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Von 
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Fortsetzung  und  Schluß  von  Bd.  CXII  (1902  I)  S.  132—322. 


Pfleiderers  Werk  ist  sehr  verschieden  beurteilt  worden.  Während 
sich  H.  v.  Arnim  D.  L.-Z.  1887,  410  ff.  ziemlich  anerkennend  aus- 
spricht und  in  seinen  Untersuchungen  einen  Fortschritt  im  Verständnis 
H.s  gegenüber  den  früheren  Darstellungen  erblickt,  giebt  Natorp 
No.  317,  88  ff.  zwar  die  Richtigkeit  mancher  Ausführungen  zu,  be- 
mängelt aber  die  Neigung  zu  einer  radikalen  und  doch  im  Gruode 
nutzlosen  Umordnung  der  heraklitischen  Hauptgedanken  und  hält  die 
Ableitung  aus  der  Mysterienidee  für  verfehlt.  Einen  entschieden  ab- 
lehnenden Standpunkt  nimmt  Diels  Arch.  I  105  ff.  ein.  Er  bezeichnet 
das  Buch  als  völlig  wertlos,  spricht  dem  Verf.  jedes  sichere  philologische 
und  historische  Wissen  ab  und  vermißt  insbesondere  bei  ihm  die  für 
eine  so  schwierige  Untersuchung  notwendige  Kenntnis  der  Religions- 
geschichte, speziell  der  Mysterienlehre.  Cron  Ph.  Anz.  1887,  388  ff. 
fällt  über  die  Hauptsache,  die  Hypothese  von  der  Mysterienidee,  kein 
bestimmtes  Urteil.  Die  Besprechungen  von  Thilo  Zschr.  f.  exakte 
Philos.  18  (1890),  107  ff.,  von  A.  Croiset  Rev.  crit.  1888,  45,  von  P.  K. 
im  Korresp.-Bl.  f.  d.  württerab.  Sch.  23,  509  ff.  und  die  im  L.  C.-BI. 
1887,  963  f.  habe  ich  nicht  gelesen.  —  Was  zunächst  die  Mysterienidee 
als  Quellpunkt  der  heraklitischen  Philosophie  betrifft,  so  kann  sie  nach 
dem,  was  Diels,  Natorp  und  besonders  Zeller  741  ff.  darüber  bemerkt 
haben,  nur  als  völlig  mißglückt  bezeichnet  werden.  Sie  tritt  bei  Pf. 
wie  ein  feststehendes  Axiom  auf,  das  gar  nicht  erst  bewiesen  zu  werden 
braucht.  Nirgends  wird  versucht,  sie  ans  der  glaubwürdigen  Uber- 
Jahresbericht  fflr  Altert  mnswiwentcbaft.  Bd.  CXVI.  (1903.  I.)  1 
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lieferung. der  heraklitischen  Lehre  zu  begründen.  Verf.  hätte  mit  einem 
solchen  Versuche  auch  einen  schweren  Stand  gehabt  gegenüber  der 
Thatsache,  daß  sich  H.  an  mehreren  Stellen  (Fr.  124,  125,  127)  gegen 
die  ausschweifenden  Gebrauche  bei  den  Mysterien  aufs  entschiedenste 
erklärt.  Vor  allem  aber  hat  Pf.  eine  Vorbedingung  nicht  erfüllt,  ohne 
die  jene  ganze  Parallele  unfruchtbar  bleiben  mußte.   Er  mußte  eine 
gründliche  religionsgeschichtliche  Untersuchung  darüber  anstellen,  worin 
denn  eigentlich  die  H.  vorschwebende  , Mysterienidee"  bestehe  und  wie 
sie  mit  der  Orphik,  dem  Kathartentum  und  verwandten  Erscheinungen 
des  6.  Jahrhunderts  zusammenhänge.   Aber  davon  findet  sich  keine 
Spur.    Nirgends  in  dem  ganzen  Buche  wird,  wenn  ich  mich  recht 
erinnere,  eines  Lobeck  oder  anderer  Forscher  auf  dem  Gebiete  des 
Mysterienwesens  Erwähnung  gethan.    Pf.  stellt  vielmehr  ohne  jeden 
Beweis  .die  Lehre  von  der  Unzerstörbarkeit  des  Lebens  noch  im  Tode"* 
als  den  innersten  Kern  des  Mysterienglaubens  hin,  eine  Voraussetzung, 
deren  Unbeweisbarkeit  und  Unwahrscheinlichkeit  Zeller  darthut.  Übrigens 
hat  H.,  wie  Zeller  gleichfalls  treffend  bemerkt,  gar  nicht  die  Unzeretör- 
barkeit  des  Lebens  überhaupt,  sondern  nur  des  göttlichen,  im  Feuer 
sich  darstellenden  Lebens  behauptet.  So  zerfließt  die  ganze  „Mysterien- 
idee*4 bei  H.  in  nichts  bis  auf  einen  bescheidenen  Rest,  die  Wahrschein- 
lichkeit nämlich,  daß  H.  seine  Unsterblichkeitslehre  mittelbar  oder  un- 
mittelbar den  griechischen  Mysterien  entlehnt  habe.   Dies  erkannt  zn 
haben  ist  aber  nicht  Pfleiderers  Verdienst;  andere  haben  es  längst  vor 
ihm  ausgesprochen.    Ebenso  ungrtindlich  und  unzulänglich  ist  die  Art, 
wie  Verf.  über  den  Znsammenhang  H.s  mit  seinen  philosophischen  Vor- 
gängern urteilt.  Mit  Unrecht  leugnet  er  jede  Abhängigkeit  des  Ephesiers 
von  den  Früheren,  insbesondere  von  Anaximander,  dem  jener  in  seiner 
Grundlehre  viel  näher  steht  als  den  Mysterien;  vgl.  Natorp  a.  a.  0. 
Derselbe  bemängelt  auch  mit  vollem  Rechte  die  Ordnung,  in  der  sich 
nach  Pf.  im  Geiste  H.s  die  Hauptgedanken  seines  Systems  gestaltet 
haben.    Die  Annahme,  daß  aus  dem  nebelhaften  Mysteriengedanken 
zuerst  die  Lehre  von  der  unsichtbaren  Harmonie,  dann  die  von  den 
Gegensätzen  und  zuletzt  die  Flußlehre  hervorgegangen  sei,  ist  in  der 
That  zu  künstlich  und  der  umgekehrte  Gang  viel  natürlicher.  Wenn 
Natorp  andererseits  Pf.  darin  beipflichtet,  daß  er  den  optimistischen  Zn? 
in  H.s  Weltanschauung  hervorhebt,  so  liegt  ja  darin  ohne  Zweifel  ein 
richtiger  und  gesnnder  Gedanke:  aber  neu  ist  auch  dieser  Gedanke 
nicht.    Auch  wird  er,  wie  bereits  bemerkt,  durch  die  grundlose  und 
übertriebene  Betonung  des  pessimistischen  Elementes  in  H.s  Jenseitslehre 
wieder  in  Frage  gestellt.    Das  richtige  Verhältnis  zwischen  Pessimis- 
mus und  Optimismus  bei  H.  hat  Zeller  733,  1  kurz,  aber  treffend  be- 
zeichnet.  —  In  der  Avf;><=sung  und  Entwicklung  der  einzelnen  Teile- 
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de«  Systems  findet  sich  vieles  Richtige  nnd  Beachteoswerte,  aber  in  der 
Regel  doch  nur  da,  wo  sich  Pf.  im  wesentlichen  an  Zeller  anlehnt, 
während  er  in  den  Punkten,  wo  er  Teichmnllers  Lockungen  gefolgt  ist, 
meistens  in  die  Irre  geht.  —  Eine  der  schwächsten  Seiten  des  Buches 
ist  die  philologisch -grammatische.  Der  Erklärung  einiger  weniger 
Fragmente  haben  wir  Bd.  CXIi  S.  316  ff.  beistimmen  können,  gegen 
die  verfehlte  Art  dagegen,  in  der  viele  andere  behandelt  worden  sind. 
Einspruch  erheben  müssen.  Hier  mögen  noch  ein  paar  Beispiele 
unkritischer  und  sprachwidriger  Interpretation  folgen.  Fr.  40:  „Es 
(Pf.  denkt  sich  willkürlich  das  Wasser  als  Subjekt  hinzu)  verteilt 
sich  («fövTjoi!)  und  drängt  zusammen,  es  ist  da  («pfottm!)  und  es 
ist  weg  (mtewt!).*4  Fr.  58:  „Man  zahlt  (!)  auch  die  Ärzte  noch  hoch 
genug  dafür,  daß  (!)  sie  die  Kranken  schneiden  — ,  einfach  weil 
sie  durch  die  Schädigung  ja  doch  Gutes  thun  (Pf.  liest,  wie  übrigens 
schon  vor  ihm  Sauppe,  Tauta  statt  -rwca)  d.  h.  durch  Verletzen 
oder  Krankmachen  (vfoooc)  heilen."  Fr.  123:  „Dort  seiend  treten 
sie  auf  (foavi'rraodat!)  und  werden,  erwacht  (frjepti'!),  Hüter  der  Lebenden 
und  Toten.'* 

Was  wir  in  Pfleiderers  nnd  teilweise  auch  in  TeichmüUers  Ar- 
beiten vermißten,  gründliches  und  sicheres  philologisches  Verständnis 
und  Urteil,  das  finden  wir  in  glücklicher  Mischung  mit  philosophischem 
Tiefblick  in  Gomperz'  Abhandlung.    Vgl.  die  Besprechungen  von 
Diels  Aren.  I  99  ff.,  im  L.  C.-Bl.  1887,  315  f ,  von  H.  in  der  D.  L.-Z. 
1887,  1070  f.,  Natorp  No.  317,  98  ff.  und  Croiset  Rev.  crit.  1888, 
405.   Der  erste,  größere  Teil  enthält  eine  Anzahl  wertvoller  Beiträge 
znr  Kritik  und  Erklärung  schwieriger  Fragmente  H.s,  die  überall,  auch 
da.  wo  sie  dem  Zweifel  oder  Widerspruche  Raum  lassen,  Zeugnis  ab- 
legen von  der  umfassenden  Gelehrsamkeit  und  der  geistvollen  Auffassung 
ihres  Urhebers.    1.  In  Fr.  15  sieht  G.  mit  Bergk  Opusc.  II  22  (vgl. 
Poet.  lyr.  Gr.  11*402)  und  unter  Zustimmung  von  Diels  (s.  jetzt  auch 
•lessen  Bemerkung  zu  seiner  Ausg.  Fr.  5)  und  Natorp  eine  versteckte 
Polemik  gegen  Archilochos  Fr.  70,  der  gesagt  hatte:  „Ihr  (der  Menschen) 
Sinn  gleicht  ihren  zufälligen  Erfahrungen."   Ihnen  antwortet  H. :  „Nein! 
Nicht  einmal  ihre  zufällige  Erfahrung  ist  das  Maß  ihrer  Einsicht;  denn 
selbst  das,  worauf  sie  gleichsam  mit  der  Nase  gestoßen  werden,  wissen 
sie  nicht  richtig  auszulegen,  selbst  wenn  sie  darüber  belehrt  wordeu 
sind."    Den  Anfang  liest  G.,  zum  Teil  im  Anschluß  an  Bergk: 
ÜS  fpovtouoi  tojcwtoc  <ot>  (oder  tosIut'  ot)  rcoXAoi  6x6joic  i-ptupsoust. 
Soweit  diese  Lesung  von  der  Bergkschen  (-rotaota — oxotW)  abweicht, 
enthält    sie    eine    allzu   gekünstelte  Anspielung  auf  Archil. ,  die 
anch  den  Zeitgenossen  unklar  bleiben  mußte;  mit  Recht  ziehen  daher 
Natorp  und  Diels  Bergks  Fassung  vor.  2.  In  Fr.  7  setzt  G.  das  Komma 


Digitized  by  Google 


4       Bericht  über  die  griechischen  Philosophen  vor  Sokrates.  (Lortxing.) 


nicht  nach  IXictjai,  sondern  nach  ivtXiuaxov  und  erklärt,  indem   er  zu 
ifcupfaet,  wofür  besser  mil  H.  Stephanus  lituprptx  (ebenso  IXict)<x8«)  zn 
lesen  sei  [s.  jedoch  Diels]  tö  aa<pec  oder  etwas  Ähnliches  als  Objekt  er- 
gänzt, den  Sinn  so:  .Wenn  ihr  nicht  Unerwartetes  erwartet,  so  werdet 
ihr  die  Wahrheit  nicht  finden,  welche  schwer  erspähbar  und  schwer  zo- 
gänglich  ist".  Aber  die  Ergänzung  ist  doch  sehr  unsicher;  es  empfiehlt 
sich  daher,  mit  Diels  (Fr.  18)  bei  der  herkömmlichen  Interpunktion 
zu  bleiben,  die  keine  so  schülerhaft  stammelnde  Hede  ergebt,  wie  Gr. 
meint.   'AvefceopTjxov  und  aicopov  übersetzt  Diels  (vgl.  auch  Natorp) 
richtiger  mit  „uner  forschlich*  und  .unzugänglich".  3.  Fr.  116  ist  Dach 
G.  mit  Fr.  10  zu  kombinieren:  ^puotc  xpu^xcj&ai  <ptX*T  drcwxi'fl  ^aö^j}  •  £itt<rctT) 
7<zp  dta^uf/avet  fij)  7t-fvwox69dat.    „Die  Unglanblichkeit  der  Natur  ist 
eine  gute;  sie  macht,  daß  sie  der  Erkenntnis  entschlüpft."    Das  Un- 
glaubliche ist  also  diesmal  nicht  ein  Unglaubhaftes,  sondern  es  bandelt 
sich  um  unwahrscheinliche  Wahrheiteu.  Diese  Erklärung  will  mir,  weil 
zu  gezwungen,  nicht  recht  einleuchten.    Eine  andere  bietet  jetzt  Diels 
zu  Fr.  86.  Die  Verbindung  der  beiden  Fragmente  ist  geistvoll  ersonnen; 
aber  ob  in  Fr.  116  ^pust;  als  Subjekt  zu  ergänzen  sei,  ist  doch  recht  zweifel- 
haft, da  bei  Plut.  vit.  Cor.  38,  wo  das  Fr.  offenbar  in  ursprünglicherer 
Fassung  als  bei  Clem.  vorliegt,  die  Worte  xu>v  jiev  deuov  xd  rcoXXa  auf  einen 
anderen  Zusammenhang  hinweisen.  Die  Worte  bei  Clem.  Tat  xyj?  fveoaeco* 
ßaÖT)  betrachtet  G.  mit  Bywater  (Academy  II  26)  als  unberaklitisch;  so 
auch  Zeller  632, 1  und  Diels.  4.  In  Fr.  17  faßt  G.  etouxou  ao?iV  als  Prä- 
dikat, und  7roXo|AatttT)v  xaxoxeyvfyv  als  Objekt  (vgl.  Bergk  Opusc.  II  375) ; 
schwerlich  richtig.  Den  Ausdruck  xaxoxeyvtT)  erläutert  er  aus  dem  von  ihm 
ans  Licht  gezogenen  Bruchstück  xoictöcov  äpxwoc  (vgl.  zu  Bd.  CXII 
S.  302  f.)  und  bezieht  ihn  auf  Pythagoras'  Beredsamkeit.    Über  die 
Streichung  der  Worte  ixXeCafievoc  xauxae  xote  ao-npa^a;,  die  nach  G.  jedes 
Anhalts  im  Voraussehenden  entbehren  und  als  Zutkat  des  Laert.  zu  be- 
trachten sind,  vgl.  Bd.  CXII  8.  189  f.  In  der  Anm.  S.  1030  ff.  bezeichnet 
G.  die  von  Zeller  für  seine  Leugnung  der  ägyptischen  Reise  des  Pythag. 
angeführten  Gründe  (s.  Bd.  CXII  S.  189)  als  nicht  stichhaltig.  5.  Fr.  19 
nnd  65  verbindet  G.  zu  einem:  Zv 

xoßepvaxott  rcavxa  öta  rca'vxaiv.  U'(tv\)*i  oux  etteXet  xal  i&eXst  Ztjvoc  ouvofia  und 
erläutert  den  Schlußsatz,  als  dessen  Subjekt  er  7vtujir1  denkt,  so:  „Das  welt- 
lenkende Prinzip,  dasvernunftbegabte  Feuer  will  nicht  Zeus  genannt  werden, 
weil  es  kein  iudividnell  persönliches  Wesen  ist;  es  darf  aber  den  Namen 
des  Zeus  tragen,  weil  es  das  höchste  Wesen,  und  zumal,  weil  es  Quelle 
des  allgemeinen  Lebens  ist";  also  einerseits  Abwehr  jeder  anthropo- 
morphen  Beimengung,  andererseits  etymologisierende  Brücke  zwischen 
Volksglauben  und  Weltweisheit.  Diese  Deutung,  mit  der  auch  Diels  zu 
Fr.  32  seiner  Ausg.  im  wesentlichen  übereinstimmt,  scheint  mir  vor 
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allen  sonstigen  den  Vorzug  zu  verdienen,  und  auch  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  beiden  Fr.  hat,  wenn  sie  auch  keineswegs  aicher  ist. 
doch  viel  für  sich.  Wenn  dagegen  G.  in  Fr.  18  die  ersten  Worte  H.s 
nur  bis  zu  TtWiaxciv  oder  bis  zu  oo?ov  reichen  lassen  will,  so  hat  er 
damit  ebensowenig  das  Rechte  getroffen  wie  Bernays  mit  seiner  Athetese 
des  ganzen  Fr.  (s.  Bd.  CXII S.  300).  Daß  grade  in  den  gestrichenen  Worten 
oo?o*  hm  sovtcüv  xr/a>pt3}jivov  eine  der  grundlegenden  Lehren  H.s  ent- 
halten ist,  hat  Diels  zu  seinem  Fr.  108  bemerkt.  Vgl.  Zeller  629,  l. 
6.  Die  Erklärung  von  Fr.  20:  .Diese  eine  Ordnung  aller  Dinge 
(=  Welt)  ward  nicht  geschaffen  von  einem  der  Götter,  so  wenig  als 
von  einem  Menschen  (vgl.  Gomperz  Apol.  d.  Heilk.  136  f.),  sondern  sie 
war  von  Ewigkeit  her,  sie  ist  und  wird  sein  —  ewig  lebendes  Feuer 
u.  s.  w.*  giebt  in  ihrem  ersten  Teile  den  Gedanken  ähnlich  wie  Zeller 
645,  1  wieder;  nur  daß  man  zweifeln  kann,  ob  4tc<xvt«>v  mit  G.  als 
Neutrum  oder  mit  Zeller  (und  jetzt  auch  Diels  Fr.  30)  als  Masculinum  (für 
alle  Wesen,  Götter  sowohl  als  Menschen)  zu  fassen  sei.  Wenn  G.  jedoch 
im  zweiten  Satze  nach  Srrai  interpungiert  und  in  den  Worten  fyf  Im, 
itrrzt  den  »expliciten  Ausdruck  der  Ewigkeit"  sieht,  so  setzt  er 
auch  hier,  wie  wir  dies  bereits  in  seiner  Erklärung  anderer  Fragmente 
gesehen  haben,  an  die  Stelle  der  einfachsten  und  natürlichen  Deutung 
eine  allzu  künstliche  und  pointierte.  —  G.  knüpft  hieran  die  sehr  un- 
sichere Vermutung,  daß  bei  Proklos  ad.  Plat.  remp.  74,  11  Schöll  ein 
lückenhaft  überlieferter  heraklitischer  Brocken:  oööev  7otp  avap^ov  iv  t(j> 
xv3]iuo  ?a>v  Karra»  vorliege.  7.  In  Fr.  44  schließt  G.  aus  dem  bei 
Hippolytos  überlieferten  Zusatz:  xal  -rou;  öeou;  25et£ß  xtX.,  daß  H.  vom 
Kriege  als  vom  Vater  aller  Dinge  nicht  nur  im  bildlichen,  sondern  auch 
im  eigentlichen  Sinne  gesprochen  hat.  Das  Spiel  gegenseitig  sich  be- 
rührender Kräfte  und  Eigenschaften,  das  im  Reiche  der  Natur  als  ein 
Gesetz  waltet,  wird  von  H.  auf  das  Gebiet  des  Menschenlebens,  der 
Götterwelt  und  der  Gesellschaftsordnung  übertragen,  zunächst  im  Sinne 
des  wirklichen  Krieges  (Gegensatz  der  Freien  und  Sklaven  d.  i.  der 
Kriegsgefangenen),  dann  aber  auch  im  höheren  Sinne  als  schöpferisches, 
ordnendes  und  erhaltendes  Prinzip,  das  auch  das  Verhältnis  zwischen 
Göttern  und  Menschen  beherrscht  H.  glaubte  an  das  Dasein  von  Göttern 
uod  Heroen,  vielleicht  auch  von  Dämonen  (vgl.  besonders  Fr.  126),  er 
nahm  eine  auf-  und  absteigende  Bewegung  an,  vermöge  deren  Menschen- 
seelen zu  Göttern  erhoben  werden,  Götter  in  das  Erdenleben  herab- 
sinken. Diesen  Glauben  an  göttliche  Wesen,  die  die  Kluft  zwischen 
dem  einen  Urwesen  und  den  Menschen  auszufüllen  bestimmt  sind,  teilte 
H.  mit  Anaximenes,  Xenophanes  (nach  Freudenthal,  an  den  sich  G. 
hier  völlig  anschließt),  Eropedokles.  Es  giebt  nach  H.  eine  Stufenleiter 
von  Wesen,  verschieden  an  Rang,  Wert  und  Tüchtigkeit.   Das  Ziel 
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dieser  ganzen  Gedankenreihe  ist  die  Einsicht,  daß  der  Widerstreit  eine 
Grundbedingung  aller  Erhaltung,  Steigerung  und  fortschreitenden  Ver- 
vollkommnung menschlicher  Kraft  ist.  Daraus  fließt  anmittelbar  die 
Erkenntnis  der  Berechtigung  des  Übels.  Der  Absolutismus  des  Guten 
läuft  dem  Geiste  heraklitischer  Weisheit  schnurstracks  zuwider  [scharfer 
Gegensatz  zu  Pfleiderer!].  Ein  direktes  Zeugnis  für  diese  Auffassung 
erblickt  G.  in  einem  von  Thedinga  de  Numenio  philos.  piaton. 
Bonn  1875  und  vorher  schon  von  M.  Heinze  Lehre  vom  Logos  15,  6 
richtig  ausgelegten  Fr.  des  Chalcidius  im  Ilm.  §  295:  H.  werde  von 
Numenios  gelobt,  weil  er  den  Homer  getadelt  habe,  „qui  optaverir 
interitum  ac  vastitatem  raalis  vitae".  Dieser  Tadel  bezieht  sich  nach 
Thedinga  auf  Od.  v  45  f.  und  war  wahrscheinlich  eng  verbunden,  aber 
darum  nicht  identisch  mit  dem  andern  (Fr.  43),  gegen  II.  1  107  her- 
richteten. Daß  H.  sich  der  Rolle  bewußt  gewesen  ist,  die  der  Krieg 
als  Bechtsbildner,  Slaatengründer  und  Gesittungsverbreiter  in  der  Ge- 
schichte gespielt  hat,  ergiebt  sich  auch  aus  Fi*.  62,  wo  guvlv  auf  eine 
die  menschliche  und  staatliche  Gemeinschaft  schaffende  Kraft  hin- 
weist (Iptv  nach  ffixijv  will  G.  nicht  mit  Diels  Jenaer  L.-Z.  1877,  394 
gestrichen  wissen;  am  Schluß  des  Fr.  vermutet  er  zweifelnd  für  das 
verderbte  */peiuji.eva:  2ppu>|iiva  und  verwirft  das  von  Diels  a.  a.  O.  [und 
ebenso  von  Wilamowitz  Her.  II  68]  vorgeschlagene  ypeeov.  Hierher 
gehört  auch  Fr.  91,  dessen  erster  Satz  fcuvov  £<m  rast  to  9poveeiv  von 
den  folgenden  Worten  als  besonderes  Bruchstück  zu  trennen  ist  [so 
jetzt  auch  Diels  Fr.  113  und  114].  Diese  Worte  verlieren  so  das 
erkenntnistheoretische  Gepräge,  das  man  ihnen  hat  geben  wollen,  und 
beziehen  sich  auf  die  in  Natur-  und  Menschenleben  waltende  Ordnung.  — 
Diese  tief  in  das  Wesen  der  heraklitischen  Gedankenwelt  eindringende 
Erörterung  gehört  zu  den  Glanzpunkten  der  Abh.  Die  von  Zeller  656  f. 
dagegen  erhobenen  Einwendungen  scheinen  mir  nicht  sehr  belangreich 
zu  sein.  Nur  darin  ist  ihm  beizustimmen,  daß  sich  die  Stelle  bei 
Chalcidius  schwerlich  auf  v  45  beziehen  kann,  da  hier  Odysseus  nur 
den  Phäaken  wünscht,  daß  sie  von  Übeln  verschont  bleiben  mögen, 
nicht  aber  von  den  Übeln  des  Lebens  im  allgemeinen  spricht.  Aber 
wenn  damit  auch  dieses  Zeugnis  für  die  Notwendigkeit  des  Übels  aus- 
scheidet, so  wird  doch  die  Auffassung  ILs  von  der  Berechtigung  des 
Bösen  in  der  Welt,  durch  andere  Fragmente,  besonders  durch  die  Gleich - 
Setzung  von  Sixtj  und  £pi;  in  Fr.  62,  von  oqadov  und  xaxov  Fr.  57  und  durch 
Fr.  60,  wenn  man  hier,  wie  ich  es  für  wahrscheinlich  halte,  xolü™ 
auf  die  Ungerechtigkeiten  zu  beziehen  hat,  hinreichend  bewiesen. 
8.  Fr.  72  ist  zu  tilgen;  Numenios,  bei  dem  es  sich  findet,  hat  dabei 
nur  Fr.  68,  wo  u-fpTjji  dem  u3o>p  vorzuziehen  ist  [s.  jedoch  Zeller  648,  1). 
im  Sinne  gehabt.    Die  von  G.  hierfür  angeführten  Gründe  werden 
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von  Zeller  711  als  nicht  überzeugend  zuröckge wiesen.  9.  Fr.  104  sind 
die  Worte  rfib  xai  dqabov  als  ein  Glossem  zn  betrachten,  durch  das 
vermutlich  ein  Wort  »lieb,  wert,  begehrt*  verdrängt  worden  ist;  also 
etwa:  voüao;  Oyiujv  <iroöeivrjv>  iicotijue.  Die  Verderbnis  ist  jetzt  auf 
ein  fächere  Weise  dnrch  die  in  einer  Randbemerkung  zu  einem  Exemplar 
von  By waters  Heraklit  (s.  Natorp  „Die  Ethika  des  Demokrit*  S.  91,  5) 
enthaltene  Konjektur  von  E.  Heitz:  tjÖu,  xaxov  ifMv  geheilt  wordeo, 
die  Diels  Fr.  III  in  den  Text  gesetzt  hat. 

Der  zweite  Teil  der  Abh.  enthält  eine  kurze  Darlegung  der 
•  inneren  Verkettung  von  H.s  Grundlehren*.    Diese  sind:  1.  Die 
Lehre  vom  Fluß  der  Dinge,  eine  wunderbare  Anticipation  moderner 
Naturerkenntnis;  sie  beruht  auf  einem  aus  der  Erfahrung,  besonders  au« 
den  Vorgängen  des  organischen  Stoffwechsels  gezogenen  Analogieschluß, 
wobei  H.  durch  falsche  Analogie  zu  dem  Irrtum  geführt  wurde,  das 
Weltganze  als  lebendig  zu  betrachten,  einem  Irrtum,  der  aber  gerade 
jener  großen  Verallgemeinerung  Flügel  und  Schwungkraft  verlieb. 
2.  DasUrfeuer.   Derbrennende,  „allverbreitete"  Äther  des  Himmels- 
raumes, das  lodernde,  verzehrende  Feuer,  das  sieb  auch  in  der  Lebens- 
warme organischer  Wesen  wirksam  zeigte,  schien  H.  dem  Flusse  der 
Dinge  besser  zu  entsprechen  als  Anaximanders  färb-  und  formloses 
a-tipov  und  Anaximenes'  Luft,  die  bisweilen  den  Schein  der  Ruhe  oder 
der  nur  leisen  Beweguog  verrät.    3.  Das  Weltgesetz  als  das  einzige 
Beharren  im  Strome  des  Geschehens.    In  ihm  faßte  H.  die  sein  ganzes 
Zeitalter  (Anaximander,  Anaximenes,  Xenophanes,  Pythagoras)  be- 
wegenden Tendenzen  zusammen.   Hier  offenbart  sich  am  glänzendstell 
seiu  n8inn  for  Identität",  d.  i.  die  geniale  Fähigkeit,  das  Gleichartigste 
unter  den  fremdartigsten  Umhüllungen  herauszuerkennen.  4.  und  5.  Re- 
lativität der  Eigenschaften  und  Koexistenz  der  Gegensätze, 
beide  eng  zusammenhängend.    Der  unablässige  Stoffwechsel  erzeugt  un- 
ablässigen Qualitätswechsel.    Indem  die  Erkenntnis  des  Qualitätswechsels 
im  Nacheinander  den  Blick  auch  auf  sein  Widerspiel  im  Nebeneinander 
lenkt,  ergiebt  sich  die  Relativität  der  Eigenschaften  und  dann  in  weiterer 
Folgerung  die  Koexistenz  der  Gegensätze  in  der  Einheit  desselben 
Gegenstandes    Auch  hier  führte  die  Neuheit  der  Entdeckung  das  un- 
geübte Denken  zu  Übertreibungen.   H.  schwelgt  förmlich  in  Sätzen,  die 
allen  Menschenverstand  auf  den  Kopf  stellen.    Aber  diese  Paradoxien 
waren  mehr  nutz-  als  sebadenbringend.  —  Wie  in  seiner  Lehre,  so 
zeigt  H.  auch  in  seiner  geschichtlichen  Wirkung  auf  die  Folgezeit  ein 
Doppelantlitz.    Er  wurde  Urquell  religiös-konservativer  (Stoiker,  Hegel) 
wie  auch  skeptisch-revolutionärer  Richtungen  (Skeptiker,  Junghegelianer, 
Proudhon).  —  Diese  fein-  und  scharfsinnige  Auseinanderlegung  der  ver- 
schiedenen Bestandteile  des  heraklitischen  Systems,  die  im  wesentlichen 


Digitized  by  Google 


g       Bericht  über  die  griechischen  Philosophen  vor  Sokrates.  (Lortzingr-J 

auch  in  die  »Griechischen  Denker*  desselben  Verfassers  (s.  Bericht  I 
ubergegangen  ist,  ist  sicher  besser  begründet  als  die  vielfach  unsicheren 
und  willkürlichen  Konstraktionen  Teichmüllers  und  Pfleiderers.    Sie  hat 
vor  diesen  auch  den  Vorzug,  daß  sie  nicht  den  Anspruch  erhebt,  die 
wirkliche  Entstehung  der  einzelnen  Lehren  im  Geiste  des  Philosopher» 
wiederzugeben.   Ob  die  Lehre  von  der  Relativität  der  Eigenschaften 
in  Wahrheit  schon  dem  Ephesier  beigelegt  werden  darf,  muß  aller- 
dings zweifelhaft  erscheinen.   Zeller  662  f.  bestreitet  es;  H.  sei  bei  dem 
allgemeinen  Oedanken  stehen  geblieben,  daß  alles  entgegengesetzte  Eigen  - 
Schäften  an  sich  habe;  die  Frage,  unter  welchen  Bedingungen  und  in 
welchem  Sinn  das  Zusammensein  des  Entgegengesetzten  möglich  sei, 
habe  er  noch  nicht  aufgeworfen  und  sie  daher  auch  nicht  mit  der 
Unterscheidung  dessen  beantworten  können,  was  einem  Dinge  an  sich 
selbst  und  was  ihm  nur  im  Verhältnis  zu  andern  zukomme.   Der  Gegen, 
satz,  der  hier  zwischen  beiden  Forschern  auf  den  ersten  Blick  obzuwalten 
scheint,  verliert  jedoch  bei  näherem  Zusehen  viel  von  seiner  Schärfe 
und  schrumpft  fast  zu  einem  bloßen  Wortstreit  zusammen.   G.  sagt 
nirgends  und  ist  auch  schwerlich  der  Meinung,  daß  H.  die  Relativitäts- 
lehre ausdrücklich  und  mit  Bewußtsein  formuliert  habe.    Daß  sie  aber 
der  Sache  nach  seiner  Gegensatzlehre  zu  gründe  liegt  und  bald  nachher 
als  eine  bewußt  oder  unbewußt  aus  ihr  gezogene  Konsequenz  in  der 
Wahrnehmungs*  und  Erkenntnislehre  der  Atomiker  und  der  Sophisten 
deutlich  hervortritt,  wird  auch  Zeller  nicht  leugnen.   Vgl.  seine  Aus- 
fährungen S.  1 100  Ober  den  Relativismus  des  Protagoras.  —  Schließlich 
sei  auf  die  treffenden  Ausfuhrungen  (S.  1022)  über  H.s  Stil  (G.  rechnet 
ihn  zu  den  großen,  aber  nicht  zu  den  größten  Schriftstellern,  dazu  sei 
er  zu  manieriert)  sowie  auf  die  sehr  beachtenswerte  Beurteilung  der 
heraklitisierenden  Tendenzen  Anesidems  (S.  1048  f.)  hingewiesen. 

Die  Abhandlung  von  Cron  bedeutet  keinen  sonderlichen  Gewinn 
für  die  fleraklitforschung.  Der  Verf.  bekämpft  mehrfach  die  Auffassuug 
einzelner  Fragmente  bei  Pfleiderer  und  bei  Patin,  bisweilen  zutreffend, 
wie  z.  B.  in  der  Verteidigung  des  uberlieferten  fopuovrai  38  gegen 
Pfleiderers  oaiouvrai  (s.  Bd.  CXII  S.  321  f.),  oft  aber  in  recht  unbestimmter 
und  unklarer  Weise.  Die  eigenen  Ansichten,  die  er  aufstellt,  sind  fast 
durchweg  verfehlt  oder  mangelhaft  begründet.  So  will  er  H.s  System  nicht 
mit  Pfleiderer  als  Panzoismus,  sondern  als  „Kosmologie"  bezeichnet  wissen, 
ohne  zu  bedenken,  daß  damit  doch  nur  die  Richtung  der  vorsokratischen 
Philosophie  im  allgemeinen,  nicht  aber  die  besondere  Art  H.s  angegeben 
wird.  Mit  Recht  verhält  er  sich  gegen  Pfleiderers  Ableitung  des  He- 
raklitismus  aus  dem  Mysterienglauben  ablehnend;  wenn  er  aber  selbst 
in  dem  grundsätzlichen  Gegensatz  gegen  Xenophanes  den  Ausgangspunkt 
des  Systems  sieht  und  Anspielungen  auf  den  Kolophonier  in  einer 
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größeren  Zahl  von  Bruchstücken  wittert,  in  denen  eine  unbefangene 
Interpretation  dergleichen  nicht  zu  entdecken  vermag,  so  ist  dieses 
Verfahren  um  kein  Haar  breit  besser  als  Pfleiderers  Jagd  auf  die 
Mjsterienidee.  In  Fr.  16  wird  jaXen.  neben  anderen  wegen  seiner  noXojia»^ 
getadelt;  aber  Crons  Meinung,  die  Feindschaft  gegen  ihn  sei  auf  den 
Gegensau  des  seßhaften  Aristokraten  zu  dem  unsteten  Wanderer  und 
des  Prosaikers  zu  dem  Versemacher  zurückzuführen ,  ist  doch  höchst 
willkürlich  und  wird  nicht  glaubhafter  durch  die  Berufung  auf  Fr.  111. 
wo  C.  unter  den  Stjjioi  (er  behält  das  von  Bywater  gestrichene  Äifoicov 
vor  dKKÄout  bei;  so  auch  Diels  und  Zeller  632,  6)  die  verschiedenen  Ge- 
meinden, bei  denen  Xen.  herumreiste,  verstehen  will.  Daß  sich  H.  mit 
«einer  Bewegungslehre  (Fr.  41  und  81)  und  mit  seiner  beständigen  Ver- 
wandlang des  Einen  in  Vieles  and  des  Yielen  in  Eines  gegen  Xenophanes' 
.einen  und  unbeweglich  ruhenden  Gott*  gewandt  habe,  wie  auch 
Schuster  und  Teichmüller  annehmen,  ist  möglich,  wenn  auch  nicht 
lieher  (s.  Zeller  736,  1).  Aber  auf  der  andern  Seite  schließt  er  sich 
wieder  mit  seinem  Einen,  allein  Weisen,  das  von  allem  unterschieden 
ist,  an  Xen.  an.  C.  freilich  bringt  es  fertig,  Fr.  65,  indem  er  das 
in  den  älteren  Ausgaben  des  Clemens  stehende,  von  allen  Neueren 
verworfene  Komma  vor  xal  oux  IfteXei  wieder  einsetzt  und  mit 
Prieiderer  2v  als  Prädikat  faßt,  so  zu  übersetzen:  «Eins  will  das 
weise  Wesen  allein  nicht  genannt  werden,  es  will  auch  den  Nameu 
Lebensqoell  (Ztjvös!)"  und  so  in  den  ersten  Teil  eine  Polemik  gegen 
Xenophanes'  lv  elvat  tov  Öeov  (Aristot.)  hineinzulegen.  Aber  diese  Er- 
klärung des  Fr.  ist  inhaltlich  und  sprachlich  unmöglich;  schon  die 
Stellang  von  xai,  die  C.  vergeblich  verteidigt,  verbietet  eine  solche 
Deutung  (vgl.  Zeller  670,  3).  Ebenso  sprachwidrig  wird  in  Fr.  1  I* 
iravta  tlvcu  so  gedeutet:  „Das  Eine  (Iv  also  Subjekt!)  ist  (=  wird)  alles." 
Mallacb,  auf  den  sich  C.  hierbei  beruft,  giebt  zwar  dieselbe  verfehlte 
Erklärung,  mutet  uns  aber  doch  wenigstens  nicht  zu,  cfvoti  im  Sinne 
von  7i\ea&\n  zu  fassen,  sondern  setzt  letztere  Form  einfach  in  den  Text. 
Auffällig  ist,  daß  C.  bei  der  Besprechung  von  Fr.  79  Teichmtillers 
Deutung,  an  die  sich  doch  Pfleiderer  lediglich  anschließt,  gar  nicht  er- 
wähnt, wie  er  denn  überhaupt  Teichmüller  nirgends  nennt  oder  auch 
nur  stillschweigend  berücksichtigt;  ebensowenig  Gomperz.  8ollte  er  die 
Arbeiten  dieser  beiden  nicht  gekannt  haben?  Das  wäre  doch  ein  starkes 
Stück.    Vgl.  die  Besprechung  von  Diels  Archiv  II  659. 

Patin  mustert  in  No.  320  zunächst  die  Fragmeute  in  bezug  auf 
ihre  Echtheit  und  die  Zuverlässigkeit  der  Überlieferung  des  Textes. 
Er  geht  von  dem  Grandsatze  ans,  daß  die  Echtheit  jeder  Stelle  an  sich 
zweifelhaft  ist,  ganz  wenige  ausgenommen,  die  aas  durchaus  sicherer 
Quelle  geflossen  sind,  wie  die  ans  Aristot.  nnd  in  gewissem  Sinne  auch 
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die  aus  Hippolyt,  stamm  enden,  oder  durch  mehrere  von  einander  un- 
beeinflußte Zeugen  verbürgt  werden.  Er  stellt  dann  als  Merkmale  der 
Sprache  Hs.,  die  für  die  Bestimmung  der  Echtheit  in  den  meisten 
Fällen  ausschlaggebend  sind,  folgende  auf:  1.  eine  eigentümliche  Präg- 
nanz des  Ausdrucks;  2.  eine  fast  unglaubliche  Fülle  von  Spielen  mit 
ähnlichen  oder  einander  verwandten  Wörtern,  mit  ihren  Bestandteilen 
und  den  scheinbar  in  ihnen  versteckten  Bedeutungen.  So  beweist  das 
Wortspiel  a7twroi  oux  ii:i<rcajxevoi  Fr.  6,  daß  mit  Uniecht  von 

den  Erklärern  dem  Clemens  tiberlassen  worden  ist,  und  das  prägnant 
gebrauchte  fiaptope«  entscheidet  für  die  Echtheit  von  Fr.  15.  Ver- 
fäl8chungen  von  Fragmenten  konnten  aber  durch  die  Absicht  entstehen, 
in  der  ein  Autor  eiu  Citat  schrieb,  durch  die  Meinung,  die  er  von 
seinem  Inhalt  äußert,  durch  die  Deutung,  die  er  ihm  giebt.    So  führt 
Hippolyt,  die  Worte  Evöa  öeovri  xtX.  (Fr.  123)  an,  als  enthielten  sie 
die  eigene  Lehre  Hs.  und  nicht  vielmehr  die  von  H.  kritisierte  Über- 
zeugung anderer.    Schon  die  oblique  Form  beweist  hier,  daß  ein  re- 
gierendes Verbnm  in  der  3.  Person  unterschlagen  ist.  Noch  deutlicher 
spricht  der  Inhalt  des  Fr.:   H.  leugnet  Fr.  21  ausdrücklich  das 
Eingreifen  von  Dämonen  in  die  Geschicke  der  Lebenden,  und  für 
die  vexpoi',  die  doch  wohl  gleich  den  vexuec  Fr.  85  sind,  wird  er  schwerlich 
solche  Wächter  bestellt  haben.   Nach  den  Erläuterungen  Hippolyts 
muß  in  Fr.  123  der  Oeo;  erwähnt  gewesen  sein.   Es  ist  daher  im  An- 
fang  zu  lesen:  Svöct  Oeov  -riva  SnaviVcaadat  und  davor  ein  regierendes 
Verbnm,  etwa  doxcoum,  zu  ergäuzen.    H.  kämpft  somit  hier  gegen  die 
Hoffnungen  der  Mysten  wie  in  Fr.  122  (vgl.  101).    [Eiue  in  mancher 
Hinsicht  angreifbare  Beweisführung.   Die  indirekte  Rede  läßt  nicht 
mit  Sicherheit  erkennen,  daß  H.  nicht  im  eigenen  Namen  spricht  In 
Fr.  121  kann  ich  keine  Leugnung  der  Existenz  von  Dämonen  finden, 
und  die  vexpot  in  Fr.  123  im  Sinne  von  Leichnamen  zu  fassen,  scheint 
mir  widersinnig.    Fr.  122  läßt  sich  ebensogut,  ja  mit  größerer  Wahr- 
scheinlichkeit im  Sinne  eschatologischer  Mysterienweisheit  deuten.  Fr.  101 
kann  überhaupt  nicht  anders  als  von  einem  Fortleben  der  einzelnen  Seelen 
verstanden  werden,  und  da  es  in  direkter  Rede  überliefert  ist,  kann 
man  hier  nicht  füglich  an  die  Zurückweisung  einer  gegnerischen  Ansicht 
denken.   Der  Fall  ist  typisch  für  das  kritische  Verfahren  Patins,  wie 
es  uns  auch  sonst  noch  häufig  in  seinen  Abhandlungen  entgegentritt. 
P.  ist  der  Überzeugung,  daß  H.  au  eiu  individuelles  Fortleben  nicht 
habe  glauben  können,  nnd  darum  müssen  alle  Äußerungen,  die  eine 
solche  Auffassung  zu  enthalten  scheinen,  beseitigt  oder  umgedeutet 
werden.    Über  Fr.  123  vgl.  jetzt  Diels'  Ausg.  Fr.  63.]    Viel  häufiger 
als  eine  beabsichtigte  ist  eine  unfreiwillige  Täuschung  der  Citierendeu, 
die  um  so  leichter  möglich  war,  als  manche  Schriftsteller  ihre  Citate 
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£ar  nicht  der  Schrift  H.s  selbst  entnahmen.   Ans  diesem  Zustande  der 
fteriieferung  sind  bei  christlichen  wie  bei  heidnischen  Autoren  Irrtümer 
oad  Mißverständnisse  erwachsen,  die  sich  durch  die  Jahrtausende  bis 
auf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben.   So  ist  Fr.  37  von  allen  Er- 
iiirern  falsch  aufgefaßt  worden,  weil  sie  sich  durch  Aristot  haben 
verleiten  lassen,  den  Worten  eine  physiologische  Bedeutung  zu  geben; 
ia  Wahrheit  enthalten  sie  einen  harten  Spott  gegen  die  Überzeugung 
der  Menschen  von  der  Vielheit  des  Lebens  und  von  der  Untrfiglichkeit 
«er  Sinne  (vgl.  Fr.  4),  die  nur  die  einzelnen  Dinge  unterscheiden,  das 
£»w  aber  nicht  erkennen.  H.  schalt  die  Menschen,  daß  sie  den  Augen 
mehr  glaubten  als  dem  Verstände,  und  fuhr  dann  fort:  »Und  käme  es 
ja  einmal  so  weit,  daß  die  Augen  versagten,  wenn  nämlich  alles  Rauch 
verde,  so  würden  sie  noch  in  der  gleichartigen  Masse  des  Rauches 
odt  den  Nasen  unterscheiden.*   Der  Nachdruck  ruht  also  auf  BioLftoXt*. 
Wie  die  Neueren,  so  ist  auch  schon  Plutarch  durch  den  Zusammenhang 
des  Fr.  bei  Aristot  getäuscht  worden  und  schreibt  daher  H.  die  Lehre 
von  den  „riechenden  Seelen  im  Hades'4  zu.   Fi*.  38  ist  demnach  zu 
ttreiehen.  [Ein  zweites  bezeichnendes  Beispiel  Patinscher  Interpretation*  • 
tatst  und  Kritik.    Fr.  37  wird  in  Widerspruch  zu  Aristot.,  unserm 
zuverlässigsten  Zengen,  seiner  physiologischen  Bedeutung  entkleidet  und 
zagleich  ein  ganz  unerweisbarer  neuer  Zusammenhang  ersonnen,  der  auf 
der  aus  Fr.  4  durchaus  nicht  zu  erschließenden  Voraussetzung  beruht, 
daC  H.  jedes  Zeugnis  der  Augen  ebenso  wie  das  der  übrigen  Sinne 
verdächtigt  habe  (vgl.  dagegen  Fr.  13).    Und  auf  Grund  dieser  will* 
kirlichen  Deutung  wird  dann  leichten  Herzens  Fr.  38  gestrichen,  um 
*>  wieder  ein  Zeugnis  für  die  Fortdauer  der  Seelen  nach  dem  Tode 
in  der  Versenkung  verschwinden  zu  lassen.]    Mit  Unrecht  bat  dagegen 
bj  water  das  von  Laert.  9,  7  und  im  Flor.  Monac.  überlieferte  Fr.  132: 
?V  t*  01/J31V  Upav  v<>7ov  iXtft  xal  ttjv  opastv  <}»eo5eaf}ai  für  unecht  erklärt, 
wahrscheinlich  weil  in  dem   genannten  Florilegium  Epikure  Name 
torhergeht,  ohne  zu  bedenken,  daß  in  unmittelbarster  Nähe  (No.  199 
fcci  Meineke  Stob.  Flor.  IV  S.  283)  H.s  Name  an  der  Spitze  eines 
tbenfalls  die  ouj<n;  betreffenden  Satzes  steht  und  daß  nur  H.  die  oit)<jic, 
eis  sich  aus  etymologischen  Gründen  (oiocl)  empfehlendes  Synonymon  der 
&a  opovr^,  als  eine  heilige  d.  h.  gottverhängte  Krankheit  bezeichnet 
haben  kann;  denn  nach  seiner  Lehre  erzeugt  das  Einzelwesen  die  falsche 
Vorstellung  des  Todes.    [Ob  die  Sentenz  wirklich  dem  II.  gehört,  ist 
üeh  sehr  zweifelhaft  (die  Schlußworte  rijv  opaaiv  <|*e66eabai  sind  sicher 
titbt  herakli tisch);  die  Lemmata  haben  sich  in  den  Apophthegmen- 
aaaudungen  —  aus  einer  solchen  hat  Laert.  geschöpft  —  oft  genug 
'erschoben  und  verwirrt.   Auf  No.  199  des  Flor.  Mon.  durfte  sich  P. 
jedenfalls  nicht  berufen;  die  stoische  Terminologie  (npoxoi:^  und  I^kort,) 
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weist  anf  späteren  Ursprung,  and  bei  Laert.  4,  50  und  in  etwas  ver- 
änderter Form  bei  Stob.  Flor.  4,  87  wird  der  Ausspruch  denn  auch 
dem  Bion  beigelegt  Ist  überhaupt  das  Wort  ofrjoic  dem  H.  zuzutrauen 
Bei  den  Stoikern  war  es  ein  beliebter  Ausdruck;  vgl.  Zeoon  b.  Laert. 
7,  23.   Übrigens  gehört  Fr.  132,  auch  wenn  es  echt  sein  sollte,  als 
Apophthegma  gar  nicht  unter  die  Fragmente.]    Von  Späteren  wird  H. 
oft  gerade  das  Gegenteil  dessen  zugeschrieben,  was  seine  Lehre  wax*. 
So  steht  Fr.  49:  ^p^j  eü>  jiaXa  icoXXcuv  turopac  ^piXoao^ooc  avöpac  eTvat  im 
Widerspruch  mit  dem  Verdammungsurteil  H.s  über  die  Vielwisserei  des 
Pythagoras,  und  da  überdies  der  Ausdruck  ^tXoao^ooc  verdächtig  ist, 
so  ist  das  Fr.  zu  streichen.    [Was  P.  hierbei  Über  die  Beschaffenheit 
von  Fr.  17  ausfuhrt,  ist,  wie  er  selbst  am  Schlüsse  von  No.  324  zu- 
gesteht, durch  eine  inzwischen  erschienene  Abh.  von  Diels  (s.  Bd.  CXII 
S.  190)  hinfällig  geworden.  Ein  gewisser  Widerspruch  zwischen  Fr.  49 
und  17  läßt  sich  allerdings  nicht  bestreiten,  und  auch  wenn  man  mit  Diels 
Fr.  17  für  unecht  hält,  was  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist  (s.  Bd.  CXII 
8. 189  f.),  so  ist  doch  das  unzweifelhaft  echte  Fr.  16,  in  dem  die  itoXu|AafhV# 
getadelt  wird,  kaum  mit  dem  Inhalt  von  Fr.  49,  in  Einklang  zu  bringen. 
Dieses  Fr.  ist  daher  in  der  That  verdächtig.  Wenn  Diels  (zu  Fr.  31) 
in  dem  Umstände,  daß  auch  von  Porphyrios  d.  abst.  II  49  und  zwar 
offenbar  unabhängig  von  Clemens  in  der  Form  Trc<i>p  7<3tp  itoXXuiv  6 
ovtuk  «piAöoo^oc  angeführt  wird,  eine  Bestätigung  für  die  Echtheit  des 
Fr.  und  insbesondere  auch  des  Ausdrucks  ftX&xo^oc  sieht,  so  scheint 
mir  im  Gegenteil  die  Fassung  bei  Porph.,  der  H.  nicht  nennt,  anf  neu- 
pythagoreischen  Ursprung  hinzuweisen.    $1X63090;  wenigstens  dürfte 
kaum  heraklitisch  sein,  und  ich  möchte  daher,  wenn  das  Bruchstück 
durchaus    für  H.   gerettet   werden  soll,   mit  Wilamowitz  Phil. 
Unters.  I  225  nur  die  Worte  eu  jiaXa  «oXXGv  7rcopa;  als  authentisch 
gelten  lassen,  die  in  dem  uns  unbekannten  Zusammenhange,  in  dem  sie  bei 
H.  standen,  keinen  Widerspruch  gegen  dessen  sonstiges  Urteil  über  die 
Viel wis ser ei  zu  enthalten  brauchten].   Am  einfachsten  ist  die  Heilung 
von  Fragmenten,  deren  ursprünglicher  Sinn  in  sein  Gegenteil  verkehrt 
worden  ist,  da,  wo  zur  Wiederherstellung  dieses  Sinnes  nur  die  Negation 
wiedereingesetzt  zu  werden  braucht.   So  ist  schon  längst  Fr.  84  auf 
diese  Weise  geheilt  worden.   Auf  demselben  Wege  ist  Fr.  31  zu 
verbessern,  das  in  der  Überlieferten  Form  eine  dem  H.  nicht  zuzu- 
trauende Trivialität  enthält.   H.  hat  geschrieben:  £ö<pp6*vy)  Ojx>  Sv 
fy:  »Ohne  Sonne  keine  Nacht."  Denn  aus  den  Dünsten  der  verlöschenden 
Sonne  entwickeln  sich  nach  H.  die  feuchten,  schwarzen  Nebel  der  Nacht. 
[Aber  der  an  zwei  Stellen,  bei  Plut.  d.  fort,  und  bei  Clem.,  vor  tufpowj 
überlieferte,  wahrscheinlich  auch  von  Theophrast  gelesene  (s.  die  Er- 
läuterung in  der  auf  diesen  zurückgehenden  Doiographie  bei  Laert.  9,  10) 
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und  daher  mit  Recht  von  Diels  (Fr.  99)  in  den  Text  aufgenommenen 
Zusatz  Svtxx  t<ov  oXA<dv  aarpmv  spricht  gegen  die  Einfügung  der 
Negation.]  Über  die  Wesensgleichheit  von  Tag  nnd  Nacht  vgl.  Fr.  36, 
das  freilich  nicht  konstruktiver,  sondern  polemischer  Art  and  gegen  die 
"Vielgötterei  gerichtet  ist.  [P.  denkt  6  Öeoc  als  Subjekt  anch  zn  oupi|uf^ 
und  will  daher  zwischen  diesem  Worte  und  ftoufia«  kein  neues  Subjekt 
ergänzt  wissen.  In  der  2.  Hälfte  der  „heraklit.  Beispiele"  S.  81,  38 
und  in  der  Abb.  No.  324  gesteht  er  jedoch  zu,  daß  Davidson  mit  seiner 
Xonjektur  ox»c  *op  statt  iwp  (besser  Diels  oxoxncsp  <rcup> ;  s.  Bd.  CXII 
S.  305)  das  Richtige  getroffen  habe.  Dies  ändere  aber  nichts  an  der 
Thateache,  daß  in  dem  Fr.  der  Irrtum  der  Vielgötterei  bekämpft  werde. 
Die  verschiedenen  Benennungen  des  Feuers  seien  demnach  ein  Bild 
für  die  verschiedenen  Götternamen,  die  auch  nach  Willkür  im  Gebrauche 
sind.  Die  „Einheitslehre"  8.  33  gegebene  Sammlung  gleichgesetzter 
Götternamen  (Zeus -Hades-Dionysos,  Zeus- Ares,  Apollon-Dionysos)  sei 
zu  vermehren  durch  AixijvvEptv  Fr.  62.  Diese  Hineintragnng  von  Götter- 
namen in  die  beiden  Fragmente  beruht  auf  unsicherer  Vermutung. 
Trefflich  dagegen  hat  P.  an  der  zweiten  der  angeführten  Stellen  den 
wahren  Zusammenhang  von  Fr.  36  durch  Streichung  des  Kolons  vor 
t  ^iU-ni  hergestellt  (s.  Diels  Fr.  67)].  Um  Tag  und  Nacht  des  Charakters 
entgegengesetzter  Wesenheiten  zu  entkleiden  und  sie  in  einen  stetigen 
Prozeß  zu  verwandeln,  mußte  die  tagbringende  Sonne  selbst  in  jenen  Pro- 
zes»  hineingezogen  werden ;  die  Sonnenbahn  muß  sich  zu  gleichen  Teilen 
auf  die  zwei  Seiten  jenes  Prozesses  verteilen  und  ihr  Gegenstück  in  der 
Nacht  haben.  Wirklich  werden  so  die  Grenzen  von  Tag  nnd  Nacht  in 
Fr.  30  verwischt.  Dieses  Fr.  erklärt  P.  abweichend  von  allen  bisherigen 
Deutungs versuchen  so,  daß  er  zwei  sich  ähnliche  Bogenlinien  des  Tages 
und  der  Nacht  annimmt,  die  in  Wahrheit  nur  eine  sind:  der  Halbkreislinie 
des  Tages  entspricht  die  «rückläufig  gewandelte"  der  Nacht,  und  beide 
decken  sich;  demnach  giebt  es  auch  nicht  zwei  Grenzpunkte,  sondern 
nur  einen  gemeinsamen  (apxxoc  =  oupoc  atöptou  Aioc;  oupo?  entweder 
„Berg*  oder  .Grenze-  oder  „Wächter  des  Zeus44  [?]);  der  Höhepunkt 
des  Tages  nnd  der  Nacht  ist  derselbe  (vgl.  d.  diaet.  I  5).  Dadurch 
wird  die  vulgäre  Trennung  von  Tag  und  Nacht  als  handgreiflicher 
Irrtum  hingestellt.  [Diese  Deutung,  auf  die  P.  »Her.  Beisp."  2.  H. 
8.  89, 101  noch  einmal  zurückkommt,  ist  sprachlich  unstatthaft:  die  Worte 
x»i  dvn'ov  tf,;  apxtoo  o&poc  xtA.  widersprechen  ihr.]  In  diesem  Sinne 
ist  auch  der  Tadel  Hesiods  in  Fr.  35  aufzufassen,  wo  die  Worte  £jti 
7<ip  Iv  nicht  mehr  zum  Citat,  sondern  zu  den  folgenden  Worten  bei 
Hippolyt,  xat  ^aÖov  xai  xaxov  gehören  (?);  dagegen  ist  wahrscheinlich 
eine  Bemerkung  im  Sinne  Senecas  (Fr.  120:  unus  dies  par  omni  est), 
ttwa:  „ist  doch  ein  Tag  wie  der  andere",  ausgefallen.  [Aber  es  handelt 
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sich  ja  in  Fr.  35  nm  die  falsche  Unterscheidung  von  Tag  nnd  Nacht, 
nicht  nm  die  der  einzelnen  Tage.]  Anch  Fr.  118  glaubt  P.  durch  Kin- 
Schiebung  der  Negation  heilen  zu  können;  er  verbessert  <oö>  7tvu>7xet 
(poXawetv  (doch  mit  Vorbehalt;  vielleicht  sei  auch  -pvowtetv  ^poarret  oder 
besser  ?poarceTou  zu  lesen):  „Der  Wähnenden  erster  (eigentlich  Best- 
gewähnter)  versteht  nicht  zu  wachen,  nnd  so  wird  ihn  freilich  auch  die 
Gerechtigkeit  überraschend  ergreifen  (xataX^exai  prägnant  wie  Fr.  26).** 
Vgl.  „Her.  Beisp."  2.  H.  8.  77,  29.    [Die  Lesung  wie  die  Erklärung 
sind  falsch,  da  das  Objekt  des  zweiten  Satzes:  <|»6t>3u»v  -r^xtovac  xai  jx«p- 
Topac,  das  P.  in  der  Übersetzung  nicht  übergehen  durfte,  mit  dem  90- 
Xdtrcetv  des  ersten  Satzes  nicht  im  Einklang  steht  und  dieses  ^oXarcetv- 
absolat  gebraucht  unverständlich  bleibt.  Dadurch,  daß  P.  vermutet,  dem 
Fr.  118  sei  Fr.  123  vorangegangen,  wird  zwar  ein  Objekt  für  ^uXaroetv 
gewonnen,  aber  ein  besserer  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Teilen 
von  Fr.  118  nicht  hergestellt.]  In  manchen  Fragmenten  sind  auch  die 
ersten  Worte  H.s  mit  der  Paraphrase  des  Erklärers  zusammengeflossen. 
So  genügt  es  in  Fr.  62  nicht,  mit  Diels  (Jen.  L.-Z.  1877;  *piv  nach 
Öi'xtjv  zu  streichen;  auch  die  folgeuden  Worte:  xai  ftvö^eva  Ttavta  xar* 
Sptv  xai  xpetopeva  (P.  vermutet,  daß  in  der  Vorlage  des  Origene* 
yu>pi)a<5|ieva  [?J  gestanden  habe)  müssen,  obwohl  sie  der  Lehre  H.s  ent- 
sprechen, gestrichen  werden,  weil  sie  die  Konstruktion  des  Satzes  zer- 
stören und  inhaltlich  mit  dem  ersten  Satze  nichts  zu  thun  haben  [beide 
Gründe  treffen  nicht  zu]. 

Im  zweiten  Teile  der  Abh.  sucht  P.  aus  den  vorhandenen  Frag- 
menten die  Anfänge  des  heraklitischen  Buches,  die  nach  seiner  Über- 
zeugung die  Fundamentallehre  des  Ephesiers  enthalten  haben  müsse nr 
nach  ihrer  ursprünglichen  Anordnung  zu  ermitteln.  Wir  können  diesem 
geistvollen  und  scharfsinnigen  Rekonstruktionsversuche  hier  nicht  im 
einzelnen  nachgehen.  P.  stellt  mit  Bywater  Fr.  1  an  die  Spitze  (etöevat. 
nicht  etvat  die  richtige  Lesart),  fügt  daran  aus  Fr.  19,  das  er  für  eine 
Umschreibung  von  Fr.  1  hält,  die  Worte:  0  te  xußepvyjaai  (so  liest  er 
statt  tJ  xußepvatat  bei  Bywater;  s.  jedoch  jetzt  Diels  zu  Fr.  41  über  die 
handschriftliche  Überlieferung)  iravta  öta  ravTcov,  läßt  dann  folgen:  Fr.  2, 
Fr.  93  (unter  Beibehaltung  von  X6f<j>).  mit  dem  die  Fortsetzung  bei 
Marc.  Ant.  (s.  Bywater  zu  Fr.  5):  xai  (ot?)  xaft'  f^epav  (^Yxupeoust. 
xauta  aüTot?  S£va  «patvexat;  das  Eingeklammerte  Paraphrase)  ohne  Inter- 
punktion verbunden  wird  (vgl.  Diels  Fr.  72),  Fr.  3,  Fr.  111  bis  dryaftot 
(die  zweite  Hälfte,  die,  als  Fortsetzung  der  ersten  gedacht,  dieser  wider- 
sprechen würde,  trennt  P.  von  ihr  als  ein  besonderes  Fragment;  ebenso 
Diels).  Hinter  cqa&ot  nimmt  er  dann  eine  Lücke  an  und  schließt  die 
Reihe  mit  Fr.  91,  dem  er  die  von  Bywater  ausgelassenen,  von  Diels 
(Fr.  2)  jetzt  wieder  aufgeuommenen  Worte  öio  ött  Iraadat  tw  5ov<j>  an- 
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schließt,  und  Fr.  92.  —  Ans  dieser  Fragmentenreihe  gewinnen  wir, 
wie  P.  ausführt,  zwei  grundlegende  Lehrsätze  des  Systems:  den  vom 
allwissenden  Einen  und  den  von  der  Allgemeinsamkeit  der  Vernnuft. 
Die  AUvernunft  und  mit  ihr  die  Allgerechtigkeit  kommt  objektiv  zur 
Erscheinung  im  Werden,  in  der  Bewegung,  in  dem  einheitlichen  Leben 
der  Gesamtheit.  Eine  Vergleichung  des  zweiten  Satzes  mit  der  nega- 
tiven Wendung  in  Fr.  18:  ao<pov  im  «avrwv  xex<opt?}jivov  zeigt,  de  Li 
dieselbe  Vielheit,  die  als  solche  keinerlei  Vernunft,  sondern  lanter  un^ 
vernünftige  Einzelwesen  aufweist,  zusammengefaßt  und,  als  Einheit  be- 
trachtet, sofort  ihres  ganzen  negativen  Charakters  entkleidet  wird.  Auch 
die  Menschen,  diese  an  sich  höchst  verkehrten  und  unglückseligen  Wesen, 
sind  als  unselbständige  Teile  des  Allgute  vernünftig  und  befriedigt. 
Alles  Traurige,  Gräßliche,  Böse  hat  nur  subjektive  Bedeutung;  vom 
höchsten  Standpunkt  ist  alles  gut  und  schön  (Fr.  61;  Kleanthes  b.  Stob. 
I  p.  26,  4  ff.  Wachsm.).  Die  Lehre  von  der  Allgemeinheit  der  Ver- 
nnuft in  lauter  unvernünftigen  Einzelwesen  ist  aber  nnr  möglich  nach 
Zerstörung  ihres  Charakters  als  Einzelwesen  durch  Leugnung  der  Indi- 
viduation.  H.  mußte  demnach  beweisen,  daß  trotz  des  Scheins  der  Viel- 
heit eine  Einheit  existiert.  Diesem  Nachweise  hat  er  in  der  That  einen 
stattlichen  Teil  seines  Buches  gewidmet,  indem  er  in  zahllosen  Beispielen 
die  Einheit  der  Gegensätze  darlegte.  Zu  dieser  Darlegung  leitet  Fr.  65 
über,  dem  der  dritte  Platz  neben  jenen  ersten  beiden  Gedanken  zu 
gebühren  scheint:  „Eines,  das  allein  Weise,  will  und  will  doch  nicht 
genannt  werden  mit  dem  Namen  des  lebendigen  Gottes  (Zyjv6;).u 
Unpassend  ist  der  Name  deshalb,  weil  das  mit  ihm  genannte  Wesen 
ebensogut  Hades  ist,  vielleicht  auch,  weil  das  Eine  zwar  göttlich, 
aber  kein  Gott  ist,  sondern  nur  ein  gesetzmäßig  sich  verändernder, 
nach  zwei  Richtungen  sich  bewegender  Stoff.  So  genannt  werden 
aber  will  es,  weil  nach  der  Volksmeinung  das  erste  Attribut  des 
höchsten  Gottes  der  Blitz  war  und  dieser  ein  Ausfluß  oder  richtiger 
ein  Symbol  jener  Kraft  ist,  die  das  All  weiter  und  zurück  bewegt 
zum  Urfeuer  (Fr.  28).  Die  zweite  durch  Fr.  65  angekündigte  Auf- 
gabe H.s  war  der  konkrete  Nachweis,  wie  in  der  thatsächlichen  Ein- 
heit der  Schein  (den  Ausdruck  brauchte  H.  nicht,  aber  die  Vor- 
stellung hatte  er;  vgl.  Fr.  81:  eijAev  xe  xal  oux  eijxsv)  die  Vielheit 
entstehen  kann.  Dies  ist  der  Ausgangspunkt  der  Physik  H.s.  Pannen, 
mit  seiner  Lehre  vom  „unzerstörbaren  gesetzlichen  Schein* 1  nebeu  einer 
darüber  erhabenen  8einslehre  bezeichnet  den  nächsten  Schritt  in  der 
Entwicklung  des  philosophischen  Gedankens.  Mit  der  Leugnung  des 
Frinzipes  der  Individuation  bekämpft  H.  auch  das  Ich-  oder  Selbstbe- 
wußtsein, die  »ota  «ppovr^u  als  Gegensatz  der  Gemeinempfindung  (vgl. 
das  Bild  von  den  Kohlen,  die  sich  mit  einem  größeren  Feuer  zu  einem 
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nnunterschiedeuen  Brande  mischen,  bei  Sext.  math.  7,  130  nod  d.  diaei 
I  29).  Anf  der  Snche  nach  dem  Ich  als  einem  Seienden  (Plotin  be 
Byw.  zn  Fr.  80:  «k  iv  ruiv  cvtwv)  fand  H.,  daß  es  überhaupt  kei; 
dauerndes  Ich  giebt,  daß  anch  die  menschliche  Seele  dem  allgemeine] 
Prozeß  als  ein  unselbständiger  Teil  des  einen  Vernünftigen  angehör 
(vgl.  Fr.  1  oox  iWa  tou  Xö'fou). 

Diese  Arbeit  Patins  verbindet  mit  gründlicher  und  umfassende! 
QuellenkenntniR  großen  Scharfsinn  nnd  eindringendes,  tiefes  Verständnis 
für  den  Kern  der  heraklitischen  Philosophie.   Sie  ist  daher  mit  vollen 
Rechte  von  Diels  in  seiner  Rezension  (Arch.  I  102  ff.)  neben  der  fast 
gleichzeitig  erschienenen  Abhandlung  von  Gomperz,  mit  der  sie  sieb  in 
manchen  wesentlichen  Punkten  berührt,  als  „ein  eindringender  and  be- 
achtenswerter Beitrag  zur  Heraklitlitteratur*  bezeichnet  worden.  Aber 
diesen  Vorzügen  stehen  erhebliche  Mängel  gegenüber.    Der  Scharfsinn 
Patins  artet  nicht  selten  in  Spitzfindigkeit  und  ein  Übermaß  von  Spür- 
sinn aus.   Dies  zeigt  sich  besonders  in  der  Interpretation  und  Textkritik 
der  einzelnen  Fragmente,  die  zwar  oft  mit  glücklichem  Bücke  das 
Richtige  trifft,  noch  öfter  aber  ihr  Ziel  verfehlt.    Zu  den  oben  einge- 
schalteten Bemerkungen  über  solche  Mißgriffe  füge  ich  noch  zwei 
weitere  hinzu.    Das  auf  Bias  bezügliche  Fr.  112  soll  nach  P.  dem 
Fr.  18  voraufgegangen  sein:  er  sieht  in  oG  rXeuov  Xv/oj  (112)  eine 
spielende  Beziehung  zu  oxfowv  X070UC  (18)  und  zugleich  in  dem  Worte 
X6-/o?  an  der  ersten  Stelle  einen  beabsichtigten  Doppelsinn  („die  Bede, 
die  von  Bias  geht14  und  „die  Vernunft  in  seiner  Rede").   Das  ist  eiu 
bezeichnendes  Beispiel  von  der  Sucht  des  Verf.,  bei  dem  „Dnnkelo* 
gekünstelte  und  frostige  Wortspiele  aufzuspüren,  wie  sie  uns  noch 
häufiger  in  den  „Her.  Beisp."  als  in  der  vorliegenden  Schrift  entgegen- 
treten wird.    Die  gleiche  Sucht  hat  ihn  auch  in  der  Erklärung  von 
Fr.  3  irre  geleitet,  wo  nach  ihm  «parte  nicht,  wie  Bernays  mit  Recht 
angenommen  hat,  „Sprichwort",  sondern  den  „Ausdruck  selbst",  nämlich 
das  voraufgehende  dEuvexot  bezeichnet,  iudem  dieses  das  Beisammensein 
mit  dem  Gemeinschaftlichen  (—  £uvex6;)  in  sich  tragen  und  doch  eine 
Trennung  davon  bedeuten  soll.    Eine  zweite  Quelle  fehlerhafter  Be- 
urteilung der  Bruchstücke  ist  die  Voreingenommenheit  Patins  für  ge- 
wisse von  ihm  vorausgesetzte,  aber  nicht  bewiesene  Lehren  H.s,  die 
ihn  nicht  nur,  wie  wir  gleichfalls  oben  wiederholt  gesehen,  zu  falschen 
Erklärungen  und  Athetesen  einzelner  Fragmente  verleitet,  sondern  auch 
seine  ganze  Auffassung  vom  Wesen  der  heraklitischen  Philosophie  sowie 
die  damit  zusammenhängende  Anordnung  der  nach  seiner  Meinung  deu 
Anfang  der  Schrift  H.s  bildenden  Bruchstücke  in  verhängnisvoller  Weise 
beeinflußt  hat.   Was  zunächst  diese  Anordnung  betrifft,  so  ergiebt  sie. 
von  der  Lücke  nach  d^aftoi  in  Fr.  111  abgesehen,  einen  wohlgefagten, 
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in   sich  abgerundeten  Gedankenkomplex.   Aber  daß  H.  wirklich  sein 
Buch  so  begonnen  habe,  ist  damit  nicht  bewiesen,  da  wir  nicht  wissen, 
wie  er  seinen  Stoff  eingeteilt  und  geordnet  und  ob  er  bestimmte  Haupt- 
sätze seines  Systems  an  den  Anfang  gestellt  hat.   Ebensowenig  läßt 
Sieh  behaupten,  daß  zwei  Fragmente,  die  ihrem  Inhalte  nach  verwandt 
sind  ond  ihrer  Form  nach  sich  bequem  aneinanderfügen,  auch  im  Original 
bei  einander  gestanden  haben  müssen.  Es  erheben  sich  aber  gegen  die 
Richtigkeit  der  Patioschen  Rekonstruktion  zwei  gewichtige  positive  Be- 
denken.   Erstens  ist  durch  Sextus  und  Aristot.  Fr.  2  und  nicht  Fr.  1 
als  Buchanfang  bezeugt,  und  es  ist  unmethodisch,  diese  gewichtigen 
Zeugen  beiseite  zu  schieben.    Daß  das  8e  am  Anfang  von  Fr.  2  kein 
Hindernis  für  die  Annahme  bildet,  H.  habe  so  begonnen,  zeigt  Zeller 
630,  1   (vgl.  Diels  zu  Fr.  1).   Zweitens  ist  es  nach  der  Bemerkung, 
mit  der  Sextus  7, 133  von  Fr.  2  zu  Fr.  92  überleitet,  wenig  wahr- 
scheinlich,  daß  dieses  von  jenem   durch  eine  mit  Hinzurechnung 
der  von  P.  angenommenen  Lücke  doch  verhältnismäßig  lange  Ausein- 
andersetzung getrennt  war.   Ich  vermute  daher,  daß  zwischen  beiden 
nur  Fr.  91  stand,  dessen  engen  Zusammenhang  mit  Fr.  92  P.  richtig 
erkannt  hat    Die  sonst  von  P.  dazwischen  geschobenen  Bruchstücke 
mochten  an  anderen  Stellen  des  Werkes  ebenso  gut,  ja  vielleicht  besser 
am  Platze  sein;  denn  hier  variieren  sie  doch  eigentlich  nur  den  in 
Fr.  2  ausgedrückten  Gedanken  und  rufen  daher  den  Eindruck  einer 
mit  der  lapidaren  Kürze  H.s  nicht  recht  vertraglichen  Breite  der  Ge- 
dankenentwickelung hervor.   Nun  glaubt  freilich  P.  zwischen  diesen 
Fragmenten  eine  Kette  von  Beziehungen,  die  auf  den  verschiedenartigsten 
Wortspielen  beruhen,  entdeckt  zu  haben  und  sieht  darin  eine  Gewähr 
für  die  Richtigkeit  seiner  Anordnung.   Aber  gerade  diese  Fülle  etymo- 
logischer Künsteleien,  die  wir,  wie  bereits  bemerkt,  bei  H.  nicht  suchen 
dürfen,  scheint  eher  gegen  als  für  Patins  Reihenfolge  zu  sprechen. 
Für  die  Ansetzung  einer  Lücke  vor  Fr.  91  endlich  liegt  kein  zwingen- 
der Grund  vor,  da  die  Lehre  von  der  gemeinsamen  Vernunft,  wie  auch 
Sextus  erkannt  hat,  schon  in  Fr.  2  deutlich  genug  enthalten  ist.  —  In 
der  Auffassung  der  Lehre  H.s  hat  P.  weit  schärfer,  als  dies  vor  ihm 
geschehen  war,  die  Einheit  und  Harmonie  der  Gegensätze  in  dem  „an- 
weisen" Einen  als  einen  Hauptbestandteil  des  Systems  hervorgehoben 
und  sich  dadurch  um  die  tiefere  Erkenntnis  dieses  Systems  ein  unleugbares 
Verdienst  erworben.    Aber  auch  hier  schießt  er  über  das  Ziel  hinaus, 
indem  er  von  der  Weisheit  des  Einen  das  Einzelne  und  Individuelle 
völlig  scheidet  und  das  Weise  in  der  Vielheit  der  Dinge  überhaupt 
nicht  zum  Ausdruck  kommen  läßt.  Er  kann  sich  hierfür  nur  auf  Fr.  18: 

berufen.   Aber  diese  Getrenntheit  des 
Absoluten  von  jeder  Sonderexistenz  darf  bei  H.  noch  nicht  im  Sinne 
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den  anaxagoreischen  vouc  als  eine  von  Anfang  an  gegebene  nnd  dauernd« 
Absondemng  gefaßt  werden;  sie  ist  vielmehr  auf  den  einen  Momenl 
der  Weltverbrennung  nnd  des  Weltgerichts  zu  beschränken,  in  dem 
alles  Einzelleben  aufgehoben  und  vernichtet  erscheint.  Vgl.  Fr.  26 
und  Diels  zu  Fr.  66  nnd  108  seiner  Sammlung.  In  der  gegenwärt  ig-en 
Welt  dagegen  mit  ihrem  Wege  nach  oben  und  nach  unten  herrscht  das 
rastlose  Hervorgehen  aller  aus  dem  Einen  nnd  ihre  Ruckwandlnn^  in 
das  Eine:  Ix  icavrwv  iv  xat  II  evöc  rcavra  (Fr.  59).  So  ist  auch  allein 
lv  iravtoc  etvai:  „alles  ist  eins*  in  Fr.  1  zu  verstehen.  P.  hält  biei 
mit  Unrecht  an  der  überlieferten  Lesart  etöevai  fest,  die  durch  die  vor- 
aufgehende Paraphrase  des  Hippol.:  <iv>  rcavxa  elvai  to  rcav  wider- 
legt wird.  Indem  Verf.  jenes  absolute  Verschwinden  aller  Gegensätze 
in  dem  alles  verzehrenden  Einen  am  Ende  der  Welt  in  einen  schon 
in  der  Weltentwickelung  sich  beständig  wiederholenden  Prozeß  ver- 
wandelt, hebt  er  im  Grunde  die  doch  auch  von  ihm  nachdrücklieb  be- 
tonte Gegensatz-  und  Flußlehre  auf  und  setzt  den  unablässigen  Wechsel 
der  Dinge,  der  nach  H.  das  Allerrealste  ist,  zu  einem  bloßen  Schein 
herab.  Damit  wird  der  scharfe  Gegensatz  zwischen  H.  und  Parm. 
verflüchtigt  und  jener  zum  Vorläufer,  ja  fast-  zum  Begründer  der  elea- 
tischen  Lehre  gemacht  Dann  bleibt  es  aber  ganz  unerklärlich,  wie 
ihn  Parm.  so  scharf  und  so  rücksichtslos  bekämpfen  konnte.  Die  An- 
näherung zwischen  den  beiden  Antipoden  wird  dadurch  noch  größer, 
daß  P.  den  Eleaten  seiner  Lehre  vom  Schein  in  gewissem  Sinne  eine 
innere  Berechtigung  beilegen  läßt,  wie  er  es  in  seiner  1899  erschienenen 
8chrift  „Parm.  im  Kampfe  gegen  H.»  des  Näheren  dargelegt  hat.  V^l. 
darüber  vorläufig  meine  Rezension  dieser  Schrift  in  der  Berl.  Ph. 
W.-Schr.  1900,  1283  ff. 

In  der  ersten  Hälfte  von  No.  320  schließt  P.  aus  einer  Bemerkung: 
des  Diodotos  bei  Laert.  9,15,  das  Physikalische  bei  H.  erscheine  nur  iu 
der  Form  des  Beispiels  [P.  beachtet  nicht,  daß  der  Hauptgegensatz  hier 
in  den  Worten  oo  repl  «poaetoc  elvat  to  aunpaw*»  *«pl  woXtrsfoc  ent- 
halten ist],  und  ans  einer  Stelle  bei  Philon  in  Gen.  III  5  (II  178 
Auchcr),  daß  das  Physikalisch-Dogmatische  bei  H.  nur  einen  sehr  ge- 
ringen Umfang  hatte  und  der  weitaus  größere  Teil  der  Lehre  von  den 
Gegensätzen  und  ihrer  Harmonie  diente,  zu  deren  Begründung  er  ein 
„ ungeheures*  Material  zusammengebracht  habe.  Dentliche  Spuren 
solcher  heraklitischen  Beispiele  findet  er  zunächst  in  der  angegebenen 
Stelle  Philons,  in  weit  größerem  Umfange  aber  in  einer  zweiten  Stelle 
desselben  Autors  (Qu.  rer.  div.  haer.  43),  aus  deren  Analyse  er  eine 
vollständige  Tafel  heraklitiseber  Gegensätze  in  fünf  großen,  scharf  um- 
grenzten Abschnitten  gewinnt.  Dem  Thema  des  dritten  Teils  dieser 
Tafel:  „Die  Harmonie  der  Gegensätze  in  den  nachahmenden  Künsteu 
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des  Menschen"  dient  auch  die  ausführliche  Beispielsammlung  in  «.  oWrr,; 
1  c  11 — 24.    P.  unterzieht  die  einzelnen  Abschnitte  dieser  Sainmlnng 
einer  sehr  scharfsinnigen,  aber  äußerst  breiten  und  verschlungenen 
Untersuchung.   Während  Bernays  vornehmlich  auf  die  Ähnlichkeiten 
zwischen   dem  PiiUetiker  und  H.  sein  Augenmerk  richtete,  sucht  er 
nach  Widersprüchen,  nach  einer  spröden  Masse  auf  dem  G runde,  die 
sich  der  Überarbeitung  nicht  gefügt  hat,  und  findet  auf  diesem  Wege 
eine  Anzahl  von  Beispielen,  die  ihrer  gegenwärtigen  Bestimmung  nur 
widerwillig  dienen  und  dadurch  einen  anderen  Ursprung  erkennen  lassen. 
So  schält  er  aus  der  krausen  Umhüllung  einen  Kern  echter  heraklitischer 
Beispiele  heraus.   Zu  diesen  gehören  besonders  alle  die,  in  denen  als 
Vorbild  der  menschlichen  Kunst  die  Nator  im  allgemeinen  geschildert, 
und  nicht  an  ihre  Stelle  im  Sinne  des  Diätetikers  die  menschliche 
Xatur  gesetzt  wird.    Das  Thema  aller  dieser  Beispiele  H.s  ist:  .Die 
Menschen,  diese  unselbständigen  Teile  des  einheitlichen  Alls,  unterliegen 
wie  die  Dinge  dem  weisen  Walten  der  Einheit,  Btehen  unter  ihrer  all- 
mächtigen Leitung.    Ohne  es  zu  wissen  oder  nur  zu  ahnen ,  gehorchen 
sie  deshalb  in  ihren  Künsten  den  Gesetzen  des  werdenden  Alls  und 
wenden  sie  nachahmend  zu  ihren  Zwecken  an."  Diesen  Grundgedanken 
hat  H.  in  einer  Falle  von  Doppelbeispielen  veranschaulicht,  die  den 
einzelnen  Gesetzen  seiner  Kosraogonie  —  P.  zählt  deren  8  —  entsprechen. 
Ihr  Endergebnis  ist:  „Auch  der  Mensch  verschwimmt  in  dem  allgemeinen 
Flusse  der  Bewegung.  Seine  Individnalität,  sein  Ichbewußtsein  zerstört: 
das  ist  die  Idee,  der  sich  H.  gerühmt,  als  seines  einzigen  originellen  Be- 
sitzes." —  Erwiesen  hat  P.  durch  diese  Analyse  nur,  daß  dem  Diätetiker 
eine  reiche  Sammlung  von  Beispielen  vorlag,  durch  die  die  heraklitische 
Gegensatzlehre  im  Thun  und  Treiben  der  Menschen,  vornehmlich  in 
ihren  Handwerksbräuchen  und  Künsten  als  unbewußt  wirkend  und  nach- 
geahmt aufgezeigt  werden  sollte,  und  daß  er  die  seiner  Vorlage  ent- 
lehnten Beispiele  vielfach  in  handgreiflich  ungeschickter  und  gewaltsamer 
Weise  für  seine  abgeschmackte  Vergleicbung  der  menschlichen  Gewerbe 
und  Künste  mit  den  physiologischen  Vorgängen  im  menschlichen  Körper 
verwandt  hat.  Aber  eine  solche  Zusammenstellung  auf  H.  selbst  zurück- 
zuführen haben  wir  kein  Recht.  Unter  den  erhaltenen  Fragmenten  ge- 
hört diesem  Kreise  nur  das  von  den  Walkern  (50)  und  allenfalls  das 
von  den  Ärzten  (58)  an,  und  gerade  hier  lehrt  der  Vergleich  mit 
d.  diaet.  c.  14  und  15,  daß  die  in  dieser  Schrift  benutzte  Vorlage  von 
der  heraklitischen  Fassung  nicht  unbedeutend  abgewichen  sein  muß. 
Um  so  weniger  ist  es  zulässig,  auch  die  übrigen  Beispiele  des  Diätetikers, 
von  denen  keiner  durch  irgend  ein  bestimmtes  Zeugnis  H.  beigelegt 
wird,  bei  diesem  zu  suchen  und  gar  aus  ihnen  durch  allerlei  künstliche 
Kombinationen  (vgl.  z.  B.  die  Ausführungen  über  Lyrik  und  Mantik 
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S.  34  ff.  sowie  die  über  Schreibkunst  S.  84  ff.)  eine  geordnete  Reihe 
an  einander  sich  anschließender  Doppelbeispiele  (solcher  Doppelbeispiele 
finden  sich  unter  den  Fragmenten  keine  außer  dem  gerade  in  d.  diaet. 
nicht  vorkommenden  vom  Bogen  und  der  Leier)  herzustellen.  Manche 
Sätze  in  d.  diaet.  klingen  ja  allerdings  stark  heraklitisch,  und  einzelne 
von  ihnen  wie  z.  B.  in  c.  11:  ol  avöpwirat  ex 

ax^teadat  oux  tataravTat  mögen  wirklich  von  H.  herrühren,  wenn  sich 
auch  Sicheres  darüber  nicht  ausmachen  läßt.  Aber  eine  so  spezialisierte 
und  systematische  Aneinanderreihung  von  Beispielen  zur  Veranschau- 
lichung einer  Folge  von  Lehrsätzen  scheint  der  altertümlichen  und  knappen 
Weise  des  Ephesiers  nicht  zu  entsprechen,  sondern  auf  eine  spätere  Zeit, 
etwa  die  der  Sopbistik,  hinzuweisen.  In  dieser  Zeit  also  mag  die  Vor- 
lage des  Diätetikers  von  einem  Herakliteer  verfaßt  worden  sein,  der 
vielleicht  einzelne  seiner  Beispiele  bei  H.  vorgefunden  und  mehr  oder 
minder  wörtlich  übernommen,  andere  aber  und  wohl  die  meisten  nach 
dem  Vorbilde  des  Meisters  erfunden  hat. 

In  der  zweiten  Hälfte  von  No.  320  bemerkt  P.,  daß  des  hera- 
klitische  „Beispiel"  Schule  gemacht  habe;  so,  außer  bei  dem  Diätetiker, 
bei  Demokrit,  Aristipp,  Protagoras,  Melissos,  Anaxagoras,  besonders 
aber  in  der  älteren  Skepsis.   Am  häufigsten  findet  es  sich  bei  Sextus. 
Die  ganze  Beispielflut  zur  Erläuterung  des  1.  Tropus  (hyp.  I  42  ff.) 
ist  der  Hanptsache  nach  auf  U.  zurückzuführen.    Schwer  freilich  ist 
es,  das  Heraklitische  aus  Sextus  herauszuschälen,  da  andere  Philosophen 
zu  dem  überkommenen  Stoff  immer  neuen  hinzugefugt  haben.    Aber  an 
einer  unverkennbar  heraklitischen  Stelle  läßt  sich  eine  geschlossene 
Kette  heraklitischer  Beispiele  nachweisen,  ähnlich  der,  die  sich  aas 
Vergleichung  von  Fr.  51  mit  8  und  dem  von  By water  (s.  Bd.  CXII 
S.  298)  entdeckten  Fr.  (4  Diels)  ergiebt  (Menschen  —  Rinder  —  Esel, 
Gold  —  Kehricht),  wenn  man  die  dort  von  Sextus  beigebrachten  Beispiele 
mit  Fr.  52,  53  und  der  von  Byw.  zu  54  angeführten  Stelle  bei  Clemens 
von  den  Schweinen,  die  sich  im  Kote  lieber  als  im  reinen  Wasser 
wälzen  (P.  ergänzt  hier  zu  <j>»)atv:  'HpaxXeitoe  und  sieht  in  den  Worten 
ein  echtes  Bruchstück),  zusammenstellt.    Aber  auch  sonst  finden  sich 
im  1.  Buche  des  Sext.  zahlreiche  Beispiele  heraklitischer  Form,  die 
zum  Teil  bei  Lukrez  IV  322—466  wiederkehren.    Dieser  hat  hier  und 
an  anderen  Stellen  seines  Gedichtes  Derartiges  aus  Epikur  geschöpft, 
der  wiederum  durch  Demokrits  Vermittelung  viel  unverfälscht  Hera- 
klitisches  aufgenommen  und  weitergegeben  hat.   Indem  so  eine  Fülle 
von  Beispielen  in  den  Bestand  der  Epikureer,  Stoiker,  Akademiker  Uüd 
ganz  besonders  der  Stoiker  übergegangen  ist,  nimmt  H.  nicht  bloß 
durch  seine  Gegensatzlehre  überhaupt,  sondern  auch  durch  sein  induk- 
tives Beweismaterial  eine  beherrschende  Stellung  ein.   Auch  hier  ist 
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Segen  Patins  Verfahren  dasselbe  Bedenken  za  erheben  wie  gegen  seine 
Bereicherung  des  heraklitischen  Besitzstandes  ans  dem  Bache  d.  diaet. 
Maochcs  einzelne  mag  in  der  That  auf  H.  zurückgehen;  aber  jene 
tireng  geschlossenen,  mannigfach  verschlungenen  Ketten  von  Beispielen 
sind  künstliche  Gebilde,  deren  heraklitischer  Ursprung  von  P.  nicht  er- 
vieien  und  an  sich  wenig  wahrscheinlich  ist.  —  Nach  einem  Exkurse 
äbfr  .Aenesidem  und  die  Einheitslehre*,  der  sich  mit  beachtens- 
werten Gründen  gegen  Pappenheim  wendet,  geht  Verf.  zur  Besprechung: 
der  bei  Byw.  ausgelassenen  Scholienstelle  zu  Nikanders  Alexiph.  172 
-177  AbelYari  über  und  sucht  nachzuweisen,  daß  sich  hier  1.  die 
Gegensatzlehre  (Feuer  —  Meer,  zugleich  Herr  —  Knecht)  verbunden 
mit  der  heraklitischen  Anordnung  der  Elemente  wiederfindet,  und 
1  aas  dem  Sturmvogel  und  dem  Meeresschaum  ein  zweites  Beispiel 
gewinnen  läßt.    Nebenbei  die  bereits  unter  No.  285  erwähnten  Hera- 
khtepnren  bei  Herodot.   In  einem  2.  Exkurs:  „Vom  weinenden  Philo- 
sophen" legt  P.  treffend  das  Verfehlte  in  der  Auffassung  Teichmüllers 
ODd  Pfleiderers  (s.  Bd.  CXII  S.  318  ff.)  vom  brettspielenden  Kinde  (Fr.  79) 
dar.  Hierbei  tadelt  er  besonders,  daß  Pfleiderer  aus  Piaton  legg.  X  903  D, 
«o  unter  offenbarer  Anspielung  auf  H.s  iceaaeuwv  der  Weltordner  mit 
eisern  «wetmfc  verglichen  wird,  der  dem  besseren  Stein  die  bessere 
Stelle  anweist,  auf  die  Vorstellung  einer  göttlichen  Fürsorge  auch  bei 
E  orückscliloß.  Piaton  hat  vielmehr  in  jenem  Abschnitte  des  10.  Buches 
»iaer  Gesetze,  in  dem  sich  überhaupt  starke  Anklänge  an  H.  finden, 
die  beraklitische  Einheitslehre  und  so  auch  den  „brettspielenden  Gott" 
m  ar  Widerlegung  von  Einwänden  gegen  seine  im  übrigen  sich  von 
Hj  Weltanschauung  wesentlich  unterscheidende  Theodizee  benutzt. 
P.  bnn  auch  in  Fr.  79  nur  eine  Bestätigung  seiner  Auffassung  des 
traklitischen  Grundgedankens  sehen:    „Mensch  und  Tier  und  was 
dn  sonst   um   dich   erblickst,   galt  für  H.   nicht   mehr   als  das 
Stilbdien  im  Meer,  die  WeUe  im  Strom,  der  8ptelstein  in  der 
Bachtel.*  —  Im  weiteren  hebt  P.  noch  die  Fragmente  hervor,  die 
taker  in  ihrem  Charakter  als  Beispiele  für  die  Harmonie  der  Gegen- 
to  nicht  erkannt  worden  sind.   Zu  diesen  rechnet  er  vor  allem  die, 
«ekbe  man  bisher  dem  theologischen  Teil  zugewiesen  hat,  so  Fr.  97. 
&  99  (Hippias'  Beispiel  vom  Thonfigürchen  und  dem  lebendigen 
Jüchen  ist  hier  als  unheraklitisch  auszuscheiden;  Fr.  130  mit  seinen 
'<*  Xeumann  und  Buresch  (s.  Bd.  CXII  8.  303  f.)  gefundenen  Fort- 
seünngen;  Fr.  67  verbunden  mit  44;  Fr.  73  (vgl.  104  und  86);  105; 
105  and  101;  122,  123  und  118;  125,  128  und  124;  127  (der  Sinn  ist 
Mck  P.:  „8chamlos  wäre,  wer  Schamloses  nicht  thäte  im  Dionysosdienste; 
fe*r  geliebte  Gott  der  Lust  ist  aber  derselbe,  der  als  Tod  [Hades] 
Strebtet  wird").    In  Fr.  67  knüpft  H.  zwar  an  den  Volksglauben 
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an,  erhebt  sich  aber  zugleich  hoch  über  ihn:  seine  Unsterblichen  stehen 
nicht  außerhalb  seines  Flusses;  sie  gehören  nicht  der  Welt  des  Friedens, 
sondern  der  des  Krieges  an.  dessen  Geschöpfe  sie  sind  so  gut  wie  die 
Sterblichen.  So  verbindet  H.  mit  dem  Worte  Oeoi  einen  von  seinem 
göttlichen  Einen  sehr  verschiedenen  Begriff.  Es  giebt  nur  eine  Seele, 
die  alles  umschließende;  wohin  du  auch  wandeln  magst,  du  findest  nicht 
ihre  Grenze;  keine  Ferne,  keine  Tiefe,  wohin  ihre  Vernunft  nicht 
dränge  (die  Worte  outü»  ßaöuv  A.670V  e/et  Fr.  71  sind  echt;  so  auch 
Diels  Fr.  45).  Von  der  großen  Seele  getrennte  Seelenteile,  von  dem 
göttlichen  Einen  geschiedene  Flammen  brennen  im  Menschen,  durch 
den  Körper  gewissermaßen  losgerissen,  durch  die  Sinnenthttrchen  ver- 
bunden. Diese  können  entweder  herabbrennen,  erlöschen  oder  zur  gemein- 
samen himmlischen  Glut  hin  aufschlagen.  Einer  von  diesen  Prozessen  spielt 
auch  bei  dem,  was  die  Menschen  Tod  nennen.  Die  Seelen  derer,  die  selbst- 
los für  die  Gemeinschaft  gefallen  sind,  wandeln  den  stolzen  Weg  auf- 
wärts, indes  die  Genußmenschen  in  Feuchtigkeit  erlöschen.  So  gelang 
es  H.,  aus  seinem  Lehrgebäude  etwas  abzuleiten,  was  beinahe  einer 
Unsterblichkeit  der  Guten,  einer  Vergänglichkeit  der  Schlechten  glich ; 
aber  für  ihn  war  das  keine  persönliche  Fortdauer,  sondern  nur  der 
Anschluß  und  Umsatz  ins  Ewig-Eine.  Die  Dauer  des  Individuums  ist 
und  bleibt  für  ihn  die  greuelvollste  Vorstellung.  Diese  Ausfuhrungen 
über  H.8  Eschatologie  (vgl.  auch  Patin  «Neues  und  Altes*  S.  338  ff.) 
haben  etwas  ungemein  Verführerisches;  die  Anschauung  von  der  Seele 
und  ihrer  Fortdauer,  von  dem  Verhältnis  der  Götter  zu  den  Menschen 
erscheint  hier  im  vollsten  und  schönsten  Einklänge  mit  H.s  ganzer  Welt- 
auffassung. Ob  wir  es  hier  aber  nicht  bloß  mit  einer  idealen  Kon- 
struktion des  Verf.  zu  thun  haben  und  ob  H.  in  Wirklichkeit  die  vollen 
Konsequenzen  aus  seinem  System  auch  für  seine  Eschatologie  gezogen 
hat,  muß  doch  im  Hinblick  auf  die  gewaltsame  Art  Patins,  mit  be- 
stimmten, seiner  Auffassung  anscheinend  widersprechenden  Bruchstücken 
umzugehen,  bezweifelt  werden.  Iudes  will  ich  nicht  lengnen,  daß  eine 
gründliche  und  nüchterne  Betrachtung  der  Fragmente  und  Zeugnisse, 
auf  die  es  hierbei  ankommt,  ihm  doch  vielleicht  recht  geben  könnte. 
Zu  Gunsten  seiner  Ansicht  spricht  jedenfalls  der  Umstand,  daß  Rohde 
(Psyche  442 ff.),  ohne  Patin  gelesen  zu  haben,  in  der  Zurückweisung 
des  Glaubens  an  die  Unsterblichkeit  der  Einzelseelen  mit  ihm  zusammen- 
trifft (s.  Bd.  CX1I  S.  134).  Sehr  unwahrscheinlich  dagegen  ist  eine 
andere  Annahme,  die  P.  aus  dvairaueatteu  in  Fr.  86  (Zeller  714,  1  will 
hier  mit  Pflciderer  die  Worte  jiaMov  0  dvajtaüeoÖai  gestrichen  wissen) 
und  aus  dvarcayaiv  in  Fr.  104  ableitet,  daß  H.  die  auf  alle  folgenden 
Untersuchungen  über  das  höchste  Gut  fortwirkende  Entdeckung  ge- 
macht habe,  die  Lust  sei  nichts  Positives,  sondern  nur  die  Befriedigung: 
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eines  Verlangens,  die  Stillung  eines  Schmerzes.    Solche  wissenschaftlich- 
ethischen  Gesichtspunkte  liegen  H.  fern;  sie  begegnen  uns  zuerst  bei 
Demokrit  und  auch  bei  diesem  uoch  in  unvollkommener  Gestalt.  Wenn 
P.  in  Piatons  Philebos  eine  Anzahl  versteckter  Beziehungen  auf  H.  ver- 
mutet und  in  den  öeivos  dvr]p  diesen  selbst,  in  den  paXa  öV.voi  t£  itepl  <pwiv 
ibn  und  zugleich  seine  Nachfolger,  Leukipp  (?)  und  Demokrit,  zu  er- 
kennen glaubt  (Birzel  hat  nur  Demokrit  im  Auge  gehabt,  freilich  gleich- 
falls, wie  sich  später  zeigen  wird,  mit  Unrecht),  so  hat  er  hierfür  nicht 
die  Spur  eines  zwingenden  Beweises  erbracht  und  bewegt  sich  in  einem 
Zirkelschluß.  Ebenso  willkürlich  ist  die  Behauptung,  daß  Theaet.  255  E  f. 
mit  den  xofKj/oxepoi  Leute  wie  der  Diätetiker  gemeint  seien.  —  Den 
Schluli  bildet  ein  Exkurs  .vom  Kreislauf  des  Stoffes*.  Mit  Hecht 
betont  er  gegen  Zeller  (S.  69B  und  700),  daß  die  Weltzerstörung  (6x- 
z:jfmv.i)  so  wenig  wie  die  Weltentfaltung  (äiax^prjait)  als  eiu  länger 
dauernder  Zustand  zu  betrachten  ist,  sondern  beide  nur  die  Endpunkte 
zweier  Prozesse,  zwei  entgegengesetzte  Pole  sind.    Ebenso  ist  ihm  zu- 
zustimmen, wenn  er  behauptet,  daß  in  Fr.  21   keine  Stoffe  oder  Ele- 
mente, sondern  nur  Elementarstuten  gemeint  sind.    Es  handelt  sich 
niebt  um  die  Elemente  Wasser  und  Erde,  sonderu  um  das  Meer  als 
Weltteil,  um  das  Urmeer,  von  dem   unser  Meer  nur  ein  Überbleibsel 
ist,  und  ebenso  nicht  um  unser  Land,  sondern  um  die  Grundfeste.  Es 
ist  ein  alter  Irrtum  der  Neuplatoniker,  daß  der  Weg  abwärts  mit  der 
M'dtbildang,  der  Weg  aufwärts  mit  Weltzerstöruug  identisch  sei.  Der 
Kroße  Weltprozeß  vollzieht  sich  in  eiuem  Kreislaufe ;  aber  es  ist  wider- 
sinnig, neben  diesem  großen  Umlauf  einen  zweiten  täglichen  anzunehmen, 
gewissermaßen  einen  Kreislauf  im  Kreislauf.    In  der  entfalteten  Welt, 
wie  sie  in  der  Mitte  jeuer  Kreisbewegung  erscheint  (die  drei  Schichten 
des  Feuers,  des  Meeies  und  der  Erde  unter  einander)  herrscht  der 
Polemos,  der  durch  ein  Getümmel,  einen  wilden  Wirbel  der  in  einander 
flutenden  Streitmassen  die  Vielheit  hervorbringt  (vgl.  das  Bild  vom 
xoxiüv,  dem  kosmologische  Bedeutung  nicht  abgesprochen  werden  darf). 
Io  dieser  Darstellung  ist  die  Scheidung  der  täglichen  666;  avoi  xal  xa-u> 
von  dem  großen  Weltkreislaufe  zutreffend;  aber  wie  P.  dazu  kommt, 
aus  jener,  die  in  Wahrheit  als  ein  Halbkreis  aufzufassen  ist,  wie  ihn 
die  Sonoe  täglich  beschreibt,  ein  „wildes  Getümmel14  zu  machen,  das  er 
als  eine  unmittelbare  Vorstufe  der  a touristischen  Lehre  bezeichnet ( ?), 
ist  mir  unverständlich;  in  der  Überlieferung  findet  sich  davon  nicht  die 
geringste  Andeutung.    Daß  sich  übrigens  der  Kreislauf  der  Elementar- 
tufei  so  völlig  gleichmäßig  vor-  und  rückwärts  vollzieht,  wie  P.  an- 
nimmt,  ist  nicht  ausgemacht.   Fr.  21,  wonach  das  Meer  zur  Hälfte 
Erde,  zur  Hälfte  Glutwind  ist,  und  ebenso  die  beiden  Arten  der  dva- 
totttMi«,  die  trockene  und  die  feuchte,  scheinen  auf  eine  andere 
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Anordnung:  hinzudeuten.  Hier  ist  noch  ein  dunkler  Punkt  in  H.s 
Lehre. 

So  viel  auch  im  vorstehenden  an  der  Methode  und  den  Ergeb- 
nissen der  Untersuchungen  Fatins  auszusetzen  war,  so  muß  doch  zum 
Schluß  noch  einmal  ausdrücklich  anerkannt  werden,  daß  seine  Schriften 
zu  dem  Bedeutendsten  gehören,  was  in  den  letzten  Jahrzehnten  über  H. 
erschienen  ist.  Das  kurz  und  ohne  jede  Begründung  ablehnende  Urteil 
Wellmanns  (Aich.  VIII  295  f.)  über  die  „Beispiele*  ist  daher  ebenso- 
wenig gerechtfertigt,  wie  das  völlige  Schweigen  Zellers  in  der  5.  Aufl. 
über  die  .Einheitslehre".  Daß  P.  durch  dieses  Schweigen,  das  er  nicht 
ohne  Grund  für  beabsichtigt  halt,  erbittert  worden  ist,  läßt  sich  be- 
greifen, nnd  man  muß  ihm  deshalb  die  Ausfälle  gegen  Zeller  am  Schluß 
der  „Beispiele"  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  gute  halten,  wenn 
auch  die  maßlose  Heftigkeit  dieser  Ausfälle  nicht  zu  billigen  ist. 
Ein  um  so  wärmerer  Bewunderer  ist  ihm  in  F.  Boll  (No.  321)  er- 
standen, der  freilich  mit  seiner  uneingeschränkten  Zustimmung  zu  allen 
wichtigen  Resultaten  der  Untersuchungen  Patins  in  das  andere  Extrem 
verfallen  ist. 

Die  beiden  Abhandlungen  von  Aall  (No.  322  und  323)  fassen 
wir  in  unserem  Berichte  zusammen,  da  die  erste  ihrem  Hauptbestand- 
teile nach  in  die  umfassendere  zweite  aufgenommen  ist.  A.  bespricht 
zunächst  die  ersten  Anfänge  der  Logosidee  bei  Thaies,  Xenophancs  und 
Parmenides,  ohne  etwas  Neues  beizubringen.  Auffallend  ist,  daß  ihm 
die  auf  stoischer  Deutung  beruhenden  Worte  bei  Stob.  II,  29  b: 
8aX^v  voov  toö  xo*a|iou  tov  deo*v  als  authentisch  gelten,  und  daß  er  Parm. 
für  den  Vorgänger  H.s  hält.  Der  Abschnitt  über  Heraklit  (=  No.  322 l) 
beginnt  mit  der  Frage,  wie  H.  dazu  gekommen  sei,  das  Feuer  zum 
Weltprinzip  zu  machen.  A.  weiß  keine  andere  Antwort  als :  Nachdem 

')  Hier  hatte  Verf.  den  ganzen  Stoff  in  folgende  drei  Abschnitte  ge- 
teilt: 1.  genetisch-phänomenologische  Untersuchung;  2.  real-inhaltliche  Be- 
stimmung der  Logosidee  H.s;  3.  spezielle,  formale  Grenzbestimmungen  dieser 
Idee.  Dem  Inhalte  nach  hat  er  in  No.  323  diese  Dreiteilung  beibehalten, 
aber  den  ersten  Abschnitt  in  verständlicherer  Sprache  als  „die  Hauptlinien 
der  Philosophie  H.s"  bezeichnet.  Auch  hatte  er  in  der  früheren  Abb. 
schärfer  den  trotz  des  alles  durchdringenden  Feuerstoifes  doch  immateriellen 
Charakter  der  Lehre  H.s  betont.  Mehr  in  den  Vordergrund  war  endlich 
in  No.  322  die  Kategorie  des  Ästhetischen  (im  weiteren,  Kantischen  Sinne) 
getreten,  und  er  hatte  diese  hcraklitische  Ästhetik  dann  in  eine  religiöse, 
mechanische  und  ethische  gegliedert.  Daß  er  solche  abstrakte  moderne 
Bezeichnungen  und  Unterscheidungen,  die  uns  in  einer  Darstellung  des 
herakütiscben  Systems  höchst  fremdartig  anmuten,  später  beseitigt  oder 
doch  nur,  wie  den  Begriff  des  Ästhetischen,  gelegentlich  verwendet  hat,  ist 
nur  zu  billigen. 
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Luft,  Wasser  und  das  Unbegrenzte  von  älteren  Denkern  aufgestellt 
worden  waren,  ist  mit  H.  das  Fener  an  die  Reihe  gekommen  [also  bloß 
der  Abwechselang  halber?  Und  doch  thnt  er  sich,  wie  A.  gleich  darauf 
sagt,  in  seiner  Feuertheorie  als  «spekulativ -schöpferischer  Philosoph 
antiken  Sülsu  kund!].  An  die  schöpferische  Spekulation  des  Physikers 
schließt  sich  die  originelle  Produktivität  des  scharfen,  intuitiven  Be- 
obachters, die  besonders  in  der  Bewegungslehre  zum  Ausdruck  kommt, 
einer  Idee,  die  er  vom  Gebiete  des  Ästhetischen  (!)  aas  ins  Spekulative 
überfuhrt,  ohne  jedoch  das  seiner  Natur  nach  mechanische  Bewegungs- 
problem systematisch  zu  behandeln.    Im  I16Xg[xo;  liegt  nur  die  veran- 
schaulichte Modalität  des  gegensätzlichen  Wirkens;  er  ist  nicht  der 
Urheber  des  vorhandenen  Was,  sondern  des  dramatischen  Wie  der 
Welt.    Hit  H.s  Thätigkeit  als  Physiker,  spekulativer  und  intuitiver 
Denker  steht  seine  Wirksamkeit  als  .Kritiker  und  Ethiker*  nur  in  losem 
Zusammenhang.   Obwohl  er  die  Welt  spontan  erklärt  und  Gott  ans 
seiner  Weltauffassung  ausgeschlossen  erscheint,  will  er  doch  auf  dieser 
Erde  den  Göttern  einen  Platz  einräumen;  die  Welt  wimmelt  ihm  von 
göttlichen  Wesen  [so  nach  Fr.  131,  das  aber  unecht  ist!].    Mit  der 
Gottesidec  ist  aber  schon  der  Übergang  zur  Logosidee  gegeben:  wo 
Gott  ist,  ist  Geist  und  damit  zugleich  Vernunft,  Gesetzmäßigkeit  und 
Zweck  (Pantheismus).    H.  hat  das  UniversalgeBetz  mit  dem  Nameu 
Gottes  in  Verbindung  gebracht,  aber  die  Verknüpfung  ist  lose,  und  in 
Fr.  65  schreibt  er  der  Weisheitsmonade  (so!)  eine  gewisse  Selbständigkeit 
zd;  der  Name  des  Allvaters  ordnet  sich  dieser  Idee  unter;  die  Weisheit 
soll  rein  für  sich  erkannt  werden  können,  nicht  „theomorphisiert* 
weiden.  —  Ein  Hatiptstück  der  Philosophie  H.s  ist  das  Dogma  von 
der  Einheit  und  Harmonie  aller  Erscheinungen  [die  scharfe  Hervor- 
kehrung dieses  Lehrsatzes,  die  sich  in  der  früheren  Abb.  noch  nicht 
findet,  ist  wohl  hauptsächlich  auf  Patins  Einfluß  zurückzuführen].  Dieses 
Gesetz  der  Harmonie  greift  auch  ins  Ethische  hinüber  (Gut  und  Böse 
eins,  das  Maß,  das  xotvov).  —  A.  wendet  sich  darauf  der  speziellen 
Lehre  vom  Logos  zu.  An  die  Spitze  stellt  er  eine  Tafel  der  heraklitischen 
Lozossprüche,  in  der  die  zweite  Hälfte  von  Fr.  2  ihren  Platz  vor  der 
ersten  erhalten  bat  (?).    In  den  daran  sich  knüpfenden  Erläuterungen 
weist  er  die  Bedeutung  „Rede*  für  X670;  zurück  und  will  in  den  ent- 
scheidenden Fragmenten  nur  die  Bedeutung  „Vernunft"  gelten  lassen, 
i Richtiger  ist  wohl,  mit  Patin  .Neues  und  Altes"  anzunehmen,  H.  habe 
dem  griechischen  Sprachgebrauch  folgend  beide  Seiten  des  die 
innere  wie  die  äußere,  in  dem  einen  Begriffe  zusammengedacht]  In 
Fr.  23  setzt  Heinze  mit  Unrecht  X070C  mit  nup  gleich:  es  ist  eine  ab- 
surde Vorstellung,  daß  sich  das  Meer  in  Logos  verwandele;  tU  t6v 
rixöv  X6>v  ist  vielmehr  gleichbedeutend  mit  xatd  t.  au.  X.  „eandem  in 
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rationem,  qualis"  [s.  jedoch  Patin  „Neues  und  Altes-,  wo  zutreffend 
die  räumliche  Bedeutung  von  efe  verteidigt  wird;  der  Xo-jo;  gewinnt  erat 
Gestalt  durch  die  Bewegung  des  iwTpeeaöai,  diese  verläuft  in  ihn].  In 
den  Logossprücheu  wird  der  Xo^o;  erstens  als  für  die  Menschen  erfaßbar 
und  zweitens  als  universell  vorgestellt.  Es  giebt  nach  H.  im  System 
des  Kosmos  eine  objektiv  bezeugte  Vernunft;  nach  dieser  eingerichtet 
und  von  ihr  intellektuell  beherrscht,  entfaltet  sich  uns  die  Welt  sichtlich. 
Ununterbrochen  drängt  sich  jene  Vernunft  dem  menschlichen  Bewußtsein 
dermaßen  auf,  daß  der  Mensch  nur  irrtümlicherweise  eine  von  ihr  ab- 
weichende, gesonderte  Quasivernunft  zu  besitzen  wähnt.  H.  ist  über- 
zeugt, daß  den  von  ihm  geoffenbarten  Vernunft  Wahrheiten  die  Unver- 
ständigen auf  die  Länge  sich  nicht  verschließen  können  [dies  liest  A. 
wunderlicherweise  ans  den  Worten  in  Fr.  2:  dfcuvetoi  7tvovrai  ovöptorcoi 
.  . .  dxouaavTcc  to  Kpwxov  heraus,  indem  er  als  Gegensatz  hinzudenkt:  „aber 
nachher  werden  sie  vernünftig*,  mit  Ausnahme  jedoch  der  dem  Vieh 
ähnlichen  Masse  (Fr.  111);  eine  völlig  verfehlte  Erklärung,  die  durch 
die  unmögliche  Unterscheidung  der  „Masse"  von  den  «Unverständigen* 
geradezu  sinnlos  wird].  In  allen  diesen  Sprüchen  erscheint  H.  als  der 
ethisch  entrüstete  Kritiker.  Die  praktisch  reformatorische  Idee  hat 
über  das  Interesse  au  der  Einführung  eines  neuen  Philosophems  das 
Übergewicht  gewonnen.  —  Schließlich  geht  G.  auf  die  Grenzbestimmungen 
des  Begriffes  ein.  Der  Logos  ist  nicht,  wie  man  glaubt,  mit  dem  Feuer 
identisch ;  diese  Verschmelzung  trat  erst  bei  den  Stoikern  ein.  (Ebenso- 
wenig fallen  tyv/rt  und  £va&u|uaai;  mit  dem  X070;  zusammen.  'AvabNifitasic 
ist  als  heraklitischer  Terminus  überhaupt  verdächtig  trotz  Aristot.  d. 
au.  405  a  26;  sie  scheint  vielmehr  spezifisch  stoisch  [aber  bei  Aristot. 
wenigstens  kommt  sie  doch  schon  vor  und  zwar  als  heraklitisch].  Die 
Doktrin  von  der  dvaDujAtast;  konnte  sich  ja  auch  erst  nach  der  zuerst 
bei  den  Atomikern  und  bei  Diogenes  auftretenden  Lehre  von  der  dvaitvor^ 
ausbilden).  Weder  kommt  rcup  in  irgeud  einem  der  Sprüche  H.s  vor, 
die  einen  ethisch-kritischen  Charakter  tragen,  noch  ist  umgekehrt  dem 
X070;  irgendwo  ein  Element  physischer  Ursächlichkeit  beigelegt.  Ver- 
kehrterweise berutt  man  sich  dafür,  daß  Physisches  und  Psychisches 
(Teichmüller),  X670;  und  irop  (Heinze)  bei  H.  identisch  seien,  auf  Sext. 
math.  7,  127  ff.,  der  H.  atomistisch-stoische  Anschauungen  unterschiebt 
[s.  dagegen  Patiu  .Neues  und  Altes*,  wo  dargelegt  wird,  daß  Sextus 
im  Grunde  mit  der  aus  U.s  eigenen  W orten  nachweisbaren  Einheitslehre 
übereinstimmt,  wenn  er  auch  diese  Lehre  etwas  deutelt  und  dreht,  um 
H.  mit  anderen  Philosophen  unter  einen  Hut  zu  bringeu].  Ebenso 
falsch  ist  es,  wenn  man  den  X070;  mit  der  ewigen  Bewegung,  mit  dem 
Streit  uud  dem  Krieg  oder  mit  der  etjtap|xev7)  [es  ist  fraglich,  ob  der 
Ausdruck,  s'ijxapjxevyj  bei  H.  vorkam.  Das  bei  Stob,  überlieferte,  übrigens 
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von  Diels  als  unecht  bezeichnete  Fr.  lr:i  ?ap  st^pjAtva  TrdvTeo«  .  .  .  , 
tias  A.  ganz  verkehrt  übersetzt,  bietet  nnr  die  Pluralform  des  Neutrums] 
und  dem  Si'xatov  gleichsetzt.  Das  Ergebnis  faßt  A.  S.  43  ff.  so  zu- 
sammen:  ^6fo?  ist  bei  H.  kein  «Paragraph  in  seinem  Lehrsystem*,  sondern 
„eine  ästhetische  Formel  für  seine  auf  das  Lebeu  gehende  ethische 
Intuition*.  und  7iup  bilden  bei  ihm  zwei  verschiedene  Centren. 

Dies  ist  sicher  kein  größerer  Widerspruch,  als  wenn  H.  die  Seele  mit 
dem  Tode  erlöschen  läßt  und  anderwärts  doch,  wie  man  nach  Fr.  122, 
102  nnd  101  trotz  Patin  annehmen  muß,  eine  individuelle  Unsterblich- 
keit lehrt  [vgl.  dagegen,  was  Patin  »Neues  und  Altes*  zur  Recht- 
fertigung seiner  Auffassung  bemerkt].    Der  /.070c  ist  die  intellektuelle 
Basis  der  Welt  und  zugleich  „der  Wahrheit  zuverlässigstes  und  klarstes 
Ideal*.    Während  dieser  Begriff  seinem  Umfange  nach  sehr  bedeutend 
ist,  indem  er  das  ganze  Universum  umfaßt,  ist  6ein  Inhalt  bald  erschöpft. 
Er  erscheint  so  bei  H.  noch  sehr  unentwickelt;  es  haftet  ihm  noch 
nichts  Teleologisches  und  Systematisches  an.  —  Im  folgenden  bespricht 
A.  die  Weiterentwickelung  des  Logos  bei  Anaxagoras.    Dieser  hat 
freilich  den  Impuls  für  seine  Lehre  vom  vou;  schwerlich  aus  H.s  Logos- 
sprneben  erhalten,  sondern  er  knüpft  an  die  eleatische  und  atomistische 
Lehre  an.   Der  Fortschritt  von  H.  zu  Anaxag.  besteht  darin,  daß, 
während  jener  in  seinem  Logos  eine  Norm  der  Vernunftmäßigkeit  ge- 
funden hat,  dieser  in  seinem  Nus  auf  die  wirksame  Zweckmäßigkeit 
selbst  hinweist.    So  hat  die  anaxagoreische  Philosophie  auch  die  Ent- 
wickelung  des  Logosbegriffes  gefordert.    Eine  gewisse  Beachtung  ver- 
dient auch  Emped.  mit  seinen  beiden  Bewegungsfaktoren  und  seiner 
Perzeptionstheorie.    Piaton  hat  zwar  durch  seine  Nuslehre  und  vor 
allem  durch  seine  Ideenlehre  auf  die  spätere  Logostbeorie  iu  hervor- 
ragendem Maße  eingewirkt,  aber  das  Wort  \6-(os  im  metaphysischen 
Sinne  kommt  bei  ihm  nicht  vor  [Übrigens  auch  bei  Anaxag.  nicht], 
ebensowenig  bei  Aristot.  und  in  der  Epinomis  (die  Worte  986  c:  Sv 
X&yo;  6  jrdvrcuv  Oetfoaxo;  hält  A.  für  ein  späteres  Einschiebsel). 
Erst  in  der  Stoa  wird  der  X070C  zu  einem  einheitlichen  Prinzip,  das 
(iiese  Welt  gestaltet.  Die  nun  folgenden  Ausführungen  über  die  Stoiker, 
die  alexaudrinische  Philosophie,  besonders  Philon,  und  die  Neuplatoniker 
liegen  außerhalb  dieses  Berichtes.  —  Die  Untersuchung  Aalls  hat  in 
den  Besprechungen  von  Döring  Litt.  C.-Bl.  1897,  1029  ff.,  P.  Wend- 
land Theol.  L.-Z.  1897  No.  15,  E.  Wellmann  D.  L.-Z.  1897,  930  ff. 
und  Patin  «Neues  und  Altes"  (vgl.  außerdem  Ossip-Louvie  Rev. 
philos.  1897,  312  und  Adam  Mind  VI  428)  eine  vorwiegend  ungünstige 
und  besonders  in  Bezug  auf  H.  ablehnende  Beurteilung  erfahren.  Ich 
kaun  mich  dieser  Beurteilung  nur  anschließen.   Philologisch  betrachtet, 
ist  die  Arbeit  durchaus  minderwertig.  Verf.  versteht  zu  wenig  Griechisch. 
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Zorn  Beweise  dafür  mögen  außer  den  bereits  angeführten  noch  folgende 
Proben  seiner  Behandlung  der  Fragmente  dienen.  In  die  Worte  d. 
diaeta  c.  11:  ?6oiv  travtec  (so  liest  er,  offenbar  nach  der  Kühnschen 
Ausgabe,  statt  des  jetzt  handschriftlich  gesicherten  itavxeov)  dtexoqiqrav 
xtX.,  die  er  unter  fälschlicher  Berufung  auf  Patin  für  echt  heraklitiscb 
hält,  legt  er  den  Sinn  hinein,  daß  sich  an  der  Ausstattung  (?)  der 
Natur  alle  Götter  beteiligt  haben,  alle  göttlichen  Hände  (?)  mit  ihrer 
Ausschmückung  (?)  beschäftigt  waren,  und  daß  sich  die  Götter  dieser 
Arbeit  ehrenvoll  entledigt  haben  (so  übersetzt  er  6x6aa  81  deoi 
ÖtEÖesotv  <3p9u>c  2*/ei!)-  Fr.  91  wird  £ov  v&p  Xe^ovta«  so  wiedergegeben: 
„die,  welche  glauben,  etwas  Anständiges  sagen  zu  können  (!!).  Das 
Stärkste  in  dieser  Hinsicht  bietet  die  Erklärung  von  Fr.  48:  »Lasset 
uns  nicht,  wenn  wir  uns  über  die  großen  Sachen  verständigen  wollen. 
Verfängliches  (eixrj!)  beibringen  (ffuiAßaXwfieÖa!).»  Soll  man  da  noch 
an  Druckfehler  glauben,  wenn  man  „Pythagoräer"  und  „pythagoräisch** 
liest,  um  von  den  zahlreichen  Fehlern  in  griechischen  Citaten  zu 
schweigen  (fast  durchweg  z  B.  Stoixoi'!)?  Auch  von  Quellenkritik  ist 
keine  Rede.  Nirgends  piüft  Verf.,  ob  die  von  ihm  als  Belegstellen 
angeführten  Fragmente,  wie  z.  B.  Fr.  131,  133,  106  und  107,  als  echt 
anzusehen  sind.  Aber  nicht  bloß  in  der  rein  philologischen  Behandlung 
der  Bruchstücke,  sondern  auch  in  der  Erfassung  des  philosophischen 
Gehaltes  der  heraklitischen  Lehre  vermißt  man  die  gesunde  historische 
Methode.  Gerade  was  er  nach  der  Ankündigung  im  Anfang  der  1.  Abb. 
anderen  vorwirft  und  seihst  zu  vermeiden  verspricht,  das  Hineintragen 
späterer  Anschauungen  in  die  Gedanken  H.s,  findet  sich  bei  ihm  in 
reichlicherem  Maße  als  bei  den  meisten  seiner  Vorgänger.  Was  in  dem 
anschaulichen  Denken  des  Ephesiers  noch  ungeschieden  liegt,  Sinnliches 
und  Geistiges,  Natürliches  und  Göttliches,  Physisches  und  Ethisches, 
scheidet  er  und  stellt  er  zu  einander  in  Gegensatz.  Glaubt  er  doch 
im  Ern9te,  daß  die  Gegenüberstellung  von  votitov  <pfo  und  afe{r*)töv  V&c 
in  den  Worten,  mit  denen  Clemens  Fr.  27  einleitet,  wenn  nicht  wörtlich, 
so  doch  dem  8inne  nach,  auf  H.  zurückgehen.  Kein  Wunder,  daß  er 
auf  diesem  Wege  zu  dem  grundfalschen  Ergebnisse  gelangt,  Xo-yoc  and 
itop  seien  völlig  verschieden,  jener  habe  ausschließlich  eine  ethische, 
dieses  lediglich  eine  physikalische  Bedeutung.  Hätte  er  es  der  Mühe 
für  wert  gehalten,  auf  H.s  Psychologie  und  Eschatologie  ein  wenig  ein- 
zugehen, so  hätte  ihm  nicht  verborgen  bleiben  köuneu,  daß  das  Feuer 
in  der  Seelenlehre  H.s  und  in  seinen  Vorstellungen  vom  Jenseits  eine 
wesentliche  Rolle  spielt.  Daß  umgekehrt  dem  X070;  eine  kosmische 
Bedeutung  zukommt,  hat  er  zwar  erkannt  und  an  mehreren  Stellen 
ausgesprochen,  setzt  sich  aber  damit  nur  in  Widerspruch  mit  seiner 
Hauptthese,  wie  denn  überhaupt  die  Entwicklung  der  Gedanken  bei 
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ihm  vielfach  an  bedenklicher  Unklarheit  leidet,  ein  Mangel,  der  doch 
nur  zum  geringeren  Teile  anf  seine  ungeschickte  Handhabung  der 
deutschen  Sprache  (A.  ist  Schwede)  zurückzuführen  ist.  Für  Ii.  ist 
das  Prinzip  der  Dinge  etwas  ewig  Bewegliches  und  Lebendiges,  das  ihm 
bald  als  Stoff  angeschaut,  Feuer,  bald,  als  vernünftiges,  in  allen  Wand- 
lungen des  Stoffes  herrschendes  Gesetz  A670C,  dann  wiederum  als  Ur- 
sache des  ewigen  Auseinanderstrebens  und  Ineinanderzurückkehrens  der 
Gegensätze  Krieg  und  Harmonie  heißt  u.  s.  w.  Alle  die  verschiedenen 
Benennungen,  die  A.  streng  vom  X<fy>;  geschieden  wissen  will,  sind  in 
Wahrheit  nur  die  verschiedenen  Seiten  des  einen,  .alles  vernünftig  lenken- 
den Feuers.  Bei  einer  solchen  Anschauung  lassen  sich  auch  Ethisches 
und  Physisches  nicht  trennen;  sie  sind  vielmehr  durch  eine  innige 
Wesensgeuicinschaft  verbunden.  Daß  A.  dieses  Verhältnis  verkannt  hat, 
ist  ein  Anachronismus.  Er  hätte  es  aus  den  Darstellungen  von  Heinze, 
Zeller,  Gomperz  und  Patin  ersehen  können,  mit  denen  verglichen  seine 
Arbeit  einen  entschiedenen  Rückschritt  bedeutet.  —  Aus  Patin  8  kurzer 
Abb.  (No.  324),  die  zur  Verteidigung  seiner  Ansichten  anderen,  be- 
sonders Aall  gegenüber  geschrieben  ist,  haben  wir  alles  Wichtige  ge- 
legentlich 6chon  erwähnt. 

Marinpolsky  unterscheidet  in  der  Entwickelung  der  Evolutions- 
theorie zwei  Phasen:  in  der  ersten  handelt  es  ich  um  das  Wie,  in  der 
zweiten  um  das  Warum  in  der  Entstehung  der  Dinge;  die  eine  hat 
die  Entfaltung,  die  andere  die  Entwickelung  der  Natur  zum  Gegen- 
stände. Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  bespricht  er  in  4  Abschnitten: 
1.  H.  S.  1—14;  2.  die  Stoa;  3.  Telesius  und  Bruno;  4.  Hobbes.  Für 
uns  kommt  nur  der  erste  Abschnitt  in  betracht,  und  auch  dieser  nur 
insoweit,  als  er  eine  rein  geschichtliche  Darstellung  der  Lehre  H.s 
giebt  oder  geben  will;  auf  die  von  den  ganz  modernen  Begriffen  der 
Entfaltung  und  Entwickelung  ausgehende  Kritik  am  Schlüsse  des  Ab- 
schnittes können  wir  uns  hier  nicht  einlassen.  Gewiß  hat  eiue  solche 
Kritik  ihre  volle  Berechtigung,  aber  sie  kann  leicht  den,  der  sie  übt, 
Idza  verleiten,  den  antiken  Denkern  moderne  Anschauungen  und  Begrifte 
unterzuschieben.  Zwar  hat  sich  M.  vor  dieser  Klippe  im  allgemeinen 
gehütet  (s.  jedoch  die  unleidlich  modernisierende  Übersetzung  von  Fr.  78); 
aber  eine  andere  Gefahr  hat  er  nicht  in  gleichem  Maße  vermieden. 
He  besteht  in  der  Schwierigkeit,  von  der  Darstellung  der  ältesten  8y- 
«ene  nicht  nur  rein  moderne  und  nicht  nur  platonische,  aristotelische  oder 
stoische  Verstellungen  fernzuhalten,  sondern  auch  solche,  die  erst  auf 
ijÄtfren  Eotwickelungsstufen  der  vorsokratischen  Philosophie  zur  Ent- 
faltung gekommen  sind.  Wenn  es  S.  3  heißt:  „Das  Prinzip  des 
..Verdens"  als  etwas  für  H.  Unzeitgemäßes,  Verfrühtes  hinzustellen, 
können  [lies:  hinstellen  können]  wir  schon  darum  nicht,  weil  das  ent- 
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gegengesetzte  Prinzip  des  ,Seins',  was  niemand  bestreiten  wird,  schon 
bei  Parm.  zu  finden  ist1',  so  ist  dagegen  zunächst  einzuwenden,  daß  der 
„Begriff  des  Werdens"  bei  H.  noch  keine  selbständige  Ausprägung  er- 
halten hat;  eine  solche  begegnet  uns  erst  im  sophistischen  Zeitalter  bei 
den  Nenherakliteern  und  Protagoreern  (s.  Piatons  Theaet),  während 
II.,  nach  den  erhaltenen  Bruchstücken  wenigstens,  nur  den  Gegensatz 
nnd  die  Harmonie  von  Sein  und  Nichtsein  kennt  (efyiv  ts  xal  oux  etyLev 
Fr.  81).  Unausgesprochen  liegt  ja  allerdings  der  Lehre  von  dem  Aas- 
einandergehen der  Gegensätze  die  Anschauung  des  Werdens  zu  gründe, 
und  dies  ist  auch  den  auf  H.  folgenden  Philosophen  nicht  verborgen 
geblieben,  die  im  Gegensatze  zn  jenem  einmütig  die  Möglichkeit  einer 
qualitativen  Veränderung  bestreiten.  Der  erste  unter  den  Gegnern  H.s 
aber  ist  Parm.;  denn  es  ist,  wie  wir  wiederholt  bemerkt  haben,  ein 
Irrtum,  anzunehmen,  H.  habe  nach  Parm.  geschrieben  und  sich  gegen 
diesen  (M.  meint  sogar,  auch  gegen  dessen  Schüler  Zenon!)  gewendet. 
Im  allgemeinen  hat  H.  die  Hauptpunkte  der  Lehre  H.s  ziemlich  zutreffend 
hervorgehoben  und  einige  beachtenswerte  Betrachtungen  daran  geknüpft, 
wie  die,  daß  H.  von  einer  allmählichen  Vervollkommnung  der  Natur 
nichts  weiß  und  die  Weltentfaltung  bei  ihm  kein  Progreß,  sondern  ein 
Regreß  ist.  Nicht  ungerügt  aber  darf  bleiben,  daß  die  von  M.,  übrigens 
nnr  in  deutscher  Übersetzung  und  ohne  Quellenangabe,  seiner  Darstellung 
eingeflochtenen  Fragmente  zum  nicht  geringen  Teile  gar  nicht  zu  den 
wirklichen  Fragmenten  gehören,  sondern  teils  der  Schrift  d.  diaeta,  teils 
den  an  die  Citate  sich  anschließenden  Zusätzen  der  Quellenschriftsteller 
entnommen  sind.  —  Warum  M.  die  übrigen  vorsokratiachen  Philosophen, 
von  der  ganz  gelegentlichen  Erwähnung  der  ältesten  Ionier  abgesehen, 
von  seiner  Darstellung  ausgeschlossen  hat,  ist  unverständlich.  Eine 
Weltentfaltung  findet  sich  doch  nicht  bloß  bei  H„  sondern  in  den  Sy- 
stemen fast  aller  Philosophen  von  Anaximander  bis  auf  Anaxagoras  und 
Demokrit,  die  Eleaten  ausgenommen  (vgl.  jedoch  auch  hier  die  A6£ot 
des  Parm.).    Besonders  zu  verwundern  ist  es,  daß  er  die  Ansätze  zu 
einer  Art  von  Descendenzlehre  bei  Anaximander  und  Emped.  gar  nicht 
beachtet  hat. 

Zu  G.  Mayer  (No.  328)  verweise  ich  auf  die  kurze  Inhalts- 
angabe bei  Diels  Arch.  I  102  sowie  auf  die  Besprechungen  von 
Thilo  Zschr.  f.  exakte  Philos.  15,  412  ff.  und  von  Köber  Zschr.  f. 
Philos.  96,  2  S.  315  f. 

Zur  Kritik  des  Textes  der  Fragmente 
ist  fast  alles  Wichtige  bereits  in  den  vorstehenden  Besprechungen  bei- 
gebracht worden.  Hinzuzufügen  wären  noch  etwa  folgende  Vermutungen. 
In  Fr.  12  hält  Roh  de  Psyche  356,3  die  Worte  ytXuov  It£u>v  i&txv&T« 
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rij  ?*Yru  04^  tov  fo6v  für  einen  Znsatz  PlntarcHs,  während  Schleier- 
macher  und  Diels  (Fr.  92)  tov  Oeov  als  echt  ansehen.  —  Fr.  39 
vermutet  Diels  doxogr.  163,2  zweifelnd  «|»uypov  statt  t£  ^uypa.  —  In 
dem  von  Byw.  in  der  Anm.  zn  Fr.  46  angeführten,  von  Diels  wieder 
in  den  Text  (Fr.  124)  gesetzten  Citat  ans  Theophr.  Metaph.  15  schreibt 
Diels  Jen.  L.-Z.  1877,  393  ff.  und  in  seiner  Ausg.  aapfxa  für  oapt  — 
Fr  €2  rar  ypec^eva  Diels  Jen.  L.-Z.  1877,  394  und  Wilamowitz 
Herakl.  II  68:  ypecÄv  (ebenso  Zeller  655,3).  —  Fr.  91  Weil  rev.  de 
phflol.  II  85  f.  v6*oi  für  v6>oi.  Am  Schluß  dieses  Fr.  Patin  „Quellenst. 
raHer."  £&<xpx£et  <rdfvxa>  ica«.  —  Den  bei  Stob.  flor.  I  180a  den 
folgenden  Sokratessprüchen  zugewiesenen,  von  Hense  abgetrennten  Satz: 
Jf3r/jt;  im  X6toz  eaorov  au£o>v  hat  nach  Diels  (zu  Fr.  115  seiner  Ausg.) 
H.  Sehen  kl  [wo?]  mit  Recht  für  H.  in  Anspruch  genommen. 

F.  Empedokles. 

1.   Zar  Kritik  mnd  Erklärung  der  Fragmente. 

*328.    S.  Reinach,  Le  texte  d'Empldocle.    L'Instr.  pnbl.  1876 
8.  165—167.  183—184.    247—249.  277—279. 

32S.   H.  Diels,  8tudia  Erapedoclea.    Hermes  15  (1880)  8.  161 
-179. 

330.  F.  Blaß,  Zu  E.   Jahrb.  f.  kl.  Ph.  127  (1883)  S.  19  ff. 

331.  Th.  Bergk,  Kleine  philologische  Schriften,  herausgegeben 
von  Pepprauiler.    II.    Halle  1886.    A.  Empedoclea.    S.  3 — 66. 

332.  F.  Knatz,  Empedoclea.    Schedae  philo!.  H.  Usener  .  .  . 
oblatae.   Bonnae  1891,  S.  1—9. 

333.  H.  Diels,  Psendonaevianum.   Rh.  Mus.  49  (1894)  S.  478. 

334.  Th.  Gomperz,  Zu  E.  Hermes  31  (1896)  S.  469—471. 

335.  A.  Platt,  Notes  on  E.    Journ.  of  Philol.  24  (1896) 
S.  246  f. 

336.  H.  Diels,  Über  ein  Fragment  des  E.   Sitz.-B.  d.  Berl. 
Aktd.  d.  Wiss.  1897  (49)  S.  1062-1073. 

*337.   A.  S.  Ward,  Empedocles.  Chancellor's Latin  verse.  Oxford 
1*97,  16  S. 

*33B.  E.  Radi  off,  Empedokles.  (Russische  Übersetzung  in  Versen.) 
Journal  des  Kaiserl.  russ.  Min.  d.  Volksaufkl.  1889,  Febr.— Mai. 

339.   Spbaeram  Empedoclis  quae  dicitur  rec.  et  dissertationem 
adi.  F.  Wieck.   Dissert.  Gryphiswald.   Lipsiae  1897. 

Der  Inhalt  von  No.  328,  einer  Jugendarbeit  Reinachs,  ist  nach 
eiaer  brieflichen  Mitteilung  des  Verf.  folgender.   Claudian  Panegyr. 
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Maliii  Theodori  beweist,  daß  die  Werke  des  £.  noch  am  Anfange  des 
5.  Jahrhunderts  erhalten  waren  und  zwar  in  Mailand.  Aurispa.  hat. 
xaöopjiouc  'EiitceSoxXeöoc  (so  nach  Martene,  der  richtig  gelesen  zu  haben 
scheint;  Morellis  Lesung  xat  tivo  'Ejxtc.  in  einem  lateinischen  Briefe  ist 
unwahrscheinlich)  von  Griechenland  nach  Italien  gebracht.  Die  Arbeit 
bespricht  dann  die  älteren  Ausgaben  des  E.  sowie  eine  wenig  bekannte 
Arbeit  von  Dezeimeris  (im  Moniteur  vom  4.,  8.  und  9.  Juni  1846).  in 
der  drei  Werke  der  Hippokratischen  Sammlung  auf  E.,  Demokrit  nnd 
Diogenes  Apoll,  zurückgeführt  worden  sind  (!). 

Diel s  bietet  in  No.  329  folgende  Konjekturen  [vgl.  Diels'  soeben 
erschienene  Ausgabe  der  Poetarum  philosophorum  fragmenta,  Berlin, 
Weidmann,  1901].  V.  48  f.  Stein:  Ix  te  ^ap  (ix  tou  ?dp  Philon,  Ix.  xt 
oder  ix  tou  Ps.«Arist.;  der  Artikel  nach  den  von  E.  streng  beobachteten 
Gesetzen  des  alten  Epos  zu  beseitigen;  so  auch  v.  143,  wo  D.  zu  lesen 
vorschlägt:  x^P^  T^P  ßaP"  [fo  ßapu  Plut.]  rcav  xal  x<i>plc  xou<pov 
[to  x.  Plut.]  <löt)xe>  [Gomperz  No.  334  ergänzt  dnestr)];  s.  jedoch 
Burnet  early  gr.  ph.  218  ff.,  der  den  Vers  mit  Rücksicht  auf  Aristot. 
d.  cael.  309a  19  Btreicht;  ebenso  jetzt  Diels  zu  Fr.  27  seiuer  Auag-.) 
oCSan'  iovroc  (ooöafAT)  ovt<k  Philon)  d|x^yavov  iart  7evea&ai  xat  t*  £6v 
&EaicoXea9ai  (so  Philon  cod.  V.)  dvTQvoTtov  xal  aroatov  (so  nach 
Mangey;  vgl.  Parmen.  8,21).  —  V.  109:  t^sov  8id  xpaatc  (Simpl. 
Toyov  Siaxpiaic  oder  äiaxpanc;  jetzt  schreibt  D.  xprjaic,  Sturz  fälschlich 
aus  Simpl.  zu  v.  38  6idircufo)  d|ie(ßei.  —  V.  118:  etJ^xev  I;  h  (ebäxev  Sv 
Simpl.  Aid.)  die  guten  Hss  ebox'  2v  oder  ov;  jetzt  hat  D.  efo- 
dxev  ?v  in  den  Text  gesetzt  und  vergleicht  dazu  v.  79).  Im  folgenden 
ist  t6  uav  vielleicht  nicht  adverbial  zu  fassen,  sondern  mit  t6  h  zu 
verbinden  (=  Universum,  der  Sphairos).  Es  handelt  sich  in  der  Stelle 
um  die  Vereinigung  der  Elemente  zum  Sphairos,  durch  die  nach  E.  der 
Untergang  jener  ebenso  wie  durch  ihre  tägliche  Trennung  herbeigeführt 
wird.  —  V.  162  schlägt  D.  Ivepff  Sfieoc  (sub  nostra  sede)  vor  [in  der 
Ausg.  behält  er  jetzt  das  überlieferte  ouöeoc  (mit  Synizese  zu  lesen)  bei*» 
vgl.  Bidez  No.  345  S.  110,4].  —  V.  166  zieht  D.  das  von  Karsten 
vermutete  ^uratc  statt  des  bei  Aristot.  überlieferten  £i'Catc  vor  [jetzt 
verwirft  er  (Strcatc  ebenso  wie  Scaligers  fofcoi«  und  behält  £t'Catc  bei].  — 
V.  168:  apÖ|iia  piev  fdp  laotv  eaux&v  itavta  jiEpeajiv  [jetzt  xauxa 
eauxtov  (Simpl.  eaotd  oder  aüxd  eaoT&v)  u.  ja.].  —  V.  188:  elaoa  <pi'X' 
statt  des  nach  Form  und  Sinn  zu  verwerfenden  ?tv  [jetzt  <piv  beibehalten]. 
—  V.  191:  £XÖP*  <5*>  [jetzt  iyöp«  <ö,S>]  ttXeicjtov  du  dXX^Xcov 
Sie'/ooat  |xdXt(7xa.  —  192:  yevvtq  mit  Simpl.  (Karsten  7ewa).  —  193: 
das  Komma  nach  Xo-ypa  zu  tilgen.  —  194:  Netxeoc  ivveat'^aiv  (so 
nach  Panzerbieter;  Simpl.  veixeo^ew^orrjatv)  6*ti  a^tcri  *ysvvav  lopfev 
(^P7^E  Simpl.).  —   197,  wo  Karsten  aus  den  Worten  «upl  -[dp  aufcst  to 
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:äp.  mit  denen  Aristot.  v.  198  einleitet,  den  Versschluß:  xupl  6*  aufcm- 
xr.  =vp  hergestellt  hat,  ergänzt  D.  ans  LncrezH  11 14  f.  so:  56a ti  ji.iv 
7»?  33«p,  zopi      au^etat  «ifo-ftov  rcop  [jetzt  glaubt  er,  daß  sich 
aas  des  Worten  des  Aristot.  kein  Vers  gewinnen  lasse,  wenn  man  auch 
aas  ihnen  und  aus  Lucrez  schließen  könne,  daß  £.  hier  anßer  der  Erde 
tid  der  Luft  auch  die  beiden  anderen  Elemente  erwähnt  habe].  — 
200  schreibt  D.  mit  Steinhart  tu  3uo  (tSv  5  Hbb  des  Aristot.;  sonst 
xi;  und  ri  überliefert);  der  Artikel  nicht  zu  entbehren.  —  234  ver- 
■stet  D.  xxX-/5v  statt  val  i^v  mit  dem  Bemerken,  daß  E.  in  der 
Aufzahlung  von  3  Substantiven,  von  denen  in  der  Regel  nur  das  dritte 
Bit  einem  Beiworte  versehen  war,  einen  homerischen  Gebrauch  befolgt 
(vgl.  v.  106.  125.  204.  384)  [jetzt  behält  er  val  p^v  bei].  —  247: 
t»öro  j«v  iv  (Simpl.  phys.  1124,  12  toutov  piv  av)  ßpowwv  jitXttov 
tylmxvr*  o«rx«p  (Simpl.  ojxov)  [jetzt:  touto  piv  av  .  .  .  5-ptov:  „certa- 
nea  (Concordiae  et  Discordiae)  manifestum  est  per  mortalium  membro- 
na  molem*'].  —   251:  xapi  (statt  icepl)  pTj7|iXvi  | jetzt  mit  Simpl.  A. 
:t?ippi}7H.tvi].  —  260:  axei'potc  statt  oxiepot«  (Aelian)  [jetzt  verwirft 
D.  diese  Vermutung  sowie  die  in  Melanges  Weil  1898  S.  129  ver- 
öfleßt Uchte  oxtpotc  und  verteidigt  axtspot;].  —  269:   out  IvojtJjv  otov  t' 
(wi  x  Simpl.  E.).  —  276:  iv  70p  deppoTeptp  Toxa«  Sppevoc  IitXexo 
7isTr1p  (to  xaV  appcva  IxXeto  ^aitj«  Galen).  Die  überlieferte  Lesart  ist 
xu  verwerfen,  weil  E.  in  der  Zulassung  des  Hiatus  strenger  war  als 
die  Epiker  und  ihn  selbst  am  Schlüsse  des  vierten  Fußes  vermieden 
hat;  daher  v.  294  und  311  ixxve«t  statt  ixirvet  zu  schreiben.  Dagegen 
404  vtxpa  ttdea  beizubehalten,  da  der  Hiatus  hier  durch  Digamma 
entschuldigt  wird.    In  der  von  Galen  kommentierton  Stelle  Hippokr. 
Epidem.  VI  2,  25  sind  die  Worte  iv  öepiWpotc  und  xat  piXav«;  81a 
vnxn  aus  den  an  den  Rand  geschriebenen  Versen  276  ff.  des  E.  in  den 
Text  geraten.  Ebendort  ist  statt  ££<o  «  <pXepe<  jxaXXov  (ebenfalls  GloBse 
»tuE.)  zu  schreiben:  jieCüi  [doch  wohl  piCove«  oder  |xeCoo«?]  at  <pX.  xat 
yoiL^TTtpov  (sc.  xo  Ipßpoov).  —  277  vielleicht  tvcuSeaTepot  statt  dvSpu»- 
«srspoi  zu  schreiben  [letzteres  jetzt  beibehalten  mit  dem  Bemerken: 
Boli  annomioationem  Empedocli  demere].  —  318  ist  das  Komma  hinter 
**iur»  in  tilgen  und  äp.op-fo6c  nicht  —  dp-opftvou;  (linteos)  zu  fassen, 
sondern  von  dfiip-fttv  =  fytop-rvovai  abzuleiten,    üavrouov  dvejwov  Xap.KTrt- 
pn  ajiopioo?  heißt:  „lucernas,  quae  laminis  corneis  circumdatae  vento- 
raa  tud  illisam  velut  detergent  neque  intra  permeare  sinunt4'.  — 
344  enthält  die  Vulgata:  iceXadaad'  008'  ^»aXjJtowiv  einen  metrischen 
Fehler,  da  E.  nur  die  itsvOT^epr-c  ohne  die  e?th)|Ain«pifc  oder  die 
bukolische  Cäsur  verwendet;  es  ist  daher  nach  Clemens  treXaaaoaaöat 
iy  zu  lesen.    Eine  Ausnahme  von  dieser  in  130  Versen  beobachteten 
Regel  bildet  nur  v.  367.  [Eine  zweifelnd  vorgeschlagene  Umgestaltung 
JiJireiberiebt  für  Altertumswissenschaft  Bd.  CXVI.  (1903.  I.)  3 
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dieses  Verses  hat  D.  jetzt  dadurch  überflüssig  gemacht,  daß  er  mit 
einer  ganz  leichten  Änderung  liest:  oü;  £70)  ££epea>  *  K-aXa  3'  ipYaXcTj 
(Synizese)  <fj>  76  TSToxtai.  —  431:  01  oi  «popeuvxai  (statt  uopsuvTat) ; 
vgl.  Parm.  6,  6.  Vor  v.  430  mag  ein  Beispiel  von  der  Mutter  voraus- 
gegangen sein  (vgl.  434),  oder  es  ist  v.  430  zu  schreiben:  dXXafcavxe 
und  <pi'Xu>  üuu  [jetzt  liest  D.  mit  Bergk  01  6"  ^opeüvtat  (vgl.  212): 
,,at  Uli  instant"  (sc.  pueri)]    —  432  Xi<7stf|ievoi  beizubehalten  [für  das 
darauf  folgende  öoovtec  (öuovto;  G.  Hermann)  liest  D.  jetzt  mit  Wila- 
mowitz  Öüovtoc].  —  Zu  442  f.  bemerkt  D.f  aus  Aristot.  poet.  1457b  13 
(vgl.  Vahlens  Ausg.  III,  220,  der  die  Anspielung  auf  E.  zuerst  erkannt 
hat)  ergebe  sich,  daß  xaji^vta  oder  ein  andrer  Kasus  für  avi^um«  zu 
schreiben  ist,  das  auch  bei  Theon  ursprünglich  stand.    Zu  der  Identi- 
fizierung von  Tctuav  und  dpuscu  wurde  Aristot.  vielleicht  durch  E  292 
verleitet;  bei  Laert.  8,  87  nennt  er  E.  r0jxT)ptx6v.    E.  mochte  etwa 
geschrieben  haben:  xprjvauiv  airo  nevte  tajxaiv  (jetzt  Taptovr]  <£v> 
ätetpei  (Theons  Hs  dxrjpet)  xaXxij>  |  */e*Pa*  d^ppo^ai  [die  beiden 
letzten  Worte  läßt  D.  jetzt  weg].    Gomperz  No.  334  will  lesen: 
xajjiwv  <:t6(A>  dktipei.  'Alto  rcevxe  xpYjvawv  weist  auf  fünfmal  wiederholte 
Lustration,  wie  sie  E.  denen  befahl,  die  sich  des  Tieressens  schuldig 
gemacht  hatten.   Das  zweite  Citat  bei  Aristot.  a.  a.  0.:  /aXxtp  &tzq 
<J>u-/V  dpuaac  ist  gleichfalls  von  Vahlen  richtig  als  ein  Vers  ans  den 
xaöapfioi'  erkannt  worden  [jetzt  von  D.  als  Fr.  138  aufgenommen].  — 
153:  ü>;  0107^  Tu<J>aaa  aeX^vomq«  xuxXov  eopuv  kann  man  aus  Philon  d. 
provid.  II  70  Aucher  S.  92,  wo  der  armenische  Text  ungenau  den 
Mond  statt  des  ursprünglichen  Hiinmelslichtes  zum  Olymp  zurückkehren 
läßt  (vgl.  v.  181),  griechisch  so  ergänzen:  xal  jx^av  oWx  dvrjXde,  öeou» 
u>;  oupavov  txot.  —  Aus  Plut.  d.  fac.  943  B  hat  Usener  richtig  erkannt, 
daß  E.  den  Mond  als  7Xauxu>jri;  angeredet  hat.    Es  ergiebt  sich  also 
das  neue  Fragment:  7>,auxu>m  SeX^v?)  [in  der  Ausg.  (zu  Fr.  42)  schließt 
Bich  D.  an  Wilamowitz  an,  der  in  dein  Fragment  des  Euripides  bei 
Nonnus  (1009  Nauck)  für  Eupciuö?);:  'EfAirsSoxXijc  liest  und  so  folgende 
Form  des  Bruchstücks  gewinnt:  7Xaoxu>mc  rcpe^ETai  |a^vtj].  —  312  schreibt 
D.  mit  Ph.  Buttmann  xepjxata  statt  xe^^-ax*  oder  xep|iaTa  bei  Plut. 
Ein  mit  diesem  Verse  in  Zusammenhang  stehendes  Fragment  haben 
Usener  und  Nauck  bei  Ps.-Alexander  problem.  III  102  erkannt.   D.  er- 
gänzt in  engem  Anschluß  an  Plutarch:  <£v  öpi'u>>  035   (so  U.  und 
N.  für  £c  oder  wc)   ci;reXeij:e  iroöwv  asaXrj  ^epiKvoia  (so  N.  statt 

neptTrota)  [jetzt  schreibt  D  ojj'  diceXeize  roöuiv  arcaXTj  irepl  rcoi'oc, 

zweifelt  aber,  ob  der  Vers  eine  Fortsetzung  von  312  bildet].  —  Schließ- 
lich weist  D.  nach,  daß  die  von  Stein  Philol.  15,  143  aus  Cramcrs 
Anecd.  Oxon.  III  184  seiner  Ausgabe  hinzugefugten  Verse  aus  dem 
Briefe  eines  unbekannten  Byzantiners  des  12.  Jahrhunderts  unecht  siud. 
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BÜß  bespricht  folgende  Fragmente.  127  schlägt  er  vor:  outoi 
»rj  sdrxn)  9pevx  xatvuTw  (xat  vo  to>  [oder  t<jk,  tw]  Simpl. ;  vgl.  Hesych. 
vt^j^m.  vtxatai)  aUoöev  elvai  [von  Diels  in  seine  Ausg.  aufgenommen], 

-  152  ist  Uaeipa  nicht  anf  den  Mond  zu  beziehen  noch  -jau)*  zu 
beseitigen  (Stein  aö-pj*.  Karsten  afcnjc),  sondern  nach  der  Erklärung  des 
Simpl. :  ra  fiopta  tcov  ^tp<t>v  ist  9X0'^  hier  das  Element  des  Feuers,  das  mit 
»■twas  Erde,  Wasser  a.  s.  w.  einen  bestimmten  Teil  des  menschlichen 
Körpers,  wahrscheinlich  die  Augen,  bildet.    Zu  fuvov&a&'Tjc  vgl.  X  54. 

—  320  fügt  B  die  im  cod.  P  des  Aristot.  hinter  ^toc  (B.  liest  mit 
r.'A  E  xüp)  S'lfro  geratenen  und  verstümmelten  Worte  hinter  v.  323  in 
folgender  Gestalt  ein:  <a?>  yoavißsi  öi'avxa  Texp^ato  de<J7restTßaiv  [so 
auch  jetzt  Diels].  Ari  8e  v.  324  geht  nun  auf  die  -/oavac,  die  trichter- 
förmigen Öffnungen  oder  Foren  in  der  Haut  des  Auges,  die  dsrcejiai 
1  i.  unendlich  klein  oder  unendlich  zahlreich  heißen,  falls  nicht  nach 
v.  202  fymsirflt»  zu  schreiben  ist.  Aiavxa,  sonst  unbelegt,  =  Siapiirepe;. 
V.  325  ist  mit  cod.  P  statt  SiaÖpüi<jxov  zu  lesen :  Su'eaxov  [so  auch 
Diels].  —  Auf  v.  385  spielt  Sext.  math.  11,  96  an  (vgl.  Laer.  V  226). 
Bergk  and  Stein  haben  fälschlich  die  Worte  des  Clemens  mit  denen  des 
Hierokles  kombiniert  und  aus  letzteren  dtepnea  x«>pov  statt  des  bei  Giern, 
überlieferten  und  durch  Sext.  bestätigten  dwvijöea  7.  gesetzt  [so  auch 
Diels,  der  v.  326  f.  von  385  als  besonderes  Fr.  trennt  und  letzterem 
tttpzti  x<»pov  voraufschickt  (vgl.  Fr.  118  und  121  D.) 

Peppmöller  hat  in  die  von  ihm  wieder  abgedruckten  Bergk  sehen 
Empedodea  (I.  De  locis  quibusdam  Empedoclis,  II.  Commentatio  de 
Empedoclis  prooeroio,  III.  Aus:  Commentat.  crit.  spec.  II,  IV.  Rezen- 
sion des  Karatenschen  Emp.)  eine  Anzahl  nachgelassener  Notizen  Bergks 
eingefügt  S.  36  zu  v.  337:  f^ovtai  xal  datuvtai  statt  dvuiwai  [Diels 
aach  Kirsten:  rfiar:'  f;o  dviwvt«].  S.  48  zu  v.  177  f.:  ApLoxpoK  odcr 
ibxtfimz  (statt  djieji?£a>0  |  $$e*rr)xev  tcü>  (statt  irw  [Diels  tw] 
ä  eU^xiv).  S.  49  zu  v.  181:  f)Tri6?pu>v  «DiXüttj«  daTe|x^p£wc  (statt 
❖uottjtc*  i\u]v?£oi>  wofür  Bergk  früher  djj.efi<pe'ü>;  vermutet  hatte;  so 
auch  Simpl.  pbys.  F,  vgl.  Diels'  Ausg.  S.  122)  apppovoc  hfl**-  —  No-  V 
bei  Peppnmller  ist  eine  aus  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  1883  S.  59-66  ab- 
gedruckte Rezension  des  Steinschen  Emp.  B.  verwirft  die  auf 
«nein  Mißverständnis  der  bekannten  aristotelischen  Stelle  beruhende 
Auicht  Steins,  E.  habe  seine  «Dostxa  in  jungen  Jahren  geschrieben  — 
die  <fc>3txd  mögen  etwa  Ol.  84  (Blüte  des  E.  nach  Laert.),  die  Kaftapjiot 
OL  86  (Blüte  nach  Eoseb.)  geschrieben  sein  — ,  uud  bespricht  dann 
hauptsächlich  v.  222  ff.  und  338  ff.  —  Auch  in  der  einen  Bestandteil 
der  8ammlung  bildenden  Schrift  de  Aristotelis  libello  de  X.  Z.  Ö. 
»at  Peppmöller  zwei  Konjekturen  zu  Emp.  aus  Bergkschen  Randnotizen 
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hinzugefügt:  v.  108  fap  fcmv  xauta  (statt  rauta)  und  v.  109  öta- 
»tEt«  [Diels  ötok  xpij<nc,  «.  o.  zu  No.  329]. 

Knatz  bespricht  im  ersten  Abschnitt  seiner  Abhandlung  die 
Namen  der  Elemente  bei  E.  33 — 35.  Er  entscheidet  sich  für  die  Deutung 
der  Hera  als  Erde,  für  die  am  besten  das  Beiwort  ^eptoßtoc  paßt;  dieses 
Beiwort  mit  Schneidewin  auf  das  folgende  'At&oveuc  zu  beziehen,  ist 
sprachlich  (wegen  der  Stellung  von  ifit)  und  sachlich  (?)  unmöglich. 
Aidonens  als  Gott  der  Unterwelt  bezeichnet  wahrscheinlich  das  Feuer, 
da  nach  E.  (vgl.  besonders  die  Stelle  Plut.  d.  prim.  frig.  c.  19,  4 
S.  953,  aus  der  Usener  ein  Fr.  des  E.  hergestellt  hat)  unterhalb  der 
Erde  sich  weder  Luft  noch  Erde,  sondern  Feuer  befindet.   Damit  stimmt, 
daß  v.  201  das  Feuer  'Hfaioro«  heißt  (vgl.  auch  die  Beiwörter  dCStjXov 
und  <i>707iov).    Wenn  es  mehrmals  auch  fjXioc  (auch  ^Xexttop  und  Ttxav) 
genannt  wird,  so  ist  dies  daraus  zu  erklären,  daß  nach  E.  die  Sonne 
aus  Feuer  entstanden  ist.    Den  Zeus  haben  von  den  Alten  nur  Athe- 
nagoras  und  Probus  für  das  Fener  erklärt;  die  übrigen  haben  sich 
weniger  klar  ausgesprochen.    Die  Erklärung  tV  C*nv  xal  tov  atöepa  bei 
Aöt.  und  Stob,  weist  deutlich  auf  das  heraklitisch- stoische  Feuer  hin, 
das  sich  aber  als  agens  principium  von  der  materia  patiens  des  E.  weit 
unterscheidet.   Dagegen  wird  Zeus  von  den  Griechen  stets  dem  Himmel 
gleichgesetzt,  der  nach  E.  aus  dem  Äther  hervorgegangen  ist  (v.  187 
oupavo'c  geradezu  für  atöijp);  unter  aHhjp  aber  versteht  E.  sowohl  die 
himmlische  als  die  irdische  Luft  (<%  bei  E.  nur  v.  132).   Dieser  Äther 
wird  von  ihm  treffend  Zeo;  dppjc  genannt.   Also  ist  Zeus  die  Luft  und 
Hera  die  Erde,  und  es  findet  zwischen  ihnen  dasselbe  Connbinm  statt 
wie  in  der  griechischen  Mythologie  (vgl.  v.  166).  —  Diese  Argumen- 
tation erregt  in  mehr  als  einer  Hiusicht  schwere  Bedenken.  Zunächst 
spricht  die  bessere  Überlieferung  (bei  Aet.)  für  die  Deutung  der  Hera 
als  Luft  und  des  Hades  als  Erde  (s.  Diels  dox.  88  ff.  und  unsern  Be- 
richt I  159);  doch  kann  sich  hier  Verf.  für  seine  Auffassung  immerhin 
auf  mehrere  Zeugnisse  der  Alten  berufen.    Dagegen  wird  Aidoneua  als 
Feuer  nirgends  bezeugt,  und  vollends  die  Gleichstellung  des  Zeus  mit 
der  Luft  steht  im  Widerspruch  mit  der  einstimmigen  Tradition  der  alten 
Berichterstatter,  die  ihn  stets  als  Feuer  gedeutet  haben;  Hippolyt  be- 
zeichnet ihn  geradezu  als  Trüp,  was  K.  tibersehen  hat,  und  auch  Aet. 
und  Stob,  wollen  mit  ihren  stoisierenden  Ausdrücken  nichts  anderes 
sagen.    Schon  hiernach  muß  die  Knatzsche  Hypothese,  auch  abgesehen 
von  der  Unwahrscheinlich keit,  daß  E.  unter  dem  Gotte  der  Unterwelt 
das  Feuer  verstauden  haben  soll,  als  hinfällig  bezeichnet  werden.  — 
Den  zweiten  Abschnitt  der  Abhandlung  büden  einige  „animadversiones 
criticae".    V.  372  hält  K.  für  unecht:  ein  Abschreiber,  dem  die  Ähn- 
lichkeit der  folgenden  Verse  mit  der  Stelle  bei  Hesiod  Th.  780—806 
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auffiel,  habe  den  Vers  (—  Hesiod  793)  ans  dem  Gedächtnis  an  den  Band 
geschrieben,  wobei  er  xev  in  xai',  dicoXetyac  iu  ajMtpnfaac  verwandelte  nnd 
?V  wegließ  [schwerlich  zutreffend;  Diels  zu  Fr.  115,  4  seiner  Ausg. 
taßt  a^iapn^ac  im  Sinne  von  6|4/xprfaxc;  derselbe  ergänzt  Mel  Weil 
125  die  Lücke  im  Anfange  des  Verses  so:  <Nex*t  ö'>  Sc  x(t) 
inopxov  xxX.].  —  58  f.  K.  verbessert  die  Plntarchische  Stelle  so:  Tva  ji^ 
—  xo  'EfLKcäoxXetov  cfaetv  —  $6€a>  „xoptxpac  ex^pac  exepig<ji  itpoceurxcov  | 
p6da>v  jtTj  xtXeeiv  (statt  ji^x«  Xe'?«*)  ÄTpaitov  ^avu  [von  Diels  aufge- 
nommen]. —  85:  fiexÄ  OsoTatv  (Synizese)  statt  des  überlieferten  fitx' 
wjotaiv  (oder  jux*  ooaotatv)  [von  Diels  verworfen,  der  mit  Brandis  |xtti 
toww  schreibt].  —  387  ist  nach  der  von  Theon  Smyrn.  p.  149,  6  hinzu- 
gefügten Erklärung,  wonach  es  sich  um  -^veoic  und  <pdopa  handelt,  zu 
schreiben:  x6xo«  xt  <po*vo;  xs  (Theon  xo'xoc  xe  9.  xe,  die  sonstige  Über- 
lieferung 90'voc  xe  xoxoc  xe)  [die  Konjektur  mit  Becht  von  Diels  ver- 
worfen]. 

Der  zuletzt  erwähnte  Vers  findet  sich,  wie  Diels  (No.  333)  ent- 
deckt hat,  in  lateinischer  Übertragung  (aus  dem  griechischen  Originale 
des  Adrast,  das  auch  Theon  exzerpiert  hat),  bei  Chalcidius  Plat.  Tim.  76 
S.  143,  17  Wr.(  wo  er  in  der  Wiener  Hs  fälschlich  dem  Naevius 
beigelegt  wird.  Nevii  ist  eine  korrupte  Variante  für  nex  ubi.  Das 
Citat  lautet:  ut  est  in  vetere  versn:  „nex  ubivis,  rabies,  furiarum 
examina  multa*. 

Gomperz  schlagt  folgende  Verbesserungen  vor.   V.  20  verwirft 
er  das  überlieferte  itwxei,  da  das  Verbum  itwxeTv  eine  Unform  sei,  und 
liest,  teilweise  im  Anschluß  an  Karsten,  der  jedoch  seine  Vermutung 
selbst  wieder  verworfen  hat:  jiiyrc  xiv  o^et  (oder  o<|u)  moxiv  icXeW  f4 
xorc*  dxoo^v  [Diels,  der  mit  Sext  cod.  B  xi  und  ide'ov  liest,  behält  trfoxei 
bei  und  verbindet  es  als  Dativ  mit  fycDv  (vgl.  B  33)].  —  131:  xot 
(lonismus)  vuv  iaopwfiev  5itavxa  statt  £aopu>^eva  itavxa  [von  Diels  auf- 
genommen]. —  183  ist  nach  Aristo t.  poet.  1461  a  25  unter  Verwandlung 
von  frvrf  in  C»pa  und  Einfügung  von  ä  zu  lesen:  Cwpot'  ft'  S  tcplv  xexpTjxo 
und  so  zu  verstehen:  Cwprf  xe  &pu  [vielmehr  i^oovxo  aus  v.  182]  8  icplv 
xexpijxo.   Den  eine  Verbindung  eingehenden  und  dadurch  in  die  Ver- 
gänglichkeit herabsinkenden  Stoffen  stehen  andere,  aus  eben  jener  Ver- 
bindung verdrängte  und  zu  ihrer  Selbständigkeit  und  Lauterkeit  zurück- 
kehrende 8toffe  gegenüber.   Schwerlich  geht  die  Lesart  bei  Simpl.  und 
Athen.:  xa  icplv  ixpifca  auf  Theophrast  zurück,  der  dann  C<*pov  durch 
sein  Gegenteil  erkläit  hätte.   Wahrscheinlich  hat  Theophrast  in  dem 
homerischen  Cwpoxepov  8e  xepaipe  (J  203)  den  Komparativ  im  Sinne  einer 
umgekehrten  Steigerung  (=  mäßig  rein)  erklärt,  und  bei  Athen,  ist 
vermutlich  zu  lesen:  eTvai  x6  <fi.sxp(o>c>  xexpaf*ivov.   Wenn  bei  diesem 
dann  völlig  unvermittelt  das  Citat  aus  E.  folgt,  wo  der  Positiv  Cwpfo 
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statt  des  Komparativs  auftritt,  so  scheint  er  einiges  Dazwischenliegende 
bei  Theophr.  außer  acht  gelassen  zu  haben  [anders  Diels,  der  zu 
Fr.  35,  15  vorschlägt:  £a>pa  xe  xa  irpt'v,  Sxpijxo  (wie  IjiXtjto  gebildet)]. 
—  Die  Konjekturen  zu  v.  143  und  443  sind  bereits  unter  No.  329 
erwähnt  worden. 

Platts  Konjekturen  sind  teils  wertlos,  teils  schon  von  andern, 
wie  Panzerbieter  und  Stein,  gemacht  worden.  P.  hat  offenbar  nur  die 
Karstensche  AuBgabe  vor  Augen  gehabt  und  die  Steinsche  gar  nicht 
gekannt,  ebensowenig  die  Dielssche  Ausgabe  von  Simpl.  phy9.  Wenn 
er  v.  363  statt  Situ&ovxo  xXuetv:  Iß^Xovxo  x.  vorschlägt,  weil  er  die 
Verbindung  von  jiuvöavea&at  mit  dem  Infinitiv  in  der  Bedeutung 
„wünschen"  für  unzulässig  hält,  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  daß  xXuetv 
gar  nicht  als  objektive  Ergänzung  zu  ircudovxo  gefaßt  zu  werden  braucht. 
Konstruiere:  iituöovxo  (sie  befragten  mich)  (tocre)  xXuetv  (um  von  mir 
zu  hören).  Überflüssig  war  auch  die  Bemerkung,  daß  bei  Piaton 
Gorg.  493  A  nicht  E.  gemeint  sein  könne,  weil  sonst  PI.  nur  xo^o; 
dv^jp  2ixeXoc  gesagt  und  nicht  *IxaXixo;  hinzugefügt  haben  würde ;  die 
Worte  lixtXbs  xoji^oc  dv>jp  seien  sprichwörtlich  gewesen.  Die  richtige 
Deutung  der  Stelle,  wonach  Philolaos  oder  ein  anderer  Pytbagoreer  ge- 
meint ist,  hat  schon  Hirzel  (s.  zu  No.  219)  gegeben. 

Diels  (No.  336)  hat  aus  der  Herkulanischen  Rolle  No.  1012 
col.  18  (coli.  alt.  VII  fol.  15  und  Bodleian.  Facsim.  t.  III  f.  13  n.  565) 
ein  neues  Brachstück  des  E.  herzustellen  gesucht.  Der  Epikureer 
(vielleicht  Philodemos)  erläutert  dort  die  Figur  dko  xoivoo  und  zwar 
diejenige  der  beiden  Arten,  in  der  das  Verbum  im  ersten  Gliede  steht, 
und  im  zweiten  zu  ergänzen  ist,  zuerst  an  einem  Distichon  des  Kalli- 
niachos  (7,  3  f.  Wil.)  und  dann  an  zwei  Versen  des  E.,  von  denen  der 
erste  fast  vollständig,  der  zweite  sehr  verstümmelt  und  unsicher  über- 
liefert ist.  Diesen  schwachen  Spuren  nachgehend,  vermutet  D.,  daß 
das  Fr.  etwa  so  gelautet  habe:  xov  8'  oot  ap  xe  Aiöc  xe^eoi  fiopot  au- 
7<«5yoio>  |  xe<pnov>  fi<v>  ou£(e)  <a?fW)p  xXao> axof6 <vou  raäov 
atr^>.  E.  zeigt  sich  auch  hier  als  Homernachahmer.  Zu  Aioc  x.  ö. 
vgl.  Z  248,  zu  der  Verbindung  o5t  ap  xe  vgl.  E  89.  Dieselbe  Ver- 
bindung kehrt  noch  einmal  bei  E.  v.  89  wieder,  wo  mit  geringer 
Änderung  der  Überlieferung  bei  Simpl.  DE  (apxi  eTtqrrvexai)  so  zu  lesen 
ist:  xal  irpoc  xoic  oox'  ap  xe  xt  7fyvexai  ouö'  aitoXifrei.  Der  Gegensatz 
von  71'veaöat  und  Xifreiv  auch  v.  71  f.  Zur  Entsprechung  oox*  ap  xi  —  ooSe' 
vgl.  135  f.  [In  seiner  Ausg.  hat  D.  im  Text  die  überlieferte  Fassnng 
beibehalten  und  schlägt  zweifelnd  neben  der  obigen  folgende  Verbesse- 
rung vor:  oux'  ap  xt  iirauSexai  (vgl.  Lucrez  II  296  adaugescit)  oux\] 
Was  den  Inhalt  betrifft,  so  hat  nach  D.  das  Fragment  in  der  Physik 
des  E.  keinen  Raum,  da  man  nicht  wüßte,  worauf  sich  x&v  öe  beziehen 
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»Ute,  wohl  aber  in  den  Katbannen.  Wir  dürfen  annehmen,  daß  als 
Gfgeatatz  zum  Palaste  des  Zens  die  Erde  als  der  „Anger  des  Unheils* 
ersannt  war,  der  für  die  mit  xov  6c  bezeichnete  Person  als  Aufenthalts- 
oit  gedacht  war.  Vielleicht  sprach  E.  von  dem  Schicksal  des  frevelnden 
Geistes,  der  weder  im  Feuer  noch  in  der  Luft  noch  auf  Erden  zur 
seligen  Ruhe  komme,  wenn  er  nicht  durch  Buße  und  Läuterung  seine 
Sooden  abschwöre.  [In  der  Ausg.  Fr.  142  lautet  jetzt  unter  Berück- 
sichtigung einer  neuen  Abschrift  des  Textes  von  Crönert  der  zweite 

Vers  so:  Te'prroi  2v  ouSs  u  —  uu  —  re-yo*  —  Uu  ,  und  zum  Inhalt 

bemerkt  D.,  es  sei  zweifelhaft,  ob  die  Reiche  des  Zeus  und  der  Hekate 
oder  die  vier  Elemente  einander  entgegengesetzt  werden.]  In  demselben 
Traktat  finden  sich  noch  zwei  Citate  ans  E.:  f.  22  col.  29  =■  v.  2.  wo 
der  Epikureer  xe-avTai  (aus  v.  289)  statt  xe'*/t>vrai  schreibt,  und  f.  25 
col.  35  *  =  v.  288  f. ,  wo  die  herkulanensischen  Lesarten  durchweg 
schlechter  sind  als  unsere  sonstige  Überlieferung. 

Die  Abhandlung  von  Wieck  bezieht  sich  auf  eine  dem  E. 
ßUchlieh  beigelegte  Schrift.  Vgl.  E.  Maaß  comm.  in  Arati  reliquias 
154  ff. 

In  der  unter  No.  308  angeführten  Schrift  von  Wendland  S.  64  f. 
wird  bemerkt,  daß  sich  Tiberius  Alexander  bei  Philon  d.  prov.  §  59  ff. 
auf  die  Kosmologie  des  E.  beruft,  deren  einzelne  Phasen  sich  noch 
'leutlich  erkennen  lassen.  Ans  einer  gleichen  Berufung  auf  E.  für  die 
Ansieht,  daß  der  Mond  sein  Licht  von  der  Sonne  wie  ein  Spiegel  auf- 
nimmt (Philon  §  70,  vgl.  Diels  Herrn.  XV  175  o.  No.  329),  sucht  W. 
S  68,  5  durch  Verbindung  der  beiden  Verse  153  und  151  folgendes 
Original  herzustellen:  u>c  ay?f)  tw}»**«  afiXTjvafcrjc  xoxXov  eopuv  |  dyrau'/et 
"ryx  "Otofirov  äxapßTjTowt  irpoaturcotc  Gegen  diese  Verbindung  erklärt 
«ich  Diels  zu  Fr.  43. 

Aus  Burnets  Bemerkungen  zu  seiner  Übersetzung  der  Fragmente 
(Earlv  gr.  ph.  21 6  ff.)  führe  ich  folgendes  an.  Für  v.  91  f  will  B. 
nach  dem  Lips.  des  Ps.-Arist.  de  M.  X.  G.  976  b  23  lesen:  tou  iravroc 
tw&v  xtvtov  *  koöev  o5v  xt  x  liceXöot;  und  setzt  diesen  Vers  nach 
134.  —  97  liest  B.  Xuc6fc)Xoc  statt  XtitofcoAov  und  mit  der  Hs  des 
Simpl.  jtofk^T,  statt  pop^fl  (Aid.);  b.  jedoch  Diels  zu  Fr.  21,  2.  — 
353  best  B.  dv'  axpa  xdXeuc  <t>.  —  384  ist  SXXo*oc  nicht  =  stumm, 
»■dtrn  =  xoixtXoc :  .a  glittering  fish.»  —  409  vermutet  er  fxaxtotc 
(«att  Tpoicroi;)  t«  C<powi  [s.  jedoch  Diels  zu  Fr.  128,  5J.  —  415  ff.  be- 
zweifelt er  die  Beziehung  auf  Pythagoras;  er  glaubt,  E.  spreche  hier 
»och  von  dem  goldenen  Zeitalter,  und  vermutet,  daß  sich  die  Verse 
«f  Orpheus  bezieben.  S.  jedoch  Rohde  Psyche  II2  417  und  Diels 
a  Fr.  129. 
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2.   Zar  Lehre  and  zum  Leben  des  Empedokles. 

340.  R.  Schläger,  Empedocles  Agrigentinus  quatenus  Hera- 
clitnm  Ephe8inm  in  philosophia  seentos  sit.  Gymn.-Pr.  Eisenach 
1878.    24  S.  4. 

341.  E.  Baltzer,  Empedocles.  Eine  Studie  znr  Philosophie 
der  Griechen.    Leipzig  1879.    163  8.  8. 

342.  H.  Biels,  Gorgias  nnd  Empedokles.  S.-B.  3.  Berl.  Ak. 
d.  Wiss.  1884  (19).   S.  343—368. 

♦343.   8.  Ferrari,  Empedocle.  Riv.  di  fflos.  VI  (1891)  H.  1  u.  2. 

344.  A.  Döring,  Das  Weltsystem  des  E.  Zschr.  f.  Philos.  105 
(1894)  8.  1—17. 

345.  J.  Bidez,  La  biographie  d'Empädocle  (Recueil  de  travaux 
publies  par  la  faculte*  de  philos.  et  lettres).  Gand  1894.  XII, 
176  8.   gr.  8. 

346.  J.  Bidez,  Observation  snr  quelques  fragments  d'E.  et  de 
Parmenide.  Arch.  f.  G.  d.  Ph.  IX  (1896)  8.  190—207  u.  8.  298 
-309. 

•347.  M.  Rapisardi,  Opere  Ordinate  e  corrette  da  esso.  Vol.  V. 
Le  odi  di  Orazio.  L'Empedocle.  BPrometeo  di  Shelley.  Milano  1897. 

348.  G.  Thiele,  Zu  den  Elementen  des  E.  Herrn.  32  (1897) 
8.  68-78. 

Schläger  bestreitet  mit  Recht,  daß  E.  in  seiner  Physik  von  den 
Pythagoreern  abhängig  sei,  denn  wenn  er  auch  mit  seinen  vier  ßtCcuiurca 
auf  die  xrrpaxTuc  in  dem  Eide  der  Pythagoreer  angespielt  haben  mag 
[aber  auch  dies  ist  kaum  anzunehmen,  da  jener  Eid  wahrscheinlich 
jüngeren  Ursprungs  ist;  s.  Zeller  825,  1],  so  zeigt  doch  seine  Natur- 
erklärung  keinerlei  Spuren  pythagoreischen  Einflusses,  und  seine 
apfj.ov(<z,  die  ihm  ungefähr  dasselbe  wie  die  ^iXdrqc  bedeutet,  ist 
wesentlich  verschieden  von  der  der  Pythagoreer.  Zu  weit  geht  Sch. 
dagegen,  wenn  er  auch  in  der  Seelenwanderungslehre  jede  nähere  Ver- 
wandtschaft des  E.  mit  den  Pythagoreern  leugnet.  Daß  E.  die  pytha- 
goreische Metern psychose  verändert  und  erweitert  hat,  ist  richtig;  aber 
diese  Abweichungen  schließen  eine  Anlehnung  an  Pythagoras  nicht  aus, 
für  die  alle  historische  Wahrscheinlichkeit  spricht  (s.  Zeller  824).  Unter 
der  Voraussetzung  einer  solchen  Abhängigkeit  von  dem  zu  seiner  Zeit 
io  Italien  und  Sizilien  verbreiteten  Seelenglauben  erklärt  sich  auch  am 
leichtesten,  wie  E.  eine  seiner  physischen  Grundauffassung  so  wider- 
sprechende Lehre  aufnehmen  konnte.  Daß  hier  ein  offenbarer  Wider- 
spruch vorliegt,  erkennt  auch  Verf.  an,  und  mit  triftigen  Gründen 
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widerlegt  er  die  haltlose  Behauptung  Byks  (s.  Ber.  I  S.  254),  E.  habe 
das  Do^ma  der  Pythagoreer  so  umgeformt,  daß  es  mit  seiner  Natur- 
lehre im  Einklang  stehe,  sowie  die  weitere,  ebenso  willkürliche  Annahme 
desselben  Schriftstellers,  daß  die  Liebe  des  E.  mit  der  Weltseele,  ans 
der  die  Einzelseelen  hervorgehen,  identisch  sei  nnd  im  Feuer  zur  Er- 
scheinung komme  (vgl.  Zeller  773,  6).    Auf  der  andern  Seite  vermag 
er  jedoch  der  Ansicht  Zellers  nicht  beizupflichten,  daß  E.  jenen  Wider« 
spruch  nicht  bemerkt  nnd  daher  auch  nicht  zn  beseitigen  versucht  habe, 
sondern  glaubt  in  den  Worten  v.  382:  veotet  jtatvojiivtp  ictaovo;  die  An- 
deutung zn  sehen,  daß  die  Seelen  Wanderung  durch  den  Streit,  also  die 
eine  der  beiden  die  Welt  bewegenden  Kräfte,  entstehe.   Dies  ist  ein 
offenbarer  Irrtum,  der  darans  zn  erklären  ist,  daß  Sch.  mit  Mullach 
die  angefahrte  Stelle  dem  Werke  ic.  foascoc  zuweist,  während  sie  in 
Wahrheit  den  Kaftopfxoi  entnommen  nnd  daher  v&Txoc  hier  gar  nicht  im 
physischen  Sinne  zn  fassen  ist  (s.  Zeller  810,  1).    [Das  Verhältnis 
zwischen  den  religiösen  nnd  den  physikalischen  Anschauungen  des  E.  ist 
anch  sonst  in  der  Berichtszeit  mehrfach  besprochen  worden.  Gomperz 
Gr.  D.  198  ff.  will  den  Widerspruch  zwischen  beiden  zwar  nicht  leugnen, 
entschuldigt  ihn  aber  damit,  daß  auch  andere  Philosophen,  wie  Parmen. 
nnd  Philolaos,  nicht  frei  von  ihm  sind,  nnd  sucht  ihn  durch  Zurnck- 
fnhrung  auf  eine  uralte  Zweiseelentheorie  zu  erklären  (s.  Ber.  I  264). 
Dieser  Zwiespalt  erstreckt  sich  übrigens,  wie  G.  S.  202  ff.  ausführt, 
nicht  auf  die  eigentliche  Götterlehre;  hier  ist  es  E.  vielmehr  gelungen, 
die  zwei  Hälften  seines  GedankensyBtems  zu  nahezu  ungetrübter  Har- 
monie zu  verschmelzen.    Burnet  early  Gr.  ph.  269  ff.  äußert  sich  in 
bezug  anf  diesen  letzten  Punkt  in  ähnlichem  Sinne  nnd  hebt  scharf  den 
Unterschied  zwischen  Empedoklcs*  Theologie  nnd  Religion  hervor.  Da- 
gegen hält  er  die  Widerspruche  zwischen  den  Katharmen  nnd  dem 
physischen  Gedichte  nicht  für  ganz  so  unüberwindlich  wie  Zeller.  Eine 
individuelle,  persönliche  Seele  vertrage  sich  allerdings  nicht  mit  der 
physikalischen  Theorie  des  E.;  aber  er  rede  überhaupt  nirgends  von 
„Seelen4*;  man  könne  sehr  wohl  an  ein  Wiedererscheineu  derselben 
körperlichen  Elemente  in  verschiedeneu  Kombinationen  denken  nnd  dies 
scheine  in  der  That  v.  395  (offenbar  falsch  citiert;  meint  B.  etwa  v.  365?) 
angedeutet  zu  sein.    Aber  mit  solchen  sehr  zweifelhaften  Erklärungs- 
versuchen wird  die  Thataache  nicht  aus  der  Welt  geschafft,  daß  E.  eine 
Fortdauer  der  Einzelseelen  nach  dem  leiblichen  Tode  und  ihre  Bich  in 
bestimmten  Perioden  wiederholende  Einkörpernng  annahm.  Schließlich 
werden  wir  uns  in  dieser  Frage  doch  wohl  mit  Rohde  Psyche1  475  IT. 
(s.  Bd.  CXI!  S.  136  f.)  dahin  entscheiden  müssen,  daß  es  nicht  gestattet 
ist,  dnrch  begütigende  Auslegung  eine  Einstimmigkeit  des  Philosophen 
mit  sich  selbst  herstellen  zu  wollen,  wo  doch  deutlich  zwei  Stimmen 


42     Bericht  über  die  griechischen  Philosophen  vor  Sokrates.  (Lortzing  ) 


laut  werden,  mag  anch  im  Sinne  des  E.  kein  Widerspruch  ihrer  Aus- 
sagen bestehen,  weil  diese  sich  anf  ganz  verschiedene  Gegenstände  be- 
ziehen.] —  Scb.  versucht  dann  den  Nachweis  zu  führen,  daß  sich  E. 
in  seiner  Lehre  vornehmlich  an  HerakHt  angeschlossen  habe.    Er  geht 
dabei  von  Piaton  Soph.  242D  und  Aristot.  d.  cael.  279b  16  aus,  ohne 
zu  bedenken,  daß  solche  Stellen,  in  denen  mehrere  Philosophen  unter 
bestimmten  Gesichtspunkten,  wie  hier  als  Vertreter  der  Lehre  vom 
Wechsel  und  den  Gegensätzen  in  der  Weltentfaltang,  zusammengefaßt 
werden,  für  den  Erweis  der  Abhängigkeit  des  einen  vom  andern  an- 
branchbar  sind,  ganz  abgesehen  davon,  daß  wenigstens  Piaton  neben 
der  Ähnlichkeit  auch  die  Verschiedenheit  beider  Philosophen  deutlich 
hervorhebt.    Indem  Verf.  nun  die  beiderseitigen  Lehren  vergleicht, 
findet  er  eine  Anzahl  fundamentaler  Übereinstimmungen.  Dabei  gesteht 
er  zu,  daß  diesen  Ähnlichkeiten  auch  bedeutsame  Unterschiede  gegen- 
überstehen.   So  ist  Heraklit  überzeugt,  daß  sein  Xo^o?  nur  von  denen, 
die  an  ihm  teilhaben,  verstanden  werden  kann,  und  daß  er  selbst  die 
gesamte  Natur  erkannt  hat;  die  ävdryxY)  des  E.  dagegen  ist  nicht  er- 
kennbar, und  dieser  glaubt  daher  das  Wesen  des  Alls  nicht  durchschaut 
zu  haben.  Dieses  Gegensatzes  war  sich  E.  bewußt,  und  die  Verse  2  ff. 
sind  direkt  gegen  Heraklit  gerichtet.    Auch  v.  81  ff.  scheint  er  seine 
Leine  von  der  Liebe  als  des  Schöpfers  aller  einzelnen  Dinge  der  des 
Heraklit  von  der  Zwietracht  als  des  Vaters  der  Dinge  entgegengesetzt 
zu  haben.    [Einen  Gegensatz  und  gar  eine  bewußte  Polemik  gegen  H. 
vermag  ich  in  diesen  Stellen  nicht  zu  erkennen:  an  der  zweiten  kann 
E.  seine  Liebe  schon  deshalb  nicht  dem  Kriege  des  Ephesiers  entgegen- 
gestellt haben,  weil  nach  ihm  nicht  nur  die  ^iXo-arj;.  sondern  auch  das 
veixoc  bei  der  Entstehung  der  Einzelerscheinungen  wirksam  ist.]  Spuren 
der  Übereinstimmung  glaubt  Verf.  hinwiederum  auch  in  der  Seelen- 
wandernngslehre  des  E.  zu  erkennen.    Wie  Her.  in  Wahrheit  an  keine 
Fortdauer  der  Einzelseelen  glaubt  (dies  nimmt  Sch.  mit  Teichmüller 
an),  sondern  von  einem  Hinauf-  und  Herabsteigen  der  Seelen  nur  in 
bildlichem  Sinne  redet,  so  hat  E.,  auch  hierin  dem  Herakl.  folgend, 
seine  Seelenwanderungslehre  nur  als  Halle  benntzt,  in  die  er  seine  Ge- 
danken kleidete;  daß  er  sich  in  dieser  Hinsicht  auch  falschen  Meinungen 
der  Menscheu  aecommodierte,  spricht  er  selbst  v.  40  ff.  aus.  —  Diesen 
Ausführungen  kann  man  insoweit  zustimmen,  als  die  physikalische  Welt- 
erklärung des  E  in  ihren  Grundprinzipien  wirklich  eine  unverkennbare 
Verwandtschaft  mit  der  heraklitischen  zeigt,  worauf  übrigens  vor  Sch. 
bereits  andere  wie  Zeller  833  ff.  hingewiesen  haben.    Aber  Verf.  be- 
trachtet das  empedokleische  System  von  einem  allzu  beschränkten  und 
einseitigen  Standpunkte  aus,  indem  er  es  ausschließlich  mit  dem  Heraklits 
vergleicht,  als  ob  er  keinen  andern  Vorgänger  gehabt  hätte,  an  den  er 
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sich  anschließen  oder  auch  von  ihm  abweichen  konnte.  Es  berührt 
doch  eigentümlich,  daß  in  der  ganzen  Abhandlung  des  Parmenides 
nirgends  gedacht  wird,  während  doch  kein  Zweifel  daran  bestehen  kann, 
daß  E.  von  der  eleatischen  Lehre  seinen  Ausgangspunkt  genommen 
hat  (s.  Zeller  827  ff.).  Ganz  verfehlt  endlich  ist  der  Versuch,  die 
Seelenwanderungslehre  des  E.  an  die  heraklitische  Eschatologie  zn 
knöpfen.  Ob  man  nun  dem  Heraklit  den  Glauben  an  eine  individuelle 
Unsterblichkeit  beilegt  oder  abspricht  (über  die  Schwierigkeiten  dieser 
Frage  haben  wir  oben  gesprochen),  von  der  Metempsychose  im  empe- 
dokleiscb-pythagoreischen  Sinne,  wonach  die  Seele  zur  Strafe  durch 
verschiedene  Leiber  wandern  muß,  ist  jedenfalls  bei  Heraklit  keine 
Spur  zu  finden.  Nicht  einmal  die  rein  formale  Übereinstimmung,  auf 
die  diese  ganze  Vergleichung  der  beiderseitigen  Jenseitslehre  hinaus- 
läuft, daß  beide  sich  bierin  nur  gewissen  religiösen  Strömungen  ange- 
paßt hätten,  kann  man  gelten  lassen.  Bei  E.  ist  sicherlich  an  eine 
solche  rein  äußerliche  Anbequeraung  nicht  zu  denken  (die  Berufung 
des  Verf.  auf  v.  44  v<5p.<p  5*  iictyijiu  xot  out6;  ist  völlig  hinfällig,  da  an 
dieser  Stelle  die  8eelenwanderungslebre  gar  nicht  in  Frage  kommt,  und 
es  sich  überdies  nur  um  eine  Accommodation  an  die  Ausdrucksweise 
[ftytobxt  xftl  ?&etpe9Öat],  nicht  an  die  Auffassung  der  Menge  handelt, 
die  E.  gerade  anfs  entschiedenste  bekämpft);  die  Uberreste  aus  seinen 
Kaffappot  machen  vielmehr  den  Eindruck,  daß  es  ihm  mit  dem  mystischen 
Glauben  an  den  Sundenfall  und  die  Wanderung  der  Seelen  voller 
Ernst  war. 

Die  Schrift  Baltzers,  des  Apostels  der  Vegetarier,  ist,  vom 
philologischen  wie  vom  philosophischen  Standpuukt  betrachtet,  so  wert- 
los und  verfehlt,  daß  es  sich  nicht  verlohnt,  auf  ihren  Inhalt  einzugehen. 
Vgl.  Litt.  C.-Bl.  1879,  1482  f.  und  M.  Curtze  Fortschr.  Bd.  40  S.  12. 

Über  die  Abhandlung  von  Di  eis  erscheint  es  zweckmäßig,  bereits 
au  dieser  Stelle  und  zwar  vollständig  zu  berichten,  da  sie  zur  richtigen 
Würdigung  des  E.  neue  und  wichtige  Beitrage  liefert  und  eine  Trennung 
der  auf  E.  bezüglichen  Ausführungen  von  dem  Ober  Gorgias  Gesagten 
kaum  angänglich  wäre.  D.  hatte  bereits  in  dem  später  zu  besprechenden 
Vortrage  über  .Leukipp  und  Demokrit"  (1880)  S.  104  f.  die  Über- 
zeugung ausgesprochen,  „daß  der  Begriff  des  Elementes  und  die  eigen- 
tümliche Porenlehre,  die  E.  mit  der  Atomistik  gemein  hat,  .  .  .  nicht 
auf  dem  Boden  des  unselbständigen  und  flachen  empedokleischen  Systems 
(vgl.  Timon  Fr.  38  W.  d^opatcov  Xtjxtjt?jc  kuaiv),  sondern  aus  der 
tiefsten  Wurzel  des  leukippischen  Materialismus  herausgewachsen  ist"; 
selbst  die  Bezeichnung  vatrea,  die  Leukipp  den  Atomen  gab,  scheine 
mit  der  Lehre  in  das  Gedicht  des  E.  übertragen  worden  zu  sein.  Zum 
Beweise  dessen  hatte  er  darauf  hingewiesen,  daß  Leukipp  der  Urheber 
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der  offenbar  mit  der  seinigen  eng  verwandten  Porenlehre  des  E.  (die 
Worte  diroppocu  und  iropoi  kommen  bei  Demokrit  wie  bei  E.  vor)  sein 
müsse,  weil  anf  diese  Theorie  niemand  ohne  die  Annahme  des  Leeren 
kommen  konnte,  das  ja  E.  nach  Parmenides  geleugnet  hatte  (über  die 
Widersprüche,  in  die  er  dadurch  mit  Annahme  der  Porenlehre  geriet, 
vgl.  Arist.  d.  gen.  326b  8  and  Tbeophrast  d.  sens.  §  13).  Dieser 
Auffassung  entsprechend  bezeichnet  D.  im  Eingange  der  vorliegenden 
Abb.  das  System  des  E.  als  Eklekticismus.   Während  sich  E.  anfange 
(v.  2.  8.  11  f.)  sehr  skeptisch  gegen  die  sinnliche  Wahrnehmung  ver- 
hält, gewinnt  im  Verlaufe  seiner  Darstellung  der  Dogmatismus  die 
Überhand  (v.  55.  86.  129).  Als  daher  die  Erklärung  de3  naturwissen- 
schaftlichen Details  mehr  und  mehr  hinter  die  erkenntnistheoretischen 
Fragen  zurücktrat,  mnßte  sein  Schüler  Gorgias  mit  dem  fortgeschrittenen 
Zeitgeist  in  Konflikt  geraten.  Daß  E.  auf  G.  einen  bestimmenden  Einfluß 
ausgeübt  hat)  ergiebt  sich  weniger  aus  dem  unzuverlässigen  Berichte 
des  Satyros  bei  Laert.  8,  58,  G.  habe  nach  seiner  eigenen  Angabe  an 
der  Geisterbeschwörung  des  E.  teilgenommen  (vielleicht  stammt  diese 
Notiz  aus  dem  Qumxäc  des  Alkidamas,  worin  G.  als  Führer  des  Gesprächs 
auftrat),  als  aus  dem,  was  von  Gorgias'  physikalischen  Ansichten  über- 
liefert wird.   So  beruht  die  in  Piatons  Menon  76  C  ff.  auf  G.  zurück- 
geführte Definition  der  Farbe  auf  der  Theorie  des  E.  von  den  abge- 
lösten feinsten  Teilchen  der  Elemente,  die  in  die  trichterförmigen  Poren 
des  Auges  eindringen.   Nur  ein  symmetrisches  Verhältnis  der  Poren 
kann  den  Kontakt  und  damit  die  Wahrnehmung  herbeiführen.  Der 
technische  Ausdruck  für  dieses  Ineinanderpassen  der  Ausflüsse  und  der 
Poren  ist  bei  E.  336  äppotretv  (vgl.  Theophrast  d.  sens.  §  15,  der  an 
andern  Stellen  auch  von  der  Symmetrie  der  Poren  spricht).  Mit  dieser 
Erklärung  des  E.  stimmt  die  Definition  der  Farbe  bei  Piaton:  Irov  xpoa 
c^tjjkxtwv  ctyci  <ju}xjx£Tpoc  xai  abtfqxfc  (vgl.  Theophr.  7  und  von 
diesem  abhängig  Aet.  I  15,  3)  vollkommen   überein.    Wenn  Sokrates 
diese  Definition  eine  Tpcrytx'?)  äir£xpiartc  nennt,  so  kann  sich  dieses  ironische 
Lob  nnr  auf  die  Vermischung  des  prosaischen  und  poetischen  Stils  bei 
G.  beziehen.   In  der  That  sind  denn  auch  solche  Femininformen  von 
Verbaladjektiven  wie  aJjoSjToc  nicht  nnr  bei  Piaton  ohne  Parallele, 
sondern  kommen  überhaupt,  von  einer  Stelle  bei  Aristot.  und  von 
späteren  Autoren  abgesehen,  nur  bei  den  Tragikern,  hier  aber  in 
großem  Umfange  vor.    Auch  der  Ausdruck  dtaoppoq,  obwohl  ein  von 
E.  eingeführter  Terminus,  klingt  poetisch  und  ist  vor  Piaton  sonst  nnr 
bei  einem  Tragiker,  Eurip.  Hei.  (nicht  Hec,  wie  D.  citiert)  1587,  nach- 
weisbar; auch  bei  Piaton  finden  sich  ditoppo^  und  dicoppeiv  nur  in  poetisch 
gehaltenen  Abschnitten  wie  Phaedr.  251  ff.,  wo  die  ganze  Darstellung 
von  empedokleischer  Auffassung  beeinflußt  wird,  und  Tim.  68 C,  wo 
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Piaton  die  Farbe  ganz  empedokleisch  definiert.  Ans  der  zweiten  Stelle 
ergiebt  sich  anch,  daß  in  der  Menonstelle  o-/r,}xaTu>v,  das  auch  aas 
andern  Gründen  verworfen  werden  maß,  falsch  ist;  das  Richtige  ist 
wahrscheinlich  nicht  xwv  ovtov   (vgl.  Emp.  281)  noch  das  farblose 
?o>}i.«rcBv  der  Timäosstelle,  sondern  das  am  Rande  des  Ven.  T  stehende 
ypr,jt (£-:»>»  (^pr^fiata  in  der  älteren  Physik,  bei  Anaxag.,  Protag.  und 
Demokrit,  —  ti  ovra).  Diese  drei  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen 
Sprache  beweisen,  daß  in  der  Menonstelle  der  poetische  Stil  des  G. 
persifliert  werden  soll.     Aber  es  kam  Piaton  nicht  bloß  auf  die 
Persiflage  ann.  Nach  dem  ganzen  Zusammenhange  muß  er  die  Definition 
irgendwo  in  dieser  Form  von  G.  ausgesprochen  gefunden  haben.  —  Auch 
sonst  ist  G.  gerade  auf  dem  optischen  Gebiete  als  Schüler  des  E.  und 
Fortrohier  seiner  Physik  nachzuweisen.    Die  Theorie  des  G.  über  den 
Brennspiegel,  auf  die  bei  Theophrast  d.  igne  73  angespielt  wird,  läßt 
sich  nur  ans  der  optischen  Anschauung  des  E.  erklären.  Dieser  bringt 
die  Physiologie  des  Auges,  die  Erscheinungen  der  Katoptrik  und  die 
optischen  Probleme  der  Meteorologie  auf  Anregung  des  in  seiner  AoE« 
stark  pythagorisierenden  Pannen,  in  einen  phantastischen  Zusammenhang. 
Ähnlich  wie  bei  Parm.  bestehen  auch  bei  ihm  die  Himmelssphären  und 
Gestirnkörper  aus  Feuer  und  zusammengepreßtem  Duft  (dhfa).  Die  aus 
diesem  dem  Hagel  oder  Eise  gleichenden  Duft  gebildete  Sonne  gewinnt 
so  vermöge  ihrer  Durchsichtigkeit  die  Fähigkeit,  das  Licht  der  die 
Erde  umgebenden  Feuerhemisphäre  zu  sammeln  und  auf  die  Erde  nieder- 
zustrahlen;  ähnlich  Philolaos  und  Ion  von  Chios  (Aet.  II  25,  11).  Bei 
E.  kommt  zu  dem  Pythagoreischen  hinzu,  daß  der  Sonnenkrystall  nicht 
bloß  kondensierten  Duft,  sondern  auch  Feuerteilchen  enthält,  weil  er 
sonst  nach  dem  Grundsatze  von  der  Attraktion  des  Gleichartigen  nicht 
das  himmlische  Feuer  in  seinen  Poren  ansammeln  könnte.  Ganz  ähnlich 
hat  sich  E.  die  Einrichtung  des  menschlichen  Auges  gedacht,  auch  hier 
nach  pythagoreischem  Vorgange.  Der  dem  pythagoreischen  Kreise  ver- 
wandte Alkmaion  nahm  an,  das  Sehorgan  bestehe  aus  dem  funken« 
gebenden  Feuer  und  dem  durchsichtigen  Wasser.  E.  hat  zwar  die  icäpoi 
des  Alkm.  auf  grund  seiner  Lehre  von  den  dicoppoai'  umgedeutet,  aber 
die  beiden  Gegensätze,  Wassser  und  Feuer,  beibehalten.    Er  war  der 
Meinung,  daß,  wie  das  Licht  in  der  Laterne  vor  dem  Winde,  so  das  Feuer 
in  der  Pupille  durch  dünne  Membrane  vor  dem  umgebenden  Wasser  des 
Augapfels  geschützt  und  getrennt  sei,  aber  durch  trichterförmige  Poren 
mit  der  Außenwelt  in  Verbindung  stehe,  so  daß  das  Licht  (Feuer)  der 
Aügeu  hinaus  und  ebenso  das  draußen  Befindliche  ins  Innere  dringen 
könne  (v.  314  ff.;  vgl.  die  Erklärung  von  Blaß  o.  S.  35).    So  wird 
das  Leuchtende  vermittelst  der  Feuerporen  des  „sonnenhaften' 4  Auges 
wahrgenommen,  ebenso  das  Dunkle  durch  die  gröber  konstruierten 
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Wasserporen.  Dieselbe  Analogie  gilt  anch  für  die  Theorie  der  Spiegel- 
reflexe.   Ein  Spiegelbild  entsteht  dadorch,  daß  die  dünnen  Aasflüsse 
der  Objekte  auf  der  Oberfläche  des  Spiegels  sich  sammeln  und  dort  von 
dem  aus  den  Poren  des  Spiegels  hervorbrechenden  Feuer  verdichtet 
werden,  wodurch  auch  die  davorliegende  Luftschicht  in  rückwärtsgehe o de 
Bewegung  gesetzt  und  die  Reflexbilder  mit  in  diese  Bewegung  hiuein- 
gerissen  werden.    Die  Bemerkung  Theophrasts  über  Gorgias'  Theorie 
der  Entzündung  des  Brennspiegels  ist  demnach  so  zu  verstehen,  daß 
das  Sonnenlicht  in  die  Poren  des  Brennspiegels  eindringt,  angelockt 
durch  die  Wahlverwandtschaft  des  darin  verborgenen  Feuers,  und  daß 
es  dann  hierdurch  verstärkt  wieder  hervorbricht  und  nun  imstande 
ist,  eine  Entzündung  hervorzurufen.   In  der  nihilistischen  Schrift  des 
G.  war  für  eine  solche  Lehre  kein  Platz,  und  sie  fand  sich  auch 
schwerlich  in  einer  seiner  epideik tischen  Reden,  in  denen  er  sich  nie 
als  Vielwisser  aufspielt  wie  Hippias.    Mau  könnte  annehmen,  daß 
einer  seiner  Schüler  jene  im  Unterricht  von  ihm  gehörte  Ansicht 
in  einer  physischen  Schrift  erwähnt  habe,  wie  Polos  oder  Alki- 
dainas   oder   auch  Antiphon   im  Buche   n.  dX^deta;    oder  endlich 
Kritias.    Aber  alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  daß  G.  in  einer 
eigenen  physikalischen  Schrift  besonders  die  Optik  behandelte. 
Daß  uns  von  dieser  Schrift  keine  Spur  erhalten  ist,  will  nicht  viel  be- 
sagen, da  selbst  seine  berühmte  nihilistische  Schrift  von  Piaton  und 
Aristot.  nicht  erwähnt  wird.  Eine  schwache  Hinweisung  auf  eine  solche 
Schrift  kann  man  bei  Suidas:  ouve-ypetyaTo  icoUa  und  bei  Dionys.  Hai. 
lsokr.  1  finden.    Aber  wie  verträgt  sich  diese  Bearbeitung  wissen- 
schaftlicher Probleme   mit   seinem  nihilistischen  Standpunkt?  Das 
Richtigste  ist,  die  drei  verschiedenen  Gestalten,  in  denen  G.  erscheint, 
als  Physiker,  Eristiker  und  Rhetor,  nicht  als  ein  Nebeneinander,  sondern 
als  ein  Nacheinander  seiner  geistigen  Entwickelung  aufzufassen,  die 
mit  der  Umwälzung  der  gesamten  Denkweise  in  der  Sophistenzeit 
parallel  geht.   Anfangs  wandelte  er  noch  ganz  in  den  Bahnen  des 
E.  und  behandelte  im  Anschluß  an  ihn  physikalische  Probleme.  Aber 
dem  heftigen  Angriff  der  jungeleatischen  Schule  (Zenon  in  der  £frfrr)*w 
'EjiTTBÖoxXeou;,  die  D.  im  Gegensatze  zu  Zeller  für  echt  nud  zwar  für 
keinen  Kommentar,  sondern  für  eiue  kritische  Besprechung  hält;  vgl. 
die  ähnlichen  Titel  von  Schriften  des  Herakleides  Pont,  bei  Laert.  5,  88 
[s.  jedoch  Zeller  587  Anin.])  gegenüber  mußte  er  die  Waffen  strecken. 
Nun  erschien  ihm  die  hergebrachte  Naturerklärung  schal  und  hohl.  So 
entstand  die  Schrift  von  der  Natur  und  dem  Nichtsein,  worin  er  die 
Waffen  des  Zenon  und  Melissos  gegen  die  ältere  Physik,  ebenso  aber 
auch  gegen  den  Eleatismus  selbst  schwingt.    Aber  bei  diesem  dürren 
Nihilismus  konnte  er  nicht  verharren.    Was  theoretisch  verloren  war,. 
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suchte  er  in  der  Praxis  wiedereinzubringen.  So  wurde  er  zum  Redner, 
der  sich  anheischig  machte,  das  Scheinende  in  der  Überzeugung  seiuer 
Zuhörer  zur  Wirklichkeit  zu  gestalten,  und  erkannte  gerade  darin  das 
Wesen  dieser  Kunst.  Über  die  dreifache  Gliederung  der  Geisteswissen. 
Schäften  in  p-eTetupoXo-^tuv  X&701,  61a  Xo^tuv  öquive*  und  91X03090»  als 
drei  Könste  der  -eiöo»  äußert  er  sich  selbst  Hei.  §  13.  Der  mittleren 
von  diesen,   der  Rhetorik,  wandte  er  sich  in  der  letzten  Zeit  seines 
Lebens  fast  ausschließlich  zu  und  nannte  sich  daher  nicht  einen  Sophisten, 
sondern  einen  Rhetor  (Plat.  Gorg.  449  A).  Aber  auch  in  der  Rhetorik 
mnß  er  Vorgänger  gehabt  haben.    Von  den  ältesten  Vertretern  der 
Rhetorik,   die  Aristot.  nennt,  Emped.,  Korax  und  Tisias,  können  die 
beiden  letzten  nicht  in  betracht  kommen,  da  ihre  te/vt)  eine  handwerks- 
mäßige Einübung  für  die  Gerichtsreden  war,  ohne  Rücksicht  auf  die 
stilistische  Ausbildung  [aber  in  der  von  D.  angeführten  Stelle  Plat, 
Phadr.  267  A  werden  Tisias  und  Gorgias  als  Vertreter  der  gleichen 
Richtung  genannt].    Dagegen  weist  alles  anf  E.  hin,  den  Aristot.  als 
ersten  Anreger  der  Rhetorik  erwähnt  hat.    Sein  Wanderpredigen,  von 
dem  er  selbst  in  den  Katharinen  redet,  erinnert  sehr  an  die  eigentlichen 
Sophisten  wie  G.  und  Hippias,  daher  hier  wie  dort  der  Stil  des  Pomp- 
haften, Gesuchten  und  Spielenden.  Aber  es  finden  sich  noch  viel  nähere 
Übereinstimmungen.    Aristot.  (Laert.  8,  87)  hob  an  E.  besonders  die 
Kunst  der  nPhrasierungu  hervor,  die  er  auf  den  häufigen  Gebrauch  der 
Metapher  und  der  sonstigen  „Treffer"  des  poetischen  Stils  zurückführte. 
In  den  erhaltenen  Fragmenten  setzt  uns  diese  Kühnheit  der  Metapher 
in  Erstannen.    Auch  in  Gorgias'  rhetorischer  Prosa  fand  man  diesen 
Dithyrarabenschwnlst  wieder,  den  Aristot.  Rhet.  1406  b  9  rügt.  Der- 
selbe tadelt  1405  b  37  an  G.  die  Komposition  der  Epitheta.  Auch  E. 
übertreibt  hierin  mit  wunderlichen  Bildungen  (v.  257  ff.).  Dahin  gehört 
auch  das  Streben  nach  Personifikation  bei  G.  wie  bei  E.  (vgl.  v.  69. 
177.  181  und  überhaupt  die  Einführung  der  Elemente  und  Prinzipien 
unter  Götternamen,  sowie  den  kleinlich  wirkenden  Katalog  v.  393  ff.), 
ferner  die  Paronomasie  und  der  umgekehrte  Gleicliklang,  die  Wieder- 
hol nng  derselben  Wörter  in  verschiedenen  Kasus  (dtitXanoXoTfc  bei  Plat. 
Phädr.  267  c).    Zu  dem  von  Piaton  Sympos.  198  A  zur  Verhöhnung 
von  Agathons  ^op-^a^etv  angeführten  paronomatischeu  Oxymoron  doee; 
oeo;  vgl.  Palam.  20  aßuoroc  ßio*  und  E.  v.  4  Cu>9j;  ißi'ou.   Auch  für  die 
käu  Etlichen  Periodeubildungen  mit  ihren  Antitheta,  Parisa  und  Paromoia, 
durch  die  G.  die  ungebnndeue  Rede  zur  gebundenen  steigerte,  fand  er 
bei  E.  sein  Vorbild;  vgl.  z.  B.  v.  78  ff.  98  ff.  (v.  99  schreibt  D.  033' 
oder  u>;  Tdst  ~e;  ?öoc  iu  der  späteren  Form  elöo;  auch  v.  266  erhalten, 
wo  bei  Simpl.  eäeo;  steht,  und  i3eo;  zu  lesen  ist,  nicht  mit  Sturz  und 
Stein  oSSeo;).    So  war  E.  dem  jungen  G.  als  Physiker  Gewährsmann, 
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wies  ihn  dann  vielleicht,  als  er  sich  unbefriedigt  abwandte,  auf  die 
Eleaten  und  konnte  ihm  endlich  für  seinen  Beruf  als  Rhetor  wirksame 
Anleitung  geben.  Chronologisch  läOt  sich  etwa  folgendes  fixieren: 
Gorg.,  483  geboren,  verfaßt  seine  optische  Schrift  etwa  zwischen  460 
und  450,  seine  Schrift  icepl  «puaecoe  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  und 
wendet  sich  um  den  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  der  Epideiktik 
und  Unterweisung  der  Jugend  in  der  rhetorischen  Technik  zu.  Dabei 
muß  er  gelegentlich  noch  auf  seine  alten  physikalischen  Probleme  im 
Unterricht  zurückgekommen  sein,  sie  jedoch  nicht  mehr  als  Wahrheit, 
sondern  als  S6£a  gelehrt  haben.  —  Biese  Ausführungen  verdienen,  so- 
weit sie  sich  auf  £.  beziehen,  unsere  volle  Zustimmung.  Die  Methode 
seiner  physikalischen  Forschung  mit  ihrem  eigentümlichen  Gemisch 
von  empirischer  Beobachtung  und  phantastischer  Spekulation  tritt  uns 
an  einem  hervorragenden  Beispiel  deutlich  vor  Augen,  und  die  rheto- 
rische Kunst  des  argentinischen  Propheten  mit  ihren  „Verzierungen 
und  Verschnörkelungen"  wird,  obwohl  sie  jeder  aufmerksame  Leser 
längst  aus  seinen  Gedichten  hätte  herausholen  können,  hier  zum  ersten 
Male  ausführlich  und  überzeugend  nachgewiesen.  Auch  die  Abhängig- 
keit des  G.  von  E.  sowohl  in  der  Aufstellung  physikalischer  Ansichten 
wie  im  Schmuck  der  Rede  hat  D.  einleuchtend  gemacht.  Aber  damit 
ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  G.  in  beiden  Beziehungen  noch  andere 
Einflüsse  erfahren  hat,  in  der  Rhetorik  z.  B.  die  des  Tisias  (vgl.  die 
obeu  angeführte  Phädrosstelle),  in  der  Physik  die  des  Parmen.  Es 
scheint  mir  überhaupt  fraglich,  ob  G.  wirklich  je  als  dogmatischer  Philo- 
soph und  speziell  als  überzeugter  Anhänger  des  empedokleischen  Systems 
aufgetreten  ist.  Wenn  er  sich  in  seiner  Jugend  einer  bestimmten  Lehre 
angeschlossen  hat,  so  halte  ich  es  für  wahrscheinlicher,  daß  er  von 
Parmen.  ausgegangen  ist  und  ähnlich  wie  dieser  die  Ansichten  anderer 
Philosophen  wie  die  des  E.  nur  als  8ofcx,  nicht  als  dX^Octa  angeführt 
hat,  sei  es  im  mündlichen  Vortrage,  sei  es  in  einer  besonderen  physi- 
kalischen Schrift  (daß  er  eine  solche  verfaßt  hat,  ist  möglich,  aber  nicht 
mit  zwingenden  Gründen  von  D.  erwiesen).  Er  würde  dann  später  mit 
jeder  Dogmatik  auch  die  eleatiBChe  über  Bord  geworfen  und  die  Möglich- 
keit alles  Erkennens  überhaupt  geleugnet  haben.  Das  sind  freilich  un- 
sichere, durch  kein  Zeugnis  gestützte  Vermutungen.  Aber  auch  die 
Dielssche  Konstruktion  dreier  Phasen  der  Gorgianischen  Geistesent Wicke- 
lung ist  doch  nur  eine  sehr  zweifelhafte  Hypothese.  Die  nihilistische 
Schrift  wird  ja  wohl  der  rhetorischen  Periode  voraufgegangen  sein,  aber 
da  sie  sich  nur  auf  die  wissenschaftliche  Erkenntnis  bezog,  mit  der 
es  die  Rhetorik  überhaupt  nicht  zu  thun  hat,  so  braucht  sie  nicht  in 
einem  inneren  prinzipiellen  Gegensatze  zu  seiner  rhetorischen  Wirksam- 
keit gestanden  zu  haben.  Vielleicht  ist  es  G.,  wie  später  in  der  Rhetorik 
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(s.  Piatons  Gorg),  so  anch  in  seinen  früheren  physikalischen  Studien 
und  in  seiner  philosophischen  Streitschrift  nur  anf  die  Erregung  des 
Scheins,  nicht  anf  die  Erforschung  der  Wahrheit  angekommen;  in  der 
Stehe  der  Helena  (§  13)  wenigstens,  anf  die  sich  D.  beruft,  werden 
die  drei  Künste  lediglich  unter  diesem  Gesichtspunkt  betrachtet. 

Über  Ferraris  Abhandlung  verweise  ich  auf  A.  Chiappellis 
De>prechang  im  Aren.  VII  (1894),  557  ff.,  wonach  der  Verf.  nicht* 
Neues  bringen,  sondern  nur  eine  summarische,  aber  vollständige  Dar- 
legung der  Lehre  des  E  geben  wollte.  Der  erste  Teil  enthält  eine 
cadh  dem  Urteile  des  Berichterstatters  ziemlich  elegante  Ubersetzung 
der  Fragmente  in  italienischen  Hendekasyllaben. 

Döring  unterzieht  die  doxographische  Uberlieferung  über  die 
Weltentstehung  bei  E.  einer  kritischen  Untersuchung.  Nach  Aet.  II  6,  3 
werden  aus  dem  Sphairos  zuerst  der  Äther  (—  Luft  als  Element,  unter- 
schieden von  der  empirischen  Luft),  dann  das  Feuer  und  zuletzt  die 
Erde  aasgeschieden.  Der  letzte  Ausdruck  ist  ungenau;  es  handelt  sich 
m  das  Dach  den  beiden  ersten  Ausscheidungen  verbleibende,  aus  Erde 
und  Wasser  bestehende  Residuum.  Aus  diesem  wird  durch  die  Wucht 
des  Umschwungs  (£6^  xrj«  iteptWac  -=  Centrifugalkraft)  das  Wasser 
angetrieben.    Ans  dem  Wasser  entspringt  durch  Verdunstung  die 
empirische  Luft.    Aus  dem  Äther  entsteht  der  Himmel,  aus  dem  Feuer 
die  Sonne.  Der  Himmel  ist  eine  krystallartige  Hohlkugel  aus  der  durch 
Fcner  verhärteten  Luft.    In  den  Worten  iuXT)öi)vai  ix  täv  ÄUtov  rd 
zzpcpa  bezeichnet  td  icepqeia  die  centrale  Sphäre  der  Weltkugel,  xd 
&U1  die  nach  Ausscheidung  des  Äthers  und  Feuers  verbleibenden  8toffe: 
Erde,  Wasser  und  die  elementare  Luft    Für  die  Ausscheidung  des 
Meeres  ans  der  Erde  werden  Aet.  HI  16,  3  zwei  Ursachen  genannt, 
die  mit  einander  nicht  zu  stimmen  scheinen  [D.  hat  hier  die  von  Diels 
in  den  Addenda  zu  den  Doxogr.  angeführte  Konjektur  von  Bernardakis 
cpr,*v  statt  mXrjoiv  nicht  beachtet].  E.  wird  ähnlich  wie  Anaximander 
das  Meer  als  Rest  einer  die  Erde  umgebenden  Wasserhülle  gedacht 
haben  [aber  nach  der  angeführten  Stelle  des  Aet.  ist  es  eine  durch  das 
Feser  hervorgerufene  Ausschwitzung  der  Erde].  Die  sehr  dunkle  und 
lückenhafte  Stelle  Plutarch  ström.  582,  5  ff.  Dox.,  die  Näheres  über 
die  beiden  ersten  Ausscheidungen  enthält,  ergänzt  D.  so:  durch  den 
Kontakt  des  Feuers  mit  der  T-uft  entsteht  erst  das  Firmament,  und 
daan  findet  die  peripherische  A  . .Leitung  des  Feuers  oberhalb  der  Luft 
an  dieser  festen  Hülle  ihre  Grenze.   8ehr  unklar  wird  die  Entstehung 
der  beiden  Hemisphären,  hohler  Schalen,  die  um  die  Erde  kreisen,  ge- 
Ksildert.  Die  Einsprengungen  in  die  Nachthemisphäre  sind  offenbar  die 
Sterne.  Diese  sind  nach  Aet.  II  13,  2  aus  der  ursprünglich  aus- 
gev-hiedenen,  noch  mit  Feuerteilen  erfüllten  Luft  herausgedrängt  worden. 

JtarMtoricht  für  AlUrtamswlsawiflc  baft.   Bd.  OXVI.  (1W8.  I.)  * 
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Da  die  Fixsterne  am  Firmament  festgeheftet  sind,  so  muß  dieses  an 
dem  Umschwung  der  beiden  Hemisphären  teilnehmen.  Am  schwierigsten 
ist  es,  über  die  Beschaffenheit  der  Sonne  bei  E.  zur  Klarheit  zn  kommen. 
Aet.  II  20,  13  enthält  mehrere  Dunkelheiten  und  Widersprüche  in  sich 
selbst  und  mit  Aet.  II  6,  3.    Besonders  unklar  ist  das  Verhältnis 
zwischen  der  archetypischen  und  der  krystallartigen  Sonne.    D.  glaubt 
durch  die  Annahme,  daß  an  der  ersten  dieser  beiden  Stellen  in  den 
Worten  efe  tov  74Xtov  tov  xpurcaMoeio*?)  statt  ^tov:  oüpavov  zu  lesen 
sei  (vgl.  Aet.  II  11,  2),  und  durch  Berufung  auf  Plut.  ström.  582,  11  % 
Galen  hist.  phil.  626,  7  und  Emp.  v.  242,  wo  als  Subjekt  zu  dvrauvn 
die  archetypischc  Sonne  zu  denken  ist,  die  Sonne  ah  Krystallspiegel 
aus  dem  Weltbilde  des  E.  entfernen  zu  können.    Die  Worte  äirä. 
xuxXoxtpou;  ttjc  7^;,  die  ihm  einen  vollen  Unsinn  zu  ergeben  scheinen, 
möchte  er  beseitigt  wissen;  der  Sinn  wäre  dann:  die  scheinbare  Sonne 
ist  der  durch  Zurückwerfung  der  Strahlen  entstehende  Widerschein  der 
archetypischen  Sonne  in  der  Lufthemisphäre  gegen  den  gestirnten 
Himmel.    Aber  auch  damit  gewinnen  wir  eine  durchaus  Widerspruchs« 
volle  und  unbegreifliche  Gesamtanschauung,  so  daß  das  Endergebnis  ein 
non  liquet  ist.   Zum  Schluß  bemerkt  Verf.,  E.  sei  zwar  dnrch  das 
Weltbild  des  Pannen,  beeinflußt  worden,  aber  nur  in  der  Annahme  einer 
festen  Hülle  der  Welt,  die  bei  Parm.  eine  feststehende  Thatsache,  bei 
E.  kosmogonisch  abgeleitet  ist,  vielleicht  auch  in  der  Lehre  von  der 
Kugelgestalt  der  Erde  (doch  ist  in  diesem  Pnnkte  über  Empedokles* 
Auffassung  nichts  Sicheres  überliefert);  im  übrigen  sei  seine  Konzeption 
durchaus  selbständig.    Die  treibende  Kraft  der  Weltbildung  ist  nicht 
wie  bei  Parm.  das  nach  Analogie  der  geschlechtlichen  Zeugung  gedachte 
Zusammenwirken  zweier  entgegengesetzter  Potenzen,  sondern  die  unter 
dem  Einflüsse  des  veuto;  durch  einen  Wirbel  bewirkte  Ausscheidung  der 
Elemente  aus  dem  Spbairos.     Mit  dem  pythagoreischen  Weltbilde 
(Sphärenharmonie)  hat  E.  nur  die  für  sein  System  untergeordnete  Unter- 
scheidung der  Planeten  von  den  Fixsternen  gemein.    Von  der  pytha- 
goreischen Dreiteilung  der  Welt  in  Olymp,  KosmoB  und  Uranos  findet 
sich  bei  ihm  keine  Spur.    Aber  E.  hat  seinerseits  auf  die  dekadische 
Konzeption  des  Philolaos  befruchtend  gewirkt,  besonders  durch  den 
kühnen  Gedanken,  daß  unsere  Sonne  der  Widerschein  eines  für  uns  un- 
sichtbaren Feuers  sei.  So  ist  er  ein  Mittelglied  in  den  Wandlungen  der 
kosmischen  Theorie  der  Pythagoreer. 

Bidez  (No.  345)  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  auf  grund  einer 
sorgfältigen  Sichtung  nnd  Beurteilung  der  Überlieferung  ein  möglichst 
wahrheitsgetreues  Bild  von  dem  Leben  und  Wirken  des  E.  zu  entwerfen. 
Er  geht  hierbei  mit  Recht  von  einer  Analyse  der  im  8.  Buche  des 
Laeit.  enthaltenen  Biographie  des  E.  aus  (Etüde  pr&iminaire  S.  1— 20). 
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Hier  wie  im  Fortgange  der  Untersuchung  tritt  nns  überall  eine  genaue 
Bekanntschaft  mit  der  einschlägigen  Litteratnr,  insbesondere  der  deutschen, 
entgegen.   Zn  bedanern  ist,  daß  dem  Verf.  die  in  nnserm  Bericht  I 
No.  20  und  21  besprochenen  Abhandinngen  von  W.  Volkmann  un- 
bekannt geblieben  sind,  die  ihm  namentlich  für  die  Auffassung  des 
Verhältnisses  zwischen  Saidas,  Hesychios  nnd  Laertios  gute  Dienste 
geleistet  haben  würden.   Durch  eine  sorgfältige  und  methodische  Zer- 
gUederung  der  Laertianischen  Vita  gelangt  B.  zu  dem  Ergebnis,  daß 
diese  Vita  ihrem  Hauptinhalte  nach  ans  der  dva-jpa^f)  xuiv  ?iXo*o?a>v 
des  nach  seiner  Annahme  am  Ende  des  1.  Jahrhunderts  v.  Chr.  lebenden 
Hippobotos  stamme,  zu  der  Laert.  außer  seinen  zwei  Epigrammen  nnr 
einige  Auszüge  aus  Favorinns  hinzugefügt  habe.    Diesem  Ergebnisse 
ist  insoweit  zuzustimmen,  als  es  B.  gelungen  ist,  eine  im  Vergleiche  zu 
der  sonstigen  Beschaffenheit  der  Sammlung  des  Laert.  auffallend  plau- 
Tolle  Gliederung  in  unserer  Vita  nachzuweisen,  deren  Hauptbestandteile 
daher  vermutlich  demselben  Autor  angehören.  Daß  dies  aber  Hippobotos 
gewesen  sei,  ist  eine  auf  den  ersten  Blick  zwar  bestechende  Hypothese, 
die  jedoch  bei  näherer  Prüfung  in  zweifelhaftem  Lichte  erscheint,  wie 
ich  in  meiner  Besprechung  des  Buches  Berl.  Ph  W.-Schr.  1895, 
833  ff.  des  näheren  dargelegt  habe.    Ich  habe  dort  namentlich  gezeigt, 
daß  Verf.  mit  Unrecht  ans  der  Vergleichung  des  Überganges  von  der 
Vita  des  Pythagoras  zu  der  des  E.  (§  53)  mit  der  in  der  ersteren 
(§  43)  unter  Berufung  auf  Hippobotos  gemachten  Bemerkung,  nach 
einigen  sei  E.  ein  Schüler  des  Pythagoras  gewesen,  schließen  zn  dürfen 
glaubt,  Laert.  oder  seine  Vorlage  habe  die  im  Proömium  §  15  an- 
gekündigte Ordnung,  nach  der  auf  Pythagoras  pofort  hätte  Xenophanes 
folgen  müssen,  unterbrochen,  um  1.  die  namhaften  Pythagoreer  und 
2.  Heraklit  einzuschieben;  dazu  aber  sei  er  veranlaßt  worden  durch 
eben  den,  dessen  Darstellung  er  für  E.  bennzt  habe.  Die  Voraussetzung, 
<iaß  jene  Stelle  des  Proömiums  von  der  Anordnung  im  8.  Buche  ab- 
weiche, ist  falsch;  die  Auslassung  des  E.  im  Proömium  hat  ihren 
triftigen  Grund  darin,  daß  dort  nur  die  Schulhäupter,  die  man  in  der 
alexandrinischen  Zeit  auch  für  die  vorsokratische  Periode  in  regelrechter 
Succession  aufeinander  folgen  ließ,  angeführt,  alle  übrigen  aber  bei- 
seite gelassen  wurden.    So  hat  Verf.  im  besten  Falle  nur  die  Mög- 
lichkeit dargethan,   daß  Hippobotos  der  Urheber  des  ganzen  Be- 
richtes sei  —  Hierauf  folgt  im  1.  Teil  der  Abh.  (Histoire  de  la  tra- 
dition  8.  21—104)  eine  sehr  eingehende  Besprechung  aller  Autoren, 
die  nach  der  Überlieferung  irgend  einen  Beitrag  zum  Leben  des  E. 
gegeben  haben,  von  den  Zeitgenossen  des  Philosophen  an  bis  auf  Suidas. 
Mit  großer  Sorgfalt  sucht  B.  den  Anteil  jedes  einzelnen  an  der  Lebens- 
geschichte des  Agrigentiners  und  das  Maß  der  Zuverlässigkeit  ihrer 
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Mitteilungen  festzustellen.  Wenn  er  hierbei  auch,  wie  er  selbst  wieder- 
holt zugiebt,  in  vielen  Punkten  Uber  unsichere  Vermutungen  nicht 
hinauskommt,  so  führen  seine  Erörterungen  doch  bei  den  Schriftstellern, 
über  die  wir  etwas  genauer  unterrichtet  sind,  zu  großenteils  annehm- 
baren Ergebnissen  und  gewähren  uns  einen  Einblick  in  die  verschiedenen 
Stadien,  die  die  biographische  Überlieferung  allmählich  durchgemacht 
hat.    Diese  hat  ihren  Ursprung  einerseits  in  volkstümlichen  Legenden, 
die  sich  zum  Teil  schon  zu  Lebzeiten  des  E.  gebildet  hatten  und  von 
Herakleides  Pont,  und  seinen  pythagorisierenden  Nachfolgern  romanhaft 
ausgeschmückt  wurden,  und  knüpft  andererseits  an  Notizen  politischer 
und  litterarischer  Geschichtschreiber  an,  unter  denen  sich  Timaios  durch 
verhältnismäßige  Zuverlässigkeit  seiner  Nachrichten  und  verständige 
Kritik  der  Erzählungen  des  Herakleides  hervorthut.   Zu  einem  bio- 
graphischen Ganzen  wurde  die  bis  dahin  zerstreut  vorliegende  Tradition 
zusammengefaßt  durch  Neanthes,  Hermippos,  Satyros,  Herakleides 
Lembos  und  endlich  kodifiziert  durch  Hippobotos  (?).   In  der  nach- 
christlichen Zeit  trat  das  vorher  lebendige  Interesse  an  dem  Staats- 
mann und  Philosophen  E.  völlig  in  den  Hintergrund,  und  man  gefiel 
sich  in  der  geflissentlichen  Hervorhebung  und  Ausschmückung  des 
Wunderbaren  und  Übernatürlichen.  Besonders  sei  noch  hingewiesen  auf 
die  treffenden  Auseinandersetzungen  über  die  Art,  wie  Herakleid.  Pont, 
die  Geschichte  von  der  scheintoten  Frau  behandelt  hat,  und  auf  den 
Abschnitt  über  Timaios,  der  offenbar  die  Werke  des  E.  selbst  zu  Rate 
gezogen  hat.   Nur  ist  nicht  abzusehen,  wie  B.  zu  der  Behauptung 
kommt,  Tim.  habe  in  E.  besonders  den  uneigennützigen  Volksmann  be- 
wundert.   Von  einer  solchen  Bewunderung  findet  sich  bei  Laert.  keine 
Andeutung;  im  Gegenteil  läßt  die  Darstellung  in  §  66  vermuten,  Tim. 
habe  ihn  für  einen  Heuchler  erklärt,  der  in  seinem  politischen  Verhalten 
deu  Volksfreund  spielte,  in  seinen  Schriften  dagegen  ganz  entgegengesetzte 
Anschauungen  aussprach.    Auch  scheint  der  Übergang  o  -ye  tot  Tifiouoc 
darauf  hinzuweisen,  daß  nicht  die  ganze  vorhergehende  Darstellung  von 
§  64  an  auf  Tim.  zurückgeht.    Überhaupt  muß  man  sich  bei  Laert. 
hüten,  einen  längeren  zusammenhängenden  Abschnitt,  an  dessen  Spitze 
ein  bestimmter  Autor  genannt  wird,  ohne  weiteres  seinem  ganzen  Um- 
fange nach  eben  diesem  Autor  zuzuweisen.  So  ist  es  z.  B.  sehr  fraglich, 
ob  die  Mitteilung  §  57  f.  über  gewisse  Dichtungen  des  E.,  besonders 
über  seine  angeblichen  Tragödien,  wirklich  dem  l  iv.  vorher  genannten 
Aristot.  angehört  (s.  Zeller  754).    [In  der  am  S      sse  dieses  Passus 
bei  Laert.  stehenden  Nachricht:  Nedtvdrjc  oe  veov  £vxa  -ye-ypa^evat  xi; 
Tpa-^töia;  xal  aux&c  Ineixa  auxouc  Tetu^xevai  sucht  B.  vergebens  mit  dem 
offenbar  verderbten  Incit*  einen  verständigen  Sinn  zu  verbinden;  Di  eis 
Hermes  24  S.  320  f.  scheint  das  Richtige  getroffen  zu  haben,  indem  er 
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cera  für  Shtcrra  vorschlägt  und  das  schlecht  verbürgte  afrratc  streicht.] 
Durch  diese  Untersuchungen  hat  sich  Verf.  den  Bodeo  geebnet,  für  die 
Darstellung-  der  Lebensgeschichte  des  E.,  die  den  zweiten  Teil  der 
Schrift  bildet  (8.  105 — 176).    Nach  einer  lebendigen  Schilderung  Agri- 
gents  und  seiner  Bewohner  bespricht  er  die  Beziehungen  des  E.  zu  Pindar, 
Pannen.,   den  Pythagoreern  and  anderen  älteren  und  gleichzeitigen 
Philosophen,  ohne  freilich  bei  dem  Mangel  aller  näheren  Nachrichten 
über  die  Grenze  des  bloß  Möglichen  hinauszukommen.    Bisweilen  über- 
schreitet er  hierbei  in  der  Textauslegung  das  Maß  des  Erlaubten;  so, 
wenn  er  bei  Herodot  II  115  unter  den  Vertretern  der  ägyptischen 
Seelen wanderungslehre,  deren  Namen  verschwiegen  werden,  mit  Bestimmt- 
heit E.  und  vielleicht  auch  Pherekydes,  den  er  als  Zeitgenossen  des  E.  (!) 
bezeichnet,  zn  erkennen  glaubt.  —  B.  führt  uns  dann  E.  der  Reihe 
nach  als  Apostel  und  Wunderthäter,  als  Zauberer  und  Arzt  sowie  als 
Begründer  der  Rhetorik  vor,  behandelt  die  letzten  Reisen  und  die  Ver- 
bannung, die  Redaktion  des  physikalischen  Lehrgedichtes  und  schließlich 
den  Tod  des  Philosophen.  Seine  Erörterungen  beruhen  auch  hier  überall 
auf  gründlicher  Belesenheit  und  zeugen  von  einem  nicht  gewöhnlichen 
kombinatorischen  Scharfsinne.  Besondere  Anerkennung  verdient  das  Be- 
streben, die  Fragmente  des  E.  für  die  Feststellung  der  Daten  seines 
Lebens  und  schriftstellerischen  Wirkens  zu  verwerten,  wobei  neben 
einzelnen  gewaltsamen  Deutnngs-  und  Anderungsversuchen  (s.  z.  B.  die 
sehr  gekünstelte  Konstruktion,  die  B.  S.  165,  2  für  v.  8—10  vorschlägt, 
wo  er  den  Pnnkt  hinter  icsptXTjirri  streicht,  hinter  ircuaeeu  ein  Kolon 
setzt,  statt  3'  o5v:  700V  schreibt  und  die  bei  Sext.  überlieferte  Lesart 
w  xXttov  -fc  beibehält  [Stein  und  Diels  nach  der  Paraphrase  bei  Sext. 
o'j  xXe'ov  fj«];  ferner  S.  169  die  willkürliche  Interpretation  der  Worte 
v.  9  ixel  u>8'  IXtacjOT)«:  »puisque  tu  t'es  retirä  ici  avec  moi,  pnisque  tu 
m'as  suivi  dans  mon  exil")  auch  manche  bisher  unbeachtet  gebliebene 
Beziehung  aufgedeckt  wird.   Aber  Verf.  geht  in  seinen  Kombinationen 
oft  zn  weit:  er  sucht  aus  dem  dürftigen  Material  zu  viel  herauszupressen 
und  läßt  in  der  Ausfüllung  der  Lücken  der  Überlieferung  seiner  Phantasie 
allzusehr  die  Zügel  schießen.  Auf  diesem  Wege  bringt  er  es  zu  stände, 
die  verschiedenen  Phasen  in  der  politischen  und  litterarischen  Laufbahn 
des  E.  mit  einer  solchen  Genauigkeit  auch  in  der  Fixierung  des  Chro- 
nologischen zu  zeichnen  und  uns  so  tiefe  Blicke  in  seine  innersten 
Beweggründe  bei  der  Abfassung  seiner  Hauptwerke  thun  zu  lassen,  als 
ob  wir  einen  modernen  Philosophen  oder  Dichter  vor  uns  hätten.  Ein 
solches  Verfahren  steht  mit  den  Forderungen  besonnener  historischer 
Forschung  nicht  im  Einklang.    Vergeblich  bemüht  sich  B.,  die  persön- 
lichen Empfindungen  und  Stimmungen  des  Philosophen  aus  den  meist 
zusammenhangslosen  Bruchstücken  seiner  beiden  Gedichte  herauszulesen, 
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um  so  nachzuweisen,  daß  die  <Duutxa  nach  den  Ka8ap|j.oi'  entstanden  seien 
und  in  seine  letzten  Lebensjahre  fallen.    Man  lese,  was  S.  173  ff.  zur 
Verteidigung  dieser  Datierung  über  die  fragwürdige  'Ecq-pqmc  täv 
>E}itce8oxXeouc  des  Zenon  von  Elea  und  ihr  Verhältnis  zu  den  Lehren 
des  E.  gefabelt  wird,  und  man  wird  zugestehen,  daß  das  nichts  als 
luftige  Hypothesen  sind.    Aber  trotz  dieser  Mängel  liefert  die  Abb. 
einen  wertvollen  Beitrag  zur  Quellenforschung  und  unterrichtet  uns 
genauer  als  irgend  eine  frühere  Darstellung  über  die  Persönlichkeit 
und  das  Wirken  des  E.    Vgl.  außer  meiner  bereits  angeführten  Be- 
sprechung die  Rezensionen  in  der  Rev.  de  l'instr.  publ.  1895,  248  ff. 
und  von  Döring  im  L.  C.-Bl.  1895,  1860. 

In  No.  346  behandelt  Bidez  den  erkenntnistheoretischen  Stand- 
punkt des  E.  Man  muß  hierbei  zweierlei  unterscheiden:  Die  Frage  der 
Methode  und  die  des  Ursprungs  und  der  Gestaltung  unserer  Erkenntnis 
Die  Beantwortung  der  zweiten  Frage  hing  von  dem  kosmologischen 
System  ab,  das  jeder  Philosoph  gewählt  hatte,  die  der  ersten  konnte 
dieser  Wahl  vorangehen  und  sich  an  den  Nachweis  der  Unzulänglich- 
keit der  früheren  Lehren  knüpfen.  Xenophanes  hatte  erklärt,  daß  der 
Zweifel  sich  auf  alles  erstrecken  und  daß  man  nicht  über  eine  provi- 
sorische Wahrscheinlichkeit  hinausgelangen  könne  (?).  Dieser  Ge- 
danke bestimmte  seine  Methode  (?).  Die  Affirmationen,  die  er  neben 
seiner  Skepsis  bewahrt  hat,  gleichen,  im  ganzen  genommen,  mehr  einer 
Reihe  von  Negationen  als  einem  positiven  Glauben  [auch  das  o&Xoc  6p$  u.  s. 
w.  und  das  vooo  <j>pevl  zavra  xpaSai'vei?]  Heraklit  undParmenides  waren  dann 
bemüht,  eine  Vorstellung  der  Wahrheit  zu  gewinnen,  die  ihnen  gestattete, 
in  diesem  Schiffbruch  der  Gewißheit  ein  Prinzip  zu  retten.  Her.  fand 
das  universelle  Gesetz  der  Veränderung  [aber  zugleich  doch  das  der 
Einheit  und  Harmonie  der  Gegensätze].  Parm.  wandte  auf  den  nega- 
tiven Teil  des  Systems  seines  Lehrers  Xenoph.,  der  allein  etwas  Ge- 
wisses enthielt,  die  mathematische  Methode  (?)  an,  um  so  ein  unan- 
tastbares Lehrgebäude  errichten  zu  können.  E.  protestierte  im  Namen 
der  empirischen  Wissenschaft  gegen  die  Systeme,  die  sich  auf  Allge- 
meinheiten ohne  praktische  Anwendung  beschränken,  und  stützte  sich 
dabei  auf  Alkmaioo.  Allerdings  war  das  Band  zwischen  seinem 
Programm  und  seinem  System  nur  schwach ,  weil  er,  wie  alle  Vor- 
sokratiker,  nicht  erkannt  hatte,  daß  die  Methode  von  der  Erklärung  der 
Erkenntnis  abgeleitet  werden  muß.  Zur  Zeit,  wo  E.  seine  Qoaxdt  ver- 
faßte, herrschte  ein  heftiger  Kampf  zwischen  den  philosophischen  Schulen; 
die  Stellung,  die  er  in  diesem  Kampfe  einnahm,  wird  besonders  durch 
drei  Bruchstücke  gekennzeichnet:  1.  v.  2-23;  2.  v.  24-32;  3.  v.  222 
—231.  An  der  ersten  Stelle  bezeichnet  E.  nicht  bloß,  wie  man  nach  der 
Ei  läuteiung  beiSext.  angenommen  hat,  die  Mängel  der  sinnlichen  Erkennt- 
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nis,  sondern  auch  die  der  Verstandserkenntnis:  der  Mensch  kann  auf 
keine  Weise  das  vollkommene  Wissen  ei  reichen.  Doch  betont  er  mehr  die 
Unzulänglichkeit  als  die  völlige  Unfähigkeit  unserer  Erkenntnis:  wir  müssen 
uns  mit  einem  fragmentarischen  Wissen  begnügen.  Ans  v.  19 — 23  ergiebt 
sich,  daß  man  nach  £.  in  der  Spekulation  seinen  Standpunkt  nicht  auf 
einer  Höhe  nehmen  darf,  von  wo  man  nur  die  großen  Umrisse  der 
Dinge  bemerkt,   sondern  alle  seine  Aufmerksamkeit  dem  Studium  der 
Einzelheiten  zuwenden  muß.  Die  zweite  Stelle  lehrt,  daß  sich  E.  nicht 
bloß  auf  die  Erlordernisse  der  von  ihm  empfohlenen  Methode  gestützt, 
sondern  auch  ihre  Fruchtbarkeit  gerühmt  hat.  Man  kann  in  der  Stelle 
allerdings  eine  Anpreisung  der  magischen  und  medizinischen  Kunst- 
Kliffe  des  E.  sehen  (s.  Rohde  Psyche1  466);  aber  man  kann  darin  auch 
eine  Aufklärung  über  die  nützlichen  Wirkuugen  suchen,  die  E.  seiner 
Untersuchungsmethode  beilegt  [dagegen  ist  eiuzuwenden,  daß  sich  die 
Zusicherung  übernatürlicher  Kraftentfaltung  und  magischer  Zaubermacht, 
wie  sie  E.  dort  dem  Pausanias  giebt,  mit  dem  Grundsatze  rein  empirischer 
Beobachtung  nicht  verträgt.    Hier  liegt  ein  nicht  hinwegzudeutender 
innerer  Widerspruch  vor,  wie  er  uns  allenthalben  zwischen  den  kathar- 
tischen   und  thaumaturgischen  Phantasien  des  E.  nnd  seinem  nüchtern 
empirischen  Standpunkte  in  der  wissenschaftlichen  Erklärung  der  Natur- 
erscheinungen entgegentritt].    An  der  dritten  Stelle,  die  Stein  mit  Un- 
recht unter  Berufung  auf  Sext  math.  VIII  286  aus  Ende  des  von  den 
Pflanzen  handelnden  Abschnittes  gestellt  hat,  will  E.  dem  Pausanias 
zeigen,  wenn  er  sich  den  Sinn  für  uneigennützige  Forschung  bewahre, 
so  würden  seine  Kenntnisse  und  seine  daraus  hervorgehende  Macht 
wachsen.  —  In  der  Aufstellung  dieses  Program mes  zeigt  sich  eine  enge 
Verwandtschaft  mit  Alkmaion,  der  sich,  wie  es  scheint,  mit  den  Zweifeln 
des  Xenophanes  hat  abfinden  wollen.  Seine  von  E.  wieder  aufgenommene 
Methode  ist  vielleicht  dieselbe,  die  in  den  medizinischen  Schulen  des 
griechischen  Westens  herrschte.    Indem  E.  ein  Programm  von  Einzel- 
forsebungen  aufstellte,  die  sichere  Ergebnisse  liefern  würden,  hoffte  er 
dem  6oxoc  des  Xenophanes  zu  eutgehen.  Die  allen  diesen  Gruppen  ge- 
meinsame Methode  ist  die  der  geduldigen  und  verständigen  Beobachtung. 
E.  hat  sich  zuweilen  von  dem  Zwange  dieser  Methode  befreit,  aber  der 
größte  Teil  seines  Werkes  steht  unter  ihrem  Einfluß.   Niemand  vor 
Aristot.  scheint  so  wie  er  alle  Phänomene  des  Pflanzen-  und  Tierlebens 
verzeichnet  zu  haben  [aber  Demokrit  hat  ihn  darin  doch  weit  über- 
troffen J.  Man  findet  bei  ihm  nicht  die  subtilen  Wortkombinationen  wie 
bei  Pannen.;  er  beruft  sich  auf  die  Erfahrung,  so  v.  98  ff  ,  119  ff., 
80  ff.,  wo  die  universale  Wirksamkeit  der  Liebe  auf  eiue  Beobachtung 
des  täglichen  Lebens  zurückgeführt  wird  (v.  85  liest  B.  mit  Preller 
t*4v  ovnc  7  Sssoiatv  und  erklärt  die  Stelle  abweichend  von  Zeller  804,  4, 
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aber  schwerlich  richtig),  316  ff.,  287  ff.  Die  von  ihm  für  falsch  ge- 
haltene Beweisführung  bezeichnet  er  durch  das  charakteristische  Bei- 
wort XtiroguXoc  v.  97  nnd  210.  —  Die  Polemik  in  der  ersten  Stelle  be- 
zieht sich  auf  Heraklit  nnd  Pannen.,  vornehmlich  aber  auf  den  letzteren. 
Dieser  zählte  nicht  nur  die  Attribute  des  Seins  auf,  sondern  behauptete 
auch  die  Summe  alle  übrigen  Kenntnisse  zu  besitzen,  die  er  in  das 
Gebiet  des  trügerischen  Scheins  verwies,  und  legte  sich  somit  eine  Art 
von  Allwissenheit  bei.  Dagegen  wendet  sich  E.  v.  2—10.  Daß  diese 
Stelle  auf  Her.  zielt,  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  diesen  bereits  Parin, 
widerlegt  hatte  und  E.  daran  lag,  Heraklits  System  zum  Teil  wieder 
zur  Geltung  zu  bringen.  Dagegen  mußte  er  in  Parm.  den  gefährlichsten 
Vertreter  der  von  ihm  bekämpften  Richtung  sehen.  Noch  deutlicher 
ist  die  offenbar  ironische  Anspielung  v.  13 — 18  auf  Parm.  1,  1  ff.  Er 
bekämpft  hier  den  sterilen  Wissensstandpunkt  des  Parm.  um  so  leb- 
hafter, je  häufiger  er  im  Detail  seines  Systems  Theorien  wieder  auf- 
nahm, die  jener  schon  vorgetragen  hatte.  So  schließt  er  sich  darin  an 
Parm.  an,  daß  er  für  eine  seiner  kosmischen  Perioden  die  Idee  eines 
kugelförmigen  Seins  beibehält  und  daß  er  ganz  analog  der  parmeni- 
deischen  Unterscheidung  von  olrßtia  und  6o'ga  auf  die  eine  Seite,  die  der 
Wahrheit,  die  vier  unveränderlichen,  stets  und  überall  sich  gleichenden 
Elemente,  auf  die  andere,  die  der  trügerischen  Vorstellungen  und  Aas- 
drücke, die  vulgäre  Auffassung  vom  Entstehen  und  Vergehen  stellt. 
Aber  er  läßt  die  von  Parm.  ausgeschlossene  Bewegung  zu,  wobei  er 
freilich  weniger  die  Erscheinungen  um  Rat  fragt  als  den  Paradoxien 
Heraklits  folgt;  ja  er  versucht  selbst  in  dieser  Bewegung  der  Lehre 
des  Eleaten  von  der  Unbeweglichst  einen  Platz  anzuweisen  (v.  69—73). 
Daneben  hält  er  jedoch  au  dem  Studium  der  Einzelheiten  und  an  der 
Beobachtung  der  sinnlichen  Erscheinungen  fest  und  wendet  sich  ent- 
schieden gegen  die  Forderung  das  Parm.,  daß  man  von  der  sinnlichen 
Wahrnehmung  keinen  Gebrauch  machen  dürfe.  —  Aus  alle  dem  ergiebt 
sich,  daß  E.  nicht  das  System  des  Parm.  aufgeben,  sondern  erweitern 
wollte,  indem  er  seiner  Metaphysik  die  Erfahrungswissenschaft  hinzu- 
fügte und  zugleich  das  parmenideische  Prinzip  der  Unveränderlichkeit 
des  Seins  durch  das  heraklitiscbe  des  allgemeinen  Wechsels  ergänzte 
und  sie  so  miteinander  verknüpfte,  daß  er  jedes  einer  der  beiden  sich 
beständig  abwechselnden  Perioden  zuwies  [aber  in  beiden  Perioden 
herrschen  doch  Bewegung  und  Wechsel,  Mischung  und  Entmischung]. 
Er  begnügt  sich  nicht  mit  dem  einen  Wege  des  Parm.,  sondern  ver- 
bindet damit  den  anderen  (v.  55  ff.  230  f.),  ein  Eklekticismus,  der 
freilich  niemand  befriedigen  konnte.  —  In  Übereinstimmung  mit  dieser 
eklektischen  Richtung  spricht  E.  in  der  Regel  nicht  wie  Parm.  von 
dem  Irrtum  der  Menschen,  sondern  nur  von  den  Lücken  eines  unvoll- 
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kommenen  Wissens.   Wo  er  die  Erkenntnis  preist,  stellt  er  den  Geist 
als  bereichert,  nicht  als  von  trügerischen  Vorstellungen  befreit  dar. 
Auf  den  erkenntnistheoretischen  Unterschied  von  Irrtnm  nnd  Wahrheit 
hat  er  seine  Aufmerksamkeit  noch  nicht  gerichtet.   Die  Vorsokratiker 
unterschieden  überhaupt  noch  nicht  scharf  zwischen  sinnlicher  nnd  ver- 
nünftiger Erkenntnis.   Parm.  zwar  war  nahe  daran  gewesen;  aber  £. 
scheint  dies  nicht  wahr  geworden  zu  sein.   Bei  ihm  bilden  alle  Er- 
kenntnismittel eine  Gruppe.   Die  vernünftige  Erkenntnis  spielt  zwar 
bei  ihm  eine  große  Rolle,  ja  er  stellt  sie  in  Gegensatz  zu  der  grob- 
sinnlichen  Aufnahme  der  Eindrücke  der  Außenwelt  (v.  81).  Aber  nach 
seiner  Auffassung  stammten  die  abstrakten  Ideen  des  Hör.  nnd  Parm. 
ebenso  wie  seine  eigenen  Konzeptionen  des  Hasses  und  der  Liebe  aus 
keiner  anderen  Quelle  als  die  der  vier  Elemente.   Einen  Sensnalisten 
darf  man  ihn  trotzdem  nicht  nennen;  dieser  Begriff  hat  erst  für  eine 
spätere  Zeit  (Demokrit,  Protagoras)  Geltung.  Zum  8chluß  erörtert  B. 
die  Frage,  ob  E.  den  Widerspruch  zwischen  seiner  experimentellen 
Methode  und  seinen  rein  intellektuellen  metaphysischen  Vorstellungen 
erkannt  und  wie  er  sich  etwa  eine  Ausgleichung  dieses  Widerspruchs 
gedacht  hat,  kommt  aber  dabei,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war, 
über  die  Aufstellung  verschiedener  Möglichkeiten  nicht  hinaus,  zwischen 
denen  es  schwer  sei  eine  Wahl  zn  treffen.  —  B.  ist  in  dieser  Abh. 
zurückhaltender  und  vorsichtiger  als  in  No.  395.   Er  beansprucht  nicht 
wie  dort  in  das  Geheimnis  der  geistigen  Entwickelung  des  E.  einge- 
drungen zu  sein  und  erklärt  S.  159  ff.  ausdrücklich,  es  wäre  gefährlich, 
die  in  seinem  früheren  Werke  aus  den  religiösen  Skrupeln  des  E. 
(v.  13  ff.)  gezogene  Folgerung,  daß  die  Kaöap^ot  den  Ouaixa  vorange- 
gangen seien,  zur  Stütze  für  eine  Rekonstruktion  seiner  Lehre  zu  machen. 
An  unsicheren  Hypothesen  freilich  fehlt  es  auch  in  dieser  Abh.  nicht. 
Es  ist  dem  Verf.  nicht  gelungen,  eine  bestimmte  und  klare  Auffassung 
von  der  erkenntnistheoretischen  Methode  aus  den  Bruchstücken  des  E. 
zu  gewinnen;  eine  Aufgabe,  die  allerdings  auch  wohl  kaum  lösbar  ist, 
weil  E.  keinen  festen  Standpunkt  in  dieser  Frage  einnimmt  und  zwischen 
Dogmatismus  und  Skepticismns  unklar  schwankt.   Eine  Vorliebe  für 
empirische  Erforschung  der  Einzelerscheinungen  tritt  ja  unverkennbar 
bei  ihm  hervor,  und  er  stellt  sich  damit  in  einen  zum  Teil  bewußten 
und  ausgesprochenen  Gegensatz  zu  Parm.  wie  zu  Her.  Eine  solche  po- 
lemische Absicht  bat  B.  mit  richtigem  Blicke  in  einer  Anzahl  von  Frag- 
menten erkannt.   Treffend,  obwohl  nicht  neu,  ist  auch  der  Nachweis, 
wie  E.  die  Grundlehren  des  Parm.  und  Her.  mit  einander  verschmolzen 
hat,  weniger  glücklich  dagegen,  wie  schon  oben  angedeutet,  der  Versuch, 
die  beiden  Weltperioden  des  Streites  und  der  Liebe  auf  den  parmeni- 
deischen  Gegensatz  von  &6i*  und  dX^Ötia  zurückzuführen. 
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Thiele  sieht  in  auffallender  Übereinstimmung  mit  Knatz  (s.  o. 
No.  332),  dessen  Abhandlang  er  jedoch,  da  er  ihn  niemals  nennt,  nicht 
gelesen  zn  haben  scheint,  in  dem  Zeus  bei  £.  die  Luft,  in  der  Hera 
die  Erde  nnd  in  dem  Aidoneus  das  Fener.    Mit  dieser  Bezeichnung 
des  Feuers  appelliert  £.  an  eine  religiöse  Vorstellung  seiner  Lands - 
leute,  da  die  Agrigentiner  gewiß  in  dem  Feuerberge  Siziliens  aucli 
den  Herrn  der  Unterwelt  vermuteten,  wie  schon  die  Legende  vom  Tode 
des  E.  beweist.    Knüpft  er  doch  auch  mit  dem  Namen  Ntjtci;  für  da 3 
Wasser  an  den  Lokalkultus  einer  Nymphe  (vgl.  Photios  s.  v.  Nijorr^ 
und  den  Komiker  Alexis  Fr.  22  K.  und  dazu  Kaibel  S.  69,  2).  Frei- 
lich hat  das  unendliche,  gestaltlos  im  Weltenraume  gedachte  Element, 
dessen  Abflüsse  oder  Niederschläge  (Saxpoa)  jeden  lebendigen  Quell 
speisen  Cremet  xpouvwfia  ßpoxeiov),  mit  einer  bescheidenen  Wassernymphe 
nichts  als  den  Namen  gemein.    Dies  Spielen  des  E.  mit  Götternamen 
artet  zur  ironischen,  tendenziösen  Nachahmung  aus  (v.  393  ff.).  Die 
Verteilung  der  vier  Götternamen  auf.  die  Elemente  des  E.,  so  daß  Laft 
und  Feuer  männlichen,  Erde  und  Wasser  weiblichen  Gottheiten  zu- 
fallen, hat  eine  gewisse  Analogie  auf  einigen  bildlichen  Darstellungen, 
vor  allem  auf  einer  Federzeichnung  des  Pergamentkodex  2600  der 
Wiener  Hofbibliothek.    Th.  sieht  in  dieser  S.  71  reproduzierten  Dar- 
stellung, wo  die  vier  Elemente  in  eigentümlichen  allegorischen  Gestalten 
erscheinen,  ebenso  wie  in  einer  Münchener  Miniatur,  in  der  Giebelgruppe 
iles  kapitolinischen  Juppiter  (s.  E.  Schnitze,  Arch.  Z.  1873,  1  ff.), 
einem  kapitolinischen  Sarkophage  (hier  vermutet  er  in  zwei  Figuren 
"Eotuc  und  Neixoc)  und  anderen  Darstellungen  antike  Tradition,  giebt 
jedoch  zu,  daß  sich  eine  direkte  Beziehung  auf  E.  nicht  nachweisen 
läßt.  —  Die  Bedenken,  die  oben  gegen  Knatz1  Deutung  der  Götter- 
namen geäußert  worden  sind,  werden  durch  solche  Analogien  selbst- 
verständlich nicht  beseitigt. 

Ein  wichtiger  Punkt  der  Lehre  des  E.  ist  während  der  Berichts- 
zeit in  mehreren  der  im  allgemeinen  Teile  unseres  Berichtes  besprochenen 
Arbeiten  erörtert  worden.  Es  handelt  sich  um  die  Frage,  ob  sich  die 
uns  erhaltenen  Fragmente  und  Zeugnisse  über  die  Entstehung  einer 
Welt,  insbesondere  organischer  Wesen,  nur  auf  die  Weltperiode  der 
Liebe  oder  zum  Teil  auch  auf  die  des  Streites  beziehen.  Dümmler, 
Akad.  217  ff.  glaubt  im  Gegensatze  zu  Zeller  sichere  Spuren  einer  Be- 
schreibung der  nnter  der  Herrschaft  des  Streites  sich  vollziehenden 
Entwickelung  gefunden  zu  haben  und  sieht  besonders  in  dem  dritten 
der  vier  von  E.  geschilderten  Stadien  der  Entwickelung  lebender  Wesen 
v.  262  ff.  deutliche  Merkmale  der  NeTxoc-Periode ,  der  dann  auch  das 
vierte  Stadium  zufallen  muß,  während  die  beiden  ersten  anerkannter- 
maßen der  «DiAi'ot-Periode  zuzuweisen  sind.  Dem  entsprechend  vermutet 


d  by  Google 


Bericht  über  die  griechischen  Philosophen  vor  8okrates.  (Lortzing.)  59 

D.,  daß  E.  auch  den  Urzustand  des  Menschengeschlechtes  (vgl.  darüber 
Norden  No.  86  Ber.  I  238)  zwiefach  dargestellt  hat.  Das  Menschen- 
geschlecht der  <Düi6tt)c  habe  er  sein  Dasein  in  ungetrübter  Glückselig- 
keit beginnen  lassen,  wogegen  das  Zeitalter  des  NeTxoc  mit  &Uy)X.o?aqi* 
begonnen  habe.  Diese  Auffassong  weiBt  Zeller  I8  795,  1  zurück  und 
beruft  sieh  dafür,  daß  E.  die  vier  Schöpfungsakte  demselben  Zeitalter 
zugeteilt  hat,  auf  Theophrast  bei  Aet.  V  19,  5.  Dagegen  unterscheidet 
Burnet  earl.  gr.  ph.  260  ff.  ähnlich  wie  Dümmler  zwei  Schöpfungs- 
perioden; in  der  ersten  seien  die  getrennten  Körperteile  durch  das  An- 
wachsen der  Liebe  vereinigt,  in  der  anderen  die  „whole-natured  forms* 
(ooJuxpoet;  v.  265)  durch  das  Überwiegen  des  Hasses  differenziert  worden 
und  so  d$r  jetzige  Zustand  der  Dinge  mit  seiner  Verschiedenheit  von 
Art  und  Geschlecht  eingetreten.  Im  Zusammenhange  hiermit  sucht  B. 
ans  mehreren  Stellen  des  Aristot  ,  besonders  344  a  5,  darzuthun,  daß 
nicht,  wie  Karsten,  Zeller  und  Tannery  annehmen,  die  Periode  des 
Eindringens  der  Liebe,  sondern  die  der  Scheidung  der  im  Sphairos 
vereinigten  Elemente  durch  den  Streit  die  sei,  in  der  wir  leben.  Be- 
merkenswert ist  auch,  daß  B.  einen  scharfen  Unterschied  macht  zwischen 
der  Liebe,  die  von  außen  in  die  getrennten  Stoffmassen  eindringt  und 
eine  Anziehung  des  Ungleichen  bewirkt,  und  jener  .Anziehung  des 
Gleichen  durch  das  Gleiche",  die  auf  der  eigentümlichen  Natur  jedes 
Elementes  zu  beruhen  scheint  und  nur  wirksam  werden  kann,  wenn  der 
Streit  den  Sphairos  trennt  (?).  Auf  Dümmlers  Seite  stellt  sich  auch 
Gomperz  Gr.  D.  448  f.,  der  Aet  Y  19,  5  die  Konjektur  6Xo?u<üv  statt 
dX>.T)Xo^ua>v  für  unsicher  hält  und  statt  ix  t&v  opouov:  ix  xwv  6{io3toi'- 
y  cav  Termutet. 

Schließlich  erwähne  ich  noch,  daß  Gomperz  Gr.  D.  447  f.  die 
Leugnung  des  Leeren  E.  abzusprechen  sucht:  er  will  v.  91  den  Genetiv 
too  zavrfo  von  xcvelv  abhängen  lassen.  Dieser  Deutung  gegenüber  ver- 
weist Diels  zu  Fr.  13  seiner  Ausg.  auf  Pannen.  8,  22.  45  ff. 

Zum  Text  der  Fragmente 

ist  im  Obigen  fast  alles  Wichtige  bereits  erwähnt  worden.  Hinzuzufügen 
wären  etwa  noch  folgende  Konjekturen:  V.  110  i  7<*P  statt  9jv  7.  oder  ei  7. 
Nauck  Iambl.  S.  236  [von  Diels  aufgenommen].  —  277  ipÖptüÖestepoi 
st.  MpoUmpoi  Nauck  stud.  Eurip.  I  32.  —  315  hatte  Diels  Dox.  501 
«xpxtvov  ästoov  für  a.  o£ov  vermutet;  Gorg.  und  Emp.  362  dagegen  ver- 
wirft er  diese  Konjektur  und  verteidigt  die  überlieferte  Lesart  (vgl. 
seine  Ausg.  zu  Fr.  99).  —  369  hat  Bernays  dvoqxTj;  fä|xa  statt  L  xp5}{i* 
(s.  O.  Kern,  Arch.  I  505,  1  nach  einer  Mitteilung  von  Diels),  Weil  (nach 
Diels  zu  Fr.  115  seiner  Ausg.)  xpi|ia  vorgeschlagen  [Diels  behält  yprijia 
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bei  und  erklärt  es  mit  effatum,  vaticinium,  t6  xexp*JH*vov].  —  Zu  den 
beiden  Epigrammen  des  E.  (8tein  p.  9),  deren  Echtheit  Diele  Gorg. 
und  Emp.  362,  1  verteidigt  hatte,  während  er  sie  jetzt  in  seiner  Ausg. 
unter  die  gefälschten  setzt  (Pr.  156.  157),  vgl.  Bergks  P.  L.  Gr.  II 
ed.  4,  Hiller-Crusius,  Anthol.  lyr.  S.  128  und  XXXVI  und  zu  dem 
ersten  Preger  Inscr.  metricae  Leipzig  1891  S.  40 f.,  der  unter  der 
Voraussetzung,  daß  E.  der  Verfasser  ist,  durchweg  die  dorischen 
Formen  hergestellt  hat,  da  E.  in  einer  öffentlichen  Urkunde  schwerlich 
ionisch  geschrieben  haben  würde.  —  Einen  neuen  Vers  bat  Diels 
Doxogr.  613  Anm.  bei  Stob.  ecl.  I  15,  2a  erkannt.  Er  ist  dort  ohne 
Lemma  überliefert  (die  Notiz  Heerens,  daß  im  cod.  Vat.  das  Lemma 
Ilap|ievtöou  beigeschrieben  Bei,  auf  grund  deren  Brandis  den  Vers  dem 
Parin,  beigelegt  hatte,  ist  unglaubwürdig;  vgl.  Wachsmuth  z.  d.  St.); 
aber  da  ihm  unmittelbar  ein  Vers  des  E.  (v.  138)  folgt,  mit  dem  er 
sich  aufs  beste  zusammenfügt,  so  bat  Diels  mit  Recht  beide  Verse,  zu 
einem  Fragment  verbunden,  in  seine  Ausg.  aufgenommen  (Fr.  28).  Der 
Vers  lautet  bei  Diels:  dXV  8  ?e  rcavroöev  Troc  <i*)v>  [<iu>v>  Wachs- 
muth nach  Grotius]  %a\  rajt^av  dieeipwv.  Zeller  780,  3  bemerkt  richtig, 
daß  äiretpwv  hier  nur  die  Bedeutung  «rund»  haben  kann. 


G.  Anaxagoras. 

1.   Zum  Leben  und  zur  Lehre  des  Anaxagoras. 

♦349.  Canton,  The  death  of  A.  Contemporary  Review.  Jan.  1880. 

*350.  Th.  H.  Martin,  Sur  Anazagore.  Acad.  d.  Inscr.  et 
Belles-Lettres.    13.  Okt.  1876.    Vgl.  Rev.  crit.  1876,  271. 

•351.  P.  Tannery,  La  throne  de  la  matiere  d'A.  Rev.  philosoph. 
1886  No.  9.    Vgl.  Science  hellene  275  ff. 

352.  A.  Kothe,  Zu  A.  von  Klazomenai.  N.  Jahrb.  f.  Phil.  133 
(1886)  S.  767-771. 

•353.  S.  Fimiani,  Alcune  osservazioni  su  la  relazioue  tra  il 
voü«  e  la  nella  dottrina  di  Anaxagora  (estratto)  Roma  1889. 
140  8.  8. 

354.  M.  Heinz e,  Über  den  vouc  des  A.  Ber.  d.  sachs.  Ges.  d. 
Wiss.    Phil.-bist.  Kl.  42  (1891)  S.  1-45. 

355.  E.  Arleth,  Die  Lehre  des  A.  vom  Geist  und  von  der 
Seele.  Aren.  f.  Gesch.  d.  Philos.  VII  (1894/95)  S.  59-85  und 
S.  190-205. 

356.  E.  Zeller,  Zu  A.   Ebenda  S.  151  f. 
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357.    E.  Arleth,  Za  A.    Ebenda  S.  461—465. 

•358.  E.  Dentler,  Die  Grundprinzipien  der  Philosophie  des  A. 
Dissen.    München  1897.   35  S. 

359.  P.  Decharme,  Euripide  et  A.  Rev.  d.  Stüdes  giecqueall 
(Paris  1889).   8.  234-244. 

360.  L.  Parmentier,  Enripide  et  A.  Paris  1893.   115  8.  8. 

361.  P.  Polle,  Ovidins  und  A.    N.  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  145 
(1892)  8.  53-59 

Kothes  Abhandlung  enthält  drei  Beiträge  zn  A.,  von  denen  sich 
die  ersten  beiden  auf  die  Lehre,  der  dritte  anf  das  Leben  des  Philo- 
sophen beziehen:  1.  Sextns  hyp.  1 33  läßt  A.  anf  die  Schwärze  des  Schnees 
ans  der  des  Wassers  schließen.   Ein  so  kindischer  Schluß  darf  dem 
scharfsinnigen  Physiker  nicht  zugetraut  werden ;  er  kann  unmöglich  das 
Schwarze  für  die  naturliche  Farbe  des  Wassers  gehalten  haben.  Jene 
Behauptung  vom  Schnee  bildet  vielmehr  einen  Teil  seiner  erkenntnis- 
theoretischen Erörterungen.   Vgl.  Cic.  Acad.  II  100,  wonach  er  über- 
haupt die  weiße  Farbe  des  Schnees  geleugnet  zu  haben  scheint  (?).  Die 
Farbe  ist  ihm  nichts  Objektives,  sondern  nur  die  Wirkung  des  Lichtes, 
ohne  Licht  giebt  es  keine  Farbe.  So  ist  auch  der  Schnee  nicht  an  sich 
weiß,  bei  völliger  Dunkelheit  ist  auch  er  schwarz.  —  Aber  bei  Cic.  liegt 
ganz  deutlich  derselbe  Schiaß  wie  bei  Sextus  zu  gründe.   Ans  beiden 
Stellen  ergiebt  sich,  daß  nach  A.  der  Schnee  ursprünglich  schwarz  ist 
wie  das  Wasser,  aus  dem  er  durch  Verdichtung  entstanden  ist  („unde 
illa  concreta  esset*  Cic.)  und  daß  er  dem,  der  dies  weiß,  gar  nicht 
mehr  schwarz  erscheint.    Dies  darf  aber  nicht  mit  K.  so  verstanden 
werden,  als  ob  A.  die  zuerst  von  den  Atomikern  ausgesprochene  Sub- 
jektivität der  Sinneswahrnehmungen  gelehrt  hätte,  was  nirgends  bezeugt 
wird  und  sich  auch  mit  seiner  Lehre  von  der  ursprünglichen  Mischang 
kleinster  qualitativ  bestimmter  Stoffteilchen  nicht  vertragen  würde,  sondern 
nnr  in  dem  Sinne,  daß  die  Wahrnehmung  unsicher  ist  und  uns  über  das 
Wesen  der  Dinge  täuschen  kann.   Eine  solche  Annahme  steht  auch  im 
Einklänge  mit  der  Ansicht  des  A.,  daß  das  Wesen  der  Dinge  nicht  durch 
die  schwachen  Sinne,  sondern  nur  durch  den  reinen  und  unvermischten 
Geist  erkannt  werden  kann  (s.  Zeller  1075  ff.).    Ein  merkwürdiges 
Paradoxon  freilich  bleibt  der  Ausspruch  auch  so,  innerhalb  des  anaxa- 
goreischen  Systems,  wenn  man  bedenkt,  daß  A.  sonst  überall  die  unsern 
Sinnen  sich  darbietenden  Besonderheiten  der  Einzeldinge  aus  dem  Über- 
wiegen bestimmter  Stoffteile  in  den  aus  einem  Gemenge  der  verschieden- 
artigsten .Samen-  gemischten  Gebüden  erklärt.    Eine  geistvolle  Ver- 
motung  über  die  Genesis  dieses  Paradoxons  wagt  Gomperz  Gr.  D.  S.  172 
nnd  445.  durch  die  er  den  grellen  Widerspruch,  der  seiner  Meinung  nach 
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sonst  zwischen  dem  felsenfesten  Glauben  des  A.  an  die  qualitative  Wahr- 
haftigkeit der  Sinneseindrücke  (?)  und  der  Behauptung  bestände,  daß 
uns  das  Gesicht  in  diesem  Falle  täuscht,  beseitigt  zu  haben  glaubt. 
Hiernach  hätte  A.  auf  die  im  Sonnenglanz  strahlende  weiße  Winter- 
decke beharrlich  geschaut,  bis  schließlich  sein  geblendetes  Gesicht 
schwarz  zu  sehen  begann,  und  so  in  der  optischen  Täuschung  eine  Be- 
stätigung seiner  vorgefaßten  Meinung  erblickt.  Diese  Deutung  stimmt 
allerdings,  wie  G.  bemerkt,  zu  dem  Wortlaut  der  angeführten  Mitteilung 
Ciceros;  aber  der  objektive  Widerspruch,  der  durch  das  Wort  vom  Schnee 
in  die  Lehre  des  A.  hineingetragen  zu  werden  scheint,  wird  durch  eine 
solche  subjektive  Erklärung  nicht  aus  der  Welt  geschafft.  —  2.  Bei' 
Laert.  II  11  will  K.  statt  au-ftpa^  schreiben:  auv  7pa<pij  .mit  einer 
Zeichnung",  indem  er  sich  auf  Clem.  ström.  416  D:  öia  7pa<p?4;  beruft, 
und  glaubt  auf  grund  dieser  Konjektur  das  Vorkommen  von  illustrierten 
Handschriften,  das  nach  der  bisherigen  Ansicht  erst  mit  oder  kurz  vor 
Aristoteles  begann  (s.  Bergk  Gr.  Litt.-G.  I  236),  um  ein  Jahrhundert 
früher  ansetzen  zu  dürfen.  Ich  kann  diese  Vermutung  trotz  der  Zu- 
stimmung von  Gomperz  (Gr.  D.  445)  nur  für  verfehlt  halten.  Viel- 
leicht ist  bei  Laert.  <?xT)vo7pa<pt7)e  zu  lesen;  vgl.  die  von  K.  angeführte 
Stelle  bei  Vitruv  VII  praef.  11,  wonach  A.  eine  dxtivoYpa^piTj  geschrieben 
haben  soll.  —  3.  Die  verschiedenen,  zum  Teil  entgegengesetzten  An- 
gaben über  den  Prozeß  des  A.  (Laert.  II  12  ff.)  machen  es  wahrschein- 
lich, daß  es  zu  einer  formellen  Anklage  überhaupt  nicht  kam,  sondern 
daß  Perikle8  den  A.  vorher  aus  der  Stadt  entfernte  (Plut.  Per.  32). 
Hätte  der  Prozeß  einen  bestimmten  Ausgang  gehabt,  so  würden  solche 
Widersprüche  nicht  möglich  sein  (?).  Die  merkwürdige  Angabe  des 
Satyros,  A.  sei  nicht  bloß  dreßefac,  sondern  auch  {jLTj&afAou  angeklagt 
worden,  scheint  auf  Rechnung  des  Stesimbrotos  gesetzt  werden  zn 
müssen,  der  A.  zum  Lehrer  des  Themistokles  machte  und  ihn  auch  in 
den  Sturz  seines  Schülers  verwickelt  dachte.  —  Diese  Annahme  hat 
manches  für  sich;  sie  ließe  sich  auch  sehr  gut  gegen  Ungers  willkür- 
liche chronologische  Ansätze  (s.  Ber.  I  200)  verwerten. 

Fimiani  nimmt  nach  dem  Bericht  Chiappellis  Arch.  V  425  ff. 
im  Gegensatze  zu  Trendelenburg  und  Zeller  an,  daß  Aristot.  mit  Un- 
recht dem  A.  die  Gleichsetzung  von  voüc  und  <J>u-/ij  beilege. 

Heinze  wendet  sich  gegen  die  Auffassung  von  F.  Kern  und  Windel- 
band (s.  Bd.  I  219),  die  den  vouc  des  A.  als  etwas  Stoffliches  und  Aus- 
gedehntes ansehen.  Er  geht  davon  aus,  daß  vou;  bei  Homer  (und  ähn- 
lich bei  den  älteren  Dichtern  und  Prosaikern,  z.  B.  bei  Herodot)  immer 
etwas  Seelisches  bezeichnet  und  nie  von  einem  körperlichen  Organ  ge- 
braucht wird  wie  <ppeve;.  Bei  Xeuophanes  finden  sich  v6oc  (Fr.  3  K. 
voo»  «ppevt      vfrp  <ppev6c,  von  Kern  treffend  „mit  denkendem  Geist" 
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übersetzt)  ncd  seine  Derivata  vociv  and  v6r,]xa  nur  vom  Denken  nnd 
den  Gedanken  der  Gottheit  gebraucht.    [Wanderlich  ist  die  Frage 
Heinzes,  ob  nicht  in  Fr.  2  voetv  vielleicht  ,  wahrnehmen"  bedeute,  da  es 
zwischen  6p5v  und  dxoueiv  stehe;  es  kann  hier  ebenso  wie  in  dem  be- 
kannten Verse  Epicharms,  auf  den  H.  verweist,  nnr  etwas  von  der 
sinnlichen  Wahrnehmung  Verschiedenes  bezeichnen;  Epicharm  will  ja 
gerade  sagen,  daß  der  Verstand  hört  und  sieht,  nicht  die  Sinnesorgane 
selbst.    Für  die  Mittelstellung  des  voetv  zwischen  dem  Sehen  und  dem 
Hören  bei  Xenoph.  vgl.  Soph.  Oed.  R.  371].    Xenoph.  hat  zwar  das 
Denken  seines  Gottes  sehr  bestimmt  ausgesprochen,  aber  ohne  es  zu 
bypostasieren ;  das  Denken  ist  die  eine  Seite  seines  Prinzips,  die  andere 
ist  die  Ausdehnung  und  Körperlichkeit.    So  ist  er  in  höherem  Grade 
Vorganger  Spinozas  als  Pannen.,  der  gerade  die  Geistigkeit  des  Seienden 
nicht  betont  und  bei  dem  sich  v6oe,  vorhat  nnd  voeTv  stets  nur  auf  den 
Menschen  bezieht  (Parm.  16,  4  D. :  ?o  -^p  tcXeov  irc\  vorhat  faßt  Windel- 
band Gesch.  d.  alten  Ph.  2  S.  41  ix)iov  falschlich  im  Sinne  des  „Vollen"; 
es  bedeutet  vielmehr  nach  Theophrast  d.  sens.  §  3  f.  das  GicepßaMov,  das 
überwiegend  vorherrschende  Element  in  der  Mischung  des  Menschen  und 
hat  in  keinem  Falle  einen  kosmologischeu  Sinn).    Bei  Heraklit  liegt 
der  Nachdruck  nicht  wie  bei  Parm.  auf  dem  subjektiven  Moment  des 
menschlichen  Denkens,  sondern  auf  dem  göttlichen,  vernünftigen  Prozeß 
in  der  Welt;  daher  nennt  er  seinen  Stoff  nicht  vouc,  das  auch  bei  ihm 
nur  vom  menschlichen  Verstände  gebraucht  wird,  sondern  Xdfoc  A. 
stellte  sich  vielleicht  in  bewußten  Gegensatz  zu  Heraklit,  indem  er 
die  Ordnung  in  der  Welt  nicht  wie  dieser  aus  dem  Stoffe  selbst  her- 
leitete, sondern  aus  einem  außerhalb  des  Stoffes  stehenden  denkenden 
und  ordnenden  Prinzip.    Die  Prädikate  dfupfo  dkafhjc  und  £?rXoü;,  die 
Aristot.  d.  an.  405a  13  dem  voo*  des  Ä.  beilegt,  mögen  vou  Aristot. 
selbst  und  nicht  von  A.  herrühren;  aber  sie  ergeben  sich  unmittelbar 
aas  seinen  Bestimmungen  in  Fr.  6  Schorn.    Wenn  A.  an  derselben 
Stelle  den  vouc  auch  als  anetpov  bezeichnet,  so  kann  damit  nicht  die 
unendliche  Ausdehnung,  die  A.  oft  von  dem  Stoffe  aussagt,  sondern  im 
Gegenteil  nnr  etwas,  für  das  es  überhaupt  keine  Greuze  giebt,  also 
die  Negation  der  Ausdehnung  gemeint  sein;  Zellers  Deutung  «die  un- 
begrenzte Macht  des  Geistes"  paßt  nicht  in  den  Zusammenhang  [Zeller 
verwirft  mit  Recht  (I6  992,  1)  die  Ueinzesche  Erklärung,  giebt  aber  zu, 
daß  das  i-eepov  einen  auffallenden  Gegensatz  zu  dem  izavxls  jAotpav  {irce/siv 
der  andern  Dinge  bildet,  nnd  hält  daher  jetzt  arcetpov,  obgleich  es  bereits 
in  der  Handschrift  des  Simpl.  gestanden  haben  muß,  für  verderbt;  es 
sei  dafür  ajxotpov  (=  ooöevoc  fioipav  £*/ov)  oder  besser  noch  nach  Aristot. 
a.  a.  0.  <£-Xoov  zu  lesen.    Den  zweiten  Vorschlag,  der  ohne  Zweifel 
den  Vorzug  vor  dem  ersten  verdient,  begründet  Zeller  Miscell.  (s. 
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Ber.  1  276)  8.  441  ff.  näher,  wobei  er  auf  Aristot.  Metaph.  989  b  17: 
touto  7otp  aitXoüv  xai  iprfc  verweist.  Ebenda  deutet  er  auch  die  Worte 
uifwxtat  ooSsvi  XP^I1^1  «chtig  so:  „es  ist  ihm  nichts  beigemischt,  er 
ist  mit  nichts  vermischt;  vgl.  Fr.  5].  Im  Widerspruche  mit  diesen 
die  rein  geistige  Natur  des  vouc  hervorhebenden  Prädikaten  scheint 
nun  freilich  das  Xtircorato'v  te  iravrov  ypr^aTcuv  xcd  xadaputtaTov  in  dem- 
selben Fr.  zu  steheD.  Aber  die  x?W*x*  Bind  nier  nicöt  im  engeren 
Sinne,  wie  sonst  bei  AM  als  materiell  zu  fassen,  sondern  im  weiteren 
Sinne  wie  unser  .Ding"  (ähnlich  auch  in  dem  bekannten  Satze  des  Pro- 
tagoras).  Auch  Xeircoc  wird  keineswegs  bloß  materiellen  Gegenständen 
beigelegt;  vgl.  Xeird)  jt^xic  bei  Homer.  Ebensowenig  zwingt  uns  der 
Superlativ,  den  vouc  zu  dem  Stofflichen  zu  rechnen,  wie  das  beistehende 
xaÖaptuTorov  beweist,  das  A.  statt  des  völlig  hinreichenden  xaöapo'v  ge- 
braucht, um  die  Unvermischtbeit  des  vouc  noch  stärker  auszudrücken. 
Aus  den  widerspruchsvollen  Berichten  über  Archelaos  läßt  sich  kein 
Rückschluß  auf  A.  machen,  wie  Kern  thut,  ebensowenig  aus  den  Frag- 
menten des  Diogenes,  der  zwar  einiges  von  A.  übernommen  hat,  aber 
in  andern  Punkten  ihm  gegenübertritt.  Dagegen  erscheint  bei  Piaton 
und  bestimmter  noch  bei  Aristot.  (und  ebenso  bei  Theophrast)  der  vouc 
des  A.  der  stofflichen  Welt  diametral  entgegengesetzt.  Hiernach  ist 
A.  der  erste  bewußte  Vertreter  des  Dualismus  von  Geist  und  Stoff. 
Sein  vouc  ist  nicht  bloß  Intelligenz,  sondern  auch  thätige  Kraft;  er  be- 
sitzt allnmfassendes  Wissen  und  Macht.  Daß  sein  Wirken  ein  zweck- 
volles ist,  ergiebt  sich  aus  Fr.  6  und  wird  durch  Aristot.  bestätigt. 
A.  hat  demnach  seinem  vouc  Bewußtsein,  ja  Selbstbewußtsein,  also  das, 
was  wir  Persönlichkeit  nennen,  verliehen.  Wenn  auch  in  den  Frag- 
menten der  vouc  nirgends  als  Gottheit  bezeichnet  wird,  so  ist  doch 
thataachlich  A.  als  philosophischer  Theist  zu  betrachten.  Eine  ins 
Spezielle  gehende  Teleologie  hat  er  allerdings  nicht  gelehrt  und  noch 
weniger  als  Zweck  der  Welt  den  Menschen  angesehen.  Die  von 
DÜmmler  Akad.  103  ff.  für  die  Annahme  einer  solchen  Zwecktheorie 
benutzten  Stellen  A6t.  II  8,  1  und  Plut.  d.  fort.  c.  3  lassen  sich  in 
diesem  Sinne  nicht  verwerten.  Daß  A.  aber  den  vouc  nicht  von  jeder 
weiteren  Einwirkung  fern  gehalten  hat,  beweist  die  Bemerkung  des 
Aristot.  (Met.  988  a  18):  A.  habe  den  vouc,  wenn  er  in  Verlegenheit 
war,  herangezogen  [s.  jedoch  Zeller  998  f.,  1];  sehr  häufig  freilich  kaun 
dies  nach  den  Klagen  Piatons  nicht  geschehen  sein.  —  Diese  Aus- 
führungen haben  gegenüber  dem  Bestreben,  den  vouc  des  A.  als  etwas 
vom  Stoffe  nicht  wesentlich  Verschiedenes  hinzustellen,  ihre  volle  Be- 
rechtigung. Auf  der  andern  Seite  aber  geht  Verf.  zu  weit,  wenn  er 
das  Geistige  des  vouc  bis  zur  selbstbewußten  Persönlichkeit  steigert 
und  sein  Wirken  als  ein  durch  Zwecke  bestimmtes  bezeichnet.  Die 
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Ik^riffe  des  Selbstbewußtseins  wie  des  Zweckes  waren  überhaupt  in 
der  vorsokratischen  Philosophie  noch  nicht  ausgebildet  und  konnten 
von  A.  nur  danket  vorgeahnt,  aber  nicht  klar  erfaßt  werden.  A.  er- 
hebt sich  mit  Beinern  Gedanken  eines  Weltbewegers  und  Weltordners 
über  den  Standpunkt  des  natur- philosophischen  Realismus  seiner  Zeit, 
steht  aber  doch  noch  mit  einem  Fuße  auf  dem  Boden  dieses  Realismus 
(s.  Zeller  1001).  Daraus  mußten  sich,  zumal  die  philosophische  Sprache 
damals  noch  wenig  auagebildet  war,  Unklarheiten  und  Widersprüche 
in  der  Bestimmung  der  Eigenschaften  des  voüc  ergeben,  die  H.  ver- 
geblich im  Sinne  seiner  Auffassung  umzudeuten  sucht.  Ich  werde 
hierauf  bei  Besprechung  der  in  gleicher  Richtung  sich  bewegenden 
Arbeit  Arletbs  naher  eingehen.  Auch  gegen  einzelne  Bemerkungen 
des  Veif,  wie  z.  B.  gegen  die  wunderliche  Erkläruug  der  Worte  ü>axt 
ispr/iDpT^n  r?jv  dp-/r]v  in  Fr.  6  wäre  Widerspruch  zu  erheben.  Ich  be- 
schranke mich  hier  jedoch  auf  folgenden  Punkt.  H.  hält  es  im  Gegen- 
sätze zu  Schleiermacher,  Breier  und  Zeller  für  wahrscheinlich,  daß  A. 
selbst  den  Aasdruck  6}toio|i£pet<u  oder  wenigstens  ofioiopepTj  gebraucht 
hat  Die  Grunde,  die  er  für  diese  Meinung  ausführt,  sind  nicht  ge- 
eignet, das  Gewicht  der  Beweisführung  Breiers  (Philos.  des  A.  1  ff.) 
irgendwie  zu  erschüttern.  Vgl.  auch  Zeller  981  ff.  Entscheidend  ist  die 
Thatsache,  daß  A.  da,  wo  man  den  Ausdruck  Homöomerie  erwarten 
*ollte,  «ncepfjuxTa  oder  XPWaTa  gebraucht,  und  daß  auch  Simpl.  d.  cael. 
268b  37  ausdrücklich  bezeugt,  A.  habe  die  onotojupTj  <ntep)taTa  ge- 
nannt. Diesen  Zeugnissen  gegenüber  will  es  wenig  besagen,  daß 
Aristot.  den,  wie  es  scheint,  zuerst  von  ihm  geprägten  Ausdruck 
opotofiApi}  (Piaton  hat  ihn  noch  nicht,  obwohl  ihm  der  Begriff  bekannt 
ist;  vgl.  Protag.  329  D)  auf  die  Stoffteilchen  des  A.  anwendet,  und 
noch  weniger,  daß  die  Späteren  mit  Vorliebe  von  den  6poto}iepciai  des 
A.  sprechen  und  gelegentlich  auch,  wie  8impl.  und  Aet.,  dieses  Wort 
als  von  A.  selbst  herrührend  bezeichnen  (vgl.  Schaubach  Anaxag.  Fragm. 
8.  89).  Wie  Gomperz  Gr.  D.  446  diesen  späten  Zeugnissen  eine  ent- 
scheidende Bedeutung  beilegen  kann,  ist  mir  unverständlich.  Wenn 
derselbe  Gelehrte  nach  dem  Vorgange  von  Munro  Lucret.  ed.  III 
(1873)  390  f.  aus  Lucr.  1  834,  wo  es  von  A.  heißt:  rerum  cum  dixit 
uoaoeomeriam,  und  aus  einer  Stelle  bei  Epikur  tz.  <pu*ea>c  lib.  28  Fr.  6 

Gomperz  Zechr.  f.  d.  Österreich.  Gymn.  18,  212)  auf  den  Gebrauch 
des  Wortes  bei  A.  schließt,  weil  Epikur  und  nach  ihm  Lucrez  nicht 
den  mindesten  Grnnd  gehabt  hätten,  aristotelische  Kunstausdrücke  zu 
verwenden,  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  daß  Lucrez,  wie  Woltjer 
Laer,  phüosophia  cum  fontibus  comparata  1877  S.  27  ff.  darthut.  A.  so 
wenig  wie  Heraklit  gelesen  hat,  Epikur  aber  an  jeuer  Stelle  A.  über- 
haupt nicht  nennt  und  das  Wort  auch  in  ganz  anderem  Sinne  als  A. 
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seine  nt^pjxata  gebraucht  (s.  Woltjer  S.  30,  1).  Noch  haltloser  ist  die 
Vermutung  Dfimmlers  Akad.  224,  der  unter  Berufung  auf  Aet.  V26.4, 
wo  itoXupspcia  und  6fju>io|iep«ta  in  einer  Darstellung  der  Lehre  des  Emped. 
von  der  Entstehung  der  organischen  Wesen  vorkommen,  es  für  wahr- 
scheinlich hält,  daß  Lucrez  das  Wort  entweder  direkt  oder  durch  Ver- 
mittelung  der  Empedoclea  Sallusts  von  Emped.  entlehnt  habe  (s.  Zeller 
983,  1).  —  Eine  kurze  Besprechung  der  Abhandlung  Heinzes  findet  sich 
bei  E.  Wellmann  Arch.  V  95  f. 

Arleth  (No.  355)  beginnt  in  Abschn.  I  mit  einer  Prüfung  der 
Gründe  für  die  Körperlichkeit  des  voo;.  Er  schließt  tich  im  wesent- 
lichen an  die  Beweiführung  Heinzes  an.  Aeirroxa-rov  und  xadapw-ratov  sind 
keine  physischen  Bestimmungen,  auch  nicht  inadäquate  Bezeichnungen, 
sondern  metaphorische  Ausdrücke.  Für  den  Gebrauch  von  Xeirro'c  im 
Sinne  von  „scharfsinnig"  führt  er  außer  der  homerischen  pr/ric  XemJ 
noch  Beispiele  aus  Euripides  (Aeircöc  voüc  und  Xsit-ri)  ?pi)v)  und  Ari- 
stophanes  (avfipe  Xeirrw  Xo^urca)  an.  Bei  Piaton  Krat.  413  C  bedeutet  6t& 
uavTcov  to'vxa  nicht,  daß  der  Nus  in  allen  körperlichen  Dingen  gegen- 
wärtig sei;  im  Gegenteil,  die  Verbindung  mit  dem  „Un vermischten* 
beweist,  daß  PI.  nicht  an  eine  körperliche  Gegenwart  gedacht  haben 
kann.  In  Fr.  6:  vo'oc  rcac  &Vot6c  lau  xal  6  yd^M  xoti  6  £Xawu>v  spricht  A. 
nicht,  wie  Windel  band,  Zeller  uud  Heinze  wolleu,  von  Teilen  des  voo*> 
die  sich  ihrer  Größe  nach  unterscheiden,  sondern  von  Unterschieden 
der  Begabuug.  Es  wäre  überhaupt  unverständlich,  wenn  A.  neben  der 
unvernünftigen  Materie  noch  eine  vernünftige  angenommen  hätte;  dann 
hätte  er  ruhig  bei  dem  die  Weltintelligenz  in  sich  enthaltenden  materiellen 
Prinzip  des  Anaximander,  Anaximenes  und  Heraklit  bleiben  können. 
Anch  würde  dann  Aristot.  sicherlich  den  in  einer  solchen  Hypothese 
liegenden  Widerspruch  so  gut  wie  bei  Melissos  gerügt  haben,  den  er 
(xixpov  dqpotxotepo;  nannte,  weil  er  behauptete,  das  ov  sei  sowohl  un- 
körperlich  als  räumlich  ausgedehnt.  —  Diese  Begründung  läßt  die 
Haltlosigkeit  der  Heinzeschen  Auffassung  nur  noch  schärfer  hervor- 
treten. Eine  metaphorische  Bedeutung  kann  Xerrtoc  doch  nur  in  Ver- 
bindung mit  bestimmten  Substantiven  haben;  den  wenigen  Stellen,  die 
Arl.  anführt,  ließen  sich  zahllose  andere  entgegenstellen,  wo  das  Wort 
in  einem  rein  stofflichen  Sinne  gebraucht  wird.  Und  wie  verkehrt  wäre 
der  Gedanke,  der  nach  Arl.  dem  A.  aufgebürdet  werden  müßte:  „Der 
Nus  ist  das  scharfsinnigste  und  reinste  aller  Dinge"!  Danach  müßte 
A.  auch  der  Materie  ein  gewisses  Maß  von  Vernünftigkeit  beigelegt 
und  sich  damit  gerade  des  Widersinns  schuldig  gemacht  haben,  den  Verl, 
für  undenkbar  erklärt.  Übrigens  hat  bereits  i.  J.  1840  Breier  „Die 
Phil  d.  A."  S.  63  ff.  vortrefflich  dargethan,  daß  an  eine  ethische  oder 
geistige  Bedeutung  von  Xeircoc  und  xa&ap6*c  in  dem  Satze  des  A.  nicht 
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zu  denken  ist.    Die  Kratylosstelle  ferner  trägt  zur  Entscheidung  der 
Frage  nichts  bei,  da  sich  ans  ihr  nicht  entnehmen  läßt,  in  welchem 
Sinne  das  &a  r<tvto>v  Uvai  zn  verstehen  ist.  Das  Schweigen  des  Aristot. 
endlich  hat  in  diesem  Falle  so  wenig  wie  in  manchen  anderen  irgend 
welche  Beweiskraft.  Daß  sich  übrigens  der  gegen  Melissos  ausgesprochene 
Tadel  des  Aristot.  anf  den  vom  Verf.  bezeichneten  Widerspruch  beziehe, 
ist  eine  willkürliche  Annahme  (s.  darüber  Bd.  CXI1  8.  277).  —  II.  Nach 
dieser  Zurückweisung  der  gegnerischen  Gründe  sucht  Arl.  durch  eine 
Prüfung  der  Quellen  die  reine  Geistigkeit  des  anaxagor eischen  Nus 
darzuthun.    Mit  Unrecht  hat  Zeller  994,  5  aus  Fr.  5  geschlossen,  der 
Xus  sei  allerdings  gewissen  Einzeldingen  beigemischt,  insofern  Teile  von 
ihm  in  ihnen  enthalten  sind;  dann  müßte  es  nicht  irMjv  lv  vo'<f>,  sondern 
sXf(v  >oo'J  heißen.    A.  will  vielmehr  sagen:  es  ist  weder  irgend  einer 
der  Grundstoffe  dem  Nus  beigemischt,  noch  geht  dieser  in  irgend  eine 
der  stofflichen  Mischungen  als  Bestandteil  ein;  er  ist  den  Dingen  gegen- 
ober  transcendent;  vgl.  den  Schluß  von  Fr.  6  und  den  zweimal  in  dem- 
selben Fr.  vorkommenden  Satz:  jaouvo«  aoxo;  £<p  £<i>utoü  £<mv.  Wie  das 
xpattctv  in  Fr.  6  zu  verstehen  ist,  ergiebt  sich  aus  Aristot.  Phys.  203  a  31 
verglichen  mit  256b  27  und  14.  Danach  sind  die  bewegende  Thätigkeit 
des  Nus  und  sein  Erkennen  untrennbar  miteinander  verknüpft,  ja  das 
Bewegen  erfolgt  durch  das  Denken,  und  buchstäblich  in  diesem  ist  die 
Herrschaft  Uber  die  Welt  der  Dinge  begründet.  Es  ist  daher  der  Ge- 
danke einer  mechanischen  Einwirkung  des  Nus  auf  die  Materie  aus- 
geschlossen; seine  Wirksamkeit  (xpaxeiv)  ist  vielmehr  ein  wirkendes 
Denken  oder  ein  verständiges  Wirken.    Damit  stimmt  die  Stelle  in 
Fr.  6,  wo  dem  Nus  Allwissenheit  nnd  Allmacht,  sowie  ein  voraus- 
blickendes Bestimmen  und  Ordnen  des  Weltlaufs,  d.  h.  nach  unserer 
Ausdrucks  weise  ein  zweckmäßiges  Handeln,  beigelegt  wird  (vgl.  Aristot. 
404  b  1,  984  b  20,  1075  b  8).  Der  Nus  übt  seine  Herrschaft  vermittelst 
seines  alles  durchdringenden  (Siot  iravxtov  Uvai  im  Krat.),  wirkenden 
Denkens,  d.  h.  vermöge  seiner  Allwissenheit  und  Allmacht  aus.  In 
welcher  Beziehung  das  xpxcetv  des  Geistes  zu  seiner  ünvermischtheit 
steht,  erfahren  wir  aus  Aristot.  d.  an.  429a  20:  .Wäre  der  voüc  mit 
etwas  vermischt,  so  würde  der  fremdartige  Bestandteil,  wenn  er  neben 
dem  eigentlichen  Gegenstande  der  Erkenntnis  ins  Bewußtsein  träte, 
diesem  gewissermaßen  den  Platz  versperren  und  insofern  dessen  Er- 
kenntnis verhindern.-    Aristot.  hat  hier  nicht  die  Ansicht  des  A.  ein- 
fach zu  seinem  Zweck  umgedeutet,  wie  Trendelenburg  d.  an.*  S.  385 
annimmt,  sondern  es  besteht  eine  gewisse  Verwandtschaft  zwischen 
beiden,  nur  daß  Aristot.  an  die  „intentionale*,  A.  an  die  reale  Gegen- 
wart eines  Objektes  im  Nus  denkt.    Aus  der  Lehre  des  A.,  daß  Un- 
gleiches nur  durch  Ungleiches  erkannt  wird,  folgt,  daß  die  mit  Hülfe 
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der  Sinneswerkzeuge  vollzogene  Wahrnehmung  minder  vollkommen  ist 
als  die  reine  Verstandeserkenntnis.    Je  vollkommener  die  Erkenntnis 
ist,  je  mehr  werden  sich  erkennendes  Subjekt  und  erkennendes  Objekt 
von  einander  unterscheiden,  und  der  weltlenkende  Nus  wird  gar  nichts 
mit  den  von  ihm  erkannten  Dingen  gemein  haben,  d.  h.  er  wird  un- 
vermischt  sein.    Der  menschliche  Verstand  dagegen  ist  mit  dem 
Leibe  vermischt;  denn  sonst  könnte  er  nicht  Subjekt  der  Sinneswahr- 
nehmung sein.  Das  Apophthegma  des  A.  bei  Aristot.  Met.  1009  b  25 : 
5xi  xoiauT  aöxoic  laxai  xa  ovxa  oia  Sv  GitaXaßcoffiv  kann  sich  nicht  auf  das 
eigentliche  Denken,  sondern  nur  auf  die  sinnliche  Erkenntnis  beziehen  : 
das  Verhältnis  der  Ähnlichkeit  zwischen  Sinnesorgan  und  Objekt  ist  in 
bezug  auf  dasselbe  Objekt  bei  verschiedenen  Menschen  wegeu  der 
individuell  verschiedenen  Zusammensetzung  der  betreffenden  Sinnes- 
organe verschieden ;  also  muß  auch  die  Wahrnehmung  für  jeden  Menschen 
verschieden  seiu.    [Aber  dieser  vereinzelten,  gesprächsweise  gefallenen 
und  vielleicht  nicht  einmal  authentisch  überlieferten  Äußerung  des  A. 
<larf  eine  so  weittragende  Bedeutung  nicht  beigelegt  werden  (vgl.  Bonitz 
zu  d.  8t.  S.  202  und  Zeller  1016,  3).  Daß  A.  oder  überhaupt  irgend 
ein  Vorsokratiker  so  scharf  und  prinzipiell  zwischen  atodr^c  und  v^tj«; 
unterschieden  habe,  ist  wenig  wahrscheinlich.]    Wenn  ferner  A.  den 
Nus  unbedingt  (auxoxpaxec,  vgl.  aoxoxpaxcup  im  Krat.)  nennt,  so  liegt 
diese  Eigenschaft  in  dem  Fürsichsein  (jiouvoc  i?'  ewuxoü)  eingeschlossen. 
Auch  in  dem  Sinne  ist  der  Nus  unbedingt,  daß  er  durch  nichts  anderes 
hervorgebracht,  also  ewig  ist.    A.  scheint  anzunehmen,  daß  der  Nus 
mit  Freiheit  sich  selbst  bestimmend  den  Anfang  zur  Weltbildung  mache 
(Indeterminismus).  Nach  Aristot.  ist  der  Nus  ferner  einfach,  anXoüv, 
und  nach  Zellers  glücklicher  Vermutung  (s.  o.  zu  No.  354)  ist  der- 
selbe Ausdruck  für  faupov  in  Fr.  6  einzusetzen.  Diese  Einfachheit  ist 
aber  nicht  die  des  chemisch  reinen  Körpers;  A.  leugnet  damit  nicht 
jiur  die  Zusammensetzung  des  Nus  aus  verschiedenartigen  Teilen,  sondern 
aus  Teilen  überhaupt,  d.  b.  seine  Körperlichkeit.  8o  hat  auch  Aristot. 
:989  a  30  ff.  und  429  b  22  den  A.  verstanden.  Der  Nus  ist  demnach  ein 
»unbedingtes  Wesen,  das,  ohne  selbst  räumliche  Ausdehnung  zu  besitzen 
<und  sich  mit  den  räumlich  ausgedehnten  Dingen  irgendwie  zu  ver- 
mischen oder  in  sie  einzugehen,  dennoch  mit  seinem  Denken  das  All 
in  seiner  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  beherrscht  und  alles 
darin  in  zweckmäßiger  Weise  ordnet      in.  Art.  erörtert  hierauf  die 
Frage,  ob  der  Nus  als  Persönlichkeit  aufzufassen  ist,  d.  h.  ob  er 
Selbstbewußtsein  hat.  Mit  Heinze  nimmt  er  an,  daß  aus  der  Allwissen- 
heit mit  Notwendigkeit  das  Selbstbewußtsein  folgt.  Außerdem  hat  aber 
auch  die  Allmacht,  die  A  lehrt,  zur  Voraussetzung  eben  dieses  8elbst 
bewußtsein.  Wer  dem  Nus  dieses  abspricht,  entzieht  ihm  einen  wichtigeu 
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Teil  seiner  Machtspbäre,  ja  er  vernichtet  seine  Macht  vollständig.  8elbst 
das  geringste  Maß  von  Beherrschung  des  Gedankenlanfs  ist  ohne  das 
Bewußtsein  von  diesem  Gedankenlanf  noraöglich.  Die  Vorstellung  eines 
unbewußten  göttlichen  Geistes  hat  ferner  ein  Mißverhältnis  zwischen 
göttlichem  und  menschlichem  Verstände  zur  Folge  und  mutet  dem  A. 
eine  Scharfe  der  psychologischen  Analyse  zu,  die  vor  Aristot  niemand 
besaß.  [Aber  eine  solche  Analyse  mutet  ihm  gerade  der  Verf.  zu,  indem 
er  bei  ihm  den  schwierigen  und  von  den  Griechen  nie  in  voller  Reinheit 
erfaßten  Begriff  der  Persönlichkeit  voraussetzt.  Übrigens  ist  Bewußt- 
sein von  den  Dingen  nicht  dasselbe  wie  Selbstbewußtsein,  und  jenes 
kann  sehr  wohl  ohne  dieses  bestehen.  Ein  allumfassendes  Wissen  hat 
A.  seinem  voo«  ebenso  wie  Heraklit  seinem  X670C  zugeschrieben;  aber  zu 
der  höheren  und  abstrakteren  Vorstellung  des  Selbstbewußtseins  ist 
keiner  von  beiden  vorgeschritten.]  Wir  werden  also  daran  festhalten 
dürfen  (?),  daß  A.  den  göttlichen  Nus  ebenso  wie  den  menschlichen, 
nach  dessen  Analogie  er  die  Vorstellung  des  ersteren  bildete,  als 
persönlich  gefaßt  habe.  —  IV.  Die  Frage,  ob  A.  zwischen  Seele  und 
Geist  unterschieden  habe,  und  ob  er  eine  Mehrheit  von  Geistern 
oder  nur  einen  einzigen  angenommen  habe,  bietet  bei  der  Dürftigkeit 
unserer  Quellen  besondere  Schwierigkeiten.  Nach  der  herrschenden 
Ansicht  giebt  es  bei  A.  nur  einen  Geist,  der  als  Weltbeweger  Nus, 
als  immanentes  Prinzip  Seele  heißt.  Dagegen  spricht  zunächst,  daß 
überall,  wo  der  göttliche  Nus  als  Prinzip  der  Bewegung  erwähnt 
wird,  er  als  eine  transcendeute,  nicht  als  immanente  Ursache  erscheint. 
Die  Grunde,  die  man  für  eine  Beseelung  des  Lebendigen  durch  den 
göttlichen  Nus  beibringt,  verwandeln  sich  bei  genauerer  Betrachtung  in 
Gründe  für  das  Gegenteil.  In  den  Schlnßworten  von  Fr.  5 !  C<rov  out 
&  xal  v£o;  !vt  sind  mit  v6oe  nicht  Teile  des  göttlichen  Nus  gemeint, 
sondern  die  Gattung  väo<:  „Es  giebt  auch  solches,  in  dem  Geist  ent- 
halten ist"  (?).  In  dem  Satze  (Fr.  6j:  &xa  <{/uxV  fy«  **l  xal 
ta  UctOTo»,  icavrtov  voo«  xpa-riei  wird  zwischen  der  Seele  und  dem  welt- 
beherrschenden Geiste  deutlich  unterschieden.  KpaTistv  bedeutet  nicht 
die  Immanenz  des  Nus  ui  den  Lebewesen,  sondern,  wie  auch  an  andern 
Stellen,  daß  der  Nus  eine  Herrschaft  ausübe  und  zwar,  wie  hier  be- 
sonders hervorgehoben  wird,  auch  über  das  Beseelte.  Wenn  man  sich 
für  die  Identität  von  Geist  und  Seele  auch  auf  den  Schluß  von  Fr.  6: 
*ooc  de  k5c  oVoifc  im,  xal  6  juCcov  xal  6  Uaaaov  beruft,  so  nimmt  mau 
offenbar  6Vo«k  im  Sinne  von  6  aGtoc;  aber  aus  dem  Folgenden  geht  hervor, 
daß  opoioc  auch  hier  „gleichartig"  bedeutet.  Bei  dem  Satze,  das  Wesen 
eines  Körpers  bestehe  in  dem  in  der  Mischung  überwiegenden  Element, 
denkt  er  nur  an  das,  was  für  die  Sinneswahrnehmung  am  deutlichsten 
hervortritt  [damit  widerspricht  sich  Arl.  selbst;  denn  nach  S.  198 
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Anm.  130  soll  in  den  "Worten  xaZxa  ivSrjX^Taxa  lv  Zxa<rr6v  Im  xat 
das  9[v  an  das  aristotelische  xo  xi  eTvou  erinnern,  also  das  Wesen  des 
Dinges  bezeichnen;  in  diesem  Sinne  scheine  dieses  Imperfekt  bereits  von 
A.  verwendet  worden  zu  sein,  wenn  anch  die  Formel  xh  xi  9jv  elvat  (doch 
wohl  nnr  t(  fy?)  sich  nicht  weiter  als  bis  zn  Antisthenes  nnd  Stilpon 
verfolgen  lasse.  Ob  freilich  A.  mit  seinem  9jv  wirklich  das  Wesen  im 
Unterschiede  von  der  Erscheinung  bezeichnen  wollte,  ist  sehr  zn  be- 
zweifeln. Andere  wie  Schorn  S.  33  fassen  es  rein  zeitlich  auf];  wenn 
er  dagegen  sagt,  kein  Körper  sei  dem  andern  gleichartig,  so  hat  er 
das  für  die  Wahrnehmung  verborgene  quantitative  Verhältnis  im  Auge, 
das  für  jeden  einzelnen  Körper  ein  besonderes  ist.  Was  die  Dinge  ab- 
solut ungleichartig  macht,  ist  ihre  qualitativ  verschiedene  Zusammen- 
setzung aus  den  gleichen  Elementen;  was  Gleichartigkeit  der  Geister  (?) 
begründet,  wird  ihre  Einfachheit  sein,  der  Mangel  an  jeglicher  Zu- 
sammensetzung [wie  stimmt  zu  dieser  unbedingten  Einfachheit  die 
Unterscheidung  von  |iiC<»v  und  Uaa<xu>v  v6oc?  Auch  hier  liegt  offenbar 
ein  Widerspruch  in  der  Auffassung  des  A.  vor].  Auch  die  Superlative 
XsictoraTov  xal  xaÖaptoTaxov  sprechen  für  die  Vielheit  der  Geister  [aber 
der  v&k  wird  doch  von  A.  mit  diesen  Prädikaten  im  Vergleiche  zu 
allen  Dingen,  nicht  zu  andern  Geistern  bezeichnet].  Die  Auffassung^ 
daß  A,  mit  dieser  Vielheit  die  verschiedenen  Äußerungsformen  des 
einen  vouc  gemeint  habe,  würde  dazu  führen,  daß  er  zwei  Kieselsteine 
für  ungleichartig,  dagegen  die  Leistungen  des  göttlichen  Denkens  und 
des  Denkens  der  Tiere  für  gleichartig  gehalten  hätte.  Die  Annahme 
einer  Vielheit  von  Geistern  vermeidet  alle  Schwierigkeiten  und  erklärt 
den  Schluß  von  Fr.  6  befriedigend  [durchaus  nicht;  dadurch  häufen 
sich  vielmehr  die  Schwierigkeiten].  Auch  aus  den  Darlegungen  des 
Aristot.  läßt  sich  keineswegs  die  Identität  des  weltenlenkenden  Nus  mit 
einem  beseelenden  Prinzip  erschließen.  Nach  A.  giebt  es  viele  Geister, 
die  für  die  Lebewesen  Prinzip  der  Erkenntnis  und  Bewegung  sind, 
ihrem  Wesen  nach  sind  sie  alle  gleichartig,  weil  einfach;  ihrer  er- 
kennenden Thätigkeit  nach  unterscheiden  sie  sich  graduell  (?).  Hit 
dem  göttlichen  Nus  können  sie  nicht  identisch  sein,  weil  dieser  ein  un- 
bewegter Beweger  ist,  sie  aber  sich  selbst  bewegende  Ursachen  der  Be- 
wegung sind.  "Will  man  dennoch  dabei  beharren,  daß  A.  die  Immanenz 
des  göttlichen  Nus  gelehrt  habe,  so  muß  man  annehmen,  Aristot.  habe 
alle  daraus  fließenden  Widersprüche  übersehen  oder  unberührt  gelassen 
an  einer  8telle  (d.  an.  404  a  25  ff.),  wo  er  auf  die  Nuslehre  kritisierend 
eingeht,  ja  er  habe  sich  selbst  widersprochen,  da  er  den  Nus  hier  als 
etwas  sich  selbst  Bewegendes  darstellen  würde,  den  er  Phys.  256  b  26 
als  unbewegt  schildert.  Daß  diese  Lehre  des  A.  manche  Schwächen 
und  Unklarheiten  aufweise,  leugnet  Verf.  nicht.    Zum  Schluß  zieht  er 
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eine  Parallele  zwischen  A.  und  Newton  und  bezeichnet  jeoen  als  den 
ersten  tbeistiscben  Denker  des  Altertums.  —  Die  ganze  Beweisführung 
de«  Verl  leidet  an  großer  Unklarheit  und  verfehlt  ihr  Ziel.  Um  die 
Widersprüche  in  der  Lehre  des  A.  zn  beseitigen,  die  aber  nach  des 
Verfassers  eigenem  Zugeständnis  trotz  aller  seiner  Bemühungen  doch 
/um  Teil  bestehen  bleiben,  scheut  er  vor  den  bedenklichsten  Interpre- 
tationsversuchen nicht  zurück  und  stellt  eine  völlig  in  der  Luft 
schwebende  Hypothese  auf,  die  an  der  Überlieferung  nicht  den  gering- 
sten Anhalt  bat.  In  der  Überlieferung  findet  sich  weder  von  einer 
Unterscheidung  zwischen  verschiedenen  Arten  des  Nus  noch  von  der 
Annahme  vieler  Geister  irgend  eine  Spur;  der  Plural  vooi  kommt  Ober- 
haupt nicht  vor.  Anch  Aristot.  weiß  hiervon  nichts.  Die  höchst  un- 
klaren und  schwankenden  Erörterungen  Arletbs  über  die  Hauptstelle 
404  a  25  ff.  (er  macht  u.  a.  auch  den  Vorschlag,  404  a  25  —  b7  nach 
404  a  16  zu  stellen)  fuhren  zu  keinem  Ergebnis  und  ändern  nichts  an 
der  Thatsache,  daß  Arist.  vou?  und  tyw/fl  De*  A*  gleichsetzt  und  auch 
in  Bezug  auf  die  Art  ihrer  Bewegung  keinen  Unterschied  macht:  beide 
sind  Prinzip  der  Bewegung  und  bewegen  zugleich  sich  selbst  (s.  404  a  24 
ota  to  )U}&iv  opav  xtvoov  8  p9)  xal  auto  xivcirat).  Auch  ist  es  nicht  richtig, 
daß  Aristot.  Schwächen  und  Widerspräche  in  der  Anschauung  des  A. 
vom  vout  nicht  bemerkt  habe  (s.  404b  1  rjrrov  öiaaa^ei  Kcpl  auxuiv  xtX.). 

Gegen  die  verfehlte  Deutung  eines  Fr.  bei  Arleth  wendet  sich 
Zell  er  (No.  356).  Es  ist  dies  Fr.  5:  h  icavri  zav-coc  jioipa  Jvtan  rcM)v 
voo.  Im  otai  de  xa\  vouc  ivt.  Arl.  schreibt  A.  das  Gegenteil  von  dem 
zu,  was  er  gesagt  hat.  Die  erste  Hälfte  heißt,  wie  der  Beisatz  lehrt, 
nicht:  „in  allen  Dingen,  mit  Ausnahme  des  vooc,  sind  Teile  von  allem", 
sondern:  „in  allem  sind  Teile  von  allen  außer  von  dem  vouc**.  An 
Teile  des  Nus  und  an  ein  mehr  oder  minder  vollständiges,  also  teil- 
weises Innewohnen  des  Nus  in  den  Lebewesen  denkt  A.  sowohl  in 
diesem  Fr.  wie  in  Fr.  8:  vouc  jwftwv  xal  U<£ttuiv.  Arleths  Ansicht,  der 
Nus  sei  den  Dingen  transcendent,  stützt  sich  nicht  auf  die  eigenen 
Worte  des  A.,  sondern  auf  Erwägungen,  von  denen  erst  bewiesen 
werden  mußte,  daß  sie  A.  angestellt  hat 

In  No.  357  macht  Arleth  einige  nachträgliche  Bemerkungen  zu 
seiner  froheren  Arbeit.  1.  Der  Einwand,  Xcirc<fcaTov  und  xafatp(uTa?ov 
könnten  nicht  als  Prädikate  eines  geistigen  Wesens  aufgefaßt  werden, 
da  sie  A.  offenbar  auch  auf  Körper  anwende,  ist  gerade  so  zutreffend, 
als  wenn  jemand  dem  Anselm  von  Canterbury  wegen  seiner  Äußerung, 
Gott  sei  id  quo  maius  cogitari  nequit,  die  Ansicht  zuschreiben  wollte, 
Gott  sei  ein  körperliches  Wesen.  —  Wie  verfehlt  diese  Vergleiche  ng 
des  anaxagoreischen  Satzes  mit  dem  ganz  anders  gearteten  Ausspruch 
des  Anselm  ist,  liegt  auf  der  Hand.   2.  Gegen  Zellen  Angriff  sucht 
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Art.  seine  Deutung  von  Fr.  5  als  logisch  berechtigt  zu  erweisen,  aber 
vergeblich;  ein  richtiger  Gegensatz  der  beiden  Hälften  kommt  nur  bei 
Zellers  Auffassung  heraus.  Zum  Schluß  bemüht  sich  Arl.,  seine  Hypo- 
these von  der  völligen  Immaterialität  und  Transcendenz  des  vouc  noch 
dadurch  zu  stützen,  daß  er  auf  gewisse  Inkonsequenzen  hinweist,  die 
sich  aus  der  gegnerischen  Ansicht  von  der  Teilbarkeit  des  Nus  für  die 
Lehre  des  A.  ergeben  würden.  Nach  seiner  Darstellung  erscheine  diese 
Lehre  als  ein  konsequentes  System,  und  dies  spreche  für  ihre  Richtig- 
keit. Es  tritt  uns  hier  dieselbe  petitio  principii  entgegen  wie  in  No.  355. 
Daß  A.  sich  keiner  Inkonsequenz  schuldig  gemacht  haben  könne,  ist 
eine  völlig  unerwiesene  Voraussetzung  des  Verf.  Konsequenz  ist  eine 
große  Tugend;  aber  sie  wird,  wie  im  Leben,  so  auch  in  der  Wissen- 
schaft und  namentlich  in  der  Philosophie  leile*  oft  genug  auch  von  den 
bedeutendsten  Geistern  nicht  geübt,  und  A.  gehört  eben  nicht  zu  den 
wenigen  Bevorzugten,  wenn  es  überhaupt  solche  giebt,  die  ein  wider- 
spruchsloses System  aufgestellt  haben;  dies  geht  für  jeden  Unbefangenen 
aus  den  Überresten  seiner  Lehre  hervor.  Vgl.  die  trefflichen  Dar- 
legungen bei  Zeller  990  ff. 

Die  mir  bisher  nicht  zugegangene  Dissertation  von  Dentler 
hoffe  ich  für  den  nächsten  Jahresbericht  einsehen  zu  können  und  werde 
sie  dann  im  Zusammenhange  mit  einer  zweiten  Arbeit  desselben  Verf. 
„Der  vouc  nach  A."  (Philos.  Jahrb.  1898)  besprechen. 

Wertvolle  Beitrage  zur  Lehre  des  A.  liefern  auch  mehrere  der 
Werke,  über  die  bereits  im  1.  Teile  berichtet  worden  ist.  Auf  die 
wichtigsten  der  dort  nicht  erwähnten  oder  nur  kurz  angedeuteten 
Punkte  will  ich  hier  noch  etwas  näher  eingehen. 

Für  die  Bestimmung  der  Zeit,  in  der  A.  sein  Werk  abgefaßt  hat 
(daß  es  nach  dem  unter  dem  Archon  Lysistratos  [bei  Laert  II  12  ist 
sicherlich  Aod<t<rcpaTo<*>  zu  ergänzen,  s.  Gomperz  Gr.  D.  445]  i.  J.  467 
eingetretenen  Meteorfall  zu  setzen  ist,  kann  wohl  als  feststehend  be- 
trachtet werden),  läßt  sich  vielleicht  der  Umstand  verwerten,  daß  seine 
Theorie  von  der  Nilschwelle  nicht  nur  dem  Herodot  (II  22),  sondern 
auch  dem  Aischylos  (Fr.  293  und  Hiketid.  539)  bekannt  war.  Freilich 
ist  die  Zeit,  in  der  die  Hiketiden  entstanden  sind,  sehr  bestritten.  S. 
darüber  Diels  „Seneca  und  Lucan"  (vgl.  zu  No.  172)  S.  8,  1. 

Aus  Diels*  Dozographi  ist  folgendes  anzuführen.  8.  165  f.:  Der 
Anfang  des  Buches  r.  «pusewc  bei  Laert.  II  6  scheint  zuerst  von  Theo- 
phrast,  vielleicht  nach  dem  Vorgange  des  Aristot.  (256  b  24),  in  die 
dort  citierte  kurze  Formel  gebracht  worden  zu  sein.  Vgl.  auch  Dumm ler 
Akad.  102,  1,  wo  über  die  ursprüngliche  Fassung  der  Vorlage  des 
Laert.  eine  wenig  wahrscheinliche  Vermutung  aufgestellt  wird.  S.  171  f. 
(vgl.  94  f.)  weist  D.  darauf  hin,  daß  die  Quelle  der  absonderlichen 
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Mitteilung  des  Irenaeus  c.  haer.  II  14:  .facta  animalia  decidentibus  e 
caelo  in  terram  serainibus"  in  der  bei  späteren  Berichterstattern  wie 
Attio«  und  Herakleitos  (vgl.  Vitra?  VIII  praef.  §  1)  «blichen  Verbin- 
dung des  enripideischen  Fr.  836  N.1  mit  anaxagoreischer  Lehre  zu 
suchen  sei.  Die  wahre  Ansicht  des  A.  über  die  Entstehung:  der  lebenden 
Wesen  ergiebt  sich  aus  Hippolyt  18,  12  und  Laert.  119  (vgl.  Cen- 
sorin.  d.  d.  nat.  6,  2).  Mit  Unrecht,  wie  mir  scheint,  bleibt  Zell  er  I* 
1013,  5  bei  seiner  früher  ausgesprochenen  Meinung,  daß  die  Mitteilung 
des  Irenaeus  glaubwürdig  sei  und  sich  mit  der  sonstigen  Überlieferung 
wohl  vertrage. 

Ober  Wesen  und  Bedeutung  der  Stoff  lehre  des  A.  haben  Tan- 
nery,  Gomperz  und  Burnet  eingehend  gehandelt  und  dabei  eigentüm- 
liche, zum  Teil  einander  entgegengesetzte  Ansichten  entwickelt.  Nach 
Tan  nerv  sc.  h.  280  ff.  hat  A.  zum  ersten  Male  den  Begriff  des  Un- 
endlichen in  seinem  streng  mathematischen  Sinne  erfaßt.  Auch  seine 
Antwort  auf  die  Frage,  wie  das  Wesen  der  Dinge  zugleich  eines  und 
\ieles  sein  könne,  ist  die  des  Qeometers:  die  Materie  ist  teilbar  bis  ins 
Unendliche:  aber  die  in  ihren  großen  Teilen  sich  zeigende  Mischung  ist 
gleicherweise  auch  in  den  kleinen  und  kleinsten  vorhanden.  Die  Teilung 
wird  nie  die  äußersten  Elemente  erreichen,  und  die  Materie  ist  überall 
und  immer  zugleich  einheitlich  und  zusammengesetzt.  Diese  Anschauung 
der  Materie,  die  mit  der  Kants  Verwandtschaft  zeigt,  hat  vielleicht  noch 
eine  wissenschaftliche  Zukunft,  da  die  Hypothese  von  den  Atomen  und 
dem  Leeren  nicht  die  einzig  denkbare  ist.  Die  gewöhnliche  Auffassung, 
nach  der  die  Materie  aus  Homöoraerien  besteht,  beruht  auf  einem  Miß- 
verständnisse des  Ari8tot.(?).  Die  Keime  oder  Samen  des  A.  sind  nicht 
materielle  Elemente,  sie  sind  ebenso  wie  alle  Körper  leicht  zerlegbar 
und  stellen  wie  jene,  nur  in  verschiedenen  Graden,  eine  Vereinigung 
von  warm  und  kalt,  feucht  und  trocken  n.  s.  w.  dar.  A.  spricht  in 
bezug  auf  die  Bestandteile  der  Dinge  immer  nur  von  Qualitäten, 
nicht  von  materiellen  Urstoffen.  Fleisch,  Knochen  u.  s.  w.  hat  erst 
Ariatot.  in  seine  Lehre  hineingebracht  (?).  Wenn  A.  auch  noch  nicht 
klar  zwischen  Qualitäten  und  Substanz  unterscheidet,  so  hat  er  doch 
den  ersten  Schritt  auf  diesem  Wege  gethao.  Zeller  nimmt  fälschlich 
an,  die  erste  Wirkung  der  Bewegung  sei  die  gewesen,  daß  die  ur- 
sprüngliche Mischung  der  Dinge  in  zwei  Massen  geteilt  wurde,  die  A. 
Luft  und  Äther  nennt.  Fr.  1  zeigt  vielmehr,  daß  A.  Äther  und  Luft 
als  die  ursprünglichen  Erscheinungsformen  der  Dinge  betrachtete,  die 
vor  jeder  Thätigkeit  des  Nus  vorhanden  waren,  und  Fr.  2  steht  damit 
nicht  in  Widerspruch  [aber  hier  heißt  es  doch  ausdrücklich:  xai  fap  <* 
iWjp  xai  6  xibifi  dicoxpfvetai  dito  tou  itspieYovroc].  Die  Stofflehre  des 
A.  bildet  die  Grundlage  der  platonischen  Ideenlehre  [aber  Piaton  spricht 
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nirgends  von  der  Stoff  lehre  des  A.,  sondern  stets  nur  von  dem  Nus, 
seiner  Bedentnng  nnd  seinen  Mängeln],  so  sehr  sie  auch  in  dieser  um- 
gestaltet und  durch  andere,  besonders  pythagoreische  Einflüsse  modi- 
fiziert erscheint.  —  Die  Annahme  ursprünglicher  Qualitäten,  die  T.  an 
die  Stelle  der  kleinsten  Stoffteile  setzt,  hat  zwar  mehrfach  Zustimmung 
gefunden,  so  bei  Burnet  (s.  u).  widerstreitet  aber,  wie  Zeller  680.  I 
bemerkt,  den  Fragmenten,  die  T.  nur  durch  gewaltsame  und  sprach- 
widrige Deutungen  mit  seiner  Auffassung  in  Einklang  zu  setzen  ver- 
mag (Fr.  4  werden  z.  B.  das  tapov,  £»jp6v  u.  s.  w.  ausdrücklich  als 
-/pijjxaTa  bezeichnet)  wie  auch  allen  sonstigen  Zeugnissen  und  ist  auch 
an  sich  unwahrscheinlich,  da  sie  in  der  gesamten  vorsokratischen  Phi- 
losophie ohne  jede  Analogie  wäre.  Ebensowenig  ist  es  T.  gelungen, 
nachzuweisen,  daß  A.  die  Scheidung  der  Mischung  in  Äther  und  Luft 
der  rcepr/a>p7)jtc  vorangehen,  nicht  als  erste  Wirkung  aus  ihr  hervorgeben 
ließ.  Für  eine  solche  Annahme  könnten  allerdings  die  Worte  in  Fr.  1 : 
iravxa  fotp  iijp  xe  xal  aiftyp  xarst^ev  zu  sprechen  scheiuen;  aber  der  Zu- 
sammenhang mit  dem  Vorhergehenden,  besonders  dem  ojxoo  jravra  x?^r 
jtata  9jv,  schließt  Tannerys  Deutung  aus;  8.  Zeller  1002,  2  und  Schan- 
bach  S.  74  f.  Damit  ist  der  ganzen  Auffassung  der  anaxagoreischen 
Physik  bei  T.  die  Grundlage  entzogen. 

Wesentlich  verschieden  von  dieser  Auffassung  ist  die  Beurteilung 
der  anaxagoreischen  Stofflehre  bei  Gomperz  Gr.  D.  169  ff.  Wenn  A. 
auch  die  von  Parmen.  geäußerten  Zweifel  an  der  Geltung  des  Sinnen- 
zeugnisses nnd  an  der  Vielheit  der  Dinge  unbeachtet  gelassen  hat,  steht 
er  dennoch  nicht  nur  in  betreff  des  alten  Postulats  der  quantitativen 
Konsistenz,  sondern  auch  des  der  qualitativen  Konsistenz  des  Stoffes 
auf  demselben  Boden  wie  jener.  Seine  mit  eiserner  Folgerichtigkeit 
durchgeführte  Stofflehre  steht  im  vollen  Gegensatz  zu  dem,  was  uns  die 
Wissenschaft  über  den  Stoff  und  seine  Zusammensetzung  gelehrt  hat. 
Die  höchst  komplizierten  organischen  Verbindungen  gelten  ihm  als 
Elemente,  die  ungleich  einfacheren  Stoffe  wie  Wasser  und  Luft  als  die 
am  meisten  zusammengesetzten  Verbindungen.  Wenn  so  der  Inhalt 
seiner  Lehre  mit  den  thatsächlichen  Ergebnissen  der  modernen  Natur- 
Wissenschaft  in  Widerspruch  steht,  herrscht  doch  zwischen  der  Methode 
beider  auffällige  Übereinstimmung.  Die  chemischen  und  selbst  die 
organischen  Prozesse  führt  er  auf  mechanische  zurück.  Seine  Stoff- 
lehre ist  ein  freilich  roher  und  vorzeitiger  Versuch,  alle  materiellen 
Geschehnisse  als  Folgen  von  Bewegungen  zu  begreifen.  Da  er  statt 
des  einen  Urstoffes  bei  Anaximander  ein  Gemenge  zahlloser  Urstoffe 
annahm,  bedurfte  es  keiner  dynamischen ,  sondern  einer  mechanischen 
Trennung.  Den  physikalischen  Vorgang  hierbei  dachte  sich  A.  ganz 
entsprechend  dem  scheinbaren  täglichen  Umschwung  des  Himmels- 
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eebäudes.    Den  ersten  Anstoß  führte  er  auf  den  Nus  zurück.  Daß 
dieser  nicht  nnstofflich  zn  fassen  ist,  beweist  der  Ausdruck  „mehr  oder 
minder*  sowie,  daß  er  als  teilbar  und  „den  lebenden  Wesen  innewohnend" 
bezeichnet  wird.    Das  Zweckproblem,  das  A.  zu  der  Annahme  des  Nus 
trieb,  barg  eine  ernste  Gefahr  für  den  Fortschritt  der  Naturerkenntnis; 
aber  glücklicherweise  war  A.  diesmal  nicht  konsequent;  er  vermied  den 
Abweg,  die  Absichten  eines  weltleitenden  Wesens  zu  erraten.  Seine 
Kosmogonie  berührt  sich  sehr  nahe  mit  den  Grundsätzen  der  neueren 
Astronomie.    Der  Schwerkraft  setzte  er  die  Centrifugalkraft  entgegen, 
deren  Ursprung  er  ebenso  wie  die  Neueren  die  Tangentialkraft  auf 
einen  Anstoß  zurückführte.  Aus  den  zwei  Prämissen:  .ein  Wandel  der 
Dinge  hat  nicht  statt*  und :  „die  Dinge  besitzen  in  Wahrheit  die  Eigen- 
schaften, die  uns  die  Sinne  offenbaren*  ergab  sich  für  ihn  der  Schluß : 
»jeder  Unterschied  sinnlicher  Eigenschaften  ist  fundamental,  ursprünglich 
und  unverlierbar*.   Es  bleibt  also  nur  die  Unterscheidung  zwischen 
gleichartigen  Ansammlungen  (Homöomerien)  und  ungleichteiligen  Ge- 
mengen übrig,  die  zwischen  ursprünglichen  nnd  abgeleiteton  Stoffformen 
kommt  in  Wegfall.   Die  Behandlung  des  Stoffproblems  war  dadurch 
in  eine  Sackgasse  geraten.  —  Gomperz'  Behandlung  der  Lehre  des  A. 
steht,  mag  sich  auch  gegen  einzelne  seiner  Ausführungen  manches  ein* 
wenden  lassen,  doch  auf  einer  ungleich  festeren  Grnndlage  als  die 
Tannerys.   Nur  ein  Mangel  ist  beiden  gemeinsam:  die  ideelle  Be- 
deutung des  Nus  und  seine  grundsätzliche  Scheidung  von  der  Materie 
kommt  bei  ihnen  nicht  zu  ihrem  Rechte;  denn  auch  T.  sieht  in  dem 
Nus  eine  von  der  Materie  zwar  getrennte,  aber  doch  nicht  wesentlich 
anders  geartete  Ursache  der  Bewegung. 

In  dieser  einseitigen  Auffassung  des  Nus  stimmt  mit  .beiden 
Bnrnet  überein.  In  der  Erklärung  der  stofflichen  Prinzipien  (early  gr. 
ph.  286  ff.)  schließt  er  sich  an  Tannery  an  und  zieht  mit  großem  Scharf- 
sinn die  aus  dessen  These  sich  ergebenden  Konsequenzen.  Indem  er 
mit  T.  die  entgegengesetzten  Qualitäten  der  Dinge  für  das  Ursprüngliche 
hält,  vermag  er  in  den  sonst  allgemein  als  die  Urstoffe  angesehenen 
.Samen"  oder  „Keimen*  nur  verschiedenartige  Kombinationen  dieser 
„Dinge"  oder  Qualitäten  zu  erblicken.  Jeder  „Same*  enthält  alle 
.Dinge*,  aber  jeder  zeigt  am  deutlichsten  die  Qualität,  die  in  ihm 
vorherrscht  (Fr.  6  fin.).  Die  Samen  des  Feuere  enthalten  Teile  des 
Kalten,  aber  die  des  Heißen  überwiegen,  so  daß  wir  es  heiß  nennen. 
Im  Beginn  waren  diese  verschiedenen  Samen  in  unendlich  kleinen  Teilen 
miteinander  gemischt,  so  daß  sie  den  Anschein  einer  der  bis  dahin  als 
ursprünglich  betrachteten  Substanzen,  vor  allem  der  »Luft*  und  des 
.Äthers*,  boten;  denn  die  zu  diesen  gehörenden  Qualitäten  überwiegen 
der  Quantität  nach  alle  andern  Dinge  im  Universum  (Fr.  1).   Die  ur- 
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Bprünglicbe  Hasse  war  eine  Mischung  von  unendlicher  Luft  und  unend- 
lichem Feuer  (=  Äther),  wobei  jedoch  die  Samen  des  Feuers  auch 
.Dinge",  die  in  der  Luft  vorherrschten,  enthielten  und  umgekehrt. 
Danach  hätten  wir  also  bei  A.  einen  dreifachen  Aufbau  der  Bestandteile 
alles  Körperlichen  anzunehmen.  Aus  den  ursprünglichen  Qualitäten  setzen 
sich  die  .Samen"  zusammen  und  aus  diesen  wieder  die  bestehenden 
sichtbaren  8toffe  wie  Fleisch.  Knochen  u.  s.  w.,  die  Aristot.  nach  seiner 
Terminologie  im  Gegensatze  zu  den  Organen  des  Körpers  mit  dem  für 
A.,  so  meint  der  Verf.,  völlig  unzutreffenden  Namen  6jtoio|iep^  bezeichnet 
(bei  Aristot.  Metaph.  984  a  11  ff.  möchte  B.  am  liebsten  die  Worte 
xaöaTup  C6u>p  %  itup  als  eine  übrigens  ganz  angemessene  Glosse  angesehen 
wissen).  Zu  den  letzteren  gehören  auch  die  sogen.  Elemente  Wasser, 
Feuer,  Luft.  Aber  diese  Dreiteilung,  zu  der  sich  Verf.  durch  die  An- 
nahme der  Tanneryschen  Qualitätenbypothese  gedrängt  sieht,  läßt  sich 
ebensowenig  wie  diese  aus  den  Fragmenten  oder  den  Mitteilungen  der 
Berichterstatter  erschließen.  A.  nennt  die  Ur  bestand  teile  der  Körper 
bald  -/piJfjtaTa,  bald  <nr£pfxaTa  (Fr.  1.  3.  4),  ohne  einen  Unterschied 
zwischen  diesen  beiden  Bezeichnungen  zu  machen.  Es  wäre  unerlaubt, 
etwa  die  Worte  sitepfj-ata  navrtov  ypy)jj.<xTiov  (Fr.  2)  in  Burnets  Sinne 
zu  deuten:  ^pijtiara  ist  hier  in  der  weiteren  Bedeutung  körperlicher 
Dinge  überhaupt,  nicht  in  der  engeren  ihrer  Urbestandteile  gebraucht. 
Ein  solcher  Doppelsinn  kann  bei  der  unentwickelten  Terminologie 
des  A.  nicht  wunder  nehmen:  wendet  er  doch  in  Fr.  6  xpr^urra 
sogar  in  dem  noch  umfassenderen  Sinne  aller  Dinge  ohne  Aus- 
nahme, den  Nus  eingeschlossen,  an.  Auch  Aristot.  bezeichnet  an 
vielen  Stellen  die  von  ihm  6|totop.sp^  genannten  <nr£pji.aTa  klar  und 
deutlich  als  «rrotxrf«  d.  h.  als  Urstoffe.  Die  .Qualitäten*  müssen 
daher  aus  der  Mischung  der  Körper  als  fremde  Eindringlinge 
ausgeschlossen  werden;  die  okI^xi  oder  /p^iara  sind  und 
bleiben  die  kleinsten  Stoffteilchen;  sie  sind  einfach  und  nicht  zusammen- 
gesetzt. 

Auch  in  mehreren  andern  Punkten  vermag  ich  Burnet  nicht  zu- 
zustimmen. In  dem  von  Aristot  belachten  experimentellen  Beweis 
für  das  Nichtvorhandensein  des  Leeren,  der  darauf  hinausläuft, 
daß  die  Luft  etwas  Körperliches  sei,  glaubt  er  immerhin  einen  be- 
deutenden Fortschritt  über  die  älteren  Philosophen  hinaus  zu  sehen,  die 
die  Luft  dem  leeren  Raum  gleichgesetzt  hatten.  Darauf  ist  zu  erwidern, 
daß  schon  dem  Anaximenes  die  Luft,  da  er  sie  zum  Prinzip  erhoben 
hatte,  unmöglich  als  ein  Leeres  gegolten  haben  kann  und  ebensowenig 
dem  Parmenides,  er  hätte  denn  ihre  Existenz  überhaupt  leugnen  müssen. 
Es  bleiben  also  nur  die  ältesten  Pythagoreer  übrig,  die  vielleicht  die 
den  Kosmos  umgebende  Luft  mit  dem  leeren  Raum  identifizierten;  daß 
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aber  A.  diese  kindliche  Anschauung  überwanden  hatte,  kann  ihm  nicht 
als  ein  besonderes  Verdienst  angerechnet  werden.  —  Daß  A.  eine 
Vielheit  von  Welten  angenommen  habe,  schließt  B.,  wie  schon  vor 
ihm  Schanbach  S.  119  f..  ans  Fr.  10.  Aber  die  Gründe,  die  Zeller 
1006  f.  gegen  diese  Ansicht  anführt,  hat  er  nicht  widerlegt.  In  Fr.  13 
ist  nicht  von  einer  unter  mehreren  Welten  die  Rede,  wie  B.,  offenbar 
unter  Zugrundelegung  der  falschen  Lesung  bei  Scbaubach  £v  evi  xdafwp 
statt  der  überlieferten  ev  T<p  evi  xosjxip  (s.  Simpl.  pbys.  176,  29D.) 
annimmt;  richtig  gelesen  ist  die  Stelle  vielmehr  ein  Beweis  für  die 
Aonahme  einer  einzigen  einheitlichen  Welt.  Zuzugeben  ist  freilich, 
daß  Zellers  Beziehung  von  Fr.  10  auf  den  Mond  schwere  Bedenken 
gegen  sich  hat,  da  A.  doch  nicht  gut  sagen  konnte,  der  Mond  habe 
eine  Sonne  und  einen  Mond  wie  unsere  Erde.  Es  liegt  hier  eine  noch 
ungelöste  Schwierigkeit  vor,  die  nns  aber  nicht  berechtigt,  dem  A.  eine 
kosmologische  Auffassung  zuzuschreiben,  die  mit  seiner  ganzen  sonstigen 
Anschauung  nicht  im  Einklänge  stehen  würde. 

In  ihren  Untersuchungen  über  das  Verhältnis  des  Euripides 
zu  A.  gelangen  Decharme  (No.  359)  und  Parmentier  (No.  360)  zu  ent- 
gegengesetzten Ergebnissen.  Decharme  ist  mit  Wilamowitz  Anal. 
Eurip.  163  f.  (vgl.  auch  Herakles  I1  25  ff.;  s.  Bericht  I  274  f.)  und 
Bergk  Griecb.  Litt-G.  469  ff.  der  Ansicht,  daß  in  fast  allen  Stellen 
<ie3  Eurip.,  die  man  seit  Valckenaer  diatr.  in  Eurip.  perd.  dram.  rel. 
c.  4  f.  auf  A.  bezogen  hat,  eine  Abhängigkeit  von  diesem  nicht  zu  er- 
weisen sei.  Das  Lob  des  Weisen  Fr.  902  N.1  kann  auf  A.  gehen, 
braucht  aber  nicht  auf  ihn  bezogen  zu  werden.  Noch  weniger  darf 
man  in  den  kosmogonischen  Fragmenten  aus  der  Melanippe  (488)  und 
ans  dem  Chrysippos  (836),  mit  Ausnahme  der  Schlußverse  des  letzteren 
(s.  u.)  einen  Anklang  an  A.  suchen,  da  die  hier  entwickelte  Lehre  von 
der  des  A.  nnd  überdies  auch  von  der  sonst  bei  Eurip.  vorgetragenen 
Auffassung  gänzlich  abweicht.  Ebensowenig  kann  sich  der  8pott  über 
die  Meteorologen  Fr.  905  anf  A.  beziehen;  denn  damit  würde  Eur.  den 
A.  sowohl  wie  sich  selbst  verurteilen.  Er  kann  an  allen  diesen  Stellen 
seinen  Personen  nnr  eine  Ansicht  in  den  Mund  gelegt  haben,  die  er 
selbst  nicht  teilt.  Auch  die  Übereinstimmung  in  der  Erklärung  der 
Nüäberschwemmungen  durch  das  Schmelzen  des  Schnees  in  Äthiopien 
<HeL  1  ff.  und  Fr.  230)  beweist  nichts,  da  diese  Erklärung  älter  ist 
als  A.  und  schon  (?)  vor  Aischylos  erwähnt  wird  [aber  an  der  Urheber- 
schaft des  A.  darf  nach  Diodor  I  38,  4  nicht  wohl  gezweifelt  werden. 
Über  das  Verhältnis  zu  Aischylos  s.  o.  S.  72].  In  der  Stelle  Orest 
982  ff.  ist  nicht  an  die  Sonne  zu  denken ,  sondern  an  den,  nach  einer 
von  der  homerischen  abweichenden  Sage  (vgl.  Orest  6  f.),  mitten  zwischen 
Erde  und  Himmel  in  den  Lüften  umhergeschlenderten  und  über  seinem 
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Haupte  von  einem  gewaltigen  Felsen  bedrohten  Tantalus;  dieser  Fels 
kann  nicht  die  Sonne  des  A.  sein,  da  er  mit  einer  goldenen  Kette  an 
dem  Olymp  befestigt  und  ein  Raub  der  Stürme  ist;  auch  ist  er  weder 
bei  Eur.  noch  bei  Pindar,  der  ihn  zweimal  erwähnt,  ein  glühender 
Körper  wie  die  8onne  des  A.,  die  überdies  als  Xt'Öoc,  nicht  wie  jener 
als  ßoiXoc  bezeichnet  wird.  Wenn  nach  Laert.  II  10  Eur.  im  Phaethon 
die  Sonne  xpoma  ßtoXo;  genannt  haben  soll,  so  ist  es  auffällig:,  daß  er 
dies  gerade  in  einer  Tragödie  gethan  haben  sollte ,  in  der  der  Sonnen- 
gott als  Person  auftrat.  Vielleicht  hat  sich  Laert.  in  der  Angabe  des 
Dramas  geirrt  und  die  angeführte  8telle  des  Orest  im  Auge  gehabt 
[so  schon  Matthiae,  8.  Nauck1  zu  Fr.  777],  indem  er  aus  der  goldenen 
Kette  des  Tantalus  einen  goldenen  Klumpen  machte  [Wecklein  in 
seiner  kurzen  Besprechung  der  Abb.  Fortschr.  Bd.  71  (1892)  S.  242 
und  Berl.  Ph.  W.-Schr.  1894,  1473  fif.  giebt  Decharme  darin  recht, 
daß  die  (täXo;  im  Orest  nichts  mit  der  Soune  des  A.  zu  thun  hat;  den 
Ursprung  der  Notiz  bei  Laert.  aber  sieht  er  nicht  in  der  Or  es  tat  eile, 
sondern  in  dem  Phaethoufragment  771,  wo  Laert.  XPU9'?  ß^H*  ?^*7*t 
statt  xPU9e?  ß«^ei  9X071'  gelesen  habej.  Vor  allem  aber  spricht  gegen 
eine  enge  Beziehung  des  Eur.  zu  A.  der  Umstand,  daß  er  nirgends  die 
Nuslehre  berührt.  An  den  beiden  einzigen  Stellen,  wo  vouc  im  philo» 
sophischen  Sinne  gebraucht  wird,  Fr.  1007  und  Troad.  884  ff.,  ist  jede 
Anspielung  auf  A.  ausgeschlossen.  Nicht  Eurip.,  sondern  Kritias  im 
Peirithoos  (=  Eur.  Fr.  596;  vgl.  Wilamowitz  Anal.  Eurip.  162)  hat 
in  jener  Zeit  die  wahre  Lehre  vom  Nus  des  A.  poetisch  wiedergegeben. 
Die  eiuzige  Stelle  bei  Eur.,  die  auf  das  System  des  A.  zurückgeht,  ist 
Curysipp.  Fr.  836,  12  ff.:  .Die  Körper  gehen  nicht  unter,  sondern 
lösen  sich  nur  auf  und  bilden  sich  um*  (6tocxptve?&at  wie  bei  A.  gebraucht). 
In  den  wichtigsten  Punkten  dagegen  stimmen  sie  nicht  überein. 

Parmentier  giebt  zwar  zu,  daß  man  bei  Eur.  keine  treue 
Wiedergabe  der  Lehre  des  A.  erwarten  darf  und  daß  große  Vorsicht 
in  der  Anaahme  von  Übereinstimmungen  geboten  sei;  aber  ebenso  ver- 
fehlt scheint  es  ihm,  mit  Decharme  und  dessen  Vorläufern  seine  Auf- 
merksamkeit vor  den  mehr  oder  minder  deutlich  erkennbaren  Spuren 
einer  intellektuellen  Abhängigkeit  des  Eur.  von  A.  zu  verschließen. 
Er  hält  es  von  vornherein  für  unwahrscheinlich,  daß  Eur.  die  Lehren 
des  A.  nicht  gekannt  haben  sollte.  Um  die  nähereu  Beziehungen  zu 
diesem  festzustellen,  muß  mau  fragen  ,  ob  sich  nicht  statt  ganz  allge- 
meiner Ähnlichkeiten  besondere  und  persönliche  Anspielungen  auf  A. 
selbst,  seine  Gewohnheiten  und  Lebensscnicksule  sowie  auf  einzelne 
hervorstechende  Punkte  seiner  Lehre  finden.  Derartige  Hinweisungen 
auf  zeitgenössische  Dinge  in  Form  von  Betrachtungen,  die  sich  öfter  in 
die  Situation  oder  den  Charakter  der  Personen  nicht  einfügen,  sind  bei 
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Eur.  ungemein  zahlreich,  und  mit  Unrecht  hat  mau  in  solchen  Fällen 
Interpolationen  angenommen.    Es  giebt  kein  Drama  des  Eur.,  in  dem 
nicht  politische,  litterarische,  philosophische  Anspieluugen  vorkommen. 
Im  allgemeinen  kann  man  diese  Fassung  des  Problems  für  die  Auf- 
suchung von  Beziehungen  des  Eur.  zu  Personen  und  Ereignissen  seiuer 
Zeit  als  zutreffend  gelten  lassen;  aber  in  unserm  besonderen  Fall  bedarf 
sie  noch  einer  näheren  Bestimmung  und  Einschränkung.    Das  dem 
Eur.  die  Lehre  des  A.  unbekannt  geblieben  sei,  ist  allerdings  uuwakr* 
fccheinlich,  und  vermutlich  wird  er  auch  während  der  langen  Zeit,  die 
A.  in  Athen  zugebracht  hat,  in  irgend  eine  persönliche  Berührung  mit 
ihm  gekommen  sein.    Aber  daraus  folgt  noch  keineswegs,  daß  er  in 
tinem  besonders  engen  und  nahen  Verhältnis  zu  dem  Philosophen  ge- 
standen und  in  seinen  Dramen  häutig  und  mit  Vorliebe  auf  seine  Lehre 
hingewiesen  hat.    Hier  thut  die  größte  Vorsicht  not,  und  es  ist  in 
jedem  einzelnen  Falle  sorgfältig  zu  prüfen,  ob  zwingende  Gründe  vor- 
liegen, die  Worte  des  Dichters  gerade  auf  A.  und  keinen  andern  zu 
beziehen.   An  dieser  Vorsicht  aber  hat  es  der  Verf.,  wie  sich  sogleich 
zeigen  wird,  vielfach  fehlen  lassen.  —  Was  zunächst  die  Persönlichkeit  und 
die  Schicksale  des  A.  betrifft,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  Eur. 
den  Prozeß  und  die  Flucht  des  Philosophen,  die  nicht  geringes  Aufsehen 
in  Athen  erregt  haben  müssen,  irgendwie  berührt  habe.    In  der  That 
giaubt  P.  deutliche  Spuren  einer  Erwähnung  dieses  Ereignisses  an  drei 
Stellen  zu  erkennen,  von  denen  zwei  der  kurz  nach  dem  Prozesse  im 
Jahre  431  aufgeführten  Medea  und  die  dritte  dem  in  dasselbe  Jahr 
fallenden  Philoktet  angehören:  1.  Medea  292  ff.   ist  mit  dem  lästigen 
(Xospo?)  „Philosophen14  (?)  unverkennbar  A.,  nicht  Heraklit  (Wecklein) 
oder  Sokrates  (Weil)  gemeint;  2.  Medea  214  ff.  enthält  eine,  wie  P. 
bemerkt,  bisher  noch  nicht  beachtete  Anspielung  auf  das  zurückgezogene 
Leben  und  die  Verachtung  der  Volksmeinung,  durch  die  sich  A.  die 
Mißgunst   des  athenischen  Volkes  zugezogen  hatte;  3.  daß  auch  im 
Philoktet  auf  die  Anklage  hingewiesen  wurde,  lehrt  die,  wie  es  scheint, 
sehr  treue   Paraphrase  des  Dramas  bei  Dio  Chrysost.  or.  59,  wo 
Odyssens  zn  Philoktet  sagt  (§  10):  &Z  wÖi  ort  Im  wavta?  tooc  ixei'vou 
(<L  i.  riaXapnqSou;)  9jXöe  to  xaxov  xai  ravTes  d^oXtoXaatv,  forric  f*^ 

^eiv  TjouvTjftrj.  Die  beideu  ersten  Stellen  scheinen  mir  wenig  beweis- 
kräftig zu  seiu.  In  ihnen  ist  von  Bolchen  Bürgern  (oder  Fremden) 
nie  Rede,  die  sich,  Bei  es  durch  ein  zurückgezogenes  Leben,  sei  es  durch 
offen  zur  Schau  getragenen  Stolz  oder  durch  den  Ruf  höherer  Weis» 
heit,  in  den  Augen  der  großen  Menge  verhaßt  machen;  daß  dies  aber 
zünftige  Philosophen  seien,  wird  nirgends  augedeutet;  man  kann  ebenso- 
gut an  Staatsmänner  denken,  z.  B.  an  Perikles,  der  sich  nur  selten 
öffentlich  zeigte.    Dazu  kommt,  daß  in  der  zweiten  Stelle  die  Worte, 
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auf  die  P.  besonderes  Gewicht  legt:  tou;  plv  c^pata»  airo,  einer  sehr 
verschiedenen  Deutung  fähig  sind,  je  nachdem  man  in  den  folgenden  Worten 
taue  ö"2v  ftopatoic  das  6'  mit  Wecklein  u.  a.  streicht  oder  mit  dem  Verf. 
stehen  läßt  (vgl.  Weckloin  in  seiner  Rezension  der  Schrift  Berl.  Ph. 
W.-Schr.  1894,  1473  ff.f  der  sich  gegen  Parmentiers  Deutung:  les  uns 
(en  se  tenant)  loin  des  regards,  les  autres  (en  se  produisant)  ua  dehors 
erklärt  und  es  für  richtiger  hält,  <5jiftaTü>v  ofeo  wie  nachher  d<p  jjau/oy 
noS^c  als  Ausgangspunkt  des  ungünstigen  Urteils  zu  fassen).  Außer- 
dem ist  es  eine  unerwiesene  Voraussetzung  des  Verf.,  daß  sich  A. 
durch  seine  stolze  Zurückgezogenbeit  bei  den  Athenern  mißliebig  ge- 
macht habe.  Man  verfolgte  ihn  nur  deshalb,  weil  er  ein  Freund  des 
den  Demagogen  verhaßten  Perikles  war ,  wobei  mau  zum  Vorwande 
jene  Stelle  seiner  Schrift  nahm,  in  der  er  die  Sonne  als  einen  fxuöpo; 
otomopo;  (Laert.  II  12)  oder  als  einen  Xt'öoc  (Plat.  Apol.  26  D)  be- 
zeichnete. Dieses  Motiv  der  Anklage  kommt  in  der  Philoktetatelle 
zum  Ausdruck,  und  wenn,  hier  wirklich  eine  Anspielung  auf  Perikles 
und  seine  Freunde  vorliegt,  was  aus  chronologischen  Gründen  wahr- 
scheinlich ist,  so  wird  man  bei  den  Worten  ftme  jifj  ?u7eiv  ^öovijör; 
allerdings  an  A.  denken  dürfen.  Trefflich  paßt  auch,  wie  P.  richtig 
bemerkt,  das  Lob  des  fern  vom  Weltgetriebe  uur  der  Erforschung 
tles  Weltalls  lebenden  Philosopheu  (Fr.  902)  auf  das  überlieferte  Bild 
des  A.,  viel  besser  jedenfalls  als  auf  einen  der  eitlen,  rühm-  uud  geld- 
gierigen Sophisten.  Nicht  übel  ist  auch  die  Vermutung,  daß  in  der 
zur  Verherrlichung  des  dewptjttxoc  fk'oc  geschriebenen  Antiope  sich  hinter 
der  Maske  des  Amphion  unser  A.  verberge.  Wenn  aber  P.  überall  da, 
wo  bei  Eur.  weltbürgerliche  Ansichten  entwickelt  oder  Verachtung  des 
Reichtums  oder  ruhige  Ergebung  in  das  Unglück  gepredigt  werden, 
eine  Anspielung  auf  A.  erblickt,  so  geht  er  viel  zu  weit.  Daß  A. 
solche  Anschauungen  ausgesprochen  habe,  ist  späte  und  unsichere  Über- 
lieferung. Es  handelt  sich  hier  um  Anekdoten  und  Apophthegmen,  die 
meist  in  gleicher  oder  ähnlicher  Form  auch  von  anderen  Philosophen 
berichtet  wurden.  A.  selbst  hat  sich  in  seiner  Schrift,  wie  auch  P. 
zugiebt,  auf  die  Physik  beschränkt  und  keine  ethischen  Untersuchungen 
angestellt.  Ob  er  im  mündlichen  Verkehr  mit  seinen  Schülern  derartige 
Aussprüche  gethan  hat,  wissen  wir  nicht.  —  Im  weiteren  Verlaufe 
Beiuer  Untersuchung  durchmustert  P.  die  Dramen  un  l  Fragmente  des 
Eur.,  um  die  Frage  zu  beantworten,  ob  sich  bei  dem  Dichter  Anklänge 
an  wissenschaftliche  Untersuchungen  des  Philosophen  finden,  und  ge- 
langt zu  dem  Ergebnis,  daß  sich  eine  stattliche  Anzahl  solcher  An- 
spielungen bei  ihm  nachweisen  läßt.  An  einigen  8tellen  ist  in  der 
Tbat  die  Übereinstimmung  so  auffallend,  daß  man  kaum  umhin  kann, 
an  eine  Abhängigkeit  von  A.  zu  glauben.    So  scheint  eine  Beziehung 
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auf  die  dem  A.,  freilich  nicht  ihm  allein,  von  Aristot.  763b  32  (vgl. 
Aet.  V  7,  4.  wo  neben  A.  Pannen,  erwähnt  wird)  zugeschriebene  Theorie 
von  der  Zeugung  an  nicht  weniger  als  fünf  Stellen  vorzuliegen.  Die 
Nilschwelle  wird  Hei.  1  ff.  und  Fr.  230  ganz  im  Öinne  des  A.  gedeutet, 
wobei  jedoch  zu  berücksichtigen  ist,  daß  dieselbe  Deutung  sich  auch 
schon  bei  Aischylos  (s.  o.  8.  72)  und  bei  Sophokles  fand,  also  damals  in 
Athen  sehr  populär  gewesen  sein  muß.  An  die  Erklärung  der  ftifrrovrsc 
bei  A.  (Aet.  III  2,  9)  erinnert  stark  Fr.  961,  an  die  Lehre  von  den 
Tporau  r^iou  Aet.  II  23,  2  (P.  giebt  hier  eine  beachtenswerte,  aber  im 
einzelnen  mir  nicht  ganz  klare  Deutung  der  tpoicat  der  Sonne  und  des 
Mondes  [s.  Hippolyt.  I  8,  9],  die  von  der  gewöhnlichen  Auffassung  der 
Tpor*i  toö  ijJuoo  als  Solstitien  abweicht)  Elektr.  726  ff.  und  vielleicht 
auch  Fr.  779.    Überhaupt  zeigt  Eur.  eine  ganz  besondere  Vorliebe  für 
Astronomisches,  die  v.  Wilamowitz  Herakl.  I  33  mit  Unrecht  be- 
stritten hat  (vgl.  Hekabe  1100  und  Jon  1146  ff.);  im  Phaethon  und  in 
der  Andromeda  hat  er  astronomische  Stoffe  behandelt,  und  er  ist  der 
einzige  Tragiker,  der  den  Orion  mehrmals  erwähnt.  In  dieser  Neigung 
zeigt  sich  unzweifelhaft  eine  gewisse  Geistesverwandtschaft  mit  A.  — 
An  anderen  Stellen  dagegen  ist  P.  in  der  Entdeckung  von  Überein- 
stimmungen zu  voreilig.  Die  ao  geblich  im  Phaethon  vorkommende  Be- 
zeichnung der  Sonne  als  ^pooea  ßtüXo;  hätte  er  beiseite  lassen  sollen 
(8.  o.  S.  78).    Daß  unter  dem  „8teine  des  Tantalos"  (s.  ebd.)  einer  der 
zwischen  Erde,  Mond  und  8onne  befindlichen,  uns  unsichtbaren  Körper, 
denen  A.  die  Verfinsterung  des  Mondes  zuschrieb,  oder  vielleicht  auch 
ein  Meteorstein  zu  verstehen  sei,  ist  eine  zwar  ansprechende,  aber  sehr 
unsichere  Vermutung.    Wenn  Eur.  sich  gelegentlich,  z.  B.  Hippel. 
1059,  gegen  Zeichendeuterei  ausspricht,  so  braucht  man  die  sich  darin 
ausdruckende   Geistesfreiheit  wahrlich  nicht  auf  den  Einfluß  des  A. 
zurückzufuhren.    Dasselbe  gilt  von  der  Berufung  der  lokaste  (Phoen. 
541  ff.)  auf  die  Analogie  der  Weltordnung  zum  Beweise,  daß  die  Gleich- 
heit ein  Naturgesetz  sei.  Solche  Anschauungen  und  Oesinnungen  konnte 
Eur.,  soweit  überhaupt  an  eine  philosophische  Quelle  zu  denken  ist, 
ebensogut  aus  anderen  Philosophen  wie  aus  A.  schöpfen.    Daß  er 
die  Schriften  der  verschiedensten  Philosophen  gekannt  und  benutzt  bat, 
gesteht  auch  P.  zu.    Er  nennt  besonders  Xenophanes,  Empedokles,  die 
Orphiker  und  Heraklit  als  seine  Quelle  und  leugnet  auch  nicht  völlig 
solche  Beziehungen  zu  Sokrates  und  den  Sophisten,  insbesondere  zu 
Protagoras,  weniger  zu  Hippias  und  Prodikos  [umgekehrt  Dümmler. 
Akad.  257,  1].  Wenn  er  vor  Überschätzung  des  Einflusses  der  letzteren 
warnt  und  es  für  verfehlt  erklärt,  überall,  wo  sich  eine  gewisse  Ähn- 
lichkeit der  Gedanken  findet,  gleich  den  Dichter  für  den  Nachahmer 
xu  halten,  während  es  sich  oft  nur  um  damals  allgemein  herrschende 
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Tendenzen  handle,  so  trifft  dieser  Vorwurf  auch  sein  eigenes  Ver- 
fahren, allerorten  anaxagoreische  Einflüsse  bei  Eur.  zu  wittern.  Einen 
engeren  Anschluß  des  Dichters  an  das  System  des  A.  würden  wir  nur 
dann  anzunehmen  berechtigt  sein,  wenn  jener  nicht  bloß  gelegentlich 
einzelne  mehr  nebensächliche  Punkte,  sondern  grundlegende  und  unter- 
scheidende Lehrsätze  dieses  Systems  mit  Vorliebe  in  seine  Dichtungen 
aufgenommen  hätte.   Nun  glaubt  P.  allerdings  eine  der  wichtigsten 
Lehren  des  A..  die  vom  Nus,  in  einer  größeren  Anzahl  von  Stellen 
wiederzuerkennen.    Aber  die  Beweise,  die  er  hierfür  beibringt,  sind 
nicht  stichhaltig.   In  der  Hauptstelle  (Troad.  884  ff.)  schwaokt  Eur., 
wie  P.   selbst  bemerkt,  in   den  Worten:  Ztu?  tix    iv^xT)  «puaeoc 
tite  vouc  ßpoT&v  zwischen  zwei  verschiedenen  Auffassungen  des  höchsten 
Gottes,  von  denen  die  eine  nach  P.  an  Heraklit,  wahrscheinlicher  aber 
nach  Diels,  Rhein  Mos.  42,  12  an  Demokrit  erinnert;  ob  die  zweite 
aut  A.  zurückzuführen  sei,  wie  Verf.  meint,  ist  sehr  fraglich;  man 
kann  bei  dem  vouc  ßpoxwv  auch  an  Diogenes  denken,  und  man  wird 
dazu  um  so  eher  geneigt  sein,  als  das  rn*  ^XIM-*  in  diesem  Fr.  offen- 
bar auf  die  Lufttheorie  dieses  Philosophen  hinweist  (s.  Diels  a.  a.  O. 
und  „Über  Leokipp  und  Demokrit"  S.  108,  4).    Auch  an  anderen 
Stellen,  wo  vom  menschlichen  vouc  im  philosophischen  Sinne  die  Rede 
ist,  darf  man  mindestens  mit  demselben  Rechte  eine  Beziehung  auf 
Diogenes,  dessen  Philosophie  damals  in  Athen  weit  verbreitet  gewesen 
zu  sein  scheint,  wie  auf  A.  annehmen,  so  z.  B.  Fr.  1007,  wo  P.  selbst 
Diogenes  bei  Theophr.  d.  sens.  511,  12  D.  anführt,  oder  Fr.  901,  6 
und  Hei.  122,  wenn  man  hier  nicht  mit  Wilamowitz  (s.  Ber.  I  275) 
eine  Anspielung  auf  einen  bekannten  Ausspruch  Epicharms  sehen  will. 
Daß  Eur.  den  Diogenes  gekannt  hat,  leugnet  auch  P.  nicht.   Um  so 
verwunderlicher  ist  seine  Annahme,  Eur.  und  Diog.  seien  gleichzeitig: 
auf  den  Gedanken  gekommen,  die  Eigenschaften  des  anaxagoreische» 
Nus  dem  Äther  als  dem  feinsten  Elemente  beizulegen.    Eur.  war  doch 
kein  Forscher,  dem  man  eine  selbständige  Fortbildung  eines  Systems 
zutrauen  kann.    Wenn  er  daher  in  einer  bestimmten  Lehre,  wie  hier 
iu  der  von  der  vernunftbegabten  Luft,  mit  Diog.  auffallend  übereinstimmt, 
ist  es  von  vornherein  viel  glaublicher,  daß  er  sich  an  diesen  angeschlossen, 
als  daß  er  durch  eigenes  Nachdenken  aus  A.  dieselbe  Lehre  wie  jener 
entwickelt  hat.    Noch  verfehlter  ist  es,  an  gewissen  Stellen,  wo  eine 
philosophische  Bedeutung  des  Wortes  voüc  überhaupt  nicht  vorliegt, 
eine  Abhängigkeit  von  A.  zu  behaupten,   wie  dies  P.  Medea  529:  <rot 
ö'Iiti  jiiv  vouc  Xeirc6*c  thut,  als  ob  Eur.  nicht,  auch  ohne  ein  Fragment 
des  A.  vor  Augen  zu  haben,  einer  seiner  Personen  hätte  einen  „feinen 
Verstand"  zuschreiben  können.  Wenn  Verf.  schließlich  die  Kosmologie 
in  Fr.  836  und  488,  wo  711a  und  aJfbjp  oder  oupavoc  an  den  Anfang 
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der  Dinge  gestellt  und  als  Erzeuger  aller  organischen  Wesen  besungen 
werden,  oder  das  Emporsteigen  der  vom  Leibe  getrennten  Seele  in  den 
Äther,  von  dem  Enr.  Fr.  836  und  Hei.  1016  spricht,  auf  A.  zurückführt, 
so  schiebt  er  diesem  eine  Lehre  unter,  die,  wie  Decharme  (s.  o. 
S.  77)  erkannt  hat,  nach  der  besten  Überlieferung  diesem  fremd  ist.  — 
Der  positive  Ertrag  seiner  Arbeit  ist  somit  kein  sehr  erheblicher;  aber 
das  Verdienst  bleibt  ihm,  gezeigt  zu  haben,  daß  Enr.  der  Person  und 
Lehre  des  A.  doch  nicht  so  fremd  gegenüberstand,  wie  Decharme  an- 
genommen hatte,  und  seine  Untersuchung  hat  vor  der  seines  Vorgängers 
jedenfalls  den  Vorzug,  daß  in  ihr  alles  für  eine  Vergleichung  des  Enr. 
mit  A.  irgendwie  in  betracht  kommende  Material  aufs  sorgfältigste  zu- 
sammengetragen und  nach  methodischen  Gesichtspunkten  bearbeitet  ist. 
—  Vgl.  außer  der  angeführten  Besprechung  Weckleins  die  von  J.  Bidez, 
Bev.  de  rinstr.  publ.  37  8.  45  ff. 

Polle  sucht  die  mehrfachen  Übereinstimmungen,  die  sich  seiner 
Meinung  naeh  zwischen  der  Kosmogonie  bei  Diodor  prooem.  c.  7.  und  der 
entsprechenden  Darstellung  bei  Ovid  im  1.,  teilweise  auch  im  15.  Buche 
der  Metamorphosen  finden,  durch  die  Annahme  zu  erklären,  daß  beide 
aus  einer  gemeinsamen  Quelle,  wahrscheinlich  der  Schrift  des  A.,  ge- 
schöpft haben.  Näheres  s.  in  der  Rezension  von  R.  Ehwald  Fortschr. 
80  (1895)  8.  44  f.,  dessen  Beurteilung  der  Polleschen  Hypothese  im 
wesentlichen  das  Richtige  zu  treffen  scheint.  Die  Verwandtschaft  zwischen 
Diodor  und  Ovid  ist,  wie  Ehwald  dartbut,  teils  sehr  entfernt,  teils  nur 
scheinbar.  Den  Ähnlichkeiten  stehen  ferner  mindestens  ebenso  viele  Unter- 
schiede gegenüber.  Aber  auch  die  von  P.  behaupteten  Übereinstimmungen 
sowohl  Diodors  wie  Ovids  mit  A.  sind  zum  Teil  sehr  zweifelhafter  Art. 
Wenn  P.  z.  B.  die  cognati  semina  (==  <snip\Hxx*  bei  A.)  caeli  I  81  mit 
der  Darstellung  bei  Irenaeus  II  14,2  und  den  dens  et  melior  natura 
I  21  sowie  den  opifex  rernm  I  79  und  mnndi  fabricator  157  mit  dem 
Kos  des  A.  zusammenstellt,  so  fehlt  in  den  Worten  I  80  f.:  tellus  .  .  . 
retinebat  semina  caeli  gerade  der  charakteristische  Zug  der  decidentia 
semina  bei  Iren.,  und  Ovid  giebt  überdies  diese  Ansicht  nur  als  eine 
Variante  (sive-sive),  die  eine  von  der  Hauptquelle  abweichende  Auf- 
fassung enthält.  Diese  der  Darstellung  Polles  gegenüber  völlig  zu- 
treffende Bemerkung  Ehwalds  läßt  nur  außer  betracht,  daß  die  Mit- 
teilung bei  Iren.,  in  der  P.  eine  getreue  Wiedergabe  der  anaxagoreiseben 
Lehre  von  der  Entstehung  der  Lebewesen  erblickt,  keinen  Glauben 
verdient  (s.  o.  S.  73).  Vielleicht  ist  gerade  in  der  Ovidischen  Fassung, 
nach  der  die  Erde  die  vor  ihrer  Trennung  von  dem  Himmel  empfangeuen 
Samen  des  Äthers  bewahrt,  die  wahre  Ansicht  des  A.  erhalten  (vgl. 
Censorin.  d.  d.  nat.  6,  2:  aetherium  inesse  calorem).  Auch  sonst  lassen 
sich  einzelne  Übereinstimmungen  zwischen  Ovid  und  A.  nicht  leugnen 
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(nur  hätte  H.  Magnus  in  seiner  kurzen  Besprechung  der  Abhandlung, 
Jahresber.  d.  philologischen  Vereins  in  Zschr.  f.  d.  Gymn.W.  1896 
6.  78  nicht  auf  die  auffallende  Ähnlichkeit  des  Citates  ans  Eurip. 
[Fr.  488]  bei  Diodor  mit  Ovid  I  6  und  andern  Ovidstellen  Wert  legen 
sollen,  da  jenes  Fr.,  wie  wiederholt  bemerkt,  schwerlich  auf  A.  zurück- 
weist). Aber  ganz  unglaublich  ist,  daß  ein  Dichter  wie  Ovid  die  Schrift 
des  A.  selbst  und  noch  dazu,  wie  man  annehmen  müßte,  neben  einer  Anzahl 
anderer  Originalquellen  durchstudiert  haben  sollte;  er  wird  vielmehr, 
wie  Ehwald  glaubt,  eine  doxographische  Quelle  benutzt  haben,  die  haupt- 
sächlich stoische  Veise  enthielt,  aber  die  Meinungen  anderer  Philosophen 
kurz  berührte  [etwa  Poseidonios?];  auf  eine  solche  führen  auch  die  un- 
leugbaren Übereinstimmungen  mit  Heraklit  und  Seneca;  vgl.  H.  Magnus 
Jahrb.  f.  kl.  Ph.  37  (1891)  S.  698  ff. 

2.  Zun  Texte  der  Fragmente 

Die  uns  erhaltenen  Fragmente  stehen  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  fast  ausschließlich  bei  Simpl.  ad  phys.  In  der  Dielsschen  Aus- 
gabe, auf  die  ich  hier  verweise  (s.  das  Verzeichnis  im  2. .Bande  der 
Ausg.  S.  1439  f.),  haben  wir  natürlich  einen  viel  zuverlässigeren  Text, 
als  ihn  Schaubach  und  Schorn,  von  Mullach  zu  schweigen,  in  ihren 
Sammlungen  bieten  konnten.  —  Ein  neues  Fr.  hat  Diels  Atacta  Herrn. 
13  S.  1.  ff.  (s.  Ber.  1  276)  bei  Gregor  Naz.  ed.  Migne  t.  36  S.  911 
entdeckt:  ku>c  fotp  av  ix  Tpi^&c  7evtjxat  (1.  ftvotxo)  dpi£  xat  ?ap£ 
ix  jx9j  aapxöc;  es  ist  an  die  Stelle  des  16.  Fr.  bei  8chaubach  zu  setzen, 
das  nichts  als  eine  Umschreibung  der  aristotel.  Worte  phys.  203  a  24  ff. 
durch  Simpl.  416,  25  ff.  enthält;  vgl.  Aet.  I  3,  5  S.  279  a  9  und  dazu 
die  Anmerkung  von  Diels.  Ein  zweites  von  den  Herausgebern  über- 
sehenes Bruchstück  findet  sich  bei  Simpl.  d.  cael.  608,  26  (s.  Zeller 
986,  1):  ü»cte  Tai v  ditoxptvo|ieva>v  p,^  cidtvai  t6  TtXxdoc  H,15T.* 
X6?<p  MT»  ^PIS*  Auf  ein  gleichfalls  bisher  übersehenes  Wort  des 
Philosophen  bei  Plut.  d.  fort.  3  S.  98  F  über  die  kluge  Verwertung 
der  Vorzüge  der  Tiere  durch  den  Menschen  weist  Gomperz  Gr.  D. 
445  hin.  Von  Verbeaserungsvorscblägen  sind  außer  Zellers  dicXoov 
(Fr.  6) ,  das  bereits  S.  63  f.  angeführt  worden  ist,  noch  folgende  zu 
erwähnen.  Gomperz  Beitr.  IV  8.  21,  1  will  in  Fr.  6:  dito  xoü 
afitxpoo  TjpSato  Trept/tüpKtv  unter  Berufung  auf  Herodot  I  58  (d*6  ojuxpoo 
tso  t9jv  dipxV  6ppn»jt«vov)  *k6  xta  lesen;  nicht  von  „dem  Kleinen*4, 
sondern  von  „einem  kleinen  Punkte"  aus  habe  A.  den  vom  Nus  erteilten 
Bewegungsanstoß  sich  verbreiten  lassen;  Diels  S.  156,  23  hat  diese, 
wie  mir  scheint,  sehr  beachtenswerte  Konjektur  unerwähnt  gelassen.  — 
Fr.  15  (Simpl.  164,  18):  xi  TÄP  iov  odx  fern  x6  ^  oox  «W  hat  Zeller 
bereite  in  der  4.  Aufl.  der  Ph.  d.  Gr.  (s.  I  5  989,  2)  treffend  to^ 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  griechischen  Philosophen  vor  So  k  rat  es.  (Lortiing.)  85 

oux  thm  vermutet:  „es  ist  unmöglich,  daß  das  Seiende  durch  unendliche 
Teilung  zu  nichte  werde*';  von  Schulte ß  nnd  Wellmann  bei  Ritter  und 
Preller*  121  aufgenommen.  Verfehlt  ist  der  Vorschlag  Teich  mttllers 
X.  Stud.  II  29  Anm.:  t6  Sv  tlvctt  —  Aus  der  Übersetzung  der 
Fragmente  bei  Burnet  earl.  gr.  pb.  282  ff.  und  dem  beigefügten 
Kommentar  sei  folgendes  angeführt.  Fr.  3  ergänzt  B.  willkürlich  ev 
xäst  rote  wptpivojitvoic  <xtfa(io(c>  (vgl.  Ober  die  verkehrte  Hypothese 
von  einer  Vielheit  der  Welten  bei  A.  o.  S.  77).  Fr.  10  verbindet  B.  mit 
Fr.  3,  wie  dies  Simpl.  an  drei  8tellen  thut,  und  setzt  mit  demselben  Simpl. 
(S.  36,  14)  Fr.  11  unmittelbar  [aber  Simpl.  sagt  jiex'  6X(?ov  <p rjaQ 
hinter  Fr.  10.  Der  Schluß  von  Fr.  10:  raora  oöv  ji9jv  XeXtxrai  xtpl  T?jc 
tt-oxptstoc  (so  DE,  aicoxptaeac  a  F)  xtX,  den  Schorn  dem  Simpl. 
zuschrieb,  gehört  nach  B.  dem  A.  selbst,  wie  die  ionische  Form  beweist; 
auch  Diels  S.  35.  8  zieht  ihn  mit  zu  den  Worten  des  A.  Fr.  4  streicht  B. 
die  Worte  7?jc  iroXXSjc  Ivou&tjc  als  eine  Glosse  zu  der  wahrscheinlich 
durch  sie  verdrängten  ursprünglichen  Lesung  dpatoo  xat  xoxvoo  (vgl. 
Fr.  6).  Fr.  12  schließt  er  sich  an  die  von  Diels  zu  S.  157,  7  vorge- 
schlagenen Verbesserungen  an-,  nur  im  Anfange  will  er  nicht  mit  D. 
6  di  vouc,  &c  dt(  «ort,  xctpro,  sondern  6  8.  v.  Ssuv  r'Iati  xpaxcci 
lesen:  falsch,  da  beim  Nominativ  die  Assimilation  des  Relativums  aus- 
geschlossen ist. 

8.  Zu  Archelaos. 

Wenn  auch  in  der  Berichtszeit  keine  Monographie  Uber  Archelaos 
erschienen  ist.  so  sind  doch  in  verschiedenen  Schriften  einzelne  Beiträge 
zu  seiner  Philosophie  geliefert  worden. 

Zu  der  Notiz  bei  Euseb.  pr.  ev.  X  14,  8,  daß  Arch.  zuerst  in 
Lampsakos  die  Schule  des  Anaxagoras  übernommen  und  erst  später  von 
dort  nach  Athen  übergesiedelt  sei,  vermutet  Zell  er  1031,  1,  wohl  mit 
Recht,  dies  sei  nur  aus  seinem  Diadochenverhältnis  zu  Anaxag.  gefolgert 
worden.  Wenn  Zeller  aber  ebenda  die  Bemerkung  bei  Laert.  II  16: 
ouroc  icpwtoc  ix  ttjc  'Iwvfoc  t^v  footx^v  ^iXopo^tav  jAmfrcrytv  'Ad^vaCe 
im  Widerspruch  zu  W.  Volkmann  Quaest.  d.  Diog.  L.  c.  I  (s.  Bericht 
I  185)  nicht  als  eine  auf  Anazag.  bezügliche  Randbemerkung  gelten 
lassen  will,  sondern  nach  wie  vor  auf  Arch.  bezieht,  so  kann  ich  ihm 
darin  nicht  beistimmen. 

Zu  dem  Abriß  der  Lehre  des  Arch.  bei  Hippolyt.  I  9  hat  Diels 
in  den  Dozogr.  563  f.  mehrere  Verbeasernngsvorschläge  gemacht,  von 
denen  einer  (S.  564,  8)  xpijadai  (statt  XPW*^1  oder  XPfa*^01^  Tf*P 
?x«<rcov  xat  rüv  C<p<°v  Ttp  vtp  (statt  ffwjiaToiv  o«p)  von  Zeller  1036,2 
gebilligt  wird.  Dagegen  schlägt  dieser  1034,  16  statt  tlvai  o'  dp**« 
tr^  xivr,at»c  dwoxpi'vsa&ou  (S.  563,  16)  vor:  iv  8'  dpx**c  v 
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xtv.  oder  i.  8.  d.  ttj?  xiv.  vor,  während  Diele  nnter  Berofang  auf 
Laert.  II  16  (öoo  aWac  slvai  7eve«a>c)  vermutet  hatte:  slvou  <56o> 
dpx^c  t.  x.,  <8c>  dxoxpiveöat.  —  Die  verderbte  Stelle  bei  Laert  II  17 
in.  hat  Byk.  d.  vorsokr.  Phil.  I  247  f.  durch  eine  Umstellung  heilen 
wollen,  die  Zeller  1035,  2  mit  Recht  zurückweist;  er  selbst  hatte  schon 
in  einer  früheren  Auflage  statt  irepippci  vorgeschlagen  rcopl  ttptppetTat 
sowie  statt  des  im  Zusammenhange  sinnlosen  xadö  jiiv  tk  xh  Kopu»£c; 
auvurraTat:  itTjXwdsc;  Reiske  in  den  von  Diels  veröffentlichen  Animadv. 
in  Laert.  Diog.  (s.  Bericht  I  188)  8.  307  hatte,  wie  später  Ritter 
I  342,  xoptoösc  vermutet;  Diels  selbst  denkt  an  Tpo^GÄtc  und  ver- 
gleicht Aet.  m  9,  5. 

Über  die  Physik  des  Arch.  handelt  Dümmler  an  zwei  Stellen 
der  Akadem.  S.  106  weist  er  zutreffend  darauf  hin,  daß  in  der  Lehre 
von  der  IptXwtc  oder  iir(xXi<n«  too  xoajioo  Arch.  sich  zwar  im  ganzen  am 
Anaxagoras  und  Diogenes  anschließt,  in  einem  Punkte  aber  von  ihnen 
abweicht  Während  jene  beiden  die  Neigung  des  Kosmos  erst  nach  der 
Erzeugung  der  lebenden  Wesen  eintreten  ließen,  nahm  Arch.  an,  daß 
die  Erde,  die  er  sich  wie  eine  bohle  Schale  dachte,  vor  der  iicfxtotc 
dunkel  und  schlammig  war,  da  die  am  Horizonte  kreiseade  Sonne  wegen 
der  erhöhten  Ränder  der  Erde  diese  nicht  bescheinen  konnte;  nach  der 
ixtxXwn;  sei  dann  die  Erde  trocken  geworden,  und  nun  erst  hätten  sich 
auf  ihr  Menschen  und  Tiere  gebildet,  die  sich  vom  Schlamme  ernährten 
und  kurzlebig  waren,  bis  sie  sich  später  unter  einander  fortpflanzten. 
Diese  Abweichung  aber  ist,  wie  D.  hinzufügt,  von  keiner  wesentlichen 
Bedeutung  für  die  dem  Arch  mit  den  beiden  anderen  Philosophen  ge- 
meinsame teleologische  Auffassung,  nach  der  die  inixhaxs  um  der  leben- 
den Wesen  willen  eingetreten  ist.  —  S.  232  ff.  findet  D.  Anklänge  an 
die  Ansicht  des  Arch.,  daß  sich  die  ersten  Menschen  vom  Erdschlamm 
ernährt  hätten,  in  der  12.  Rede  des  Dion  Chrysost.,  die  gewöhnlich  auf 
eine  stoische  Quelle  zurückgeführt  wird  (s.  Wendland  Arch.  I  209); 
Dion  habe  zwar  schwerlich  unmittelbar  aus  Arch.  geschöpft,  aber  einen 
der  ältesten  Kyniker  benutzt,  der  sich  eng  an  die  ionischen  Physio- 
logen wie  Diogenes  und  Arch.  angeschlossen  habe.    Mit  Recht  erklärt 
Zeller  1036,  4  diese  Vermutung  für  unsicher,  wenn  sie  auch  möglicher- 
weise das  Richtige  treffe.  —  Eine  kurze,  aber  treffende  Darstellung  der 
Naturphilosophie  des  Arcb.  giebt  Gomperz  Gr.  D.  304,   an  deren 
Schluß  er  bemerkt,  daß  Arch.  bei  dem  Versuche  einer  Umbildung  oder 
besser  Rückbildung  der  anaxagoreischen  Lehre  nicht  nur  durch  Anaxi- 
menes,  soudern  auch  durch  Parmenides,  vielleicht  auch  durch  Anaxi- 
mander  beeinflußt  worden  sei. 

Über  die  Frage,  ob  Arch.  neben  der  Physik  auch  ethische 
Untersuchungen  angestellt  habe,  sind  die  Meinungen  geteilt.  Während 
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sie  Du  mm  ler  Ak.  257  (vgl.  122)  entschieden  bejaht,  indem  er  Arch. 
durch  die  sophistische  Staatstheorie  (Hippias)  beeinflußt  sein  läßt,  uod 
Gomperz  323  ihn  als  den  ersten  schriftstellerischen  Vertreter  der 
Unterscheidung  zwischen  Natur  und  Satzung  auf  dem  Gebiete  der  staat- 
lichen und  gesellschaftlichen  Erscheinungen  bezeichnet;  beharrt  Zeller 
auch  in  der  5.  Aufl.  (1037  f.  mit  Anm.  5)  bei  der  Meinung,  daß  eine 
nähere  Beschäftigung  mit  ethischen  Fragen,  wie  sie  Seit.  math.  VII  14 
und  Laert.  II  16  ihm  beilegen,  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich  sei. 
Heine  Beweisgrunde  indes  scheinen  mir  nicht  durchschlagend.  Er  be- 
ruft sich  zunächst  auf  das  völlige  Schweigen  des  Piaton  und  Aristo  t., 
von  denen  letzterer  die  Hinwendung  zur  Ethik  vou  Sokrate9,  nicht 
von  Arch.  ableitete.  Dieses  argumentum  ex  silentio  ist  sehr  be- 
denklich; hat  doch  Aristot.  weder  Demokrits  Ethik  noch  Aristipp 
als  Philosophen  mit  einem  Worte  berührt.  Wenn  Z.  hinzufügt,  daß 
auch  Hippolyt,  keinen  ethischen  Satz  von  Arch.  berichtet,  so  ist  da- 
gegen zu  bemerken,  daß  doch  aus  seiner  Darstellung  hervorgeht,  daß 
Arch.,  nachdem  er  die  Entstehung  der  Lebewesen  behandelt  hatte,  auf 
die  Anfange  staatlicher  und  gesellschaftlicher  Ordnung  bei  den  Menschen 
eingegangen  sein  muß.  Hierbei  lag  es  für  ihn  nahe,  die  Frage  des 
Unterschiedes  zwischen  dem  natürlichen  Rechte  und  den  menschlichen 
Satzangen  zu  erörtern,  wie  dies  ja  nachweislich  der  doch  wohl  nicht 
viel  jüngere  Hippias  gethan  hat.  Wir  haben  daher  keinen  hinreichenden 
Grund,  zu  bestreiten,  daß  die  Bemerkung  des  Laert.,  Arch.  habe  be- 
hauptet to  ötxaiov  elvai  xal  x6  air/pöv  oo  96561,  dXAdl  v6pu<p ,  nicht  auf 
alter  Überlieferung  beruhe  (vgl.  Diels  Arch.  I  250).  Z.  uimmt  daran 
Anstoß,  daß  danach  bereits  Arch.  ausgesprochen  haben  müßte,  was  wir 
nicht  allein  bei  den  ältesten  Sophisten,  sondern  auch  bei  Hippias  in 
dieser  Allgemeinheit  noch  nicht  finden.  Aber  wenn  wir  wirklich  dem 
Arch.  eine  so  scharfe  und  umfassende  Bestimmung  des  Gegensatzes  von 
und  vo|ioc  nicht  zutrauen  dürfen,  so  bindert  uns  nichts,  anzu- 
nehmen, daß  die  hierauf  bezüglichen  Betrachtungen  des  Arch.  noch 
nicht  von  diesem  selbst,  sondern  erst  in  der  späteren  doxographischen 
Überlieferung  jene  kurze  und  scharfe  wissenschaftliche  Formulierung 
erhalten  haben. 

H.   Die  Atomlker 

1.  Leakippos. 

362.  E.  Bohde,  Das  Verhältnis  der  beiden  Begtüuder  des  ato- 
uiistischen  Materialismus,  der  griechischen  Philosophen  Leucipp  und 
Democrit.  Verb.  d.  34.  Philologen verß.  zu  Trier  1879.  Leipzig  1880. 
8.  64-90. 
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363.  H.  Dielß,  Über  Leukipp  und  Demokrit.  Verb.  d.  35.  Phi- 
lologenvers, zn  Stettin.   Leipzig,  Teobner  1887.   S.  96—112. 

364.  E.  Roh  de,  Nochmals  Lenkippos  und  Deraokritos.  N.  Jahrb. 
f.  Philol.  123  (1881)  8.  741-748. 

365.  P.  Natorp,  Diogenes  von  Apollonia.  Eh.  Mos.  41  (1886) 
8.  349-363. 

366.  H.  Diele,  Lenkippos  und  Diogenes  v.  Apollonia.  Eh.  Mus. 
42  (1887)  S.  1—14. 

367.  P.  Natorp,  Nochmals  Diogenes  und  Lenkippos.  Rh.  Mus. 
42  (1887)  8.  374—386. 

Die  Person  und  Bedeutung  Leukipps,  sein  Verhältnis  zu  De- 
mokrit und  Diogenes  sind  während  der  Berichtszeit  Gegenstand  einer 
lebhaften  Erörterung  gewesen,  zu  der  Eohde  (No.  362)  durch  die 
Leugnung  der  Existenz  dieses  Philosophen  den  Anstoß  gegeben  hat. 
Er  sucht  zunächst  den  lenkippischen  Anteil  an  der  atomistischen  Lehre 
von  dem  demokritischen  in  einer  freilich  keineswegs  erschöpfenden 
Untersuchung  zu  sondern  nnd  gelangt  zu  dem  Eesnitat,  daß  für  Demo- 
krit fast  nichts  als  Kleinigkeiten  übrig  bleiben.  Diese  aus  der  aristote- 
lischen Darstellung  der  Lehre  beider  Philosophen  sich  ergebende  Kon- 
sequenz scheint  ihm  aber  mit  der  ^tatsächlichen  Bedeutung,  die  in  der 
gesamten  Überlieferung  des  Altertums  außerhalb  des  aristo telisch-theo- 
phrastischen  Kreises  den  beiden  Männern  beigemessen  wird,  in  einem 
solchen  Widerspruch  zu  stehen,  daß  er,  um  ihr  zu  entgehen,  kein  Be- 
denken trägt,  Aristot.  und  Theophr.  eines  fundamentalen  Irrtums  in 
bezug  auf  die  Person  des  Leukipp  zu  bezichtigen  und  diesen  für  ein 
Phantom  zu  erklären;  in  Wirklichkeit  habe  es  vor  Dem.  keine  Ato- 
mistik gegeben ;  alles,  was  von  L.  berichtet  werde,  sei  Demokrits  Eigen- 
tum, der  dieses  System  völlig  selbständig  erfunden  und  durchgeführt 
habe.  Ihre  hauptsächlichen  Stützpunkte  hat  diese  Auffassung  in  den 
Worten  Epikurs  bei  Laert.  X  13:  dXX'  ouÖi  Actmmtäv  xtva  7&7sv7j<T&ott 
ydfoofov,  d.  h.  es  habe  kein  Philosoph  L.  existiert.  Zu  einer  an- 
scheinend so  paradoxen  Behauptung  konnte  sich,  so  meint  R.(  Epiknr 
nur  berechtigt  glauben,  weil  von  Leukipps  leiblichem  Dasein  und  seiner 
Thätigkeit  keine  sichere  Spur  vorhanden  war  (bei  Dem.  wurde  er  ohne 
Zweifel  nicht  erwähnt),  und  weil  der  jxi^ac  owxo&jaoc  nur  von  Theophr. 
ausdrücklich  dem  L.  zugeschrieben  wurde,  während  er  in  der  sonstigen 
Überlieferung  fast  durchweg  als  demokritisch  galt.  Auch  der  Verfasser 
der  Schrift  d.  X.  M.  6.  980  a  7  spricht  mit  den  Worten  iv  xoic  Ato- 
xbntoo  xaXoo|iivotc  Xo^otc  seinen  Zweifel  an  dem  lenkippischen  Ursprünge 
der  Schrift  aus.  Diese  Gründe  hält  R.  für  gewichtig  genug,  um  sich 
in  der  zwischen  Epiknr  und  Theophrast  herrschenden  Kontroverse  ent« 
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schieden  anf  die  Seite  jenes  zu  stellen.  L.  hat  seinen  Platz  in  der 
Geschichte  der  Philosophie  nnr  dadurch  behauptet,  daß  er  bei  der  später 
üblichen,  wahrscheinlich  anf  Sotion  (in  diesem  glaubt  R.  das  Bindeglied 
zwischen  Hippolytos  und  Laertios  zu  sehen)  zurückgehenden  Zweiteilung 
der  Philosophie  in  eine  ionische  und  italische  Reihe  zur  mechanischen 
Verknöpfung  der  Demokriteer  mit  den  Eleaten  notwendig  war.  Aber 
diese  Annahme  eines  L.  war  keineswegs  allgemein.  Apollodor  hat  in 
seinen  Chronika  schwerlich  zwischen  Zenon  (464)  und  Demokrit  (420) 
L.  eingeschoben,  da  bei  ihm  der  Unterschied  zwischen  Meister  und 
Jünger  regelmäßig  40  Jahre  betrug;  vielmehr  war  nach  ihm  Dem. 
wahrscheinlich  ein  8chüler  des  Anaxagoras  (deu  Altersunterschied  von 
40  Jahren  zwischen  beiden  hat  Apollodor  nicht  bei  Dem.  vorgefunden, 
bei  dem  er  nur  las:  vtoc  xorcok  wpeo^wrrjv  'Avagoqopav  -Jjv ,  sondern  nur 
durch  Berechnung  gefolgert).  Nicht  bloß  Lukrez,  sondern  auch  Seit. 
Emp.  nennt  den  L.  nie  (am  auffälligsten  ist  sein  Schweigen  math. 
IX  363),  und  Cicero  de  nat.  deor.  II  66  spricht  zweifelnd  von  ihm: 
Democriti  sive  etiam  ante  Leucippi  [R.  beachtet  nicht,  daß  diese 
Worte  innerhalb  einer  gegen  einen  Epikureer  gerichteten  Ausführung 
stehen  und  daher  offenbar  mit  besonderer  Vorsicht  gewählt  sind  (s. 
Zeller  837,  1);  in  der  aut  Theophr.  zurückgehenden  Stelle  Luc.  118 
dagegen  neunt  Cic.  den  L.  ohne  HinzufQgung  irgend  eines  Zweifels  und 
reiht  ihm  Dem.  als  seinen  in  den  Prinzipien  mit  ihm  durchaus  über- 
einstimmenden Nachfolger  an;  vgl.  Diels  Doz.  120.  f.].  Gerade  der 
p£7?c  fttaxwfio;,  der  wahrscheinlich  das  Weltganze  darstellte,  während 
der  fuxpoc  6taxo3p.o;  die  Welt  des  Menschen  behandelte,  gilt  in  der 
nachtheophrastischen  Zeit  allgemein  als  demokritisch.  Von  einer  Berück- 
sichtigung der  Atomistik  vor  Dem.,  etwa  bei  Anaxagoras  oder  Melissos. 
kann  R.  keine  Spur  entdecken. 

Gegen  diese  Ausführungen  wendet  sich  mit  einigen  kurzen  Be- 
merkungen F.  Kern  in  einem  Nachtrage  zu  seiner  später  zu  besprechen- 
den Abb.  über  Demokrits  Ethik  (Zschr.  f.  Philos.,  Ergänzungsh.  1880) 
8.  23—26.  Die  Äußerung  Epikurs  vermag  er  nicht  mit  Rohde  so  auf- 
zufassen, als  ob  ein  Philosoph  L.  überhaupt  nicht  existiert  habe. 
?iXoao?ov  könne  nur  prädikativ  genommen  werden  (?).  Auch  handle 
es  sich  nach  dem  Zusammenhange  nur  um  die  Leugnung  des  Lehrer- 
Verhältnisses,  nicht  um  die  der  Existenz  der  beiden  Philosophen 
Nausiphanes  (?)  oder  L.  Mit  dieser  grammatisch  und  sachlich  unhalt- 
baren Deutung  der  Stelle  (auf  den  Znsammen  hang  ist  an  vielen  Stellen 
de«  Laert.  nach  der  Art,  wie  sein  Werk  zu  stände  gekommen  ist 
[s.  Ber.  I  183  und  185  ff.J,  kein  Wert  zu  legen)  läßt  sich  Rohdes  Hypo- 
these nicht  beseitigen.  Überzeugend  dagegen  sind  die  Argumente,  mit 
denen  Diels  (No.  363)  diese  Hypothese  bekämpft. 
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D.  erklärt  sich  zunächst  mit  Eobdes  Auffassuug  der  Äußeruug 
Epikurs  über  L.  einverstanden;  ttvd  bezeichne  nicht,  wie  Zeller  früher 
annahm,  „ein  namhafter*,  sondern  habe  einen  polemischen  Charakter, 
wie  unser  .ein  gewisser",  und  ?tXo3o?ov  sei  nur  hinzugefügt,  weil  es 
möglicherweise  homonyme  Männer  anderen  Standes  gebe.  Auch  darin 
giebt  er  Rohde  recht,  daß  die  Lehre  des  L.  uns  nur  in  den  von  Aristo t. 
und  Theophr.  gegebenen  Berichten  voi liege,  was  aber  auch  für  andere 
Philosophen  wie  Anaximander,  Archelaos  und  so  ziemlich  auch  für 
Xenophanes  gelte,  sowie  darin,  daß  nach  diesen  Berichten  Leukipps 
System  mit  dem  Demokrits  in  allem  Wesentlichen  vollständig  überein- 
stimme (eine  der  nebensächlichen  Differenzen  ist  die  leukippische  Er- 
klärung des  Donners  aus  dem  eingeschlossenen  Feuer  [Aet.  III  3,  10J, 
die  sich  au  Anaximander  anlehnt,  während  Dem.  [ebd.  §  11]  mit  seinem 
9U7xpt(ta  dvwfiaXov  offenbar  durch  Anaxagoras  [ebd.  §  4,  vgl.  II  30,  2] 
beeinflußt  ist.  Rohdes  Behauptung  dagegen,  daß  die  Lehre  von  der 
Subjektivität  der  Empfindungsqualitäten  dem  Dem.,  aber  nirgends  dem 
L.  zugeschrieben  werde,  ist  falsch  (vgl.  Aet.  IV  9,  8);  der  Satz:  i-ce-fi 
axou.a  xai  x«v6v,  xä  61  aXXa  rcavxa  öofcaCexai  mag  den  Worten  nach  Dein, 
gehören,  aber  uuzweifelhaft  ist  dieses  dem  eleatischen  Programm  direkt 
nachgebildete  Schibboleth  des  Materialismus  ebenso  gut  leukippiscb). 
Ebenso  ist  gegen  den  Schluß,  den  E.  daraus  zieht,  daß  dann  also  Dem. 
dem  L.  nicht  selbständiger  als  etwa  Theophr.  dem  Aristot.  gegenüber- 
stände, nichts  einzuwenden.  Dagegen  befindet  sich  R.  in  einem  schweren 
Irrtum,  wenn  er,  durch  die  vorgefaßte  Idee  von  Demokrits  Originalität 
verführt,  die  Existenz  des  L.  zu  leugnen  und  damit  Aristot.  und  Theophr., 
die  Grund-  und  Ecksteine  unserer  Kenntnis  der  vorsokratischen  Philo- 
sophie, als  betrogene  Betrüger  hinstellt  und  zwar  in  einer  Frage,  in  der 
es  sich  nicht  um  die  Kritik  und  Auffassung  fremder  Systeme,  sondern 
um  die  durch  Aristot  wohlverbürgte  historische  Existenz  eines  gewaltigen 
Denkers  handelt.  Freilich  wissen  weder  Geschichte  noch  Sage  etwas 
von  Leukipps  Lebensumständen  zu  berichten,  abgesehen  von  der 
doppelten  Angabe  über  seine  Vaterstadt  bei  Theophr.,  die  nicht  bloD 
aus  Leukipps  Schriften  geschöpft  sein  kann,  sondern  auf  anderweitige 
Überlieferung  deutet.  Aber  dieses  Schweigen  beweist  nur,  daß  seine 
Persönlichkeit  sich  auf  die  innere  Thätigkeit  der  Schule  beschränkte 
und  darum  bei  den  Zeitgenossen  rasch  in  Vergessenheit  geriet.  Wenn 
Aristot.  zuerst  mit  Dem.  den  L.  nennt,  so  hat  er  dies  sicherlich  nicht 
auf  ein  unbestimmtes  Gerücht  oder  auf  bloße  Büchertitel  hin,  sondern 
auf  grund  einer  genauen  Tradition  über  die  Geschichte  der  Atomistik 
gethan.  Daß  die  vulgäre  Überlieferung  später  L.  ganz  vergeben 
konnte,  erklärt  sich  daraus,  daß  Leukipps  Schriften  nur  uuter  Demokrits 
Namen  umgingen.  Dies  konnte  um  so  leichter  geschehen,  als  keine  von 
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den  philosophischen  Schriften  den  5.  Jahrhunderts  einen  prägnanten, 
vom  Schriftsteller  selbst  gewählten  Titel  gehabt  zu  haben  scheint;  sie 
werden  unter  der  stereotypen  Aufschrift  rcepl  füaetoc,  bisweilen  auch 
sept  toü  ovtoc  mit  Recht  oder  Unrecht  zusammengefaßt.    Und  wie  der 
Titel  T  so  fehlte  auch  der  Name  [aber  er  stand  in  den  Pi'osascbriften 
des  5.  Jahrhunderts  gewöhnlich  am  Anfange  der  Schrift  selbst;  s.  Ber. 
1275  und  wasDiels  selbst  später  zu  Fr.  1  seiner  Hersklitausg.  bemerkt  hat]. 
So  blieb  der  Name  des  Meisters  mehr  in  der  Tradition  als  in  den  Exem- 
plaren erhalten.  Das  demokritische  Korpus  ist  daher  wahrscheinlich  als 
das  Archiv  der  atomistischen  Schule  aufzufassen,  in  dem  Älteres  und 
Jüngeres  sich  an  das  Hauptwerk  angeschlossen  hat.   In  der  That  stehen 
dann  auch  im  thrasyllschen  Kataloge  der  demokritischen  Schriften  die 
beiden  von  Theophr.  dem  L.  zugeschriebenen  Bücher  jAs'fac  ätaxoafioc  und 
rtpl  vou.   Das  Verhältnis  des  \uxp6i  zum  fiifctc  Siaxoojtoc  ist  nicht  das 
des  Makrokosmos  zum  Mikrokosmos,  sondern  ist  nach  Analogie  von 
juxpa  iXtac  und  'Imctac  ptt'Cwv  u.  s.  w.  zu  beurteilen.  Auch  konnte  der 
kleine  Diakosmos  nicht  gut  die  Anthropologie  enthalten,  da  Dem. 
dann  dasselbe  Thema  in  dem  Werke  irept  äv9pu>Koo  96910c  bebandelt  haben 
müßte.   Das  einfachste  ist,  im  großen  Diakosmos  die  Urschrift  des 
Meisters  zu  erblicken,  die  sein  Schüler  im  kleinen  Diakosmos  in  ein 
kürzeres  System  brachte.  Gegen  Rohdes  Annahme,  daß  die  zweite  Schrift 
des  L.,  ctpl  voo,  auf  einfacher  Verwechselung  mit  Dem.  beruhe,  da  L. 
so  gut  wie  ausschließlich  von  den  kosmologischen  Grundsätzen  der 
Atomistik  gehandelt  habe,  bemerkt  D.  treffend,  daß  die  wichtige, 
in  der  peripatetischen  Quelle  dem  L.  zugeschriebe  Lehre  vou  den 
Bildern,  auf  denen  die  atomistische  Psychologie  aufgebaut  ist,  nur  in 
der  leukippischen  Schrift  «epi  voo  stehen  konnte.   Die  bei  Aet.  I  25,  4 
aus  dieser  Schrift  angefühlten  Worte  fügen  sich  ungezwungen  in  den 
mutmaßlichen  Gedankeninhalt   der  Schrift;   denn    der  konsequente 
Materialismus  mußte  auch  die  Geistestbätigkeit  auf  die  fitpappivT;.  ins 
Physikalische  übersetzt,  auf  die  Schwerkraft,  zuiückführen.   Der  Titel 
jsspi  vou  erklärt  sich  daraus,  daß  den  Atomikern  «J^X^i  nnd  voü;  dasselbe 
war  und  L.  die  atofrqoic  und  die  vlrjcnc  auf  gleiche  Weise  aus  den  eiotuAi 
entstehen  ließ.    Daraus  eudlich,  daß  Epikur  in  den  Schriften  Demokrits 
den  Namen  des  L.  nicht  erwähnt  gefunden  hat,  dürfen  wir  nicht  mit 
ihm   den  Schluß  ziehen,  L.  habe  nicht  existiert.    Dem.  brauchte  nach 
antiker  Sitte  den  Namen  seines  Lehrers  so  wenig  zu  nennen  wie  Theophr. 
und  Eudemos  den  des  Aristot.,  zumal  mau  nur  dann  Namen  von  Autoren 
zu  bringen  pflegte,  wenn  man  von  ihnen  abwich   Wenn  die  traditionellen 
Exemplare  die  Schrift  des  L.  unter  Demokrits  Namen  führten,  so  war 
für  die  alexandrinischen  Bibliothekare  die  Sache  entschieden,  und  sie 
glaubten  genug  getban  zu  haben,  wenn  sie  die  abweichende  Ansicht 
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Theophrasts  erwähnt  hatten.  —  Nach  dieser  Zurückweisung  der 
Kohdeschen  Argumente  bringt  D.  nun  auch  noch  einen  positiven  Nach- 
weis für  die  Existenz  des  L.  Dem.  wirkte  und  schrieb  um  d.  J.  420, 
jedenfalls  vor  Anaxagoras.  Wenn  sich  also  bei  einem  der  froheren 
Philosophen  sichere  Spuren  von  einer  Einwirkung  der  Atomistik  wahr- 
nehmen lassen,  so  kann  nur  L.  der  Urheber  des  Systems  sein.  D. 
will  ganz  davon  absehen ,  daß  Zeller  1026  f.  und  983  f.  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  eine  Abhängigkeit  des  Anaxagoras  nnd  Melissos  von 
der  Atomistik  behauptet  und  daß  Empedokles  (s.  o.  8.  43  f.)  in  wichtigen 
Ponkten  seiner  Lehre  an  dasselbe  System  anknüpft  (wenn  Rohde  um- 
gekehrt den  Namen  des  Emp.  in  einer  angeblich  leukippischen  Schrift 
gefunden  haben  will,  so  beruht  dies  auf  einem  Mißverständnis  von 
Aristot.  de.  gen.  325b  5.  Ebenso  mißverstanden  hat  R.  Ps.-Arist. 
de  X.  M.  G.  980  a  7,  wo  fcv  toic  Atoxurnoo  xaXou|«voic  X6701C  sicher  nicht 
ein  Gorgias  entlehntes  Citat  ist,  sondern  auf  Aristot.  325a  11  zurück- 
gebt; in  xaXoojxt'voic  liegt  kein  Zweifel  an  L.,  sondern  es  deutet  das 
Ungewöhnliche  des  Ausdruckes  X6701  an).  Aber  von  Diogenes  bezeugt 
Theophr.  Phys.  op.  Fr.  2  mit  deutlichen  Worten,  er  habe  sein  8ystem 
eklektisch  aus  Anaxagoras  nnd  L.  zusammengestellt.  Rohde  mag  recht 
haben,  daß  dies  nichts  weiter  bedeute,  als  daß  Diogenes  dem  \U^az 
6ia'xoopoc  manches  entlehnt  habe.  Aber  Diogenes  schrieb  nach 
Anaxagoras,  den  er  benutzte,  und  vor  den  aristophanischen  Wolken, 
die  ihn  parodierten.  Viele  physikalische  Scherze  in  diesem  Stücke 
passen  wenig  auf  Sokrates,  vortrefflich  aber  auf  Diogenes,  dessen  Theorie 
entweder  durch  ihre  Wunderlichkeit  oder  durch  die  Anklage,  die  ihm 
nach  Laert.  IX  57  [s.  jedoch  Volkmann  d.  Diog.  Laert.  I  S.  6,  der 
nachgewiesen  hat,  daß  hier  ein  auf  Anaxagoras  bezügliches  Einschiebsel 
vorliegt;  vgl.  Zeller  259,  1]  seine  Freigeisterei  zugezogen  zu  haben 
rcheint,  die  Aufmerksamkeit  der  Athener  erregt  haben  muß.  Vor  allem 
entspricht  Wolken  227—233  genau  der  Lehre,  ja  der  Terminologie  des 
Diog.  (vgl.  besonders  das  für  Diog.  typische  ixpac),  wie  bereits  Petersen 
Hippoer.  scripta  ad  temp.  rat.  dispos.  Hamburg  1839  nachgewiesen  hat. 
Nur  die  ebenso  eigentumliche  wie  lächerliche  Lufttheorie  des  Diog.  kann 
hier  verspottet  sein,  nicht  etwa,  wie  R.  meint,  die  Ähnliche  Meinung 
Heraklits,  die  dem  athenischen  Publikum  viel  zu  fern  lag  und  schwer 
verständlich  war.  Wenn  v.  264  Sokrates  und  sein  Schüler  zu  dem 
Herrscher  'A^p  beten,  so  thun  sie  es  genau  im  Sinne  des  Diog. 
(Philodem  d.  piet.  I  6b  und  Diog.  Fr.  3).  Man  wird  es  jetzt  nicht 
mehr  auffällig  finden,  daß  die  formenwechselude  Luft  auch  bei  Aristoph. 
bald  als  leuchtender  Äther,  bald  als  unermeßliches  Chaos,  das  an 
mehreren  Stellen  nicht  die  Leere,  sondern  die  Luft  bedeutet,  bald  als 
Nebel  göttlicher  Verehrung  gewürdigt  wird,  noch,  daß  das  nach  Diog. 
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mit  dem  Denken  identische  Atemholen  (dvaicvo^)i  als  Göttin  angerufen 
wird  (v.  627).  So  erat  versteht  man  den  Titel  und  die  ganze  Anlage 
des  Stackes,  den  Chor  der  Wolken  als  weiblichen  Vertretern  des  'Aifo. 
(Eine  Anspielung  auf  Diog.  findet  D.  auch  bei  Demokr.  fr.  var.  arg. 
5  MuH.,  wo  unter  den  X07101  avdfxorot  dieser  Philosoph  zu  verstehen 
sei ;  vgl.  Diog.  Fr.  3  und  6.  Letzteres  schwebte  auch  bei  Eurip.  Troad.  884 
vor  [8. 0. 8.  82].)  Da  hiernach  Diog.  seine  Physik  vor  423  veröffentlicht, 
haben  muß,  da  er  ferner  den  großen  Diakosmos  benutzt  hat  und  eine 
genauere  Zwischenzeit  anzunehmen  iBt,  in  der  das  atomistische  System 
dem  Apolloniaten  und  dessen  Philosophie  wieder  dem  athenischen  Publikum 
bekannt  werden  konnte,  so  kann  nicht  Dem.,  sondern  nur  L.  der  Verfasser 
des  Staxoajioc  sein,  den  wir  uns  30—40  Jahre  älter  als  Dem.  denken 
werden.  L.  ist  und  bleibt  also  der  geniale  Erfinder  der  Atomistik, 
Dem.  aber  ihr  beredtester  Apostel,  der  wegen  seines  wahrhaft  aristote- 
lischen Forschertriebes,  der  großartigen  Vielseitigkeit  seiner  Studien  und 
der  Formvollendung  seiner  Schriften  neben  L.  mit  Ehren  genannt  zu 
werden  verdient.  Er  ist  auch  der  Altmeister  der  Philologie,  der,  wie 
das  Verzeichnis  Thrasylls  lehrt  (das  «Jvofiownxdv  ist  vermutlich  keine 
demokritische  Schrift,  sondern  das  nach  antiker  Sitte  [vgl.  Hippokrates) 
dazu  gehörige  Wörterbuch),  an  Homer  anknüpfend  zuerst  in  umfassender 
Weise  die  Gesetze  der  Musik,  der  Poesie  und  der  8prache  überhaupt 
festzustellen  unternommen  hat. 

Dem  schweren  Geschütze  dieser  Gründe  hat  das  lockere  Gefüge 
der  Bohdeschen  Hypothesen  nicht  standhalten  können.  Mit  vollem 
Rechte  schließt  sich  Zell  er  838  f.  (vgl.  274  f.)  den  Hauptergebnissen 
der  Dielsschen  Beweisführung  an  und  bemerkt,  daß  R.  durch  ihn  er- 
schöpfend widerlegt  worden  sei.  An  diesem  Ergebnis  wird  auch  durch 
den  in  No.  364  unternommenen  Versuch  Höndes,  seine  Hypothese  zu 
verteidigen,  nichts  irgendwie  Wesentliches  geändert,  ß.  erklärt  Diels' 
Voraussetzung,  die  traditionellen  Exemplare  hätten  die  Leukippschen 
Schriften  unter  Demokrits  Namen  geführt,  erst  Aristot.  und  Theophr. 
hätten  sie,  auf  der  internen  Überlieferung  der  atomistischen  Schule 
fußend,  dem  L.  zugesprochen,  und  der  Tradition  zuliebe  hätten  sie 
dann  die  Alexandriner  wieder  an  Demokrits  Namen  geknüpft,  haupt- 
sächlich aus  folgenden  Gründen  für  unwahrscheinlich:  1.  Jene  Schul- 
tradition mußte  doch  dem  Epikur,  der  Schüler  des  Nausiphanes  war, 
mindestens  ebenso  zugänglich  gewesen  sein  wie  dem  Aristot ;  zu  Epikurs 
Zeiten  aber  wußte  man  so  wenig  von  L.,  daß  jener  es  wagen  konnte, 
seine  Existenz  zu  leugnen.  Man  darf  doch  dem  Epikur  nicht  eine 
Flunkerei  so  auf  gut  Glück  zutrauen,  zumal  er  in  diesem  Falle  nicht 
das  geringste  Interesse  an  der  Entstellung  der  Wahrheit  hatte.  Für 
das  gelehrte  Altertum  war  die  Existenz  des  L.  so  gut  wie  ausgelöscht, 


Digitized  by  Google 


94     Bericht  über  die  griechischen  Philosophen  vor  Sokrates.  (Lortiing.) 

[aber  in  der  doxographischen  uod  biographischen  Litteratnr  lebte  er 
doch  fort;  s.  Aet.  und  Laert],  nnd  die  Schrift  oder  die  Schriften,  die 
nach  Theophr.  dem  L.  gehörten  (R.  giebt  jetzt  zn.  daß  Th.  anch  die 
Schrif»  K.  voü  möglicherweise  anf  L.  zurückführte),  teilte  man  dem  Dem. 
zu.  2.  Diels  schlägt  die  kritische  Befähigung  des  Kallimachos  und  der 
alexandrinischen  Bibliothekare  überhaupt  zu  gering  an.  Selbst  Tbrasyll 
schloß  die  iffuvraxxa  aas  dem  Bestände  der  demokritischen  Schritten 
ans.  Daß  gerade  in  diesen  Schriften,  für  die  Kallimachos  nachweislich 
eine  besondere  Vorliebe  hatte,  scharfe  Kritik  geübt  worden  ist.  beweist 
die  von  Diels  übergangene  Notiz  bei  Snidas  s.  v.  At;  fioxptToc,  echt 
seien  nur  der  y^ac  o'tdtxoafj.oc  und  ircpl  $uatu>c  xoajioo.  Die  Alexandriner 
werden  also  ihre  Gründe  gehabt  haben,  von  der  ihnen  wohlbekannten 
Ansicht  des  Aristot.  und  Theophr.  abzuweichen.  Aus  diesen  und  ähn- 
lichen Gründen  verwirft  R.  die  Dielssche  Auffassung  nnd  beharrt  bei 
der  seinigen,  nach  welcher  der  ehedem  fälschlich  unter  Leukipps  Namen 
verbreitete  und  als  eine  Schrift  dieses  Philosophen  von  Aristot.  benutzte 
pe7ac  ötdfxojjxo«  späterhin  dem  L.  abgesprochen  und  dem  Dem.  zuge- 
sprochen wurde.  Die  Annahme,  daß  auch  Aristot.  durch  eine  unrich- 
tige Überschrift  getäuscht  sein  könne,  hält  er  für  kein  Sakrileg;  habe 
doch  z.  B.  Theophr.  in  der  Zuteilung  der  Ntxtou  ditoXo7i'a  an  Lysias 
geirrt.  —  Diese  Ausführungen  beweisen  nur,  daß  sich  in  einer  so  kom- 
plizierten Frage  leicht  allerlei  Schwierigkeiten  herausfinden  lassen,  die 
in  einwandsfreier  Weise  zu  beseitigen  bei  der  Dürftigkeit  unserer  Über- 
lieferung oft  unmöglich  ist.  Aber  den  Kern  der  8ache  trifft  Rohdes 
Argumentation  nicht;  sie  ist  vielmehr  so  recht  dazu  angethan,  ihn  zu 
verhüllen.  Die  Hauptfrage,  der  gegenüber  hier  alles  andere  als  neben- 
sächliches Beiwerk  erscheint,  lautet  so:  sollen  wir  in  diesem  8treite 
über  einen  der  wichtigsten  Punkte  der  Philosophiegeschichte  dem  klaren 
Zeugnis  der  besten  und  zuverlässigsten  Kenner  der  vorsok  ratischen 
Systeme  oder  dem  gelegentlich  hingeworfenen  Paradoxon  eines  Epikur 
folgen?  Die  Antwort  kann  für  den  unbefangenen  Beurteiler  nicht 
zweifelhaft  sein.  Vgl.  die  außerhalb  unserer  Berichtazeit  liegenden 
„Demokritstudien44  Dyroffs  §  1  und  dazu  meine  Rezension  Berl.  Philol. 
W.-Schr.  1900,  1538  f.  Es  liegt  hiernach  für  uns  keine  Veranlassung 
vor.  auf  die  einzelnen  Argumente  Rohdes  einzugehen.  Bemerken  will 
ich  nur,  daß  es  sonderbar  anmutet,  wenu  ein  so  gründlicher  Quellen- 
forscher wie  R.  sich  anf  jene  absonderliche  Notiz  bei  Suid.  über  die 
beiden  einzigen  echter.  Schriften  Demokrits  beruft,  eine  Notiz,  die  sich 
schon  durch  den  sonst  nirgends  überlieferten  Titel  ic.  ?6<7Ea>{  x6ojaou 
verdächtig  macht  nnd,  mag  sie  stammen,  woher  sie  wolle,  sicher  nicht 
auf  Kallimachos  zurückgeht.  —  Beachtenswerter  ist.  was  R.  am  Schlüsse 
gegeu  Diels'  Versuch  einwendet,  die  Unmöglichkeit,  daß  Dem.  den 
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ouxxoapoc  verfaßt  habe,  chronologisch  darzuthun.  Allerdings  will 
er  die  früher  von  ihm  bezweifelte  Tbatsacbe,  daß  Diog.  in  den  Wolken 
parodiert  werde,  nicht  mehr  in  Abrede  stellen.  Aber  indem  Diels  be- 
haupte. Dem.  habe  um  420  geschrieben,  zeige  er,  daß  er  dem  Zeugnis 
Apollodors  zu  große  Bedeutung  beilege,  und  setze  sich  dadurch  mit 
seiner  eigenen  Ansicht  aber  den  absoluten  Wert  der  chronologischen 
Ermittelungen  Apollodors  [s.  Ber.  I  195J  in  Widerspruch.  Wenn  dieser 
den  Dem.  gerade  um  40  Jahre  jünger  sein  ließ  als  Anaxagoras,  für 
dessen  Schüler  er  ihn  gehalten  zn  haben  Bcheint  (?),  so  dürfe  man  dies 
doch  nicht  als  historische  Thatsache  ansehen.  Dem.  könne  ebensogut 
etwa  475  wie  460  geboren  sein  und  bis  423  oder  auch  schou  bis  etwa 
435  seinen  |At7a;  Siaxoajxoc  geschrieben  haben.  Aus  solchen  chronolo- 
gischen Erwägungen  sei  die  Entscheidung  der  Streitfrage  nicht  zu  ge- 
winnen. Dieser  Einwand  hat  eine  gewisse  Berechtigung.  Wenn  der 
Kachweis,  daß  sich  Diog.  an  L.  angeschlossen  habe,  lediglich  von  der 
Zuverlässigkeit  der  Angabe  über  Demokrits  Geburtsjahr  (460)  und  seine 
äxpi^  (420)  abhinge,  so  würde  er  auf  keiner  allzu  sicheren  Grundlage 
ruhen  (s.  Zeller  839  fi.).  Aber  wie  man  auch  über  den  Wert  des 
apoUodoriscben  Zeugnisses  denken  mag,  es  giebt  andere,  teils  auf  glaub- 
würdige Berichte,  teils  auf  Dogmenvergleichung  sich  stützende  Gründe, 
die  es  unwahrscheinlich  machen,  daß  Dem.  mit  der  Darstellung  seines 
Systems  erheblich  früher  als  um  420  hervorgetreten  sei.  Empedokles, 
der  frühestens  492  geboren  wurde  (s.  Ber.  I  201),  wird  seine  Qoaixa 
kaum  vor  der  Mitte  des  Jahrhunderts  geschrieben  haben.  Ihm  folgte 
nach  der  bekannten  Äußerung  des  Aristot. ,  die  in  dem  inneren  Ver- 
hältnis der  beiderseitigen  Lehren  ihre  Bestätigung  findet,  als  Schrift- 
steller Anaxagoras  nach.  Auch  Melissos  hatte  den  Emped.  und,  wie 
sich  unschwer  aus  Fr.  17  nachweisen  ließe,  auch  Anaxag.  vor  Augen. 
Nimmt  man  nun  hinzu,  daß  Dem.  nicht  nur  gegen  Anaxag ,  sondern 
auch  gegen  Protag.,  dessen  'AX^deia  ohne  Zweifel  später  als  die  Schriften 
der  genannten  Philosophen  erschienen  ist,  polemisiert  hat,  und  bedenkt 
man,  daß  die  Produktion  philosophischer  Schriften  ebenso  wie  ihre 
Wirkung  in  die  Ferne  in  damaliger  Zeit  nicht  sehr  schnell  vor  sich 
gegangen  sein  kann,  so  wird  man  DemokritB  Hauptschrift  mindestens 
sehr  nahe  an  die  erste  Aufführung  der  Wolken  (4.23)  rücken  müssen. 
Wie  soll  da  noch  Raum  bleiben  für  die  Veröffentlichung  der  Lehre  des 
Diog.  und  ihre  allgemeine  Verbreitung  in  weiten  Kreisen  des  atheni- 
schen Volkes,  wie  sie  die  aristophanische  Komödie  voraussetzt?  Weitere 
Gründe  für  eine  spätere  Ansctzung  der  schriftstellerischen  Wirksamkeit 
Demokrits  s.  zu  No.  366.  Mag  man  aber  auch  alle  diese  chronologischen 
Berechnungen  als  ein  zu  unsicheres  Fundament  nicht  gelten  lassen,  so 
bleibt  doch  da?  Zeugnis  des  Theophr.  über  die  Abhängigkeit  des  Dem. 
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von  L. ,  das  wegen  der  Autorität  seines  Urhebers  nicht  verworfen 
werden  kann  und  durch  bestimmte  noch  uns  erkennbare  Überein- 
stimmungen in  Einzelheiten  der  Lehre  bekräftigt  wird  (s.  Zeller  275,  4). 
Schiebt  man  hier  mit  R.  an  Stelle  des  L.  den  Dem.  unter,  so  ergiebt 
sich  der  Widersinn,  daß  Diog.  gerade  in  solchen  Lehren  (vgl.  das  oben 
über  die  Erklärung  des  Donners  Bemerkte)  mit  Dem.  zusammentreffen 
würde,  die  von  der  sonst  fiberlieferten  Auffassung  des  Abderiten  ab- 
weichen. Derartige  Differenzen  mit  R.  auf  Widersprüche  Demokrits 
mit  sich  selbst  zurückführen  hieße  denn  doch  den  Knoten  zerhauen, 
nicht  lösen.  Es  ist  höchst  auffallig,  daß  R.  diesen  wichtigsten  der  von 
Diels  gegen  ihn  angeführten  Gründe  in  der  2.  Abh.  völlig  übergeht. 
Gesteht  er  damit  nicht  die  Schwäche  seiner  Sache  einV 

Aus  diesem  Streite  hat  sich  eine  neue  Fehde  zwischen  Natorp 
und  Diels  entsponnen,  die  sich  hauptsächlich  um  das  zuletzt  besprochene 
Verhältnis  des  Diog.  zu  Leuk.  und  Dem.  dreht.    Natorp  (No.  365) 
bestreitet  die  Bündigkeit  der  Dielsschen  Schlußfolgerung,  nach  welcher 
der  von  Diog.  kompilierte  pefac  $iaxoa)&oc  nicht  von  Dem.  herrühren 
kann.  Wenn  er  sich  hierbei  zunächst  in  chronologischer  Hinsicht  gegen 
Diels*  Ansätze  und  für  Unger  erklärt,  der  die  Angaben  Diodors  (Dem. 
gest.  404,  90  J.  alt)  wieder  zu  Ehren  gebracht  habe  (?),  und  demge- 
mäß Demokrits  schriftstellerische  Thätigkeit  spätestens  440  beginnen 
läßt,  so  hat  er  Bich  durch  diese  Vertretung  des  chronologischen  Systems 
(vgl.  Ber.  I  201)  deu  nicht  ganz  unverdienten  Vorwurf  von  Diels 
(No.  366)  zugezogen,  daß  er  in  chronologischen  Fragen  ein  Dilettant 
sei.   Er  leugnet  ferner  den  Anschluß  des  Diog.  an  Anaxagoras  und  L. 
Die  darauf  bezüglichen  Angaben  bei  Simplicius  brauche  man  durchaus 
nicht,  wie  Diels  in  den  Doxogr.  477,  5  ff.  thut,  mit  zu  den  Exzerpten 
aus  Theophr.  zu  rechnen.    Aber  auch  aus  der  Lehre  des  Diog.  selbst 
lasse  sich  eine  Abhängigkeit  von  jenen  beiden  Philosophen  nicht  er- 
schließen.   Mit  L.  wenigstens  habe  bisher  noch  niemand  irgend  eine 
Übereinstimmung  nachweisen  können.    Wenu  Diog.  bei  Aet.  114,  6 
mit  Anaxag.,  L  u.  a.  wegen  der  Lehre  von  der  Vergänglichkeit  der 
Welt  zusammengestellt  werde,  so  sei  dies  ein  Versehen,  da  anderwärts 
(bei  Simpl.  phys.  1121,  12)  die  Lehre  des  Diog.  vom  Weltuntergange 
mit  der  des  Anaximenea  und  Heraklit  zusammengefaßt  und  von  der 
anders  gearteten  des  Anaximander,  Lenk.,  Dem.  und  Epikur  getreu ut 
werde  [nach  Zeller  251  vertragen  sich  beide  Angaben  wohl  mit  einander]. 
Noch  unglaublicher  sei  die  Angabe  bei  Laert.  IX  57:  xoojioo;  dicetpoo; 
xal  xsvov  aiccipov,  da  Diog.  unmöglich  zugleich  die  uuendliche  Luft  und 
«las  unendliche  Leere  behaupten  konnte  [dies  mag  zutreffen;  aber  der- 
artige eine  Reihe  von  Philosophen  zusammenfassende  Berichte  sind  über- 
haupt mit  großer  Vorsicht  zu  benutzen;  viel  wichtiger  sind  die  ge- 
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sonderten  Berichte  aber  Demokrits  Erklärung  einzelner  physikalischer 
Erscheinungen ,  und  da  ist  es  doch  merkwürdig,  daß  N.  die  von 
Biels  S.  97,  7  angeführte  Ansicht  des  Dem.  über  die  Entstehung  des 
Donners,  die  die  Lehren  des  Anaxagoras  nnd  des  L.  verknüpft  und 
von  der  des  Dem.  sich  deutlich  unterscheidet,  ganz  unbeachtet  laßt]. 
Zwischen  Diog.  und  Anazag.  seien  zwar  Übereinstimmungen  in  Einzel- 
heiten erweislich,  aber  sie  erlaubten  keinen  Schluß  auf  wesentliche  Ab- 
hängigkeit jenes  von  diesem.  Diog.,  so  führt  N.  weiter  aus,  gehört, 
wie  auch  8chleiermacher  und  Krieche  annehmen,  durchaus  der  alten 
Kichtung  der  ionischen  Naturphilosophie  an  und  ist  von  der  Atomistik, 
ebenso  wie  von  Anaxagoras  unberührt  geblieben  [wie  stimmt  das  zu  dem 
eben  zugegebenen  Zurückgreifen  des  Diog.  auf  Auaxag.  in  Einzelheiten?]. 
Dero  anaxagoreischen  Dualismus  steht  er  ganz  fern.  Wenn  er  dem  Ur- 
stoffe  v^Tptc  beilegt,  so  hat  das  mit  dem  vouc  des  Anaxag.  nichts  zu 
thun ;  denn  dieser  steht  dem  Stoffe  gegenüber,  während  nach  Diog.  der 
Stoff  die  Vernnnft  selber  ist  und  sie  in  sich  trägt.  In  dieser  Belebung 
des  Stoffes  kommt  er  mit  Anaximander  überein,  und  noch  näher  steht 
er  dem  Anaximenes,  dem  das  seelenhafte  iwp«xov  gleichfalls  als  göttlich 
gilt.  Anch  Heraklit  war  darin  dem  Diog.  vorangegangen.  An  den 
Ephesier  erinnert  seine  Lehre  selbst  in  solchen  Einzelheiten  wie  die, 
daß  die  trockenste  Seele  die  beste  ist.  Die  Widersprüche,  die  Zeller 
272  f.  in  der  Lehre  des  Diog.  finden  will,  treffen  diesen  nicht  oder  doch 
nicht  in  höherem  Maße  als  die  ganze  alte  Physiologie.  Wir  müssen  im 
Einklang  mit  Aristot.*)  und  vermutlich  auch  mit  Theophr.  (?)  in  seiner 
Lehre  einen  späten  Anslänfer  der  altionischen  Naturphilosophie  sehen, 
der  den  wesentlichen  Charakter  dieser  treu  bewahrt  hat.  Damit  ist 
nicht  ausgeschlossen,  daß  er  gegen  Anaxag.  polemisiert  und  dabei  von 
diesem  wie  von  Emped.  Einzelheiten  übernommen  hat.  Daß  sich  De- 
mokrits Worte  (fr.  var.  arg.  6)  auf  Diog.  beziehen,  ist  möglich,  aber 
nicht  sicher.  Bei  Eurip.  Troad.  884  dagegen  möchte  N.  lieber  eine 
Hinweisung  auf  Heraklit  Fr.  65  sehen  [aber  beide  Stellen  haben  nichts 
mit  einander  gemein;  bei  Herakl.  ist  weder  von  der  Luft  noch  vom  voö; 
ßpo?u»v  noch  von  der  dvcrpurj  «pumoc  die  Rede]. 

*)  Aristot.  nennt  nur  einmal  (9fc4a  5)  Diog.  mit  Anaximenes  zu« 
sammen  als  Vertreter  der  Luftlehre;  in  der  Psychologie  (407a  21)  reiht  er 
ihn  an  Dem.,  Anaxag.  (!)  und  Thaies  an  und  läßt  ihm  den  Heraklit  folgen; 
in  der  Lehre  vom  Atmen  der  Tiere  endlich  (470  b  30)  stellt  er  zwischen 
ihm  (tnd  Anaxag.  (!)  eine  weitgehende  Übereinstimmung  und  zugleich  einen 
Gegensatz  gegen  Dem.  (!)  fest  An  den  wenigen  Stellen,  wo  sonst  noch 
Diog.  erwähnt  oder  auf  ihn  hingedeutet  wird,  erscheint  er  isoliert  (s.  Bonits 
im  Index  Aristot).  Wie  kann  sich  N.  bei  diesem  Thatbestande  auf  Aristot. 
berufen  ? 
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In  seiner  Entgegnung  anf  Natorps  Angriffe  weist  Di  eis  (No.  366) 
nach  Zurückweisung  der  Ungerschen  Ansätze  (s.  o.)  zunächst  auf  die 
chronologische  Unwahrscheinlichkeit  der  Annahme  hin,  daß  Dem. 
spätestens  um  440  als  Schriftsteller  aufgetreten  sei.  Wenn  Dem.  den 
fii-fac  ötdxoojioc,  das  klassische  Buch  der  Atomistik,  geschrieben  hat, 
so  würde  man  eher  noch  ein  höheres  Lebensalter  als  das  40.  Jahr 
voraussetzen  müssen,  da  die  alten  Philosophen  in  einem  früheren  Lebens- 
alter keine  selbständige  Wellanschauung  aufstellten.  Die  Reminisccnz 
an  Anaxag.  im  fiixpoc  8ia'xo3|i.o«  läßt  sich  viel  leichter  auf  einen  Ver- 
btot benen  als  auf  einen  Lebenden  beziehen.  Auch  muß  die  Begegnung: 
mit  Anaxag.  (Laert  IX  34)  in  die  letzten  Lebensjahre  dieses  Philo- 
sophen fallen,  die  er  in  Lampsakos  zubrachte,  etwa  um  430.  Danach 
in  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt,  muß  Dem.  seine  systematischen 
Schriften  angefangen  habeu  und  könnte  daher  den  Siaxosfxo;  nicht 
vor  420  verfaßt  haben.  Die  Stelle  Aristot.  642  a 24  (vgl.  987  b  1  und 
1078b  17),  auf  die  sich  N.  berufen  hatte,  beweist  nichts  für  eine  An- 
setzung  des  Dem.  vor  Sokrates,  da  Aristot.  dort  jeder  chronologischen 
Entscheidung  ans  dem  Wege  geht  und  man  überdies  nur  an  die  letzte 
Zeit  der  sokratischeu  Schule  denken  kann.  Die  von  Schleiermacher 
ausgesprochenen  Bedenken  gegen  die  Autorität  des  theophrastischen 
Zeugnisses  sind  jetzt  hinfällig,  nachdem  der  Ursprung  der  theophrasti- 
schen  Exzerpte  bei  Simplic.  aus  den  Qoaixat  86£au  durch  Diels  dargethau 
ist.  Theophr.  geht  besonders  darauf  aus,  die  Priorität  der  einzelnen 
Gedanken  festzustellen,  die  Eigentümlichkeiten  jedes  Philosophen  zu 
betonen  und  wiederum  die  Stellen  zu  bezeichnen,  wo  er  mit  andern 
zusammentrifft  (D.  führt  zum  Erweise  dessen  eine  große  Anzahl  von 
Beispielen  an).  Auch  in  Theophrasts  irspl  abfrq-riuv  ist  viel  von  den 
töia  und  xotvrf  der  Philosophen  die  Rede.  Danach  erkennt  man  in  dem 
Bericht  über  Diog.  deutlich  die  Metbode  Theophrasts:  in  den  Prinzipien 
folgt  Diog.  dem  Anaximenes,  in  den  meisten  übrigen  Dogmen  eklektisch 
dem  Anaxag.  und  L.  Bei  keinem  andern  Biographen  oder  Kommentator 
ließe  sich  die  Tendenz  einer  solchen  Dognienvergleichuug  erkläreu,  keiner 
würde  die  Fähigkeit  besessen  haben,  über  Entlehnungen  des  Diog.  aus 
L.  sich  ein  Urteil  zu  erlauben  außer  Theophr.,  nach  dem,  wie  Rohde 
gezeigt  hat,  kein  Mensch  mehr  eine  selbständige  Vorstellung  von  L. 
hatte.  Außerdem  kommt  <jojj.*e<popT)fAevu>c  =  eklektisch  in  der  spätereu 
Litteratur  nicht  vor  (Doxogr.  81,  4),  wohl  aber  bei  dem  Zeitgenossen 
Theophrasts,  Epikur.  Der  von  N.  vermißte  Nachweis,  daß  Diog.  deu 
fie-jac  äiaxojjxo;  benutzt  hat,  ist  von  Diels  No.  303  Ö.  97,  7  (s.  o.  S.  92) 
getühi  t  worden.  Solche  Entlehnungen  aus  L.  und  Anaxag.  beziehen  sich 
hauptsächlich  auf  das  Physikalische,  nicht  auf  das  Metaphysische  und  Er- 
kei.ntnistueoreüsche,  obwohl  es  auch  au  Übereinstimmungen  iu  wichtigeren 
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Dingen  nicht  fehlt  (vgl.  Aet.  IV  9,  8  und  Diels  a.  a,  O.  98  g.  E.).  Wenn 
X  den  Dielsschen  Nachweis  diogenischer  Anklänge  in  Eorip.  Troad. 
nicht  gelten  lassen  and  hier  Heraklits  8pur  erkennen  will,  so  ist  es 
lächerlich,  den  Zeus,  der  die  Erde  halt  nnd  auf  der  Erde  seinen  Sitz 
hat.  der  herakli tischen  Feuerseele  gleichzusetzen.  Auch  die  Verweisong 
aof  einen  der  dnnkelsten  Aussprüche  Heraklits  ist  wertlos  [s.  o.J.  Am 
allerverkebrtesten  aber  ist  das  Argument,  Eurip.  werde  doch  lieber  auf 
eisen  wahrhaft  großen  Philosophen  als  gerade  auf  Diog  angespielt  haben, 
zatnal  da  dieser  bereits  dem  Spotte  der  Komödie  verfallen  gewesen  sei. 
D.  führt  eine  Stelle  ans  Ps.-Hippokr.  de  flat.  c.  3  (VI  94  Littr.)  an, 
die  nach  Inhalt  nnd  Terminologie  den  Einfluß  des  Diog.  verrät  (vgl. 
Ilberg  stud.  Psendippocr.  21);  der  letzte  8atz  fi9)v  xort  tj  -fi  tootou 
frtbpov  ouroi  xe  "pjc  oxTjfta  hat  genau  dieselbe  Stelle  vor  Augen  wie 
Eurip.,  nur  daß  der  Sophist  das  technische  ßadpov  unverändert  bei- 
behalten, der  Dichter  dagegen  paraphrasiert  hat. 

Was  Natorp  diesen  durchaus  zutreffenden  Ausführungen  gegen- 
über in  No.  367  vorbringt ,  will  wenig  besagen.  Abgesehen  von  der 
Erklärung  der  Euripidesverse  (N.  giebt  die  Beziehung  auf  Heraklit 
preis,  bleibt  aber  dabei,  daß  die  Grundanschanung  im  wesentlichen 
heraklitisch  sei),  wiederholt  er  nur  seine  früheren  Behauptungen,  ohne 
aof  die  eigentlich  entscheidenden  Beweise  seines  Gegners  einzugehen. 
Die  wenigen  nenen  Gründe,  die  er  für  seine  Auffassung  anfuhrt,  sind 
nicht  stichhaltig.  Gegen  den  theophrastischen  Ursprung  der  Mitteilung 
bei  Simpl.  soll  der  Umstand  sprechen,  daß  Theophr.  d.  sens.  Diog.  in 
einer  Reihe  neben  den  bedeutendsten  Philosophen  behaudelt,  wobei  er 
ihm  durchaus  nicht  den  Vorwurf  der  unselbständigen  Kompilation  macht, 
sondern  ihn  vielmehr  beschuldigt,  zu  einseitig  alles  aus  seinem  Prinzip 
abzuleiten  (Doxogr.  512,  11;  513,  7).  Aber  Theophr.  behandelt  hier 
die  dem  Diog.  eigentümliche  Lehre  von  der  Luft  als  Ursache  der 
Wahrnehmung  nnd  bat  daher  keine  Gelegenheit,  auf  seine  Abhängig- 
keit von  Anaxag.  oder  L.  aufmerksam  zu  machen.  Übrigens  bespricht 
er  diese  Lehre  mit  unverkennbarer  Geringschätzung  und  bezeichnet  sie 
als  widersinnig  und  einfältig.  —  Eine  spezielle  Ubereinstimmung  des 
Diog.  mit  der  atomistischen  Lehre  vermag  N.  auch  jetzt  noch  nicht  zu 
erkennen.  In  den  beiden  von  Diels  angeführten  Fällen  sei  der  Nach- 
weis dafür  nicht  erbracht.  Ans  einer  Vergleichung  von  Aet.  III  7  und  8 
(in  §  8  will  N.  aföoa  tcoioüvtoc  statt  notouv  lesen)  ergebe  sich,  daß 
Diog.  in  der  Erklärung  des  Blitzes  und  Donners  fast  völlig  mit  Em- 
pedokles,  viel  mehr  jedenfalls  als  mit  L.  oder  gar  mit  Anaxag.  zu- 
sammentreffe, nnd  Aet.  IV  9, 8  sei  die  Überlieferung  ganz  unglaubwürdig ; 
Diog.  könne  unmöglich  die  Subjektivität  der  Qualitäten  behauptet  haben, 

weil  dies  mit  seinem  Prinzip  im  Bchroffsteii  Widerspruch  stehen  würde.  — 
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Gegen  diese  Behandlang  der  beiden  Aetiosstellen  bemerkt  Diels  in  seinem 
Berichte  über  Natorps  Abh.  (Archiv  I  24)  f.):  1.  Emped.  selbst  ist  in 
der  Erklärung  des  Gewitters  von  Leukipps  Darstellung  abhängig.  Nach 
Natorps  Auffassung  müßte  Diog.  das  von  Emp.  in  Licht  verwandelte 
Feuer  des  L.  erst  wieder  in  die  ursprüngliche  Bedeutung  zurückver- 
wandelt haben,  anstatt  einfach  die  authentische  Lehre  des  L.  herüber- 
zunehmen. 2)  Im  absoluten  Sinne  bat  allerdings  Diog.  die  Subjektivität 
der  Sinnesempfindungen  nicht  gelehrt,  ebensowenig  aber  die  Atomistik. 
Wenn  also  Diog.  auch  die  Qualitäten  als  rporcot  des  einen  Urstoffs  real 
auffaßte,  so  konnte,  ja  mußte  er  die  einzelnen  aJffOrjta,  wie  die  Atomisten, 
durch  die  verschiedenen  Tp6itoi  der  v6ijaic  individuell  verschieden  d.  h. 
vopup  apperzerpieren  lassen  (vgl.  Fr.  2  ^aivetat,  sowie  Simpl.  152,  3  und 
die  ganze  Darstellung  bei  Theophr.  d.  seus.  §  46  flf.).  Auch  Aichelaos 
hat,  der  sophistischen  Zeitströmmung  folgend,  Recht  und  Unrecht  für 
konventionell  (v6V<p)  erklärt. 

Nachdem  ans  diesem  Doppelkampf  um  Leukipp  und  Diogenes 
Diels  als  Sieger  hervorgegangen  war,  ruhte  der  Streit  ein  Jahrzehnt 
lang,  bis  am  Schlüsse  der  Berichtszeit  Tannery  einen  neuen  Angrift 
auf  die  geschichtliche  Existenz  des  L.  machte.  Es  geschah  das  im  ersten 
Teile  derselben  Abh.  (Pseudonymes  antiques),  deren  zweiten  und  dritten 
wir  bereits  unter  No.  226  (vgl.  No.  227  und  228)  besprochen  haben. 
Wie  die  Nachläufer  des  Pythagoreismus ,  Hiketas  und  Ekphantos,  so 
versucht  T.  auch  den  L.  ans  dem  Gebiete  der  Geschichte  in  das  der 
litterarischen  Erfindung  zu  verdrängen.  Nach  seiner  Auffassung,  die 
er  freilich  vorsichtigerweise  in  eine  hypothetische  Form  kleidet,  hat 
Dem.  die  Grnndzüge  der  atomiBtischen  Lehre  unter  dem  Pseudo- 
nym Leukippos  veröffentlicht  Wie  Aristot.,  wenn  er  Sokrates  citiert, 
den  platonischen  meint,  wie  er  von  Piaton  sprechend  sehr  oft  nur  an 
dessen  mündliche  Lehren  denkt,  wie  er  selbst  mit  Herakleides  Pont, 
und  Hestiaios  solche  Lehren  in  den  X6>t  rcepl  td^aftoo  redigiert  hatte, 
und  wie  diese  von  .Theophr.  nachgeahmte  Gewohnheit  die  Doxographen 
verleiten  konnte,  fingierte  Personen  für  wirkliche  zn  halten,  so  ist  es 
auch  zweifelhaft,  ob  L.  wirklich  existiert  hat.  Wenn  Epikur  dies 
leugnete,  so  liegt  darin  das  Zugeständnis,  daß  er  in  Abdera  keinerlei 
Anekdoten  über  L.  wie  die  über  Protagoras  gehört  hatte,  während  er 
das  von  Aristot.  und  Theophr.  als  leukippisch  bezeichnete  Werk  sicher 
gut  kannte.  Nehmen  wir  an,  Dem.  habe  den  fie-ptc  öiaxojjxoc  redigiert 
und  dabei  etwa  so  begonnen:  „Das  ist  es.  was  ich  den  L.  habe  sagen 
hören,  der  mein  Freund  gewesen  ist,-  so  erklärt  sich  das  Fehlen  jeder 
biographischen  Notiz  über  L.  und  ebenso  die  Art,  wie  sich  Aristot.  (?) 
und  Epikur  über  ihn  äußern,  endlich  auch  die  verschiedenen  Bezeichnungen 
des  Autors  jener  Schrift.    Aus  dieser  Annahme  würde  folgen,  daß  die 
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Atomistik  erst  nach  Eoiped.  und  Anaxag.  dargestellt  worden  ist,  was 
keine  Schwierigkeit  bietet  (?).  Möglich  wäre,  daß  Dem.  den  L.  um* 
fingiert  hätte,  vielleicht,  nm  nicht  unter  seinem  Namen  Doktrinen  zu 
veröffentlichen,  die  als  gottlos  betrachtet  werden  konnten.  —  Diese 
Hypothese  Tannerys  bernht  anf  lauter  unzutreffenden  oder  unerwiesenen 
Voraussetzungen  und  ist  noch  viel  unsicherer  als  die  verwandte  Ver- 
mutung Ober  Hiketas  and  £kphantos.  T.  wiederholt  zum  Teil  die  durch 
Diels  entkräfteten  Argumente  Rohdes  und  fügt  ihnen  neue  hinzu,  die 
ebenso  unzulänglich  sind  wie  jene.  Dies  hat  Dyroff  «Demokritstudien* 
S.  4  ff.  treffend  nachgewiesen.  Die  streng  wissenschaftliche  Darstellung 
Demokrits  ist  nach  allem,  was  wir  von  diesem  Philosophen  wissen,  toto 
genere  verschieden  von  den  romanartigen  Dialogen  eines  Herakleides 
Pont.  Auch  läßt  sich  das  Auftreten  Piatons  unter  der  Maske  des 
Sokrates,  wie  wir  es  gelegentlich  bei  Aristot.  finden,  nicht  mit  der  Art 
vergleichen,  wie  der  Stagirit  regelmäßig  den  L.,  sei  es  allein,  sei  es 
mit  Dem.  zusammen,  uns  vorführt.  Vgl.  Zeller  838  und  Dyroff  S.  6. 
Ks  steht  hiernach  außer  Zweifel,  daß  Aristot.  über  die  Lehre  des  L. 
Lach  einer  ihm  vorliegenden  Schrift  dieses  Philosophen  berichtet.  Keine 
einzige  der  Stellen,  an  denen  L.  bei  ihm  genanut  wird,  läßt  die  An- 
nahme zu,  daß  er  diesen  nur  als  eine  fingierte  Persönlichkeit  bei  Dem. 
vorgefunden  habe.  Die  historische  Existenz  des  L.  kann  hiernach  als 
völlig  gesichert  betrachtet  werden,  und  man  muß  sich  wundern,  daß 
Brieger  in  einer  kürzlich  erschienenen  Abh.  über  Dem.  (Hermes  37) 
S.  56  es  noch  als  zweifelhaft  hinstellen  kann,  ob  Dem.  oder  L.  der  Be- 
gründer der  Atomistik  gewesen  sei. 

Eine  strenge  Sonderung  des  leukippischen  Gutes  von  dem  demo- 
kritischen freilich  ist  mit  großen  Schwierigkeiten  verknüpft  und  wird 
sich  kaum  bis  in  alle  Einzelheiten  durchführen  lassen.  Die  wichtigsten 
der  nachweislich  bereits  von  L.  entwickelten  Lehren  hat  Zell  er  schon 
in  der  4.  Aufl.  843,  1  zusammengestellt;  in  der  5.  Aufl.  944,  4  fügt  er 
noch  die  von  der  Subjektivität  der  Sinnesempfindungen  (vgl.  864, 1  u. 
Diels  o.  S.  91)  hinzu.  Genauer  läßt  sich  Zeller  über  diesen  Punkt  in 
den  Miscellanea  (Ber.  I  276)  aus.  Er  zeigt  dort,  daß  für  die  Glaub- 
würdigkeit der  Notiz  bei  Aet.  IV  9,  8,  Lenk.,  Dem.  und  Diog.  hätten 
cd  aWhj-cd  vopup  angenommen,  drei  Gründe  sprechen:  1.  Die  Angabe 
stammt  unzweifelhaft  aus  Theopbr.,  da  kein  Schriftsteller  nach  diesem 
Leukipps  piictc  Siaxoojioc  unter  dessen  Namen  benutzt  hat.  2.  Wenn 
Aet.  dieselbe  Lehre  auch  Diog.  zuschreibt,  so  wird  er  dies  ebenfalls  aus 
Tbeophr.  haben;  Diog.  aber  kann  derartiges  nur  dem  L.,  nicht  dem 
Dem.  entnommen  haben.  3.  Die  von  Aet.  dem  L.  beigelegte  Ansicht 
war  diesem  nicht  allein  durch  den  Vorgang  seines  Lehrers  Pannen, 
nahegelegt,  sondern  ließ  sich  auch  auf  seinem  Standpunkte  kaum  uw- 
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gehen.  Daß  auch  die  demokritische  Theorie  des  Sehens  bis  in  ihre 
Einzelheiten  anf  L.  zurückgeht,  bat  Zeller  in  einer  kürzlich  erschienenen 
Abh.  (Arch.  XV  137  ff.)  nachgewiesen.  Ans  alledem  ergiebt  sich,  daß 
sich  Dem.  nicht  nnr  in  den  leitenden  Gedanken  der  atoraistischen 
Physik,  sondern  auch  zum  großen  Teile  in  ihrer  Verwertung  für  das 
einzelne  der  Naturerklärung  eng  an  L.  angeschlossen  hat.  Windel- 
band,  der  in  seiner  Gesch.  d.  alten  Philos.2  S.  56  ff.  zum  ersten  Male 
den  an  sich  wohl  berechtigten,  aber  bei  der  Beschaffenheit  unserer 
Überlieferung  gewagten  Versuch  gemacht  hat,  Leukipps  Philosophie 
getrennt  von  der  Demokrits  zu  behandeln,  hat  in  der  Sonderung  leu- 
kippischen  und  demokritischen  Eigentums  nicht  überall  das  Rechte  ge- 
troffen; so,  wenn  er  S.  58  jene  Lehre  von  der  Subjektivität  der  Sinnes- 
qualitäten dem  L.  abspricht  und  dem  Dem.  vorbehält,  weil  die  Anwen- 
dung der  Gegensätze  <po«i — v^jup  auf  die  atefbjta  erst  unter  sophistischem 
Einflüsse  möglich  gewesen  sei.  Die  subtile  Unterscheidung,  die  er 
dabei  zwischen  der  Leugnung  der  Sinnesqualitäten  bei  L.  und  der  Be- 
hauptung ihrer  Subjektivität  bei  Dem.  macht,  verstehe  ich  nicht;  diese 
folgt  doch  mit  Notwendigkeit  aus  jener.  Ob  L.  schon  den  Gegensatz 
zwischen  der  Subjektivität  der  Empfindungen  und  der  Objektivität  der 
Atome  und  des  Leeren  in  eine  so  scharf  zugespitzte  Formel  (voja<i>  — 
m^)  gebracht  hat  wie  Dem.,  mag  man  bezweifeln;  aber  inhaltlich  muß 
er  bei  ihm  ausgedrückt  gewesen  sein.  Über  Demokrits  Verhältnis  zu 
Protag.  s.  u.  Ähnlich  wie  Windelband  beschränkt  auch  Burnet  early 
greek  philos.  350  ff.  den  Anteil  Leukipps  an  der  atomistischen  Lehr« 
zu  sehr,  während  Gomperz  Gr.  D.  254  ff.  dem  L.,  obwohl  er  ihu  in 
seiner  Darstellung  mit  Dem.  zusammenfaßt,  das  ihm  gebührende  Ver- 
dienst, die  wesentlichen  Grundlagen  des  Systems  geschaffen  zu  haben, 
ungeschmälert  läßt  G.  unterscheidet  sich  auch  darin  von  Windelband, 
daß  er  sich  in  dem  Streite  zwischen  Diels  und  ßohde  entschieden  auf 
die  Seite  des  erster en  stellt,  wogegen  W.  sich  über  diesen  Punkt  un- 
sicher und  zweifelnd  äußert  (S.  58  f.).  Nur  darin  stimmt  G.  Diels  nicht 
zu  (S.  455),  daß  L.  dem  Theophr.  als  Schüler  des  Parmen.  gegolten 
habe;  die  Worte  xoivwviqaac  tlapfXEvt'ÖTQ  xrjc  «piXoaoijnac  (Doxogr.  453,  12} 
brauche  man  so  wenig  wie  die  wörtlich  übereinstimmende  Äußerung' 
über  das  Verhältnis  des  Auaxag.  zur  Lehre  des  Anaximenes  (Dox. 
478,  18)  in  diesem  Sinne  aufzufassen.  Das  trifft  insofern  zu,  als  an 
beiden  Stellen  Theophr.  nicht  von  einem  eigentlichen  Schölerverhältnis 
redet,  sondern  nur  von  gewissen  Übereinstimmungen  der  Lehre.  Dali 
aber  ein  solcher  Zusammenhang  zwischen  L.  und  den  Eleaten  bestand 
und  zwar  ein  weit  engerer  als  zwischen  Anaxag.  und  Anaximenes,  geht 
ans  der  Darstellung  dieses  Verhältnisses  bei  Aristot.  d.  gen.  I  8,  deren 
Richtigkeit  durch  eine  unbefangene  Vergleichung  der  beiderseitigen 
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Systeme  bestätigt  wird  (s.  Zeller  952  ff.),  zur  Genüge  hervor.  Mit  Un- 
recht leugnet  6.  277  ff.  jede  direkte  Beeinflussung  des  L.  dnreh  Farmen, 
und  will  die  Urheber  der  ihnen  gemeinsamen  Prämisse:  «ohne  Leeres 
keine  Bewegung"  lieber  in  älteren  namenlosen  Denkern,  wahrscheinlich 
Pythagoreern  (vgl.  G.  144),  suchen,  die  beiden  vorangegangen  waren 
und  nicht  nur  das  Leere,  sondern  anch  bereits  etwas  den  Atomen  Ana- 
loges ersonnen  hatten  (?).  Einer  anderen  anf  Leukipps  Lehre  bezüg- 
lichen Bemerkung  bei  G.  457  f.  dagegen  stimme  ich  röckhaltlos  zu. 
Wenn  Tbeopbr.  (Dox.  483,  17)  den  L.  sagen  läßt:  xott  to»v  £v  aitot; 
?)nr,jjLa7tt>v  axetpov  to  ttX^Öo«  otd  to  jiTjöev  fiäXAov  toioutov  f4  toioutov  eivoti 
(G.  faßt  diesen  Satz  als  Parenthese  und  ergänzt  als  Subjekt  zu  totourov: 
to  v/Tili*  aoTfov),  so  darf  diese  Äußerung  in  der  That  nicht,  wie  es 
gewöhnlich  geschieht  (so  auch  Zeller  856,  2)  mit  der  Demokrits  bei 
Plutarch  und  Sextus:  oy  fi-aXXov  toiov  ?j  xotov  identifiziert  werden.  Der 
Ausspruch  Demokrits  geht  nach  dem  Zusammenhange  gar  nicht  auf  die 
unendliche  Zahl  der  Atomgestalten,  sondern,  wie  auch  Zeller  920,  2 
zugiebt,  «lediglich  auf  die  sekundären  sinnlichen  Qualitäten";  die  Zahl 
Wer  sobjektiven  Variationen  der  Empfindung  aber,  die  ein  und  dasselbe 
Objekt  hervorruft,  kann  nie  zu  einer  unendlichen  werden  und  hat  mit 
der  unendlichen  Menge  der  Atomgestalten  nichts  zu  thun.  Überdies  ist 
das  Vorhandensein  dieser  unendlichen  Zahl  und  ihre  Vereinigung 
in  jedem  einzelnen  Sinnending  zweierlei,  wie  denn  auch  Theophr.  d. 
sens.  518,  20  (G.  hält  die  Stelle  für  verderbt  und  sucht  sie  durch 
mehrere  Ergänzungen  zu  heilen)  nur  von  der  Vereinigung  vieler,  nicht 
unendlich  vieler  Atomgestalten  in  jedem  Sinnendinge  spricht. 

Andere  dem  L.  eigentümlichen  Lehren  werden  gelegentlich  in 
dem  folgenden  Abschnitt  Erwähnung  finden,  in  dem  unter  dem  Sammel- 
namen Demokrit  auch  solche  Schriften,  die  sich  auf  die  ältere  Atomistik 
überhaupt  bezieben,  besprochen  werden  sollen.  Hinweisen  will  ich  hier 
nur  auf  die  sehr  lesenswerte  Darstellung  der  Genesis  des  Atomismus 
bei  Burnet  a.  a  0.,  der  L.  an  Zenon  und  Melissos  anknüpfen  läßt. 
Wir  haben  es  hier  freilich  mit  einer  bloßen  Möglichkeit,  keiner  Gewiß- 
heit zu  thun;  andere,  wie  Zeller  und  Diels,  nehmen,  wie  wir  gesehen 
haben,  umgekehrt  eine  Beziehung  des  Melissos  auf  L.  an,  vielleicht  mit 
größerem  Hechte. 

2.  Demokrit« 

a)   Schriften  zur  Quellenkritik. 

368.  E.  Hirzel,  Untersuchungen  zu  Ciceros  philosophischen 
Schriften.  T.  I:  De  natura  deorum,  Leipzig  1877.  T.  II:  De  fini- 
bu»,  de  offieiis.  2  Abteilungen.  Ebd.  1882.  —  T.  III:  Academica 
priora,  Tusculanae  disputationes.    Ebd.  1883. 
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369.  W.  Kahl,  Demokritstudien.  I:  D.  in  Ciceros  philoso- 
phiBchen  Schriften.  Progr.  d.  Gymn.  zu  Diedenhofen  1889.  28  S.  4. 

370.  P.  Natorp,  Demokritspuren  bei  Piaton.  Aren.  f.  G.  d. 
Ph.  in  (1890)  S.  515—531. 

371.  H.  Usener,  Epikureische  Schriften  auf  Stein.  Eh.  Hus.  47 
(1892)  S.  414—456. 

372.  S.  Sudhaus,  Nausipbanes.  Rh.  M.  48(1893)8.321—341. 

373.  R.  Hirtel,  Demokrits  Schrift  irept  eödujifyc  Herrn.  14 
(1879)  S.  354-407. 

374.  R.  Heinze,  Ariston  von  Chios  bei  Plutarch  und  Horaz. 
Rh.  M.  45  (1890)  8.  497—523. 

375.  0.  Eense,  Ariston  bei  Plutarch.   Ebd.    S.  541—554. 

376.  0.  Hense,  Seneca  und  Athenodorus.  Univers.-Pr.  (Fest- 
rede).  Freiburg  i/ßr.  1893. 

377.  Gregorii  Palamae  Archiepiscopi  Thessalon  icensis  Prosopo- 
poeia  animae  accusantis  corpus  et  corporis  se  defendentis  cum  indicio 
ed.  A.  Jahn.   Halis  1884. 

378.  E.  Maaß,  Rezension  der  Schrift  von  *M.  Heeger,  De 
Theophrasti  qui  fertur  icepl  otjueudv  libro  (Leipzig  1889).  Gött.  Gel. 
Anz.  1893  S.  624—642. 

379.  G.  Kaibel,  Aratea.   Herrn.  29  (1894)  S.  82—123. 

380.  H.  Diels,  Über  Demokrits  Dämonenglanben.  Arch.  VII 
(1894)  S.  154—157. 

381.  M.  Berthelot,  Des  origines  de  l'alchimie  et  des  oeuvres 
attribuees  a  DSmocrite  d' Andere.  Journ.  d.  Savants  1884  S.  517 
-527. 

382.  P.  Tannery,  fitudes  sur  les  alchimistes  grecs.  Synesiua 
ä  Dioscore.   Rev.  d.  Etudes  gr.  III  (1891)  S.  282—288. 

383.  W.  Gern  oll,  Untersuchungen  über  die  Quellen  des  Ver- 
fassers und  die  Abfassungszeit  der  Geoponica.    Berlin  1883. 

384.  E.  Oder,  Beitrüge  zur  Geschichte  der  Landwirtschaft 
bei  den  Griechen.    I.    Rh.  M.  45  (1890)  S.  58—99  und  212—222. 

Hirzel,  dessen  Untersuchungen  ihrem  Hauptinhalte  nach  nicht 
hierher  gehören  (s.  die  Besprechungen  in  den  Jahresberichten  über 
Ciceros  philosophische  Schriften  und  über  die  nacharistotelische  Philo- 
sophie), giebt  im  4.  Abschnitte  des  1.  Bandes:  .Differenzen  in  der 
epikureischen  Schule*  wichtige  Beiträge  zu  Erkenntnislehre  und  Ethik 
Demokrits.  Epikur  ist  nach  H.  von  D.  ausgegangen,  und  zwar  nicht 
bloß  in  seiner  atomistischen  Natnrlehre,  sondern  auch  in  den  anderen 
Disciplinen,  zunächst  in  der  Kanonik.  Bei  D.  ist  die  sinnliche  Wahr- 
uehmuug  der  Ausgangspunkt,  aber  nicht  der  Sitz  unserer  Erkenntnis, 
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wie  Aristo t.  ihn  mißverstanden  hat.    D.  war  durchaus  kein  Skeptiker; 
er  hielt  nicht  jede  Sinneswahl  nehmung  für  subjektiv,  sondern  nur  eine 
gewisse  Klasse  dieser  Wahrnehmungen,  die  sich  auf  die  sekundären 
Eigenschaften  der  Dinge  bezieht.  Wenn  Aristot.  Mtaaph.  1009  a  38  den 
D.  im  Auge  bat,  so  muß  man  entweder  annehmen,  daß  dieser  seineu 
Standpunkt  gewechselt  uud  früher  selbst  den  des  Protag.,  den  er  später 
bekämpft,  eingenommen  habe,  oder  man  muß  in  den  Worten  1009  b  11: 
^ijftoxftxoc  fi  ?»)«v  tjtoi  ou&v  elvou  iXrfiit  f)  tjjuv  f  äfiijXov  eine  Folgerung: 
sehen,  die  D.  nicht  aus  seiner  eigenen  Lehre,  sondern  aus  der  des  Prot, 
zog.  um  diesen  ad  absurdum  zu  führen;  dann  hat  ihn  Aristot.  (und 
ebenso  Plut.  adv.  Col.  1108  Df.)  mißverstanden  und  seine  Meinung  „ins 
Übertriebene  entstellt".  [Die  erste  Annahme  ist  sehr  unwahrscheinlich: 
in  der  zweiten  liegt  etwas  nichtiges.  Gründlicher  uud  zutreffender  hat 
über  den  scheinbaren  Widerspruch  zwischen  sensualistischer  und  skep- 
tischer Auffassung  in  den  uns  erhaltenen  Berichten  Ober  D.  Natorp 
Forsch.  173  ff.  gehandelt.  Er  sucht  ihn  dadurch  zu  Ibsen,  daß  D.  vom 
erkenn tnistheoretischen   oder  kritischen  Standpunkt  aus  ähnlich  wie 
schon  die  Eleaten  zwischen  X070C  und  aucrtrqaic,  zwischen  der  objektiven 
Wahrheit  der  Verstandesbegriff  und  der  8cheinwahrheit  der  Phänomene 
unterschied,  dagegen  über  die  psychologische  Bedeutung  dieses  Gegen- 
satzes, d.  h.  über  die  Möglichkeit  des  Denkens  und  Wahrnehmens  noch 
nicht  nachgedacht  und  daher  als  Physiker  beide  Thätigkeiten  aus  körper- 
lichen Veränderungen  hergeleitet  hat.   Aristot.  hat  den  Maugel  einer 
psychologischen  Erklärung  der  Erkenntnis  bei  D.  aufgedeckt,  aber  mit 
Unrecht  seine  Kritik  der  Erkenntnis  nach  psychologischen  Voraus- 
setzungen beurteilt  und  ihn  zum  Vertreter  eines  Sensualismus  gemacht, 
der  nach  aristotelischer  Auflassung  in  seinen  Konsequenzen  notwendig 
in  Skepticismus  umschlagen  mußte.  Vgl.  Zeller  919,  1.]  So  wenig  als 
D.  ein  abgesagter  Feind,  so  wenig  war  Epikur  nach  H.  ein  parteiischer 
Freund  der  sinnlichen  Wahrnehmung.   Seine  Auffassung  unterscheidet 
sich  nicht  wesentlich  von  der  des  Abderiten.   Auch  die  icp6Xtj<J*tc  findet 
sich,  wenu  anch  das  Wort  erst  von  Ep.  stammt,  doch  der  Sache  nach 
bereits  bei  D.   Dies  beweist  die  Erklärung  des  Begriffes  Mensch: 
Z  savre«  Äjiev,  die  D.  bei  Sext.  math.  VII  265  giebt  (vgl.  Aristot. 
640  b  29).   Dieselbe  nur  durch  den  Zusatz  u.rc<i  i^oxiac  erweiterte 
Vorstellung  des  Menschen  benutzte  Ep.  zur  Verdeutlichung  des  Wesens 
der  KpoXij«!*?.   Auch  in  der  bei  Sext.  VII  140  unter  den  drei  demo- 
kritischen Kriterien  der  Erkenntnis  aufgeführten  Jwoio,  d.  i.  der  Vor- 
stellung, in  der  der  Gegenstand  der  Untersuchung  gegeben  ist,  steckt 
im  Keime  die  itp©M)<|«c  Epikurs.  Wenn  nach  Aristot.  D.  einen  Anlauf 
zum  Definieren  gemacht  hat,  so  mögen  seine  Definitionen  wohl  Real- 
definitionen gewesen  sein  (vgl.  die  von  Aristot.  1078  b  19  angeführte 
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des  ftepjxöv  und  <|*u/pov),  wie  sie  auch  Ep.  zuließ.  Wie  sich  ferner  D. 
nach  Sext.  VIII  327  gegen  die  ai^oei^t;  entschieden  ausgesprochen  hat, 
aber  nur  in  gewisser  Hinsicht  (so  erklärt  H.  das  td^a  [?]),  so  kann 
auch  Ep.  die  airooetfctc  nicht  gänzlich  verworfen  haben.  Die  Bestreitung 
der  dtaoSeifcic  stand  bei  D.  in  den  xavo*vec  [diesen  Plural  bei  fiext.  bezieht 
H.  auf  die  drei  Kriterien,  richtiger  Natorp  Forsch.  180,  1  unter 
Berufung  auf  Birt  Buchwesen  450,  1  auf  die  verschiedenen  Bücher, 
deren  jedes  xomuv  betitelt  war].  Daß  diese  Schrift  erkenntnistheore- 
tischen Inhalts  war,  beweist  ihre  Zusammenstellung  mit  den  xpxcovnjpia 
und  mit  rcepl  eiÖu»Xu>v  tj  rcepl  ^povoirj;  (■=  Voraussehen  der  Zukunft,  wie 
sie  nach  D.  durch  die  et$u>Xa  bewirkt  wird)  im  thrasyllschen  Verzeichnis 
(Laert.  IX  47).  [Was  H.  über  den  Titel  und  Inhalt  dieser  Schrift 
bemerkt,  ist  jetzt  gegenstandslos  geworden,  nachdem  wir  durch  Hertz 
belehrt  worden  sind,  daß  bei  Gellins  4,  13  die  handschriftliche  Lücke 
vor  xaviov  in  den  früheren  Ausgaben  ans  Laert.,  wo  die  Überlieferung 
rept  XoijAtov  xavwv  bietet,  willkürlich  ergänzt  worden  ist.  Überhaupt 
hat  Hirzeis  Erörterung  über  die  Titel  der  demokritischen  Schriften 
wenig  Wert,  weil  sie  ohne  Kenntnis  der  von  Nietzsche  ,.Beitr.  zur 
Quellenkunde  und  Kritik  des  Diog.  Laert."  1870  veröffentlichten  Hand- 
schriftenkollatiou  geschrieben  ist.  Es  handelt  sich,  wie  schon  Nietzsche 
erkannt  hat,  offenbar  um  zwei  verschiedene  Schriften:  irepi  Xoijiuiv,  xavu>v, 
wobei  freilich  unerklärt  bleibt,  wie  die  medizinische  Schrift  im  Kataloge 
des  Laert.  und  ebenso  bei  Gellins  mit  den  erkenntnistheoretischen  zu- 
sammengestellt werden  konnte.  Eine  ihm  von  Birt  mitgeteilte  Erklärung 
dafür  giebt  Natorp  a.  a.  0.].  Auch  Ep.  nannte  sein  erkenntnistheore- 
tisches Werk  xavtiv  und  die  ganze  Disciplin  xavovtxTQ,  Nach  alle  dem 
ist  Ep.  in  seiner  Erkenntnislehre  von  D.  abhängig,  nicht,  wie  Zellcr 
annimmt,  von  Aristipp.  Auf  diesen  geht  nach  Zeller  auch  die  Ethik 
Epikurs  znrück.  Aber  viel  näher  liegt  auch  hier  die  Annahme  eines 
Anschlusses  au  D.  Der  Hedonismus  ist  auch  dessen  Prinzip.  Wenn 
Ep.  die  Ursache  unserer  Glückseligkeit  nicht  in  die  sinnliche  Lust, 
sondern  in  die  «ppov/jsic  setzt,  so  ist  dies  anch  Demokrits  Standpunkt. 
Gegen  Leidenschaften  und  Aberglauben  spricht  sich  D.  wie  Ep.  aus 
(in  der  Schrift  rcepl  xwv  £v  "At5oo  hat  D.  ohne  Zweifel  gegen  die  aber- 
gläubischen Vorstellungen  über  ein  Fortleben  nach  dem  Tode  gekämpft). 
Während  nach  Aristipp  das  Ziel  unsers  Strebens  die  einzelne  Lust- 
empfinduug  ist,  setzen  es  D.  und  Ep.  in  die  Ruhe  der  Seele  und  die 
Freiheit  von  Schmerzen  (dhotpaSt'a  auch  bei  D ).  Anscheinend  bestehen 
allerdings  zwischen  beiden  wesentliche  Differenzen.  Nach  Ep.  liegen 
die  Bedingungen  der  Glückseligkeit  nicht  bloß  in  der  Seele,  sondern 
auch  in)  Körper,  und  um  sie  zu  erreichen,  muß  zur  dtapa^'a  noch  die 
ecKovi'a  hinzukommen,  während  D.  sie  lediglich  in  der  Kuhe  der  Seele 
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(cü5i>|ua  u.  ähnl.  Ansdr.)  erblickt.  Aber  anch  diese  Differenz  ist  nicht 
«0  groß,  wie  es  den  Anschein  hat.  Wenn  Ep.  mit  Piaton  fordert,  daß 
jede  positive  Last  aaf  einem  Bedürfnis,  mitbin  auf  einem  Schmerz  beruhe, 
der  durch  sie  gehoben  werden  soll,  so  hat  Piaton  selbst  diese  Lehre 
von  anderen  Philosophen  überkommen.  Er  berührt  sie  Rep.  583  ß  ff. 
and  Phiiebns  43  D  ff.  (vgl.  44 ß  f.  und  51  A)  und  formuliert  sie  so :  was 
gewöhnlich  als  tjÖov^  bezeichnet  wird,  sei  nur  der  Schein  einer  solchen, 
in  Wahrheit  aber  nichts  als  die  Befreiung  vom  Schmerze.  Da  bei 
Ep.  dieselbe  Lehre  wiederkehrt,  so  werden  wir  in  den  platonischen 
Stellen  von  vornherein  nicht  mit  Zeller  an  Antisthenes,  sondern  an  D. 
zu  denken  haben,  auf  den  auch  das  jxaXa  äeivou;  Xefojiivouc  ta  repi  <pt>9iv 
Phileb.  43  B  (vgl.  äetvotS;  Soph.  246  B)  viel  besser  paßt  als  anf  An- 
tisthenes. Wenn  die  von  Piaton  wiedergegebene  Lehre  nnr  die  sinnliche, 
nicht  die  reine  Lust  bekämpft,  so  stimmt  damit  Dem.  Fr.  7  N.  über- 
ein.  In  dem  Phileb.  43  D  mitgeteilten  Satze  u>;  fljSirrov  icdvrcov  irrlv 
dÜiuzaK  oioreXctv  tov  ßiov  axavTa  (Freiheit  von  jedem  Schmerze,  körper- 
lichem wie  seelischem)  läßt  sich  Demokrits  gudufttr)  nicht  verkennen,  und 
es  ergiebt  sich  daraus,  daß  auch  dieser  mit  der  <£tap<xSta  die  dbtovt'a 
verbunden  dachte  (?).  Eine  weitere  Beziehung  auf  D.  liegt  in  den 
-tov  doYTipovcDv  Tjäovat  Phileb.  46  A  und  D,  womit  Dem.  Fr.  85  zu  ver- 
gleichen ist.  Piaton  nennt  die  Vertreter  jener  Ansicht  zwar  Souyepsi; 
wegen  der  Schroffheit,  mit  der  sie  alle  Lust  verdammten  (Phileb.  44  C), 
aber  er  spricht  doch  von  ihnen  mit  einer  gewissen  Achtung  und  leitet 
ihre  Sox/cpeia  aus  ihrer  „nicht  unedlen  Natur"  ab;  ja  in  der  Republik 
nennt  er  den  Urheber  der  Lehre  geradezu  einen  aofo;.  Dies  scheint 
der  angeblichen  Feindschaft  Piatons  gegen  D.  zu  widersprechen,  für 
die  man  sich  mit  K.  F.  Hermann  auf  Theaet.  155  E  und  Soph.  246  A 
berufen  kann.  Daß  im  Theaet.  wirklich  die  Atomiker  gemeint  seien, 
wird  weniger  durch  dirplfc  toiv  /epoiv  Xaßeodat  als  durch  die  darauf 
folgenden  Worte  ftpd&t?  oe  xal  feveoetc  xai  rav  t6  ädpatov  odx  dkoöe^oji.evov 
lv  o-jotac  pipei  bewiesen,  die  die  Konsequenz  der  atomistischen  Lehre 
enthalten.  Diese  Konsequenz  aber  hat  keiner  der  alten  Philosophen 
außer  Ep.  gezogen,  der  nur  den  Körpern  ein  substantielles  Sein  zuge- 
stand, also  alle  icpaEti;  u.  s.  w.  davon  ausschloß  (Lucr.  X  455  ff.). 
Allerdings  erkannte  Ep.  auch  die  rpdfceic  u.  s.  w.  in  gewissem  Sinne 
als  seiend  an,  da  er  nur  das  Leere  zum  völlig  Nichtseienden  zählte. 
Aber  auch  die  bei  Piaton  genannten  Philosophen  können  nicht  alle 
Handlungen  und  alles  Werden  für  ein  absolut  Nichtseiendes  erklärt 
haben,  weil  sie  sonst  zu  Idealisten  im  Sinne  der  Eleaten  würden.  Also 
wird  wohl  PI.  hier  die  oüat'a  als  eiu  «substantielles  Sein"  gefaßt  und  mit 
-äv  to  aoparov.  das  gegen  die  Atomiker  zu  sprechen  scheint,  vielleicht, 
freilich  nur  in  seinem  Sinne,  nicht  in  dem  der  Atomiker,  das,  was 
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Gegenstand  nur  der  geistigen  Anschauung  und  des  Denkens  ist,  wie  die 
Ideen  nnd  Begriffe,  bezeichnet  haben.  Die  Beziehung  auf  D.  ist  ferner 
durch  die  Worte  axXrjpoi  xe  xal  dvmoRoi  gesichert,  die  nur  eine 
Charakterisierung,  nicht  eine  Verunglimpfung  der  atomistischen  Lehre 
enthalten  sollen,  so  wenig  wie  jiaX'  tZ  ajioocioi  Theaet.  156A.  Auch  die 
Stelle  im  Soph.  beweist  nicht,  daß  Fl.  den  D.  gehaßt  oder  verachtet  habe; 
denn  die  Hartnäckigkeit,  mit  der  jene  Philosophen  sich  fremden  Ansichten 
verschließen  (246  B)  und  bei  ihrer  eigenen  Meinung  verharren  (248  C),  und 
die  Schroffheit,  mit  der  sie  eine  Erörterung  ihrer  Ansichten  ablehnen  * 
(246 D),  Btehen  im  besten  Einklänge  mit  der  öu<r/epeia  im  Phileb.,  die 
doch  PI.  nicht  gehindert  hat,  ebendort  ihre  ä7«vv?jc  fuoic  anzuerkennen. 
Daraus  ergiebt  sich  für  H.  ein  Doppeltes:    1.  Piaton  hat  Aber  den 
Differenzen  zwischen  seiner  und  der  atomiBtischen  Lehre  das  Überein- 
stimmende nicht  übersehen  und  sogar  den  Einfluß  Demokrits  erfahren, 
indem  er  sich  dessen  Ansicht  über  das  Wesen  der  Lnst,  wenn  auch 
mit  einer  Beschränkung,  aneignete;  2.  Epikur  stimmt  mit  D.  in  den 
Kardinalpunkten  der  Ethik  überein;  wenn  er  auch  im  einzelnen  sowie 
in  der  Zurückführung  aller  geistigen  Lust  auf  die  sinnliche  von  ihm 
abwich.    So  knüpfte  Ep.  in  allen  drei  Disciplinen  an  D.  an.  Seine 
Philosophie  ist  nur  eine  vergröberte  Nachbildung  der  demokritischen. 
Mit  diesem  Ergebnisse  stimmt,  daß  sich  Ep.  lange  Zeit  hindurch  als 
Deinokriteer  bekannte.   In  seiner  weiteren  Entwickelung  hat  er  sich 
allerdings  von  D.  entfernt,  wie  seine  und  seiner  Anhänger  Polemik 
gegen  diesen  zeigt. 

Durch  diese  Erörterungen  hat  EL  den  Anstoß  dazu  gegeben,  die 
Beziehungen  zwischen  Ep.  und  D.  nicht  bloß  auf  dem  Gebiete  der 
Physik,  wo  sie  klar  zu  Tage  liegen,  sondern  auch  auf  dem  der  Er- 
kenntnistheorie und  Ethik,  wo  man  sie  bis  dahin  ziemlich  unbeachtet 
gelassen  hatte,  näher  ins  Auge  zu  fassen.  Seiner  Auffassung  dieses 
Verhältnisses  freilich  wird  man  nur  in  beschränktem  Maße  zustimmen 
können.  Daß  Ep.  auch  in  den  genannten  Zweigen  seines  Systems  von 
D.  nicht  unberührt  geblieben  ist,  hat  H.  richtig  erkannt,  und  nament- 
lich für  die  Ethik  ist  dies,  wie  wir  weiter  unter  sehen  werden,  durch' 
die  neuesten  Forschungen  immer  mehr  zur  Gewißheit  geworden.  Aber 
er  überspannt  den  Bogen,  indem  er  Ep.  nicht  nur  in  Einzelheiten, 
sondern  auch  in  der  ganzen  Grundlage  seiner  Kanonik  und  Ethik  als 
wesentlich  durch  D.  beeinflußt  hinstellt  und  ihn  damit  aus  der  Reihe 
selbständig  denkender  Philosophen  so  gut  wie  streicht.  Er  bringt  dies 
dadurch  fertig,  daß  er,  ohne  den  zeitlichen  Abstand  beider  Philosophen 
und  die  Einwirkung  der  platonisch- aristotelischen  Philosophie  auf  die 
späteren  Philosophen,  der  sich  auch  Ep.  nicht  entziehen  konnte,  genügend 
zu  erwägen,  Demokrits  wie  Epikurs  Lehren  so  modelt  und  deutelt, 
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daß  fast  jeder  Unterschied  zwischen  ihnen  .verschwindet.  Was  zunächst 
die  Erkenntnistheorie  betrifft,  so  sind  den  8pnren  der  itp6Xt)<J»tc,  die  H. 
in  der  bei  Sext.  unter  den  Kriterien  Demokrits  genannten  gwoia  finden 
will,  doch  sehr  unsicher ,  da  jene  Mitteilung  aber  die  drei  Kriterien 
Demokrits  (über  ihren  Urheber  s.  n.  zu  No.  402]  in  ihrer  Fassung  und 
Terminologie  (vgl.  außer  tvvowt  noch  ttjc  täv  d5^Xa>v  xataXi^eoK, 
«ipeaiwc  $e  xal?u?7)?  rAbri)  nicht  ans  Demokrits  Kanon  herrühren 
kann.     Daß  D.   die  diroSetfrc  nicht  habe  grundsätzlich  bekämpfen 
können,  zeigt  Zeller  923  (vgl.  Natorp  Forsch.  159,  3).    Auch  aus  der 
Thatsache,  daß  Ep.  für  sein  erkenntnistheoretisches  Werk  denselben 
Titel  wie  D.  gewählt  hat,  folgt  noch  nicht  notwendig  eine  weitgehende 
innere  Übereinstimmung.   Eine  solche  leugnet  Zeller  III  2"  S  473,2 
mit  Recht.  Vgl.  auch  Natorp  8.  173  ff.  und  209  ff.,  wo  das  Verhältnis 
beider  so  gefaßt  wird:  Ep.  hielt  das  eine,  wenigstens  scheinbar  sensua- 
listische  Motiv  der  demokritischen  Erkenntnislehre  fest,  daß  der  Xop; 
die  rtW  der  Sinne,  von  denen  er  selbst  seine  Beglaubigung  empfange, 
nicht  verletzen  dürfe,  verwarf  aber  die  andere  bestimmt  antisensnalistische 
Lehre,  wonach  die  8inne  keine  „  Wahrheit"  haben  und  nichts  objektiv 
Vorhaodenes  darstellen.  Diese  grundsätzliche  Verschiedenheit  der  Auf- 
fassung hat  H.  völlig  verwischt   Noch  weniger  ist  es  ihm  gelungen, 
eine  prinzipielle  Abhängigkeit  der  epikureischen  Ethik  von  der  des  D. 
zu  erweisen.   Es  ist  zwar  nicht  zu  leugnen,  daß  sich  bei  Ep.  deutliche 
Anklinge  an  ethische  Fragmente  Demokrits  finden;  ja  bei  näherer 
Vergleichung  hätte  H.,  wie  wir  später  sehen  werden,  noch  eine  be- 
deutend größere  Zahl  solcher  Anklänge  entdecken  können;  aber  der 
grundsätzliche  Gegensatz  zwischen  beiden  Philosophen  ist  auf  dem  Ge- 
biete der  Sittenlehre  vielleicht  noch  größer  als  anf  dem  der  Kanonik. 
Demokrits  Ethik  ist  keine  Lustlehre  im  8inne  Epikurs.  Allerdings 
bilden  Lust  und  Unlnst  auch  bei  ihm  den  Ausgangspunkt  der  ethischen 
Betrachtung;  aber  er  erklärt  die  t)5o\o)  nicht  im  Gegensatze  zu  jeder 
anderen  Bestimmung  für  den  letzten  Zweck  unseres  Handelns  und  unter- 
scheidet sich  von  allem  darin  von  Ep.,  daß  er  die  höhere  Lust,  die  am 
Rechten  und  Wahren,  hoch  über  die  niedere,  die  Sinnenlust  stellt 
(s.  Zeller  III  2  8.  473,  1).  Hirzels  Beweisführung  beruht  auch  weniger 
auf  einer  direkten  Vergleichung  der  uns  überlieferten  Lehren  beider 
als  auf  der  doppelten  Annahme,  daß  Piaton  an  den  Sailen  des  Phileb. 
nnd  der  Rep..  wo  er  eine  eigentümliche,  von  der  vulgären  Auffassung 
der  f4oW4  sich  unterscheidende  Lehre  darstellt,  D.  im  Auge  habe,  und 
daß  Ep.  sich  eben  diese  Lehre  angeeignet  habe.    Wäre  diese  doppelte 
Vo»  aussetzung  richtig,  so  würde  freilich  bei  der  genauen  Bekanntschaft 
Epikurs  mit  den  Werken  seines  Meisters  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür 
sprechen,  daß  er  diese  Lehre  unmittelbar  und  nicht  erst  durch  Piatons 
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Vermittelang  aas  D.  geschöpft  habe.  Aber  die  erste  der  beiden  Prä- 
missen Hirzeis,  mit  der  die  zweite  steht  und  fällt,  muß  trotz  der  Zu- 
stimmung Natorps  Forsch.  290  ff.  und  Windelbands  G.  d.  a.  Ph. 2  95 
und  104,  4  nach  der  erschöpfenden  Kritik  Zellers  II  1 4  308,  1  (vgl.  III 
2,  473)  als  unhaltbar  bezeichnet  werden;  die  von  PI.  wiedergegebene 
Lehre  geht  vielmehr  wahrscheinlich  auf  Antisthenes  zurück  (auf  die 
neuen  Gründe,  die  Natorp  in  einer  späteren  Abb.  gegen  Zeller  und  für 
seine  Auffassung  beigebracht  hat,  werden  wir  unter  No.  370  eingehen). 
Besser  begründet  ist  die  Annahme  Hirzeis,  in  der  er  mit  Schleiermacher, 
Brandis  und  K.  F.  Hermann  zusammentrifft,  daß  unter  dem  Vertreter 
einer  einseitig  materialistischen  Lehre,  wie  sie  Platon  im  Theaet.  und 
Soph.  schildert,  D.  zu  verstehen  sei.  Zwar  hat  Dü ramler  Anisthenica 
51  ff.,  dem  darin,  was  die  Theatetstelle  betrifft,  schon  Winckelmann 
und  Blaß  vorangegangen  waren,  nachzuweisen  gesucht,  daß  auch  hier 
PI.  den  Antistbenes  und  nicht  den  D.  im  Auge  habe,  und  Natorp 
Forsch.  195  ff.  sowie  Zeller  II  l4  297,  1  und  299,  2  pflichten  ihm  bei. 
Aber  die  von  diesen  angeführten  Gründe  scheinen  mir  keine  zwingende 
Kraft  zu  haben.  Ausdrücke  wie  uxXrjpoi  xal  avmuicoi  spielen  doch, 
meine  ich,  ziemlich  deutlich  auf  die  Atomenlehre  an  (s.  Hirzel  8.  150). 
Allerdings  ist  zuzugeben,  daß  die  von  PI.  beschriebene  Lehre  (Natorp  199 
fünt  zu  den  Stellen  im  Theaet.  und  Soph.  noch  Pbaed.  79  A  f.  und  81  B 
hinzu)  in  ihrem  kraß  sensnalistischen  Charakter  sich  nicht  mit  dem 
rationalistischen  Materialismus  Demokrits  deckt  Will  man  daher  PI. 
nicht  zuttauen,  daß  er  die  seiner  idealistischen  Weltansicht  doch  auch 
in  ihrer  echten  Gestalt  sicherlich  widerstrebende  Atomistik  entstellt 
habe,  so  könnte  man,  wie  dies  neuerdings  Susemihl  gethan  hat,  an- 
nehmen, er  beziehe  sich  auf  einen  aus  dem  demokritischen  Atomismus 
hervorgegangenen  vergröberten  Materialismus,  dessen  Urheber  wir  nicht 
kennen.  Daß  dies  Antisthenes  war,  ist  von  den  Gegnern  Hirzeis  nur 
aus  der  späteren  stoischen  Lehre  erschlossen  worden,  während  ihm 
sonst  in  unserer  Überlieferang  nirgends  eine  derartige  Auffassung  zu* 
geschrieben  wird.  Aus  der  Thatsache  jedoch,  daß  die  Stoiker  auf 
anderen  Gebieten  an  Antisthenes  angeknüpft  haben,  ohne  weiteres  auch 
ju  der  physikalischen  Grundanschauung  eine  ebenso  enge  Verwandtschaft 
zn  folgern  halte  ich  für  einen  unzulässigen  Analogieschluß.  Aber  selbst 
wenn  sich  bei  Antisthenes  eine  ähnliche  Doktrin  nachweisen  ließe,  so 
dürfte  doch  an  den  bezeichneten  Stellen  bei  Platon  nicht  an  Antisthenes 
gedacht  werden;  denn,  wie  ich  Berl.  Ph.  W.-Schr.  1886,  873  bemerkt 
habe,  ist  jede  Beziehung  auf  diesen  durch  die  Worte  Soph.  251  D:  xal 
npö?  toütouc  xal  rcpöc  xouc  aXXoo;,  osoic  Ifircpoa&ev  öteiX^eÖa  direkt  aus- 
geschlossen; hier  werden  die  zuletzt  von  PI.  erwähnten  Yepovrec,  unter 
denen  ohne  Zweifel  Antisthenes  zu  verstehen  ist,  deutlich  von  den  vorher 
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bekämpften  Materialisten  geschieden.  Daß  übrigens  Piaton  im  Timaios 
mehrmals  physikalische  Theorien  Demokrits  berücksichtigt  hat,  ist  dnreh 
Zeller  (s.  Ber.  I  189  und  276)  wahrscheinlich  gemacht  worden.  —  Wir 
haben  im  Vorhergehenden  die  Vermutungen  Hirzeis  über  Epikurs  und 
Piatons  VerhiUtuis  zu  D.  zum  großen  Teile  zurückweisen  oder  bean- 
standen müssen.  Aber  das  Verdienst  bleibt  ihm,  daß  er  auf  gewisse 
Anklänge  Epikurs  au  die  Lehre  des  Abderiten  auf  dem  Gebiete  der 
Ethik  und  Kanonik  anfmerksam  gemacht  hat.  Der  Gedanke  besonder?, 
daß  Ep.  in  den  Anfangen  seines  Philosophierens  sich  enger  an  D.  an- 
geschlossen habe,  während  er  ihm  später  selbständiger  gegenübergetreteu 
sei,  hat,  wie  wir  unten  sehen  werden,  in  neuester  Zeit  eine  unerwartete 
Bestätigung  gefunden. 

Etwas  ausführlicher  beschäftigt  sich  H.  wieder  mit  D.  im  1 .  Ab- 
schnitt des  III.  Teiles,  der  von  dem  Ursprünge  der  pyrrhonischen  Skepsis 
handelt.  Diese  knüpft  nach  ihm  ebeuso  an  D.  wie  die  akademische 
Skepsis  an  Sokrates  an.  Was  er  indes  zum  Beweise  dieser  Anbahnung 
anführt,  beschränkt  sich  darauf,  daß  die  Ataraxie  Pyrrhons  schon  bei 
D.  eine  gewisse  Rolle  spielt,  daß  das  Mißtrauen  Demokrits  gegen  die 
sinnliche  Wahrnehmung,  das  bei  seinem  Schüler  Metrodor  noch  stärker 
ausgeprägt  war,  der  Skepsis  einen  Anknüpfungspunkt  bieten  konnte, 
nnd  daß  die  Gegenüberstellung  vo'fup  und  ikrfltfa  bei  den  Skeptikern 
an  das  Demokritische  vojitp  —  ixe^J  erinnert.  Darin  geht  H.  sicherlich 
auch  hier  wieder  zu  weit,  daß  er,  um  D.  den  Skeptikern  möglichst  an- 
zunähern, annimmt,  jener  müsse  die  Konsequenzen  seines  erkenntuis- 
theoretischen  Subjektivismus  auch  für  das  ethische  Gebiet  gezogen  und 
ein  scheinbares  und  wahres  £?a&<Sv  unterschieden  haben. 

Kahl  verschließt  sich  in  seiner  Untersuchung  über  Cic.  als  Quelle 
für  D.  nicht  der  Erkenntnis,  daß  Cic.  gerade  in  philosophischen  Fragen 
ein  wenig  kompetenter  Beurteiler  und  daher  nur  mit  großer  Vorsicht 
zu  benutzen  ist.  Er  glaubt  aber  nachweisen  zu  können,  daß  die  An- 
führungen demokritiseber  Lehren  bei  diesem  Autor  größtenteils  auf 
gute  Qu e Heu  zurückgehen.  Er  berücksichtigt  jedoch  zu  weuig  die 
Dürftigkeit  unserer  Überlieferung  über  D.  und  gelangt  da,  wo  er  Neues 
vorträgt,  durch  vorschnelle  Schlußfolgerungen  zu  sehr  zweifelhaften  Er- 
gebnissen. Dies  zeigt  sich  recht  deutlich  gleich  im  Beginne  der  Abb. 
au  der  Behandlung  der  Stellen,  in  denen  Cic.  Demokrits  Lebensver- 
hältnisse berührt.  Daraus,  daß  sich  Cic.  d.  fio.  V  86  auf  Theopur.  be- 
ruft, nachdem  er  kurz  zuvor  dessen  Buch  eoöatfiovi'a«  angeführt  hat, 
folgert  K.,  daß  Cic.  oder  vielmehr  sein  Gewährsmann  Antiochos  „ohne 
Zweifel"  die  ganze  Stelle  V  86  f.  dieser  Schrift  Theophrusts  entnommen 
hat,  und  er  findet  diese  Annahme  bestätigt  durch  Älian  v.  h.  IV  20, 
wo  .ganz  ähnliche  Gedanken*,  ebenfalls  unter  Berufung  auf  Theophr., 
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entwickelt  werden.  Indessen  stimmt  Älian,  wie  ich  in  meiner  Rezension 
B.  Ph.  W.-Schr.  1890,  1616  ff.  gezeigt  habe,  nnr  darin  mit  Cic.  überein, 
daß  er  D.  sein  väterliches  Erbteil  gering  achten  nnd  weite  Reisen 
unternehmen  läßt,  in  bezng  anf  die  näheren  Einzelheiten  aber  von  jenem 
erheblich  abweicht.  Daraus,  daß  Älian  ans  Theophr.  den  Ausspruch 
citiert,  D.  habe  anf  seinen  Reisen  bessere  Schätze  gesammelt  als 
Menelaos  nnd  Odyssens,  ergiebt  sich  keineswegs,  daß  anch  der  übrige 
Inhalt  seines  Berichtes  anf  Theophr.  zurückgeht.  Dasselbe  gilt  von  der 
Htelle  bei  Cic,  wo  Theophr.  nur  zur  Bekräftigung  eines  Satzes  über 
den  wahren  Wert  der  Philosophie  angeführt  wird.  Einzelne  Bemer- 
kungen in  beiden  Stellen  können  sicher  nicht  aus  Theophr.  stammen, 
so  die  Erwähnung  von  Demokrits  Selbstblendung  bei  Cic.  und  die  Nach- 
richt von  seiner  Reise  zu  den  indischen  Weisen  bei  Älian;  denn  dies 
sind  Erdichtungen  einer  späteren  Zeit  (s.  Kahl  selbst  S.  7).  Es  bleibt 
also  ganz  ungewiß,  ob  Cic.  nnd  Äl.  oder  ihre  Gewährsmänner,  abge- 
sehen von  jenen  beiden  Ci taten,  irgend  etwas  oder  wieviel  und  was  sie 
etwa  aus  Theophr.  geschöpft  haben.  Anch  darin  greift  K.  fehl,  daU 
er  die  ursprüngliche  Quelle  unserer  Kenntnis  von  Demokrits  psrsön- 
lichen  Verhältnissen  in  den  eigenen  Schriften  dieses  Philosophen  zu  er- 
kennen glaubt.  —  Anf  festerem  Boden  steht  der  Verf.  im  zweiten  Teile, 
wo  er  sich  mit  den  anf  Demokrits  Physik  sich  beziehenden  Stellen  be- 
schäftigt. Hier  hat  er  durch  genaue  Vergleichung  der  Darstellung 
Ciceros  und  namentlich  der  einzelnen  von  ihm  gebrauchten  Ausdrücke 
mit  unserer  sonstigen  Überlieferung  wahrscheinlich  gemacht,  daß  überall, 
wo  physikalische  Ansichten  des  D.  erwähnt  werden,  Ciceros  Gewährs- 
männer, AntiochoB,  Kleitomachos  u.  a.  ans  Theophr.,  wenn  nicht  direkt, 
so  doch  durch  Vermittelung  der  sogen,  vetusta  placita  geschöpft  haben. 
Unsere  Kenntnis  der  demokritischen  Physik  wird  freilich  nur  unbe- 
deutend durch  diese  Beiträge  gefordert.  —  Vgl.  auch  die  Rezensionen 
von  A.  Döring,  W.-Schr.  f.  kl.  Ph.  1890,  943  f.  und  von  Diels, 
Arch.  IV  117  f. 

Natorp  (No.  370)  knüpft  an  eine  von  ihm  Arcb.  III,  347  ff.  über 
„Aristipp  in  Piatons  Theaetet*  angestellte  Untersuchung  an.  Er  hatte 
dort  eine  zuerst  von  Schleiermacher  ausgesprochene,  dann  von  Dümmler , 
Antisthen.  56  ff.  und  Akadem.  173  ff.  aufgenommene  Vermutung  durch 
neue  Gründe  gestützt,  die  auch  Zeller  veranlaßt  haben,  seinen  noch 
II  1\  350,  2  festgehaltenen  gegnerischen  Standpunkt  aufzugeben  (s.  Zeller 
I8,  1098  f.).  Danach  ist  der  Urheber  der  von  Piaton  Theaet.  156  A  ff. 
wiedergegebenen,  zu  seiner  eigenen  Ansicht  im  schärfsten  Gegensatze 
stehenden  Wahrnehmungstheorie  nicht  Protagoras,  sondern  wahrschein- 
lich Aristipp.  Ebendort  hatte  N.  auf  ein  nahes  Verhältnis  zwischen 
dieser  Lehre  und  Demokrits  Auffassung  von  der  Subjektivität  der 
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Qoalitäten  und  der  Qualitätslosigkeit  des  Substrats,  ein  Verhältnis,  das 
nnr  als  Abhängigkeit  Aristipps  von  D.  gedeutet  werden  könne;  auch 
den  bei  Piaton  sonst  ungebräuchlichen  Terminus  itot^TTjc  habe  Aristipp 
vielleicht  schon  von  D.  Übernommen  (?).  Daraas  hatte  er  dann  den 
gewagten  Schluß  gezogen,  wenn  PI.  sich  mit  einer  von  D.  abstammenden 
Lehre  schon  im  Theaet.  auseinandergesetzt  habe,  so  werde  er  schwer- 
lich unterlassen  haben,  D.  selbst  zn  prüfen.  Diesem  Gedanken  geht  N. 
in  der  vorliegenden  Abh.  weiter  nach.  In  jener  eigentümlichen 
Sensationslehre,  von  der  PI.  im  Theaet.  ausgeht,  entdeckt  er  einen 
latenten  Widerspruch,  der  darin  liegt,  daß  auf  der  einen  Seite  die  TJn- 
räumlichkeit  aller  Empfindungen  angenommen  wird  (es  giebt  kein  fcv 
«uro  x*&*  aG-o.  also  auch  kein  xi,  toöto,  xo8e,  ixeTvo,  kein  irgendwie 
Bestimmtes),  während  sich  auf  der  andern  Seite  eine  wenn  auch  un- 
gewisse Ahnung  von  der  Bedeutung  des  Raumes  als  Grundlage  der 
Bestimmung  des  Sinnlichen  verrät.  Eben  dieser  Widerspruch  scheint 
dem  Verf.  deutlich  auf  die  tiefere  Quelle  jener  Lehre,  auf  D.t  zurück- 
zuweisen, der  das  Leere  d.  h.  den  Raum,  für  sich  ein  „Nichts4,  ein 
Unbestimmtes,  trotzdem  als  real,  als  Grundlage  der  Bestimmung  für  das 
„Ichts"  d.  i.  die  Atome  anerkennt.  Ebenso  wird  auch  im  Theaet.  im 
Widerspruch  mit  dem  Prinzip  der  Raum  und  ein  bewegliches  Substrat 
im  Raum  als  Voraussetzung  znr  Erklärung  der  Sinneawahrnehmungen 
festgehalten.  Eine  solche  Inkonsequenz  ist  ohne  Demokrits  Einfluß 
nicht  denkbar.  Dadurch  wird  Aristipp  als  Urheber  jener  Sensations- 
theorie noch  wahrscheinlicher,  da  seine  Lehre  auch  sonst  Spuren  demo- 
kritischen Einflusses  zeigt.  —  Auf  die  angebliche  Verwandtschaft  zwischen 
den  Lehren  dieser  beiden  Philosophen  gehe  ich  hier  nicht  näher  ein. 
Sie  scheint  mir  keineswegs  so  sicher  zu  sein,  wie  N.  annimmt.  Aber 
auch  wenn  man  gewisse  Anklänge  an  D.  bei  Aristipp  gelten  lassen 
will,  so  ist  damit  noch  lange  nicht  eine  Beziehung  der  im  Theaet.  dar- 
gestellten Sensationslehre  auf  D.  erwiesen.  —  Nicht  minder  unsicher 
sind  die  Spuren  direkter  Anlehnung  an  Demokrits  Ethik,  die  N.  im 
weiteren  Verlaufe  seiner  Untersuchung  in  Piatons  Schriften  zu  finden 
glaubt.  Zunächst  verteidigt  er  die  schon  in  den  „Forschungen"  im 
Anschluß  an  Hirzel  (s.  o.  S.  107)  vorgetragene  Beziehung  der  Stellen 
Phileb.  44  B  und  Rep.  583  ff.  auf  D.  gegen  Dümmler  und  Zeller.  Auf 
eine  Prüfung  der  Gründe  für  und  wider  die  Gleicbsetzung  der  Gegner 
der  Lustlehre  mit  Antisthenes  kann  ich  hier  um  so  mehr  verzichten,  als, 
selbst  wenn  diese  Auffassung  unmöglich  wäre,  daraus  mit  nichten  die 
Notwendigkeit  folgen  würde,  D.  als  den  Urheber  jener  Lehre  anzusehen. 
Dem  widerspricht  vielmehr  alles,  was  wir  über  Demokrits  ethische  An- 
sichten wissen.  So  wenig  D.  ein  ausgesprochener  Hedoniker  war  und 
so  unrecht  auch  die  haben,  die  unter  seiner  euÖojita  die  T)6ovi)  verstanden 
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(s.  Laert  IX  45),  bo  wenig  darf  man  ihn  zu  den  Verächtern  jeder 
Lust  rechnen,  als  die  PI.  die  Vertreter  jener  Lehre  kennzeichnet. 
Wenn  N.  darauf  hinweist,  daß  anch  in  Piatons  Berichten  nicht  jede 
Lnst  verworfen  wird,  sondern  nur  die  größte  und  gewöhnlichste  d.  h. 
die  körperliche,  während  die  des  ?p6vtp.oc  ausdrücklich  ausgenommen 
wird,  und  wenn  er  hiermit  die  Unterscheidung  der  höheren  und  niederen 
Lüste  bei  D.  vergleicht,  so  hat  er  nicht  beachtet,  daß  PI.  in  der 
Philebosstelle  eine  solche  Unterscheidung  gerade  gegen  jene  Sur/epetc 
geltend  macht,  keineswegs  sie  ihnen  selbst  beilegt.  Daran  wird  auch  durch 
die  Deutung  nichts  geändert,  dieN.  dem  Worte  our/epeia  bei  PI.  geben  möchte, 
wonach  es  nicht  «verächtliche  Strenge"  (Schleiermacher)  oder  „mürri- 
sches Wesen*  (Zeller),  sondern  „die  einer  vornehmen  Natur  (oux  dqewox 
?u<na>c)  eigene,  leicht  übertriebene  Feinfühligkeit",  das  Widerstreben 
gegen  das  gemeine  Lustverlangen  bezeichnen  soll.  —  Ist  schon  die  Be- 
ziehung der  angeführten  Stellen  auf  D.  höchst  unwahrscheinlich,  so  ist 
eine  solche  Beziehung  vollends  im  Phaid.  (69  B,  81 B,  84  A;  vgl.  79  C) 
unerweislich.  Es  ist  kflbn,  wenn  sich  N.  auf  grund  solcher  unsicherer 
Kombinationen  berechtigt  glaubt,  zu  behaupten,  PI.  habe  frühzeitig  den 
Einfluß  Deitokrits  erfahren,  nnd  schon  der  Theaet.  sei  in  voller  Be- 
kanntschaft mit  dessen  Lehre  geschrieben,  obwohl  sich  deutlichere  Hin- 
weise anf  D.  nur  in  jenen  ethischen  Fragen  fänden.  Dieses  Verhältnis 
Piatons  zur  demokritiseben  Ethik  bat  N.  dann  in  seiner  Ausgabe  der 
Ethika  S.  157  ff.  durch  eine  noch  genauere  und  umfassendere  Ver- 
gleichung  zwischen  beiden  Philosophen  näher  zu  begründen  versucht. 
Wenn  man  anch  zugeben  muß,  daß  an  manchen  Stellen  die  Anklänge 
an  D.  so  auffallend  sind,  daß  es  nahe  liegt,  eine  direkte  Beziehung  an- 
zunehmen, so  ist  doch  in  den  meisten  Fällen  die  Ableitung  aus  D.  un- 
sicher oder  ganz  unwahrscheinlich.  Und  selbst  wenn  hier  und  dort 
wirklich  ein  Citat  aus  D.  vorliegen  sollte,  so  wäre  es  doch  unstatthaft, 
mit  N.  Piaton  seine  Grundanschauungen  aus  der  Philosophie  des  Abde- 
riten  schöpfen  zu  lassen.  Vgl.  meine  Besprechung  der  Ausgabe  B.  Ph. 
W.-Schr.  1894,  1000  ff. 

Von  großer  Wichtigkeit  für  die  Erkenntnis  der  Einwirkung 
Demokrit8  auf  Epikur  ist  die  neuaufgefundene  Steinschrift  von  Oinoanda, 
auf  der  um  das  J.  200  n.  Chr.  ein  gewisser  Diogenes,  ein  begeisterter 
Anhänger  der  Gartenphilosophie,  neben  seinen  eigenen  Darstellungen 
der  epikureischen  Lehre  einige  Urkunden  des  Meisters  bat  eingraben 
lassen.  Die  wertvollste  unter  dieseu  Urkunden  ist  ein  Brief  Epiknrs 
an  seine  Mutter,  ohne  Zweifel  eins  der  ältesten  Denkmäler  seiner  Hinter- 
lassenschaft. Hier  tritt  uns  in  No.  9.  1,  wie  Usener  (No.  371)  bemerkt, 
das  Wörtchen  euöuftta  entgegen,  das  Schlagwort  der  Ethik  Demokrits, 
von  dem  Ep.  durch  Vermittelung  des  Nausiphanes  ausgegangen  ist. 
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Aber  wie  er  alle  Beziehungen  zu  seinem  Lehrer  Nansiphanes  durch- 
schnitten hat,  so  hat  er  spater  auch  jene  demokritische  rifofua  fallen 
lassen;  sie  begegnet  nirgends  in  seinen  bisher  bekannt  gewordenen 
Schriften  oder  Fragmenten.  Der  Brief  muß  daher  in  die  Zeit  seiner 
ersten  Lehrthätigkeit  zn  Mytilene  nnd  Larapsakos  oder  spätestens  in 
den  Anfang  der  athenischen  Wirksamkeit  fallen.  Damit  haben  wir  ein 
urkundliches  Zeugnis  für  die  Annahme  Hirzeis,  daß  Ep.  auch  in  seiner 
Ethik  von  D.  abhängig  sei.  Beachtenswert  ist  auch  ein  anf  der  In- 
schrift stehender  .Abriß  der  epikureischen  Physik",  der  u.  a.  in  No.  49 
eine  Polemik  gegen  Demokrits  vo><p  7^xS  u.  s.  w.  enthält,  sowie  die 
Widerlegung  des  8chicksalglaubens  (No.  40),  in  der  D.  getadelt  wird, 
daß  er  keine  freie  Bewegung  der  Atome  zugelassen  habe. 

Neue  Beweise  für  den  Einfluß  der  Sitten-  nnd  Erkenntnislehre 
des  D.  anf  Epikur  gewinnt  Sudhaus  aii9  den  in  den  herkulanensischen 
Rollen  1015  nnd  832  erhaltenen  Teilen  aus  Philodems  Rhetorik  B.II, 
deren  Text  er  zum  ersten  Male  veröffentlicht  nnd  herzustellen  versucht 
hat.   Der  erste  Teil  behandelt  Ansichten  und  Lehren  de3  in  Demokrits 
Spnren  wandelnden  Nansiphanes.  In  col.  4  beantwortet  Nansiph.  die 
Frage,  ob  der  Weise  sich  an  der  Gesetzgebung,  an  strategischer  und 
staatswissenschaftlicher  Thätigkeit  beteiligen  werde,  mit  ja.  Er  weicht 
also  hierin  wie  auch  sonst  von    dem  eudämonistischen  Quietismu9 
Epiknrs  ab.    ,Von  der  eöftujxtot  oder  e&erru»  des  D.  zn  der  dbcairVqfcni 
des  Naus.  nnd  der  epikureischen  dkapa&ta  ist  ein  langer  Weg."  Die 
paradox  scheinende  Behauptung,  daß  gerade  die  Physiologie  der  beste 
Ausgangspunkt  für  die  rhetorische  Ausbildung  sei,  begründet  Naus.  so: 
Der  Weise  und  der  Politiker  unterscheiden  sich  keineswegs  im  Gedanken- 
inhalt nnd  im  Stoffe,  sondern  nur  in  der  Ausdrucksweise.    Wie  sich 
der  Philosoph  des  Syllogismus  und  der  Induktion  bedient,  so  der  Poli- 
tiker des  Enthymems  nnd  des  Beispiels.    Dabei  erschien  ihm  als  die 
wertvollste  Schlußform  die  Berechnung  des  Künftigen  und  des  Unklaren 
aus  dem  Gegenwärtigen  nnd  Klaren,  die  anch  bei  D.  und  Epikur  eine 
wichtige  Rolle  spielt  (s.  Hirzel  Unters.  I  III).    In  Anlehnung  an  D. 
gebt  Naus.  von  der  Wahrnehmung  als  der  wirklichen  und  allgemeinen 
Grundlage  der  Erkenntnis  aus.  Er  muß  dann  weiterhin  die  Gesetze  der 
Natur,  wie  er  selbst  sie  lehrte,  sowie  seine  psychologische  Kenntuis  des 
Privatlebens  anf  den  weiteren  Kreis  des  staatlichen  Lebens  übertragen 
haben.  —  Vielleicht  die  wichtigste  Notiz  des  Papyrus  steht  col.  44,  19, 
wo  es  heißt:  nicht  auf  klingenden  Lohn  komme  es  an,  sondern  auf 
«väv  5o$aiv  d7caXX»7T4v.    Hier  trifft  Naus.  mit  Ep.  (vgl.  auch  Dem.  bei 
Laert.  IX  45)  zusammen.    Aber  der  Weg  zur  Glückseligkeit  ist  bei 
beiden  verschieden.    Ep.  verweist  den  Philosophen  auf  sich  selbst  und 
auf  ruhigen  Genuß,  Naus.  aut  die  Gemeinschaft,  auf  politisches  Wirken 
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und  gemeinnützige  Arbeit.  Seine  £xaTotnXr,£ta  hat  also  weit  mehr  Ähn- 
lichkeit mit  der  der  Stoa  als  mit  der  Epikurs.  —  Es  tritt  uns  in  diesem 
Bruchstücke  Philodems  ein  offenbarer  Einfluß  Demokrits  auf  Naus. 
entgegen.  »Die  Angaben  über  die  Erkenntnistheorie  des  Naus.  sind 
eine  glänzende  Bestätigung  von  Hirzeis  Unters.  I  109  ff.  Die  Brücke, 
die  er  für  die  Kanonik  von  D.  zu  Ep.  schlug,  erhält  jetzt  gewisser- 
maßen durch  Naus.  eine  Zwischenstufe."  Allen  dreien  ist  der  Satz 
gemeinsam,  daß  man  in  der  Kanonik  von  den  abfhpei;  auszugehen  habe 
als  dem  untrüglichsten  Kriterium  der  Erkenntnis,  und  daß  man,  was 
die  Methode  angeht,  vom  Erscheinenden  und  Deutlichen  zum  Verborgenen 
vorscbreiten  müsse.  —  Vgl.  Prächter  Fortsein*.  1898  (Band  96)  S.  50, 
der  mit  Sudhaus  in  den  Mitteilungen  Philodems  über  Naus.  sowie  in 
der  oben  angeführten  Stelle  aus  der  Inschrift  von  Oinoanda  eine  volle 
Bestätigung  der  Hirzelschen  Auffassung  erblickt.  Aber  ehe  mau  ein 
abschließendes  Urteil  fällt,  bedürfte  es  erst  einer  genaueren  Unter- 
suchung der  einzelnen  Punkte,  die  neben  den  Ähnlichkeiten  auch  die 
Unterschiede  ins  rechte  Licht  setzte;  denn  daß  Ep.  dem  D.  auf  den 
verschiedenen  Gebieten  der  Philosophie  zwar  vieles  entlehnt  hat,  aber 
oft  genug  auch  bewußt  vou  ihm  abgewichen  ist,  wird  mehrfach  bezeugt. 

Für  die  Ethik  hat  zu  einer  solchen  Untersuchung  neuerdings 
Natorp  in  seinen  „Ethika  des  D.u  S.  127  ff.  eine  dankenswerte  Vor- 
arbeit geliefert.  Mir  war  bereits  bei  meinen  früheren  Studien  über  D. 
die  Übereinstimmung  einzelner  Sentenzen  Epikurs  mit  ethischen  Bruch- 
stücken des  D.  aufgefallen,  und  ich  hatte  in  meiner  Abb.  «über  die 
ethischen  Fragmontc  Demokrits*  S.  25  f.  darauf  hingewiesen,  daß  Ep. 
sent  XVI  das  demokritische  Fr.  30  vor  Augen  gehabt  und  nachgebildet 
bat  (vgl.  Usener  Epic.  S.  396).  Einige  andere  Beziehungen  Epikurs 
auf  ethische  Aussprüche  des  Abderiten  hatte  dann  Usener  im  Index 
S.  402  f.  kenntlich  gemacht.  Natorp  weist  nun  eine  noch  viel  größere 
Zahl  von  epikurischen  Aussprüchen  nach,  die  sich  im  Inhalt  nnd  oft 
auch  in  der  Form  eng  an  D.  anschließen.  Aber  nicht  nur  in  einer 
Beine  spezieller  Vorschriften,  sondern  auch  in  der  Grundlage  und  Aus- 
gestaltung seiner  Sittenlehre  hat  Ep.,  wie  N.  darthut,  vielfach,  selbst 
in  den  Punkten,  wo  er  unter  dem  Einflüsse  der  kyrenaischen  Ethik  von 
ihm  abweicht,  an  Ep.  angeknüpft.  Ob  N.  freilich  das  Verhältnis  Epikurs 
zu  D.  und  Aristipp,  der  nach  seiner  Meinung  gleichfalls  auf  der  Ethik 
des  Abderiten  fußt  (s.  Eth.  193  ff.),  durchweg  richtig  bestimmt  hat,  ist 
mir  zweifelhaft.  Darin  besonders  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen,  daß 
er  dem  teXo;  des  D.  absolute  Bewegungslosigkeit  beilegt.  Eine  genauere 
Betrachtung  des  52.  Fr.  wird  m.  E.  ergeben,  daß  D.  eine  gewisse  mäßige 
Bewegung  der  Seele  mit  der  wahren  Lust  uud  der  eüBoju'a  untrennbar  ver- 
banden gedacht  hat.  8.  meine  zu  No.  385  anzuführende  Besprechung  der 
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„Etbika"  999  f.  Wie  weit  aber  auch  die  Übereinstimmung  Epikurs  mit 
D.  in  ethischen  Fragen  gehen  mag,  ein  fundamentaler  Unterschied,  den 
Natorp  nicht  genügend  beachtet  hat,  bleibt  doch  bestehen.  Eine 
systematische  Bearbeitung  der  Ethik  ebenso  wie  der  Kanonik  hat  Ep. 
sicher  nicht  bei  D.  vorgefunden,  und  er  konnte  sich  daher  in  diesen 
beiden  Disziplinen  von  vornherein  nicht  entfernt  so  eng  an  seinen 
Meister  anschließen  wie  in  der  Physik,  die  ihm  bei  diesem  als  ein  in 
sich  geschlossenes  Ganzes  entgegentrat. 

In  den  Abhandlungen  von  Usener  und  Sudhaus  ist  ein  Punkt 
nicht  in  Erwägung  gezogen  worden,  der  für  die  Beurteilung  der  Be- 
ziehungen zwischen  Epikur  und  der  demokritischen  Ethik  von  Wichtig- 
keit ist,  die  Frage  nämlich,  ob  die  ethischen  Fragmente  Demo- 
krits  in  ihren  Hauptbestandteilen  als  echt  anzusehen  sind. 
Diese  Frage,  die  mit  der  Erforschung  der  Quellen  jener  Fragmente  im 
engsten  Zusammenhange  steht,  ist  während  der  Berichtszeit  mehrfach  er- 
örtert worden.  Ich  hatte  in  meiner  Abb.  „über  die  ethischen  Fragmente 
Demokrits*  (Progr.  desSophiengymn.  Berlin  1873)  die  Echtheit  zu  erweisen 
unternommen  (vgl.  die  Besprechung  von  Susemihl  Fortschr.  I  5  [1875] 
8.  532  ff.).  Ich  glaubte  mich  bei  dieser  Untersuchung  innerhalb  der  Grenzen 
einer  vorsichtigen  Kritik  gehalten  zu  haben.  Daß  die  Echtheit  der 
Fragmente  mit  der  Widerlegung  einzelner  gegnerischer  Gründe  noch 
nicht  erwiesen  sei  und  daß ,  solange  sich  keine  Spur  einer  Kenntnis  der 
demokritischen  Ethik  vor  den  Zeiten  Ciceros  nachweisen  ließ,  die 
Zweifel  der  Echtheit  nicht  verstummen  würden,  verhehlte  ich  mir 
nicht.  Ich  war  daher  darauf  gefaßt,  daß  mein  Standpunkt  in  dieser 
Frage  bestritten  werden  würde.  Eines  Angriffes  freilich,  wie  er  von 
Roh  de  gegen  mich  gerichtet  wurde,  versah  ich  mich  nicht.  Dieser 
hat  in  der  ihrem  Hauptinhalte  nach  unter  No.  362  besprochenen 
Schrift  S.  67  und  70  ff. ,  ohne  meinen  Namen  zu  nennen,  meine  ganze 
Auffassung  von  der  ethischen  Schriftstellerei  Demokrits  als  grund- 
verkehrt bezeichnet.  Der  „ganze  Wusta  (!)  moralischer  Sentenzen,  der 
unter  Demokrits  Namen  laufe,  sei  diesem  abzusprechen.  Es  sei  neuer- 
dings versucht  worden,  diese  Überbleibsel  zu  unverdienter  Ehre  zu 
bringen.  In  der  That  aber  sei  es  keine  „Hyperkritik",  wenn  man  aus 
dem  wirren  Haufen  angeblich  deraokiitischer  Moralsprüche,  in  denen 
sich  eine  „  Biedermannsmoral  *  mit  spezifisch  epikureischem  Quietismus 
seltsam  vermische  (!),  dem  D.  selbst  so  gut  wie  nichts  zuzuschreiben 
wage.  Ein  eigentlicher  Eihiker  sei  dieser  überhaupt  nicht  gewesen. 
In  den  Versuchen  zu  einer  Sonderung  des  Echten  und  Unechten  sei 
keine  philologische  Methode  zu  erkennen.  Ansätze  zu  iouischem  Dialekt 
seien  kein  Indizium  der  Echtheit.  Auch  Seneca  sei  kein  Prüfstein  der 
Echtheit,  da  er  z.  B.  dem  D.  die  sonst  dem  Heraklit  oder  Anacharsis 
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oder  Antimachos  zugeschriebene  Sentenz:  unus  mihi  pro  popolo  et 
populus  pro  ono  in  den  Mund  lege.  Einer  Widerlegung  bedürfen  diese 
unerwiesenen  oder  unzulänglich  begründeten  Behauptungen  um  so 
weniger,  als  ihre  Unnahbarkeit  sich  aus  den  uuten  zu  besprechenden 
Untersuchungen  Natorps  und  Birts  von  selbst  ergiebt. 

Unter  den  eben  genannten  Forschern  entfernt  sich  von  Bohdes 
Standpunkt  am  weitesten  Hirzel  (No.  373),  der  jedoch  nach  der  anderen 
Kichtung  hin  ins  Uferlose  treibt.  Er  sucht  nachzuweisen,  daß  Seneca 
in  seiner  Schrift  de  tranquillitate  vornehmlich  Demokrifs  Werk  k.  eu&o^c 
benutzt  hat.  Zu  diesem  Ende  geht  er  der  Reibe  nach  die  einzelnen 
Kapitel  der  Schrift  durch  und  tiudet  hierbei  eine  solche  Fülle  von 
Übereinstimmungen  und  Beziehungen,  daß  ihm  jede  andere  Annahme 
als  die  einer  direkten  Abhängigkeit  ausgeschlossen  erscheint.  Fänden 
sich  in  der  That  an  allen  diesen  Stellen  sichere  Hinweisungen  auf 
demokritische  Aussprüche,  so  hätte  Hirzeis  These  eine  gewisse  Wahr- 
scheinlichkeit, obwohl  auch  dann  Seneca  nicht  notwendig  Demokrits 
buch  selbst  vor  Augen  gehabt  haben  müßte.  Nun  erscheinen  aber  bei 
näherer  Prüfung  die  angeblichen  Übereinstimmungen  vielfach  in  höchst 
zweifelhaftem  Lichte.  Von  vornherein  auszuscheiden  sind  die  Fälle,  in 
denen  es  sich  um  Gedanken  handelt,  welche  H.  nur  auf  unsichere  Ver- 
mutung hin  als  demokritisch  in  Anspruch  nimmt.  So  setzt  er  die  von 
ihm  in  seinen  .Untersuchungen"  behauptete  Beziehuug  einer  Philebos- 
stelle  auf  D.  ohne  weiteres  als  erwiesen  voraus  und  zieht  daraus  den 
mit  jener  Voraussetzung  natürlich  hinfälligen  Schluß,  daß  das  Wesen 
der  TjSovij  in  der  Schrift  k.  eü&u|UY;c  eingehend  erörtert  worden  sein 
muß.  Besonders  aber  in  dem  hippokratischen  Briefwechsel  glaubt  H. 
zahlreiche  Spuren  demokritischer  Lehren  entdeckt  zu  haben.  Ich  habe 
es  (a.  a.  0.  S.  24)  als  eine  vergebliche  Mühe  bezeichnet,  aus  der  Hülle 
dieser  Briefe,  abgesehen  von  einem  längeren  Bruchstücke  itepi  «fxJjtoc 
dvOpwrcou,  das  teu  Brink  dem  Abderiten  zugeschrieben  hat  (s.  jedoch  jetzt 
Diels  Fr.  d.  Vorsokr.  469),  irgend  einen  demokritischen  Kern  herauszu- 
schälen. Diese  Ansicht  kann  ich  auch  Hirzeis  Ausführungen  gegenüber 
im  wesentlichen  nur  aufrecht  erhalten.  Daß  der  Verf.  der  Briefe  verschie- 
dene Titel  der  demokritiseben  Schriften  nennt,  beweist  noch  nicht,  daß  er 
diese  Schriften  auch  selbst  gelesen  und  benutzt  hat.  Die  Möglichkeit  einer 
solchen  gelegentlichen  Benutzung  läßt  sich  zwar  nicht  bestreiten,  und  manche 
Stellen,  wie  xou  5oxeou<7i  jxev  £v  RoXefttp  xtX.  S.  366  Littr.  und  dtapaEiTjc 
xai  xapor/rjs  pirpa  ^  Jnitjxo^eueiv  ebd.,  haben  in  der  That  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  Aussprüchen  und  Anschauungen  Demokrits  [vgl.  auch 
J.  F.  Mareks  symbola  critica  ad  epistolographos  graecos  Bonn  1883, 
S.  39  ff.,  wo  zu  den  von  H.  bemerkten  noch  manche  ueue  Anklänge, 
namentlich  an  physikalische  Ansichten  Demokrits,  angeführt  werden]. 
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Aber  im  großen  und  ganzen  sind  doch  die  seichteu  und  endlos  aua- 
gesponnenen moralischen  Betrachtungen  über  die  Thorheit  der  Menschen, 
die  der  Verf.  der  Briefe  den  D.  zum  besten  geben  läßt,  von  der 
gehaltvollen  und  knappen  Art  dieses  Philosophen  zu  weit  entfernt,  als 
daß  sie  auf  ihn  znrückgeführt  werden  könnten.  S.  R.  Heinze  in  der 
unter  No.  374  zu  besprechenden  Schrift  (vgl.  desselben  Schrift  de  Ho- 
ratio  Bionis  iroitatore  Bonn  1889  S.  5),  der  im  17.  Briefe  ein  Doku- 
ment der  nenkynischen  Schule  sieht  und  treffend  bemerkt,  der  Charakter 
des  Ganzen  werde  nicht  dadurch  geändert,  daß  hier  und  da,  Übrigens 
uugeschickt  genug,  demokritische  Sätze  verwertet  werden.  Am  aller- 
wenigsten aber  durfte  H.  aus  der  inhaltlichen  Verwandtschaft  mancher 
Abschnitte  bei  Seneca  mit  Äußerungen  des  Demokrit  der  Briefe  folgern, 
daß  der  Verf.  dieser  die  gleiche  Schrift  Demokrits  benutzt  haben 
müsse  wie  Seneca.  Das  wäre  nur  dann  zulässig,  wenn  zuvor  der  strikte 
Beweis  erbracht  worden  wäre,  daß  beide  aus  bestimmten  Stellen  Demo- 
krits geschöpft  haben;  einen  solchen  Beweis  aber  hat  H.  nirgends  er- 
bracht. Die  Ähnlichkeiten  sind  fast  durchweg  so  allgemeiner  Art  und 
so  wenig  charakteristisch,  daß  sie  sich  auch  ohne  die  Annahme  einer 
Entlehnung  aus  D.  erklären  lassen.  Etwas  anders  steht  es  mit  der 
nicht  geringen  Zahl  von  Anklängen  an  bestimmte  demokritische  Frag- 
mente, die  H.  bei  Seneca  bemerkt  hat.  Einige  von  ihnen  sind  allerdings 
von  der  Art,  daß  mau  an  eine  Entlehnung  aus  D.  glauben  könnte; 
vgl.  z.  B.  Sen.  c.  2, 11  fin.  mit  Fr.  49;  c.  6,4  mit  Fr.  163;  c  7,  6  mit 
Fr.  217  u.  ä.  In  anderen  Fällen  aber  liegt  doch  nur  eine  sehr  entfernte 
(wie  c.  10, 1  und  Fr.  127  zwischen  necessitas  fortiter  ferre  docet  und 
a-vopr/'T;  ?a;  afrac  ajxixpi;  fyost)  oder  allzu  allgemeine  Ubereinstimmung 
vor.  —  Über  das  Verhältnis  zwischen  den  beiden  ethischen  Schriften  Demo- 
krits stellt  H.  eine  von  der  meinigen  (s.  d.  eth.  Fr.  D.s  S.  6  f.)  abweichende 
Ansicht  auf.  Die  Bezeichnung  ono&yjxat  werde  bei  den  älteren  Schrift- 
stellern nur  für  Gedichte,  nicht  für  Prosawerke  gebraucht.  Lege  man 
aber  die  Definition  der  oicoÖ^xrj  bei  Aristot.  Rhet.  1368  a  2  ff.  zu  gründe, 
so  seien  Fr.  7,  163  und  viele  andere,  die  sicher  zu  iz.  euftujxtijj  gehört 
haben,  ono&Tjxai.  Da  habe  doch  D.  diesen  Titel  nicht  einer  ganz 
andere u  Schrift  geben  dürfen,  wenigstens  nicht  ohne  ELinzufügung  einer 
näheren  Beschränkung.  Wie  nun  in  dem  Verzeichnis  aristotelischer 
Schriften  bei  Hesych.  nach  Heitz  der  Titel  icept  rjmx&v  Nixo^a/.  OrcofHjxat 
auf  einen  Auszug  aus  dem  betreffenden  Werke  zu  beziehen  sei,  so 
könne  auch  von  Demokrits  Schrift  ic.  eoft.  ein  Auszug  veranstaltet 
worden  sein.  Dies  scheine  bestätigt  zu  werden  durch  Marc  Aurel  IV  24, 
der  offenbar  Fr.  163  in  kürzerer  Form  wiedergebe.  Diese  Sentenz 
müsse  dann  nach  Sen.  c.  13,  1  den  Anfang  gebildet  haben  [aber  hier  ist 
die  Lesung  coepisse  nicht  sicher;  die  Handschriften  haben  cepisse,  und 


Digitized  by  Google 


120    Beriebt  über  die  griechischen  Philosophen  vor  Sokratea.  (Lortzing.) 

R  A.  Koch  schreibt,  wie  H.  selbst  angiebt,  praeeepisse,  eine  nach  dem 
Urteile  von  M.  Heinze  Abb.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1883  8.  708,  1  an- 
nehmbare Konjektur,  die  ich  bei  Abfassung  meiner  Abb.  übersehen 
hatte],  wahrend  Dionys.  AL  als  Anfang  Fr.  29  angebe.  Dieser  Wider- 
sprach lost  sich  nach  H.,  wenn  wir  unter  den  urcofrijxai  nicht  einen 
Auszug  aus  der  ganzen  Schrift  Demokrita  verstehen,  sondern  nur 
aus  ihrem  positiven  Teile,  also  ohne  die  polemische  Einleitung,  der 
wohl  Fr.  93—98  sowie  33  und  60  angehören,  welche  alle  mit  dvoifcove« 
beginnen.  Dann  würden  also  die  Worte  bei  Dionys,  den  Anfang  des 
Hauptteiles  der  ßebrift  bezeichnen.  Für  widerlegt  kann  ich  meine 
Auffassung  der  orcoftfjxat  als  einer  selbständigen  Schrift  neben  der  k.  eu&. 
durch  diese  Beweisführung  nicht  halten,  die  übrigens  an  einem  auf- 
fallenden Widerspruche  leidet.  Nach  H.  müßte  das  dki-(*  irpf^se  bei 
M.  Aurel  in  den  urcodijxat,  also  dem  Auszöge,  gestanden  haben,  während  die 
ihm  entsprechende  längere  Sentenz  (Fr.  92)  den,  wie  H.  meint,  von  diesem 
Auszüge  ausgeschlossenen  Anfang  der  ganzen  Schrift  eu$>.)  gebildet 
hätte.  Davon  abgesehen  aber,  hat  Hirzeis  Annahme  manches  für  sich,  und 
ich  habe  nichts  dagegen,  wenn  man  sie  der  meinigen  vorziehen  wiil. 

Nachdem  bereits  von  M.  Heinze  a.  a.  0.  708 f.  gegen  die 
Hirzelsche  Hypothese  Bedenken  erhoben  worden  waren,  hat  R.  Heinze 
(No.  374)  auf  die  Unzulänglichkeit  der  Argumente  Hirzeis  hingewiesen. 
H.  habe  nur  gezeigt,  daß  für  den  von  ihm  ohne  weiteres  angenommenen 
Fall  der  Echtheit  der  ethischen  Fr.  Demokrits  viele  von  diesem  zuerst 
ausgesprochenen  Sätze  in  der  späteren  Ethik  fortgewirkt  haben.  Eine 
wörtliche  Übereinstimmung  trete  fast  nirgends  hervor.  Gegen  eine  un- 
mittelbare Abhängigkeit  8enecas  von  D.  spreche  aber  alle  Wahrschein- 
lichkeit. Bei  dieser  Annahme  wäre  es  schwer  zu  erklären,  daß  der  so 
viel  und  gern  citierende  Sen.  nur  ein  einziges  Mai  (d.  ir.  III  6,  3) 
einen  ethischen  Satz  Demokrits  anfährt,  und  zwar  eben  den  einzigen, 
für  den  er  d.  tranqn.  13,  1  die  Autorschaft  Demokrits  bezeugt.  Auch 
den  schroffen  Widerspruch  gegen  die  stoische  Lehre  von  den  Affekten, 
die  Hirzel  in  c.  8  und  9  zu  finden  glaubt,  kann  Heinze  nicht  aner- 
kennen. Aus  allen  diesen  Gründen  kommt  er  zu  dem  Ergebnis,  daß  dio 
etwaigen  Reminiscenzen  an  demokritische  Sätze  durch  stoische  Tradition 
zu  Sen.  gelangt  sind.  Übereinstimmungen  zwischen  Plutarch  it.  tuftüjxiac 
und  Sen.  brauchen  daher  nicht  uuf  D.  zurückgeführt  zu  werden,  und  wir 
dürfen  nicht  mit  H.  Plutarchs  Schrift  benutzen,  um  Aufschlüsse  über 
den  Gang  der  Untersuchung  in  Demokrits  Schrift  zu  erlangen.  Gegen 
die  Annahme  Hirzeis,  daß  Panaitios  rc.  eu&upfac,  den  er  vielleicht  nicht 
mit  Unrecht  als  eine  Hauptquelle  Plutarchs  ansieht,  den  D.  benutzt, 
aber  dessen  Grundsätze  bekämpft  habe,  bemerkt  Heinze,  diese  Polemik 
beschränke  sich  auf  die  Zurückweisung  des  verwerfenden  Urteils  über 
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die  tfoXorpa7|i.oaov7)  c.  2;  wenn  im  Schlußkapitel  die  Feste  als  überflüssig 
für  den  Weisen  verworfen  werden,  so  leite  schon  die  Anknüpfung  an 
Diogenes  zu  einer  kynischen  Quelle  hin. 

Hense  (No.  375)  macht  Ariston  von  Chios  auch  für  Plutarcb 
r.  noXuicpa7{to9uv^c  als  eine  Haupt  quelle  wahrscheinlich  und  findet  ari- 
stonische  Anklänge  nicht  nur  mit  Heinze  in  r..  eo&unuj;,  sondern  auch 
noch  in  andern  Schriften  Plutarchs,  so  besonders  in  n.  907?^.  Der 
Frage  nach  der  Quelle  von  Sen.  de  tranqu.  tritt  Hense  näher  in 
No.  376.  Er  thut  dar,  daß  Sen.  neben  anderen  Quellen,  wie  Panaitios, 
hauptsächlich  den  Stoiker  Athenodoros  benutzt  habe.  Ein  Haupt- 
beweisgrund gegen  Hirzeis  Hypothese  ist  die  übereinstimmende  Ver- 
kürzung von  Fr.  163  bei  Sen.  und  Plut.  ic.  eud.,  von  denen  letzterer 
sicher  nicht  direkt  aus  D.  schöpft,  sondern  aus  einer  stoischen  Quelle, 
nach  Heinze  aus  Ariston. 

Welchen  Wert  haben  nun  alle  diese  Untersuchungen  für  die  Ent- 
ecbeidnng  über  die  Echtheit  oder  Unechtheit  der  ethischen  Fragmente  ? 
Daß  die  von  Cicero,  Seneca  und  Plutarcb  benutzten  Autoren  eiue  unter 
Demokrits  Kamen  gehende  Schrift  it.  euöu(u'T}c  gekannt  haben,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Aber  auch  Epikur?  Erwiesen  sind  freilich 
in  den  Besten  seiner  ethischen  Schriftstellern  zahlreiche  Anklänge  an 
Demokrits  Fragmente,  und  Natorp,  dem  das  Hauptverdienst  zufällt, 
diesen  Nachweis  geführt  zu  haben,  ist  überzeugt  (Ethika  141),  daß 
diese  Übereinstimmungen  an  sich  schon  genügen,  um  jeden  Gedanken 
an  eine  durchgängige  oder  auf  größere  Partien  sich  erstreckende 
Fälschung  der  Überlieferung  über  Demokrits  Ethik  auszuschließen;  eine 
evidente  Parallele  bei  Ep.  könne  im  allgemeinen  geradezu  als  Bestätigung 
für  die  Echtheit  eines  demokritischen  Ausspruches  gelten.  Ein  hart- 
näckiger Lengner  der  Echtheit  könnte  indes  den  Spieß  umkehren  und 
sagen:  alle  diese  Parallelen  beweisen  gar  nichts;  sie  lassen  sich  ebenso 
gut  erklären,  wenn  man  annimmt,  daß  erst  nach  Ep.  unter  Demokrits 
Namen  eine  Schrift  entstand,  in  der  neben  anderen  älteren  Philosophen 
wie  Piaton  und  Alistot.  in  ausgiebigstem  Maße  Ep.  geplündert  wurde. 
So  sind  wir  doch  schließlich  bei  dem  Mangel  einer  sicheren  äußereu 
Beglaubigung  auf  die  Betrachtung  des  Inhalts  und  des  Stils  der  Frag- 
mente selbst  hingewiesen.  Dieser  Weg  ist  denn  auch  in  der  That  mit 
Erfolg  von  Natorp  und  Birt  eingeschlagen  worden,  wie  wir  unten  sehen 
werden. 

Was  das  Verhältnis  des  Lucrez  zu  D.  betrifft,  so  verweise  ich 
anch  hier,  wie  bei  Empedokles,  auf  die  Briegerschen  Jahresberichte. 

Das  von  A.  Jahn  veröffentlichte  Werk  des  Gregorius  Palamas 
(No.  377),  der  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  lebte,  enthält  nach 
einer  npoÖscopta  einen  Streit  zwischen  Körper  und  Seele  in  der 
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Form  einer  gerichtlichen  Verhandlung.  Palamas  kDÜpft  damit  an  eine 
aus  dem  Altertum  überlieferte  Darstellung  des  Kampfes  zwischen  Seele 
und  Leib  an,  über  die  Jahn  im  Epimetrum  I  8.  56  f.  handelt.  Über- 
liefert ist  uns  die  Ansicht  Demokrits  über  den  Verlauf  und  Aasgang 
dieses  Kampfes  und  die  davon  abweichende  des  Theophrast  bei  Plut. 
praec.  san.  tuend.  135  E  und  noch  genauer  im  Fr.  d.  an.  I  2.  Theophr. 
folgte  dem  Aristot.,  und  dieser  bat  wiederum  in  Flaton  seinen  Vorgänger 
gehabt.  Derselben  Ansicht  schlössen  sich  die  patres  platonizantes,  die 
Gnostiker  und  besonders  die  Manichäer  an. 

Sehr  verdächtig,  ja  zum  weitaus  größten  Teile  sicher  unecht  ist, 
was  uns  bei  nachchristlichen  Autoren  ans  angeblichen  astrologischen, 
alchimistischen  und  geoponischen  Schriften  Demokrits  über- 
liefert wird.  Dem  Versuche  von  Maaß1)  (No.  378),  einer  echten  Schrift 
des  Abderiten  über  Wetterzeichen  auf  die  Spur  zu  kommen,  ist  die 
Widerlegung  alsbald  gefolgt.  Heeger  hatte  in  der  unter  Theophraste 
Namen  überlieferten  Schrift  tc.  orjfxeuuv  ein  Exzerpt  aus  einem  peri- 
patetischen  Buche  des  ausgehenden  4.  oder  des  anfangenden  3.  Jahr- 
hunderts v.  Chr.,  vielleicht  einem  echten  Werke  Theophrasts,  vermutet, 
während  Böhme  „De  Theophrasteis  quae  feruntur  Fiept  o^jieuuv  excer- 
pti8H  Halle  1884  an  einen  Anszng  ans  Eudoxos  gedacht  hatte.  Beide 
hatten  auch  bereits  erkannt,  daß  sich  in  der  attisch  geschriebenen  Kom- 
pilation nicht  wenige  poetische  und  besonders  ionische  Worte  und  Wort- 
formen finden.  Maaß  ist  diesen  Spuren  weiter  nachgegangen  (vgl.  die 
Frolegomena  zu  seiner  Aratausgabe  S.  XXVI).  Er  glaubt  überall,  wo 
Ps.-Theophr.  sich  mit  Arat  im  Wortlaut  berührt,  die  gemeinsame  Quelle 
hindurchschimmern  zu  sehen.  Auch  die  Disposition  von  Ps.-Theophr. 
weist  nach  M.  auf  eine  solche  Quelle  hin.  Diese  ist  aber  nicht  Eudoxos, 
sondern  Dem.,  der  in  dem  Buche  itcpi  dxaipt&v  xal  suxaipuov  über 
„Wetterzeichen"  gehandelt  hat.  Auch  Clemens  ström.  VI  755  P. 
(=  Plin.  n.  h.  18,  341)  führt  auf  Wetterbeobachtungen  Demokrits  hin. 
Arat  v.  391 :  au£?  9 opo-rtp  Im  (lotp^atvouaat  (vgl.  Ps.-Theophr.  §  49  und 
Clem.  Protr.  92)  stimmt  wörtlich  mit  Dem.  fr.  mor.  23  überein.  Wenn 
man  hier  auch  zunächst  an  die  Schrift  it.  euÖujxiV^  zu  denken  hat,  so 
muß  man  doch  annehmen  (?),  daß  D.  das  Vorzeichen  von  den  tollenden 
Schweinen  auch  in  n.  dxcupi&v  u.  s.  w.  dargestellt  habe.  Zu  den  bei 
P8.-Theophr.  §  1  genannten  nicht  unberühmten  Gewährsmännern  gehört 

')  Beiläufig  sei  hier  erwähnt,  daß  Maaß  in  seinen  Aratea  (Pbilolog. 
Unters.,  12.  Beffc,  Berlin  1892)  S.  123  ff.  von  den  verschiedenen  Bedeutungen 
des  Wortes  *oXo;  handelt.  Er  bemerkt  hierbei,  daß  das  Wort  bei  Aoaxa- 
goras  im  Sinne  der  beiden  Pole  gebraucht  wird  (s.  Hippolyt.  Doxogr.  563,  4 
und  Laert  11  9,5:  *öv  «ptmpov  *6Xov);  auch  in  Demokrits  ro).o|pofiTj  sei 
von  der  Lage  des  Nordpols  oder  beider  Pole  die  Rede  gewesen. 
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mithin  anßer  Aristot.  auch  D.  Ein  derartiges  Buch  Demokrits  paßt 
anch  in  das  atomistische  System  hinein:  sofern  wir  nicht  durch  uns 
selber  über  das,  was  in  der  Natur  bevorsteht,  Bescheid  wissen,  können 
wir  uns  durch  Beobachtung  der  Einzelwesen  über  sich  vorbereitende 
Phänomene  Bescheid  verschaffen.  Auch  Piinius,  der  in  der  n.  h.  B.  XVIII 
zum  Teil  wörtlich  mit  Ps.-Theophr.  übereinstimmt,  und  ebenso  Älian 
(s.  z.  B.  die  Stelle  von  den  Schweinen  d.  nat.  an.  VII  8,  wo  für  <patv£- 
l*€vot  fiatvopsvoi  [vgl.  jiapYotivoosaic  bei  Dem.]  zu  lesen  ist)  müssen  ein 
vielleicht  mit  einigen  fremdartigen  Zusätzen  versehenes  Exzerpt  aus  der 
echten  Schiift  Demokiits  benutzt  haben. 

Zu  wesentlich  anderen  Ergebnissen  gelangt  Kai  bei  (No.  '679). 
Nachdem  er  für  den  ganzen  rein  astronomischen  Teil  der  Oottvdjiev« 
Arats  ebenso  wie  für  Vitruv  IX  6—7,4  Eudoxos  als  Quelle  nachge- 
wiesen hat,  wendet  er  sich  gegen  Maaß'  Hypothese  über  den  zweiten 
Teil  des  Gedichtes  (r.  otj^ubv).  Die  von  M.  bei  Ps.-Theophr.  nach- 
gewiesenen Ionismen  sind  von  der  Art,  wie  sie  seit  Aristot.  und 
Theophr.  zahlreich  in  die  attische  Schriftsprache  eingedrungen  sind, 
und  die  »poetischen  Wendungen*,  die  er  anführt,  sind  entweder  keine 
solche,  oder  sie  können  von  einem  Prosaiker  guter  Zeit  wie  D.  über- 
haupt nicht  geschrieben  sein;  so  OaXotwa  otöoüoz  xat  dxxai  ßoätaat;  hier 
haben  wir  vielmehr  ein  unverfälschtes  Citat  aus  Arat  (v.  909).  Es  ist 
also  in  dem  Buche  r.  cnjjieuov  Arat  benutzt  worden  (vgl.  auch  §  23  mit 
Arat  v.  892).  Daß  bei  Ps.-Theophr.  auch  Gedanken  Demokrits  vor- 
kommen, der  an  Wetterzeichen  glaubte  und  manche  von  ihnen  erwähnt 
hatte,  ist  nicht  zu  verwundern.  Aber  wenn  Ps.-Theophr.  das  Zeichen 
von  den  Schweinen  (§  49)  ein  ÖTjftosiov  nennt,  so  ist  seine  Quelle  eben 
nicht  Dem.,  sondern  die  mündliche  Tradition.  Auch  daraus,  daß  sich 
der  Gedanke  in  §  57  teilweise  mit  dem  deckt,  was  Dem.  bei  Plin.  18,  23 
(vgl.  üeopon.  I  5,  3)  sagt,  darf  man  nicht  mit  Maaß  auf  D.  als  Quelle 
schließen.  Sicher  kann  diese  Quelle  nicht  die  Schrift  Afaat  rc.  dxaipwüv 
x»l  enxatpiÄv  sein,  ein  Titel,  der  für  eine  Bearbeitung  der  ''Ep^a 
xal  fjjiipai,  nicht  aber  für  ein  Buch  gleich  dem  irepl  <rr^ei'o>v  passen  würde, 
in  dem  von  »günstigen  und  ungünstigen  Tagen"  nirgends  die  Rede  ist. 
Das  Buch  it.  a.  ist  überhaupt  kein  Exzerpt,  sondern  ein  in  seinen 
Hauptteilen  gut  geordnetes  Original,  mit  schönem,  wohldurchdachtem 
Vorwort;  die  Ordnungslosigkeit  innerhalb  der  Haoptteile  ist  zum  großen 
Teil  durch  nachträgliche  Einfügung  von  Citaten  aus  Arat  entstanden. 
Arat  kann  also  Ps.-Theophr.  nicht  benutzt  haben  und  ebensowenig 
dessen  angebliches  Original. 

Noch  ohne  Kenntnis  der  Kaibelschen  Kritik  hat  Diels  die  kleine 
Abb.  No.  380  geschrieben.  Im  Anfang  weist  er  auf  einige  Fragmente 
vorsokratischer  Philosophen  hin,  die  wir  dem  Londoner  medicinischen 
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Papyrus  verdanken  (s.  Ber.  I  176  ff.),  und  bemerkt  dann,  daß  das  an- 
gebliche Fragment  des  Pannen.,  welches  Convrenr  Rev.  d.  philol.  1893 
S.  108  (s.  unter  No.  139)  bei  Proklos  in  Cratyl.  entdeckt  haben  will,  nach 
einer  Erinnerung  Zellers  sich  nicht  auf  den  Eleatsn,  sondern  auf  Piatons 
Parm.  (142A)  bezieht.  Dagegen  findet  sich  ein  neues  Demokrit- 
fragment,  auf  das  D.  durch  F.  Cumout  hingewiesen  worden  ist,  bei 
dem  anonymen  Verf.  des  Dialoges  Hermippus  S.  25,  7  Kroll -Viereck. 
Die  von  D.  abgedruckte  Stelle  ist  zwar  kein  wörtliches  Citat,  hat  aber 
die  atomistische  Anschauung  über  die  Einwirkung  der  in  der  Luft 
schwebenden  Dämonenbilder  auf  die  menschliche  Seele  treu  bewahrt. 
Die  Worte  veupote  xal  fxueXot;  l-pw&Tl^00*  dvrjei'petv  xa».  dvarcXäYceiv  täc 
tyuX&z  vgk  aotoüc  6ia  xe  ?Xeßu»v  xal  äprv)p  uav  xal  aotoü  xou  l^xe^aXoo  xal 
)Uxpt  Ttüv  aitXaifxvtuv  SiT^xovtac  erinnern  stark  an  das  ivxaTajtoTaouaöai  tot 
eföwXa  ötd  tü»v  räpeuv  efe  td  atuptari  Demokrits  bei  Plnt.  qu.  sympos. 
VIII  10,  2.  Das  neue  Fr.  ist  eine  genauere  Ausfuhrung  zu  Sext. 
math.  IX  19  über  Demokrits  Dämonenglanben.  D.  scheint  den  Nacht- 
seiten der  menschlichen  Natur  eine  bei  seinem  Rationalismus  auffallende 
Vorliebe  zugewandt  zu  haben.  E.  Maaß  hat,  wie  D.  glaubt,  bewiesen, 
daß  Ps.-Theophr.  ir.  arjjisi'wv  und  Arat  auf  ein  ausführliches  Wetterbuch 
Demokrits  zurückgehen. 

Berthelot  ist  geneigt,  die  Mitteilungen  bei  Seneca  und  Laert. 
über  mehrere  demokiitische  Schriften,  die  von  Steinen,  Metallen  u.  s.  w. 
handelten,  sowie  die  Nachricht  Olympiodors  über  eine  aus  4  Büchern 
bestehende  Schrift  des  D.  de  elementis  auf  alte  und  zum  Teil  echt 
demokritische  Werke  zu  beziehen.  Er  beruft  sich  für  diese  Annahme 
auf  die  Nachrichten  des  Laert.,  Diodor  und  Clem.  über  weite  Reisen 
Demokrits,  die  er  für  ebenso  authentisch  hält  wie  die  Mitteilung,  D.  habe 
über  die  heiligen  Schriften  der  Chaldäer  und  von  Meroe  geschiieben  (!). 
Die  Umwandlung  des  D.  in  einen  Magiker  sei  nicht  nur  durch  Plinins 
und  die  griechischen  alchimistischen  Schriften,  sondern  auch  in  dem 
magischen  Ritual  der  ägyptischen  Papyri  von  Leydcn  bezeugt;  es  habe 
also  auch  in  Ägypten  in  den  eisten  christlichen  Jahrhunderten  eine 
solche  Tradition  geherrscht.  Unter  den  verschiedenen  alchimistischen 
Rezepten,  die  in  dem  von  Pizzimenti  Padua  1573  herausgegebenen 
Buche  Democriti  Abderitae  de  Arte  magna  (identisch  mit  den  Mystica 
es  Physica,  nicht,  wie  Mullach  Dem.  fragm.  S.  158  f.  will,  davon  ver- 
schieden) vereinigt  sind,  ist  nach  B.  die  am  Anfang  stehende  Anweisung, 
mit  Porpur  zu  färben,  ein  altes  Fragment,  das  vielleicht  auf  einige  der 
von  Laert,  Pctron.  und  Seneca  angeführten  Abhandlungen  zurückgeht. 
Das  dann  folgende  Stück  über  Demokrits  Rückkehr  aus  der  Unterwelt 
steht  vielleicht  im  Zusammenhange  mit  seiner  Lehre  von  den  Götter- 
idolen und  den  Träumen.    Das  übrige  zerfällt  in  drei  Partien,  von 
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denen  die  alchimistische  apokryph  und  am  jüngsten,  aber  doch  älter 
als  das  4.  Jahrhundert  n.  Chr.,  die  magische,  ebenfalls  apokryph,  aber 
alter  als  Plinios  ist,  and  die  technische,  vielleicht  die  älteste,  an  D. 
oder  vielmehr  an  seine  Schnle  anknüpft.    Uber  die  4  Bücher  über 
Färben  aof  Gold,  Silber,  Steine  nnd  Purpur  berichtet  uns  Synesius, 
der  vor  3S9  schrieb,  nnd  Zosimus  (etwa  zur  Zeit  Konstantins  oder  Dio- 
kletians, vielleicht  noch  alter);  für  diese  istPs.-Dem.  schon  eine  Autorität. 
Die  fälschlich  dem  D.  beigelegten  Betrachtungen  über  die  Natur  von 
dem  Mendesier  Bolus:  Xetpoxp^xa  d.  h.  „manipnlationes"  hält  Plinins 
für  authentisch;  vielleicht  hatte  D.  Abhandlungen  dieser  Art  wirklich 
geschrieben  (?),  mit  denen  man  dann  die  seiner  Nachahmer  verbunden 
hat.  Bolus,  dem  u.  a.  auch  das  pseudodemokritische  Buch  it.  oofiita&'suüv 
xi\  ivTtsaöeitüv  zugeschrieben  wird,  scheint  kein  absichtlicher  Fälscher 
gewesen  zu  sein,  sondern  sich  zur  Schule  des  D.  gerechnet  zu  haben 
(vgl.  Steph.  Byz.  Bu>Xo;  6  AY){ioxpitetoc) ;  er  lebte  spätestens  zur  Zeit 
Christi.   Auf  ein  ähnliches  Werk  gehen  wohl  auch  die  demokritischen 
Vorschriften  in  den  Oeoponica  zurück  [vgl.  auch  die  mir  nicht  zuge- 
gangene Collection  des  anciens  alchimistes  grecs  par  Berthelot  et 
C.  £.  Buelle  B.  I  Paris  1888].  —  Diesem  Versuche  des  französischen 
Chemikers,  in  dem  Wüste  der  unter  Demokrits  Namen  überlieferten 
alchimistischen   und  magischen  Werke   gewisse  Reste   echt  demo- 
kritischen  Schrifttums  zu  entdecken,  fehlt  es  an  der  rechten  kritischen 
Methode. 

Tanaery  giebt  eine  Reihe  von  Erklärungen  zu  dem  pseudo- 
demokritischen  Traktat  Physica  et  Mystica  und  bemerkt,  daß  Synesius 
vier  alchimistische  Bücher  Demokrits  anführt,  von  denen  nur  zwei,  die 
über  Gold  und  Silber,  erhalten  sind;  dazu  kommt  noch  ein  von  Synesius 
nicht  gekanntes  5.  Buch  Demokrits,  das  dem  Leukipp  zugeeignet  ist. 

Viel  besonnener  als  Berthelot  verfährt  Gern  oll.  Er  geht 
(S.  107—127)  sämtliche  Stellen  der  Geoponica  durch,  die  dem  D.  bei- 
gelegt werden  oder  in  denen  er  erwähnt  wird,  und  legt  dar,  daß 
Mullachs  (8.  150  ff.)  Beweise  für  den  demokritischen  Ursprung  von 
13  Stellen  auf  sehr  schwachen  Füßen  stehen.  G.  selbst  nimmt  mit 
Meyer  Gesch.  d.  Botanik  S.  17  ff.  an,  daß  das  iewpyx6v  ebenso  wie 
die  Schrift  tc.  dvcmaOSv  oder  ir.  aupntadeiuiv  xat  dvTiiradeteov ,  aus  der 
wohl  ein  Teil  der  Stellen  in  den  Geop.  stammt,  ein  Machwerk  des 
Bolos  sei,  das  wahrscheinlich  einen  Teil  von  dessen  uirojtv^iAaTa  gebildet 
habe.  Auch  glaubt  er,  daß  die  Geop.  nicht  aus  der  Schrift  des  D. 
r.  aujiz.  x.  dvrwc. ,  sondern  aus  der  des  Ncptualius  [s.  jedoch  zu 
No.  384]  x.  ?wv  xax  drci'rcaOeucv  xal  aufinaÖetav  geschöpft  haben.  Da 
das  pseudodemokritische  -jcoipfix^v  nach  Laert.  nicht  mehr  erwähnt  wird, 
so  ist  es  vermutlich  in  ein  Geoponicorum  corpus  aufgenommen  worden, 
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wohl  dasselbe  wie  das  des  Anatolius.  Auf  dieses  Wörden  dann  sämtliche 
dem  D.  in  den  Geop.  zu  geschriebenen  Stellen  zurückgeben. 

Zn  einem  nicht  wesentlich  verschiedenen  Ergebnis  gelangt 
Oder  in  seiner  trefflichen  Untersuchung,  obwohl  er  die  Metbode 
GemollB  für  verfehlt  erklärt.  Unter  den  zahlreichen  Quellen- 
schriftstellern, die  Anatolius,  die  nächste  Quelle  der  Geop.  (so 
auch  Gemoll)  benutzt  hat  (doch  schöpft  er  seine  Kenntnis  Demokrits 
nicht  unmittelbar  aus  diesem,  sondern  uns  Apuleins  und  Africanus),  wird 
D.  im  Texte  am  häufigsten  angeführt  und  zwar  in  21  Eklogen.  In 
diesen  sind  dem  Inhalte  nach  zu  unterscheiden:  a)  Astrologische»; 

b)  mystisch-magische  Mittel  auf  grund  von  Sympathie  und  Antipathie; 

c)  Veterinärkunde;  d)  Landwirtschaftliches.  Gruppe  b  geht  auf  Ps.- 
Demokrits  Buch  ir.  aojxic.  x.  or'vxiit.  zurück.  Ekl.  XV  1  deckt  sich  mit 
den  Bruchstücken  zweier  von  Gemoll  Striegan  1884  herausgegebenen 
Traktate  über  denselben  Gegenstand.   Der  Verf.  des  ersten  ist  nach 
Haupts  (Opu8C.  III  279)  glänzender  Emendation  nicht  Neptualius. 
sondern  Neptunianus,  wahrscheinlich  ein  Zeitgenosse  Tatians,  der  des 
zweiten  scheint  ein  Fälscher  unter  Demokrits  Flagge  zu  sein,  obwohl 
dem  Traktate  Demokrits  Name  auch  nur  als  Vermutung  eines  Späteren 
hinzugefügt  sein  kann.    Das  Sympathiebuch  wird  dem  D.  bereits  im 
Altertum  einstimmig  von  allen  Kritikern  abgesprochen,  und  bei  Thrasyll 
fehlt  es  gänzlich.   Wenn  dieser  andere  unzweifelhaft  gefälschte  Schriften 
wie  die  xeipoxfiTjxa  I)  irpoßX^jiaxa  in  seinen  Katalog  aufgenommen  hat 
(die  6rojxv^|iaTa  fjfttxa,  zu  denen  die  yeiptajiTjxa  gehörten,  bestanden  wohl 
nicht  aus  9,  sondern  ans  10  Spezialschiffen,  da  man  zu  den  9  von 
Thrasyll  aufgezählten  die  öjto|tv>)|Aaxa  noch  als  besonderes  Buch  hinzu- 
nehmen muß  [?]),  so  erkannte  doch  auch  er  unechte  Bücher  Demokrits 
als  solche  an;  vgl.  die  Schlußbemerkung  des  Verzeichnisses  Laert. 
IX  49  wo  in  der  Wendung  xd  ffoVota  6|ioXo70üjievtuc  irch  ottXoxpia  za 
liegen  scheint,  daß  er  selbst  augezweifelte  Schriften  seinem  Kataloge 
eingereiht  hat.    Die  Notiz  bei  Suidas,  die  dem  D.  nur  den  \U-(a; 
dfaxoajioc  und  irepl  «puwtoc  xtfoftou  als  echt  läßt,  hätte  Rhode  nicht 
ernst  nehmen  sollen;  es  war  dies  ein  arger  Streich  eines  «Spaß- 
vogels*. —  0.  vermutet  dann,  daß  es  Kallimachos  war,  der  den  Bolos 
als  Fälscher  demokritischer  Schriften  ermittelt  hat  und  zwar  in  den  von 
Suidas  erwähnten  itfvafc  tu>v  AY)p.oxptxoo  iXuiwoIv  xotl  ouvxoqfiaxcov.  —  Die 
meisten  Citate  aus  D.  in  den  Eklogen  können  auf  das  von  Thrasyll  ange- 
führte Bnch  w.  7Eu>p7tT]c     7eu>p7txov  zurückgehen,  das  aber  ebensowenig: 
echt  war  wie  das  über  Sympathie  und  Antipathie.    Höchstens  könnte 
einiges  Echte  aus  Demokrits  Schriften  darin  gewesen  sein,  das  dann 
nach  Thrasylls  Ausdruck  ix  xuiv  aüxou  äteaxeootarxou.    Daß  auch  dieses 
Bnch  als  ein  Erzeugnis  des  Bolos  angesehen  wurde,  scheint  aus  Colu- 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  griechischen  Philosophen  vor  Sokrates.  (Lortziog.)  127 

mella  XI  3,  2  hervorzugehen.  —  Zu  der  Odergehen  Abb.  bemerkt 
Diels  Arch.  IV  118,  da  Bolos  auch  als  Pytbagoreer  bezeichnet  werde, 
dürfe  man  vielleicht  anch  bei  der  pythagoreischen  Litteratur,  die  unter 
Demokrits  Flaerge  6egelte,  an  ihn  denken.  —  Vgl.  auch  den  von  Oder 
bearbeiteten  25.  Abschoitt  in  Susemihls  Gesch.  d.  gr.  Litt,  in  der 
Alexandrinerzeit  I  (Leipzig  1891)  8.  835  f. 

b)  Zu  Demokrits  Fragmenten. 

385.  P.  Natorp,  Die  Ethika  des  Demokritos.  Text  und  Unter« 
Buchungen.    Marburg,  Elwert  1893.    VII,  198  8.  8. 

386.  Demokrits  ethische  Fragmente  ins  Deutsche  übertragen  von 
K.  Vorländer.    Ztschr.  f.  Philos.  107  (1896),  S.  253—272. 

387.  A.  Amnion,  Der  Philosoph  Dem.  als  Stilist.  Xenien,  der 
41.  Philologenvers,  dargeboten  vom  hist.-philol.  Verein.  München, 
L,indl,  1891.    S.  3—11. 

388.  P.  Thomas,  Zu  Deraokrit  Fr.  103  (Stob.  fl.  ed.  Mein  IV 
p.  160).    Rev.  de  l'instr.  publ.  en  Belg.  31  (1888)  8.  231. 

389.  H.  TJsener,  Variae  lectionis  speeimen  primum.  Jahrb.  f. 
kl.  Ph.  139  (1889)  S.  369—397. 

390.  S.  Mekler,  Lucubrationum  criticarum  capita  quinque.  Sep.- 
Abdr.  aus  dem  Jahresb.  d.  Obergymnasiums  im  XIX.  Bezirke  Wiens. 
1894/95.    18  8.    gr.  8. 

Natorps  Ethika  sind  in  doppelter  Hinsicht  für  die  Demokrit- 
forschung  von  großer  Bedeutung.  Bis  dahin  hatte  es  sowohl  an  einer 
grundlichen  Untersuchung  der  Ethik  Demokrits  wie  auch  an  einer  den 
heutigen  Anforderungen  der  Wissenschaft  einigermaßen  entsprechenden 
Ausgabe  der  ethischen  Fragmente  gefehlt.  Diese  Lücke  ausgefüllt  zu 
haben  ist  Natorps  Verdienst.  Der  1.  Hauptabschnitt  enthalt:  a)  das 
Verzeichnis  der  ethischen  Schriften  bei  Laert.;  b)  die  Doxographie  über 
das  HXo;  des  D.  und  seine  Schule;  c)  die  8ammlung  der  Fragmente. 
Die  Neubearbeitung  des  Textes  ist  zwar  nicht  frei  von  Mängeln,  aber 
sie  läßt  die  Mullachsche  weit  hinter  sich  und  ist  sicherlich  dazu  an- 
gethan,  einer  künftigen  abschließenden  Rezension  als  Grundlage  zu 
dienen.  Für  die  in  der  pseudodemokratischen  Sammlung  enthaltenen 
Bruchstücke  hat  N.  den  cod.  Palat.  356  nen  verglichen,  ohne  freilieh 
daraus  erheblichen  Gewinn  zu  ziehen.  Was  die  bei  Stob,  über- 
lieferten Fragmente  anbetrifft,  so  bot  N.  für  die  sogen.  Eklogen  Wachs- 
muths  Ausgabe  einen  gereinigten  Text,  während  er  für  das  sogen. 
Florilegium  auf  die  unzureichenden  Ausgaben  von  Gaisford  und  Meineke 
angewiesen  war.    Leider  ist  Natorps  Verfahren  in  der  Auswahl  der 
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kritischen  Anmerkungen  sehr  ungleichmäßig;  während  bei  manchen 
Fragmenten  geringfügige  Abweichungen  unter  dem  Strich  erwähnt 
werden,  fehlt  anderwärts,  selbst  bei  erheblichen  Änderungen,  jede  kritische 
Note.  Neu  hinzugekommen  sind  7  bei  MuH.  fehlende  Bruchstücke,  von 
denen  5  mit  Recht  Aufnahme  gefunden  haben:  12  (aus  Laert.  IX  45), 
29  <s.  meine  Abb.  S.  25),  37a  =  fr.  var.  arg.  8  Mull.,  120  (aus  Seneca), 
das  sich  von  211  hinreichend  unterscheidet,  um  als  selbständiges 
Fragment  zu  gelten,  und  184  =  fr.  spur.  5  Mull.,  das  N.  nach  meinem 
Vorgänge  wieder  in  sein  Recht  eingesetzt  hat.  Sehr  zweifelhaft  da- 
gegen erscheinen  mir  Fi'.  3,  ein  stark  stoisch  gefärbter  Bericht  des 
Diotimos  über  Demokrits  ethisches  Prinzip,  und  das  auf  gm  od 
einer  unsicheren  Vermutung  Ritters  und  Ilseners  (Epic.  S.  118,  19) 
aufgenommene  Fr.  86  a.  —  Der  Sammlung  der  Fragmente  sind  zwei 
Anhänge  beigegeben.  Der  erste  handelt  über  den  Dialekt  der  Frag- 
mente nnd  enthält  eine  ziemlich  erschöpfende  Zusammenstellung  der  Be- 
sonderheiten dieses  Dialekts  auf  dem  Gebiete  der  Laut-  und  Formen- 
lehre. N.  hat  mit  dieser  Übersicht  einen  guten  Grund  zu  einer 
Darstellung  des  demokritischen  Dialekts  gelegt;  aber  es  ist  freilich  nur 
ein  Anfang.  Nicht  allein,  daß  manche  Einzelheiten  noch  einer  genaueren 
Feststellung  bedürfen,  es  steht  auch  noch  eine  Untersuchung  der  lexi- 
kalischen und  syntaktischen  Eigentümlichkeiten  Demokrits  aus.  Sehr 
wichtig,  auch  für  die  Frage  der  Echtheit,  wäre  eine  Sammlung  der,  wie 
es  scheint,  ziemlich  zahlreichen  arcaE  Xe^opeva  oder  selten  vorkommen- 
den Wörter  und  der  D.  eigentümlichen  Wendungen.  Eine  treffliche 
Unterlage  für  solche  Untersuchungen  würde  das  den  zweiten  Anhang 
bildende  Wortregister  bieten,  das  mit  großer  Sorgfalt  angelegt  ist. 

Der  zweite  Hauptabschnitt  bringt  »Untersuchungen  über  die  Ethik 
des  D.  und  ihre  Fortwirkung  in  der  philosophischen  Ethik  der  Griechen". 
Im  1.  Kap.:  .Die  Überlieferung  des  D."  wird  zunächst  auf  die  Gleichartig- 
keit der  doxographischen  und  auf  die  Güte  ihrer  gemeinsamen  Quelle  hinge- 
wiesen. Die  doxographische  Tradition  steht  aber  mit  den  überlieferten 
Fragmenten  im  Einklang  und  hat  ihren  Ursprung  wahrscheinlich  in  den- 
selben ethischen  Schriften  des  D.,  aus  denen  die  ältere  von  Stob,  und  von 
Ps.-Dem.  benutzte  Spruchsammlung  geflossen  ist.  Über  die  Zahl  und 
Beschaffenheit  dieser  ethischen  Schriften  stimmt  N.  im  wesentlichen  meiner 
Auffassung  bei.  Sehr  unsicher  dagegen  erscheint  mir  die  Annahme  Natorps, 
die  ünodrjxai  seiet  identisch  mit  der  Tpitoievefy  des  Tbrasyllschen  Ver- 
zeichnisses, die  nach  den  in  den  Uiasscholien  zur  Erklärung  ihres  Titels 
angeführten  drei  Kategorien :  tl  Xo7t£eadat,  xaXw;  Uyetv  und  äpdw;  itparreiv 
geordnet  gewesen  sei.  Das  letztere  könnte  selbst  dann  nicht  mit 
Sicherheit  behauptet  werden,  wenn  der  Titel  und  die  Deutung  wirklich 
von  D.  herrührten  (s.  Zeller  930, 4).   Was  N.  S.  59  f.  über  das  Ver- 
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hältnis  der  Gnomen  des  sog.  Demokraten  zu  der  Sammlung  ix  rtov 
Ai)jioxp(Tou  'Isoxpcrroo;  'Ei«xTT,Tot>  (vgl.  Sehen kl  Sitz.-B.  d.  Wiener 
Ak.  B.  105,  465  ff.  und  desselben  Ausgabe  des  Epiktel)  sowie  über 
die  Wertlosigkeit  dieser  Sammlang  und  der  späteren  Gnomologien  über* 
haupt,  die  alle  ans  einer  gemeinsamen,  am  besten  dnrch  das  Gnomol. 
Parisinum  repi  äsentierten  Quelle  stammen,  an  der  Hand  von  Mitteilungen 
Eiters  ausgeführt  bat,  ist  durchaus  zutreffend.1)  Am  Schlüsse  dieses 
Kap.  bespricht  N.  das  Verhältnis  unserer  Fragmente  zu  den  älteren 
Elegikern  nnd  Iambograpben,  Demokrits  Vorgängern  in  der  ethischen 
Reflexion.  Hierbei  stellen  sich  besonders  zahlreiche  Beziehungen  zu 
Theognis  heraus,  aber  anch  zu  Solon,  Archilochos,  Simonides  v.  Amor- 
gos  u.  a.  Diese  Beziehungen  sind  zum  Teil  polemischer  Art;  aber 
noch  häufiger  knüpft  D.  an  seine  Vorgänger  direkt  an,  wie  in  den  Be- 
trachtungen über  Reichtum  nnd  Armut,  aber  Erziehung,  über  die  Not- 
wendigkeit des  Maßes  im  Handeln.  Mit  Recht  sieht  N.  in  diesen 
Übereinstimmungen  eine  der  Stützen  für  die  Echtheit  unserer  Frag- 
mente. —  Das2.  Kapitel:  „Über  die  Form  der  Demokritgnomen * 
enthält  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Stilanalyse.  Es  werden  zunächst 
die  verschiedenen  Formen,  in  denen  sich  die  ethische  Reflexion  bewegt, 
besprochen,  und  es  wird  dargethan,  daß  sich  die  einfachen  Grundformen 
der  bloß  thatsächlichen  Beobachtung,  des  Werturteils  und,  wenn  auch 
viel  seltener,  der  direkten  Paränese  im  ganzen  gleichmäßig  wiederholen. 
Eine  besondere  Eigentümlichkeit  des  D.  ist  es,  daß  er  seinen  sittlichen 
Urteilen  eine  möglichst  abstrakte  Gestalt  verleiht,  während  er  anderer- 
seits wieder  eine  starke  Neigung  zeigt,  das  Abstrakte  des  Gedankens 
durch  Personifikation  oder  sachliche  Veranschaulichung  konkret  zu 
machen.  Es  schließen  sich  hieran  einige  weitere  Beobachtungen, 
von  denen  wir  nur  die  folgende  erwähnen.  Wenn  sich  auch  bei  D. 
genug  Antithesen  finden,  so  hält  er  sich  doch  von  einem  künstlichen 
Parallelismus  fast  durchweg  frei,  ja  in  manchen  Fragmenten  ist 
die  strenge  Entsprechung  der  Glieder  wie  absichtlich  vermieden 
worden,  oder  sie  ist  bloßer  Schein.  —  Eine  Ergänzung  dieser  Beob- 
achtungen bieten  die  dem  Buche  als  Anhang  (S.  180  ff.)  beigegebeneu 
Untersuchungen  Birts  „über  den  Stil  der  Ethika".  B.  weist  nach,  daß 
D.  die  Kola  mit  Vorliebe  rhythmisch  gestaltet  und  dabei  abweichend 
von  der  verfeinerten  Rhetorik  eines  Isokrates  und  Demosthenes  gerade 
die  der  gemeinen  Metrik  angehörenden  Versfüße  gehäuft  hat.  Besonders 
bevorzugt  werden  der  Daktylus  und  Anapäst;  fast  gleich  häufig  treten 


*)  Ein  näheres  Eingehm  auf  die  Ergebnisse  der  inzwischen  weiter- 
geführten  umfassenden   Untersuchungen   Eiters    über   die  griechische 
Cncmologienlitteratur  behalten  wir  uns  für  den  nächsten  Jahresbericht  vor. 
Jahresbericht  fttr  Altertumswissenschaft.  Bd.  CXVI.  (1903.  I.)  9 
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iamhischeund  trochäische  Kola  anf,  daneben  anch  nicht  selten  logabdische 
Kola  nnd  Cretici.  Daß  hier  nicht  Zufall,  sondern  Absicht  herrscht, 
beweist  die  Häufigkeit  der  Belege  sowie  der  Umstand,  daß  in  einzelnen 
Fällen  offenbar  dem  Rhythmns  znliebe  die  Wortstellung  verschränkt 
worden  ist.  Demokrits  Rede  nähert  sich  dadurch  oft  der  strophenlosen 
Lyrik  und  wird  dithyrambisch.  Eine  Parallele  hierzu  bieten  die  von 
Piaton  als  gorgianisch  gekennzeichnete  Rede  des  Agathon  im  Symposion, 
der  pseudolysiani8che  Epitaphios  und  besonders  die  auch  im  Inhalt 
mehrfach  an  D.  anklingende  psendoisokratische  Schrift  an  Demonikos. 
Birts  Verfahren  unterscheidet  sich  von  ähnlichen  Versuchen,  wie  sie 
z.  B.  Blaß  mit  Demosthenes  und  mit  Aristoteles'  'A&Vai'<ov  roXtteta  an- 
gestellt hat,  vorteilhaft  dadurch,,  daß  die  rhythmischen  Kola  aus  dem 
uberlieferten  Texte  meist  ungesucht  und  ohne  jede  Änderung  gewonnen 
werden.  Mag  man  im  einzelnen  gegen  seine  Konstruktion  manches 
einwenden,  so  macht  doch  die  Fülle  der  unverdächtigen  Belege  den 
Eindruck,  daß  es  sich  hier  nicht  um  eine  rein  zufällige  Erscheinung 
handelt.  Bemerkenswert  ist  auch,  daß  sich  bei  Herodot,  wie  B.  hervor- 
hebt, und  bei  Heraklit,  wie  ich  auf  grund  genauer  Prüfung  hinzufügen 
kann,  rhythmische  Kola  nur  ganz  vereinzelt  herstellen  lassen.  —  Auf 
einen  Widerspruch  in  der  Beurteilung  des  demokritischen  Stils  zwischen 
Natorp  und  Birt  macht  K.  Vorländer  in  seiner  Besprechung  der 
„Ethika*  (Ztschr.  f.  Philol.  106  [1895],  285  ff.)  aufmerksam:  N.  betont 
S.  85  ff.  die  Naivetat  des  Schreibers,  die  Abneigung  gegen  alle  Rhetoren- 
künste,  während  Birt  S.  180  von  einer  gewissen  Durchdachtheit  redet 
(vgl.  S.  187:  „Staffel  der  gorgianischen  Halbkunst*).  Gegen  Natorps 
Auffassung  erklärt  sich  Diels  in  seiner  Rezension  (D.  L.-Z.  14  [1893], 
1288  ff.):  D.  sei  so  wenig  naiv,  daß  er  vielmehr  die  ionische  Kunst 
abschließe  wie  etwa  Piaton  die  attische.  Vgl.  auch  Ammon  (No.  387). 
Zu  dem  von  Birt  S.  185  in  Fr.  79  bemerkteu  Spiele  mit  Parono- 
masien  weist  Diels  auf  Heraklit  Fr.  91  hin,  das  von  D.  nachgeahmt 
worden  sei. 

Im  3.  Kap.  „Grundzüge  der  Ethik  des  D.  nach  der  Über- 
lieferung" wird  zunächst  da«  Prinzip  der  demokritischen  Ethik  be- 
handelt. D.  geht  von  der  Erscheinang  der  Lust  und  Unlust  als  dem 
Nachstgegebenen  aus,  gelaugt  aber  von  dieser  Grundlage  aus  nicht,  wie 
die  Kyrenaiker  und  Epikur,  zum  Hedonismus,  sondern  erhebt  zum 
Prinzip  die  Euthymie,  die  nicht  aus  der  Lust  an  sich,  sondern  aus  der 
Begrenzung  und  Unterscheidung  der  Lüste  entsteht.  Nur  die  Lust  am 
Guten  erscheint  ihm  wahrhaft  erstrebenswert,  die  sinnliche  Lust  da- 
gegen nnwahr;  ja  in  Fr.  6  wird  geradezu  das  ^a&ov  dem  aXijfte;  ent- 
gegengesetzt und  als  das  stets  sich  gleich  bleibende  dem  je  nach  der 
Individualität  der  Menschen  wechselnden  f4ötS  entgegengestellt.  Diese 
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Auffassung  steht  mit  Demokrits  erkenntnistheoretischer  Unterscheidung 
der  tytjw)  und  oxoti'tj  pt^Tj  im  besten  Einklänge.    Daher  räumt  er 
auch  den  Gutern  der  Seele  den  entschiedenen  Vorzug  vor  denen  des 
Leibes  ein  und  macht  die  Seele  für  das  Wohl  des  Leibes  verantwort- 
lieh.   Das  eigenüiche  Unterscheidungsprinzip  für  unser  Handeln  aber 
ist  nach  D.  die  rpo'vipic.  In  den  Fragmenten  erscheint  daher  mehrfach 
die  Erkenntnis  der  Weisheit  als  das  höchste  Gut  und  wird  mit  der 
idaji^r)  (=  coftopfr))  in  engste  Verbindung  gesetzt.   Ja  in  Fr.  36  wird 
geradezu  als  höchste  Lust  die  Theorie  gepriesen.    Man  sieht  daraus, 
daß  D.  wie  Piaton  die  Erkenntnis  als  die  eigentümliche  Kraft  der  Seele 
gedacht  hat.  Bei  dieser  Höhe  der  sittlichen  Anffassung  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  wenn  er  den  Kern  des  Sittlichen  nicht  in  äußerem  Thun, 
sondern  im  Innern  des  Bewußtsein«,  in  der  Gesinnung  sucht,  und  wenn 
sich  bei  ihm  so  reine  und  erhabene  Aussprüche  finden  wie  der,  daß 
man  der  eigenen  Seele  zum  Gesetze  machen  müsse,  nichts  Unrechtes 
zu  thun  (Fr.  43),  und  der  andere:  6  i&xtoiv  tou  dtöixooftevou  xaxoöctifio- 
v£arcpoc  (Fr.  48),  von  denen  der  zweite  ganz  platonisch  lautet.  Negativ 
gefaßt  bedeutet  die  demokritische  Euthymie  die  Freiheit  von  der  Un- 
ruhe der  Begierden  und  Leidenschaften,  die  fapagfr).    Doch  verfallt 
D.  dabei  nie  in  das  Extrem  der  skeptischen  Apathie  oder  Adiaphorie; 
er  fordert  nicht  Unterdrückung,  sondern  Beherrschung  der  sinnlichen 
Triebe  und  ihre  Unterwerfung  unter  Norm  und  Gesetz,  das  feov  und 
jtfrpiov  im  Gegensatz  znr  urcepßoXii  nnd  aXet^ic,  die  £Pfxovu)  und 
Tptfj.    Er  bekämpft  daher  entschieden  jedes  Unmaß  und  empfiehlt  ein- 
dringlich Enthaltsamkeit  und  Selbstbeherrschung.    Diese  aus  einem  ein- 
heitlichen Grundgedanken  hervorgegangene  Ethik,  die  trotz  ihrer  idealen 
Zuspitzung  doch  mit  dem  Ganzen  des  System»  und  zwar  nicht  nur  mit 
der  Erkenntnislehre,  sondern  auch  mit  der  Physik  zusammenstimmt, 
darf  man  nicht  mit  Zeller  (935)  nur  als  „eine  Reihe  vereinzelter  Beob- 
achtungen und  Vorschriften-  betrachten,  sie  zeigt  vielmehr  ein  ent- 
schieden systematisches  Gepräge,  wenn  sie  sich  auch  nicht  in  der  Form 
eines  strengen  Beweisganges  bewegt.  Auch  im  zweiten  Teil  der  Frag- 
mente (von  99  an),  der  nach  N.  der  Schrift  TptTo-yevef»)  entstammt  und 
demgemäß  nach  den  drei  S.  128  angegebenen  Kategorien  geordnet  worden 
ist,  fugen  sich  die  einzelnen  „Regeln  der  Leheuskunst",  obwohl  mit  dem 
Prinzip  nur  in  einem  losen  Zusammenhange  stehend,  in  ein  einfaches 
System,  das  einen  bestimmten  Kreis  von  Fragen  umspannt.  Weitaus 
am  zahlreichsten  sind  die  das  «Spftuic  irparteiv  betreffenden  Aussprüche; 
sie  enthalten  außer  einigen  Sätzen  allgemeinerer  Art  eine  spezielle 
Pfiichtcnlehre,  die  mit  den  Pflichten  des  öffentlichen  Lebens  beginnt, 
und  sich  dann  zu  denen  des  Privatlebens  wendend  nach  einander  die 
Familie,  die  Erziehung,  die  Jugend,  das  Alter,  die  Freundschaft  uud 
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die  UmgangBpflichten  behandelt.  —  Es  ist  N.  gelungen,  im  großen  nnd 
ganzen  in  den  überlieferten  Fragmenten  einen  einheitlichen  Charakter 
nnd  inneren  Zusammenhang  sowie  eine  trotz  des  materialistischen  Prinzips 
unverkennbare  Hoheit  der  sittlichen  Anschauung  nachzuweisen,  die  uns 
bei  einem  vorplatonischen  Philosophen  in  Erstaunen  setzen  müssen.  Es 
fragt  sich  aber,  ob  die  von  N.  entworfene  Zeichnung  in  allen  ihren 
Zügen,  ja  ob  sie  auch  nur  in  ihren  Grundlinien  völlig  zutrifft.  Zu- 
nächst scheint  mir  N.  zu  weit  zu  gehen,  wenn  er  auf  grund  einzeluer 
Fragmente,  deren  Zusammenhang  uns  unbekannt  ist,  die  Ethik  Demo- 
kritB,  wenigstens  in  ihrem  Endergebnis,  mit  dem  Idealismus  Piatons  fast 
völlig  zusammenfallen  läßt.  Wo  bleibt  da  die  doch  unleugbar  hedoni- 
stische Giundlage,  die  in  Fr.  1  und  2  so  unzweideutig  ausgesprochen 
wird?  In  der  That  kommt  in  den  längeren,  mehr  argumentieren- 
den Bruchstücken  die  Begründung  der  sittlichen  Vorschriften  meist 
darauf  hinaus,  daß  uns  das  rechte  Handeln  vor  der  Unlust  und  den 
Unannehmlichkeiten,  die  mit  dem  unrechten  Handeln  verbunden  sind, 
Gewährt  und  uns  größere  Lust  gewährt;  vgl.  Fr.  47,  52,  53,  130,  163, 
203  und  ganz  besonders  178  nnd  180—182.  Dies  ist  eine  Auffassung: 
des  Sittlichen,  die  sich  von  der  platonischen  wesentlich  unterscheidet. 
Auf  der  andern  Seite  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  D.  das  Übermaß  der  Lust 
bekämpft  und  der  geistigen  Lust  vor  den  sinnlichen  Lüsten  den  Vorzug 
giebt,  ja  manche  von  diesen,  wie  den  Liebesgenuß,  fast  zu  verwerfen 
scheint.  Auch  ist  allem  Anscheine  nach  diese  Unterscheidung  nicht 
erst  das  Schlußergebnis  seiner  ethischen  Betrachtungen ,  sondern  von 
vornherein  schon  in  der  Grundlegung  der  Lehre  enthalten  gewesen  und 
hat  auch  in  den  von  ihm  für  die  Lustgefühle  angewandten  Bezeich- 
nungen ihren  sprachlichen  Ausdruck  gefunden.  Schon  vor  langer  Zeit 
hat  sich  mir  die  Beobachtung  aufgedrängt,  daß  bei  L).  tjSov^  (Gegen- 
satz Xutct),  dhrjStTj),  ^öecr&ott,  tjöu  entweder  die  Lust  im  allgemeinen  oder 
wie  in  Fr.  63,  157,  220  die  niedere  Lust  im  besonderen  bedeutet, 
während  der  in  den  grundlegenden  Frr.  1  und  2  gebrauchte  Terminus 
-ep^tc  (Gegensatz  izepizit])  sowie  Teprceiv,  Te'pitsaÖai,  xepicv6v,  SiuTepmfc 
(Gegensatz  ötrepnfc)  fast  nur  da  vorkommen,  wo  von  der  höheren  Lust 
die  Rede  ist  und  nur  zweimal  (53  nnd  56)  gleichbedeutend  mit  tjöov^ 
erscheinen.  Hiemach  wäre  also  xep*J*ic  der  technische  Ausdruck  für  die 
geistige  Lust,  nicht,  wie  N.  S.  98  annimmt,  x*P*i.  da»  sich  nur  einmal 
(47,  sonst  nur  noch  x«tpetv  61  und  220)  findet.  —  Durch  die  Darlegung 
der  Grundzüge  von  Demokrits  Ethik  soll  zugleich  die  Reihenfolge  der 
Fragmente  in  der  Natorpschen  Sammlung  gerechtfertigt  werden.  Sicher- 
lich liegen  diese  bei  N.  in  eiuer  klaren  und  verständigen  Anordnung 
vor,  die  sich  von  der  wirren  Zusammenstellung  bei  Mullach  vorteilhaft 
ausnimmt.   Ob  indes  in  dieser  neuen  Gestalt  die  ursprüngliche  Gliede- 
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rung  auch  nar  annähernd  wiedergegeben  ist,  bleibt  sehr  zn  bezweifeln. 
Das  oben  ausgesprochene  Bedenken  gegen  die  Ansicht  Natorps  Ober  die 
Dreiteilung  der  Tptxo^evecV)  wird  dadurch  verstärkt,  daß  in  der  vorliegen- 
den Rekonstruktion  die  Rubrik  toXo^Cerfat  sowie  der  Abschnitt,  der 
das  öfdu>c  «parretv  im  allgemeinen  behandelt,  sehr  dürftig  bedacht  sind. 

Biese  Ausstellungen  berühren  jedoch  das  wesentliche  Ergebnis  der 
bisherigen  Untersuchung  nicht,  wonach  die  ethischen  Fragmente  sprach- 
lich wie  inhaltlich  ein  einheitliches  und  so  eigentümliches  Gepräge 
tragen,  wie  es  ein  Fälscher  ihnen  nie  hätte  verleihen  können,  und  da- 
her als  ursprüngliches  Eigentum  des  Abderiten  zu  betrachten  sind.  Eine 
weitere  starke  St  fitze  erhält  dieses  Ergebnis  durch  die  Vergleichung 
mit  späteren  Systemen,  die  die  letzten  fünf  Kapitel  ausfüllt.  N. 
zeigt  zunächst,  daß  die  „Abderiten"  des  Clemens  (Strom.  II  21),  Heka- 
taios,  Nausiphanes,  Diotimos  und  Apollodotos  in  ihren  ethischen  Prin- 
zipien sämtlich  auf  die  Orundlehre  des  D.  zurückgeben,  und  geht  dann 
auf  das  Verhältnis  Epikurs,  Aristipps,  der  Skeptiker  (Timon  und  Aine- 
sidemos)  und  schließlich  Piatons  zur  demokritischen  Ethik  ein.  Wir  haben 
bereit*  oben  (S.  116  vgl.  S.  112  ff.)  das  Wesentliche  aus  diesen  Unter- 
suchungen angeführt  und  dem  Verfasser  darin  zugestimmt,  daß  namentlich 
bei  Epiknr  und  zum  Teil  auch  bei  Aristipp  eine  stärkere  Anlehnung  an 
D.  zu  erkennen  ist,  als  man  bisher  geglaubt  hatte  (bei  den  Skeptikern 
ist  eine  solche  Abhängigkeit  kaum  bestritten  worden);  nur  bei  Piaton 
schienen  uns  die  zahlreichen  Anspielungen  auf  die  Sittenlehre  des  Ab- 
deriten, die  N.  aufgefunden  zu  haben  glaubt,  unerweislich  und  eine 
innerliche  Abhängigkeit  von  dieser  Lehre  vollends  unwahrscheinlich. 
Nimmt  man  zu  diesen  schwerwiegenden  Beweisen  noch  die  neuerdings 
aufgefundene  direkte  Erwähnung  der  cäfbpfo  beiEpikur  hinzu  (s.o.  9. 1 14  f.), 
so  erscheint  uns  ein  etwaiger  Zweifel  an  der  Echtheit  der  uns  über- 
lieferten Ethika  Demokrits  (s.  8.  121)  nunmehr  völlig  ausgeschlossen. 
Dies  gilt  naturlich  nur  von  der  Hauptmasse  der  Fragmente.  Daß  sich 
N.  bei  der  Entscheidung  über  die  Echtheit  einzelner  Fragmente  skep- 
tischer hätte  verhalten  sollen,  ist  bereits  S.  128  bemerkt  worden.  Wenn 
aber  Di  eis  (a.  a.  0.)  behauptet,  die  abderitische  Schule  sei  im  4.  Jahr- 
hundert reich  an  ethischer  Produktion  gewesen,  und  die  Art  der  Schul- 
nberlieferung  mache  eine  Scheidung  der  einzelnen  Autoren  aussichtslos, 
so  soll  die  Möglichkeit,  daß  die  8ammlung  der  ethischen  Aussprüche 
Demokrits  durch  einzelne  Zusätze  seiner  Schüler  bereichert  worden  sei, 
nicht  bestritten  werden;  aber  die  weitaus  größte  Zahl  der  Fragmente 
verrät  doch  einen  so  individuellen  und  einheitlichen  Charakter,  daß  sie 
nur  dem  Geiste  des  einen  D.  entsprungen  sein  kann.  —  Vergleiche  außer 
den  schon  angeführten  Besprechungen  von  Diels  und  Vorländer  die  von 
R.  Ausfeld  N.  Philol.  Rondsch.  1894  No.  22,  G.  v.  Hertling  Philos. 
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Jahrb.  der  Görresgesellsch.  1896,  70  ff.,  E.  Wellmann  Arch.  VIII 
296  ff.  sowie  meine  Rezension  Berl.  Ph.  W.-Schr.  1894,  936  ff.  and 
993  ff.  —  Vor  länders  Übersetzung,  die  sich  mit  geringen  Ausnahmen 
an  Natorps  Text  anschließt,  ist  mit  großer  Gewandtheit  geschrieben 
und  hält  im  allgemeinen  die  rechte  Mitte  zwischen  Worttreue  und  einem 
guten,  lesbaren  Deutsch. 

Ammon  beginnt  mit  einer  Anführung  der  Äußerungen  der  Alten, 
in  denen  die  Meisterschaft  des  D.  in  der  Sprache  gerühmt  wird.  Ciceros 
Urteil,  der  ihm  d.  or.  I  49  ornatus  orationis  zuschreibt  und  ihn  or.  67 
mit  Piaton  wegen  seiner  der  Poesie  verwandten  Diktion  zusammenstellt, 
wird  durch  Dionys,  d.  comp.  verb.  c.  24  8.  372  Sch.  bestätigt,  wo  D. 
mit  Piaton  und  Aristot.  als  Vertreter  der  xoivfj  ipjiovt'a,  der  zwischen 
der  aujrrwa  und  -fXa?upa  in  der  Mitte  stehenden  Wortfügung,  zusammen- 
gestellt wird.  Auch  in  dem  Abschnitt  über  die  gegenseitige  Annäherung 
der  Poesie  und  Prosa  bei  Dionys,  c.  25  S.  382  ist  unter  den  iXXoi  te  itoXXot 
wahrscheinlich  auch  D.  zu  verstehen.  Es  liegt  am  nächsten,  als  Quelle 
dieser  tibereinstimmenden  Urteile  Theophr.  anzunehmen.  Ein  Beweis 
dafür,  daß  das  musikalische  Element  in  Demokrits  Sprache  nicht  zu- 
fällig, sondern  beabsichtigt  war,  ist  die  fünfte,  die  Motmxa  enthaltende 
Abteilung  des  Tbrassyllschen  Verzeichnisses  seiner  Schriften,  in  dem 
u.  a.  die  Aussprache  (öpdoeiteh))  und  die  Schönheit  der  Wörter  (diese, 
nicht  die  Schönheit  der  Epen  ist  mit  it.  xaXXojovijc  inecuv  gemeint)  be- 
handelt wird.  Die  beiden  letzten  Titel  sind  zu  einem  zusammenzu- 
fassen und  so  zu  lesen:  ji.  pv)|taT<i>v  xal  <ivo|xatT<i>v  oder  <5vo|ianxu>v  (vulgo 
it.  <3vojxa<rttx6v,  cod.  B  3vo(xaanxö»v).  Auch  die  übrigen  vier  Titel 
lassen  sich  auf  das  Musikalische  in  der  Sprache  beziehen.  Der  ge- 
rühmte Wohlklang  und  Rhythmus  in  den  Schriften  Demokrits  ist  daher 
wohl  als  eine  Frucht  seiner  Forschungen  anzusehen.  —  Auf  eine  ge- 
nauere stilistische  Analyse  der  Fragmente  läßt  sich  A.  nicht  ein;  er 
begnügt  sich  mit  einigen  kurzen  Bemerkungen  über  die  zahlreichen 
Metaphern  in  fr.  phys.  10,  die  bewegten  Rhythmen  iu  fr.  ph.  1  und  2 
und  die  kunstvolle  Gliederung  (it*pu>$o*  koXuxcdXoc)  von  fr.  ph.  4.  —  Vgl. 
den  Bericht  von  E.  Wellmann  Arch.  VI  271  f. 

Thomas  ergänzt  Fr.  123  N.=  103  M.  bei  Stob,  so:  itoXXot 
Spornet  <Ip-)fa>  xa  aur^irca  X&youc  toos  optVcouc  äaxeoum.  —  Usener 
verbessert  S.  383  in  dem  auf  Demokrits  Erkenntnistheorie  bezüglichen 
Passus  bei  Sext.  math.  VII  135  M  piv  st.  6ti  pev  (Gegensatz  iv 
5i  tote  KpaxovnQpioic  §  136)  und  ebd.  §  137  xpi'vet  st.  xiveü  Das  demokritische 
Wort  ittj  stellt  er  iu  einer  Stelle  des  Oenomaos  bei  Euseb.  pr.  ev. 
V  27,  3  für  t?  U  7«  ol  her  und  vermutet  dasselbe  auch  bei  Pannen.  1,3: 
5)  xaxok  nav-fete^  (st.  itavxa  Trj)  <pepei  stöota  fwta  [so  schon  vor  ihm 
Bergk  Ges.  Abh.  II  68;  s.  Diels  Parin.  S.  48].  -  Meklers  Abb. 
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enthält  mehrere  kritische  Beiträge  za  den  ethischen  Fragmenten.  — 
Hehrere  Yerbessernngsvorschläge  hat  anch  Gomperz  Beitr.  zur  Kritik 
n.  Erkl.  griech.  Schrittst  [s.  fier.  I  276]  gemacht.  Im  III.  Beitrage 
S.  586  f.  behandelt  er  eine  Stelle  in  Fr.  167,  wo  er  statt  der  ver- 
derbten Worte  ouöevl  -jap  aXX<p  Sotxsv  eaut<j>  tov  aitöv  i^'  4xe- 
potstv  7 17 ve 3 Oai  vorschlagt:  ^  T<p  xiv  aetiv  It?  epiretouii  7tvsadat 
nnd  so  erklärt:  „Das  Schicksal  der  rechtsprechenden  Obrigkeit,  die 
durch  Volkswahl  nnd  Bechenschaftspflicht  von  eben  den  Übelthätern 
abhängig  ist,  deren  Schlechtigkeit  sie  im  Zaume  halten  soll,  wird 
mit  jenem  des  königlichen  Adlers  verglichen,  der  in  die  Gewalt  des 
niedrigen  Gewürmes  gegeben  wäre.0  Die  Konjektur  ist  geistvoll,  aber 
doch  nicht  so  evident,  daß  sie  Gomperz  Gr.  D.  297  wie  eine  sichere 
Emendation  verwerten  durfte.  —  Willamowitz  Herakles  [s.  ßer.  I  275] 
I  91  schreibt  in  Fr.  25  cupoicoK  st.  cdcop»;  nnd  I  111  in  Fr.  47  ti 
XP^  io'vxa  st.  xpTjeovra  (Nat.  xP*0VTa)'  Derselbe  führt  Her.  II  *8, 
wie  in  der  ersten  Auflage,  als  Spruch  Demokrits  einen  hippokratischen 
vofAoc  an  und  bemerkt  auf  eine  Anfrage  von  Gomperz,  er  habe  den 
Spruch  in  seinem  Handexemplar  des  Hippokrates  ebenso  wie  den  bei 
Hippokr.  vorhergehenden  als  demokritisch  notiert,  wahrscheinlich  aus 
Plutarcb,  könne  aber  die  Stelle  nicht  wiederfinden. 

Diels  Atacta  [s.  Ber.  I  276]  Herrn.  13  S.  1  ff.,  No.  5  bemerkt 
daß  die  Mitteilung  bei  Aet  IV  4,  7  und  9,  20,  D.  habe  auch  den  Toten 
noch  eine  gewisse  sinnliche  Wahrnehmung  zugeschrieben,  trotz  der 
Leugnung  Ciceros  Tusc.  I  82  durch  folgende  Stelle  aus  Tertullian  d.  an. 
c.  51  (nachSoran)  bestätigt  werde:  ad  hoc  et  Dem.  crementa  unguium 
et  comarnm  in  sepulturis  aliquanti  temporis  (wofür  nach  D.  viel- 
leicht zu  lesen  ist:  in  sepultis  aliquantum  temporis)  denotat. 

e)  Zur  Lehre  Demokrits. 

391.  K.  M odritzki,  Die  atomistische  Philosophie  des  Demokritos 
in  ihrem  Zusammenhange  mit  fi Oberen  philosophischen  Systemen. 
Prcgr.  d.  Stadtgym.  zu  Stettin.  1891. 

392.  A.  Brieger,  Die  Urbewegung  der  Atome  und  die  Welt- 
entstehung bei  Leucipp  und  Demokrit.  Progr.  d.  Stadtgym.  zu  Halle 
a/S.  1884. 

393.  H.  K.  Liepmann,  Die  Mechanik  der  Leucipp- Demokritscuen 
Atome  unter  Berücksichtigung  der  Frage  nach  dem  Ursprung  der- 
selben. Leipzig,  G.  Fock,  1886  (ursprünglich  als  Doktordiss.  Berlin 
1885  erschienen). 

394.  A.  Goedekemeyer,  Epikurs  Verhältnis  zu  Demokrit  in 
der  Naturphilosophie.   8trassburg,  Trübner,  1897. 
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395.  Löwenheim,  Der  Einfloß  Demokrits  auf  Galilei.  Arch. 
f.  G.  d.  Ph.  VII  (1894)  8.  230—268. 

396.  G.  Hart,  Zur  Seelen-  nnd  Erkenntnislehre  des  D.  Leipzig 
1886. 

397.  P.  Natorp.  Über  Demokrits  r»W  V<»M-  Arc"-  f-  G. 
d.  Ph.  I  (1888)  S.  348  -  356. 

398.  V.  Brochard,  Protagoras  et  Democrite.  Arch.  f.  G. 
d.  Ph.  II  (1889)  S.  368-378. 

399.  R.  Bobba,  La  jettatura  secondo  Democrito.  Riv.  di 
filosofia  scientific  VI  (1887)  8.  111  f. 

400.  F.  Kern,  Über  D.  von  Abdera  und  die  Anfänge  der 
griechischen  Moialphilosophie.  Zschr.  f.  Philos.  Ergänzungsheft  1880. 
8.  1-26. 

•401.  Schanz,  Die  Atomistik  nod  die  christliche  Religions- 
philosophie.  Theolog.  Qaartalsschr.    Tübingen  1891.   S.  412—454. 

Modritzkis  Arbeit  nennt  E.  Wellmann  im  Arch.  VI  272  mit 
Recht  eine  wertlose  Kompilation.  M.  hat  nur  einige  moderne  Dar- 
stellungen benatzt,  besonders  die  von  Ritter,  an  dessen  zum  Teil  ganz 
veraltete  Auffassung  er  sich  eng  anschließt,  und  außerdem  Zeller  (in* 
der  3.  Aufl. !).  Das  Ganze  enthält  kaum  ein  eigenes  Wort,  geschweige 
denn  einen  eigenen  Gedanken  des  Verfassers. 

Für  die  Kosmogonie  der  Atomiker  sind  wir,  abgesehen  von  den 
leider  nnr  sehr  allgemein  gehaltenen  Bemerkungen  des  Aristot.,  auf  die 
kurze  Darstellung  der  leukippischen  Kosmogonie  bei  Laert.  angewiesen. 
Es  war  daher  eine  besonders  schwierige  Aufgabe,  der  sich  Brieger  in 
der  Abb.  No  392  unterzog;  um  so  mehr  ist  es  anzuerkennen,  daß  es 
ihm  gelungen  ist,  durch  eine  scharfsinnige  Untersuchung  über  die 
richtige  Auffassung  der  Bewegung  der  Atome  ein  neues  Licht  zu  ver- 
breiten. B.  unterscheidet  scharf  zwischen  der  vor-  und  außerwelt- 
lichen und  der  kosmogonischeu  Bewegung  der  Urkörper.  Jene  findet 
gleichzeitig  mit  dieser  statt.  Die  an  Gesamtmasse  und  an  Zahl  unend- 
lichen Atome  tummeln  sich  in  dem  weltenleeren  Teile  des  unendlichen 
Raumes.  Unter  diesem  Getümmel  (ßivoufiivac  bei  Laert  IX  44)  ist 
aber  nicht  eine  dem  welterzeugenden  ötvoc  gleiche,  einheitliche  Wirbel- 
bewegung des  gesamten  Atoinenheeres  zu  verstehen,  sondern  ein  wirres 
Durcheinanderfliegeu  nach  verschiedenen  Richtungen.  Diese  Bewegung 
steht  im  geraden  Widerspruche  zu  der  von  Zeller  angenommenen  ur- 
sprünglich senkrechten  Bewegung  der  Atome,  deien  Ursache  die  Schwere 
ist,  und  aus  der  sich  die  Wirbelbewegung  erst  erzeugt.  Allerdings  leugnet 
auch  B.  im  Hiublick  auf  die  unzweideutigen  Zeugnisse  des  Aristot.  und 
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Theophr.  nicht,  daß  die  Atome  Demokrits  Schwere  besitzen,  und  zwar 
im  Verhältnis  zu  ihrer  Größe  oder  Stoffmasse.  Dagegen  bestreitet  er, 
daß  die  Schwere  der  Atome  die  Ursache  ihrer  Bewegung  im  Unend- 
lichen sei.  Er  legt  die  Wertlosigkeit  der  Angaben  des  Simpllc. 
dar,  vermutet,  daß  die  Polemik  des  Aristot  (Phys.  IV  8)  gegen 
die  Möglichkeit  ungleich  schneller  Bewegung  im  Leereu  ebenso- 
wenig wie  die  ahnliche  Beweisführung  bei  Lucrez  II  225  ff.  gegen 
Demokrit  gerichtet  sei,  und  entkräftet  das  Zeugnis  des  Cicero  (d.  fat.  23) 
durch  den  Nachweis,  daß  Cic.  sich  selbst  widerspreche.  Hierzu  kommen 
mehrere  Stellen,  die  die  Stoßbewegung  und  nicht  den  senkrechten  Fall 
als  die  Urbewegung  erkennen  lassen,  die  somit  nur  als  Wirbelbewegung 
oder  wirres  Durcheinanderfliegen  gedeutet  werden  kann.  Daß  sich  D. 
bei  diesem  Durcheinanderfliegen  die  horizontale  Bewegung  ab  vor- 
herrschend gedacht  habe,  vermutet  B.,  ohne  es  beweisen  zu  können. 
Unser  im  wesentlichen  zustimmendes  Urteil  über  diese  von  der  früher 
herrschenden  Auffassung  völlig  abweichende  Hypothese  Briegers  soll 
weiter  unten  im  Anschluß  an  den  Bericht  über  die  Äbh.  Liepmanns 
näher  begründet  werden.  —  In  dem  zweiten  von  der  Kosmogonie 
handelnden  Teile  giebt  B.  an  der  Hand  des  Berichtes  über  Leukipp  bei 
Laert.,  den  er  scharfsinnig  erläutert,  eine  zwar  in  manchen  Einzel- 
heiten bestreitbare,  aber  in  den  Hauptzügen  vollständige  und  die  bis- 
herige Auffassung  vielfach  bereichernde  und  berichtigende  Darstellung 
der  älteren  atomischen  Lehre  von  der  Entstehung,  Erhaltung  und  Zer- 
störung der  Welten,  wobei  sich  manche  nicht  ganz  unerhebliche  Ab- 
weichungen Demokrits  von  seinem  Lehrer  herausstellen.  Auf  die  Einzel- 
heiten dieser  Kosmogonie  kann  aber  hier  nicht  eingegangen  werden. 
—  Vgl.  die  Rezensionen  von  F.  Susemihl  Wschr.  f.  kl.  Ph.  II  295  f. 
und  von  Lortzing  Phil.  Anz.  XV  (1886),  578  ff. 

Liepmann  entwickelt  Über  die  Uibewegnng  der  Atome  eine 
Ansicht,  die  sich  mit  der  Briegers  im  großen  und  ganzen  deckt.  Es 
ist  dies  nm  so  bemerkenswerter,  als  der  Verf.  seine  Arbeit  in  ihren 
Grundzügen  schon  vor  Erscheinen  der  Briegerachen  vollendet  hatte  und 
erst  nacht!  äglich  auf  diese  Rücksicht  nehmen  konnte.  Auch  er  schreibt 
den  Atomen  eine  Art  von  Schwero  zu,  ohne  in  dieser  die  treibende 
Kraft  und  das  Prinzip  ihrer  Bewegnug  zu  sehen;  auch  er  betrachtet 
ein  wirres  und  regelloses  Darcheinanderfliegen  als  den  ursprünglichen 
Zustand  und  sieht  in  dieser  Urbewegung  die  letzte  begreifbare  Ursache 
alles  Geschehens,  über  die  die  Atomiker  in  ihrer  Welterklärung  nicht 
hinausgingen.  Dagegen  weicht  er  von  Briegei  ab  in  der  Funktion, 
die  er  der  Schwerkraft  zuteilt.  Während  jener  annimmt,  daß  die  8chwere, 
obwohl  eine  reale  Eigenschaft  der  Atome,  doch  für  ihre  Bewegung 
gleichgültig  sei  und  somit  völlig  latent  bleibe,  läßt  L.  neben  dem  rein 


Digitized  by  Google 


138    Bericht  über  die  griechischen  Philosophen  Tor  Sokrates.  (Lortsing.) 

mechanischen  Stoß  und  dem  von  der  geometrischen  Gestalt  der  Atome 
abhängigen  Sichznsammenfinden  des  Gleichartigen  Doch  ein  dynamisches 
Moment  bei  der  Weltbildung  mitwirken,  ein  ßdfpo;,  das  jedoch  von  jenem 
Triebe  nach  nnten,  der  in  Epiknrs  Kosmogonie  eine  wichtige  Rolle 
spielt,  wohl  zu  unterscheiden  ist  und  nichts  weiter  bedeutet  als  eine 
passive  Widerstandskraft  gegen  das  Bewegtwerden  oder  „die  von  dem 
£\>3\l6q  abhängige  Reaktionsweise  gegen  den  Wirbel4'.  Es  läßt  Bich 
nicht  leugnen,  daß  diese  Auffassung  eine  größere  Wahrscheinlichkeit 
hat  als  die  Briegers.  Nur  ist  nicht  abzusehen,  warum  L.  die  Schwere 
der  Atome  als  eine  rein  passive  bezeichnet  und  dadurch  zu  einem  in 
sich  unklaren  und  wesenlosen  Begriffe  macht  (s.  Zeller  876,  4),  während 
doch  nichts  uns  hindert,  anzunehmen,  daß  sie  auch  aktiv  im  Stoße  und 
Gegenstöße  der  Atome  zur  Geltung  komme.  Es  hängt  dies,  mit  der, 
wie  mir  scheint,  unbegründeten  Voraussetzung  des  Verf.  zusammen,  daß 
D.  gemäß  der  bei  den  Griechen  vorherrschenden  Auffassung  unter 
dem  ßapo;  im  eigentlichen  Sinne  die  Fallbewegung  verstanden  habe 
und  zu  dem  Zugeständnis  jener  „Psendoschwere"  (S.  29)  nur  gedrängt 
worden  sei,  uro  die  Schwere  der  zusammengesetzten  Körper  schon  irgend- 
wie in  den  einfachen  vorzubereiten  (S.  60).  Da  es  für  D.  im  un- 
endlichen Leeren  kein  Oben  und  Unten  gegeben  haben  kann,  so  darf 
auch  bei  der  vor-  und  außerweltlichen  Bewegung  der  Atome  weder  an 
eine  Fallbewegung  noch  an  einen  den  Atomen  wenn  auch  nur  latent 
innewohnenden  Zug  nach  unten  gedacht  werden.  Es  wird  vielmehr 
anzunehmen  sein,  daß  sich  nach  D.  die  außerkosmische  Schwere  der 
getrennten  Atome  genau  wie  die  kosmische  der  zusammengesetzten 
Atonigebilde  in  einer  der  Größe  der  Atome  proportionalen  Kraft  der 
Bewegung  nnd  des  Stoßes  äußere,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  sich 
im  außei  weltlichen  Räume  die  Atome  nicht  nach  einem  bestimmten 
Mittelpunkte,  sondern  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin,  die 
einen  schneller,  die  anderen  langsamer  bewegen,  während  durch  die 
weltbildende  Kreisbewegung  des  Sivoc  und  dem  aus  dieser  sich  ergeben- 
den „Kampf  um  die  Mitte"  (Brieger  8.  19)  auch  der  Schwerkraft  eine 
bestimmte  Richtung  gegeben  wird,  so  daß  die  größeren  und  schwereren 
Atome  und  Atomverbindungen  in  die  Mitte  des  Wirbels  gerissen,  die 
leichteren  nach  der  Peripherie  gedrängt  werden.  Zu  einer  solchen 
Annahme  hat  sich  Verf.  freilich  von  vornherein  den  Weg  dadurch  ver- 
sperrt, daß  er  den  ftivoc,  der  doch  nur  modifizierend  auf  die  Bewegung 
der  von  ihm  ergriffenen  Atomenmasse  einwirkt  und  insofern  die  uner- 
läßliche Bedingung  einer  Weltbildung  ist,  den  Atomen  erst  die  Be- 
tätigung ihrer  verschiedenen  Beschaffenheit,  also  auch  der  Schwere 
entlocken  läßt  (S.  28  und  52).  Auf  diese  Weise  erhebt  er  ihn  nach 
dem  Vorgange  mancher  alten  Erklärer  der  Atomistik,  die  er  selbst 
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deswegen  S.  64  tadelt,  zc  einem  schöpferischen  Prinzip  nnd  verfällt 
damit  in  denselben  Widersprach,  dessen  er  Brieger  zeiht,  indem  er 
den  einzelnen  Atomen  als  solchen  die  Schwere  zwar  beilegt,  dieser 
Kraft  aber  jede  Bedeutung  für  die  außerweltliche  Bewegung  der  Atome 
abspricht.  Übrigens  macht  die  ganze  Erörterung  über  die  Mechanik 
Demokrits  den  Eindruck,  als  ob  L.  allzu  systematisch  verfahre  und  sich 
im  Gegensatze  zu  der  Selbstbeschrlinkung  Briegers  in  seinen  Re- 
konstiuktioQsversuchen  zu  weit  von  dem  durch  die  Quellen  Gegebenen 
entfernen.  Es  gilt  dies  besonders  von  den  Betrachtungen  über  den  all- 
gemeinen  Charakter  der  demokritischeu  Weltanschauung,  die  zun&cbst 
auf  der  festen  Grundlage  der  vom  Verf.  freilich  nicht  erwähnten  Aus- 
einandersetzung bei  Aristot.  d.  gen.  I  8  beruhen,  weiterhin  sich  aber 
in  die  Höhen  moderner  Philosophie  und  Terminologie  verlieren.  So  sucht 
er  S.  55  die  angeblichen  Widersprüche  zwischen  Demokrits  Giundan- 
sebauung  und  seiner  Erklärung  mancher  einzelner  Naturerscheinungen, 
z.  B.  des  Verharrens  der  Erde  im  Mittelpunkte  unserer  Welt,  durch 
den,  wie  er  meint,  in  der  Person  des  Abderiten  hervortretenden  Gegen- 
satz des  Naturforschers  und  Philosophen  zu  beseitigen,  eine  Trennung, 
die  für  die  gesamte  vorsokratische  Philosophie  unstatthaft  ist.  —  Einen 
ziemlich  breiteu  Raum  nimmt  die  Quellenuntersuchung  ein,  die  einzelnes 
Wertvolle  enthält,  wie  den  eingehenden  und  die  Begründung  Briegers 
vervollständigenden  Nachweis  der  epikureischen  Herkunft  der  Kosrao- 
gonie  bei  Aet.  I  3;  im  allgemeinen  aber  leidet  sie  an  erheblichen 
Mängeln.  L.  hätte  sich  nicht  mit  der  übrigens  unsicheren  Scheidung 
der  Zeugnisse  in  die  überlieferten  Kosmogonien  als  reinste  und  un- 
mittelbarste Quelle  und  die  diesen  und  anderen  uns  nicht  zugänglichen 
Quellen  entnommenen  Urteile  der  Alten  begnügen  sollen.  Es  mußten 
vielmehr,  wie  dies  Brieger  thut,  vou  vornherein  die  Quellen  nach  der 
Zuverlässigkeit  ihrer  Urheber  gesichtet  werden.  Davon  aber  finden 
sich  bei  L.  nur  vereinzelte  Spuren.  Auch  in  der  Besprechung  des  Textes 
der  einzelnen  Stellen  vermißt  man  öfter  die  rechte  Genauigkeit  und 
Schärfe.  Näheres  darüber  s.  in  meiner  Rezension  B.  Ph.  Wschr.  1886, 
1365  ff. 

Die  Brieger-Liepmannsche  Auffassung  der  Urbewegung  hat  die 
unbedingte  Zustimmung  von  Gomperz  Gr.  D.  269  ff.,  von  Windel- 
band G.  d.  a.  Ph.  3  S.  57  und  100  und  im  großen  und  ganzen  auch 
die  von  Goedekimeyer  (s.  zu  No.  394)  gefunden.  Dagegen  hält 
Zeller  872  ff.  an  der  Annahme  fest,  daß  die  ursprüngliche  Bewegung 
der  Atome  in  dem  senkrechten  Fall  besteht,  und  sucht  die  Haltlosigkeit 
der  gegnerischen  Hypothese  ausführlich  nachzuweisen.  Richtig  ist,  dal» 
ein  wirres  Durcheinanderfliegen  der  Atome  im  Leeren  nirgends  als 
Lehre  des  D.  ausdrücklich  bezeugt  wird;  aber  ebensowenig  findet  sich 
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ein  direktes  Zeugnis  für  die  Fallbewegung.    Auch  Zeller  sieht  sieb 
daher,  wie  seine  Gegner,  anf  ein  indirektes  Beweisverfahren  angewiesen : 
er  bestreitet  die  Möglichkeit  der  von  jenen  aufgestellten  Hypothese  und 
schließt  aus  Äußerungen  des  Aristo t.  und  anderer  Berichterstatter  so- 
wie aus  dem  Systeme  Epiknrs,  daß  Demokrits  Auffassung  keine  andere 
gewesen  sein  könne  als  die  von  ihm  angenommene.   Die  Entscheidung 
in  dem  Streite  hängt,  wie  sich  ans  den  obigen  Berichten  über  Briegers 
und  Liepmanns  Arbeiten  ergiebt,  zum  guten  Teil  von  der  Frage  ab, 
welche  Bedeutung  die  Schwere  bei  D.  hat.   Zeller  behauptet,  niemand 
im  Altertum  habe  unter  dem  ßot'po;  etwas  anderes  verstanden  als  die 
Eigenschaft  der  Körper,  vermöge  deren  sie  sich  nach  unten  bewegen, 
und  wenn  diese  Bewegung  auch  innerhalb  eines  kugelförmigen  Kosmos 
durch  eine  dem  Mittelpunkte  zustrebende  Bewegnng  ersetzt  werde,  so 
müßten  doch  die  Atome  vermöge  der  ihnen  innewohnenden  Schwere  im 
anßerkosmischen  Leeren,  in  der  sie  nichts  an  der  Bewegung  nach  unten 
hindere,  diese  notwendig  ausführen.  Zuzugeben  ist,  daß  alle  nachsokra- 
tischen  Philosophen  unter  der  8chwere  den  Zug  nach  unteu  verstanden 
haben,  und  auch  bei  den  nicht  atomistischen  Yorsokratikern  wird  man, 
soweit  sie  sich  überhaupt  darüber  ausgesprochen  haben,  eine  gleiche 
Vorstellung  voraussetzen  müssen.    Aber  daraus  darf  nicht  ohne  weiteres 
gefolgert  werden,  daß  auch  die  Atomiker  eine  solche  Auffassung  teilten. 
Diese  unterschieden  sich  von  den  anderen  Vorsokratikern  darin,  daß  sie 
eine  ewige,  anfangslose  Bewegung  setzten,  wfthrend  ein  Emped.  und 
Anaxag.,  die  in  der  Annahme  eines  weltbildenden  Wirbels  mit  den 
Atomikern  übereinstimmten,  den  Urzustaud  der  Dinge  als  einen  ruhen- 
den gedacht  haben.    Die  Atomiker  waren  daher  auch  die  einzigen,  die 
Veranlassung  hatten,  zwischen  einer  vor-  und  außerweltlichen  und  einer 
innerweltlichen  Bewegung  zu  unterscheiden.    Hatten  sie  aber  so  in  ihrer 
Auffassung  von  der  Bewegung  einen  völlig  neuen  Gedanken  in  die 
Philosophie  eingeführt,  so  darf  man  doch  die  Möglichkeit  nicht  be- 
stleiten, daß  sie  sich  auch  in  der  Bestimmung  der  Schwere  von  der 
herrschenden  Anschauung  lossagten;  ja  bei  dem  engen  Zusammenhange 
beider  Begriffe  muß  man  es  für  wahrscheinlich  halten,  daß  sie  den 
scharfen  Gegensatz  der  außerweltlichen  und  innerweltlichen  Bewegung: 
auch  auf  die  verschiedenartige  Bethätigung  der  Schwerkraft  übertrugen. 
Dafür,  daß  sie  bei  dieser  nicht  an  einen  Zug  nach  unten  denken  und 
mithin  in  der  ursprünglichen  Bewegung  der  Atome  nicht  die  Fallbe- 
wegung erblicken  konnten,  hat  Brieger  ausschlaggebende  Gründe  au- 
geführt.   Wenn  endlich  Zeller  der  Meinung  ist,  Epiknrs  Lehre  von  der 
Deklination  der  senkrecht  fallenden  Atome  lasse  sich  nur  als  eine  Ab- 
weichung von  einer  älteren,  nicht  von  ihm  selbst  erfundenen  Lehre 
begreifen,  und  diese  Lehre  könne  nicht  von  einem  Unbekannten,  dessen 
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Name  uns  nirgends  überliefert  werde,  sondern  nur  von  D.  herrühren, 
so  ist  darauf  zu  erwidern,  daß  Epiknr,  wie  in  andern  Punkten,  so  auch 
in  diesem  durch  die  Einwendungen  des  Aristot.,  obwohl  dessen  Auf- 
fassung auf  ganz  anderen  Voraussetzungen  beruhte  als  die  atomistische, 
zu  einer  Abweichung  von  seinem  Meister  verleitet  worden  sein  kann. 

Auch  Goedekemeyer  bekämpft,  z.  T.  mit  ähnlichen  Gründen,  die 
Zellersche  Beweisfühlung.   In  der  Auffassung  der  Schwere  freilich 
steht  er  auf  einem  etwas  anderen  Standpunkt  (S.  14  ff.).    Daß  dem  D. 
die  Schwere  nicht  wie  dem  Piaton  und  Aristot.  grundsätzlich  mit  dem 
Zuge  nach  nnten  zusammengefallen  sei,  giebt  auch  er  zu.   Den  Grund 
dafür  findet  er  darin,  daß  D.  noch  nicht  den  Begriff  der  natürlichen 
Bewegung  der  Körper  kannte  und  daher  auch  noch  nicht  wie  die 
Späteren  die  Schwere  mit  diesem  Begriffe  in  Verbindung  bringen  konnte. 
Wo  aber  ein  solcher  Begriff  fehlt,  da  ist  nach  G.  auch  keine  einheit- 
liche Auffassung  der  Schwere  zu  suchen.   D.  faßte  diese  teils  als  Zug 
nach  unten,  teils  als  Gewicht;  die  zweite  Bedeutung  galt  ihm  insbe- 
sondere für  die  Atome.  Weil  ihm  die  natürliche  Bewegung  fehlte,  ver- 
wickelte er  sich,  wie  Aristot.  309  b  7  zeigt,  in  einen  Widerspruch,  in- 
dem er  das  Leere  für  die  Ursache  des  Ansteigens  der  Körper  erklärte, 
ohne  ihm  jedoch  an  und  für  sich  diese  Bewegung  zuzuschreiben.  Durch 
diese  Erörterung  wird  der  Begriff  der  Schwere  bei  D.  eher  verdunkelt 
als  geklärt.    Man  muß  vielmehr,  wie  dies  oben  geschehen  ist,  zwischen 
der  Bedeutung,  die  bei  D.  die  Schwere  ebenso  wie  die  Bewegung  im 
außerkosmischen  Räume,  und  die  sie  innerhalb  des  durch  den  Wirbel 
gestalteten  Kosmos  hat,  scharf  unterscheiden;  dann  verschwindet  auch 
der  scheinbare  Widerspruch,  den  Aristot.  von  seinem  Standpunkt  aus  bei 
den  Abderiten  findet  —  Auf  festerem  Boden  bewegt  sich  G.  in  seineu 
Ausführungen  über  die  Bewegung  (S.  98  ff.).    Hier   geht  or  von  der 
durch  Aristot  und  zum  Teil  durch  Cicero  bezeugten  Ewigkeit  und  (Jr- 
sachlosigkeit  der  Atomenbewegung  aus  und  zeigt,  daß  sich  damit  die 
Annahme  Zellers  (882  f.),  die  Schwere  und  das  Leere  seien  die  Ursache 
jener  Bewegung,  nicht  vertrage;  nicht  Ursache  der  Bewegung  sei  dem 
D.  das  Leere,  sondern  nur  condicio  sine  qua  non.    Nachdem  er  dann 
Zellers  Annahme  einer  Fallbewegung  der  Atome  im  Leeren  ungefähr 
mit  denselben  Gründen  wie  die  oben  von  mir  beigebrachten  zurückge- 
wiesen hat,  geht  er  näher  auf  Theophr.  d.  seus.  §  71  ein,  eine  Stelle,  die 
Brieger  und  Zeller  falschlich  anf  die  Bewegung  der  Atome  bezogen 
haben,  während  nach  dem  Zusammenhange  nur  von  den  verschiedenen 
Arten  der  Sinnesempfinduugen  die  Rede  sein  kann.    Auch  Arbtot. 
Phjs.  IV  8   hat  Zeller  nach  G.   mißverstanden,  wenn  er  daraus 
schließt,  die  Atomisten  hätten  die  schweren  Körper  im  Leeren  schneller 
fallen  lassen  als  die  leichten.  Aristot.  behauptet  nicht,  daß  im  Leeren 
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alle  Körper  gleich  schnell  fallen  müßten,  sondern  er  sagt:  im  Leeren 
können  sich  die  Körper  weder  verschieden  schnell  noch  gleich  schnell, 
also  überhaupt  nicht  bewegen.  Daraus  laßt  sich  nicht  ableiten,  die 
Atomiker  hätten  einen  ungleich  schnellen  Fall  aller  Körper  im  Leeren 
aogenommen.  Mit  dieser,  wie  es  scheint,  richtigen  Dentung  der  aristo- 
telischen Argumentation  ist  in  der  That  der  Zellerschen  Hypothese  der 
Boden  entzogen,  da  nur  unter  der  Voraussetzung  einer  ungleichen  Be- 
wegung das  Fallen  der  Atome  zu  einem  Zusammenstoße  und  somit  znr 
Bildung  eines  Wirbels  führen  konnte,  und  es  bleibt  kaum  noch  etwas 
anderes  übrig,  als  mit  Brieger  und  Liepmann  ein  wirres  Durcheinander- 
fliegen  der  Atome  anzunehmen.  G.  stimmt  dann  auch  der  Auffassung 
der  beiden  Forscher  in  der  Hauptsache  bei,  wenn  er  auch  nicht  alle 
ihre  Gründe  gelten  lassen  kann  und  insbesondere  die  Bezeichnung  der 
unordentlichen  Bewegung  der  Atome  als  .Urbewegung"  in  dem  Sinne, 
wie  Zeller  den  Fall  so  bezeichnet  oder  wie  Aristot.  die  natürliche  Be- 
wegung der  Atome  bei  D.  vermißt,  für  unzutreffend  hält;  man  könne, 
streng  genommen,  nur  von  einer  dem  weltbildenden  Wirbel  voraus- 
gehenden Bewegung  reden  [richtiger  doch  wohl  von  einer  vor-  und 
außerkosmischen]. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  den  Ausführungen  Goedekemeyers 
über  andere  Teile  des  demokritischen  Systems.  Es  liegt  in  der  ver- 
schiedenen Beschaffenheit  unserer  Überliefernng  über  D.  und  Epikur, 
daß  der  Versuch,  zweifelhafte  Punkte  in  ihren  Lehren  aufzuklären,  bei 
D.  auf  größere  Schwierigkeiten  stößt  als  bei  Epikur.  Kein  Wunder  daher, 
daß  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  des  Verfassers  iu  bezug  auf 
jenen  weniger  sicher  erscheinen  als  in  bezug  auf  diesen.  S.  32  ff. : 
D.  weist  wie  später  Ep.  in  den  Vorgängen  des  Entstehens  und  Ver- 
gehens, des  Wachsens  und  Abnehmens.  des  Wirkens  und  Leidens  die 
Finalität  zurück  und  sieht  die  einzige  Ursache  jener  Vorgänge  in 
der  dvapo)  und  tüx*)-  Die  ^v«7xt)  faßt  D.  doppelt  auf,  als  eine 
mechanische  (durch  Stoß  und  Abprall)  und  als  ewige  und  ursachlose 
Notwendigkeit.  Diesen  Begriff  der  Notwendigkeit  wendet  er  nur  anf 
solche  Thatsacben  an,  die  man  gewöhnlich  als  zweckmäßig  bezeichnet, 
und  zwar:  1.  auf  die,  welche  zu  der  nicht  erstmaligen  Entstehung  und 
Entwickelung  des  Organismus  und  seiner  Teile  gehören;  2.  auf  die 
ewige  Bewegung  der  Atome.  Beide  Erscheinungen  will  er  nicht  aus 
dem  Zweck  erklären,  aber  auch  nicht  lediglich  aus  der  mechanischen 
Bewegung  der  Atome  und  greift  deshalb  zu  der  seltsamen  Annahme 
einer  ewigen,  ursachlosen,  gleichsam  über  der  Beweguug  der  Atome 
schwebenden  Notwendigkeit:  wes  war  früher  so  und  muß  deshalb  immer 
so  seinM ;  3.  auf  den  weltbildenden  uml  später  die  Gestirne  bewegenden 
Wirbel;  eine  solche  Si'vt)  muß,  wie  der  vouc  des  Anaxag.,  ohne  ZweifeL 
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als  zweckmäßig  betrachtet  werden  (?).    Von  diesen  drei  Bedentangen 
hat  Ep.  nun  die  erste,  die  man  als  „transeunt  (so!)"  bezeichnen 
kann,  übernommen,  während  er  an  die  Stelle  der  beiden  anderen  zwei 
immanente  Ursachen  setzt:  die  Schwere  der  Atome  nnd  das  Naturgesetz. 
Noch  bedeutender  ist  der  Unterschied  in  der  Auffassung  der  tu/tj  bei 
beiden  Philosophen.   Wenn  man  Aristot.  196a  24  auf  D.  beziehen  darf, 
so  hat  dieser  unzweifelhaft  (?)  den  Ausdruck  aöT<5jxatov  selbst  gebraucht. 
Das  aÜTojiatov  steht  somit  der  absolut  bedingenden  und  völlig  ein- 
deutigen Ursache  der  Entstehung  von  Pflanzen  nnd  Tieren  gegenüber. 
Aus  der  Bewegung  der  Atome  im  äftpoispfc  folgt  nicht  mit  derselben 
Notwendigkeit  die  öwtj,  sondern  sie  entsteht  in  ihr  tob  TatkojxaToo; 
ihre  Entstehung  ist  nur  möglich,  nicht  notwendig.    Während  die  Ato« 
misten  die  objektive  Existenz  des  Zufalls  aufs  entschiedenste  verwarfen, 
gaben  sie  doch  zu,  daß  es  unsichere  und  zufällige  Ursachen  gebe,  deren 
Wirkungen  für  den  Menschen  unberechenbar  seien.  D.  gab  damit  dem 
Zufallsbegriff  eine  subjektive  Wendung.  Anders  Ep.,  der  (Laert.  X  1 33) 
gegen  D.  polemisiert  (diese  Vermutung  Guyaus,  La  morale  d'  E'picurc 
72,  1,  wird  durch  eine  Polemik  des  Diogenes  von  Oinoanda  gegen  die 
sqiapjxevr,  Demokrits  bestätigt;  s.  Usener  Rh.  M.  47  S.  484)  und 
dem  Zufall  Realität  zuschreibt.    Trotz  dieser  tiefgehenden  Differenz 
wird  die  Anwendung  des  Znfallbegriffes  bei  beiden  die  gleiche  gewesen 
sein,  nämlich  auf  die  Erzeugnisse  unübersehbarer  und  kausal  nicht  ver- 
knüpfter Bewegungen.  D.  wendet  ihn  auf  das  Entstehen  des  ä&poiapo;, 
der  öi'vrj,  das  Eintreten  der  Gestirne  in  unsern  Kosmos  und  vielleicht 
auch  auf  das  erstmalige  Entstehen  der  Organismen  nnd  der  übrigen 
Atom  Verbindungen  an.  Bei  Ep.  dagegen  fällt  die  Sivtj  weg;  er  benutzt 
aber  den  Zufall  dazu,  im  Anschluß  an  Empcd.  auf  materialistischem 
Wege  die  Zweckmäßigkeit  zu  erklären,  ein  Versuch,  der  dem  D.  nirgend« 
beigelegt  wird  (bei  Plut.  adv.  Col.  8,  4  darf  man  ihn  nicht  suchen). 
D  hat  prinzipiell  an  dem  naturwissenschaftlichen  Ideal  festgehalten  nnd 
die  Welt  ah  ein  von  strengen  Gesetzen  kausaler  Notwendigkeit  be- 
herrschtes System  von  Vorgängen  aufgefaßt;  der  Begriff  der  tu/tj  ist 
bei  ihm  nur  ein  Grenzbegriff  des  Erkennens     Ep.  dagegen  verzichtet 
auf  diese  strenge  Weltbetrachtung;  er  stellt  der  dvdfpu)  nicht  nur  die 
objektive  tu/tj  zur  Seite,  sondern  auch  die  rcpoatpesi«  und  die  Deklination 
der  Atome.    Damit  wird  der  stolze  Bau  Demokrits  von  Grund  aus 
zerstört.  —  Diese  scharfsinnigen  Erörterungen  lassen  die  Verschieden- 
heit in  der  Grundauffassung  Epikurs  und  Demokrits  deutlich  hervor- 
treten;  sie  haben  aber  das  Bedenkliche,  daß  bei  D.  eine  Schärfe  der 
begrifflichen  Distinktion  vorausgesetzt  wird,  die  wir  bei  ihm  noch  nicht 
Rüchen  dürfen.  Ich  kann  mich  nicht  dazu  entschließen,  zu  glauben,  daß 
D.  so  klar  zwischen  dvrfpaj  und  to^t)  unterschieden  hat,  wie  G.  an- 
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nimmt,  bezweifle  auch,  daß  er  den  Ausdruck  our^atov,  der  ja  aller- 
dings in  einem  ethischen  Fragmente  (189)  vorkommt,  im  streng  tech- 
nischen Sinne  gebraucht  hat.  Auch  gegen  die  Zweckmäßigkeit,  die  er 
schwerlich  begrifflich  erfaßt,  sicherlich  nicht  formuliert  hatte,  kann  er 
nicht  polemisiert  haben.  Die  sonstigen  Ausführungen  des  Verf.  über 
das  Verhältnis  zwischen  beiden  Philosophen  in  der  Lehre  von  den 
Elementen,  von  der  Seele,  von  den  Wahrnehmungen  und  ihrem  Wahr- 
heits werte  sowie  in  der  Kosmologie  müssen  wir  hier  bei  Seite  lassen, 
obwohl  anch  sie  sehr  beachtenswerte  Beiträge  zur  Demokritischen  Phi- 
losophie enthalten. 

Löwenheim  weist  gegen  Natorp,  Philos.  M.-H.  18  (1882)  S.  213 
nach,  daß  Galilei  D.  gekannt  hat  und  wesentlich  von  ihm  beeinflußt 
worden  ist  Besonders  durch  die  Lehre  von  der  Schwere  (L.  nimmt 
ii  rtümlicherweise  an,  daß  D.  alle  Körper  [vielmehr  Atome]  im  leeren 
Räume  gleich  schnell  [?]  fallen  ließ  [s.  S.  141  f.])  wurde  er  aus  einem 
Schüler  des  Arcbimedes  ein  Schüler  Demokrits.  D.  hat  zuerst  den 
Grundsatz  aufgestellt,  daß  wir  nicht  für  die  Fortdauer,  sondern  nur  für 
die  Änderung  eines  bestehenden  Zustandes  eine  Ursache  zu  suchen  haben, 
und  diesen  Grundsatz  auch  auf  die  Bewegung  angewandt.  Er  bat  das 
Beharrnngsge8etz  nicht  nur  zuerst  aufgestellt,  sondern  auch  genau  wie 
heute  Kirchhoff  und  Helmholtz  begründet  im  Gegensätze  zu  der 
Newtonscben  Annahme  von  der  Trägheit  der  Materie.  Der  Unterschied 
zwischen  D.  und  der  heutigen  Naturwissenschaft  ist  nur  der,  daß  D. 
die  Kreislinie  für  ebenso  einfach  hielt  wie  die  gerade  Linie  und  daher 
einen  im  Kreise  sich  bewegenden  Körper,  wenn  er  seine  Richtung  niebt 
ändert,  fortwährend  sich  im  Kreise  bewegen  läßt.  Galilei  hat  eine 
Zeitlang  dieser  Auffassung  Demokrits  gehuldigt.  Aber  der  Einfloß 
Demokrits  auf  Galilei  beschränkt  sich  nicht  auf  die  Mechanik,  sondern 
erstreckt  sich  auch  auf  das  astronomische  Gebiet.  Indem  sich  D.  nach 
Hippolyt.  113  die  meisten  Welten  bewohnt,  also  von  unserer  Welt  gar 
nicht  unterschieden  dachte,  hatte  er  den  geozentrischen  Standpunkt 
bereits  überwanden,  wenn  er  anch  innerhalb  unserer  Welt  die  Erde  iu 
den  Mittelpunkt  stellte.  In  diesen  Punkten  wie  auch  in  der  Lehre  von 
der  Unendlichkeit  des  Weltalls  und  der  Mehrheit  der  Welten  steht  G. 
auf  Demokrits  Standpunkt  und  im  Gegensatze  zu  Aristot.  Auch  in  der 
Theorie  von  der  Subjektivität  der  Sinncsqualitäten  (L.  ist  geneigt,  diese 
Lehre  erstD.,  nicht  schon  Leukipp  beizulegen;  s.  jedoch  o.  S.  101  f.)  erfährt 
er  den  Einflnß  des  D.  In  bezng  auf  die  Wärme  muß  D.  nach  Aristot. 
405a  und  Plut.  qu.  symp.  VIII  10,  2  angenommen  haben,  daß  die 
höhere  Temperatur  der  warmblütigen  Tiere  dadurch  hervorgerufen 
wurde,  daß  in  ihrem  Körper  die  Feucratome  stärker  vertreten  sind  und 
daß  diese  sich  in  lebhafterer  Bewegung  befinden,  so  daß  die  sich  von 
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den  betreffenden  Körpern  ablösenden  Bilder  hier  mit  besonderer  Energie 
tortgeschlendert  werden.  Also  ist  nach  D.  die  Wärme  eine  lediglich 
subjektive  Empfindung,  und  das  ihr  entsprechende  Objektive  sind  Atome, 
die  sich  infolge  ihrer  Gestalt  stets  in  lebhafter  Bewegung  befinden. 
Gegen  diese  nüchterne  "Wissenschaftlicbkeit  empörte  sich  Piaton,  wie 
Goethe  gegen  Newton,  und  mit  ihm  Aristot.;  sie  stellten  seiner  Sub- 
jektivität der  Sinnesqualitäten  die  objektive  Idee  des  Warmen,  des 
Weißen,  des  Tone3  gegenüber.  Der  erste  unter  den  Neueren,  der  wieder 
für  die  Subjektivität  eintrat,  war  G.,  wahrscheinlich  auch  hier  von  D. 
abhängig.  Demokrits  Lehre  von  den  Sinnesempfindungen  hat  weiterhin 
zur  Lehre  von  der  Undnlation  des  Schalles,  des  Lichtes  und  zur 
mechanischen  Wärnietheorie,  aber  auch  zur  Entdeckung  des  Gesetzes  von 
der  spezifischen  Energie  der  Sinnesorgane  geführt.  Auch  die  Kant- 
Laplacesche  Theorie,  das  Prinzip  von  der  Erhaltung  der  Kraft  und  die 
Darwinsche  Theorie  gehen  auf  D.  zurück. 

Harts  Abhandlung  bezweckt,  das  «ppovav  uud  die  -rvTjauj  -rvwpr] 
des  D.  näher  zu  bestimmen  und  die  Bedingungen  zu  vermitteln,  unter 
denen  sich  die  wahre  Erkenntnis  vollzieht.  Das  Hauptergebnis  der  auf 
genauer  Kenntnis  des  Materials  fußenden  und  nicht  ohne  Scharfsinn 
geführten,  aber  wenig  übersichtlichen  Untersuchung  ist,  daß  nach  D. 
die  echte  Erkenntnis  in  einer  Art  von  intuitiver  Auffassung  oder  ver- 
teinerter  ataÖr4oi;  bestehe,  die  durch  das  Eindringen  feiner,  der  gewöhn- 
lichen Sinneswahrnehmung  unzugänglicher  eioü>*a  in  unsern  Körper 
hervorgerufen  werde;  während  aber  der  großen  Menge  nur  gelegentlich 
im  Traume  eine  über  die  Sinneserkenntnis  hinausgehende  Oftenbarung 
zu  teil  werde,  besitze  der  Philosoph  die  Fähigkeit,  jene  eS5u>Xa  auch 
im  wachen  Zustande  auf  sich  wirken  zu  lassen  und  mit  ihrer  Hülfe  das 
Wesen  der  Dinge  zu  erkennen.  Die  Haltlosigkeit  dieser  Annahme,  die 
sich  hauptsächlich  auf  eine  willkürliche  Übertragung  der  übrigens 
schwerlich  auf  die  Erkenntnis  der  Atome  gerichteten  iiußoMj  «paviarcxii 
Epikurs  stützt,  ist  durch  meine  Besprechung  (B.  Ph.  Wschr.  1888, 
170  ff.),  und  noch  ausführlicher  durch  Gödekemeyer  nachgewiesen  worden. 
Auch  DieU  (Arch.  I  250  f.)  urteilt  im  gleichen  Sinne  und  fügt 
hinzu,  diese  Theorie  passe  besser  zum  modernen  Spiritismus  als  zur 
alten  Atomistik. 

Gegen  Harts  Gleichsetzuug  der  -fvrjatyj  x'^M  mit  der  ^avTacmr.f, 
£rt3oATj  und  seine  Unterschätzuug  des  logischen  Faktors  in  der  Lehre 
Demokrits  wendet  sich  auch  Natorp  (No.  397).  Sext.  log.  II  56  ff. 
kann  nach  seiner  Meinung  nicht  für  D.  verwertet  werden,  sondern  läßt 
vielmehr  auf  eine  Differenz  zwischen  Epikur  und  D.  schließen.  Auch 
der  Umstand,  daß  D.  auch  das  «ppovciv  von  der  subjektiven  öiafUaic  ab- 
hängig macht,  entscheidet  nichts.  Denn  das  ?poveiv,  d,  h.  die  normale 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft   Bd.  CXVL  (1903.  I.)  10 
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Verfassung  des  Denkens  fällt  ebensowenig  wie  die  voTjatc,  d.  h.  die 
Phantasievorstellung  (?)  oder  Vorstellung  überhaupt  mit  der  soveatc, 
d.  i.  der  Erkenntnis  des  Wahren  zusammen.  Die  Phänomene  sind  nach 
D.  nicht  das  Wahre,  wenn  auch  nicht  zu  leugnen  ist,  daß  sie  auch  an 
der  Wahrheit  teilhaben,  insofern  sie  in  den  angenommenen  Gründen 
ihre  Erklärung  finden;  der  X070;  macht  das  ?aiv6/pevov  erst  wahr.  Ge- 
rade wenn  D.  ^povetv  und  äXXo?povetv  an  Wahrheitswert  gleichstellte, 
so  bedurfte  er  nach  N.  eines  besonderen  Kriteriums  der  Wahrheit,  und 
dies  ist  bei  ihm  die  logische  Einstimmigkeit  des  wenngleich  anf  die 
Phänomene  gerichteten  Denkens.  Über  die  Wahrheit  entscheiden  allein 
die  wissenschaftlichen  Gründe,  dieselben,  die  Aristot.  als  „eigentümlich 
physikalische"  bezeichnet,  und  die  beweisen,  daß,  um  das  Reale  gegen 
das  vom  mathematischen  Standpunkt  unwiderlegliche  Argument  von 
der  Teilbarkeit  in  infinitum  zu  retten,  die  Annahme  des  physisch  Un- 
teilbaren (atojiov)  gewagt  werden  muß.  Das  in'  IXctrrov  und  iict 
XeirxoTepov  bei  Sext.  VIII  139  =  Fr.  phys.  1  fin.)  versteht  N.  so:  die 
echte  Erkenntnis  ist  an  die  Schranke  (modern  ausgedrückt,  Reizschwelle 
oder  Unterschiedsschwelle)  der  Sinneswahrnehmung  nicht  gebunden. 
Der  Begriff  geht  über  die  Sinneswahrnehmung  hinaus,  aber  nicht  etwa, 
um  als  ein  sechster  Sinn  das  Kleinste  auf  eine  der  Wahrnehmung  ana- 
loge Art  vorzustellen;  denn  wie  sollten  die  qualitätslosen  Atome  und 
vollends  das  Leere  wahrgenommen  werden  können?  Das  Wahre  muß 
von  dem  Wechsel  der  diadesic  unberührt  bleiben.  Bei  der  gegenteiligen 
Auffassung  ist  nicht  zu  begreifen,  warum  D.  zwischen  echter  und  und 
echter  Erkenntnis  eine  solche  Kluft  befestigte.  Man  darf  daher  De- 
mokrits  oxotitj  7vw(at)  nicht  mit  „ dunkler"  Erkenntnis  übersetzen,  was 
einen  schiefen  Gegensatz  gegen  die  ergeben  würde :  auch  ist  ge- 

rade das  Wahre  das  Verborgene  und  Dunkle  (aTroxsxpüjAjxevT)  nach  De- 
mokrite  eigenem  Ausdruck).  Die  oxotuj  yv.  ist  vielmehr  als  „unechte, 
untergeschobene"  Erkenntnis  zn  fassen  (vgl.  a%6noi  raiSe;),  die  die 
„ echte*  in  den  Hintergrund  drängt.  Mit  dieser  sprachlichen  Erklärung: 
hat  N.  unzweifelhaft  das  Richtige  getroffen. 

Broch ard  stellt  eine  Vergleichung  zwischen  der  Erkenntnis- 
theorie Demokrit8  und  der  des  Protagoras  an.  Natorp  hat  (im  1 .  Ab- 
schnitt der  Forsch.)  zweifellos  nachgewiesen,  daß  die  bekannte  Formel 
des  Prot,  relativistisch  und  skeptisch  sei;  aber  er  irrt,  wenn  er  den 
Relativismus  des  Sophisten  als  rein  subjektiv  betrachtet,  so  daß  ea 
zwischen  ihm  nnd  D.  keinen  Unterschied  gäbe  [dies  ist  eine  willkür- 
liche Folgerung  Brochards,  die  zu  ziehen  N.  völlig  fern  gelegen  hat]. 
Prot,  betrachtet  die  Dinge  als  wiiklich  außerhalb  des  menschlichen 
Geistes  existierend,  wenn  auch  nur  als  eine  vorübergehende  und  flüch- 
tige, auf  ein  Minimum  reduzierte  Wirklichkeit.  Er  unterscheidet  zwischen 
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Wahrnehmung  nnd  wahrgenommener  Sache.  Es  giebt  also  Wahrheit  im 
System  des  Prot,  und  er  durfte  sein  Werk  mit  Recht  'AXij&eux  nennen. 
Wenn  Aristot.  sagt,  Prot,  hebe  das  Prinzip  des  Widersprnches  auf,  so 
mag  jener  diesen  Ausdruck  nicht  gebraucht  haben,  aber  die  tatsäch- 
liche Konsequenz  seines  Systems,  nämlich  die  gleichzeitige  objektive 
Realität  der  Gegensätze,  konnte  ihm  nicht  entgehen.  Die  Materie  (?) 
vereinigt  in  sich  die  entgegengesetzten  Bestimmungen;  daher  giebt  es 
über  jede  Frage  nach  Prot,  stets  zwei  Ansichten.  Die  Beweisführung 
des  Sophisten  beruht  also  auf  dem  allen  vorplatonischen  Philosophen 
gemeinsamen  und  selbst  noch  bei  Piat.  (s.  Theaet.  160  A.)  Bich  findenden 
Grundsatz:  on  ne  pense  (sent,  se  represente)  pas  ce  qni  n'est  pas. 
Seine  Doktrin  ist  ein  objektiver  oder  realistischer  Relati- 
vismus. D.  dagegen  war  der  erste  subjektivistische  Philo- 
soph. Ihm  erschien  die  flüchtige,  anf  der  Oberfläche  der  Dinge  befind- 
liche Wahrheit  des  Prot,  als  ein  leeres  Wortspiel;  er  suchte  die  Wahr- 
heit in  der  Tiefe  (iv  ßo8«j>).  Das  ist  kein  Zugeständnis  des  Skeptizis- 
mus, sondern  des  noch  suchenden  Dogmatismus.  Um  diese  Wahrheit  zu 
gewinnen,  mußte  er  den  Wahrnehmungen  jeden  objektiven  Wert  ab- 
sprechen. Sie  sind  ihm  KoWr)  Trjc  al&rpztos  oder  «des  etats  vides  du 
sojet"  (xevo^ddtiat  Sext.  math.  VIII  184).  Zum  ersten  Male  war  damit 
das  Baad  zwischen  Sein  und  Denken,  Vorstellung  und  Wirklichkeit  zer- 
rissen. Das  war  eine  große  Kühnheit,  ein  logischer  Skandal;  das  hieß 
behaupten:  „on  peut  penser  ce  qui  n'est  pas*  (?).  —  D.  verband  mit 
der  von  Heraklit  und  Prot,  erkannten  Existenz  der  Bewegung  als 
Prinzip  des  Bestehens  die  Atome  und  das  Leere.  Daher  gentigten  die 
später  sogenannten  primären  Eigenschaften,  die  den  Atomen  wesentlich 
anhaften,  im  Grunde  rein  mathematische  Begriffe,  die  Größe  und  die 
Gestalt  [und  die  Härte  und  Schwere,  die  doch  nach  D.  auch  objektive 
Existenz  haben?],  um  alle  objektiven  Eigentümlichkeiten  der  wirklichen 
Objekte  zu  erklären.  —  Diese  scharfe  Zuspitzung  des  Gegensatzes 
zwischen  den  beiden  Abderiten  hat  etwas  Blendendes,  beruht  aber  im 
Grunde  auf  einer  willkürlichen  Konstruktion. 

Bobba  zieht  zum  Verständnis  der  Lehre  Demokrit*  vom  bösen 
Blick  (Plut.  qu.  symp.  V  7,  6)  dessen  Theorie  des  Erkennens  und  ins- 
besondere die  Lehre  von  den  Gesichtswahrnehmungen  heran.  Ei*  weist 
dann  auf  die  mit  der  demokritischen  Erklärung  der  jettatnra  verwandte 
Annahme  gewaltiger  übermenschlicher  Wesen  in  der  Luft  hin,  die  teils 
wohlwollend,  teils  übelwollend  sind  nnd  namentlich  im  Schlafe  auf  uns 
einwirken. 

Kern  giebt  eine  Darstellung  der  demokritischen  Ethik  nach  den 
überlieferten  Bruchstücken,  die  sich  teilweise  mit  der  Natorps  in  der 
nEthika*  berührt  und  offenbar  auf  dessen  Würdigung  der  sittlichen 
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Vorschriften  des  Abderiten  von  Einfluß  gewesen  ist.  Nachdem  wir  oben 
über  Natorps  Schrift  ausführlich  berichtet  haben,  können  wir  uns  daher 
hier  auf  einige  kurze  Bemerkungen  beschränken.  K.  verfahrt  in  der 
Auslegung  der  Fragmente  öfter  sehr  willkürlich.  So  ist  es  z.  B.  eine 
völlig  leere  Vermutung,  wenn  er  meint,  daß  Fr.  174  verstümmelt  über- 
liefert und  in  der  zweiten  Hälfte  von  den  Vorzügen  des  Weibes  in 
leidenschaftlicher  Neigung  auch  zum  Guten  die  Rede  gewesen  sei.  In 
der  Beurteilung  des  Wertes  der  demokritischen  Sittenlehre  überschätzt 
er  ähnlich  wie  Natorp,  aber  noch  stärker  als  dieser,  die  Bedeutung 
jenes  ersten  und  trotz  seiner  hohen  Bedeutung  doch  noch  unvollkom- 
menen Versuches  einer  ausführlichen  und  selbständigen  Behandlung 
ethischer  Probleme.  Mit  solchen  Bemerkungen  wie,  daß  die  Sittenlehre 
Demokrits  reiner,  besonnener  und  philosophisch  besser  begründet  sei  als 
die  des  Sokrates,  daß  D.,  wo  er  von  diesem  abweiche,  im  besseren 
Rechte  sei  < —  so  lehre  er  zwar  auch,  daß  der  Mensch  aus  Unkenntnis 
des  Besseren  bandle,  aber  ohne  die  sokratische  Übertreibung,  daß  das 
Wissen  das  Rechtthun  verbürge  — ,  zeigt  K.,  daß  er  für  die  völlig 
neue  Grundlage,  die  Sokrates  der  Ethik  durch  seine  Begriffsphilosophie 
gegeben  hat,  kein  rechtes  Verständnis  besitzt.  Wenn  er  D.  gegen  den 
Vorwurf  der  ungeschminkten  Nützlichkeitsmoral  dadurch  verteidigt,  daß 
auch  Sokrates,  Piaton,  Aristot.,  Epikur  (!)  und  die  Stoa  nicht  über 
diesen  Standpunkt  hinausgekommen  seien,  so  verkennt  er  den  Unter- 
schied des  Eudämonismus ,  der  allerdings  die  ganze  spätere  Ethik  be- 
herrscht, und  des  Hedonismus,  der  doch  nicht  erst  bei  Aristipp  und 
Epikur,  sondern  schon  bei  D.  den  Ausgangspunkt  der  ethischen  Be- 
trachtungen bildet  (s.  o.  S.  132).  Bezeichnend  für  Kerns  Auffassung 
ist,  daß  er  Epikur  ganz  unbefangen  mit  den  entschiedensten  Bekämpfern 
der  Lustlehre  in  eine  Reihe  stellt. 

Über  die  Abb.  von  Schanz  vgl.  den  kurzen  Bericht  von  E.  Well- 
mann Arch.  VI  272. 

Zum  Texte  der  F'ragmente. 

Die  in  die  Berichtszeit  fallenden  Textesänderungeu  und  Vorschläge 
zu  solchen  hier  aufzuzählen  erscheint  überflüssig.  Sie  sind  zum  größten 
Teile  in  den  jedermann  zugänglichen  Ausgaben  der  ethischen  Fragmente 
von  Natorp,  des  Stob,  von  Wachsmuth  und  Hense  (vgl.  Ber.  I  174)  und 
anderer  Quellenschriften  wie  derMoralia  Plutarchs  vonBernardakis  und  des 
umfangreichen  theophrastischen  Bruchstückes  de  sens.  in  Diels'  Doxogr.  zu 
linden.  Das  letztgenannte  Bruchstück  enthält  zwar  eine  wertvolle  Dar- 
stellung der  demokritischen  Lehre  von  den  Sinneswahrnehmungeu,  giebt 
aber  schwerlich  an  irgend  einer  Stelle  seine  Quelle,  auch  wenn  man 
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vom  ionisches  Dialekte  absieht,  wortgetreu  wieder. 1 )  Nur  einzelne  echt 
demokritische  Aasdrücke  scheint  Theophr.  beibehalten  za  haben.  Einige 
solche,  über  deren  Ursprung  kanm  ein  Zweifel  herrschen  kann,  hat 
Diels  durch  Anführungszeichen  und  gesperrten  Druck  hervorgehoben, 
k>  otrotosyTjfAoveiv  8.  513  (vgl.  Hippolyt.  I  12  S.  565 ,  1  ~* 
öji.otor/i;jiova),  Öpüztesöat  ebd.,  6tap.ifi.vei,  axt'övaudai,  dXXo<ppoveiv 
S.  515,  jietautKTOv  S.  517,  jioipav  e*/etv  auveaeui;  S.  520,  icpo- 
xpo'jjac  S.  523  (vgl.  die  Anm.  von  Diels),  die  sämtlich  bei  Mullach 
im  index  vocum  Democritearum  sowie  mit  Ausnahme  von  dXXo^poveTv 
und  fXETazirrrov  auch  im  index  rerum  et  verborum  memorabilinm  fehlen. 
Es  hätten  vielleicht  noch  einige  andere  Ausdrücke  hinzugefügt  werden 
können,  wie  oxaXTjvrj  S.  518,  11  und  öfter,  rc«paUa$tv  oder  besser  nach 
Brieger  rdie  Urbewegung»  S.  15  irdXXaciv  (vgl.  iraXXdrreiv  523,  13), 
eodpuirra  (oder  mit  Schneider  ey&Vrporca  ?)  521,  5  u.  7  u.  a.  Sonstige 
Demokritische  Wortforraen  sind  oeivov  Simpl.  pbys.  327,  24  (von  Diels 
hergestellt),  ^ept^aXdaaeffftat  ^  «eptrXexsbai  ebd.  1319,  1  von  D.  für 
rcpiraWscÖai  vorgeschlagen,  und  ÖTjvaioT^Toj,  orjvaioTTj-i  Stob.  flor.  IV  75 
(nach  Bucheler  =  Hense). 


d)  Spätere  Demokriteer. 

402.  R.  Hirzel,  Der  Demokriteer  Diotimos.  Herrn.  17  (1882) 
a  326—328. 

403.  Th.  Gomperz,  Anaxarch  und  Kallisthenes.  Comment. 
philol.  in  hon.  Th.  Mommseni.    Berol.  1877  S.  471—480. 

Während  Hirzel  früher  (Unters,  zu  Cic.  I  120,  2)  angenommen 
hatte,  daß  der  bei  Sext.  dogm.  I  40  als  Erklärer  Demokrits  erwähnte 
Diotimos  mit  dem  Stoiker  gleichen  Namens,  dem  boshaften  Ver- 
leumder Epikurs  (Laert.  X  3)  identisch  sei,  giebt  er  in  No.  402  diese 
Vermutung  auf,  nachdem  Diels  dox.  346  nachgewiesen  hat,  daß  Diotimos 
ans  Tyros  bei  Aet.  II  17,  3  ein  Demokriteer  war.  H.  findet  nun  diesen 
Demokriteer  bei  Clem.  ström.  II  179  Sylb.  wieder,  wo  das  ethische 
Prinzip  des  D.  und  seiner  Nachfolger  angegeben  und  außer  Hekataios, 
ApoUodotos  und  Nansiphanes  auch  Diot.  genannt  wird,  der  die  rcavTeXeta 
Ttuv  d-fadu>v  als  teXoc  hinstellte  und  damit  eine  Erklärung  der  demo- 
kritischen euerru»  geben  wollte.    Er  ist  derselbe  wie  der  von  Sext. 

')  Mullach  hätte  daher  die  betreffenden  Abschnitte  so  wenig  wie 
die  zoologischen,  astronomischen  und  geoponischen  Bruchstücke  nach  der 
ganzen  Anlage  seiner  Sammlung  in  diese  aufnehmen  dürfen;  mit  demselbeu 
Rechte  hätten  dann  auch  zahlreiche  Stellen  aus  Aristot.,  Laert.,  Hippolyt, 
A6t  u.  a.  zugelassen  werden  müssen. 
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math.  VII  1401  angeführte.  Dieser  letzteren  Annahme  widerspricht 
Zeller  966,  5,  der  mit  Natorp  Forsch.  1901  es  für  wahrscheinlich 
hält,  daß  bei  Sext.  der  Stoiker  gemeint  sei,  da  die  Ausdrücke  xprnfria, 
oipeoic  nnd  <pup?  dem  stoischen  Sprachgebrauche  entsprechen  [S.  jedoch 
jetzt  Natorp  Eth.  89,  2]. 

Gomperz  verweist  znm  vollen  Verständnis  der  in  unverständlicher 
Fassung  bei  Laert.  IX  60  fin.  erhaltenen  Anekdote  über  Anaxarch 
nnd  Alexander,  die  auch  durch  Plut.  qu.  conv.  736  F  noch  nicht  ge- 
nügend aufgehellt  wird,  auf  Philodem  ^epl  xaxiwv  xxX.  Diese  Geschichte 
zeige  uns  so  recht  die  Gewandtheit  und  Geistesgegenwart,  den  Takt 
und  die  Selbstbeherrschung  des  Mannes.  Sie  biete  ebenso  wie  die 
sonstige  anekdotenhafte  Überlieferung  über  A.  keinen  Anhalt  für  die 
im  Altertum  verbreitete  Auffassung,  daß  A.  ein  Schmeichler  und 
Schmarotzer  gewesen  sei.  —  Das  bei  Stob.  fl.  34,  19  und  Clera.  ström. 
I  6,  teilweise  auch  bei  Athen.  Mechan.  erhaltene  Fragment  des  A.  über 
die  w>Xona&tr)  (s.  Bernays  Ges.  Abh.  I  123  ff.  und  128  f.)  liegt  jetzt 
in  vielfach  verbessertem ,  aber  noch  nicht  gesichertem  Texte  bei 
Hense  vor. 

Über  Nausiphanes  s.  o.  Sudhaus  No.  372. 

I.  Diogenes  von  Apollonia. 

1.  Zar  Lehre  des  Diogenes. 

404.  G.  P.  Weygoldt,  Zum  Verständnis  einer  pseudo-plutarchi- 
schen  Nachricht  über  D.  N.  Jahrb.  f.  Ph.  123  (1681)  S.  508-510. 

405.  Derselbe,  Zu  D.  von  Apollonia.    Arch.  f.  G.  d.  Ph.  I 
(1888)  S.  161-171. 

406.  G.  Geil,  Die  schriftstellerische  Thätigkeit  des  D.  v.  Ap. 
Philos.  Mon.-H.  26  (1890)  S.  257—270. 

Das  Verhältnis  des  D.  zu  früheren  und  gleichzeitigen  Philosophen 
ist  bereits  oben  unter  Leukipp  (No.  363,  365—367)  besprochen  worden. 
Wir  haben  gesehen,  daß  sich  D.  mit  seinem  Prinzip  zwar  zunächst  an 
Anaximenes  angeschlossen,  aber  gewisse  nähere  Bestimmungen  dieses 
Prinzips  sowie  die  Erklärung  einzelner  Naturerscheinungen  dem  Anaxa- 
goras  und  Leukipp  entnommen  hat.  Wie  durch  diesen  Eklektizismus 
widersprechende  Elemente  in  seine  Lehre  gekommen  sind,  legt  Zeller 
272  ff.  dar.  Indem  D.  den  weltbildenden  voü;  des  Anaxagoras,  den 
dieser  von  allem  Stofflichen  getrennt  hatte,  mit  seinem  Urstoffe  ver- 
schmolz, sah  er  sich  genötigt,  diesen  Urstoff  als  das  Alldurchdringende 
und  Belebende  für  das  Feinste  und  Dünnste  zu  erklären,  während  er 
andererseits  die  Dinge  nicht  allein  durch  Verdichtung,  sondern  auch 
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durch  Verdünnung  ans  ihm  entstehen  läßt;  denn  daß  er  nicht  bloß  die 
warme  Luft  oder  die  Seele,  sondern  die  Luft  überhaupt  das  Dünnste 
genannt  hat,  geht  deutlich  aus  Aristot.  405  a  21  und  ans  Fr.  6  Panz. 
hervor.  Es  hat  sich  uns  ferner  aus  den  unter  Leukipp  angeführten 
Untersuchungen  ergeben,  daß  Diogenes'  Luftlehre  in  den  20er  Jahren 
des  5.  Jahrhunderts  in  Athen  allgemein  bekannt  war  und  ebenso  auf 
der  tragischen  Buhne  (Enrip.)  wie  auf  der  komischen  (Aristoph.)  Wider- 
hall fand.  Aber  auch  auf  die  wissenschaftliche  Litteratur  der  nach- 
folgenden Jahrzehnte  muß  seine  Naturerklärung  eine  nicht  unbedeutende 
Wirkung  ausgeübt  haben,  da  sich  deutliche  Spuren  der  Benutzung  seiner 
Lehre  in,  den  pseudobippokratischen  Schriften  erkennen  lassen.  Dies 
ist  nach  Petersen  Hippoer.  scripta  u.  s.  w.  S.  30  f.  von  Weygoldt  in 
No.  405  nachgewiesen  worden. 

Berührt  werden  solche  Beziehungen  des  D.  zur  medizinischen 
Litteratnr  auch  schon  in  der  früheren  Abb.  (No.  404)  desselben  Ge- 
lehrten, die  im  übrigen  den  Zweck  hat,  eine  bis  dahin  meist  dem 
Apolloniaten  zugeschriebene  oo&z  diesem  streitig  zu  machen.  Es  handelt 
sich  um  die  Mitteilung  bei  Aet  IV  5,  7,  D.  habe  das  fj£(xovtx<Sv  der 
Seele   ev  tt}  dpTr4piax7j  xotXt'a  ttjc  xapSi'a;,  ijttc  £tci  icvso|aoctix^ ,  verlegt. 
Diese  Ansicht  ist  von  Zeller  und  Panzerbieter  falschlich  auf  D.  bezogen 
worden.    Nach  Simpl.  phys.  152,  11  ff.  und  Theophr.  d.  sens.  39  ff. 
nnd  44  kann  D.  nur  das  Gehirn  als  Hauptträger  der  Vernunft  ange- 
sehen haben,  eine  Annahme,  die  durch  Ps.-Hippokr.  r.  xrjs  Uptjc  vogoo 
(s.  No.  405]  bestätigt  wird.  Ihr  Verfasser,  der  in  bewußter  Abhängig- 
keit ätiologische  und  pathologische  Sätze  des  echten  Hippokrates  mit 
der  Psychologie  und  Anatomie  des  D.  verbindet,  sagt  (YI  390  Littr  ): 
die  Luft,  die  wir  einatmen  nnd  die  das  denkende  Prinzip  ist,  gelangt 
zuerst  zum  Gehirn  und  erst  von  hier  aus  zu  den  übrigen  Teilen  des 
Körpers;  dabei  läßt  sie  im  Gehirn  die  ixjir^  ihrer  geistigen  Kraft 
zurück;  das  Gehirn  ist  Sitz  und  Träger  der  wichtigsten  Funktionen. 
Aach  aus  der  Gefäßlehre  des  D.  (Aristot.  hist.  an.  III  2)  folgt,  daß 
das  Herz  für  die  mit  dem  Blute  durch  die  Adern  strömende  Luft  oder 
Vernunft  keine  hervorragende  Bedeutung  haben  kann.   Auch  setzt  die 
Actiosstelle  eine  genauere  Unterscheidung  zwischen  den  Venen  und 
Arterien  sowie  eine  tiefere  Einsicht  in  den  Bau  des  menschlichen 
Körpers  voraus;  beides  aber  war  zur  Zeit  des  D.  nicht  möglich.  Dem- 
nach kann  dieser  auch  keine  aptTjptaxTj  xoimi  des  Herzens  gekaunt 
haben.    Dagegen  paßt  die  Stelle  vortrefflich  auf  den  Stoiker  Dio- 
genes.   Dieser  Auffassung  schließt  sich  jetzt  Zeller  P  270,  2  an  (vgl. 
auch  Stein  Psych,  d.  Stoa  II  3). 

In  No.  405  zeigt  \V„  daß  die  Lehre  des  D.  in  folgeuden  pseudo- 
bippokratischen Schriften  benutzt  worden  ist:  I.  flspi  <po3wv  (vor  380  ge- 
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schrieben).  Der  Verf.  betrachtet  die  Loft  als  «p/r,  aller  Dinge  und 
verwertet  die  Nosologie  des  D.,  um  alle  Krankheiten  auf  die  Luft 
zurückzuführen.  Dies  ergiebt  sich  aus  4  Stellen:  1.  VI  94  Littr.  - 
I  571m.  —  572i.  Kühn,  wo  sich  Satz  für  Satz  aus  Anaximander, 
Anaximenes  und  D.  belegen  läßt.  Anf  D.  allein  geht  die  Lehre  vom 
Atmen  der  Fische  und  die  Behauptung  zurück,  daß  die  Luft  Xeircoc  und 
folglich  Ursache  der  Bewegung  sei.  W.  schließt  daraus,  daß  auch  die 
übrigen  Gedanken  aus  D.  geschöpft  sind  [kein  zwingender  Schluß]. 
2.  VI  96  L.  =  I  572  —  573  m.  K.  „Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
daß  D.  sich  gleichfalls  und  zwar  in  ähnlicher  Weise  über  die  Unent- 
behrlichkeit  der  Luft  für  das  Leben  verbreitet  haben  muß  (?)."  An 
diesen  beiden  aufeinanderfolgenden  Stellen  nimmt  \V.  demnach  eine 
Kompilation  aus  D.  an.  3.  VI  96  —  1  572  Z.  3  und  2  v.  u.  und  573 
\izxa  touto  —  etaeXör,.  Vgl.  Diog.  bei  Theophr.  d.  sens.  43.  4.  VI  110 
—  I  583  m.  —  584  i.  Wenn  hier  das  Blnt  als  Ursache  des  Denkens 
bezeichnet  wird,  so  ist  damit  die  .Luft  im  Blut"  gemeint  (vgl.  die 
unter  II  3  angeführte  Stelle  ans  rc.  Up?,?  vösou)  nnd  daher  nicht  an 
Emped.,  sondern  an  D.  zu  denken;  wie  dieser  bei  Theophr.  44,  bringt 
auch  der  Verf.  der  Schrift  die  Beispiele  des  Schlafe«  nnd  des  Rausches 
in  der  gleichen  Reihenfolge;  er  gebraucht  ferner  «ppovr^i;  für  die  in  den 
Adern  zirkulierende  Vernunft  und  nennt,  wie  D.,  das  Denken  ein 
Efhjfia  oder  (vgl.  Fr.  6  bei  Simpl.  phys.  152,  24  [s.  jedoch,  was  über 
den  Text  dieser  Stelle  unten  beigebracht  wird]).  —  II.  Ilspi  Up?4c  vo'aoo 
(ebenfalls  vor  380):  1.  VI  396  f.  -=  I  595  m.  —  597  s:  Beschreibung  des 
Adersystems.  Der  ausführlichere,  aber  ungenauere  Auszug  bei  Aristot. 
h.  an.  III  3,  511b  30  ff.  beruht  offenbar  auf  freier  Wiedergabe,  was 
besonders  durch  den  Gebranch  gewisser  technischer  Ausdrücke  wie 
orcXTjvtTt:  und  f^axtn?  bewiesen  wird,  die  D.  so  wenig  wie  der  filtere 
Hippokrates  kannte.  2.  VI  367  =  I  596  —  597  s.  und  372  599  — 
601  m.  Vgl.  Aet.  V  24,  3.  Die  Luft  ist  uach  D.  nicht  an  sich  ver- 
nünftig, sondern  nur,  weil  und  solange  sie  bewegt  ist.  Daraus  ergiebt 
sich,  daß  D.  wie  die  Atomiker  nicht  den  Ur&toff  als  solchen,  sondern 
die  Bewegung  des  Urstoffs  als  Ursache  des  Denkens  betrachtet  hat. 
Der  Vorwurf  cufx^£rpopr,}x£vto;  xaxa  Asuxittjtov  bei  Theophr.  war  also  be- 
rechtigt. 3.  VI  390  f.  =  I  612  — 613  i.  Hiernach  hat  D.  das  fjejxo- 
vtxov  nicht  ins  Herz,  sondern  in  das  Gehirn  gelegt  (s.  No.  404).  Er 
unterschied  zwischen  ^povTjsic,  dem  im  ganzen  Körper  verbreiteten 
Denken,  und  ouveoic,  der  nur  im  Gehirn  möglichen  klaren  Er- 
kenntnis. Auch  das  Schlagwort  des  D.  tx|j.ac  kehrt  hier  wieder. 
4.  VI  386  f.  =  1  609  m.—  610  m.  Vgl.  Simpl.  phys.  152,  25  ff.,  Aet. 
V  20,  5  und  Theophr.  44.  Wenn  Aristophanes  den  Sokrates  hoch 
über  dem  feuchten  Boden  in  einem  Korbe  atmen  läßt,  so  trifft  er 
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damit  den  Standpunkt  des  D.  aufs  genaueste.  Im  Sinne  des  D.  be- 
zeichnet der  Verf.  auch  den  trockenen  und  kühlen  Boreas  als  den  für 
das  Denken  günstigsten  Wind.  —  III.  Tlspt  «yusio;  wxt&'ou  (um  350). 
Die  Abhängigkeit  von  D.,  die  Petersen  bemerkt,  aber  nicht  näher  fest- 
gestellt bat,  liegt  nach  W.  in  den  Abschnitten  vor,  die  die  Bildung  des 
Fötus  und  das  Wurzeln  der  Pflanzen  behandeln.  Hierbei  wird  VI  49C 
—  I  390  —  391  s.  Anaxagoras  zu  Hülfe  genommen,  um  die  Frage  zu 
beantworten,  wie  ans  dem  Weichen  das  Harte  entsteht.  Hierauf  stützt 
sich  vermutlich  der  Vorwurf  Theophrasts,  daß  D.  sich  eklektisch  an 
Anaxag.  angelebut  habe  [noch  manche  andere  Beziehungen  sind  o.  unter 
Leukipp  erwähnt  worden].  —  Aus  alle  dem  ergeben  sich  folgende  Lehr- 
sätze als  diogenisch:  1.  Die  <5py^  ist  die  atmosphärische  Lutt,  kein 
Zwischenwesen  [vgl.  Bd.  CXII  S.  179J.  2.  Die  Luft  ist  Prinzip  der  Bewe- 
gung, weil  sie  dünn  ist.  3.  Sie  ist  Trägerin  der  Vernunft,  weil  nnd  so- 
lange sie  bewegt  ist.  4.  Unsere  Seele  ist  gleichfalls  atmosphärische  Luit, 
ö.  Nicht  die  warme,  sondern  die  trockene  Luft  ist  der  beste  Seelenstoff. 
6.  Die  Feuchtigkeit  hemmt  das  Denken,  weil  sie  die  Beweglichkeit  der 
Luft  hemmt.  7.  Wenn  sich  die  Luft  mit  deu  Winden  nnd  Jahreszeiten 
ändert,  so  ändert  sich  auch  unser  Denken.  8.  Weil  sie  kälter  ist  als 
der  Samen  und  das  Blut,  bewirkt  sie  ein  Zirkulieren  dieser  Stoffe; 
dadurch  erregt  und  unterhält  sie  das  Leben.  9.  Das  Wachstum  beruht 
nicht  auf  Neubildung,  sondern  auf  Gruppierung  der  im  Blute  nnd  der 
Erdfeuchtigkeit  gegebenen  Homöomerien.  10.  Der  Vorwurf  der  An- 
lehnung an  Anaxagoras  und  die  Atomistik  ist  begründet. 

Während  Zeller  278,  3  diesen  Darlegungen  Weygoldts  beistimmt, 
kann  Dümmler  Akad.  140,  1  den  Versuch,  unsere  Kenntnis  des  I). 
ans  den  Medizinern  zu  bereichern,  nicht  in  allen  Punkten  für  gerecht- 
fertigt halten,  da  W.  den  eklektischen  Charakter  der  Lehre  zn  wenig 
beachte.  Entschieden  falsch  sei  die  Behauptung,  daß  der  Seelenstoff 
nicht  aus  warmer  Luft  bestehe.  Daß  dies  wirklich  Diogenes'  Ansicht 
war,  folge  schon  allein  auB  seiner  Bezeichnung  der  Seele  als  jitxpov 
jiopiov  tou  8eoü  (Theophr.  42);  er  sage  es  aber  auch  ausdrücklich  bei 
Simpl.  phys.  153,  4.  Verbinde  man  diese  Stellen  mit  Aet.  V  15,  4, 
so  ergebe  sich,  daß  das  im  Samen  enthaltene  irveupa  mit  dem  göttlichen 
„bei  der  Sonne*  identisch  sei  und  sich  erst  durch  den  AtmungsprozeO 
abkühle.  Allerdings  liege  darin,  daß  einerseits  die  heißeste  Lnft  die 
göttlichste  sei  und  andererseits  zum  Ctpov -werden  des  Embryo  eine  ge- 
wisse Abkühlung  notwendig  sei,  ein  Widerspruch,  den  D.  aber  nun  ein- 
mal begangen,  und  den  die  Stoiker  von  ihm  übernommen  hätten.  Die 
Schrift  t.  tep?^  voaoo  sei  also  für  die  Lehre  des  D.  nur  sehr  bedingt  zu 
verwerten.  Aber  gerade  die  von  Dümmler  angeführten  Stellen  ans 
Simpl.  nnd  Aet.  beweisen,  daß  die  die  Seele  bildende  Luft  an  Wärme- 
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gehalt  in  der  Mitte  zwischen  der  Sonnenluft  nnd  der  uns  umgebenden 
Atmosphäre  steht  und  daß  der  Embryo  erst  durch  das  Einatmen  der 
kühlen  Außenluft  beseelt  wird.  Dummler  selbst  ist  ja  sogar  geneigt 
(S.  139  f.).  die  etymologische  Ableitung  des  Wortes  ^uyj  von  der  <J/u&i 
in  Piatons  Kratylos  und  bei  Chrysipp  auf  D.  zurückzuführen.  — 
Weitere  Anklänge  an  D.  hat  Dammler  S.  225  ff.  in  der  Schrift  ic.  aapxwv 
(VIII  584  ff.  Littr.)  entdeckt.  Hier  findet  sich  in  §  2  eine  auffallende 
Ubereinstimmung  nicht  bloß  im  Inhalt,  sondern  auch  in  der  Ausdrucks- 
weise mit  D.  Fr.  6  und  3.  Die  sonstigen  Beziehungen  auf  D.,  die 
Dümmler  in  der  Schrift  vermutet,  sind  unsicher  und  bedürfen  einer  ge- 
naueren Nachprüfung. 

Geil  widerspricht  der  von  fast  allen  Forschern,  auch  von  Zeller 
(159,  1)  geteilten  Ansicht  Schleiermachers  und  Panzerbieters,  Simpl. 
habe  phys.  151,  24  ff.  irrtümlicherweise  eine  Verweisung  des  D.  auf 
frühere  Abschnitte  seiner  Schrift  n.  <?uaeu>c  für  einen  Hinweis  auf 
andere,  vor  dieser  verfaßte  Schriften  gehalten.  Die  Worte  des  Simpl., 
die  zu  verdächtigen  kein  zwingender  Grund  vorliegt,  nötigen  uns  zu 
der  Annahme,  daß  D.  in  der  That  vor  seinem  Hauptwerke  noch  drei 
Bücher:  lipo?  qpuotoXo^ouc,  MetecupoXoYi'a  und  lltpi  dv&pwitou  ^puoioc  ge- 
schrieben habe.  Unbegründet  ist  auch  die  Vermutung  Krisches  (Forsch. 
166),  dem  Simpl.  könne  nur  das  1.  Buch  rc.  <pu<noc  vorgelegen  haben, 
da  das  von  Rufus  bei  Galen  in  Hippoer.  VI  epidem.,  XVII a  1006 
Kühn  Berichtete,  das  dem  2.  Buche  entnommen  sei,  von  ihm  nicht  er- 
wähnt werde.  Was  Simpl.  mitteilt,  berührt  sich  so  nahe  mit  jenem 
Berichte  des  Rufus,  daß  ihm  das  Buch  sehr  wohl  in  derselben  Gestalt 
vorgelegen  haben  kann  wie  jenem.  Wenn  D.  in  der  Schrift  iz.  <puwo; 
gegen  die  früheren  Philosophen  gekämpft  hätte,  so  hätte  er  das  doch 
im  Anfange  oder  wenigstens  im  1.  Boche  thun  müssen  [diese  Notwendig- 
keit leuchtet  nicht  ein];  nun  berichtet  aber  Simpl.,  daß  er  unmittelbar 
hinter  seinem  irpooi'jiiov  die  Darstellung  seiner  eigenen  Lehre  begonnen 
habe.  Auch  ist  nicht  abzusehen,  wo  D.  alles  das,  was  Weygoldt  in 
drei  medizinischen  Schriften  als  diogenisch  nachgewiesen  hat,  ausgeführt 
haben  sollte.  Sicher  doch  nicht  in  dem  Simpl.  bekannten  Teile  von 
?uaioc.  Schwerlich  kann  auch,  was  die  Doxographen  an  verschieden- 
artigen 66ln  des  D.  bringen,  in  diesem  Buche  behandelt  worden  sein. 
So  weist  z.  B.  die  ganze  Wahrnehmungstheorie  bei  Theophr.  auf  eine 
Schrift  k.  ävöpcuitou  «pustoc  hin.  —  Diese  Ausführungen  Geils  sind 
beachtenswert;  aber  zwingend  sind  seine  Gründe  ebensowenig  wie  die 
der  Gegner.  Vor  allem  ist  Simpl.  nicht  so  unfehlbar,  wie  er  voraus- 
setzt: Irrtümer  und  Mißverständnisse  sind  bei  ihm  nicht  selten.  —  Vgl. 
den  Bericht  von  E.  Well  mann  Arch.  V  97. 

Dümmler  geht  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Akad.  auf  die 
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Lehre  des  D.  ein,  für  die  er  auch  aoßer  der  Schrift  rspi  aapxÄv  noch 
mehrere  neue,  bisher  unbeachtet  gebliebene  Quellen  gefunden  zu  haben 
glaubt  Wir  haben  die  Dummlerschen  Vermutungen  schon  Ber.  I  273 
kurz  erwähnt  —  Hingewiesen  sei  hier  schließlich  auf  die  schöne  und 
treffende  Barstellung,  die  Goraperz  Gr.  D.  299  ff.  von  dem  Systeme 
des  D.,  seiner  Vielseitigkeit  und  seiner  Einseitigkeit,  giebt 

2.   Zur  Kritik  des  Textes  der  Fragmente. 

Außer  dem  Anfange  des  Buches  k.  <p6<noc  (Fr.  1  Panz.  bei  Laert) 
und  der  bei  Aristot,  aber  nicht  dem  Wortlaute  nach  erhaltenen  Dar- 
stellung des  Adersystems  (Fr.  7)  sind  uns  sämtliche  Fragmente  durch 
Simpl.  pbys.  151,  31  ff.  aufbewahrt  Diese  liegen  uns  jetzt  in  wesent- 
lich verbesserter  Gestalt  in  der  Ausgabe  des  Simpl.  von  Diels  vor, 
aut  die  ich  verweise.  Hervorzuheben  sind  nur  die  folgenden  beiden 
Stellen.  Fr.  2  hat  Diels  mit  Recht  hinter  w  xau  uotop  (Simpl.  152,  1) 
aas  D  £  die  in  a  F  und  ebenso  von  den  Neueren  ausgelassenen  Worte 
xal  if4p  xai  rcup  eingefugt  (vgl.  die  an  das  Fr.  sich  anschließende  Be- 
merkung des  Simpl.  152,  9).  Demnach  hat  sich  D.  ausdrücklich  auf 
die  Elementenlehre  des  Emped.  bezogen  und  die  Einheit  seines  Urstoffes 
gegen  ihn  verteidigt  (s.  Zeller  265  mit  Anm.  2).  —  In  Fr.  6  ist  die 
verderbte  Stelle  7<zp  jiot  touto  Idoc  6oxei  etvat  (Simpl.  152,  24)  noch 
nicht  mit  Sicherheit  hergestellt  Nachdem  Panzerbieter  aütou  statt  inö 
und  Mullach  fco  7.  ja.  toutou  voo;  ö.  et.  vermutet  hatten,  hat  Usener 
auTo  7.  t.  öeoc  (oder  6  deoc)  6.  ei.  vorgeschlagen.  Obwohl  Zeller 
261,  6  diesen  Vorschlag  dem  Mullachschen  vorzieht  und  Burnet  561 
sich  ihm  anschließt  (auch  Diels  scheint  ihn  zu  billigen,  indem  er  auf 
Theophr.  42  sowie  auf  Cic.  d.  nat.  deor.  I  29  und  die  oben  angeführte 
Stelle  aus  Philodem  d.  piet  [s.  Doxogr.  536]  hiuweist,  wo  von  dem 
Gotte  des  D.  die  Rede  ist),  erscheint  sie  mir  nicht  unbedenklich,  üb 
bei  Theophr.  die  Worte  juxpov  Av  jiopiov  xoü  Öeoti  wirklich  richtig  über- 
liefert sind,  ist  zweifelhaft;  Schneider  vermutet  dufioo  statt  fteoti  und 
Zeller  270,  7  0X00.  Vielleicht  hat  hier  einmal  Mullach  das  Richtige 
getroffen  oder  ist  ihm  doch  nahe  gekommen  (s.  Gomperz  S.  230  u.  450, 
wo  er  auf  seine  „Beitr.  zur  Kritik  u.  Erkl."  1  [1875J  S.  39  verweist). 
—  Eine  wahrscheinlich  von  D.  selbst  gebrauchte  ionische  Form:  otx- 
oxtova?&at  hat  Theophr.  d.  sens.  45  erhalten  (vgl.  das  demokritische 
oxtovaTÖat  bei  demselben  §  55  und  56). 


Digitized  by  Google 


156    Bericht  über  die  griechischen  Philosophen  vor  Sokrates.  (Lortzing.) 

Nachtrag  zu  dem  Abschnitte  über  die  Quellenkritik 
(Bd.  LXXXXVI  [1898  I.])  S.  193. 

28  a.    R.  v.  Scala,  Zur  philosophischen  Bildung  des  Isokrates. 
N.  Jahrb.  f.  Ph.  144  (1891)  S.  445—448. 

28b.    A.  Baumstark,  Z^n^ata  ßappotptxa.    Philolog.-hist.  Bei- 
träge für  Wachsmuth.    Leipzig  1897.    S.  145-154. 

Scala  bespricht  die  Zusammenstellung  von  <fu?ixal  oo'fcat  repi  dpyuiv 
bei  Isokrates  r,.  avr.  265.  Die  Worte  o  \ah  a:tEipov  to  rXrjöo;  s<pTj3Ev 
elvai  tG)v  ovtü)v  bezieht  er  auf  die  Lehre  Anaximanders  vom  aretpov 
[aber  diese  Lehre  kann  wegen  des  to  ^Xt^os  twv  ovtwv  unmöglich  auf 
Anaximander  gedeutet  werden,  wohl  dagegen  auf  Anaxag.,  an  den  Sc. 
selbst  bei  den  ganz  ähnlich  lautenden  Worten  Isokr.  10,  3  denkt). 
Die  Lehre  des  Emped.  tritt,  wie  Verf.  bemerkt,  wenn  das  iv  aü-rotc 
richtig  ist,  in  der  Form  auf  wie  bei  Aristot.  metaph.  985  a  31:  werden 
vsTxoc  und  <ptXia  als  ap/ai'  aufgefaßt,  so  ergiebt  sich  jene  von  Aristot. 
angenommene  Zweiteilung  der  Prinzipien.  Die  Lehre  des  Ion  (oG  -Xei'u» 
Tptu>v)  ist  sonst  nur  noch  durch  Philopon.  zu  Aristot.  d.  gen.  329a  1 
und  Harpokrat.  s.  v.  vIu>v  bezeugt.  Zu  Alkmaion3  Doalismus  ist  Aristot. 
986a  27  zu  vergleichen,  zu  dem  ev  des  Parmen.  und  Melissos  Aristot. 
187a  1  und  Ps.-Arist.  976a  5  sowie  Plat.  Parm.  128 A  und  Theaet. 
180E.  Den  Schluß  der  Aufzählung  bildet  Gorgias'  zavTeXw;  ouSev. 
Es  scheint  hiernach  schon  um  353  eine  Sammlung  von  foutxat  öo;at 
gegeben  zu  haben,  aus  der  Isokr.  schöpfte  und  die  zom  Teil  ausführ- 
licher war  als  die  spätere  theophrastische.  Eine  derartige  Zusammen- 
stellung läßt  sich  auch  aus  den  jüngeren  Jahren  des  Isokr.  nachweisen. 
Aus  Hei.  2  f.  erfahren  wir,  daß  er,  ehe  er  alle  Philosophie  wie  in  n. 
avt.  zur  Taschenspielerkunst  rechnete,  der  Lehre  des  Anaxag.  huldigte. 
Hei.  8  verhöhnt  er,  wie  Dümmler  Akad.  64  erkannt  hat,  die  Lehre 
Jes  Antisthenes,  obwohl  er  von  dem  Kyniker  gelernt  und  dessen  trpo- 
TpETmxoc  in  der  Nicoclea  benutzt  hat.  Auch  auf  des  Protagoras'  töv 
^ttu)  Xo  /ov  xpsiVrw  Troiav  spielt  er  r.  ävt.  15  an.  Gleichfalls  auf  sophistisch- 
philosophischem Wege,  nicht  auf  rhetorischem,  vielleicht  durch  Hippias 
oder  Antisthenes  angeregt,  ist  er  zu  der  Gegenüberstellung  von  fästc 
und  väjjloc  (Paneg.  105)  gekommen,  wobei  er  das  Naturrecht  in  ähnlicher 
Weise  verwertet,  wie  Alkidamas  im  Mejsrjviaxoc  und  zwar  früher  als 
dieser,  dessen  Rede  nur  in  356 — 351  gesetzt  werden  kann.  Auf  eine 
andere  sophistische  Lehre,  gegen  die  sich  auch  Plat.  im  10.  Buch  der 
Gesetze  wendet,  spielt  Is.  Bus.  41  an.  Am  merkwürdigsten  aber  ist 
die  Nachahmung  des  Xenophanes.  In  der  Bekämpfung  des  Antaropo- 
morphismus  Bus.  38  sind  die  berühmten  Worte    des  Kolophoniers 
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(Fr.  7  K.):  xXe'tteiv  jAoiysoeiv  ■:&  xal  dXXr^ou;  d-arauEiv  genau  so  ab- 
geändert wie  später  bei  Varro  (Augustin  d.  civ.  dei  VI  5,  1):  ut  dii 
turati  sint,  ut  adulterati  sint,  ut  servierint  ho  mini  [hier  wie  in  den 
Worten  des  Is.  xol  irop'  avöpa»-otc  ör^eiac  liegt  offenbar  eine  falsche 
Lesart  der  Stelle  des  Xenoph.  zu  gründe,  vielleicht  av{)pu>:cou  ftrjTRueiv]. 
Auch  Paneg.  lf.,  wo  der  Panegyrikos  des  Gorg.  mit  seinem  Lobe  auf 
die  Körperstärke  bekämpft  wird,  ist  wahrscheinlich  eine  Nachahmung 
des  Xenoph.  anzunehmen;  §  32  und  38  wird  dessen  Gedanke  (Fr.  16) 
wiedergegeben,  daß  die  Menschen  erst  sich  selbst  die  Güter  des  Lebens 
im  rastlosen  Kampfe  erwerben  müssen. 

Baumstark  handelt  auf  8.  150 — 154  von  der  Bekanntschaft  der 
arabischen  Übersetzer  mit  den  ältesten  griechischen  Philosophen.  Die 
Namen  dieser  waren  ihnen  ebenso  wie  die  der  ältesten  Geschichtschreiber 
bekannt.  Solche  Kenntnis  schöpften  sie  teils  aus  griechischen  Successions- 
darstellungen,  teils  aus  chronographischen  Schriften.  Aach  des  Paulas 
Orosius  lateinisch  geschriebenen  adversus  paganos  historiae  waren  ins 
Arabische  übersetzt.  Am  ausführlichsten  werden  die  Vorsokratiker  bei 
al-Sharastani  de  religionum  generibns  sectisque  philosophorum  (ed.  Bulaq, 
deutsch  von  Haarbrttcker)  bebandelt.  Hier  fehlt  nur  Anaximander. 
Es  scheinen  aber  die  II  101  B.  (II  129  f.  H.)  dem  Plutarch  beigelegten 
Lehren  auf  Anaximander  zurückzugehen.  Die  Verwechselung  wurde 
durch  die  an  mehreren  Stellen  klar  zu  Tage  liegende  Benutzung  von 
Ps.  Plut.  plac.  phil.  veranlaßt.  —  Al-Sharastäni  ist  vorsichtig  zu  be- 
nutzen, aber  er  war  kein  absichtlicher  Fälscher,  wie  Nauck  in  seiner 
Ausgabe  des  Porphyrios  annimmt. 


Berichtigungen  zu  Bd.  CXII  (1902  I)  S.  132  ff.:  Zu  S.  150 
Z.  3:  Oldenbergs  Abh.  ist  1895,  nicht  1898  erschienen.  S.  177  Z.  23 
lies  6noxctjievov  und  Z.  25  noch.  S.  199  (No.  200)  1.  scritta. 
S.  221  Z.  24  1.  xaOoXoo.  S.  223  Z.  421  u.  1.  Er  st.  Fr.  S.  231 
Z.  19  ist  hinter  tteoü  <f>u«iv:  8v  ausgefallen.  S.  245  Z.  9  v.  u.  1.  zuver- 
lässigere. Zu  S.  253  Z.  12  v.  u.  ist  irrtümlich  ouv  iov  bei  Parm.  8,  46 
als  überlieferte  La.  bezeichnet  worden;  die  Hss  haben  ooxe  ov,  oux  £ov 
(Aid.)  beruht  auf  Konjektur-,  Diels'  outeov  steht  also  im  Einklang  mit 
der  Überlieferung.  8.  254  S.  12  1.  1897  st.  1889.  S.  261  Z.  24  1. 
Sonnenbewegung.  S.  262  Z.  1  v.  u.  1.  anzuweisen.  S.  272 
Z.  13  v.  u.  1.  herabgesetzt.  S.  279  Z.  7  1.  oben  u.  Z.  8  be- 
rührten. 8.  294  Z.  15  1.  zu  dem  Leblosen.  S.  296  Z.  3  v.  u.  1. 
Fr.  87—89  st.  47  u.  48  und  im  folgenden  Satze  Fr.  74  st.  47.  S.  299 
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Z.  18  v.  u.  L  Fr.  87  st.  17.  S.  303  Z.  10  I.  Saiijxovoc.  S.  319 
Z.  8  v.  u.  1.  repräsentierten.  —  Oben  S.  96  Z.  22  ist  hinter  Systems 
einzufügen:  Ungers. 


Der  letzte  Abschnitt  dieses  Berichtes,  der  die  Sophisten  behandelt, 
ist  ans  redaktionellen  Rücksichten  zurückgestellt  worden  und  wird  zu- 
gleich mit  dem  Bericht  über  die  Jahre  1898 — 1902  erscheinen. 
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aus  den  Jahren  1892—1901. 


Von 

Carl  t.  Holzinger 

in  Prag. 


In  diesem  Berichte  beabsichtige  ich  alle  jene  literarischen  Er- 
scheinungen zo  berücksichtigen,  deren  Titel  in  der  Bibliotheca  philologica 
classica  vom  1.  Quartale  1892  bis  zum  letzten  Quartale  1901  nnter  den 
Schlagwörtern  Comici  graeci,  Aristophunes,  Menandros  nnd  nnter  den 
Namen  anderer  griechischer  Komiker  registriert  sind.  Naturlich  ließ 
sich  diese  Absicht  nicht  ohne  alle  Ausnahme  Ter  wirklichen.  Eine  — 
allerdings  nur  geringe  —  Anzahl  von  Publikationen  ist  mir  trotz  wieder- 
holter Bemühungen  nicht  erreichbar  gewesen.  Einige  andere,  die  nicht 
in  einer  der  Weltsprachen  erschienen  sind,  waren  mir  aus  diesem 
Grunde  nicht  zugänglich  und  sind,  wenn  nicht  einmal  ihre  Titel  ver- 
ständlich waren,  überhaupt  übergangen  worden.  Zum  r ei cb liehen  Ersätze 
für  diesen  Ausfall  habe  ich  manches  Werk  in  diesen  Bericht  einbezogen, 
das  sich  in  den  oben  bezeichneten  Rubriken  der  Bibliotheca  nicht  ge- 
nannt findet.  Sichere  Grenzen  lassen  sich  aber  bei  einem  so  großen 
Gebiete  nicht  ziehen.  Den  ganzen  Strom  von  literarischen  Erzeug- 
nissen eines  Jahrzehnts,  die  für  das  Studium  der  griechischen  Komödie 
von  einem  beliebigen  Gesichtspunkte  ans  in  Betracht  kommen,  in  einen 
einzigen  Bericht  hineinzuleiten,  ist  um  so  weniger  möglich,  als  auch  die 
Fachreferenten  für  Literaturgeschichte,  Mythologie  und  Religion,  Alter- 
tümer, Grammatik,  Metrik  n.  s.  w.  auf  ihren  Anteil  an  einem  so  reich- 
haltigen Autor  wie  Aristophanes  nicht  verzichten  können.  So  bleibt 
denn  nichts  anderes  übrig,  als  sich  zu  bescheiden  nnd  auf  Vollständig- 
keit im  wahren  Sinne  des  Wortes  zu  verzichten.  — 

Am  nächsten  wäre  es  nach  dem  verflossenen  Jahrzehnt  gelegen 
gewesen,  bei  einer  Berichterstattung  Über  die  „griechische  Komödie4* 
auch  auf  die  Literatur  der  scenischen  Altertümer,  insbesondere  der 
Bühnenfrage  systematisch  einzugehen.  Auch  diesen  Plan  habe  ich  aber 
schließlich  aufgegeben,  nnd  so  findet  man  selbst  die  bekanntesten  Er- 
scheinungen dieses  Gebietes  in  meinem  Berichte  nicht  einmal  genannt. 
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Mag  es  denn  also  bei  einzelnen  über  diesen  Gegenstand  gelegentlich 
eingestreuten  Bemerkungen  sein  Bewenden  haben!  Trotz  dieser  Ein- 
schränkung auf  Schriften,  die  den  Namen  eines  der  griechischen  Ko- 
miker oder  der  Komödie  selbst  in  ihrem  Titel  führen,  war  es  nicht 
leicht,  die  Masse  der  Publikationen  zu  bewältigen. 

Das  hervorstechendste  Ereignis  in  diesem  ganzen  Bereiche  waren 
die  Funde  neuer  Fragmente,  unter  denen  einige  Scenen  des  Menandri- 
schen  Georgos  und  der  Perikeiromene  den  ersten  Platz  einnehmen. 
Auf  dem  Gebiete  der  Aristophanesliteratur  hingegen  gebührt  die  Palme 
einigen  Kritikern  und  Exegeten  einzelner  Stellen.  Zahlreiche  Verse, 
die  vor  zwanzig  Jahren  als  dunkel  galten  oder  deren  Verständnis  ein 
Geheimnis  weniger  war,  sind  jetzt  genügend  aufgeklärt.  Ein  etwas 
geringerer  Rang  kommt  wohl,  wenn  ich  von  einzelnen  rühmlichen  Aus- 
nahmen absehe,  den  in  dem  gleichen  Zeiträume  erschienenen  Ausgaben 
zu,  insofern  sie  nicht  selten  hinter  den  Ergebnissen  der  Einzelliteratur 
zurückbleiben.  Bei  der  Fülle  von  Rezensionen,  welche  sich  gerade  mit 
diesen  umfangreichen  Veröffentlichungen  beschäftigen,  kann  es  niemand 
schwer  fallen,  sich  mehrere  fachmännische  Urleile  über  sie  zu  ver- 
schaffen und  sie  miteinander  zu  vergleichen.  Vielleicht  nicht  alle  Leser 
dieses  Jahresberichtes,  aber  doch  gewiß  sehr  viele  von  ihnen  werden 
es  mir  daher  wohl  Dank  wissen,  daß  ich  in  solchen  Fällen  nicht  zu 
zehn  Beurteilungen  eines  jetzt  längst  bekannten  Buches  noch  post  festum 
eine  elfte  hinzufüge,  sondern  daß  ich  es  vorziehe,  über  die  weit  zer- 
streuten und  dem  eiuzelnen  oft  schwer  erreichbaren  kleineren  Schriften 
und  Aufsätze  genauere  Auskunft  zu  gebeu.  Die  Reihenfolge,  in  welcher 
ich  die  vorgeführten  Erscheinungen  behandle,  ist,  soweit  sich  überhaupt 
eine  strenge  Anordnung  einhalten  läßt,  auf  den  Inhalt  der  Werke  ge- 
gründet. Ein  Urteil  über  den  Wert  derselben  ist  dadurch  ebensowenig 
ausgedrückt,  als  etwa  durch  die  größere  oder  geringere  Ausführlichkeit 
der  Berichterstattung.  Schließlich  diene  zur  Nachricht,  daß  ich  über 
das  Jahr  1892  nur  in  vereinzelten  Ausnahmen  zurückgegangen  bin.  — 

Übergangen  wurden  aus  dem  oben  angeführten  Grunde  die  in  der 
Bibliotheca  philologica  classica  genannten  Arbeiten  von  Boros,  Danka, 
Hahn,  Hegedüs,  Hornyansky  und  Konarski. 

Die  übrigen  ca.  300  Publikationen  sind  in  folgenden  Abteilungen 
untergebracht: 

I.  Überblick  über  die  oft  rezensierten  und  bereits  als  allgemein  be- 
kannt vorausgesetzten  Ausgaben,  neue  Auflagen  und  Fortsetzungen 
bewährter  Schulausgaben. 

II.  Arbeiten  von  allgemeinerer  Tendenz,  die  Komödie  überhaupt 
oder  einige  Komödien  des  Aristophanes  betreffend. 
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III.  Arbeiten  von  speziellerer  Tendenz.  Vorangehen  die  Arbeiten 
über  eine  der  elf  Komödien  des  Aristophanes,  angeordnet  nach  der 
Chronologie  der  Stücke.  Es  folgen  die  Arbeiten  aber  die  Parepi- 
graphae  und  die  Scholien  zu  Aristophanes,  zuletzt  die  Arbeiten 
über  die  Fragmente  der  ältesten  nnd  der  späteren  griechischen 
Komiker  in  chronologischer  Anordnung. 


I. 

Von  Frid.  H.  M.  BlaydeB  sind  in  den  Jahren  1892—1901 
folgende  Werke  dieses  Gebietes  erschienen: 

Aristophanis  Equites.   (Vol.  X.)   Halle  1892. 
Aristophanis  Vespae.    (Vol.  XI)  1893. 
Adversaria  in  com icorum  Graecorum  fragmenta,  pars  II. 
1896. 

Adversaria  in  varios  poetas  graecos  et  latinos.  1898. 

In  diesem  Bande  führt  die  II.  Abteilung  den  8ondertitel:  Ana- 
lecU  tragica  et  comica  graeca.  Hiervon  sind  S.  183—189  und  einige 
Notizen  auf  S.  201—202  den  Fragmenten  der  Komiker  gewidmet. 

Adversaria  critica  in  Aristophanem.  1899. 
L>azu  erschien  noch  neuestens: 
Spicileginm  Aristophaneum.  1902. 

Die  Arbeitsweise  des  greisen,  aber  unermüdlichen  Gelehrten  ist 
in  ganz  Deutschland  so  sehr  bekannt,  daß  es  nicht  notwendig  ist,  sie 
auch  hier  wieder  zu  charakterisieren.  Die  ersten  vier  Bände  der  großen 
Aristophanesansgabe,  besonders  die  Aves,  Labe  ich  in  der  Zeitschrift 
f.  d.  österr. Gymnasien  (Jahrg.  XXXIV,  S.603— 7)  ausführlich  besprochen. 
Desgleichen  späterhin  den  im  J.  1886  erschienenen  Plutos.  Trotz  der 
oft  gerügten,  aber  unverändert  gebliebenen  Mängel  enthalten  alle,  auch 
die  neueren  Werke  des  ausgezeichneten  Gräzisten  so  viel  Brauchbares, 
daß  sie  von  niemand,  der  auf  diesem  Gebiete  mitarbeiten  will,  unbe- 
achtet gelassen  werden  können. 

Gleichzeitig  sind  von  J.  van  Leen wens  Ausgabe,  Leyden,  Brill, 
folgende  Bände  erschienen: 

Aristophanis  Vespae.  1893. 

Aristophanis  Ranae.  1896. 

Aristophanis  Nubes.  1898. 

Aristophanis  Equites.  1900. 

Aristophanis  Acharnenses.  1901. 

Aristophanis  Aves.  1902. 
Jahresbericht  fttr  Altertumswissenschaft.  Bd.  CXVL  (1903.  I.)  11 
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Da  van  Lecuwen  seinen  Aasgaben  Aufsätze  in  der  Mnemosyue 
voranszusenden  pflegt,  in  denen  er  viele  Neuigkeiten,  welche  für  die 
Ausgaben  bestimmt  sind,  vorwegnimmt,  Anden  sich  gerade  die  wichtigsten 
Eigentümlichkeiten  derselben  in  meinen  Berichten  über  diese  Abhand- 
lungen ausführlich  besprochen.  Bezüglich  der  Ausgaben  selbst  begnüge 
ich  mich  daher,  auf  die  zahlreichen  Rezensionen,  die  sie  gefunden  haben, 
hinzuweisen.  Diese  Rezensionen  hier  im  einzelnen  namhaft  zu  machen, 
wäre  insofern  ganz  überflüssig,  als  sie  in  der  Bibliotheca  philologica 
classica  verzeichnet  sind.  — 

Allgemein  bekannt  sind  wohl  anch  folgende  Ausgaben: 
'ApiffTo<pavoo;  Etpqvq  cum  scholiorum  antiquorum  excerptis 
passim  emendatis.  Recognovit  et  adnotavit  Henricus  van  Her- 
werden. Pars  prior  continens  praefationera  et  fabolae  textum  cum 
scholiis  metricis  et  adnotatione  critica;  pars  altera  continens  eommeu- 
tarium  exegeticum  et  indices.    Leyden  1897. 

Eine  Besprechung  der  von  Herwerden  in  der  Mnemosyne  behan- 
delten Stellen  der  Pax  habe  ich  dem  Berichte  einverleibt.  — 

Eine  Gesamtausgabe  des  Textes  mit  einem  Auszuge  aus  dem  kri- 
tischen Apparate  ist  in  der  Scriptoruni  classicorum  bibliotheca  Oxoniensis 
1900  in  zwei  Oktavbänden  erschienen: 

Aristopbanis  Comoediae.  Recognoverunt  brevique  adnotatione 
critica  iustruxerunt  F.W.  Hall  andW.  M.  Geldart.  Tom.  I.II.  Oxouii. 
Der  zweite  Band  bringt  zum  Schiasse  die  auf  969  Nummern  er- 
weiterte Sammlung  der  Fragmente,  indem  das  in  meinem  Berichte  be- 
handelte Stück  aus  den  Oxyrbynchus  Papyri  II,  CCXII.  pp.  20—23 
bereits  Aufnahme  fand.  —  Die  konservative  Haltung,  welche  die  Her- 
ausgeber gegenüber  der  Überlieferung  einnehmen,  kann  ich  von  meinem 
Standpunkte  nur  billigen.  Einige  Einzelheiten  habe  ich  in  dem  Berichte 
über  J.  B.  Burys  Aufsatz:  .Sonie  observations  on  the  Peace"  behandelt. 

Der  Theodor  Bergkschen  Ausgabe  wird  die  neue  Oxforder  Edition 
starke  Konkurrenz  machen.  — 

Eine  fleißige  und  in  mehrfacher  Hinsicht  treuliche  Ausgabe  der 
Wespen,  wohl  die  beste  Spezialausgabe  dieses  Stückes,  ist  Starkies  Buch. 
Auf  einzelne  Bemerkungen  Starkies  komme  ich  in  diesem  Berichte  mehrere 
Male  zu  sprechen.  Hier  kann  ich  mich  also  mit  der  Angabe  des  Titels 
begnügen:  The  Wasps  of  Aristophanes  with  introduetion,  metrical 
analysis,  critical  notes,  and  commentary  by  M.  Starkie.  London  1897. 

Branchbare  Schulausgaben  sind  die  neuen  Bändchen  von  Green 
(Wasps,  1894),  Graves  (Clouds,  1898.  Wasps,  1899),  Merry (Peace,  1900).— 
Eine  nach  dem  Tode  des  Verfassers  erschienene  und  mit  reich- 
lichen sprachlichen    Bemerkungen    ausgestattete   Einzelausgabe  der 
Ritter  ist  das  Buch: 
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The  knigbls  of  Aristophanes.  Edited  by  A.  Neil,  Cambridge  1901. 

In  der  Bibliotheca  philol.  class.  1892,  4,  S.  222  findet  man  den  Titel 
notiert :  Eqnites,  with  introdnction  and  notes  by  A.  Neil,  Cambridge.  — 
Über  das  Verhältnis  dieser  zwei  Titel  zueinander  gibt  das  Vorwort  der 
im  J.  1901  erschienen  Ausgabe  keine  Auskunft.  Die  Ausgabe  von  1892, 
falls  sie  existiert,  war  mir  nicht  erreichbar. 

Ich  beschließe  diese  Liste  von  Werken  mit  dem  ersten  Teile  von 
G.  Kai  bei  s  CGF.,  welcher  der  dorischen  Komödie,  den  Mimen  des 
Sophron  und  den  Phlyaken  gewidmet  ist.  Die  Einleitung  bilden  die 
Commentaria  vetera  de  Comoedia  graeca,  zu  denen  die  Quellenstudien 
in  den  Abhandlungen  der  k.  Ges.  d.  Wissenschaften  zu  Göttingen  1898 
gesondert  erschienen  sind.  Seinen  Abschluß  findet  das  unentbehrliche 
Werk  in  dem  Glossarium  Italioticum  und  den  Indices  poetarum,  titu- 
lorum,  fontium  und  vocabnlornm.    Die  Titel  beider  Arbeiten  lauten: 

Comicorum  ^graecorum  fragmenta  edidit  G.  Kaibel.  Vol.  I. 
Berlin  1899. 

Die  Prolegomena  *epl  xu>iMp8iac.  Von  G.  Kaibel.  Abhandl.  d. 
G.  d.  W.  zu  Göttingen.  Phüolog.-histor.  Klasse.  NF.  Bd.  2.  1898. 

Auch  den  neuen  Auflagen  von  Ausgaben  und  Übersetzungen  kann 
ich  bei  der  Abfassung  dieses  Berichtes  weder  Zeit  noch  Raum  widmen, 
Sondern  muß  auf  die  Rezension  der  Fachblatter  hinweisen.   In  diese 
Gruppe  gehören  folgende  Titel: 

Aristophanes  Eqnites  rec.  A.  v.  Velsen.  Editio  altera  quam 
curavit  K.  Zacher.   Lipsiae  1897. 

Der  Text  ist  konservativer  gestaltet,  als  dies  in  der  ersten  Ausgabe 
der  Fall  war.  Über  die  Grundsätze,  von  denen  sich  der  Herausgeber  leiten 
ließ,  hat  er  in  den  Aristophanesstudien  (1898)  und  in  den  kritisch- 
grammatischen Parerga  (1899)  Rechenschaft  gegeben.  Über  beide 
Schriften  ist  der  Bericht  zn  vergleichen. 

Von  Kocks  Ausgabe  sind  die  Wolken  1694  in  vierter,  die 
Vögel  1894  in  dritter,  die  Frösche  1898  in  vierter  Auflage  er- 
schienen. Da  die  Kocksche  Ausgabe  für  die  Erklärung  der  vier 
Komödien,  die  sie  umfaßt,  seit  Jahrzehnten  das  Standard work  bildet, 
wird  sie  in  der  Einzelliteratur  dieser  Stücke  von  den  meisten  Inter- 
preten —  auch  von  solchen,  die  Kocks  Namen  nicht  nennen  —  benutzt 
und  dementsprechend  auch  angegriffen.  Man  findet  daher  in  den  Be- 
richten über  diese  Literatur  vieles,  was  zur  Beurteilung  der  neueren 
Auflagen,  in  denen  es  Kock  an  gelegentlichen  Fortschritten  nicht  fehlen 
ließ,  beiträgt 

Von  englischen  Neuauflagen  sind  mir  ausser  W.  Merry's  Ausgaben 
folgende  bekannt: 

11* 
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The  comedie8  of  Aristophanes.  A  new  and  literal  translation  by 
James  Hickie.   Vol.  I.  n.   London  1900—1901. 

Es  ist  dies  bekanntlich  eine  der  besten  Aristophanesübereetzungen. 
mit  vielen  trefflichen  Faßnoten  aasgestattet.  Die  Franzosen  besitzen 
keine  Übersetzung  des  Komikers  von  gleichem  Hange. 

Fragments    of  the  greek  comic  poete.    With  renderings  in 
English  verse  by  F.  A.  Paley.    2.  ed.    London  1892. 

Hierher  gehörte  auch  E.  L.  Hawkins'  Übersetzung  der  Frösche, 
London  1894  u.  A.  — 

In  Frankreich  sind  die  Übersetzungen  vonC.  Poyard(Hachette  1892) 
und  seine  Morceauxchoisies,  publi6es  aveedesnotices  etc.(ibid.  1900)inneuer 
Auflage  erschienen  und  zwar  das  erstgenannte  Werk  in  neunter  Auflage. 

Im  J.  1892  ist  auch  das  Werk  von  E.  Deschanel,  fitudes  snr 
Arißtophane  (Paris)  und  das  fleißige  Buch  von  A.  Couat,  Aristophane 
et  l'ancienne  comedie  attique  (Paris),  ersteres  in  dritter,  letzteres  in 
zweiter  Auflage  herausgegebeu  worden. 


II.  Arbeiten  von  allgemeinerer  Tendenz. 

R.  Hecht,  Die  Darstellung  fremder  Nationalitäten  im  Drama 
der  Griechen.  —  Progr.    Königsberg  1892. 

Der  Verfasser  zählt  zunächst  die  griechischen  Dramen  auf,  in 
denen  Perser,  Trojaner  oder  Phrygier,  Ägypter,  Thraker,  Skythen, 
Kolcher,  Phöniker,  Mysier,  Lydier,  Karer,  Lykier  und  schließlich  In- 
dividuen sagenhafter  Völker,  wie  Aithiopen  und  Kyklopen,  vorkommen. 
Bei  der  Aufzählung  der  Thraker  vermisse  ich  die  Odomanten  ans  den 
Acharnern.  Nach  dieser  Vorführung  seines  Studienmaterials  behandelt 
nun  Hecht  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  griechischen  Dramatiker 
die  Barbarenrollen  ausstatteten.  Denknngsweise,  Charakter,  Landessitten, 
Sprache.  Religion,  Kostümierung-,  kurz  alles,  was  bei  den  Trägern  dieser 
Rollen  auf  geistigem  und  körperlichem  Gebiete  in  Erscheinung  tritt, 
wird  gesammelt  und  zusammenfassend  dargestellt.  Etwas  Neues  tritt 
dabei  wohl  nicht  zu  Tage,  aber  alle  Seiten,  die  das  Thema  darbietet, 
sind  mit  Fleiß  bearbeitet,  so  daß  die  Abhandlung  gelegentlich  auch  bei 
der  Einzelerklärung  von  Dramen  mit  Vorteil  benutzt  werden  kann. 
Zum  überwiegenden  Teile  bezieht  sich  jedoch  dieser  Aufsatz,  wie  sich 
von  selbst  versteht,  auf  die  Tragödie. 

J.  Zelle,    De    coinoediarum  Graecarum  saeculo  quinto  ante 
Christum  natum  actarum  temporibus  definiendis.  —  Halis  Saxonum  1892. 
Nach  einigen  Vorbemerkungen  über  die  den  Zeiten  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  voranliegende  Entwicklung  der  attischen  Komödie 
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stiebt  der  Verfasser  die  Auffübrnngsdaten  der  zwischen  die  Jahre  431 — 
421  fallenden  Komödien  festzustellen.  Seine  Arbeit  berabt  hierbei  im 
wesentlichen  auf  Ulrich  von  Wilamowitz- Möllendorffs  Observ.  crit.  in 
com.  Graec.  sel.Berol.  1870,  indem  er  die  dort  begründeten  chronologischen 
Aufstellungen  teils  billigt,  teils  zu  widerlegen  sucht.  In  einem  zweiten 
Teile  der  Arbeit  S.  38 — 57  behandelt  er  die  komischen  Aufführungen  der 
Jahre  420 — 405  und  faßt  schließlich  die  Resultate  seiner  Dissertation, 
in  einem  Kataloge  aller  nach  seiner  Ansicht  festgestellten  Komödien- 
aufführungen  für  die  ganze  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  zusammen. 
Von  den  162  Komödien,  die  während  der  27  Jahre  des  Krieges  aufge- 
führt wurden,  glaubt  Zelle  70  rucksichtlich  der  Zeit  ihrer  Aufführung 
mehr  oder  weniger  genau  bestimmen  zu  können.  Sie  verteilen  sich  auf 
15  Dichter,  von  denen  Kratinos  mit  8,  Enpolis  mit  12,  Aristophanes 
mit  22  Dramen  an  diesem  Pinax  beteiligt  sind.  —  Als  Einzelheit  er- 
wähne ich,  daß  Zelle  die  D^Xei;  des  Eupolis  auf  424  ansetzt  und  trotz- 
dem die  Stellen  über  den  Amynias  in  einem  ähnlichen  Zusammenhange 
bespricht,  als  Kaibel  im  J.  1895  (s.  d.),  der  allerdings  das  Material  um 
Hermipp.  fr.  71  K.  erweitert.  — 

Alfred  J.  Church,  Stories  from  the  Greek  Comoedians.  — 
London  1893. 

Das  schön  ausgestattete  mit  16  Illustrationen  geschmückte  Werk 
ist  auf  einen  weilen  Leserkreis  berechnet,  dem  es  zu  schwer  fällt,  sich 
in  die  Leistungen  der  alten  Komödie  durch  Übersetzungen  —  geschweige 
denn  durch  die  Originale  einznlesen.  Der  Verfasser  erzählt  den  Inhalt 
von  9  Komödien  des  Aristophanes  und  6  Stücken  des  Philemon,  Diphilos, 
Menander  und  Apollodoros,  indem  er  für  die  letzteren  Plautus  und 
Terenz  eintreten  läßt.  Die  Erzählung  wird  durch  eingeflochtene  Scenen 
der  Komödien  selbst  nach  der  Ubersetzung  von  Hookham  Frere  belebt, 
so  daß  der  Leser  rasch  einen  Uberblick  über  viele  bekannte  Erscheinungen 
der  alten  Literatur  erhält,  die  ihm  allerdings  in  einer  modernisierten 
Umformung  und  mittelst  einer  Kontamination  von  Altem  uod  Neuem  ver- 
mittelt werden.  So  heißt  z.  B.  der  Dikaiopolis  der  Acharner  Mr.  Honesty 
und  Lamachos  erscheint  als  General  Dobattle.  — 

Carlo  Borromeo,  Le  donne  di  tempi  di  Aristofane  e  dopo  assi- 
stevano  alle  rappresentazioni  della  commedia.    Verona  1893. 

Ottomar  Bachmann  sagt  in  der  Beii.  phil.  Wo.  1895  No.  12, 
Sp.  353  ff.  über  diesen  Aufsatz,  den  ich  selbst  nicht  gelesen  habe,  im 
wesentlichen  folgendes:  Einzelne  Stelleu,  wie  Lysistr.  456—460  faßt 
Borromeo  in  dem  Sinne  auf,  als  wären  sie  an  Zuschauerinnen  im 
Publikum  gerichtet.  Entgegengesetzte  Stellen,  wie  Av.  793—796,  wo 
der  Dichter  stillschweigend  voraussetzt,  daß  die  Frauen  zu  Hause  und 
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nicht  im  Theater  sind,  werden  durch  ebenso  gewagte  Interpretation  be- 
seitigt.  Neues  Material  aber  zur  Entscheidung  der  oft  besprochenen 
Streitfrage  findet  man  bei  Borromeo  nicht,  so  daß  es  bei  der  bisher 
eingelebten  Ansicht  bleiben  muß,  daß  zur  Zeit  der  alten  Komödie  an- 
ständige Bürgersfrauen  mit  ihren  Töchtern  nicht  als  Zuschauerinnen  zu 
denken  sind.  Ottomar  Bachmann  macht  die  richtige  Bemerkung,  daß 
man  bei  der  Diskussion  dieses  Themas  bisher  den  Kostenpunkt  zu  wenig 
berücksichtigte,  da  der  Bürger  das  ftetoptxov  nur  für  seine  Person  aus- 
bezahlt bekam.  —  Man  könnte  vielleicht  sogar  auch  auf  den  Mangel  an 
Platz  im  Theater  hinweisen,  wenn  es  bei  den  Athenern  jener  Zeit  üblich 
gewesen  wäre,  im  Theater  mit  der  Familie  zu  erscheinen.  Vom  Stand- 
punkte unseres  Gefühles  für  Anständigkeit  allein  kann  man  allerdings 
bei  derartigen  Untersuchungen  nicht  ausgehen,  da  sich  der  Geschmack 
mit  den  Zeiten  ändert.  Übrigens  behaupten  böse  Zungen,  daß  gerade 
im  modernen  Theater  laseive  Stücke  und  selbst  Verhandlungen  im  Ge- 
richtssaale, die  einige  Pikanterie  versprechen,  von  einem  recht  distin- 
guierten Damenflor  besucht  zu  sein  pflegeu.  Aber  zwischen  demjenigen, 
was  bei  uns  bei  offenen  Türen  geboten  wird,  und  der  Entfaltung  grober 
Obscönitäten  in  der  alten  Komödie,  ist  denn  doch  noch  eiu  Unterschied. 
Auch  wird  man  nicht  vergessen  dürfen,  daß  sich  die  Frauen  und  Töchter 
des  athenischen  Mittelstandes  an  Freiheit  der  Bewegung  anch  in  vielen 
anderen  Beziehungen  mit  dem  weiblichen  Geschlechte  unserer  Tage  nicht 
messen  konnten.  — 

W.  Scherrans,  De  poetarum  comicorum  atticorum  studiis  Ho- 
niericis.    Regimonti  1893. 

Die  Arbeit  geht  darauf  aus  zu  zeigen,  daß  die  Dichter  der  alten 
attischen  Komödie  noch  stark  unter  dem  Einflüsse  Homers  stehen.  Für 
Aristophanes  gelte  dies  insbesondere  für  die  Ritter,  Wolken,  Wespen, 
den  Friedeu  und  die  Vögel,  während  die  letzten  5  Stücke  davon  freier 
seien  als  die  Mittlere  Komödie.  In  der  Mittleren  Komödie  seien  näm- 
lich zwar  viele  Homerische  Stoffe  benutzt,  aber  in  ihrem  Sprachschatze 
fände  sich  nur  wenig  Homerisches.  In  der  Neuen  Komödie  finde  man 
fast  gar  nichts  davon.  Zum  Beispiele  lese  man  iu  der  Alten  Komödie 
ziemlich  viele  heroische  Hexameter,  wenige  in  der  Mittleren,  keinen  in 
der  Neuen  Komödie.  —  Dieses  Resultat  der  Abhandlung,  welches  ja 
wohl  niemand  unerwartet  kommen  dürfte,  wird  durch  eine  fleißige 
Sammlung  aller  auf  Homer  hinweisenden  Komödientitel,  Homerparodien. 
Homerischen  Vokabeln  und  Wortformen,  sowie  überhaupt  Homerischer 
Anklänge  jeder  Art  vorbereitet,  so  daß  die  allerdings  selbstverständliche 
These  ordentlich  begründet  erscheint.  Daß  der  Verfasser  die  Behand- 
lung der  Homerischen  Auklänge  auf  die  Meinekesche  Fragmentsaramlung 
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stützt,  während  er  dieselben  Fragmente  in  dem  Verzeichnisse  der  heroi- 
schen Hexameter  nach  Kock  citiert,  verursacht  einem  kontrollierenden 
Leser  manchen  unnötigen  Zeitverlust.  —  Übrigens  vergleiche  man  mit 
dem  Aufsätze  von  Scherrans  die  Abhandlung  A.  Olivieris  in  der  Rivista 
di  filologia  1901,  XXIX.  (s.  d.)  — 

Orestes  Nazari,  Quo  anuo  Aristophanes  natus  sit.  Rivista  di 
filologia  XXII,  1894,  p.  50—56. 

Der  Verf.  erklärt  mit  Bergk-Peppmüller  IV  p.  73  Anm.  105  den 
Teil  des  schol.  Nub.  510  für  unglaubwürdig,  in  welchem  es  heißt: 
v6[ioc  ?4v  'AOtjvcuok  jxr^to  rivd  hiüv  X'  ye^ovot«  fiipe  Spajxa  dvafivairaeiv 
deaTpco,  jitjte  oTjjxTjYopetv.  Ein  Drama  aufführen  zu  dürfen  sei  in 
Athen  ein  mnnus  publicum  gewesen  und  die  Bekleidung  einer  solchen 
Öffentlichen  Stell  uog  sei  dem  Athener  erst  bei  vollendetem  zwanzigsten 
Lebensjahre  möglich  gewesen.  Aus  der  Parabase  der  Wolken  vss.  528 
— 533  ergebe  sich,  daß  Aristophanes  bei  der  Aufführung  der  Daitaleis 
durch  Kallistratos  Ol.  88.  1  =  427  v.  Chr.  das  zwanzigste  Lebensjahr 
noch  nicht  erreicht  hatte.  Hingegen  lehren  die  Verse  der  Equ.  514 — 
517  und  541—546.  daß  Aristophanes  die  Babylonier  im  J.  426  und  die 
Acharner  im  J.  425  freiwillig  nicht  selbst  auf  die  Bühne  gebracht  habe, 
während  ihn  die  gesetzliche  Altersgrenze  daran  nicht  gehindert  haben 
wurde.  Somit,  sagt  Nazari,  sei  Aristophanes  im  J.  446  v.  Chr.  geboren. 
Bei  seiner  Darlegung  hätte  er  aber  447/446  sa^en  müssen,  da  er  eine 
Einschränkung  seines  Ansatzes  auf  ein  bestimmtes  Halbjahr  nicht  be- 
gründet. —  Es  ist  kaum  notwendig  hinzuzufügen,  daß  die  Ausführungen 
des  Verf.  kein  sicheres  Geburtsdatum  des  Dichters  verbürgen,  weil  die 
Verse  der  Nub.  528 — 533  keine  auf  ein  bestimmtes  Lebensjahr  hin- 
weisende Interpretation  zulassen.  — 

E.  Lange,  Athen  im  Spiegel  der  aristophanischen  Komödie.  — 
1894.    Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge 
.    begründet  von  Virchow  und  Holtzendorff.  NF.  IX.  Serie,  Heft  206. 

Dem  Titel  seines  Autsatzes  entsprechend  sucht  der  Verfasser  ein 
Bild  des  Athens  der  blühendsten  Zeit  zu  entwerfen,  wie  es  sich  in  den 
Komödien  des  Aristophanes  abspiegelt.  Berücksichtigt  werden  die  po- 
litischen und  die  wirtschaftlich  sozialen  Verhältnisse,  Erziehung  uud 
Bildung,  Glaube  und  Sitte.  Mit  Vorliebe  verweilt  der  Verfasser  bei  der 
Frage,  inwieweit  Aristophanes  als  historische  Quelle  zu  verwerten  ist.  — 

Utrum  Aristophanes  an  Tüucydides  veriora  de  vita  ac  moribus 
Atheniensium  praeeeperit  oratio  latina  praemio  cancellari  donata- 
auetore  St.  Robertson.   Oxonii  1896. 

Das  geschichtliche  Zeugnis  des  Aristophanes  und  des  Thukydidcs 
werden  in  dieser  epideiktischen  Rede  gegeneinander  abgewogen.  Dabei 
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ist  hauptsächlich  die  Stellung:  berücksichtigt,  welche  beide  Schriftsteller 
gegenüber  den  athenischen  Frauen,  gegenüber  der  Grausamkeit  der 
Athener,  ferner  bei  der  Behandlung  der  Religion  und  der  Götter  and 
in  der  Charakteristik  einzelner  Männer  and  ganzer  Stände  einnehmen. 
Vielfach  werden  beide  Autoren  wegen  ihres  ungerechten  oder  unrich- 
tigen Urteils  getadelt.  Nach  S.  7  dürfte  man  wohl  die  Ansicht  Robert- 
sons mit  seinen  eigenen  Worten  in  den  Satz  zusammenfassen:  Non  igitnr 
deberaus  Aristophane  reiecto  Thucydidis  scriptorum  veritatem  compro- 
bare.  Wissenschaftlichen  Wert  kann  ich  dieser  Deklamation  nicht  zu* 
gestehen.  An  Sonderbarkeiten  —  nicht  bloß  der  Latinität  —  fehlt  es 
nicht.  Wenn  der  Autor  z.  ß.  S.  7  über  Sophokles  sagt:  Si  quis  sen- 
tentias  Sophocleas  ad  rem  vulgarem  transtulerit,  prope  ridiculas  evadat 
poeta,  so  waren  die  Athener,  als  sie  der  Dichter  gerade  wegen  der 
Tüchtigkeit  und  Brauchbarkeit  seiner  Ansichten  zum  Strategen  machten» 
jedenfalls  anderer  Meinung. 

V   E.  Rieß,  Superstitions  and  populär  beliefa  in  Greek  Comedy. 
Amcric.  Journ.  of  Philol.  XVIII,  1897,  p.  189—205. 

Diese  Abhandlung  über  Aberglaube  und  Volksglaube  in  der  grie- 
chischen Komödie  schließt  sich  an  den  Aufsatz  an,  den  der  Verf.  über 
„Superstition  in  Greek  Tragedy"  in  den  Transactions  Americ.  Philol. 
Assoc.  (XXVI,  XXVII)  veröffentlichte.  —  Rieß  erklärt  eine  Anzahl 
griechischer  Komikerstellen,  indem  er  den  Nachweis  versucht,  daß  ihrem 
lohalte  ein  Aberglaube  zu  Grunde  lag.  Damit  ist  natürlich  nicht  ge- 
sagt, daß  die  betreffenden  Komiker  den  von  ihnen  berücksichtigten  Volks- 
glauben auch  teilten.  Speziell  Aristophanes  und  Menander  werden  als 
Männer  aufgefaßt,  die  durch  die  Verurteilung  abergläubischer  Gebräuche 
den  meisten  ihrer  Zeitgenossen  weit  voraneilten.  Dasselbe  wird  wohl 
auch  von  den  anderen  Komikern  gelten.  Der  Verf.  behamielt  folgende 
Fragmento:  Menand.  Mtsoyovo;  326  (nach  Kocks  Zählung)  (^  inc.  601  Ko), 
Aristoph.  "Hpcoec  306,  TeX^;  530  und  532,  Alk.  ravo^oTj;  4,  Krates 
"Hpwe?  10,  Strattis  Oomsoat  46  =  Aristoph.  Xrpoi  389,  Com.  anon.  85  Ko 
und  ans  des  Aristoph.  Fröschen  v.  298  ff.  Daß  Dionysos  weder  als 
Herakles,  noch  anch  mit  seinem  wahren  Namen  angerufen  sein  will,  hat 
nicht  bloß  den  speziellen  Grund,  den  die  bisherigen  Erklärungen  voraus- 
setzten, sondern  die  Vorsicht  des  Dionysos  ist  mit  einem  weitverbreiteten 
Aberglauben  in  Zusammenhang  zu  briDgen.  Wer  den  Namen  eines 
Dämons  kennt,  hat  bereits  Macht  über  ihn  gewonnen.  Kennt  der  Dämon 
den  Namen  des  Menschen,  dann  steht  dieser  in  seiner  Macht.  Empusa 
soll  also  den  Namen  des  Dionysos  nicht  erfahren,  sonst  ist  er  verloren. 
Nicht  anschließen  kann  ich  mich  der  Ansicht  des  Verfassers,  daß  auch 
das  Pseudonym  O-jti;  des  Odysseus  bei  Homer  diesen  Untergrund  habe. 
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Hier  ist  m.  £.  nur  der  beabsichtigte  Anklang  Outk  an  'OSus-^eo;  als 
Nebenelement  zn  berücksichtigen.  Rieß  beschließt  seine  interessanten 
Ausführungen  mit  einem  Index,  in  welchem  die  griechischen  Komiker- 
steilen,  die  über  irgend  einen  Aberglauben  Aufschluß  geben,  unter  alpha- 
betisch geordneten  Schlagworten  gesammelt  sind.  —  [Wenn  der  Verf. 
S.  191  sagt:  „At  the  door  the  sonls  have  one  of  their  habitual  haunts, 
though  I  hardly  recollect  any  reference  to  it  from  Greek  soil",  so  darf 
man  vielleicht  auf  Eur.  Alk.  100:  mffaCov  u>;  vo^etqu  /epviß'  lizl  «pfh-rcuv 
rriiatc  hinweisen.] 

J.  L.  Heiberg,  Den  gamle  attiske  Komodies  frisprog.  Kopen- 
hagen 1899.  =  Studier  fra  Sprog-  og  Oldtidsforskning,  No.  39, 
p.  1-38. 

Dieser  Aufsatz  des  geschätzten  dänischen  Gelehrten  behandelt  die 
Freiheit  der  Sprache  in  der  alten  attischen  Komödie,  zumeist,  wie  es 
scheint,  den  Aristophanes  als  den  ungezogenen  Liebling  der  Grazien. 
Ich  bedauere  sehr,  über  diese  Abhandlung  nicht  eingehender  berichten 
zu  können. 

W.  Rhys  Roberts,  On  Aristophanes  and  Agathon.  —  The  Athe- 
naeum,  Journal  of  Literature,  Science  etc.,  1899.  No.  3732,  p.  567. 

Der  ungenannte  Referent  berichtet  über  eine  in  der  Londoner 
Hellenic  society  am  27.  April  1899  abgehaltene  Vorlesung  über  Aristo- 
phanes und  Agathon.  Roberts  verglich  darin  die  Art.  mit  welcher  Ari- 
stophanes den  Agathon  in  den  Thesmophoriazusen  und  in  den  „Fröschen" 
(  v.  83)  behandelt.  Roberts  spricht  hierbei  die  Ansicht  aus,  daß  Aristo- 
phanes im  Laufe  der  Jahre  allmählich  zu  einer  halbwegs  gerechten 
Würdigung  des  Tragikers  vorwärts  schritt  und  daß  er  ihn  zuletzt  schon 
mehr  wie  seinen  Freund  als  wie  einen  Anhänger  der  Euripideischen 
Schule  behandelte. 

W.  Rhys  Roberts.  Aristophanes  and  Agathon.  —  The  Journal 
of  Hellenic  Studies,  vol.  XX,  1900,  p.  44—56. 

Die  Abhandlung  Roberts  beruht  nur  auf  dem  schon  längst  be- 
kannten und  oft  verwerteten  Materiale  über  Agathon.  Das  rhetorische 
Element  bei  Agathou,  die  körperliche  Schönheit  und  die  Wohlhabenheit 
des  Dichters,  ferner  sein  Verhältnis  zu  Euripides  werden  in  ansprechen- 
der Weise  in  das  richtige  Licht  gerückt,  ohne  daß  hierbei  irgendwie 
etwas  Neues  zu  Tage  träte.  —  Vgl.  auch  meinen  Bericht  über  das  im 
Athenaeum  (1899,  No.  3732)  enthaltene  Referat  über  den  Vortrag 
Roberts  gleichen  Inhaltes.  — 

J.  Völker,  Berühmte  Schauspieler  im  griechischen  Altertum.  — 
Hamburg  1899.  —  Sammlung  gemeinverst.  wissensch.  Vorträge. 
Heft  327. 
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Dieser  Vortrag  beruht  in  seinem  Materiale  auf  der  Dissertation 
des  Verfassers  De  Graecorum  fabularum  actoribus,  Halle  1880  und  be- 
rücksichtigt auch  neuere  Literatur.  Besprochen  werden  die  Schauspieler 
der  Tragödie  und  der  Komödie  im  5.  und  4.  Jahrh.  Für  die  Komödie 
des  5.  Jahrh.  weiden  Krates,  Hermon,  Apollodoros,  für  das  4.  Jahrh. 
Philemon,  Satyros  aus  Olynthos,  Parmenon,  Nunsikrates,  Ariston,  Phor- 
mion  und  Lykon  genannt  und  mit  einigen  Notizen  vorgeführt.  — 

H.  Richards,  On  the  use  of  tbe  words  Tp«7u>öoc  and  x<i>|m»6g;. 
—  The  Classical  Review  1900,  XIV,  p.  201—214. 

Mit  einigen  Worten  soll  auch  auf  diese  eingehende  und  sorg- 
fältige Untersuchung  über  den  Sprachgebrauch  von  rpa-ppöc;  und  xu>jj.<!>66; 
hingewiesen  werden.  Der  Verf.  ist  bemüht,  die  allmähliche  Änderung 
des  begrifflichen  Umfanges  dieser  Termini  chronologisch  zu  fixieren. 
Weder  Tpayooo;  und  xwjjupäöc,  noch  auch  das  analog  gebildete  xpo^pöoc 
bezeichnen  im  guten  Attischen  des  fünften  und  vierteu  Jahrh.  irgendwo 
den  Schauspieler  oder  den  Dichter.  In  Stellen  wie  Vesp.  1537,  Fax. 
806,  Av.  787  bedeuten  diese  Ausdrücke  in  der  Verbindung  mit  yopo; 
oder  auch  der  Dativ  mit  im,  wie  in  Vesp.  650,  bloß  das  Stück  oder 
die  Aufführung  desselben,  also  einfach:  Tragödie  oder  Komödie.  —  Zu 
Ende  dieses  Zeitraumes  zeigt  sich  außerhalb  Attikas  bereits  die  An- 
wendung dieser  Wörter  für  den  Schauspieler,  aber  noch  nicht  mit  voller 
Sicherheit.  Ein  unzweifelhaftes  Beispiel  für  diesen  Sprachgebranch  ge- 
hört erst  dem  ersten  christlichen  Jahrhundert  an.  Dagegen  findet  sich 
die  Verwendung  dieser  Ausdrücke  für  den  Dichter  der  Stücke  erst  vom 
zweiten  christlichen  Jahrhundert  abwärts.  — 

R.  Hessen,  Aristophanes  und  Hauptmann.  —  Preußische  Jahr- 
bücher, Bd.  102,  1900,  S.  83-93. 

Die  Tendenz  des  Aufsatzes  geht  dahin,  den  „Biberpelz1*  Haupt- 
manns darum  zu  verurteilen,  weil  dieses  Stück  auf  das  Rechtsbewußtsein 
des  Zuschauers  beleidigt  und  demoralisierend  wirkt.  Bei  der  Entwick- 
lung dieser  These  kommt  der  Verfasser  mehrmals  auf  Aristophanes, 
Enripides  und  auf  die  Forderungen  der  Aristotelischen  Poetik  zu  sprechen. 
Die  Bemerkungeu  über  Aristophanes  sind  von  der  Anschauung  getragen, 
daß  seine  Komödien  darauf  ausgehen,  ethisch  zu  wirken.  Der  Erfolg 
dieser  Richtung  auf  das  Publikum  sei  allerdings  Null  gewesen.  Manche 
Bemerkungen  Hessens  über  die  hier  augedeuteten  Stoffe  wäre  ich  nicht 
in  der  Lage  zu  unterschreiben.  So  bezeichnet  es  z.  B.  Hessen  als  eine 
.,iuuerlich  unwahre"  Behauptung,  daß  „die  Athener  sich  ein  Vergnügen 
daraus  machten,  gegen  die  Größen  des  Tages  das  Äußerste  unbelästigt 
aussprechen  zu  lassen"  und  daß  der  Aristophanische  Geist  bei  den  mo- 
dernen deutschen  Lustspieldichten)  darum  nicht  zum  Durchbruche  komme, 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  Literatur  der  griechischen  Komödie.   (Holzinger.)  171 

weil  ihDPn  die  anbeschrankte  Freiheit  fehle.  Hessen  weist  dabei  auf 
das  Psephisma  hin,  das  unter  Archon  Morychides  die  Theaterfreiheit  ein- 
schränkte. Die  Parallele,  die  Hessen  zwischen  dem  Amts  Vorsteher 
Wehrhahn"  im  „Biberpelz"  und  dem  Sokrates  in  den  ,, Wölket/'  zieht 
und  die  besagen  soll,  daß  sich  Hauptmann  bei  der  „naturgetreuen"  Dar- 
stellung dieses  „Amtsvorsteheis"  einer  hinreichenden  politischen  Freiheit 
erfreute,  scheint  mir  aus  mehr  als  einem  Grunde  nicht  zutreffend.  Vor 
allem  ist  „Wehrhahn"  für  das  Publikum  nur  ein  Typus.  Sokrates  aber, 
der  in  einer  großenteils  ungerechten  Weise  als  Typus  des  Sophisten 
hingestellt  wird,  war  für  das  Publikum  der  „Wolken"  auch  eiue  leib- 
haftige Persönlichkeit,  die  unter  ihrem  wahren  Namen  und  wahrschein- 
lich in  vergröberter  Maske  dem  Gelächter  preisgegeben  wurde.  Alan 
mag  über  Theaterzensur  wie  immer  denken,  aber  die  Tatsache,  daß  die 
Theaterfreiheit  im  Zeitalter  des  Aristophaues  selbst  während  der  wechseln- 
den Perioden  ihrer  Einschtänkung  giößer  war  als  in  uuseren  monarchi- 
schen Staaten,  läßt  sich  wohl  nicht  bestreiten.  —  Stöieud  ist  der  Druck- 
fehler „Planeten"  statt  „Platanen"  in  der  Übersetzung  des  Verses 
Ri.  528.  — 

A.  Koemer,  Über  den  litterarisch-ästhetischen  ßildungsstand 
des  attischen  Theaterpublikums.  Abhaudl.  d.  k.  bayer.  Akad.  I  Cl. 
XXII,  Bd.  1901. 

Der  Verfasser  verteidigt  die  These,  daß  das  attische  Theater- 
publikum rasche  Auffassung  und  Geschmack  besaß,  daß  aber  auf  lite- 
rarische Bildung  nur  bei  einem  kleiuen  Kreise  von  Zuschauern  zu 
rechnen  war.  In  letzterer  Hinsicht  verfolgt  also  diese  Abhandlung  die 
Tendenz,  vor  einer  Überschätzung  der  Athener  der  besten  Zeit  zu 
warnen.  Der  Verfasser  führt  seinen  Beweis  mit  reicher  Belesen heit 
durch  und  behandelt  dabei  viele  in  das  Gebiet  der  Kedner,  der  Tragiker 
nnd  der  Komiker  einschlägige  Fragen  in  überzeugender  Weise.  Auch 
die  Aristotelische  Poetik  wird  mehrfach  in  den  Kreis  der  Betrachtung 
gezogen.  Ich  kann  mich  natürlich  nicht  allen  Einzelheiten  der  Dar- 
stellung anschließen.  Ich  erwähne  beispielsweise,  daß  ich  bei  der  Behand- 
lung  der  Frage  nach  der  Verbreitung  des  Lesens  und  Schreibens  und  des 
Gebiete«  seiner  Anwendung,  des  Buchwesens  nnd  der  angelesenen  Bildung 
eine  genauere  Sonderung  der  Epochen  für  erforderlich  halte.  Zwischen 
den  Zuschauern  der  Acharner  und  der  Wolken,  also  jener  Generation, 
welche  eben  die  Schrecken  der  großen  Seuche  überdauert  hatte,  und  dem 
Publikum  der  Frösche  bestand  rücksichtlich  der  literarischen  Bildung 
wirklich  ein  größerer  Unterschied,  als  Koemer  S.  61—62  anzunehmen 
scheint. 

Andererseits  erweist  er  den  Athcuera  des  ausgehenden  sechsten 
Jahrhunderts  zu  viel  Ehre,  wenn  er  (wegen  der  oi-oix*,  S.  43  ff.) 
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meint,  daß  wir  „den  Analphabeten  wenigstens  seit  der  Zeit  des  Kleisthenes 
glücklich  los  geworden  sind".  Sehr  gelungen  ist  die  Behandlung  von 
Ran.  1109  ff.:  ßißXi'ov  x'  ?xwv  ex«»™«  jiav&av«  T«  5^ta,  wo  sich  der 
Verf.  auf  O.  Kaehlers  treffliche  Ansführungen  stützt  (Berl.  phil.  Wo. 
1898,  Sp.  103).  Auffallend  ist  dabei  ftoemers  Bemerkung:  „Wären 
die  Scholien  des  cod.  Rav.  durch  den  librarias  nicht  so  schaudervoll 
zugerichtet  worden,  so  würden  wir  heute  zu  v.  1113  eine  Erklärung 
der  Alten  lesen,  die  uns  alle  befriedigen  würde.  Jetzt  ist  dort  nichts 
erhalten,  als  die  wenigen  aber  vielsagenden  Worte:  ev  sipwv««  und  damit 
ist  der  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen.*  Wie  kommt  aber  hier  der  arme 
Cod.  Rav.  zu  diesem  Tadel,  da  gerade  er  mit  einer  interlinearen  Be- 
merkung .den  Nagel  auf  den  Kopf  trifft*.  Was  soll  man  denn  vom 
Cod.  Venetus  sagen,  in  welchem  nach  Dindorf  selbst  diese  Bemerkung 
fehlt?  Man  kann  doch  schließlich  nicht  wissen,  ob  „die  Alten"  irgend 
eine  Veranlassung  fanden,  hier  über  den  Text  mehr  zu  sagen,  als:  2v 
eipiuvetqt  Öefcta.  In  der  Tat  genügt  dies  vollkommen.  Alles  übrige  er- 
gibt sich  von  Belbst,  mit  Ausnahme  der  Erklärung  von  errpaTgufxevot, 
welche  der  Scholiast  wenigstens  versucht,  Roemer  aber  übergeht.  — 

J.  van  Leen  wen,   Quaestiones  ad  historiam  scenicam  perti- 
nentes.  —  Mnemos.  NS.  XX,  1892,  p.  202-223. 

Dieser  Aufsatz  behandelt  in  zwei  getrennten  Abschnitten  Neo- 
phrons  Medea  und  Sophokles  als  Strategen  und  fällt  demnach  nicht  in 
den  Bereich  dieses  Berichtes. 

J.  Poppelreuter.  De  comoediae  atticae  primordiis.  —  Berlin  1893. 

In  dieser  von  Carl  Robert  beeinflußten  Arbeit  folgt  Poppelreuter 
in  glücklicher  Weise  dem  durch  Ferd.  Dümmlers  „Skenische  Vasen- 
bilder" (Rh.  Mus.  43,  S.  355  ff.)  gegebenen  Beispiele,  alte  Vasenbilder 
zur  Erhellung  der  dunklen  ältesten  Geschichte  oder  der  Vorgeschichte 
der  griechischen  Komödie  heranzuziehen.  Eingehende  Behandlung  findet 
insbesondere  die  Berliner  Vase  No.  1928.  Nach  einem  Gedanken  Carl 
Roberts  erblickt  Poppelreuter  in  der  Darstellung  dreier  behelmter  und 
bepanzerter  Jünglinge,  welche  auf  drei  anderen  gebückten  Jünglingen 
sitzen,  die  mit  Pferdekopf  und  Pferdeschweif  maskiert  sind  und  ihre 
Richtung  gegen  einen  Flötenbläser  nehmen,  ein  Muster,  nach  welchem 
man  sich  eine  Scene  der  Ritter  des  Aristophanes  (595 — 610)  zu  ver- 
gegenwärtigen und  zu  erklären  habe.  Sowohl  diese  Vase  als  aucli 
einige  andere,  wie  Berl.  No.  1830  und  1097  behandelt  Poppelreuter  in 
dem  Sinne,  daß  wir  durch  derartige  Monumente  über  die  Darstellung, 
welche  Aristoteles  in  der  Poetik  über  die  Anfänge  der  Komödie  gibt, 
hinausgelangen  und  die  ersten  Ansätze  einer  politischen  und  scenisch 
halbwegs  entwickelten  komischen  Darstellung  höher  hinanfrücken  müssen. 
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Im  II.  Teile  beschäftigt  sich  die  lesenswerte  Abhandlung  mit 
dem  Aufbau  der  aristophanischen  Komödien  in  der  Absicht,  zu  zeigen, 
daL  die  lose  und  gerade  in  den  Schlußscenen  sich  oft,  sprungweise 
überstürzende  Komposition  derselben  nicht  ein  persönlicher  Fehler  des 
«inen  Dichters,  sondern  eine  in  dem  Wesen  der  Gattung  begründete 
Manier  sei  und  daß  ein  besonderer  Vorzug  des  Aristophanes  gegenüber 
seinen  Vorgängern  gerade  in  der  strafferen  Führung  der  Handlung 
wenigstens  in  den  Anfangspartien  seiner  besten  Stücke  zu  erblicken 
sei.  Neu  ist  dieser  Gedanke  nicht,  aber  in  seiner  Durchführung  be- 
gegnet man  mancher  belehrenden  Einzelheit.  Ferdinand  Dümmler  hat 
diese  Abhandlung  Poppelreuters  in  der  Berl.  ph.  Wo.  1894,  No.  21, 
8p.  644-646  rezensiert.  — 

£.  Capps.  The  dramatic  synchoregisr  at  Athens.  —  The  American 
Journal  of  Philology  XVII,  1896,  p.  319—328. 

Der  Verfasser  nimmt  in  dieser  Abhandlung  seinen  Ausgang  von 
Aristopb.  Ran.  404  und  dem  dazu  gehörigen  Scholiou.  Er  bespricht 
sodann  die  Verhältnisse  der  Syncboregie  für  die  Tragödie  und  die 
Komödie  auf  der  Grundlage  des  bekannten  inschriftlichen  Materials 
and  der  daran  sich  knüpfenden  neueren  Literatur.  Nach  seiner  Dar- 
stellung hätten  sich  die  genannten  Verhältnisse  in  folgender  Weise  ent- 
wickelt: Anf  das  Jahr  406  ist  das  Gesetz  zu  datieren,  welches  die 
Vereinigung  zweier  Bürger  für  die  Leistung  der  tragischen  und  ebenso 
für  die  komische  Choregie  an  den  großen  Dionysien  anordnete.  Zwischen 
den  Jahren  399  und  394  —  und  zwar  näher  an  394  als  an  399  — 
wurde  diese  Einrichtung  für  den  tragischen  Agon  wieder  aufgegeben. 
Dagegen  für  die  Komödie  wurde  die  Synchoregie  beibehalten,  und  noch 
vor  dem  J.  388  wurde  die  Zahl  der  aufzuführenden  Komödien  von 
3  auf  5  erhöht.  Dieser  Zustand  dauerte  bis  zum  J.  340,  in  welchem 
die  alte  Ordnung  der  Choregie  wieder  auflebte.  Nur  wurde  wahr- 
scheinlich um  dieselbe  Zeit  die  Bestimmung  der  Choregeu  für  die 
Komödie  vom  Arcbon  auf  die  Pbylen  übertragen.  Der  Sieg  aber  galt 
aooh  weiterhin  als  Sieg  des  Choregen,  insofern  er  den  Chor  und  die 
Phyle  repräsentierte.  —  Der  Aufsatz  Capps  verdient  bei  Unter- 
suchungen dieser  Art  aufmerksame  Berücksichtigung.  — 

K  Capps,  The  catalogues  of  Victors  at  the  Dionysia  and  Lenaea, 
CIA.  II  977.  -  The  American  Journal  of  Philology  XX,  1899, 
p.  388-405. 

Die  vier  Kolumnen  d,  e.  f,  g,  h  der  unter  CIA.  II  977  zusammen- 
stellten Fragmente  erklärt  Capps  gegenüber  U.  Köhler  und  Th.  Bergk 
ab  die  8iegerliste  der  Komödie  an  den  Lenaeen  und  zwar  den  Lenaeen 
allein.    Unter  dieser  Voraussetzung  scheint  ihm  der  Umstand  begreiflich, 
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«laß  die  geringeren  Komiker  starker  hervortreten  als  die  bedeutendsten 
Dichter.  Denn  die  großen  Dionysien  seien,  seitdem  einmal  die  Komödie 
einen  Bestandteil  ihres  Agons  bildete,  das  vornehmste  Schlachtfeld  nicht 
nur  für  die  Tragödie,  sondern  auch  für  die  Komödie  gewesen  und  die 
Dionysien  hätten  demnach  die  stärksten  Talente  angezogen.  Die  Lenaeen 
hingegen  seien  der  Tummelplatz  der  geringeren  Kräfte  geworden,  und 
Meister  ersten  Ranges  wie  Arirtophnnes  hätten  daher  ihre  besten  Stücke 
für  die  großen  Dionysien  eingereicht,  andere  Komödien  aber,  auf  welche 
sie  schwächere  Hoffnungen  setzten,  für  die  Leuaeen.  So  könne  man 
erst  recht  den  großen  Schmerz  begreifen,  den  Aristopbanes  durch  seine 
Niederlage  an  den  Dionysien  des  J.  423  erfuhr,  weil  er  seine  „Wolken" 
dieses  höchsten  Festtages  für  würdig  gehalten  hatte.  —  Die  Fragmente 
i  und  k  derselben  Inschrift  weist  Capps  den  großen  Dionysien  zu,  nicht 
den  Lenaeen.  Daß  sich  auf  diesem  neuen  Fundament  bedeutende  Ver- 
änderungen gegenüber  den  bisherigen  Annahmen  über  die  Wirksamkeit 
mancher  griechischer  Komiker  ergeben,  liegt  auf  der  Hand.  Diese 
Einzelheiten  des  wichtigen  Aufsatzes  mitzuteilen,  ist  mir  nicht  möglich.  — 
Weiterhin  (S.  399)  wird  CIA.  II,  977  c  der  Liste  der  Komiker  zugeteilt, 
desgleichen  977  n  und  m.  Daß  sich  diese  Fragmente  auf  die  Lenaeen 
bezögen,  stellt  Capps  in  Abrede.  Außer  den  genannten  Fragmenten 
rechnet  Capps  noch  977  1  zur  Liste  der  Komiker  (wegen  der  Nennung 
des  Pbilemon),  dagegen  bestreitet  er,  daß  irgend  ein  anderer  Teil  der 
unter  No.  977  zusammengefaßten  Partikelchen,  mit  Sicherheit  der  Liste 
der  komischen  Dichter  zugerechnet  werden  dürfen,  also  auch  nicht  n', 
»1  und  r.  —  Bezüglich  der  Liste  der  Tragiker  und  der  Verzeichnisse 
der  Schauspieler  der  Tragödie  und  Komödie  weicht  Capps  nur  in  gering- 
fugigen  Einzelheiten  von  Köhlers  Ansätzen  ab.  — 

E.  Capps,  Chronological  studies  in  the  Greek  tragic  and  comic 
poets.    The  American  Journal  of  Philol.  XXI,  1900,  p.  38—61. 

In  diesem  Artikel  zieht  Capps  die  Konseqnenzen  seiner  Auffassung 
von  CIA.  II,  977  (vgl.  Americ.  Journ.  of  Philol.  1899,  XX,  p.  388  ff.) 
für  verschiedene  chronologische  Angaben  über  einige  griechische  Tragiker 
nnd  Komiker.  Z.  B.  bezüglich  Menaudros  knüpft  Capps  an  Wilhelms 
Besprechung  der  neuen  Fragmente  des  Marmor  Parium  an  (Athen. 
Mitteil.  XXII,  1897,  p.  200).  Wilhelm  macht  dort  darauf  aufmerksam, 
daß  Menandros  in  der  Siegerliste  (CIA.  II,  977  g)  vor  dem  Pbilemon 
steht  —  Capps  erklärt  diesen  Umstand  dahin,  daß  Menandros  früher 
einen  Sieg  an  den  Lenaeen  davontrug  als  Pbilemon.  Dieser  erste  Sieg 
Menanders  an  den  Lenaeen  kann  nun  mit  Rücksicht  auf  das  Geburts- 
datum des  Dichters  (342/341)  nicht  vor  321  gesetzt  werden,  aber  auch 
nicht  viel  später,  weil  dies  die  Chronologie  des  Philemon  verbietet. 
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Nach  Capps  war  nun  dieser  erste  Sieg  Menanders  nicht  derjenige,  den 
er  mit  der'Op-ff,  gewann,  sondern  die  'Oppq  setzt  Capps  in  das  Jahr  315, 
während  Wilhelm  sie  dem  J.  321  zuweist.  —  In  gleicher  Weise  be- 
spricht Capps  Daten  über  Theodektes,  die  beiden  Astydamas,  die  zwei 
oder  gar  drei  Apollodoros,  Kephisodotos  nnd  Kephisodoros,  Aristomenes, 
Antipbanes  und  Alexis.  Seine  Polemik  ist  znm  Teile  gegen  Kaibels 
einschlägige  Artikel  in  der  Encyklopädie  von  Panly-Wissowa  ge- 
richtet. — 

^  Ettore  Romagnoli,  La  „coromedia  fiaba«  in  Atene.  —  Atene 
e  Roma  I,  1898,  p.  177—186.  — 

Im  wesentlichen  ist  dieser  Aufsatz  nur  ein  Referat  Uber  Zielinskis 
\,Die  Märchenkomödie  in  Athen",  Petersburg  1885.    Der  Verfasser  an- 
erkennt, daß  Zielinskis  Arbeit  anregend  und  lehrreich  sei.  tritt  aber 
den  von  ihm  gewonnenen  Ergebnissen  entgegen,  in  lern  er  die  Existenz 
einer  Märchenkomödie  für  Eapolis  und  Aristophanes  in  Abrede  stellt. 

G.  Lettner,  Bau,  Wesen  nnd  Bedeutung  des  sogenannten  Agons 
in  den  aristophanischen  Komödien.  —  Jahresbericht  des  k.  k.  II.  Ober- 
gymnasiums in  Lemberg.  1894. 

Diese  Zusammenfassung  der  hauptsächlichsten  Ergebnisse  der  in 
polnischer  Sprache  erschienenen  Abhandlang  des  Verfassers  macht  in 
ihrer  deutschen  Gestaltung  den  Eindruck  einer  Kritik  des  Zielinskischen 
Buches  (1885)  über  „Die  Gliederung  der  altattischen  Komödie",  in 
welcher  der  sogenannte  Agon  besondere  Berücksichtigung  findet.  Lettner 
gelangt  zu  manchen  Anschauungen,  die  von  den  Ansichten  Zielinskis 
erheblich  abweichen,  mitunter  ihnen  auch  geradezu  entgegengesetzt 
sind.  — 

C.  Haym,  De  puerorum  in  re  scaenica  Graecorum  partibns.  — 
Dissertationes  philologicae  Haienses.    XIII,  1897,  p.  219—294. 

Haym  unterscheidet  in  dieser  Abhandlung  das  Alter  der  in  den 
griechischen  Dramen  dargestellten  Kinder  und  den  Grad  ihrer  Ver- 
wendung. Seine  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  die  erhaltenen  und 
die  verlorenen  Stücke  der  drei  großen  Tragiker  und  auf  die  erhaltenen 
Komödien  des  Aristophanes.  Innerhalb  dieser  letzteren  wird  nur  das 
Kind  der  Myrrbine  in  der  Lysistrata  (v.  879  ff.)  als  Puppe  bezeichnet. 
Dagegen  die  in  den  Acharnem,  Rittern,  Wespen  und  im  Frieden  vor- 
kommenden Kinderrollen  werden  auch  von  wirklichen  Kindern  und 
zwar  des  jedesmal  der  Rolle  entsprechenden  Alters  und  Geschlechtes  ge- 
geben. So  ist  z.  B.  schon  längst  und  zwar  mit  vollem  Rechte  anerkannt 
worden,  daß  die  in  den  Acharnern  (v.  781  ff.)  vorgeführten  Mädchen 
wirkliche  Mädchen  sind  und  daß  dies  das  Salz  der  Stelle  ausmacht,  da 
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ja  sonst  die  saftigen  Späße  über  xotpoc  unmöglich  wären.  Die  Abhand- 
lung Hayms  beschränkt  sich  jedoch  keineswegs  auf  die  fleißige  Sammlung 
und  Erörterung  der  eiuzelnen  in  Betracht  kommenden  Stellen,  sondern 
gelangt  auch  zu  eiuer  interessanten  Verarbeitung  dieses  Materials. 
Unter  anderem  sucht  dor  Verfasser  festzustellen,  daß  es  Euripides  war, 
der  zuerst  die  Kinderrollen  schuf  und  sich  ihrer  auch  am  meisten  be- 
diente (eXeeivöv).  Von  der  Alkesiis  (438)  angefangen  bis  zu  den  Hike- 
tiden  (421?)  bringt  Euripides  fast  iu  jedem  Stücke  singende  Kinder  auf 
die  Bühne,  dann  noch  zweimal  im  Herakles  und  in  den  Troades  stumme 
Kinderrollen.  Vom  Jahre  415  abwärts  scheint  Euripides  diese  Rollen 
aufgegeben  zu  haben.  Die  Kiuderrollen  bei  Aristophanes  erscheinen 
demnach  im  wesentlichen  als  Euripidesparodie.  Aus  der  Zeit  vor  den 
Achainern  ist  eine  derartige  Kinderrolle  für  die  Komödie  nicht  nach- 
weisbar. Aber  auffallend  ist,  daß  die  häufigere  Anwendung  von  Kinder- 
rollen  in  der  Komödie  gerade  aus  jenem  Zeiträume  zu  belegen  ist,  in 
welchem  sie  auch  in  der  Tragödie  am  meisten  beliebt  waren.  —  Die 
Schlüsse  des  Verfassers,  der  in  den  Datierungen  der  Stücke  (z.  B.  Antigone 
älter  als  Ajas:  S.  220)  den  Ansätzen  von  Wilamowitz  folgt,  gehen 
manchmal  weiter  als  das  Material  reicht,  das  doch  ganz  lückenhaft  ist, 
und  daher  weiter,  als  ich  tolgen  kann.  Meines  Erachtens  liegt  z.  B. 
keine  Nötigung  vor,  die  Rolle  des  Eurysakes  im  Ajas  für  jünger  zu 
halten  als  die  Kinderrollen  in  der  Alkestis.  — 

A.  Couat,  Notes  sur  la  division  du  choeur  dans  les  cora&lies 
d'Aristophane.    Melanges  Henri  Weil,  p.  39-66. 

Der  seit  dem  Erscheinen  des  Werkes  bereits  verstorbene  Ver- 
fasser beschäftigt  sich  in  dieser  Abhandlung  mit  der  Frage,  ob  der 
Chor  bei  Aristophanes  stets  in  Halbcböre  geteilt  war  oder  nicht.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  behandelt  er  die  Chorgesänge  der  einzelnen 
Komödien  und  gelangt  zu  dem  Resultate,  daß  durchgängige  Antichorie 
nicht  nur  für  die  Parabase  und  die  Parodos,  sondern  auch  für  alle  Stasima 
nachweisbar  sei.  Hingegen  bei  der  Exodos  hätten  sich  die  beiden  Halb- 
chöre,  die  getrennt  in  die  Orchestra  eingezogen  und  während  des  ganzen 
Stückes  getrennt  gebliebeu  waren,  zu  einem  Vollchore  zusammenge- 
schlossen. —  Die  Ausführung  dieser  These  läßt  m.  E.  manchmal  die 
erforderliche  Klarheit  vermi6seu.  Auch  das  Verhältnis  Couats  zu  dem 
anregenden  Buche  Zielinskis  bleibt  unklar.  Der  Verfasser  sagt  z.  B. 
S.  39:  „Zielinski  a  soutenu  que  le  choeur  etait  toujours  divise  en 
deux  demi-choeurs.  *  Wer  nun  das  Uueh  von  Zielinski  nicht  kennt, 
müßte  glauben,  daß  das  erwartete  Neue  in  den  Aufstellungen  Couats 
die  Exodos  betreffe  und  daß  somit  Couat  das  Urteil  Zielinskis  ein- 
schränke. .  . 
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ZieliosUi  aber  sagt  zwar  auf  8.  277  seiner  „Gliederung  der  alt- 
attischen Komödie'*  (1885):  „Ich  snchte  zu  erweisen,  daß  der  komische 
Chor  nie  —  oder  so  gut  wie  nie  —  vollstimmig  gesungen  hat,  sondern 
immer  in  Halbchöre  gespalten  war"  —  aber  die  Exodos  hatte  Zielinski 
schon  S.  276  ausdrücklich  ansgenommen,  indem  er  dort  sagt:  „Wir 
nehmen  in  der  Exodos  auch  Vortrag  durch  den  Gesamtchor  an." 

H.  Dähn,  Scenische  Untersuchungen.    Progr.    Danzig  1892. 

Diese  Abhandlung  befaßt  sich  vorzugsweise  mit  dem  Künigspalaste 
als  Dekoration  der  tragischen  Bühne.  Für  die  Komödie  kommt  diese 
Arbeit  nicht  direkt  in  Betracht.  — 

J.  Pickard,  The  relative  position  of  actors  and  chorus  in  the 
greek  theatre  of  tbe  V.  Century  B.  C.  —  The  American  Journal  of 
Philology  XIV,  1893,  p.  68—89,  p.  198—215,  p.  273—304. 

Der  erste  Teil  dieser  Abhandlung  ist  der  Hauptsache  nach  iden- 
tisch mit  John  Pickard,  der  Standort  der  Schauspieler  und  des  Chors 
im  griech.  Theater  des  V.  Jahrhunderts.  Diss.  München  1892.  Sein 
Inhalt  ist  durch  den  Spezialtitel  „consideration  of  the  extant  theatres'* 
nmschrieben.  Im  zweiten  Artikel  werden  die  14  Dramen  des  Aischylos 
und  8ophokles  mit  Rücksicht  auf  die  Bühnenfrage  durchgesprochen. 
Im  IH.  Teile  p.  273—287  behandelt  der  Verf.  die  Euripideischcn  Tra- 
gödien und  p.  287—304  alle  erhaltenen  Komödien  des  Aristophanes. 
Der  Autor  kämpft  gegen  die  hohe  Bühne  und  für  die  Vereinigung  von 
Schauspielern  und  Chor  auf  der  Orchestra.  —  Auf  die  Einzelheiten 
dieser  seinerzeit  verdienstlichen  Schrift  einzngehen,  ist  nicht  möglich, 
da  sie  durch  die  Ereignisse  begreiflicherweise  überholt  wurde.  Daß  der 
Autor  das  Problem  der  hoben  „ Vi tru vischen"  Bühne  der  „Bühnenfrage" 
überhaupt  gleichsetzte  und  nicht  bemerkte,  daß  seit  dem  Bau  von  Pa- 
raskenien,  welche  die  Orchestra  nicht  erreichten,  ein  außerhalb  der 
Orchestra  gelegener  Spielplatz  der  Schauspieler  iv\  sxyjvtjc  von  selbst 
gegeben  war,  kann  man  ihm  nicht  verargen.  Die  Wahrheit  zu  finden, 
war  erst  nach  dem  Erscheinen  der  genauen  Angaben  Dörpfelds  möglich. 
Z.  B.  bei  der  Behandlung  der  „Vögel"  sagt  Pickard:  This  play  could 
uot  be  „set"  on  a  „stage",  and  the  actors  have  evidently  entered  by 
the  parodos.  Mit  keinem  Worte  wird  dies  wirklich  bewiesen.  Da  die 
Vögel,  die  sich  auf  der  Orchestra  tummeln,  die  beiden  Athener  lange 
Zeit  hindurch  nicht  bemerken,  obwohl  der  Epops  ihre  Anwesenheit  ge- 
meldet hatte,  können  die  beiden  Schauspieler  nur  auf  dem  außerhalb 
der  Orchestra  ini  axTjvr^  gelegenen  Räume  hinter  einem  Baume  oder 
einem  Felsen  versteckt  gewesen  sein,  versteckt  vor  den  Vögeln,  nicht 
vor  den  Zuschauern.  Stellen  wie  ßXi^ov  xattu  und  ßXerce  vuv  avu>  (v.  175) 
beweisen  natürlich  nichts  för  den  Standort  des  Schauspielers. 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  Bd.  CXVI.  (1903.  I.)  12 
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K.  Zacher,  Die  erhöhte  Bühne  bei  Aristophanes.   Philologus  LV, 
1896,  p.  181—185. 

Zacher  behandelt  folgende  These:  „Gegen  die  von  Dörpfeld  und 
seinen  Anhängern  verfochtene  Ansicht,  daß  das  Attische  Theater  des 
5.  Jahrhunderts  keine  erhöhte  Bühne  gehabt  habe,  sondern  daß  Schau- 
spieler und  Chor  auf  demselben  Niveau  der  kreisrunden  Orchestra  agiert 
hätten,  erheben  einige  Stellen  des  Aristophanes  den  lautesten  Wider- 
spruch, an  denen  die  Worte  dvaßatvetv  und  xaxapai'vav  so  gebraucht  sind, 
daß  jeder  Unbefangene  Bie  vom  Besteigen  der  Bühne  oder  Herabsteigen 
von  derselben  auffassen  muß.  Es  sind  die  folgenden:  VeBp.  1514:  xata- 
{Jotcov  ja  in  aurouc.   —  Eqn.  148  ff.:   äeupo  oeup'  w  «pt'Ä-tm,  avaßaive 
<j<ot9)p       tto'Xsi  xal  vyv  <pav£t;.  —  Ach.  732:  a^arre  T:ortav  ftaoöav.  — 
Vesp.  1342:  avaßaive  Öeopo  yposoy^XoXovdiov.*'  —  Zacher  bespricht  diese 
Stellen  und  nimmt  namentlich  Equ.  148  ff.,  dann  aber  auch  Ach.  732 
und  Vesp.  1342  für  seine  Ansicht  in  Anspruch.  Das  von  Bodensteiner 
(S.  697  und  721)  z.  B.  zu  Eur.  Herc.  119  ff.  durchgeführte  Gegen- 
argument, daß  „alle  Stellen,  wo  beim  Auftreten  von  Schauspielern  ein 
Ansteigen  angedeutet  ist,  in  gleicher  Weise  auf  das  Auftreten  durch 
die  Parodoi''  zu  bezieben  sind,  läßt  Zacher  nicht  gelten.  Er  findet  Niel- 
mehr für  die  drei  ältesten  erhaltenen  Stücke  des  Aristophanes  eine  über 
die  Orchestra  erhöhte  Bühne  bezeugt.    Daß  dieso  Bübne  höchstens  ein 
paar  Stufen  höher  gewesen  sei  als  die  Orchestra,  habe  schon  G.  Her- 
mann (Opusc.  VI,  2,  153)  angenommen.    Die  natürliche  Entwicklung 
der  Bühne  sei  mutmaßlich  die  gewesen,  „daß  die  ursprüngliche  Thy- 
meie  sich  immer  mehr  erweiterte  und  immer  mehr  vom  Mittelpunkt  in 
den  Hintergrund,  auf  die  den  Zuschauern  abgewendete  Seite  der  runden 
Orchestra  verschob".  Zacher  glaubt  demnach  annehmen  zu  dürfen,  „daß 
die  gemauerte  Orchestra  selbst,  wie  für  die  Männer-  und  Knabenchöre, 
so  auch  für  die  tragischen  und  komischen  den  Tanzplatz  bildete ,  nur 
daß  für  die  Dramen  jedesmal  über  einen  Bruchteil  der  Orchestra,  dessen 
Größe  vielleicht  je  nach  den  Bedürfnissen  der  aufzuführenden  Stücke 
wechselte,  eine  niedrige  Bühne  errichtet  wurde,  so  daß  der  Chor  sich 
auf  den  übrigbleibenden  Teil  der  Orchestra  beschränkt  sah."  —  Warum 
Zacher  diese  niedrige  Bühne  nicht  gleich  ganz  aus  der  Orchestra  bis 
an  ihre  Peripherie  hinausschiebt  und  mit  dem  Räume  eVt  axT)vf4;  gleich- 
setzt, gibt  er  nicht  an,  und  ich  meinerseits  halte  dies  für  die  schwache 
Seite  dieses  für  die  Bühnenfrage  bei  Aristophanes  im  übrigen  lehr- 
reichen Aufsatzes.  — 

Th.  Papadim it racopou los ,  Le  poete  Aristophane  et  Ics 
Partisans  d4£rasme.  —  'EUot?  IV,  1892,  p.  9C— 104,  145—169. 
227-202. 
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Der  Verfasser  beruft  sich  vielfach  auf  seine  im  J.  1889  erschie- 
nene Schrift:  Baravo;  tu>v  tcepl  ttjc  'EM7jvtx9)c  rcpo^popa?  lpia\uxu>v  arco- 
oei^ecdv  nnd  auf  den  Aufsatz:  Nouveaux  documents  äpigraphiques  d£mon- 
trant  rantiquite*  de  la  prononciation  des  Grecs  modernes  ('EXXac  vol.  II 
p.  247 — 279),  deren  Inhalt  er  znm  Teil  abermals  vorträgt.  In  der 
vorliegenden  Abhandlung  sind  die  zu  beweisenden  Thesen  nicht  mit 
wünschenswerter  Klarheit  ausgesprochen.  So  will  er  z.  B.  p.  99  be- 
weisen, qu'on  faisait  grand  usage  dans  l'Attique  du  i  au  lien  du  t). 
Man  empfangt  aus  solchen  Äußerungen  die  Anschauung,  daß  bei  Ari- 
stophanes  nach  der  Ansicht  des  Verf.  rj  wie  t  geklungen  haben  sollte. 
Aber  z.  B.  p.  258  heißt  es:  ;\  part  la  prononciation  de  1*tj,  de 
To  et  de  Tot,  qui  est  differente  de  celle  du  i,  ainsi  que  la  diminution 
de3  voyelles  longues  en  breves,  la  prononciation  moderne  ne  parait 
diff^rer  presque  en  rien  de  l'ancienne.  Noch  verwirrter  sind  die  Be- 
weise des  Verfassers.  Denn  wahrend  er  häufig  von  AriBtophanes  aus- 
geht, bringt  er  unermüdlich  Stellen  aus  papyri  und  Inschriften  der  ver- 
schiedensten Zeiten  und  Dialekte,  sowie  auch  Stellen  der  mannigfaltigsten 
Autoren  von  Homer  bis  in  die  christlichen  Jahrhunderte.  Man  fragt 
sich  vergebens,  wie  auf  diesem  Wege  ein  Beweis  für  die  Aussprache 
der  Komödien  des  Aristophanes  aufgebaut  werden  soll.  Und  selbst  wo 
Papadimitracopoulos  wirklich  einmal  bei  der  Sache  bleibt,  die  er  nach 
dem  Titel  seiner  Arbeit  vertreten  soll,  bringt  er  zwar  reichliches  Ma- 
terial vor,  aber  die  Schlüsse,  die  er  daraus  zieht,  sind  nicht  im  min- 
desten überzeugend.  Z.  B.  im  Frieden  v.  926  folgt  aus  dem  Wortspiele 
?ot  —  ßoTjöeiv  in  keiner  Weise,  daß  Aristophanes  ßoTjdeiv  so  ausgesprochen 
habe,  wie  es  die  Neugriechen  tun  (p.  97  u.  p.  253).  Oder  man  sehe, 
was  er  p.  156  über  Vesp.  316  sagt:  „Aristophane  t&noigne  aussi  qu'il 
prononcait  le  ai  comme  e  long  quand  il  fait  breve  Tinterjection  expri- 
mant  la  douleur  <zT  ai  en  l'äcrivant  par  le  e  bref :  £  2."  Es  ist  doch  im 
Gegenteile  ganz  klar,  daß  Aristophanes  äi  ai  meint,  wenn  er  tu  al  sagt; 
will  er  aber  8  6  sagen,  dann  schreibt  er  l  f.  Weder  durch  solche 
„Beweise",  noch  auch  durch  die  daran  geknüpften  leidenschaftlichen 
Tiraden,  —  die  namentlich  gegen  den  verdienstvollen  Friedrich  Blaß 
gerichtet  sind,  werden  sich  die  Erasmianer  widerlegt  fühlen.  —  Gerade 
ein  Komiker  Übrigens  sollte  als  Basis  einer  derartigen  Untersuchung 
mit  besonderer  Vorsicht  behandelt  werden.  — 

\  W.  Uckermann,  Über  den  Artikel  bei  Eigennamen  in  den  Ko- 
mödien des  Aristophanes.  —  Progr.  d.  8ophien-Gymn.  in  Berlin,  1892. 

Uckermann  behandelt  den  Gebrauch  des  Artikels  bei  Völkernamen 
im  Plural,  bei  Städtenamen  und  Ortsbezeichnungen,  bei  Länder-  und 
Inselnamen,  bei  Gebirgs-  und  Vorgebirgsnamen  und  bei  Flußnamen. 
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Die  Fortsetzung  dieser  Arbeit  soll  die  Beobachtungen  des  Verfassers 
über  die  übrigen  Eigennamen,  die  Götter-  und  die  Personennamen  um- 
fassen. Die  vorliegende  Abhandlung  beruht  auf  sachgemäßer  Benutzung 
der  vorausliegenden  Literatur,  aus  welcher  außer  Krüger  und  Kühner, 
Friedrich  Blaß  (Rh.  Mus.  44  8.  1  ff.),  Kallenberg  (Philologus  NF.  III 
S.  515  ff.  und  im  Progr.  d.  Fried.- Werderschen  Gymn.  Berlin  1891), 
sowie  0.  Bachmanos  Schrift  Conj.  observ.  Aristoph.  Spec.  I.  1878 
hervortreten.  Das  Ziel,  das  sich  Uckermann  stellt,  ist  die  Erkenntnis 
der  Stellung,  welche  die  gesprochene  attische  Volkssprache  rücksichtlich 
der  Artikelsetzung  bei  Eigennamen  im  Vergleiche  zar  geschriebenen 
Musterprosa  einnimmt.  Dahdr  betont  Uckermann  vor  allem  den  Ge- 
brauch des  Artikels  im  jambischen  Trimeter  des  Aristophanes  und 
steuert  bei  der  Vorführung  des  gesammelten  Matcriales  und  bei  der  Ab- 
wägung der  einzelnen  Fälle,  welche  der  offenkundigen  Regel  wider- 
sprechen, dem  Resultate  zu,  daß  auch  Aristophanes  im  Setzen  des 
Artikels  bei  Eigennamen  festen  Gesetzen  folge.  Gerade  bei  der  Unter- 
suchung dieser  unfugsamen  8tellen  wird  auch  der  Leser  manchmal  durch 
die  für  die  Ausnahme  gegebene  Rechtfertigung  nicht  überzeugt  sein. 
Ein  Beispiel  hierfür  habe  ich  in  der  Besprechung  des  Aufsatzes  van  Her- 
Werdens  über  einige  Stellen  der  Friedenskomödie  (Mnemos.  N.  8.  XXV, 
1897)  gegeben. 

J.  Strachan,  Koseformen  in  der  Anrede.  —  Zeitschrift  für 
vergleichende  Sprachforschung,  NF.  XII,  1892,  p.  596. 

Strachan  macht  darauf  aufmerksam,  daß  xavötov  im  Vesp.  199 
Koseform  für  xavfhqXto;  sei,  aber  in  Pac.  82  für  xavOopo;  und  daß  diese 
Koseform  beide  Male  in  der  Anrede  gebraucht  sei.  —  Diese  Notiz 
schließt  sich  an  eine  Anmerkung  W.  Schulzes  an,  die  H.  Zimmer  in 
den  Keltischen  Studien  auf  p.  195  desselben  Bandes  anführt,  — 

W.  Peez,  Die  Tropen  des  Aristophanes  verglichen  mit  den  Tropen 
des  Aischylos,  Sophokles  und  Euripides.  —  Ungarische  Revue  XIII, 
1893,  p.  198—205. 

An  der  Hand  der  von  ihm  aufgestellten  stofflichen  Kategorien, 
welche  den  Gruppen  der  Tropen  zu  Grunde  liegen,  und  unter  der  Vor- 
aussetzung, daß  Synekdoche  und  Metonymie  ein  Ausfluß  der  Reflexion, 
dagegen  die  Proportionstropen  (Metapher,  Gleichnis,  Allegorie)  Ausflüsse 
der  Phantasie  sind,  gelangt  Peez  zu  dem  Resultate,  daß  die  Synekdoche 
und  die  Metonymie  bei  Aristophanes  nur  etwa  ein  Achtel  der  Propor- 
tionstropen bilden.  Da  er  nun  in  einer  früheren  Arbeit  (Berliner  Stnd. 
f.  klass.  Phil.  u.  Arcb.  1886,  III,  3)  erwiesen  hatte,  daß  die  Synek- 
doche und  die  Metonymie  bei  Aischylos  beiläufig  ein  Sechstel,  bei  So- 
phokles ein  Drittel,  bei  Euripides  mehr  als  die  Hälfte  der  Proportions- 
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tropen  ausmachen,  beweist  nicht  nur  die  Konzeption  der  Dramen, 
sondern  aneb  das  Zahlenverhältnis  der  verschiedenen  Tropen,  daß  unter 
den  vier  großen  Dramatikern  die  Phantasie  des  Aristophanes  die  größte, 
die  Reflexion  die  kleinste  ist.  —  Ohne  in  der  Lage  zu  sein,  anch  die 
Übrigen  Satze  vorzuführen,  in  denen  Peez  die  Tropen  des  Aristophanes 
in  kulturgeschichtlicher  Hinsicht  verwertet,  muß  ich  nur  kurz  be- 
merken, daß  mir  in  der  Aufstellung  der  stofflichen  Kategorien,  auf  denen 
sich  die  Zählungen  und  Schlüsse  des  Verfassers  aufbauen,  manches 
willkürlich  zu  sein  scheint.  Z.  B.  die  Kategorien  der  Metonymie  sind 
bei  Peez:  „Der  Mensch,  die  Kochkunst,  Speise  und  Trank,  der  Krieg, 
das  staatliche  Leben,  die  Gärtnerei  und  der  Ackerbau"  ^S.  200).  Die 
Ungleichheit  des  begrifflichen  Umfanges  dieser  Kategorien  muß  sich 
natürlich  bei  der  Klassifizierung  der  einzelnen  Beispiele  geltend  machen. 
Z.  B.  S.  204  sagt  Peez,  „bei  Eur.  Hek.  129—131  t<x  8s  KaravSpa;  XeYcp1 
oüx  i^atTTjV  tt;s  'A'/iKtii;  wpo7&ev  8r47£tv  ro-e  Xo^r)?  steht  das  Bett  für 
das  Weib  und  die  Lanzenspitze  für  den  Krieger,  d.  h.  zwei  Metonymien 
aus  verschiedenen  Kategorien,  die  eine  aus  der  Kategorie  des  Menschen, 
die  andere  aus  derjenigen  des  Krieges,  fließen  in  ein  Bild  zusammen." 
Zunächst  steht  hier  nicht  „Bett  für  das  Weib",  weil  der  Eigenname 
dies  verhindert.  Und  wenn  Ka?avöpi;  Xs'xrpa  in  die  „Kategorie  des 
Menschen"  fällt,  so  tällt  doch  'AytXXei'a»  X67/1JC  mit  gleichem  Rechte  in 
diese  Kategorie,  und  dann  gehören  also  diese  zwei  Metonymien  nur 
einer  Kategorie  an.  Auch  fließen  diese  zwei  Metonymien  nicht  zu  einem 
Bilde  zusammen,  sondern  sie  sind  mittelst  der  Antithese  scharf  vonein- 
ander getrennt.  Solche  Bemerkungen  aber  lassen  sich  leicht  vermehren. 
Auf  S.  205  heißt  es:  „Bei  Eur.  Phoen.  1380—1381:  xaTtpot  6"  fowc 
difaovre«  dbfpiav  fevov  |  govr^av  wird  der  Kinnbacken  für  zwei  verschieden- 
artige Tropen  gesetzt,  in  erster  Reihe  als  Synekdoche  (für  Zahn)  und 
die  synekdochische  Bedeutung  desselben  als  ein  Glied  des  Gleichnisses." 
Keineswegs!  Denu  das  letztere  wäre  nur  dann  der  Fall,  wenn  nicht 
xa'rpot  dastände,  sondern  wenn  die  zwei  Helden  mit  zwei  Eberkinn- 
backen (tcvus;  xanpo>v)  verglichen  wären,  was  der  Dichter  wohlweislich 
zn  tun  unterlassen  hat.  —  Ebensowenig  konnte  ich  zugeben,  daß  bei 
Aisch.  Pers.  821—822  dlpoe  für  zwei  verschiedene  Tropen  gesetzt  sei, 
und  zwar  als  Metonymien  für  Saat  (richtig)  und  gleichzeitig  als  Me- 
tapher für  Gram.  Letzteres  ist  unrichtig,  weil  ja  doch  nrf^xXaoTov  im 
Text  steht.  ^a/xXauTov  Ötpo;  heißt  Ernte  der  Tränen,  Tränensaat,  aber 
niemals  heißt  öepoc  „Gram". 

v  C.  L.  Jungius,  De  vocabulis  antiquae  comoediae  atticae,  qua« 

apnd  solos  comicos  ant  omnino  inveninntur  aut  peculiari  notione  prae- 

dita  occurrunt.  —  Trajecti  ad  Rhenum  1897. 

Der  Inhalt  dieses  in  zahlreichen  Kritiken  besprochenen  Werkes 
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ist  durch  den  ausführlichen  Titel  zur  Genüge  umschrieben.  Der  Verf. 
gibt  ein  alphabetisch  geordnetes  Verzeichnis  aller  derjenigen  Wörter, 
welche  entweder  nur  bei  den  Dichtern  der  alten  Komödie  vorkommen 
oder  doch  wenigstens,  falls  sie  sich  auch  bei  anderen  Schriftstellern 
finden,  bei  den  Komikern  eine  besondere  Bedeutung  aufweisen.  Ein 
Lexikon  zu  den  Komikern  ist  dies  also  nicht,  ein  Index  ebenfalls  nicht. 
Aber  als  eine  Vorarbeit  zu  einem  Komikerlexikon  kann  das  Werk  wohl 
betrachtet  werden.  Warum  der  Index  von  Jacobi,  der  den  Schluß  der 
Meinekeschen  Fragmentausgabe  bildet,  nicht  einmal  genannt  wird,  weiß 
ich  nicht  zu  sagen.  Daß  er  den  gegenwärtigen  Ansprüchen  nicht  mehr 
zu  genügen  vermag,  scheint  mir  für  diese  völlige  Ignorierung  kein  hin- 
reichender Grund  zu  sein.  Die  vorliegende  Arbeit  ersetzt  nur  jenen 
Teil  der  Artikel  Jacobis,  der  sich  auf  die  apyai'a  xcujxwota  erstreckt. 
In  dieser  Beziehung  ist  das  Wortverzeichnis  des  Verfassers  reichhal- 
tiger, weil  es  nicht  nur  die  neueren  Entdeckungen  berücksichtigt,  son- 
dern die  Artikel  über  die  einzelnen  Wörter  auch  mit  gelehrtem  Appa- 
rate ausstattet.  —  Ich  verweise  noch  auf  die  Rezension  Siegfried  Reiters 
in  der  Zeitsch.  f.  d.  österr.  Gymn.  1899  p.  303.  — 

Hilfswörterbuch  zum  Aristophanes  von  J.  Hirsch berg.  I.  Teil. 
Leipzig  1898. 

Der  Geh.  Med. -Rat  und  Professor  Dr.  J.  Hirschberg  in  Berlin 
bietet  in  diesem  Heftchen  die  Übersetzung  der  selteneren  Vokabeln  der 
Acharner,  Ritter,  Wolken.  Wespen  und  des  Friedens,  indem  er  als  ein 
Liebhaber  des  Aristophanes  meint,  anderen  Liebhabern  des  Dichters 
das  Lesen  des  Originaltextes  erleichtern  zu  sollen.  Als  Arzt  und  Fach- 
mann spricht  sich  Hirschberg  über  einige  wenige  Stellen  aus.  Zu 
Equ.  376  bemerkt  er,  daß  die  Finnenprobe  nicht  nach  dem  Schlachten 
des  Schweines  gemacht  wurde,  sondern  an  dem  lebenden  Tiere.  Zu 
Equ.  909  sammelt  er  einige  Stellen  ijber  die  Häufigkeit  der  Augenent- 
znndungen  bei  den  alten  Griechen.  Weniger  beifällig  kann  ich  Hirsch- 
bergs Anmerkung  zu  Equ.  755:  xr/rjvev  uijitep  ifiitoöi'Sciiv  tayotSac  be- 
sprechen. Hirschberg  schlägt  £vrro|xi'£u>v  vor,  indem  er  meint,  ifArcoSfCeiv 
bedeute  zwar  nach  einer  Angabe  „anbinden",  „aufreihen",  aber  bei 
dieser  Tätigkeit  sperre  man  den  Mund  nicht  auf.  Man  hat  m.  E.  diese 
Stelle  bisher  darum  nicht  verstanden,  weil  man  den  zwischen  dem 
xe^tjvevat  und  dem  ififtoät'Cetv  tr/a'öa;  bestehenden  Kausalnexus  verkannte 
und  verdrehte.  Nicht  darum  sperrt  der  Greis  den  Mund  auf,  weil  er 
Feigen  zum  Trockuen  an  Schnüren  aufreiht;  im  Gegenteile,  weil  der 
Greis  iu  seiuer  Greisenhaftigkeit  und  Gedankenlosigkeit  stets  mit  offenem 
Munde  dazusitzen  pflegt,  kanu  man  ihn  zu  keiner  Arbeit  mehr  ver- 
wenden, die  größere  Ansprüche  au  die  Kräfte  des  Geistes  und  des 
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Körpers  stellt  als  das  Anreihen  von  Feigen  an  Schnüren.  Wer  mit 
diesem  Gedanken  an  Equ.  755  herantritt,  wird  die  Stelle  sofort  aufge- 
klart finden  und  in  Equ.  1119  xe/rjva;  xtX.  und  Equ.  1262  Keyyjvai'cDv 
passende  Parallelstellen  erblicken.  Ob  man  die  Bedeutung  von  e>jto$t'Ceiv 
gerade  darauf  zurückfuhren  solle,  daß  rcou;  oder  it68iov  den  Frucht 
Stengel  bezeichnen  kann,  an  welchem  sich  die  Feige  festbinden  läßt, 
will  ich  hier  nicht  entscheiden.  —  Vgl.  S.  208  das  über  Piccolominis 
Aufsatz  Gesagte.  — 

Bielecki,  Les  mots  composee^  dans  Eschyle  et  dans  Aristophane. 
Etüde  litteraire  et  grammaticale.  Luxembourg  1899,  Beffort.  (Mir 
unbekannt.) 

*•  E.  Romagnoli,  Et;,  |iia,  ev.   Studi  ital.  di  filol.  class.  VII, 
1899.  p.  175-180.  — 

Der  Verf.  klassifiziert  den  Gebrauch  von  et;,  jxt«,  2v  bei  Aristo- 
phanes.    Er  unterscheidet  den  rein  numeralen  Gebrauch,  den  Gebrauch 
als  Ordnungszahl  annähernd  wie  uptö-co;  (Ri.  131,  Ach.  1162),  den 
Gebrauch  als  unbestimmten  Artikel  (Av.  1292)  und  kommt  schließlich 
auf  die  Bedeutung  von  et;  =  jkSvo;  zu  sprechen.   Das  Ziel  des  Aufsatzes 
geht  dahin,   zu  erweisen,  daß  et;  den  Sinn  von  fxovo;  nur  durch  den 
Zusammenhang  erhalte  und  daß  dies  durch  den  Kontrast  von  et;  gegen- 
über aXXa  oder  -reavre;  oder  Tosaoxa  oder  gegenüber  einer  Grundzahl 
erreicht  werde.    Daher  habe  man  an  mehreren  Aristophanesstellen ,  in 
denen  solche  Kriterien  des  Kontrastes  fehlen,  et;  bisher  unrichtig  mit 
jiovo;  gleichgestellt  und  habe  es  mit  „einer  allein*  oder  im  Italienischen 
mit  un  solo  übersetzt,  während  dem  tU  an  solchen  Stellen  nur  die  Kraft 
eines  articolo  indeterminato  zukomme.   Als  solche  Stellen  bezeichnet 
Romagnoli   vielleicht  mit  Recht  Av.  550  |iww  <3pvtöu>v  itoXtv,  Av.  588 
•;wjx£v    Xoyo;   et;,  Av.  590  d^eXy)   jua  xr/Xcov,  Ach.  1033  JiaXa^ftov 
eipvr^  Iva,  Ach.  1053  xuaftov  etpiJvT);  eva.   Hingegen  würde  ich  ihm 
bezüglich  Av.  1639  r^et;  «pi  7ovaixo;  jua;  iioXefMfcojAev;  nicht  bei- 
stimmen.   Hier  ist  jm5;  doch  stärker  als  der  unbestimmte  Artikel  des 
Deutschen  oder  des  Italienischen.    Auch  ist  der  vom  Verf.  verlangte 
Qaantitatsgegensatz  vorhanden,  da  unter  Tjjxet;  keine  geringeren  Personen 
als  Herakles  und  Poseidon  zu  verstehen  sind.  Noch  weniger  würde  man 
bei  Eccl.  594  a)X  eva  notai  xotviv  autotJiv  ßi'oxov  xai  toutov  ojxoiov  mit  dem 
unbestimmten  Artikel  ausreichen,  was  übrigens  der  Verf.  selbst  als  zweifel- 
haft bezeichnet.    Eine  sichere  Regel  über  et;     fxovo;  wird  man  darum 
schwer  ausrindig  machen,  weil  es  der  Zusammenhang  oft  zweifelhaft  läßt, 
ob  ein  Quantitätskontrast  angenommen  werden  solle.   Aber  gerade  für 
die  Entscheidung  dieser  Fälle  wäre  eine  solche  Regel  recht  erwünscht, 
wie  z.  B.  für  Ri.  37:  ev  ö'  tjtou;  -apat-r^jxeDa.  — 
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M.  Dufour,  fitude  sur  la  Constitution  rhythmique  et  mStrique 
du  drame  grec.  —  Travaux  et  me*moires  des  faeultes  de  Lille, 
tome  III,  1893,  No.  14,  deuxieme  serie:  Aiistophane,  Les  grenouilles. 
8.  35-70.  — 

Der  Verfasser  teilt  die  Batrachoi  in  ihre  Hauptpartien  und  diese 
wieder  in  ihre  Unterabteilungen  ein,  druckt  den  ganzen  Text  aller 
lyrischen  Partien  nach  Theodor  ßergks  Ausgabe  ab  und  fügt  die  voll- 
ständigen metrischen  Schemata  hinzu,  denen  er  auch  die  ihnen  zu- 
kommenden Bezeichnungen  und  Namen  beisetzt.  Bezüglich  der 
theoretischen  Auffassungen,  welche  diesen  Schemata  zu  Grunde  liegen, 
verweist  der  Verfasser  auf  das  Werk:  Traite  de  Rhythmique  et  de 
M6trique  grecques  de  0.  Riemann  et  M.  Dufour,  Paris,  Collin  1893.  — 
Dufour  ist  ein  Schüler  Riemanns  und  Charge"  du  cours  de  Philologie 
grecque  et  latine  ä  la  Faculte  de  lettres  de  Lille.  Man  darf  daher 
wohl  vermuten,  daß  diese  Arbeit  als  Anleitung  der  dortigen  Studieren- 
den gedacht  ist.  — 

■ 
■ 

\  A.  Couat,  La  parodos  dans  les  coniedies  d'Aristophane.  — 
Revue  des  Universitös  du  Midi.  Nouvelle  Serie,  Tome  I  (Annee  XVII), 
1895,  p.  363-385.  — 

Couat  behandelt  in  diesem  Aufsätze  die  Parodoi  aller  Komödien 
des  Aristophaneä  sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  Stellung,  welche  der 
Parodo9  in  jeder  dieser  Komödien  zukommt,  als  auch  in  Bezug  auf 
6cenische  Fragen.  Couat  gelangt  zu  folgenden  Resultaten:  1.  In  der 
größeren  Zahl  der  Komödien  und  zwar  von  den  Acharnern  bis  ein- 
schließlich zur  Lysistrata  ist  die  Parodos  ein  Hauptstiick  der  Komödie, 
enthält  die  Exposition,  vervollständigt  dadurch  den  Prolog  und  bereitet 
die  Lösung  des  Konfliktes  vor.  Von  den  Thesmophoriazusen  an  ver- 
liert die  Parodos  diese  Bedeutung  mehr  und  mehr.  2.  In  der  Aristo- 
phanischen Komödie  und  zwar  von  deu  Acharnern  bis  zu  den  .Vögeln* 
nimmt  der  Chor  in  der  Parodos  einen  wesentlichen  Anteil  an  der 
Handlung  und  tritt  auch  in  den  Konflikt  wie  ein  Schauspieler  ein. 
Erst  nach  der  Parodos  verwandelt  sich  der  Chor  in  einen  Schiedsrichter 
zwischen  zwei  Parteien.  In  der  Lysistrata  zeigt  die  Parodos  in  diesem 
Punkte  bereits  eine  große  Verschiedenheit  gegenüber  den  älteren 
Stücken.  Mit  den  Thesmophoi  iazuseu  beginnt  die  Parodos  auf  den 
Rang  eines  lyrischen  Zwischenspieles  herabzusinken.  —  In  dieser 
Zusammenfassung  seiner  Resultate  hat  Couat  die  Lysistrata  ungenau 
behandelt,  da  er  S.  375  richtig  angibt,  daß  ihre  Parodos  nicht  mehr 
die  Exposition  des  Stückes  enthält.  —  Die  Resultate,  welche  Couat 
für  die  scenischen  Fragen  gewonnen  zu  haben  glaubt,  beruhen  nicht 
auf  sicheren  Schlüssen.    Den  Dörpfeldsehen  Ansichten  tritt  er  aller- 
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dings  vollständig  bei;  aber  mit  Couats  Methode  ist  nicht  einmal  der 
eine  Satz  Dörpfelds  zu  erweisen,  daß  Schauspieler  uud  Chor  auf  dem 
gleichen  Niveau  spielen,  geschweige  denn  die  andere  Behauptung 
Dorpfelds,  daß  die  Orchestra  für  Schauspieler  und  Chor  der  gemein- 
same  Standort  sei.  Die  Stellen,  die  Couat  im  eiozeluen  anfuhrt,  um 
den  innigen  Kontakt  zwischen  den  Schauspielern  und  dem  Chore  dar- 
zustellen, beweisen  höchstens,  daß  der  Niveauunterschied  zwischen 
hühoe  und  Orchestra  geringfügig  war.  Daß  Bühne  und  Orchestra  von- 
einander nicht  zu  trennen  seien,  beweisen  sie  nicht.  — 

H.  S teurer,  De  Aristophanis  carmiuibus  lyricis.  —  Straßburg, 
1896. 

In  dieser  Arbeit  werden  die  lyrischen  Partien  der  aristophanischen 
Komödien  analysiert  und  charakterisiert  und  zwar  zu  dem  Zwecke,  um 
*n  zeigen,  daß  die  älteren  Stücke  des  Dichters  in  ihren  lyrischen 
Teilen  mehr  durch  Einfachheit,  die  späteren  hingegen  durch  Freiheit 
und  Künstlichkeit  hervorstechen.  Der  ältere  Stil  zeige  sich  namentlich 
iu  den  Acharnern  und  in  der  Lysi6trata.  Die  Höbe  seiner  Kunst  in 
musikalischer  Hinsicht  erreiche  Aristophanes  in  den  Thesmophoriazusen 
und  in  den  Frischen.  Dann  komme  der  Verfall.  Die  Wolken  zeigen 
nach  der  Ansicht  des  Verf.  in  der  genannten  Beziehung  mehr  den 
Charakter  der  späteren  Periode,  als  den  der  älteren  Zeit.  Steurer 
bringt  diesen  Umstand  mit  der  Hetraktation  des  Stückes  in  Ver- 
bindung. Anf  mich  hat  diese  Einzelheit,  sowie  auch  manches  andere 
uicht  überzeugend  gewirkt.  Ich  weise  auch  anf  Otto  Kaehlers 
Rezension  (Berl.  ph.  Wo.  1898,  Sp.  1221  —  1222)  hin,  wo  man  den 
Inhalt  des  Schriftchens  nach  Kapiteln  angegeben  findet.  — 

C.  O.  Zuretti,  Analecta  Aristophanea.    Torino  1892. 

Im  ersten  Abschnitte  dieses  fleißig  gearbeiteten  Werkes  gibt  der 
Verf.  einen  Bericht  über  die  in  Italien  befindlichen  Handschriften  des 
Aristophanes.   Er  bespricht  die  Aristophanescodices  der  Bibliotheca 
Ambrosiana,  Marciana,  Laurenziana,  Estensis,  Vaticana,  der  biblioteca 
Nazionale  di  Napoli,  der  bibl.  Universitaria  di  Ferrara,  der  Riccar- 
diana ,  Marucelliana ,  der  bibl.  Comunale  di  Perugia,  der  Barberiniana, 
Valicelliana,  des  Archivio  di  S.  Pietro,  der  bibl.  Capitolare  di  Verona 
nnd  Nazionale  di  Toriao,  Comunale  di  Cremona,  Ciassense  di  Ravenna, 
Universitaria  di  Messina.    Dann  gibt  er  auf  S.  33  ff.  einen  Überblick 
über  die   Aristophaneshandschriften  anderer  Länder.  —  In  einem 
zweiten  Abschnitte  behandelt  der  Verf.  die  handschriftliche  Grundlage, 
auf  der  die  Aldina  beruht.    Er  bezeichnet  die  Aldina  als  eine  wahre 
Edition  und  spricht  ihr  den  Rang  eines  Codex  ab.    Ein  mühevolles 
Kapitel  ist  der  Personenbezeichnung  in  den  Handschriften  des  Plutos 


Digitized  by  Google 


186    Bericht  über  die  Literatur  der  griechischen  Komödie.  (Holzinger.) 

gewidmet,  ein  anderes  dem  Index  fabularum  des  Cod.  Vaticanus  918. 
Die  letzte  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  den  Tzetzesscholien  zn 
Aristophanes,  denen  er  eine  größere  Bedeutung  beilegt,  als  dies  früher 
geschah.  —  Eine  ausführliche  Besprechung  gibt  Zacher  in  seinem 
Jahresberichte  1892,  S.  26  ff.,  65  ff. 

C.  C.  Zuretti,  8u  alcuni  nomi  di  persooaggi  nelle  comedie  di 
Aristofane.    Riviata  di  filol.  vol.  It  (=  XXIV),  1896,  S.  44—78. 

Zuretti  knüpft  an  Eduard  Hillers  bekannten  Aufsatz  an:  „Über 
einige  Personalbezeichnungen  griechischer  Dramen,  Hermes  1874,  VIII, 
442  ff.,  sucht  ihn  durchaus  zu  widerlegen  und  vertritt  demnach  die  These, 
daß  für  Rollen,  wie  die  des  Dieners  des  Euripides  in  den  Acharncrn ,  für 
die  Sklaven  in  den  Rittern,  den  xTjöernfc  der  Thesmophoriazusen,  den 
Tor  Wärter  des  Hades  in  den  Fröschen  u.  dgl.  durchweg  schon  in  den 
ältesten  für  den  Buchhandel  bestimmten  Exemplaren  die  Eigennamen 
Kephisophon,  Nikias,  Demosthenes,  Kleon,  Mnesilochos,  Aiakos  n.  s.  w. 
eingetragen  gewesen  seien.  Er  stützt  sich  dabei  auf  die  Analogie  der 
Parepigraphae  und  meint  überdies,  daß  dem  Leser  durch  die  Nennung 
der  gemeinten  historischen  Personen  noch  immer  lange  nicht  die  gleiche 
Hilfe  zum  Verständnisse  dargeboten  war,  als  den  Zuschauern  etwa  durch 
die  Maske  und  durch  die  Vertrautheit  mit  den  zeitgenössischen  Ver- 
hältnissen und  Personeu.  Diese  Personenbezeichnungen  seien  in  den 
indices  personarnm,  den  Hypotheseis*,  Scholien  und  Glossen  allmählich 
von  dem  auf  die  Typenfiguren  der  neueren  Komödie  gerichteteu  Sinue 
der  späteren  Generationen  durch  allgemeine  Bezeichnungen,  wie  o?xrcr,c, 
öcpairtov,  xTjÖesTTj;  u.  dgl.  verdrängt  worden.  —  Die  Arbeit  Zurettis 
geht  tief  in  Einzelheiten  ein  und  verdient  jedenfalls  die  Berücksichtigung 
der  Fachgenossen.  —  Man  vgl.  auch  eiue  Bemerkung  Zachers,  Aristo- 
phanesatudien  1898,  S.  1  —  2.  — 

W.  Allen,  On  the  composition  of  some  Greek  raannscripts.  II. 
The  Ravenna  Aristophanes.  —  The  Journal  of  Philolozy,  XXIV, 
1896.  p.  300-326. 

W.  Allen  beschäftigt  sich  in  diesem  Aufsatze  mit  der  Art  der 
Anfertigung  des  Codex  Ravennas  durch  die  Schreiber,  und  zwar  in  der- 
selben Weise,  in  der  er  in  derselben  Zeitschrift  1894,  No.  44,  p.  157 — 
183  den  Codex  Laurentianus  32,  9  behandelt  hatte.  W.  Allen  gibt  die 
Zahl  der  „Hefteu  oder  „Lagen",  aus  denen  R  besteht,  mit  25  au  und 
erklärt  das  Abweichen  von  den  Angaben  seiner  Vorgänger.  Er  gibt 
weiterhin  an,  aus  wie  vielen  Halbbogen  jede  Lage  besteht  und  wie  viele 
und  welche  Blätter  als  Einzelblätter  eingeschoben  sind.  Er  erörtert 
sodann  die  Frage,  inwiefern  das  Leerbleiben  einzelner  Seiten  oder 
einzelner  Teile  von  Seiten  mit  dem  Aufauge  der  nächsten  Komödie  in 
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Znsammenhang  zu  bringen  sei.  Wichtig  für  die  Beurteilung  des  Zu- 
standekommens der  Handschrift  sind  vor  allem  folgende  Aufstellungen 
Allens.  Der  Schreiber,  der  den  ganzen  Text  schrieb  (T),  hatte  das  Be- 
streben, den  Anfang  einer  Komödie  auf  den  Anfaog  einer  neuen  Seite 
(page)  zn  bringen.  Dagegen  ist  nicht  anzunehmen,  daß  er  beabsichtigte, 
in  einer  „Lage"  gerade  eine  Komödie  unterzubringen  oder  in  einer 
Gruppe  von  Lagen  eine  Gruppe  von  Komödien  wiederzugeben.  Der 
Begriff  des  „Heftes"  oder  der  »Lage"  (quire)  hat  also  keine  Bedeutung 
für  die  Geschichte  dieses  Textes.  Der  Schreiber  hatte  es  mit  einer 
Vorlage  zu  tun,  die  dem  heutigen  Ravennas  im  Formate  und,  wie  Allen 
mit  Zacher  übereinstimmend  meint,  auch  im  Alter  sehr  nahe  stand. 
Daß  dieser  Schreiber  T  an  drei  Stellen  Einzelblätter  einfügte  und  zwar 
einmal  drei,  einmal  eines  und  einmal  zwei,  erklärt  W.  Allen  aus  großeu 
Blattlucken,  die  T  erst  nachträglich  bemerkte,  wobei  es  W.  Allen  un- 
entschieden läßt,  ob  diese  BlattlUckcn  sich  schon  in  der  Vorlage  be- 
fanden, oder  ob  T  einzelne  Blätter  aus  Unachtsamkeit  übergangen  hatte. 
Bezüglich  der  Scholienschreiber  ist  W.  Allen  der  Meinung,  daß  es  deren 
allerdings  zwei  gab,  die  er  mit  A  und  B  bezeichnet,  daß  aber  A  nicht 
identisch  sei  mit  der  Texthand  T.  Durch  die  Erklärung  des  Vor- 
kommens von  Einzelblättern  und  mit  der  Unterscheidung  der  Hände  T 
and  A  hat  mich  W.  Allen  nicht  überzeugt.  Als  störend  habe  ich  bei 
dem  Studium  dieses  beachtenswerten  Aufsatzes  empfunden,  daß  anf  S.  301 
der  Ausdruck  page  für  .Blatt*  gebraucht  wird,  da  der  Codex  R  aus 
,191  pagestt  besteht,  während  derselbe  Ausdruck  page  weiterhin  „ Seite" 
heißen  muß,  wenn  dasjenige,  was  Allen  über  die  Anfänge  der  Komödien 
feststellt,  richtig  sein  soll  (S.  301-311).  Und  den  Ausdruck  archetype 
gebraucht  er  S.  325  für  die  unmittelbare  Vorlage  dei  Schreibers. 

H.  van  Her  wer  den,  De  codicum  Aristophaneorum  Ravennatis 
et  Veneti  lectionibus.  —  Mnemosyne  NS.  XXVI.  1898,  p.  94—111. 

Der  Verfasser  handelt  nicht  von  den  Scholien,  sondern  von  dem 
Texte  der  codd.  RV  für  alle  Komödien  des  Aristophanes  mit  Ausnahme 
der  EiprpTp  bezüglich  deren  Textanlage  er  auf  seine  Ausgabe  verweist. 

leider  zugeben,  daß  Herwerden  in  dem  kurzen  Vorworte 
zu  seiner  Arbeit  ganz  mit  Recht  bemerkt,  daß  man  bei  dem  Texte  der 
Aristophanischen  Komödien  noch  immer  häufig  genug  im  Zweifel  darüber 
ist.  welche*  Lesart  die  wichtigsten  Handschriften  darbieten.  Herwerden 
gibt  aas  diesem  Grunde  zu  10  Komödien  jene  Lesarten  des  Cod.  R  an, 
welche  Blaydes  in  seinem  Apparate  entweder  überging  oder  unrichtig 
angab.  In  gleicher  Weise  behandelt  er  die  Lesarten  des  Venetus  nach 
Cobets  Kollation,  die  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Leyden  aufbe- 
wahrt wird.    Für  die  Stücke,  welche  in  der  von  Velsen  begründeten 
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Ausgabe  noch  immer  nicht  erschienen  sind,  ist  dies  ohne  Zweifel  ein 
dankenswerter  Behelf.  Die  Textkollation  des  R  hat  Herwerden  selbst 
„olim*  angefertigt.  — 

K.  Zacher,  Kritisch -grammatische  Parerga  zn  Aristophanes. 
Leipzig  1899  (SA.  ans  d.  VII.  Soppletnentbande  d.  Philologus). 

Dieses  Werk,  dessen  Behandlung  man  wegen  seines  mannigfaltigen 
Inhaltes  in  dem  allgemeinen  Teile  dieses  Berichtes  erwarten  durfte, 
habe  ich  in  dem  Abschnitte  über  die  Parepigraphae  und  in  dem  Re- 
ferate über  Rutherfords  Ausgabe  der  Ravennasscholien  besprochen. 

Ganz  kurz  kann  ich  mich  über  das  Buch  Ijzerens  fassen: 

De  vitiis  quibusdam  prineipum  codienm  Aristophaneorum  scripsit 
J.  van  Ijzeren.    Amsterdam  1899. 

Zacher  hat  dieses  Werk  in  der  Berl.  phil.  Wo.  1901  No.  4  ein- 
gehend besprochen.  Ich  hebe  aus  dieser  Rezension  nur  hervor,  daß 
Ijzeren  ge?eu  200  Stellen  des  Aristophanes  aus  den  sieben  im  Venetus 
erhaltenen  Stücken  behandelt  und  sie  nach  Kategorien  der  Fehlerquellen 
anordnet.  Die  Schrift  bietet  also  eine  Sammlung  von  Beispielen  zu 
einer  Theorie  der  Textkritik,  während  man  nach  dem  Titel  erwartet, 
in  diesem  Buche  Erörterungen  über  die  Eigenart  der  Haupthandschriften 
des  Aristophanes  zu  finden.  — 

W.  Headlam,  Various  conjectures  II.  —  Journal  of  Philology 
XXI,  1893,  p.  75—100.  — 

Auf  S.  81  dieser  Sammlung  von  Konjekturen  wird  Aristoph.  Pac. 
v.  1144  behandelt:  dXX'  wpaue  tüv  «pasr^tuv,  <L  -pvat,  Tpet;  yoi'vtxa?. 
Aus  den  in  den  Ausgaben  angegebenen  Schwaukungen  der  Lesart  zwischen 
ofcpaoe,  a?ause  und  ofycue  glaubt  Headlam  schließen  zu  sollen,  daß  Aristo- 
phanes einen  Infinitiv  schrieb:  d<pau[C]etv,  &pe'Seiv,  a?zu?2i  oder  dtpsüjat 
und  beruft  sich  hierfür  auf  Pac.  v.  1153:  iv  1^%'  u>  rat  rpi"  r^h,  Sv 
öe  oouvat  T(jl  -aTpt.  Man  sieht  aber  auf  den  ersten  Blick,  daß  dieses  Beispiel 
anders  geartet  ist  und  daß  ein  Infinitiv  statt  d>aoe  in  v.  1144  sowohl 
wegen  des  unmittelbaren  Anschlusses  an  dXXd,  als  auch  wegen  der  im 
v.  1143  vorangehenden  Konstruktion  ifircieTv  ejioq'  dpejxei  durchaus  nicht 
am  Platze  wäre.  Man  muß  im  Gegenteile  dfyaos  lesen  und  <ppy$ov  inter- 
pretieren, wie  es  die  Scholien  tun.  Um  geröstete  Bohnen  handelt  es 
sich,  die  zum  Weine  geknuspert  werden  sollen,  nicht,  um  abgebrühte 
(a?eue)  Schoten,  die  als  Gemü«e  zu  essen  wären.  Mit  dem  Praesens 
dfyaoe  vgl.  or-a  z.  B.  bei  Antiphanes  frg.  226,  227  v.  11  Kock.  — 

H.  van  Herwerden,  Studia  Aristophauica.  Mnemos.  NS.  XXIV, 
1896,  p.  266-310. 

In  diesem  Aufsatze  bringt  Herwerden  zahlreiche  textkritische 
Bemerkungen  zu  allen  Komödien  des  Aristophanes.    Am  reichlichsten 
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wird  die  Friedenskomödie  mit  Konjekturen  bedacht,  mit  deren  Heraus- 
gabe sich  Herwerden  gerade  damals  beschäftigte.  Ich  werde  daher 
diesen  Abschnitt  genan  besprechen.  Es  werden  darin  56  Stellen  der 
Pax  behandelt  und  meistens  nene  Konjekturen  vorgeführt.  Von  diesen 
halte  ich  nur  folgende  für  beachtenswert:  Für  die  Verse  2,  4  und  11 
empfiehlt  Herwerden  den  Beistrich  vor  der  Apposition.  In  v.  150  liest 
er  xoosö'  ifo»  irovouj  rovoi,  v.  163  ^(teptutv  st.  ^fiepivwv,  v.  197  elaiv, 
iybic,  v.  568  aüTaic  st.  aurüiv,  v.  816  t^vS'  £opn;v,  v.  1251  rotvSe  st. 
Tcovä«,  1310  in  st.  &jt\  —  Zweifelhafter  ist  mir  für  v.  870  Herwerdens 
Schreibung  rap«  st.  xat,  weil  man  vielleicht  doch  aus  dem  Vorangehen- 
den xaXa  ixnv  zu  arcaganavta  ergänzen  kann.  Zweifelhaft  ist  auch  die 
Versetzung  des  v.  961  hinter  v.  957.  Denn  unter  der  Annahme,  daß 
Trygaios  von  2  Dienern  bedient  werde  und  nicht  bloß  von  einem 
Diener,  sind  alle  Veränderungen  in  der  Stelle  überflüssig.  Zweifelhaft 
ist  auch  in  v.  1114  der  Ersatz  von  -otr^tic  durch  x&v  detTjc,  weil  man 
dem  Dichter  nicht  die  Wiederholung  desselben  komischen  Elementes 
mehrere  Haie  hintereinander  zutrauen  darf.  Es  genügt  xpr^üv  fyTvov 
zu  wiederholen,  womit  sich  ein  bestimmter  Zweck  verbindet.  Die 
übrigen  Konjekturen  Herwerdens  in  diesem  der  Pax  gewidmeten  Ab- 
schnitte würde  ich  bestimmt  ablehnen,  z.  B.  in  v.  418  fieta  Tauft'  statt 
ti  |i£7oX\  Herwerden  scheint  den  Scholiasten  mißverstanden  zu  haben, 
als  wolle  er  besagen,  daß  es  damals  kleine  Panatbenaeen  noch  nicht  ge- 
geben habe.  Ich  komme  auf  diese  Vermutung,  weil  Herwei  den  im  Kom- 
mentare seiner  Ausgabe  sich  für  die  Existenz  kleiner  Panathenaeen  auf 
Menander  und  auf  „tituli"  beruft.  Kleine  Panathenaeen  erwähnt  z.  B. 
Lysias  XXI,  2  ausdrucklich  für  das  Jahr  des  Diokles  (408  v.  Chr.), 
vgl.  A.  Moramsen,  Feste  der  Stadt  Athen  p.  48.  Der  Scholiast  erklärt 
die  Stelle  unrichtig,  wenn  er  meint,  Aristophanes  habe  jiefaXa  nur  gesagt : 
aSfciuv  rJjv  /dpiv.  —  Für  v.  427  schlägt  der  Verf.  tV  Wvxe;  vor  st. 
etattfvre?  und  bezieht  sich  für  ela  auf  7  Stellea  des  Aristophanes.  Aber 
gerade  diese  Stellen  lehren,  daß  &\X  eia  nicht  so  weit  voneinander 
getrennt  werden  kann,  als  dies  Herwerdens  Konjektur  voraussetzt.  Da 
in  dem  dXXa  gewissermaßen  ein  Anstoß  zu  etwas  Neuem  ausgedrückt 
ist  und  in  eta  ebenfalls,  ist  es  begreiflich,  daß  der  Dichter  &)X  eTa  neben- 
einandersetzt,  wenn  er  sich  beider  Wörter  bedieut.  Die  Konjektur  ver- 
folgt natürlich  nur  den  Zweck,  das  mißliebige  eij^vtec  wegzuschaffen, 
weil  man  es  nicht  verstehen  zu  können  behauptet.  Aber  gerade  dieses 
stjitfvre;  ist  für  die  lichtige  Vorstellung  der  Bühnenverhältuisse  sehr 
wichtig.  Die  Choreuten  müssen  sich  vom  Tanzplatze  des  Chores  auf 
den  8tandort  der  Schauspieler,  also  auf  den  Platz  Isi  jxtjvtjc,  der  zwischen 
den  Paraskenien  liegt  und  mit  einem  Dache  gedeckt  ist,  begeben  und 
von  dort  in  die  Tür  des  Skenengebäudes  eintreten.   Es  handelt  sich 
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«lamm,  einen  Koloß  aufzurichten,  der  vom  Schnürboden  aus  an  Seilen 
gelenkt  wird.  Die  wirkliche  Arbeit  leistet  eine  Maschinerie.  Die 
Cboreuten  arbeiten  nur  zum  Scheine  mit,  markiren  nur  ihre  Kraftan- 
strengung und  sind  dabei  in  der  Nähe  der  Tür  gruppiert,  die  meisten 
außerhalb,  einige  auch  innerhalb.  Eine  so  wichtige  Stelle  darf  man 
weder  durch  schlechte  Erklärung,  noch  durch  eine  Textveränderung 
wegräumen  wollen.  —  In  den  Versen  989—990  schreibt  Herwerden: 
ot  aoü  öt'ya  xai  Sex'  £ttj  |  Tpo/o|icd'  rfiri  statt  des  überlieferten:  ot  aoo 
-rpo^ojAeB'  tJSt)  I  rpt'a  xai  öex'  Itt).  —  Offenbar  rechnet  Aristophanes  von 
den  Dionysien  432  bis  zu  den  Dionysien  421  zwölf  ganze  Jahre.  Da 
nun  an  den  Dionysien  421  der  Friede  noch  nicht  geschlossen  war, 
rechnet  er  noch  die  nächste  Zeit  hinzu,  also  ein  dreizehntes  Jahr.  Er 
kann  gar  nicht  anders  geschrieben  haben  als  tpt'a  xat  Sex*  Irr,.  Hätte 
er  z.  B.  öuo  xai  öeY  Itt)  gesetzt,  würde  niemand  6uo  absichtlich  in  Tpt'a 
umgeändert  haben.  —  Bei  einer  genauen  Vergleichung  aller  Einzelheiten 
dieser  Abhandlung  mit  der  Ausgabe  und  dem  Kommentar  zur  Elpijvrj 
desselben  Verfassers  ergibt  sich,  daß  Herwerden  nur  wenige  seiner  Kon- 
jekturen in  den  Text  setzte  und  manche  ganz  zurückzog.  Jedenfalls 
wird  man  durch  seine  Vermutungen,  auch  wo  sie  nicht  zutreffen,  auf 
Schwierigkeiten  aufmerksam,  die  derText  darbietet.  —  Zu  den  „Fröschen" 
teilt  Herwerden  13  Konjekturen  mit.  Zwei  davon  muß  ich  billigen: 
die  Athetese  des  v.  780  und  die  Schreibung:  reivfjv  5i  to  ÖeiT^eiv  in 
v.  1478.  —  Die  Konjekturen  zu  den  übrigen  Stücken  zu  besprechen, 
ist  mir  leider  durch  den  Mangel  an  Raum  verwehrt.  — 

T.  Halbertsmae  Adversaria  critica,  edidit  van  Her  werden. 
Leidae  1896. 

Ich  habe  diesen  Band  in  der  Wo.  f.  kl.  Phil.  1896.  No.  19, 
Sp.  505-508  ausführlich  in  seinem  dem  Homer  und  dem  Hesiod  ge- 
widmeten Teile  gekennzeichnet.  Für  diesen  Jahresbericht  kämen  p.  53 
—68  mit  54  Konjekturen  zu  Aristophanes'  Ach.,  Equ.,  Vesp.,  Av., 
Lys.,  Thesin.,  Ran.,  Plut.  und  10  Bemerkungen  zu  den  frag.  com.  in 
Betracht.  Indessen  ist  die  Auslese  dessen,  was  nach  methodischer  Kritik 
von  diesen  rasch  hingeworfenen  und  zumeist  nur  kurz  angedeuteten  oder 
auch  gar  nicht  begründeten  Einfallen  übrig  bleibt,  sehr  unbedeutend. 
Der  Herausgeber  selbst  hat  in  seinen  Fußnoten  ein  böses  Beispiel  ge- 
geben, indem  er  dort  nicht  wenige  der  im  Text  gebrachten  Vermutungen 
seines  verstorbenen  Freundes  sachte  ablehnt.  — 

F.  Corazzini,  La  Marina  in  Aristofane.   Torino  1898. 

Diese  Abhandlung  bildet  Appendice  I.  in  Corazzinis  Storia  della 
Marina  militare  e  commerciale  tom.  II,  parte  II,  p.  291—332.  —  Sie 
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enthält  eine  Sammlung  von  Stellen  aus  neun  Komödien  des  Aristophanes 
(es  entfielen  die  Wolken  und  die  Ekklesiaznsen),  in  denen  irgend  ein 
dem  Seewesen  entlehnter  Ausdruck  verweodet  wird.  Gorazzini  nimmt 
hierbei  aber  keine  Rücksicht  auf  die  gelehrte  Aristophanesliteratur 
des  letzten  Jahrhunderts  außerhalb  Italiens  und  begnügt  sich  auch  gegen- 
über der  Leistung  seiner  eigenen  Landslente  damit,  einzelne  Übersetzer 
wegen  gelegentlicher  nicht  ganz  genauer  Übertragungen  derartiger  ter- 
mini  technici  anzugreifen  und  wie  Unwissende  zu  behandeln.  In  dieser 
Weise  findet  mau  t  Versetzungen  von  Castellani,  Alfieri,  Franchetti  und 
Capellina  erwähnt  und  außer  ihnen  nur  noch  Brunck.  Dieser  Mangel 
an  Apparat  bringt  es  mit  sich,  daß  auch  dort,  wo  Corazzini  gegenüber 
einem  der  genannten  Übersetzer  im  Rechte  ist,  dennoch  für  die  Wissen- 
schaft selbst  nichts  abfällt,  da  er  nichts  Neues  bietet.  Als  Beispiel 
wähle  ich  die  Behandlung  von  Ran.  180:  ü»6tt,  rapaßaXou.  „  Alcuno  (!) 
annota:  oop!  e  la  voce  allora  usaU  nelle  barche  a  piü  rematori  per 
regolare  il  ritmo  uniforme  e  Concorde  nel  navigare  (Keleusma).*  Dieser 
.Alcuno'  betrachtet  also  unrichtigerweisc  tuäie  als  ein  xeXsusji«,  welches 
verwendet  werde,  um  die  Gleichförmigkeit  des  Taktes  im  Rudern  herbei- 
zuführen. Corazzini  hat  aber  diesen  »Alcuno"  nicht  verstanden;  denn 
er  setzt  ihm  folgende  Bemerkung  entgegen:  Non  direi  che  questa  voce 
foase  allora  usata  nelle  barche  a  piü  rematori  a  regolare  il  ritmo,  ossia 
le  canzoni,  ossia  il  celeusma.  Come  poteva  regolarsi  una  canzone  con 
la  voce  oop?  Als  hätte  der  „Alcuno"  vom  Rhythmus  des  Gesanges 
gesprochen!  Schließlich  findet  C,  daß  «ooz  „stop"  heißt,  was  man 
schon  längst  weiß.  Unberechtigt  ist  auch  der  Tadel  gegenüber  Fran- 
chettis  Übersetzung  von  Rati.  1220:  Ofwftat  fiot  Soxet.  .Amtnaina*. 
Gerade  dieser  italienische  Terminus  entspricht  dem  griechischen  u?e<jöat 
viel  genauer  als  Corazzinis  serrare  le  vele.  —  Zu  Ran.  v.  121 
wird  Castellani  wegen  der  Bemerkung  getadelt,  daß  Öpaviou  nicht  bloß 
den  Schemel,  sondern  auch  die  Ruderbank  bezeichnen  könne.  Corazzini 
meint,  letzteres  müßte  8p5voc,  aber  nicht  Opaviov  heißen.  .Sfuggi  l'iota 
al  bravo  Castellani.*  Aber  Passow,  Pape  u.  s.  w.  geben  Pollux  I,  94 
für  Opavtov  =  Ruderbank  an.  — 

W.  Passow,  De  Aristophane  defendendo  contra  invasionem 
Euripideam.  Pars  prior:  de  terminis  parodiae.  —  Pars  altera:  de 
fide  seboliorum.  —  Hirschberg  i.  Schi.  1897,  1898. 

In  obigem  nicht  ohne  weiteres  verständlichen  Titel  verbirgt  sich 
die  Absicht  des  Verfassers,  nachzuweisen,  daß  sowohl  von  den  alten, 
als  auch  von  neueren  Erklärern  des  Aristophanes  ziemlich  viele  Verse 
des  Dichters  ohne  genügenden  Grund  als  Eigentum  des  Euripides  und 
bei  dem  Komiker  als  Euripidesparodie  aufgefaßt  würden.    Bei  dieser 
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kritischen  Prüfung  der  von  manchen  neueren  Gelehrten  oder  auch  schon 
von  den  Scholiasten  nnd  ihren  Quellen  angenommeneu  Euripidesparodien 
ist  Passow  ohne  Zweifel  in  vielen  Einzelheiten  im  Rechte.  So  lehnt  er 
z.  B.  Zielinskis  verunglückten  Einfall  ab,  daß  Ar.  Equ.  80:  dMct  axonet, 
Stttas  Sv  a-oftavtojxev  avöptxurraTa  eine  Parodie  von  Eni*.  Hei.  841  sei: 
■rXh  oüv  öavoujieö'  u><rce  xal  Sofcav  Xi^eiv.  Vgl.  Zieltnski,  Gliederung  d. 
a.  K.  8.  97  und  Passow  a.  a.  0.  I.  S.  6.  Neben  anderein  fallt  auch 
auf  Nauck  der  Vorwurf,  in  seiner  Liste  der  frag,  adesp.  42 — 63 
(TGF.  p.  847  ff.)  zu  weit  eegan?en  zu  sein.  Bei  dieser  Verweisung 
vieler  sog.  Parodien  unter  die  Psendoparodien  sacht  Passow  auch  die 
Grenzen  beider  Gattungen  sowohl  durch  theoretische  Erörterungen,  als 
durch  Beispiele,  die  der  deutschen  Literatur  entnommen  sind,  möglichst 
genau  zu  bestimmen.  So  erklärt  sich  also  auch  der  Titel:  De  terminis 
parodiae.  —  In  der  zweiten  Abhandlung,  die  mit  der  erstgenannten  im 
engsten  Zusammenhange  steht,  prüft  Passow  die  Glaubwürdigkeit  der 
Scholiasten  bei  ihren  Angaben  über  da9  7iapaTpa7tj>3eTv  bei  Aristophanes. 
Daß  diese  Prüfung  nicht  zn  Gunsten  der  Scholiasten  ausfallen  werde, 
weiß  der  Leser  schon  nach  der  Lektüre  des  ersten  Teiles  der  Abhand- 
lung. Auch  in  diesem  zweiten  Abschnitte  der  Arbeit  findet  man  viel 
Richtiges.  Nur  sollte  man  nicht  vergessen,  daß  wir  trotz  aller  Skepsis, 
mit  der  wir  die  Behauptungen  der  Scholiasten  stets  zu  prüfen  haben, 
ihnen  gleichwohl  zu  unauslöschlichem  Danke  verpflichtet  sind.  —  Im 
übrigen  verweise  ich  auf  0.  Kaehlers  Rezension  in  der  Berl.  ph.  Wo. 
1900,  No.  16,  Sp.  481—485.  — 

J.  Vahleu,  [QuaestionesAristophaueae].  Ind.  lect.hib.  Berol.  1898. 

Vahlen  geht  in  dieser  Abhandlung  zunächst  S.  1 — 8  vom  aristo- 
phanischen Sprachgebrauche  aus,  um  einige  Athetesen  im  Platoutexte  als 
ungerechtfertigt  zu  bezeichnen.  So  wie  mau  Piaton  häufig  auf  einen 
knapperen  Text  zu  reduzieren  nnd  manche  Weitschweifigkeit  seines  Stils 
zu  beschneiden  mit  Unrecht  unternommen  hatte,  so  ist  dies  auch  häufig 
genug  dem  Aristophanes  ergangen.  Indem  nun  Vahlen  auf  den  Komiker 
übergeht,  weist  er  in  seiner  sorgfältigen  und  zwingenden  Art  nach,  daß 
folgende  als  Glosseme  behandelte  Stelleu  aes  Dichters  heil  und  richtig 
sind:  in  Equ.  v.  913:  dvaXtsxovTa  xuiv  aauioy,  Lysistr.  975:  xal  xpTtT&#i 
fcuffTptyac  xal,  Thesmoph.  61:  xal  ousrps^a;,  Ran.  204:  aiteipoc,  wozu 
natürlich  toü  eXauvctv  zu  denken  ist  und  nicht:  tt;;  öaXdrrr,;,  schließlich 
in  Ran.  1086:  Ü-a-atumiuv  tov  ö/jjiov  dst'.  — 

W.  J.  M.  Starkie ,    Emendations.  —  Hermathena,    vol.  X, 
No.  XXIV,  1898,  S.  246—247. 

Für  Acharn.  1091  schlägt  Starkie  opvi'fhov  -jaXa  vor,  statt  des 
überlieferten  ai  rcopvat  rcdpa  und  für  v.  1093:  op/TjffTpi'öe;  S'  ai  .ttXvad' 
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'Apjio^te",  xaXat,  statt:  <5p)(7)Tcptö&;,  to  *pi'X-ad*  'ApfioSiou  xaXai.  SchlieO- 
lich  wird  für  Equ.  816:  |1£tc9jv  *xop<I>v-£j?t-/»iX7),  empfohlen.  Hier  wäre 
wenigstens  der  Gedanke  ansprechend,  daß  Themistokles  durch  die  Be- 
gründung der  athenischen  Seemacht  auch  zur  reichlichen  Einfuhr  von 
Getreide  nach  Athen  die  Veranlassung  gab.  Die  schwächste  dieser  drei 
Vermutungen  ist  die  zu  Acharn.  1091  gegebene. 

R.  Steiner,  Aristophanes.  —  Magazin  für  Literatur  LXVIII, 
1899,  Sp.  127—129. 

Steiner,  der  bekannte  Herausgeber  des  genannten  Blattes,  knüpft 
in  seinem  Artikel  über  Aristophanes  an  die  in  Berlin  veranstalteten 
»Historisch-modernen  Festspiele*  an,  die  auch  eine  Aufführung  der 
„Vögel*  und  des  »Weiberstaat es"  brachten.  Der  Hauptsache  nach  be- 
schäftigt sich  dieser  Aufsatz  mit  der  Tendenz  der  „Vögel".  Peithetairos, 
der  am  Schlüsse  der  Aristophanischen  Dichtung  mit  den  Blitzen  des 
Zens  auftrete,  sei  nicht  ernsthaft  zu  nehmen.  Aus  dem  Geiste  des 
Aristophanes  heraus  könne  dieser  ,  Übermensch"  nicht  im  Sinne 
Friedrich  Nietzsches,  sondern  .nicht  anders  aufgefaßt  werden  wie  der 
Frosch,  der  sich  aufblasen  will,  bis  er  so  groß  wie  ein  Ochse  ist.  Ein 
Bild  unwiderstehlicher  Komik  soll  dieser  Mensch  sein,  unglaublich 
lächerlich  dadurch,  daß  er,  der  Knirps,  mit  den  Attributen  des  großen 
Gottes  vor  uns  steht*.  „Aristophanes  wollte  wohl  nur  den  kleinen 
Menschen  zeichnen,  der  sich  hinstellt  und  meint,  ein  Gott  zu  sein.* 
Diesen  Gedanken,  der  die  Billigung  der  Philologen  schwerlich  finden 
dürfte,  sucht  nun  der  Verfasser  durch  einen  Hinweis  auf  die  politischen 
Zeit  Verhältnisse  des  Stückes  seinen  Lesern  etwas  näher  zu  bringen. 
Die  Brücke  zwischen  der  Behandlung  der  Aves  und  einigen  Bemerkungen 
über  die  Ekklesiazusen  bildet  der  Satz:  «das  Geheimnis  der  Komik  liegt 
darin,  daß  ein  vollständiger  Widerspruch  als  wirklich  vor  uns  auftritt. w 
So  kann  denn  der  Verfasser  fortfahren  mit  den  Worten*  .Nach  dem- 
selben Rezept  ist  der  Weiberstaat  gearbeitet.**  Das  Ideal  des  mensch- 
lichen Zusammenlebens,  von  der  Gütergemeinschaft  bis  zur  freien  Liebe, 
werde  als  wirklich  vorgeführt  und  dadurch  .soll  es  sich  selbst  lächerlich 
machen*.  —  Die  Ekklesiazusen  mit  einigen  Strichen  als  ein  Thesenstück 
hinzustellen,  kann  allerdings  nicht  schwer  fallen.  Aber  diese  Komödie 
mit  den  „Vögeln*  auf  einen  Leisten  zu  schlagen,  geht  denn  doch  nicht 
an,  da  es  Typen  verschiedener  Gattungen  sind,  deren  Wesen  besser 
durch  die  Hervorhebung  der  Unähnlichkeiten  begriffen  würde.  — 

B.  Lakon,  Kpmxa  xal  epiATjveimxa  tlt  touc  ^EXXrjva;  öp»|xaTtxou;. 
Adrjva,  tom.  XII,  1900,  p.  385—446. 

Der  Aufsatz  beschäftigt  sich  vorwiegend  mit  Euripides.  Nur 
zum  Schlüsse  bringt  der  Verf.  5  Vermutungen  zu  Aristophanes.  Be- 
Jabwsbericht  für  Altertumswissenschaft.  Bd.  CXVI.   (1903.1.)  13 
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achtenswert  ist  seine  Behandlung  von  Vesp.  1215:  «Jpofpfjv  dtaoat,  xpe- 
xotöi'  auXrj?  öaojxajov.  Auch  die  neueren  Herausgeber  van  Leeuwen, 
Blaydes,  Green,  Starkie,  Merry  wissen  mit  den  xpexaoY  aüX5j?  nichts 
Rechtes  anzufangen.  Gegen  eine  heitere  Darstellung  von  Vögeln  in 
einem  Speisezimmer,  seien  dieselben  in  einen  Vorhang  eingewebt  oder 
nur  aufgemalt,  spricht  m.  E.  vor  allem  das  Wort  xpexa&ov  selbst,  da 
doch  der  Vogel  xpefc  als  Unglücksvogel  galt.  Lakon  hat  dies  nicht 
hervorgehoben  und  scheiut  überhaupt  nur  Kontos  und  die  Scholiastcn 
zu  berücksichtigen.  Aber  seine  Konjektur  xpoxaXi'  aOXijc  dürfte  ein 
Treffer  sein.  Er  erklärt  xpoxaXta  als  tyrfioi,  indem  er  hinzulügt:  auvrjdec 
x6<jja*}jaoc  Ttov  auXuiv  f4sav  <J/T4<paiTal  zapaTccweis ,  oux  äXt^ai  pv/fii;  ^jmüv 
ittptawttewai.  Eher  würde  ich  an  einen  Mosaikboden  aus  Kieselsteinen 
denken.  Zur  Anempfehlung  der  neuen  Lesart  in  diesem  Sinne  weise 
ich  auf  Av.  175  hin,  wo  der  Epops  ebenfalls  bald  hinauf,  bald  hinab- 
blicken soll.  <3po?ij  und  xpoxaXta  stehen  m.  E.  in  einem  örtlichen  Gegen- 
satze, durch  den  die  Stelle  sehr  gewinnt.  — 

Mit  Recht  weist  Lakon  auch  bei  Vesp.  129:  6  5'  u>j7:epel  xoXotoc 
auTio  TiarcaXoo;  |  Svexpooev  U  tov  toi/ov,  elr'  e$>jXXe?o  darauf  hin,  daß 
sich  die  Dohle  nicht  selbst  die  Pflöcke  einschlägt,  wie  dies  Philokieon 
tat.  Daß  sich  die  Erklarer  mit  Ifc/jXXe-co  als*  Verbum  zu  xoXotoc  behelfen, 
ist  wirklich  kaum  zu  billigen.  Aber  die  Heilung,  die  Lakon  vorschlägt, 
6  8'  tuurcep  tli  xoXoiov  xxX.  wird  schwerlich  Beifall  finden.  —  Die  übrigen 
Bemerkungen  sind  abzulehnen.  Ach.  255  —  256  gibt  der  Verf.  in 
folgender  Gestalt:  .  .  o«  a  6z6itt  x£x  itoirptrat  *jaXr,c  |  al  fjLTjöev  Tjrrov 
ßöeiv,  ejtei&iv  opöpo;  tJ.  Das  ist  ein  Gedanke  Bergks,  der  jedoch  einsah, 
daß  man  dabei  an  dem  ex  scheitert.  Was  soll  hier  bei  Lakon  das 
vom  Verbum  abgetrennte  xdx?  In  Av.  v.  62  schreibt  L.:  o3to>;  ?i  öetvov 
ouöfc  xaXXiov  Xeifei?;  offenbar  ohne  Bmnck  als  Vorgänger  zu  kennen,  der 
wenigstens  sinngemäßer  interpungierte.  —  Für  Thesm.  289  schlägt  er 
vor:  xai  tov  Ou^atpoc  ^otpov  dvöpoc  |xot  ruyeiv,  ohne  zu  beachten,  daü 
öu^axpoc  bei  Aristoph.  Vesp.  573  ein  Tribrachys  ist  und  daß  darum 
schon  Scaliger,  Küster,  Bergler,  Brunck,  Bekker,  Bothe,  Weise  und 
Dindorf  tov  ÖofTrepoc  /oipov  billigten,  während  Reiske  -rj;  ttü'/aTepo;  ver- 
langte. Verf.  scheint  nicht  einmal  die  Ausgabe  von  Blaydes  benutzt  zu 
haben,  der  dies  alles  und  noch  mehr  angibt.  — 

H.  Richards,  Aristophauica.    The  Classical  Review  XV,  1901, 
p.  352-355  und  385-391. 

Es  werden  im  gauzen  etwa  40  Stellen  verschiedener  Komödien 
des  Aristophanes  besprochen,  zumeist  in  kritischer  Hinsicht.  Bemerkens- 
wert erscheinen  mir  folgende  Vorschläge:  1.  Eqn.  599:  lies  u>?  oY 
statt  iü;  ot',  2.  Eqn.  1386:  1.  Sc  .-sptotjet  st.  ojTrep  oket,  3.  Nub.  146: 
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J.  oXorro  st.  <xXXo»to,  wobei  Richards  die  Konjektur  Piccolomiuis  Xotipe^üiv 
tov  2»xpaTi}v  anempfiehlt.    Nebenbei  bemerkt  geben  auch  R  und  V 
äoito  und  hat  Tenffel  (1863)  diese  La.  in  seinen  Text  gesetzt  und 
Blaydes  schließt  sich  dieser  Schreibung  in  der  adnotatio  an.    4.  Vesp. 
967:  1.  01800  tou;  TaXotrcwpoü^voüc  st.  iXe'et  xtX.    Mit  Recht  bezeichnet 
er  iUtt  als  Glossem,  wahrend  Starkie.  der  die  Äußerungen  des  Verf. 
in  der  Oxf.  philo!.  Society  vom  J.  1894  nicht  kannte,  die  Schriftzüge 
von  tXiei  ans  atfou  ableiten  will.  —  5.  Pac.  479:  1.  evr/ovrat  Ttji  gftip 
st  f/ovroi  tou  &Xou,  6.  Av.  753:  1.  tf  Tt<  ujiwv,  «5  öeatat,  ßoüXcrai  Tac 
fjjiipac  |  ouiicXexeiv  föv  f4öe'ci>;  to  Xoiirov,  <S>C  ujiac  Feto  st.  et  jxst'  <Jpvtö<ov 
ojwilv,  Ä  Ocatal,  ßouXExat  xtX.    7.  Ran.  905:  Richards  erklärt  eixova? 
als  Gleichnisse,  Vergleichungen  (nicht:  Metaphern)  unter  Hinweis  auf 
Vesp.  1308  ff.  -  8.  Ran.  950:  1.  *j  ÖeraStrjc  st.       oe^Srrj«.  —  Die 
übrigen  Verbessern ngsvorschläge  sind  zum  Teile  sehr  zweifelhaft,  zum 
Teüe  sicher  unrichtig.  Ich  will  nur  einige  Proben  anführen.  Richards 
schreibt  Ach.  318:  urap  &tt£ijvou  MhXifaii»  tov  *epl  <|>ox5jc  Spafistv 
(st.  djv  xs^aX^v  gya»v  Xe^etv).    Den  Daktylus  hat  schon  Wilamowitz 
(Isyll.  p.  8)  gegen  Porson  mit  Recht  verteidigt.   Alb.  Müllers  Ansicht, 
daß  zwischen  v.  317  und  318  eine  Aposiopese  stattfindet,  die  Richards 
nur  aus  van  Leeuwens  Ausgabe  kennt,  ist  zu  künstlich,  um  richtig  zu 
sein.    Es  ist  nichts  zu  ändern.    Ach.  410  Richards  erklärt  avaß««5»jv 
durch  „with  the  legs  upu.    Dies  hatte  aber  Blaydes  schon  im  J.  1845 
in  seiner  ersten  Ausgabe  beantragt,  und  in  der  neueren  Ausgabe  führt 
er  diese  Auffassung  schon  auf  den  alten  Frischlinus  zurück.  Daß  diese 
Erklärung  des  avaßaö/jv  unrichtig  ist,  beweisen  die  Worte  des  Euripides: 
xaTa^at'vtiv  5'  06  x/oXiJ.   Für  Ran.  814—829  empfiehlt  Richards  eine 
neue  Versfolge,  zum  Teile  nach  Dobree,  nämlich  814—817,  822-825, 
826—829,  818—821.   Die  überlieferte  Versfolge  schildert  die  abwechs- 
le ngsreichen  Phasen  des  hin  und  her  wogenden  Kampfes  in  prächtiger 
Weise  und  man  sollte  sie  nicht  verunstalten.  Das  Gleiche  gilt  von  Equ. 
15—18.   Der  Verf.  gibt  15  dem  OIK.  A  und  darauf  17,  18,  16  dem 
OLK.  B.  Schon  diese  Ungleichheit  der  Verteilung  spricht  gegen  sie.  — 

Th.  Zielinski,   „Marginalien  I."  —  Philologus  LX,  1901, 
S.  1—16. 

Aus  diesen  vermischten  Bemerkungen  bezieht  sich  p.  5—6  auf 

Ran.  302  und  Lysistr.  833  ff.    Mit  A.  Sonny  (in  der  russ.  philol. 

Rundsch.  IV,  1.  190)  erblickt  Zielinski  in  den  Worten  Ran.  302:  ffl' 

V=*p  spyij  •  oeüpo,  oeüp\  u>  oesnoTcc  eine  an  die  Empuse  gerichtete  Baun- 

forael.    Hieraus  fällt  nach  Zielinskis  Ansicht  ein  helles  Licht  auf  Ly- 

sistrat.  833 — 34:  a>  storvia  Kuicpoo  xai  Kudifotov  xat  Uayou  |  i&cdcW, 

iff  «Spfrv  fjvrcp  iptzi  ttjv  66ov.   Der  Scholiast  bezog  den  zweiten  Vers 
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auf  Aphrodite.  Man  muß  ihn  jedoch  mit  Zielinski  als  an  Kioesias  ge- 
richtet betrachten.  Lysistrata  will  den  Kinesias  „durch  die  Bannformel 
als  Ungeheuer  kennzeichnen,  wobei  das  eingetiochtene  zweideutige  «Jpöfjv 
die  Parodie  markiert".  — 

In  ebendemselben  Aufsatze  8.  11  beschäftigt  sich  Zielinski  mit 
Yesp.  578:  nat6<ov  toi'vuv  5oxt(iaCo(tevo>v  Tatöotot  rcapeari  öeaa&at.  Er  be- 
handelt die  Frage,  in  welchem  Falle  gerade  die  Heliasten  dazu  berufen 
waren,  eine  Inspektion  der  atöowi  bei  den  Knaben  vorzunehmen.  Bei 
der  Erörterung  dieser  Frage  hatte  sich  schon  van  Leeuwen  im  Kom- 
mentar zur  Stelle  auf  Aristot.  de  Rep.  Ath.  42  bezogen.  Ausführlicher 
erörtert  Zielinski  diesen  Gegenstand.  Bei  der  Eintragung  der  Knaben 
in  die  Bürgerrollen  hatten  die  Demoten  darüber  abzustimmen,  tl  öoxoübi 
Ifefovevat  rfjv  7jXtxiav  r?jv  ix  toü  v6(tou.  Wenn  nun  die  Demoten  die 
Altersreife  eines  Knaben  bezweifelten  und  seine  Eintragung  ablehnten, 
stand  den  Vertretern  des  Knaben  die  Appellation  gegen  dieses  Urteil 
an  die  Heliaia  frei.  Dieser  Punkt  ist  in  dem  jetzigen  Texte  der 
Ai>T)vatu>v  itoXtreia  nicht  ausgeführt.  Daß  aber  hiervon  bei  Aristoteles 
die  Rtfde  war,  erschließt  Zielinski  aus  dem  jiiv  (av  jiev  airo^.)  im 
jetzigen  cap.  42.  In  diese  Lücke  tritt  nun  nach  Zielinskis  Ausführungen 
die  Stelle  des  Aristophaues  ein.  —  Insofern  Zielinski  hiermit  eine  Text« 
lücke  in  Aristot.  Ath.  polit.  c.  42  andeutet,  könnte  ich  nicht  bei- 
stimmen. Man  vgl.  van  Leenwens  Anmerkung  im  Kommentar  zu  Aristot. 
Ath.  polit.  42.  col.  21  1.  5  ff.,  wo  er  sich  auf  Lipsius,  Verh.  der  Sächs. 
Ges.  1891,  p.  63  bezieht.  — 

U.  von  Wilamowitz-Moellendorff,  Über  die  Aufführbarkeit 
der  aristophanischen  Komödie.  —  Das  literarische  Echo.  I.  Jahrg. 
1898—1399,  8.  538-540.  — 

Anläßlich  der  Aufführung  zweier  Stücke  des  Aristophanes  in 
Berlin  am  29.  Januar  1899  wurde  v.  Wilamowitz  von  der  Redaktion 
des  literarischen  Echo  befragt,  wie  er  „über  die  Aufführbarkeit  des 
Aristophanes  auf  der  modernen  Bühne  dächte".  Der  Verfasser  zeigt 
nun  zunächst,  daß  es  „unmöglich  ist,  die  Komödie  auch  nur  von  fern 
so  zur  Darstellung  uud  dementsprechend  zur  Wirkung  zu  bringen,  wie 
es  der  Dichter  getan  hat".  Gründe:  1.  Das  unanständige  Kostüm  und 
die  Zote.  2.  Unmöglichkeit,  die  Musik  und  den  Tanz  der  Lieder  nach- 
zubilden. 3.  Auch  inhaltlich  können  manche  Lieder,  z.  B.  der  Para- 
base,  die  altbekannte  Kultgesänge  waren  oder  au  solche  erinnerten,  auf 
das  moderne  Publikum  nicht  in  gleicher  Art  wirken.  4.  Politische  und 
persönliche  Anspielungen  sind  verblaßt.  —  So  weit  wird  man  die  vom 
Verf.  vorgetragenen  Ansichten  gerne  unterschreiben.  —  Im  zweiten 
Teile  des  Aufsatzes  wird  der  Gedanke  erörtert,  daß  es  sich  bei  der 
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Übersetzung  nnd  der  dramatischen  Aufführung  eines  alten  Bühnen- 
werkes, sei  es  nun  Tragödie  oder  Komödie,  nicht  nm  die  „sogenannte 
Treue"  und  nicht  um  eine  „antiquarische  Lektion",  sondern  vielmehr 
um  die  „Erneuerung"  der  antiken  Dramen  handle.  Man  habe  nicht 
„die  Aufführung  der  Antigone  vom  Jahre  so  und  so  viel  v.  Chr.  zu 
imitieren",  sondern  man  habe  „die  Antigone  zu  spielen".  Diese  Auf- 
fassung, die  auf  dem  Gebiete  der  Tragödie  bereits  allgemein  bekannt 
geworden  ist,  bringt  v.  Wilaraowitz  nun  auch  der  „Erneuerung"  der 
Aristophanischen  Komödie  entgegen.  Nur  äußert  er  sich  bezüglich  der 
Durchführbarkeit  dieses  Gedankens  nicht  mit  Entschiedenheit,  weder 
ablehnend,  noch  auch  eigentlich  aufmunternd.  -  Der  zweite  Teil  des 
Aufsatzes  bewegt  sich,  wie  man  sieht,  auf  dem  Gebiete  subjektiver  An- 
schauungen, denen  sich  nicht  jedermann  anschließen  wird.  Hier  hören 
natürlich  auch  die  Beweisführungen  de3  Verfassers  auf,  mag  er  auch 
einzelnes  noch  so  kräftig  versichern,  wie  z.  B.  in  dem  Satze:  „Aristo- 
phanes  wird  durch  die  Einführung  des  doppelten  Spielplatzes  für  Schau- 
spieler und  Tänzer  ganz  unsinnig.*  Ausnahmen  pflegen  doch  sonst 
nur  die  Regel  zu  bestätigen.  — 

P.  de  Saint- Victor,  Die  beiden  Masken,  Tragödie-Komödie. 
Übers,  von  Carmen  Sylva.    3  Bände.    Berlin  1899—1900.  — 

Das  in  Frankreich  angesehene  Werk  Les  deux  Masques,  Tragedie- 
Comödie,  1880—1884,  Paris.  Calman  LeAy,  behandelt  den  Aristophanes 
im  II.  Bande  8.  353—525.  Zuerst  bringt  Saint- Victor  einen  Abschnitt 
.Origines  de  la  Comädie",  in  welchem  natürlich  unter  großem  Auf- 
wände an  Metaphern  und  anderen  Geistesblitzen  wenig  wirkliches  Wissen 
gelehrt  wird.  Dann  werden  sowohl  der  Dichter  selbst  als  auch  seine 
Stücke  mit  einzelnen  Abschnitten  bedacht  und  zwar  in  einer  Abfolge, 
für  die  der  Verfasser  keine  Erklärung  gibt.  Die  Lysistrata  kommt  vor 
den  Rittern,  die  Ekklesiazusen  vor  den  Fröschen.  Daß  die  «Vögel* 
zuletzt  behandelt  werden,  hat  wohl  seinen  Grund  darin,  daß  dieser 
Komödie  wegen  des  in  ihr  besonders  hervortretenden  phantastischen 
Zuges  auch  ein  besonderer  Platz  eingeräumt  werden  soll.  Hingegen 
wurden  die  »Wespen*  keines  Abschnittes  gewürdigt.  —  Die  gekrönte 
Übersetzerin  hat  das  Werk  Saint- Victors  sehr  genau  übertragen.  Dabei 
liest  sich  aber  die  Übersetzung  im  ganzen  leicht  und  flüssig,  und  nur 
selten  stutzt  man  über  eine  sonderbare  Wenduug,  zu  deren  Erklärung 
man  sich  das  Original  herbeiwünscht.  Nur  um  zu  zeigen,  was  ich 
meine,  führe  ich  z.  B.  aus  dem  Abschnitte  über  die  Lysistrata  S.  371 
des  II.  Bandes  den  Ausdrnck  „ schlechtgehobelte  Phallophorie*  an. 
Saint- Victor  sagt  II  S.  393:  la  com£die  .  .  n'etuit  encore,  au  temps 
d'Aristophane,  qu'une  phallophorie  dSgrossie.  An  anderen  Stellen,  z.  B. 
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S.  332.  „Einzug  der  Komödie  in  die  Städte.  —  Athen  hobelt  und  bildet 
sie"  fällt  der  gleiche  Ausdruck  weniger  auf.  —  Der  Übersetzung  ist 
folgende  Widmnng  voraufgeschickt:  m Meinem  Jugendfreunde  Professor 
Dr.  Heinrich  Geizer  gewidmet  in  Erinneruug  an  unsere  Ferienwande- 
rungen im  klassischen  Altertum. u  — 

J.  Bertheroy,  Aristophane  et  Moliöre.    Paris  1897. 

Es  ist  dies  nicht  eine  literargeschichtliche  Parallele  zwischen  den 
beiden  Meistern  der  Komödie,  sondern  ein  „a  propos  en  un  acte  en 
vers,  repräsente"  a  la  ConiSdie  Franchise  le  15.  janvier  1897"  bei  Ge- 
legenheit des  275.  Gedenktages  der  Geburt  Moiieres.  Die  beiden  großen 
Geister  begegnen  sich  im  Anblicke  der  Stadt  Paris  und  tauschen  ihre 
Metnungen  Uber  den  Fortschritt  der  Menschheit  ans.  Aristophanes 
spricht  als  Pessimist,  Moliere  hat  die  angenehmere  Rolle  des  Optimisten 
und  erhält  darum  für  seine  freundlich  klingenden  Tiraden  von  der 
plötzlich  in  Mite.  Moreno  personifiziert  auftretenden  Humanite  einen 
Kuß  auf  die  Stirne.  Hierauf  fällt  der  Vorhang.  —  Der  Umstand,  daß 
Bertheroys  Aristophaoes  bei  seinem  Auftreten  den  Montmartre  für 
seinen  heimatlichen  Parnes  hält,  läßt  vermuten,  daß  der  Herr  Verfasser 
sich  in  Paris  besser  auskennt  als  in  Attika.  Sonst  hätte  er  wohl  auch 
lieber  den  Schatten  des  Menandros  aus  der  Unterwelt  heraufbeschworen 
als  den  allzu  unähnlichen  Aristophanes.  Aber  der  Name  Menanders 
schlägt  vielleicht  in  ein  französisches  Theaterpnblikum  zu  wenig  ein. 

Aristophanes  at  Oxford.  0.  W.  by  Y.  T  O.  —  Oxford  1894. 

Das  Büchlein  enthält  nicht,  wie  man  nach  dem  Titel  meinen 
könnte,  einen  kritischen  Aufsatz  über  die  Art  und  Weise,  in  welcher 
Aristophanes  in  den  Oxforder  Colleges  behandelt  wird,  sondern  eine 
als  „aristophanisch"  bezeichnete  Posse,  als  deren  „Draraatis  personae" 
angegeben  werden:  The  Hon.  Algernou  Araherst  und  William  Robinson, 
Esq.,  of  Maudlin  College,  Socrates,  Thucydides,  Aristotle,  ancient  phi- 
losophers, Oscar  Wilde,  a  modern  philosopher,  The  Proctor,  Ciiaron, 
Chorus  of  Ladies  und  Undergraduates  u.  s.  w.  In  dem  Vorworte  wird 
versichert,  daß  Oscar  Wilde  nur  eine  Schöpfung  der  Phantasie  sei. 
Deutschfreundlich  ist  der  anonyme  Autor  nicht  gesinnt.  Auf  ein  ein- 
gestreutes „potz  Blitz  -,  „Dreitausend  Teufel"  läßt  der  Autor  den  So- 
krates  antworten:  I  heg  your  pardun,  sir,  We  have  no  knowledge  of 
barbarian  tongues;  so  would  you  mind  repeatiug  your  remarks  in  deceut 
Attic  or  at  least  in  Euglish?  Also  das  Deutsche  ist  barbarisch,  das 
Englische  aber  nicht.  Dies  ist  wohl  der  beste  Scherz  in  dem  ganzen 
Büchlein  — 

In  der  Sammlung  von  Sir  John  Lubbocks  Hundert  books  ist 
als  69.  Band  eine  Auswahl  aus  Aristophanes,  Sophokles  und  Euripides  in 
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englischer  Übersetzung  gegeben.  London  1894.  George  Rontledge  and 
sons.  8vo.  —  Von  Aristophanes  sind  in  diese  Sammlung  die  Acharncr, 
Bitter  und  Vögel  in  der  Übersetzung  von  John  Hook h am  Frere 
aufgenommen.  Dieser  Staatsmann,  Diplomat  und  Dichter  (1769 — 1846) 
ließ  im  J.  1820  in  der  Quarteily  Review  einen  Aufsatz  über  Aristo- 
phanes  erscheinen,  der  großes  Aufsehen  erregte.  Die  Übersetzungen 
liat  Hookham  Frere  selbst  im  J.  1839  in  Malta  drucken  und  im  J.  1840 
bei  Pickering  erscheinen  lassen.  In  England  genießen  sie  großes  An- 
sehen. — 

Ch.  Zevort,  Comödies  de  Aristophane.  Traduction  nouvelle  avec 
une  introduetion  et  des  notes.  —  Paris  1892. 

Zevort  ist  mit  seiner  Prosaübersetzuug  des  ganzen  Aristophanes 
nicht  vollständig  zu  Ende  gelangt.  J.  Deuis,  Doyen  de  la  Faculte*  des 
lettres  de  Caen,  dem  die  fertiggestellten  Druckbogen  anvertraut  wurden, 
hatte  noch  die  Übersetzung  des  Plutoa  und  der  zwei  letzten  Scenen  der 
Ekklesiazusen  hinzuzufügen.  Auch  die  Einleitung  zum  Plutos  ist  von 
Denis.  Die  dem  Werke  vorangeBchickte  Abhandlung  Zövorts  über  Ari- 
stophanes und  seine  Zeit  bricht  im  fünften  Kapitel  ab.  Im  Eingänge 
desselben  macht  er  die  Bemerkung,  daß  die  Komödien  des  Aristophanes 
durchwegs  Tbesenstücke  seien.  In  dem  Streben,  die  These  za  erweisen, 
liege  die  Einheit  der  im  übrigen  locker  gefügten  Scenen.  Mit  dem  Ver- 
sprechen des  Autors,  diesen  Gedanken  au  allen  elf  Komödien  des 
Dichters  durchzuführen,  bricht  sein  Manuskript  ab.  Das  Fehleude  läßt 
sich  aber  nach  diesem  Plane  leicht  hinzudenken.  —  Die  Übersetzung 
selbst  wirft  wohl  auf  die  vielen  umstrittenen  Stellen  kein  neues  Licht, 
ist  aber  doch,  wenngleich  Willems  (vgl.  d.  Bericht  über  Eugene  Talbot) 
sie  mit  allen  übrigen  französischen  Übersetzungen  des  Aristophanes 
weitaus  schärfer  verurteilt,  als  dies  ein,,  unhöflicher  Deutscher'*  jemals 
täte,  meines  Erachtens  genauer  gearbeitet  als  andere  französische  Lei- 
stungen ähnlicher  Art.  Man  vergleiche  das  von  mir  über  die  illustrierte 
Einzelansgabe  der  Lysistrata  (1898)  Gesagte,  deren  Text  samt  An- 
merkungen ein  wörtlicher  Abdruck  aus  diesem  Bande  ist.  — 

G.  Ferte\  Aristophane,  picces  choisies  avec  une  introduetion, 
un  index  et  des  notes.    Paris  1894. 

Das  Buch  ist  für  die  Vorbereitung  zur  Baccalaureatsprüfung  be- 
stimmt und  enthält  Prosaübersctzungen  ausgewählter  Partien  aus  9Stückeu 
des  Aristophanes.  Diese  übersetzten  Scenen  jedes  Stückes  sind  durch 
Übersichten  über  die  weggelassenen  Partien  ergänzt.  Jedem  einzelnen 
Stücke  sind  kurze  einleitende  Bemerkungen  vorangestellt,  und  an  der 
Spitze  des  Ganzen  steht  ein  Aufsatz  von  24  S.,  der  vorzüglich  aüt* 
Croiset  uod  Couat  beruht  und  über  Aristophanes  und  seine  Komödien 


Digitized  by  Google 


200    Bericht  über  die  Literatur  der  griechischen  Komödie.  (llolzinger.) 

im  allgemeinen  Auskunft  gibt.  Ausgeschlossen  wurden  von  dieser  Aus- 
wahl die  Lysistrata  und  die  Thesmophoriazusen.  Auch  im  übrigen  ist 
Aristophanes  so  kunstgerecht  kastriert,  daß  gegen  seine  Heiligsprechung 
wohl  nichts  eingewendet  werden  könnte.  — 

E.  Tal  bot,  Aristophane,  traduetion  nouvelle.  Preface  de  Sully- 
Prudhorame.    Paris  1897,  2  vol. 

A.  Willems,  Une  traduetion  nouvelle  d'Aristophane.  —  Bulletins 
de  lAcademie  Royale  de  Belgique.  3.  Serie,  tom.  XXXIV,  1897, 
p.  970—992. 

In  einer  sehr  ausführlichen  und  eingehenden  Kritik  bezeichnet 
Willems  die  neueste  französische  Ubersetzung  des  ganzen  Aristophanes 
von  Talbot  als  durchaus  unzureichend.  Das  Vorwort  Sully-Prudhommes 
enthält  eine  geradezu  dithyrambische  Anpreisung  der  Vorzöge  dieser 
Übersetzung,  die  Sully-Prudhonime  nach  der  Ansicht  Willems'  entweder 
nicht  gelesen  hat  oder  zu  beurteilen  nicht  im  stände  war.  Ebenso 
schlimm  kommt  Leconte  de  Lisle  weg,  der  für  das  Erscheinen  dieser 
Übersetzung  einen  Teil  der  Verantwortung  trägt.  Die  Liste  von 
Fehlern  und  Mißverständnissen,  die  Willems  auf  den  S.  975—986  zu- 
sammenstellt, kann  ich  hier  nicht  wiederholen.  Ich  will  daraus  nur 
einige  erwähnen,  die  etwas  Erheiterndes  an  sich  haben:  Ach.  627:dXX' 
ötTcoöuvxe«  xoti  (ivarcaiVrotc  iTruujxev  wird  Übersetzt:  „Chnugeons  notre  habit 
contre  des  anapestes."  Ach.  843:  ouo'  ISojAopSexat  flpentc  t^v  eoporpuixTtav 
aoi,  „PrSpis  n'essuiera  pas  devant  toi  son  derriere":  Eccl.  302:  xa&r,vr» 
XaXouvxec  h  ?otc  axe^avcüjiauiv:  „Des  gens  qui  restent  a  babiller  la  tete 
ceinte  de  couronnes.44  Hier  ist  vielleicht  Talbot  durch  Dindorfs  Kommentar 
in  Irrtum  geraten,  während  die  Scholien  eine  deutliche  Erklärung  geben. 
Nur  muß  man  im  Schol.  Eccl.  302  richtig  lesen,  nämlich  oixaCetv  p.fj 
OsXovTtuv  (Cod.  R.).  Lys.  107:  ouöl  jj.or/ou  xotTaXtXet^tai  <pe<];aXu$,  ,,pas 
le  moiudre  tisou  de  galant".  Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  daß  Talbot 
von  der  Aristophanesliteratur  vieler  Jahrzehnte  keine  Kenntnis  ge- 
nommen hat  und  sich  auf  den  einfachsten  und  ihm  am  leichtesten  zu- 
gänglichen Apparat  einschränkte.  Man  wird  dies  dem  alten  Herrn,  der, 
wenn  ich  nicht  irre,  im  J.  1894  als  Achtzigjähriger  starb,  auch  nicht  ernst- 
lich verargen  könneu.  Nur  hätte  man  seine  Übersetzung,  die  er  vielleicht 
in  ganz  anderen  Zeiten  gearbeitet  hat,  nicht  nach  seinem  Tode  heraus- 
geben sollen.  —  Das  Urteil  Willems'  erstreckt  sich  auch  über  Talbot 
hinaus  auf  die  übrigen  französischen  Übersetzer  des  Aristophanes. 
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A.    Arbeiten  über  eine  der  elf  Komödien  des 

Aristophanes. 

P.  Petersen,  Scener  af  Aristophanes  „Acharaerae".  —  Fest- 
skrift  til  J.  L.  Ussing  pag.  193—209.  —  Kopenhagen,  1900. 

Diese  Ehrengabe  für  Ussing  besteht  in  einer  Übersetzung  von 
drei  Scenen  der  Acharner.  nämlich  der  vss.  1—133,  175—299,  471—530. 
Kommentar  und  Einleitung  sind  nicht  beigegeben.  Die  Übersetzung  gibt 
die  Versmaße  des  Originals  wieder,  entzieht  sich  aber  im  übrigen,  da 
sie  in  dänischer  Sprache  abgefaßt  ist,  meiner  Beurteilung.  — 

P.  Ferrieri,  Studi  di  storia  e  critica  lettcraria.  I.  Gli  Acarnesi 
di  Aristofane.    Milaao  1892,  pag.  1 — 118. 

Der  Essay  Ferrieris  über  Aristophanes'  Acharner  war  bereits  im 
J.  1881  in  Palermo  erschienen  und  ist  nun  vom  Verfasser  zusammen 
mit  drei  anderen  literargeschichtlichen  Arbeiten  unter  einem  neuen  Ge- 
samttitel Studi  di  storia  etc.  in  verbesserter  Gestalt  ein  zweites  Mal 
herausgegeben  worden.  Der  Aufsatz  enthält  eine  Würdigung  der 
Acharner  nach  sehr  vielen  Seiten  hin.  Ferrieri  spricht  über  den 
Peloponnesischen  Krieg,  das  Wesen  der  altattischen  Komödie,  die  Auf- 
rührungszeit der  Stückes,  persönliche  Verhältnisse  des  Dichters,  seine 
politische  Parteistellnng,  seine  Friedensliebe,  über  die  Sophistik,  über 
die  Wahrheit  und  den  Subjektivismus  in  der  Kritik  des  Aristophanes, 
über  den  Text,  den  Inhalt  und  die  Einteilung  des  Stückes,  über  die 
darin  vorkommenden  Metra,  über  die  von  Friedrich  Leo  (de  pristino 
Ach.  exordio,  Bonnae  1877)  vermutete  Lücke  am  Anfange  des  Stückes, 
die  Ferrieri  nicht  anerkennt,  über  die  Parodie  des  Telephos,  die  Kritik 
des  Enripides  und  noch  vieles,  vieles  andere.  Nur  irgend  etwas  Neues 
darunter  zu  entdecken,  ist  mir  nicht  gelungen. 

Das  Urteil  des  Verfassers,  dem  auch  deutsche  Literatur  zugäng- 
lich zu  sein  scheint,  ist  in  vielen  Punkten  ein  ganz  richtiges,  so  daß 
sein  Aufsatz  als  Einführung  in  die  Lektüre  der  Acharner  für  italienische 
Studierende  anempfohlen  werden  kann.  -  Ein  leicht  zu  verbessernder 
Schnitzer,  der  unter  den  Errata  nicht  angeführt  ist,  findet  sich  auf 
S.  27,  wo  ::3pa-/opT)"pr,jxaTa  statt  r^oatuTzzia  gesetzt  ist:  ,,L'  uso  delle 
masebere  (napiyopT^jiaTa)  e  la  consuetudine  di  non  far  oeenpare  mai 
la  scena  da  un  nnmero  di  personaggi  maggiore  di  tre,  rendeva  possibile 
a  cosi  scarso  nnmero  di  attori  1'  eseenzione  dello  spettacolo."  — 

A.  Couat,  Sur  la  composition  des  Acharniens.  —  Revue  des 
Universite*  du  Midi.  -  Nouvelle  Serie,  Tome  I  (Anneo  XVII). 
1895,  p.  24—74.  — 
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Der  inhaltsreiche  Aufsatz  Couats  erzählt  zunächst  die  Handlung 
der  Acharner  (S.  24—27),  untersucht  sodann  den  Zusammenhang  der 
Scenen  und  findet  denselben  in  der  zu  Grunde  liegenden  These,  daß  der 
Friede  erstrebenswerter  sei  als  der  Krieg:.  Diese  Scenen  sind  mehr- 
mals nur  angereihte  Bilder.  Sich  durch  den  Mangel  an  Einheit  des 
Ortes  und  der  Zeit  und  die  dadurch  entstehenden  Unmöglichkeiten  nicht 
stören  zu  lassen,  setzt  bei  den  Zuschauein  viel  guten  Willen  voraus. 
An  den  Zusammenhang  der  Handlung  dürfe  man  also  nicht  zu  strenge 
Anforderungen  stellen.  Stelle  man  sich  auf  diesen  Standpunkt  der 
neurteilnug,  so  seien  nur  die  vss.  1186— 1189  zu  athetieren,  v.  203 
sei  vor  201  zu  stellen  und  zwischen  v.  393  und  394,  ferner  zwischen 
619 — 620  seien  kleine  Lücken  anzunehmen.  Im  übrigen  aber  seien 
die  Acharner  im  ganzen  so  auf  ubs  gelangt,  wie  sie  im  J.  425  gespielt 
wurden  (S.  28—32).  —  Der  nächste  Abschnitt  (S.  33—39)  beschäftigt 
sich  speziell  mit  der  Scene  v.  566—625  und  hat  den  Zweck,  nachzu- 
weisen, daß  Lamachos  in  v.  593  nicht  als  gewählter  Stratege  erscheine, 
da  er  für  Sold  diene  (v.  597).  Der  v.  593  stehe  daher  nicht  im  Gegen- 
satze zn  vss.  1073—1078.  In  diesem  Abschnitt  wird  also  das  Material 
weggeräumt,  auf  welchem  einige  Schlüsse  Müller- Ströbings  (Aristo- 
phanes  u.  d.  h.  K.  p.  498  ff.)  und  Zieliuskis  (Gliederang  d.  a.  K. 
p.  56  ff.)  beruhen,  und  es  soll  dadurch  sowie  auch  durch  die  Behandlung 
der  Metra  des  Stückes  (S.  40 — 52)  der  Weg  frei  gemacht  werden  für 
die  Hauptabschnitte  des  Aufsatzes  (S.  53 — 70  und  71 — 74),  in  denen 
die  Komposition  der  Acharner  im  Gegensatze  zu  dem  Werke  Zielinskis 
behandelt  wird.  Für  die  Geschichte  der  altattischen  Komödie  gelangt 
uer  Verfasser  (S.  70)  zu  folgenden  über  die  Acharner  hinausgreifenden 
Sätzen:  Die  wesentlichen  Teile  der  altattischen  Komödie  hätten  sich  in 
folgender  Keine  entwickelt,  1.  das  Chorikon,  2.  Ode,  Autode,  Epirrhema 
und  Antepirrhcma  der  Parabase,  3.  die  Parodos,  aufgebaut  nach  dem- 
selben Muster,  4.  der  auapaestische  Teil  der  Parabase.  —  Tetram eter, 
anapaestische,  trochäische  und  jambische,  und  zwar  namentlich  die  beiden 
ersteren  Gattungen,  seien  im  Dialoge  von  den  ältesten  Anfängen  an 
gebraucht  worden.  Der  Tetrameter  wurde  in  den  wichtigsten  Teilen 
der  Komödie  beibehalten.  Der  jambische  Trimeter  gelangte  namentlich 
im  Prolog  und  in  der  Exodos  zur  Herrschaft.  —  Auf  mich  haben  die 
ersten  drei  Teile  des  Aufsatzes  (S.  24—39)  den  günstigsten  Eindruck 
gemacht.  — 

K.  Zacher,  liassaxt,  nicht  rasjax».   Zu  Aristopu.  Ach.  763.  — 
Philologus  LI,  1892,  p.  379—380.  — 

Zacher  hält  die  Lesart  rdssaxt  uud  die  Erklärung  des  Scholiasten 
..unoxopirrtxuS;  t<j>  -aö<jaX(j>"  für  einen  aus  Did}'mos  geschöpften  und  bis 
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in  die  Neuzeit  fortgepflanzten  Fehler.  Er  liest:  icaraaxt  und  erklärt  es 
als  itav  —  säx  —  t(  „mit  allem  Nachdruck,  ganz  und  gar*.  Für  die 
Verkürzung  der  Lokativendung  weist  Zacher  auf  arrax-rr  bei  Soph. 
OC  1251  und  -avorlHit  bei  Rufin.  Anth.  5,44  hin. 

K.  Wernicke.  Miscellanea  critica.  —  Philologus  LI,  1892. 
p.  486-487.  — 

Von  Aristophane8  behandelt  Wernicke  Ach.  1082:  AI.  ßooXei  fia- 
'/zzi)n  r^puovT)  TETpaRTiXtp ; —  Er  vertritt  die  Ansiebt,  uaü  Dikaiopolis  unter 
(ieiyones  sich  selbst  meint  und daß  er  sich  von  den  vorhin  umhergestreaten 
Federn  (vgl  v.  990,  nicht  1011,  wie  W.  angibt)  vier  ausgewählte  auf 
den  Hut  steckt.  Die  Ausgabe  von  Blaj'des  kann  Wernicke  wohl  nicht 
benutzt  haben,  wenn  er  diese  Erklärung  für  neu  hielt.  — 

D.  Kellog,  Puuning  allusion  to  Euripides  in  Aristophanes'  Achar- 
nians  666.  —  Transactions  of  the  American  philological  association 
XXIX,  1898,  p.  XIII-XIV.  - 

In  Acharn.  v.  666  sieht  der  Verfasser  in  der  Zusammenstellung 
der  Worte  oypt'ot  pimfti  ein  Wortspiel  mit  dem  Namen  Euripides.  Auch 
in  v.  888  hebt  Kellog  Seupo  .  .  .  ptn'Sa  durch  den  Druck  hervor,  ob- 
wohl er  hinzufügt:  without  trying  to  prove  another  punning  allusion  in 
£eüpo  xal  rrjv  pt^ioot.  Da  aber  Kellog  auf  die  Parodie  von  Alkestis 
v.  367  in  der  darauf  folgenden  Stelle  892 — 894  hinweist  und  in  dem  evrs- 
TeütXavtojiivTj?  (Ach.  894)  eine  Anspielung  auf  die  Mutter  des  Euripides 
als  Gemüsehändlerin  finden  zu  dürfen  glaubt,  wird  er  wohl  eigentlich 
auch  bei  Seüpo  .  .  .  piict'öa  an  ein  Wortspiel  denken.  Auch  in  der  Ab- 
folge der  beiden  Wörter  Eüpi-i'or,,  'sKtotjirep  findet  Kellog  eine  komische 
Absiebt.  —  Ich  war  stets  der  Meinung,  daß  man  in  der  Annahme  von 
Wortspielen  vorsichtig  sein  müsse,  um  dem  Dichter  nicht  überflüssig 
viele  schlechte  Witze  aufzubürden.  Z.  B.  oupt?  piutot  möchte  ich  durch- 
aus nicht  als  Wortspiel  mit  dem  Namen  des  Dichters  auerkennen.  — 

C.  E.  S.  Headlam,  Aristophanes,  Acharnians,  709.  —  Class. 
Rev.  XII,  1898,  p.  32.  — 

Daß  in  dem  v.  709  die  unverständliche  Überlieferung  djv  'Ayai'otv 
auf  die  Nennung  der  Demeter  im  v.  708  zurückzuführen  ist,  ist  aller- 
dings wahrscheinlich.  Aber  daß  Aristophanes  rrjv  'ATpatav  geschrieben 
haben  soll,  wie  Headlam  vorschlägt,  ist  schwerer  zu  glauben.  — 

C.  Bonner,  Note  on  Acharnians  947.  —  Americ.  Journ.  of 
Philol.  XXI.  1900,  p.  433—437.  — 

Der  Verf.  verweist  bezüglich  des  bisher  nicht  völlig  aufgeklärten: 
jteX/.(u  7E  toi  Osp'oöev  des  Boiotiscuen  Laudmannes  (Ach.  947)  auf  eine 
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alte  Erntesitte.  Derjenige  Schnitter,  welcher  die  letzten  Korngarben 
schnitt,  wurde  von  den  übrigen  Schnittern  zum  Scherze  überfallen,  in 
die  letzten  Korngarben  hineingefunden  und  so  auf  dem  Erntewagen 
mitgeführt.  Der  Boiotier  sieht  hier  den  Synkophan ten  in  Stroh  einge- 
packt und  soll  ihn  wegtragen.  Daher  sagt  er:  „Ich  gehe  wie  zu  einem 
Erntefest."  Die  vielen  Landleute  und  Gutsbesitzer  unter  den  Zu- 
schauern machen  diese  Anspielung  des  Komikers  begreiflich.  —  Ich  halte 
diesen  Aufsatz  Bonners  für  sehr  beachtenswert.  —  Auch  in  der  neuesten 
Ausgabe  des  8tückes  von  J.  van  Leeuwen  (1901)  ist  die  8telle  noch 
nicht  recht  verständlich.  — 

J.  van  Leeuwen,  Ad  Aristoph.  Acharn.  v.  927.  —  Mnemos. 
NS.  XXVIII,  1900,  p.  451. 

In  der  Scene,  in  welcher  der  Sykophant  eingewickelt  und  ein- 
gebunden werden  soll,  sagt  Dikaiopolis  nach  der  handschr.  Überlieferung : 
öo'c  jtoi  <popoTov,  V  auxov  evö^ua;  <pe'pto.  Da  nicht  Dikaiopolis  den 
Sykophanten  fortzutragen  hat,  sondern  der  Boiotier  ihn  wegschaffen 
soll,  empfiehlt  der  Verf.  nach  einer  kritischen  Durchmusterung  der  vor- 
liegenden Konjekturen  von  Elmsley  und  W.  Dindorf  eine  neue  Schreibung : 
ivßijaoj  offoöpa.  —  In  den  Text  seiner  seither  erschienenen  Ausgabe 
der  Acharner  hat  Leeuwen  diese  Vermutung  schon  eingesetzt.  —  Allzu 
rasch,  wie  ich  glaube. 

'ApKjto^dvoo;  'Itttctj?,  adapted  for  Performance  by  the  Oxford 
University  Drama tic  8ociety,  with  an  English  Version  by  L.  E.  Ber- 
mann,  Oxford  1897. 

Das  Buch  enthält  einen  stark  zusammengestrichenen  Text  der 
Ritter  auf  Grundlage  der  Merryschen  Ausgabe.  Beispielsweise  bemerke 
ich,  daß  in  der  Partie  von  vss.  247—546  folgende  Verse  gestrichen 
sind:  vss.  282-283,  294-295,299-302,  311—334,342-366.  375- 
386,  393—394,  397-401,  409-428,  430-437,  445-449,  461—474 
479—481,  483—484,  527,  533  dUa7£pu>v  -  544  «rov  e*ur<o.  Bei  SO 
starken  Streichungen  wird  man  hie  und  da  den  richtigen  Zusammenhang 
vermissen.  So  sind  meines  Erachtens  die  vss.  544  tootwv  xtä.  bis  xto7:aic 
546  nicht  verständlich,  wenn  man  533  iXXa  bis  544  eauttu  wegläßt. 
In  der  englischen  Übersetzung  ist  allerdings  ein  Zusammenhang  her- 
gestellt worden.  Denn  die  Übersetzung  Bermanns ,  die  aus  hübsch  ge- 
reimten Versen  besteht  und  zumeist  der  Übersetzung  von  Hookham 
Frere  (1892)  entnommen  ist,  ist  sehr  frei  und  kommt  daher  auch  über 
bekannte  und  offenkundige  Schwierigkeiten  leicht  hinweg.  —  Die  kurze 
Einleitung  enthält  nur  eine  summarische  Übersicht  über  den  Inhalt  des 
Stückes.  — 
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J.  van  Leeawen,  Ad  Aristophanem  (zu  Eq.  v.  3).  Mnemos. 
XX,  1892.  p.  146. 

Die  vorgetragene  Konjektur  ßupaais  statt  pouXaic  hat  Leeuwen 
bereits  selbst  in  der  im  J.  1900  erschienenen  Ausgabe  der  Ritter  zurück- 
zogen. — 

V    J.  Hirschberg,  Ma^stptxtoc  in  den  Rittern  des  Aristophanes.  — 
Philologus  LI,  1892,  p.  377—378.  - 

Birschberg  wendet  sich  in  dieser  Miszelle  gegen  Kocks  An- 
merkung zu  Eqn.  375—381  (1882).  welche  an  die  Notiz  des  Scholiasten: 
jjxTa  to  irtwpo^ai  anknüpft,  und  weist  nach  (ans  Aristot.  bist,  animal. 
VIII,  21  und  Oribas.  Collect,  med.  IV,  2),  daß  der  aristophanischen 
Stelle  ein  Hinweis  auf  die  an  dem  lebenden,  nicht  an  dem  geschlachteten 
Schweine  vorgenommene  Finnenprobe  zu  Grunde  liegt.  —  Vgl.  8.  182.  — 

£.  Piccolomini,  Osservazioni  critiche  ed  esegetiche  sopra  i 
Cavalieri  d'  Aristofane.  —  Studi  italiani  di  ftlologia  classica  II, 
1894,  p.  571-592.  — 

Die  sorgfältige  Abhandlung  enthält  einige  beherzigenswerte  Be- 
merkungen zu  den  Rittern.  Zu  diesen  rechne  ich  folgende:  1.  Nach 
v.  20  iit  keine  Verslücke  anzunehmen  (gegen  Velsen).  2.  Nach  v.  21 
ist  (gegen  Kock)  der  Gedankenstrich  zu  setzen.  Sklave  B  hat  die 
Absicht,  dem  Genossen  das  gefährliche  Wort  ji.oXo>{iev  vorzusprechen. 
Dieser  kommt  ihm  rasch  zuvor,  um  sein  Verständnis  zu  beweisen. 
3.  Das  tragische  Pathos  der  Verse  30—31  ist  eiue  Parodie  von  Stellen 
wie  Aisch.  Sept.  95.  —  4.  In  der  wiederholten  Anwendung  von  xpsac 
in  v.  421  und  v.  457  liegt  ein  parodisches  Gegenstück  zu  dem  tragischen 
Gebrauche  von  oefia;.  5.  In  v.  428  wird  xpeac  mit  obscöuem  Doppel- 
sinn erklärt.  Nur  ist  zu  bemerken,  daß  dies  schon  früher  bekannt 
war.  Vahlen  hat  dies  im  Herrn.  XXVI  S.  168 — 169  ausführlich  aus- 
einandergesetzt und  hat  die  Überlieferung  auf  dieser  Grundlage  ver- 
teidigt. —  6.  Richtig  wird  in  v.  555  uwfto<popot  durch  den  Hinweis  auf 
v.  1065  und  1366  erklärt.  Die  Bemerkung  über  die  lohnende  Be- 
schäftigung des  gemeinen  Hannes  im  Flottendienste  ist  jedenfalls  anf 
die  höchsten  Sitzreihen  des  Theaters  berechnet,  schließt  aber,  wie  schon 
Velsen  (Rh.  Mus.  XVIII,  125)  sagte,  keinen  Witz  in  sich.  7.  In  v.  814 
vermutet  Piccolomini  vf,<rtiv  statt  {xeTnjv.  Letzteres  hält  er  mit  Blaydes 
für  ein  Glossem  zu  i-r/tdf,.  Jedenfalls  empfiehlt  sich  vrjjnv  dadurch, 
iiäü  es  zn  dem  vom  Dichter  gewählten  Bilde  paßt.  Ein  Fehler  konnte 
»ich  m.  £.  darum  leicht  einschleichen,  weil  hier  nur  das  sichere  Gefühl 
für  die  richtige  Cäsur  zur  richtigen  Wortverbindung  anleitet.  8.  Für 
v.  853  wird  rspirrtc/ou*  statt  zepiotxoüffi  vorgeschlagen.  9.  Zu  Schol.  869 


Digitized  by  Google 


206    Bericht  über  die  Literatur  der  griechischen  Komödie.  (Holzinger.) 


gibt  der  Verf.  die  Verbesserung  rapaxpomte  {lerpoo  st.  des  offenbar 
fehlerhaften  wxpaxp.  jxiTpov.  —  Gegen  die  übrigen  exegetischen  oder 
kritischen  Vorschläge  verhalte  ich  mich  ablehnend.  So  gibt  P.  das 
jx6Xü)fiev  des  v.  26  noch  dem  OIK.  ß  und  setzt  nach  iroxvov  das  Kolon, 
nach  jjl6Xu)}x£v  (26)  und  nach  auTO{xoXu>jj.sv  den  Gedankenstrich.  Hier 
ist  Kocks  Personen  verteil  ang  und  Erklärung  vorzuziehen.  Zu  eircqcov 
rcuxvov  ergänze  ich,  wie  ich  glaube,  im  Sinne  Kocks:  Äife  irpwtov  ?6 
jxoXcujxev,  eua  6'  aOro,  während  Piccolomini  jj.oXtDjj.ev  allein  als  Objekt  zu 
£uo7<i>v  ruxvov  zu  ziehen  scheint.  —  Nach  v.  6*2  vermutet  P.  den  Aus- 
fall eines  Verses,  damit  teyvTjv  ze-oiTjtai  eine  direkte  Beziehung  er- 
halte. —  In  v.  74  wird  eine  Parodie  des  homerischen  8;  7tdvT  £90  pa 
xtX.  behauptet.  Aber  ein  Vergleich  des  Kleon  mit  Helios  wäre  für  Kl. 
allzu  rühmlich.  —  In  v.  89  empfiehlt  der  Verf.  xpoovo/utpoXTjp^  <Tt?> 
zl  zu  schreiben.  Ich  empfinde  bei  dem  cingelebtcn  xpoovoyu-cpoXifcxtoc 
rt  keinen  Anstoß.  Vielleicht  zeigt  sich  darin  nur  die  Macht  der  Ge- 
wohnheit. Im  gauzen  ist  aber  ein  Adjektiv  auf  —  otto;  wirklich  zweck- 
entsprechend und  ein  solches  von  Xrjpoc  abzuleiten  ist  lange  nicht  des 
Dichters  kühnste  Tat.  —  Nach  v.  269  empfiehlt  P.  das  Fragezeichen 
und  für  v.  270  die  La.  tjji5c  exxoßaXixeyetat,  die  Dindorfs  Oxforder  Aus- 
gabe darbot.  Hier  ziehe  ich  xdxxoßaXixeüetat  vor.  Vgl.  Dind.  poet.  sc. 
gr.  In  v.  272  setzt  P.  mit  Bernhardy  den  Beistrich  vor  öeupu  Aber 
der  Beistrich  nach  8eop(  ist  durch  die  caesura  media  empfohlen.  Nicht 
gelungen  ist  die  Behauptung,  man  vermeide  mit  Bernhardys  Interpunktion 
„die  sonderbare  Voraussetzung,  daß  der  Paphlagonier  bei  seinen  Gegnern 
Schutz  suchen  werde".  Setzt  man  aber  voraus,  daß  er  nach  einer 
anderen  Seite  entweichen  werde,  wo  seine  Gegner  nicht  stehen,  dann 
wäre  die  Drohung  irpoc  sxsXo;  xopTjßaset  unmöglich,  die  nur  bei  einem 
Xahkampfe  zu  verwirklichen  ist.  —  In  v.  295  ist  xo:rpo?opr4sü)  nicht  in 
/airpo<fopu£ü>  zu  andern.  Dagegen  hat  P.  Velsens  Ansatz  einer  Lücke 
nach  v.  299  mit  Recht  abgelehnt  und  hat  auch  für  die  v.  298—300 
die  Personen  Verteilung  der  Codd.  RV  mit  guten  Gründen  verteidigt.  — 
Zu  v.  407  tritt  P.  für  Deckers  Vermutung  'louXurnjv  und  für  die 
Schreibung  iropominjv  ein,  indem  er  dadurch  die  Gewinnsucht  des 
Dichters  Simouides  charakterisiert  findet.  In  diesem  Sinne  ist  aber 
wohl  jetzt  Zachers  Text  vorzuziehen.  —  Auch  in  v.  418  hat  Zacher  in 
der  Lücke  vor  Xe^cov  Bernhardys  av  gegenüber  P.'b  tote  mit  Recht  be- 
vorzugt. —  Verfehlt  ist  der  beabsichtigte  Ersatz  von  feoaocc  in  v.  526 
durch  Trveojac,  das  die  Einheit  der  Allegorie  verletzt.  —  In  v.  821  liest 
P.  ou  vuv  statt  xal  vüv.  —  In  v.  1026  sucht  P.  die  überl.  La.  Öupac  zu 
rechtfertigen,  indem  er  auf  die  Gewohnheit  eingesperrter  Hunde  hin- 
weist, an  der  Türe  zu  nagen.  Kleon  habe  ein  echtes  Orakel  verschluckt 
und  habe  an  dessen  Stelle  einen  gefälschten  Spruch  (v.  1014 — 1020)  vor- 
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gelesen.  —  Daß  die  Überlieferung  in  v.  1336  a^e^aa;.  AT  htui\  nicht 
richtig  sein  kann,  wird  schlagend  erwiesen.  P.  empfiehlt  Heinekes 
Schreibong  nnd  läßt  den  Agorakritos  sagen,  das  Verjüognngsmittel  des 
Umkochens  sei  für  ihn  (wohl  als  Wursthändler?)  ein  sehr  einfaches  ge- 
wesen. Es  mnß  aber  m.  E.  der  ganze  Vers  dem  Demos  gehören,  und 
daher  dürfte  Bergks  Schreibung  (vgl.  anch  Kocks  Ausgabe)  die  beste 
sein.  — 

E.  Piccolomini,  'EjakoSKeiv  tr/aöae.  Aristofane  Cavalieri  752 
—755.  —  1894,  ReDdiconti  della  R.  Accademia  dei  Lincei,  Ser.  V, 
vol.  III.  p.  8-18.  — 

Der  Verf.  beschäftigt  sich  mit  der  bekannten  Charakteristik  des 
Demos  in  den  Rittern,  die  schon  den  alten  Erklärern  große  Schwierig- 
keiten bereitete:  oijxoi  xaxooatfjtcuv,  <uc  dhtoAuiÄ1.  6  73p  7epu>v  J  ofxat  jiiv 
d>dp«r»v  im  8s;tu»t*To;,  |  otav  8'  fcitl  xaotTjai  xaörjtai  tt);  Trerpa;  |  xs^Tjvev 
a>Tztp  e^xoot'CcDv  ir/dfaz.  Piccolomioi  stützt  sich  auf  den  von  Stefan 
Bergler  aus  einem  Schoiion  gezogenen  Gedanken,  daß  der  Stelle  ein 
Vergleich  mit  einem  Kinderspiele  zu  Grunde  liege.  Piccolomini  hat  eiu 
solches  Spiel  in  ToscaDa  beobachtet.  Es  bindet  jemand,  der  sich  mit 
den  Kiudern  einen  Scherz  machen  will,  eine  Frucht  oder  ein  Stück 
Naschwerk  an  einen  Faden  und  läßt  diese  Lockspeise  an  den  Köpfen 
der  Kinder  vorbeikreisen.  Die  Kinder  schnappen  nun  mit  offenen  ge- 
näschigen Mänlchen  danach,  bis  endlich  ein  glücklicher  Gewinner  die 
süße  Beute  mit  den  Zähnen  erhascht.  Piccolomini  meint  nun,  daß 
ijiroot';o»v  konativ  aufzufassen  sei,  in  dem  Sinne  von  *  danach  trachten, 
die  Fei^eu  mit  dem  Munde  festzuhalten",  wie  dies  Kinder  bei  jenem 
Spiele  tun;  also  werde  der  greise  Demos  als  ganz  kindisch  geworden 
dargestellt,  und  hieraus  ergebe  sich  eine  schöne  Antithese  zu  dem  vor- 
anstellenden avSp<5v.  —  Den  Dichter  sagen  zu  lassen,  daß  Demos  sich  wie 
ein  Kind  benehme,  wäre  an  sich  allerdings  vollkommen  passend.  Hätte 
aber  Arsitophanes  eine  solche  Antithese  hier  beabsichtigt,  dann  dürfte 
ein  darauf  hinweisendes  Wort,  wie  r.aX^  nicht  fehlen.  Aber  anch  dann 
wire  der  Vergleich  mit  spielenden  Kindern  gewissermaßen  bei  den 
Haaren  herbeigezogen,  weil  doch  Demos  gelangweilt  dasitzt,  wahrend 
Kinder,  die  mit  dem  Munde  nach  Süßigkeiten  schnappen,  in  heftige  Be- 
wegung geraten  und  sich  königlich  unterhalten.  Also  ist  es  nichts  mit 
dieser  Erklärung.  Im  wesentlichen  richtig  hat  Eustathios  opusc.  p.  291, 
54  den  Sinn,  der  Stelle  verstanden,  ferner  Casaubonus,  Brunck,  Wilh. 
Dindorf  und  Bergk;  vgl.  Dindorfs  nnd  Kocks  Ausgaben  und  den 
Thesau r.  s.  v.  ipzodiltiv.  Zweifelhaft  bleibt  nur  das  eigentlich  Lexi- 
kalische an  ifirod&Dv.  Es  bezeichnet  irgeud  eine  Tätigkeit  beim  Her- 
richten der  schon  getrockneten  Feigen  (ix/aöa;),  zu  der  man  Kraft, 
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Geist,  Aufmerksamkeit  und  Geschicklichkeit  nicht  benötigte  und  zu 
welcher  daher  selbst  ganz  alte  Leute  verwendet  wurden.  Vielleicht  be- 
zeichnet also  !{«:o8iCeiv  doch  ftX$eiv  -rot;  -oji  xa;  ir/dou;  (Hesych). 
Appetitlicher  wäre  es  freilich,  an  das  Anreihen  der  Feigen  auf  Schnüren 
zu  denken.  Vgl.  S.  182  das  über  Hirschbergs  Hilfs Wörterbuch  Gesagte.  — 

Th.  Hultzsch,  Zu  Aristophanes  Rittern.  —  Fleckeis.  Jahrb. 
XLI,  1895,  p.  669-672. 

Hultzsch  bespricht  die  für  Ri.  526 — 527  jroXXui  peusas  ror  eitai'vq»  [ 
3ia  xöiv  dt<peXu>v  iteoiojv  eppei  xtX.  vorliegenden  älteren  Verbesserungs- 
vorschläge,  verwirft  sie  sämtlich,  ebenso  wie  auch  die  Überlieferung  in 
peurac  und  in  fyeXiov  und  gelangt  schließlich  zu  der  neuen  Konjektur: 
iroXXto  Xaßpo;  i:6t'  £jratv»j>  |  a^pptuv  öia  *rtov  ireöia>v  eppsi.  Mau  muß  zu- 
geben, daß  Xdtßpo;  eine  wohl  aasgedachte  Vermutung  ist,  weil  es  in  das 
Bild  paßt  und  auch  gleichzeitig  die  Übertragung  auf  das  rhetorische 
Gebiet  zuläßt,  £e<Saac  wäre  dann  als  Glossem  in  den  Text  geraten.  Ich 
meinerseits  nun  würde  hier  eine  Konjektur,  die  auf  einem  Lesefehler 
aufgebaut  wäre,  vorziehen.  Der  zweiten  Konjektur  a?pwv  kommt  ein 
geringerer  Rang  zu,  nicht  nur  weil  sie  eine  Umstellung  bedingt,  sondern 
auch  weil  sie  dem  Dichter  eine  Überladung  der  Stelle  zumutet.  Über- 
haupt ist  nicht  recht  nachgewiesen,  warum  a^cXtiv  nicht  vom  Dichter 
herrühren  sollte,  während  sich  bei  fcusa;  wegen  des  folgenden  eppet  ohne 
Zweifel  ein  gewisser  Anstand  ergibt.  — 

J.  Vahleu,  Quaestiones  Aristophaueae.   Index  lect.  aest.  Berol. 
1898. 

Mit  gewohnter  Meisterschaft  behandelt  Vahlen  mehrere  kritische 
und  exegetische  Probleme  der  Ritter  des  Aristophanes.  —  Bei  der  Be- 
sprechung der  Personen  Verteilung  in  den  vss.  11—17  wird  erwiesen, 
daß  die  Worte  \ia  töv  'Ai^XXoj  jiiv  oj  (v.  14)  dem  Nikias  gehören, 
wie  es  die  mss.  überliefern  und  daß  dem  Sinne  nach  nicht  jxayoujtai 
zu  ergänzen  ist.  sondern  Xe£o>.  Glücklich  wird  die  überl.  La.  tcov 
crrpaTTjYoSv  uicoSpajiovTtov  ix  UtiXou  in  v.  742  verteidigt;  desgleichen  in 
v.  260:  &mc  aotwv  <ufioc  £mv  ft  nenwv  tj  jatj  reiwov  und  zwar,  weil 
hier  nicht  dreierlei,  sondern  mir  zweierlei  ausgedrückt  wird.  Denn 
äeicuv  7j  fif)  rertuv  drückt  in  diesem  Zusammenhange  nur  eines  aus. 
Als  Analogem  zieht  Vahlen  Bur.  Or.  441  bei:  ^eu^eiv  noXiv  tt^vö'  tj 
ttavew  t5  jatj  Oaveiv.  —  In  v.  609  liest  Vahlen  fiTjo  ev  f)uöo>  nach  Brunck. 
Sodann  tritt  er  für  Bruncks  durch  Velsen  durchgeführte  Umstellung 
der  vss.  261—263  hinter  265  ein.  Seh  1  »  Diu h  wird  die  überlieferte 
Folge  der  Verse  85—88  gegen  Meinekes  Umstell ungs Vorschlag:  85,  87, 
86,  88,  verteidigt.  — 
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K.  Zacher,   Aristophanesstndien.   Erstes  Heft.   Anmerkungen  zu 
AristophaneV  Rittern.    Leipzig  1898. 

Die  Tendenz  seiner  Neubearbeitung  der  Ritter  (1897)  hat  Konrad 
Zacher  bereits  in  dem  Bursiauschen  Jahresberichte  von  1892,  Bd.LXXI, 
127  ff.  und  auch  in  der  Praefatio  seiner  Ausgabe  ausgesprochen. 
Das  im  J.  1898  erschienene  Heft  der  Anmerkungen  zu  den  Rittern 
verfolgt  nun,  wie  Zacher  im  Vorworte  hierzu  auseinandersetzt,  den  Zweck, 
die  Abweichnngen  seiner  Textkonstitution  von  der  Velsenschen  zu  recht* 
fertigen.  Von  Velsens  subjektiver  und  nicht  selten  gewalttätiger  Kritik 
unterscheidet  sich  Zachers  Text  bekanntlich  durch  eine  konservativere 
.Richtung.  In  den  vorliegenden  Anmerkungen  werden  nun  sowohl  die 
Unterschiede  beider  Auflagen  eingehend  erörtert,  als  auch  viele  Stellen 
bebandelt,  in  denen  Zacher  die  Schreibung  Velsens  beibehielt  und  eine 
nachträgliche  Motivierung  der  getroffenen  Entscheidung  als  ersprießlich 
erachtete.  Ein  bedeutender  Teil  dieser  Ausführungen  kommt  der  Er- 
klärung des  Autors  selbst  zu  gute  und  dies  um  so  mehr ,  als  Zacher 
natürlich  eine  ausgebreitete  Kenntnis  der  einschlägigen  Literatur  besitzt. 
Ohne  in  der  Lage  zu  sein,  mich  den  Ansichten  Zachers  jedesmal  an- 
zuschließen (vgl.  z.  B.  den  Bericht  über  Joh.  Vahlens  Ind.  lect.  aest. 
nnd  hib.  1898),  muß  ich  es  aussprechen,  daß  die  zweite  Auflage  der 
Ritter  gegeuüber  dem  Texte  Velsens  gerade  dort,  wo  Zacher  wieder 
auf  die  Überlieferung  zurückgreift,  einen  unzweifelhaften  Fortschritt 
darstellt.  Sollte  Zacher,  wie  wir  schon  längst  hoffen,  endlich  dazu  ge- 
langen, auch  die  übrigen  Bändchen  der  von  Velsen  geplanten  Gesamt- 
ausgabe fertigzustellen  und  die  einzelnen  Texte  mit  einer  Fortsetzung 
ticr  „Aristophanesstndien"  zu  begleiten,  so  darf  man  wohl  im  Interesse 
vieler  Benutzer  einer  so  unentbehrlichen  Ausgabe  den  Wunsch  kund- 
geben, daß  die  Literaturnachweise  ausführlicher  gegeben  werden  möchten. 
Wenn  z.  B.  iu  der  Adnot.  crit.  die  Umstellung  der  Verse  15  und  16 
auf  Sauppe  ohne  näheren  Beisatz  zurückgeführt  oder  Cobet  zu  v.  913 
schlechthin  genannt  wird  und  auch  die  „Aristophanesstndien"  keine 
nähere  Auskunft  geben,  wird  mancher  nicht  wissen,  daß  er  die  Ep.  crit. 
ad.  God.  Herrn,  oder  gerade  den  I.  Baud  der  Muemosyne  nachzu- 
schlagen habe.  — 

J.  van  Leenwen,  AEIBETAI-8AEIBETAI.  Ad.  Aristoph.Equit. 
v.  327.    Mnemosyne  NS.  XXVII.  1899,  p.  154—155. 

Der  Verf.  sucht  nachzuweisen,  daß  die  überl.  Worte:  6  6'  fhtro- 
oaaoo  Äi^srat  focijxevo;  sich  nicht  dazu  eigneu,  den  in  der  Stelle  er- 
forderlichen Sinn  auszudrücken.  Auf  Grundlage  des  i:pü>To;  wv  bezieht 
nämlich  Leenwen  v.  327  auf  die  Proedrie  Kleons  und  verweist  dem- 
entsprechend auf  vss.  575  und  702  ff.  des  Stückes.  Daraus  ergibt  sich, 

J»br«*bericht  für  Altertumswissenschaft.   Bd.  CXVI.  (1903.  I.)  14 


Digitized  by  Google 


210    Beriebt  über  dio  Literatur  der  griechischen  Komödie.  ( Hollinger.) 

daß  auch  t)eu>|Aevo;  vom  Zuschauen  im  Theater  gemeint  sei  und  daß  der 
Komiker  über  Archeptolemos  gesagt  habe:  ftt.t^srai  tkcofxsvof.  —  In 
der  Ausgabe  der  Ritter  bat  Leeuwen  seine  Konjektur  und  Bothes 
«{itp-fetc  (st.  apiXfet;)  bereits  in  deu  Text  aufgenommen.  —  Die  bisherige 
durch  die  SchoiiastenerklUrung  gestützte  Auffassung  ist  nicht  ohne 
Härte.  Aber  der  Vorwurf  Leeuwens,  daß  sich  bei  der  Lesart  und 
Interpretation  kein  geeignetes  Objekt  zu  fhtu|AEvo;  ergebe,  scheint  mir 
nicht  ganz  gerechtfertigt.  Der  Seholiast,  der  von  der  -arrpifiapYta  des 
Kleon  und  des  Archeptolemos  sprechen  will,  verbindet  ebensowenig  als 
Leeuwen  Ostujtevo;  mit  einem  eigentlichen  Objekte,  sondern  faßt  es  in 
dem  Sinne  auf  ,,hat  das  bloße  Zusehen".  Überzeugender  ist  Leeuwens 
Schieibung  8AEIBETAI  in  graphischer  Hinsicht.  Der  alte  Textfelder 
'l--öoajAoc  statt  I--oo7jxou,  der  auch  die  eine  der  jetzigen  Scholien- 
fassungen beherrscht,  laßt  sich  in  sehr  ansprechender  Weise  mit  dem 
Anfangsbuchstaben  von  ftt^Etai  in  Verbindung  bringen. 

A.  Willems,  Notes  snr  les  Cavaliers  d'Aristophane ,  &  propos 
d  une  Edition  recente.  —  Bulletins  de  l'Academie  Royale  de  Belgique 
(3.  Serie,  tom.  37.  2),  1899,  p.  137-168. 

Willems  nimmt  in  dieser  Abhandlung  seinen  Ausgang  von  Zachers 
Ausgabe  der  Ritter.  Willems  anerkennt  die  Sorgfalt,  die  dem  Apparate 
zu  teil  wird,  zeigt  sich  aber  als  ein  Gegner  so  mancher  Textveränderungen 
und  Zweifel  gegenüber  der  Überlieferung.  Bei  dieser  Kritik  der  Teubner- 
ausgabe  ist  Willems  nicht  selten  im  Rechte.  Andere  Male  hat  sich 
Willems  die  Arbeit  etwas  zu  leicht  gemacht.  Z.  B.  v.  21  .  .  ia'Acujasv  .  . 
bedarf  gewiß  nicht  eines  eingeschobenen  Verses  zum  besseren  Verständ- 
nisse. Aber  dies  ist  schon  von  anderen  hervorgehoben  worden,  die  mau 
bei  dieser  Gelegenheit  nennen  mußte.  Bei  v.  250  bemeikt  die  Ausgabe, 
daß  -oX/zixi;  t?(;  f.jAspa;  unverständlich  sei.  Willems  belehrt  den  Breslaner 
Professor,  daß  dies  „pInsieurs  fois  le  jour*  bedeute.  Natürlich  wußte 
dies  Zacher  auch  schon  früher  und  vermisste  nur  nicht  ohne  Grund  etwas 
zum  Verständnisse  dieses  Beisatzes.  Oder  sagt  man  vielleicht  im 
Französischen:  Monsieur!  vous  etes  fourbe  plusieurs  fois  le  jour,  ohne 
daß  ein  bestimmter  Hintergrund  dafür  bestände?  Im  weiteren  Verlaufe 
des  Aufsatzes  behandelt  Willems  ein  Dutzend  Stellen  der  E<iuitc8  in 
ausführlicher  Weise.  V.  428  xp£a;  6  -owy-o;  zl/zw  wird  richtig  erklärt, 
aber  zu  spät,  da  Vahlen  diese  Aufgabe  schon  längst,  in  glänzender 
Weise  gelöst  hat.  Sehr  schön  i*t  die  Behandlung  von  v.  1204:  e,ü> 
o  ExivSuvcua,  wo  Willems  Reiskes  iwr^T^t  bekämpft.  Schließlich  wird 
in  v.  1286  das  Wort  •r.a^Ti  als  eine  Bezeichnung  des  Schnurrbartes  er- 
klärt und  von  zur-iuv  unterschieden.  — 

H.  van  Herwenlen,    Varia  IV.  Aristoph.  E(|Uit.   v.  1399.  — 
Miiemus.    NS.  XXIX,  1**01,  p.  21G.  — 
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Nach  der  Absicht  des  Allantopoles  soll  Kleon  an  seiner  Stelle 
Wursthäudler  werden:  xa  xuvsia  jm-,'vu;  rot;  ovstW  npa-fixactv.  Diesen 
köstlichen  Scherz  verdirbt  Herwerden  dnreh  seine  Konjektur:  aa'-fixastv. 
Er  beruft  sich  dabei  auf  Leeuwen ,  der  in  seiner  Ausgabe  der  Ritter 
sagt:  „Vox  zpa'vjtasiv  si  sann  est,  pro  upeaoiv  ioculariter  nunc  dictam 
esse  statuanms  necesse  est;  sed  qualis  tandem  hic  sit  iocus  me 
fugit  **  —  I)a  Kleon  als  Politiker  nnd  Redner  stets  mit  TrpaqjxaTa  im 
büchsteu  Wörtsinne  zu  tun  hatte,  zeigt  sich  seine  Degradierung  zum 
Wursthändler  vor  allem  darin,  daß  die  TrpavjxiTa,  mit  denen  er  sich  in 
Zukunft  zu  beschäftigen  haben  wird,  xuveta  und  ovsta  rpa-;fx.a-a  sein 
werden.  Damit  also,  daß  zpa-^xstv  einfach  ^apa  rpo;ooxt'av  statt  xpsastv 
gesagt,  wäre,  wie  selbst  Brunck  gemeint  zu  haben  scheint,  ist  der  Witz 
der  Stelle  nicht  ausgeschöpft.  Blaydes  verweist  wenigstens  mit  Recht 
auf  v.  214:  taparrs  xat  -/6p3su'  ojtou  ta  -pa^aTa.  — 

J.  van  Leeuwen.  Ad.  Aristophanis  K^uites  observationes.  — 
Mnemoa.  NS.  XXVIII,  1900,  p.  201—225.  — 

Der  Verf.  verteidigt  zunächst  die  Überlieferung  der  v.  21,  295 
xo-po^opr^iu,  das  er  richtig  durch  xonpov  as  d^oppt^ui  xozpoipopo;  e-j-w 
erklärt,  dann  v.  729,  808,  1204  ixivöuveuj'  und  1408.  Gegen  Kirchhoff 
wird  mit  Recht  behauptet,  daß  der  Schluß  des  Stückes  nicht  verstümmelt 
sei.  Möglicherweise  fehle  nur  ein  mit  dem  Sujet  nicht  zusammenhängen- 
des Schlußwort,  wie  z.  B.  das  in  den  Wolken.  Alle  die>e  Rettungen 
muß  man  billigen.  —  Es  folgt  ein  Abschnitt  mit  neuen  Erklärungen 
richtker  Lesarten  p.  209—212.  In  v.  321  Ih^izr^  wird  die  Be- 
ziehung auf  eine  bestimmte  Persönlichkeit  abgelehnt,  (iut  wird  in  v.  849 
r£pra;t  vom  Riemen  verstanden,  an  dem  der  Schild  vom  Halse  des 
Spartiaten  herablüng.  Ob  nicht  z.  B.  schon  Seeger  (1845)  eben  das- 
selbe gemeint  hat,  lasse  ich  dahingestellt.  Schön  ist  die  Erklärung  bei 
v.  1167  für  <5XuW  tcüv  Ix  IIjXoo  durch  den  Hinweis  auf  die  Notiz  des 
Thuk.  IV,  39,  2:  xat  r,v  stroc  ev  rr~  vfptp  xat  aiüa  ^pc>jx7-a  e-fxaTsX/tfilr,. 
Zweifelhaft  ist  mir  die  Auffassung  von  t^v  «xa-rov  (v.  762)  als  Name 
♦-iner  Segelstange,  auf  welcher  oe).?tvsc,  schwere  Bleimassen,  autgehängt 
waren,  um  sie  von  dort  auf  das  Verdeck  des  feindlichen  Schiffes  fallen 
zu  lassen.  —  Es  folgen  p.  213—215  sechs  Stellen,  in  denen  die  La. 
de*  R  mit  Unrecht  den  La.  anderer  m^s.  vorgezogen  wurde.  Dieser 
Tadel  trifft  in  v.  61  6  öe,  177  ovtwc,  698  si,  700  et.  768  xaxaTiAr^E^v, 
während  V  oiaz^rfitir^  gibt,  936  sXOetv  st.  eXÖwv.  Auch  hierin  stimme 
ich  bei.  Hingegen  kann  ich  mich  mit  den  im  vierten  Abschnitte 
p.  216— 225  vorgeschlagenen  neuen  Vermutnugeu  van  Leeuwens  nicht  be- 
ireundtn.    Es  sind  deren  im  ganzen  16,  die  der  Leser  jetzt  in  der 

Ausgabe  der  Ritter  van  Leeuwens  bei  den  v.  220,  260,  271.  325,  385, 

14* 
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435,  504,  506,  580,  608,  707,  877,  1292,  1373,  1377  größtenteils  schon 
in  den  Text  aufgenommen  findet.  Für  beachtenswert  halte  ieh  hiervon 
nur  drei,  nämlich  in  v.  435  rme  st.  iroXtat,  v.  580  dvesiXe-fttsnivoic  in 
dem  Sinne  von  orXe-fttaiv  eate^avtDfievoi;  „das  Haupthaar  mit  Binden 
umwunden  tragend"  anstatt  intrcXtfi.  Leeuwen  macht  darauf  aufmerk* 
sam,  daß  in  Athen  doch  nicht  die  Ritter  allein  dnecrcXeY7t9}ievoi  waren. 
Aber  auch  hier  läßt  sich  leicht  einwenden,  daß  es  auch  xopume;  außer- 
halb der  Ritterschaft  gab.  Möglicherweise  richtig  ist  noch  die  Be- 
merkung zu  608,  das  Theoros  nicht  ein  Pbylarche  oder  gar  Gesandter, 
sondern  ein  mit  Kleon  befreundeter  Krebshändler  war.  Aber  wer  will 
es  beweisen?  — 

The  Clouds  of  Aristophanes.  Literally  translated  by  T.  J.  A  rnold. 
London  1892. 

Dieses  Heftchen  gehört  der  Sammlung  von  Kellys  Schlüsseln  zu 
den  Klassikern  an.  Es  enthält  eine  Prosaübersetzung  des  Drama  und 
in  spärlichen  Fußnoten,  in  denen  namentlich  Teuffels'  Kommentar  und 
FapeB  Lexikon  ausgenutzt  sind,  das  Wichtigste  zum  Verständnisse  des- 
selben. 

Skyerne,  Komedie  af  Aristofanes,  oversat  af  Job.  B.  Koch. 
Kopenhagen  1896. 

Es  ist  dies  eine  dänische  Übersetzung  der  „Wölken"  mit  kurzer 
Einleitung  und  wenigen  Anmerkungen. 

R.  Rei tzenstein.  Ans  der  Straßburger  Papyrussammlung.  — 
Hermes  XXXV,  1900.  S.  602-604:  Zu  Aristophanes.  — 

Rei  tzenstein  berichtet  über  ein  verstümmeltes  Pergaraeutblättchen, 
das  sich  im  Bestände  der  Straßburger  Bibliothek  unter  Mo.  621  findet 
und  auf  den  beiden  Seiten  die  Reste  von  Nnb.  vss.  1371  —  1392  und 
von  vss.  1407—1428  (Bgk)  enthält.  Bezüglich  des  Alters  der  etwas 
schräg  liegenden  Schrift,  die  auf  der  ersten  Seite  fast  unleserlich  ist, 
möchte  Rei  tzenstein  .über  das  7.  Jahrhundert  nicht  namhaft  herunter, 
über  das  5.  sicher  nicht  heraufgehen*.  Der  Verfasser  gibt  sonach  eine 
soweit  als  möglich  vollständige  Abschritt  dieses  Fragments  der  ältesten 
Handschrift  der  Wolken  und  eine  Auslese  ans  den  Varianten.  Ich 
beschränke  mich  hier  darauf,  die  Folgerungen,  welche  Reitzenstein  aus  der 
Vergleichung  des  Straßburger  Fragments  mit  anderen  Codices  zieht,  mit 
seiuen  eigenen  Worten  beizusetzen:  „Unsere  Aristophanesüberlieferung  ist 
nicht  in  der  Art  einheitlich,  daß  R  und  V  als  älteste  Zeugen  derselben 
etwa  frülibyzantischen  Rezension,  von  der  auch  die  übrigen  Handschriften 
abstammen,  das  meiste  Vertrauen  verdienen.  Die  verschiedenen  Re- 
zensionen, welche  es  im  Altertum  gab,  haben  noch  auf  bisher  kaum  be- 
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achtete  junge  Handschriften  weiter  gewirkt.  Ein  Stcmma  der  Über- 
lieferung za  geben,  wird  wohl  niemals  möglich  sein.-  — 

B.  Heidhueß,  Über  die  Wolken  des  Aristophanes.  —  Progr.  des 
k.  Friedr.-Wilh.-Gymn.  zu  Köln.  1897. 

H.  behandelt  die  Streitfrage  über  die  Diaskeue  der  Wolken  ond 
steht  dabei  anf  der  Seite  Essers  (1823).  Sein  erstes  Ergebnis  ist,  daß 
Aristophanes  selbst  nirgends  in  diesem  Stücke  —  auch  nicht  in  der 
Parabase.  eine  Überarbeitung  der  ersten  Wolken  andeute.  Dann  sucht 
er  zu  beweisen,  daß  auch  das  Stück  selbst,  so  wie  es  vorliegt,  weder 
durch  Widersprüche,  noch  durch  Wiederholungen  den  Eindruck  der 
.Überarbeitung  hervorbringe.  Er  gelangt  zu  dem  Resultate,  daß  eine 
Überarbeitung  der  Wolken  nicht  stattgefunden  habe.  Unsere  , .Wolken'* 
seien  —  natürlich  abgesehen  von  der  Parabase  im  engeren  Sinne  (v.  518 
— 562)  —  dasselbe  Stück,  das  im  J.  423  aufgeführt  wurde  und  wegen 
der  in  ihm  enthaltenen  Übertreibungen  nnd  anderer  Schwächen  durch- 
fiel. Heidhues  ist  in  die  Einzelheiten  der  alten  Streitfrage  gründlich 
eingedrungen  und  hat  ohne  Zweifel  manchen  überflüssigen  Vorwurf,  der 
gegen  dan  Stück  in  seiner  jetzigen  Gestalt  erhoben  wird,  mit  Glück 
beseitigt.  Leeuwen  ist  in  seiner  Ausgabe  der  Wolken  bereits  in  sein 
Lager  übergegangen.  Hingegen  hat  Zacher  in  seiner  Rezension  dieser 
Abhandlnng  (Berl.  phil  Wo.  1900  No.  2—3)  einen  ins  einzelne  gehenden 
Gegenbeweis  unternommen.  —  Ich  selbst  war  stets  der  Meinung,  daß 
Aristophanes  eine  Überarbeitung  der  Wolken  zwar  unternommen,  aber 
aus  begreiflichen  Gründen  nicht  fertig  gebracht  habe. 

G.  Schwandke,  De  Aristophanis  Nubibus  prioribus.    Diss.  phil. 
Haienses,  vol.  XIV.  1898. 

Dieser  Aufsatz  berücksichtigt  bereits  die  Arbeit  von  Beruh. 
Heidhues  und  steht  bezüglich  der  Überarbeitung  der  „Wolken"  auf 
dem  entgegengesetzten  Standpunkte.  Schwandkes  Untersuchung  nimmt 
ihren  Ausgang  von  der  VI.  Hypothesis  und  von  den  bei  Kock  CAF.  I 
p.  490 — 492  gesammelten  Citaten  aus  den  Ne^sXat  rpikepat.  Er  be- 
handelt das  Stück  nach  einzelnen  Partien,  bei  denen  er  die  Bestand- 
teile der  ersten  WTolken"  von  denen  der  Überarbeitung  zu  trennen 
sucht.  Am  Schlosse  der  Arbeit  vermißt  man  eine  klare  Gegenüber- 
stellung des  von  Schwandke  angenommenen  Versbestandes  beider  Rezen- 
sionen, so  daß  diese  mißliche  Arbeit  dem  Leser  zufallt,  der  sich  aber 
wohl  nur  in  seltenen  Fällen  die  Mühe  nehmen  wird,  sich  in  die  Arbeit 
Schwandkes  so  tief  einzuleben.  Eine  bis  ins  einzelne  gehende  Be- 
sprechung der  Dissertation  hat  Heidhues  in  der  Neuen  Phil.  Rundschau 
1899  No.  1  —  2  geliefert,  aufweiche  auch  die  ebenfalls  sehr  ausführliche 
Rezension  Konrad  Zachers  (Berl.  ph.  Wo.  1900  Sp.  68—73)  hinweiat.  — 
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A.  Müller,  Scenisclies  zu  Aristophanes'  Wolken.    Berl.  phil. 
Wo.  XX,  1900,  Sp.  923—925.  — 

Es  hatte  Zacher  gelegentlich  einer  Rezension  in  der  Berl.  phil. 
Wo.  1900,  Sp.  69—70  die  Ansicht  aufgestellt,  daß  die  Eingaugsscene 
der  Wolken  im  Hofe  des  Hauses  des  Strepsiades  spiele  und  daß  weiter- 
hin Strepsiades  in  den  Hof  des  Hauses  des  Sokrates  eintrete.  Zacher 
meint,  daß  sich  bei  dieser  Ansicht,  die  er  des  nähereu  auseinander- 
setzt, alle  anscheinenden  Schwierigkeiten  dieser  Scene  erklären.  Biesen 
Ausführungen  Zachers  tritt  nun  Albert  Müller  a.  a.  0.  entgegen. 
Gegenüber  der  Neuerung,  die  Handlung  iu  das  Ionere  von  zwei  ver- 
schiedeneu Gebäuden  zu  verlegen,  verteidigt  Müller  die  bisher  festge- 
haltene Regel,  daß  die  griechischen  Dramen  vor  den  Häusern  spielen. 

In  der  Frage,  wie  die  Öffnung  der  Wand  bewirkt  wurde,  durch 
welche  mau  nach  v.  183  das  Innere  des  Phrontisterions  erblickte,  zeigt 
sich  Müller  insofern  entschieden,  als  er  die  Anwendung  des  Ekkyklema 
für  diese  Scene  als  unmöglich  erklärt.  Als  möglich  hingegen  bezeichnet 
er  es,  daß  die  als  Vorderwand  dienende  Leinwand  aufgerollt  wurde. 
Bezüglich  dieses  Gedankens  verweist  Müller  auf  Weißmaun,  Die  scenische 
Aufführung  der  griechischen  Dramen  S.  9.  Bei  der  Herrichtung  des 
Spielhauses  vor  der  Aufführung  der  Wolken  müßte  natürlich  auf  die 
Bedürfnisse  der  einzelnen  Scenen  Rücksicht  genommen  worden  sein.  — 

A.  Dieterich,  Über  eine  Scene  der  aristophanischen  Wolken. 
Rh.  Mus.  XLVni,  1893,  p.  275—283.  - 

Der  Verfasser  weist  nach,  daß  die  erste  zwischen  Sokrates  und 
Strepsiades  stattfindende  Scene  der  Wolken,  namentlich  von  v.  250  bis 
zu  Ende  des  Gebetes  v.  275  auf  einer  parodischen  Nachbilduug  orphischer 
Weihen  und  orphischer  Hymnen  beruht.  —  Wesentliche  Punkte  dieser 
Auffassung  waren  allerdings  schon  durch  ältere  Besprechungen  der 
Stelle  bekannt.  Es  ist  aber  ein  unzweifelhaftes  Verdienst  Dieterichs, 
diesen  Gegenstand  in  einem  größeren  Zusammenhange  und  mit  derartiger 
Berücksichtigung  von  Einzelheiten  dargestellt  zu  haben,  daß  auf  einige 
Verse  dieser  Partie  eine  weitaus  schärfere  Beleuchtung  fällt  als  früher.  — 
Kock  hat  den  lehrreichen  Aufsatz  in  seiner  Ausgabe  der  Wolken  vou 
1894,  bereits  berücksichtigt.    Vgl.  z.  B.  die  Anm.  zu  v.  254.  — 

Versibus  Aristophaneis  suus  locus  restitutus.  Scr.  P.  H.  Damst6.  — 
Sylloge  quam  Constautino  Conto  obtulerunt  phil.  Batavi.  S.  9—10.  — 
Lugd.  Bat.  1893. 

Der  Verfasser  meiut,  daß  die  Verse  der  Wolken  486—490 
durchaus  einen  Fehler  enthalten  müßten.    Die  Verse  lauten: 

486.  2to.    Ivejti  OTjTct  uot  Xryeiv  lv  tt}  ^pu?et; 

487.  £?.     Xefetv  jiev  oux  Ivejt'  dnooTEpttv  r/  gvi. 
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4S3.  Iu>.    ttüic  oZ-t  ouvT-jst  piavBa'vfiiv;  2t.  <£jx£).ei,  xaXuic. 

490.  7:£p».  tüiv  u.tT£iuf>tov.  E'jftsui;  6^patp;:a3£t.  — 

Hier  ist  es  dem  Komiker  darum  zu  tun,  bald  auf  die  {icTeuipa  zu 
kommen,  wovon  er  sich  großen  Erfolg  verspricht.  Er  läßt  daher  an  den 
künftigen  Sokratesschüler  Strepsiades  die  Frage  stellen,  ob  er  Gedächtnis 
und  Redefei  tigkeit  besitze,  worauf  Strepsiades  jedesmal  in  einer  für  die 
Athener  unterhaltenden  Weise  antwortet:  Ein  gutes  Gedächtnis  habe 
ich  nur,  wenn  mir  jemand  Geld  schuldig  ist,  und:  Reden  kann  ich  zwar 
nicht,  aber  betrugen  kann  ich.  — 

Diese  sehr  gut  zusammenhängende  Stelle  verdirbt  nun  Damstc 
durch  folgende  Versomstellung:  488,  486,  487,  489,  490.  Bei  dieser 
Anordnung  klafft  zwischen  den  Versen  487  und  489  eine  unerträgliche 
Lücke,  die  nur  durch  die  rasche  Wiedereinsetzung  des  v.  488  an  seinen 
angestammten  Platz  ausgefüllt  werden  kaun.  — 

S.  R.  Winans,  Notes  on  Aristoph.  Clouds.    Americ.  Journ.  of 
Philology  XVI,  1895,  p.  73—77.  — 

Der  Verf.  beschäftigt  sich  mit  der  Erklärung  von  drei  Stellen 
der  Wolken.  —  In  v.  179  hält  er  an  G.  Hermanus  Schreibung  öofjwtnov 
fest  und  glaubt  einen  Witz  in  der  Amphiboüe  von  G^etXeto  zu  erblicken, 
{^atpctv  sei  ein  mathematical  terra,  with  good  punning  possibilities, 
„substract",  „abstract".  Thaies  sei  nämlich  hier  nicht  als  Weiser  über- 
haupt genannt,  sondern  speziell  als  Geometer.  Ich  kann  nach  dieser 
Erklärung  nicht  einsehen,  wie  der  noch  ungelehrte  Strepsiades  diesen 
Terminus  der  Schule  so  rasch  erfaßt  und  namentlich  begriffen  haben 
soll,  wie  das  Stück  Opferfleisch  in  den  Besitz  des  Sokrates  kam.  Ich 
wenigstens  verstehe  dies  nicht:  allerdings  gibt  die  Stelle  nach  der  her- 
gebrachten Exegese  auch  keinen  befriedigenden  Sinn.  Man  vgl.  jetzt 
J.  van  Leeuwens  Ausgabe  und  den  Aufsatz  in  der  Mnemos.  XXVI, 
p.  422.  —  Ebensowenig  hat  mich  Winans  davon  überzeugt,  daß  in 
v.  73  nach  Feitons  Vorgange  bei  in'öe-ro  die  Mutter  des  Pheidippides 
als  8ubjekt  zu  denken  sei  und  nicht  Pheidippides  selbst,  da  auf  Phei- 
dippides erst  mit  Too7<m  in  v.  77  zurückgekommen  werde.  Zu  Pheidippides 
kehren  die  Worte  des  Strepsiades  schon  mit  toutov  tov  ü'iov  in  v.  68 
zurück.  —  Sehr  zweifelhaft,  namentlich  aus  sceni«chen  Gründen,  ist 
mir  auch  das  Mittel,  durch  welches  der  von  Dindorf,  Meineke,  Kock, 
Blaydes  als  unecht  erklärte  Vers  1474  für  den  Dichter  gerettet  weiden 
soll.  Winans  sucht  glaubhaft  zu  machen,  daß  Strepsiades  vor  seinem  . 
Hause  an  der  Stelle  des  früheren  Zeusbildes  (vgl.  v.  1234,  83,  1478) 
eine  töuerne  Statue  des  Dinos  aufstellen  ließ.  Wann  und  wie  dieser 
Wechsel  der  Scenerie  vor  sich  gegangen  sein  soll,  wird  nicht  angegeben. 
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Neu  ist  diese  Erklärung  übrigens  keineswegs.  Sie  steht  bei  Fritzsche 
(1838)  in  der  Ausgabe  der  Thesraoph.  v.  748,  bei  Teuffei  (1863)  in  der 
Ausgabe  der  Nubee.  Vgl.  ßlaydes  im  Kommentar  zur  Stelle.  Heidbues 
Neue  phil.  Rundschau  1898,  p.  387  und  Leeuwen  Mnemos.  XXVI, 
p.  220  und  in  der  Ausgabe  der  Wolken  beziehen  das  toutovI  tov  Stvov 
auf  das  von  Strepsiades  getragene  Weingefäß.  Diese  Methode  der 
Rettung  des  v.  1474  hat  viel  mehr  für  sich. 

Ad.  Römer,    Zur  Kritik  und  Exegese  der  Wolken  des  Aristo- 
phanes.  —  Sitzgsber.  d.  bayer.  Akad.  1896.  —  S.  221 — 256. 

Der  Verfasser  will  zunächst  durch  eiuige  Stellen  der  Wolken  be- 
weisen, daß  an  dem  Sokrates  des  Aristophanes  doch  etwas  mehr  „echt 
ist,  als  die  Maske".  So  leitet  er  aus  vs.  144  ff.  ab,  daß  Aristophane-, 
die  Manier  des  Philosophen  kannte,  den  unscheinbarsten  Gegenstand 
aufzugreifen  und  bedeutsame  Erörterungen  daran  anzuknüpfen.  Bei 
v.  234  habe  man  schon  längst  die  Verspottung  der  Somatischen  Me- 
thode bemerkt,  seine  Behauptungen  durch  Beispiele  aus  dem  täglichen 
Leben  zu  erläutern.  Bei  v.  704  ff.  hebt  Römer  das  Abspringen  des 
Sokrates  von  einem  Gegenstande  zum  auderen,  bei  v.  736  die  heuristische 
Methode  (so  auch  Kock),  bei  e^nfJXwxac  in  v.  137  die  Maieutik  des 
Sohnes  der  Phainarete,  bei  v.  741  ff.  die  Dialektik,  das  öiaipeiv  des 
Platonischen  und  Xenophontischen  Sokrates  hervor.  In  dem  xaW  te 
xöqaöot  des  v.  101  sieht  Römer  die  erste  und  älteste  Charakteristik  der 
Sokratiker.  —  Der  Verfasser  bricht  hierauf  diesen  gesponnenen  Faden 
ab  und  behandelt  auf  S.  231-245  eine  Reihe  einzelner  Stellen  der 
Wolken.  In  v.  178  streicht  Römer  xot|x^ac  oSeXtsxov  und  hält  sich  an 
das  Citat  des  Demetrios  7rcpl  epnr,vEi'a;  152  Sp.:  xT(pov  öia-n^ac  s?tx 
äiaßr/eirjv  Xaßtov,  ex  xrfi  TtaXaiVrpa;  i{ic<Tiov  utpEi'Xexo.  Römer  lehnt  es  ab, 
dieses  xrjpov  öia-n^a;  des  Demetrios  für  eine  Verwechslung  mit  dem 
Aufange  des  v.  149  und  für  einen  lapsus  inemoriae  zu  halten,  sondern 
sucht  einen  neuen  eigentümlichen  Zusammenhang  dieser  nicht  zusammen- 
gehörigen Worte  und  glaubt,  „daß  der  Spaß  mit  dem  Flohsprung  erst 
später  hinzugedichtet  wurde*.  In  ähnlicher  Weise  werden  auch  die 
vss.  996—999  als  eine  „nachträgliche  Zutat  von  seilen  des  Dichters" 
zu  dem  „abschließenden  Gedauken*  in  vs«:.  994—995  erklärt.  Ebenso- 
wenig haben  mich  andere  Bemerkungen  Römers  in  diesem  Abschnitte 
überzeugt,  wenn  er  z.  B.  in  v.  556  ?,  (sie)  to  x^to;  yjafhev  lesen  und 
xTjto;  als  Objekt  nehmen  will,  indem  er  sich  augenscheinlich  auf  eine 
unrichtige  Angabe  A.  Martins  über  das  Scholien  in  R.  stützt.  —  Ge- 
lungener als  dieser  Abschnitt  des  Aufsatzes  ist  sein  Schluß.  Dort 
wird  der  Mißerfolg  der  „er&ten  Wolkeu*  auf  die  Wiederholung  des 
Problems  der  Erziehung  aus  den  Daitaleis  zurückgeführt.    Die  wei- 
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tereii  Bemerkungen  Bind  dazn  bestimmt,  zu  beweisen,  daß  in  deu 
Komödien  des  Aristopftanes  ein  einheitlicher  Grundzug  der  Haupt- 
charaktere  nicht  streng  festgehalten  wird. 

J.  van  Lee nwen,  Epistula  critica  de  Aristophanis  Nubibns.  — 
Mnemosyne  NS.  XXVI,  1898,  p.  205—236. 

Der  Anfsatz  befaßt  sich  mit  der  Erklärung  und  Textkritik  ein- 
zelner Stellen  der  Wolken.  Von  den  vorgetragenen  Konjekturen  halte 
ich  folgende  für  beachtenswert:  in  v.  720  It:\  st.  eh,  v.  721  ?poupac 
st.  ?poopa;,  v.  1102—1104.  Die  Worte  des  Dikaios  itpo?  tu>v  Öeüv— irpoc 
6}xa;  sind  an  die  Sokratiker  gerichtet.  V.  701  TUe  st.  etUs,  v.  377 
Beistrich  nach  ojiftou,  nicht  nach  dvaptrjv,  v.  384  ü/poTTjra  (nach  V), 
st.  zoxvoTTjTa,  Schol.  Nub.  967  Düb.  ■=  964  Ddf.:  I-crpr/ßpou  st.  <pi)3iv  V., 
v.  974  dr-ewec  st.  anTjve;,  v.  1006  Xs~<j>  st.  Xeuxto,  v.  594  Sum^e-rat 
st.  Suvotscxai.  Aus  der  Zahl  derjenigen  Vermutungen,  die  ich  nicht 
billige,  erwähne  ich  folgende:  Die  vss.  412—419  weist  Leeuwen  dem 
Sokrates  zu.  Da  er  aber  427—428  dem  Koryphaios  belassen  moj', 
bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  auch  die  Einleitung  dieses  Gespräches 
412—419  dem  Chor,  resp.  dem  Koryphaios  zuzuweisen.  Ähnlich  ver- 
hält es  sich  mit  den  Versen  457—461,  462—464,  467—475.  Leeuwen 
gibt- sie  dem  Sokrates,  in  der  Meinung,  daß  der  Chor  seine  Partie  bei 
436  beendet  hat.  Da  er  aber  476—477  dem  Koryphaios  beläßt,  ist 
diese  Argumentation  hinfällig.  Wer  diese  Verse  spricht,  spricht  auch 
die  vorhin  bezeichneten  Abschnitte.  Mit  Recht  also  hat  Bentley  dies 
alles  gegen  die  mss.  dem  Chore  zugewiesen.  Für  v.  730  tfc  dpvsxi'owv 
leugnet  Leeuwen  das  Wortspiel  mit  igapvsistfoi ,  während  seine  eigene 
Erklärung  noch  weniger  witzig  ist.  Die  vss.  1113—1114  gibt  er  mit 
Unrecht  dem  Pheidippides  und  hat  dies  auch  späterhin  in  der  Ausgabe 
zurückgezogen.  —  Für  v.  234  gibt  L.  die  Bemerkung,  daß  der  Ver- 
gleich mit  der  Bronnenkresse  irgendwie  direkt  auf  Worte  des  historischen 
Sokrates  zurückgehe.  Richtiger  ist  Kocks  Auffassung,  daß  hier  nur 
die  Manier  des  Sokrates,  Beispiele  aus  dem  Alltagsleben  zu  geben, 
verspottet  werden  soll.  —  Die  Epistula  critica  ist  an  Leeuwens  Freund 
und  Mitarbeiter  M.  B.  Mendes  du  Costa  anläßlich  des  ihm  von  der 
Amsterdamer  Universität  verliehenen  Ehrendoktorates  gerichtet.  — 

J.  van  Leeuwen,    Ad  Aristophanis  Nubes  observatioues.  — 
Mnemosyne  NS.  XXVI,  1898,  p.  420—440. 

Diese  Abhandlung  ist  ihrem  Charakter  nach  eine  Fortsetzung 
des  vorhergenannten  Aufsatzes  und  bildet  sowie  dieser  eine  Grundlage 
der  van  Leeuwenschen  Ausgabe  der  Nubes.  Von  den  vorgelegten 
Stellenerklärungen  ist  nur  einiges  neu  und  hiervon  nur  weniges  richtig. 
Bei  mehreren  Stellen  hat  der  Verf.  nur  die  Schwierigkeiten  hervur- 
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gehoben,  ohne  eine  Lösung  zu  bringen.  Bemerkenswert  ist  die  Kou- 
jektur  zu  v.  248:  ™  ö'  dqopaCET';  st.  tw  ^ap  o|avut';  daß  aber  der 
v.  179  unecht  sein  und  aus  einer  anderen  Komödie  stammen  müsse, 
kann  ich  nicht  billigen.  Man  versteht  ihn  nicht  recht.  Das  ist  alles, 
was  man  gegen  den  Vers  einwenden  kann.  Es  ist  doch  aber  gar  nicht 
zu  verwundern,  wenn  wir  nicht  alle  Scherze  des  Komikeis  verstehen! 
In  der  Tat  hat  van  Leeuwen  in  der  Ausgabe  die  Athetese  nicht  aus- 
gesprochen. In  v.  219  schreibt  van  Leeuwen  J»,  Swxptfaq;!  st.  u>  StuxpxrEt, 
gewiß  unrichtig.  Strerisiades  rief  den  Philosophen  bescheiden  an:  u> 
2u>xparec!  uud  da  dieser  deu  Zuruf  unbeachtet  laßt,  bittet  Strepsiades 
den  Schüler:  äva^Tjsov  oukov  jioi  jx^a.  Nicht  also  wird  jetzt  Sokrates 
zum  erstenmal  angerufen,  wie  van  Leeuwen  meint,  sondern  ange- 
schrieen wird  er  zum  erstenmal,  während  er  früher  nur  angerufen 
worden  war.  Sonst  hätte  das  iie-^a  keinen  Sinn.  Unwahrscheinlich  ist 
für  v.  276  die  Schreibung  euaTjxov  st.  eud^Tov,  in  v.  523  oiutoc  st. 
ebenda  ist  TjEiWa  vyv  dvcqeusai  st.  fjgtW  iva-ysurat  unmetrisch,  da  es 
gauz  einfach  einen  Fuß  zu  viel  hat.  —  Daß  in  v.  556 :  4>poviyoc  «aXa». 
-£7iotrJ/\  TjV  to  xtjto;  tjsüiev  der  Komiker  Phrynichos  gemeint  sei,  wird 
weitläufig  auseinandergesetzt  Kock  hat  dies  schon  längst  zu  Ran. 
v.  13  bemerkt.  Nur  spricht  Kock  richtig  von  der  Andromeda, 
Leeuwen  aber  in  der  Mnemos.  XXVI,  p.  433  und  in  der  Ausgabe  p.  97 
von  der  Andromache.  Bei  v.  676  wird  Kleonymos  als  ein  ehemaliger 
Apotheker  ausgegeben.  — 

A.  Platt,  Three  conjectures  on  the  Clouds  of  Aristophanes.  — 
Claas.  Review  XIII,  1899,  p.  428—429. 

Verf.  empfiehlt  für  Nub.  626  touttiov  (=  to  Xonrov)  st.  toü  ßiou,  für  744 
az6\ut  st.  areXbE  und  für  1415  xXaeiv  öoxei;  Stxatov.  Unter  diesen  drei  Ver- 
mutungen ist  jedenfalls  die  letzte  die  relativ  beste.  Sie  schließt  sich 
übrigens  nahe  an  einen  Gedanken  J.  van  Leeuwens  an.  — 

*S.  Scaevola,  A  propos  des  Nuees  d'Aristophane.  Deux  mots 
sur  les  Paphlagoniens.  —  Launoy,  1901. 

Aristophanes,  Vespae.  A  translatiou  by  F.  G.  Piaistowe.  Lon- 
dou  1893. 

Aristophanes,  Vespae,  Translated  into  English  by  H.  Hailstone. 
Cambridge  1896.    2  ah. 

Beide  Bändchen  enthalten  bloß  eine  Prosaübersetzuug  der  Wespen, 
ohne  Text  und  Anmerkungen.  Piaistowe  hat  die  von  Holden  ausge- 
lassenen Verse  ebenfalls  übergangen.  Dafür  finden  sich  am  Schlüsse  des 
Bündchens  Test  papers  über  die  Wespen.  —  Bei  Hailstone  schlag  ich  v.  604 
nach  und  fand  xrp  ip/fj;  als  lokalen  Genetiv  aufgefaßt,  was  unrichtig  ist. 
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The  Wasps  of  Aristophanes.  By  C.  E.  Graves.  Cambridge 
1894. 

Aristophanes,  The  Wasps.  With  iutroduetion  and  notes  by 
W.  W.  Merry.  Second  edition.  Part  I.  lntroduction  and  text. 
Part  II.  Notes.  —  Oxford  1898. 

Beide  Bändeben  sind  brauchbare  Schulausgaben.  Graves  stützt 
«ich  in  seinen  Anmerkungen  besonders  auf  Blaydes,  dessen  Name  auch 
in  der  ausgewählten  Varia  lectio  in  den  Fußnoten  unterhalb  des 
griechischen  Textes  häufig  begegnet,  ferner  auf  van  Leeuwen  und  am 
meisten  auf  Hogers'  Ausgabe.  Bezüglich  seines  Verhältnisses  zu  der 
ersten  Auflage  (1893)  der  Ausgabe  Merrys  sagt  der  Herausgeber: 
Dr.  Merry 's  edition  I  have  refrained  from  Consulting;  though  I  knew 
how  much  I  might  profit  by  his  wit  and  wisdom,  and  ripe  scholarship. 
But  I  feit,  as  a  friend  once  wrote  of  another  book,  that  his  notes  are 
too  recent  to  be  the  common  prey  of  commentators.  —  Merrys  Aus- 
gabe behandelt  in  der  Einleitung  die  literargeschichtlichen  Verhältnisse 
des  Stückes,  seinen  Inhalt  und  das  Wichtigste  über  den  Richterstand  in 
Athen.  Der  Kommentar  zeugt  vou  dem  Bestreben  des  Verfassers,  zur 
Erklärung  schwieriger  Stellen  etwas  Neues  beizutragen.  —  Nicht  ganz 
einverstanden  bin  ich  bei  V.  604:  rcavTuic  701p  toi  raaiet  rote,  xiva- 
ipavrjKi  |  jrptoxToc  Xoutpoü  7tept7qv6|ievoc  ttjc  <äpy/|C  ^  Kepio£|tvoo.  Hier 
folgt  Merry  der  Erklärung  Jul.  Richters,  der  ttjc  <fcp/*)C  mit  rayjet  und 
?upi7t7vojA£vo€  verbindet.  Meiry  sagt,  dies  sei  ein  Genetiv  »of  general 
reference".  Die  richtige  Konstruktion  gibt  W.  J.  M.  Starkie  (ed.  1897), 
indem  er  ipyijc  nur  mit  r,tpqt^6^oz  verbindet.  Denn  dieses  Verb  ist 
iro  xoivoö  gestellt.  Starkie  geht  nur  in  der  Ausmalung  des  Vergleiches 
zu  weit.  —  Die  zweite  Auflage  der  Ausgabe  Merrys  ist  übrigens  ein 
beinahe  unveränderter  Abdruck  der  ersten  Auflage.  Ein  kurzer  Zusatz 
am  Schlüsse  der  Noten  S.  102  ist  nicht  von  Belang.  — 

Aristophanis  Vespae.  A  literal  trauslation  by  J.  A.  Prout. 
London  1894. 

Dieses  Bändchen  gehört  zu  der  Serie  von  Kelly's  keys  to  the 
Classic«.  Die  in  Prosa  gegebene  Übersetzung  ist  keineswegs  wörtlich 
getan,  sondern  nur  dem  Sinne  des  Originals  meistens  angepaßt.  Über 
schwierige  Stellen,  bei  denen  man  durch  die  Übersetzung  eine  Erklärung 
der  Konstruktion  des  griechischen  Textes  zu  erhalten  wünscht,  kommt 
der  Verfasser  natürlich  sehr  leicht  hinweg.  Hält  sich  der  Leser  z.  B. 
bei  v.  604  an  den  Wortlaut  der  Übersetzung,  so  muß  er  im  Texte 
rffi  «p/v  von  -peoxTo;  abhängig  machen,  was  ohne  Zweifel  fehler- 
haft wäre. 
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The  „Wasps*  at  Cambridge.  —  The  Athenaeum,  1897,  No.  3657, 
p.  757.  - 

Der  mit  F.  bezeichnete  Referent  berichtet  über  eine  scenische  Auf- 
'  fuhrung  der  Wespen  durch  das  Greek  Play  Committee  at  Cambridge. 
Der  Text  war  bedeutend  gekürzt  und  in  drei  Akte  zusammengezogen. 
Das  Kostüm  der  Wespen  wies  nur  die  Farben  Gelb  und  Schwarz  auf . 
Die  Musik  stammte  von  Mr.  Noble.  Hervorgehoben  werden  in  dem 
Berichte  die  schauspielerischen  Leistungen  der  Vertreter  der  beiden 
Hauptrollen  Philokleon  und  Bdelykleon,  ferner  die  Lebhaftigkeit  der 
Tänze  des  Chores.  Die  Aufführung  unterhielt  die  Zuschauer  auf  das 
beBte,  hinterließ  aber  mehr  den  Eindruck  einer  „Burleske1*  als  den 
einer  Komödie.  —  Trotz  des  "Wohlwollens,  mit  dem  der  ungenannte 
Kritiker  die  Aufführung  begleitet,  ist  zu  ersehen,  daß  sich  diese 
Komödie  wegeu  der  politischen  Grundlage,  auf  der  sie  aufgebaut  ist,  zur 
Wiederbelebung  vor  einem  modernen  Publikum  weniger  eignet  als 
manche  andere.  — 

The  Wasps  of  Aristophanea  as  performed  at  Cambridge  No- 
vember 19—24,  1897.  With  the  verse  translation  by  Benjamin 
Bickley  Rogers,  Cambridge  1897. 

Dieses  Bändchen  ist  von  C.  E.  Graves  herausgegeben,  dessen 
Text  und  Kommentar  der  Wespen  1894  in  Cambridge  erschienen  war. 
Graves  hat  nuu  den  Text  zu  Zwecken  der  scenischen  Aufführung  auf 
1149  Verse  zusammengestrichen  und  hat  dieser  Auswahl  die  Übersetzung 
von  Rogers  beigefügt,  welche  in  dessen  bekannter  Quartausgabe  des 
Stückes  (1875  London,  George  Bell  and  Sons)  zu  finden  ist.  Diese 
Übersetzung  ist  großenteils  im  Versmaße  des  Urtextes  abgefaßt.  Eine 
kurze  Inhaltsangabe  des  Dramas  hat  Graves  vorangestellt.  — 

Aristophanes'  Wespen,  in  Versen  übersetzt  von  N.  J.  Kornilofl, 
Kasan  1900.  (Russisch.) 

Diese  Kasaner  Universitätsschrift  enthält  eine  Übersetzung  der 
Wespen  (S.  1 — 80)mit  einem  Anhange  von  kurzen  Anmerkungen  (S.81  — 
95)  von  N.  J.  Korniloff  nnter  der  Redaktion  und  mit  einer  Einleitung 
(S.  I — X)  von  Mischtschenko.  In  der  Einleitung  wird  auf  mehrere  be- 
kannte Werke  hingewiesen.  Die  Anmerkungen  beruhen  auf  den  Scholien 
nach  Bekkers  Ausgabe,  der  Übersetzung  von  Seeger,  dem  Kommentar 
von  Julius  Richter  und  eiuigen  Handbüchern.  — 

*0ot^to6rouÄo;  I\,  'Avaton;  tu>v  £?r,xfuv  toö  'Api7?o<pavQu;.  1900. 
'Apfxovta,  'A-piXio;,  p.  207—221. 

C.  Robert,  vOvoi  -yavot.  —  E^pepi;  ap/aioXo-;txr]  III,  1892, 
Sp.  247-25U.  — 
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Auf  Tafel  XIII  des  bezeichneten  Bandes  ist  die  Abbildung  des 
tönernen  ovo;  zu  sehen,  den  Robert  beschreibt  und  in  einer  jeden  Zweifel 
ausschließenden  Weise  erklärt.    Das  Geräte  hat  die  Gestalt  eines  an 
der  einen  Schmalseite  mittelst  einer  Stirnscheibe  abgeschlossenen  feinen 
Hohlziegels.   Anch  mit  einer  "Wadenschiene,  die  mit  einer  Rundung  das 
Knie  deckt,  ließe  es  sich  vergleichen.    Die  Innenseite  ist  glatt,  die 
Außenseite  zeigt  auf  dem  Rücken  ein  Schuppenornament,  an  den  beiden 
Längsseiten  Bildwerke,  schwarzfigurige  auf  rotem  Grunde  oder  rot- 
ngurige  auf  schwarzem  Grunde.    Gewöhnlich  sind  Scenen  aus  dem 
Frauengemache  dargestellt   Die  Stirnfläche  zeigt  meistens  einen  weib- 
lichen Kopf,  entweder  in  erhabener  Arbeit  oder  eingeritzt.   Die  Funde 
reichen  von  der  Mitte  des  sechsten  bis  zum  Schlüsse  des  fUnften  Jahr- 
hunderts.   Robert  widerlegt  schlagend  die  Deutungen  seiner  Vorgänger 
und  weist  nach,  daß  dieses  Instrument  ein  ^vTjrpov  oder  ovo;  (Pollux 
X.  125)  ist.   Den  näheren  Gebrauch  desselben  liest  Robert  von  einem 
Exemplar  ab,  auf  welches  ihn  Th.  Sophnlis  aufmerksam  machte  und 
das  sich  in  dem  Museum  der  'ApyaioX.  'Exaipta  unter  No.  5899  befindet. 
Es  zeigt  auf  der  einen  Längsseite  eine  Darstellung  seiner  Handhabung. 
Die  Hausfrau  sitzt  mit  der  Zubereitung  der  Wolle  beschäftigt  in  der 
Gynaikonitis  unter  ihren  drei  stehenden  Dienerinnen.    Den  Hohlziegel 
hat  sie  auf  den  rechten  Oberschenkel  gepreßt,  so  daß  das  Knie  durch 
die  Stirnscheibe  des  ovo;  gedeckt  ist.    Nun  wird  jedenfalls  die  Wolle 
feiner  gemacht.  Auf  die  weiteren  Einzelheiten  der  Tätigkeiten  dieser  vier 
abgebildeten  Frauen  und  besonders  auf  die  Reihenfolge  derselben  will  ich 
mich  hier  nicht  einlassen ,  zumal  auf  mich  die  Ausführungen  Roberts 
nach  dieser  Seite  hin  nicht  mit  gleicher  Überzeugungskraft  gewirkt  haben, 
als  der  übrige  Teil  des  wichtigen  Aufsatzes.  —  Für  Aristophanes  kommt 
die  Sache  wegen  Vesp.  616  in  Betracht:  xäv  oivov  jioi  ja^  Y/JÖ»  °^  www, 
tov  ovov  tovo'  i7X£xo|i(7}i«u  Man  begnügte  sich  bisher  mit  der  Scholiasten- 
notiz,  daß  es  sich  hier  um  ein  ^eiov  tcotou  handle.   Nun  lehrt  Robert 
das  einzig  Richtige  über  diese  Stelle.   Philokieon  wird,  wenn  er  Richter- 
sold nach  Hause  bringt,  von  seiner  Frau  verhätschelt.    Verweigert  ihm 
etwa  sein  Sohn  einen  Trunk,  so  gibt  ihm  ganz  einfach  die  Frau  einen 
tüchtigen  Schluck  aus  de.n  ovo;  zu  trinken,  der  zwar  diesen  Zweck  nicht 
eigentlich  hat,  sich  aber  ausnahmsweise  ganz  gut  dazu  verwenden  läßt.  Ein 
gutes  Stück  der  bisher  dunklen  Stelle  wird  damit  jedenfalls  erhellt,  und 
es  ist  nicht  rühmlich,  daß  die  neuen  Ausgaben  der  Wespen  von  Leeuwen, 
Green,  Merry,  Graves  und  selbst  des  fleißigen  Starkie  nichts  davon 
wissen.    Robert  hält  es  übrigens  für  notwendig  in  v.  614  mit  Meineke 
tiX  Ijv  (so  schon  Elmsley  und  Dobree)  fir(  poi  ?ay/j  jid^  zu  lesen  und 
hierauf  eine  Lücke  anzunehmen.    Letzteres  wäre  denn  doch  noch  zn 
überlegen. 
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H.  van  Her  wer  den.  Ad  Vespas  Aristophaoeas.    —  Mnemos. 
NS.  XXI,  1893,  p.  441—454.  — 

Unter  Berücksichtigung  der  im  gleichen  Jahre  erschienenen  Aus 
gaben  der  Wespen  von  ßlaydes  und  van  Leeuwen  bringt  van  Herwerden 
44  Bemerknngen  zu  diesem  Stücke,  von  denen  mir  folgende  sehr  be- 
achtenswert zn  sein  scheinen:  1.  In  v.  10  liest  H.  sv  oa^ova  st.  SaßaCtov, 
J.  für  v.  182  empfiehlt  er  Lentings  Vermutung  toeujitv  st.  Bcojxat.  3.  In 
v.  3G5  erkliirt  er  jaeXitticv  rieht  ig  durch  mellicnlnm  statt  durch 
apicnla.  4.  In  v.  402  schreibt  er  Tetsta6T)  st.  TuiaoTj.  Man  findet  auch 
einige  begründete  Ablehnungen  von  Vermutungen  der  beiden  damals 
neuesten  Heransgeber.  Die  übrigen  Bemerkungen  halte  ich  teils  für 
überflüssig,  teils  geradezu  für  verfehlt.  Ans  dieser  Zahl  kann  ich  hier 
aber  nur  einige  wenige  anführen.  —  Bei  v.  635:  xaXtoc  -;ap  7jostv  cu;  i->tv* 
Taytrj  xpatiTToc  beklagt  sich  van  Herwerden  darüber,  daß  Leeuwen 
und  Blaydes  seine  bereits  ältere  Vermutung  xaxöü;  nicht  zu  kennen 
scheinen.  Aber  Starkie  kennt  diese  Vermutung  und  gibt  ihr  dennoch 
keine  Folge.  "Denn  der  Vers  ist  richtig  überliefert;  y>£tv  ist  natürlich 
»tritte  Person  und  Philokieon  sagt,  daß  Bdelykleon  sehr  wohl  wußte, 
welch  grol.'er  Kedner  sein  Vater  sei.  Nur  habe  Bdelykleon  erwartet, 
Philoklcon  werde  ihm  den  Sieg  ohne  Kampf  überlassen.  Vgl.  meine 
Schrift  de  verborum  lusu  p.  23,  welche  Starkie  hier  richtig  benutzt  hat. 
Nicht  hinreichend  scheint  mir  von  den  Herausgebern  bis  jetzt  noch  das 
ojx  in  v.  634  erklärt  zu  sein.  —  In  v.  668  will  der  Verf.  zepuretpftetc 
durch  liri-ep'f  Det'c  oder  durch  *:epitfoX?i)efc  ersetzen.  Aber  daß  nichts  zu 
ändern  ist,  ergibt  sich  aus  Plutos  v.  159  und  aus  andern  Stellen,  die 
Dindorf  im  Thes.  anführt.  —  Auch  der  v.  774  ist  nicht  funditus  de- 
pravatns,  wofür  ihn  auch  Leeuwen  ansieht.  Vgl.  nieine  Bemerkung  zu 
Leeuwens  Aufsatz  in  d.  Mnemos.  NS.  XXI,  p.  106  über  Vesp.  v.  107. 
Bei  v.  774  liegt  der  Sinn  der  Stelle  auf  der  Hand.  .Scheint  draußeu 
«lie  Sonne  (im  Frühling),  wirst  Du  vor  Deiner  Tür  in  der  Sonne  Recht 
sprechen.  Schneit  es,  bleibst  Du  beim  warmen  Ofen.  Regnet  es,  so 
kommst  Du  in  das  Haus  herein  und  hältst  Gerichtsitzung  in  Deiner 
Stube.  Schläfst  Du  einmal  bis  in  den  langen  Nachmittag  hinein,  so 
kann  Dir  auch  kein  Thesmothet  einen  Possen  spielen.4*  —  Was  soll 
hieran  fehlerhaft  oder  unverständlich  sein?  —  Unrichtig  wird  in  v.  857 
rjol  mit  tj  xü>^  erklärt,  während  Brnnck  ganz  richtig  apU  ergänzte.  — 
Als  Anhang  gibt  H.  noch  eine  unrichtige  Konjektur  4»tXu>v  st.  xoi'Atuv  zu 
Xub.  324.  Es  handelt  sich  nicht  um  den  Gegensatz  von  ^tXoc  und  öasuc, 
sondern  um  Hindernisse  bei  einem  Vormarsche,  Schluchten  und  Wälder.  — 

J.  van  Leeuwen,  Ad  Aristophanis  Vespas  observationes  criticae. 
—  Mnemos.  NS.  XXI,  1893,  p.  105-116.  - 
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Der  Verf.  teilt  einige  beachtenswerte  Verbesserniigsvorsculägc  zu 
dem  Texte  der  Wespen  mit,  zn  v.  199:  Ttftet  statt  <SI>£t,  zu  v.  31&: 
oiov  t'  £$7TT£iv  (st.  ?oetv),  zu  v.  571  —  572:  „?f(s  eoftuvr);  jx'  a::oXujov  — 
£A£rt7a;.-    Nur  kaun  der  überlieferte  Infinitiv  izolZm  erhalten  bleiben 
und  e/.sr^a;  ist  eine  Vermutung"  Wadwigs.    Zu  v.  795:  xaTot-sTrsi;  st. 
Hirschigs  xaTazE^Ei;  (xafhtyst;  RU),  zu  V.  1132:  vs7vtx«7i;  st.  -rpißwvtxw;, 
zu  v.  1309  <I>py-;t  st.  Tpu^i.    Diese  Vermutung  hat  aber  bereits  Th.  Kock 
in  den  Verisimilia  p.  200  vorweggenommen.    Zu  vss.  1301  ff.  behauptet 
Leeuwen  mit  Recht  gegen  Müller-Strübing,  daß  es  sich  in  dieser  Stelle 
bei  Phrynichos.  Antiphon  u.  a.  uicht  um  die  Staatsmänner  und  Redner 
dieses  Namens  handelt,  sondern  um  gleichnamige  Schauspieler,  Sänger 
and  Tänzer.    Leeuwen  schließt  sich  hierbei  an  Syramachos  im  Schol. 
zu  v.  1302  an.    Die  übrigen  Bemerkungen  des  Verf.  sind  mir  sehr 
zweifelhaft.    In  v.  107  liest  Leeuwen  &3i:ep  |aemtt  rt  ^ojaSuaiö;  e;Ep/e?at 
st.  das  überl.  s&p/stat.    Aber  die  Präposition  e;  paßt  nicht  zu  dem 
Vergleiche,  da  Bienen  uud  Hummeln  mit  dem  gewonnenen  Wachse  heim- 
wärts fliegen.  Leichter  würde  ich  mich  für  Uscners  ttc  ep/sra».  (Fleckeis. 
Jahrb.  1889  p.  375)  entscheiden,  wenn  ich  nicht  die  Überlieferung  für 
ausreichend  hielte.    Ks  ist  zwar  richtig,  daß  cfcep/esttat  nicht  an  sich 
domum  reverti  bedeutet.    K*   beißt  aber  auch  nicht  bloß  „hinein- 
gehen-' ,    sondern  auch   „hereiu kommen*,  und   da   Philokieon  vor 
seinem  Hause  spricht,  bedeutet  „hereinkommen"  an  dieser  Stelle  so 
viel  als  domum  reverti,  weil  dies  der  Zusammenhang  mit  sich  bringt.  — 
Für  v.  201  empfiehlt  L. :  xai  tt4v  ooxov  rrpoc^sc  '  tov  o/.ulov  xta., 
für  v.  726 :  oOx       fr.xasai  (st.  oixobai;).    In  den  Text  seiner  Ausgabe 
hat  L.  diese  zwei  Vei mutungen  nicht  gesetzt.  —  In  v.  570  ersetzt  L. 
das  wegen   apvo;  ?«ov/J  unentbehrliche  SXrjyaTat  durch  [ipu/aTat.  Für 
v  1251  schlägt  L.  ein  ungefälliges  Asyndeton  vor:  ohz  *  sojxE'ja^e  st. 
\pu3t  3u3x.  —   In  v.  1440  schreibt  er  Xtpova  st.  zXsiova,  was  auch 
Henverden,  Mnemos.  XXI,  p.  453  ablehnt.  — 

A.  Willems,  Notes  sur  les  Guepes  d'Aristophane.  Bulletins  de 
l  Academie  Royale  de  Belgique.  —  3.  Serie.  Tome  XXVII.  1S91. 
p.  403-421.  — 

In  diesem  Aufsatze  behandelt  Willems  10  Stellen  der  Wespen. 
Richtig  wird  in  v.  326  der  Ausdruck  <j*suäa{j.7fi.aguv  erklärt  unter  Rei- 
ziehung  von  Ri.  <>30:  ^cy<$aTpa<pa;uo;  itXe'a.  Aischines,  der  Sohn  des 
Sellos,  wird  mit  einem  verwilderten  Weingarten  verglichen.  Bei  Aischines 
schießt  das  Lügenunkraat  überall  hervor.  —  Mit  Recht  verteidigt 
Willeros  in  v.  774  die  Überlieferung:  uovto;  v.jzu  Zu  beachten  ist  auch 
für  v.  1495  die  Krklärnng  von  xotuätjoiov  als  Scheukelknochen  uud  für 
v.  1062  die  Auffassnng  von  |xa/i{iu»TaToi  in  dem  Sinne  von  kriegslustig, 
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nicht  in  dem  Sinne  von  kriegstüchtig.  Von  «Xxifio».  h  jxa/ai;  ist  sodann 
jj.axHJL(»TaT01  we*fc  verschieden.  —  Mit  den  übrigen  Bemerkungen  bin  ich 
nicht  einverstanden.  In  der  Verspartie  529 — 545  betrachtet  Willems 
nicht  nur  v.  530  mit  van  Leen  wen  als  unverständlich,  sondern  hält  auch 
die  Verse  529,  538,  539  und  bei  der  jetzigen  Interpunktion  die  vss.  531 
—536  bei  der  herkömmlichen  Anordnung  der  Stelle  für  ebenso  unbe- 
greiflich. Er  beantragt  die  folgenden  Umstellungen  und  Änderungen: 
XOP.  526 — 28  vöv  Ö7)  —  <paviQ3Ei  .  .  .,  BA.  538  xal  ji^v  —  -/patj/ojiai  £70». 
529  eve*ptaru>  —  ta/irca.  XOP.  531 — 536  ji.f4  xa-a  —  airarrtov.  ÜiKtp  — 
xpanjaat  .  .  .  <t>IA.  530  atap  —  rapaxeXeuT;;  539  ti'  73p,  ?3'fT  ujjlsic,  — 
xpsnfo:  XOP.  540—545.  O-ixett  —  xeXy?r,.  Den  Ausdruck  x(jtt)  (529) 
scheint  er,  obwohl  er  es  nicht  ausdrücklich  angibt,  für  die  Bezeichnung 
des  Behälters  für  die  Schreibrequisiten  zu  halten,  ?a'»V  in  v.  539  für 
den  Imperativ,  und  dem  v.  530  gibt  Willems  den  unrichtigen  Sinn: 
,,Was  bist  Du  für  ein  Mensch,  wenn  das  die  Art  ist,  mit  der  Du  mich 
ermutigst".  —  In  der  Stelle  758—759  sollen  die  Worte  jitj  vov  et  e-yw 
ev  towt  öixasratc  |  xXirrovta  KXetuva  Xaßoifti  den  Sinn  haben  von :  [ift  73p 
ouv  CfpVjV  txi  (Eur.  Or.  1147).  Dem  steht  wohl  v.  762  entgegen.  —  Über 
v.  1 1 72  öoftifjvt  oxopoöov  Tj{x<pi£3(igvtp  sagt  Willems  nur,  daß  die  Forunkel 
durch  den  Kontrast  den  Gedanken  au  den  Knoblauch  hervorruft  ,  der 
ein  anreizendes  Mittel  sei.  Es  war  offenbar,  wie  noch  heute,  ein  be- 
liebtes Hausmittel,  Knoblauch  oder  Zwiebelscheiben  oder  Schalen  auf 
ein  Geschwür  zu  le«en,  um  es  rascher  zur  Zeitigung  zu  bringen.  — 
Unrichtig  wird  in  v.  1370:  ws-sp  ano  rijxßoo  ireswv  als  rcapa  rcpocöoxiav 
statt  31:0  x»j|xßou  ges>agt  betrachtet,  weil  dir'  ovou  Tcesuiv  diesen  Doppel- 
sinn habe.  Ferner  behauptet  Willems,  die  xpexotot'  3uXt;c  in  v.  1215 
seien  les  tapisseries  du  logis,  was  nicht  neu  ist.  In  v.  131  bedeute  aOXi^v 
nicht  den  Hof,  sondern  die  ganze  Wohuung.  —  Vgl.  S.  194  des  Ber. 

E.  S.  Thompson,  Notes  ou  the  Wasps  01  Aristophanes.  — 
Classical  Review  IX,  1895,  p.  306—307.  — 

Die  verderbte  Stelle  341—344,  innerhalb  deren  auch  Leeuwcu 
noch  zwei  Kreuze  stehen  ließ,  will  der  Verf.  in  folgender  Weise  her- 
stellen: "rayt  iToXjxr^'  6  (itapo;  73  |  vslv;  6  Ar^oXovoxXs'iov  o-o'  |  ort  Xe^et; 
au  ti  irspt  Ttov  vs  |  cuv  akrfiiz.  Kleon  selbst  werde  durch  den  zusammen- 
gesetzten Eigennamen  als  das  große  Mundstück  oder  Sprachrohr  des 
Volkes  bezeichnet.  Den  Bdelykleon  in  dieser  Weise  zu  benenuen,  habe 
keinen  Sinn  Letzteres  wird  mau  gerne  zugeben,  ohne  jedoch  die  Stelle 
bereits  für  geheilt  zu  erachten.  —  Die  v.  '53«,  539  gibt  der  Verf.  beide 
dem  Bdelykleon  uud  verändert  zu  diesem  Zwcke  in  v.  539  jxe  in  jx9j  (!). 
Thompson  beruft  sich  darauf,  daß  auch  in  der  metrisch  entsprechenden 
Partie  die  Antistrophe  des  Chores  zweimal  durch  je  zwei  Verse  des 
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Philokieon  unterbrochen  werde.   —  Eine  weiterreichende  Bemerkung' 
widmet  der  Verf.  den  vss.  1037  ff.  und  1284—1291.    Es  seien  nicht 
bloIT  die  Ritter  und  die  Wespen,  sondern  auch  die  dazwischen  fallenden 
Wolken  gegen  Kleon  gerichtet  gewesen,  freilich  indirekt.  Sokrates  und 
die  Sophisten  erscheinen  als  diejenigen,  welche  die  jungen  Sykophanten 
heranzögen,  jene  Anklägerbrut,  welche  die  Partei  Kleons  bildeten  nnd 
die  athenischen  Burger  durch  zahlreiche  7pa<pat  Ecvfae  vor  den  Richter- 
fituhl  des  Polemarchen  (v.  1042)  brächten.  Leider  muß  der  Verf.,  um 
den  Text  diesem  Gedanken  anzupassen,  in  v.  1037  ixex  autoo  st.  {let 
aOxov  schreiben.    Meines  Erachtens  würde  bei  der  Konstruktion  jieta 
t*.voc  tivt  my  tipf^at  von  zwei  Angreifern  gesprochen  werden,  die  gemeinsame 
Sache  machen,  nicht  von  zwei  Angegriffenen,  die  zusammengehören. 
—  Schließlich  beschäftigt  sich  Thompson  mit  den  vss.  1050  und  1119. 
In  1050  sei  isivoiav  unerwarteterweise  gesetzt  für  iirtxvoiav»  eiü  80U8t 
unbekanntes  Wort,  das  eine  Bedeckung  der  Enden  einer  Wagenachse 
(/voa)  bedeute.  In  v.  1119  nimmt  der  Verf.  Anstoß  an  dem  dreifachen 
jir]te  und  dem  doppelten  Sinne  von  ).aßu>v  bei  gleichem  Objektskasus. 
Er  schreibt  also:  ji^te  xtumrjc  pfce  Mryjric  fir)öe  ^Xtixratvav  Aaßu>v. 

H.  Jackson,  Conjectures  of  the  late  Richard  Shilleto  on  Ari- 
stophanes  Wasps  903,  922.  —  Proceedings  of  the  Cambridge  Philo- 
logical  Society,  1897,  XLVI— XLVm.    S.  19.  — 

Jackson  teilte  in  der  dritten  Versammlung  des  J.  1897  in  der 
Philological  Society  zu  Cambridge  eine  Bemerkung  Richard  8hilletos 
mit,  die  dieser  Gelehrte  35  Jahre  vorher  zu  Wespen  903  und  922  ge- 
macht hatte.  In  diesen  2  Versen  kommt  ein  au  vor,  welches  nicht  ge- 
rade notwendig  zu  sein  scheint.  Shilleto  wollte  daher  beide  Male  a& 
gesetzt  und  dem  zweiten  Hunde  zugeteilt  wissen,  damit  auch  dieser  Labes 
das  eine  Mal  seine  Gegenwart,  das  andere  Mal  sein  Mißvergnügen  durch 
einen  kräftigen  Naturlaut  bekunde,  da  ja  auch  der  erste  Hund  (902) 
i'j  au  gebellt  hatte.  —  Ich  würde  diese  Zerreißung  der  beiden  Verse, 
obwohl  sie  etwas  Komisches  an  sich  hätte,  dennoch  nicht  anempfehlen, 
da  das  Proanaphonema  des  ersten  Höndes  außerhalb  des  Trimeters 
steht.  —  » 

W.  Vollgraff,  Note  sur  un  vers  d'Aristofane.  —  Revue  de 
Tuniversite  de  Bruxelles.    II.  annäe,  1897,  p.  713 — 715.  — 

Der  Verfasser,  „candidat  en  Philosophie  et  lettres",  behandelt 
Vesp.  81  —  82:  Nixojrpatoc  8'  ab  ^»jaiv  6  Sxap^iuvioYjc  |  elvai  qpiXodoxijv 
aOtov  fj  ?iX6;evov-  Nach  der  Erklärung  der  Scholien  wird  cpiXodorrjc  ge- 
wöhnlich in  dem  Sinne  verstanden,  als  würde  hier  der  Stratege  Niko- 
stratos  wegen  Bigotterie  oder  Pietismus  verspottet.  Da  aber  unmittel- 
bar vorher  Amynias  als  ^lAo'xoß&s  und  Derkylos  als  ^iXohottj;  lächerlich 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  Bd.  CXVI.  (1903.  I.)  15 
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gemacht  werden,  schließt  Yollgraff  mit  Recht,  daß  es  sich  dem  Niko- 
stratos  bei  den  fleißig  dargebrachten  Opfern  in  erster  Reihe  um  die  mit 
dem  Opfer  verbundene  Schmauserei  handelt.  Also  nicht  als  abergläu- 
biger Frömmler,  sondern  als  weltlich  denkender  Schätzer  dampfender 
Fleisch  schusseln  wird  Nikostratos  vom  Komiker  vorgestellt.  Vollgraff 
verweist  auf  die  Verbindung  von  Buetv  xou  e'W/ebftat  bei  Ps.-Xenoph. 
Respubl.  Ath.  IX;  ferner  auf  Xenoph.  Mem.  II,  3,  11,  Pherekrates 
frag.  153  Kock,  Juv.  Sat.  XI,  85  und  auf  die  Komödie  OtXo&utrjc  des 
Metagenes  (Meineke  I,  p.  221,  Kock  CAF.  I,  70«),  deren  Titel  er  in 
'lern  gleichen  Sinne  wie  Vesp.  82  deutet.  — 

W.  M.  Ramsay,  The  slaves  in  the  Wasps.  —  The  classical 
Review  XII,  1898,  p.  335-337.  — 

Der  Verf.  spricht  in  diesem  Artikel  Uber  Vesp.  v.  433:  u>  Mtöa 
xal  OpuS  ßoi^oct  Öeüpo  xal  Masimta.  In  überzeugender  Weise  wird  dar- 
gelegt, daß  man  den  in  diesem  Stücke  auftretenden  Sklaven  Sosias  als 
Phryger  und  den  Xanthias  als  Lykier  aufzufassen  habe.  Unsicher  aber 
bleiben  die  weiteren  Vermutungen  des  Verfassers.  Er  identifiziert  den 
Xanthias  mit  dem  im  v.  433  genannten  Masyntias  nnd  den  Sosias  mit 
dem  Mtda;  6  xat  Opofc!  Von  letzterer  Wendung  sei  in  v.  433  der  Vo- 
kativ gebraucht,  wobei  der  Artikel  wegfalle.  Mit  Midas  und  Phryx  sei 
ein  und  derselbe  Sklave  bezeichnet,  nämlich  Sosias.  In  den  Wespen 
kämen  also  nicht  fünf  Sklaven  vor,  sondern  nur  zwei,  nämlich  Sosias 
und  Xanthias.  Der  vom  Verf.  beabsichtigte  Beweis  für  diese  These 
wird  allerdings  auf  gelehrtem  Apparate  aufgebaut.  Aber  Ramsay  gibt 
doch  selbst  zu,  daß  er  ein  Analogon  zu  Mtoa  xal  Qpy&,  wenn  darunter 
nur  eine  Person  gemeint  wird,  nicht  vorführen  könne.  In  dem  Namen 
Masyntias  sieht  der  Verf.  nicht  eine  Ableitung  von  nasaaöat  (Masucius, 
Manducus,  Mainov),  sondern  findet  in  dem  zweiten  Teile  von  Ma-aoraa; 
eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  dem  Namen  Eavöi'ac  und  erinnert  daran, 
daß  wir  nicht  wissen,  welchen  lykischen  Lokalnamen  die  Griechen  durch 
ihr  E'ivfto;  wiedergaben.  Im  v.  433  liege  eine  spöttische  Umschreibung: 
der  beiden  Sklavennamen  Sosias  und  Xanthias  und  zwar  „a  mock-heroic 
invocation*.  —  Vor  allem  ist  gegen  Ramsav  zu  bemerken,  daß  die 
Situation,  in  welcher  Bdelykleon  seine  Sklaven  zu  Hilfe  ruft,  eine  Um- 
schreibung ihrer  Namen  durchaus  nicht  wahrscheinlich  macht.  Vielmehr 
ruft  er  so  viele  Sklaven  als  nur  möglich  herbei.  Daher  sind  Midas, 
Phryx  und  Masyntias  drei  von  Sosias  und  Xanthias  zu  trennende  Eigen- 
namen. Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  wirklich  mehrere  rpo?u>«a  xu>?a 
auf  diesen  Ruf  herbeieilten.  Aber  durchans  notwendig  ist  diese  An-, 
nähme  nicht.  Für  die  Darstellung  genügte  es  auch  vollkommen,  wenn 
auf  den  Ruf  des  Herrn,  der  gewissermaßen  sein  ganzes  Gesin  ie  auf- 
zählt, Sosias  und  Xanthias  zu  Hilfe  kommen. 
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T.  G.  Tacker,  Various  Emendations.  —  Class.  Review  XII, 
1898,  p.  23. 

Ans  Aristophanes  wird  nnr  Vesp.  765  ff.  behandelt.  Es  wird  mit 
Recht  hervorgehoben,  daß  in  dem  Verse  Tau-rrjc  iTiißoXfy  <|rt)<pieT  jitav  j^vtjv 
der  Genetiv  Tayrrj;  nicht  leicht  die  Magd  bezeichnen  kann,  von  der  im 
Vorhergehenden  gesprochen  wird.  Aach  sei  eine  Geldstrafe  von  einer 
Drachme  für  eiue  Sklavin  keine  Kleinigkeit.  Tacker  läßt  also  den 
Philokleon  nicht  eine  Geldstrafe,  sondern  nur  einen  Schlag  mit  dem 
Pantoffel  diktieren:  ßXauTrji  licißoXfjv  ^rj<j>tet  jxtav  |a6*vtjv.  Zu  bemerken 
ist,  daß  kein  Grund  zar  Annahme  vorliegt,  Philokleon  wolle  eine  milde 
Strafe  aussprechen.  Im  Gegenteil!  —  Vgl.  v.  106. 

E.  White,  Note  on  Aristoph.  Wasps,  107—110.  —  Class.  Rev. 
XII,  1898,  p.  209. 

Die  Verfasserin  stellt  die  Frage,  ob  der  Vergleich  mit  der  Biene 
und  der  Hammel,  welchen  die  vss.  107  und  108  enthalten,  auch  auf 
die  vss.  109 — 110  auszudehnen  sei.  Sie  beruft  sich  hierbei  auf  Aristot. 
11.  A.  9,  40,  weil  es  dort  heiße:  flfcav  3'  avepo;  tj  peva;,  «pe'poujt  Xtttov 
eauToi?  epfxa  rcpoc  xo  xveuji.a.  Ferner  wird  auf  Virg.  Georg.  IV,  194 
und  Aristoph.  Av.  1137  and  1429  hingewiesen.  —  Dies  alles  aber  hat 
mit  den  Versen  Vesp.  109—110  nichts  zu  schaffen.  Die  Stelle  ist  z.  B. 
bei  Leeuwen  ganz  gut  erklärt. 

A.  Willems,  Note  sur  un  passage  des  Guepes.  —  Balletins  de 
TAcademie  Royale  de  Belgique.  3.  Serie;  tom.  XXX VII.  2,  1899, 
p.  898-900.  — 

Willems  beantragt,  den  ganzen  v.  565  zu  streichen.  Ttpom&tastv 
betrachtet  er  als  absolut  gebraucht.  Als  gutes  Beispiel  für  diesen 
Sprachgebrauch  führt  er  Plat.  Rep.  I,  339  B  an,  ah  öl  rcpoTci'ÖTjc,  wäh- 
rend sich  gegen  Dem.  TV,  20  als  Analogon  und  auch  gegen  Thuk.  III,  45 
Einwendungen  erheben  lassen.  Dieses  irpoondeaatv,  meint  Willems,  wurde 
durch  die  Glosse  xaxa  itpöc  toTc  oü<jiv  erklärt,  und  da  diese  Worte  zu- 
fallig zu  den  anapästischen  Tetrametern  paßten,  fügte  ein  Abschreiber 
aos  Eigenem:  2o>c  ov  (ttc)  fetosij  xotoiv  Ijaowiv  hinzu.  Das  dvttöv  bietet 
^Notre  meilleur  manuscrit,  le  Raveunas*  nicht,  sondern  Diudorf  hat  es 
aus  dem  Venetus  in  den  Text  gezogen.  —  Ich  habe  den  Eindruck,  daß 
diese  künstliche  Methode,  den  Vers  entstehen  zu  lassen,  seiner  Athetese 
nicht  zur  Empfehlung  dient.  Jedenfalls  aber  ist  die  Bemerkung  von 
Willems  zu  beachten,  daß  Philokleon,  der  in  den  v.  548—558  die  un- 
getrübte Glückseligkeit  des  Richterstandes  preist,  nun  plötzlich  auch 
bei  ihm  große  Sorgen  als  selbstverständlich  annimmt.  — 

J.  Vürtheim,   De  Heliaeis   Atheniensibus.  —  Mneinos.  NS. 
XXVIII,  1900,  p.  228-236. 

15* 
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Die  Abhandlang  beschäftigt  sich  mit  der  Auslosung  der  heliastischcn 
Gerichtshöfe,  der  Zuweisung  der  Sitzungslokale  au  dieselben  und  mit 
der  Zahl,  den  Namen  und  der  Örtlichen  Lage  dieser  Gebäude.  —  Der  Verf. 
gelangt  zu  folgender  Aufzählung:  xo  Tpqwvov,  Ilapaßorcov,  Mtsov, 
Baxpaviouv,  Oomxioüv,  xo  Mrjxtyou,  'Qiäeiov,  2xoa  tcoixi^tj;  dazu  kommt 
noch  die'HXtott'a  und  als  zehntes  Lokal  dasjenige,  dessen  Namen  Vfirtheim 
bei  Aristoph.  Vesp.  1109  in  den  nach  seiner  Ansicht  verderbten  Worten 
itpic  xo«  Teklote  verborgen  glaubt.    Mit  welchem  Rechte  Herrn.  Hitzig 
zu  Pausan.  I,  28,  8:  xo  jjiv  ouv  xatau|j.evov  llapaßoaxov  im  Kommentare 
bemerke:    „Vielleicht  geht  darauf  Ar.  Vesp.  1109",  behauptet  der 
Verf.  nicht  zu  verstehen.    Hitzig  gibt  diese  Bemerkung  nur  als  eine 
Vermutung,  indem  er  Vesp.  1109 — 1110,  sowie  Dindorf,  ohne  Beistrich 
nach  xstyfoic  abdruckt:  ol  oi  (6ixa£ouji)  rcpo;  toi;  xeiyi'oi;  w\i$t$\>3\uvoi 
uuxvov.   Aus  diesem  Citate  muß  man  schließen,  daß  Hitzig  wegen  des 
Ausdruckes  £o|j.ßeßua|AEvoi  das  Lokale,  welches  bei  Pausan.  I,  28,  8  und 
bei  Pollux  VIII,  121  Ilapaßurrov  heißt,  in  den  Worten  des  Aristophanes 
erwähnt  glaubt.    Dann  müßte  man  also  das  flapaßusTov  mit  dem  xo 
itp&c  xote  xeiYi'oic  genannten  Lokale  identifizieren.    Und  da  Aristophanes 
dieses  Lokale  von  dem  in  v.  1108  genannten  Lokale  der  Eilfmänoer 
unterscheidet,  müßte  man  an  der  Richtigkeit  der  Nachricht  des  Pollux 
a.  a.  0.  zweifeln,  daß  die  Eilfmänner  im  flapaßodxov  richteten.  Die  Stelle 
des  Pollux  ist  jedenfalls  in  weniger  vertrauenswürdiger  Weise  überliefert, 
als  das  zwar  bis  jetzt  nicht  verstandene,  aber  in  kritischer  Hinsicht 
unanfechtbare  rpoc  xote  xetytoic.   Vürtheiin  hat  sich  nur  durch  die  Aus- 
gabe von  Leeuwen  irreführen  lassen,  der  zu  Ve6p.  1109  xeiyi'oi;  bemerkt: 
„hanc  vocem  nou  intellego,  veieor  autem,  ut  sit  integra."  Unrichtig 
ist  auch  die  Ansicht  Meinekes,  welcher  Mauern  der  Häuser,  wie  in 
Eccl.  497,  verstand.    Es  sind  ohne  Zweifel  Reste  alter  Befestigungen, 
die  im  Gegensätze  zu  den  Maxpa  xet/rj  mit  dem  Deminutiv  bezeichnet 
werden.    Wo  sie  lagen,  weiß  ich  leider  nicht.  —  In  seinem  ersten 
Teile  beschäftigt  sich  der  Aufsatz  Vürtheims  mit  Schol.  Aristoph.  Plut. 
277.  Für  einen  Teil  dieses  Scholions  wird  in  überzeugender  Weise  Aristot. 
Politeia  c.  63  und  col.  XXXII  Kenyon  als  Quelle  nachgewiesen.  Bei 
Dübner  pag.  340  Z.  26  erklärt  der  Verf.  die  Worte:  {isypt  xoO  x  als 
unrichtigen  Zusatz  des  Scholiasten.    Ich  weise  darauf  hin,  daß  dieser 
Teil  des  Scholions  weder  in  R  noch  in  V  steht.  — 

C.  Robert,  Die  Sceuerie  des  Aias,  der  Eirene  und  des  Pro- 
metheus.   Hermes  XXXI,  1896,    S.  530—577. 

C.  Robert,  Zur  Theat^  '  age.    Herraes  XXXII   1897  S.  421 
—453. 

C.  Robert,  Gött.  Gel.  Anz.  1897,  S.  27  ff. 
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In  dem  erstgenannten  Anfsatze  gibt  Robert  nicht  bloß  ein  Bild 
von  der  Vorstellung,  die  er  sich  von  der  Scenerie  der  Eirene  macht, 
sondern  bespricht  auch  scenische  Fragen,  welche  die  Thesmophoriazusen 
und  die  Frösche  betreffen.  Reichlich  beschäftigt  er  sich  mit  dem 
Ekkyklema.  Aus  dem  Bereiche  der  Acharn  er  bespricht  Robert  das 
avaßotGTjv  iu  v.  399  (S.  537).  Euripides  habe  anf  dem  Knie  geschrieben. 
£vaßa67jv  komme  nur  in  der  Bedeutung  ,,mit  hochgezogenen,  auf  dem 
Sitzbrett  gestellten  Beinen  vor".  Robert  beruft  sich  hierbei  auf  Blaß, 
dessen  Auffassung  er  nur  weiter  ausführe.  —  Der  Artikel  „Zur  Theater- 
frage"  nimmt  nur  selten  direkten  Bezug  auf  die  Komödie,  konnte  aber 
hier  um  so  weniger  urgenannt  bleiben,  als  Robert  auch  in  diesem  Auf- 
satze gegen  die  neueren  Bearbeitungen  der  Theaterfrageo,  insbesondere 
gegen  Bethes  Prolegoinena  Stellung  nimmt,  deren  Widerlegung  die  Kritik 
im  Gött.  Gel.  Anz.  vorzugsweise  gewidmet  ist.  Über  die  Scenerie  der 
Vögel  wird  daselbst  S.  36  gehandelt.  Vgl.  auch  den  Bericht  über 
Bemerkungen  Roberts  zu  Aristophanes  Vögeln  im  Hermes,  1898, 
XXXIII.  4.  — 

P.  H.  Damste\  Emblemata  apud  Aristophanem,  Xenophontem, 
Luciannm.  Mnemos.  N8.  XX,  1892,  p.  147—151.  — 

Aus  Aristophanes  behandelt  der  Verf.  nur  Pac.  v.  1009  ff. 
x'rra  MeXavötov  |  tjxeiv  uurepov  ej  rrjv  dqopa'v,  |  ta;  6*e  7C6rpä<7Öat,  t6v  8' 
OTOxo^etv,  |  tt-ra  fiovq>8eiv  1%  MrjSei'ac,  )  8X6|iav  6X6fxav,  dtito*/Y)pu>bYtc  | 
toc  lv  tsütXoioi  Xoyeuojievac  |  toi>?  5'  <ivöpa>;tou;  £::i-/ati'petv.  |  —  Der 
Verf.  bezeichnet  es  als  den  Gipfel  der  Geschmacklosigkeit,  Verse  aus 
einer  „tragoedia  omnibus  notiasima"  parodiereod  anzuführen  und  vorher 
anzugeben,  dies  sei  eine  Monodie  ans  der  Medeia.  Nicht  also  Aristo- 
phanes könne  dies  hier  verschuldet  haben,  sondern  es  handle  sich  in 
v.  1012  nur  um  ein  in  den  Text  geratenes  Glossem.  was  sich  auch 
durch  das  ungefügige  «ua  verrate.  — 

Man  würde  dem  Verf.  vielleicht  beistimmen,  wenn  die  parodierten 
Verse  nachweislich  aus  der  Euripideischen  Medeia  herstammten.  Aber 
bekanntlich  ist  dies  nicht  der  Fall.  Denn  die  Beziehung  unserer  Stelle 
auf  Eur.  Med.  96,  die  schon  den  Scholiasten  beschäftigte,  ist  offenbar 
nicht  zutreffend.  Soll  aber  MclaDthios  als  Tragiker  verspottet  werden, 
oder  als  Protagonist  in  der  Medeia  seines  Bruders  Morsimos,  so  ist  die 
Nennung  des  Stückes  vollkommen  gerechtfertigt.  —  Eine  Beziehung 
auf  die  Euripideische  Medeia  laßt  auch  Nauck  nicht  zu,  der  unsere 
Stelle  unter  Melanthios  und  unter  den  Adespota  (No.  6.  M^Seta)  be- 
handelt. TGF.  p.  760  und  838.  Nauck  will  mit  Fritzsche  den  v.  1012 
aus  der  Medeia  des  Morsimos  entlehnt  wissen  nnd  erkennt  eine  Medeia  des 
MelaDthios  nicht  an. 
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Herwerden,  der  sich  ebenfalls  dieser  von  Volkmar  Fritzsche  her- 
rührenden Ansicht  anschließt,  hat  aas  den  Versen  des  Aristophanes  die 
Textworte  des  Morsimos  glücklich  hergestellt.  Vgl.  das  zu  Herwerden 
Mnemos.  XXIV  p.  206  Gesagte. 

J.  van  Leeuwen,  Ad  Aristophanis  Pacis  vers.  18.  —  Mnemos. 
NS.  XX,  1892,  p.  300. 

Der  Sklave,  der  dem  Kantharos  sein  übelriechendes  Futter  reichen 
soll,  beklagt  sich  hierüber  in  v.  17  mit  den  Worten: 

17.  oo  Tfdtp  lby  otoc  t1  tip  orepeyeiv  T?j«  avTXt'a;. 
Mit  dem  nächsten  Verse  rafft  er  sich  zn  einem  Entschiasse  auf: 

18.  atJffjv  ap'  oi9(o  aoXXaßuiv  t^v  äv-rXfav. 

J.  van  Leeuwen  tadelt  hieran  die  Verbindung  von  ävrXfa  mit 
ooXXaßctv  and  die  Wiederholung  desselben  Wortes  in  zwei  aufeinander 
folgenden  Trimeterschlüssen.  Gestützt  auf  das  Scholion  im  Codex  Rav.: 
dvrl  tou  t9jv  <rxa^pTjv  xtX.  empfiehlt  daher  Leeuwen  xapöoTtov  zu  schreiben 
statt  drcXtav.  —  Für  mich  ist  diese  Behandlung  der  Stelle  nicht  über- 
zeugend gewesen.  — 

Herwerden  hingegen  ist  in  seiner  Ausgabe  bereit,  seine  in  der 
M  nemos.  NS.  (1896)  XXIV,  p.  310  vorgelegte  Vermutung  Tijc  vaoxtaj 
für  Trjc  dvtXi'ac  (v.  17)  zu  Gunsten  van  Leeuwens  xapSonov  (st.  avrXi'av 
v.  18)  zurückzuziehen.  Im  Texte  hat  Herwerden  nichts  geändert, 
sondern  begnügt  sich  damit,  in  beiden  Versen  Kreuze  zu  setzen, 
während  doch  im  schlimmsten  Falle  nur  der  eine  von  ihnen  verderbt 
sein  kann.  — 

H.  vau  Herwerden,  Emendatur  Aristoph.  Pac.  451.  —  Mnemos. 
NS.  XXIII.  1895,  p.  454. 

Die  Stelle  lautet: 

450  Xo.    xer  tu  3rpaTT)7£iv  ßouXojAevo;  jx-fj  iuMifoi, 

451  ?j  $oüXo;  aurofioXetv  irapeaxeoaific'voc, 

452  iirl  toS  xpoyou  orpeßXoiTo  jj.aaTt70ü{ievo;. 

Im  v.  451  liest  der  Verf.  tJ  statt  ij,  weil  er  es  für  einen  Unsinu 
hält ,  daß  der  Chor  den  Sklaven  —  si  ad  hostes  transfugisseut  •(!)  — 
mit  schrecklicher  Strafe  drohe,  da  sich  doch  niemand  darum  kümmerte, 
utrum  (servi)  paci  faverent  an  adversarentnr.  (!)  Aber  hier  mit  einen 
Vergleich  in  die  Stelle  einzuführen  ist  gewiß  unpassend.  Ich  halte  es 
demnach  auch  weiterhin  mit  dem  Scholiasten,  der  in  v.  451  eine  persön- 
liche Anspielung  sucht.  Indessen  ist  zuzugestehen,  dal)  zum  vollen  Ver- 
ständnisse der  Überlieferung  etwas  zu  fehlen  scheint  —  Im  XXIV.  Bande 
der  Mnemosyne  1896,  p.  272  gibt  auch  Herwerden  selbst  zu,  dal* 
7]  8ouXoc  in  dem  Sinne  von  t,  o>c  SoüXoc  beibehalten  werden  könne.  — 
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H.  van  Her  werden,  Ad  Aristophanem  eiusque  scholiastas.  — 
Mnemos.  NS.  XXV.  1897,  p.  206-208. 

Herwerden  tadelt  bei  Ar.  Fac.  282 :  xal  tou  AaxeiSatfiWoutv  «Xc- 
rpißavoc  den  Artikel,  weil  Aristophanes  Aaxtöauio'vtoi  im  Plural  steu 
ohne  Artikel  gebrauche.  Darum  schreibt  Herwerden:  xautoic  AaxeSai- 
uoviotoiv.  Aber  diese  Textändernng  hat  schon  längst  O.  Bachmanu, 
Conject.  obs.  Aristoph.  spec.  I  Göttingen  1878,  p.  43  ff.  vorgeschlagen 
und  Uckermanii,  Uber  den  Artikel  hei  Eigennamen  in  den  Kom.  d.  Ar. 
Berlin  1892,  S.  8  hat  sie  gebilligt.  Ich  bin  anderer  Meinung.  Aaxe- 
oatjAo'vtoi  ist  ebenso  sehr  eine  adjektivische  Ableitung  als  ot  Aaxomxo*', 
das  den  Artikel  regelmäßig  hat.  Einen  allgemeinen  grammatischen 
Grund  kann  es  also  dafür  nicht  geben,  daß  Aristopbanes  im  Plural  ge- 
wöhnlich Aixeonp^vtoi  setzt.  Jener  Grund  ist  vielmehr  auf  anderem 
Gebiete  zu  suchen.  Verstärkt  man  einen  Siebensilbner  wie  Aaxsäatfio- 
vtoirnv  noch  um  den  Artikel,  so  ist  ein  übergroßer  Teil  des  Trimeters 
damit  ao «gefüllt.  Darum  vermeiden  dies  naturlich  die  Komiker  und 
der  knappe,  feinfühlige  Lysias.  Aber  Thukydides  schreibt  tot;  AaxeSat- 
jiovwi«  (I,  72),  ?oi>;  A.  (I,  72).  Es  ist  daher  ganz  natürlich,  daß  auch 
Aristopbanes  einmal  toi«  Aax.  schreibt,  nämlich  an  einer  Stelle,  an 
welcher  der  Artikel  sehr  passend  ist,  um  den  Gegensatz  zu  v.  269:' 
droXoiX'  'Afhjvatotttv  akiTpi'ßavoc  scharf  hervorzuheben.  In  v.  282  ist  es 
sehr  zweckmäßig,  daß  neben  dem  langen  AaxeoaijAovtowiv  für  keinen 
weiteren  Gedanken  Platz  sei,  weil  es  nicht  bloß  die  Silben,  sondern 
auch  den  Sinn  des  Verses  ausfüllt.  Daß  Aristophanes  regelmäßig  ot 
Aaxwvtxot  mit  dem  Artikel  schreibt,  hat  seinen  Grund  nicht  allein  in 
der  adjektivischen  Ableitung  des  Wortes  —  wie  Uckermann  S.  8 
meint  — ;  denn  aus  diesem  Grunde  müßte  auch  bei  'AÜ^vatot  regelmäßig 
der  Artikel  stehen.  Vielmehr  schreibt  man  so  regelmäßig  oi  Aaxumxot, 
weil  der  Rhythmus  hier  den  Gebrauch  des  Artikels  befördert.  —  Die 
übrigen  Bemerkungen  van  Uerwerdens  enthalten  Verbesserungsvorschläge 
zu  den  Scholien  zu  Pac.  143,  536,  607,  633,  835,  850,  1063,  1169, 
1196,  von  denen  einzelnes  Beachtung  verdient.  Auch  werden  einige 
Lesarten  aus  Cobets  Kollation  des  Codex  Venetus  mitgeteilt,  die  sich 
in  der  Leidner  Bibliothek  befindet.  — 

R.  V.  Tyrrell,  Aristophanes,  Pax,  741 — 747.  —  Hermathena, 
vol.  X,  No.  XXIII,  1897,  S.  100-101. 

Der  Verfasser  beschäftigt  sich  in  diesem  Aufsatze  mit  der  be- 
kannten Umstellung  der  Verse  742:  tou;  ^öu-jfovtac  —  imtr^e;  und  743: 
£;r)Xa»  —  zotpeXysev.  Tyrrell  verteidigt  die  überlieferte  Versfolge, 
schreibt  aber  ?su£ovras  (=  „crying  ?eu")  statt  ^psy^ovrac.  In  der  Tat 
läßt  sich  96t&>vta;  mit  'HpaxXea;  leichter   verbinden   als  ^eu^oves;. 
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Richtig  scheint  anch  die  Bemerkung:,  daß  die  nach  vorgenommener  Um- 
stellung entstehende  Verbindung:  SouXou;  .  .  ycufovTa;  nicht  ohne  An- 
stand ist,  weil  davongelaufene  Sklaven  arcoäpavTec  zu  heißen  pflegen. 
In  dem  xXaovra;  xat  tootoos  findet  Tyrrell  die  Bestätigung  seiner  Ver- 
mutung, insofern  diese  Worte  einen  parallelen  Ausdruck  in  dem  Vorher- 
gehenden voraussetzen  lassen.  — 

A.  Willems,  Notes  sur  la  Paix  d'Aristophane.  —  Bulletins  de 
l'Acadämie  Royale  de  Belgique.  —  3.  Serie,  tom.  XXXVII,  2,  1899, 
p.  861—898. 

Willems  bezeichnet  die  Friedenskomödie  als  dasjenige  Stück  des 
Aristophanes,  welches  durch  die  Überlieferung  am  meisten  gelitten  habe. 
Daher  seien  in  dem  Texte  der  Pax  mehr  Interpolationen  anzunehmen 
als  in  anderen  Komödien.  Zwar  die  vss.  87 — 89,  98,  273  seien  nicht 
mit  Sicherheit  als  interpoliert  zu  bezeichnen,  noch  weniger  v.  850,  den 
Willems  geradezu  geistreich  findet,  wohl  aber  seien  die  vss.  420,  744, 
1218  bestimmt  zu  athetieren.  Nach  dergleichen  allgemeinereu  Be- 
merkungen behandelt  Willems  16  Stellen  der  Pax.  Mit  Glück  verteidigt 
Willems  die  Überlieferung  der  vss.  47 — 48.  —  xetvo;  ist  nicht  Kleon, 
sondern  der  Kantharos,  w;  xetvoc  avaiöewc  wird  durch  ort  outu»;  avaiöet»; 
erklärt.  Ein  Analogon  bietet  Plat.  Phaid.  89.  A.  ^öaüjwwa  .  .  touto. 
u>c  TjSetoc  xtX.  d.  h.  touto,  Zz\  out«i>j  rfiiwt  xtX.  Gerechtfertigt  wird 
auch  |i«Teu>poxo7:et;  in  v.  92  uud  in  v.  364  genügt  es:  ouxouv,  Xayu>: 
als  Fragesatz  zu  schreiben.  In  v.  507  bedeutet  jrpoc  ty4v  ÖaXarcav,  daß 
Ariptophanes  auch  hier,  wie  sonst  öfters,  die  Athener  auffordert,  sich 
auf  die  Seehei  rschaft  zu  verlegen  und  für  die  Flotte  keine  Auslage  zu 
scheuen,  hingegen  die  Hegemonie  zu  Lande  den  Spartanern  nicht  durch 
den  Landkrieg  streitig  zu  machen.  Für  dieses  politische  Programm  de« 
Aristophanes  verweist  Willems  auf  Ach.  163,  646—651,  Equ.  1366, 
Eccl.  197.  Auch  solle  der  Richtersold  nicht  die  Einnahmen  Athens  auf- 
zehren: Ran.  1463—1466,  Pac.  505.  —  Die  Verse  715-717  seien  nicht 
obseön,  sondern  bezögen  sich  nur  auf  die  Freitafeln  bei  Festlichkeiten. 
Ausführlich  sind  seine  Bemerkungen  über  die  He*tiaseis  und  die  Krea- 
nomien.  Überzeugend  ist  die  Athetese  des  v.  896:  E-i  -;?,;  raXcttetv, 
TexpaTtoörjööv  esravat,  der  nur  aus  Glossemen  zu  dein  v.  897:  -Xafi'av 
xaTa$aXXtiv,  U  -,'ovata  xu^S'  ercavai  besteht.  Dieser  v.  897  ist  nur  durch 
Cod.  R  erhalten  und  es  ist  icrcdtvat,  nicht  ereavat  zu  schreiben.  Diese 
Konjektur  des  Hotibius  wird  nach  dem  Wegfalle  des  v.  896  auch  wirk- 
lich vollkommen  plausibel,  da  die  Theoria  das  Objekt  ist,  ebenso  wie 
bei  xatoßaXXeiv.  Schön  ist  die  Erklärung  des  £etoo  <ju  t*-/su>c  in  v.  960 
genau  nach  dem  Scholiasten:  itpö;  tö  Upetov  Xe-;£i,  da  das  Opfertier  durch 
Nicken  und  Schütteln  seine  Zustimmung  zur  Tötung  geben  muOte.  Das 
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Wasser  wird  durch  Eintauchen  eines  Fenerbrandes  gereinigt  und  geweiht 
(v.  959)  und  zuerst  reinigt  Trygaios  vor  dem  Opfer  seine  Hand,  indem 
er  die  Finger  in  das  Wasserbecken  steckt,  dann  wendet  er  sich  an  das 
Opfertier,  besprengt  es  mit  Wasser,  namentlich  spritzt  er  ihm  einige 
Tropfen  in  die  Ohren  (Schol.  Apollon.  Rhod.  I.  v.  425),  damit  sich  das 
£zivcuctv  bald  vollziehe.  Dann  befiehlt  er  dem  Sklaven,  ihm  das  Körb- 
chen mit  der  Opfergerste  zu  reichen,  schüttet  davon  dem  Schate  einige 
Körner  auf  die  Stirne  und  weist  den  Sklaven  an,  sich  seinerseits  die 
Hände  zn  reinigen.  Deshalb  übernimmt  Trygaios  zeitweilig  das  Wasser- 
gef&ß  (Taur^v  v.  961).  Wenn  dann  Trygaios  und  sein  Sklave  auch  die 
Zuschauer  mit  Wasser  besprengen  (v.  971),  so  geschieht  dies  mittelst 
des  scp^pavT^piov,  nicht  mittelst  des  SaXi'ov  (v.  959),  wie  Blaydes  an- 
gibt. —  Klar  ist  schließlich  noch,  daß  in  v.  1178  Xtvoirrwjxevo«  durch 
ein  hinzugedachtes  <oc  zu  ergänzen  ist.  Ruhig  und  sicher,  wie  bei 
der  Jagd,  wird  der  Bauer  auch  in  der  Feldschlacht  stehen.  —  Nicht  bei- 
stimmen  kann  ich  den  übrigen  Resultateu  des  wertvollen  Autsatzes, 
v.  451  betrachtet  Willems  als  interpoliert,  in  v.  568  schreibt  er  p^ 
x*k£>s  x?X.,  in  v.  605  xoyo  umjpgc  <Deiöta;,  bei  v.  874  stellt  er  in  Ab- 
rede, daß  i-*io)Lzv  einen  unanständigen  Doppelsinn  habe.  M.  £.  erzählt 
der  Sklave  prahlerisch,  daß  er  auf  dem  ganzen  Wege  zu  den  Dionysien 
in  Brauron  seine  Theoria  —  gut  unterhalten  habe.  Ich  finde  darau 
nichts  zu  bemängeln.  Auch  in  der  Stelle  891  -  893  xouircavtov  —  Xaoava 
will  Willems  von  obscönem  Doppelsinn  nichts  wissen,  sondern  beschränkt 
sich  darauf,  auseinanderzusetzen,  daß  die  BouXi)  ein  Ktichenlokal  zur 
Herrichtung  großer  Scbmausereien  besaß.  Diese  Darstellung  über  die 
öffentlichen  Bewirtungen  ist  sehr  lesenswert,  sie  hindert  aber  nicht  die 
Annahme  eines  lusus  verborum,  den  die  Stelle  augenscheinlich  enthält. 
—  In  v.  1110  gibt  Willems  l'rovör,  nicht  dem  Hierokles,  sondern  dem 
Sklaven  und  erklärt  tauti  als  affXay/va.  Aber  Hierokles  drängt  sich 
ungestüm  als  Teilnehmer  am  Opfer  auf  und  darum  erhält  er  sofort  bei 
seinem  Ausrufe  -rovo^  ()ieta  ttjc  sttovo?^)  eine  Maulschelle  als  seinen 
Anteil  an  dem  Opfer.  Hierokles  verwindet  dies,  du  seine  Aufmerksam- 
keit ganz  auf  das  Opferfleisch  gerichtet  ist.  Bei  dieser  Erklärung  hat 
man  die  mss.  für  sich.  —  In  v.  1168  streicht  Willeras  esftuo  x£rce/u> 
und  mit  Cobet  ixrezpiu^teva  in  1135.  Auch  den  Beistrich  nach  oüpTjao- 
fir/a  in  v.  1266  und  die  Erklärung:  Tva  oeupo  zpoavaßaXTjTai  ra  ttuv 
xXt/tg»  (asjiaTujv)  ar:  fazxai  kann  ich  nicht  billigen.  — 

J.  B.  Bury,  Some  observations  on  tbe  Peace  of  Aristophanes.  — 
Hermathena,  No.  XXVI,  1900,  p.  89—98. 

Der  Aufsatz  Burys  stellt  im  ganzen  eine  Kritik  der  Oxforder 
Ausgabe  von  Hall  und  Geldart  (1900)  dar.   Zunächst  wird  der  Stand- 
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punkt  gebilligt,  den  die  Heransgeber  auf  p.  3  der  Praefatio  und  in 
ihrem  Texte  in  gewissen  metrischen  Fragen  einnehmen,  ßury  behandelt 
sodann  einige  Stellen  verschiedener  Komödien,  z.  B.  in  Equ.  526  sei 
fätat  zot  lrcai'vo>  zu  schreiben.  Für  Equ.  814  vertritt  Bury  die  Kon« 
jektur  Starkies:  {leor^v  rupüiv  irr/eiX?)  und  für  Wesp.  1020  die  Kon- 
jektur totrr'  statt  ei;  desselben  Gelehrten.  Der  Rest  des  Aufsatzes  ist 
einer  Anzahl  Stellen  der  Friedenskomödie  gewidmet.  Man  erhält  daraus 
den  Eindruck,  daß  Bnry  den  Oxforder  Text  mit  den  Ausgaben  von 
Blaydes  und  van  Uerwerden  (1897)  verglich  und  nun  solche  Stellen  be- 
handelt, in  denen  Hall  und  Geldart  nach  Burys  Ansicht  allzu  konser- 
vativ verfuhren.  Bei  einigen  Interpunktionen,  bei  der  Zuteilung  des 
v.  350  an  Trygaios  und  auch  bei  einer  Anzahl  von  Lesarten  dürfte 
Bnry  im  Rechte  sein,  aber  nicht  bei  allen,  z.  B.  in  Pac.  42  würde  ich 
das  vortreffliche  und  verhältnismäßig  feine  Au»;  xatoußatou  durchaus 
nicht  nach  dem  Scholiasten  des  Cod.  B.  in  sxa-aißoTou  ändern.  Anch 
würde  ich  im  v.  116  nicht  mit  Bury  fie-oixifctov  statt  jiex'  <Jpvt5a»  an- 
empfehlen. — 

Gli  Uccelli  di  Aristofane  tradotti  in  versi  italiani  da  Augusto 
Franchetti  con  introduzione  e  note  di  Domenico  Comparett i.  — 
Citta  di  Castello  1894. 

Die  Einleitung  Comparettis  gliedert  sich  in  zehn  Abschnitte. 
Behandelt  werden  die  äußeren  Daten  über  das  Stück,  Fabel,  Charakter 
und  Tendenz  dieser  Komödie,  welche  Comparetti  wesentlich  vom 
politischen  Gesichtspunkte  aus  auffaßt.  Daher  sind  die  Abschnitte 
5-8  der  Schilderung  der  politischen  Lage  und  der  Stimmung  Athens 
zur  Zeit  des  Stückes  gewidmet.  Zugleich  kommt  im  8.  Abschnitte 
das  symbolische  Element  in  den  Personen  und  Handlungen  dieser 
Komödie  zur  besonderen  Geltung,  so  daß  ich  diesen  Abschnitt  als  den 
Kern  der  Darstellung  Comparettis  hervorheben  würde.  Im  neunten 
Abschnitte  wird  die  Stellung  des  Dichters  zu  religiösen  Frageu  und 
im  letzten  Kapitel  die  Rollenverteilung  behandelt.  —  Quellen  werden 
in  dieser  Einleitung  nicht  genannt.  Auch  die  ziemlich  zahlreichen 
Fußnoten,  die  einen  fortlaufenden  Kommentar  zur  Übersetzung  bilden, 
enthalten  sich  fast  vollständig  der  Literaturangaben.  Ihrem  Inhalte 
nach  sind  sie  allerdings  auf  das  große  Publikum  berechnet,  für  welches 
das  Büchlein  insofern  Bedeutung  haben  dürfte,  als  eine  Übersetzung 
der  Vögel  in  Italien  seit  Capellina,  also  seit  dem  J.  1852  nicht  er- 
schienen ist,  Die  gereimte  Übersetzung  Franchettis  schließt  sich,  wie 
er  in  seinem  Vorworte  selbst  auseinandersetzt,  genauer  an  den  Text 
an,  als  dies  bei  der  Übersetzung  der  Wolken  und  der  Frösche  der 
Fall  war.    Franchetti  folgt  im  allgemeinen  dem  Texte  Theodor  Kocks, 
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Beeilt  auch  Christian  AI  äff  bezüglich  der  Verteilung  der  lyrischen 
Partien  und  den  Kommentar  von  Blaydes,  während  ich  im  übrigen 
nur  Italiener  berücksichtigt  sehe,  darunter  vorzugsweise  Piccolomioi, 
aber  auch  Zuretti,  Romagnoli,  Franchi  und  für  ornithologische  Fragen 
Guelfo  Cavanna.  Die  griechischen  Trimeter  werden  in  gleicher  Anzahl 
durch  endecasillabi  sciolti,  dagegen  die  trochäiseben  und  anapästischen 
Tetrameter  durch  Octonare  und  Septenare  wiedergegeben.  In  italienischen 
Strophen  auch  nur  eineu  entfernten  Begriff  von  der  rhythmischen  Be- 
wegung des  Originals  in  den  lyrischen  Partien  zu  geben,  bezeichnet 
Franchetti  als  eine  difficolta  quasi  insuperabile.  Größere  Mühe  würde 
es  allerdings  gemacht  haben! 

The  Birds  of  Aristophanes  in  English  rhyme  for  English  readers 
translated  from  the  Greek  by  S.  Hodges,  London  1896. 

Der  Herausgeber  bemerkt  in  seinem  Vorworte,  daß  er  erst  nach 
Vollendung  seiner  Übersetzung  die  Arbeit  Keunedys  kennen  lernte,  die 
doch  aber  Bchon  1874  erschienen  war.  Von  der  Aristophanesliteratnr 
habe  er  nur  die  Schulausgabe  der  Vögel  von  Parker  und  »Süverns 
Essay*  benutzt.  Das  ist  allerdings  nicht  viel  literarisches  Gepäck. 
Die  gereimte  Übersetzung  liest  sich  leicht  und  angenehm.  Es  ist  eine 
Paraphrase,  welche  Anmerkungen  beinahe  überflüssig  machen  will. 
Der  Philologe,  der  nach  der  Erklärung  schwieriger  Stellen  sucht, 
findet  seine  Rechnung  nicht  dabei.  Ich  weise  z.  B.  auf  v.  16  hin: 
Tijpea,  |  tov  Ero^',  o;  opvt;  ^evex'  Ix  x<ov  «Jpvetuv,  wo  Hodges  übersetzt: 
Where  Tereus  lives,  who  changed  into  a  bird,  From  flighty  Athens, 
is  the  Hoopoo  named.  Unter  opvea  also  versteht  Hodges  „ leichtsinnige 
Athener*,  konstruiert  offenbar  nach  dem  Muster  von  drya&ol  iE  i-yaöuiv, 
frmkzU  1%  ^aatXeaiv,  ds-ro;  iarcov  und  bleibt  uns  die  Erklärung  des 
Artikels  bei  täv  opvetuv  schuldig.  Hierin  liegt  der  Beweis  für  die 
Unrichtigkeit  seiner  Auffassung.  — 

E.  Romagnoli,  Versionc  poetica  degli  Uccelli  dAristofane  con 
prefazione  di  A.  Franchetti.    Firenze  1899. 

Dieses  Bändchen  ist  E.  Piccolomini  gewidmet  und  wird  von 
A.  Franchetti  mit  empfehlenden  Worten  eingeleitet.  Franchetti  hebt 
rühmend  hervor,  daß  Romagnoli  in  dieser  Ubersetzung  mit  feinstem 
ästhetischem  Geschmucke  die  „prosa  poetica"  vermied,  die  er  als 
,jbrido  vecchiume  che  una  moda,  venuta  d'oltr'  Alpe  tenta  oggidi  di 
ridorare  a  unovo1"  bezeichnet.  Sodann  anerkennt  er  die  Leistung  seines 
Konkurrenten  mit  den  Segenswünschen  „dell  Ettore  omerico  per 
Astianatte'*  als  ein  „capolavoro".  Romagnoli  seinerseits  wieder  ver- 
zichtet darauf,  eine  Einleitung  zu  den  „Vögeln"  zu  geben,  indem  er 
auf  die  Einleitung  Domenico  Comparettis  zu  Franchettis  Übersetzung 
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hinweist.  —  Die  Übersetzung  ist  gereimt,  beruht,  wie  der  Autor  selbst 
angibt,  auf  der  vierten  (sie!)  Auflage  der  Theodor  Kockschen  Ausgabe, 
ist  auf  das  große  Publikum  berechnet,  liest  sich  leicht  und  ist  auch 
durch  einige  Fußnoten  erläutert.  — 

E.  Piccolomini,  Nuove  osservazioni  sugli  Uccelli  d' Aristofane 
con  la  collazione  del  Codice  Vaticano-Urbinate  141.  —  Studi  italiani 
di  filol.  class.  I,  1893,  p.  443-448.  — 

Der  erste  Teil  der  Abhandlung  S.  443 — 460  enthält  eine  ge- 
naue Beschreibung  und  Inhaltsangabe  des  Cod.  Vat.  Urb.  141  nnd  die 
Kollation  der  Vögel  auf  der  Grundlage  der  Bergkschen  Ausgabe.  Nach 
Picc.  ist  Cod.  U  unabhängig  von  R  und  V  und  ist  von  R  weiter  ent- 
fernt als  von  der  Gruppe  VAU.  Iunerbalb  dieser  Gruppe  steht  U 
näher  dem  Parisinus  (A)  und  dem  Ambrosianus  (M)  als  dem  Venetus 
(V).  —  Die  Besprechung  von  29  Textstellen  der  Aves  und  von  3  Scholien 
zu  diesem  Stücke  (S.  460 — 484)  sind  eine  Fortsetzung  der  Osservazioni 
sugli  Uccelli,  welche  der  Verf.  im  J.  1877  "in  der  Riv.  di  filol.  V, 
p.  181—201  herausgab.  — 

Ich  teile  hieraus  zuerst  eine  Reihe  von  Bemerkungen  mit,  die 
mir  sehr  beachtenswert  scheinen.  1.  V.  59  wird  nach  dem  Vorgange 
Vahlens  beibehalten.  —  2.  In  v.  95  wird  dem  Ausdrucke  ol  Suiäexa  Öeoi 
der  Sinn  einer  Freunde^parole,  etwa  .Gut  Freund !*  gegeben.  — 3.  Bei 
der  Wendung  -zaai  vixav  -rot;  xprcai;  in  v.  445  macht  P.  auf  ihren 
sprichwörtlichen  Charakter  aufmerksam.  —  4.  In  v.  469  empfiehlt  P. 
zur  besseren  Verbindung  der  Verse  toüo  ,  ei  xai  zu  lesen,  statt  xouöt,  xai.  — 
5.  In  v.  525  wird  vor  xäv  toi«  UpoT;  ein  Kolon  gesetzt.  Der  Ausdruck  Upov 
wird  nach  Thuk.  IV,  90  (vgl.  Classen)  nicht  auf  den  Tempel,  sondern  auf 
den  geweihten  Umkreis  desselben  bezogen.  —  6.  In  v.  531  wird  die  La. 
eTepov  in  dem  Sinne  von  »auch*  verteidigt;  vgl.  Av.  152  und  1139.  — 
7.  Nach  Wieseler  (Nov.  Sched.  p.  8)  wird  v.  642  als  echt  bezeichnet. 
P.  erklärt  xa  rapovea  =  a  e>ol  irape™  als  Ausdruck  der  Bescheidenheit 
des  Gastgebers.  —  8.  Für  v.  1025  empfiehlt  P.  die  Versteilung  der 
mss.  —  ti';  fällt  dadurch  dem  Peitüetairos  zu.  —  9.  In  v.  1361  setzt 
P.  nach  Euvo-j;  keinen  Beistrich.  Der  Patraloias  werde  relativ  so  wohl- 
wollend behandelt,  weil  der  junge  Hann  so  schlagfertig  sei.  —  Den 
übrigen  Bemerkungen  Piccolominis  könnte  ich  mich  der  Hauptsache  nach 
nicht  anschließen.  —  10.  Bei  v.  10  hält  P.  das  Scholion  des  cod.  Vat. 
Urb.:  Ejptuvei'a  für  unangemessen.  Meines  Erachtens  wäre  ein  solches 
Schol.  zu  v.  10  weniger  unangemessen  als  vielmehr  unzureichend.  Da 
aber  Cod.  R:  £p<i>TY]p.aTtxu>c  gibt,  wird  man  in  jenem  etpumi?  des  Cod. 
Vat.  Urb.  wohl  nur  eine  falsche  Auflösung  einer  abgekürzten  Schreibung 
seiner  Vorlage  zu  sehen  haben.  —    11.  v.  41   wird  als  Einschub  be- 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  Literatur  der  griechischen  Komödie.  (Holzingcr.)  237 


zeichnet.    Eine  richtige  Verteidigung  des  Verses  findet  man  bei  J. 
van  Leenwen,  Mnemos.  NF.  XXIX,  S.  444  ff.  —   12.  In  v.  65  er- 
klärt P.  Aißuxov  opveov  dorch  ein  Wortspiel  mit  Xtßac,  >.$o;,  Xefta».  "Tico- 
o£Ötu>c  sei  =  oOpijTtxoc!    Ich  für  meinen  Teil  löse  die  in  dem  Verse 
liegende  Schwierigkeit  dadurch,  daß  ich  in  'Entxsxoöw;  den  präpositio- 
neilen Bestandteil  stark  hervorhebe.  —  13.  In  v.  92  sei  uXtjv  nicht 
statt  öupav  gesagt,  sondern  statt  ttuXtjv.    Durch  den  Anklang  an  den 
Singular  toXijv  werde  ao  die  Sopbokleische  Diktion  (des  „Tereus",  vgl. 
v.  100)  erinnert.  —  14.  In  v.  321  habe  rpe{ivov  Tcpdtyj.aTos  -eXu>ptew 
einen  obseöoen  Nebensinn.  —   15.  Im  Schol.  v.  189  sei  tar/cupjjrat  st. 
t»zo/o>pf43ai  zu  lesen.  —  16.  In  v.  199  wird  allerdings  (kpßdpouc  ovrac 
-po  toü  mit  Recht  in  dem  Sinne  von  ßapßapi'Covta;  verstanden.  Aber  gegen 
Kock  hätte  P    nicht  hervorheben  sollen,  daß  tfjv  <pa>v^v  an  unserer 
Stelle  „il  significato  speciale  di  linguau  besitze,  sondern  daß  es  hier 
speziell  den  Sinn  von  «griechischer  Sprache"  bat,  welche  dem  Athener 
als  die  einzige  menschenwürdige  Sprache  erscheint.  Gab  es  doch  ehe* 
mals  auch  Italiener,  welche  nur  la  lingua  di  Dante  für  eine  wirkliche 
„Sprache"  erklärten,  während  sie  andere  Sprachen  nur  für  einen  susurro 
hielten.  —   17.  In  v.  265  soll  -/apaöptiv  jit^oufievo?  eine  harmlose  und 
burleske  Verhöhnung  der  Stimme  des  Schauspielers,  der  den  Epops  gab, 
enthalten.  —   18.  In  v.  270  gehöre  outoc  noch  zu  den  Worten  des 
Euelpides.  —  19.  In  v.  293  findet  P.  den  Sinn,  daß  die  4  Musiker 
(vgl.  Hiller,  N.  J.  f.  Ph.  121,  p.  178)  auf  einem  erhöhten  Platze  Auf- 
stellung nehmen.    P.  versteht  darunter  die  Stufen  der  Thyraele.  — 
20.  In  v.  317  liest  P.  Xeircu*  oo<pi*rdt  (Vat.  Urb.).  —  21.  v.  492  gibt 
P.  dem  Euelpides  und  zwar  mit  der  La.  6fto6W)7<z[ievoi.  —  22.  In  v.  553 
liest  P.  rrjpuov«  st.  Ksßpiova.  —  23.  Im  Schol.  553  bezieht  P.  die 
Worte  8v  eyetputfaro  t)  'A^poStTTj  nicht  auf  Kebriones,  sondern  auf  Por- 
phyrien.  —   24.  Das  Schol.  im  Vat.  Urb.  zu  v.  680:  -zaüx*  itpo« 
iao-cov  ÄE^ei  6  'Apmo^avrjc,  <m  Tcp  lapt  iv  aarei  TeXoucn  xa  Aiovuaia  hält 
P.  für  besser  als  die  bisher  bekannten.   Aber  wahrscheinlich  sind  dies 
nur  zwei  bereits  bekannte  Scholien  in  unrichtiger  Verbindung,  nämlich 
u»  fcoofrq.  Taüra  a>;  xpos  t-Jjv  äv)ä6va  Xe-ya  6  A.  und  Tjptvoi;*  #tt  Tip  lapi 
ev  irret  TeXooat  to  Aiovuata.  —  25.  Nach  v.  888  vermißt  P.  die  Ein- 
ladung an  die  Götter,  an  dem  Opfer  teilzunehmen.  —  26.  In  v.  1012 
hält  P.  den  Ausdruck  nXr^al  suyvai  x*t'  aoxu  für  eine  Parodie  von 
Aisch.  Sept.  345  xopxopofcd  6*'  3v  ab™.  —  27.  In  v.  1253  gibt  P.  «et; 
der  Iris  in  dem  Sinne  von:  „Was  wirst  Du  mir  dann  antun?"  — 
28.    Bei  9tXopivov  Kivrjoi'av  in  v.  1375  hebt  P.  die  Bemerkung  des 
Euphronios  hervor,  daß  die  Dichtung  des  Kinesias  als  eine  „leichte 
Ware"  erscheine.  —  29.  In  den  v.  1392—1394  besinge  Kinesias,  meint 
P.,  die  Wolken  als  sein  Element  und  vergleiche  sie  mit  Vögeln.  Daher 
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sei  v.  1394  zu  streichen  als  ungeschickte  Übertragung'  aus  v.  254.  — 
30.  In  v.  1410  setzt  P.  nach  oto*  das  Fragezeichen;  nach  stepowotxiXoi  den 
Punkt.  Der  Sykophant  spreche  mit  sich  selbst  und  beantworte  selbst 
die  von  ihm  gestellte  halblaute  Frage,  v.  1411  sei  ein  Anruf  des 
Frühlings,  weil  dieser  die  Armut  erträglicher  mache.  —  31.  In  den 
vss.  1561—  1563  tritt  P.  für  die  Beibehaltung  des  ftberl.  dtarrjX&e  ein, 
das  er  dem  homerischen  (Od.  XI,  97)  avayasja'jAEvo;  entsprechen  läßt. 
In  v.  1563  liest  P.  mit  Blaydes  atfxa  (st.  Xatfta).  Wieso  Aristo  planes 
dTr^Xbs  und  dvrjXöe  fast  nebeneinander  gebrauchen  konnte,  wird  nicht 
erklärt.  —  32.  Im  v.  1628  schreibt  P.  «5oxei;;  und  gibt  dem  Triballer: 
ol  xaovaxa  paxtapi  xpotba.  — 

E.  Piccolomini,  'Tiioqu^euc.  Critica  ed  esegesi  di  un  frammento 
di  Ermippo  e  di  un  luogo  degli  Uccelli  die  Aristofane.  Rendiconti 
della  R.  Acc.  dei  Lincei.   1893,  8erie  V,  vol.  II,  p.  101  —  117.  — 

Der  Verf.  beschäftigt  sich  in  diesem  Aufsätze  mit  Hermippos 
fr.  69  Kock  I,  p.  246  und  mit  Aristoph.  Av.  1149-1151:  av<o  tov 

TOtC  OTO- 

jiaaiv  ot  /cXtöove;.  |  Piccolomini  stützt  sich  auf  Schol.  1150  zu  6*070»- 
■yeuC  lp7aXetov  oixo3of«x<$v,  tu  oTteu&ovoosi  tac  icXivftoo;  rcpoc  dXXiiXa;  und  er- 
klärt ujwftDYeu;  als  .archipendolo«,  d.  i.  Senkblei,  Srcep  raiöi«  erklärt 
er  dnrch  „wie  Kinder  sc.  etwas  hinter  sich  (xotTomv)  nachschleppen, 
anstatt  es  zu  tragen",  ovo»  verbindet  er  offenbar  mit  irexovTo  und  in 
dem  Asyndeton  findet  er  keinen  Anatoß;  denn  er  übersetzt  p.  104:  .e 
in  alto  svolazzavano  le  rondini  con  V  6*0701760;  dietro,  come  fanciulli, 
e  col  cemento  nel  becco.*  Die  Schwalben  also  betrachtet  er  als  die 
eigentlichen  Maurer  bei  dem  Mauerbane,  nnd  die  Enten  tragen  ihnen 
tiie  Ziegel  herbei.  —  Aber  avo>  mit  Iketovto  zu  verbinden,  hat  keinen 
Zweck,  weil  es  sich  hier  nicht  darum  handelt,  daß  die  Schwalben  gute 
Flieger  sind.  Und  der  Schwanz  der  Schwalbe  sieht  meines  Wissens 
keinem  Gegenstande  weniger  ähnlich  als  einem  Senkblei.  (Valentin! 
Lexikon:  Archipenzolo,  Bleischnur,  Bleiwage.  —  Bleischnur:  piombino, 
archipenzolo,  scandaglio.  —  Scandaglio,  Senkblei.)  Ein  Senkblei  hat 
auch  der  Scholiast  nicht  gemeint,  sondern  ein  eisernes  Werkzeug,  mit 
dem  der  Maurer  den  zwischen  den  Ziegeln  hervorquellenden  Mörtel  ab- 
streicht oder  glatt  streicht.  Und  der  Vergleich  mit  Kindern,  deu 
Piccolomini  meint,  läßt  sich  nicht  in  dieser  Weise  abkürzen,  wie  es  im 
griechischen  Text  geschieht.  Und  warum  setzt  Piccolomini  in  seiner 
(Übersetzung  die  kopulative  Partikel  (e)  ein,  wenn  das  Asyndeton  eben- 
sogut paßt?  Kurz,  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Uberlieferung  hier 
darbietet,  sind  geblieben  und  Piccolomini  hat  sie  durch  seine  Erklärung 
nur  vermehrt.    Auch  die  Engländer  Kennedy,  Merry,  Blaydes,  Hickie 
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(1901)  sind  in  ihren  Angaben  der  Vögel  über  die  von  Meineke  und 
Theodor  Kock  nachgewiesenen  Mängel  der  Stelle  Dichthinweggekommen.— 
Für  mich  steht  fest,  daß  avu>  mit  £-/ou?ai  verbunden  werden  mnß:  ferner, 
daß  0-«7«>7ex  ein  Werkzeug  ist,  mittelst  dessen  der  Maurer  den  Mörtel 
streicht  und  abstreicht  (also  —  Surnfr).  Daß  das  zuletzt  stehende  ytli- 
£ov£;  als  Subjekt  für  fast  drei  Verse  ausreiche,  ist  hier  in  der  Tat  un- 
wahrscheinlich. —  Vgl.  d.  Ber.  S  245.  - 

Pio  Franchi  de*  Cavalieri,  La  Panoplia  di  Peitetero  e  di 
Enelpide.  —  Studi  italiani  di  filologia  classica.  vol.  I,  1893. 
8.  485—511. 

Ausgehend  von  Av.  v.  435,  in  welchem  die  Ausrüstung  des 
Peithetairos  und  des  Euelpides  ah  ravoTrXta  bezeichnet  wird,  sucht  der 
Verfasser  dieses  mit  sorgfältiger  Benutzung  der  Literatur  geschriebenen 
Aufsatzes  die  einzelnen  Teile  der  komischen  Ausrüstung  genau  zu  be- 
stimmen. Das  Wesentliche  ist  hierbei,  daß  die  -/oxpa  (v.  357,  358,  386) 
nach  Franchis  Ansicht  als  Schild  verwendet  wird.  Auf  dem  Haupte 
tragen  die  beiden  Reisenden  ihren  Filzhut.  Um  die  Augen  zu  schützen 
werden  tu>  rpoßMo  (v.  361,  387)  vorgebrnden.  Kocks  Anficht,  daß 
ein  Schntzwall  aus  Töpfen  gebildet  werde,  lehnt  Franchi  ab,  ebenso 
Wieselers  Deutung  der  xpoßXia  als  Schilde.  Ich  stimme  bezüglich  der 
?pt#Xi*  mit  Franchi  überein,  ebenso  in  der  Festhaltung  der  überlieferten 
La.  zposöoü  (v.  361).  Hingegen  bin  ich  der  Meinung,  daß  Peithetairos 
bei  v.  357  dem  Euelpides  und  sich  selbst  einen  Kochtopf,  den  jeder  bei 
sich  führte  (v.  43),  als  Helm  auf  den  Kopf  setzt.  Diese  einfache 
komische  Wirkung  konnte  sich  Aristophanes  nicht  entgehen  lassen. 
Als  Schild  verwendeten  sie  deu  flachen  Korb,  in  welchem  sie  den  Koch- 
topf und  die  8peisenäpfchen  samt  den  Myrtenzweigen  (v.  43)  getragen 
hatten.  Weil  sie  diesen  geflochtenen  Schild  bereits  am  Arme  führen, 
wird  im  v.  357  nichts  davon  erwähnt,  da  die  Sache  für  die  Zuschauer 
augenfällig  ist.  So  werden  alle  Schwierigkeiten  beseitigt,  welche  nach 
Franchis  Erklärung  noch  übrig  bleiben.  —  Ich  kann  dem  Verf.  auch 
bezüglich  der  beigezogenen  Stelle  Equ.  1171  nicht  völlig  beistimmen, 
weil  er  meint,  in  den  Worten  xat  vov  uirepeyei  aou  y utpav  Cwfiou  zXeav  sei 
das  Wort  yutpav  statt  dj-i'5a  gesagt,  während  es  doch  wegen  des  Anlautes 
mit  y  nur  irapa  npoodoxiav  statt  x£'Pa  gesetzt  ist.  Wichtig  ist  dies  darum, 
weil  von  einer  Ähnlichkeit  einer  /o-rpx  mit  einem  Schilde  keine  Rede 
sein  kann.  —  Im  übrigen  wird  die  Behandlung  einiger  Gefaßnamen  und 
der  Statuen  der  'ABijva  Ilapftevo;,  Tlpofiayoc  und  IloXtac  für  manchen  von 
Interesse  sein.  — 

R.  Helm,  De  Aristophanis  Avium  versu  586.  —  Neue  Jahrb. 
f.  Phil,  und  Pädag.,  147.  Bd.,  1893,  p.  399-400.  - 
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Helm  behandelt  den  Vers:  r,  6'  r^uivTat  oi  fteov  je  ßtov  ?e  oc  y^v  Kpo- 
vov  9t  riojEioui,  und  erklärt  denselben  als  in  dieser  Schreibung  vollkommen 
richtig  überliefert.  Die  bisherigen  Emendationsversuche  werden  mit 
Recht  abgelehnt.  — 

J.  van  Leenwen,  Ad  Aristoph.  schol.  Av.  100.  —  Mnemos. 
N8.  XXII,  1894,  p.  45. 

Zn  den  Textworten  des  Epops:  xotaura  jxe'vtoi  2o?oxXe'i};  Xupuu'vgTat 
|  iv  täte  Tpa^tpöiatstv  ipi  tov  T^pia  gibt  der  Scholiast  die  Notiz.  So- 
phokles habe  den  Terens  in  dem  gleichnamigen  Stücke  in  der  Vogel- 
gestalt auf  die  Scene  gebracht  und  fügt  hinzu:  h  <p  esxu^e  itoUi  tov 
Tyjpe'a.  Mit  diesem  Zusätze  gibt  der  Scholiast,  wie  man  sieht,  das 
Xoiiai'vstat  des  Aristophanischen  Textes  wieder,  indem  er  dabei  den  Ge- 
danken des  Komikers  wenigstens  der  Hauptsache  nach  ziemlich  richtig 
auffaßt.  Denn  das  Komische  dieser  Stelle  liegt  zum  guten  Teile  darin, 
daß  es  gerade  ein  Tragiker  wie  Sophokles  ist,  der  den  Tereus  vor  aller 
Welt  lächerlich  gemacht  haben  soll.  Somit  ist  das  Scholion  unangetastet 
zu  lassen.  —  Leeuwen  aber  legt  in  den  Ausdruck  tmatyi  des  Scho- 
liasten  zu  viel  hinein,  erklärt  es  für  unmöglich,  daß  ein  Tragiker  seinen 
Helden  absichtlich  lächerlich  gemacht  habe,  schreibt  daher  ly'  <J 
iruatye  statt  lv  w  gaxu><|/e  und  nimmt  hierzu  Aristophanes  als  Subjekt. 

—  Leeuwen  wiederholt  diese  seiue  Ansicht  in  der  Mnemos.  NS  XXIV, 
p.  339.  — 

£.  Ro  magno  Ii,  L'azione  scenica  durante  la  parodos  degli  Uccelli 
d'Aristofane.  —  Studi  ital.  di  fil.  olass.  II,  1894,  p.  155—160.  — 

Der  Verf.  verfolgt  in  diesem  Aufsatze  Jas  Bestreben,  sich  die 
sceuische  Darstellung  der  Parodos  der  Vogelkomödie  genau  zu  ver- 
gegenwärtigen. Insbesondere  beschäftigt  er  sich  mit  der  Frage,  in 
welchem  Augenblicke  und  bei  welchem  Ve-83  der  Vogelchor  die  beiden 
Athener  wirklich  erblickt,  von  deren  Anwesenheit  der  Epops  in  den 
vss.  317—326  gesprochen  hatte.  Romagnoli  will  feststellen,  daß  erst 
die  Worte  xoirce  zptutriv  t9jv  dtipatv  in  v.  365  einen  Beweis  dafür  liefern, 
daß  die  Vögel  den  Peithetairos  und  seinen  Genossen  gesehen  haben, 
während  ein  solcher  Beweis  bis  zum  v.  354  nicht  vorliege.  Hingegen 
hätten  Peithetairos  und  Euelpides  die  Vögel  gleich  bei  ihrem  Anrücken 
beobachtet  (von  v.  268  an)  und  hätten  sich  rechtzeitig  hinter  einem 
Baum  oder  einem  Felsen,  der  zur  Bühnenausstattung  gehörte,  den 
Blicken  der  Vögel  entzogen.  Ihre  Entdeckung  vollziehe  sich  während 
der  Verse  354 — 357.  So  treffe  also  das  yopeyrac  rjXiöiouc  roxpe<rrava'  der 
bekannten  Acharnerstelle  (Ach.  v.  443)  auf  unsere  Parodos  nicht  zu. 

—  Ich  stimme  mit  Romagnoli  in  der  Hauptsache  überein,  bin  aber  der 
Ansicht,  daß  schon  die  Worte  tw8'  oijiu^etv  a(j.?u>  v.  347  und  das  tcuö' 
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ano^ovre  fis  (v.  351)  voraussetzen  lassen,  daß  die  Vögel  der  beiden 
Männer  ansichtig  geworden  waren.  Dieser  Fortschritt  der  Handlung 
hatte  sich  also  vielleicht  bei  tu»  Itu  (v.  343)  vollzogen  und  war  die  Ver- 
anlassung der  Antistrophe,  während  für  die  Strophe  (Sa  £<x  v.  327  ff.) 
der  Bericht  des  Epops  als  Grund  der  Aufregung  des  Vogelchores 
ausreicht.  — 

L.  Mlynek,  Zu  Aristophaaes.  —  Zeitschrift  für  die  Österreichi- 
schen Gymnasien.    XLVI,  1895,  p.  488—489. 

Der  Verfasser  führt  Av.  54—60  an  (xu>  «rxeXet  öeve  t?Jv  itetpav.  | 
Ku.  at>  oi  xe^aXij  xtX.)  und  bezieht  dieselbe  unter  Hinweis  auf  Karl 
Schenkte  Ausführungen  in  der  Germania  VI,  381  auf  ein  altes  arisches 
Kinderspiel,  dessen  Reflex  in  der  Gegend  von  Wieliczka  in  einem  pol- 
nischen Kinderspiele  noch  heute  zu  Tage  trete.  Der  Verfasser  beschreibt 
dieses  Kinderspiel  sehr  ausführlich.  Die  Kinder  verwandeln  sich  angeb- 
lich in  Vögel,  wählen  sich  einen  König,  und  dieser  gibt  jedem  mit- 
spielenden Kinde  einen  Vogelnamen.  Ein  bis  dahin  im  Gebüsche  ver- 
stecktes Kind  tritt  nun  hervor  bis  zu  einem  weißen  flachen  Steine,  der 
vor  dem  Könige  liegt.  An  diesen  Stein  stößt  das  Kind  dreimal  mit 
dem  Beine  und  ruft  dabei:  .Puk,  puk,  puk!u  Auf  die  Frage  des 
Königs:  «Wer  da?*,  antwortet  das  Kind:  ,,Ein  Eogel  vom  Himmel'4. 
Auf  die  Frage:  „Was  ist  Dein  Begehr?",  sagt  es:  Vögel"  und  auf 
die  Frage:  „Welchen  Vogel?"  nennt  es  z.  B.  den  Habicht.  Der  König 
hält  nun  Umfrage,  ob  der  Habicht  da  ist.  Ist  er  nicht  da,  —  so  mutt 
wohl  der  Suchende  wieder  abziehen,  ist  aber  der  Habicht  da,  so  nimmt 
ihn  der  Engel  mit  sich  hinter  das  Gebüsch  und  erscheint  dann  aber- 
mals, bis  endlich  alle  Vögel  abgeholt  sind.  —  Dies  in  Kürze  der  Her- 
gang des  von  Mlynek  erzählten  Spieles,  dessen  Witz  wohl  auf  das  Er- 
raten eines  Namens  hinausläuft.  —  Der  Erklärung  der  Aristophanes- 
stelle,  die,  wenn  ich  so  sagen  darf,  nur  einige  Bummelwitze  (v.  54,  55, 
57)  anbringen  will,  würde  ich  eine  so  weithergeholte  Beziehung  nicht 
zu  Grunde  legen.  — 

B.  Ferrin,  Kotes  on  the  vexuwt  of  PeUandros,  Aristoph.  Av. 
1553—1564.  Transactions  of  the  American  philological  association, 
vol.  XXVII,  p.  XXXIV— XXXV  der  ProceedingB  for  July,  1896.  — 

Perrin  behandelte  in  seinem  Vortrage  die  bei  Aristoph.  Av.  1553  ff. 
vorhandene  Parodie  der  Nekyia  des  Odysseus.  Insbesondere  sucht  er 
die  umstrittene  Lesart  äirijXde  Av.  1561  zu  rechtfertigen.  Er  nimmt  zu 
diesem  Zwecke  an,  daß  der  Homertext,  dessen  sich  Aristophanes  be- 
diente, bei  X  38  eine  Lesart  enthielt,  welche  dem  drcovou^i  tparcejOai  bei 
x  528  entsprach.  Ursprünglich  sei  nämlich  die  Stelle  X  35 — 49  mit 
x  526  ff.  wörtlich  gleichlautend  gewesen,  und  Aristophanes  habe  diesen 

Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  Bd.  CXVI.  (1903.   I.)  IC 
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Text  entweder  anf  dem  Wege  mündlicher  Überlieferung  kennen  gelernt, 
oder  er  habe  ein  Exemplar  besessen,  das  die  von  den  Alexandrinern 
notierte  Interpolation  einiger  Verse  noch  nicht  aufwies.  Perrin  bernft 
sich  hierbei  auf  den  Umstand,  daß  auch  die  Homercitate  bei  Piaton 
Unterschiede  gegenüber  der  Vnlgata  aufweisen.  —  An  der  Lesart 
«jrfjXÖe  halte  auch  ich  fest,  jedoch  ohne  die  Schlüsse,  die  Perrin  auf 
den  Homertext  des  Aristophanes  zog,  für  zwingend  zu  halten.  Denn 
der  Komiker  hat,  als  er  jene  Parodie  hinwarf,  sein  Homerexemplar 
gewiß  nicht  nachgesehen.  — 

A.  Willems,  Notes  sur  les  Oiseaux  d'Aristophane.  —  Bulletins 
de  l'Academie  Royale  des  sciences.  des  lettres  et  des  bcaox-arts  de 
Belgique.  —  3.  Serie,  tom.  XXXII,  1896.  p  603-635. 

A.  Willems  behandelt  mehr  als  ein  Dutzend  Stellen  der  Aves 
zumeist  in  konservativem  Sinne,  indem  er  eine  überlieferte  Lesart  durch 
eingehende  Erklärt! n«  als  richtig  zu  erweisen  sucht.  Für  v.  76  rote 
jxiv  weist  Willems  auf  Plat.  Phaidr.  261  D  hin:  tots  jaev  öi'xatov,  orav 
dk  ßooATjTat  adixov.  —  In  v.  82  und  569  wird  acp<poc  (Wesp.  352)  als 
,,fourmi  blanche",  eine  weiße,  in  Griechenland  einheimische  Termiten- 
art erklärt  V.  293  lz\  Xo?u>v  erklärt  er  durch  ein  Wortspiel.  Vgl. 
meinen  Jahresbericht  1880,  S.  168.  Zu  v.  492:  6;:oÖT)aa>evot  verweist 
er  auf  Avistoph.  Eccl.  v.  30  ff.  —  Bei  769  ff.  findet  er  nur  den  Schrei 
des  Schwanes  hervorznheben ,  nicht  aber  den  „Gesang  des  Schwanes" 
oder  gar  ein  Lied  eines  Schwanenchores.  In  v.  823  verteidigt  er  xai 
a*v  o&v  gegen  Haupt  durch  den  Hinweis  auf  Soph.  Ant.  31:  xai  ja£v 
ouv  itapovra  uid  Aisch.  Pers.  1000:  xai  rXeov  rj  ira-ai  jiiv  oov.  —  Auch 
an  Xiüjto«  will  er  festhalten.  In  942  liest  er:  arparuiv  nach  dem  Pari- 
sinus A  und  beruft  sich  dabei  auf  Lübbert,  Rh.  Mus.  1886,  p.  468. 
In  v.  1221  wird  xai  wv  in  dem  Sinne  von  „quae  quum  ita  sint"  er- 
klärt. In  v.  1392  setzt  Willems  nach  <k'pa  den  Schlußpunkt.  Das  fol- 
gende säwXa  xtX.  gehört  dann  dem  Dithyrambos  des  Kinesias  an.  In 

# 

v.  1395  liest  er  dXäöpo|xov  ( ^  ahq$pofi.ov)  statt  aXaöpopiov.  Der  über- 
wiegende Teil  dieser  Bemerkungen  wird  Beifall  finden  oder  verdient 
wenigstens  ernstliche  Überlegung.  Mißlungen  hingegen  scheint  mir  die 
Konjektur  tu  vefj.oofi.ai  statt  oixifaui  in  v.  547  und  xt'c  6  xoXoio;  (st.  x6- 
i)opvo?)  tt)«  6öoo  in  v.  994.  Die  ausfuhrliche  Behandlung  der  Stelle 
267—304,  in  der  die  vier  seltsamen  Vögel  auftreten,  hätte  wohl  großen- 
teils entfallen  müssen,  wenn  Willems  die  Literatur  dieser  Stelle  (Hiller!) 
beachtet  hätte.  Das  Gleiche  laßt  sich  wohl  auch  von  seiner  Behandlung 
der  TribalJerscene  behaupten,  wo  Willems  für  v.  1681  st.  ti  (teßa'Cei 
vorschlägt:  tl  jx9j  [te^ei,  indem  er  unrichtigerweise  die  Basileia  zum 
Subjekt  macht,  wo  es  doch  augenscheinlich  der  Triballer  ist. 


Digitized  by  Google 


Berieht  über  die  Literatur  der  griechischen  Komödie.  (Holzinger.)  243 


E.  Romagnoli,  Sulla  esegesi  di  alcuni  luoghi  degli  Uccelli 
d'Aristofane.  —  Stodi  italiani  di  filologia  class.  V,  1897,  8.  337 
—356. 

Romagnoli  beschäftigt  sich  in  dieser  Abhandlung  mit  4  8tellen 
der  Aves.  —  In  v.  434  will  er  unter  oi>  xai  w>  den  Peithetairos  und 
den  Euelpides  verstehen,  nicht  aber  die  Sklaven  der  beiden.  Das  ge- 
legentliche Hervortreten  des  Duals,  wie  in  v.  43,  hat  jedoch  nicht  die 
beweisende  Kraft,  die  der  Verfasser  ihm  zumutet.  Während  aber  an 
dieser  Stelle  die  Auffassung  Romagnolis  immerhin  noch  als  möglich 
erscheint,  könnte  ich  dies  für  v.  463  und  656 — 657  nicht  zugeben,  wo 
wir  an  ersterer  Stelle  auf  den  rat;,  an  der  letzteren  auf  Xanthias  und 
Manodoros  nicht  verzichten  köonen.  Auch  der  Behandlung  von  v.  448 
axouete  Xe<p  kann  ich  nicht  zustimmen.  Romagnoli  läßt  den  Peithetairos 
diese  Worte  sprechen  und  scherzhaft  an  eine  bloß  fingierte  Mannschaft 
richten.  Das  Richtige  hat  hier  ohne  Zweifel  Th.  Kock  gesehen ,  der 
diese  Verspartie  dem  Epops  gibt,  worin  ihm  auch  mehrere  Erklärer, 
wie  Kennedy  (1874),  Merry  (1889)  u.  a.  gefolgt  sind.  Von  den  Vögeln 
waren  eben  viele  bereit  gewesen,  als  Hopliten  gegen  den  eindringenden 
Feind  zu  kämpfen.  Eben  darum  hatten  sich  die  beiden  Athener  bis  an 
die  Augen  bewaffnen  müssen.  —  Wichtiger  scheinen  mir  die  Bemer- 
kungen Romagnolis  zu  Av.  516:  Apollon  werde  hier  nicht  in  seinem 
Verhältnisse  zu  Zeus  als  9cprfrca>v  bezeichnet,  sondern  mit  Rücksicht 
auf  populäre  Mythen,  die  ihn  als  Diener  des  Admetos  und  des  Lao- 
inedon  kennen.  In  Wirklichkeit  sei  den  Statuen  des  Apollon  der  Sperber 
als  Attribut  gegeben  worden,  weil  der  Upgg  als  prophetischer  Vogel 
(Wetterprophet)  galt  Aristophanes  gebe  eine  scherzhaft*  Ursache 
eigener  Erfindung  an.  Da  Apollon  Diener  gewesen  sei,  habe  er  als 
Attribut  einen  räuberischen  Vogel,  vgl.  Av.  1112,  1453,  Equ.  101, 
Plut  26  ff.,  1134  ff.  —  Ein  Teil  der  Darlegungen  des  Verfassers  über 
diesen  Vers  ist  gegen  Wieseler  gewichtet.  Der  Schluß  des  Aufsatzes 
ist  dem  Demoticon  des  Euelpides  (v.  645  Kpuööev)  gewidmet.  Romagnoli 
sieht  in  diesem  Worte  eine  Anspielung  auf  zwei  Eigenschaften,  welche 
Euelpides  mit  einem  xpto'c  gemein  habe,  die  Schwachköpfigkeit,  die  sich 
im  ersten  Teile  des  Stückes  zeigt  und  seine  Lascivität,  vgl.  v.  668  ff.  — 

C.  Robert,  Aphoristische  Bemerkungen  zu  Aristophanes  Vögeln. 
—  Hermes,  33,  1898,  S.  566—590. 

Robert  behandelt  die  vier  exotischen  Vögel,  die  der  Parodos  an- 
gehören (v.  268  ff.)  und  erklärt  sie  mit  Wieseler  und  Hiller  als  Mnsi- 
kantenvögel.  Zwischen  v.  304  und  305  sei  eine  Parepigraphe:  äiaüXtov 
ausgefallen;  denn  das  ittirm'Couai  in  v.  306  beziehe  sich  nicht  auf  halb- 

artikulierte  Laute  der  Choreuten,  die  im  Texte  nicht  vorhanden  sind, 
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sondern  auf  die  Nachahmung  des  Vogelgeschreies  durch  die  Musik. 
Auch  die  v.  209—222  beziehen  sich  auf  Musik,  nämlich  auf  ein  Flöten- 
solo  der  Nachtigall.  So  weit  geht  man  recht  gerne  mit  dem  Verfasser. 
—  Zweifelhafter  ist  schon  die  Annahme  eines  Wortspieles  von  StaoXoc 
uud  ötauMov  in  v.  292.    Ebenso  auch  das  Wortspiel,  das  Robert  in  das 
Wort  >.o?<oj^  v.  291  hiueinlegt,  indem  er  es  in  dem  Sinne  von  Auf- 
stellung auf  einem  Erdhügel  versteht.   Sicher  unannehmbar  aber  — 
wenigstens  für  mich  —  ist  die  Anschauung  Roberts,  daß  sich  dieser 
Erdhügel  „in  dem  hinteren  Teil  der  Orchestra  oder  wahrscheinlicher 
in  deren  Mitte  (!)  über  der  Mündung  des  unterirdischen  Ganges  befand*. 
Denn  das  Stück  wurde  nach  Roberts  Ansicht  «wie  die  älteren  äschy- 
leischen  ohne  oxtjvt,  gespielt".   Den  Xo'^o;  identifiziert  weiterhin  Robert 
mit  dem  hohen  Felsen  (vgl.  v.  1,  49,  54),  an  dem  Euelpides  sich  die 
Beine  anstoßen  soll.    Nach  meiner  Ansicht  hat  gerade  das  Bühnen- 
gebäude  dazu  gedient,  durch  m an igf altige  Verkleidungen  mit  ange- 
btrichener  Leinwand  die  Illusion  einer  Felsgegend  zu  erleichtern.  —  Ein 
verkleidetes  Gerüst  auf  dem  Räume  litt  axijv^;,  der  zwischen  den  Para- 
skenien  und  außerhalb  der  Orchestra  liegt,  mochte  als  erhöhter  Stand- 
platz für  die  Zwecke  des  Stückes  leicht  herzurichten  gewesen  sein.  Ein 
ganzes  Bühnengebäude  aber,  welches  doch  gewiß  für  andere  tragische 
und  komische  Aufführungen  derselben  Diony6ien  notwendig  war,  ließ 
sich  zwischen  2  Stücken  wohl  weder  wegräumen ,  noch  auch  aufbauen 
und  einrichten.    Einzelne  Bemerkungen  Roberts  über  Schwierigkeiten 
dieser  Sceue  bleiben  trotzdem  dankenswert.   So  hat  er  v.  54  richtig 
(gegen  Mlynek;  8.  d.)  verstanden,  ebenso  auch  die  Verwendung  zweier 
Sklaven  (v.  656)  zum  Tragen  des  Gepäcks  (gegen  Romagnoli;  s.  d.) 
und  auderes.  —  Dann  gelangt  Robert  zur  Erklärung  der  Stelle  über 
die  Panoplie  (v.  434)  und  den  Kampf.    Er  stimmt  in  v.  361  für 
npocöoü,  nimmt  yßxf*  (v.  391)  als  „Schüssel4*  und  daher  zugleich  al6 
„Schild",  schreibt  in  v.  357  mit  Blaß:  tü>  yorp«»  (Anm.  8.  575). 
Robert  trennt  in  v.  391  axpav  von  -/urpav  und  schreibt  jMtxpdv  opamac 
empk,  indem  er  sich  auf  Menanders  Monostich.  191  stützt:  Zrßi  itpoc- 
eXovtox  tu-  fiaxpav  i^u?  ßXe'jwuv.    Da  aber  Menandros  empfiehlt,  man 
möge  sich  die  ferne  Zukunft  möglichst  nahe  vergegenwärtigen,  stehen 
bei  ihm  jiaxpav  und  i^uc  im  natürlichen  Gegensatze  und  dies  läßt  sich 
in  den  v.  391  der  Aves  nicht  hineinzwängen.    Meiue  Ansichten  über 
die  ganze  Partie  habe  ich  bei  der  Besprechung  der  Aufsätze  von 
Romagnoli  und  Franchi  de'  Cavalieri  angedeutet  —  Bemerkenswert  ist 
die  Behandlung  der  vss.  1203—4  in  der  Irisscene.    Robert  schreibt; 
II.  ovopia  öe  aot  ti';  IlapaXoc  ^  SaXajiivta;  |  I.  'Iptc  zaytl%.  U.  itotepa  irXolov 
f4  xuo»v;  (st.  xuvrj).  —  Robert  bespricht  dann  mit  wechselndem  Glücke 
eine  Reihe  von  Lücken  im  Texte  der  Vögel,  in  v.  886,  vor  869,  565, 
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593,  hinter  1346,  Ausfall  von  faias  hinter  IjxoXov  in  v.  405  nnd  kommt 
hierbei  auch  zur  Schilderung  des  Mauerbaues.  Robert  erklärt  u^t^ea 
(1149)  als  Bezeichnung  des  Instruments  »um  den  einzelnen  Luftziegel 
an  seinen  Nachbar  beranzuschieben  (uxcrfetv)".  Eine  Verslücke  gibt  er 
nicht  zu,  sondern  streicht  (mit  Ruth'.rford)  Stsztp  ratSta,  an  dessen 
Stelle  er  versuchsweise  gepetzt  denkt:  topfaCäv  ff  —  Mehrere 
Stellen  dieses  Aufsatzes  beziehen  sich  auch  auf  die  Personenverteilung 
des  Stücke?.  Schließlich  gibt  Robert  die  Vermutung  zu  771  ff. :  aufxfjufTj 
^ofjt  vojxov  |  rrepowi  xpexovrec,  tax^ov  'AroXXtu.  ,,Mit  Tönen  wie  diese 
....  jubelten  die  Schwäne  dem  Apollo n  zu,  indem  sie  mit  den  Flügeln 
eine  Weise  schlugen,  die  sich  mit  ihrem  Geschrei  vermischte."  „Der 
Flügelschlag  vertritt  die  Begleitung  auf  dem  Saiteninstrument."  —  Ich 
würde  sagen:  „Mit  den  Flügeln  schlagen  sie  den  Takt  zu  ihrem  Ge- 
sänge."   Für  diesen  Sinn  reicht  wohl  auch  die  Überlieferung  aus!  — 

A.  Willems,  Notes  sur  deux  passages  des  Oiseaux.  —  Bulletins 
de  l'Academie  Royale  de  Belgique.  3.  Serie,  tora.  XXXVII,  2,  1899, 
p.  900-905. 

Willems  erklärt  die  zoTivata  irrepa  in  Av.  v.  798  als  die  Henkel 
einer  aus  Pflanzenfasern  geflochtenen  Flasche.  Ich  finde,  daß  dies  die- 
selbe Erklärung  ist,  die  wir  dem  Euphronios  in  den  Scholien  zur  Stelle 
verdanken,  woher  dann  die  Bemerkung  von  Ludolf  Küster  stammt: 
„Diitrephem  plectendis  vasis  vimineis  divitem  factum  esse."  Lehrreich 
und  für  mich  wenigstens  neu  ist  aber  der  von  Willems  betonte  Um- 
stand, daß  Le  Vaillant  derartige  geflochtene  Gefäße,  die,  ohne  verpicht 
zu  sein,  Flüssigkeiten  nicht  durchlassen,  in  Afrika  benutzte  und  daß 
dergleichen  Industrieprodokte  auch  aus  dem  Kongolande  nach  Brüssel 
kommen.  Willems  hebt  auch  hervor,  daß  nicht  etwa  an  tönerne  oder 
gar  gläserne  und  mit  Flechtwerk  umsponnene  Gefäße  zu  denken  sei. 
wie  man  sie  häufig  in  Italien  sieht.  —  Im  ganzen  also  erklärt  Willems 
jetzt  den  v.  798  durch  ein  Wortspiel,  indem  zrcpa  doppelsinnig  ist  und 
Diitrephes  dergleichen  geflochtene  Flaschen,  die  Willems  nicht  bouteille, 
sondern  nach  Littre  „bire"  nennt,  fabrizierte.  —  Die  zweite  Stelle  der 
Aves,  die  Willems  in  diesem  Artikel  behandelt,  ist  v.  1744  ff.,  wo  er 
ritou  statt  aOrou  liest.  Für  aGtou  =  ijiaoTou  beruft  er  sich  auf  Av.  808, 
Aisch.  Ch.  1014  und  Soph.  0.  C.  966.  —  Willems  verteidigt  weiterhin 
die  Echtheit  von  i/a'pvjv  u£at;  und  beläßt  —  gegen  Bergk,  Meineke  und 
Kock  —  die  vss.  i743— 1747  dem  Peithetairos.  — 

J.  Vürtheim,  Ad  Aristoph.  Av.  vss.  354  sqq.  —  Mnemos.  NS. 
XXVII,  1899,  p.  325-335. 

Der  Verf.  geht  bei  der  Erklärung  dieser  Stelle  von  A.  Trendelen- 
borgs  interessantem  Winckelmannsfestvortrage  aus,  der  in  der  Wo.  f. 
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klass.  Phil.  Bd.  XVI  (1899)  Sp.  134—142  mit  Abbüd.  und  Anm. 
wiedergegeben  ist.  Trendelenborg  bespricht  die  zuerst  von  Eugen 
Petersen  (Athen.  Mitteil.  XIV,  1889.  S.  233—239)  ausführlicher  be- 
handelten Schutzvorrichtungen  gegen  die  Verunreinigung  der  Statuen 
durch  Vögel  und  erörtert  insbesondere  den  auf  dem  Statuenkopfe  auf- 
gerichteten Metallstachel  als  „Vogelabwehr*.  Den  jxtjvwxoi  in  Aristoph. 
Av.  1114  weist  Tr.  eine  »icheiförmige  Gestalt  zu  und  sucht  bei  der 
ausführlichen  Exegese  von  Av.  354  ff.  unter  anderem  festzustellen, 
1.  daß  die  /urpou  als  Helme  dienen;  2.  daß  die  TpoßXia  (die  Tr.  „Essi^- 
näpfchen"  nennt)  in  die  Augenlöcher  der  Maske  gesteckt  werden  (La.: 
icpocöot»  v.  361,  wie  auch  bei  C.  Robert,  Herrn.  1898,  XXXIII,  S.  574), 
3.  daß  die  Körbe  die  Rolle  von  Schanzkörben  spielen  und  4.,  daß  das 
in  v.  360  überl.  rpo«  auxo'v  nicht  mit  Bentlcy  in  rpo  aautou,  sondern 
nach  Schol.  Ven.  359  in  itpoc  out^v  (sc.  t9jv  /urpav)  zu  ändern  sei.  Es 
hätten  also  5.  die  beiden  Athener  ihre  kleinen  Bratspieße  „in  den 
niederen  Haarwulst  über  der  Stirn  gesteckt".  —  Gegen  mehrere  dieser 
Aufstellungen  Trendelburgs  polemisiert  Vüitheim  m.  E.  mit  ent- 
schiedenem Glücke,  indem  er  sich  gleichzeitig  gegen  Kocks  Kommentar 
und  gegen  andere  Interpreten  der  Stelle  wendet.  Nach  Vürtheim 
werden  allerdings  die  yux^at  als  Helme  gebraucht,  und  auch  «po^oo 
(v.  361)  ist  richtig  überliefert,  aber  dieses  rpo;öou  kann  nicht  bedeuten, 
daß  die  tpußXta  irgendwo  hineingesteckt  werden,  also  auch  nicht  in 
die  Augenlöcher  der  Masken.  Und  xata^^ov  sagt  Vürtheim  sehr 
richtig,  heißt  sonst  in  terra  tigere  (vgl.  Horn.  II.  VI  213),  nicht  aber 
„auf  den  Kopf  hinaufstecken".  Bezüglich  einiger  dieser  speziellen  Auf- 
fassungen stehe  ich  also  mit  Vürtheim  auf  dem  gleichen  Boden,  da  er 
auch  Blaydes,  Franchi  und  C.  Robert  in  einigen  Punkten  richtig  wider- 
legt. Die  xava  aber  will  V.  wie  Trendelburg  als  Schanzkörbe  ver- 
wendet wissen  und  zwar  als  abschließende  Türme  zu  beiden  Seiten  des 
aus  den  <rcpwjAaTa  (v.  657)  bestehenden  Walles!  So  soll  dann  tot  SrXa 
(v.  390)  „castra,  muuimenta"  im  wirklichen  WorUinue  bedeuten.  Und 
auf  diese  Schanzen  sollen  die  8pieße  gesteckt  werden  360.  —  Davon 
steht  nichts  bei  Aiistophanes! 

C.  B.  Gulick,  Two  notes  on  the  „Birds"  of  Aristophanes.  — 
Harvard  Studies  X,  1899,  p.  115—120. 

Gulick  beschäftigt  sich  mit  zwei  der  zumeist  behandelten  kritischen 
Probleme  in  dem  Texte  der  .Vögel*.  —  In  v.  16  erklärt  er  8;  opvi; 
iTfEvex  ex  tüv  dpvewv  mit  den  Worten:  „he  proved  himself  a  bird  —  of 
birds".  Hierbei  soll  I^eveto  doppelsinnig  seiu.  Zuerst  habe  Euelpides 
sagen  wollen :  Tereus  ward  ein  Vogel  H  avöptonoo.  Dann  aber  habe  er 
aus  Verdruß  über  die  Menschen,  au  die  er  sich  nicht  einmal  mehr  er- 
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innere  wollte,  den  Satz  im  Munde  umgedreht:  Er  habe  sich  bewiesen 
als  ein  echter  Vogel,  als  ein  Vogel,  der  von  anderen  Vögeln  abstammt. 
Dabei  wird  natürlich  wieder  auf  dqa&ol  xal  l£  d^aBaiv  (Plat.  Phaidr. 
274  A).  auf  xaxos  xax  xaxuiv  (Soph.  Oed.  Tyr.  1397),  *Taöoi  ig 
(Andoc.  de  Myst.  109),  zu-^c  aV  eufsvou;  (Eur.  Or.  1676)  hingewiesen 
nnd  behauptet,  daß  der  Artikel  bei  ix  ™>v  <5pve<ov,  durch  den  sich  doch 
diese  Stelle  von  allen  übrigen  angeführten  Beispielen  unterscheidet, 
durch  den  Doppelsinn  erfordert  worden  sei!  Aber  ein  Doppelsinn  liegt 
nicht  in  ix  twv  (Spvsuiv,  wenn  dies  nap'  Orrovoiav  gesetzt  ist.  Und  soll 
der  Doppelsinn  in  i^evsto  liegen,  so  kann  dies  nicht  den  Artikel  recht- 
fertigen. —  Dann  behandelt  Gulick  die  Teleasstelle  (v.  169),  ohne  sie 
zur  vollen  Evidenz  zu  bringen.  Von  der  reichen  polemischen  Literatur 
über  diese  Stelle  hat  Gulick  nur  die  allerdings  leicht  zu  widerlegenden 
Konjekturen  Theodor  Kocks  berücksichtigt.  — 

J.  van  Lee u wen,  Ad  Aristoph.  Av.  v.  1247.  —  Mnemosyne 
NS.  XXVIII.  1900,  p.  391. 

Der  Verf.  schlägt  vor  xat  dji^ixiova;  6o|aou;  zu  lesen,  da  das  über- 
lieferte xai  oofiou«  *A|L?fevoe  zwar,  wie  die  Scholien  angeben,  aus  Aischylos 
Niobe  stammen  soll,  aber  hier  doch  nicht  leicht  parodistisch  verwendet 
sein  kann. 

J.  van  Leeuweu,  Ad  Aristoph.  Aves.  —  Muemos.  NS.  XXIX, 
1901.  p.  444—460. 

In  dem  ersten  Abschnitte  dieser  Abhandlung  verteidigt  der  Verf. 
mit  Recht  den  vom  Schreiber  des  Cod.  Rav.  übergangenen  v.  41,  ferner 
den  schon  von  Vahlen  für  echt  erklärten  v.  59,  empfiehlt  für  den  v.  266 
ir.mlt  gegen  die  Schreibung  &rc<i>t£e  (Rav.)  und  hält  im  v.  1221  an 
aiiniU  3&  xal  vov  lest  (gegen  dötx2i;  fie  Rav.).  —  Im  zweiten  Kapitel 
rechtfertigt  Leeuwen  die  Vulgata  der  Vogelkomödie  gegen  verfehlte 
Konjekturen.    Er  verteidigt  im  v.  290  ru>;  äv  gegen  iza*  Up  (Blaydes), 

v.  479  ftr/.0*  gegen  to  £ur/.0*  (B1)»  555  Tfl  &eßen  '?"v  (B1  )•  des* 
gleichen  3h  in  v.  648  gegen  Bl.,  in  v.  698  Xaei  irceposv-ci  gegen  G.  Her- 
mann, v.  787  TpaiftoSaiv  gegen  Scaligers  Tpo-yipow.  In  v.  1002  sucht 
Leeuwen  die  in  den  mss.  überlieferte  Interpunktion  uach  xafircStav  zu 
halten,  wodurch  die  Verbindung  ?6v  xavo'va  .  .  .  xajiwoXov  entsteht.  Die 
dem  Meton  in  den  Mund  gelegten  offenkundigen  Torheiten  würden  da- 
durch allerdings  noch  verschärlt,  vielleicht  aber  allzusehr  vergröbert. 
Im  v.  1234  setzt  Leeuwen  nach  icototmv  die  Zeichen  der  Anführung  und 
des  Ausrufes,  wo  sich  Kock  wohl  im  gleichen  Sinne  und  offenbar  rich- 
tiger mit  dem  Fragezeichen  begnügt.  Im  v.  1282  hält  der  Verf.  das 
überlieferte  i^ei'voiv  aufrecht  gegen  seine  eigene  ehemalige  überflüssige 
Konjektur  irJ.w.   Schließlich  in  v.  1616  gibt  Leeuwen  mit  Bentley 
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die  "Worte  6pi;;  ircaivEi  ouroc  dem  Herakles  nnd  faßt  in  der  ganzen 
Stelle  bis  zum  v.  1678  das  Kauderwelsch  des  Triballers  in  einem  für 
Feithetairos  durchaus  ungünstigen  Sinne  auf;  z.  B.  in  v.  1678  setzt  er 
ßatotXtvau  einem  BaatXetav  ou  gleich.  —  Schwächer  sind  die  im  dritten 
Abschnitte  mitgeteilten  Konjekturen  des  Verfassers;  v.  66  soll  nach 
v.  68  gestellt  werden.  Unnötig.  In  v.  108  \E-.  7roö<x;ru>  ?o  ;evo;;  Eo. 
Söev  ott  rpt^petc  a'i  xaXat  empfiehlt  Leeuwen  die  Schreibnng:  £dev  xpi^petj 
oi  xaXau  liier  sind  alle  bisherigen  Anderungsvorschläge  überflüssig, 
weil  der  Tribrachys  zwischen  den  beiden  Anapästen  dnreh  die  Ver- 
teilung des  Trimeters  an  zwei  Personen  erträglich  wird.  Ebenso  über- 
flüssig ist  es  in  v.  147  eo>öev  in  exetftev  zu  ändern,  weil  uofkv  in  dem 
Sinne  von  „vor  Tagesanbruch*  dem  Zusammenhange  völlig  entspricht. 
In  den  vss.  149—150  schreibt  Leeuwen  unwahrscheinlich:  oixt'Cete  |  iX- 
öovxec;  OTtT)  xoüx  täu>v  vr,  tou;  öeou;.  — 

W.  White,  Tzetzes  notes  on  the  Aves  of  Aristophanes  in  Codex 
Urbinas  141.  —  Harvard  Studies  XII,  1901,  p.  69—108.  — 

White  gibt  aus  dem  Urbinas  141,  den  Velsen  bei  der  Herstellung 
des  Textes  der  Ranae  und  des  Plutos  benutzt  hatte,  eine  Kollation  der 
Scholien  des  Tzetzes  zu  den  Aves.  Die  Grundsätze,  nach  denen  White 
bei  der  Umschreibung  verfuhr,  gibt  er  in  einleitenden  Bemerkungen 
p.  70—72  genau  an.  Die  Accente  und  die  Orthographie  der  Handschrift 
wurden  beibehalten,  hingegen  die  zahlreichen  Kompendien  für  Wörter 
und  Silben,  welche  das  Lesen  der  Scholienminuskel  des  XIV.  Jahr- 
hunderts erschweren,  bat  White  aufgelöst.  Da  ein  Faksimile  von  fol.  183  r 
beigegeben  ist,  war  es  mir  möglich  zu  konstatieren,  daß  die  Scholien 
zu  den  Versen  Av.  795—858  sorgfältig  gelesen  und  wiedergegeben 
sind.  Hingegen  fiel  mir  bei  v.  306  die  Angabe  auf:  twv  xo|tyu>v]  twv 
xotttövtwv  6id  tTjsp.  (sie.)  —  Da  hier  augenscheinlich  der  Ausdruck  xo^r/wv 
etymologisch  erklärt  wird,  wird  es  wohl  heißen  müssen:  t<uv  xotttoviuiv 
fit«  tou  p.  (sc.  pyr/oo;.)  —  White  hat  die  Bemerkungen  des  Tzetzes  zu  den 
Aves  ganz  ausgedruckt.  Finden  sich  dieselben  genau  so  im  Codex  R 
oder  V  vor,  sind  diese  Siglen  senkrecht  (RV)  beigedruckt;  finden  sie 
sich  in  diesen  Handschriften  in  etwas  veränderter  Form,  sind  dieselben 
Siglen  schief  beigedruckt  (R,  F,  Italics),  was  wohl  sehr  leicht  zu  Irr- 
tümern führt.  Was  sich  von  diesen  Notizen  in  Ii  oder  V  nicht  findet, 
ist  durch  fetten  Druck  hervorgehoben.  White  zählt  deren  393.  Von 
Belang  ist  darunter  natürlich  nur  sehr  weniges.  Interessant  sind  die 
Schlüsse,  welche  White  über  die  Vorlage  und  die  Arbeitsweise  des 
Tzetzes  zieht.  Er  meint,  daß  Tzetzes  einen  Scholiencodex  besaß,  der 
mehr  und  vollständigere  Scholien  enthielt,  als  Ravennas  und  Venetus 
zusammengenommen.   Von  dem  Archetyp  dieser  Scholien  stammen  nach 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  Literatur  der  griechischen  Komödie.  (Holzinger.)  249 

»einer  Meinung  alle  scholia  vetera  ab,  die  wir  zu  Aristophanes  besitzen. 
In  die  Hauptmasse  haben  sich  die  Codices  R  und  V  geteilt,  manches 
davon  ist  in  beiden  Handschriften  übergangen,  vieles  in  beiden  mss. 
aufgenommen  worden.  Tzetzes  hat  sich  seinen  Kommentar  zu  den  Aves 
ans  den  ihm  vorliegenden  reichen  Scholien  selbBt  zusammengestellt. 
Vieles  hat  er  unverändert  abgeschrieben,  anderes  willkürlich  verändert, 
zusammengezogen  oder  weggelassen.  Im  ganzen  stimmen  seine  Scholien 
wehr  mit  Cod.  Venetus  als  mit  dem  Ravennas  überein. 

R.  de  la  Villeherve,  Lysistrate  comedie  d'Aristophane.  Paris 
1896. 

Die  Lysistrate  wurde  in  Paris  zum  erstenmal  .ä  la  Com6die  Pa- 
risienne  par  le  Th&Ure  des  Poetes,  Directeur  Charles  Leger"  am 
23.  Dezember  1895  aufgeführt.  Das  vorliegende  Bändchen  enthält  die 
gereimten  Verse,  welche  den  Text  der  antiken  Komödie  beiläufig  wieder- 
geben. Bei  der  Vergleichung  einiger  Partien  mit  dem  Texte  fand  ich, 
daß  vom  Originale  manches  wegblieb,  während  sich  an  anderen  Stellen 
manches  hinzugesetzt  findet,  wahrscheinlich  aus  Versnot.  Auffallend 
waren  mir  auch  einige  Dunkelheiten,  die  das  Publikum  unmöglich  ver- 
standen haben  kann.  Z.  B.  v.  231:  ou  cropofAai  Xear/  im  Tupoxvipnöo; 
wird  übersetzt:  et  les  Honne9  des  couteaux  y  sout  en  vain.  Dieses  vain 
muß  sich  nämlich  reimen  mit  dem  nächstfolgenden  je  boirai  de  ce  vin. 
Villeherve  entschuldigt  sich  in  einer  Schlußnote  S.  98  wegen  solcher 
Stellen  und  nennt  auch  speziell  den  angeführten  Vers  seines  Textes  ,in- 
intelligible".  Geschmackvoll  kann  ich  dies  nicht  finden.  Sieht  man  von 
der  Treue  der  Übersetzung  —  ,traduction"  sagt  Villeherve  —  ab,  so 
wird  man  anerkennen,  daß  sich  viele  Verse  leicht  und  angenehm 
le»en.  — 

Aristopbane.  Lysistrata.  Traduction  nouvelle  avec  une  intro- 
duction  et  des  notes  par  Ch.  Zevort.  Edition  ornee  de  plus  de 
100  gravures  par  Notor.    Paris  1898. 

Das  Bäodchen  enthält  eine  in  Prosa  gehaltene  Übersetzung  der 
Lysistrata  mit  kurzer  Einleitung  über  das  J.  412  v.  Chr.,  in  welchem 
das  Stuck  aufgeführt  worden  sei.  Vielmehr  411!  In  einem  Anhange 
werden  dem  Leser  die  notwendigsten  Anmerkungen  an  die  Hand  gegeben. 
Die  Ausgabe  macht  durch  die  glänzende  Ausstattung  mit  mehr  als 
100  zierlichen  Nachbildungen  von  Vasenbildern,  die  irgend  ein  Wort 
oder  eine  Situation  des  Dramas  zu  erläutern  geeignet  sind,  einen  sehr 
eleganten  Eindruck.  Da  aber  die  Auswahl  des  Stückes  und  der  Vasen- 
bilder angenscheinlich  mit  der  Absicht  getroffen  ist,  Frauen  als  am 
meisten  anziehend  darzustellen,  wenn  sie  am  wenigsten  anziehen,  hat 
man  zunächst  den  Eindruck,  daß  dieses  Buch  nicht  sowohl  der  pbilo- 
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logischen  Ausbildung:  der  französischen  Jugend,  als  vielmehr  der  An- 
regung- älterer  Knaben  gewidmet  sei.  Ich  trat  darum  an  die  Über- 
setzung mit  geringen  Erwartungen  heran,  fand  aber  bei  einer  genauen 
Vergleichuog  der  ersten  Scenen  mit  dem  griechischen  Texte,  daß  dieser 
zwar  vielfach  unnötigerweise  nur  paraphrasicrt ,  im  ganzen  aber  doch 
hinreichend  genau  wiedergegeben  ist.  Denjenigen,  die  das  Räodcheu 
ohne  philologische  Nebenabsichten  genießen  wollen,  wird  es  jedenfalls 
viel  VergnUgen  bereiten.  Herrn  Notor,  der  die  Vasenbilder  beisteuerte, 
halte  ich  übrigens  bis  auf  weiteres  für  die  leicht  durchsichtige  Maske 
eines  sehr  bekannten  Vasenkenuers.  Sollte  ich  damit  im  Unrechte 
sein,  so  wird  mir  Herr  S.  B.,  den  ich  meine,  wohl  verzeihen.  Einzelne 
Mängel,  die  ich  an  der  Übersetzung  bemerkte,  übergehe  ich.  — 

R..Y.  Tyrrell,  Adnotatiuncolae.    Claas.  Rev.  VI,  1892,  p.  302. 

Aus  Aristoph.  wird  nur  Lysistr.  v.  111—116  behandelt.  Kalonike 
sagt  dort:  £fu>  $2  8v  xäv  6>yztpt\  <|*?)TTav  3oxS  j  Sovvai  äv  Ijaiot»];  iripa- 
TejAouaa  ö^jxiai*.  —  Im  vorhergehenden  hatte  Myrrhiue  um  des  lieben 
Friedens  willen  ein  scheinbar  großes  Opfer  auf  sich  zu  nehmen  ver- 
sprochen, dessen  Leistung  ihr  aber  in  Wahrheit  nicht  schwer  gefallen 
wäre.  Das  Gleiche  muß  wohl  auch  den  bis  jetzt  noch  nicht  ganz  er- 
klärten Worten  der  Kalonike  zu  Gründe  liegen.  Es  handelt  sich  dabei 
namentlich  um  tyrpx*,  wie  die  Wiederholung  des  Wortes  in  v.  131  be- 
weist. Tyrrell  geht  nicht  von  diesen  naheliegenden  Überlegungen  aus, 
sondern  bezieht  die  v.  115 — 116  auf  den  Namen  der  Kalonike.  Diesen 
will  sie  entzweischneiden  lassen  und  die  eine  Hälfte,  nämlich  vt'xrj,  bei- 
steuern. —  Ich  wende  dagegen  ein,  daß  der  Name  KaXovfxrj  dem  Zu- 
schauer nur  aus  v.  6  bekannt  war,  und  daß  er  daher  für  das  Verständnis 
eitles  derartigen  Wortscherzes  hätte  besser  vorbereitet  sein  müssen.  — 

A.  Ruppersberg,  Der  Bogen wett kämpf  in  der  Odyssee.  —  Neue 
Jahrbücher  für  klass.  Philologie.   (Bd.  155.)    1897,  p.  237.  — 

Der  Verfasser  behandelt  gelegentlich  Ar.  Thesmoph.  49  ff.  .  .  . 
öpuo-/ou;  Ttftevai  Spajiaro;  ipx«»-  —  Breusing,  Nautik  der  Alten,  Bremen 
1886,  p.  31  hatte  hier  opüo/01  als  Schiffsrippen  oder  Spanten  erklärt. 
Ihm  gegenüber  bezeichnet  Ruppersberg  die  öpuo/01  als  Kielhalter  oder 
Stapelblöcke.  Mit  Recht  weist  Rupporsberg  darauf  hin,  daß  das  Auf- 
stellen der  Kielstützen  bei  dem  Zimmern  eines  Schiffes  dem  Einfügen 
der  Schiffsrippen  in  den  Kiel  vorangehen  muß  und  beruft  sich  dabei 
auch  auf  Apollon.  Rhod.  I,  723.  — 

U.  v.  Wilamowitz-Möllendorff,  Lesefrüchte.  Hermes  XXXIII, 
1898,  p.  517. 

Statt  der  bisher  nicht  genügend  aufgehellten  Aposiopese  bei 
Arwtoph.  Thesm.  536:  ei  jasv  ouv  «et;  Ijuv  —  hatte  bereits  Bergk  den 
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Gedanken  vermutet:  ei  f«v  ouv  Satt  Ti'aic  Wilamowitz  stellt  jetzt  st. 
Tic  &jtiv  die  Vermutung  auf:  Tefewde  7.  — 

In  einer  Beilage  zu  .Aristot.  und  Atlien'  II,  S.  343  ff.  tritt  von 
Wilamowitz  für  die  Aufführung  der  Lysistr.  und  der  Thesmoph.  an 
den  zwei  Festen  des  J.  411  mit  guten  Gründen  ein  und  gibt  .als 
Postille-  die  beiden  wichtigsten  Lieder  der  Thesmoph.  in  metrischer 
Abteilnng  und  kurz  erläutert,  vss.  313—330  und  353—371. 

C.  0  Zuretti,  Osservazioni  all'  Alcesti  di  Euripide  ed  alle  Tesmo- 
foriazuse  di  Aristofane.  —  Rivista  di  filologia  XXIX,  1901.  p.  529—566. 

Der  erste  Teil  dieser  Arbeit  bezieht  sich  auf  die  Alkestis  des 
Euripides  und  fallt  daher  nicht  in  den  Bereich  dieses  Berichtes.  Der 
zweite  Teil  der  Abhandlung  p.  554—556  hängt  nur  äußerlich  mit  dem 
ersten  Abschnitte  zusammen  und  beschäftigt  sich  mit  der  kritischen 
Besprechung  einzelner  Stellen  der  Thesmophoriazoseti.  —  Der  Verfasser 
behandelt  35  Textprobleme  dieser  Komödie  uud  stellt  sich  dabei  auf 
einen  streng  konservativen  Standpunkt.  Iu  den  Versen  32,  38,  91,  96, 
106,  150,  212,  284.  386.  715  nach  Velsens  Zähluug,  also  in  zehn 
Stellen  wird  man  den  für  die  Beibehaltung  der  handschriftlichen  Über- 
lieferung vorgebrachten  Gründen  kaum  beistimmen  können.  Hingegen 
an  16  Stellen  und  zwar  in  den  Versen  23,  74,  172,  242,  273,  283,  390, 
391,  411,  575,  754,  851,  918,  1083—1085,  1179,  1218  wird  die  Les- 
art des  Codex  Ravennas  in  überzeugender  Weise  verteidigt.  An  sechs 
Stelleu  schließt  sich  Zuretti  den  Konjekturen  anderer  Gelehrten  an, 
nämlich  iu  den  Versen:  10,  18,  162,  294,  625,  761.  Außerhalb  dieser 
Kategorien  führe  ich  drei  Stellen  au,  bei  deren  Behandlung  die  Aus- 
führnngen  des  Verfassers  einen  höheren  Grad  der  Bedeutung  erreichen. 
Für  v.  86  schlägt  Zuretti  die  Fassung  vor:  vtj  tov  IIo«idu>  xal  Ai'a, 
«t'xTjv  3v  na&otc.  Bei  öi'xtjv  vermißt  man  die  Bestätigung  des  wichtigeu 
Umstaudes,  daß  die  Bestrafung  des  Euripides  durch  die  Frauen  eine 
wohlverdiente  sei,  während  Ai«  hinter  I1o?«io<o  überflüssig  ist.  — 
Ebensowenig  bin  ich  mit  der  Behandlung  des  v.  134  einverstanden. 
Gegenüber  der  Lesart  des  Codex  R:  veavir/',  ti  ti?  ei  verlangt  Zuretti: 
veavtV/'  ifc;  et,  indem  er  meiut,  der  Witz  liege  in  der  Anwendung  des 
Femininums  r4Tt;,  während  veaviV//  als  doppelsinnig,  nämlich  entweder 
als  veavtsxe  oder  als  veavkxr)  aufzufassen  sei.  Aber  der  Gedanke,  daß 
Agathon  möglicherweise  ein  Mädchen  sei,  wird  erst  in  den  folgenden 
Versen  erörtert,  und  ich  würde  daher  das  y  von  veavtr/'  als  eiue 
bloße  Verlesung  aus  x  betrachten,  so  daß  auf  der  Grundlage  der  Ravenna- 
tischen  Schreibung  veavtW,  ti  n«  tl  als  Vorbereitung  Ihr  das  folgende  her- 
zustellen wäre.  Meinen  Beifall  hat  dagegen  die  Behandlung  des  v.  258, 
wo  Zuretti  xs^aXi;  nept'Öc-co;  liest  und  f4St  ganz  richtig  durch  fifcpa  erklärt.  — 
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The  Frogs  of  Aristophanes  adapted  for  Performance  by  tht^ 
Oxford  University  üramatic  Society  1892,  with  an  English  version 
partly  adapted  from  that  of  .T.  Hookham  Prere  and  partly  written 
by  G.  Hogarth  and  D.  Godley.  Oxford. 

Das  Buch  enthält  den  griechischen  Text  mit  prosaischer  Über- 
setzung des  Dialoges;  hingegen  sind  die  lyrischen  Partien  des  Originals 
mit  ähnlichen  Rhythmen  im  Englischen  wiedergegeben.  Der  Text  beruht 
im  ganzen  auf  Merrys  Ausgabe  der  Frösche.  Zu  Zwecken  der  sceni- 
schen  Aufführung  wurden  bedeutende  Kürzungen  vorgenommen,  nament- 
lich an  solchen  Partien,  auf  deren  Verständnis  bei  den  Zuschauern 
nicht  zu  rechnen  war.  Die  Übersetzung  beruht  so  viel  als  möglich  auf 
J.  Hookham  Freres  Übertragung.  Alle  lyrischen  Partien  aber  wurden 
neu  übersetzt,  um  sie  der  schon  im  Drucke  vorhandenen  Musik  von 
Dr.  Parry  anzupassen.  Auch  an  den  Dialogpartien  Hookham  Freres 
wurde  geändert,  weil  seine  Paraphrase  den  Text  allzusehr  verlängert. 
Manches  hatte  Hookham  Frere  übergangen.  So  z.  B.  die  ganze  Partie 
über  das  Xrjxofttov.  Dies  hat  Hogarth  neu  übersetzt  und  zwar  sehr  an- 
sprechend. Von  ihm  stammt  auch  die  Übersetzung  des  Froschchores 
und  der  Parabase ,  während  die  Parodos  Clax/'  u»  vI«*xO  «nd  die 
Schlußode  des  II.  Aktes  v.  680  ff.  von  D.  Godley  übersetzt  sind. 
Eine  kurze,  aber  beachtenswerte  Einleitung  zu  dem  Stücke  hat  Hogarth 
geliefert.  In  seiner  Begeisterung  für  Aristophanes  geht  er  so  weit, 
ihn  als  den  größten  Dichter  Athens  und  als  den  größten  Komiker 
aller  Zeiten  zu  bezeichnen.  Der  tragische  Thron  hingegen  sei  seit  dem 
Streite  des  Aischylos  und  Euripides  längst  anderweitig  vergeben  worden. 
Wie  englische  Leser  dieses  Rätsel  lösen,  dürfte  nicht  zweifelhaft  sein.  — 

Aristophanes:  Ranae  edited  by  F.  G.  Plaistowc,  London  1896. 

Aristophanes:  Ranae.    A  close  translation  with  test  papers 
by  G.  Piaistowe,  London  1896. 

Der  griechische  Text  des  ersten  Bändchens  beruht  auf  Bergks 
Ansgabe.  Als  Quellen  für  die  kleinen  Anmerkungen  sind  die  Kommen- 
tare von  Kock,  Blaydes,  Fritzscbe,  Merry,  Green  und  Paley  genannt. 
Die  Einleitung  enthält  eine  kurze  Übersicht  über  die  Geschichte  der 
attischen  Komödie  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Aristophanes, 
schließlich  eine  Inhaltsangabe  des  Stückes.  Auffallend  war  mir  eine 
Bemerkung  auf  S.  11,  nach  welcher  die  jugendlichen  Leser,  auf  welche 
diese  Schulausgabe  berechnet  ist,  die  Einführung  des  Froschchores  als 
eine  originelle  Idee  des  Aristophanes  betrachten  müssen,  wäbreud  doch 
der  Dichter  hierin  den  Maines  zum  Vorgänger  hatte. 

Das  zweite  Bändchen  enthält  eine  Übersetzung  in  Prosa.  Die 
Test  Papers,  die  der  Titel  ankündigt,  füllen  ZHm  Schlüsse  des  Bändrhens 
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3  Seiten,  46—48,  und  sind  Prtifongsfragen  über  den  Text  und  den 
Stoff  des  Stückes. 

J.  van  Leeuwe n,  Over  de  strekking  en  samenstelling  der 
Kik vorsehen  van  Aristophanes.  —  Verslagen  en  Mededeelingen  der 
Kon.  Akad.  van  WetenBchapen.  Amsterdam  1896.  —  Afdeeling 
Letterkunde  XII,  3,  p.  302—321. 

Der  Inhalt  dieses  Aufsatzes  ist,  wie  van  Leeuwen  auf  p.  1  der 
Prolegomena  zu  seiner  in  demselben  Jahre  erschienenen  Ausgabe  der 
Frösche  angibt,  .sine  Ullis  fere  mutationibus*  in  jene  Einleitung  über- 
gegangen. —  Interessant  wären  wohl  einige  Bemerkungen  über  diesen 
Aufsatz,  die  in  demselben  Bande  S.  299  —  301  leider  ebenfalls  in 
holländischer  Sprache  zu  lesen  sind.  Daraus  ist  mir  ein  Urteil  Nabers 
verständlich,  daß  zwar  bei  den  Nubes  Spuren  einer  Umarbeitung  deut- 
lich seien;  bei  den  Ranae  aber  seien  ßie  nicht  zu  finden:  Bij  de  Nubes  zijn 
de  sporen  van  een  omwerking  doidelijk;  bij  de  Ranae  zijn  zij  niet  te  vinden. 

The  Frogs  of  Aristophanes  translated  by  £.  W.  Huntingford, 
London  1900. 

Die  in  gereimten  Versen  abgefaßte  Übersetzung  ist  oft  nur  eine 
Paraphrase.  Z.  B.  für  öpay^a'c  v.  176  wird  Shillings  gesetzt,  für  1; 
xopaxac  v.  187  Crimea.  Die  Introduction  S.  5  — 11  enthält  nur  eine 
Inhaltsangabe  des  Stückes.  Gelegentliche  Fußnoten  unter  der  Über- 
setzung geben  einige  8cholienbemerkungen  wieder.  — 

H.  F.  Wilson,  The  „Frogs*  of  Aristophanes  at  Oxford.  — 
The  Academy  vol.  XLI,  1892,  No.  1035,  pag.  237.  —  London. 

H.  F.  Wilson  berichtet  in  diesem  Artikel  über  die  Aufführung 
4er  „Frösche",  welche  in  Oxford  am  24.  Februar  1892  in  griechischer 
Sprache  stattfand.  Die  Aufführung  wird  von  Wilson  als  so  sehr  ge- 
lungen geschildert,  daß  sie  selbst  diejenigen  Zuschauer,  die  des  Griechischen 
nicht  mächtig  waren,  zu  fortwährender  Heiterkeit  hinriß.  —  Übrigens 
war  das  Textbuch,  das  man  sich  wohl  in  der  Hand  vieler  Zuhörer  zu 
denken  hat,  mit  einer  englischen  Ubersetzung  ausgestattet,  welche  zum 
Teile  der  Übersetzung  von  J.  Hookham  Frere  entlehnt,  zum  Teile  von 
G.  Hogarth  und  D.  Godley  für  die  spezielle  Gelegenheit  neu  bearbeitet 
war.  —  Besonders  erheiternd  scheint  in  Oxford  die  Scene  gewirkt  zu 
haben,  in  der  Charon  den  Dionysos  in  der  Handhabung  des  Ruders 
unterweist  und  die  Prüfung  des  Dionysos  und  des  Xanthias  durch  die 
ihnen  aufgemessenen  Prügel.  — 

H.  R.  Fairclough,  An  important  side  of  Aristophanes'  criticism 
ot  Euripides.  —  Transactions  of  the  American  philological  aasociatiou 
XXVII,  1896,  July,  p.  X1X-XX.  - 
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Faireclongh,  Professor  an  der  LeJand  Stanford  Ir.  üniversity. 
«eht  in  seinem  Vortrage,  dessen  Auszug  die  „Proceedings4-  bringen, 
genau  auf  die  Kritik  ein,  welche  Aristophanes  namentlich  in  den 
„Fröschen"  an  Euripides  übt.  Außer  den  von  deu  Kommentatoren  be- 
tonten Hauptpunkten  hebt  Fairclough  mit  Recht  hervor,  daß  Aristo - 
jtlianes  auch  auf  einige  intimere  Züge  der  Euripideischen  Kunst  Röck- 
sicht nimmt,  auf  das  Ausmalen  sinnlicher  Eindrücke  tür  Aug  und  Ohr 
z.  B.  bei  der  Beschreibung  des  Meeres,  spielender  Delphine,  zwitschern- 
der Eisvögel,  oder  bei  der  Darstellung  von  Tag  uud  Nacht.  Hervor- 
gehoben wird  die  Farbenfreudigkeit  des  Euripides  und  der  Reichtum 
seiner  Sprache  bei  Beschreibungen.  —  Gewußt  haben  dieses  alles  natür- 
lich schon  die  Alten,  wovon  der  Bios  Zeugnis  ablegt,  wenn  er  den 
Euripides  sich  mit  Malerei  beschäftigen  läßt.  Immerhin  wird  der  Vor- 
trag Faircloughs,  der  sich  als  einen  Teil  des  Werkes:  The  attitude  of 
the  Greek  tragedians  toward  nature  (published  by  Rowsell  and  Hut- 
chison,  Toronto,  Canada)  ankündigt,  für  manchen  Erklärer  der 
.Frösche"  nützlich  zu  lesen  sein.  — 

C.  0.  Zuretti,  Sofocle  nelle  „Rane"  di  Aristofane.  —  Atti 
della  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino  XXXIII,  1898,  disp. 
15  a,  pag.  1058—1066.  — 

Zuretti  bekämpft  in  dieser  lesenswerten  Abhandlung  die  Ansicht 
derjenigen,  welche  meinen,  Aristophanes  habe  den  Plan  zu  seinen  Batrachoi 
zu  einer  Zeit  entworfen,  als  Sophokles  noch  lebte,  habe  aber  seine 
Komödie  vollendet  und  entsprechend  adaptiert,  als  Sophokles  noch  vor 
den  Lenäen  405  starb.  Zuretti  vertritt  demnach  die  Anschauung,  daß 
der  Plan  des  Stückes  und  der  Antrieb  zur  Abfassung  desselben  auf 
dem  nach  seiner  Ansicht  in  der  zweiten  Hälfte  des  J.  406  erfolgten 
Hinscheiden  des  greisen  Sophokles  beruhe.  Das  Drama  sei,  wie  natür- 
lich, auf  dem  Gegensatze  zwischen  derÄschyleischen  und  derEuripideischen 
Kunst  aufgebaut,  während  Sophokles  sowohl  wegen  der  ausgeglichenen 
Milde  seines  Wesens  (euxoXoc)  und  seiner  eine  glückliche  Mitte  ein- 
haltenden Kunstrichtung  als  auch,  weil  er  als  politischer  Charakter  nicht 
hervorragte,  als  gegensätzliche  Figur  nicht  wohl  verwendbar  war.  Denn 
Aischylos  tiage  in  dieser  Komödie  namentlich  infolge  seiner  tüchtigen 
politischen  Gesinnung  den  Sieg  davon.  Auch  der  Umstand,  daß  dem 
Aristophanes  nur  drei  Schauspieler  zur  Verfügung  standen,  habe  übrigens 
dazu  beigetragen,  daß  der  Komiker  den  Sophokles  überhaupt  nicht  anf 
der  Bühne  erscheinen  lasse.  Gleichwohl  sei  die  Rolle,  welche  Sophokles 
in  diesem  Stücke  spiele,  wenn  auch  kurz,  was  die  Zahl  der  ihn  be- 
treffenden Verse  anlangt,  so  doch  in  keiner  Weise  unbedeutend.  Zuretti 
stützt  sich  auch  auf  die  Erzählung,  daß  Sophokles  seiner  Trauer  um 
den  Tod  des  Euripides  bei  dem  Proagon  des  J.  406  Ausdruck  ver- 
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liehen  habe  und  meint  nun,  Aristophanes  habe  unmittelbar  hierauf 
(ümmediatamente  S.  1060),  als  die  pietätvolle  Haltung  des  Sophokles 
gegenüber  Euripides  noch  in  frischer  Erinnerung  war,  ihn  nicht  auf 
der  Bühne  in  vollem  Gegensatze  zu  Euripides  vorfähren  können.  Zu- 
dem könne  eine  Stelle,  wie  v.  868-869,  wo  es  heißt,  daß  die  tragische 
Kunst  mit  Euripides  gestorben  sei,  weder  zu  Lebzeiten  des  Sophokles 
geschrieben,  noch  auch  späterhin  plötzlich  eingeschoben  worden  sein, 
da  sie  mit  der  Handlung  des  Stückes,  der  beabsichtigten  Abholung  des 
Euripides  ans  der  Unterwelt,  zu  enge  verflochten  sei.  Und  gerade  diese 
Absicht  des  Dionysos  verbinde  die  beiden  Teile  des  8tückes  zu  einem 
Ganzen.  Wenn  nun  aber  der  erste  Teil  des  Stückes  wegen  der  Be- 
ziehungen auf  die  Schlacht  bei  den  Arginusen  (v.  33,  191)  erst  im 
Herbste  des  J.  406  abgefaßt  sein  könne  und  eben  dasselbe  auch  von 
dem  zweiten  Teile  gelten  müsse,  weil  er  mit  dem  ersteren  enge  zu- 
sammenhänge und  überdies  auch  noch  den  Alkibiades  berücksichtige, 
so  ergebe  sich  hieraus  der  Schluß,  daß  Aristophanes  die  Batracboi 
etwa  in  den  letzten  drei  Monaten  des  J.  406  unmittelbar  nach  dem 
Tode  des  Sophokles  begonnen  und  bei  seiner  großen  Leistungsfähigkeit 
auch  rechtzeitig  vollendet  habe,  um  die  Aufführung  an  den  nächsten 
Lenäen  noch  zu  ermöglichen. 

F.  Allegre,  Uue  scene  des  „Grenouilles"  d'Aristophane.  — 
Bibliotheque  de  la  faculte  des  lettres  de  Lyon,  tome  V,  1888, 
Melange  grecs,  par  Cucuel  et  Allegre,  pag.  93—102. 

Allegre  meint,  daß  nach  v.  238  x-p:'  aüxiV  c^ufy*»  ^as 
folgende:  ßpexexexe;  xoa£  xoa£  zwar  den  Fröschen  zuzuweisen  sei.  aber 
gleichzeitig  habe  Dionysos  die  in  v.  238  enthaltene  Drohung  erfüllt. 

Das  Gleiche  wiederhole  sich  bei  v.  250.  Dieser  v.  250  ßpsxsxexe; 
xxk.  (Zählung  nach  Dindorfs  Oxf.  Ausg.)  gehöre  aber  dem  Dionysos 
„se  80ulageant  avec  bruit  tout  en  parlant".  Und  abermals  verhalte  es 
sich  so  mit  v.  261  und  dann  noch  einmal  bei  v.  267.  Bei  dem  v.  250 
habe  eine  Parepigrapbe:  dsoirepGexai  auf  dieses  jeu  de  scene  aufmerksam 
gemacht.  V.  251:  touti  rap'  ujjuuv  Xajißavio  übersetzt  Allegre  durch: 
„En  voilä  un  que  vous  ne  chanterez  pus."  —  Meines  Erachtens  ist 
dies  eine  ganz  ungerechtfertigte  und  auch  unmögliche  Überladung  dieser 
berühmten  Scene  mit  Unflätigkeit.  Für  v.  239  kann  man  zugeben, 
daß  Dionysos  den  Naturlaut  der  Frösche  parodiert.  Vielleicht  imitierte 
der  Schauspieler  den  Ton,  indem  er  in  die  Hand  blies.  Aber  nun  bei 
v.  250  und  261  zweierlei  gleichzeitig  zu  leisten  und  dazu  vielleicht 
auch  noch  zu  rudern,  ist  einfach  eine  physische  Unmöglichkeit  Und 
die  Worte:  touti  nap  ojituv  Xa(xßavu>  können  dasjenige  nicht  bedeuten, 
was  Allegre  in  sie  hineinlegt.  —  Allegre  meint  auch,  ötappa-pQjojjiat  in 
v.  256  und  sogar  xexpa£o|iai  (v.  264)  und  Charons  *a!»e,  mwe  (v.  269) 
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seien  ebenso  viele  Anempfehlungen  seiner  Ansicht.  Denn  xexpa&eTat 
sei  dem  Ipei  in  v.  238  gleichzusetzen,  nur  Bei  es  ein  stärkerer  Aus- 
druck. Darum,  daß  Diouysos  die  quakenden  Frösche  durch  Schreien 
zu  übertönen  suche,  handle  es  sich  in  der  ganzen  Scene  nicht.  Dans 
cette  scene  les  grenouilles  et  Dionysos  ne  luttent  pas  a  qui  criera  le 
plus  fort.  Les  grenouilles  coassent  seulement.  Dionysos  coasse  aussi, 
mais  le  br6k6k6kex  qu'il  röpete  n'est  qu'un  accompagnemcnt,  une  ono- 
matopee  du  bruit  malhonnete  par  lequel  il  räpond  u.  s.  w.  — 

Explicatur  locus  in  Aristophanis  Ranis  controversas.  Scr.  J.  van 
Leen  wen.  Sylloge  commentat.  quam  Constantino  Conto  obtuleruot 
philologi  Batavi,  S.  65—68.  Lugd.  Bat.  E.  J.  Brill,  1893.  —  Lex.  8. 

J.  van  Leeuwen  behandelt  Ran.  1109  ff.:  istpate upevot  701p 
eist,  |  ßtßXi'ov  t'  lyu>v  £xa<rroc  }iavöavei  ra  6e£»a  '  |  an  ^oWc  t'  aXJUo;  xpa- 
-rtirrat,  vuv  8k  xai  rapyjxo vyj vtat  xxX.  Nach  Leeuwens  Ansicht  gehört 
die  ganze  Stelle  1109 — 1118  der  zweiten  Aufführung  der  Ranae  an. 
In  der  ersten  Aufführung  an  den  Lenäen  hätten  die  Batrachoi  wegen 
der  Parabase,  der  lyrischen  Chorgesänge  und  wegen  der  Rolle  des 
Dionysos  in  der  Unterwelt  den  Preis  erhalten.  Auch  der  Wettstreit 
der  beiden  Tragiker  habe  sehr  gefallen;  aber  viele  hätten  sich  doch 
darüber  beschwert,  daß  man  sich  nicht  rasch  genug  in  den  aus  dem 
Zusammenhange  gerissenen  Tragikerversen  zurechtfinden  könne.  Auf 
diesen  Teil  des  Publikums  nehme  nnn  Aristophanes  bei  der  zweiten 
Aufführung  der  Frösche  an  den  großen  Dionysien  desselben  Jahres  Be- 
zug. Die  Batrachoi  seien  nach  der  ersten  Aufführung  in  zahlreichen 
Exemplaren  verkauft  worden.  Das  Publikum  habe  sich  also  in  der 
Zwischenzeit  von  zwei  Monaten,  die  zwischen  beiden  Aufführungen  lag, 
eingeleaen.  Leeuwen  meint  sogar,  daß  die  Tragikerverse  in  diesen 
Exemplaren  durch  Citate  näher  bestimmt  gewesen  seien.  Aristophanes 
sage  nnn  an  dieser  Stelle,  daß  die  Zuhörer  das  Exemplar  der  Frösche 
in  der  Hand  hätten;  daher  seien  sie  im  stände,  auch  dem  schwierigen 
Teile  des  8ttickes  mit  Leichtigkeit  zu  folgen.  Oder  wenigstens  gebe 
Aristophanes  vor,  dergleichen  anzunehmen.  Das  schlaue  Lob  der  Auf- 
tassungskraft  des  athenischen  Publikums  diene  naturlich  dazu,  die  Tadler 
zu  gewinnen  und  zu  beschwichtigen.  F.  W.  Hall,  Claas.  Review,  1897, 
XI,  p.  357  lehnt  in  der  Kritik  über  Leeuwens  Ausgabe  der  Ranae 
diese  Erklärung  der  Stelle  ab  und  sagt:  „Everybody  has  bis  book* 
was  a  phrase  something  like  our  „tue  schoolmaster  is  abroad».  I  give 
the  Athenians  credit  for  more  humour.  Jedenfalls  ist  Leeuwens  Hypo- 
these nach  mehreren  Seiten  hiu  bedeuklich.  Was  konnte  gerade  dem 
naiven  und  unliterarischen  Zuhörer,  also  der  großen  Kasse,  die  an  den 
Dionysien  stark  mit  Fremden  gemischt  war,  daran  gelegen  gewesen  sein, 
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zu  wissen,  ob  eiu  Vers  z.  B.  1320  aus  der  Hypsipyle  stammte,  oder 
ans  einem  anderen  Stücke  des  Euripides?  Und  der  Uterarisch  gebildete 
Leser  bedurfte  wieder  gerade  dieser  Gattung:  von  Nachhilfe  nicht. 
Auch  reichte  die  Zeit  von  zwei  Monaten  kaum  hin,  um  eine  Edition  zu 
einem  bestimmten  Zwecke  in  einer  wirksamen  Anzahl  von  Exemplaren 
zu  veranstalten  und  nnter  das  Publikum  zu  bringen  u.  s.  w.  —  In 
seiner  1896  erschienenen  Ausgabe  der  Frösche  bat  Leeuwen  seine  An- 
sicht über  diese  Stelle  abgeändert  und  behauptet  nun  dort  p.  VIII,  es 
Bei  das  Stück  paucis  diebus  post  primam  commissionem  ein  zweites  Mal 
gespielt  worden  und  die  Voraussetznng  von  Exemplaren  in  den  Händen 
des  Publikums  sei  nur  eiu  Scherz  des  Dichters.  Aber  auch  bei  dieser 
neuen  Annahme  bleiben  noch  genug  Schwierigkeiten  übrig. 

A.  8onny,  Einige  Bemerkungen  zu  Aristophanes'  Fröschen 
(Russisch).  Philologitscheskoje  Obozrjenje  (Russische  philologische 
Rundschau)  IV,  1893,  S.  189—194. 

Sonny  behaudelt  8  Stellen  polemisch  gegen  Kock.  1.  In  v.  19 
soll  xpa/TjXoc  in  erweiterter  Bedeutung  auch  die  Kehle  mitumfassen,  so 
daß  to  8c  fsXoiov  oox  ipei  dadurch  gerechtfertigt  sei.  Sonny  stützt  sich 
dabei  auf  Equ.  490,  wo  er  rooTtpC  als  instrumentalen  Dativ  auffaßt  und 
auf  einen  Schluck  Wein  (vgl.  Equ.  101)  bezieht,  so  daß  auch  dort 
Tpa£T)Xo;  die  Kehle  bedeute  und  mehrere  Ausdrücke  nur  in  scherzhafter 
Weise  an  einen  Ringkampf  erinnern  sollen,  der  doch  nur  durch  Reden 
auszukämpfen  sei.  Wenn  man  schon  tpayrjXoc  in  erweiterter  Bedeutung 
nimmt,  um  wegen  des  Parallelismus  der  Konstruktion  (fiiv — 64)  die 
dritte  Person  lpt1  zu  retten,  so  würde  ich  die  Bedeutung  des  Tpa^Xo; 
nicht  nach  vorne,  sondern  auf  den  Rücken,  mit  dem  das  Gepäck  ge- 
tragen wird,  und  dann  weiter  nach  abwärts  sich  erstrecken  lassen,  wo 
der  Rücken  seinen  ehrlichen  Namen  verliert.  Dann  tritt  ipei  mit 
dXtßeteu  v.  20,  v.  5,  rte'Cofiat  v.  3  und  drconapdijaofiat  v.  10  in  einen 
drastischen  Zusammenhang.  Vgl.  v.  237  irpo>xTOc — ipet.  —  2.  Direkt 
ablehnen  müßte  ich,  daß  in  v.  295  ßoXi'rtvov  das  durch  Eselmist  be- 
schmutzte Bein  bedeuten  solle,  da  doch  der  Eselmist  oVc  heißt.  Vgl. 
Pac.  4.  —  3.  In  v.  301  W  ijirep  2px«i  sieht  Sonny  eine  an  die  Empusa 
gerichtete  Beschwörungsformel  (Philostrat.  vit.  Apoll.  II.  4),  welche 
Xanthias  bei  seiner  lächerlichen  Feigheit,  die  nicht  geringer  sei  als  die 
des  Dionysos,  erst  aussprach,  als  sich  das  Gespenst  ohnedies  schon  ent- 
fernt Latte.  Dies  ist  nicht  unmöglich,  aber  nicht  notwendig  anzunehmen. 
4.  In  v.  347  liest  Sonny  u>|ia>v  statt  ittuv,  was  ich  ablehne.  5.  Für 
v.  405  empfiehlt  Sonny  roöe  to  actv&xXi'axov  und  versteht  es  von  dem  ge- 
eckten Schuh  des  Choreuten.  Man  vgl.  Kocks  Bemerkung  in  der  4.  Auf- 
lage. 1898.  —  6.  An  der  Schreibung  von  683—684  hält  Sonny  fest 
Jahmbwlcht  fflr  AltwtumswüMnschaft.  Bd.  CXVI.  (1908.  I.)  17 
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indem  er  eine  Parodie  nach  des  Euripides  Alkmene  (vgl.  Kock  zu  v.  93) 
vermutet.  Nur  ßccpßapov  könne  dem  Tragiker  nicht  angehört  haben,  was. 
ich  nicht  zugeben  kann.  —  7.  In  v.  914  bedeute  Spetöetv  „mit  An- 
strengung vortragen*,  was  sich  durch  Wo.  1375,  Ri.  627  anempfiehlt. 
8.  Für  v.  1001  vermutet  Sonny  apet;  (vgl.  Ran.  378)  statt  agetc,  schwer- 
lich in  glücklicher  Weise.  —  Ich  bemerke  schließlich,  daß  ich  für  das 
rasche  Verständnis  dieser  Arbeit  Herrn  Hofrat  Alfred  Ludwig  in  Prag 
zu  großem  Danke  verpflichtet  bin.  — 

Freerne,  Komedie  af  Aristofanes,  oversat  afP.  Petersen.  Kopen- 
hagen 1894. 

Dies  ist  eine  dänische  Übersetzuni?  der  .Frösche'  mit  drei  Seiten 
Einleitung  und  einigen  Anmerkungen.  — 

J.  van  Leen  wen,  Ad  S.  A.  Naberum  diem  quo  ante  a.  XXV 
mnnu8  acad.  iniit  laete  celebrantem  de  Aristoph.  Ranis  ep.  crit  — 
Mnemos.  NS.  XXIV,  1896,  p.  99-113. 

Der  erste  Abschnitt  dieser  Abhandlaug  umfaßt  8  textkritische 
Vorschläge,  die  ich  nicht  billigen  kann.  Lteuwen  liest  in  v.  48: 
ditoör^eic,  V.  305 — 306:  tj  "Ejxrcousa  ^ppoo'ÖTj.  —  xaxoiioaov  jxot  töv  Ai'a  | 
xov  Ar.  —  auftic  xaroVoaov.  —  vfj  xov  Aia.  —  In  der  unmetrischen  Über- 
lieferung des  v.  324:  "lax*/. '<»  1:0X0x1^x0»?  iv  Mpzis  ivöaöe  vafov,  ersetzt 
L.  itoXotitutyxotc  durch  itoXuo'itvoic.  Meines  Erachtens  hat  man  nor  da» 
überflüssige  und  als  Glossem  eingedrungene  iv  wieder  zn  entfernen.  Ich 
lese  also:  rcoXimfir4xoic  Sfipaic  ivödSe  vaiwv,  was  einige  Haudscbriften  und 
auch  Theodor  Bergks  Ausgabe  darbieten.  Bezüglich  des  anaklastischen 
Schemas  dieser  Ioniker  ist  auf  v.  330  zu  verweisen:  azfyavov  itupxwv, 
&paaet  8'  iptaxaypoowv  und  bezüglich  der  Responsion  auf  '627:  onboc  U 
»taawxac  und  v.  :J44:  «pX^exat  ^  9X07I  Xtfiuov.  Überdies  vgl.  W.  Christ 
in  der  Metrik  S.  497.  —  In  Ran.  554  schreibt  L.  ^av»'  rjjMoißoXtaia, 
V.  674:  in\  ßdpßapov  E^ixevTj  rt'xuXov,  v.  925:  jiopiiovüjxa,  1038:  xov 
xävov  IfiEXX'  isiorjaeiv  und  die  v.  609—611  xaXXoxpia  gibt  L.  dem  Tor- 
wärter und  jifj  aXX*  urep^uä  dem  Dionysos,  v.  612  wird  gestrichen.  — 
Gelungen  ist  in  dem  zweiten  Abschnitte  die  Erklärung  einiger  Stellen, 
bei  denen  die  scenische  Aufführung  zu  berücksichtigen  ist.  In  v.  86 
erledigt  sich  nach  Leeuwen  die  Nachfrage  über  Pythangelos  durch  eine 
wegwerfende  Handbewegnng.  Die  dreimalige  Begrüßung  yaTp*  u>  Xapa» 
in  v.  184  erklärt  Leeuwen  durch  die  Schwerhörigkeit  des  Alten.  Die 
drei  Begrüßungen  sind  mit  wachsenden  Stirammitteln  vorzutragen.  Ich 
möchte  dabei  auch  auf  das  mürrische  Wesen  de*  Charon  Gewicht  legen, 
weil  sich  nur  so  das  zu  dieser  Stelle  angemerkte  Citat  aus  dem  Satyr- 
drama  des  Achaios  vollständig  erklärt.  Dal)  Aristoph.  in  diesem  Scherze 
nur  zufällig  mit  Achaios  zusammentraf,  möchte  ich  Leeuwen  nicht  eu- 
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geben.  Auch  halte  ich  die  von  ihm  vorgeschlagene  Zuweisung  des 
ersten  Grußes  an  DionysoB,  des  zweiten  an  Xanthias  und  des  dritten 
an  beide  zugleich  nicht  für  notwendig.  —  Sehr  beachtenswert  ist  die 
Auffassnng  des  v.  257:  oip.u>Cs?' .  ou  */ap  jtoi  (UXei:  in  malam  rem  abite; 
non  enim  curo,  quid  de  vobis  fiat.  L.  schließt  sich  bei  dieser  Erklärung: 
an  Hermann  an  und  liii.lt  bei  dem  oipuoCere  den  Dionysos  sehr  passend 
zu  einem  Schlage  mit  dem  Ruder  ausholen.  Überzeugend  ist  auch  die 
Zuteilung  der  Worte:  -piv  xol  fs^ovevai  in  v.  1185  an  Dionysos  und 
zwar  in  spöttischem  Fragetone,  als  hätte  icplv  <püvai  nicht  mit  'Ait6XXu>v 
f^v)  zusammengehangen,  sondern  mit  aicoxTcvetv.  —  Weniger  befriedigt 
die  Bemerkung  zu  v.  36,  daß  das  Hans  des  Herakles  nicht  in  Athen 
7.n  suchen  sei,  sondern  anderswo;  aber  man  könne  den  Ort  nicht  be- 
stimmen. Auch  bei  v.  301  stimme  ich  nicht  mit  L.  überein,  wenn  er 
die  Worte  ift1  ijitep  fpx"  dem  Dionysos  zuteilt  und  an  den  Xanthias  ge- 
richtet sein  läßt.  Richards  in  der  Claas.  Review,  XV,  p.  389  meinte, 
daß  Xanthias  mit  diesen  Worten  das  zurückweichende  Gespenst  Empusa 
anspreche.  Beides  ist  unrichtig.  Vielmehr  gibt  Xanthias  seinem 
Herrn  in  rascher  Abfolge  einander  widersprechende  und  darum  lächerlich 
wirkende  Ratschläge. 

Im  dritten  Abschnitte  erklärt  Leen  wen  cr/^aai&cv  in  v.  216  nach 
Rnhnken  als  gnomischen  Aorist.    Da  zur  Zeit  der  Lenäen  im  Gamelion 
die  Frösche  noch  nicht  quaken,  sei  die  Fiktion  natürlich,  daß  sie  sich 
zu  dieser  Zeit  noch  in  der  Unterwelt  befänden.    Dort  erinnern  sie  sich 
daran,  daß  sie  am  Chylrenfeste ,  also  im  Authesterion ,  im  Dionysos- 
bezirke zu  quaken  pflegen  (v.  218).    Die  Auffassung,  daß  es  sich  hier 
um  die  Seelen  abgestorbener  Frösche  in  der  Unterwelt  handle,  lehnt 
Leeuwen  ab.    Gut  ist  auch  die  Bemerkung  zu  v.  362  über  Thorykion. 
Dieser  Mann  habe  seine  Stellung  als  Eikastologos  mißbraucht,  um 
Kriegakonterbande  von  Aigina  nach  Epidauros  zu  schwärzen,  und  hierbei 
sei  er  aufgegriffen  worden.  Aus  der  8teile  sei  nicht  mit  Boeckh-Fraenkel 
(I3  p.  396  und  Anm.  537)  zu  folgern,  daß  Thorykion  Zollpächter  in 
Aigina  gewesen  sei.  —  Ablehnen  muß  ich  die  Erklärung  von  orcexu>pr)<jev 
tou  Opovoo  in  v.  790.  Leeuwen  verweist  auf  v.  767  Ttapor/tupeTv  und  gibt 
ihm  die  Bedeutung:  in  sellam  reeipere.  Aischylos  mache  dem  Sophokles 
neben  sich  auf  dem  geräumigen  Throne  Platz.  Der  Behandlung,  welche 
Kock  dieser  Stelle  in  dem  Anhange  zu  seiner  neuesten  Auflage  (1898) 
des  Stückes  gibt,  schließe  ich  mich  ebensowenig  an.  —  Der  Aufsatz 
van  Leeuwens  bildet  mit  seiner  Fortsetzung  (s.  d.)  eine  Grundlage 
seiner  im  J.  1896  erschienenen  Ausgabe  der  Frösche.  — 

J.  van  Leeuwen,  Ad  Aristophanis  Ranas.  Mnemos.  NS.  XXIV, 
1896,  p.  330-344. 
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Dieser  Aufsatz  ist  äußerlich  eine  Fortsetzung  der  Abhandlung 
Leeuwens  in  der  Mnemos.  NS.  XXIV  p.  99—113,  bezieht  sich  aber  zum 
weitaus  überwiegenden  Teile  auf  die  Scholien,  die  der  Codex  Venetus 
zu  den  Fröschen  darbietet.  Zu  dem  Texte  des  Aristophanes  selbst  finden 
sich  nur  4  Bemerkungen.   In  v.  376  wird  die  La.  TjpurcTjTai  durch  den 
Hinweis  auf  den  Umstand  verteidigt,  daß  die  Athener,  die  nach  Eleusis 
zogen,  vorher  ihr  Frühstück  einnahmen.    Meines  Erachtens  muß  man 
die  wichtige  Notiz  des  Philochoros  bei  Athen.  464  F,  auf  welche  Blaydes 
hinweist,  dazanehmen.  Abzulehnen  ist  die  Schreibung  von  v.  1102:  6  ä' 
iitavaoTpo^v  itoiTjxat  |  xal  iitepetÖTjxat  xopwc  und  die  Zuweisung  des 
£<j&xi'|mdv  ap*     in  v.  1196 — 1197  an  Aischylos,  wobei  dann  L.  gezwungen 
ist,  das  folgende  et  xal  in  oux  zu  verwandeln.  Auch  die  Erklärung  von 
v.  1296  kann  ich  nicht  billigen,  ix  MapaÖwvoc  bezieht  L.  auf  die 
Schlacht  bei  Marathon,   bei   welcher  Aischylos   sein  barbarisches 
phlattothratt  von  den  Persern  gelernt  habe,  iftovioorpo^poo  jieXrj  seien  ein- 
tönige und  langweilige  Lieder,  wie  sie  am  Brunnen  beim  Wasser- 
schöpfeu  gesungen  würden.  Aber  ijiovtoGrpo^o;  kann  nur  ein  Seiler  sein, 
der  ein  Bronnenseil  dreht,  nicht  ein  Arbeiter  (uSa-cr^os),  der  das  Seil 
am  Brunnen  aufzieht.  — 

Von  den  23  Bemerkungen,  die  Leeuwen  den  Venetusscholien 
widmet,  ist  die  Hälfte  gelungen.   Ich  citiere  Vers  und  Zeile  nach 
Dübners  Scholienausgabe.    Man  schreibe  mit  Leeuwen  schol.  v.  354 
Z.  19:  etc  j^ipr)  8uo  <xat  töv  fiev  xopoycuov  Xi^stv  ta>   avarcatrra  und 
weiterhin  Z.  22:  |Aep|tept<rcat.  —  schol.  384  Z.  49:  £Ma>s  •  a»;  t6.  — 
schol.  487  Z.  43:  oixeiov  to  aiturcav.  —  schol.  554  Z.  9:   töuoc  im  toü 
Äv1  7)iuu>ß6Xtov  iKaXoupivoo.  —  schol.  v.  645  Z.  51 :  oux<u  7ap  xat  to  „ou 
jii  M'  —  Ato|ietoieu  eis  a&TGv  eXeojetai.  —  ttv&c  jiiv  6*Tt  Eavöi'ac,  axe  Ö9j 
'HpaxXijc  teo»c  <5v,Tivec  81  ort  Atlvoroe.  —  schol.  v.  756  Z.  45:  auvifraqs 
st.  ei<nfra"re,  —  zu  schol.  891  Z.  27—28  wird  mit  Recht  bemerkt,  daß 
dieses  Scholion  zu  v.  889  gehört  und  sich  auf  die  Interpunktion  nach 
eu^opat  OeoT;  bezieht.  —  schol.  970  Z.  30:  1.  touto  70p  st.  t6v  70p.  —  schol. 
v.  1212  Z.  34—35  L.  setzt  vor  xaÖetjtevoc  den  Schlnßpunkt  und  nimmt 
es  als  Erklärung  zu  xaftzirroc,  hingegen  das  folgende  x6  3e  etepu>;  xtX. 
zu  xaöaircfo.  —  schol.  v.  1400  Z.  37:  rpo^pepetv  vov  st.  itpo<pep6jjievov.  — 
schol.  v.  1413  Z.  14:  70p  2xepa  st.  exaWpy.  —  Den  übrigen  Verbesserungs- 
vorschlägen vermag  ich  mich  nicht  anzuschließen.    Beispielsweise  er- 
wähne ich,  daß  Leeuwen  schol.  122  Z.  47  ßpo/V  st.  ypowp  empfiehlt. 
Aber  yp6vip  ist  dadurch  gerechtfertigt,  daß  andere  Todesarten  als  weitaus 
schnellere  dargestellt  werden.  —  Bei  schol.  479  Z.  17—19  wundert  sich 
Leeuwen  darüber,  daß  er  diese  Zeilen  aAXuic  —  ictirXaatai  in  Rutherfords 
Ausgabe  der  Scholien  des  Ravennas  nicht  finde.   Aber  sie  stehen  nicht 
im  Cod.  R,  wie  ich  in  meiner  Kollation  der  Ravennasscholien  (1882 
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Wiener  Studien)  genau  angegeben  habe.  Nach  deov  empfiehlt  L.  ein 
Fragezeichen.  Aber  dieser  Interpunktion  widersprechen  die  folgenden 
Worte  des  Scho  Ii  asten:  towto  ii  lv  xtopupft?  irt7cXaoTotit  sc.  frei  oöx  9jv 
8e6c  6  Ai^voooc.  Unrichtige  Ansichten  eines  Scholiasten  zu  verbessern, 
ist  nicht  Sache  der  Textkriük.  —  Die  Scholien  579—582  Z.  42—46 
gehören  nicht  so  zusammen,  wie  L.  sie  zusammensetzt.  Das  Schol.  582 
findet  sich  nach  Dübners  Angabe  nicht  in  V,  während  Schol.  579  darin 
steht.  — 

Ein  Beispiel  für  den  mehrfach  unberechtigten  Tadel,  den  L.  gegen 
den  Cod.  R  erhebt,  um  die  Vorzüge  des  Cod.  V  in  das  schönste  Licht 
zu  stellen,  gibt  die  Bemerkung  zu  schol.  886,  Z.  17—19.  Hier  wird 
Cod.  R  wegen  des  Ausfallens  zweier  Scholien  getadelt,  die  doch  nach 
Dindorf  und  Dübner  auch  im  Cod.  V  fehlen.  Die  drei  verschiedenen 
Notizen,  welche  diese  Scholien  enthalten,  haben  schon  Dindorf  und 
Dübner  richtig  auseinandergelegt.  Wegen  des  Fehlens  des  Scholiens 
1235  Z.  12 — 13  wird  R  insofern  mit  Unrecht  getadelt,  als  eine  ganz 
ähnliche  Bemerkung  schon  zu  v.  1227  beigesetzt  war,  nämlich:  o)Ao>c  * 
covTjjei  (sie)  r?jv  Xi^xuöov  xal  dtaöooj  dvrt  ttjc  dbroXtuAmac  Daß  R  das  schol. 
1235  Z.  14 — 17  auslässt,  ist  nur  als  Vorzug  der  Handschrift  zu  buchen, 
weil  dieses  Scholion  unsinniges  Zeug  enthält.  Ob  L.  zu  schol.  1235 
Z.  15  mit  Recht  drcäXXutat  vorschlägt,  st.  dhtoöiooTou,  ist  mir  zweifelhaft. 
Leeowens  Erklärung  des  Verses  1235  (vgl.  seine  Ausgabe)  ist  jedenfalls 
verunglückt,  wie  Kocks  Anm.  beweist.  — 

In  schol.  1245  Z.  43  ist  nicht  npoaqpfioCe  st.  rcpoatfbjxe  zu  schreiben. 
Auch  hat  dieses  Scholion  durchaus  keine  Wichtigkeit.  Sein  Fehlen  im 
Cod.  R  ist  also  kein  Nachteil.  — 

E.  Graf,  Zu  Aristophanes  Fröschen.  —   Philologus  LV,  1896, 
p.  307—317. 

Graf  behandelt  in  7  Absätzen  mehrere  Stellen  der  Frösche.  In 
v.  20  wird  die  La.  IpeT  gegen  Cobets  und  Meioekes  ipto  in  Schutz  ge- 
nommen. Zu  der  allgemeinen  Bedeutung  von  tpa^Xo;  verweist  Graf 
auf  einen  analogen  Gebrauch  von  Sepvj  bei  Aischyl.  Ag.  329  Weil.  — 
Bei  der  Erörterung  der  Prügelprobe  v.  643  ff.  lehnt  Graf  es  ab,  mit 
Kock  und  Velsen  eine  Lücke  anzusetzen  oder  mit  Zielinski  umzustellen. 
Graf  Bucht  vielmehr  zwei  Rezensionen  dieser  Partie  zu  unterscheiden, 
indem  er  davon  ausgeht,  daß  im  jetzigen  Texte  7  Hiebe  beschrieben 
werden,  3  für  Xanthias  und  4  für  Dionysos  und  zwar  so,  daß  jetzt 
Dionysos  zweimal  hintereinander  an  die  Reihe  kommt.  Die  erste  Re- 
zension soll  aos  den  Versen  642 — 661,  668 — 673  bestanden  haben;  die 
zweite  Rezension  ging  nach  Grafs  Ansicht  auf  Steigerungen  und  Ver- 
gröberungen aus  und  bestand  aus  den  vs?.  642—658,  662 — 673.  Auch 
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die  3  Sklaven  der  vss.  608-609  gehören  dieser  Rezension  an.  Dieses 
Problem  verdient  jedenfalls  Beachtung,  mag  man  sich  vielleicht  auch 
anders  entscheiden.  —  Mit  Sicherheit  würde  ich  bei  der  Behandlung 
der  Eingangscene  den  Gedanken  ablehnen,  daß  der  Dichter  durch  den 
Esel  an  Seilenos  erinnern  wolle,  wahrend  Giaf  doch  zugibt,  daß 
zwischen  Xanthias  und  Seilenos  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  bestand. 
Ein  Tragtier  ist  notwendig,  um  die  beiden  Reisenden  als  solche  erkenn- 
bar zu  machen,  und  daß  der  Komiker  zu  diesem  Zwecke  einen  Esel  dem 
edleren  Rosse  vorzieht,  ist  wohl  leicht  zu  begreifen.  Richtig  ist  Grafs 
Bemerkung,  daß  der  Herr  daium  zu  Fuß  geht,  während  der  Sklave 
reitet,  —  weil  Dionysos  die  Rolle  des  Herakles  spielt.  —  Bei  den 
vss.  26—29  vertritt  Graf  Hamakers  Athetese.  8o  auch  Leeuwen.  Ich  be- 
trachte diese  Verse  mit  Kock  als  erklärbar,  halte  aber  au  der  Schreibung 
des  Rav.  Svoc  (nicht:  oovoc)  fest,  weil  hierdurch  ein  auf  einem  Doppel- 
sinn beruhender  megarischer  Spaß  gewonnen  wird.  —  Für  den  Refrain 
dea  Froschchores  v.  209  ff.  verlangt  Graf  die  Schreibung  frexexxsxeS  und 
schafft  dadurch  —  allerdings  mit  Bentley  —  jambische  Dimeter.  Er 
bezeichnet  es  als  „hart",  „wenn  an  diesen  Stellen  fortwährend  trochäische 
und  jambische  Maße  wechseln".  Aber  der  Wechsel  zwischen  diesen  Maßen 
ist  hier  so  wenig  hart,  an  andern  Stellen  der  Dramatiker.  Dazu  kommt, 
daß  man  die  treue  Nachahmung  des  Naturlautes  der  Frösche  nicht  stören 
darf,  der  nun  einmal  keinen  jambischen  Tonfall  hat.  —  In  der  Scene 
v.  830—870,  in  welcher  der  Kampf  zwischen  Aischylos  und  Euripides 
festgesetzt  wird,  sucht  Graf  zwei  Rezensionen  und  zwar  „ganz  ver- 
schiedener Tonart"  nachzuweisen.  „Eine  spätere  Zeit  (!)  wollte  die 
vielen  Kraftworte  nicht  mehr  hören  (!).  Das  grandiose  Bild  des  erst 
schweigenden,  dann  wetternden,  zuletzt  würdig  redenden  Aischylos 
schwindet  und  die  beiden  Dichter  treten  uns  mehr  auf  gleichem  Niveau 
entgegen."  Iu  diesem  Sinne  hat  Graf  „die  beiden  Schichten"  von- 
einander abgehoben  und  hat  beide  .,Rezeusionen"  hintereinander  abge- 
druckt, so  daß  man  über  seine  Absicht  nicht  im  Zweifel  sein  kann. 
Aber  überzeugt  haben  mich  hier  Grafs  Ausführungen  um  so  weniger, 
als  er  einen  bedeutenden  Zeitraum  zwischen  beiden  Rezensionen  anzu- 
nehmen scheint.  — 

F.  Blaß,  Zu  Aristophanes'  Fröschen  und  zu  Aischylos'  Choe- 
phoren.  —  Hermes  XXXII,  1897,  p.  149—159.  — 

Es  ist  mehr  als  ein  Dutzend  Stellen  der  Ranae,  welche  Blaß 
meines  Erachtens  mit  wechselndem  Glücke  behandelt.  Beachtenswert  ist 
für  v.  269  der  Vorschlag:  :t«paßaXot>  xtu  xumu»  st.  t<J»  xuinup,  interessant 
die  Besprechung  des  Fragmente  ans  den  Myrmidonen,  auf  dem  v.  932 
beruht.  —  Zu  v.  1235  erklärt  er  anoSoc  einfach  als  „gib  zurück»,  in 
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v.  1163  wird  die  Uberlieferang  iXfteiv  gegen  Hirschigs  ^xctv  in  Schatz 
genommen.  Der  leitende  Oedanke  ist  hier  derselbe,  der  auch  die  Be- 
handlung der  v.  1206,  1225,  1238  (1244)  beherrscht,  daß  nämlich 
Aristophane8  mit  den  Tragikercitaten  gelegentlich  sehr  frei  verfahr. 
Die  Citate  v.  1291  nnd  1294  betrachtet  Blaß  als  zusammengehörig  and 
bezieht  beide  aaf  die  unbestattete  Leiche  des  Telamoniers.  —  Die 
übrigen  Bemerkungen  werden  wohl  schwerlich  Beifall  finden.  Blaß 
empfiehlt  für  Ran.  13—15:  <Lvrep  Optmyoi;  |  euude  (oder  euufti)  irotetv 
xat  Auxisi  xi\izv^(an  |  axeuT)  <pe'pu>v  ixaurot'  iv  xcofAtpäia.  —  Für  v.  404 
schlagt  er  vor:  tj  7ap  xarar/wajievov  erci  7e'Xtim  |  xiit  eureXei'a  t6öe  xh 
«avSaXaxov  xtX  ,  wobei  er  auf  Eur.  Her.  201  f.  $pwvt«  &p|Aijfie'voo;  hin- 
weist. —  In  der  Ode  v.  680  mißt  Blaß  xovta«  und  fügt  dafür  in  v.  711 
Ttc  vor  SpTjxta  ein.  In  v.  790:  xdtxeivo;  Gire/tupr^ev  airu»  tou  dpovou  er- 
klärt Blaß  xdxeTvo;  als  Aischylos  und  schreibt  ijcs/wpijnv.  Oder  es  sei 
der  ganze  Vers  zu  tilgen  als  Zusatz  eines  Verehrers  des  Sophokles. 
Weder  die  Textänderung,  noch  auch  die  Athetese  halte  ich  für  richtig. 
—  In  v.  1227  wird  faoirpuD  als  .kaufe  ihm  wieder-'  erklärt.  Schließ- 
lich verteidigt  Blaß  in  v.  1384  das  überlieferte  jxeöeiTt  und  schreibt  in 
v.  1393:  |xe»ex8,  judeite.  — 

A.Willems,  Sur  les  Grenouilles  d'Aristophane.  —  Revue  de  Tin- 
struction  publique  en  Belgiqne.    tom.  XL,  1897,  p.  233 — 239.  — 

Willems  behandelt  hier  einige  Stellen  der  Batrachoi.  Er  erklärt 
es  für  eine  glückliche  Eingebung  van  Leeuwens,  daß  er  in  v.  301  die 
Worte:  Ü&1  ijirep  !p-/ei  und  in  v  1185  das  irplv  xat  ^e^ovevat  dem  Dio- 
nysos zuwies.  Auch  stimmt  er  bei,  daß  oKeperoppi'aje  in  v.  308  mit 
Leeuwen  nicht  auf  den  Priester  des  Dionysos,  sondern  auf  den  xpoxcotö't 
des  Dionysos  zu  beziehen  sei,  der  deutliche  Spuren  der  Furcht  auf- 
weise. Die  Schreibung  y\\ox\\Loxipi  in  v.  679  bezeichnet  er  als  eine 
coirectio  palmaris  des  holländischen  Gelehrten.  Hingegen  an  rcetaXov 
(v.  683)  hält  Willems  fest.  sVi  ^a'pßapov  eCo|xivyj  reraXov  sei  eine  Pa- 
rodie des  Homerischen:  oevopeuiv  £v  zetaAoui  xadeCopevr)  rcuxivotsiv,  nur 
werde  in  der  Odyssee  (XIX,  520)  von  der  Nachtigall  gesprochen,  Ari- 
stopnanes  aber  handle  vou  der  Bp^xuz  yeXtdcuv  und  der  als  Barbar  ver- 
spottete Kleophon  habe  ohne  Zweifel  eine  stark  entwickelte  Unterlippe 
gehabt.  Darum  also  rexaXov,  das  nicht  einfach  ein  Synonymum  zu 
<puXXov  sei.  An  rexaXov  halte  ich  ebenfalls  fest,  ohne  an  die  breite  Unter- 
lippe Kleophoos  zu  glauben.  —  An  v.  655  £nei  icporui?;  7'  oüös'v;  findet 
Willems  mit  Recht  nichts  auszusetzen-,  ebensowenig  an  v.  665,  der  dem 
Dionysos  gehört  und  nicht  dem  Xauthias,  in  dessen  Munde  das  Sophokles- 
citat  unpassend  ist.  In  v.  189  heißt:  soy  7'  oGvexa  „deinethalben"  und 
ist  als  Grobheit  Cuarons  gemeint.   Bei  v.  730  noppwa;  billigt  Willems 
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die  Erklärung  des  Scholiaaten.  In  v.  839:  aitepiXaXtjtoc  sieht  Willems 
eine  Bezeichnung  für  denjenigen,  der  der  Überredung  nicht  zugänglich 
ist.  Ich  halte  das  Wort  für  richtig  überliefert,  aber  für  unrichtig  inter- 
pretiert. Zu  den  vss.  718—733  macht  Willems  unter  Berufung  auf 
Barclay,  V.  Uead  (bei  den  attischen  Münzen  p.  XXVII)  und  auf  Ba- 
belon  in  der  Revue  des  ßtudes  grecques,  1889,  II,  138  die  Bemerkung, 
daß  Aristophanes  von  der  Emission  der  Goldmünzen  des  Jahres  407 
und  der  Emission  der  Kupfermünzen  des  J.  406  spreche,  nicht  aber 
von  gefälschten  Goldmünzen.  Schließlich  hält  Willems  mit  Recht  den 
v.  1195  für  gut  überliefert  und  für  leicht  verständlich. 

T.  G.  Tucker,  Aristophanes,  Frogs  1435  sqq.  —  Gass.  Review 
XI,  1897,  p.  302—303.  — 

Tucker  weist  auf  die  zwei  Aufführungen  der  Frösche  hin  und 
sieht  in  der  Stelle  1435—1454  eine  Kontamination  zweier  verschiedenen 
Fassungen.  Beiden  gemeinsam  seien  die  Anfangsversc  1435 — 1436  und 
1442  und  der  Schlußvers  1454  ff.  Dazwischen  liegen  8  Verse  der  ersten 
Aufführung  und  8  Verse  der  zweiten  Rezension.  Der  einen  gehören  die 
vss.  1437—1441  und  1451—1453,  hingegen  der  anderen  die  vss.  1443 
—  1450.  Für  vs.  1438  empfiehlt  der  Verf.  die  Schreibung  äeptov  fyat 
statt  atpoiev  a&pat,  das  doch  offenbar  eine  Reminiszenz  aus  einer  Tra 
gödie  ist.  Daß  v.  1442  sich  an  v.  1436  anschließt,  ist  ohne  weiteres 
klar,  minder  ist  es  die  Folgerung  betreffend  die  zwei  Rezensionen. 
Tucker  bat  sich  nicht  entschieden,  welche  von  beiden  Rezensionen  die 
erste  und  welche  die  zweite  sein  soll.  Wenn  die  einen  ernsten  poli- 
tischen Wink  enthaltenden  Verse  1446—1450  der  ersten  Aufführung 
angehörten,  wie  durften  sie  bei  der  zweiten  Aufführung  wegfallen,  da 
doch  die  eng  anschließenden  Worte  des  Aischylos  1455 — 1459  stehen 
blieben?  Gehörten  aber  die  vss.  1446—50  erst  der  zweiten  Diaskeue 
an,  wie  paßten  dann  in  deu  Ranae  priores  die  vss.  1455—59  zn  1437 
-1441  und  1451—53?  Hierauf  gibt  Tuckers  Aufsatz  keine  Antwort. 
Kock  hat  dies  alles  schon  vor  mehr  als  einem  Menschenalter  in  Er* 
wägung  gezogen.  — 

L.  Radermacher,  Zu  den  Fröschen  des  Aristophanes.  —  Phi- 
lologus  LVII,  1898,  p.  220-230.  - 

Richtig  wird  in  v.  404  inl  7eXtuTi  erklärt.  Bei  karnevalistiscben 
Festlichkeiten  macht  es  immer  vielen  Leuten  großen  Spaß,  wenn  jemand 
recht  abenteuerlich  zerlumpt  auftritt.  Daß  diese  „Mode"  in  unserer 
Stelle  „auf  Iakchos  selbst  zurückgeführt  wird",  sagt  schon  Kock,  nur 
ist  sein  Ausdruck  „Mode"  unpassend.  Daß  ein  solches  Lumpenkostüm, 
nebenbei  gesagt,  auch  billig  zu  stehen  kommt,  wird  dnrch  iz  eureXct? 
ausgedrückt.  —  Zu  beachten  ist  auch  bei  dem  Schwanken  der  mss.  der 


Digitized  by  Google 


Berieht  über  die  Literatur  der  griechischen  Komödie.  (Holsinger.)  265 

Vorschlag  für  v.  594  ff.:  ijv  ol  «apoXr^Äv  äXtp«  |  xaxßaXTjc  x*X.,  da 
der  8cholia8t  zu  595  diese  Form  der  hypothetischen  Periode  za  be- 
stätigen scheint.  —  Gnt  ist  auch  die  Bemerkung,  daß  eB  im  v.  730  bei 
itopptstc  vor  allem  darauf  ankommt,  daß  nach  alter  Volksansicht  die 
Rothaarigen  einen  schlechten  Charakter  besitzen.  —  Nicht  einverstanden 
bin  ich  hingegen  mit  der  Behandlang  der  Parodos.  In  v.  340  streicht 
Radermacher  fdp  fyut  tivarauv,  setzt  nach  x^p«  einen  Punkt  und  ein 
Kreuz.  Mit  f-jetpc  will  er  den  Chor  angeredet  wissen,  während  vlauy' 
<2>  *Iax-/e  ein  Ansrnf  sein  soll  wie  in  v.  325.  Aber  in  v.  325  ist  vlax/e 
kein  Ausruf,  sondern  ein  Anruf,  der  sich  mit  dem  Imperativ  iXH  ver- 
bindet. Den  Parallel  Ismus  der  Konstruktion,  auf  den  Bich  Radermacher 
beruft,  hat  er  also  gegen  sich.  —  Zweifelhaft  ist  mir  die  neue  Deutung 
der  VB8.  902 — 904.  Aischylos,  dessen  Art  schon  vorher  (v.  848)  mit 
der  eines  Wirbelsturmes  verglichen  worden  sei,  falle  (2fi7iea6vTa)  über 
die  Reden  seines  Gegners  her,  reiße  sie  mit  Stumpf  und  Stiel  (aito- 
^pepvotc)  aus  der  Erde  (avancum')  und  fege  (smxeäav!)  die  Bahn  blank  (?). 
—  Für  v.  929:  pi}fiad'  tTnroxprjjiva  empfiehlt  R.  pä|A.a&*  iit:roxpr,jiva.  — 
In  den  Versen  1195 — 1196  schreibt  R.:  suöxtfiwv  Jp'  JJv.  |  fj  xartpair^ 
7T,«v  (irr  'Epajtvtoou;  bei  der  Überlieferung  (ap'  9jv,  tl)  vermißt 
Kadermacher  ,,für  die  Bedingung  die  Form  der  NichtWirklichkeit". 
Aber  diese  Form  ist  in  der  Überlieferung  tatsächlich  vorhanden,  ohne 
daß  es  bei  -fjv  nötig  wäre,  3p'  in  Sv  umzuschreiben.  —  In  v.  775  bezieht 
Radermacher  av?tXo7io>v  auf  die  Gegenreden  einer  kunstreichen  Sticho- 
mythie  nnd  Xofiojtol  xai  rcpo^at  auf  den  musikalischen  Vortrag  eines 
Chorstückes  oder  einer  Monodie.  Bei  anderen  Stellen  der  Schlußscene 
lasse  sich  ein  Zusammenhang  mit  den  Vorschriften  alter  Rhetoren  nach- 
weisen. So  würden  die  Tautologie  und  die  Einführung  von  Flick- 
wörtern bei  Aristophanes  als  Fehler  der  Rede  hingestellt.  Die  in  v.  906 
(arcaa  xsl  |ti)t  etxova;)  enthaltene  Vorschrift  stimme  mit  demjenigen 
überein,  was  Aristot.  rhet.  1406b  und  1410b  über  eixuiv  und  arceiov 
vorschreibe.  —  Die  vss.  978 — 979  ku>;  .  .  norj  .  .  ti'c  enthalten  nach 
Kadermacher  einen  Rest  älterer  Topik  und  beweisen,  daß  auch  in  diesem 
Punkte  Aristoteles  (vgl.  rhet.  II,  23  ff.)  nicht  ohne  Vorgänger  gewesen 
sei.  —  Ich  beziehe  in  v.  906  eixovac  auf  die  attische  Sitte  (vgl.  z.  B. 
Aristoph.  Av.  805—806),  einen  Gegner  durch  einen  unfeinen  Vergleich 
lächerlich  zu  machen,  daher  asrsia  hier  im  Gegensatze  zu  etxovac  steht. 
Diesen  Ausführungen  des  Verfassers  kann  ich  mich  also  ebenfalls  nicht 
ganz  anschließen.  — 

J.  A.  Nairn,  On  the  word  «pouaeXoüjxev  (Aristoph.  Ran.  730). 
—  Class.  Rev.  XII,  1898,  p.  209.  — 

Verf.  erklärt  die  Form  irpouaeXoujitv  als  eine  aus  metrischen 
Gründen  hervorgegangene  Erfindung  Porsons  zu  Aisch.  Prom.  438  und 
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Ar.  Ran.  730.  Nairn  verweist  auf  die  Schreibong  der  Aristophanes- 
stelle  bei  Stob.  241,  37  (Mein.  vol.  2,  p.  84),  wo  rpouveXouftev  über- 
liefert ist.  Da  anch  Hesych.  die  Glosse  rcpooYeXctv  ußpfoiv  hat,  nimmt 
der  Verf.  dies  znr  Grundlage  und  konstruiert  aus  icpou^eXoufxev  für  Aisch. 
und  für  Aristoph.  die  Schreibung  rcpo<nw>8oo|i.ev.  Nairn  hat  keineswegs 
übersehen,  daß  itpo3xo&ou|j.ev  eine  bisher  noch  unbelegte  Wortform  ist 
und  daß  die  gleichartige  Entstehung  desselben  Fehlers  in  den  Texten 
beider  Autoren  certainly  curious  ist,  —  aber  abgeschreckt  hat  ihn  dies, 
wie  man  sieht,  nicht.  — 

F.  Blaß,  Zu  Aristophanes'  Fröschen.  —  Hermes  XXXVI,  1901, 
p.  310-312.  — 

Blaß  bringt  einige  Vermutungen  zur  Erklärung  und  Textver- 
besserung der  Frösche,  die  vielleicht  keinen  durchschlagenden  Erfolg 
haben  dürften.  Er  schreibt  in  v.  818  mit  dem  Vaticanus  U  (Urbinas 
141,  saec.  XIV)  u^tXo^cov  statt  tjreoX&ptov ,  in  v.  819  ajAtXeo|i.aTO£pYoo 
6t.  ufitXeujiaTat  t  Sp7u)v  (Rav.).  In  roxpa£6*vta,  das  er  zu  vetxTj  bezieht, 
sieht  Blaß  einen  „gewissen  Gegensatz  zu  u^iXo^wv"  und  sagt:  „Hoch 
zu  Roß  stolzieren  Aischylos'  große  Worte;  Euripides'  subtile,  seine 
oyivSaXotjioi,  fliegen  niedrig  an  der  Erde  herum,  bei  einem  homerischen 
Wageokampfe  also  an  der  Achse  und  den  Rädern."  —  In  v.  826  be- 
trachtet er  mit  Kall  istrat  os  Xi's^tj  als  Substantiv  =-- örjpi'Öiov  Xeirrov  qpoöpa 
und  schreibt  infolgedessen  mit  dem  Cod.  Venetus:  -/Xcoasav  iXiwojievTj 
„d.  h.  die  Zunge  schwingend  oder  wirbeln  lassend. u  —  Aus  Anlaß  des 
v.  1082:  xoti  <pa<Jxo6«t;  oü  £9jv  to  Ctjv  behandelt  Blaß  auch  das  Fragm. 
Eur.  833  aus  dem  Phrixos  (Nauck  TGF2): 

ti's  ö'oiSev  ei  C*jv  tou&'  8  xexXrjTat  öaveiv, 
t6  Cijv  Öi  Öv>j!yxeiv  stci;  rcX"?|v  o^tuc  ßpotoJv 
vojouuiv  oi  ßXenovT£c,  ot  ö"(2Xu>Xots; 
oooev  voaoüfftv  o<5öe  xcxtrjvtat  xaxa. 

Sehr  richtig  sagt  Blaß,  daß  die  Verbindung  beider  Gedanken 
durch  rXfjv  fffiui;  nur  dem  Scheine  nach  vorhanden  ist.  Blaß  ersetzt 
ojkoc  durch  voficp  und  weist  auf  eine  ähnliche  Textverderbnis  bei  Empedokl. 
345  f  (43  f.  Stein)  hin.  Sodann  zerteilt  Blaß  das  Fragment  in  zwei 
zweizeilige  Fragmente,  zwischen  denen  eine  Überschrift,  wie  etwa  zo\» 
«utoö  ausfiel.  — 

*  Michelangeli,  L.  A.,  Emendamento  al  testo  d'Aristofane, 
Rane  vss.  815—816.  Bolletino  di  filol.  class.  VII,  1901,  12, 
p.  279-281. 
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V.  Brugnola,  Uno  sguardo  alla  queatione  sociale  ed  al  femminismo 
in  Piatone  ed  Aristofane.  —  Atene  e  Roma  II,  1899,  p.  164—175.  — 

Der  Verf.  gibt  als  seine  Absicht  an,  er  wolle  die  Leser  der 
Zeitschrift  darauf  aufmerksam  machen,  daß  die  sozialen  Probleme  der 
Magenfrage  und  der  Frauenfrage  schon  im  griechischen  Altertum  und 
zwar  in  Piatons  Staate  und  in  des  Aristophanes  Ekklesiaznsen  behandelt 
worden  seien.  Auf  die  Philologen  von  Fach  ist  die  populär  gehaltene 
Abhandlung  offenbar  nicht  berechnet.  —  Nach  dem  Verf.  wäre  es  Sokrates 
gewesen,  der  eine  höhere  Meinung  über  die  Stellung  der  Frau  zu  fassen 
anfing.  Durch  die  sokratische  Schule  sei  dieser  Gedanke  verbreitet 
worden.  Hiervon  sei  Euripides  ein  Beweis,  der  zuerst  die  Liebe  als 
ein  Hauptelement  des  Dramas  verwertete.  Piaton  sei  in  seiner  Politeia 
im  Feminismus  noch  viel  weiter  gegangen.  Seine  diesbezüglichen  Vor- 
schlage und  ebenso  auch  seine  kommunistischen  Reformen  habe  er  für 
durchführbar  gehalten.  Über  Piatons  Ansichten  seien  die  Konservativen 
mißvergnügt  gewesen  und  der  Ausdruck  dieser  Richtung  seien  die 
Ekklesiaznsen  des  Aristophanes.  —  Daten  anzugeben  vermeidet  der 
Autor  durchwegs.  Bezieht  sich  seine  Bemerkung  über  Euripides,  wie 
man  billigerweise  annehmen  muß,  auf  den  im  J.  428  aufgeführten 
Hippolytos,  so  hätte  dem  Verf.  auffallen  müssen,  daß  der  damals  mehr 
als  fünfzigjährige  Euripides  in  seinem  Gedankenkreise  doch  wohl  nicht 
vuu  einer  „Schule"  des  erst  vierzigjährigen  Sokrates  beeinflußt  sein 
konnte.  Ebensowenig  sicheren  Boden  haben  die  Bemerkungen  Brugnolas 
über  die  Ekklesiaznsen. 

*  Het  vrouwenparlement,  overgebr.  door  Hallerstadt.  1901. 

K.  Zacher,  Tongefäße  auf  Gräbern.  —  Philologus  LIIl,  1894, 
p.  323—333.  — 

Bei  der  Erörtemug  der  attischen  Sitte,  ein  tönernes  Gefäß  auf 
das  Grab  zu  stellen,  sieht  sich  Zacher  veranlaßt,  die  keineswegs  in  allen 
Einzelheiten  klare  Stelle  der  Ekklesiaznsen  v.  1106—1111  ausführ- 
lich zu  behandeln.  Richtig  wird  m.  E.  v.  1107  ir.'  aottp  rtj>  ut6u.au 
xrfi  tltfolrfi  als  grobe  Obscönität  gedeutet.  Auch  die  Annahme,  daß 
xrcamrctuaavrac  von  der  Schwarzfärbung  gesagt  sei ,  scheint  besser  als 
die  bisherigen  Erklärungen.  Hingegen  zweifelt  Zacher  mit  Recht  selbst 
daran,  daß  p.oXuß8oyoifravTa;  und  ird  Xr^tiftoo  (v.  1110—1111)  genügend 
erklärt  sei. 

Auch  v.  1101  ruft  noch  nach  einem  Interpreten.  —  Gelegentlich 
wird  (S.  331)  bemerkt,  daß  in  dem  ebenfalls  umstrittenen  Worte 
xpoüvo-/üTpoXr|paio;  in  den  Rittern  v.  89  (Zacher  schreibt  .  .  . 
xpouvoxoTf>oXr4paiov)  wegen  des  Bestandteiles  yotpo  ein  verächtlicher 
Sinn  liegt.  — 
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J.  A.  Nairn,  Note  on  Aristoph.  Eccles.  502.  —  Claas.  Rev. 
XII,  1898,  p.  163.  —  Verf.  empfiehlt,  in  v.  502  ^  »et  statt  fu«t 
zu  schreiben. 

E.  Poste,  Juror-Panels  at  Athens.  Claas.  Review  vn,  1893, 
S.  196  beschäftigt  sich  mit  Aristoph.  Ekkl.  682-691.  — 

D.  Comparetti,  Intorno  alle  Eccle&iaznse  di  Aristofane.  — 
Ätene  e  Roma  III,  1900,  p.  73—91. 

Der  Aufsatz  Comparettis  ist  als  literargeschichtliche  Einleitung 
zu  August  Franchettis  Übersetzuog  der  Ekklesiazusen  („Donne  a  par- 
lamento",  Citta  di  Castello,  Lapi.)  geschrieben.* — Comparetti  setzt  die 
Ekklesiazusen  auf  die  Lenäen  des  J.  392  an,  gibt  eine  Übersicht  des 
wesentlichen  Inhaltes  des  Stückes,  teilt  es  in  Scenen  ab.  kritisiert  es 
als  ein  Frauenstück  im  Vergleiche  mit  der  Lysistrata  und  den  Tfaes- 
mophoriazuBen,  dann  vergleicht  er  es  vom  Gesichtspunkte  der  .mittleren 
Komödie*  mit  dem  Plutos,  vertritt  die  Selbständigkeit  der  Idee  des 
Dichters  gegenüber  Piatons  Politeia,  der  er  eine  um  einige  Jahre  spätere 
Abfassungszeit  zuweist,  stellt  überhaupt  jede  polemische  Beziehung  auf 
Piaton  in  Abrede  und  bezeichnet  die  Ekklesiazusen  als  das  schwächste 
unter  den  erhaltenen  Stücken  des  Aristopbanes,  wenngleich  die  utopistische 
Idee  der  Weiberherrschaft  an  Kühnheit  der  phantastischen  Konzeption 
mit  der  Idee  der  „Vögel"  wetteifere.  Daß  Aristopbanes  aus  diesem 
der  politischen  Behandlung  so  zugänglichen  Stoffe  kein  Stück  nach  dem 
Muster  der  altattischen  Komödie  geschaffen  habe,  zeige  mehr  als  alles 
andere  den  Verfall  der  athenischen  Verhältnisse  und  der  poetischen 
Schaffenskraft  des  Dichters.  Das  Auseinanderklaffen  der  zwei  Teile 
der  Komödie,  deren  erster  nur  die  Frauenherrschaft,  der  zweite  hingegen 
den  Kommunismus  behandle,  ferner  das  Zurücktreten  der  Praxagora  in 
dem  zweiten  Teile  wird  eingehend  besprochen.  —  Als  Einleitung  zu 
einer  Übersetzung  der  Ekklesiazusen  ist  diese  Abhandlung  jedenfalls 
am  richtigen  Platze.  — 

T.  Quinn,  The  Pinto s  of  Aristophanes  edited  with  introduction 
and  notes.  —  London  1896. 

T.  Quinn,  The  Plutus  of  Aristophanes  translated  into  EnglisU 
prose  with  an  introduction.  —  London  1896. 

Die  beiden  Bändchen  enthalten  nicht  bloß  denselben  Stoff  wie 
Quinns  bei  B.  Clive,  London  1889  erschienene  Ausgabe,  sondern  sind 
ein  unveränderter  Abdruck  daraus.  Nur  ein  kurzer  Index  der  Anmer- 
kungen ist  hinzugekommen.  Der  zu  Schulzwecken  castigierte  Text  be- 
ruht auf  der  Ausgabe  Theodor  Bergks.  In  der  Einleitung,  die  das 
Wissenswerteste  über  Aristophanes  enthält,  wäre  manches  zu  ändern 
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gewesen.  So  liest  man  anf  S.  6,  daß  alle  Fragmente  des  Aristo phan es 
kurz  sind  und  des  Interesses  gänzlich  entbehren.  Wenn  es  anf  S.  10 
heißt,  daß  man  im  Piatos  mehr  Anspielungen  auf  die  großen  geschicht- 
lichen Ereignisse  der  dem  Drama  vorangegangenen  zwanzig  Jahre  er- 
wartet hätte,  so  ist  dies  eine  Bemerkung,  die  anch  nicht  jeder  unter- 
schreiben wird.  Geradezu  auffallend  ist  der  Irrtum  Quinns  (p.  17), 
Aristoteles  lehne  iu  der  Poetik  (c.  3)  die  Ableitung  des  Wortes  xa>u.<p&ta 
von  x<ü)io;  ab  und  halte  es  mit  den  Doriern,  die  es  mit  xtof«)  in  Ver- 
bindung brachten.  —  Die  in  Prosa  geschriebene  Übersetzung  ist  leicht 
verständlich.  Bei  v.  809  fiel  mir  auf,  daß  der  Übersetzer  t<x  crxsuapta 
mit  „Utensils"  wiedergibt.  Hickie  (London,  Henry  G,  Bonn,  vol.  II, 
S.  725)  hatte  schon  im  .).  1852  richtiger  Übersetzt:  „all  our  vessels 
are  füll  of  silver  and  gold".  — 

N.  Nicolson,  The  Plutus  of  Aristophanes.    Boston  1898. 

Nicolson  reproduziert  den  Text  von  Velsens  und  gibt  die  Ein- 
teilung des  Stückes  in  Akte  und  Scenen  nach  Hemsterhuys.  Das  nett 
ausgestattete  Büchlein  ist  mit  einigen  Abbildungen  nach  bekannten 
unteritalischen  Vasenbildern  geschmückt,  die  jedoch,  wie  der  Verfasser 
selbst  angibt,  mit  dem  Inhalte  des  PI u tos  in  keinem  unmittelbaren  Zu- 
sammenhange stehen.  —  Die  kurzen  Fußnoten  stellen  zumeist  einen 
Auszug  aus  den  Scholien  dar,  die  bekanntlich  zum  Plutos  besonders 
reichlich  vorhanden  sind.  — 

A.  Franchetti,  Le  guarigioni.  di  Asclepio.  —  Atene  e  Roma 
DI,  1900,  p.  144-149. 

Unter  diesem  Titel  ist  ein  Teil  der  Übersetzung  des  Plutos  ab- 
gedruckt, welche  A.  Franchetti  durch  diesen  „Ausschnitt"  den  Lesern 
des  Blattes  ankündigt.  Der  Abdruck  umfaßt  die  Verse  627—770. 
Die  beigegebenen  Fußnoten  stammen  von  D.  Comparetti.  Grundlage 
der  Übersetzung  ist  Velsens  Text. 

Der  Titel  der  Übersetzung  lautet: 

•Pluto  tradotto  da  A.  Franchetti  cou  note  di  D.  Comparetti. 
Gitta  di  CasteUo  1898. 

R.  Peppmüller,  Zur  vierten  Hypothesis  des  Aristophanischen 
Plutos.  —  Philologus  L,  1891,  p.  582. 

Peppmüller  behandelt  die  Stelle  der  vierten  Hypothesis  zum 
Plutos:  [xou]  -cov  uliv  aurou  aurrvjaat  'Apap&ca  [5t*  aürrjc]  xou  Osataic 
jfooXofievot,  tä  GicoXoma  §6o  5t'  £xefvoo  xczOtjxs,  K<oxaXov  xat  AfoXoafxutva. 
Die  Interpunktion  und  die  Klammern  habe  ich  hier  nach  der  zweiten 
Auflage  der  Dindorfschen  Poetae  scenici  gr.  (18)  gegeben.  Peppmüller 
*agt:  „alles  ist  in  der  Ordnung,  wenn  man  8t'  cuktuv  schreibt.  Da 
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Aristophaoes  diese  Komödie  —  den  Plntos  —  als  letzte  anter  seinem 
eigenen  Namen  aufgeführt  hatte  nnd  nun  seinen  Soli u  Araros  dadurch 
dem  Theatcrpnbliknm  vorstellen  (empfehlen)  wollte,  so  ließ  er  seine 
beiden  letzten  Dramen,  Kokalos  und  Aiolosikon,  durch  jenen  in 
Scene  gehen.*  —  Daß  diese  Beziehung  des  Pronomens  autwv  auf  ein 
folgendes  Beziehungswort  grammatisch  möglich  ist,  läßt  sich  allerdings 
nicht  bestreiten.  Aber  die  Einfachheit  der  Darstellung  in  diesem 
Scholion  und  der  Umstand,  daß  der  Scholiast  zuerst  das  Femininum 
xcofiipäi'a  anwendet,  späterhin  aber  an  das  Wort  äpapata  denkt,  machen 
mir  diese  Behandlung  der  Stelle  wenig  wahrscheinlich.  — 

D.  Marzi,  Di  un  frammento  della  parte  di  Carione  nel  Pluto 
d'  Aristofane  conservato  in  una  pergamena  del  r.  Archivio  fiorentino.  — 
Pirenze  1898. 

In  dem  Archivio  di  Stato  fiorentino,  Diplomatico,  Badia  tior. 
.  .  14  .  .  findet  sich  eine  Rolle  sehr  feinen  Pergaments,  links  von  der 
Länge  von  0,945  m,  rechts  von  der  Länge  von  0,920  m,  von  der 
Breite  von  0,114  m.   Auf  132  Zeilen,  welche  auf  der  Rückseite  des 
Pergaments  mit  einem  spitzigen  Instrumente  gezogen  zu  sein  scheinen, 
enthält  dieses  Pergament  die  Verse  des  Karion  aus  der  Verspartie 
722 — 1107  des  Plntos  und  zwar  in  schönen,  nur  hie  und  da  durch 
starke  Abnützung  verblaßten  Schriftzügen,  welche  nach  dem  Kataloge 
der  zweiten  Hälfte  des  XV.  oder  spätestens  dem  Anfange  des  XVI. 
Jahrhunderts  angehören.  —  Außer  der  Beschreibung  dieses  Teiles 
einer  Plutoshandschrift  bietet  Marzi  noch  eine  auf  der  Grundlage  von 
Jiergkß  erster  Ausgabe  (1861)  gearbeitete  Kollation,  welche  jedoch  in 
etwas  unklarer  Weise  angefertigt  ist.  Da  Marzi  keinen  Versuch  macht, 
die  Verwandtschaft  des  gefundenen  Textes  mit  einer  der  zahlreichen 
bekannten  Plutoshandschriften  festzustellen,  wird  man  seiner  Ver- 
sicherung, daß  der  neue  Text  uicht  ohne  Bedeutung  sei  nnd  einige 
Konjekturen  Bergks  bestätige,  vorerst  mit  einiger  Skepsis  begegnen. 
—  Bezüglich  des  Zwecks  der  Pergamentrolle  spricht  Marzi  die  wahr- 
scheinliche und  interessante  Vermutung  aus,  daß  sie  auf  eine  Bühnen- 
anffubrung  des  Plutos  in  der  Zeit  des  Humanismus  hinweise,  für  welche 
die  Rolle  des  Karion  mit  den  Stichworten,  auf  welche  er  antwortet» 
herausgeschrieben  worden  sei.  — 

W.  G.  Rutherford,  Aristophanica.    Claas.  Review  X,  1896, 
p.  98—100. 

Der  Verf.  behandelt  10  Stellen  des  Plutos,  darunter  einige 
m.  E.  mit  glücklicher  Hand.  —  vss.  49 — 50  werden  athetiert.  Sie 
scheinen  aus  Scholien  zu  v.  48  zusammengeflickt  zu  sein.  —  v.  146  und 
v.  205  erweisen  sich  ebenfalls  als  unecht.  In  v.  205  beweist  die  Kou- 
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stroktion  von  tU  xfjv  oixi'av  deutlich,  daß  dies  eine  Erklärung  zu  dem 
vorangehenden  cfc&uc  ist.  Bemerkenswert  ist  die  Behandlung  des  v.  1083- 
uro  (topteuv  £tcov  *je  xal  Tpir/tXuov.  Trotz  des  bisher  angenommenen  Doppel- 
sinne* von  £r<i>v  liegt  doch  in  dem  6kq  eine  Schwierigkeit.  Ratherford 
schreibt  daher:  uro  ytXt'wv  7s  T<Lv5e  xal  Tpufxupuov  nnd  gewinnt  dadurch 
wieder  eine  Stelle,  welche  die  Abschätzung  des  Fassungsraumes  des 
Dionysostbeaters  bei  Piaton  Sympos.  175  E  (nnd  Philemon  frag. 
89  Kock  —  Stob.  flor.  2,27)  bestätigt.  —  Nicht  Uberzeugt  hat  mich  die 
Athetese  der  vsa.  769  (&a:r«p— ifw)  und  897  (£rel— tpißwvtov),  weil  die 
Stellen  durch  die  Streichung  dieser  Verse  unverständlich  werden.  Auch 
den  v.  848  ganz  zu  entfernen,  scheint  unnötig.  Ich  empfinde  nur  das 
xal  tauta  als  störend,  weil  schon  die  Worte  des  AIK.  mit  xal  tauta  be- 
gonnen hatten.  —  Auch  die  neue  Personenverteilung  in  den  vss.  61—66 
nnd  367—370  hat  nicht  meinen  Beifall.  Rutherford  gibt  dem  XP. 
nicht  bloß  v.  64,  sondern  auch  das  folgende  tl  «ppowEic  70p,  —  hierauf 
folgt:  KAP.  a  i5Xto  xaxov  xaxu>;.  XP.  <o  xav  —  ÜA.  diraXXaylhjxov 
ac  e>ou.  XP.  rtujiaXa.  In  der  andern  Stelle  schreibt  der  Verf.  v.  368: 
iXX%  loxtv  £jt(ötjXov  —  xt  Ttcnavoup-p)-/';  XP.  o  xt;  |  so  jxev  xtX.  Schließ- 
lich erwähne  ich,  daß  Verf.  in  v.  531  xal  xtj>  xi'  i:Xeov  rcXoyxeiv  larat 
tovtwv  xa'vxwv  aropovvri;  liest.  Durch  das  doppelte  Fragewort  wird 
dieser  Vers  m.  E.  allzu  unruhig.  — 

F.  AI  legre,   Aristophane.    Plutns,  vers  521.   —  Revue  des 
etudes  grecques  X,  1897,  p.  10—13.  — 

Die  Penia  sucht  den  Chremylos  davon  zu  überzeugen,  daß,  wenn 
alle  Menschen  in  gleicher  Weise  reich  wären,  dies  nicht  ein  beneidens- 
wertber,  sondern  ein  unglücklicher  Zustand  wäre,  in  welchem  das  Elend 
allgemein  würde.  Auf  die  einzelnen  Sätze  der  Penia  antwortet  Chremylos 
mit  Gegenargumenten,  deren  Nichtigkeit  sofort  iu  die  Augen  springt. 
Aber  formell  wenigstens  suchen  seine  Antworten  den  Thesen  der  Penia 
zu  entsprechen.    Auf  die  Frage  der  Penia,  wieso  man  sich  Sklaven 
verschaffen  werde,  antwortet  Chremylos  im  v.  519,  man  werde  sie 
kaufen.    Auf  die  Frage,  wer  denn  Sklaven  verkaufen  werde,  wenn  er 
reich  genng  sei  und  den  Kaufpreis  nicht  benötige,  antwortet  Chremylos 
im  v.  521:   xcpSai'veiv  ßouXojAevoc  xtc  |  Sjuropoc  5jxa>v  Ix  BexxaXta*  rcapa 
rXttaxwv  avöpa^taxwv.    AllegTe  macht  nun  mit  Recht  darauf  auf- 
merksam, daß  in  dem  rXsfoxcuv,  welches  die  Handschriften  darbieten, 
kein  Moment  enthalten  ist,  welches  als  Replik  auf  die  Worte  der 
Penia  aufgefaßt  werden  könnte.    Er  bespricht  dann  zutreffend  die  vor- 
liegenden Konjekturen  und  zeigt,  daß  z.  B.  die  La.  diuoxoiv,  welche 
schon  der  Scboliast  gekannt  zu  haben  scheint,  nicht  dem  oben  darge- 
legten Gesichtspunkte  entspricht,  indem  die  dirioxta  der  Thessalier  zwar 
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sprichwörtlich  gewesen  sei,  aber  bei  dem  Gedankengange  des  Ge- 
spräches nicht  in  Betracht  komme.  Letztere  Forderung  findet  er  anter 
*  ämtlichen  bisher  vorgeschlagenen  Textveränderungen  nur  durch  Hemster- 
huys'  rap'  dk).^<rca>v  erfüllt.  Wenn  auch  ein  Thessalier  reich  wäre,  so 
würde  er  dennoch  Sklaven  verkaufen,  weil  die  Thessalier,  als  Nicht- 
Hellenen, unersättlich  habgierig  wären.  Die  Auseinandersetzung  Allögre's 
ist  gewiß  lesenswert.  Velsens  rapa  x  aXXtov  dväpano&rcwv  entspricht 
zwar  meines  Erachtens  vollkommen  genug  den  Bedürfnissen  des  Zu- 
sammenhanges, aber  an  Leichtigkeit  der  Erklärung  des  entstandenen' 
Fehlers  kann  es  sich  mit  ?tap*  dTcXijrctov  nicht  messen.  — 

G.  E.  Marindin,  The  date  of  the  temple  of  Asklepios  at 
Athens.  —  The  Classical  Review  XU,  1898,  p.  208.  — 

Der  Verf.  schließt  aus  schol.  Plut.  621,  Vesp.  v.  121  ff.,  ferner 
aus  CIA  II.  1650.  1649,  1442  und  aus  Timokles  frag.  com.  Kock  II 
454,  daß  der  Tempel  des  Asklepios  im  Piräeus  zwischen  422  und  388, 
hingegen  das  'AixXijitutov  iv  arret  erst  einige  Jahre  nach  388  durch 
Telemachos  aus  Acharnai  errichtet  worden  sei.  Zwingend  ist  letzterer 
Schluß  um  so  weniger,  als  sich  der  Verf.  mit  der  neueren  deutschen 
Literatur  nicht  auseinandersetzt.  Vgl.  Thraemers  Artikel  über  Asklepio3 
bei  Pauly-Wissowa,  II  1664.  —  Bei  Marindin  findet  sich  weder  eine 
Bezugnahme  auf  den  Paean  des  Sophokles,  noch  auf  den  Archonten 
Astyphilos,  auf  dessen  Amtsjahr  (420  v.  Chr.)  A.  Körte  (Athen,  llitth. 
1893,  XVIII,  p.  249)  die  Errichtung  des  Asklepiosheiligtumes  lv  artet 
bestimmte.  Daß  im  Plutos  vss.  621  ff.  das  raunichische  Heiligtum  ge- 
meint sei,  sagt  Körte  ibid.  p.  250.  Bei  einiger  Kenntnis  der  ein- 
schlägigen Literatur  würde  Marindin  auch  wohl  nicht  bloß  im  allge- 
meinen behauptet  haben,  that  the  'Amtojineibv  ev  artet  was  built  at 
some  date  after  388,  sondern  würde  wohl  speziell  das  Jahr  381  als 
Datum  für  die  Errichtung  des  Heiligtumes  ins  Auge  gefaßt  haben,  da 

gerade  auch  für  dieses  Jahr  ein  Archontenname  auf  Xoc 

(CIA  II  1649  Z.  12),  nämlich  Demophilos,  zur  Verfügung  steht.  Es 
würde  sich  dann  im  Weiteren  darum  zu  bandeln  haben,  ob  jener 
Telemachos  aus  Acharnai,  von  dem  das  Sprichwort  Tr)XejA«fyoo  ^uTps 
ging  (Athen.  IX,  407),  mit  dem  Begründer  des  Asklepioskultes  £v 
arcet  identisch  war.  —  Da  Timokles  in  den  Ikariern  den  Telemachos 
aus  Acharnai  gleichzeitig  mit  dem  Redner  Hypereides  erwähnt,  könnte 
sein  Spott  leicht  gegen  einen  verarmten  Nachkommen  oder  Verwandten 
(Enkel?)  des  wahrscheinlich  wohlhabenden  und  angesehenen  Begründers 
des  Asklepioskultes  ev  arcet  gerichtet  sein. 

U.  v.  Wilamowitz-Mölleudorff,  Lesefrüchte.  Hermes  XXXIV, 
1899,  p.  224  (Zu  Aristoph.  Plut.  1028-1030). 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  Literatur  der  griechischen  Komödie.  (Uolzioger.)  273 

J.  Oeri,  Zu  Aristophanes'  Piatos  1028— 1030.  Hermes  XXXIV, 
1899,  p.  640.  — 

Die  Frage,  wohin  das  Scholion  R:  IXXeiTiei  eypr-v  zu  beziehen  sei, 
welches  oberhalb  des  v.  Aristoph.  Plut.  1030  interlinear  vermerkt  ist, 
hat  schon  manchen  beschäftigt.    Velsen  war  der  Meinung,  daß  die 

zweite  Hälfte  des  v.  1030   Si'xaio;  lax  l/eiv  ehemals  lautete: 

IL  ^ixouvra  tov5'  I/eiv.  A.  v.  Bamberg  (exerc.  nov.  in  Plut.  19) 
wollte  v.  1030  streichen.  Ihm  gegenüber  verteidigt  v.  Wilamowitz 
die  Echtheit  von  1030  auf  Kosten  des  v.  1028,  den  er  für  „falsch"  er- 
klart, v.  1028  sei  „aus  1030  geflickt",  und  als  er  noch  nicht  existierte, 
gehörte  das  Scholion  £XXei'-ei  i/prjv  zu  v.  1029.  Zu  1030  wäre  also 
dieses  Scholion  nur  irrtümlicherweise  geraten,  v.  Wilamowitz  meint: 
„Das  Scholion  ist  also  älter  als  der  Vers,  der  eben  denselben  Anstoß 
beseitigen  sollte.  Das  ist  für  die  Beurteilung  unserer  Überlieferung 
so  wichtig,  daß  ich  es  hervorheben  wollte.*  —  Einer  der  durch  diese 
Ausführungen  nicht  Überzeugten  ist  Oeri.  Er  bezieht  das  Scholion 
ebenfalls  zu  dem  v.  1029;  nur  meint  er,  daß  man  v.  1030  als  weinerlich 
entrüstete  Frage  der  alten  Frau  las  und  daß  nach  v.  1028  eine  stärkere 
Interpunktion  gesetzt  war,  „so  daß  der  mittlere  Vers  (1029),  auf  den  allein 
das  Scholion  gehen  kann,  gewissermaßen  in  der  Luft  stand."  Ein  ja  liest 
Oeri  sowohl  in  v.  1029  vor  ivteuicoieiv,  als  auch  in  v.  1030  vor  «tyxftov.  — 

III.  B. 

a.  Über  Pareplgraphae  bei  Aristophanes  und  in  den 

Aristophanesscbolien. 

In  meiner  im  Jahre  1883  erschienenen  Schrift  .Über  die  Parepi- 
graphae  zu  Aristophanes*  sagte  ich  S  19:  .Parepigraphae  sind  alte 
Interlinearbemerkungen  scenischen  Inhaltes.44  Auf  der  Grundlage  von 
Einzelheiten  stellte  ich  nun  einen  Beweis  dafür  zusammen,  daß  schon 
in  den  attischen  Exemplaren  aristophanischer  Komödien,  also  schon  im 
vierten  und  fünften  Jahrhundert  zahlreiche  derartige  Parepigraphae 
vorhanden  waren,  so  daß,  was  wir  jetzt  davon  besitzen  oder  erschließen 
können,  sich  nur  als  ein  geringer  Rest  darstellt.  Die  aristophanische 
Komödie  war  nämlich  im  Vergleiche  zu  einer  Tragödie  ungemein  reich 
an  Bühnenhandlung.  Zudem  trat  dieselbe  vielfach  unerwartet  ein,  weil 
das  Unerwartete  zum  Wesen  des  Komischen  gehört.  Dazu  kommt,  daß 
Aristophanes  die  Regie  seiner  Stücke  häufig  nicht  selbst  führte,  während 
ältere  Dramatiker  ihre  eigenen  Regisseure  waren.  Aus  solchen  Gründen 
wäre  es  verständlich,  wenn  Aristophanes  manche  seiner  Stücke  sogar 
mit  Regiebemerkungen  ausgestattet  hätte.  Man  vgl.  S.  21,  25,  60  meiner 
Abhandlung.  Eine  Parepigraphe  wie  die  zu  Thesm.  130:  <5XoXuCet  wäre 
gut  genug  für  Aristophanes  selbst,  weil  sie  etwas  Neues  lehrt,  was  der 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  Bd  t'XVI.  (1903.  I.)  18 
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Text  nicht  an  die  Hand  gibt.  Aber  viele  andere  dergleichen  Interlinear- 
bemerknngen  scenischen  Inhaltes,  für  welche  ich  den  Ausdruck  .Regie- 
bemerkung- vermied,  waren  bloß  Paraphrasen  des  vorhandenen  Textes 
und  konnten  daher  unmöglich  von  dem  genialen  Dichter  selbst  her- 
stammen.   Darum  sagte  ich  S.  24,  daß  die  Parepigraphae  in  ihrer 
Masse  und  somit  als  Institution  nicht  auf  Aristopbaoes  selbst  zurück- 
zufahren sind  und  daß  sie  von  ihm  weder  für  die  Regie  des  nur  ein- 
mal aufzuführenden  Stückes,  noch  auch  von  ihm  für  einen  Leserkreis 
angefertigt  sein  dürften.    Da  ich  nun  aber  das  hohe  Alter  einer  An- 
zahl von  Parepigraphae  nachwies  und  sie  nun  doch  von  einem,  genauen 
Kenner  der  Aufführung  herrühren  mußten,  sprach  ich  S.  25  ihre  Ab- 
ta8sung  „einzelnen  Verehrern  der  aristophanischen  Muse"  zu.  —  Während 
nun  einige  meiner  Vorgänger,  wie  z.  B.  Dindorf,  die  Parepigraphae, 
selbst  wo  sie  im  Texte  erhalten  waren,  aus  dem  Texte  entfernten  und 
schlecht  behandelten,  hat  v.  Wilamowitz  im  Herakles  I.,  S.  125,  das- 
jenige, was  die  Hauptsache  in  meiner  Darlegung  ausmacht,  nämlich  den 
Nachweis  des  hohen  Alters  der  Gattung  der  Parepigraphae  zu  Aristo- 
phanes  von  mir  übernommen  und  es  war  daher  nicht  in  der  Ordnung, 
daß  er  meine  „Erklärungsart"  als  „freilich  fast  lächerlich"  bezeichnete. 
Wenn  v.  Wilamowitz  mir  mit  der  Behauptung  entgegentritt:  „un- 
möglich würde  sich  eine  Regievorschrift  in  der  nur  ausnahmsweise 
wiederholten  Komödie  häufiger  finden  könneu  als  in  der  Tragödie4*, 
und  weiterhin  sagt,  Aristophanes  habe  diese  Parepigraphae  selbst  für 
seine  Leser  geschrieben,  so  wäre  ich  in  besserem  Rechte,  eine  solche 
., Erklärungsart4'  als  „freilich  fast  lächerlich"  hinzustellen,  weil  ich  eine 
solche  „Erklärungsart44  mit  guten  Gründen  von  vornherein  widerlegt 
hatte.  —  Wenn  es  z.  B.  bei  Aristoph.  Pac.  256  heißt:  ouToai'  sot  xov- 
äuXoc,  so  wird  Aristophanes  natürlich  nicht  für  die  Regie  —  zumal 
er  sie  gerade  für  die  Eip^vrj  selbst  führte,  —  die  Bemerkung  aufge- 
schrieben haben:   „Er  gibt  ihm  eine  Ohrfeige44  (Wilamowitz  a.  a.  O. 
S.  125)    Aber  ebensowenig  kann  der  geistreiche  Dichter  selbst  mit 
einer  so  überflüssigen  Notiz  etwa  für  minderbegable  Leser  gesorgt  haben. 
Hingegen  ein  attischer  Grammatist,  der  das  Stück  gesehen  oder  von 
der  Aufführung  gehört  hatte,  oder  einer  seiner  Schüler,  oder  auch  ein 
Schauspieler,  kurz  irgendwer  anders  als  Aristophanes  selbst,  befand 
sich  seinem  Texte  gegenüber  in  einem  ganz  anderen  Falle.  Einem 
Liebhaber  konnte  daran  gelegen  gewesen  sein,  sich  die  ehemalige  Auf- 
führung mit  der  Feder  in  der  Hand  genau  vorstellig  zu  machen.  Auf 
Aristophanes  selbst  jedoch  konnten  nur  einige  besondere  Einzelheiten 
dieser  Art  zurückzuführen  sein,  wenn  er  sich  etwa  während  des  Dichtens 
einen  gnten  Einfall  für  eine  komigehe  Darstellung  vielleicht  unwillkür- 
lich zwischen  den  Zeilen  notierte,  etwa  wie  obiges  o/oX-J^t.  — 
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V.  Jernstedt,  Über  den  Dekorationswechsel  in  den  Thesmo- 
phoriazusen des  Aristophanes.  SA.  ans:  2te<pccvoc  Sammlung:  von  Auf- 
sätzen zu  Ehren  von  Th.  Sokoloff.    1895,  S.  153—166.  (Russisch.) 

Jernstedt  bespricht  zunächst  die  Ansichten  von  Brunck,  Geppert, 
Fritzsehe,  Enger,  Droysen,  Schönborn,  J.  W.  White  (Harward  Stud. 
1891,  p.  200)  über  den  Dekorationswechsel  in  den  Thesmophoriazusen ; 
r/o>  3'  ofoeiju  (v.  279)  werde  noch  vor  dem  Hause  des  Agathon  ge- 
sprochen, dagegen  v.  280  vor  dem  Thesmophorion.  Der  Dekorations- 
wechsel finde  also,  wenn  überhaupt,  (J.  leugnet  es  S.  159)  nach  ekoo 
v.  279  statt.  Die  thrakische  Magd  sei  nicht  wirklich  in  Person  an- 
wesend zu  denken)  Um  so  komischer  sei  das  Spiel  des  Mnesilochos! 
Letzteres  ist  für  mich  durchaus  unannehmbar.  —  Jernstedt  meint  nun 
weiterhin,  daß,  wenn  das  Scholion  277  laute:  rcapsirrrpa^.  ixxoxXeitat 
eVt  to  Ilm  xb  ttesfio^opiov,  so  habe  man  unter  icotpEirqpoHpT)  den  v.  277 
selbst,  nämlich:  lx<nceod«  ter/tW  ™  £xxX7)3ta<  I  a^eibv  £v  Ttj> 
Ö£3)MxpopEi'tp  «paiverai  zu  verstehen,  insofern  dieser  Vers  (!)  ein  scenisches 
Ereigois  ausdrücke.  Das  schol.  277  umschreibe  diese  Bühnenhandlung 
durch  die  Worte:  IxxoxXetxai  It\  to  ££co  t6  ÖEajio^piov.  Die  zwischen 
den  vbs.  276  und  277  tiberlieferten  Worte  seien  daher  nicht  eine  Par- 
epigraphe,  sondern  Reste  eines  verderbten  Trimeters.  Diesen  stellt 
Jernstedt  in  folgender  Weise  her:  oiöe  öe^ojiat  t6v  opxov.  ETP.  u» 
'ftXwoTatE.  Aus  diesen  Worten  sei  durch  Wegfall  von  Buchstaben,  Ver- 
stümmelung. Verlesung  und  Mißverständnis  dasjenige  entstanden,  was 
jetzt  zwischen  den  Zeilen  tiberliefert  sei:  <5XoXuCooat  te*  tepöv  «udettai. 
Denn  der  Abschreiber  habe  sich  eingebildet,  daß  diese  Worte  eine 
alte  Parepigrapbe  darstellen.  —  Da  nun  die  Behandlung  dieser  Stelle 
der  Thesmophoriazusen  vorzugsweise  gegen  meine  Schrift  „Parepigraphae" 
gerichtet  ist,  nimmt  Jernstedt  noch  Veranlassung  von  schol.  Plut.  8  zu 
sprechen,  auf  das  ich  S.  47  als  auf  eine  schwierige  Stelle  aufmerksam 
machte.  Jernstedt  liest  dort  einfach  Tzapaqpzfri  statt  i:apEiuypat?ij,  in- 
dem er  meint,  daß  es  bei  v.  8  zu  xal  xauia  fiev  öf(  Ta-iia  keine  Ver- 
anlassung zu  einer  KapErcqpa^  gab.  — 

Ich  kann  mich  nun  nach  diesem  Referate  über  die  Abhandlung 
des  kürzlich  verstorbenen  Jernstedt  wohl  damit  begnügen  zu  sagen,  daß 
es  allerdings  nicht  schwer  ist  über  die  Parepigraphae  zu  einer  anderen 
Anschauung  zu  gelangen  als  ich,  wenn  man  das  Material,  auf  dem  meine 
Ansichten  aufgebaut  sind,  so  willkürlich  ändert,  wie  dies  Jernstedt  tut. 
An  den  Resultaten  meiner  Arbeit  würde  sich  indessen  nichts  ändern, 
auch  wenn  man  von  den  52  Stellen,  die  ich  behandle,  zwei  oder  auch 
mehrere  wegzulassen  hätte.  Daß  dies  aber  notwendig  sei,  hat  Jernstedt 
nicht  bewiesen.  Zwischen  den  Versen  Thesm.  276  und  277  fehlt  im 
Zusammenhange  der  Stelle  kein  Vers.    Also  ist  es  unmethodisch,  dort 
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einen  Vers  einzuflicken.  Dann  ist  aber  das  verderbt  überlieferte  oXo- 
X6Coo<t{  xe'  Upöv  iLÖeTrai  jedenfalls  eine  Parepigraphe,  mag  anch  ihre 
Form  und  ihr  Inhalt  strittig  sein.  —  Und  was  schließlich  schol.  Plut.  8 
anlangt,  so  hat  Jernstedt  manches,  was  ich  S.  48  darüber  sage,  ver- 
nachlässigt Will  man  nicht  zugeben,  daß  sich  hier  eine  Parepigraphe 
auf  einen  Gestus  bezog  —  und  ich  habe  diese  Möglichkeit  S.  48  meiner 
Abhandlung  angedeutet  —  so  ist  es  immerhin  bei  der  Überladung  der 
ersten  Seiten  des  Cod.  Bavennas  mit  Scholien  denkbar,  daß  diese  Notiz 
über  eine  Parepigraphe  zu  einem  ganz  anderen  Verse  gehörte  und  durch 
Mißverständnis  an  einen  unrichtigen  Platz  geriet.  Dazu  kommt,  daLi 
in  den  Ravennasscholien  irapoqpa^  nirgends  die  „änoftew;  Xo^ou"  be- 
zeichnet, wie  Jernstedt  im  Hinblicke  auf  schol.  Nub.  176,  1075  meint. 
jtapa7pct<pTj  ist  vielmehr  in  den  Aristophanesscholien  eine  „rantatae  per- 
sona« nota",  wie  Dübner  im  Index  zu  den  Scholien  angibt,  wobei  anf 
schol.  Rav.  1432  und  achol.  Nub.  653  (adnotatio)  zu  verweisen  ist  Anch 
dürfte  man  wohl  behaupten,  daß  rapenqpa^  als  Schreibfehler  statt 
irap«7pa<p^  an  sich  weniger  wahrscheinlich  ist.  als  etwa  der  umgekehi  te 
Fall  wäre.  Schließlich  ist  daran  zu  erinnern,  daß  auch  bei  Thesm. 
v.  130  ein  t5XoX6£ei  als  TC0tp£7tl*fpa<p7)  erhalten  und  im  Scholion  dazu  als 
solche  bezeichnet  ist.  So  stützen  beide  Stellen  einander  in  jenem  Zu- 
sammenhange, in  welchem  ich  sie  auf  S.  20-21  meiner  Schrift  be- 
handelt habe.  —  Und  daß  beide  notperci-fpa^at'  zu  Thesm.  130  und  277 
nicht  etwa  vom  Schreiber  des  Cod.  R  oder  sonst  von  einem  späten 
Byzantiner  herrühren,  sondern  alte  und  schwer  lesbare  Interlinearbe- 
roerkungen  waren,  ist  daran  zu  erkennen,  daß  beide  durch  Abschreibe- 
fehler verunstaltet  sind.  (130:  «JXoXOfcw  fepwv  R,  cf.  Velsen.)  —  Für 
das  sichere  Verständnis  dieser  Arbeit  bin  ich  Herrn  Hofrat  Alfred  Ludwig 
in  Prag  zu  Dank  verpflichtet.  — 

X.  Weißmann,  Die  sceuischen  Anweisungen  in  den  Scholien  zu 
Aischylos,  Sophokles,  Earipides  und  Aristophanes  und  ihre  Bedeutung 
für  die  Bühnenkunde.  —  Progr.  d.  k.  neuen  Gymn.  in  Bamberg, 
1896. 

Der  Verf.  bespricht  zahlreiche  Scholien,  welche  über  die  handeln- 
den Personen,  den  Chor  uud  über  das  Auf-  und  Abtreten  derselben 
Angaben  machen,  ferner  solche,  welche  über  die  Verteilung  der  Rollen 
und  über  die  Art  des  Vortrags  und  des  Spiels  Auskunft  geben,  dann 
Andeutungen  über  die  Handlung  und  die  scenischen  Vorgänge,  schließ- 
lich über  Bühneneinricbtung  und  Maschinerie.  Nachdem  der  Verfasser 
dieses  weitschichtige  Material  seinem  Inhalte  nach  in  fünf  Abschnitten 
durchgesprochen  hat,  will  er  diese  Scholiastenbemerkungen  nach  den 
Quellen,  denen  sie  entstammen,  in  vier  Klassen  teilen.  Er  unterscheidet 
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derartige  Notizen,  welche  dem  Texte  oder  der  Situation  entnommen 
sind,  dann  solche,  welche  von  selbständigem  Denken  des  Scholiasten 
zeugen.  In  einer  dritten  Klasse  faßt  Weißmann  diejenigen  Scholien- 
angaben zusammen,  welche  im  Anschluß  an  spätere  Aufführungen  ge- 
macht sind  und  in  einer  vierten  und  letzten  Klasse  diejenigen,  welche 
die  „von  den  Dichtern  oder  Regisseuren  zu  dem  Text  angemerkten 
sceuischen  Winke  (rape-i-fpa^ai)"  enthalten.  — 

Weißmanns  Arbeit  erstreckt  sich  auf  die  Scholien  zu  Aristophanes 
und  zu  den  Tragikern.    Sie  zieht  sowohl  solche  Scholienstellen  heran, 
in  deneu  das  Wort  T.npir^pa^  vorkommt,  als  auch  andere,  in  denen 
dieser  Ausdruck  nicht  steht.    Daß  bei  einer  so  umstrittenen  Sache, 
wie  es  dio  Parepigraphae  sind,  auf  diesem  Wege  der  Untersuchung 
keine  sichere  Grundlage  geschaffen  wird,  wird  um  so  mehr  klar  sein, 
wenn  ich   hervorhebe,  daß  Weißmann  den  Namen  und  das  Alter  des 
Codex,  dem  ein  Scholion  eutnomraeu  ist,  nicht  mitteilt.  —  Den  Namen 
Z7pe;:t7pa«p7i  erklärt  der  Verfasser  dadurch,  daß  die  sceuischen  Winke, 
welche  „ursprünglich  alle  im  Text  standen44,  von  den  Grammatikern 
„an  den  Rand"  geschrieben  wurden  und  daß  sie  „da  auch  erst  den 
Namen  r.apczqpi^i^  erhielten  (S.  22).    In  analoger  Weise  wird  der 
Ausdruck  TiapexxuxXTjua  erklärt:  „Die  Anwendung  des  ixxuxXrjfia  ward 
zwischen  dem  Text  durch  den  Namen  der  Maschine  selbst  angedeutet. 
Die  Grammatiker  setzten  ihn  ao  den  Rand,  wie  die  übrigen  scenischen 
Bemerkungen,  und  so  wurde  daraus  wzpexxuxXrjiAa"  (S.  27).  Ebenso  wird 
rapa/opr^fxa  erklärt:  Die  „außergewöhnliche  Leistung  des  Choregen" 
war  „im  Stücke  selbst"  bemerkt.    „Erst  die  späteren  Grammatiker 
haben  solche,  damals  erst  an  den  Rand  gesetzte,  Bemerkungen  als 
rspayoprj-pTjjxaTa  bezeichnet  ...  im  Gedanken  an  den  Ort,  wo  sie  die 
Bemerkung  fanden"  (S.  31).  —  Derartige  Aufstellungen  sind  natürlich 
leicht  zu  entkräften,  weil  sie  einfach  sprachwidrig  sind.  Nicht  so  leicht 
sind  manche  andere  Behauptungen  des  Verfassers  zu  widerlegen,  denen 
gegenüber  mau  auf  einem  minder  sicheren  Boden  steht.    Wenn  Weiß- 
mann z.  B.  glaubt,  daß  die  Dramatiker  den  Namen  der  anzuwendenden 
Theatermaschine  zwischen  denTextzeilen  angaben,  also  z  B.  «ixxyxXrjfia* 
schrieben,  so  gibt  es  dagegen  kaum  einen  förmlichen  Gegenbeweis. 
Aber  daraus  folgt  nicht,  daß  die  Sache  selbst  Bicher  stehe.  Wenigstens 
wird  man  die  vom  Verf.  vorgeführten  Stellen,  wie  schol.  Thesm.  277 
(vgl.  S.  24,  31,  53)  nicht  als  Beweis  für  seine  These  gelten  lassen  dürfen. 
Und  so  bleibt  die  Sache  unbewiesen  nnd  auch  unglaubhaft,  wie  zuvor.  — 

In  der  Abhandlung  Weißmanns  fehlt  es  übrigens  nicht  an  an- 
sprechenden und  ersprießlichen  Bemerkungen.  Manches  davon  darf  ich 
den  Berichterstattern  über  die  Tragödie  und  über  die  scenischen  Alter- 
tümer überlassen.  — 
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A.  Müller,  IlapeTxuxXr^.  Philologus  LVI,  1897,  p.  178—182.  — 

Der  Verfasser  hält  an  der  Schreibung  icapeYxuxXTjjxa  fest,  führt 
neuere  Deutungsversuche  des  Ausdruckes  vor,  schiebt  die  Ansichten 
Droysens  und  Weißmanns  (1896)  beiseite  und  geht  in  seinen  eigenen 
Darlegungen  von  meiner  Schrift  „Über  die  Parepigraphae  bei  Aristo* 
phanes",  Wien  1883,  S.  44  ff.  aus.  Dort  hatte  ich  gelegentlich  der 
Besprechung  des  schol.  Nub.  18:  TaSta  ravra  TiapeYxoxX^fjLata  xai  ratp- 
sm^pacpai  die  Schreibung  irapexxuxX^ata  anempfohlen.  Zugleich  hatte 
ich  eine  für  alle  in  Betracht  kommenden  Stellen  gemeinsame  Erklärung- 
des  WoitesirapexxuxXT](ia8amteiner£ntwickelung8einer  Bedeutunggegeben. 
Im  Gegensätze  zu  meiner  Deutung  meint  Alb.  Müller,  daß  der  Scholiast 
zu  Nub.  18  unter  rcapEvxuxX^tia  „eine  von  einer  Handlung  begleitete 
Ginlage"  verstand  und  daß  zapot  in  dieser  Zusammensetzung  „das  Zu- 
gesetzte, das  über  das  Notwendige  Hinausgeheude"  bedeute.  —  Mich 
hat  der  Hinweis  auf  Vesp.  699:  lYxexuxXYjoat,  Vesp.  1475:  etexexuxXTjxev 
u.  a.  m.  um  so  weniger  überzeugt,  als  ja  aach  ich  schon  vor  zwanzig 
Jahren  den  Gebrauch  von  xoxXeiv  und  seiner  Composita,  sowie  den  Ge- 
brauch von  irapa  nach  allen  Seiten  hin  erwogen  und  meinen  Aua- 
führungen zu  Grunde  gelegt  hatte.  Meine  Ansichten  abermals  vorzu- 
tragen, scheint  mir  hier  nicht  der  Ort.  —  Ein  zweites  Mal  und  zwar 
in  etwas  anderer  Weise  wird  ebendieselbe  Scholienstelle  von 

A.  Müller  in  der  Berliner  phil.  Wo.  1898,  No.  45,  Sp  1403 
behandelt.  Hier  schlägt  der  Verf.  vor,  das  Scholion  zu  Nub.  18  in 
zwei  Sätze  zu  zerlegen  und  zu  schreiben:  -rauta  rema  icatpeptuxX^ixaTa- 
dal  xat  KspeT-qpwpai'.  Alb.  Müller  scheint  hier  die  mich  erfreuende 
Absicht  zu  haben,  „die  Ubereinstimmung  des  Scbolions"  mit  dem  von 
mir  „dargelegteu  Sachverhalt  herzustellen".  —  Ich  gebe  gern  zu,  daß 
diese  Interpunktion  verständlich  wäre,  halte  aber  die  Änderung  nicht 
für  notwendig.  — 

A.  Müller,  Zur  Parepigraphe  von  Aristoph.  Thesmoph.  v.  277.  — 
Berl.  phil.  Wo.  XVIII,  1898,  Sp.  1403—1405  — 

A.  Müller  macht  zunächst  die  richtige  Bemerkung,  daß  viele 
neuere  Bearbeiter  dieser  Stelle  die  ihnen  voranliegende  Literatur 
nicht  ordentlich  berücksichtigten.  Er  wiederholt  dann  sehr  vieles  aus 
meiner  Schrift  „Parepigraphae",  begnügt  sich  aber  nicht  mit  den  wenigen 
aber  sicheren  Schlüssen,  welche  dort  S.  21  aus  dieser  Stelle  gefolgert 
werden.  Nach  seiner  Ansicht  lautete  vielmehr  die  Parepigraphe  ur- 
sprünglich: „«JXoXu'Sooji  •  to  (jrjjxEiov  wöettai"  oder,  wie  er  beifügt,  „mit 
durchaus  angemessener  Beschränkung  des  Kufens  auf  Euripides  und 
engeren  Anschluß  an  die  Überlieferung:  o'XoXuCei  •  arjfiEiov  xi  Upov 
-cau."    „Diese  Form  wurde  dann  frühzeitig  entstellt  und  dadurch  das 
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MiC Verständnis  des  Scholiasten  hervorgerufen,  welches  dann  wieder  die 
irrtumliche  Annahme  einer  durch  nichts  gebotenen  Skenenverwandlung 
oder  eines  Ekkyklema  veranlaßt  hat."  —  Meines  Erachtens  ist  <5XoXo- 
Couoi  von  den  das  Fest  feiernden  Frauen  zu  verstehen,  die  man  zwar 
bei  v.  277  noch  nicht  sieht,  aber  plötzlich  hört.  Die  Frauen  schrieen, 
weil  das  Zeichen  gegeben  worden  war.  Und  weil  sie  schrieen,  blickt 
Kuripides  nach  dem  Thesmophorion  hin,  das  von  Anfang  an  sichtbar 
war,  aber  bis  dahin  noch  in  völliger  Ruhe  lag.  So  erblickt  er  das 
OTjfierov  und  mahnt  darum  zur  Eile.  —  Der  Scholiast  zur  Stelle  be- 
schränkt sich  auf  die  Anzeige,  daß  eine  rapexi-fpa^ij  dastand  und  gibt 
daraus,  was  er  zu  verstehen  glaubte,  nämlich  eine  Notiz  über  ein  Ekky- 
klema. Das  hat  er  aus  den  sicher  überlieferten  Worten  Up&v  u*ftettat 
herausgeschöpft,  vor  welche  denn  doch  wohl  Fritzsches  to  gehören 
wird.  DaLi  man  dort  mit  Albert  Müller  orr(|xeiov  lesen  solle,  kann  ich 
nicht  zugeben.  Mich  über  das  Ekkyklema  selbst  auszusprechen,  hatte 
ich,  als  ich  im  J.  1883  die  Parepigraphae  behandelte,  keinen  zwingenden 
Grund.  Auch  jetzt  gehe  ich  hier  nicht  darauf  ein,  obwohl  die  Aus- 
führungen Bodensteiners  (Scenische  Fragen  S.  93),  Roberts  im  Hermes, 
1896,  XXXI,  8.  558  ff.,  und  anderer  genügende  Veranlassung  dazu 
gäben.  Aber  wenn  ich  die  Literatur,  die  in  zehn  Jahren  über  die 
griechische  Komödie  aufläuft,  in  diesem  Maßstabe  behandeln  wollte, 
würde  ich  mit  diesem  Berichte  ebensowenig  jemals  fertig  werden  als 
andere.  —  Übrigens  vgl.  man  das  über  Charles  Exons  Aufsatz  Ge- 

K   Zacher,  Kritisch  -  grammatische  Farerga  zu  Aristophanes. 
Leipzig  1899,  SA.  aus  dem  VII.  Supplementbande  des  Philologus. 

Das  Heft  umfaßt  fünf  Abhandinngen.  Die  erste  ist  eine  Er- 
widerung auf  Kaibels  Rezension  der  Zacherscheu  Ausgabe  der  Equites, 
Tgl.  Gotting,  gel.  Anz.  1897,  No.  11.  —  Zacher  spricht  sich  über  die 
Grundsätze  ans,  denen  er  in  seiner  Ausgabe  folgte,  und  so  ist  dieser 
Aufsatz  noch  zu  den  „Aristophanesstudien"  Zachers  hinzuzunehmen.  In 
der  Mitteilung  eines  möglichst  genauen  und  umfassenden  Apparatus 
criticua  wird  sich  Zacher  hoffentlich  durch  Kaibels  gegnerische  Be- 
merkungen nicht  irre  machen  lassen.  Allerdings  erwartet  man  nicht 
von  jeder  kritischen  Ausgabe  eines  beliebigen  alten  Autors  die  Mit- 
teilung eines  vollständigen  Apparates.  Aber  zu  jedem  der  großen 
klassischen  Autoren,  zumal  wenn  seine  Handschriften  bis  ins  XL  Jahrh. 
hineinreichen,  müssen  wir  endlich  einen  vollständigen  Apparat  erhalten, 
der  für  die  verschiedenartigsten  Zwecke  ausreicht,  mit  denen  jemand  an 
einen  solchen  Apparat  herantreten  kann.  Die  Herstellung  des  ur- 
sprünglichen Textes  ist  nur  einer  dieser  Zwecke  neben  mehreren  anderen, 
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und  darum  hat  man  bei  der  Beurteilung  dieser  Gattung  vom  grund- 
legenden Ausgaben  das  Hauptgewicht  nicht  gerade  auf  den  Text  zu 
legen,  den  der  Herausgeber  aus  seinem  Apparate  gewinnt,  sondern 
auf  die  Genauigkeit  und  Reichhaltigkeit  seiner  Angaben.  Wer  einen 
so  gearteten  Apparat  nicht  braucht  und  nicht  wünscht,  mag  sich  mit 
unvollständigeren  Ausgaben  begnügen.  —  Es  folgen  in  Zachers  Parerga 
Aufsätze  über  das  ny  ephelkystikon  bei  Aristophanes,  über  die  Endung 
der  zweiten  Pers.  Sing.  Indic.  Med.  und  über  eiuige  Worterklärungen 
zu  iTCi'^axca,  xXarraCw,  xötat£,  xoXoxup.a,  aneiruoapisa,  -eptExoxxaaa.  Über 
diesen  Abschnitt  findet  man  in  den  Rezensionen  der  Parerga  genügende 
Aufklärung.  —  Der  fünfte  und  umfangreichste  Teil  des  Heftes  ist 
Rutheifords  Scholia  Aristophanica  gewidmet.  Ich  komme  hierauf  bei 
der  Besprechung  dieses  Werkes  zurück.  Hier  will  ich  mich  nur  mit 
S.  506  =  70  des  Sa.  der  „Parerga*,  auseinandersetzen,  wo  Zacher  über 
die  Parepigraphae  handelt.  Auf  ihn  machen  die  meisten  parcpigra- 
phischen  Notizen  „den  Eindruck,  als  ob  sie  von  den  Grammatikern  nur 
aus  dem  Zusammenhang  erschlossene  Erklärung  enthielten4'.  Gegen 
diesen  Standpunkt,  den  Zacher  in  dieser  Angelegenheit  auch  in  Bursians 
Jahresber.  LXXI  (1892)  S.  104  ff.  eiunimmt,  will  ich  hier  nicht 
weiter  ankämpfen,  da  ich  ihn  in  meiner  Abhandlung  als  unrichtig  er- 
wiesen habe.  Denn  gerade  gegen  diesen  „Eindruck44  ist  meine  ganze  Ab- 
handlung gerichtet.  Zugleich  beruht  meine  Darlegung  wesentlich  auf 
der  genauen  Scheidung  der  Epochen,  indem  ich  zwischen  den  byzan- 
tinischen und  alexandriuischen  Grammatikern  und  der  Tradition  der 
aristophanischen  Komödien  in  Attika  selbst  genau  unterscheide.  Mit  dem 
bloßen  Ausdrucke  „Grammatiker44  fällt  man  wieder  in  die  alte  Unklar- 
heit zurück.  Dabei  hört  natürlich  auch  das  Polemisieren  auf.  —  Aber 
gegen  einige  greifbare  Unrichtigkeiten  der  Zachcrschen  Darstellung 
über  den  Inhalt  meiner  Abhandlung  muß  ich  mich  dennoch  verwahren. 
So  mache  ich  z.  B.  nicht  die  „für  den  Buchhandel  bestimmten  Exem- 
plare44 für  die  Setzung  von  Bühnenanweisungen  verantwortlich,  wie 
Zacher  zu  meinen  scheint.  Woher  jene  Leser,  die  ein  so  großes  Inter- 
esse an  den  Texten  nahmen,  daß  sie  in  ihre  Exemplare  parepigraphische 
und  gewiß  auch  andere  Notizen  machten,  eben  diese  Exemplare  bezogen 
hatten,  gab  ich  in  jener  Abhandlung  nicht  au,  weil  ich  „Hypothesen"' 
nach  Möglichkeit  zu  vermeiden  trachtete.  Ich  sagte  damals  (S.  24),  daß 
,, unmittelbar  nach  der  Aufführung  einer  Komödie  nur  eine  ungemein 
beschränkte  Anzahl  von  Exemplaren  ins  Publikum  gelangte44.  Es  ist 
nämlich  klar,  daß  nur  der  wohlhabende  Literaturfreund  gelegentlich 
ein  fertiges  Exemplar  kaufen  mochte.  Aber  nur  ausnahmsweise  war 
gerade  der  Literaturfreund  wohlhabend.  Der  lesedutstige  Jüngling 
z.  B.  der  Platonische  Phaidros,  der  Grammatist  und  sein  Sohn,  der 
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künftige  Grammatist,  oder  der  kleine  Schauspieler,  der  angehende  Literat, 
Rhetor  und  Dichter  borgte  sich  natürlich  ein  Exemplar  aus,  wo  er  es 
fand,  und  schrieb  es  sich  gelegentlich  wohl  auch  ab.  Vgl.  Ran.  151 : 
Mopstjxoö  xt;  pjaiv  ilv(pdtyi-o.  Auch  ,,der  Schüler  schrieb  sich  seine 
Bücher  selbst",  wie  v.  Wilamowitz  Herakl.  I,  120  richtig  sagt.  Unter 
solchen  Leuten  und  nicht  unter  den  behäbigen  Büchelkäufern  suche  ich 
diejenigen,  die  sich  um  die  Einzelheiten  der  scenischen  Aufführung,  um 
die  Masken  und  Namen  unbenannter  Köllen  (Chairephon,  Aiakos,  Nikias, 
Demosthenes  n.  s.  w.)  erkundigten  und  um  das  Verständnis  schwieriger 
Ausdrücke  nnd  Stellen  bemühten.  Die  Interlinearbemerkungen  uud  Rand- 
notizen dieser  eifrigen  „Leser"  scharrten  dann  späterhin  die  alexan- 
drinischen  Gelehrten  zusammen,  als  die  Ptolemäer  den  ganzen  Wust 
zeiiesener  Rollen  aufgekauft  hatten.  — 

Bei  einer  interlinearen  Bemerkung  scenischen  Inhaltes  kann  man 
daher  den  ersten  Autor  ebensowenig  mit  Namen  nennen,  als  den  ersten 
Autor  einer  interlinearen  Glosse.  So  wie  wir  heute  noch  Handschriften 
z.  B.  zu  Hesiod,  Pindar,  Theokrit  besitzen,  zwischen  dereu  Zeilen  un- 
zählige einzelne  Glossen  über  den  einzelnen  Wörtern  stehen,  so  muß  es 
anch  einstens  Exemplare  einiger  berühmter,  namentlich  literarischer 
Komödien,  wie  z.  B.  der  Wolken  und  der  Frösche  gegeben  haben,  in 
denen  die  interlinearen  Bemerkungen  scenischen  Inhaltes  überwucherten. 
Und  diese  Gattung  kann  in  ihrer  Gesamtheit  ebensowenig  auf  Aristo - 
phanes  selbst  zurückzuführen  sein,  als  etwa  die  Glossen  vou  dem  Dichter 
selbst  herstammen.  Dann  sind  sie  aber  auch  nicht  auf  die  „für  den 
Buchhandel  bestimmten  Exemplare"  berechnet.  — 

Weiterhin  sagt  Zacher  in  den  Parerga  S.  506:  „Holziuger  zählt 
49  solcher  Scholien  auf."  Ich  zähle  S.  27  vielmehr  52  Scholienstellen 
auf,  welche  etwas  über  eine  Parepigraphe  enthalten,  und  S.  43  uud  60 
wird  die  Zahl  52  wiederholt.  Zacher  führt  nun  jene  49  Stellen  ans 
meinen  »Parepigraphae*  vor,  übersieht  aber  dabei  3  Stellen,  nämlich 
schol.  Rav.  269,  1251  und  schol.  Thesm.  100,  die  ich  auf  S.  19,  20, 
22,  53  ausführlich  behandle. 

Weiter  sagt  Zacher:  .Von  ihnen  sind  in  R  erhalten  nur  12." 
Leider  wieder  falsch !  Wenn  man,  wie  dies  Zach  er  tut,  schol.  Nub.  734 
und  schol.  Pac.  1104  hinzurechnet,  sind  es  gerade  13,  weil  er  schol. 
Thesm.  100  übersah,  da*  in  R  steht  und  sehr  wichtig  ist:  ttuüai  tive; 
7pd<pgtv  jxtvuptjjxo^  w;  roXXd  toiauxa  nape7tt7pa<feTat  — 

Weiterhin  notiert  Zacher  zu  schol.  Pac.  1104:  „Dies  war  Holzinger 
S.  53  f.  nnbekannt."  Ich  behandle  dieses  wichtige  Scholion  auf  fünf 
Seiten:  S.  55—58,  60.  Nicht  leicht  wird  ein  Leser  diese  Bemerkung 
Zachers  richtig  verstehen.  Er  will  nämlich  nicht  sagen,  daß  ich  dieses 
Scholion  nicht  kenne.    Er  weiß  auch,  daß  dieses  ganze  Scholion,  welches 
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ich  behandle,  im  Cod.  R  uicht  vorkommt,  weil  ja  Cod.  R  bekanntlich 
seine  Scholien  zur  Pax  bei  v.  1032  abschließt.  Darum  sagen  dort 
Dindorf  und  Dubner:  Hic  desinunt  scholia  cod.  Rav.  Und  Martin  sagt: 
„Les  folios  107.  108,  109,  110  n'ont  pas  de  scolies.44  Und  Rotherford 
sagt:  „Folios  107,  108,  109  and  110  contain  no  scholia.44  Darum  hört 
auch  meine  Kollation  der  Ravennasscholien  zur  Pax  bei  schol.  1032,  29 
auf.  Aber  richtig  bemerkt  Zacher,  daß  eine  Textkollation  die  Existenz 
des  einen  Wortes  napeicqpafYj  auch  im  Cod.  R  ergibt.  Darom  sagt, 
wie  ich  zu  spät  sehe,  Invernizz  Bd.  2,  8.  82  (1794):  „Pone  hunc 
(d.i.  1100:  (o;  —  yprjafxo;)  scriptum  est  ex  eadem  mann  in  libro  nostro 
ircpeKqpoKpT}.4'  Ich  hätte  also  diese  Stelle  nicht  auf  8.  55—60  meiner 
Abhandlung,  sondern  schon  S.  33  ff.  einreihen  müssen.  Wie  leicht  man 
sich  aber  in  einer  solchen  Kleinigkeit  irrt,  kann  nun  seinerseits  auch 
Zacher  aus  seiner  eigenen  Anm.  S.  507  der  Parerga  lernen,  wo  er  sagt. 
Cod.  R  habe  nur  an  sechs  Stellen  die  alte  Parepigraphe  selbst  im  Texte 
erhalten,  nicht  an  7  Stellen,  nämlich  „nicht  Ran.  312,  wie  Holzinger 
fälschlich  behauptet41.  Ganz  im  Gegenteile  behauptet  Zacher  dies 
,, fälschlich44.  Denn  Bekker  druckt  diese  Parepigraphe  uach  Ran.  311 
im  Texte:  otuXet  n;  IvSofhv  nnd  sagt  im  Apparate:  IvSoöev  R.  Velsen 
sagt  darüber  S.  36  seiner  Ausgabe:  post  v.  311  suo  versu  legitur  auXei 
tij  IvÖoftev  R,  wobei  also  auch  der  fehlerhafte  Accent  bei  Tic  hervor- 
tritt, nicht  bloß  die  Lesart  SvSodev.  Ebenso  fälschlich  behauptet  Zacher 
weiterhin:  „aüXei  ttc  Ivöoöev  steht  nur  in  0Ald.44  Vielmehr  steht  in 
der  Aldina  (1498),  wie  ich  in  meinem  eigenen  Exemplare  sehe:  auXet 
rtc  Ivöov,  wie  ja  z.  B.  auch  Küster  und  Bergler  druckten.  —  Unglück- 
lich ist  auch  die  Schlußbemerkung  Zachers,  daß  es  „kein  Verdienst" 
des  Cod.  R  sei,  noch  ,,sechs44  (recte:  sieben)  Parepigraphae  zwischen 
den  Textzeilen  zu  führen.  Wenn  sich  der  librarius  des  cod.  R  jeden 
Schimpf  gefallen  lassen  muß,  wenn  er  etwas  Wichtiges  nicht  mitteilt, 
so  muß  man  es  der  Handschrift  als  „Verdienst44  anrechnen,  wenn  sie 
etwas  Wichtiges  enthält.  Das  fordert  die  Gerechtigkeit.  Nun  hat  aber 
natürlich  keine  andere  Handschrift  noch  sieben  Parepigraphae  zwischen 
den  Zeilen  wie  R  und  es  wäre  bei  einer  Untersuchung  über  das  Alter 
der  Parepigraphae  methodisch  verfehlt  gewesen,  wenn  ich  mich  statt  auf 
R  auf  die  späte  Aldina  berufen  hätte,  die  übrigens  nur  fünf  Parepigraphae 
wiedergibt,  weil  sie  nur  9  Stücke  umfaßt.  — 

Ch  Exon,  A  new  theory  of  the Ekkyklema.  Hermathena,No.XXVI, 
1900,  S.  132—143. 

Mit  Aristoph.  Thesm.  276  ff.  beschäftigt  sich  auch  dieser  Aufsatz. 
Ausgehend  von  schol.  Ach.  408  rcep'.rcpe^oixevov ,  schol.  Nub.  184 
<jTpa?evr<K  -roy  i-pwxX>;|jtaToc  und  Schol.  Aisch.  Eum.  64  behauptet  Exon, 
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daß  die  übliche  Vorstellung,  die  sich  mit  dem  Worte  i-rxuxXvjpux  ver- 
binde, durchaus  anrichtig  sei.  Es  handle  sich  nicht  um  einen  Apparat 
auf  Rädern,  sondern  um  die  Umdrehung  eines  Teiles  der  hölzernen 
Bühnenwand  um  eine  Achse.  Ein  Analogon  sieht  er  in  den  reptWrot. 
Auf  einer  in  beliebiger  Höhe  (Ach.  408.  409)  angebrachten  Plattform 
wurde  das  Innere  des  Gemaches  vor  die  Augen  der  Zuschauer  heraus- 
gedreht. —  Ob  sich  diese  AnBehauung  durchsetzen  wird,  kann  man  ab- 
warten. Ich  glaube,  daß  es  bei  dieser  Methode  der  Erklärung  noch 
viel  schwieriger  ist,  den  ganzen  Eumenidenchor  unterzubringen,  oder  gar 
den  ganzen  Chor  der  Thesmophoriazusen,  wenn  man  v.  276  ff.  mit  dieser 
Auffassung  interpretieren  will.  Allerdings  ist  dem  Verfasser  zuzuge- 
stehen, daß  die  rollende  Schublade  für  diesen  letzteren  Zweck  auch 
nicht  ausreicht.  Glücklicherweise  lfißt  sich  Thesm.  276  ff.  samt  Par- 
epigraphe  und  Scholion  m.  E  weitaus  einfacher  erklären.  — 

b)  Arbeiten  Ober  die  Arlstophanesscholien. 

Scholia  Aristophanica  being  such  commenU  adscript  to  the 
text  of  Aristophanes  as  have  been  preserved  in  the  codex  Ravennas 
arranged,  emended,  and  translated  by  W.  G.  Rutherford.  Vol.  I. 
II.    London  189G. 

K.  Zacher,  kritisch-grammatische  Parerga  zu  Aristophanes. 
Leipzig  1899. 

J.  van  Ijzeren,  De  variis  lectionibus  a  Rutherfordio  e  scholiis 
Aristophaneis  erotis.  Mnemosyne  XXVIII,  1900,  S.  176-200,  298— 
328.  — 

Als  ich  im  Herbste  des  J.  1881  die  Scholien  des  Codex  Ravennas 
kollationierte,  tat  ich  dies  in  der  Absicht,  mich  über  den  Bestand  der 
scholia  vetera  zu  vergewissern,  um  vielleicht  ein  Corpus  der  alten 
Scholienbestandteile  aus  dem  Ravennas  und  dem  Venetus  nach  eigener 
Kollation  und  mit  Hinzugabe  mancher  offenbar  ebenfalls  alter  Scholien 
anderer  Handschriften  aus  Dindorfs  und  Dübneis  Ausgaben  zu  edieren. 
Da  ich  während  der  Arbeit  das  Scholiencorpus  genau  kennen  leinte,  sah 
ich  bald  ein,  daß  sich  alte  und  minder  alte  Scholien  wohl  in  vielen 
Fallen,  aber  im  ganzen  doch  iu  zu  geringer  Anzahl  sicher  abgrenzen 
lassen.  Ich  gab  also  diesen  Plan  auf  und  beschränkte  mich  auf  die 
Durchführung  der  unternommenen  Korrektur  der  Dübnerscheu  An- 
gaben über  die  Ravennasscholien  ,  die  wieder  auf  Dindorfs  Oxforder 
Ausgabe  beruhen.  Als  eine  solche  Nachtragskollatiou  zu  Dindorls  und 
Dubners  Scholien  habe  ich  meine  Arbeit  unter  dem  Titel  „Beitrüge  zur 
Kenntnis  der  Raven nasscholien*  iu  den  „Wiener  Studien"  1882,  Heft  1, 
veröffentlicht.    Dem  Charakter  einer  derartigen  Revision  der  Dindorf- 
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Dübnerschen  Angaben  entsprechend,  mußte  meine  Kollation  zwar  wesent- 
lich geDauer  als  die  von  Dindorf  benutzte  Kollation,  aber  im  ganzen 
nach  denselben  leitenden  Gesichtspunkten  abgefaßt  sein.  Die  Dindorfsche 
Kollation,  wie  ich  sie  der  Kürze  halber  nennen  will,  verfolgt,  wie  man 
während  des  Kollationierens  bald  bemerkt,  die  Absicht,  nur  dasjenige 
als  Fehler  des  librarius  zu  notieren,  was  offenbar  ein  Fehler  sein  muß. 
Ebenso  verfuhr  nun  auch  ich  gegenüber  dem  jeweiligen  librarius  des 
Cod.  R  nnd  gegenüber  Dindorf*  Angaben.  Da  ferner  Dindorf  die 
-Setzung  des  v  epbelkystikon,  des  t  subscriptum,  der  Initialen,  der  Lese- 
zeichen und  Interpunktionen,  die  Abteilung  der  scriptio  continua  und 
die  Anordnung  der  Scholien  nach  eigenem  Sachverständnis  durchführte 
und  hierin  die  zahllosen  Abweichungen  von  der  Bandschrift  nur  aus« 
nahmsweise  berücksichtigte,  ist  es  nur  natürlich,  daß  meine  Kollation 
sich  durchaus  nicht  jedesmal  mit  der  Kollation  anderer  decken  kann, 
die  vielleicht  nach  anderen  Gesichtspunkten  verfuhreu.  Was  der  Leser 
mit  dem  übet  flüssigen  Ballaste  einer  Scholienkollatiou  beginnen  soll,  ist 
eine  andere  Frage.  Heines  Erachtens  hatte  schon  A.  Martin,  dessen 
Werk  nach  meiner  Kollation  erschien,  demselben  Stoffe,  den  ich  auf 
32  Seiten  eines  Aufsatzes  bewältigte,  auf  222  Seiten  seines  Buches  eine 
unnötige  Ausdehnung  gegeben.  Seine  verdienstliche  Beschreibung  des 
Codex  Ravenuas  und  die  Geschichte  seiner  Schicksale  hätte,  vermehrt 
um  eine  Liste  der  fehlerhaften  Angaben  Dübners,  den  Inhalt  einer 
mäßigen  Broschüre  füllen  dürfen,  aber  nicht  mehr.  Daß  der  wissens- 
werte Nachtrag  zu  Dindorfs  und  Dübners  Leistungen  nicht  ausreicht, 
die  Herausgabe  eines  Bandes  für  einen  einzigen  Codex  zu  rechtfertigen, 
sieht  doch  wohl  jedermann  "während  der  Arbeit  ein,  so  wie  dies  bei  mir 
selbst  der  Fall  war.  Zu  diesem  für  deu  künftigen  Scholienleser  wissens- 
werten Nachtrage  habe  ich  die  Angabe  der  Verteilung  der  Scholien  auf 
die  vier  Blattränder  ebensowenig  gerechnet,  als  Diudorf  selbst.  Un- 
billig ist  der  Vorwurf,  den  Zacher  deswegen  gegen  mich  in  seinem 
Jahresberichte  LXXI,  1892,  S.  96  erhebt,  wenn  er  sagt,  ich  hätte  mich 
nicht  darum  gekümmert,  wie  die  Scholien  getrennt  oder  zusammen- 
geschrieben sind,  und  wie  sie  auf  den  Raum  des  Blattes  verteilt  sind. 
Wer,  wie  ich,  jedes  Scholion  des  Itavennas  bei  Dindorf  und  Dnbner  im 
Texte  und  in  den  Adnotationes,  also  an  vier  Stellen  suchen  mußte  und 
ebenso  wieder  jede  Angabe  beider  Ausgaben  im  Codex  nachprüfte, 
mußte  sich  für  jedes  Blatt  die  ganze  Scholieneinteilung  in  sein  Exemplar 
der  Dübnerschen  Ausgabe  notieren.  Denn  bei  der  Überprüfung  meiner 
eigenen  Kollation  hätte  ich  andereufalles  die  gleiche  Mühe  des  Suchens 
ein  zweites  Mal  gehabt,  wogegeu  die  Mühe,  anzugeben,  ob  ein  Scholion 
oben  oder  unten,  rechts  oder  links  oder  zwischen  den  Zeilen  steht,  ver- 
schwindend klein  ist.    Aber  dies  alles  dann  in  den  Druck  der  Kollation 
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binüberzunehmen . %  halte  ich  anch  heute  noch  für  Überflüssig:  und 
wenigstens  bei  dem  Cod.  Venetus  oft  genug  beinahe  für  undurchführbar. 
R.  Schöll  sagt  in  den  Sitznng6ber.  des  bayer.  Ak.  philos.-philolog.  Kl.  II, 
1889,  S.  39  über  diese  Punkte  folgendes:  »Die  Verteilung  der  Scholien 
Uber  die  Ränder  bezeichne  ich,  obgleich  wenig  darauf  ankommt, 
durch  ein  demScholion  beigesetztes  sup(erior),inf(erior),ext(erior),int(erior 
d.  i.  margo).  Die  Fehler  der  Handschrift  habe  ich  unter  Angabe  des  Über- 
lieferten verbessert,  die  Abkürzungen  aufgelöst,  die  Interpunktion  und 
die  »ehr  häutig  fehlenden  Accente  zugefügt,  da  ich  keinen  Nutzen 
darin  sehe,  die  ohnehin  nicht  besonders  verlockende  Lektüre  eines 
solchen  Kommentars  durch  photographisch  treue  Wiedergabe  hand- 
schriftlicher Zufälligkeiten  und  Freiheiten  zu  erschweren." 

Genau  so  dachte  ich  bezüglich  einiger  dieser  Punkte  schon  im 
J.  1881.  Die  Angabe  der  Verteilung  der  Scholien  auf  die  vier  Ränder 
befähigt  niemand,  der  sich  nicht  vor  der  Handschrift  selbst  befindet,  zu 
Schlüssen  über  die  äußere  Beschaffenheit  der  Vorlage,  die  der  librarius 
des  Cod.  R  vor  sich  liegen  hatte.  Wenn  z.  B.  ein  Extramarginal- 
scholion  vou  der  Rectoscite  eines  Blattes  angegebeu  wird,  so  nutzt  diese 
Ortsangabe  dem  Leser  nichts,  wenn  ihm  nicht  auch  noch  wenigstens 
gemeldet  wird,  ob  dort,  wo  man  das  Scholion  vielleicht  mit  größerem 
Rechte  gesucht  haben  würde,  für  dasselbe  noch  genügender  Raum  vor- 
handen gewesen  wäre.  Bei  dem  Codex  selbst  erkennt  man  einen 
solchen  Umstand  oft  auf  den  ersten  Blick.  Da  nun  aber  die  Codices 
R  und  V  weder  das  gleiche  Format  haben,  noch  die  gleiche  Scholien- 
inenge  nmfassen,  noch  auch  gleich  enge  Schriftzüge  zeigen,  so  läßt 
sich  auch  durch  den  Vergleich  solcher  Angaben  über  beide  Codices  kein 
sicherer  Schluß  auf  ihr  nächstes  gemeinsames  Archetyp  ans  so  dürftigen 
Angaben  ziehen.  Zu  derartigen  Schlüssen  berechtigt  doch  nur  das 
«Studium  der  Handschriften  selbst  oder  einer  phototypischen  Reproduktion 
der  ganzen  Codices.  Darum  gibt  es  auch  im  ganzen  Bereiche  von 
Scholienausgaben  nicht  eine  einzige ,  welche  den  willkürlichen  An- 
forderungen entspräche,  die  gerade  an  die  Bearbeiter  der  Aristophanes- 
Scholien  von  Seite  nörgelnder  Kritiker  erhoben  worden  sind.  Ich  habe 
anmittelbar  nach  dem  Cod.  R  auch  den  Venetus  im  Dezember  1881 
and  Januar  1882  in  Angriff  genommen  nnd  habe  daraus  eine  Nachtrags- 
kollation zu  den  Scholien  der  Pax  gegeben,  gedruckt  in  den  .Wiener 
«Studien",  1883,  1.  Heft.  Dort  nun,  wo  ich  diese  Sache  in  berechtigtem 
Unmute  stehen  ließ,  steht  sie  im  wesentlichen  noch  heute. 

Wir  besitzen  jetzt  allerdings  drei  gegenseitig  sich  ergänzende 
Nachtragftkollationen  zu  den  Ravennasscholien.  Wer  aber  das  Scholien - 
corpus  überhaupt  zu  einer  Stelle  des  Aristophanes  studieren  will,  muß 
oach  wie  vor  die  Dübnersche  Ausgabe  zu  Grunde  legen,  wie  ich  es  für 
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die  Leser  meiner  Kollation  voraussetzte.  Von  einer  nenen  und  er- 
weiterten Gesamtausgabe  aller  existierenden  Scholien  und  auch  voo  der 
Ausgabe  einer  Auswahl  der  „scholia  vetera"  ist  man  heute  sc  weit  ent- 
fernt, wie  vor  zwanzig  Jahren.  Es  ist  derselbe  Fall,  der  sich  bei 
Velsens  Textausgabe  zeigt,  die  in  20  Jahren  auch  nicht  um  eine  einzige 
Komödie  vorwärts  rückte. 

Nach  dem  Gesagten  kann  ich  mich  über  das  Werk  Rutherfords, 
zn  dessen  zwei  Bänden  noch  ein  dritter  in  Aussicht  gestellt  ist,  kurz 
fassen.  Rutherford  gibt  den  Vorgang,  den  er  bei  seiner  Kollation  ein- 
hielt, Vol.  I,  Introd.  p.  VI,  selbst  an.  In  England  schrieb  Rutherford 
aus  der  Ausgabe  Dübners  die  Ravennasscholien  ganz  ab,  indem  er  hier- 
bei die  Angaben  Martins  mitberücksichtigte  und  die  abweichenden  An- 
gaben meiner  Kollation  hinzunotierte.  Dieses  so  hergestellte  Manuskript 
wurde  inRavenna  mit  dem  Codex  selbst  durch  Dr.Graeven  verglichen,  der 
die  Interpunktion,  die  Accentnation,  die  Silbentrennung  und  die  Ab- 
kürzungen, sowie  abweichende  Lesarten  des  Scholientextes  aus  dem  Ra- 
vennas  notierte.  Um  den  Scholientext  und  den  kritischen  Apparat  des 
Rutherfordschen  Werkes  fertigzustellen,  wurde  das  Ganze  noch  einmal 
und  große  Teile  davon  wurden  viermal  (S.  V)  geschrieben  (!).  Edlen 
Schweißes  ist  also  um  die  zumeist  ganz  belanglosen  Schreibfehler  und 
Flüchtigkeiten  der  beiden  librarii  des  Cod.  R  genug  vergossen  worden. 
Dabei  ist  es  wohl  nicht  zu  verwundern,  daß  sowohl  mir  als  Herrn 
Albert  Martin  auf  diesem  Wege  einige  Übersehungen  von  Fehlern  des 
librarins  nachgewiesen  werden  konnten.  Eine  fertige  Kollation  zu  über- 
prüfen ist  denn  doch  leichter,  als  die  erste  Kollation  selbst  zu  machen. 
Aber  der  Leser,  der  nun  etwa  meint,  im  Anschlüsse  an  Rutherfords 
Angaben  über  diesen  Scholientext  zweifellos  sicherzngehen ,  wird  sich 
trotzdem  wieder  manchmal  im  Irrtume  befinden.  Ich  will  hierfür  ein 
einziges  Beispiel  bringen.  Dindorf  und  Dübner  geben  weder  im  Scholien- 
text noch  in  der  Adnotatio  ein  Interlinearscholion  an,  welches  in  R 
oberhalb  Plut.  v.  38  steht.  Ich  war  der  erste,  der  angab,  daß  oberhalb 
des  Anfanges  des  Verses  tue  ■:«{>  ßup  tout'  aOtö  vojxtja?  aujj^pepeiv  ge- 
schrieben stehe:  tö  wc  7vxl  tou  j;pö;  xeita:.  Martin  hat  dieses  Inter- 
linearscholion ebenfalls  bemerkt,  las  es  aber  falsch  und  überhaupt 
sinnlos :  tö  ßfos  avet  toü  avftpumo;  xetTati.  Er  hielt  also  eine  Falte 
des  Pergaments  oder  irgendwelchen  zufälligen  Kratzer  für  den  Rest 
eines  ß  und  verlas  das  m  für  to,  ferner  verwechselte  er  irpöc  offenbar 
mit  der  Abkürzung  avö;  für  avftpu>:to;.  Augenscheinlich  hat  nun  Ruther- 
ford Herrn  Martin  dieses:  tö  ßtoc  avft  tou  avöpuiro;  xeith  einfach  nach- 
geschrieben und  Herr  Dr.  Graeven  hat  diesen  Irrtum  aus  dem  Codex 
selbst  nicht  berichtigt.  Rutherford  ist  sogar  von  der  Sicherheit  der 
Martinschen  Lesung  so  überzeugt,  daß  er  in  dem  handgreiflichen  Nonsens 
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einen  Sinn  entdeckt.  Daher  schreibt  er  in  seinem  Kommentare  wörtlich : 
the  word  ßto;  is  bere  nsed  for  „mankind".    Natürlich  liegt  die  Sache 
ganz  andere.   In  Plut.  v.  32  steht  uk  t6v  Ösov  und  dazu  gibt  der  Ve- 
netus  die  Erklärung:  avfi  tou  zpöc  tov  öeoY    Dieselbe  Notiz  und  zwar 
in  der  Form :  tö  «Lj  dvtl  tou  *poj  xetTai  hatte  nun  der  librarius  R  wieder- 
zugeben.   Anstatt  über  das  <W  im  v.  32,  wohin  sie  gehört,  schrieb  er 
diese  Bemerkung  irrtümlich  über  das      in  v.  38,  wo  die  Notiz  keinen 
Sinn  bat    Ich  bin  nun  dem  Zufalle  dafür  dankbar,  daß  Rudolf  Schöll, 
der  die  Scholien  des  Plutos  im  Cod.  R  zu  einer  Zeit,  als  sein  erstes 
Blatt  noch  ziemlich  gut  lesbar  war,  kollationierte,  gerade  diese  Stelle 
notierte.    Und  so  gibt  denn  Schöll  in  d.  Sitzungsber.  d.  bayer.  Ak. 
philos.-philol.  Kl.  II,  1889,  S.  44  die  Lesart:  xb  ü>c  dvtl  toü  ürpö?  xeiTai, 
indem  er  sie  selbstverständlich  ebenfalls  auf  v.  32  bezieht.  Aus  diesem 
Beispiele  kann  man  nicht  nur  ersehen,  was  es  mit  dem  Coosensus  zweier 
Kollationen  gegen  eine  andere  Kollation  auf  sich  hat,  soudern  auch, 
daß  die  Rockschlüsse  von  der  Stellung  eines  Scholions  in  einem  Codex 
auf  die  Stellung  desselben  Scholions  in  der  Vorlage  der  Handschritt 
durchaus  nicht  sicher  sind.    Mit  mechanischen  Angaben  über  die  Ver- 
teilung der  Scholien  ist  nur  eine  Gelegenheit  zu  neuen  Irrtümern  er- 
öffnet.   Ganz  anders  freilich  beurteile  ich  derartige  Studien,  wenn  die 
daraus  gefolgerten  Schlüsse  praesente  codice  gemacht  werden.  —  Ich 
knüpfe  an  das  vorgeführte  Beispiel  noch  die  Bemerkung,  daß  die  beiden 
librarii,  welche  die  Scholien  des  Codex  R  schrieben,  keineswegs  so  tief 
stehen,  als  sie  jetzt  von  mehreren  Aristophaoikern,  besonders  auch  ton 
Zacher  gestellt  werden.   Zacher  sagt  z.  B.  in  den  Parerga  S.  506, 
bchol.  Nub.  18  sei  .für  die  gedankenlose  Weise,  wie  Rav.  die 
Scholien  verstümmelt,  recht  charakteristisch.    Es  lautet:  arte  zvX 
>.>/vov   (xa&zz  ravra  *iape7xoxXij|j.aTa  thi  xai  Traperqpa^a).    o*ei  7<xp  tov 
Gixrrrjv  xb  ^porca/öev  zotfjaai  xai  atyai  tov  Xo/vov  xai  ooovat  xb  ßißXi'ov  xtX. 
Das  Eingeklammerte  hat  R  weggelassen,  schreibt  aber  doch  ruhig  hinter 
w.  das  7ap,  welches  doch  nur  in  Beziehung  auf  die  weggelassenen 
Worte  Sinn  hatte* .    Auf  S.  518  der  Parerga  wird  nun  aus  derselben 
Stelle  auch  ein  Vorwurf  für  Rutherford  gedrechselt.  Denn  auch  Ruther- 
lord  Jäßt  mit  R  das  xaux*  navta  .  .  7tapE7:i7pa<pa  weg  und  schreibt 
ruhig  Set  -fap*.    Zacher  hat  eben  nicht  bemerkt,  daß  in  schol.  Nub.  18 
j^nes  -fdp  sich  auch  ohne  das  Wort  -ap*ra7pa?r]  eanz  gut  an  die  zu  er- 
klärenden Textworte  anschließt.    Denn  es  gehört  zu  dem  gewöhnlichen 
Gebrauche  des  Scholiasten  in  R  und  anderer  Scholiasten  die  Erklärung 
eines  Wortes  neben  dem  Lemma  mit  7*p  und  nicht  nur  mit  di  anzu- 
fügen; z.  B.  schol.  Pac.  280  heißt  es  zu  otfioi  :  ^X8ev  7<ip  firjölv  oqofievo;, 
<>:  o  ar/aXXet.  RV.   In  sprachlicher  Hinsicht  trifft  also  bei  schol.  Nub.  18 
weder  den  librarius  R  noch  Herrn  Rutherford  irgend  ein  Tadel.  — 
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Die  Scholienschreiber  des  Cod.  R  sind  zn  einem  gewissen  Teile 
dadurch  gegenüber  den  Scholienschreibern  des  Cod.  Venetus  in  den 
Nachteil  geraten,  daß  die  Leistungen  der  ersteren  geradezu  unter  die 
Ldpe  genommen  wurden,  während  den  Scholien  des  Venetus  diese 
geoane  Prüfung  wenigstens  für  die  Scholien  zu  Plutos,  Nnbes,  Equites, 
Aves  und  Vespae  erst  noch  bevorsteht. 

Was  nnn  den  Kommentar  anlangt,  den  Rutherford  den  Ravennas- 
scholien beigibt,  so  fehlt  es  in  demselben  natürlich  nicht  an  wertvollen 
Bemerkungen.  Aber  ein  großer  Teil  der  Erklärung  ist  meines  Er- 
achtens so  überflüssig,  daß  man  oft  nicht  weiß,  für  welche  Sorte  von 
Anfängern  eine  paraphierende  Notiz  bestimmt  sein  soll.  Ich  greife 
aufs  Geratewohl  schol.  Plut.  3  heraus:  >i$a;  tu/jq  •  avxl  too  Xeqj. 
Hierzu  lautet  der  Kommentar:  tü/tj  :  equivaleut  to  Oder 

man  sehe  schol.  Nub.  734:  .  .  öe?  ^dp  autov  xa&Osftat  I/ovta  to  atooiov. 
.Strepsiades  ougbt  to  sit  with  his  aedoeon  in  his  band.* 

Ein  Hauptzweck  des  in  siebenjähriger  Arbeit  zusammengestellten 
Werkes  Rutherfords  besteht  (vgl.  Introd.  p.  XVIII)  darin,  aus  den 
Scholien  ältere  Lesarten  des  Komödientextes  zu  gewinnen.  Über  dieses 
Bestreben  der  neuen  Ausgabe  hat  Zacher  in  den  Parerga  S.  526  ff. 
ein  auf  viele  Belege  gestütztes  Urteil  abgegeben.  Ich  kann  mich  um 
so  leichter  damit  begnügen,  einfach  hierauf  zu  verweisen,  als  auch 
J.  van  Ijzeren  seineu  oben  geoanuten  Aufsatz  vor  allem  diesen  Stellen 
des  Rutherfordschen  Werkes  gewidmet  hat.  So  wird  es  dem  Leser 
dieses  Berichtes  nicht  schwer  fallen,  für  die  Beurteilung  dieser  Seite 
der  Leistung  sichere  Führung  zu  gewinnen. 

*Boutens,  Excrcitationes  criticae  in  scholia  ad  AriBtophauis 
Achamenses,  1899.  (Ree.  J.  van  Ijzeren,  Museum,  1899,  No.  9.) 

W.  Mein  er  s,  Quaestiones  ad  scholia  Aristoph.  historica  perti- 
nentes.  -  Diss.  phil.  Haienses  XI,  1890,  S.  217—403. 

Ich  verweise  auf  die  Rezension  dieser  tüchtigen  Arbeit  in  der 
Berl.  ph.  Wo.  1893,  No.  41  (0.  Bachmann),  da  sie  ihres  Datums  wegen 
nicht  in  den  Bereich  dieses  Jahresberichtes  fällt.  — 

Scholia  in  Aristophanis  Lysistratam  edidit,  prolegomena  de  fon- 
tibus  scholiorum  scripsit  G.  Stein.    Güttingen  1891. 

Diese  Schrift,  die  ich  nach  dem  Datum  ihres  Erscheinens  hier 
zu  nennen  nicht  bemüßigt  war,  hat  durch  Zacher  in  der  Berl.  phil. 
Wo.  1893  No.  51  und  52  eine  ausführliche  Besprechung  erfahren,  die 
über  den  Rahmen  gewöhnlicher  Rezensionen  hinausgeht.  Weiterhin  hat 
sieb  Zacher  veranlaßt  gesehen,  in  der  Ii» •  1 1 .  phil.  Wo.  1894  No.  11 
und  12  einen  Aufsatz  zu  veröffentlichen,  der  an  O.  Steins  Schrift  und 
an  die  eben  genannte  kritische  Besprechung  anknüpft  und  unter  dem 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  Literatur  der  griechischen  Komödie.  (Holzinger.)  289 

Titel:  „Die  Scholien  zu  Aristophanes1  Lysistrate  im  Codex 
Leidensis"  eine  genaue  Beschreibung:  dieser  Hs  und  die  Kollation 
der  Lysistrata  enthält.  Ich  beschränke  mich  hier  darauf,  auf  die 
Wichtigkeit  dieser  Beiträge  Zachers  hinzuweisen,  da  sie  in  der  Berl. 
phil.  Wo.  ohnedies  für  jedermann  leicht  zugänglich  sind.  — 

C.  B.  Gulick,  De  scholiis  Aristophaueis  quaestiones  mythicae.  — 
Harvard  Studies  V,  1894,  p.  83—166. 

Gulick  tragt  iu  dieser  'Abhandlung  alles  zusammen,  was  in  dem 
Corpus  der  Scholien  zu  Aristophanes  über  die  ältesten  Göttergeschlechter, 
dann  über  die  olympischen  und  die  unterweltlichen  Gotter,  über  Herakles, 
über  den  attischen  Mythenkreis  und  über  einige  Heroen,  schließlich 
über  Hekate  und  den  Totenkult  gesagt  wird.  Das  Ziel  seiner  Arbeit 
war  es,  festzustellen,  daß  vor  allem  Didymos  die  Quelle  dieser  mytho- 
logischen und  mythographischen  Scholien  war  und  daß  Didymos  außer 
dem  Apollodoros,  den  Historikern  und  Atthidens ch reibern ,  ferner  dem 
Polemon,  dem  Antikleides,  epischen  und  namentlich  tragischen  Dichtern, 
vorzugsweise  auch  das  Werk  des  Dionysios  Skytobrachion  ausschrieb. 
In  diesem  letztgenannten  Punkte  zeigt  sich  also  Gulick,  wie  man  sieht, 
von  jener  Richtung  beinflnßt,  der  Bethes  Quaestiones  Diodoreae  an- 
gehören. Vielen  wird  dies  als  eine  besondere  Anempfehlung  der  Arbeit 
Gulicks  erscheinen.  Ich  selbst  stehe  auf  einem  anderen  Standpunkte 
und  bin  gewohnt,  Männer  wie  Didymos,  deren  Fleiß  und  Gelehrsamkeit 
das  Altertum  anstaunte,  möglichst  wenig  als  lectores  unius  libri  aufzu- 
fassen, namentlich  wenn  ihnen  nachweislich  die  reichsten  Bibliotheken 
zu  Gebote  standen.  Daß  Didymos  auch  das  Werk  jenes  Dionysios  ge- 
kannt und  gelegentlich  benutzt  haben  wird,  wird  man  gern  zugeben, 
so  daß  auch  dieser  als  eine  Quelle  des  Didymos  aufgeführt  werden 
darf.  Auffallend  ist  mir  auch,  daß  Gulick  das  Scholiencorpns  viel  zu 
sehr  wie  einen  einheitlichen  Autor  behandelt,  wenn  er  auch  angibt, 
daß  erst  lange  nach  den  Zeiten  des  Didymos  Partien  aus  Ps. -Apollo- 
doros und  Cornutus  in  die  Scholien  hineingearbeitet  worden  sind.  — 

J.  van  Leeuwen,  De  Phidiae  morte.  —  Mnemos.  NS.  XXI,  1893, 
p.  180—181. 

Der  Verfasser  behandelt  das  Scholion  zu  Aristoph.  Pac.  604. 
Er  macht  es  wahrscheinlich,  daß  dieses  Scholion  nicht  bloß  eine 
Stelle,  sondern  zwei  verschiedene  Stellen  des  Philochoros  enthalte, 
welche  über  die  Schicksale  des  Pheidias  handeln  und  von  denen  die 
eine  —  nach  der  von  Dindorf  angenommenen  Vermutung  des  Palmerius 
—  unter  dem  Archontate  des  Theodoros  (438/437),  die  andere  kvX 
IluöoÖcupou  (432/431)  zu  lesen  war.  Dadurch,  daß  man  bei  der  bis- 
herigen Verbindung  beider  Stellen  schrieb:  OetSiac  xxX.  dt-oöaveiv  uro 
Jahresbericht  för  Altertumswissenschaft.  Bd.  CXVI.  (1903.  I.)  19 
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'HAiuov  ird  rio&oöa>pou,  o;  eretv  ixb  to-jtou  (nämlich  dem  Theodoros) 
Iß^ojio;  xxX.,  entstand  die  unrichtige  Notiz,  daß  Pheidias  unter  dem 
Archontate  des  Pythodoros,  also  gleich  bei  dem  Beginne  des  peloponne- 
sischen  Krieges,  gestorben  sei.  Leen  wen  aber  setzt  nach  HXeuov  den 
Punkt  und  die  Anfuhrungszeichen,  mit  denen  er  das  erste  Citat  ans 
Pbilochoros  abschließt.  Das  Todesjahr  des  Pheidias  ist  demnach  nicht 
aberliefert.  Mit  <xal>  Itz\  lloftoowpou  läßt  Leeuwen  den  Scholiasten 
zu  dem  zweiten  Philochoroscitate  übergehen.  Der  Anfang  dieser  zweiten 
Stelle,  dessen  Konstruktion  bisher  verworren  zu  sein  schien,  wird  durch 
dieses  einfache  Mittel  klar.  — 

J.  van  Leeuwen  ad  Schol.  Aristoph.  Pac.  618.   Mnemos.  NS. 
XXI,  1893,  p.  314. 

Der  Verf.  empfiehlt  eine  doppelte  Änderung  in  diesem  Scholion 
und  schreibt:  rcpoc  töv  <t>etdtav  oov  cuc  xaXi  fcoav«  ^oiouvra.  —  Das  Scholion 
fehlt  im  Cod.  Rav.  Die  Schreibung,  welche  der  Cod.  Ven.  darbietet, 
+1  xctXä  fcdava  rcoiouaa  läßt  sich  in  der  Tat  nicht  rechtfertigen. 

W.  Headlam,  Various  conjeetnres  III.  Scholia  to  Aristophanes. 
—  The  Journal  of  Philology  XXIII,  1895,  p.  323.  — 

Der  Verfasser  bringt  auf  dieser  Seite  Konjekturen  zu  den  Scholien 
der  Acharner,  Equites,  Nubes,  Vespae,  Aves,  Ranae,  der  Pax  und  des 
Pin  tos.  Mehrere  dieser  Konjekturen  gehen  darauf  aus,  die  grammatische 
Fügun?  nach  dem  8prachgebrauche  der  besten  Gräzität  einzurichten, 
und  einige  Male  hat  der  Verfasser  ohne  Zweifel  das  Richtige  getroffen. 
Z.  B.  Ach.  1001  empfiehlt  er  bei  rcpoc  ai\m"r(o;  o4'  Smvov  den  Accusativ. 
Durch  die  unrichtige  Auflösung  des  Kompendiums  der  Endsilbe  mag 
hier  in  der  Tat  ein  Fehler  in  den  Scholientext  gekommen  sein.  Ich 
gebe  dies  auch  für  Schol.  Equ.  56  und  59  zu,  wo  Headlam  ^avoup'/cu« 
und  np  ry  schreibt,  statt  navoupvoc  und  to  H.  —  Aber  überall  darf  man 
die  schlechtere  Gräzität  nicht  einfach  durch  die  bessere  ersetzen  wollen. 
Z.  B.  im  Schol.  Nub.  296,  welches  sowohl  im  Codex  Ravenna«,  als  im 
Venetus  fehlt,  heißt  es:  . .  tou  6e  sxiottteiv  eyopivtov.  Headlam  schlägt  dafür 
vor:  Tcpoc  to  axtoirrstv  l^ojjivtov.  Headlam  meint  vielleicht,  daß  tou  5xt6r- 
Tetv  r/e&ftai  nicht  sicher  genug  bedeutet:  „sieh  an  den  Spott  halten*,  da 
es  ja  wohl  auch  bedeuten  könnte  „sich  des  Spottcus  enthalten",  —  aber 
dies  genügt  m.  E.  nicht  dazu,  daß  man  diesen  offenbar  spate»  Text  für 
verderbt  halte.  Auch  bei  Schol.  Nub.  1466:  Xei'jtei  to  o'ie  tj  -at.  touto 
7<xp  £iri7pa^£Tat.  -p6;  7«tp  tov  utov  fiere^,  kann  ich  mich  Headlam«  An- 
sicht nicht  anschließen,  der  toüto  «tapEirqpcrpE-at  oder  --/r/paztat  oder 
TtapEriYpa^r,  vermutet.  Denn  eine  Parepigraphe  würde  hier  nicht  o'ie 
oder  t.ox  gelautet  haben,  sondern  vielmehr:  touto  rpo;  tov  u;6v  Xe'-(ei. 
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H.  van  Herwerden,  Emendantnr  scholia  graecain  Aristopbanis 
Pacem.  —  Mnemosyne  N8.  XXIV,  1896,  p.  199—209.  — 

Herwerden  bringt  etwa  80  Verbesserungsvorschläge  zu  Dübners 
Texte  der  Scholien  zu  Aristophanes'  Frieden.  Neben  zahlreichen  leichten 
Emendationen  finden  sich  auch  nicht  wenige  kunstvollere  Verbesse- 
rungen, durch  welche  ein  nicht  gerade  an  der  Oberfläche  liegender 
Schaden  geheilt  wird.  Vollständig  sicher  ist  z.  B.  gleich  die  erste 
Konjektur,  durch  welche  in  der  ersten  Hypothesis  Z.  14  Dübner  p.  169 
ajia;  ans  v.  298  eingesetzt  wird  und  zwar  statt  des  überlieferten  apa. 
Sehr  bemerkenswert  ist  z.  B.  die  Herstellung  zweier  Verse  der  Medeia 
des  Morsünos.  Die  Verse  1013—1014  der  Friedenskomödie  <3X6>av 
jiav  dzo-/7jpa>dek  |  t5c  iv  tcutXoioi  Xoxeoojisva;  1  werden  als  eine  Parodie 
der  Klagen  der  Medeia  nach  der  Ermordung  ihrer  Kinder  bezeichnet. 
Die  Vorlage  wird  demnach  in  folgender  Weise  restituiert*  <5X<$|xav  <5Xd- 
{tav  7xo-/i)pcD&6tc\  |  a  aqp'  iv  xajxatot«  Xo^sosajxeva.  |  —  Allznschnell  wird 
bei  dem  Schol.  zu  v.  1204  der  Vorwurf  gegen  Dtibner  erhoben,  er 
habe  nicht  gewußt,  daß  die  Worte:  to  xe'vrpov  ifxaxiktvrzt  rote  otxpow 
l«'voic  einem  bekannten  Verse  des  Eupolis  angehören.  Dübner  citiert 
die  Stelle  des  Eupolis  in  der  Adnotatio  p.  477  genau  am  richtigen 
Orte  unter  1204, 42.  Auch  Dindorf,  dessen  Oxforder  Ausgabe  die 
Grundlage  der  Didotschen  bildete,  gibt  diese  Verweisung,  so  daß  sie 
Dübner  zum  mindesten  daher  kennen  mußte.  Dübner  kannte  die  Verse 
aber  auch  aus  den  Scholien  zu  den  Ach.  529,  wo  er  die  ganze  Stelle 
des  Eupolis  abdruckte.  Und  was  soll  überhaupt  ein  solcher  Vorwurf 
bezuglich  eines  Verses,  den  weitaus  Geringere,  als  Friedrich  Dübner 
war,  auswendig  hersagen  können!  — 

P.  8.  Photiadis,  NecuTipou  Tive;  »va-ptoseic  efc  xa  eic  xov  'Apwto- 
favrj  'EXXtjvix*  (T/oXia.  -  'A»7jva  X,  1898,  S.  94-96.  — 

Der  Verf.  behandelt  einige  Stellen  der  Hypothesis  zur  Lysistrata. 
Bei  Dübner  p.  248  Z.  6  löst  er  das  überlieferte  sinnlose  Igoiribo?  £fi- 
KpXaz  nicht  mit  Dübner  in  I5u>  anouaac  sfc  7taxpt'6a;  auf,  sondern  in 
&0nxac  6jxr4pt5a;  und  schreibt  weiterhin  xaxaXeiirEi  fotW  Der  ziemlich 
genaue  Anschluß  an  den  Vers  244  der  Lysistr.:  tsjSI  &  6|atm>ou?  xa- 

j)|itv  Ivb&fa  ist  hier  vielleicht  wirklich  anzuempfehlen.  Die  Fe- 
mioinform  6|u)p(e,  die  der  Tbesaur.  Steph.  nicht  kennt,  käme  dabei  auf 
die  Rechnung  der  späten  Gräzität  des  Scholiastcn.  —  Weniger  über- 
zeugend ist  mir  die  Bemerkung  zu  Dübn.  p.  248  Z.  26,  wo  das  unver- 
ständliche xcu  ?<xc  rporepac  -/uvaixac  steht.  Dübner  versteht  dies  wohl 
richtig  als  toi  rtept  ta?  7ovatxac.  Hingegen  Photiadis  hält  xai  rat  xata 
~k  T^E-rtpa;  -/ovaixa;  für  das  Ursprüngliche.  (Vgl.  v  999.)  —  Im  letzten 

19* 
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Teile  der  Hypothesis  schließen  zwei  Sätze  mit  azojTe'XXouji.  Das  zweite 
airocrrAXooit  ergibt  keinen  Sinn.  Hier  schreibt  Photiadis  nach  v.  1042 
mit  Recht  (xurre'XXovrai.  In  der  Erklärung  des  Schreibfehlers  kann  ich 
ihm  nicht  folgen,  da  es  sich  um  eine  einfache  Dittographie  handelt.  — 

C.    Arbeiten  über  die  Fragmente  der  griechischen  Komiker. 

a)  Fragmente  des  Epicharmos,  Kratinos,  Aristophanes  und  anderer  alter 

Komiker. 

Th.  Gomperz,  „Ein  griechisches  Komödienbruchstttck  in  do- 
rischer Mundart".  Mitteilungen  aus  der  Sammlung  der  Papyrus 
Erzherzog  Rainer,  Bd.  V,  1889.  — 

Die  Entzifferung  des  Papyrus  ist  ein  Verdienst  Wesselys,  der 
die  Datierung  der  8chrift  nicht  über  das  Zeitalter  des  Kaisers  Augustus 
hinabrticken  zu  dürfen  glaubt.  Die  literargeschichtlicbe  Bestimmung 
und  kritisch- exegetische  Behaudlong  des  Fragmentes  übernahm  Theodor 
Gomperz.  Das  Fragment  besteht  aus  10  am  Anfange  und  am  Ende 
verstümmelten  trocbäischen  Tetrametern,  zwischen  denen  sich  nach  v.  6 
eine  größere  Lücke  befindet,  so  daß  ein  unmittelbarer  Zusammenhang 
der  zwei  Verspartien  1 — 6  und  7—10  nicht  behauptet  werden  kann. 
Außerdem  sind  einige  Zeilen  Scholien  zur  Stelle  erhalten.  In  über- 
zeugender Weise  weist  Gomperz  das  Fragment  dem  'Oöoojeu;  outojxoXoc 
des  Epicharmos  zu.  Wichtig  zu  wissen  ist,  daß  dieses  Bruchstück  das 
erste  und  bis  jetzt  einzige  durch  direkte  Überlieferung  auf  uns  gelangte 
Epicharmosfragment  ist,  insofern  es  nicht  als  Citat  eines  Autors  oder 
als  Stück  einer  Anthologie,  sondern  als  Blatt  einer  Epicharmosausgabe 
erhalten  blieb.  Daher  ist  sehr  beachtenswert,  daß  der  Dorismus  dieser 
Verse  ein  schwererer  ist  als  derjenige,  der  uns  in  den  indirekt  über- 
lieferten Bruchstücken  des  Dichters  entgegentritt.  —  Auch  die  Scholien 
sind  interessant,  insbesondere  durch  die  Nennung  des  Aristoxenos,  der 
sich  augenscheinlich  mit  Epicharms  Werken  eingehend  befaßt  hatte.  — 
Von  geringerer  Bedeutung  für  die  Epicharmosstudien  ist  das  von 
Mahaffy  in  den  Flinders-Petrie  Papyri  Tafel  III,  1  herausge- 
gebene, bisher  unbekannte  Fragment,  das  durch  die  Überschrift  eitt/app-ou 
ausgezeichnet  ist.  Es  umfaßt  die  Reste  von  4  jambischen  Triraetern, 
enthält  eine  Sentenz  über  das  Elend  des  menschlichen  Lebens  und 
stammt  augenscheinlich  aus  einer  Anthologie.  Nimmt  man  für  die  Da- 
tierung dieser  Classical  fragments  das  III.  vorchristliche  Jahrhundert 
in  Anspruch,  so  ergibt  sich  der  Schlnß,  daß  schon  damals  Sentenzen 
des  Epicharmos,  Euripides  u.  a.  in  Florilegien  gesammelt  waren.  Nach 
dieser  literargeschichtlichen  Seite  hin  kommt  also  anch  diesen  sonst 
wenig  interessanten  Zeilen  eine  hohe  Bedeutung  zu. 
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A.  Papadopulos-Kerameus,  Lexicon  Sabbaiticum.  Petropoli 
1892.  — 

Papadopnlos  hat  dieses  Lexikon  im  J.  1 887  in  Jerusalem  in  dem 
cod.  chart.  CXXXVII  bibliothecae  Sabbaiticae  entdeckt.  Es  bildet  den 
Schloß  der  Handschrift  auf  fol.  162-  169.  Der  Herausgeber  schätzt 
die  Handschrift  auf  das  XIV.  Jahrb.  —  Theodor  Kock  behandelt 
diesen  Fund  eingehend  in  dem  Aufsatze:  „Komiker- Fragmente  im 
Lexicon  Sabbaiticum",  1893,  Rhein.  Mus.  579—591.  —  Das  Lexikon 
enthält  etwa  dreißig  bisher  unbekannte  Bruchstücke  von  attischen  Ko- 
mikern. Ich  erwähne  darunter  Kratinos,  Krates  Aapia,  Pherekrates 
KparaTdXou,  Enpolis  Tagtapyate,  Aristophanes  'Af^tapdcp  und  h  Nifcoec, 
Piaton  Au  xaxoupievip,  Archippos,  Strattis.  Von  Menandros  gibt  es  zwei 
neue  Fragmente.  Das  eine  lautet  in  der  Handschrift:  vim  Se  toi;  ii  acreeo; 
xuvrjsTat;  |  fjxoujt  -EptTj-pr^o^at  -rd;  dr/pa3a;.  Kock  schreibt  im  ersten 
Verse:  arauK,  im  zweiten  empfiehlt  er  op?doa;  (Buschdickicht)  statt 
dypddac.  Kock  meint,  man  müßte  bei  tä;  aypatöa;  an  die  Verkaufsplätze 
der  Holzbirnen  auf  dem  Marktplatze  denken,  und  dies  habe  in  dem 
gegebenen  Zusammenhange  keinen  Sinn.  Aber  -cd;  dypdSac  könnte  doch 
anch  eine  Pflanzung  oder  einen  Bestand  von  Bäumen  bezeichnen,  welche 
Holzbirnen  tragen.  Nur  freilich  macht  die  von  Kock  angeführte  Stelle 
ans  Xeuoph.  Kyneget.  10,  19:  trravtai  at  apxos  Ircl  .  .  .  toi  d-jxT),  -:d 
Tpiy£a,  ru  efoßoXai  etsiv  efc  t«c  <5pfd6a;  xat  xd  ?Xtj  xal  xd  SSaxa  seine 
Vermutung  sehr  wahrscheinlich.  —  Das  zweite  Fragment  enthält  die 
Glosse  Iji^apo;  und  ist  der  'PantCojxevTj  des  Menandros  entnommen.  — 
Auch  eine  Anzahl  namenloser  Bruchstücke  attischer  Komiker  findet 
sich  in  dem  Lexikon  gesammelt,  dessen  Artikel  bekanntlich  nur  von 
au^TjTtc  bis  iE^ipssetoc  ot'xTj  reichen  und  sonach  bloß  einen  Ausschnitt  aus 
einem  Lexikon  darstellen.  Den  Gedanken,  daß  dieses  Lexikon  in  die 
Lücke  des  Lexikons  des  Photios,  die  von  dötdxptxo;  bis  i^tuvapioi  reicht, 
hineingehöre,  lehnt  Kock  ab. 

H.  Rabe,  Lexicon  Messanense  de  iota  ascripto.  —  Rhein.  Mus.  47. 
1892,  S.  404-413. 

Th.  Kock,  Zu  den  Fragmenten  der  attischen  Komiker.  —  Rhein. 
Mus.  48,  1893,  S.  237—239. 

In  dem  von  H.  Rabe  veröffentlichten  Bruchstücke  eines  Lexikons 
(cod.  mon.  S.  Salvatoris  118  membr.  s.  XIII  in  der  Regia  bibl.  Messa- 
nensis)  stehen  mehr  als  zwanzig  bisher  unbekannte  Fragmente  von  Ko- 
mikern, darunter  eines  des  Menandros:  NrjpTj;  xtc  £-1  5eX?Tvoc.  Die  übrigen 
Komikercitate  gehören  alle  der  alten  Komödie  an.  Auffallend  ist  für 
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Hermippos  der  nene  Titel  Agamemnon,  der  anf  eine  Parodie  hin- 
weist. Schön  verbessert  Kock  das  anf  fol.  281  r  18 — 20  aus  Kprrivo* 
Atovuaoit  gegebene  Oitat:  vtxcp  jiev  6  "qjöe  roXei  Xef<ov  xo  XcpTcov 
(st.  ~ooi  Xs^cu  tov)  und  macht  wegen  des  Gebrauches  von  Xyrroc  darauf 
aufmerksam,  daß  der  Vers  einem  Cuorliede  angehört.  Den  bisher  un- 
bekannten Titel  Aiovosot  identifiziert  Kock  mit  dem  Titel  -WvujiXecav- 
ipoc  Bei  dieser  Annahme  wäre  auch  die  Möglichkeit  ausgeschlossen, 
daß  dieser  Titel  dem  jüngeren  Kratinos  gehöre  und  auf  Alexander  den 
Großen  anspiele.  Vgl.  Kock  Com.  Att.  frag.  I,  p.  23.  —  Ein  Ver- 
zeichnis der  in  dem  Lexicon  Messanense  enthaltenen  Klassikerfragmente 
hat  Rabe  a.  a.  0.  S.  413  zusammengestellt.  Ich  kann  mich  also  auf 
die  Andeutung  beschränken,  daß  sich  darunter  neue  Bruchstücke  aus 
Aristophanes  T^pac  und  Ai^viai,  Eupolis  'ATcpxreoToi  und  Xpuioüv  -fevo;, 
Kratinos  Aiovotoi,  Hävern,  Hutivt),  'Üpat,  Piatons  Ntx»i,  Savrat  (Havrpiai 
Kock),  <t>au>v  vorfinden.  Th.  Kocks  Bemerkungen  über  dieses  Verzeichnis 
a.  a.  0.  8.  237  sind  sorgfältig  zu  berücksichtigen.  —  Über  das  Lexicon 
Messanense  vgl.  jetzt  Reitzenstein,  Gesch.  der  Etymologica  p.  289, 

H.  Richards,  Notes  on  Greek  Comic  fragments.  —  The  Classical 
Review  XIII,  1899,  p.  148-  150  und  p.  249—251. 

Der  Verf.  bringt  in  dem  ersten  Teile  dieses  Aufsatzes  13  Kon- 
jekturen zn  den  Komikerfragmenten.  Gelungen  sind  m.  E.  folgende: 
Die  Sentenz  des  Epicharmos  bei  Lorenz  p.  164  „£77001  arote  öo-rarrjp, 
lyfua  3e  fofu'ac"  bespricht  R.  besser  als  Lorenz  und  Ahrens.  Er  bietet 
nns  eineu  Tetrameter  eigener  Schöpfung  an :  tsxvov  i^ua  jiiv  ara;, 
i*nuac  öfc  C'Zfita.  Ich  halte  das  tsxvov  für  allzu  unsicher  und  würde  mich 
nnter  Verzichtleistung  auf  die  Herstellung  des  Verses  mit  der  Ver- 
besserung des  offenkundigen  Schreibfehlers  begnügen:  £7707  a-cat  Oo^arqp, 
£77001;  öe  Ca|ii'z.  Gut  ist  die  Verbesserung  von  Alexis  fr.  149,  Kock 
II,  351:  oüy  apylTSxTcuv  ....  dXXa  xix  ruiv  ypu>|xeva>v.  Daun  liest  der 
Verf.  bei  Philemon  fr.  71,  Kock  II,  p.  496:  *j  «uro  Tdqa&ov  st  tj  -( 
dTaOov,  ferner  bei  Philemon  fr.  90,  Kock  II,  p.  505:  f4  v^  IV  aXXo; 
(st.  aXXu>v)  xuiv  iva^xaituv  7s  xic,  bei  Menandros  fr.  535,  Kock  III,  p.  158: 
itpoc  rat?  trsTpai?  -/pa^ouai  xov  IlpojxrjÖeot  mit  leichter  Umstellung  beider 
Wortkola,  schließlich  bei  Men.  fr.  539,  Kock  III,  p.  162:  6717.51  st. 
o7iatv£t.  —  Gegen  die  übrigen  Vermutungen  verhalte  ich  mich  ablehnend. 
Richards  liest  bei  Telekleides,  Kock  I,  220:  xa  oi  rAv-a  (st.  a»jta) 
itaXtv  xaraßaXXeiv.  Das  Richtige  ist  noch  nicht  gefunden.  Gerade  weil 
unter  ?a  3e  andere  Mauern  zu  verstehen  sind  als  unter  dem  voran- 
gehenden T<i  ja£v,  darf  nicht  navta  an  die  Stelle  des  fehlerhaften  aora 
treten.  —  Bei  Piaton  com.  Kock  I,  605:  touTotr.  -rotst  Xe-toi;  |  apayvtoic 
darf  man  nicht  mit  R.  den  Artikel  -rot;  noch  ein  zweites  Mal  vor 
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ipr/wns  einsetzen.  Besser  ist  Meinekes:  <Jpayvi8totc.  —  Bei  Piaton  com. 
Kock  I,  644:  oTrote  6'  eiiteiv  8eot,  j  «JXqov'  oXt'ov  IXe^ev  ist  kein  äv  vor 
i'.qev  einzuschieben.  Es  handelt  sich  hier  um  eine  jodierte  Aussprache 
des  7,  welche  anch  die  Quantität  in  eigentümlicher  Weise  beeinflußt. 
Unnötig  sind  auch  die  Änderungen  bei  Aristoph.  fr.  388,  Kock  I,  p.  493 
Ü  st.  ?tv)  und  bei  Pbilemon  fr.  31,  Kock  II,  486  die  Vertauschung  von 
-ap  und  yiv.  Bei  Men.  fr.  247,  Kock  III,  p.  71  ist  die  Überlieferung 
i.oYijjtotJ  Tip  o'.aöejfhu  als  ein  instrumentaler  Dativ  der  Konjektur  Xoyyynp 
?oy  &a&e»Öat  vorzuziehen.  Ebenso  ist  bei  Diphilos  fr.  43,  Kock  II, 
p.  553  rapaßcrXto  besser  als  rapaXoßtu.  —  Der  zweite  Teil  des  Aufsatzes 
Class.  Rev.  XIII,  p.  249-251  bringt  30  Konjekturen  zu  den  TvJifiai 
novotfryot  nach  dem  Text  Meinekes,  von  denen  einzelne  ebenfalls  Be- 
achtung verdienen.  — 

C.  Pascal,  Di  Epicarmo  e  dei  suoi  rapporti  con  Lucrezio.  — 
Atene  e  Roma  III,  1900,  p.  275—282. 

Es  sind  5  Stellen  des  Epicharmos,  welche  Pascal  bei  Lucretius 
verwertet  findet.  Der  Verf.  citiert  die  Verse  Epicharms  nach  den 
Fundstellen  der  Fragmente,  was  bekanntlich  eines  der  modernen 
Mittelchen  ist,  mit  denen  man  jenen,  .die  nicht  alle  werden",  imponiert. 
Zur  Bequemlichkeit  des  Lesers  citiere  ich  die  Verse  Epicharms  nach 
Mullachs  Ausgabe,  in  welcher  (Fr.  philos.  gr.  p.  132)  bereits  Lucrez 
III.  359  ff.  als  Nachahmung  Epicharms  (v.  253)  behandelt  wird.  Pascal 
trägt  diese  Gleichung  wie  eine  neue  Entdeckung  vor.  Der  Inhalt  der 
Schrift  Pascals  reduziert  sich  sodann  auf  den  Nachweis  folgender  vier 
bei  Mullach  noch  nicht  berücksichtigter  Entlehnungen :  Lucrez  I,  81  ff. ; 
I.  151  —  Epicharm  v.  5  Mullach;  Lucr.  I,  149—150  —  Epich.  v.  180  ff. 
Ma.;  Lucr.  I,  251—265  =  Epich.  v.  190  ff.  Mu.;  und  Lucr.  II,  999—1001 
=  Epich.  v.  263  Mu.  —  Die  Zahlung  der  Verse  des  Lucretius  gebe 
ich  nach  Munros  großer  Ausgabe  (1893).  —  Als  beachtenswert  erwähne 
ich,  daß  Pascal  auch  bei  Horaz  zwei  Entlehnungen  aus  Epicharmos 
anmerkt:  Hör.  Epist.  I,  2,  62—63  =  Epich.  v.  271  Mu.  und  Hör.  Epist. 
I,  19,  48—49  —  Epich.  v.  258  Mu.  —  Letzterem  aus  Aristot.  de  gen. 
anim.  I,  18  geschöpften  Fragmente  hat  Lorenz,  Epich.  p.  271  noch 
nicht  die  Form  eines  Verses  gegeben.  —  Pascal  erwähnt  auch  gelegent- 
lich, daß  Epicharm  in  seineu  Komödien  den  Typus  des  Parasiten  schuf, 
den  die  neuere  Komödie  übernahm.  Eigentümlich  berührt  hierbei  die 
Bemerkung,  daß  die  Alten,  nämlich  Athenaeus  VI,  235e,  dies  schon 
notiert,  die  Neueren  aber  wieder  vergessen  hätten  „cosa  che  gli  antichi 
gia  notarono  e  i  moderni  obüarono*.  Man  traut  seineu  Augen  nicht, 
wenn  mau  als  Beispiele  hierfür  Bibbeck  und  Leo  citiert  findet.  Pascal 
weiß  offenbar  nicht,  daß  seine  Entdeckung  selbst  schon  in  dem  kurzen 
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Bährschen  Artikel  über  Epicharmos  in  der  ersten  Auflage  von  Paulys 
Realencycl.  vom  J.  1844  als  etwas  Allbekanntes  erwähnt  wird.  Es 
wäre  sehr  zu  bedauern,  wenn  die  jüngeren  italienischen  Philologen  den 
arroganten,  manirierten  und  tkeopneustischen  Stil  nachahmen  sollten, 
der  in  Deutschland  Mode  zu  werden  droht.  Die  älteren  Gelehrten,  auf 
deren  Forschungen  das  jetzige  Ansehen  der  italienischen  Philologie  be- 
ruht, haben  die  Leistungen  der  Vorgänger  achtungsvoller  behandelt.  — 

W.  G.  Rutherford,  Conjectures  in  the  text  of  the  Comici 
Graeci.  —  Class.  Review  XI,  1897,  p.  16—17. 

Der  Aufsatz  enthält  12  kritische  Bemerkungen  zu  dem  I.  Baude  von 
Kocks  GAF.  Für  Chionides  ÜTtoyoi'  frag.  6  wird  t<p6'  £?'  otvov  x6zxtxov 
vermutet,  st.  ttpöe  toi'vuv  x.  Daß  man  xapiyo?  mit  "Wein  kochte,  wird  man 
nach  Alexis  Ko.  fr.  186  (II.  p.  366)  gerne  glauben;  aber  Rutherford 
teilt  leider  nicht  mit,  wie  man  dann  Ik\  und  xotttetov  verstehen  soll. 
Auch  scheint  toi'vuv  zur  Verbindung  der  zwei  Verse  des  Fragmentes 
geradezu  notwendig  zu  sein,  falls  sie  überhaupt  zusammengehören. 
Wenn  xorreiv  hier  „gierig  essen"  bedeuten  sollte,  paßt  das  Objekt  olvov 
wieder  aus  diesem  Grunde  nicht.  Neben  olvov  würde  man  eher  xa-tstov 
dulden  können.  Es  fehlt  hier  an  der  kritischen  Grundlage,  die  zu  so 
weitgehenden  Änderungen  berechtigte.  —  Die  Behandlung  von  Ekphaut. 
fr.  2  beruht  auf  Kocks  Bemerkuug:  quae  interpretatio  esse  videtur 
verborum  Ecphantidis.  Nur  hat  Rutherford  die  Lemmata  und  die  dazu 
gehörigen  Scholien  deutlich  nebeneinandergesetzt  und  Kocks  Aus- 
führung vervollständigt.  Ich  würde  noch  weiter  gehen  als  beide  Ge- 
lehrte und  auch  opajia  Me7apix&v  rcotEiv  für  eine  blotic  Erklärung1  des 
Vorangehenden  halten.  So  bliebe  für  Ekphantides  nur  ein  Vers  übrig, 
der  seinem  Abscheu  über  Megarische  Späße  Ausdruck  gäbe.  —  Die 
übrigen  Vorschläge  Rutherfords  beziehen  sich  auf  Kratiuos.  Für 
trag.  9  empfiehlt  der  Verf.  ein  metrnm  Oatinenm:  <J>}xoXtvo»c  xojitjv 
aßptSvous  ditjxi'a?  ->iea>?.  —  Für  frag.  18  (Ko.  CAF  I,  p.  18)  schlägt 
er  vor,  bei  Hesychios  zu  lesen:  mip  irup  fy/et  .  .  ap^aSajxevo;  .  .  eic  xtv* 
tp  TjTatpei.  —  Für  frag.  22  atöpei'  dryivotmac  <tt£?y).  —  Richtig  scheint 
mir  die  Bemerkung  zu  fr.  26,  daß  rpo;  -rf4v  y^v  neben  £ppa£s  als  Glossem 
zu  streichen  sei.  —  Es  liegen  noch  Konjekturen  vor  zu  Kratinos  fr.  38 : 
Ix  ou<5'  o  jioi  «ppactuv,  zu  fr.  49:  xetuc  eva-oTraToyv?«  roic  Aaxcoaiv, 
fr.  57—58:  ö'  ov  ou  ßpoxoiv  und  Tpi'xxTj  (st.  Tpi^Xr;),  fr.  97:  £pw  tcoUtJ 
070X75,  fr.  124:  yjwmdt  <T7ievöu>v,  dva7ptrpeu,  toi;  ö^eji  tueiv  otöou.  — 

A.  N.  Jannaris,  Kratinos  and  Aristophanes  on  the  cry  of  the 
sheep.  —  The  Americ.  Jonrn.  of  Philol.  XVI,  1895,  p.  46—51. 

Schon  nach  dem  Titel  errät  der  Leser  sofort,  dal!  es  sich  wieder 
einmal  darum  handelt,  die  Existenz  des  Itachmus  schou  aus  möglichst 
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alten  Autoren  nachzuweisen.  Bei  Untersuchungen  dieser  Art  bildete 
der  Vers  des  Kratinos  fr.  43  Kock:  6  5'  »jXt'dto;  tusnep  npoßatov  ßyj  ß?j 
Xe^cuv  ßaSt£et  stets  einen  unangenehmen  Stein  des  Anstoßes,  weil  über 
das  Argument,  daß  die  altattischen  Schöpse  nicht  wi  wi,  sondern  bäh  bäh 
geblökt  haben  dürften,  nur  mit  mehr  oder  minder  schlechten  Späßen, 
nicht  aber  im  Ernste  hinwegzukommen  war.  Man  sehe  nun,  wie  jetzt 
Jannaris  mit  dem  Verse  des  Kratino3  fertig  wird.  1.  Kratinos  hat  nicht 
BH  BH  geschrieben,  sondern  BE  BE.  Im  Jahre  des  Eukleides  war 
Kratinos  schon  tot.  Aristophanes,  der  im  Alter  sehr  konservativ  war, 
erlernte  das  neue  Alphabet  nicht  mehr.  Anch  Aristoph.  schrieb  BE 
oder  BEE.  2.  Die  Schafe  schreien  Uberhaupt  nicht  bäh  bäh,  sondern 
nur  bäh  und  nach  längerem  Intervall  abermals  bäh.  3.  Hätte  Kratiuos 
beabsichtigt,  den  Naturlaut  der  Schafe  wiederzugeben,  müßten  ßfj  ßrj 
durch  eine  Cäsur  getrennt  sein  und  dürften  nicht  einem  Verafuße  an- 
gehören. 4.  Also  habe  Kratinos  hier  die  Kindersprache  nachgeahmt, 
in  welcher  BE  BE  das  Bäh -Schaf  (ba-lamb)  bedeute.  Es  handle  sich 
um  einen  Alten,  der  sich,  wie  Strepsiades  in  den  Wolken  v.  1380  (f., 
als  ganz  kindisch  darstellen  wolle.  5.  Der  Anapäst  im  vierten  Fuße 
verstoße  gegen  Porsons  Regel  (Hec.  praef.  XLV).  6.  rcp^ffctov  habe  zu 
Kratinos'  Zeit  Kleinvieh  bedeutet  und  sei  daher  zumeist  im  Plural 
verwendet  worden.  Also  sei  &«rep  Trpo^avov  als  Glossem  eines  Lesers, 
•ler  den  Text  mißverstanden  hatte,  zu  streichen.  Der  Vers  hätte  also 
bei  Kraünos:  6  «•  ^Ohoc  BEBE  Xr/mv  ßatfCti  -  (!)  u  -  -  gelautet.  — 
Vor  allem  ist  gegen  diese  Bemerkungen  einzuwenden,  daß  die  Anord- 
nung des  Eukleides  bekanntlich  nur  den  Schlußpunkt  einer  während 
eines  ganzen  Jahrhunderts  vollzogenen  Reform  darstellte.  Und  wenn 
nun  Kratinos  wirklich  BE  BE  geschrieben  hätte  und  fi9j  schon  damals 
als  wi  wi  aufgefaßt  worden  wäre,  wie  ist  dann  jlij  ßrj  in  unsere  Texte 
liineingekoraraen  ?  Auch  andere  Einwände  ergeben  sich  von  selbst,  wie 
z.  B.  bezüglich  des  Glossems  und  der  Versverstümmelung.  Die  Be- 
schreibung des  II  und  E  bei  Eur.  fr.  382  N2  wird  übergangen,  obwohl 
auf  den  Theseus  in  der  Polemik  gegen  Blaß  wegen  der  Kalliasfrage 
Rücksicht  genommen  wird. 

J.  van  Wageningen,  Ad  Archilochum.  —  Sylloge  cominenta- 
tionura  quam  Constantino  Conto  obt.  philol.    Batavi.  Lugduni  1893. 

Diese  kurze  Abhandlung  muß  hier  erwähnt  werden,  weil  das 
Fragment  des  Archilochos  u>  XtTcepvTjte?  uoXTtat,  t£jaä  ofj  Euviets  p^st' 
nicht  nur  bei  Kratinos  frag.  198  Kock,  sondern  auch  bei  Aristoph. 
Pac.  603  teilweise  wiederkehrt.  Wie  Herwerden,  Mnemos.  XXIV  p.  203, 
halte  auch  ich  die  Erklärung  des  schon  von  Kalli machos  mißverstandenen 
Ausdruckes  u>  Xt-epv^tc;  «=  a>  aXi-epvrjTe;  für  80  schlagend,  daß  sie 
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keiner  weiteren  Anempfehlung  bedarf.  Archilochos  spricht  seine  eigenen 
Mitbürger  an.  Die  Einwohner  von  Paros  aber  waren  natürlich  daran f 
angewiesen,  ihre  Erzengnisse  über  das  Meer  (alz)  nach  dem  Festlande 
zu  schaffen  (rccpvTjfit).  —  Ich  füge  folgendes  hinzu.  Das  Fragment  des 
Kratinos  gehört  der  Pytine  an,  welche  an  den  großen  Dionysien  des  J.  423 
gespielt  wurde.  Wenn  nun  Kock  die  Schreibung  <1>  XtTrepvfjrec  öeaxat 
anempfiehlt,  wofür  man  von  nun  an  wXttrepv^re;  deottal  setzen  wird,  so 
muß  man  wohl  diesen  Ausdruck  des  Kratinos  nicht  bloß  auf  die  see- 
kundigen Athener,  sondern  vielleicht  ebenso  sehr  auf  die  zu  Schiffe 
herbeigeeilten  Festgenossen  beziehen. 

H.  van  Herwerden,  Ad  fragmenta  Comicorum.    Mnemos.  NS. 
XXI,  1893,  p.  149-179. 

Th.  Kock,  Epistula  critica.  Mnemos.  NS.  XXI,  1893,  p.  3Gi— 365. 

H.  van  Herwerden  behandelt  eine  große  Anzahl  von  Fragmenten 
attischer  Komiker  auf  der  Grundlage  von  Kocks  Ausgabe,  namentlich 
in  kritischer  Beziehung,  und  erhebt  gegen  die  Textvorschläge  Kocks 
zahlreiche  Einwände.  Auf  eine  kleine  Auswahl  derselben  antwortet 
Kock  in  der  an  Herwerdens  Adresse  gerichteten  Epistula  critica.  Er 
bespricht  darin  6  Komikerfragmente:  1.  Kratin,  fr.  211  =  Herwerden 
Mnemos.  XXI,  p.  149.  In  seiner  Ausgabe  der  Com.  Att.  Frag,  hatte 
Kock  ÖeiXoo  (st.  Ssivou)  ^urjv  jAtXavoupou  vermutet.  Bezüglich  der  Kon- 
struktion hatte  er  angegeben,  daß  das  vorangehende  fedfeiv,  das  den 
acc.  xpfyXr.v  regiert,  nicht  auch  gleichzeitig  den  Genetiv  bei  sich  haben 
könne  und  daß  man  demnach  für  den  nächsten  Vers  eine  Form  wie 
•jsyaatfföou  erwarten  müsse.  Herwerden  war  also  ganz  in  seinem  Rechte, 
als  er  voraussetzte,  daß  Kock  ^utjv  mit  öetXou  als  Acc.  der  Beziehung- 
verband. Kock  ist  nicht  berechtigt  zu  antworten,  er  habe  fofh'siv  <por;v 
verbunden,  und  Herwerden  habe  ihn  mißverstanden.  Übrigens  ist  die 
Fügung  hÜUiv  ?ofjv  wegen  des  vorangehenden  Tpufovos  unmöglich.  — 
Der  Tadel  llerwerdens  bezog  sich  aber  auf  den  Gebrauch  von  cpoij,  das 
Kock  allgemein  gleich  ?'jjc;  setzt,  also  Talent  und  Charakter  in  gleicher 
Weise  umfassen  läßt.  Herwerdeu  hingegen  läßt  ?ui?  nicht  im  Sinne 
von  Charakter  gelten,  wenn  er  SeiXou  ^urjv  für  ungriechisch  erklärt. 
In  dieser  Beziehung  ist  in.  E.  Kock  im  Rechte.  Allerdings  die  Stelle 
bei  Pind.  Ol.  2,  155  (86)  ao?ö;  6  zoUi  etöu>;  ^ui,  die  er  in  der  Ant- 
wort citiert,  spricht  eher  gegen  ihn,  als  für  ihn.  Aber  anders  steht  es 
bereits  mit  Pind.  Nem.  1,  38  (25):  fiapvasüau  ?pua.  Bei  der  geringen 
Anzahl  der  verfügbaren  Parallelstellen  würde  ich  auch  unbedenklich 
eu^uifc  und  xaxo?ur,;  beiziehen.  Ersteres  geht  auf  die  geistige  Begabung, 
aber  xaxo^wfc  betrifft  bei  Plat.  Rep.  III,  410  den  Charakter.  Meines 
Kruchtens  hätte  Pindar  ösiU;  «pov  sagen  dürfen.    Kratinos  also  darf 


Digitized  by  Googl 


Beriebt  über  die  Literatur  der  griechischen  Komödie.  (Holzinger.)  299 

es  auch  sagen,  wenn  die  Stelle  eine  lyrische  Diktion  oder  aber  eine 
literarische  Anspielung  verträgt.  Nach  der  sonstigen  Beschaffenheit  des 
Fragments  ist  also  die  Konjektur  Kocks  unwahrscheinlich.  —  2.  Für 
das  Frag.  Menand.  Heniochi  202  v.  4  empfahl  Kock  alToujjivoiK  st. 
töpofiivoo; ,  weil  dieses  part.  perf.  mediale  Bedeutung  haben  müßte. 
Herwerden  Mnemos.  XXI,  p.  168  kämpft  dagegen  mit  einem  Beispiele, 
das  ttpuraofat  enthält,  natürlich  ganz  vergebens.  Im  Rechte  ist  aber 
wieder  Herwerden,  wenn  er  behauptet,  daß  man  nicht  sagen  könne: 
?ou;  deooj  afcewÖai  st.  ouveTv.  Kocks  Gegenbeispiele  sind  unwirksam, 
wie  Xenoph.  Inst.  Cyr.  I,  6,  5:  cürcTa&at  xdhfaöa  rcapa  tuiv  Octov.  Da 
afcebÖat,  wenn  ich  nicht  irre,  .etwas  für  sich  verlangen"  bedeutet,  ist 
es  begreiflich,  daß  es  sich  mit  xetyxöa  rcapa  t<dv  dewv  verbindet,  aber 
ohne  Beweisstelle  nicht  glaublich,  daß  man  auch  tou;  dtotw  ateTj&ai 
gesagt  habe.  —  3.  Bei  Anaxandrid.  fr.  inc.  54,  v.  6:  /pyj  Tf£p  sie  oyXov 
?epeiv  |  iirovO'  8a  av  xtc  ««votvit'  Syetv  8oxg  bemängelt  Hei  werden  p.  158, 
daß  Kock  otav  tt«  st.  6Y  av  Tic  empfehlen  habe;  ooxeiv  sei  =  vo(jLt'Cetv 
nnd  der  Index  Jacobii  bringe  dafür  Beispiele.  Mit  Recht  verwahrt  sich 
Kock  dagegen,  daß  er  diesen  Sprachgebrauch  nicht  gekaunt  haben  sollte. 
Er  habe  vielmehr  ebenfalls  öoxfl  =  vo|a£tq  verstanden  und  habe  aTravfT 
als  masculinum  genommen.  Dann  ist  aber  Herwerden  im  Rechte,  wenn 
er  die  überlieferte  La.  vorzieht  —  4.  Frag.  com.  inc.  405  stellte 
Kock  ans  Aristeid.  I,  2  Ddf.  her:  dvÖpiorcwv  toi  |  <fyXeiv  leXtuTa  xpevreov 
Tj  jjiji^tv  Ö6ü>v.  Herwerden  p  176  tadelt  dieses  Fragment,  weil  man  zu 
sagen  pflege:  ävöpcoxotc  7eXtu?a  6?Xeiv.  Kock  verteidigt  sich  mit  der  Be- 
merkung, daß  man  unterscheiden  müsse,  ob  die  Tadelnden  anwesend 
teien  oder  nicht  anwesend;  ^Xeiv  jii{n|*iv  betöv  stehe  doch  bei  Aristeides. 
Kocks  Rekonstruktion  des  Verses  ist,  sobald  man  von  |iifi<J/iv  öeu>v  aus- 
geht,  folgerichtig.  Mau  kann  dem  Dichter  nicht  zumuten,  daß  er 
innerhalb  der  gewollten  Antithese  zuerst  dvttpwTroi;  uud  dann  öewv 
schreibe.  Zudem  ist  dvopu>rcu>v  gewissermaßen  unpersönlicher  gesagt 
als  dvdptuTcot;.  Die  Gleichmacherei  kann  uns  in  solchen  Fällen  um 
manche  unerwartete,  aber  feine  Konstruktion  bringen.  Bedenkt  man 
aber,  daß  die  Antithese  nicht  mit  fteuv  begann,  wobei  der  Genetiv 
minder  seltsam  klingt,  sondern  mit  avÖptoiioc,  so  könnte  der  Vers  doch 
auch  gelautet  haben:  avttptonotc  *f&  -rot  }  <5?Xetv  feXuira  xpettrov  ttj  |Ae[x^tv 
tteoic.  —  5.  Für  Aristoph.  fr.  inc.  «40  hatte  Kock  von  Nauck  Püilol. 
VI,  415  die  Wortform  egayotvtxov  übernommen,  welche  Her  werden,  der 
Mnemos.  VI,  p.  62:  i\  yoivtxtov  geschrieben  hatte,  Mnemos.  XXI, 
p.  155  ablehnt.  Kocks  Beispiele  für  analoge  Bildungen  scheinen  seine 
La.  hinreichend  zu  stützen.  —  6.  Aristoph.  fr.  inc.  320  v.  15.  Her- 
werdeu  p.  154  behauptet,  daß  euite-cr,;  und  eu/ep^;  nicht  der  komischen 
Diktion  angehören.   Bezüglich  eo/cpv  ist  Kock  durch  den  Ind.  Jacobii 
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gedeckt.  Daß  eu^ext,;,  das  so  vortrefflich  in  die  Iamben  hineinpaßt, 
sonst  bei  Komikern  nicht  zu  lesen  ist,  muß  doch  von  der  Konjektur 
abraten.  —  Unter  den  zahlreichen  kritischen  Bemerkungen 
Herwerdens,  die  Kock  nicht  bespricht,  finden  sich  noch  manche,  welche 
die  Beachtung  künftiger  Herausgeber  verdienen.  — 

E.  Piccolomini,  Di  una  reminiscenza  Soloniana  presso  Cratino 
e  presso  Aristofane.  Rendiconti  d.  R.  Acc.  d.  Lincei,  Serie  V, 
vol.  IV,  1895,  p.  69—85.  — 

Der  Verf.  beschäftigt  sich  in  diesem  Aufsatze  mit  Solon  fr.  11 
Bgk.  v.  5—8,  mit  Kratinos  fr.  128  Kock  und  zuletzt  mit  Aristoph. 
Bi.  752  ff. 

Kratinos  knüpft  bekanntlich  mit  seiner  Mahnung  an  die  Athener: 
üjjiüJv  ei;  jjiv  ixacto;  d&tuTTTjfc  otupoäoxetTat  (öcupoöoxet  ti  Kock)  an  Solous 
Vorwürfe  an:  6|A£iuv  o'£t;  fA£v  ifxarro;  dXu>-£xo;  lyveatt  ßai'vet,  |  cujx-aatv 
ö'ujuv  xou^pof  evetti  voo;.  |  eic  '/dp  ';Xto73av  opatE  xal  eic  e^oc  di6Xov 
dvöpo;,  |  tk  2p7ov  o  ouoev  7qv6fAEvov  Rettete.  |  —  Für  den  Vers  des  Kratinos 
schlaft  nun  Piccolomini  die  Schreibung  öiopoöoxEi  £e  vor  und  meint,  daß 
Kratinos  zwar  mit  Solons  Gedanken  anfänglich  harmoniere,  denn  aber 
in  dem  owpoöoxEt  Ös  sich  zapd  rpocäoxi'av  von  dessen  bekanntem  Aus- 
spruche entferne.  Bezüglich  des  owpoöoxEi  oe  verweist  Piccolomini  auf 
die  einander  entgegengesetzten  Sprichwörter  bei  Suidas  s.  v.  6&<u£i)g, 
Apostolios  cent.  II  17,  Lex.  Seguer.  5,  Bkk  Anecd.  p.  218,  29  Zenobios  I, 
71,  Diogenian.  II,  18,  Gregor.  Cyp.  I,  26  hin.  Dabei  geht  der  Verf. 
stets  von  dem  Gedanken  aus,  der  Fuchs  sei  zwar  schlau,  lasse  sich 
aber  doch  durch  Lockspeisen  fangen.  Vielleicht  wollte  aber  Kratinos 
gei ade  das  Gegenteil  sagen,  daß  sich  die  Schlauheit  des  Politikers  in 
seiner  Voi sieht  bei  Bestechungen  zeige:  TrapotjMa.  dXwrr^  öiupoÖoxEtxai 
eVi  T<iv  {iTj  paouoc  öcupoi«  TtEtOofiEviuv  Suid.  Bernhardy?  Meines  Erachtens 
läßt  sich  dies  nicht  sicher  entscheiden,  weil  der  Vers  des  Kratiuos  ver- 
einzelt überliefert  ist.  Der  Gegensatz  zu  ei;  (xev  exarro;  bei  Kratinos 
war  vielleicht  ebenfalls  ein  su|jt.zavT£f  wie  bei  Solon!  z.  B.  ei;  jaev  Ixawroc 
up.u5v  ou  potoi'uj;  dXi'jxETai,  aufinavTa;  «5e  pdsi'  av  Tic  eXoi.  Wer  vermag  den 
fehlenden  Zusammenhang  zu  erraten?  —  Piccolomini  behauptet  ferner, 
daß  auch  die  Verse  des  Aristophanc3  Ri.  752  ff.  auf  die  Solonische 
Mahnung  des  fr.  11  zurückführen.  Hierbei  gibt  er  eine  Ergänzung  zu 
seiner  in  den  Rendiconti  III,  p.  8 — 18  eiu  Jahr  vorher  publizierten  Er- 
klärung von  E|x;;oSi'£<uv  tr/aoa;:  „Demos  diventa  un  balordo,  sta  a  bocca 
spalancata  come  per  abboccare  i  fichi  secchi."  Die  trockenen  Feigen 
seien  hier  ihrer  Süßigkeit  wegen  mit  den  süssen  Reden  der  Volks- 
schmeichlcr  in  Vergleich  gezogen.  Daß  hierdurch  ein  fremdartiges 
Llement  in  den  Sinn  der  Stelle  hineingebracht  wird,  zeigt  am  besten 
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<ler  diesmal  auch  von  P.  herbeigezogene  Aasdruck  Keyrjvai'vuiv  nahs,  dessen 
Erklärung  mit  der  Auffassuog  von  xe/jrjvev  in  Ri.  v.  756  parallel  laufen 
muß.  Vgl.  das  von  mir  zu  dem  eben  citierten  Aufsatze  Gesagte    S.  207. 

W.  Headlam,  Critical  notes.  —  The  Classical  Review  XIII, 
1899,  p.  5-8.  - 

Headlam  bringt  zu  dem  I.  Bande  derFragm.  Comicorum  Theodor 
Kocks  etwa  40  Konjekturen,  zu  dem  II.  und  dem  III.  Bande  je  45  Ver- 
mutungen. Sie  werden  größtenteils  ohne  Erläuterungen,  ohne  Belege 
und  selbst  ohne  Angabe  des  Kockschen  Textes,  der  verbessert  werden 
soll,  mitgeteilt,  so  daß  ihre  Beurteilung  nur  nach  eingehendem  Studium 
des  von  Kock  dargebotenen  Materials  erfolgen  kanii.  Ich  beschränke 
mich  aof  die  Vorführung  zweier  Stichproben. 

Headlams  Vermutung  zu  Chionides  frag.  6:  xa^xexov  statt  xorrrecov 
ist  so  nabeliegend,  daß  man  unwillkürlich  darauf  verfällt.  Vgl.  meine 
Besprechung  (S.  296)  von  Rutherfords  Conjectures  (Classical  Review  XI, 
p.  16).  Aber  es  bleibt  die  Frage  offen,  ob  man  xairceiv  mit  inl  xtj> 
Tipi'/Ei  konstruieren  könne  und  Headlam  gibt  uns  bei  seiner  Methode  auf 
diese  natürliche  Frage  keine  Antwort.  — 

Bei  Kratinos  frg.  85:  'Axesropa  fap  o|xa>£  eixoc  Xaßsiv  j  ^Xrj^ac, 
tav  jiTj  TJTcpet|/7j  xa  Tipaffiara  schreibt  Headlam :  'Axeorop'  dkap  o^xtuc  xtX. 
Geläufige  Verbindungen  sind  bekanntlich  iXX'  ofxoc  und  o|xo>;  oe.  Ver- 
einzelt rindet  sich  auch  dtxap  ojj.uk.  Hingegen  wird  7<xp  o|xu>;  weniger 
leicht  zu  belegen  sein.  Dazu  kommt  dann  noch  der  unangenehme  Versiktus 
auf  der  Schlußsilbe  von  'Axercopa,  worauf  schon  Meineke  aufmerksam 
machte.  Bergk  vermutete:  'Axestop'  hx\  tap'  ojioj;  nnd  Headlams  Kon- 
jektor:  axap  Sjauk  hat  also  nicht  unbeträchtliche  Gründe  für  sich.  Da- 
fregen  steht  aber  die  Tatsache,  daß  wir  die  Verbindung  des  Fragments 
mit  dem  Vorangehenden  nicht  kennen  und  daher  nicht  wissen,  ob  nicht 
der  Name  Akestor  gerade  durch  das  ?ap  und  den  Versiktus  gegeuüber 
anderen  Eigennamen  in  der  Stelle  hervorgehoben  werden  sollte.  Und 
wenn  mit  dem  'AxeVcop'  das  Satzkolon  abschloß,  warum  läuft  das  Citat 
bei  dem  Scholiasten  zu  Aristoph.  Av.  31  nicht  so,  daß  es  mit  'Axejrop' 
endet  und  das  Vernum  einschließt,  von  dem  dieser  Accusativ  abhängen 
*oll?  Da  Headlam  seine  Vermutung  ohne  alle  Begründung  hinstellt, 
vermag  ich  sie  nicht  für  gesichert  zu  halten.  Von  genauer  Lektüre 
der  Komikerfragmente  zeugen  aber  Headlams  Konjekturen  jedenfalls  und 
ihr  Studium  wird  daher  für  künftige  Herausgeber  von  Nutzen  sein.  — 

II.   Richards,    Further   emendations   of   the    Greek  Comic 
Fragments.  —  Claas.  Rev.  XIII,  1899,  p.  426—428.  — 

In  dieser  Abteilung  der  Bemerkungen  Richards'  zu  den  Fragmenten 
der  griechischen  Komiker  und  zwar  speziell  zu  Theodor  Kocks  Texte, 
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würde  ich  doch  wenigstens  ein  Dritteil  als  sehr  tüchtige  Bemerkungen 
bezeichnen  müssen.  Unsicher  bleibt  für  Pherekrates  fr.  95  die  Ver- 
mutung l"f/aPü?öl'3ai-  da  das  bei  Athen.  XI,  p.  485  D  überlieferte 
£x/apuß8toat  durch  die  Glosse  des  Hesychios  ^e/apußdtj&T)  geschützt 
wird.  Damm  haben  Kaibel  and  Meineke  und  Kock  nichts  geändert.  — 
Zu  Antiphanes  fr.  191  v.  18  ist  richtig  bemerkt,  daß  önpxTjfieva  als  Aus- 
druck für  die  der  ersten  Scene  einer  Tragödie  vorausliege ude  Fabel 
nicht  festgehalten  werden  kann.  Aber  der  Vorschlag  8tax6t|A6va  be- 
friedigt auch  nicht.  Bei  Alexis  fr.  245  v.  6  setzt  Richards  den  Bei- 
strich nach  Tca'Xtv,  während  Kock  raXtv  zum  nächsten  Verse  zieht.  Bei 
Alexis  fr.  245,  v.  15—16,  wo  es  sich  um  Eros  handelt,  schreibt  der  Verf.: 
oux  olö*  o  tt  £<mv,  aXX'  fyuoc  fr/u»  (st.  fr/et)  71  Tt  |  toioütov,  kjyjz  x 
ct|M  toü  voT^jiaxoc  (statt  Touv6}jiaToc).  80  wird  die  Stelle  wenigstens  ver- 
ständlich. —  Bei  TimokIe8  fr.  6,  v.  6  schiebt  er  wegen  der  Redensart 
mit  xpbs  ein  wv  ein:  t  äv.  — 

FürPhilemon  fr.  213  v.  2  empfiehlt  Richards  asaux<ji  st  aeautoü 
und  für  Philemon  fr.  89,  v.  10  Meinekes  xab°  ha  toaouTouc  —  Die 
übrigen  10  Bemerkungen  scheinen  mir  verfehlt  zu  sein.  Wenn  Richards 
bei  Piaton  com.  fr.  153  Tci'ircovn  (st.  icfirqjtt)  vorschlägt  und  sich  auf 
Plat.  Rep.  370  E:  u>v  Sv  autoT;  ypeia  als  Analogon  für  die  Ellipse  von 
3  stützen  will,  so  hat  er  nicht  beachtet,  daß  doch  -/pet'a  ein  Substantiv 
ist  und  der  Fall  ganz  anders  liegt  als  bei  seiner  Konjektur.  Auch 
Piaton  com.  fr.  183  wird  durch  die  Schreibung  itarca/^dev  st.  itavta^oü 
und  durch  die  Wortumstellung  noch  nicht  wirklich  geheilt.  —  Bei 
Aristomenes  fr.  4:  £jt$i89)  toüc  irpo-caveic  Trpoc^Xdofiev  ist  der  Mangel  einer 
Präposition  richtig  hervorgehoben.  Aber  R.  setzt  eic  vor  touc,  während 
die  Fügung  eher  eines  irp6c  oder  im  bedarf,  die  doch  das  Metrum 
ausschließt.  Unnötig  ist  bei  Antiphanes  fr.  191,  v.  6  die  Änderung 
*t.  9<i>,  bei  Philemon  fr.  79,  v.  5  ctyov  st.  oiov ,  bei  Theophilos  fr.  1, 
v.  3  ^6eiv  st.  elSov.  Bei  Philemon  fr.  79,  v.  26  ist  Porsons  freav  fiovov 
der  neuen  Konjektur  ovrac  freav  vorzuziehen.  Bei  Kratinos  jun.  fr.  10 
liest  R.:  oux  otöa  jxev,  OTtovotu  S'lyeiv,  bei  Alexis  fr.  240,  v.  4:  xattvoc 
^pötvctv  te  t?jv  iziouaav  au  rcaXiv  und  bei  Philemon  fr.  4,  v.  9  xotvoyj 
und  xaTeaxeoaajxevouc  an  Stelle  der  überlieferten  Feminina.  — 

F.  Hultscb,  Zu  dem  Komiker  Krates.  —  Neue  Jahrb.  149.  Bd. 
1894,  p.  165—178.  — 

dieser  metrologische  Artikel  befaßt  sich  mit  dem  Fragmente  der 
Lamia  des  Krates:  rjjuexTäv  l<m  ypoooü,  fiavdavEit,  <3xtü>  'ßoXot.  —  Kock, 
Com.  Att.  Frag.  I,  p.  136,  frag.  20.  —  Hultsch  verteidigt  die  über- 
lieferte Lesart  und  die  schon  von  Böckh  an fges teilte  Ansicht,  daß  man 
unter  Tjfii'exxov  ypusou  „eine  sehr  leicht  ausgemünzte  oder  stark  mit 
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Silber  legierte  Goldmünze"  zn  verstehen  habe.  Hnltsch  ist  der  Meinung:, 
daß  die  Wertgleichung  mit  8  attischen  Obolen  auf  ein  rjfitexTov  von 
Phokaia  oder  Kyzikos  hinweist.  Der  Aufsatz  ist  inbesondere  gegen 
Tb.  lieioach  (Les  origines  dn  bimltallisme,  vgl.  Berl.  phil.  Wo.  1894, 
Sp.  297  ff.)  gerichtet,  der  keine  andere  Bentang  von  Tjfitcxtov  als  die 
eines  GetreidemaOes  für  zulassig  erklärt.  Auch  Herwerdens  Schreibung 
Xpü*e  st.  zpusou  wird  abgelehnt.  — 

0.  Crusius,  Eupolis  fr.  276  Kock.  —  Philologus  LI,  1892, 
p.  663. 

Um  die  Aufzählung  verschiedener  Personen,  welche  den  Inhalt 
dieses  Fragmentes  des  Xpuaouv  Tevoc  bildet,  zu  erläutern,  zieht  Crusius 
frag:  Eupol.  286  Kock  bei:  <Jpt&>eiv  Oeorra;  ^a|tji«xo3i'ou;.  Hiernach 
würden  also  vom  Komiker  einige  Zuschauer  aus  der  Menge  herausge- 
griffen und  verspottet.  Crusius  weist  dabei  auf  Aristoph.  Vesp.  75—85 
ah  auf  einen  ähnlichen  Fall  hin,  wobei  die  Bemerkung  einfließt,  daß 
der  Scholiast  mit  seiner  Notiz  zu  Vesp.  75:  ttvic  ifio#*T«.  yapterrepov 
öl  Xfpadcu  aota  auveywc  -poc  ev6c  gegenüber  den  modernen  Aasgaben 
das  Richtige  treffe.  — 

O.  C  ras  ins,  Snr  un  fragment  po£tiqne  dans  les  papyras  Gren- 
fell.  —  1898.  Me*langes  Henri  Weil,  p.  81—90.  — 

Crusius  behandelt  Brit.  Mus.  Pap.  DCXCV  a,  publiziert  von  Gren- 
fell  und  Hunt  in  den  New  Classical  Fragments  and  other  Greek  and 
Latin  papyri,  Oxford,  1897,  pag.  24.  Der  Papyrus  enthält  in  einer 
abgebrochenen  Kolumne  die  Anfange  von  7  aufeinander  folgenden  Tri- 
metem  und  den  Anfang  eines  anapästischen  Systems.  Links  davon 
stehen  in  7  Zeilenresten  die  Schlußworte  von  Scholien.  In  der  siebenten 
Textzeile  hatte  Mahaffy  durch  Konjektur  xat«  xf(v  MeXavi'x:[wrjv  her- 
gestellt. Hierauf  beruhte  die  bei  Grenfell  und  Hunt  gegebene  Ver- 
mutung, daß  das  Fragment  der  Melanippe  Desmotis  des  Euripides 
angehöre.  Heinrich  Weil  bezweifelte  in  der  Revue  des  £tudes  grec- 
ques  X,  p.  8  die  Abstammung  der  Verse  aus  einer  Tragödie.  Die 
Zagehörigkeit  der  Scholien  za  dem  Texte  hatte  Friedrich  Blaß  im 
Centralbl.  1897,  p.  10  in  Abrede  gestellt.  Crusius  hat  nun  das  Frag- 
ment einem  eingehenden  Studinm  unterzogen  und  beweist  mit  über- 
zeugenden Gründen,  daß  die  Verse  einem  Komiker  angehören  und  daß 
die  Scholienbemerkungen  sich  an  den  überlieferten  Text  anschließen. 
Auch  die  weitergehenden  Vermutungen,  die  Crusius  über  den  Inhalt  der 
Verse  und  über  den  Namen  des  Dichters  und  des  Stückes  aufstellt, 
sind  beachtenswert.  Es  handelt  sich,  meint  Crusius,  um  eine  Scene  in 
der  Unterwelt,  um  eine  komische  Nekyia.  Unter  den  Missetätern, 
welche  für  ihre  Frevel  büßen,  wird  auch  Euripides  gezeigt.  Schwatzende 
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Frauen  umstehen  den  Weiberha&ser  und  rächen  sich  an  ihm.  Crusius 
weist  diese  Scene  dem  Gerytades  des  Aristophanes  zu  und  briugt  sie 
mit  anderen  Fragmenten  dieser  Komödie  in  Zusammenhang.  — 

H.  Weil,  Nouveaux  fragments  de  Menandre  et  d'autres  classiques 
grecs.  —  Journal  des  Savants    1900,  Februarheft,  p.  95—106.  — 

G.  Fraccaroli,  Bricciole  dai  papiri  di  Ossirinco.  —  Rivista  di 
filol.  XXVIII,  190i»,  p.  87-89 

H.  Herwerden,  Ad  papyros  graecos.    Mnemos.  NS.  XXVIII, 
1900,  p.  122—125.  — 

Fraccaroli  behandelt  das  von  Grenfell  und  Uunt  im  II.  Bande 
der  Oxyrhynchos-Papyri  p.  20—23  als  No.  CCXII  herausgegebene  und 
zumeist  von  Friedrich  Blaß  (ebenda)  hergestellte  Fragment  eines 
Komikers,  in  welchem  bereits  die  englischen  Herausgeber  den  Aristo- 
phanes vermuteten.  Auch  ihre  speziellere  Vermutung,  daß  das  Fragment 
den  zweiten  Thesmophoriazusen  angehört,  ist  nicht  nur  mit  großem 
Scharfsinn  aufgestellt,  sondern  auch  sehr  wahrscheinlich.  Das  Nähere 
hierüber  mag  man  bei  ihnen  selbst  nachlesen.  Von  den  drei  zusammen- 
gehörenden Stücken  des  Fragmentes  umfaßt  das  mit  Col.  II  bezeichnete 
20  aufeinanderfolgende  Verse,  deren  Inhalt  von  den  Herausgebern  p.  20 
als  dunkel  bezeichnet  wird. 

Bei  diesem  Punkte  setzt  die  Arbeit  Fraccarolis  ein,  der  in  einer 
sehr  einleuchtenden  Weise  einen  Olisbos  als  Gegenstand  des  Gespräches 
zweier  Frauen  nachweist.  Unter  der  Voraussetzung  dieses  Zusammen- 
hanges hat  Fraccaroli  auch  eine  Anzahl  der  am  Ende  verstümmelten 
Verse  sinngemäß  ergänzt.  —  Das  Alter  der  Schriftzüge  schlitzen  die 
Herausgeber  auf  den  Schluß  des  ersten  christlichen  Jahrhunderts  und 
spätestens  auf  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts.  —  van  Herwerden 
behandelt  dasselbe  Fragment  in  eben  demselben  Sinne,  der  sich  auch 
mir,  wie  gewiß  auch  vielen  anderen  Lesern  gleich  bei  dem  ersten  Blicke 
aufgedrängt  hatte.  Ich  finde  nachträglich,  daß  auch  von  Wilamowitz, 
Gotting,  gel.  Anz.  1900,  p.  34  die  gleiche  Vermutung  aussprach.  Auch 
Herwerden  teilt  das  ganze  Fragment  mit  und  ergänzt  viele  Verse  in 
sinngemäßer  Weise.  Der  Wortlaut  der  Ergänzungen  Herwerdeus  ist  in 
einigen  Fällen  wahrscheinlicher  und  näherliegend  als  die  Konjekturen 
des  italienischen  Gelehrten.  Dieser  hat  dafür  auch  die  Lücken  der 
Verse  11  ff.  auszufüllen  gewagt,  von  denen  Herwerden  sagt:  De  corri- 
gendis  et  interpretandis  vss.  11  sq.  desperare  me  confiteor.  In  der  Tat 
kann  wohl  auch  Fraccaroli  mit  seinem  Schlüsse  des  12.  Verses  xal 
rovou  (sie)  ifg  <3wtTp$f)  nicht  das  Richtige  getroffen  haben.  Unrichtig 
ist  bei  Herwerden  die  Altersangabe  des  papyrus,  wenn  er  sagt:  „ex  edi- 
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torum  sententia  medii  seculi  secundi  p.  Chr.  non  antiquiore".  Die 
englischen  Herausgeber  sagen:  The  date  of  the  MS.  can  hardly  be  later 
than  the  middle  of  the  second  Century,  and  it  may  go  back  to  the  end 
of  the  first.  —  Weil,  dessen  Anfsatz  mir  erst  zuletzt  zur  Hand  war, 
bebandelt  das  Fragment  Aber  den  Olisbos  in  dem  gleichen  Sione  als  die 
vorgenannten  Gelehrten.  — 

A.  Sonny,  Ad.  Strättidis  frg.  23  K.  —  Philologische  Rundschau 
(russische:  Philologitscheskoje  ObozrjeDje)  tom.  V.  1893,  Heft  1,8.  35. 

Der  Vers  des  Strattis :  Xio;  raparra;  Kipov  oöx  ii  Xe^eiv  ist  nach 
Sonnys  ansprechender  Ansicht  nicht  das  Sprichwort  selbst,  sondern  eine 
für  einen  besonderen  Fall,  in  welchem  ein  Chier  einen  Koer  nicht 
sprechen  läßt,  eingerichtete  leichte  Abbiegung  des  Sprichwortes.  Während 
Sauppe  (vgl.  Kock  zur  Stelle)  die  choliambische  Form  des  Sprichwortes 
in  dem  Wortlaute:  Xlbc  napotrrac  K<j>ov  oux  la  ucjiCeiv  wiederherzustellen 
glaubte,  nimmt  Sonny  an  diesem  atpUtv  wohl  mit  Recht  Anstoß.  Wenn 
er  aber  hierfür  aoixetv  vorschlägt,  so  hat  man  nach  den  Fundstellen  für 
dieses  Verbnm  bei  Aiscbylos  und  Sophokles  das  Gefühl,  daß  dies  für 
diesen  Zweck  ein  allzu  poetischer  Ausdruck  sei.  — 

b)  Arbeiten  Uber  Menander  und  die  neue  Komödie. 

F.  Studniczka,  Menandros.    Berl.  phil.  Wo.  1895,  Sp.  1627. 

F.  Studniczka,  Vortrag  über  die  Bildnisse  des  Menandros,  ge- 
halten in  der  44.  Versammlung  deutscher  Philol.  und  Schulmänner 
in  Dresden  1897.    Vgl.  VVDPh.  44,  p.  42.  - 

Der  Verf.  vertritt  die  Ansicht,  daß  das  bekannte  Vatikanische 
Sitzbild,  welches  als  ein  Porträt  des  Menandros  galt,  zwar  einen  Komiker, 
aber  nicht  den  Menandros  darstelle.  Als  Porträt  des  Meisters  der  neuen 
attischen  Komödie  nimmt  Studniczka  den  Kopf  in  Anspruch,  der  früher 
Pompejus  genannt  wurde.  Eine  ausführliche  Publikation  des  ganzen  in 
der  Dresdener  Versammlung  vorgelegten  Materiales  ist  seit  langem  in 
Aussicht  gestellt.  — 

A.  Ol i Vieri,  A  proposito  degli  studi  fatti  su  Omero  dai  Comici 
greci.  —  Rivista  di  filologia  XXIX,  1901,  p.  567— 571.  — 

Dieser  Aufsatz  schließt  sich  an  W.  Scherrans'  Dissertation  an: 
^De  poetarum  comicorum  atticornm  studiis  Homericis".  Königsberg 
1893.  - 

Olivieri  unterzieht  die  Bacchides  des  Plautus  einer  kurzen  Be- 
trachtung, besondes  den  f  ünften  Akt  des  Stückes,  in  welchem  die  Handlung 
desselben  mit  den  bekanntesten  Mythen  über  den  Fall  Trojas  in  Ver- 
gleich gesetzt  wird.    Auch  werden  die  Personen  der  Komödie  mit  den 
Jahwsbericht  für  Altertumswissenschaft.  Bd.  CXVI.  (1903.  I.)  20 
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heroischen  Figuren  Homers  und  des  epischen  Kyklos  verglichen.  Diese 
Parallelisierung  ist  bei  Plautus  allzu  weit  ansge6ponnnen  nnd  wirkt  daher 
sehr  ermüdend.  Unter  der  Voraussetzung,  daß  der  AI;  e;anaTuw  Menan- 
ders  dem  Stücke  des  Plautus  zu  Grunde  lag,  zieht  nun  Olivieri  den 
Schluß,  daß  die  Parodie  homerischer  Mythen  auch  ein  Element  der 
Menandrischen  Komödie  gewesen  sei.  Während  aber  Dichter  der  alten 
attischen  Komödie,  wie  Kratinos  und  andere,  jedesmal  eine  ganze 
Komödie  der  Parodie  eines  homerischen  Mythos  gewidmet  hätten,  habe 
Menandros  dieses  Element  auf  einzelne  Sceoen  nnd  einzelne  Stellen 
eingeschränkt. 

In  einem  zweiten  Abschnitte  seiner  Abhandlung  sucht  der  Ver- 
fasser zu  erweisen,  daß  Plautus  den  Ale  ££a~a?u»v  nicht  einfach  in 
seine  Bacchides  übertrug,  sondern  daß  diese  Komödie  eine  Konta- 
mination darstellt,  deren  übrige  Bestandteile  er  aber  nicht  angibt.  Es 
hat  wenigstens  nicht  den  Anschein,  daß  Olivieri  seinen  Hinweis  auf  die 
Meptxetpo|xev7j  in  diesem  Sinne  aufgefaßt  wissen  wolle  (p.  570).  — 
Ich  finde,  daß  durch  diese  zweite  Bemerkung  das  Resnltat  des  ersten 
Absatzes  wieder  in  Frage  gestellt  wird.  Wenn  sich  nämlich  auch  Be- 
standteile anderer  ungenannter  Komödien  in  den  Bacchides  verarbeitet 
finden,  was  natürlich  kaum  eines  Beweises  bedürfe  hätte,  so  ist  es  sehr 
zweifelhaft,  ob  es  Olivieri  gegenüber  Scherraus  gelungen  ist  nachzu- 
weisen, daß  gerade  die  Verwertung  Homers  und  des  epischen  Kyklos  im 
fünften  Akte  der  Bacchides  auf  den  AI;  ££axa-rcüv  des  Menandros  zurück- 
zuführen sei.  Zum  mindesten  wird  es  schwer  fallen  zu  glauben,  daß 
Menandros  einen  vielleicht  in  zwei  Zeilen  ganz  wirksamen  Vergleich 
der  von  ihm  verwendeten  Handlung  mit  einem  Vorgänge  des  epischen 
Kyklos,  z.  B.  dem  Mythos  vom  hölzernen  Pferde,  in  einer  so  plumpen 
und  abgeschmackten  Weise  zu  Tode  gehetzt  haben  könnte.  — 

W.  Meyer,  Die  athenische  Spruchrede  des  Menander  uud  Phi- 
listion. —  Abhd.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  W.  I.  Kl.  XIX.  Bd.  I.  Abt. 
1891. 

Diese  vortreffliche  Abhandlung  wird  von  A.  Nauck  in  den  Me- 
langes  Greco-Romains,  1894,  VI.  S.  131  berücksichtigt.  Ich  kann 
nur  noch  auf  die  ausführliche  Besprechung  K.  Zachers  in  der  Berl. 
ph.  Wo.  1893,  No.  35.  Sp.  1093  ff.  hinweisen,  da  sich  mein  Bericht 
auf  das  Jahr  1891  nicht  erstreckt.  — 

Leo  Sternbach,  Curae  Meuandreae.  Cracoviae  1892.  —  SA. 
aus  Bd.  XVII,  Dissertationum  philol.  Acad.  litt.  Oacoviensis. 

Diese  für  die  künftigen  Herausgeber  der  Fviufiat  jiovomyoi  wichtige 
Schrift  beruht  auf  einer  neuen  Vergleichung  des  cod.  Vindob.  philol. 
Gr.  n.  CLXV,  aus  welchem  J.  H.  C.  Schubart  durch  Theodor  Bergks 
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Vermittelnng   das    Supplementum  I  (=  Monostich.  565—593)  für 
Meinekes  Ausgabe  (IV,  p.  356)  geliefert  hatte.    Sternbach  gewinnt 
aus  dieser  Handschrift  fünf  Monostichen,  die  bei  Meineke  fehlen:  Toveic 
r/t  Tt'fjwt  xat  7epovTac  ai<r/uvoo.  —  Aiok  revtav  <3e  8ternb.>  jitjÖevo;  xaxa- 
opovet.  —  "H  Xe7E  Tt  oejxvov,  et  Ös  fii],  otttjv  tye.  —  rQv  rjpfcB  -jaavqpi  zb 
?pavsfv  a?7^pe^.  —        "ffipac  dvftptuiroiotv  süxtouov  xaxäv.    —   Von  der 
selben  Sylloge  verglich  Sternbach  ein  zweites  Exemplar,  den  Vaticanns 
Gr.  n.  127,  chartac.  in  16°,  saec.  XV.    Aus  ihm  gewinnt  Sternbach 
6  Monostichoi,  die  bei  Meineke  fehlen:    Ev  7<ip  -yopup   <h  <ip7opuj> 
Sternbach;  ich  würde  h  7'  dp7opuu  beibehalten  haben,  das  dem  Zu- 
sammenhange entsprechen  konnte.  —  >  fiaXisra  xpi'vexai  tpoicoc  —  Zrjaov 
jUTprjaa;  tov  ßi'ov  rpo;  tov  yp^vov.  —  N6|it£e  «Xooteiv.  3v  <ptXouc  iroXXouc 
s/y.  —  Hevoo«  vo'fuCe  -zo'Ji  äpsTrjc  ovxac  £evouc.  —  Iletpu»  ßXaßijvat  jxaXXov 
t,  oixTjv  Xe7eiv.  —  'I'uzapo;  «Sv  <6i:ap-/u>v  Sternbach>  xpi)avov  °"X  ^eiJ 
ou.ov.  —  Im  übrigen  beschäftigt  sich  Sternbach  mit  der  Frage,  ob 
Gregor  von  Naziaoz  als  der  Veranstalter  dieser  Sylloge  zu  betrachten 
sei.   Anf  diesen  Namen  weist  der  Cod.  Vaticanns  insofern  hin,  als  dort 
diese  Monostichoi  unter  den  Gedichten  Gregors  stehen.  —  Die  Appendix 
zn  dieser  Schrift  (S.  61 — 78)  enthält  ein  Gnomologium  des  Photius, 
dessen  Besprechung  innerhalb  dieser  Jahresberichte  einem  anderen  Be- 
richterstatter zufällt.  —  Ich  weise  übrigens  bei  dieser  Gelegenheit  auch 
anf  die  Menandrea,  1891,  Cracoviae,  typ.  univ.  .Tageil.  —  nnd  auf  die 
Analecta  Laurentiana,  Wien  1902  (Festschrift  für  Gomperz  S.  393 — 400) 
desselben  Verfassers  hin,  welche  ich  innerhalb  der  Grenzen  dieses  Berichtes 
(1892 — 1901)  ebenfalls  nicht  unterbringen  kann.  — 

*F.  Galanti,  Saggi  di  versioni  daMenandro  (I,  II,  III).  Venezia 
1891—1894.   Estratti  dagli  Atti  del  r.  Istituto  Veneto. 

Diese  Übersetzungsproben  aus  Menander  und  Philemon  sind  mir 
unr  aus  ihrer  Benutzung  dnrch  Giovanni  Setti  (Una  nuova  pagina  di 
Menandro  S.  145)  bekannt.  Während  Hermann  Lübke  seine  Proben 
Menandrischer  Dichtkunst  in  hübschen  Versen  wiedergibt,  übersetzt 
Galanti  die  Spruchweisheit  des  Komikers  in  nüchternste  Prosa.  Das 
ist  nun  allerdings  keine  schwere  Aufgabe!  — 

H.  Lübke,  Menander  und  seine  Kunst.  —  Programm  d.  Lessing- 
Gymn.  zu  Berlin  1892. 

Der  Verfasser  bringt  in  zwei  Kapiteln  die  Urteile  der  Nachwelt 
über  Menander  und  die  Berichte  über  seine  persönlichen  Verhältnisse 
und  Eigenschaften.  Zwei  weitere  Abschnitte  sind  den  Stücken  Menanders 
gewidmet.  Besprochen  werden  die  Stoffe  derselben,  ihre  Stellung  inner- 
halb der  Entwicklung  der  griechischen  Komödie,  Pathos,  Ethos  und 
Sprache.    Das  Ganze  ist  eine  ansprechende  Würdigung  Menanders,  ab- 
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gefaßt  noch  vor  den  letzten  bedeutenderen  Fnnden.  Zum  Schiasse  gibt 
Lobke  in  einem  fünften  Kapitel  eine  Ans  wähl  freier  Nachdichtungen 
von  Bruchstücken,  bei  denen  mancher  Leser,  wie  überhaupt  ia  der 
ganzen  Arbeit,  genaue  Citate  vermissen  wird.  Aufgefallen  ist  mir  anf 
S.  10  die  Notiz:  .Dardanos,  der  Sohn  des  Zeus,  Vater  des  Priamos", 
da  doch  Priamos  der  Sohn  des  Laomedon  war.  Man  vergleiche  übrigens 
auch  Kaehlers  Anzeige  in  der  Berl.  phil.  Wo.  1893,  No.  6,  Sp.  165.  — 

C.  Lindskog,  Studien  zum  antiken  Drama.  I,  II.  Lund  1897.  — 

Da  sich  der  erste  Abschnitt  dieses  Werkes  ausschließlich  mit 
Euripide9,  der  zweite  mit  den  Tragödien  des  Seneca  befaßt,  fällt  eine 
Besprechung  desselben  nicht  in  den  Rahmen  dieses  Berichtes.  Ich  muß 
aber  doch  kurz  erwähnen,  daß  sich  auch  24  S.  Miszellen  darin  finden, 
von  denen  ein  Teil  den  Komödien  des  Menandros  und  zwar  der  Andria 
und  Perinthia,  dem  Euvou^oc  und  K6"Xa£  und  den  'AösX^oi  unter  haupt- 
sächlicher Berücksichtigung  ihrer  Benutzung  durch  Tereotins  gewidmet 
ist.  — 

v  J.  Geffcken,  Studien  zu  Menander.    Progr.  d.  Wilhelm  Gymn. 
in  Hamburg  1898. 

Bekanntlich  hat  Ussiog  (Plautus  II,  p.  587)  auf  die  Möglichkeit 
hingewiesen,  daß  ein  Stück  des  Menander  die  Vorlage  für  die  Anlularia 
abgegeben  habe,  und  Goetz  hat  in  der  Praefatio  zu  dieser  Komödie 
den  Gedanken  abgelehnt,  daß  der  Euclio  der  Aulularia  mit  der  Titel- 
rolle des  Menandrischen  Dyskolos  zu  identifizieren  sei.  Geffcken  glaubt 
nun  in  seiner  Abhandlung  einen  Beweis  dafür  zu  erbringen,  daß  die 
Aulularia  jedenfalls  einem  Menandrischen  Stücke  nnd  zwar  speziell  dem 
Dyskolos  nachgebildet  sei.  Genau  besehen  bleibt  aber  die  Sache,  wie 
sie  zuvor  war.  Die  Möglichkeit,  daß  man  die  Aulularia  dem  Vorbilde 
des  Menander  verdanke,  bleibt  bestehen,  aber  ebenso  auch  die  Mög- 
lichkeit, daß  man  es  mit  einer  anderen  Vorlage  zu  tun  habe,  die  in 
der  Charakteristik  Tüchtiges  leistete.  Und  daß  nun  diese  Vorlage 
gerade  im  Dyskolos  gefunden  werden  müsse,  läßt  sich  aus  den  spär- 
lichen Fragmenten  des  Stückes  um  so  weniger  erweisen,  als  die  größeren 
Bruchstücke  wenig  Anhalt  zu  der  beabsichtigten  Folgerung  bieten. 
Zum  Schlüsse  der  Arbeit  sucht  der  Verfasser  die  Fabel  des  Menan- 
drischen "Hptu;  zu  rekonstruieren.  — 

F.  Ranke,  Periplecomenus  sive  de  Epicuri,  Peripateticorum, 
Aristippi  placitorum  apud  poetas  comicos  vestigiis.  Marpurgi  1900.  — 

In  dieser  Abhandlung  werden  zahlreiche  Fragmente  der  neueren 
Komödie  mit  Sätzen  Epikurs  und  der  Peripatetiker  verglichen  und  von 
ihnen  hergeleitet.   Ein  Schlußkapitel  beschäftigt  sich  mit  Mil.  glor.  615 
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— 765,  wo  der  alte  Periplecomenns  auffallend  weise  Reden  führt.  Die 
Quelle  derselben  sucht  der  Verfasser  in  Aristippos.  —  Die  Abhandlung 
ist  ein  Gegenstück  zu  Hoelzer*  Aufsatz  (s.  d.)  und  zeigt  dieselbe 
Schnlmarke.    Vgl.  S.  325  des  Berichtes. 

Menanders  Phasma. 

*V.  Jernstedt,  „Porphyri us-Fragmente  der  attischen  Komödie*, 
Petersburg  1891  (russisch). 

A.  Nauck,  „Bemerkungen  zu  Kock  Com.  Attic.  Fragm."  Peters- 
burg 1894,  M61anges  gr£co-romaius  VI,  S.  53—180.  Lu  le  2.  octobre 
1891.  — 

Auf  diesen  Aufsatz  bezieht  sich  bereits: 

Th.  Kock,  „Zu  den  Fragmenten  der  attischen  Komiker".  1893. 
Rhein.  Mus.  48.  p.  208-239.  — 

Nauck  hatte  seinen  Aufsatz  noch  vor  der  Veröffentlichung  von 
M£langes  VI,  1  an  Kock  gesendet.  —  Von  diesen  drei  Schriften  habe 
ich  den  Aufsatz  Jernstedts  nicht  gelesen.  Kocks  Aufsatz  enthält  ein 
Referat  über  Naucks  und  Jernstedts  Behandlung  der  oben  bezeichneten 
Fragmente  und  wird  daher  meinem  Berichte  zu  Grunde  gelegt. 

Die  sog.  Tischendorfschen  Menanderfragmente  wurden  bekanntlich 
von  Cobet  in  der  Mnemos.  NF.  IV,  286  ff.  veröffentlicht  (=  com. 
adesp.  114  Kock,  com.  adesp.  105  Kock  und  Menand.  530  v.  1 — 18 
Kock).  Cobet  kannte  nur  3  Fragmente  aus  einer  Abschrift,  die  ihm 
Tischendoif  verschafft  hatte.  Sein  Verdienst  war  es,  Menandros  erkannt 
zu  haben.  Cobet  verband  zwei  dieser  Fragmente  (=  Menand.  530 
Kock  und  com.  adesp.  114  Kock)  und  leitete  sie  aus  dem  Aetsiöai'puv  ab. 
Theodor  Gomperz  (Hermes  XI,  1876,  S.  512)  gab  dies  zu,  hingegen 
von  Wilamowitz- Möllendorff  (Herrn.  XI,  498  ff.)  lehnte  die  Abstammung 
der  Fragmente  ans  dem  AewiÖai'jMDv  ab,  behauptete  die  Zusammen- 
gehörigkeit aller  drei  Fragmente  (Menand.  530  v.  1—18  und  com. 
adesp.  114  und  105)  und  nahm  sie  für  eine  nicht  näher  nachzuweisende 
Komödie  in  Anspruch,  die  er  als  den  Pessimisten  des  Menandros  be- 
zeichnete. Diese  Eutdeckung  behandelte  Kock  in  seinem  Aufsätze: 
.Menander  und  der  Pseudo-Pessimist",  Rhein.  Mus.  XXXII,  1877, 
p.  101  — 113  mit  ätzender  Schärfe,  wies  jede  Verbindung  zwischen  den 
3  Fragraenteu  zurück  nnd  behandelte  sie  dementsprechend  auch  in 
seinem  1888  erschienenen  III.  Bande  der  Com.  Att.  Fragm.  an  drei 
verschiedenen  Stellen.  Das  zusammenhängende  Bruchstück  von  23  Versen 
(r=  18  und  5  aus  Cl.  Alex.  Strom.  7,  4,  27)  beließ  er  dem  Menandros 
als  frag,  incertum  530,  während  er  die  beiden  kürzeren  Fragmente 
unter  den  täh™™  t%  veac  xtuptcooia;  als  No.  105  und  114  führt.  Dies 
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war  der  Stand  der  Dinge,  als  Prof.  Jernstedt  durch  seine  oben  ge- 
nannte Publikation  ein  neues  Licht  über  diese  Bruchstücke  verbreitete.  — 

Jernstedt  fand  die  Originale  der  sog.  Tischendorfschen  Ab- 
schriften in  der  kaiserlichen  Öffentlichen  Bibliothek  zn  St.  Petersburg 
in  einem  Karton  anf,  dessen  Deckel  die  Aufschrift  trägt:  „Griechische 
Palaeographie  1)  Exemplar  einer  Schrift  von  Ägypten*  griech.  No. 
CCCLXXXVIII.  Es  sind  drei  Pergamentfetzen,  die  bei  ihrer  Einreihung 
in  die  Bibliothek  an  ein  Stück  Papier  geheftet  wurden,  das  die  Be- 
merkung trägt:  „Probe  einer  Schrift  vom  vierten  Jahrhundert".  In 
die  Petersburger  Bibliothek  war  diese  Handschrift  im  Jahre  1883  mit 
der  Uspcnskijschen  Sammlung  gekommen.  Der  wahre  Finder  war 
Bischof  PorphyriU8  Uspenskij,  welcher  diese  Pergamentfetzen  im  Jahre 
1850  wahrscheinlich  aus  einem  Kloster  der  heil.  Katharina  (in  Ägypten 
oder  auf  dem  Sinai?)  nach  Rußland  brachte  und  sie  im  Jahre  1862 
in  St.  Petersburg  Tischendorf  zeigte.  Das  Alter  der  Pergamentfetzen 
bestimmt  sich  anf  das  3.  oder  4.  christliche  Jahrhundert.  Der  Inhalt 
der  einzelnen  Fetzen  ist  folgender:  Ia  frag.  com.  adesp.  114  Ko. 
(7  Verse)  in  unmittelbarem  Zusammenhang«  mit  frag.  Menand.  530 
(18  Verse;  zusammen  25  Verse).  —  Ib  ein  von  Cobet  nicht  publiziertes, 
neues  Bruchstück  von  25  Versen.  —  IIa  Fragin.  com.  adesp.  105  Ko. 
(9  Verse).  —  IIb.  Ein  zweites  neues  Fragment  (13  Verse)  und  einige 
syrische  Worte  im  rechten  Winkel  zu  den  griechischen.  Unter  einem 
Striche  steht  ein  großes  P.  —  lila:  wenige  griechische  Reste,  die  von 
sechs  Zeilen  zweier  nebeneinander  stehender  Kolumnen  in  der  Weise 
herrühren ,  daß  links  vom  Beschauer  Endsilben  von  sechs  Zeilen  einer 
Kolumne  und  rechts  Anfangssilben  von  sechs  Zeilen  der  anderen  Kolumne 
ersichtlich  sind.  —  III  b.  Bruchstücke  syrischer  Schrift.  —  Die  bedeu- 
tende Leistung  Jernstedts  besteht  darin,  daß  er  in  dem  bisher  nicht 
veröffentlichten  Fragmente  Ib  eiu  Stück  ans  dem  Prologe  des  Phasma 
des  Menandros  erkannte.  Kock  läßt  dieses  Urteil  nur  für  die 
Verse  9 — 25  dieses  Fragments  gelten,  während  er  die  Verse  1 — 8  des- 
selben Stückes  als  nicht  hinzugehörig  betrachtet.  In  Frag.  lila  und 
zwar  in  den  Zeilenendcn  der  linksstehenden  Kolumne,  welche  die  Buch- 
stabenfolge  von  rechts  nach  links  haben  und  nur  durch  Abdruck  an 
diese  Stelle  geraten  zu  sein  scheinen,  erkannte  Jernstedt  Menanders 
Fragment  581  Ko.  —  Diese  Entdeckung  vervollständigt  Kock  durch 
die  Beobachtung,  daß  sich  die  Zeileuanfange  der  rechtsstehenden  Ko- 
lumne mit  Menand.  Frag.  254  decken. 

Soviel  ist  von  diesen  erfreulichen  Forschungen  als  gesichert  zu 
betrachteil.  Zweifelhaft  hingegen  bleibt  die  Frage  nach  der  Zusammen- 
gehörigkeit und  dem  Ursprünge  der  Fragmente.  Jernstedt  weist  nicht 
nur  die  Verse  1—8  des  Fragmentes  Ib  im  Zusammenhange  mit  den 
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Venen  9—25  desselben  Brachstückes  dem  Prologe  des  Phasina  zu, 
sondern  behauptet  auch  die  Zugehörigkeit  des  Frag.  Ia  ^  Menand. 
530  Ko.  zu  denelben  Komödie  und  zwar  zn  der  ersten  Scene  des  ersten 
Aktes  des  Phasma.  Da  auf  der  anderen  Seite  desselben  Pergament- 
fetzens (Ib)  ein  Stück  aus  dem  Prologe  des  Phasma  steht,  müßten  die 
Annahmen  Jernstedts  wohl  auf  den  Ursprung  dieses  Pergamentfetzens 
aus  einer  Handschrift  des  Menandrischen  Phasma  hinführen  uud  wir 
hätten  somit  direkte  Textüberlieferung  vor  uns.  Nach  Kock  aber  sind 
nicht  nur  die  genannten  Fragmente,  sondern  auch  einzelne  Teile  der- 
selben, nämlich  v.  1—8  und  v.  9—25  von  Ib  und  die  Verse  Ia,  1 — 7 
—  com.  adesp.  114  und  Ia,  8—25  «  Menand.  530  v.  1  — 18  jeder  für 
sich  gesondert  zu  betrachten,  daher  er  denn  folgerichtig  die  Provenienz 
dieser  Bruchstücke  aus  einer  Anthologie  aus  Menanders  Komödien  ab- 
leitet. Den  Annahmen  beider  Gelehrten  stehen  noch  große  Schwierig- 
keiten entgegen.  Daß  die  Fragmente  eines  eigentlichen  Zusammen- 
banges entbehren,  läßt  sich  Kock  gegenüber  nicht  abstreiten.  Aber 
unsere  Vorstellung  von  dem  Gesichtspunkte,  nach  welchem  eine  Antho- 
logie angeordnet  war,  in  die  jene  Prologverse  des  Phasma  Aufnahme 
fanden,  bleibt  unklar.  —  Die  von  Jernstedt  veröffentlichten  Fragmente 
findet  man  auch  bei  Nauck  a.  a.  0.  S.  154 — 157  abgedruckt  und  be- 
sprochen. —  Habe  ich  hiermit  aus  den  drei  genannten  Schriften  das- 
jenige hervorgehoben,  was  am  meisten  Interesse  verdient,  so  genügt 
wohl  ein  Wort  darüber,  daß  Nauck  in  seinem  an  Belehrung  reichen 
Aufsatze  eine  ungemein  große  Anzahl  von  Komikerfragmenten  behandelt 
und  sein  gewiegtes  Urteil  den  Leistungen  Kocks  für  diese  Stellen 
entgegensetzt.  In  dieser  Hinsicht  ist  Kocks  Aufsatz  eine  Antikritik. 
Die  Komikerfragmente  selbst  können  bei  einem  derartigen  Streite 
zweier  berufener  Kenner  nur  gewinnen.  Mit  Recht  aber  hebt  Kock 
hervor,  daß  sich  Nauck  in  dem  Tone,  in  welchem  er  seine  Polemik 
fuhrt,  nicht  selten  arg  vergriffen  hat.  Die  Fülle  der  beiderseits  dar- 
gebotenen Einzelheiten  auch  nur  anzudeuten,  ist  hier  nicht  möglich.  — 
Man  vgl.  übrigens  auch  Nauck  in  den  Melauges  Greco-Romaius  V, 
p.  219  ff.  worauf  er  in  dem  späteren  Aufsätze  hinweist. 

Menanders  Kolax.  — 

Ein  stark  verstümmeltes  und  seinem  Inhalte  nach  unverständliches 
Komikerfragment  veröffentlichte  P.  Mahaffy  1891  in  den  Flinders- 
Petrie  Papyri,  Tafel  IV,  1  p.  16  -17  der  Transcriptions.  Das 
Fragment  umfaßt  Reste  von  14  Trimetern,  immer  nur  etwa  die  zweite 
Hälfte  derselben.  Mahaffy  weist  darauf  hin,  daß  darin  in  v.  5  der 
Name  Demeas  vorkommt,  der  in  Menanders  AI;  i$«T:aTüiv  Frag.  123 
Kock  eine  Rolle  spielt.    Mahaffy  lehnt  daher  die  Möglichkeit  nicht 
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ab,  daß  dieses  Fragment  dem  Menandros  angehöre.  Noch  reservierter 
spricht  sich  Mahaffy  hierüber  auf  p.  13  der  Einleitung  aus.  Kock 
bespricht  diesen  Fund  in  seinem  Aufsatze:  „Zu  den  Fragmenten 
der  attischen  Komiker",  Rh.  Mus.  1893,  S.  221  und  nimmt  für  das 
Bruchstück  auch  nur  .die  Zugehörigkeit  zur  Komödie"  in  Ansprach. 
Mit  bewunderungswürdigem  Scharfsinne  hat  Blaß  dieses  anscheinend 
\  hoffnungslose  Fragment  behandelt:  „Ein  Papyrusfragment  ausMe- 
1  nandros  Kolax",  Hermes  1898,  33.  S.  654 -656.  Blaß  macht  darauf 
aufmerksam,  daß  das  Faksimile  in  der  oben  genannten  Ausgabe  auch 
noch  einige  verstümmelte  Zeilenanfänge  der  nächsten  Kolumne  aufweist. 
Die  darin  erscheinenden  Silben  eupoßtot  erklärt  er  als  öeupo  Bi'a  und  da 
Bias  der  miles  des  Menandrischen  Kolax  ist,  den  Terenz  als  Thraso  in 
seinen  Eunuchus  übertrug,  weist  Blaß  das  Fragment,  von  dem  sich 
nun  auch  einige  Zeilen  aufhellen  lassen,  dem  K6Xa£  des  Menandros 
zu.  Unter  der  Annahme ,  daß  dieser  Papyrns ,  sowie  die  übrigen 
Classical  texts  dieser  Edition,  dem  dritten  Jahrhunderte  v.  Chr.  an- 
gehöre, erklärt  Blaß  dieses  Bruchstück  für  das  älteste  der  jetzt  in 
unserem  Besitze  beßndlichen  Menanderfragmente. 

*       Menanders  Georgos. 

J.  Nicole,  Le  Laboureur  de  Menandre.  Fragments  inldits  snr 
papyrus  d'figypte,  dechiffreX  traduits  et  comment6s.  —  Bäle  et  Geneve 
1898. 

Anf  der  Grundlage  der  Nicoleschen  Publikation  beruhen  zunächst 
folgende  Schriften  und  Rezensionen :  Henri  Weil,  Comptes  rendus  de 
l'acad.  des  inscriptions  et  belles-lettres,  1897,  tome  XXV,  p.  529  und 
538.  —  Die  hier  gegebene  Notiz  ist  nur  ein  Vorläufer  des  folgenden 
Aufsatzes: 

H.  Weil,  Les  nouveaux  fragments  de  Menandre.  Journal  dos 
Savants  1897  (Novembre),  p.  675—692. 

F.  Blaß  (Rez.),  Literarisches  Ceutralbl.  1897  (18.  Dez.), 
Sp.  1648—1650.  - 

v.  Wilamowitz  (Rez.),  Deutsche  Literaturz.  1897  Sp.  1734.  — 

0.  Crusius,  „Menanders  Landmann  in  einem  ägyptischen 
Papyrus-.    Beilage  zur  Allgem.  Zeitung,  1897  (29.  Dez.).  - 

R.  Ellis  und  Arthur  Platt,  Notes  on  the  Fragment  or* 
Menanders  retop^oc.  —  Class.  Review  XI,  1897,  p.  417-418.  — 

F.  G.  Kenyon.  „Nicoles  Fragments  of  Menander",  1897.  Dez. 
Class.  Rev.  XI,  p.  453—455.  — 

K.  Schenkl,  ,,Der  Georgos  des  Menandros".  Jahreshefte  des 
österr.  archäolog.  Institutes  in  Wien  I,  1898,  p.  49  —  54.  — 
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B.  P.  G renfei  1  and  Arthur  8.  Hunt,  Menanders  Tcmp-fot,  a  re- 
vised  Text  of  the  Geneva  Fragment  with  a  translation  and  notes. 
Oxford  1898. 

H.  van  Herwerden,  „Zu  den  durch  Nicole  herausgegebenen 
Papyrusfragmenten  von  Menanders  Teu^oc".  Berl.  phil.  Wo.  1898 
(8.  Januar),  Sp.  60. 

*Th.  Reinach,  Sur  les  fragments  du  Laboureur.  —  Seance  de 
l'association  pour  l'encouragement  des  etudes  grecques.  Vgl.  Bibl. 
phil.  class.  1898,  Heft  1. 

J.  Nicole  erhielt  von  Georg  Dattari  aus  dessen  Sammlung  in 
Kairo  jene  Papyrusfragmente,  deren  schwer  lesbaren  Inhalt  er  mit  an- 
erkennenswerter Geschicklichkeit  als  Reste  des  Menandrischen  Georgos 
erkannte.  Nicole  schloß  seine  Untersuchung  am  1.  Jnli  1897  ab,  worauf 
seine  Publikation  der  Fragmente,  ihrer  Übersetzung  und  Erläuterung 
noch  im  Herbst  1897  erschien,  so  daß  das  Datum  des  Titelblattes  als 
ein  Torausgreifendes  zu  bezeichnen  ist. 

Von  den  angeführten  Besprechungen  des  Fundes,  die  sich  in 
rascher  Folge  ergaber,  haben  nur  sehr  wenige  Anspruch  anf  dauernde 
Beachtung.  Weitaus  der  erste  Rang  kommt  der  Beurteilung  der 
Nicolesrhen  Ausgabe  von  F.  Blaß  zu,  weil  dieser  Gelehrte  der  einzige 
war,  der  mit  glänzendem  Scharfsinne  die  richtige  Abfolge  und  Zu- 
sammentügung  der  ursprünglich  sechs  Fragmente  herausfand.  Blaß 
teilte  seine  Entdeckung  Herrn  Nicole  nach  Genf  mit,  der  nun  die 
Papyrusstücke  nach  der  Anweisung  von  Blaß  zusammenstellte  und  ihm 
•lie  Richtigkeit  seiner  Vermutung  sofort  bestätigte.  Blaß  legte  die 
Fragmente,  welche  Nicole  als  Reste  zweier  Blätter  betrachtet  hatte,  zu 
einem  einzigen  Blatte  zusammen  und  da  der  Text  der  Rückseite  die 
unmittelbare  Fortsetzung  des  Textes  der  Vorderseite  darstellt,  erkannte 
Blaß  aucb  sofort,  daß  dieses  Blatt  nicht  einer  Papyrusrolle,  sondern 
mir  einem  Papyrusbucbe  entstammen  könne,  wofür  er  auf  die  Berliner 
Fragmente  der  Politeia  als  Beispiel  hinweist.  —  Von  Wichtigkeit  ist 
auch  IL  Weils  Besprechung  durch  die  lichtige  Erklärung  von 
Qaintil.  XI,  3,  91  geworden.  Nach  der  Ansicht  Weils  sagt  dort  Quintil., 
daß  in  dem  Prologe  des  Menandrischen  Georgos  ein  Jüngling  der 
Sprecher  war  und  daß  dieser  Worte  einer  Frau  erzählte.  Blaß,  der 
sich  dieser  Interpretation  anschließt,  betrachtet  den  Anfang  des  er- 
haltenen Fragments  als  den  Schluß  des  Prologes  der  Komödie  und 
schätzt  demnach  den  vor  dem  Erhaltenen  fehlenden  Teil  des  Stückes 
nur  auf  den  Inhalt  eines  einzigen  Blattes.  Auch  haben  sich  durch  die 
Rezensionen  gleich  von  Anfang  an  einige  gute  Verbesserungs Vorschläge 
für  den  Text  ergeben,  während  die  versuchten  Rekonstruktionen  der 
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Fabel  des  Stückes,  wie  begreiflich,  noch  nicht  auf  der  richtigen  Grund- 
lage standen. 

Diese  wurde  erst  durch  Grenfell  und  Hunt  in  der  neuen  Ausgabe 
der  Genfer  Fragmente  geschaffen.  Die  beiden  ausgezeichneten  englischen 
Forscher  nahmen  auf  ihrer  Heimreise  von  Ägypten  in  Genf  Aufenthalt 
und  unterzogen  daselbst,  von  Nicole  freundlichst  gefördert,  den  Papyrus 
einer  erneuten  genauen  Untersuchung.  Auf  ihr,  sowie  auf  den 
Leistungen  von  Nicole  und  Blaß  und  denen  der  übrigen  Gelehrten,  die 
sich  bis  dahin  um  den  Georgos  des  Meuander  verdient  gemacht 
hatten,  beruht  ihr  „Revised  text  of  the  Geneva  Fragment".  Die  Aus- 
gabe enthält  nach  einer  Einleitung  über  den  Papyrus  sowohl  eine 
möglichst  genaue  Abschrift  in  der  Unziale,  als  auch  eine  emendierte 
und  vervollständigte  Umschrift  in  Minuskeln,  feiner  einen  Apparatus 
criticus,  der  die  von  anderen  entlehnten  Textverbesserungen  —  darunter 
auch  solche  von  Bury  —  namhaft  macht.  Hierauf  folgt  eine  Aufzählung 
und  kritische  Besprechung  der  in  dem  Fragmente  vorausgesetzten 
Rollen,  eine  Übersetzung  des  ganzen  Textes  uud  schließlich  ein  kleiner 
Kommentar.  Als  Anhang  ist  der  Abdruck  der  bisher  schon  bekannten 
Fragmente  des  Georgos  beigegeben.  —  Ein  phototypisches  Faksimile 
sind  uns  leider  auch  die  englischen  Herausgeber  schuldig  geblieben. 
Ein  Bericht  über  den  Papyrus  kann  sich  also  nur  an  den  von  Grenfell 
und  Hunt  selbst  in  der  Introdnction  gegebenen  Wortlaut  anschließen.  — 
Der  Genfer  Menander- Papyrus  ist  ein  Blatt  aus  einem  Buche  und  mißt 
28-5  X  15  7  centim.  Das  recto  ist  mit  das  verso  mit  ;  numeriert. 
Das  recto  enthält  eine  Kolumne  vou  44  Zeilen,  das  verso  43  Zeilen. 
LUcken  sind  zahlreich,  aber  ein  ganzer  Vera  fehlt  nirgends,  auch  nicht 
am  Anfang  oder  Ende  einer  Kolumne.  Der  Papyrus  ist  in  einer  un- 
regelmäßigen Uuziale  mit  brauner  Tinte  von  einem  einzigen  Schreiber 
geschrieben.  Auf  dem  recto  ist  die  Schrift  gut  erhalten  und  deutlich, 
auf  dem  verso  hat  sie  stark  gelitten,  ist  häutig  sehr  verblaßt;  manchmal 
sind  überhaupt  kaum  noch  Spuren  zu  sehen.  Der  Papyrus  ist  sicher 
nicht  vor  350  p.  Chr.  und  schwerlich  nach  500  p.  Chr.  geschrieben 
worden.  —  Bezüglich  der  übrigen  Einzelheiten  verweise  ich  auf  die 
Angaben  der  Einleitung  selbst.  —  Mit  dem  Erscheinen  dieser  sorg- 
fältigen und  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehenden  Ausgabe  begann  eine 
neue  Epoche  in  der  Geschichte  des  Geufer  Menander-Fragments.  Eine 
neue  Flut  von  Literatur  ergoß  sich  über  den  biederen  „  Landmann  **, 
und  mancher,  der  seine  Stimme  gleich  nach  dem  Erscheinen  dea 
Nicoleschen  Georgos  erhoben  hatte ,  sah  sich  durch  die  Textanordnung 
von  Blaß  und  die  den  neuen  Zusammenhang  repräsentierende  englische 
Ausgabe  von  neuem  veranlaßt,  zur  Feder  zu  greifen.  — 
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Es  erschienen  in  rascher  Abfolge  und  zum  Teile  fast  gleichzeitig 
folgende  Aufsätze  und  ausführlichere  Rezensionen: 

G.  Kai  bei,  Menanders  Georgos.  Nachrichten  v.  d.  k.  Ges.  d. 
Wi.  zu  Göttingen,  1898,  S.  146-166.  — 

T.  L.  Agar,  Menanders  Tetüp-^.  —  Class.  Rev.  XII,  1898, 
p.  141.  - 

F.  Blaß  (Rezension  über  Grenfell  u.  Hunt  etc.),  Lit.  Centralbl. 
1898,  Sp.  775-777. 

C.  Häberlin  (Rez.).  Berl.  phil.  Wo.  1898,  Sp.  705—712.  — 

H.  Weil,  Le  Campagnard  de  Menandre.  Revue  des  6tudes  Gr. 
XI,  1898,  p.  121-137. 

J.  van  Leeuwen,  Ad.  Men.  frag,  nuper  repertum.   Mnemos.  NS. 
XXVI.  1898,  299—313. 

N.  Smith,  Menanders  Georgos.  Class.  Rev.  XII,  1898,  p.  301  — 
304. 

H.  Richards,  The  frag,  of  Men.  Georgos.  Class.  Rev.  XII, 
1898,  p.  433. 

Weinberger  (Rez.),  N.  ph.  Rundsch.  1898.  No.  24,  p.  558— 
559.  — 

U.  v.  W.-M.,  Die  Reste  des  Landmaunes  von  Menaodros.  Als 
Manuskript  gedruckt.    Berlin  1899. 

Dieser  Vorlaufer  des  weiterhin  zu  nennenden  großen  Aufsatzes 
von  U.  v.  Wilamowitz  beruft  sich  bereits  auf  die  Grenfell-Uuntsche 
Ausgabe  und  auf  die  Äußerungen  von  Blaß,  Weil  und  Kaibel.  Gegeben 
wird  der  ganze  Text  des  Fragments,  eine  vollständige  deutsche  Über- 
setzung im  Versmaße  der  Urschrift  und  die  bereits  bei  Meineke  ge- 
sammelten Bruchstücke  des  Georgos.  — 

z  v.  Wilamowitz,  Der  Landmann  des  Menandros.  N.  J.  f.  d. 
kl.  Altert.  1899,  p.  513-531.  - 

/  K.  Dziatzko,  Der  Inhalt  des  Georgos  vonMenander.  Rh.  Mus. 
54,  497-526:  55,  104—111,  1899,  1900. 

A.  Ol i vieri,  A  proposito  dei  due  fragmenti  del  retopfoc  e  delhi 
lleptxstpofAEvr,  di  Meqandro  recentemente  scoperti.  Riv.  di  filol.  XXVIll, 
1900,  p.  447—454. 

*V.  Hahn,  Über  Menanders  Komödie  Georgos  (polnisch).  Eos 
V,  p.  118—133. 

Nachdem  die  erste  und  wichtigste  Aufgabe,  einen  beglaubigten 
und  einigermaßen  verständliehen  Text  herzustellen,  im  wesentlichen  ge- 
löst war.  konnte  dem  Gange  der  Handlung  des  Stückes  mit  gegründeter 
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Aussicht  auf  Erfolg  nachgeforscht  werden.  Diesen  Teil  der  Arbeit  hat 
unter  den  vorhingenannten  Schriften  m.  E.  die  Abhandlung  Dzi atzkos 
in  vielseitigster  Weise  geleistet.   Bei  seiner  genauen  Erinnerung  an  die 
einzelnen  Scenen  der  römischen  Komödien  gelang  es  dem  Verf.  am 
vollständigsten,  die  Möglichkeiten  zur  Fortführung  aller  einzelnen  in 
diesen  Fragmenten  vorkommenden  Fäden  einer  Handlung  zn  entwickeln. 
Denn  daß  man  hierbei  über  bloße  Möglichkeiten  nicht  hinauskommt, 
wird  jeder  zugeben  müssen,  der  die  bisherigen  Darstellungen  des  Gange* 
der  Handlnng  durchliest  und  dabei  findet,  daß  ihn  auch  nicht  zwei 
Darsteller  in  gleicher  Weise  erzählen.    Es  hat  schon  Kenyon  a.  a.  O. 
bemerkt,  daß  die  Komödie  des  Menander  zwischen  1500  und  1700  Verse 
umfaßt  haben  dürfte,  von  denen  wir  nach  Nicoles  Zählung  115  (bei 
Grenfell  und  Hunt  87      21  —  108)  besitzen,  und  daß  es  demnach 
sehr  unwahrscheinlich  ist,  daß  man  hierans  den  Gang  des  Stückes 
erraten  könne.    Selbst  wenn  ich   mich  daher  im  folgenden  auf  die 
Angabe  des  wesentlichsten  Gerippes  der  Handlung  einschränke  und 
jede  zweifelhaftere  Ausführung  vermeide,  kann  ich  vielleicht  doch  noch 
immer  von  der  einen  oder  anderen  Seite  Widerspruch  erfahren.  Die 
Titelrolle  des  Stückes  ist  die  eines  biederen,  einfach  klugen  und  dabei 
edelmütigen  Landmannes,  der  durch  sein  Eingreifen  und  durch  belehrende 
Zurede  einen  vermöglichen  Stadtherrn  schließlich  dahin  bringt,  daß 
dieser  die  Vermählung  seines  Sohnes  mit  seiner  Geliebten  gestattet  und 
die  geplante  Konvenienzhcirat  dieses  Sohnes  mit  seiner  Halbschwester 
fallen  läßt.    Mindestens  eine  ava/vwptstc  spielt  dabei  eine  wichtige 
Rolle.    Es  wird  aber  auch  die  Halbschwester,  deren  Hochzeit  schon 
zugelüstet  war,  gut  versorgt,  indem  sie  einen  braven  Jüngling  heiratet, 
der  den  Landmann  bei  einer  argen  Verletzung  seines  Fußes  liebevoll 
gepflegt  hatte.  Letzteren  Punkt  hat  namentlich  Weil  (Revue  XI  p.  137) 
gut  herausgearbeitet,  indem  er  in  jovialer  Weise  den  Philologen  nahe- 
legt, das  schöne  Stadtfräulein  doch  nicht  mit  dem  zwar  braven,  aber 
alten  und  hinkenden  Landbauern  zu  verheiraten,  wozu  v.  74  Anlaß  zo 
geben  schien.  Handelnde  Personen  sind  nach  dem  erhaltenen  Fragmente 
mindestens  zehn  anzunehmen,  fünf  Paare,  von  denen  vielleicht  jedes  auf 
dem  Prinzip  des  Kontrastes  beruhte;  zwei  Männer  in  reifen  Jahren,  der 
eine  ein  berechnender  Stadtherr,  der  andere  ein  Gemütsmeusch  vom 
Lande;  zwei  Frauen,  Myrrhine  und  Philinna,  die  erstere  weich  und 
schwach,  Philinna  hingegen,  vielleicht  Myrrhines  ehemalige  Wärterin, 
heftig  und  energisch;  zwei  Jünglinge,  der  eine  reich,  leichtsinnig  und 
unschlüssig,  der  andere  arm  und  tatkräftig;  zwei  Sklaven,  Daos  kock 
und  unternehmend,  Syros  ist  in  dem  Fragmente  nicht  charakterisiert; 
ebenso  ist  der  Charakter  der  beiden  Mädchen  in  dem  erhaltenen  Teile 
der  Komödie  nicht  differenziert.    Die  Liste  der  handelnden  Personen 
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ist  hiermit  vielleicht  noch  nicht  erschöpft,  da  im  v.  11  auch  noch  auf 
<iie  Frau  des  Stadtherrn  hingewiesen  wird.  Ob  ihr  eine  Rolle  in  dem 
Stücke  znfiel  und  welche,  steht  dahin.  —  Die  erhaltenen  Verse,  87  ; 
21  —  108  Trimeter  enthalten  außer  zwei  ironisch-scherzhaften  Bemer- 
kungen des  Sklaven  Daos  nichts  Komisches,  hingegen  tritt  die  Zeichnung 
der  Charaktere  hervor.  Möglicherweise  darf  man  nach  diesem  Fragmente 
des  Georgos,  welches,  wie  Crusius  a.  a.  O.  wahrheitsgemäß  sagt,  ent- 
täuschend wirkt,  das  ganze  Stück  und  nach  der  einen  Komödie  den 
ganzen  Menauder  beurteilen.  Ulrich  v.  Wilamowitz-Möllendorff  setzt  dies 
als  sicher  voraus  und  zeichnet  in  seiner  Abhandlung  (in  den  Neuen 
Jahrbüchern  f.  d.  kl.  A.  III.  Bd.)  auf  diesem  neugewonnenen  Unter- 
gründe  ein  Bild  von  der  Menandrischen  und  der  neuen  attischen  Komödie 
überhaupt.  In  dieser  literargeschichtiicheu  Würdigung  des  Genfer 
Fragments  hat  v.  Wilamowitz  ohne  Zweifel  die  übrigen  gleichzeitigen 
Darsteller  desselben  Stoffes  weit  übertroffen.  Schätzenswert  und  auch 
von  Wilhelm  Crönert  in  dem  Archiv  für  Papyrusforschung,  1900, 
I,  p.  113  mit  Recht  hervorgehoben  ist  die  auf  Anth.  Pal.  XII  233  (bei 
Kock  Com.  Att.  Frag.  III,  p.  2b)  beruhende  Bemerkung  von  Wilamo- 
witz, daß  der  Tswpfoc  nebst  <Datajxa,  riepixetpofiivr,,  Brjsaupo;,  Mtsoufievoc 
und  (nach  Anth.  Pal.  V,  218)  auch  AojxoJloc  zn  der  Answahl  Meuan- 
drischer  Stücke  gehörte,  die  bis  in  späte  byzantinische  Zeit  einen  Teil  der 
Schullektüre  bildete.  Der  TetopY^c  war  das  erste  Stück  der  Auswahl  und 
war  in  sittlicher  Beziehung  als  Lesestoff  für  die  Jugend  sehr  geeignet. 
Die  Fnnde  aus  Phasma,  Georgos  und  fleptxetpoijivy}  machen  es,  wie 
v.  Wilamowitz  sagt,  wahrscheinlich,  daß  auch  die  Menanderfunde  der 
nächsten  Zukunft  diesem  Kreise  der  weitverbreiteten  Schullektüre  an- 
gehören werden.  Eine  tröstliche  einschlägige  Bemerkung  macht  auch 
Kenyon  a.  a.  0.  Er  sagt,  daß,  wenn  etwa  ein  Einfluß  der  christlichen 
Kirche  auf  den  Untergang  des  Menander,  Philemon,  Mimncrmos  und 
der  Sappho  zugegeben  werden  müßte,  dieser  Einfluß  doch  nicht  vor  dem 
vierten  Jahrhundert  eingeräumt  werden  dürfte.  Was  damals  schon 
unter  der  ägyptischen  Erde  geborgen  war,  wäre  vor  dieser  christlichen 
Verfolgung  schon  in  Sicherheit  gewesen.  Über  den  Bericht  des  Petrns 
Halcyonius  (de  Exilio  I,  p.  69),  der  sich  auf  Chalkondylas  dafür  beruft, 
daß  byzantinische  Kaiser  dem  Klerus  die  Verbrennung  der  oben 
genannten  Klassiker  gestattet  hätten,  um  die  Gedichte  des  Gregor  von 
Nazianz  von  dieser  lästigen  Konkurrenz  zu  befreien,  macht  E.  Picco- 
lomini  1900,  Atene  e  Roma  III,  p.  42  eine  ablehnende  Bemerkung. 
Zur  Charakteristik  der  übrigen  angeführten  Schriften  über  das  Genfer 
Fragment  teile  ich  noch  mit,  daß  Ellis,  Platt,  Herwerden,  Agar,  van 
Leeuwen,  Smith  und  Richards  nur  für  die  Herstellung  des  Textes  in 
Betracht  kommen.   Einen  vollständigen  Text  bieten  die  Abhandlungen 
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vonKaibel,  Weil  (Revue  des  Stüdes  XI),  Leenwen  und  Dziatzko, 
eine  Übersetzung  Weil  (Revue  XI)  nnd  v.  Wilamowitz  (N  Jahrb.).  — 
Mit  der  scenischen  Ausstattung  des  Stückes  beschäftigt  sich  Oli  vieri.  Er 
hält  es  für  möglich  (Rivista  XXVIII,  p.  448),  daß  außer  den  zwei 
Stadthäusern,  die  Grenfell  und  Hunt  annehmen,  auch  das  Haus  des 
Landmannes  zu  sehen  gewesen  sei.  Ich  halte  dies  nach  der  Art,  wie 
das  baldige  Erscheinen  des  Landmannes  in  v.  76  (Zählung  nach  Greufell- 
Hunt)  angekündigt  wird,  für  ausgeschlossen.  —  Eine  wichtige  Text- 
verbesserung bat  H.  Weil  (Revue  des  Stüdes  XI,  p.  133)  für  die  Verse 
79—80  durch  Beiziehung  von  Men.  frg.  928  gewonnen,  und  eine  ebenso 
wichtige  Ergänzung  hierzu  (für  v.  77—80)  gibt  Blaß  (Hermes  33,  p.  656) 
durch  die  Einbeziehung  von  frg.  com.  adesp.  183  Kock.  —  Der  Auf- 
satz Häbeiiins  bespricht  in  seinem  ersten  Teile  den  Georgos  in  der 
Ausgabe  Nicoles.  Der  zweite  Teil  behandelt  denselben  Stoff  nach  der 
Ausgabe  von  Grenfell  und  Hunt.  Beide  Teile  sind  zu  verschiedenen  Zeiten 
abgefaßt,  gleich  nach  dem  Erscheinen  beider  Ausgaben.  Daher  finden 
sich  mehrere  Behauptungen  des  ersten  Teiles  durch  die  bloß  äußerlich 
angeschlossene  Kritik  Uber  die  englische  Ausgabe  widerlegt.  Zum 
Schlüsse  hat  Häberlin  auch  eine  Anzahl  eigener  Textvorschläge  bei- 
gegeben. — 

Menanders  fleptxetpojxevrj. 

B.  P.  Grenfell  and  A.  S.  Hunt,  The  Oxyrhynchus  Papyri, 
part.  II.  1899,  S.  11—20.  —  Mit  Faksimile. 

Fr.  BlaLi  besorgte  gleich  für  die  Originalausgabe  den  größten 
Teil  des  Textes  S.  15—16. 

U.  v.  Wilamowitz-Möllendorff,  Gotting,  gel.  Anz.,  1900, 
8.  29 — 33.    Besprechung  der  Oxyrhynchos  Papyri  part.  II. 

G.  Setti,  Una  nuova  pagina  di  Menandro.  —  Estratto  d'  Atti  e 
Memorie  della  R.  Accademia  a  Padova,  vol.  XVI,  1900.  S.  143—170. 
(Rez.:  O.  Zuretti,  Bolletino  di  filologia  VI,  p.  258—239.) 

£.  Boisacq,  M&iandre  et  le  fragment  d'Oxyrhynchus.  Messager 
de  Bruxelles  vom  10.  Dezembre  1899  und  abermals  im  V.  Jalirg. 
der  Revue  de  l'universitä  de  Bruxelles  1900,  p.  351  —  358. 

E.  Piccolomini,  Un  frammento  nnovo  di  Menandro.  Atene  e 
Roma  III,  1900,  41-54;  91—92. 

A.  Oli  vieri,  A  proposito  dei  due  frammenti  del  rWpioc  e  della 
Nspixetf>o}ji67T)  di  Menandro  recentemente  scoperti.  Rivista  di  filologia 
XXVIII,  1900,  p.  447—454. 

H.  Weil.  Nouveaux  fragments  de  Menandre  et  d'aatres  classiques- 
grecs.  —  Journal  des  Savant6  1900,  Januarheft,  S.  48—54. 
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H.  van  Her  wer  den,  Ad  papyros  graecos.  —  Mnemos.  NS. 
XXVIII,  1900,  p.  118  ff. 

K.  Dziatzko,  Das  neue  Fragment  der  Ikpixetpo^evr]  des  Menander. 
Festschrift  für  C.  F.  W.  Müller.    Leipzig  1900.    S.  122-134. 

*V.  Hahn,  Ein  neuentdecktes  Fragment  des  Menander  (polnisch). 
-  Eos  VIT.  1901,  p.  84-  9C. 

Das  Fragment  der  FleptxeipofxevTj  besteht  aus  51  Trimetern  einer 
einzigen  Kolumne.  Deu  oberen  Teil  derselben  bis  inklusive  v.  33  gibt 
das  von  Grenfell  und  Hunt  herausgegebene  Faksimile  wieder.  Links 
oben  bei  dem  Abbruche  des  Papyrus  zeigen  sich  Zeilenreste  der  vor- 
angehenden Kolumne.  Die  Schrift  ist  eine  runde  Unziale  und  wird 
von  den  Herausgebern  auf  den  Schluß  des  ersten  oder  den  Anfang  des 
zweiten  christlichen  Jahrhunderts  datiert.  Der  Hand  eines  vielleicht 
gleichaltrigen  Korrektors  verdankt  man  die  Einsetzung  von  Inter- 
punktionen, Textkorrekturen,  Lesarten,  Änderungen  der  Bezeichnungen 
für  den  Personenwechsel,  Einschaltung  des  Namens  des  Sprechers  und 
einige  Bühnenanweisungen.  Es  ist  ein  ziemlich  sorgfältig  revidierter 
Text,  die  Schrift  ist  verhältnismäßig  gut  lesbar,  das  Ganze  leidlich  gut 
erhalten.  Übereinstimmend  mit  dieser  Beschreibung  der  Herausgeber, 
die  sich  bei  der  Ergänzung  der  Umschrift  der  Hilfe  von  Friedrich 
Blaß  bedient  hatten,  sagt  v.  Wilamowitz  a.  a.  O.  p.  33:  „Die  Hand- 
schrift war  ein  schönes,  sauberes  Exemplar  plutarchischer  Zeit."  — 
Der  Inhalt  des  gefundenen  Textes  gehört  der  Schlußscene  der  Komödie 
an,  so  daß  vom  Ende  des  ganzen  Stückes  nicht  viel  fehlt.  —  Die 
erhaltenen  Verse  verteilen  sich  auf  vier  Sprecher.  Nachweisbar  aber 
sind  aus  dem  Fragmente  selbst  sieben  Personen:  der  Soldat  Polemoii, 
dessen  Geliebte  und  spätere  Gemahlin  Glykera,  deren  Bruder,  ihr  Vater 
Pataikos,  Doris,  die  Sklavin  des  Polcmon,  dann  Philinos  und  dessen 
Tochter.  Unmittelbar  aus  den  erhaltenen  Zeilen  wird  folgende  Hand- 
lung ersichtlich.  Die  Kriegsgefangene  Glykera  lebt  mit  Polemon.  Dieser 
überrascht  die  Glykera  im  Gespräche  mit  einem  jungen  Mann,  hält 
diesen  für  einen  Geliebten  der  Glykera,  während  er  ihr  Bruder  ist, 
und  vergreift  sich  daher  an  dem  Mädchen,  indem  er  der  Glykera  das 
lange  Haar  abschneidet.  Daher  der  Titel  des  Stückes:  flepixeipofiivT). 
Glykera  entflieht  den  Händen  des  Wütenden,  sucht  Schutz  in  dem 
Hause  des  Nachbars  Pataikos.  Während  nun  Pataikos  erkennt,  daß 
Glykera  seine  Tochter  ist,  wird  Polemon  über  seinen  Irrtum  in  betreff 
des  jungen  Mannes  aufgeklärt.  Polemon  schickt  daher  das  schlaue 
Kammerkätzchen  Doris,  um  mit  der  Glykera  wegen  ihrer  Rückkehr  zu 
Polemon  diplomatisch  zu  verhandeln.  Polemon  läßt  einen  Opterschmaus 
herrichten.  Pataikos  und  Glykera  begeben  sich  zu  Polemon.  Pataikos 
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teilt  ihm  mit,  daß  Glykera  seine  Tochter  ist,  und  bietet  sie  ihm  mit 
großer  Mitgift  als  Gemahlin  an.  Polemon,  der  seine  Raschheit  dnreh 
Selbstvorwürfe  und  Verzweiflung  schon  abgebüßt  hat.  söhnt  sich  nun 
mit  Glykera  völlig  ans  und  das  Fragment  schließt  mit  der  Andeutung, 
daß  Pataikos  noch  eine  zweite  Hochzeit  zu  stiften  habe.  Er  will 
nämlich  seinen  Sohn  mit  der  Tochter  des  Philinos  vermählen,  womit 
augenscheinlich  eine  zweite  Handlung  des  Stückes  ihr  Ende  erreicht.  — 
Näheres  über  die  Rekonstruktion  der  ganzen  Komödie  ist  besonders  in 
dem  Aufsatze  Dziatzkos  zu  finden,  der  die  verschiedenen  Möglichkeiten, 
die  vorhandenen  Fäden  der  Handlung  weiterzuspinnen,  sorgfältig  erwägt. 
Natürlich  ist  hierbei  nur  zu  bloßen  Möglichkeiten  zu  gelangen,  auf  die 
ich  hier  nicht  weiter  eingehen  kann.  Übrigens  briugt  Dziatzko  auch 
einen  vollständigen  Text  des  Fragments,  zum  Teil  mit  eigenen  Er- 
gänzungen. —  Vorzüglich  das  Scenische  berücksichtigt  der  Aufsatz  von 
Oli vieri.  Er  nimmt  (wegen  v.  43)  an,  daß  sich  vor  dem  Hause  des 
Polemon  ein  Altar  des  Apollon  Agyieus  befand.  Zu  diesem  Schlosse 
reicht  aber  das  Material  nicht  aus.  Richtig  hingegen  ist  die  Bemerkung, 
daß  an  der  Scenenwand  drei  Wohnhäuser  zu  sehen  waren.  Dies  setzt 
natürlich  auch  Dziatzko  ausführlich  auseinander.  Es  liegt  in  der  Tat 
die  Annahme  sehr  nahe,  daß  nicht  nur  die  Häuser  des  Polemon  und 
des  Pataikos,  sondern  auch  das  Haus  des  Philinos  in  die  sichtbare 
Bühnenhandlung  einbezogen  war.  Hingegen  ist  der  Ort  der  Handlung 
nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  —  Eine  vollständige  Übersetzung  des 
Fragments  mit  übersichtlicher  Einleitung  enthalten  die  Aufsätze  von 
Piccolomiui  und  von  Boisacq.  Der  erste,  der  in  einer  italienischen 
Publikation  den  neuen  und  interessanten  Fnnd  besprach,  war  Setti. 
Er  ijeht  von  einer  Darstellung  Menanders  auf  die  neueren  Funde  über- 
haupt ein,  bespricht  also  auch  den  Georgos,  und  gelangt  zuletzt  zu  dem 
neuen  Fragmente,  zu  dem  er  eine  Inhaltsangabe  und  Übersetzung  ab- 
faßt. —  Weil  gibt  bei  der  Besprechung  der  Oxyrhynchus  Papyri 
Part.  II  auch  den  Text  des  Fragm.  der  McpixeipofievT),  dazu  einen  app. 
crit.,  eine  Übersetzung  und  einige  eigene  erläuternde  Bemerkungen.  — 
van  Herwerden  erzählt  den  Inhalt  des  Stückes,  gibt  den  ganzen 
Text  zum  Teil  mit  eigenen  Verbesserungsvoi-schlägen  uud  kritischen 
Bemerkungen.  —  von  Wilamowitz  weist  besonders  darauf  hin,  daß 
einige  Personen  des  Stückes  nicht  geborene  Hellenen  sind,  und  legt, 
wie  in  dem  Aufsatze  über  den  Georgos,  den  Nachdruck  auf  die 
Charakterzeichnung.  — 

Zur  Vervollständigung  der  Berichte  über  die  Papyrusfunde  sind 
beizuziehen  : 

C.  Haeberlin,  Griechische  Papyri.    Sonderabdruck  aus  dem 
„Centralblatt  für  Bibliothekswesen",  1897. 
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Paui  Viereck,  Bericht  über  die  ältere  Papyrusliteratur,  Jahres- 
bericht f.  Altertumsw.  XXVI.  Bd.  96-99.  1898,  S.  135  ff.,  vgl. 
Berl.  phil.  Wo.  1899,  Sp.  259. 

Wilhelm  Crönert,  Literarische  Texte  mit  Ausschluß  der  christ- 
lichen   Archiv  für  Papyrusforschung  I,  1900,  S.  104  ff. 

£.  Hauler,  Ein  Bruchstück  des  Menander  und  des  Sotades.  — 
Eranos  Vindobouensis  1893,  p.  334—344. 

In  der  Pariser  Nationalbibliothek  entdeckte  Hauler  im  Cod.  Graec. 
Xo.  454  (cod.  bombyc.  geschr.  vom  Priester  Basilius  im  J.  1448)  und 
zwar  innerhalb  eines  Hiobkommentares  des  Ps.-Origenes  auf  fol.  126  a 
ein  bisher  unbekanntes  Citat  aus  Menandros.  Es  sind  11  Trimeter,  die 
jedoch  nicht  alle  neu  sind.  Der  Inhalt  ist  ein  paränetischer.  Gott  ist 
gut.  Das  Gute  im  menschlichen  Leben  ist  auf  ihn  zurückzuführen. 
Der  Mensch  trügt  selbst  die  Schuld  an  den  Übeln,  die  ihn  betreffen. 
Hauler  weist  auf  Piatons  Rep.  II,  p.  379  C  als  auf  eine  Quelle  für  den 
Gedanken  hin  und  vermutet,  daß  die  Verse  dem  TzoßoXtjiaio;  $  'A-fpoixoc 
entlehnt  seien,  weil  Menand.  frag.  482  und  483  wie  eine  direkte  Ent- 
gegnung auf  den  oben  angeführten  philosophischen  Gedanken  anmuten.  — 
Der  Scholiast  beschließt  das  Citat  aus  Menandros  mit  der  Bemerkung: 
o'jxoyv  x-r:'  «Ctov  ouoevo;  xaxou  airto;  6  Beo;  und  bringt  gleich  darauf 
du  Citat  aus  dem  xu>(itxo;  2toTetÖ7];  [Xaptvot;  fügt  Hauler  ex  conj.  hinzu 
statt  des  überl.  yapiv  Das  Citat  lautet  nach  einigen  Textänderungen, 
an  denen  sich  auch  Theodor  Gomperz  beteiligte:  tl  pera  to  [xaftetv  | 
O'jx  fjv  rabsiv,  §  äst  Traöeiv,  öei  -fdtp  fiafkiv  *  |  et  öet  irafreiv  jxe,  x3v  |xadu>, 
*t  5si  fxabeiv;  J  ou  3ei  fxaöeiv  ap'  S  öet  zaftetv  *  <3et  f<kp  uafteiv.  |  Der  ge- 
nannte Sotades  ist  nicht  der  Alexandriner,  6  tu»v 'Iojvixäv  a?fia-ru>v  tcoitj- 
tt4;  o  Maptuvirr,;  (Athen.  VII,  293  A),  sondern  der  weniger  oft  genannte 
Athener,  einer  der  letzten  Dichter  der  mittleren  Komödie.  Vgl.  Mein, 
hist.  crit.  I  426  und  Kock  CAF  II,  p.  447.  —  Durch  die  Schreibung 
Xxc/tvotc  hätte  Hauler  einen  neuen  Komödien  titel  für  diesen  Sotades  ge- 
wonnen, worüber  er  sich  ausführlich  ausspricht. 

Über  die  in  dem  Lexicon  Messanense  und  dem  Sabbaiticum  ent- 
haltenen Menanderfragmente  ist  in  diesem  Berichte  an  anderer  Stelle 
gehandelt.    Vgl.  S.  293. 

J.  Rae  der.  Ad  Mcnandrum.  —  Nordisk  Tidsskrift  for  Filologi 
1896,  S.  54-56. 

Für  Menacd.  109  Kock  schlägt  der  Verfasser  folgenden  wesent- 
lich umgestalteten  Text  vor:  'A-fa&ov  ti  -{ivoif ,  a>  ^oXuti>tjtoi  deoi.  |  urco- 
Ivxl&oz  ;«p  i^a'So;  tt^  äefciac  |  tov  tfiavca  oisppTj^  und  für  die  nächste 
Zeile  sjiixpoXo/o;  an  Stelle  von  ji.xpo/.üfo;.    Daß  -oAuti'iayj-oi,  was  auch 
Jihresbwicht  für  Altertumswigaenschaft.  Bd.  CXVI.  (1903.  I.)  21 


Digitized  by  Google 


322    Bericht  über  die  Literatur  der  griechischen  Komödie.  (Uolzinger.) 

Clem.  Alex.  Strom.  VII,  4,  24  p.  842  P  gibt,  wieder  in  sein  Recht 
eingesetzt  wird,  maß  man  wohl  billigen;  ebenso  sind  die  Gründe  zu 
beachten,  auf  welche  Raeder  die  Ausmerzung  des  in  die  erste  Zeile 
eingedrungenen  |aoi  zu  stützen  weiß. 

H.  van  Herwerden,  Ad  fragmenta  Comicorum  graecorum.  — 
Mneroos.  NS.  XXIV,  1896,  p.  397—404. 

Der  Aufsatz  enthält  mehr  als  ein  Dutzend  neuer,  zumeist  kritische»- 
Bemerkungen  zu  den  Com.  Att.  Frag.  Gelungen  scheinen  mir  die  fol- 
genden: Bei  Alexis  fr.  266  v.  7  schreibt  Herwerden:  oix  l*xy  ixeivoc 
e"X6PV  oZxün  dtafa.  —  Bei  Henioch.  fr.  5  v.  17:  ovojjl'  l<m  toTvS'  <ipt- 
«rroxpctTia  ©Wpa.  —  Bei  Timokl.  fr.  6 :  iwxpa|i.oöi'ac  st.  des  unmetrischen 
irapat|/ox<*c.  —  Bei  Menand.  fr.  570:  8  Xotvftavetv  Tic  ßouXeT  aXXov  etöevat 
st.  ßoüXcTat  xaux  eiäevou.  —  Bei  Menand.  fr.  687  ist  nach  eowflifc  das 
Fragezeichen-  zu  setzen.  Bei  [Menand.]  fr.  693  schreibt  Herwerden 
im<pÖova»™pov  st.  euTovwtepov.  —  Die  übrigen  Bemerkungen  würde  ich 
ablehnen.  Z.  B.  schreibt  Herwerden  bei  Aristoph.  fr.  106  \dxva  *at 
Me^axXea  xai  Aajiaxov,  wahrend  Aristophanes  das  mittlere  a  von  Me- 
gakles  an  allen  Stellen,  an  denen  er  den  Namen  bringt,  kurz  mißt.  — 
Bei  Anaxandrid.  fr.  34  v.  10—11  erklärt  Herwerden  apva  und  xpuSv  in 
obscönem  Sinne,  was  gewiß  nicht  richtig  ist,  mag  sich  unter  dem  xatvö; 
OsocTpoKotöc  des  v.  9  was  immer  für  ein  noch  ungelöstes  Rätsel  ver- 
bergen. 

F.  Blaß,  Verse  von  Komikern  bei  Clemens  Alexandrinus.  — 
Hermes  XXXV.  1900,  p.  340—342. 

Blaß  gewinnt  in  diesem  Aufsatze  aus  dem  Paedagogus  des  Clemens 
3  Komikerfragmente,  zusammen  7  Verse  sentenzenhaften  Charakters, 
die  er  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  dem  Menand ros  zuspricht  Dazu 
kommen  dann  einige  vereinzelte  Zeilen  eben  derselben  8chrift,  in  denen 
der  Charakter  des  Komikerverses  zwar  etwas  weniger  deutlich,  aber 
immerhin  noch  klar  genug  hervortritt. 

G.  Kaibel.  Sententiarum  über  sextus.   Hermes  XXVIII,  1893, 
p.  48. 

Th.  Kock,  Kom.  Apollodoros  fragm.  13  K.,  Rh.  Mus.  49,  1894, 
p.  162—163. 

Kaibel  greift  in  einer  etwas  unhöflichen  Weise  einige  Konjekturen 
Theodor  Kocks  zu  Apollodor  in  Com.  Att.  Frag.  III,  p.  291—293  an. 
Hiergegen  verteitigt  sich  Kock  im  genannten  Aufsätze  auch  nicht  ohne 
Schärfe.  Man  muß  Kock  hierbei  einigemal  Recht  geben.  |  In  den  Versen: 
8ei  t6v  dxpoa-rJjv  xal  luvetov  ovra>c  xptrijv  |  irp6  tou  XtTfOjjivoo  töv  ßfov 
dtauxorcelv,  wäre  allerdings,  wie  Kaibel  meint,  X6>o  dem  Xrrcficvou  weitaus 
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vorzuziehen.  Aber  da  Kaibel  des  Metrums  wegen  tov>  X070U  fiiv  schreiben 
maß.  findet  Kock  mit  Recht,  daß  dieses  jiiv  hier  ein  sehr  unangenehmes 
Flickwort  ist.  Leichter  als  jenes  jjIv  nach  X6700  nimmt  man  noch  das 
Xr/o|uvou  in  den  Kauf.  —  Vers  14  druckt  Kock  in  folgender  Gestalt: 
ou  soXtv,  £Xt)v  cpoX9jv  64  jtaXaxo;  Ävarp^et.  Im  Kommentar  hierzu  empfiehlt 
er  die  Vermutung:  ou  z<SXiv  ofioo  <ptXotc  6  jiaXaxoc  dvatpeitei;  indem  er 
fuXf4v  als  ineptnm  bezeichnet.  Kaibel  verstand  den  Kockschen  Vers  in 
dem  Sinne,  daß  der  Lüstling:  durch  die  Mithilfe  seiner  Genossen  den 
Umsturz  des  Staates  herbeiführe.  —  Kaibel  tadelt  diese  Anwendung 
von  6|ao3  —  ouv  in  der  alltäglichen  Sprache.  —  Allein  Kock  wollte  den 
Äpollodoros  sageu  lassen,  daß  der  Lüstling  nicht  nur  seine  Freunde  zu 
Grunde  richtet,  sondern  den  ganzen  Staat.  Und  daß  6jtoü  =  ouv  ganz 
alltäglich  sei,  weist  er  durch  schlagende  Beispiele  aus  den  Komikern 
nach:  Aristoph.  Eccl.  404:  sxopoS'  6pot>  vptyavt  Dann  zieüt  Kock 

gegen  Kaibels  Konjektur  zu  Felde:  ot>  w$Xiv,  oXtjv  <pumv  X  b  jiaXaxoc 
avarperti.  Im  Unrecht  sind,  wie  man  sieht,  beide.  Kaibels  Vers  ist 
dem  Sinne  nach  unmöglich.  Der  Gedanke  aber,  den  Kock  in  seine 
Fassung  des  Verses  hineinlegen  wollte,  müßte  in  sprachlicher  Hinsicht 
umgemodelt  werden.  So  sind  denn  also  auch,  wenn  man  will,  beide  im 
Recht. 

G.  Kaibel,  Sententiarum  über  septimus.    Hermes  XXX,  1895, 
p.  429—446. 

Dieses  Buch  beschäftigt  sich  fast  ausschließlich  mit  der  alt« 
attischen  Komödie  und  zwar  vorzugsweise  mit  Fragmenten.  8ehr  mi- 
togen ehm  für  den  Leser  ist  es,  daß  Kaibel  diese  Fragmente  fast  durchweg 
nor  nach  den  Fundstellen  bezeichnet  nnd  nur  in  seltenen  Fällen  die 
Zählung  der  Kockschen  Fragmentsammlnng  angibt.  Da  aber  die  Polemik 
Kaibels,  wie  natürlich,  gegen  seine  Vorgänger  gerichtet  ist  und  zum 
guten  Teile  auf  ihrem  Apparate  fußt,  hat  der  Leser  stets  nur  dann 
einen  Einblick  in  die  Tragweite  und  den  Grad  der  Originalität  der 
gegnerischen  Behauptungen,  wenn  er  sich  die  Fragmente,  um  die  es 
sich  handelt,  mit  großem  Zeitverluste  bei  Kock  nachgeschlagen  hat.  — 
Um  meinen  Lesern  die  gleiche  Mühe  zu  ersparen,  citiere  ich  im  folgenden 
alle  Fragmente  nach  Kocks  Ausgabe,  ohne  dadurch  dem  Urteile,  ob 
man  jedesmal  mit  Kocks  Text  einverstanden  sein  müsse,  irgendwie 
vorzugreifen.  —  In  Aristoph.  fr.  506  und  480  wird  Kocks  Text  gebilligt. 
Hier  bringt  Kaibel  nichts  Neues.  Neu  aber  überaus  zweifelhaft  ist 
Kaibels  Behauptung,  daß  man  in  Kratin.  fr.  234  xoXixo;  streichen 
mttsae.  In  Aristoph.  fr.  629  ist  weder  Kocks  Text,  noch  auch  Kaibels 
fuÄaiva  7X<örra,  rAvt*  Bptrcta  «apfjv  überzeugend.  Das  Gleiche  gilt  von 
Aristoph.  fr.  544,  wo  Kaibel  6  Xt^-y-o;  ipa  xtX.  anempfiehlt.  Für 

21* 
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unerwiesen  halte  ich  auch  Kaibels  SittooiCe  st.  bei  Kratin.  fr.  219 

nnd  Kaibels  fjöe  ötroot«  bei  Kratin.  fr.  162.  Weiteihin  vergleicht 
Kaibel  Eupol.  fr.  inc.  352  mit  Aristoph  fr.  490  und  behauptet.  daß 
Eupolis  fr.  352  nicht  dem  Eupolis,  sondern  dem  Aristophanes  gehöre. 
Der  erste  Vers  dieses  Fragments  sei  zu  schreiben:  7t  ör,-'  t-{w*f  ixsiWt 
xov  KTtoyiv  d6oXer/T)v.  Bezüglich  der  Provenienz  dieser  Verse  gibt 
Kaibel  nur  noch  an,  daß  sie  nicht  aus  den  Wolken  stammen.  Die  Be- 
weisführung ist  recht  unsicher.  —  Verdienstlich  sind  hingegen  folgende 
Bemerkungen  Kaibels.  Bei  Eupol.  fr.  308  lese  man  zptö-cov  und  nicht 
itpu>Tu>;  oder  TtpuiToc.  In  Kratin.  fr.  129  ist  die  Überlieferung  rcapatta- 
fcafuvoc  beizubehalten.  Ganz  richtig  bezieht  Kaibel  den  Vers  auf  die 
Zubereitung  eines  Fisches.  —  In  Kratin.  fr.  364  schreibe  man  mit 
Kaibel:  irwjoxcovtav  vAprtv.  —  Das  beste  an  diesem  Aufsätze  und  des 
Namens  Kaibels  würdig  ist  die  Behandlung  von  Eupolis  fr.  70  und  71. 
Kaibel  beweist,  daß  fr.  71  nicht  von  Herakleia  handelt,  sondern  von 
Amynias.  Dabei  fällt  ein  Licht  auf  die  im  Zusammenhange  vorge- 
tragenen Stelleu  über  Amynias  bei  Aristoph.  Nub.  685  ff.,  Vesp.  463  ff., 
]  268  ff.  Amynias  kam,  nach  Kaibels  wahrscheinlicher  Ansicht,  als  Ge- 
sandter Athens  und  zwar  vielleicht  als  Stratege,  nach  Thessalien  (Phar- 
salos),  um  durchzusetzen,  daß  dem  Durchmärsche  des  Brasidas  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  gelegt  würden.  Amynias  werde  nnn  von  den  Ko- 
mikern einer  napaizpeT^eia  geziehen,  als  habe  er  heimlich  die  Interessen 
der  Lakedaimonicr  gefördert.  Die  Seriphier  des  Kratinos  (vgl.  schol. 
Aristoph.  Nub.  687  (691)  -  Kratin.  fr.  212),  in  denen  Amynias  eben- 
falls verspottet  wurde,  setzt  Kaibel  in  denselben  Zeitraum  als  die  r&Kuz 
des  Eupolis,  die  er  mit  Brandes  Observ.  crit.  p.  6  auf  die  Dionysien 
des  J.  422  fixiert.  Vgl.  hierzu  die  Diss.  von  Jo.  Zelle,  1892,  S.  34.  — 
Verunglückt  ist  hingegen  die  Behandlung  von  Hermipp.  fr.  69,  wo  das 
Wort  Grafco-fguc  den  Anstoß  bildet,  wie  in  Arist.  Av.  1150.  Kaibel 
nimmt  uTra-fw/Eust  „sensu  trauslatou  als  „normam  vel  regulam  vel  ca- 
nonem  7:po;a7u»Yiov".  Aber  rpofaiurftov  ist  etwas  auderes  als  G^afto- 
?euc.  Darum  heißt  es  auch  anders.  ur.i^io^t'U  ist  eine  Kelle,  und  kein 
Richtscheit  oder  Lineal.  Die  fehlerhafte  Überlieferung  gävern  ?ip  of4 
oeajiup  jiev  oüoevi',  -roist  o*  oTrafurjEoii  -ote  (xOtou  Tporcot;  verwandelt 
Kaibel  folgendermaßen:  frivErrt  ^ap  ofj  ozirA^  fiiv  o&ösvt, 

Kaibel  spricht  also  von  jemand,  für  den  nur  sein  eigener  guter 
Charakter  die  Richtschnur  abgibt,  üermippos  hiugegen  scheint  von 
zwei  Personen  zu  reden,  deren  eine  mit  der  anderen  durch  kein  anderes 
Band  verbunden  ist,  als  durch  ihre  guten  Eigenschaften,  also  z.  B.  nicht 
durch  Verwandtschaft,  Alter,  Ehe,  Vorteile,  geschlechtliche  Liebe  u.  dgl.  — 
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Es  frent  mich  zu  sehen,  daß  auch  Carl  Robert  (Hermes  33,  S.  086) 
fdr  die  Überlieferung  6s9|tMp  und  geg:en  Kaibel  Stellung  nimmt. 

W.  Headlam,  Various  conjectures  III.  (Ad)  Comicorum  grae- 
corum  fragmenta.  —  The  Journal  of  Philologv.  XXIII,  1895,  p.  279 
-286. 

Headlam  bebandelt  hier  gegen  30  Fragmente  griechischer  Komiker, 
darunter  einige  von  Kratioos,  Pherekrates,  Hermippos,  Eupolis,  Anti- 
phanes,  Philemon,  Menander.  Einige  Exegesen  müssen  als  ganz  ge- 
lungen bezeichnet  werden.  Z.  B.  wird  Pherekr.  150  Kock:  £;eiaiv  axwv 
6tupo  ztpoixoc  Tponov  durch  das  Sprichwort  erklärt:  llsp6t£  opoosov  •  avxi 
too  *  Tiyttoz  ikbt.  —  Zu  Menand.  745  Irrt  8e  |  7ovf4  X^oosa  /pTjsft'  un£p- 
ßafUov  -poßo;  hat  Kock  die  Bemerkung:  „Quid  sibi  velit  «poßo;  non 
exputo."  Richtig  erklärt  Ileadlam  durch  den  Hinweis  auf  Menand.  652: 
tots  Tic  "pvaixot;  Stoievat  jidXtTT*  Set,  c*xav  ti  ^£pi^Xar:ui3t  toic  yptjaToi; 
)'/joi;.  Daß  ?o[-io;  hier  nur  den  Gegenstand  der  Knrcht  bezeichnen 
kann  und  dai>  die  Sentenz  des  Menandros  für  Damen  wenig  schmeichel- 
haft ist,  ist  doch  wohl  ganz  klar.  Man  muß  sich  nur  wundem,  daß  es 
notwendig  ist,  dergleichen  hervorzuheben.  — 

Auch  in  den  Konjekturen  ist  Headlam  einige  Male  glücklich. 
Z.  B.  Hermippos  trag.  1,  das  Kock  in  der  Gestalt:  6  ZetS;  .5i6ü>ju 
Uvhktts*  fj*t  „Toovojia."  wiedergibt,  erhält  durch  Headlam  bei  engstem 
Anschlüsse  au  die  verderbte  Überlieferung  folgende  Form:  6  Zs;j;  ö' 
vvtuv  vtv  JlaXXas"  rp\  „TO'jvopa.* 

Gut  scheint  mir  auch  die  Einführung  eiues  zweiten  Sprechers  in 
der  berühmten  Stelle  des  Eupolis  (frag  94,  v.  4  Kock)  über  Perikle*: 
H.  t*yj»v  >.E7£i;  yiv.  A.  rpo;  öe  -f  auroü  tü>  ta/et  |  rsi&u»  ti;  £nexaOi£ev  xtX. 
—  Bei  mancher  anderen  Vermutung:  könnte  ich  allerdings  nicht  mittun. 
Z.  B.  bei  Kratinos  frag.  26  halte  ich  es  für  vorsichtiger,  mit  Kock  zu 
sagen:  quid  sit  Ippote  rpoc  tV  7?^  nescio  als  mit  Headlam  (p.  295) 
das  ;  einfach  in  i  zu  verwandeln  und  zu  behaupten,  daß  die  Worte 
bedeuten  „warf  ihn  zur  Erde".  Denn  rcpo;  ty(v  7?,v  sieht  neben  IppaCe 
einem  Glossem  ähnlich.  Vgl.  S.  296  d.  Ber.  --  Auch  bei  Antiphaues  frag. 
227:  -rt;  73p  oT5'  Tjjxuiv  t4»  {isXXov,  on  -aftsiv  xtX.  ist  Meinekes  xaToio*  (statt 
ort')  noch  immer  ein  leichteres  Mittel  zur  Herstellung  der  Jamben,  als 
Headlams  geschraubte  Wortfügung:  rt;  73p  to  pLeXXov  otoev  r,fiüiv  xtX.  — 

V.  Hoelzer,  De  poesi  amatoria  a  comicis  Attieis  exculta,  ab 
elegiacis  imitatione  expressa.   Pars  prior.  —  Marpurgi  1899. 

Der  Verf.  beabsichtigt  zu  erweisen,  daß  viele  Gedanken  über  die 
Liebe,  dann  Stoffe,  die  diesem  Gebiete  entlehnt  sind,  ja  sogar  einzelne 
Figuren,  wie  der  ausgesperrte  Liebhaber,  die  verschmitzte  Kupplerin, 
der  prahlerische  Soldat,  die  von  den  römischen  Elegikern  verarbeitet 
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sind,  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  der  Behandlung  dieser  Gedanken, 
Stoffe  nnd  Figuren  in  der  neuen  attischen  Komödie  verraten.  Hoelzer 
geht  nnn  daranf  ans,  zu  zeigen,  daß  diese  Abhängigkeit  des  Tibullns, 
Propertius,  Ovidius  von  der  griechischen  Komödie  nicht  auf  dem  Wege 
dnreh  Plautus  und  Terentius  zu  stände  kam.  sondern  dnreh  die  alexan- 
drinischen  Elegien  auf  Menandros  und  seine  Kunstgenossen  zurückfuhrt. 
Manches  hiervon  verfolgt  der  Verfasser  auch  bis  in  die  alte  Tragödie 
zurück.  — 

\  A.  W.  Pickard-Cambridge,  Select  fragments  of  the  greek 
'  comic  poets.   Oxford  1900. 

In  diesem  Bändchen  hat  man  es  mit  einer  Auswahl  von  Komiker- 
fragmenten für  Studierende  zu  tan.  Mit  Recht  sagt  der  Verfasser  in 
dem  Vorworte,  daß  die  Fragmente  darum  wenig  gelesen  werden,  weil 
die  Sammlungen  von  Meineke  und  Kock  nicht  jedermann  zugänglich 
und  für  Anfänger  schwer  zu  handhaben  sind.  Ob  man  aber  die  Druck- 
legung der  Auswahl  nicht  hätte  dem  Verleger  der  Kockscheu  Gesamt- 
ausgabe tiberlassen  müssen,  ißt  für  mich  wenigstens  eine  andere  Frage. 
Pickard  hat  Aristophanes  verhältnismäßig  wenig  berücksichtigt,  weil 
dieser  Meister  auch  den  Studierenden  durch  einige  ganze  Dramen  be- 
kannt sind.  Bei  der  Auswahl  aus  den  übrigen  Komikern  findet  man 
ein  Hauptgewicht  auf  längere  zusammenhängende  Bruchstücke  gelegt. 
In  der  Gestaltung  des  Textes  verfährt  der  Verfasser  konservativer  als 
Kock,  was  sich  natürlich  bei  einer  Auswahl  auch  leichter  durchführen 
läßt.  Ein  Inhaltsverzeichnis  der  Fragmente  ist  als  eine  nach  Stoffen 
angeordnete  Übersicht  derselben  (table  of  subjects)  vorausgeschickt. 
In  einem  Anhange  S.  173—203  sind  einige  erklärende  Anmerkungen 
zusammengestellt.  Daß  das  Büchlein  nach  der  praktischen  Seite  hin 
gute  Dienste  leisten  kann,  wird  man  wohl  kaum  in  Abrede  stellen 
dürfen. 

O.  Cr us ins.  Com.  adesp.  410  p.  485  Kock.   Philologus  LIX» 
1900,  p.  315-316. 

In  dieser  Miszelle  verweist  Crusius  auf  seine  Besprechung  von 
Kocks  fragmenta  incerta  in  d.  Gött.  gel.  Anz.  1889,  5,  169  ff.  (1890, 
17,  6891)  und  zeigt,  daß  Kocks  frag.  inc.  410  (III,  p.  485)  kein  Dichter- 
fragment ist,  sondern  Plutarchs  vit.  Lyc.  c.  10  angehört,  woher  es 
Porphyr.  De  abstin.  4,  4  entlehnte.  — 

Anmerkung.  Die  Titel  einiger  Werke,  die  mir  nicht  zugänglich 
waren,  sind  mit  einem  Sternchen  bezeichnet.  —  Einige  Erscheinungen,  die 
ursprünglich  in  den  Bericht  aufgenommen  waren,  wurden  wegen  ihrer  ge- 
ringen Bedeutung  schliesslich  wieder  ausgeschaltet. 
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I.  Allgemeines. 

W.  C.  Lawton,  Art  and  humanity  in  Homer.  New  York  1896. 

Das  kleine  ßnch  ist  eine  Sammlung  von  Essays,  die  ursprünglich 
in  der  Zeitschrift  Atlantic  Monthly  erschienen  sind.  Die  Sammlang  soll 
den  Zwecken  des  höheren  Unterrichts  dienen,  speziell  den  Zwecken  der 
American  society  for  the  Extension  of  University  Teaching.  Sie  ent- 
hält 7  Essays:  1.  Die  Ilias  als  Kunstwerk,  2.  die  Franen  der  Ilias, 
3.  der  Schluß  der  Ilias,  4.  der  Plan  der  OdysBee,  5.  die  homerische 
Unterwelt,  6.  Odysseus  und  Nausikaa,  7.  nachhomerische  Anwüchse  an 
die  trojanische  Sage.  Den  Schluß  bildet  eine  kurze  Inhaltsübersicht  mit 
daran  schließenden  Themen  für  ein  eingehenderes  Studium  der  akade- 
mischen Jngend. 

C.  Haeberlin,  Drei  Paradoxen,  in  Wochenschr.  für  kl.  Phil. 
13.  Jahrg.  1896  Nr.  36. 

Hierher  gehört  das  erste  Paradoxon.  Der  Dichter  der  alten  hom. 
Kpen  war  ein  Thessaler,  welcher  nicht  Horaeros  hieß.  Dieser  war  der 
blinde  Sänger,  der  in  dem  h.  Apoll,  von  sich  selber  zeugt.  Beweis: 
das  gleichzeitige  Zusammentreffen  von  Vau  und  Heta.  Die  Ionier  hatten 
kein  Vau,  die  Äoler  keine  Aspiration. 

J.  Weck,  Homerische  Probleme.   Progr.   Metz  1896. 

Seinen  Beitragen  zur  Erklärung  hom.  Personennamen  Metz  1883, 
seinem  Aufsatz  lue«  ircep^evxa  (N  Jahrbb.  1884  S.  433),  seiner  ersten 
Sammlung  hom.  Probleme  (Metz  1890)  läßt  der  Verf.  eine  zweite  hier 
folgen  (Nr.  17—31),  die  auch  für  die  Realien  von  Interesse  ist. 

Nr.  17.    «ppevec,  <ppr,v  heißt  trotz  i  299  und  fl  481  nicht  das 
Zwerchfell,  sondern  ist  =  *farfv  s.  v.  a.  Schacht,  Brustschacht.  Man 
mag  über  diese  Etymologie  denken,  wie  man  will,  jedenfalls  ist  auch 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  Bd.  CXVUL  (1908.  II.)  1 
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mir  die  Bedeutung  „Zwerchfell"  zweifelhaft.  Nr.  19  das  skäische  Tor 
ist  nicht  das  linke  Tor,  sondern  das  Schildtor.  axat9)  -/etp  ist  die  Schild- 
hand (uaxaiVj).  Es  müßte  doch  erst  nachgewiesen  werden,  daß  axatoc  hier 
nicht  „links"  bedeuten  kann.  20.  uiroopa  t6a»v  1.  >jtJj  dpa  (---■  *o£pa) 
töcov  unter  den  Hüls  blickend  (!).  Das  wird  wohl  niemand  erlauben. 
25.  peuvu'/cc  itzkqi  sind  nicht  „einhufige  Rosse",  sondern  vom  Riemen 
(*ot|xac  =  tjxa?  in  der  Form  *otfio-)  gestoßene  (vusko). 

7afA<{;iüVü$  wiederum  hat  nichts  mit  7va|j.7rctu  und  xa'jirto  zu  tnu, 
sondern  heißt:  Kinnbacken  (la^r^ai)  nackt  (vu5j  ■--  nackt  und  Nacht), 
atyjrto?  ist  nicht  der  Lämmergeier,  den  es  in  Homers  Bereich  nicht 
gibt,  sondern  vultur  cinerens,  der  graue  Geier,  eigtl.  Adlergeier  (atetoc- 
•pty)-  Die  sachliche  Aufklärung  ist  dankenswert. 

28.  jjvi'a  aqiXovna  sind  nicht  schimmernde  Zügel,  sondern  sehr 
(et  aus  xon,  ^i)  bequeme  (-/aXrjvr,.  Adj.  fem.  v.  yaXo;,  -/aXac).  29.  a^Epw- 
^o;  heißt  freibentend  (avpirj,  aYpwsaco).  Homer  hat  für  die  Feinde  nur 
tadelnde  Beiwörter.  30.  /adxiVxufuvoi?.  ya'uU  heißt  Schmiedin  =  Specht, 
xofiivotc  Ky-Pfeiffer  mit  Hinweis  auf  Brehm,  Tierl.3  Vögel  I  S.  604  f. 
31.  Nachlese.  /Etpec  aartat  nicht  unnahbare,  sondern  untadlige  Hände, 
an  die  man  nicht  rühren  darf.  Ich  finde  hier  keiuen  Unterschied  in 
der  Etymologie. 

G  Zutt,  Homerische  Untersuchungen.  Progr.  Baden-Baden  1896. 

Von  den  3  Untersuchungen,  die  das  Programm  enthält,  gehören 
2  und  3  hierher.  Die  erstere  handelt  von  dem  Ölbaum  im  Thalamos 
des  Odysseus.  Verf.  bringt  ans  der  Wölsungen-Sage  (c.  2)  als  Parallele 
die  Eiche,  die  im  Saal  des  Wölsung  wächst,  deren  Zweige  und  Blätter 
über  das  Dach  hinausragen,  den  Baum  der  Heldenjungfrau  Liod  genannt. 
Er  vindiziert  dieser  Eiche  religiöse  Bedeutung,  Rowie  der  Hochstud  in 
den  allemannischen  Bauernhäusern.  Nach  Rochholz,  Deutscher  Glaube 
und  Brauch  II  141  ist  sogar  öfter  ein  auf  der  Baustelle  gewachsener 
Nußbaum  zur  Stud  zugestutzt.  Nach  diesen  Beispielen  hält  sich  Verf. 
für  berechtigt,  in  dem  Ölbaum  des  Odysseus  eine  Stele  zu  suchen  und 
in  der  Bauart  uralten  indogermanischen  Brauch  zu  sehen.  —  Im  letzteren 
Abschnitt  behandelt  Zutt  die  Phäaken,  indem  er  in  ihnen  Bewohner 
des  Seelenlandes,  Elysion,  sucht,  also  eine  Fortbildung  der  Welckerschen 
Ansicht.  Derartige  Entwicklungen  haben  immer  sehr  wenig  Zwingendes. 

S.  Butler,  the  nuthoress  of  the  Odyssee,  where  and  when  she 
wrote,  who  she  was,  the  use  she  made  of  the  Diad  and  how  the  poem 
grew  under  her  hands.    London  1897. 

Krichenbauer  hat  einen  Nachfolger  gefunden,  der  ihn  weit  über- 
trifft. Butler  hat  in  der  Odyssee  die  sichersten  Spuren  gefunden,  daß 
sie  nicht  von  einem  Manne,  sondern  von  einem  jungen  Mädchen  verfaßt 
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ist.  Dafür  spricht  u.  a.,  daß  nicht  mehr  Iris,  sondern  Hermes  die 
Botendienste  der  Götter  verrichten  muß,  vor  allen  Dingen  die  Schilde- 
rung der  Zustände  in  Ithaka.  Da  ist  nicht  alles  so  glatt  zugegangen, 
sonst  hätte  Autikleia  nicht  in  der  Unterwelt  das  Treiben  der  Freier 
verschwiegen.  Auch  Odysseus  ist  nicht  der  Tugendspiegel,  der  er  seiu 
soll,  sonst  hätte  er  wohl  schou  längst  der  Kalypso  Axt  und  Bohrer  und 
Leinwand  ausgeführt,  um  sich  ein  Floß  zu  bauen.  So  schreibt  nur  ein 
Weib  und  zwar  ein  junges. 

Im  weiteren  wird  dann  nachgewiesen,  daß  diese  Schriftstellerin 
die  ganzen  Örtlichkeiten  der  Odyssee  nach  ihrer  nächsten  Nachbarschaft 
Trapani  unter  dem  Eryx  geschildert  hat.  Trapani  ist  zunächst  Scheda. 
Denn  Trapani  hat  einen  doppelten  Hafen,  davor  eine  Insel,  die  einst- 
mals ein  Schiff,  wenn  auch  nur  ein  türkisches  Piratenschiff  war.  Tra- 
pani ist  aber  auch  Ithaka.  Das  Xtritongebirge  ist  der  Eryx  mit  dem 
noch  heute  sogenaunteu  Kabenfels,  und  aucli  die  Grotten  tindeu  sich 
westlich  vom  Eryx  sogar  mit  Bienen.  Allerdings  die  Insel  Ithaka  ist 
Trapani  nicht,  sondern  das  ist  Maritima,  die  westlichste  der  Agatischen 
Inseln.  Die  anderen  bieten  sich  bequem  dar,  Levanzo  und  Favignana 
tür  Same  und  Zakynthos,  Dulichion  aber  ist  heute  Isola  grande.  Hier 
liegt  Ithaka  nördlich  zavuzepTanrj  etv  aXt,  wenu  man  nämlich  auf  dem 
Eryx  steht.  Favignana  aber  ist  zugleich  die  Ziegeniusel  und  der  Eryx 
ist  das  Kyklopenlaud.  Uberhaupt  bestehen  die  ganzen  Abenteuer  des 
Odysseus  eigentlich  aus  einer  Umsegeiung  Siziliens.  Ustica  ist  die  Insel 
des  Aolus,  Cefalu  die  Lästrygonenstadt,  Tauromenium  der  Weideplatz 
des  Helios,  Pantellaria  die  Insel  der  Kalypso.  —  Unbegreiflich  ist  es 
eigentlich,  daß  Stolberg,  Mure,  Freeman,  Schliemann,  Layard  hier  waren 
und  das  nicht  sahen,  was  der  Verf.  gesehen  hat  (S.  203),  aber  sie  waren 
eben  in  Vorurteilen  befangen. 

H.  Brunnhofer,  Homerische  Rätsel.  Die  homerischen  Epitheta 
ornantia  etymologisch  und  historisch-geographisch  gedeutet.  Leipzig 
1898. 

Eiu  wunderlicher  und  dabei  nicht  einmal  richtiger  Titel.  Die 
Arbeit  enthält  169  Etymologien  durchaus  nicht  bloß  von  schmückenden 
Beiwörtern,  sondern  auch  vou  sehr  wichtigeu  Apellativen.  Das  Verdienst 
der  Arbeit  besteht  nicht  in  der  zweifellosen  Herleitung  homerischer 
Wörter,  denn  dann  würde  die  Ernte  sehr  dürftig  sein.  Ich  möchte  — 
soweit  wie  ich  die  Sache  verstehe  —  etwa  15  Etymologien  als  sicher 
bezeichnen,  davon  gehören  aber  acht  nicht  dem  Verfasser,  dvpoc  (Verf. 
schreibt  a-fpo;)  Weidctrifft  (nach  Juering,  Weber),  ajia;*  gemeinschaft- 
liche Wohnung,  dpxo;  das  heilige  Korn  (nach  Geiger),  aujTrjp  ■==  der 
strahlenschießende  (nach  Weber),  ao^oösAo;  —-  pei s.  isfant,  die  heilige 
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Raute,  ßaXavoc  die  eßbare,  desgl.  ?aXa  =  trank  v.  W.  gal.,  ßpo-coXoqfoc 
=*  ßpotoXoiy<5c  blutleckend,  fpaipo)  ritzen  (schon  alt),  öarceSov  =  dänpäda 
Hansflor,  S^jioc  das  Gebundene  (Zelt)  nach  Weber,  £vuu>  die  Schlägerin 
von  van  (nach  Ludwig),  xasjttepoc  von  ind.  kacjtara  glänzend,  xipauvo; 
— ■-  perannos  (nach  J.  Grimm),  olvoc  von  viere  flechten,  ranken  (nach 
Hehn,  Schräder),  atöTjpoc  =  Metall  von  SiStjvtj  in  Karien  wie  XaXu?  von 
Chalybes,  /poaoi  —  Sonnenglanz  von  ghransa  (mit  Aufrecht).  Alles 
übrige  halte  ich  für  recht  unsicher,  manches  für  direkt  verkehrt,  so 
ßaaiXeo«  =  Rinderhirt,  Axeavoc  =  *vakvana  rollend,  wogend,  Iwo^atoc 
wie  90  Rinder  brüllend,  vejiecnc  die  Weidegerechtigkeit,  TtantaX^Eij  pappel- 
reich, roXuötyio;  reich. 

Immerhin  aber  müssen  auch  diese  Versuche  ernsthaft  genommen 
werden,  zumal  der  Verf.  die  orientalistische  Literatur  nach  Kräften 
herangezogen  hat.  Und  das  ist  das  Hauptverdienst  der  Arbeit. 

H.  d'Arbois  de  Jubainville,  cours  de  litterature  Celtique, 
T.  VI.  La  civilisation  des  Celtes  et  celle  de  l'6pop6e  Homerique. 
Paris  1899. 

Dieser  Teil  des  großangelegten  Werkes  darf  hier  nicht  über- 
gangen werden.  Wenn  auch  die  Kenntnisse  des  Verfassers  nicht  gerade 
auf  der  Höhe  der  jetzigen  Forschung  stehen,  so  liefert  doch  die  Ver- 
gleichung  der  keltischen  und  der  griechischen  Verhältnisse  mancherlei 
interessante  Parallelen  für  Homer,  so  namentlich  im  5.  Kapitel.  Verf. 
zeigt  eine  enorme  Literaturkenntnis  für  den  keltischen  Teil.  Für  den 
homerischen  Teil  ist  das  weniger  der  Fall.  Mau  wird  daher  seine  Auf- 
stellungen über  die  homerischen  Realien  etwas  vorsichtig  benutzen 
müssen.  Ob  das  bei  dem  keltischen  Teile  auch  nötig  ist,  entzieht  sich 
meiner  Beurteilung,  aber  das  ist  bei  dem  Kufe  des  Verfassers  kaum 
anzunehmen.  Jedenfalls  bietet  das  Buch  eine  überaus  lesenswerte  Studie 
dar,  welche  man  nach  den  verschiedensten  Seiten  mit  Nutzen  gebrauchen 
kann.  Vielleicht  hätte  der  Stoff  etwas  mehr  zusammengedrängt  werden 
köDnen,  aber  der  Verf.  muß  ja  das  Publikum  kenneu,  für  das  er 
schreibt. 

G.  Perrot  et  Cb.  Chipiez,  histoire  de  Tart  dans  Tantiquite* 
Tome  VII.  La  Grece  de  l'6pop6e,  la  Gräce  archaique  (temple). 
Paris  1899. 

Die  Überschrift  „la  Gr6ce  de  r6popeeu  veranlaßt  mich,  des  be- 
rühmten Werkes  auch  hier  zu  gedenken,  und  zwar  nur  dieses  einen  Ab- 
schnitts. Verf.  verrät  uns  S.  291,  daß  er  das  Griechenland  zwischen 
den  Jahren  1000  nnd  700  „faute  de  trouver  un  terme,  qui  la  definirait 
plus  exactement",  eben  „la  Grece  de  l'epopee"  genannt  habe.  Ich 
möchte  behaupten,  daß  der  Tit?!  irreführend  ist.    Dis  Zeit  des  Epe* 
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ist  die  Zeit  der  mykenischen  und  troiscben  Königsburg.  Freilich  die 
Zeit  der  homerischen  Sänger  reicht  tiefer  hinab,  hinein  in  die  Zeit  des 
geometrischen  Knnststils;  aber  darf  man  nun  deshalb  die  Zeit  der  alt- 
attischen Vasen  mit  all  ihrer  künstlerischen  Roheit  zusammenfassen  mit 
den  Schilderungen  der  homerischen  Gedichte?  Verf.  erwähnt  selbst  (p.  288) 
den  Übelstand,  daß  die  Denkmäler  dieses  Abschnittes  aus  Attika,  die  Ge- 
dichte aber  in  Asien  entstanden  sind.  So  kann  es  kein  Wunder  nehmen, 
daß  zwischen  den  Schilderungen  des  Epos  und  den  attischen  Kunst - 
leistungen  überall  eine  klaffende  Lücke  gähnt.  Es  wäre  meines  Er- 
achtens besser  gewesen,  diese  altattischen  Kunstprodukte  und  die  home- 
rischen Schilderungen  getrennt  zu  halten.  Sie  haben  auch  tatsächlich 
nichts  miteinander  gemein.  Im  Epos  herrscht  das  Königtum  in 
patriarchalischer  Weise,  von  Glanz  und  Pracht  umgeben.  In  Attika 
ist  das  Königtum  gestürzt,  die  dürftigen  Reste  dieser  Zeit  machen  einen 
ärmlichen  Eindruck,  ohne  daß  man  hier  die  Dorer  als  die  Vernichtcr 
der  alten  Kultur  hinstellen  kann.  Der  Dichter  beschreibt  in  dem 
Schilde  des  Achill  ein  herrliches,  göttliches  Kunstwerk.  Der  Verf.  lehnt 
mit  Recht  den  Gedanken  ab,  daß  der  Dichter  einen  solchen  Schild  etwa 
als  Überreste  aus  mykenischer  Zeit  gesehen  habe.  Der  Schild  sei  eine 
freie  Erfindung  des  Dichters,  aber  toute  celte  description  n'aurait  pas 
reussi  a  interesser,  si  les  ho  mm  es,  auxquels  s'adressait  le  chanteur 
6pique,  n'avaient  rien  connu,  qni  .  .  ressemblät  au  bouclier  d'Achille. 
Und  doch  hat  Verf.  nicht  das  geringste  derartige  nachzuweisen  ver- 
mocht. An  anderer  Stelle  bemerkt  Verf.  (S.  138),  daß  die  Bilderwahl 
im  Schilde  Achills  sehr  gnt  zur  mykenischen  Kultur  passen  würde. 
In  bezug  auf  das  homerische  Hans  betont  Verf.  (S.  97  f.),  daß  die 
Fürstenwohnung  Homers  von  der  mykenischen  abstamme.  Das  sind 
doch  so  gewichtige  Zugeständnisse,  daß  mau  sich  wundern  muß,  die 
homerische  Kultur  in  Reih'  und  Glied  mit  der  frühattischeu  gestellt  zu 
sehen,  mit  der  sie  nicht  das  geringste  gemein  hat  als  vielleicht  die 
Lebenszeit  der  letzten  homerischen  Sänger.  Mau  wird  schon  daraus  er- 
sehen köunen,  daß  die  homerischen  Gedichte  denn  doch  von  älterem  und 
festerem  Bau  sind,  als  man  gewöhnlich  annimmt. 

Das  ist  eine  grundsätzliche  Verschiedenheit  der  Ansichten,  die 
aber  nicht  hindert,  die  reiche  Belehrung  anzuerkennen,  die  man  für  die 
homerischen  Realien  aus  diesem  Buche  schöpfen  kann.  Ich  er- 
wähne z.  B.  die  treffliche  Auseinandersetzung  über  den  Altar  auf 
S.  86,  die  Erklärung  der  djAeißcmsc      710  auf  S.  97  und  so  weiter. 

V.  Terret,  Homere  6tnde  historique  et  critique.    Paris  1899. 

Der  hauptsächliste  Inhalt  des  Buches  muß  im  Bericht  über  höhere 
Kritik  besprochen  werden.  Einzelnes  in  dem  Buche  gehört  aber  auch  hier- 
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her.  So  das  letzte  Kapitel  Tart  dans  lTliade  et  Odyssee,  das  sich  wie  ein 
fortlaufender  Hymnus  liest.  Die  Kunst  der  Charakteristik  in  den  Figuren 
der  Helden  und  Heldenfrauen,  die  heitere  Welt  der  Götter,  das  tiefe  Natur- 
gefühl des  Dichters,  die  Wahrheit  und  Frische  seiner  Schilderungen  von 
Kriegs-  und  Friedensszenen,  der  überaus  plastische  Ausdruck,  der 
melodische  Vers,  alles  das  wird  dargestellt  und  mit  passenden  Bei- 
spielen belegt. 

Im  einzelnen  wäre  ja  manches  zu  tadeln.  Davon  sehe  ich  ab 
und  erwähne  nur  noch,  daß  der  Verf.  durch  allerlei  Beigaben  eine  ge- 
wisse Anschaulichkeit  zu  erreichen  sucht.  Er  bringt  (S.  21)  eine  Ab- 
bildung des  Niobesteins,  wie  es  scheint  nach  Weber,  le  Sipylos  et  ses 
mouuments  Smyrna  1880.  In  der  Anmerkung  verwechselt  er  ihn  gleich 
mit  dem  Bilde  der  Göttermutter.  Cf.  Peppmtiller  ,  Berl.  philol. 
Wochenschr.  1887  Sp.  704.  Vou  Ithaka  gibt  er  mehrere  Abbildungen, 
von  Troja  keine.  Das  Buch  Dörpfelds  über  Troja  erwähnt  er  gar  nicht. 
Schuchardt  erwähnt  er  zwar,  benutzt  ihn  aber  nicht. 

Lediglich  mnemotechnischen  Wert  haben  die  Karten  über  den 
Schiffskatalog  und  die  3.  große  Schlacht.  Beides  sollten  sich  unsere 
Homerlehrer  einmal  ansehen.  Auch  das  homerische  Haus  stellt  er 
(S.  453  f.)  kurz  dar,  allerdings  sehr  ungenügend.  Beim  Freiermorde 
sind  sämtliche  Türen  geschlossen  mit  Ausnahme  der  opjoöupt)  (rechte 
Wand)  und  den  pw^ec,  die  er  als  Saalfenster  der  Hinterwand  in  der 
Höhe  des  Oberstockes  zum  Ausguck  für  die  Frauen  auf  den  Männer- 
saal faßt.   Im  ganzen  und  großen  bleibt  es  doch  ein  erfreuliches  Werk. 

J.  Sch reiner,  Homers  Odyssee  ein  mysteriöses  Epos.  Elementar- 
Skizzen  der  drei  wichtigsten  Örtlichkeiten  'Q-p-jtV,,  2xeP"i  'Iftaxrj  auf 
historisch-geographischer  Basis  entworfen,  Braunschweig  und  Leipzig 
1901. 

Ein  durch  und  durch  unwissenschaftliches  Buch,  nach  welchem 
die  homerischen  Helden  eigentlich  Juden  (!)  waren.  Troja  ist  Jericho, 
Odysseus  Josua,  Ogygia  Gilgal,  Ithaka  Sichern,  Scheria  £upirt  IlaXaiari'vr4. 
Jedes  weitere  Wort  wäre  Uberfluß. 

C.  Kühn,  Zur  Erklärung  homerischer  Beiwörter  (doivo;,  atp^sroc). 
Königsberg  Pr.  1901. 

Eine  recht  dürftige  Gabe.  Verf.  entscheidet  sich  dafür,  aotvoc 
von  a8r4v  satis  abzuleiten  und  erklärt  „in  genügender  Menge,  Stärke, 
Heftigkeif,  dtp^eto;  leitet  er  mit  Prellwitz  von  trego  „anbauen*  ab 
und  erklärt  mit  ihm  „unbebaut,  unfruchtbar". 

C.  Robert,  Studien  znr  Ilias.    Berlin  1901. 

In  seinem  Buche  „Über  homerische  Waffen«  hatte  Reichel  vor 
8  Jahren  nachweisen  wollen,  daß  die  Bewaffnung  der  homerischen 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  homerischen  Realien  1896-  1302.  (Gcmoll.) 


7 


Helden  die  „raykenische44  sei  und  daß  nur  einzelne  Spuren  einer 
späteren  Bewaffnung  sich  fänden.  Demgegenüber  führt  Robert  in 
schlagender  Weise  aus,  wie  sehr  die  von  ihm  sogenannte  „ionische*4 
Bewaffnung  im  Homer  verbreitet  sei.  Mit  Recht  hebt  er  das  Beiwort 
iMtvroV  etJTj  als  nur  zum  Metallschild  passend  hervor,  wie  ich  das 
schon  1895  in  meinem  Bericht  über  die  hom.  Realien  S.  261  getan 
habe.  In  bezug  auf  die  Handhabung  des  Schildes  kehrt  Robert  zu 
Heibig  zurück,  auch  er  faßt  die  xavovej  als  Handhaben;  er  hebt  S.  11 
hervor,  daß  auch  der  Bügelschild  TeXajiüivec  haben  könne.  Beim  Panzer 
reserviert  er  das  Wort  duipifrjös&ai  mit  Recht  dem  Metallpanzer, 
ebenso  dem  Worte  8top7]£  seine  spezifische  Bedeutung;  auch  er  findet, 
daß  yaXxoyiTwv  nur  vom  Metallpanzer  passe,  wie  ich  das  in  Kürze  a.  a.  (). 
schon  angedeutet  hatte.  Vorzüglich  ist  die  Erledigung  von  purpr,  und 
Ctom^p.  Vorsichtig  äußert  er  sich  über  die  Identifizierung  eines 
mykenischen  yi-rwv  -  öwpTjfc.  In  bezug  auf  die  Beinschieneu  konstatiert 
er  überall  da,  wo  von  ihnen  die  Rede  ist,  ionische  Bewaffnung.  Ja,  die 
Beinschienen  könnten  sogar  aus  mykenischer  Zeit  sein,  wie  der  Fund 
einer  bronzenen  Beinschiene  ergebe  (p.  47).  In  bezug  auf  den  Helm 
konstatiert  er  Leder-  und  Metallhelme  im  Homer,  die  Formel  öcivov  8e 
X6?o;  xa&utrepdsv  Iveuev  reklamiert  er  für  den  korinthischen  Helm. 

Dies  sind  alles  so  wertvolle  Nachweise,  daß  man  sich  wundert, 
daß  der  Verf.  trotzdem  den  Versuch  gemacht  hat,  nach  den  mykenischen 
und  ionischen  Waffen  jüngere  und  ältere  Partien  der  Ilias  zu  scheiden. 
Dem  Archäologen  Robert  braucht  es  nicht  gesagt  zu  werden,  daß  die 
Grenzen  zwischen  „Mykenisch44  und  „Ionisch44  sich  noch  immer  ver- 
schieben.   So  gut  wie  in  Kypros  in  einem  mykenischen  Grabe  eine 
bronzene  Beinschiene  gefunden  wurde,  kann  auch  ein  Metallpanzersttick 
gefunden  werden.    Nach  Roberts  eigenen  Ausführungen  gehören  Bein- 
schiene und  Metallpanzer  zusammen.    Es  dürfte  also  äußerste  Vorsicht 
am  Platze  sein.   Wenu  man  nun  sieht,  wie  die  Worte,  die  für  ray- 
kenische Bewaffnung  sprechen  sollen,  doch  auch  bei  der  ionischen  stehen, 
dann  stutzt  man  und  ergibt  sich  nicht  mehr  willig.    Verf.  nimmt  in 
solchen  Fällen  allerdings  eine  Erstarrung  alter  Formelu  an ;  aber  damit 
ist  seiner  Beweisführung  nicht  gedient.  Was  soll  man  dazu  sagen,  daß 
d|A<?t£p6"nr]  A  32  V  281  so  erstarrt  wäre,  sonst  nicht?  oder,  daß  dre  u>jjui>v 
Ttj/e'  £aovto  an  2  Stellen  mykenisch,  an  5  Stellen  ionisch  wäre?  Oder  daß 
die  Formel  SooT^rjjev  6e  kejwv  ,  dpdßj]  je  öe  tsu/e  1  eV  au-cio  doch  6  mal 
such  ionisch  sein  kann,  oder  daß  die  erste  Hälfte  des  Verses  4mal 
mykenisch,  8  mal  ionisch  wäre?  Ich  kann  nach  meiner  Kenntnis  des  Homer 
nur  annehmen,  daß  mindestens  dieselben  Phrasen  auch  überall  in  dem- 
selben Sinne  gebraucht  sein  müssen.   Und  wenn  ich  auf  den  Untergruud 
des  Robertechen  Buchs  komme,  die  Reichelscbe  Hypothese,  so  behaupte 
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ich,  daß  sie  auf  gerade  so  schwachen  Füßen  steht  wie  seine  Thron- 
hypothese. Es  ist  weder  das  Vorkommen  des  mykenischen  Kappel- 
schildes noch  das  Fehlen  des  Panzers  bei  Homer  zu  erweisen.  Eine 
Nichterwähnung  des  Panzers  will  gar  nichts  sagen,  tatsächlich  führt  ja 
auch  Robert  zum  mindesten  einen  mykenischen  yntuv  als  Panzer  ein. 
Und  was  den  Schild  anbelangt,  so  hing  doch  auch  der  Metallschild  au  einem 
Telamon  am  Halse,  wie  Robert  S.  1 1  ebenfalls  nachweist.  Man  braucht 
also  den  mykenischen  Schild  gar  nicht.  Einen  gewissen  Spielraum  in 
der  Form  muß  man  selbstverständlich  annehmen.  Jüan  vergleiche  doch 
nur  die  Abbildung  bei  Reichel  S.  62  (Nr.  26),  wo  die  verschiedenen 
Schildformen  vorkommen. 

Ich  hoffe  daher,  daß  die  Zeit  nicht  fern  sein  wird,  wo  sich  ein 
Nachfolger  Roberts  findet,  der  den  letzten  Rest  der  Reichelscben 
Hypothese  hinwegfegt,  so  wie  Robert  es  in  überaus  dankenswerter 
Weise  mit  einem  Teil  derselben  gemacht  hat.1) 

V.  B6rard,  Les  Pheniciens  et  l'Odyssöe.   T.  I.    Paris  1902. 

Ein  herrlich  ausgestatteter  Band,  dessen  Inhalt  den  Lesern  der 
Revue  archgologique  nicht  fremd  ist.  Denn  die  dort  seit  1900  gelieferten 
Aufsätze  finden  sich  hier  vereinigt  und  erweitert,  und  noch  dazu  mit 
einer  Fülle  von  Plänen  und  Ansichten  ausgestattet,  wieder,  bis  auf  den 
letzten  Abschnitt  Nausikaa,  der  neu  hinzugekommen  ist.  Wir  haben 
es  hier  mit  einem  Buche  ernstester  Forschung  zu  tun.  Verf.  hat  sich 
sogar  ein  eigenes  Wort  für  seine  Forschungen  geschaffen.  Sie  erschienen 
ursprünglich  unter  dem  Titel  topologie  et  toponymie  ancienne.  Was 
Hirschfeld  unter  Typen  griechischer  Niederlassungen  verstand,  das  faßt 
Berard  unter  dem  Namen  Topologie  glücklich  zusammen,  und  gerade 
dieser  Teil  seines  Buches  wird  von  bleibendem  Werte  sein,  wenn  mich 
nicht  alles  täuscht.  Die  Toponymie  dagegen  wandelt  auf  den  Spuren 
Kieperts  und  übertreibt  das  Prinzip  des  Semitismus  auf  eine  Weise, 
die  nicht  gebilligt  werden  kann.  Verf.  ist  als  Geograph  ganz  ent- 
schieden glücklicher,  als  als  Orientalist.  Was  an  seinen  Etymologien 
richtig  ist,  ist  meist  nicht  mehr  neu.  Jedenfalls  ist  das  Buch  ernstester 
Aufmerksamkeit  wert. 

Weiter  hinten  wird  man  den  ersten  Abschnitt  desselben,  der  das 
homerische  Pylos  behandelt,  eingehend  besprochen  finden. 

R.  Petersdorff,  Germanen  und  Griechen.  Übereinstimmungen 
in  ihrer  ältesten  Kultur  im  Anschluß  an  die  Germania  des  Tacitus 
und  Homer.    Wiesbaden  1902. 

Hervorgegangen  aus  einer  Programmarbeit  (Strehlen  1897)  bietet 
»)  Vgl.  Cauers  Bericht  Bd.  CX1I  S.  20  ff. 
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die  vorliegende  Schrift  im  Interesse  der  Lektüre  in  den  höheren  Scholen 
eine  Zusammenstellung,  die  auch  Tür  die  wissenschaftliche  Interpretation 
des  Homer  und  der  Germania  vorteilhaft  sein  kann,  da  sie  auf  gründ- 
licher Gelehrsamkeit  beruht  und  die  Literatur  in  ausgiebigster  Weise 
heranzieht.  Es  handelt  sich  um  eine  Zusammenstellung  einzelner  Kapitel 
der  Realien,  die  in  aller  Kürze  abgehandelt  werden,  aber  auf  klare 
Begriffsbestimmung  der  Worte  hinausgehen.  Ich  verweise  auf  die 
beiden  Exkurse:  2.  Was  war  der  ax<ov  für  eine  Waffe  bei  Homer? 
4.  Die  Seher  bei  Homer. 

II.  Naturkunde. 

St.  Fellner,  Naturgeschichtliche  Bemerkungen  zu  Homer  B  395  ff. 
(Das  Opfer  in  Aulis.)  Ztschr.  f.  bsterr.  Gymnas.  1896.  S.  588—590. 

Der  otpoufto;  ist  vielleicht  ein  Baumläufer  (gesprenkelt,  legt  8  — 
10  Eier,  die  Jungen  verlassen  das  Nest),  der  öpaxwv  ist  die  Streifen- 
natter (elaphys  quaterradiatus  (die  größte  europäische  Schlange,  Rücken 
rot).  Ich  bin  übrigens  der  Ansicht,  daß  die  Jungen  das  Nest  noch  . 
nicht  verlassen  hatten,  sondern  eben  im  Neste  gefressen  werden,  wie 
das  unsere  Katzen  oft  genug  besorgen.  Ich  glaube,  daß,  wenn  die 
Jungen  auf  dem  Aste  gesessen  hätten,  dann  doch  wohl  vor  Schreck 
die  Mehrzahl  herabgefallen  wäre. 

St.  Fellner,  Die  homerische  Flora.    Wien  1897. 

Das  Büchlein  kann  man  mit  großem  Vergnügen  lesen  und  Schülern 
der  obersten  Gymnasialklasse  gern  in  die  Hände  geben.  Für  wissen- 
schaftlicne  Zwecke  erweist  es  sich  beim  Mangel  an  Quellenangaben  als 
weniger  brauchbar. 

H.  Küentzle,  Über  die  Sternsagen  der  Griechen.   I.  Diss. 
Heidelberg  1897. 

Dieser  erste  Teil  enthält  eine  Nachprüfung  der  neuerdings  von 
Robert  Maaß  und  anderen  geäußerten  Ansichten  über  die  bei  Homer 
erwähnten  Sternbilder  und  die  darin  genannten  Personen.  Die  Disser- 
tation ist  mit  gesundem  Urteil  in  guter  Methode  geschrieben.  Verf. 
meint,  bei  Homer  sei  die  Beziehung  der  benannten  Sternbilder  zu  den 
mythologischen  Personen  erst  im  Beginne.  Der  eigentliche  Katasterismus 
Orions  sei  Homer  fremd  (p.  15),  aber  schon  Hesiod  bekannt.  Bei  den 
Hyaden  fehle  im  Homer  jede  mythologische  Bedeutung  (p.  21),  aber  nicht 
bei  Hesiod.  Bei  der  Bärin  ist  nach  Homer  altes  Sagengut  herangezogen 
wie  bei  den  Hyaden  (p.  25).  Im  Anhange  I  wird  nochmals  eingehend 
ausgeführt,  daß  der  Sagenheld  Orion  nicht-astronomischen  Charakter 
bei  Homer  bat  (sie).  „Er  ist  ein  irdischer,  sterblicher  Held  und  Gegen- 
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stand  von  Sagcu,  die  z.  T.  von  dem  Sternbild  nicht  abgeleitet  werden 
können.**  In  der  nachhomerischen  Sage  ist  ihm  Artemis  nicht  mehr 
feind.  Im  Anhang  II  wird  siegreich  gegen  Maaß  (de  Erat.  Erig.  124) 
die  Identifizierung  der  Maira  mit  dem  Hnudsstern  abgewiesen. 

Bethe,  Das  Alter  der  griechipchen  Steinbilder.  Rh.  Mus.  55 
(1900)  S.  414-434.; 

Der  Aufsatz  zerfällt  in  2  Teile:  I.  Die  Figuren  und  ihr  Alter. 
II.  Die  Steruennameu.  Zu  I.  Die  Sternbilder  sind  weit  älter,  als  man 
gewöhnlich  annimmt.  Schon  Uomer  kennt  Sternbilder,  die  Bärin  oder 
Wagen,  den  [Bärenhüter  oder]  Ochseutreiber,  Orion  mit  dem  Hunde, 
Hyaden  und  Plejadeu.  Schon  der  Dichter  der  Hoplopöie  habe 
ein  Hirn  melsbild  mit  eingezeichneten  Figuren  gekau  nt  (p.  422). 
Dagegen  spricht  m.  E.  der  doppelte  Name  der  Bärin  sowie  «ias  Fehlen  des 
Namens  Arkturos.  Denn  der  Bootes  paßt  zur  Bärin  nicht.  Außerdem 
erwähnt  Verf.,  daß  die  Vasenbilder,  auf  denen  Atlas  vorkommt,  keine 
Sternbilder  zeigen. 

Zu  II.  DieSternuamen  beziehen  sich  ursprünglich  auf  einzelne  Sterne 
(p.  429).  In  der  Hoplopöie  (8.  Jahrhdt.)  herrscht  ein  aoderesPrinzip.  Auch 
die  Mythologisierung  hat  schon  begonnen.  Der  böotische  Held  Oriou  er- 
scheint noch  in  der  Nekyia  >.  573  als  Person.  Durch  ihn  verwandeln 
eich  die  Tauben  der  Phjadeu  in  Mädchen  (p.  433),  so  wenigstens  er- 
scheinen sie  bei  Uesiod  0.  619.  Auch  in  diesem  Teil  ist  mancherlei 
Problematisches.  Daß  in  den  Hyaden  und  Plejaden  die  einzelnen  Sterne 
als  Einzelwesen  aufzufassen  sind,  will  mir  nicht  einleuchten.  Ich  finde, 
daß  wieder,  wie  so  oft,  ein  unbegründeter  Unterschied  gesucht  wird  in 
Dingen,  die  sich  unserer  Kenntnis  fast  entziehen. 

H.  Uscner,  Beiläufige  Bemerkungen  im  Rh.  Mus.  55.  (1900) 
8.  286  f. 

Usener  konstatiert  Ii  567  und  P  263  f.  bei  Sarpedons  und  Pa- 
t!oklo9'  Tode  eine  Sonnenfinsternis  und  bringt  diese  Vorstellung  in 
interessanten  Zusammenhang  mit  der  Erzählung  vou  der  Kreuzigung 
Christi. 

A.  Pischinger,  Der  Vogelgesaug  bei  den  griech.  Dichtern  des 
klass.  Altertums.    Progr.    Eichstätt  1901. 

Eine  vorzügliche  Gabe,  die  auch  hier  erwähnt  werden  muß  wegen 
des  bei  Homer  erwähnten  Gesanges  von  Nachtigall  (9  19,  519)  Eisvogel 
(I  561)  und  Schwalbe  (?  411).  Mit  Recht  wird  die  Kenntnis  des 
Schwanengesanges  aus  B  459  nicht  gefolgert. 

Th.  Zell,  Polyphem  ein  Gorilla.  Eine  naturwissenschaftliche 
und  staatsrechtliche  Untersuchung  von  Homers  Odyssee  Buch  IX, 
105  ff.,  Berlin  1901. 


Digitized  by  Google 


Beriebt  über  die  homerischen  Realien  18'JG— 1MÜ.  (Gemoll.)  \\ 

Verf.  wandelt  auf  den  Spureu  Krichenbauers  und  das  ungefähr 
mit  dem  gleichem  Erfolge.  Er  will  allen  Ernstes  Polyphem  wenn  auch 
nicht  gerade  direkt  (cf.  S.  167)  zum  Gorilla,  so  doch  zu  einem  dem 
Gorilla  ahnlichen  Menschenwesen  machen.  Die  Beschreibung  Homers 
paßt  natürlich  vorzüglich.  Man  sehe  nur  die  Übersicht  auf  S.  170  an. 
Weiteres  mitzuteilen  ist  sicherlich  nicht  nötig. 

III.   Geographie  und  Topographie. 

H.  Kluge,  Die  topographischen  Angaben  der  Ilias  und  die  Er- 
gebnisse der  Ausgrabungen  auf  Hissarlik.  Fleckeisens  Jahrbb.  1896 
S.  17-32. 

Nach  Schliemann  und  seinem  Interpreten  Schuchardt  müht  sich 
der  Verf.  ab.  in  die  Ruinen  der  von  Schlieraann  aufgedeckten  6.  Stadt 
die  Angaben  des  Dichters  gewissermaßen  einzutragen.  Daß  Schliemauu 
das  Ilion  der  griech.  Sage  gefunden  hat,  habe  ich  bereits  vor  21  Jahren 
in  meiner  Einleitung  zu  den  hom.  Gedd.  anerkannt,  also  zu  einer  Zeit, 
wo  das  Urteil  der  gelehrten  Welt  noch  recht  schwankend  war.  Aber 
mehr  kann  ich  auch  heute  noch  nicht  zugeben.  Man  scheint  ganz  und 
gar  zu  vergessen,  daß  die  homerischen  Sänger  diese  6.  Stadt  nicht  mehr 
gesehen  haben.  Es  ist  wirklich  verlorene  Mühe,  mehr  als  eine  allge- 
meine Übereinstimmung  zwischen  den  Angaben  der  Dichtung  und  den 
Ausgrabungsresultaten  herstellen  zu  wollen.  Das  skäische  Tor  würde 
man  nach  der  Dichtung  im  Westen  suchen  oder  im  Nordwesten.  In 
Schliemanns  Ilios  hat  das  Haupttor  wohl  im  Osten  gelegen.  (Allerdings 
fehlt  von  der  Nordseite  der  Mauer  jede  Spur.)  Dazwischen  gibt  es 
doch  keine  Vermittelung.  Die  unbestimmte  Angabe  irpo  -uXatuv  Aapöa- 
vtacov  heißt  vor  den  Toren  Trojas.  Nach  dem  Verf.  ist  hier  das  Südtor 
gemeint.  Dazu  kommen  Widersprüche  in  den  topographischen  Angaben, 
die  eine  Identifizierung  ausschließeu.  Su  liegt  H  346  der  Palast  des 
Priamos  in  der  Oberstadt;  nach  Z  242,  verglichen  mit  297  muli  er 
tiefer  liegen  als  die  Oberstadt.  Und  die  Ausgrabungen?  Sie  zeigen 
von  dem  Palaste  keine  Spur  mehr,  wenigstens  nicht  auf  der  Höhe,  die 
in  römischer  Zeit  eingeebnet  worden  ist. 

In  bezng  auf  die  Hügel  um  die  Stadt  verhält  sich  Verf.  skep- 
tischer. Warum  nicht  von  vornherein?  Auch  Noack  in  Illbergs 
N.  Jahrbb.  1898  S.  575  hält  Kluges  Versuch,  eine  Übereinstimmung 
zwischen  Troja  VI  und  Homers  Ilios  zu  erzwingen,  für  verfehlt. 

A.  Ludwig,  Über  das  Schwanken  der  lokalen  Darstellungen  in 
der  Ilias.  Sitzungsber.  der  Kgl.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften 1898.    20  S.  8. 
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Die  Abhandlung  gehört  in  die  höhere  Kritik.  Hier  soll  nur 
erwfthnt  werden,  daß  die  völlige  Zerstörung  Trojas  nach  der  Über- 
lieferung anzunehmen  sei,  während  das  Ilion  Schliemanns  seit  urältester 
Zeit  bewohnt  war.  Nun  stammte  Priamos  in  der  2.  Generation  von 
Hos,  dem  Eponymen  von  Ilios.  Somit  könne  Homer  nicht  gemeint  haben, 
daß  llios  eine  alte  Stadt  sei.  H  333  ff.  deute  darauf  bin,  daß  der 
Dichter  gewußt  habe,  daß  die  Hügel  keine  Gebeine  enthielten.  Das 
ist  doch  aber  noch  gar  nicht  ausgemacht.  Eiue  neue  Ausgrabung 
kann  hier  ein  anderes  Resultat  ergeben.  H  443—464  und  M  2—35 
zeigten,  daß  der  Dichter  das  Nichtvorhandensein  des  Dammes  an- 
deuten wolle.  Ich  muß  sagen,  daß  dies  Argument  eines  Eindruckes 
nicht  ermangelt.  Ob  mau  aber  deshalb  dem  Verf.  auch  in  dem  übrigen 
folgen  wird,  ist  mir  zweifelhaft. 

H.  Stier,  Der  Schauplatz  der  Ilias.    Progr.    Magdeburg  1899. 

Der  Verf.  hat  Hissarlik  gesehen  und  findet  eiue  erstaunliche 
ÜbereinBtimmnng  mit  den  Angaben  des  Dichters.  Allerdings  dürfe  man 
nicht  zu  peinliche  Anforderungen  stellen,  da  der  Dichter  das  Troja 
Homers  nicht  mehr  gesehen  habe.  Möglicherweise  gehe  mancher  Zug 
in  der  Schilderung  der  Stadt  auf  die  älteste  Sage  zurück.  Verf.  findet 
auch  die  Überreste  eines  Tempels,  obgleich  der  höchste  Punkt  der 
Stadt  abgetragen  in  römischer  Zeit  ist.  Er  findet  auch  das  skäische 
Tor  wieder,  obgleich  es  im  Südosten  liegt,  von  wo  man  das  griechische 
Lager  nicht  sehen  konnte.  Auch  die  Umlautbarkeit  der  Stadt  ist  ihm 
denkbar  (S.  Hercher).  Sogar  der  Skamander  deckt  sich  mit  dem 
heutigen  Mendereh;  alle  Angaben  des  Dichters  passen  vorzüglich,  wenn 
man  Ik  dpurspa  von  der  westlichen  Seite  Dimmt.  Der  Verf.  glaubte 
vermutlich  mit  dieser  Bestimmung  von  Itz'  dpurcepa  etwas  Neues  zu  sagen. 
Aber  schon  1867  meiute  Hasper  (Progr.  Brandenburg  S.  21):  Der  Ska- 
mander liege  zur  Linken  und  in  dptrapd  bedeute  im  Westen.  Die 
Alten  haben  anders  geurteilt.  Schol.  V.  zu  A  498  sagt:  Der  Ska- 
mander sei  dpmepöc  too  vaosrdöfjLou.  Siehe  das  grundl.  Progr.  von 
Ribbeck  Homer.  Miscellen,  Berl.  1888.  Mit  diesen  und  anderen  Vor- 
gängern mußte  Bich  Verf.  doch  abfinden,  mindestens  aber  doch  alle  An- 
gaben des  Dichters  benutzen.  Höchstens  konnte  das  10.  und  24.  Buch  der 
Ilias  unberücksichtigt  bleiben.  —  Der  wissenschaftliche  Wert  der  Arbeit 
ist  daher  nur  gering. 

G.  B.  Grundy,  An  investigation  of  the  topography  of  the 
regions  of  Sphakteria  and  Pylos.  Journal  of  Hellenic  studies  Bd.  16 
1896  S.  1—54. 

Gegenüber  den  Ausgrabungen  in  Palaeo- Castro  verficht  Grundy 
aus  topographischen  Gründen  die  Meinung,  das  Pylos  Nestors  sei  das 
jetzige  Hagio  Nicolo  nördlich  von  Palaeo-Castro  gewesen. 
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V.  Berard,  la  Pylos  Home>ique.  Re>ue  archäologique  Bd.  36 
(1900)  S.  345—391. 

Dieser  Aufsatz  ist  jetzt  in  dem  oben  erwähnten  Bache  des  Ver- 
fassers (Les  Ph6niciens  et  l'Odyssee)  8.  61 — 143  zu  lesen.  Meine  Citate 
werden  sich  auf  die  Buchausgabe  beziehen. 

Verf.  verwirft  nach  dem  Vorgange  Strabons  das  messenische  Pylos 
zugunsten  des  triphylischen ,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  Strabon 
dies  verschollene  Pylos  bei  Lepreon,  ca.  30  Stadien  vom  Meere  sucht, 
während  Berard  es  in  den  kyklopischen  Mauern  des  Samikon  (j.  Kaiapha) 
sieht.  Er  hat  auch  schon  Zustimmung  gefunden  (cf.  Michael,  Das  ho- 
merische und  das  heutige  Ithaka  Progr.  Jauer  1902  S.  16),  aber  mit 
welchem  Rechte?  Schon  Strabon  (VIII  351)  meinte,  die  Fahrt  nach 
dem  messenischen  Pylos  sei  zu  lang  für  eine  Nacht,  und  das  ist.  auch 
das  Hauptargument  Berards  (S.  88).  Das  mag  ja  wohl  unter  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  richtig  sein ,  hier  aber  handelt  es  sich  um  eine 
von  der  Göttin  begünstigte  Fahrt  (ß  420).  Auch  die  Unmöglichkeit 
einer  Wagenfahrt  über  den  Taygetos  (p.  84)  wird  stark  hervorgehoben. 
Lächerlich  werden  die  Gelehrten  hingestellt,  die  dort  einen  Wagenweg 
finden,  während  „nos  ingenieurs  cherchent  encore  le  moyen  d'ouvrir 
une  route  dans  cette  passe."  Sollte  das  wirklich  so  schlimm  sein? 
Cf.  Hermann,  Privatalt. 3  479  f.  Hercher  allerdings  urteilte  wie  Be>ard 
über  den  Weg,  ohne  deshalb  da«  messenische  Pylos  zu  verwerfen.  Daß 
ferner  Schlieroanu  dort  nichtB  gefunden  hat  (p.  64)  ist  noch  kein  Beweis. 
Ob  er  wohl  an  der  richtigen  Stelle  gesucht  hat?  Und  übrigens,  wiis 
hat  er  denn  in  Ithaka  gefunden?  Daß  der  Hafen  von  Navarin  un- 
geeignet sei  für  homerische  Schiffahrt,  will  ich  dahingestellt  sein  lassen. 
Jedenfalls  findet  der  Dichter  überall  einen  Landeplatz,  wo  er  landen 
will.  Scheinbar  und  frappierend  ist  es  ja,  daß  Diokles,  der  Besitzer 
von  Pberä,  zum  Enkel  des  Alpheios  gemacht  wird;  aber  es  ist  ja  nicht 
der  Sohn,  also  doch  schon  eine  entferntere  Verwandtschaft.  Daß 
Pherä  von  dem  mykenischen  Agamemnon  nicht  verschenkt  werden 
könne,  gebe  ich  zu,  aber  Agamemnon  ist  mit  Sparta  doch  sehr  innig 
verbunden.  — 

Nun  aber  zum  ti iphylischen  Pylos.  Selbst  zugegeben,  daß 
dies  das  homerische  wäre,  wofür  gar  nichts  spricht,  so  sind  wir  da- 
durch noch  lange  nicht  aus  allen  Zweifeln  heraus.  Erstens  ist  der 
Weg  vom  Samikon  nach  Sparta  sehr  lang.  Der  Verf.  berechnet  selbst 
125  km.  Dann  ist  dort  vor  allem  kein  Pherä  zu  finden.  Um  dazu  zu 
gelangen,  gebraucht  Verf.  ein  halsbrecherisches  Kunststück  (S.  111). 
Das  Pherae  des  Diokles  wird  identifiziert  mit  4>eia  (H  135),  weil  Di- 
dymos  statt  des  unbekannten  Oeiac  angeblieh  <hfc7)c  schreiben  wollte. 
Daß  die  Notiz  sehr  verdächtig  ist,  darüber  s.  Ludwich,  Aristarchs  hom 
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Textkritik  Bd.  I  S.  276.  T'nd  dies  so  erschlossene  Pherae  wird  dann 
wieder  mit  Haliphera  am  Alpheios  gleichgesetzt.  So  fährt  denn  Tele- 
mach  zuerst  von  Pylos  bis  Haliphera  (20—25  km),  um  dann  am  2.  Tage 
ca.  100  km  zu  fahren.  Das  ist  denn  doch  des  Guien  zu  viel.  An 
diesen  beiden  Punkten  scheitert  die  ganze  Hypothese,  ganz  ab- 
gesehen davon ,  daß  das  triphylische  überhaupt  erst  noch  erwiesen 
weiden  soll.  Es  verdankt  meines  Erachtens  seinen  Ursprung  nur  der 
Hypothese. 

Brinckmeier,  Heinrich  Schliemann  und  die  Ausgrabungen  anf 
Hissarlik.    Progr.    Burg  1901.    S.  9—32. 

Eine  zusammenfassende  Darstellung,  wie  es  deren  mehrere  in  Pro- 
grammen gibt,  nicht  besser,  vor  allen  Dingen  nicht  im  Zusammenhange 
mit  den  Ausgrabungen  der  letzten  Jahre.  Wissenschaftlichen  Weit  hat 
die  Arbeit  nicht,  doch  kann  sie  Xichtfachleute  orientieren. 

E.  Reisen,  Ithaka.  Serta  Harteliaua.   Wien  1896,  S  145—159. 

Gegenüber  Herchers  bekanntem  Aufsatz  „Homer  und  das  Ithaka 
der  Wirklichkeit  (Hermes  I  *263  ff.)  betont  der  Verf.,  gestützt  auf 
J.  Partsch,  Kephallenia  und  Ithaka,  daß  an  der  wirklichen  Kenntnis 
Ithakas  seitens  der  Odys^cedichter  nicht  zu  zweifeln  sei.  Zwar  die 
Sänger  der  Heimfahrt  hätten  nur  eine  allgemeine  Kunde,  schärfer  aber 
sei  das  Bild  in  der  Telemachie  und  der  zweiten  Hälfte  der  Odyssee. 
Die  Ortsangaben  dort  (Neriton,  Phorkyshafen,  Koraxfelsen  und  Arethusa- 
quelle)  brauchten  nicht  erfinden  zu  sein.  Die  Variante  Neton  läßt  Verf. 
dahingestellt  seiu.  Die  Stadt  des  Odysseus  sei  in  Polis  zu  suchen,  das 
Kastell  auf  dem  Aito  sei  jüngeren  Datums  (VII.  Jahrh.).  Von  dem 
Haus  des  Odysseus,  das  sehr  unbestimmt  geschildert  werde,  hätte  man 
damals  vielleicht  noch  Trümmer  gehabt.  Möglicherweise  könne  man  die 
Arethusaquelle  noch  finden,  die  Stalaktitengrotte  bei  dem  Molohafen  sei 
wohl  das  Vorbild  der  in  v  geschilderten.  Das  der  Inhalt  der  Abhand- 
lung, die  immerhin  lesenswert  ist. 

H.  Michael,  Das  homerische  und  das  heutige  Ithaka.  W7issen- 
schaftl.  Beilage  zum  Progr.  des  Kgl.  Gymn.  zu  Jauer.  1902. 

Ich  stehe  nicht  an,  das  Schriftchen  als  ausgezeichnet  zu  bezeichnen. 
Veranlaßt  ist  es  durch  Dörnfelds  Hypothese,  wonach  das  Ithaka  des 
Odysseus  das  heutige  Leukas  sein  soll.  Michael  nimmt  sich  in  warmer 
und  überzeugender  Weise  des  bisherigen  Ithakas  an.  Es  ist  freilich 
mißlich,  einen  Gegner  zu  bekämpfen,  der  sich  eigentlich  noch  gar  nicht 
definitiv  geäußert  hat.  Wir  werden  daher  abwarten  müssen,  wie  Dörp- 
feld  seine  Hypothese  eingehend  begründen  wird.  Michaels  Programm 
wird  ihm  dabei  ein  vortrefflicher  Wegweiser  sein.   Aber  auch  Michaels 
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Ausführungen  haben  ihren  schwachen  Punkt.  Die  Angaben  über  die 
Lage  Itliakas  v  21—27  werden  vom  Verf.  in  schartsinniger  Weise  be- 
sprochen. Er  gibt  sich  große  Mühe,  rpo;  \uy»  mit  .nach  Norden"  zu 
erklären,  aber  umsonst.  Du«  /^iy.t\ik  bringt  keine  Interpretation  fort; 
und  so  streicht  er  schließlich  vs  25  — 2G  als  Interpolation.  Das  ist  an 
und  für  sich  schon  bedenklich,  hier  gauz  besonders,  da  Vers  27  dann 
vollständig  den  Zusammenhang  verliert.  Dieser  Anfang  des  9.  Buches 
ißt  eine  späte  Arbeit,  zur  Einleitung  und  Einfügung  der  aroAo.ot  ge- 
macht, da  darf  nns  eine  Weitschweifigkeit  mehr  durchaus  nicht  wundern. 
Hau  verfällt  bei  solchen  Untersuchungen  leicht  in  den  Fehler,  zu  viel 
beweisen  zu  wollen  und  schadet  sich  dadurch.  Es  genügt,  wenn  im 
allgemeinen  die  Überzeugung  entsteht,  das  homerische  Ithaka  sei  das 
heutige  Teaki.  Damit  kann  mau  zufrieden  sein.  Den  doppelten  Hafen 
hat  nun  einmal  Deskalio-Asteris  nicht,  auch  die  Xymphenijrotte  ist  nicht 
aufzufinden.  Topographische  Uenauigkeit  kann  mau  bei  einem  Dichter 
überhaupt  nicht  erwarten. 

Ich  kann  übrigens  den  direkten  Beweis  liefern,  da  Li  Homer  sich 
wirklich  Ithaka  westlich  von  Elis  deukt.  [J,  421  gibt  Athene  dem 
Telemach  eineu  Westwind  mit,  um  nach  Pylos  zu  gelangen.  Damit 
stimmt  doch  die  westliche  Lage  v  25  vollständig  übereiu.  Es  ist  auch 
mir,  trotz  Michael,  sehr  zweifelhaft,  ob  die  Dichter  der  Odyssee  Ithaka 
wirklich  gesehen  haben,  ebensowenig  natürlich  Leukas. 

IV.  Der  Mensch  allein  und  in  Gemeinschaft. 

J.  W.  G.  van  Oordt,  de  nuptiis  horoum.    Mnemosyne  N.  8. 
Bd.  2G  (1898)  S.  287-298. 

Die  Arbeit  gewährt  geringe  Ausbeute.  In  a  277  f.,  [1  196  f., 
wo  leSva  scheinbar  von  der  Mitgift  gebraucht  wird,  will  Verf.  dadurch 
helfen  (S.  293),  daÜ  er  sagt,  das  Bereiten  der  Hochzeit  und  Zurnsten 
der  £eova  beziehe  sich  hier  auf  beide  Teile,  eine  Lösung,  die  niemand 
annehmen  wird.  Ich  wiederhole,  daß  nur  die  Freier  gemeint  sind,  die 
leSva  bringen  sollen,  „wie  sie  bei  einer  geliebten  Tochter  bräuchlich 
sind".  $  132  versteht  Verf.  (p.  296)  a-o^vetv  vom  Zurückzahlen  der 
Mitgift.  Doch  heißt  zoU'  aroTtvetv  hier  weiter  nichts  als  „schwer  büßenu, 
die  Erklärung  folgt  134:  £x  70p  tou  ttarpo;  xaxa  zctsofxai.  a  292  und 
ß  222  werden  getilgt,  weil,  wenn  die  Heirat  geschähe,  Rache  nicht 
mehr  nötig  wäre. 

C.  Hentzc,  Zur  Darstellung  des  Landlebens  auf  dem  Achilleus- 
schilde. Piniol.  N.  F.  Bd.  XIV  S.  502-509. 

Ein  interessanter  und  lehrreicher  Beitrag  des  hochverdienten 
Hornel interpreten.  Er  betont  mit  Christ  und  andern,  daU  es  sich  in  den 
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Versen  541 — 572  um  einen  Besitz  eines  Großgrundbesitzers  (fa<jikt6s) 
handle;  das  Bild  der  Weinernte  gehöre  zu  den  Bildern  vom  Ackerbau 
notwendig  hinzu.  Der  Ernteschmaus  ist  ihm  ein  einheitlicher,  aus 
Braten  und  Brei  bestehend,  nicht  wie  Düntzer  wollte,  ein  doppelter, 
a)  für  die  Familie,  b)  für  die  Arbeiter.  Die  Schnitter  (551)  sind  ihm 
(nach  Büchner,  Arbeit  und  Rhythmus  S.  198)  Bittarbeiter,  die  Jünglinge 
und  Jungfrauen  in  Vers  567  sind  nicht  die  <?opr,oc  von  566,  sondern 
Winzer,  etwa  Pächter. 

Man  sieht  aus  dieser  kurzen  Übersicht,  daß  die  Auffassung  Hentzes 
auch  ihre  schwachen  Seiten  hat.  Man  fragt  sich  sofort,  wie  der  Groß- 
grundbesitzer zu  Bittarbeitern  kommt.  Was  Hentze  in  dieser  Beziehung 
anführt,  ist  Verlegenheitsnotbehelf.  Es  liegt  abor  noch  ein  viel  wichtigerer 
Grund  vor,  der  verbietet,  diese  3  Bilder  zusammenzufassen.  Pflügen  und 
Ernten  sind  durchaus  als  Gegenstände  gedacht  und  geben  au,  was  man 
auf  dem  Schilde  sieht :  die  Pflüger  und  ihre  Belohnung,  die  Schnitter  und 
ihre  Belohuung.  Die  Weinlese  aber  ist  gar  nicht  auf  dem  Schilde. 
Der  Dichter  gibt  das  Bild  eines  Weinbergs  und  schildert,  wie  er  zur 
Zeit  der  Weinlese  aussah  (foe  Tpufotpev  dXw^v.  Diese  Schilderung  ist 
so  auffällig,  daß  ich  sie  für  einen  späteren  ZiiBatz  halte.  Aber  mag 
man  darüber  denken,  wie  man  will,  jedenfalls  sind  die  «popTje*  und  die 
ropÖevtxat  xol  f/öeoi  nicht  zu  trennen;  das  <pspov  in  568  meist  deutlich 
auf  <popTjec  zurück.  Außerdem  würde  das  doch  ein  merkwürdiger  Aus- 
druck für  Pächter  sein:  Jungfern  und  zärtliche  Junggesellen,  denn 
zärtlich  heißt  ataXa  qppov&Dv.  Unter  Ipiftoi  550  verstehe  ich  den  all- 
gemeinen Ausdruck  .Genossen-,  der  hier  speziell  auf  die  Schnitter  an- 
gewandt ist,  also  Schnittergenossen.  Daß  gerade  für  Schnitter  der 
Ausdruck  paßt,  ist  klar,  denn  von  ihnen  stammt  ja  der  Ausdruck  „ mit- 
einander Strich  halten." 

C.  Hentze,  Die  Arbeitsgesänge  in  den  homerischen  Gedichten. 
Philol  Bd.  60  S.  374-380. 

Auf  Anregung  des  bekannten  Buches  von  Bücher  „Arbeit  und 
Khythmus*  untersucht  üentze  die  Homerstellen,  die  vom  Gesang  bei  der 
Arbeit  handeln  in,  wie  mir  wenigstens  scheint,  wenig  glücklicher  Weise. 
Das  Linoslied  2  570  sei  kein  Arbeitslied,  wie  Bergk  Gr.  L.  G.  I  323 
wollte,  sondern  ein  Erntefestlied.  Dasselbe  stehe  in  Parallele  zu  den 
vorangegangenen  Bildern.  Dazu  bemerke  ich,  daU  die  Verse  567 — 572 
große  Anstöße  für  das  Verständnis  bieten.  Erstens  bleibt  das  Ver- 
hältnis der  icapdsvuutf  und  ^T&eot  zu  den  ^popfjec  567  durchaus  unklar. 
Hentze  glaubt  (S.  505)  in  den  ersteren  die  Familie  der  Herrschaft 
sehen  zu  müssen.  Das  ist  eine  willkürliche  Annahme.  Sie  können  auch 
als  Spezialisierung  der  «poprjec  aufgefaßt  werden.    Immerhin  lassen  sich 
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die  Vene  auf  dem  Schilde  noch  verstehen.  Aber  die  Verse  569-572 
fallen  ans  der  Schildbeschreibung  völlig  heraus.  Feine  Stimme,  Stampfen 
im  Takte,  Hüpfen  und  Janchzen  kann  man  nicht  abbilden.  Die  Verse 
sind  also  eine  spätere  Erweiterung.  Ancb  der  Gesang  der  Kalypso 
und  Kirke  scheint  mir  falsch  behandelt  zu  sein.  Die  Stellen  weisen 
offenbar  aufeinander  hin,  aber  in  x  haben  wir  eine  bewußte  Nach- 
ahmnng  oder  Fortbildung  der  einfachen  Scene  in  e.  Gerade  der  Um- 
stand, daß  sorgfältig  in  x  betont  wird,  daß  sie  Kirke  singen  hören 
beim  Weben,  spricht  für  jüngeres  Alter.  In  e  wird  keine  Beobachtung 
des  Hermes  mitgeteilt,  sondern  episodisch  vom  Dichter  erzählt,  wie  es 
bei  Kalypson  aussah.  Auch  glaube  ich  nicht  an  einen  Arbeitsgesang 
zum  Rhythmus  des  Schlagens  mit  dem  Kamme,  sondern  an  den  Gesang, 
mit  dem  sich  ein  einsames  Wesen  die  Zeit  vertreibt,  vielleicht  ein  Lied 
der  Sehnsucht,  der  günstigste  Boden  für  den  ankommenden  Odyssens. 

Haberkorn,    Medizinische    Bildung    im    Zeitalter  Homers. 
Berlin  1900. 

Nach  Friedreich,  Frölich  (Die  Militärmedizin  Homers  1879)  wieder 
ein  Arzt  (Oberstabsarzt),  der  sich  von  seinem  medizinischen  Standpunkt 
ans  mit  Homer  beschäftigt.  Es  ist  aber  nur  ein  kleines,  sehr  allge- 
mein gehaltenes  Schrittchen  geworden,  offenbar  aus  mehreren  Zeitungs- 
artikeln zusammengesetzt.  Wissenschaftlichen  Wert  besitzt  es  nicht, 
es  sind  aber  Bemerkungen  darin,  die  eine  sorgfältige  Prüfung  verdienen. 
Podaleirio8  und  Machaou  sind  gar  keine  Ärzte,  sondern  in  der  Wund- 
behandlung besonders  geschickte  Krieger,  wie  der  Oberst  Spohr  (S.  6). 
Ein  energisches  Keinigungsfest ,  eine  Generallagerdesinfektion  muß  das 
Volk  nach  der  Pest  entsühnen  (S.  8).  Homer  war,  wie  Sophokles,  nicht 
nur  Dichter,  sondern  auch  Kriegsmann  (S.  9)  (Frölich  wollte  ihn  partout 
zum  Militärarzt  machen).  Die  Waffen  sind  sehr  mannigfaltig  und  von 
bedeutender  Leistungsfähigkeit  (S.  10).  usw. 

C.  Hentze,  Die  Formen  der  Begrüßung  in  den  homerischen  Ge- 
dichten.  Philol.    N.  F.  Band  15  (1902)  S.  321-355. 

Eine  sehr  dankenswerte  Zusammenstellung,  die  allen  Heraus- 
gebern des  Homer  sehr  zu  statten  kommen  wird.  Leider  ist  die  Grund- 
bedeutung der  in  Frage  kommenden  Worte  noch  durchaus  unsicher. 
Eine  Entscheidung  wird  daher  immer  anfechtbar  sein.  Gleich  drca'Ctodat 
kann  ein  „Ergreiten"  der  Hand  nicht  bedeuten,  sondern  höchstens  ein 
Winken.  Das  lehrt  7  34  ff.  ot  ook  ouv  gsi'vouc  i3ov,  adplot  fjXOov 
anavttc,  ^«paiv  t'  TjartaCovro  xat  eöptaaaÖai  avwyov  itptutoc  NtarofwSrjc 
IlswurcpaToc  I770ÖBV  iXftaiv  djt<portpuiv  Ut  yeipa  xxX,  also  Peisistrato« 
ist  der  erste,  der  ihnen  nahe  kommt,  die  übrigen  grüßen  schon  vom 
weitem.  K  542  t  415  x  498  hat  das  Wort  die  allg.  Bedeutung  »grüßen» 
Jahresbericht  fttr  AltertumewisBenBcbafl.  Bd.  CXVU.  (1«Ä  IL)  2 
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angenommen.  Unsicher  ist  Verf.  selbst  bei  öeidwxeuÖai.  Mir  ist  es 
nicht  zweifelhaft,  daß  das  Wort  überall  „begrüßen*  bedeutet,  sei  es 
mit  dem  Becher,  sei  es  mit  Worten  oder  mit  der  Hand.  Ein  „Zu- 
trinken* finde  ich  an  keiner  Stelle  bei  der  Überreichung  angesprochen. 

Besonders  interessant  ist  aber  der  Abschnitt  über  die  Gebärden 
des  Grußes,  wenn  auch  die  Hauptsachen,  daß  man  sich  bei  Homer  nicht 
anf  den  Mund  küßt  und  daß  ein  gewisser  Unterschied  in  dem  Kuß  der 
Familienglieder  und  der  Fremden  vorhanden  ist,  schon  von  den  Alten 
beobachtet  wurde. 

V.  Wohnung,  Kleidung  und  Hausgerät. 

A.  Meitze d,  Das  nordische  und  das  altgriechische  Haus.  S.-A. 
aus  Wanderungen,  Anbau  und  Agrarrecht  der  Völker  Europas. 
Abt.  I  Band  IU  464-520. 

Wenn  ich  diese  Schrift  hier  erwähne,  so  geschieht  das  nicht  der 
neuen  Resultate  wegen  (der  Verf.  macht  gar  kein  Hehl  daraus,  daß 
die  Parallele  zwischen  dem  griechischen  und  dem  ostgermanischen  Haus 
nicht  von  ihm  stammt)  sondern  einiger  Abbildungen  wegen.  In  Figur 
XIV  gibt  er  das  fensterlose  „Ildhaus"  mit  einem  Herde,  den  Reichel 
Stufenaltar  nennen  würde,  mit  einem  Sessel  daneben,  der  sicherlich 
kein  Gütterthron  ist.  Ferner  verweise  ich  auf  Fig.  XXVIII  und  XXIX, 
die  schwedische  Gräber  mit  dem  Grundriß  des  Hauses  wiedergeben. 
Dann  dürfte  Figur  XXXIV  b  eine  gute  Parallele  für  das  homerische 
Haus  abgebeu.  Wir  haben  da  den  Herd  in  der  Mitte,  von  4  Säulen 
umgeben,  wie  in  Troja,  dann  diese  Säulen  mit  der  Längswand  ver- 
bunden durch  einen  Querbalken,  die  homerischen  nea6ä|xai.  Allerdings 
ist  das  Bild  eine  Rekonstruktion  von  Gudmundson. 

L.  Rouch,  Une  demeure.  royale  a  lepoque  hotnerique:  Le 
palais  d*  Ulysse  a  Ithaque.  —  S.-A.  aus  Revue  des  Stüdes  anciennes. 
T.  I  Nr.  2.    Bordeaux  18V»9. 

Die  vorliegende  Arbeit  macht  in  ihrer  sorgfältigen  Erörterung 
der  in  Betracht  kommenden  Fragen  über  das  Haus  des  Odysseus  den 
Eindruck  einer  guten  wissenschaftlichen  Schulung  des  Verfassers.  Für 
uns  Deutsche  bietet  das  Buch  Josephs:  Die  Paläste  des  homerischen 
EpoB,  Besseres,  so  daß  wir  der  französischen  Arbeit  im  ganzen  entraten 
könnten,  zumal  Verf.  sich  sehr  oft  mit  einem  non  liquet  entscheidet. 
Den  heiß  umstrittenen  Ausdruck  dva  pu^ac  benutzt  er  für  die  dprodupij 
überhaupt  nicht  und  S.  33  A.  3  lehnt  er  Perrots  Erklärung  ab,  ohne 
etwas  Eignes  zu  bringen.   Nichtig  aber  hat  er  (S.  32)  nachgewiesen, 
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daß  zwischen  Männersaal  nnd  Frauengemach  mindestens  ein  Gang  be- 
stehen müsse,  den  er  denn  auch  S.  4  in  seinem  Plan  angibt.  Eurykleia 
Ii  arolich  öffnet  die  Tür  (y  399)  nnd  geht  erst  ein  Stück,  bis  sie  Odyssens 
zu  sehen  bekommt.  Das  ist  eigentlich  das  wichtigste  Resultat 
der  Schrift.  Denn  wenn  er  eifrig  dafür  kämpft,  daß  das  Haus  des 
Odyssens  ein  Komplex  mehrerer  Gebäude  sein  müsse,  so  will  ich  das 
nicht  gerade  in  Abrede  stellen,  aber  beweisen  läßt  es  sich  aus  dem 
Dichter  nicht,  namentlich  nicht  für  jemand,  der  sich  an  die  Worte 
hält:  ereptuv  £cep'  im'.  Anch  dürfte  der  Grundriß  des  Verf.  nach 
meiner  unmaßgeblichen  Meinung  wohl  unter  einem  Dache  zu  ver- 
einigen sein. 

Verf.  behandelt  am  Schlüsse  noch  die  Frage  nach  dem  Ver- 
hältnis der  homerischen  zur  mykeni^chen  Kultur.  Auch  er  möchte  das 
Problem  der  Inferiorität  der  erstereu  erklärt  wissen.  In  Griechenland 
selbst  gibt  er,  wie  heute  alle  Welt,  den  bösen  Doriern  die  Schuld. 
Aber  wie  war  es  möglich,  daß  die  auswandernden  Achäer  mit 
mykenischer  Kultur  nun  in  Kleinasien  die  mykenische  Kultur 
ruinierten  und  schließlich  zu  demselben  Resultat  wie  in 
Griechenland  kamen?  Verf.  erklärt  sich  das  durch  die  langen 
Kriege.  Ähnlich  urteilt  Heibig  Sitznngsber.  Münchn.  Akad.  1900  S.  204. 
Das  ist  nicht  unmöglich.  Wir  Deutsche  wissen  ja,  welch  ein  Kultnr- 
ruckschritt  durch  den  30jährigen  Krieg  veranlaßt  ist.  Aber  woher 
wissen  wir  denn,  daß  die  auswandernden  Achäer  mykenische  Kultur 
hatten?  Das  ist  sicherlich  nicht  der  Fall  gewesen.  Verf.  zeigt  sich 
in  dieser  Frage  weniger  unterrichtet,  sonst  würde  er  ägäische  und 
mykenische  Knltur  (S.  4)  nicht  gleichgesetzt  haben. 

F.  Noack,  Die  «Jpjo&oprj  des  Odyssens.  Strena  Heibig.  8.215—220. 

Nach  W.  Reichel  (Arch.  Epigr.  Mitt.  1895  S.  6  ff.)  versucht 
sich  Verf.  an  dem  undankbaren  Problem.  Während  Reichel  die  Ver- 
hältnisse von  Tiryns  zu  Grunde  legte  (Schliemann  Tiryns  Tafel  II), 
stützt  sich  Noack  auf  den  Plan  von  Arne  im  Kapaissee  (Bull.  d.  Corr. 
Hell.  1894  pl.  XJ.  Verf.  nimmt  (p.  220)  einen  doppelten  Korridor 
an  a)  die  Xauprj  vom  pi^apov  durch  die  <5p3odup7)  zu  erreichen  und 
b)  auf  der  andern  Seite  den  Gang  zur  Waffenhalle.  Das  ist  bloße 
Konjektur,  die  sich  über  die  Angaben  des  Epos  127  (äxporarov  d& 
?2p'  ooöov)  nnd  143  (dva  pä>7ac  ftaXajtcao)  leichten  Herzens  hinweg- 
setzt. Nach  dieser  Probe  dürften  wir  von  seiner  Neubearbeitung 
des  Helbigschen  „Homerisches  Epos"  kaum  ein  günstiges  Resultat 
erhoffen. 

R.  Münsterberg,  Der  homerische  Thalamos.    Jahreshefte  des 
österr.-archäol.  Instituts.    Bd.  3  (1900)  S.  137-142. 

2* 
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Verf.  weist  richtig:  nach,  daß  die  Waffenkammer  des  Odysseus 
der  Saal  war.  Er  vermutet  aus  y  139,  daß  Odysseus  überhaupt  keine 
andern  Waffen  als  die  im  Saale  hatte.  Das  ist  doch  sehr  ungewiß 
Noch  ungewisser  freilich  ist  die  baugeschichtliche  Entwickelung,  die 
Verf.  vom  Palast  des  Alkinoos  bis  zu  dem  des  Odysseus  gibt.  Das  wird 
niemand  erlauben,  daß  Alkinoos  und  Arete  im  Männersaal  geschlafen 
haben  (S.  140).  Gerade  die  Redensart  ic  poybv  H  ooSou  zeigt,  daß  das 
Innere  des  Hauses  erst  hinter  dem  Mannersaal  anfing. 

J.  van  Leen  wen,  Homerica  XXI.    De  Ulixis  aedibus.  Mne- 
mosyne  S.  8.  29  (1901)  S.  221-243. 

Verf.  fragt,  ob  das  Haus  des  OdyBseus  ein  oder  mehrere  fie-japa 
gehabt  habe.  Der  Herd  war  nach  dem  Verf.  im  Männersaal,  auch 
Penelope  webte  im  Männersaal  vor  den  Augen  der  Freier  (p.  226). 
Das  letztere  ist  sicher  falsch.  Penelope  trifft  jedesmal  besondere  An- 
stalten, wenn  sie  vor  den  Freiern  erscheint,  auch  würden  letztere  den 
Stillstand  der  Webearbeit  haben  merken  müssen,  wenn  sie  unter  ihren 
Augen  gewebt  hätte.  In  x  62  wird  -U^ti  st.  {«iraptp  vorgeschlagen, 
aber  53  soll  ti«7«pq>  stehen  bleiben.  Das  ist  doch  unglaublich,  daß  Kirke 
die  Leiche  £v  f*ryap<f>  belassen  hat.  Penelope  ist,  durch  die  Freier  aus 
dem  Megaron  verscheucht,  ins  Obergemach  geflüchtet,  es  kann  also  kein 
anderes  Frauengemach  (|i£?apov)  da  sein.  Es  werden  noch  Schatz-  und 
Schlafkammer  erwähnt,  aber  ihre  Lage  ist  ungewiß,  Homer  sang  nicht 
für  Architekten. 

Jüngere  Dichter  verbannen  die  Penelope  in  die  Tuvaixumxic.  Be- 
sonders soll  das  a  185  ff",  beweisen,  doch  a  198  zeigt  gerade  das  Gegen- 
teil. <s  315  f.  ist  jie-rapov  irgend  ein  Frauensaal.  Auch  ?  236  =  382  ff. 
wird  dazu  herangeholt. 

Eine  Tür  brauchen  also  die  älteren  Partien  nicht,  wohl  aber 
die  jüngeren.  Die  dpaoöupt)  ist  jung  (239).  Wo  die  Treppe  vom  Ober- 
gemach zum  Mäonersaal  war,  ist  nicht  auszumachen.  Die  Schatzkammer 
lag  in  dem  älteren  Gedicht  tiefer  als  der  Männersaal,  in  dem  jüngeren 
hoch  (x  182).  Das  ist  doch  sehr  zweifelhaft.  Ob  Melanthios  die 
Waffen  oben  fand  oder  wieder  hinabkletterte,  ist  nicht  gesagt. 

Wolle  man  zeichnen,  meint  Verf.,  so  müsse  man  zwei  verschiedene 
Zeichnungen  des  Palastes  in  Ithaka  geben. 

Die  Arbeit  enthält  viel  richtige  Gedanken,  aber  der  Grundge- 
danke, daß  eine  doppelte  Vorstellung  des  ithakesischen  Königshauses 
im  Homer  vorliegt,  scheint  mir  zwar  behauptet ,  aber  durchaus  nicht 
bewiesen. 

P.  Perdrizet,  Sur  la  mitre"  homenque.  Bull,  de  corr.  Hell  21 
(1897)  8.  169-183. 
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Eine  1895  in  Delphi  unter  Scherben  korinthischen  Stils  gefundene 
Jünglings*  tatuette  von  Bronze  aus  dem  6.  Jahrhundert  (p.  182)  gibt 
dem  Verf.  Veranlassung;  za  dieser  lehrreichen  Studie.  Er  bespricht 
znerst  die  Haartracht,  dann  aber  den  Gürtel,  den  die  Statuette  aof  dem 
bloßen  Leibe  trägt.  Aus  den  olympischen  und  delphischen  Funden 
werden  Paralellen  beigebracht  und  schließlich  der  Gürtel  mit  der 
homerischen  fxi'tpTj  identifiziert.  Nach  den  Denkmälern  scheint  ihm  die 
pirpi]  zu  sein  une  garniture  mätallique  fixee  au  cuir  de  la  ceinture, 
also  genau  so  wie  ich  sie  bereits  in  meinen  homerischen  Blättern 
(Progr.  Striegau  1885  S.  8  f.)  bestimmt  habe.  Es  ist  dem  Verf.  mit 
Recht  auffällig  (p.  181),  daß  die  mykenischen  Gräber  nicht  Beispiele 
der  jitxpi)  in  Fälle  bieten,  er  schließt  daraus,  daß  die  pfrpT)  gewöhnlich 
ganz  von  Leder  war.  Das  ist  sehr  wahrscheinlich.  In  seiner  aus- 
führlichen Auseinandersetzung  über  die  jmpT)  (homerische  Studien 
S.  34—41)  hat  Robert  dieser  anf  bloßem  Leibe  getragenen  jAtxpT)  nur 
beiläufig  erwähnt  (S.  41);  er  faßt  die  \iixpi\  als  Identisch  mit  Caxrnjp 
und  oberhalb  des  Lendenschurzes,  des  C^*»  befindlich. 

C.  Robert,  Die  Fnß Waschung  des  Odyssens  auf  zwei  Reliefs 
des  5.  Jahrhunderts.  Athen.  Mitt.  25  (1900)  S.  325—338. 

Der  vorstehende  Aufsatz  gehört  hierher  wegen  der  Darstellung 
desWebens  auf  dem  Thessalischen  Relief.  Verf.  vermutet,  daß  Pene- 
lope  das  Gewebe  gerade  auflöst,  was  in  Anbetracht  der  schlechten  Er- 
haltung des  Stückes  doch  immer  sehr  ungewiß  bleibt.  In  der  An- 
merkung bespricht  Verf.  760  ff.  in  dankenswerter  Weise.  Danach  ist 
xivobv  das  Webeschiff,  jxtto;  der  Kettenfaden  und  tujvi'ov  der  Einschlags- 
faden. 

E.  Thraemer,  Die  Form  des  hesiodischen  Wagens.  Festschrift 
der  Univ.  Straßburg  für  die  46.  Philologenversammlung.    1901.  S.  299 
-308. 

Wichtig  auch  für  die  homerischen  Realien.  Verf.  vindiziert  Homer 
wieder  die  Scheibenräder  und  stellt  für  die  übrigen  aus  den  Denkmälern 
vier  8peichen  als  die  gewöhnliche  Zahl  fest. 

VI.  Kunst  und  Kunstwerke. 

W.  Heibig,  Sur  la  question  mycenienne.  Extrait  des  memoires 
de  l'academie  des  inscr.  et  helles  lettres.  t.  XXXII,  2*  partie. 

Gegenüber  der  antiphönikischen  Richtung  in  der  Auffassung  der 
mykenischen  Kultur  nimmt  Heibig  im  Anschluß  an  Pottier  kräftig  die 
Sache  der  Phöniker  in  die  Hand.  Die  mykenischen  Funde  bezeichnen 
eine  hohe  Kulturstufe,  sie  sind  da  ohne  Vorstufen,  sie  verschwinden 
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gegenüber  dem  Dipylonstil.  Der  Dipylonstil  folgt  auch  in  Attika  dem 
mykenischen,  folglich  ist  er  nicht  dorisch  (p.  10).  Die  Intarsiaarbeit, 
die  Glasfabrikate  sind  verschwanden,  die  wenigen  Fayencenfonde  gelten 
als  ungriechisch.  Die  bekannten  Siegelringe  nnd  Inselsteine  kommen 
nicht  mehr  vor.  Leider  ist  der  Boden  Phöniziens  noch  nicht  genügend 
durchforscht;  aber  das  wenige  Gefundene  bietet  anzweifelhafte  Analogien 
mit  mykenischen  Fanden  (Kriegerfigtirchen).  Sie  zeigen  dieselbe  Tracht 
Schurz  mit  Gart  oder  purp?)  (p.  22),  je  nachdem  friedliche  oder  kriege- 
rische Tracht  bezeichnet  werden  soll  (p.  25  -313),  langherabhängende 
Haare  (auch  Fig.  7?)  und  Sandalen  mit  Verschntirung,  den  spitzen  Hut. 
Unsicher  ist  die  Frauentracht.  Den  Purpur  haben  sie  jedenfalls  erfunden 
(p.  33).  Die  tirynthischen  Festungswerke  erinnern  an  die  karthagischen 
usw.  (p  37).  Die  phönik.  Kunst  ist  gesunken,  je  weiter  sie  ihre  Ware 
verbreiteten  (S.  49). 

Das  sind  die  Resultate  des  1.  Teils  der  Schrift,  dem  Leaer  des 
homerischen  Zeitalters  im  ganzen  bekannt,  im  einzelnen  sorgfältig  ge- 
prüft und  emendiert.  Es  folgt  nun  die  Einordnung  der  homerischen 
Angaben  (p.  49  ff).   Sie  passen  nur  zur  mykenischen  Kultur.  Das 


kochten  Fleisches,  der  Fischgerichte,  der  eisernen  Waffen.  Doch  fehlt 
es  nicht  an  Spuren  neuerer  Zeit.  Der  eiserne  Diskus  XV  826,  die  Äxte 
QV  850)  trotz  V  803  Tajiesi'xpoa  yaXxov  £Xov-e.  Was  vom  Eisen  ange- 
geben wird,  zwingt  zu  der  Annahme,  daß  auch  die  Waffen  nicht 
mehr  von  Bronze  waren  (S.  53),  sondern  nur  traditionell  so 
bezeichnet  wurden.  Mentes  (a  184)  handelt  mit  Eisen  und  trägt 
eine  eherne  Lanze  («  104—121).  Ähnlich  in  der  Odyssee  im  Bogen- 
schuß. Phönikien  ist  das  Land  der  Kunst  bei  Homer,  die  Sidonier 
Künstler.  Tyrus  wird  nicht  erwähnt,  das  paßt  zu  dem  mykenischen 
Stil  der  Gedichte,  den  alle  Sänsrer,  auch  die  jüngsten,  respektieren  (57). 
Stammten  die  Angaben  über  die  Phöuiker  aus  dem  8.  Jahrhdt.,  wie 
Beloch  will,  so  müßten  die  Tyrier  da  stehen.  Im  8.  Jahrhdt.  hätte  man 
die  Kunstwerke  der  Phöniker  nicht  mehr  gepriesen  wie  6  615,  da  hatten 
die  Griechen  bereits  die  protokorinthische  Kunst,  die  sich  von  der 
phönikischen  nicht  unterschied.  Die  mykenische  Kultur  zeigt  ihre 
Spuren  um  das  ganze  Mittelmeer  (p.  64),  auch  im  westlichen  Griechen- 
land (S.  64).  Die  Kultur  war  uniform,  daher  ist  die  Bewaffnung 
der  Troer  und  Griechen  gleich  (aber  auch  ihre  Sprache!)  Das  Epos 
schweigt  von  griechischer  Ausfuhr,  aber  nicht  von  phönikischer  Einfuhr. 
Somitkann  die  mykenische  Kultur  nicht  griechisch  sein  (p.  69). 
Das  Epos  kennt  das  westliche  Becken  des  Mittelmeeres  nicht,  sonst 
würde  man  davon  hören. 


goldreiche  Mykene,  das  Fehlen 
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Den  Phönikern  verdankt  man  viel,  auch  den  Weinbau.  Das 
letztere  ist  allerdings  ganz  unsicher,  eher  dürfte  der  Wein  nach 
Phönikien  eingeführt  sein. 

Das  Ganze  ist  eine  nach  allen  Seiten  wohl  überlegte  nnd  ge- 
schlossene Beweisführung,  die  des  Eindracks  nicht  ermangelt.  Die  voll- 
ständige Durchforschung  der  etruskischen  Gräber,  die  Heibig  in  Aussicht 
stellt,  kann  aber  andere  Resultate  ergeben,  ebenso  die  Erschließung  des 
Bodens  von  Spanien  und  Phönizien,  die9  wir  sehr  zu  wünschen  haben. 

W.  Hei  big,  Eiserne  Gegenstände  an  drei  Stellen  des  homerischen 
Epos  (A  123,  485,  1  34).    Hermes  32,  S.  86-91. 

Heibig  sucht  alle  drei  Stellen  als  unecht  zu  erweisen,  ohne  recht 
durchschlagende  Gründe  zu  finden,  denn  daß  A  123  und  124  in  Zenodoto 
Handschrift  umgestellt  waren,  macht  124  noch  nicht  unecht.  139  kann 
X»Xxos  ruhig  stehen  bleiben  als  allgemeine  Bezeichnung.  Übrigens  hat 
Naber  schon  Vers  123  gestrichen.  Außerdem  hat  Beloch  selbst,  dem 
Heibig  folgt,  sich  nachträglich  im  Rhein.  Mus.  45  S.  587  geäußert 
2  34  wird  mit  Erhardt  als  störend  gestrichen,  doch  ist  das  yetpa;  lymv 
dann  nicht  motiviert.  Das  ist  kein  Ausdruck  der  Teilnahme,  wenigstens 
bei  Homer  nicht.  Ich  finde  den  Vers  ganz  passend.  A  482 — 487  wird 
das  gaoze  Gleichnis  entfernt.  Die  stilistischen  Anstöße  bleiben  aber, 
auch  wenn  man  die  Stellen  als  Interpolation  betrachtet  (doppelte  piv 
ohne  6e  485.  487,  doppelte  Ortsangabe  lv  eiotjievT)  £Xeoc  und  icorafioto  irap' 
oyöa;).  Ich  würde  daher  vielleicht  innerhalb  des  Gleichnisses  Athe- 
tesen  vornehmen. 

Hubert  Schmidt,    Zur  kunstgeschichtlichen   Bedeutung  des 
homerischen  8childes.    Satura  Viadrina  S.  95—108.    Breslau  1896. 

Gegenüber  Reichels  Rekonstruktion  betont  Verf.  nachdrücklich: 
Jeder  Rekonstruktionsversuch  sei  abzulehnen,  weil  uns  das  Gedicht  über 
Zahl  und  Ausdehnung  der  einzelnen  Scenen  keine  Auskunft  gebe.  Der 
Dichter  will  uns  ein  großartiges  Weltbild  vorführen  und  schildert  nach 
der  Wirklichkeit.  Im  einzelnen:  2  590—606  wird  nicht  der  Tanz- 
platz nach  Art  des  Labyrinths  geschildert,  sondern  ein  Reigen;  auch 
das  Kunstwerk  des  Dädalus  ist  ein  Reigen,  wie  sie  die  Denkmäler  in 
Olympia  und  Kypros  geben.  Er  vergleicht  aber  besonders  eine  Dipylon- 
vase  (Mon.  IX  39,  2,  Annal.  72  S.  142  Nr.  39)  (Jünglinge  mit  kurzen 
Schwertern  und  Jungfrauen,  die  Chorführer  tragen  bogenförmige  Musik- 
instrumente?) —  In  der  Gerichtsscene  (497—508)  gehört  das  Geld 
(&ou>  TdXavrot)  der  obsiegenden  Partei  (so  Maaß  D.  L.  Z.  1895  Nr.  51 
8p.  1617),  nicht  dem  Richter.  In  den  Kriegsscenen  490—540  sind 
wirklich  Ares  und  Athene,  und  nicht,  wie  Reichel  wollte,  die  Anführer 
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zu  sehen.  —  Die  Städtebilder,  die  friedlichen  and  die  kriegerischen,  sind 
nicht  mit  Reichel  zn  verbinden.  —  Die  beiden  Heere  der  belagerten 
Stadt  sind  das  der  Stadter  nnd  das  der  Belagerer.  Im  Hiuterhalt 
liegen  die  Feinde  (p.  102),  die  Herden  gehören  den  Städtern.  Verf. 
findet,  daß  alles  klar  ist.  Im  ganzen  gebe  ich  Schmidt  recht,  auch 
darin,  daß  er  (p.  104)  das  Ausscheiden  der  Panzer  ans  dem  schon  ab- 
geschlossenen Epos  verwirft,  mit  Scheindler,  Ztscbr.  f.  östr.  Gymn.  1895 
8.  398.  Mit  den  mykenischent  Funden  passen  Helm  und  Beinschienen, 
aber  von  Leder,  uicht  jedoch  der  Panzer,  der  erst  im  7.  Jahrhdt.  auf 
den  Monumenten  erscheint.  Auf  dem  Schild  ist  alles  von  Metall,  eia 
Zeichen,  daß  die  Schildbeschreibung  sehr  jung  ist.  Für  die 
Belagerung  gibt  Schmidt  außer  dem  mykenischen  zwei  schwarzfigurige 
Beweisstücke  griechischer  Herkunft. 

Man  sieht,  die  Schmidtsche  Ausführung  ist  in  der  Hauptsache 
eine  erfolgreiche  Kritik  Reichels  und  bezeichnet  die  Rückkehr  zu  dem 
früheren  Standpunkt  von  Friederichs,  Petersen  und  Heibig. 

J.  L.  Ussing,  Achilles'  Skjold,  in  Nordisk  Tidskrift  for  Filologi 
Bd.  9  (1900-1901)  S.  16-28. 

Der  vorstehende  Aufsatz  ist  bemerkenswert  durch  das  klare,  ge- 
sunde Urteil,  das  aus  ihm  spricht,  Neues  wird  man  aus  ihm  nicht  er- 
fahren. Man  wird  gern  Kenntnis  davon  nehmen,  daß  Verf.  in  Vers  499  die 
Erklärung  verwirft:  „Der  eine  gelobte  alles  zu  bezahlen"  (p  16),  daß 
507  f.  die  2  Talente  den  Parteien  gegeben  werden,  wofür  auch  die  Pa- 
rodie Lucians  im  Fischer  §  41  spreche,  aber  man  wird  bezweifeln,  ob 
8fxa£ov  vs.  506  „sie  führten  ihre  Sache*  und  ob  501  lic'  ircopt  abstrakt 
.vor  Gericht*  (ved  Dom)  heißen  kann.  Auch  wird  man  bedenklich 
finden,  daß  der  Verf.  den  Einwand  (von  Clemens,  was  er  wohl  hinzu- 
setzen konnte),  daß  tötmaTa  (8uperlat.)  von  zwei  Parteien  nicht  passe, 
nicht  widerlegen  kann  (S.  18  A).  —  In  bezug  auf  den  Reigentanz  sucht 
Verf.  die  Erfindung  des  Dädalns  in  dem  Muster  des  Platzes  von  der 
Form  des  Labyrinths.  Endlich  S.  28  polemisiert  er  gegen  Reichels 
Auffassung,  daß  516  f.  Anführer  und  nicht  Götter  dargestellt  seien. 
Seinen  Gründen  möchte  ich  hinzufügen,  daß  ein  Zweifel  kaum  erlaubt 
ist,  wenn  der  Dichter  520  sagt  dji^lc  dptOqXu>! 

A.  Moret,  Quelques  scenes  du  bouclier  d'Achille  et  les  tableaur 
des  tombes  ßgyptieunes.  Revue  Archßologique  38  (1901)  S.  198—212. 

„Murray  (History  of  greek  sculpture  2 de  eU  1890  S.  42  ff.), 
griff  in  seiner  Rekonstruktion  des  Schildes  unterschiedslos  in  die  assy- 
rischen, phönikischen,  ägyptischen  und  altgriechischen  Denkmäler  hinein. 
In  dem  Überfall  der  Herde  durch  Löwen  ist  die  Herde  assyrisch,  die 
Löwen  phönikisch,  die  Hunde  sind  ägyptisch".   Dem  gegenüber  sucht 
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Verl.  die  Ackerbanscenen,  sowie  den  Überfall  der  Herde  durch  ägyp- 
tische Grabgemälde  zn  erläutern.  Er  ist  der  Meinung,  daß  die  home- 
rischen Rhapsoden  diese  ägyptischen  Denkmäler  gesehen  haben  können, 
jedenfalls  aber  durch  sie  direkt  oder  indirekt  beeinflußt  sind.  Dagegen 
spricht  der  Umstand,  daß  die  homerischen  Bilder  ganz  sichtlich  nach 
Metall  vorläge  gearbeitet  sind,  wie  das  schon  Heibig  erwiesen  hat 
Außerdem  finde  ich  die  Ähnlichkeit  in  den  Scenen  gar  nicht  so  besonders 
groß,  daß  man  auf  irgend  eine  Abhängigkeit  schließen  müßte. 

Paolo  Orsi,  "Epjiotta  xpi^va  ptopoevra.   Strena  Heibig.  8.  223 
-227. 

Aus  den  Ausgrabungen  von  Megara  Hyblaea  werden  zur  Bestätigung 
von  Helbigs  Erklärung  der  Ipjiata  TpqXtjva  fjtopoevxa  Abbildungen  von 
silbernen  Ohringen  gegeben,  die  einen  gewissen  Fortschritt  zeigen  vom 
Einfacheren  zum  Kunstvolleren,  und  vom  7.  bis  zum  Ende  des  5.  Jahr- 
hunderts reichen,  zum  großen  Teil  aus  Kindergräbern. 


VII.  Krieg  und  Waffen. 

A.  Swoboda,  Die  Stadtbelagerung  auf  dem  homerischen  Schilde 
Achills.   Z.  f.  d.  öst.  Gymn.    1900,  S.  1—8. 

Eine  bei  aller  Kürze  sehr  gehaltvolle  und  beachtenswerte  Ab- 
handlung. Wenn  ich  mich  nicht  täusche,  so  wird  Verf.  aber  noch  nicht 
das  letzte  Wort  gesprochen  haben.  Ich  fasse  nicht  509  eTaxo  und  531 
xathjjievoi  parallel.  Ebensowenig  kann  ich  mich  überzeugen,  daß  511 
«taicpaÖEgiv  von  den  Belagerern  gesagt  sei;  ich  beziehe  es  auf  die 
Städter,  wie  auf  o<punv  509.  Ich  finde  auch  530  keine  Beratong  zweier 
feindlicher  Heere,  sondern  nur  den  Hinterhalt  der  Städter.  Der  Verf. 
scheint,  wie  die  meisten  Erklärer,  den  Lochos  gar  nicht  verstanden  zu 
haben,  dafür  schiebt  er  dem  Dichter  das  Mißverständnis  zu.  Die  Scene 
ist:  eine  von  zwei  Heeren  umgebene  Stadt,  ein  Belagerungs-  und  ein 
Entsatzheer.  Das  letztere  ist  ein  Erzeugnis  der  Verzweiflung.  Bis 
jetzt  sind  nur  zwei  Ansichten  ausgesprochen  worden,  entweder  die  Stadt 
zerstören  zu  lassen  oder  den  Feinden  einen  Preis  anzubieten  (avoi/a 
Korea  odaaaOai).  Da  wird  noch  eine  List  ersonnen.  Das  Heer  muß 
sich  heimlich  in  den  Hinterhalt  legen,  offen  aber  wird  das  Vieh 
weggetrieben,  damit  es  die  Feinde  überfallen  sollen.  Und  dann  sollen 
die  versteckten  Krieger  aus  dem  Hinterhalt  hervorbrechen.  Im  wesent- 
lichen also  ist  meine  Erklärung  die  Philostrats  (Imag.  10).  Davon, 
daß  der  Dichter  hier  ein  Mißverständnis  begangen  habe,  kann  gar  keine 
Rede  sein. 
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A.  Ruppersberg,  Der  Bogenwettkampf  in  der  Odyssee.  Neue 
Jahrbb.  1897,  S.  225-242. 

In  eindringender  und  gründlicher  Weise  bebandelt  der  Verf.  die 
neueren  Erklärungsversuche  des  alten  Problems.  Man  kann  dem  Verf. 
in  der  Polemik  fast  überall  beistimmen.  Aber  seine  eigene  Lösung 
wird  schwerlich  Beifall  finden.  Verf.  denkt  sich  die  Beile  vom  ersten 
bis  zum  letzten  immer  tiefer  in  die  Erde  gesteckt,  so  daß  der  Schuß 
zuletzt  in  die  Erde  fuhr.  Ich  halte  die  Ausführung  einfach  für  un- 
möglich. Verf.  hat  auf  8.  237  eine  Zeichnung  gegeben,  auf  welcher 
die  Beile  schräg  gestellt  sind.  Sonst  ist  die  Ausführung  überhaupt 
nicht  möglich.  Aber  mit  welcher  Genauigkeit  mußte  dabei  verfahren 
werden!  Und  mindestens  mußte  man  die  Sache  doch  vorher  ausprobieren. 
Tel em ach  setzt  die  Beile  zum  ersteu  Male!  Bei  der  Ziehung  des 
Grabens  wird  jeder  Leser  den  Eindruck  haben,  daß  nur  eine  einfache 
gerade  Linie  gezogen  wird,  auf  eine  allmähliche  Vertiefnng  führt  keine 
Spur.  Drittens  stehen  bei  Ruppersberg  die  Beile  mit  den  Schneiden 
aneinander,  das  ließe  sich  noch  hören,  aber  die  ersten  Beile  sind  so 
oberflächlich  eingesteckt,  daß  sie  kaum  feststehen  können.  Kurz,  das 
Problem  ist  auch  hier  nicht  gelöst. 

A.  T.  C.  Cree,  The  axe  test  (Hum.  Od.  19,  572;  21,  120,  421). 
Classical  Review  16  Heft  4,  Mai  1902. 

Wieder  ein  Versuch,  den  Schuß  durch  die  Äxte  zu  erklären. 
Verf.  weist  Monros  Erklärung,  die  sich  mit  der  landläufigen  deckt,  ab, 
da  die  Stiele  dabei  unberücksichtigt  bleiben.  Auch  Seatons  Erklärung 
(Claas.  Rev.  X  168),  der  6>6o/ot  nach  Procop  b.  Goth.  4,  22  als  Schiffs- 
rippen nimmt,  führt  er  eigentlich  nur  an,  um  gleich  dahinter  eine  neue 
zu  bringen:  optio/oi  sind  gekreuzte  Stützen  (ßöcke).  Die  Beile 
wurden  mit  den  Stielen  so  in  die  Erde  gestoßen,  daß  immer  zwei  ein- 
ander kreuzten,  die  oben  einander  zugekehrten  Schneiden  bildeten  den 
Abschluß  eines  Dreiecks,  durch  den  mau  schießen  konnte. 

Gegen  diese  Theorie  ist  einzuwenden,  daß  die  Beile  doch  sehr 
unsicher  standen,  daß  das  Dreieck  für  die  Flugbahn  des  Pfeils  auch 
noch  kein  genügendes  Feld  bietet,  und  daß  endlich  die  Ausführung  des 
Schusses  immer  noch  unklar  ist.  Wie  zielte  Odysseus?  Jedenfalls  ist 
auch  diese  Lösung  keine  gelungene. 

A.  de  Ridder,  le  disque  Homörique.  Revue  des  eVgrecques  10 
(1897)  S.  255-263. 

Verf.  nimmt  die  alte  Frage  nach  der  Beschaffenheit  des  home- 
rischen Diskos  wieder  auf.  Die  auf  den  Denkmälern  erhaltenen  Abbil- 
dungen reichen  nur  bis  in  das  VI  vorchristliche  Jahrhundert,  sie 
stellen  den  Diskos  als  mehr  oder  weniger  flache  Vollscheibe  dar.  Nach 


Digitized  by  Google 


Beriebt  über  die  homerischen  Realien  1896—1002.  (Gemoll.)  27 

den  Scholien  zu  Homer  aber  sollen  sie  in  der  Mitte  ein  Loch  gehabt 
und  mit  einem  Riemen  geschlendert  worden  sein.  Verf.  bemerkt,  daß 
der  homerische  Text  dazu  keine  Veranlassung  gibt.  Eratosthenes  aber 
in  den  Olympioniken  hat  sich  auf  rceptircpe^ac  Ö  198  berufen,  de  Ridder 
meint,  reptTcpecpetv  verstehe  sich  auch  vom  Hin-  und  Herschwingen ;  das 
ist  unmöglich.  Ebensowenig  glaube  ich,  daß  Odysseus  keinen  Diskos, 
sondern  une  simple  pierre  brüte,  un  galet  gigantesque  ergriffen  habe, 
d  186  ist  der  Diskos  als  solcher  bezeichnet,  de  Ridder  läßt  den  durch- 
lochten Diskos  für  die  nach  homerische  Zeit  einführen  und  dann  wieder 
abschaffen,  was  doch  auch  recht  unwahrscheinlich  ist.  Verf.  bringt  zur 
Bestätigung  einen  ßronzefund  des  Nationalmusenms  zu  Athen  bei.  Eine 
Abbildung  gibt  er  nicht,  aber  die  Beschreibung  (p.  261)  läßt  kaum  auf 
einen  Diskus  schließen  (rebord  saillant  menage"  sur  les  deux  faces;  les 
faces  inegales,  le  dessou  du  disque  est  plan,  lavers  est  coneave,  darin 
un  omphalos  travenrä  par  un  conduit  median;  la  mortaise  sensiblement 
carree):  ebensowenig  die  Größe  (Durchmesser  11,5  cm).  Ein  Rad  frei- 
lich scheint  es  auch  nicht  zu  sein  (fehlende  Speichen,  viereckige  Axe), 
aber  deshalb  ist  es  noch  kein  Diskos.  Vorderhand  möchte  ich  bei 
Eratosthenes  bleiben,  obgleich  dessen  Annahme  heute  überall  aufge- 
geben scheint. 

W.  Reichel,  Das  Joch  des  homerischen  Wagens.  Jahreshefte 
des  österr.  Institute  Bd.  2  S.  137—150. 

Eine  Gabe,  der  man  sich  uneingeschränkt  freuen  kann.  Im  An- 
schluß an  12  268 — 274  wird  die  so  oft  behandelte  Bespannung  des 
homerischen  Wagens  noch  einmal  besprochen.  Verf.  übersetzt  die  Stelle 
folgendermaßen:  «Vom  Pflocke  nahmen  sie  das  genabelte  Maultier joch 
aus  Buchsbaum  herab,  das  mit  Handhaben  wohl  versehen  war,  und 
zugleich  mit  dem  Joche  trugen  sie  den  neun  Ellen  langen  Jochriemen 
heraus.  Dieses  (Joch)  legten  sie  sorgfältig  auf  die  wohlgesittete 
Deichsel,  an  deren  vorderste  Spitze,  und  warfen  den  Ring  über  den 
Bpannagel.  Dreimal  jederseits  banden  sie  den  Riemen  auf  den  Nabel, 
dann  aber  schnürten  sie  ihn  in  parallelen  Windungen  (efceiTjc)  hinab 
(längs  der  Deichsel  abwärts)  nnd  steckten  das  Spitzende  unter." 
Dazu  gibt  er  außer  einer  Modellskizze  noch  eine  Abbildung  einer 
etruskischen  Deichsel,  wo  allerdings  lorwp  und  xpi'xoc  fehlen,  desgl.  ein 
Sardonyx  aus  Vaphio,  der  die  Deichsel  in  der  ganzen  Länge  verschnürt 
zeigt,  xptxoc  und  £??a>p  konnten  dem  leichten  Kriegswagen  fehlen,  meint 
Reichel,  das  glaube  ich  aber  nicht.  Leafs  Irrtum  (J.  H.  St.  1884 
S.  185  f.)  betreffs  Sorcop  und  xpi'xoc  stellt  Reichel  auf<Helbigs  Spuren  völlig 
richtig.  Der  angebliche  2or<op  ist  das  Jochende,  der  xpi'xoc  vielmehr  das 
Jochkissen,  die  Jochenden  waren  vielleicht  eingezapft.  Indessen  in  der 


Digitized  by  Google 


28      Bericht  über  die  homerischen  Realien  1896—1902.  (Gemoll.) 

ichbnen  Abbildung  (Fig.  67)  aus  der  Francoisvase  ergibt  sich  eine  ganz 
natürliche  Rundung.  Ich  glaube,  für  diesen  Nachweis  können  wir  Reichel 
besonders  dankbar  sein.  Es  folgt  die  Besprechung  der  C'^Xtj  in  P  440 
T  405,  wie  ich  meine,  nicht  glücklich.  Ich  will  nicht  gerade  abstreiten, 
daß  die  Haare  aus  dem  assyrischen  oder  ägyptischen  Geschirr,  das 
höher  saß  als  das  hellenische,  herausfallen  konnten,  doch  bezeichnet  ix 
Ceu7Xr)c  wohl  nur  die  Richtung  und  ist  so  ganz  gut  zu  verstehen.  Von 
dem  Riemenzeug  wird  bei  Homer  nur  der  XcrcaSva  Erwähnung  getan, 
des  jiau);aXü)T^p  nicht.  Den  Schluß  macht  die  Anschirrnng  der  Bei- 
pferde (H  80-88  II  152,  467—475).  Wie  Heibig,  meint  Verf.,  daß  sie 
einen  Zugriemen  nicht  hatten,  nach  den  Denkmälern.  Neu  ist  die  Ver- 
mutung, daß  ein  Autrennen  des  Beipferdes  anf  das  Jochpferd  durch 
Stacheln  verhütet  wurde.  So  etwas  soll  Fig.  80  enthalten  (Wiener  Vor- 
legebl.  1889  II  la),  aber  von  Stacheln  sehe  ich  da  nichts,  höchstens 
ein  Schmuckzeichen. 

VIII.  Naotisohes. 

A.  Engelbrecht,  Das  homerische  Floß  des  Odysseus.  Wiener 
Studien  20  (1898)  S.  150—156. 

Eine  verständige  Arbeit,  deren  Verdienst  darin  besteht,  daß  sie 
den  Dichter  so  nimmt,  wie  er  überliefert  ist,  und  ihn  zu  verstehen  sucht. 
Das  Floß  des  Odysseus  ist  weder  von  Anfang  an,  wie  Breusing  wollte, 
ein  Schiff,  noch  später  zu  einem  Schiff  interpoliert,  sondern  wirklich 
nur  ein  Floß  mit  Mastbaunuerüst,  zu  dem  die  <rrajuve«  und  Imflwtifa 
gehören,  ebenso  wie  das  Weidengeflecht.  Nur  der  eine  Punkt  will  mir 
nicht  einleuchten,  daß  die  GXtj  257  aufgesteckte  Baumzweige  sein  sollen. 
Da  gefällt  mir  Leeuwens  Erklärung  doch  besser,  eine  Schütte  Laub 
zum  Lager  oder  Sitz. 

J.  van  Leeuwen,  de  equo  Troiano.    Mnemosyne  29  (1901) 
S.  121-140. 

Die  vorstehende  Abhandlung  ist  zuerst  holländisch  veröffentlicht 
in  Verslagen  en  Meded.  d.  K.  Ac.  v.  Wet.  Febr.  1901  und  wird  hier 
in  lateinischer  Übersetzung  gegebeu.  Das  hölzerne  Pferd  ist  bei  der 
Zerstörung  Trojas  eigentlich  überflüssig;  Sinons  List  genügt.  Es  gehört 
auch  dort  nicht  hinein.  Es  ist  vielmehr  ein  Schiff,  und  zwar  das  Schiff 
des  Achilles,  das  nach  Troja  kam.  Er  war  allein,  erst  allmählich  fanden 
sich  die  anderen  Helden  ein.  Beweis:  das  Pferd  heißt  ooupateo;  uncoc 
«Balkenpferd",  das  ist  eben  ein  Schiff.  Schon  Baumeister  (Denkm.  I  741) 
hat  diese  Meinung  ausgesprochen,  was  van  Leeuwen  am  Schlüsse 
erwähnt. 
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IX.   Religion  und  Götter. 

W.  .Reichel,  Über  vorhellenische  Götterkulte.    Wien  1897. 

Da  das  3.  Kapitel  dieser  Schrift  den  Titel:  „My kenische  nnd 
homerische  Götter •  führt,  so  haben  wir  uns  hier  mit  ihr  auseinander- 
zusetzen. Reichel  ist  der  Meinung,  daß  die  Zeit  der  homerischen  Ge- 
dichte sich  die  Götter  anthropomorphisch ,  aber  von  riesiger  Größe 
dachte,  daß  Kaltbilder  im  Homer  nicht  erwähnt  seien,  auch  Z  87  ff. 
nicht,  daß  vielmehr  der  Peplos  zwar  dem  Wortlaut  nach  'A&Tjvafyc  iid 
■yoovaotv  (Z  92),  in  der  Tat  aber  auf  den  leeren  Thronsessel  gelegt 
wurde.  Andere  Bilder  gab  es,  wenn  auch  nicht  2  516—519,  wo  nach 
seiner  Meinung  zwei  Anführer,  nicht  zwei  Götter  anf  dem  Schilde 
standen. 

Wenn  die  homerische  Zeit  keine  Kultbilder  hatte,  so  die  myke- 
nisebe  erst  recht  nicht  (S.  55).  Viele  bisher  dafür  ausgegebene  Götter- 
darstellungen sind  im  Grunde  gar  keine;  die  sqgenannten  »Idole"  sind 
Privaterzeugnisse.  Ausgenommen  werden  die  nackten  Astartebilder,  die 
als  Amulette  zum  Schutz  gegen  das  Festhalten  in  der  Unterwelt  mit- 
gegeben wurden.  Aber  sie  konnten  auch  Weihgeschenke  werden,  und 
schließlich  wurden  aus  Bemerkenswertem  ihrer  Art  wohl  auch  Kult- 
bilder. 

Auch  Tempel  kennt  Homer  nicht,  die  (sechs)  erwähnten  kommen 
nnr  an  jüngeren  Stellen  vor,  die  Götter  begnügten  sich  mit  einem  Altar 
und  einen  Thron  davor,  Tempel  war  das  Herrenhaus  selbst.  Dem 
widerspricht  nun  die  Darstellung  in  Z  89  vollständig.  Dort  geht  man 
zum  vt)&c  der  Athene,  der  vom  Herrenhause  entfernt  liegt.  Und  das 
sollte  man  glauben,  daß  der  Teppich  auf  den  leeren  Stuhl  der  Athene 
gelegt  wird,  wo  es  ausdrücklich  heißt:  auf  ihre  Knie? 

Noch  drei  Jalre  früher  (hom.  Waffen  S.  45)  erkannte  Reichel 
den  Tempel  in  Z  88  ff.  an.  Jetzt  streicht  er  ihn  seiner  „Thronhypo- 
these "  zuliebe.  Mit  dieser  ist  es  ebenso  schlecht  bestellt.  Die  Beseiti- 
gung der  Idole  bleibt,  wie  wir  sahen,  in  der  Mitte  stecken.  Die  soge- 
nannten Justizmasken,  die  Astarte-ldole  müssen  anerkannt  werden  als 
Götterbilder,  wenn  auch  nur  als  private,  die  aber  doch  schließlich  zu 
Kultbildern  werden  können!  Wozu  da  erst  die  ganze  Thronhypothese, 
die  nebenbei  auch  von  allen  Seiten  Widerspruch  erfahrt?  Abbildung  1 
kann,  wie  v.  Fritze  sah,  nach  der  Analogie  von  Fig.  16  wohl  ein  Stufen- 
altar sein  (Strena  Helhigiana  S.  87)!  Auch  diese  denkt  sich  Reichel 
als  Thronsitze.  Dann  müßten  die  anwesenden  Götter  die  Füße  direkt 
im  Feuer  gehabt  haben.  Ob  das  bei  der  anthroporaorphen  Anschauung 
denkbar  ist?  Ich  glaube,  nein. 
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Der  „Thronhypothese*  fällt  auch  das  Tempelchen  Fig.  4  zum 
Opfer,  das  Verf.  noch  bis  vor  kurzem  anerkannt  hatte  (S.  9).  Zu 
diesem  Bilde  bemerke  ich,  daß  ich  in  dem  Bogen  noter  den  Säulen 
Pflanzenblätter  erblicke,  zu  denen  die  Säule  der  Stengel  ist.  Ich  ver- 
weise auf  den  roykenischen  Goldring  Fig.  27.  Die  nahe  Beziehung,  die 
Verf.  zwischen  der  mykenischen  und  der  homerischen  Welt  annimmt, 
müßte  doch  erst  gerechtfertigt  werden.  Wer  die  mykenische  Kultur  als 
phönizisch  faßt  wie  üelbig,  kann  den  Sprung  Reichels  nicht  mit- 
machen. 

Immerhin  hat  die  Arbeit  das  Verdienst,  die  Aufmerksamkeit  wieder 
auf  die  Felsenthrone  und  den  Thronkultus  gelenkt  zu  haben.  Aber 
woher  stammen  sie?  Und  welche  Rolle  spielten  sie  im  Kultus?  Das 
sind  zwei  Fragen,  die  noch  ihrer  Erledigung  harren.  Jedenfalls  bat 
sie  Reichel  nicht  erledigt.  Er  hat  den  Tempel  und  das  Götterbild  ans 
dem  alten  griechischen  Gottesdienst  nicht  beseitigen  können,  ein  Bei- 
spiel für  den  Throndienst  bei  Homer  nachzuweisen,  ist  ihm  mißlungen. 
Wir  sind  also  genau  so  weit  wie  vorher! 

O.  Seeck,  Die  Bildung  der  griechischen  Religion.  Nene.Jahrbb. 
1899  S.  225.  305.  492. 

Der  Aufsatz  ist  ein  Bruchstück  aus  dem  2.  Bande  der  Geschichte 
des  Untergangs  der  antiken  Welt  und  gibt  eine  Entwickelung  der 
griechischen  Religion  vom  Animismus  (Seelenkult)  über  den  „Sonnen- 
glauben" zur  Religion  Homers  hin.  Im  Grunde  ist  das  Ganze  nur  eine 
Überarbeitung  von  Rohdes  Psyche.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  daß 
man  sich  bei  Rohde  immer  auf  sicherem  Boden  fühlt,  während  hier 
die  Spekulation  doch  sehr  zum  Schaden  der  Beweiskraft  überwiegt. 

Heinr.  Bulle,  Odysseus  und  die  Sirenen.  Strena Helbigiana 
S.  31—37. 

Ein  Aryballos,  athenischen  Ursprungs  in  München  (?).  Odysseus,  von 
Kirkes  Hans  (?),  das  man  sieht,  weggefahren,  angebunden  an  dem  Ma&t 
des  8chiffes.  Zehn  Ruderer  an  der  Arbeit,  zwei  mächtige  Vögel  über  dem 
Schiffe  sch webend  (glaube  ich).  Vor  Odysseus  zwei  Sirenen  mit  umge- 
bogenen Flügeln,  offenem  (singendem)  Munde  und  dünnen  Vogel- 
beinen, die  aber  durch  eine  Brüstung  dem  ansegelnden  Odysseus  ver- 
deckt sind  (so  ich).  Hinter  den  Sirenen  eine  weibliche  sitzende  (Bulle 
kauernde)  Figur,  die  ihm  die  Chthon  bedeutet,  die  die  vampyrartigen 
Sirenen  aus  der  Unterwelt  schickt.    Das  ist  sehr  problematisch. 

F.  Dümmler,  Der  Zorn  der  Hera  in  Dichtung,  Sage  und  Knnst> 
Kl.  Schriften.    Leipzig  1901.    II  S.  1—17. 

Eine  uuvollendet  und  bisher  unveröffentlicht  gebliebene  Antritts- 
vorlesung aus  dem  J.  1890.    Der  darin   niedergelegte  Grundgedanke 
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ist  folgender:  Hera  ist  eigentlich  chthonische  Gottheit  und  ihr  Zorn 
Znstand  der  Eide  vor  dem  iepoc  7«>o;  mit  Zens,  die  unfruchtbare  Jahres- 
zeit. Dieser  Gedanke  empfiehlt  sich  durch  Einfachheit  und  ist  einer 
ausführlicheren  Bearbeitung  wert. 

P.  Dumm ler,  Athena.   Kl.  Schriften.    II  18—124. 

Wiederabdruck  des  Artikels  Athena  aus  Pauly-Wissowa,  Real- 
Eucyklopädie  II  1941—2020.  Hierher  gehört  der  erste  Abschnitt: 
Athena  im  homerischen  Epos  und  in  der  Heldensage.  Es  wird  nach- 
gewiesen, daß  Athenas  Geburt  von  Zeus  Homer  bekannt  ist.  Die  Ägis 
ist  doch  ursprünglich  Ziegenfell,  wenn  auch  nicht  mehr  bei  Homer 
(Stengel).  Vorhomerisch  ist  auch  das  Schutz  Verhältnis  zu  gewissen 
Helden,  namentlich  Diomedes;  in  der  Odyssee  ist  sie  aus  der  Schlachten- 
jnngfrau  Göttin  der  Klugheit  geworden,  ja  schon  in  der  Ilias  als 
Schützerin  der  städtischen  Kultur  vorauszusetzen.  II.  VI  287  ist  ein 
Sitebild,  das  Pallad  ion  aber  ein  stehendes  Bild,  daher  die  ganze  8cene 
VI  287  jüngeren  Ursprungs. 

P.  Stengel,  Der  Kult  der  Winde.    Herraes  35  (1900)  S.  627 
—635. 

Wenn  auch  Homer  einen  Kolt  der  Winde  nicht  kennt,  so  unter- 
scheidet er  doch  £ve|«>oi  und  öueXXai,  für  die  er  auch'Apnuiat  setzt  (u  63, 
66,  67).  Diese  sind  schon  nach  Rohde  (Rh.  Mus.  50,  5)  Dämonen 
geworden  wie  die  Keren  auch.  Ihr  Aufenthaltsort  ist  die  Unterwelt 
(Rohde  a.  0.).  So  erklärt  sich  der  merkwürdige  Kult  der  Winde,  von 
dem  Stengel  in  seiner  trefflichen  Weise  handelt. 

G.  Iwanowitsch,  Opiniones  Homeri  et  tragicorum  Graecorum 
de  inferis.    Berl.  Stndien  für  klass.  Philol.  16  (1896). 

Die  Abhandlung  kann  füglich  nngelesen  bleiben.  Denn  erstens 
geht  sie  von  einem  icpwTov  <|*eu&>c  aus,  daß  nämlich  Homer  wie  die 
Tragiker  die  religiösen  Anschauungen  ihrer  Zeit  wiedergegeben  hätten . 
Man  vergl  darüber  Rohde  Psyche  S.  35.  Zweitens  beruht  der  Wert 
der  Abhandlung  nur  in  der  Zusammenstellung  dessen,  was  für  die 
einzelnen  Schriftsteller  früher  geleistet  ist.  Drittens  ist  sie  unvoll- 
ständig. Der  fünfte,  interessanteste  Pnnkt  über  die  Bestattung  und  den 
Totenkult  fehlt.  Viertens  konstruiert  Verf.  einen  Gegensatz  in  den  An- 
schauungen Homers  und  der  Tragiker,  der  gar  nicht  existiert.  Kammer, 
dessen  Autorität  ihm  sonst  maßgebend  ist,  hätte  ihn  (ästhet.  Komment, 
zur  Ilias  S.  84)  belehren  köunen,  daß  die  homerischen  Menschen  genau 
dieselben  Klagen  über  das  Menschenleben  ausstoßen  wie  die  Helden  der 
Tragödie.  Fünftens.  Wunderbar  ist  das  Verhalten  des  Verf.  bei 
schwierigen  Stellen  wie  Theog.  767,  310,  wo  er  den  Höllenhund  geru 
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eliminieren  möchte,  aber  es  doch  nicht  recht  wagt.  Ebenso  V  278,  wo 
er  (statt  xajxovtac)  iovta;  vorschlägt,  als  wenn  dadurch  das  geringste 
gebessert  würde. 

X.  Sakralaltertümer. 

H.  v.  Fritze,  Die  Rauchopfer  bei  den  Griechen.    Berlin  1894. 

Das  unter  den  Augen  C.  Koberts  entstandene  Schriftchen  be- 
handelt eine  wichtige  Frage  der  griechischen  Sakralaltertümer.  Für 
Homer  erfahren  wir  nichts  Neues,  wenn  Öueiv  als  Räuchern  erklärt 
wird,  und  zwar  Räuchern  mit  einheimischen  Pflanzen.  Verf.  weist  nur 
nach,  daß  der  arabische  Weihrauch  erst  im  7.  Jahrhundert  nach  Griechen- 
land  gekommen  ist  und  zwar  im  Gefolge  des  Aphrodite-  und  Helios- 
knitus.  Soweit  gut.  Aber  Roberts  Einwurf,  daß  doch  Aphrodite  bei 
Homer  schon  ganz  als  griechische  Gottheit  erscheine,  bereitet  ihm  un- 
lösbare Schwierigkeiten.  Denn,  weon  er  meint,  daß  die  alten  Kultua- 
formen  die  Einführung  erleichtert  hätten,  so  ist  das  keine  Antwort. 
Am  besten  war  es,  die  beiden  Fragen  nach  dem  Weihrauch  und  der 
Aphrodite  gar  nicht  miteinander  zu  verbinden. 

H.  v.  Fritze,  ooXat.    Hermes  32,  S.  235—250. 

Im  Anschluß  an  Stengel  (Hermes  29,  S.  627)  wird  der  Gebrauch 
der  ouAai'  ausführlich  besprochen.  Von  der  Stellung  der  oüW  im  Opfer- 
ritual ausgehend,  weist  v.  Fritze  tiberzeugend  nach,  daß  die  oüXcu  nicht 
auf  das  Haupt  des  Opfertiers,  sondern  auf  den  Altar  geworfen  wurden. 
Ferner  sucht  er  darzutun,  daß  die  o&Xou  geröstete,  ganze  Gersten  - 
körn  er  waren.  Ich  halte  diesen  Beweis  nicht  für  völlig  gelungen. 
Dagegen  stimme  ich  seinen  Ausführungen  in  betreff  der  ouXoxutcu  und 
irpoxoxai  völlig  bei.  Alles  in  allem  ist  die  Abhandlung  von  gründlich- 
ster Gelehrsamkeit  getragen  und  bietet  weite  Perspektiven  in  die  Vor- 
geschichte des  Opferrituals. 

Otto  Kern,  Zum  altgrichischen  Kultus.    Strena  Helbigiana 
S.  155—159. 

I.  Kern  verwirft  (p.  156)  den  Reicheischen  Thronkultus  zu 
Z  92,  303  und  erklärt  das  1.  Bild  bei  Reichel,  Vorhell.  Götterkulte, 
zwar  für  einen  Thron  (nicht  für  Tempel  oder  Altar)  aber  für  den 
eines  Verstorbenen,  der  (in  der  Kuppelhalle)  mit  Zweigen  geschmückt 
wird.  Unwahrscheinlich  und  kaum  Gegenstand  eines  Siegelringes.  2. 
Die  Erdbügel  im  östlichen  Thessalien  sind  Erdmale  des  Wegegottes 
Hermes  im  Hinblick  auf  E.  Meogere  und  C.  Roberts  Erklärung  des 
Namens  (Gott  vom  Steinhaufen)  die  zueist  von  Preller  aufgestellt  ist 


Digitized  by  Googl 


Bericht  über  die  homerischen  Realien  1896-1902.  (Gemoll.)  33 

« 

P.  Stengel,  ticapgariat  öeroxWv.  Hermes  34  (1899),  S.  469-478. 

Eine  inhaltreiche  Abhandlung.  Verf.  setzt  sich  zunächst  mit  den 
früheren  Darstellungen  auseinander,  besonders  mit  Beruhardi  (Progr. 
Lpz.  1885  S.  18),  dem  gegenüber  er  mit  Recht  behauptet,  das  Spenden 
habe  nicht  den  Dienern  überlassen  sein  können.  Doch  muß  ich  an 
diesem  Abschnitt  tadeln,  daß  Verf.  nicht  auf  die  Scholien  zurückge- 
gangen ist.  Cod.  Yen.  A  bietet  zu  A  471  zwei  Erklärungen:  1.  Iirap- 
fca'ftevoi  =  Ijtr/eavTec,  2.  £nap£aftevoi  =  drcapfcajievoi  airovöijv.  Im  ersten 
Falle  ist  oEiraeootv  Dativ,  im  2.  Instrumentalis.  Wenn  nun  in  diesem 
zweiten  Falle  ircapSeaöat  wirklich  spenden  hieße,  so  wüßte  ich  nicht, 
wer  anders  als  die  Diener  die  Spender  hätten  sein  können.  Indes 
irapSisDai  heißt  gar  nicht  spenden,  sondern  den  Anfang  dazu  machen, 
die  Spende  vorbereiten.  Das  geschieht  durch  Verteilung  des  Weins. 
A  471  beißt  es  vcujATjsav  ö'apa  rcaatv  ircapEafievoi  öercaeaatv  sie  teilten 
(vom  Weine)  allen  zu  izap;djxevot  öencfewiv.  Die  Spender  sind  die 
Opfernden  oder  Schmausenden,  wie  aus  7  340  ff.,  tj  183  ff.,  besonders 
aber  aus  a  48  f .  und  <p  263  deutlich  hervorgeht.  In  dieser  Beziehung 
bin  ich  mit  Stengel  einig.  Auch  wenn  er  daun  gegen  Nitzsch,  Naegels- 
bach  u.  a.  konstatiert,  daß  der  Wein  auch  mit  den  Bechern  aus  dem 
Mischkrug  geschöpft  wurde,  muß  man  wegen  T  295,  V  219  II  230  bei- 
stimmen. Ebenso  erkenne  ich  au,  daß  nicht  zu  jeder  Libation  neu  ge- 
mischt wurde,  wegen  7  40  ff.  Aus  7  63  geht  hervor,  daß  der  Becher 
bei  der  zweiten  Spende  nicht  mehr  voll  war.  Weuiger  will  mir  ein- 
leuchten, daß  die  Spende  nicht  immer  geübt  wurde.  Das  aigumentum 
ex  silentio  ist  immer  trügerisch,  so  auch  hier.  Wenn  a  147  das 
Spenden  nicht  erwähnt  wird,  so  ist  noch  nicht  gesagt,  daß  es  nicht  ge- 
schehen ist.  Auch  A  471  ist  nur  das  litapSas&ai  der  xoupot  erwähnt. 
Darauf  folgt  aber  das  Spenden,  wie  die  obeu  angeführten  Stellen  ergeben. 

Was  heißt  aber  eKapcasrtai?  Daß  es  nicht  „spenden*  heißt,  ist 
schon  erwähnt.  Stengel  erklärt  es  nach  dem  Vorgänge  Buttmanns  mit 
heraufnehmen  oder  -heben.  Damit  wird  er  keinen  Beifall  finden.  Wer 
dp'/esda*.  mit  wegnehmen  übersetzt,  wie  Buttmanu,  der  übersetzt  uugenau, 
end  auf  ungenaue  Übersetzungen  kann  man  keine  Etymologien  gründen. 
Ich  habe  früher  (z.  h.  Apoll.  125)  ercap/esöai  mit  .die  Schlußspende 
beginnen*  erklärt. 

Ich  sehe  auch  heute  noch  nichts,  was  sich  gegen  diese  Er- 
klärung sagen  ließe.  Wie  e^y^o;  der  Nach-  oder  ächlußgesang,  wie 
i-tosi-vov  der  Nachtisch,  so  ist  i-ap/ojxai  der  Anfang  des  Schlusses. 
Man  vergegenwärtige  z.  B.  sich  die  Situation  in  A.  Eiu  feierliches 
Opfer,  dazu  eine  Spende  (A  463),  daun  folgt  das  Opfermahl.  Es  ist 
unvermeidlich,  daß  es  dabei  lebhafter  zugeht.  Nachdem  alles  gesättigt 
ist,  folgt  der  Schluß.  Die  gottesdienstliche  Ordnung  wird  wiederher- 
Jahreabericht  für  Altertumswissenschaft.  Bd.  CXVII.  (1903.  II.)  3 
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gestellt  wie  am  Anfang.  Es  wird  feierliche  Stille  geboten  I  172  und 
dann  die  Schlußspende  gegossen  und  vom  Päan  begleitet  (A  472).  Der 
Anfang  dazu  ist  die  Aufforderung,  .den  letzten  Becher*  zu  füllen.  Un- 
zweifelhaft ist  das  der  Anfang  des  Schlusses  7  332  und  9  418.  Der 
Schlußpäan  in  A  472  scheint  ziemlich  lange  gedauert  zu  haben  (wzvrr 
piptot).  Stengel  wehrt  sich  gegen  diese  Erklärung  sehr  mit  Unrecht. 
Auch  die  übrigen  Stellen  stimmen  sehr  wohl  mit  ihr.  9  263  ist  die 
Aufforderung  zum  Schiaß  ergangen,  der  Schluß  273  gemacht,  da  bringt 
Odyssens  durch  seine  Bitte  um  den  Bogen  ein  neues  Moment  herein,  es 
beginnt  eine  neue  Scene.  Auch  *j  137  f.  ist  die  letzte  Spende  (an 
Hermes)  schon  gemacht,  da  ruft  die  Ankunft  des  Odysseus  ein  neues 
Interesse  wach.  Der  Gast  muß  bewirtet  werden  (vs  177),  so  wird  auch 
eine  neue  Spende  nötig.  Daß  aber  ein  ganzer  Mischkrug  gemischt  und 
nach  dem  ircapgaoöat  noch  mehrmals  gespendet  wird  (184,  228),  das 
zeigt,  daß  der  Schluß  sich  auch  lange  ausdehnen  konnte,  wenn  eine 
außerordentliche  Gelegenheit  vorhanden  war.  Ebenso  steht  es  mit 
I  172  f.  Die  nächtliche  Beratung  beginnt  mit  einem  Abendbrot 
(vs  66,  90),  sie  endet  mit  feierlichem  Schluß.  Erst  nach  demselben 
machen  sich  Odysseus  und  Nestor  auf  den  Weg. 

Mit  h.  Apoll.  125  hat  es  eine  andere  Bewandtnis.  Themis  füttert 
den  neugeborenen  Gott,  aber  in  ehrfurchtsvoller  Weise,  wie  die  Menschen 
die  Götter  verehren  und  laben  bei  der  Spende,  also  Themis  spendet 
Nektar  und  Ambrosia  dem  mächtigen  Gotte.  £xap-/6<7dat  ist  hier  ge- 
braucht wie  änetp'/ea&ai  £  422  oder  apysadat  £  428  oder  xaiap/eaftai  7  445. 

P.  Stengel,  Zu  den  griechischen  Sakralaltertümeru.  Die  Speise - 
opfer  bei  Homer,  Hermes  36  (1901)  S.  321—335. 

Eine  verdienstvolle  Arbeit.  Verf.  weist  nach,  daß  Mahlzeit  und 
Opfer  gar  nicht  so  untrennbar  voneinander  sind,  als  man  gewöhnlich 
glaubt.  Wir  haben  also  eine  Fortsetzung  der  Abhandlung  Hermes  34 
S.  474  ff.  über  die  Libationen. 

XI.  Sittlichkeit  und  Bildung. 

K.  Troost,  Das  sittliche  Bewußtsein  des  homerischen  Zeitalters. 
Protrr.  Flankenstein  in  Schi.  1896. 

Die  Abhandlung  behandelt  drei  Punkte.  I.  Das  Gute  und  Böse. 
II.  Die  Triebfedern  des  sittlichen  Handelns.  III.  Ausblick  auf  die 
moderne  Ethik  und  Pädagogik.  Der  letzte  Teil  hat  mit  Homer  nichts 
zu  tun  und  scheidet  daher  hier  aus.  Dafür  ist  die  Behandlung  der 
beiden  andern  Paukte  um  so  dankenswerter.  In  dem  I.  Abschnitt 
bestimmt  Verf.  die  Begriffe  gut  und  böse.  „Hat  Zeos  die  armen 
Menschenkinder  auch  nicht  geschaffen,  so  ist  er  es  doch,  der  jedem 
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derselben  sein  eigentümliches  Los  bereitet,  ihm  seine  Moira,  seinen 
Anteil  (awa)  an  dem  allen  gemeinsamen  Erdendasein  verleiht."  Hyper- 
moron  (a  33)  bezeichnet  eine  gewisse  Willensfreiheit,  jioipa  und 
aha  sind  der  Anteil,  die  Rücksichtnahme  auf  die  andern.  »So  liegt 
ein  wirkungsvolles  suom  cuique  in  der  häufigen  Wiederholung  dieser 
Begriffe.  Und  es  erweist  sich  als  Kernpunkt  der  homerischen  Sittenlehre: 
die  Lebenslage  ([xotpa,  aiaa)  deines  Nächsten  sei  dir  ein  Gegenstand 
heiliger  Scheu.  Sie  zu  schonen  ist  Tagend  und  Edelsinn,  sie  zu  ver- 
letzen ist  Frevel  und  verderblicher  Hochmut. •  Hit  dieser  Be- 
schränkung der  homerischen  Sittlichkeit  bin  ich  nicht  einverstanden.  Da 
gefallt  mir  Schuchter  besser,  der  p.  11  (die  gegens.  Abhängigkeit  der 
re).  und  etb.  Vorstellungen  in  den  Epen  Homers)  die  Pietät  als  das 
Zentrum  der  homerischen  Ethik  in  Anspruch  nimmt,  als  Kindes-,  Heimats-. 
Vaterlandsliebe  usw.  In  Troosts  Def.  fehlt  nämlich  das  Einsetzen  der 
eignen  Persönlichkeit  für  andre,  die  doch  erst  die  höchste  Tugend  und 
Sittlichkeit  bedingt.  Gegen  den  menschlichen  Ursprung  der  ftejuarec 
führt  Verf.  selbst  I  97  als  Instanz  an,  ohne  sie  zu  berücksichtigen. 

faßt  er  als  Öffentliche  Meinung,  Volkssitte.  —  Die  Tugend  steht 
im  geraden  Verhältnis  zur  Einsicht  des  Menschen.  <ppevec  ursprünglich 
körperlich,  bezeichnet  doch  die  höhere  Intelligenz,  d.  h.  Rücksicht  auf 
den  Nächsten,  Bojxo?  und  juv°«  ein  niedres  Begehren.  Zu  II.  Als 
Triebfedern  des  sittlichen  Handelns  werden  äußere  Mittel,  Nemesis, 
Tisis,  Furcht  vor  Rachedämonen  (Erinnyen),  der  Ruhm  bei  Mit-  und 
Kachwelt  aufgezählt.  Als  innere  Triebfeder  legt  er  das  Gewissen 
dar  in  mindestens  einer  Stelle  £  406,  Scham  und  Reue,  Lust  und 
Unlust.    Iu  beiden  Teilen  ist  doch  manches  Bemerkenswerte. 

F.  J.  Engel,  Zum  Rechte  der  Scbutzflehenden  bei  Homer. 
Progr.  Passau  1899. 

Die  ganze  Abhandlung  dreht  sich  um  das  Piratenabenteuer  $199. 
Die  Kreter  haben  danach  einen  räuberischen  Einfall  in  Ägypten  ge- 
macht, Weiber  und  Kinder  fortgeschleppt,  Äcker  verwüstet,  Männer 
getötet.  Dann  aber  werden  sie  angegriffen  und  vernichtet.  Der  Führer 
aber  besitzt  die  Unverfrorenheit,  den  König  des  Landes  um  Gnade  zu 
bitten.  Und  der  nimmt  ihn  in  seinen  Schutz,  Aioc  SNurcaCexo  jxyjvtv 
;e;v'ou.  Autenrieth  in  der  h.  Theol. 3  272  hat  hier  von  einer  Ver- 
pflichtung zum  Schutze  gesprochen,  die  beginne,  sobald  der  Bittende 
die  Knie  des  Königs  beTÜhrt  habe,  also  damit  ein  Schutzrecht  kon- 
struiert, das  denn  auch  in  -  421  ff.  (Eupeithes)  walten  soll.  Diesen 
Grundgedanken  Autenrieths  hat  Verf.  aufgenommen  und  genauer  zu 
präzisieren  gesucht.    Nach  ihm  tritt  die  Verpflichtung  zum  Schutz  erst 

ein  mit  irgend  einer  Tat  der  Hilfesuchenden,  einer  Art  Überrumpelung 
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(S.  35).  Die  Verpflichtung  ist  aber  nicht  mehr  vorhanden,  sobald  der 
andre  Teil  eine  feindliche  Handlung  hat  vorhergehen  lassen  (p.  27).  Das 
ist  ein  ganz  spitzfindiger  Unterschied,  der  in  die  homerischen  Gedichte 
erst  mit  vieler  Arbeit  hineingeheimnißt  werden  muß.  leb  sehe  die  Sache 
wesentlich  anders  an.  Die  Religion  hat  eine  Schutzpflicht  des  ixrnj* 
ausgebildet.  Diese  aber  hängt  am  Hanse,  genauer  am  Herde.  Eine  An* 
zahl  Beispiele  der  Hias  zeigen,  daß  anch  der  Mörder  nicht  vergebens  den 
Schutz  des  Hauses  anruft.  Um  diesen  Schutz  zu  finden,  setzt  sich 
Odysseus  in  die  Asche  des  Herdes.  Darum  findet  auch  Eupeithes 
(i?  421  ff.)  Schutz,  als  er  in  das  Haus  des  Odysseus  flächtet.  Man 
vergleiche  noch  die  schöne  Erzählung  von  Themistokles  beim  Molosser- 
könige. Wenn  der  Kreter  auf  dem  Wagen  des  Königs  Schutz  findet, 
so  ist  damit  der  Wagen  für  ihn  in  ähnlicher  Weise  eine  Freistatt, 
wie  sonst  der  Herd  des  Hauses.  Nachdem  er  den  Odysseus  auf  den 
Wagen  genommen,  betrachtet  er  ihu  als  Gast,  der  unter  dem  Schutze 
des  Zeus  Stmo;  steht.  Gerade  die  Erwähnung  des  Zeus  Xenios  zeigt, 
daß  von  einer  andern  Auffassung  hier  keine  Rede  sein  kann. 

Es  fragt  sich,  wie  weit  der  Schutz  reicht.  Von  vornherein  ist 
klar,  daß  es  im  Kriege  ein  Schutz  recht  überhaupt  nicht  geben  kann. 
Nach  dem  Verfasser  würde  der  sonderbare  Fall  eintreten  können,  daß 
der  Feind  dem  Gegner  den  grössten  Schaden  tun,  dann  aber,  in  Gefahr 
geraten,  durch  irgend  eine  Überrumpelung  sich  Schutz  und  womöglich 
noch  gastliche  Bewirtung  sichern  könnte.  Im  Kriege  gibt  es  keine 
xetoci.  Nur  das  kann  das  Scholion  B  zu  O  75  sagen  wollen.  Aach 
Lykaon  kann  sich  darauf  nicht  berufen:  wenn  er  es  dennoch  versucht, 
Schonung  zu  erlangen,  weil  er  das  Brot  des  Odysseus  gegessen  hat, 
so  sagt  er  wohlweislich:  dvtt  toi'  £tV  ixexao.  Auch  aus  dieser  Stelle 
u'eht  hervor,  daß  man  den  Schutz  als  ixcttjc  durch  die  gastliche  Be- 
wirtung, also  am  Herd  des  Hauses  erwirbt. 

Wäre  Lykaon  nach  der  Schlacht  bittend  in  das  Zelt  des  Achill 
gekommen,  so  würde  er  wie  Priamos  auf  Schonung  haben  rechnen 
können.  Das  Schntzrecht  ist  ein  Teil  des  Gastrechts,  das  unter 
Umständen  auch  dem  Feinde  gewährt  wird.  Daher  der  Gebranch, 
erst  den  Gast  zu  bewirten,  ehe  man  ihn  nach  Nam'  und  Art  fragt. 
Die  Menschlichkeit  bricht  sich  bei  dem  Griechenvolke  überall  Bahn 
Hätte  Verf.  seine  Beispiele  daraufhin  angesehen ,  so  würde  er  bemerkt 
haben,  daß  das  Versagen  der  Bitte  um  Schonung  überall  motiviert 
wird.  So  7.  58,  so  0  100,  so  y  64.  Die  Parallele  aus  dem  Beduinen- 
leben, die  Verf.  gleich  zu  Anfang  hätte  bringen  sollen,  spricht  nicht 
für  ihn.  sondern  für  mich.  Dem  Feinde  steht  der  Schutz  des  Hauses 
nicht  zu  (S.  40).  Doch  kann  er  gewährt  werden  in  ähnlicher  Art, 
wie  ihn  der  Ägypterkönig  gewährt  (S.  39).    Die  Gewährnng  oder  Vtr- 
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sagung  bleibt  eine  Sache  des  religiösen  Gefühls  oder  der  Gemüts- 
veranlagung. 

Sehr  seltsam  ist  der  letzteTeil  der  Schrift  »Geographisch-historischer 
Untergrund".  Verf.  ist  der  Meinung:,  daß  die  Episode  E  199  ff.  zweifellos 
aas  dem  Leben  gegriffen  sei  (S.  71).  Er  vergleicht  schol.  Harl.  zn  £  278. 
Der  dort  genannte  Sethos  ist  nach  Hallet  Ramscs  II,  nach  Laath  viel* 
mehr  Setinecut.  Das  ist  dem  Verf.  zu  hoch  (p.  60).  Er  setzt  die 
Telemachie  mit  Christ  nach  750  an,  und  zu  diesem  Zeitpunkt  paßt  ihm 
die  Piraten-Episode.  Der  Dichter  hat  sie  möglicherweise  selber  mit- 
gemacht (S.  63).  So  hätten  wir  nach  dem  Militärarzt  Homer  nun 
auch  noch  einen  Seeräuber  Homer!  Indessen  erscheint  es  bei  reif- 
licher Überlegung  dem  Verf.  wahrscheinlicher,  daß  die  realen  Vorgänge 
des  Piratenabenteuers  von  der  homerischen  Zeit  zu  trennen  und  in  die 
niykenische  hinaufzurücken  sind.  Denn  in  der  Zeit  vor  750  war 
Ägypten  den  Griechen  verschlossen,  aus  der  mykenischen  Zeit  aber 
haben  wir  die  Nachricht  von  den  räuberischen  Akaivasch  (S.  66).  Das 
können  Kreter  gewesen  sein ,  ' Griechen.  Da  sind  wir  denn  glücklich 
wieder  bei  Mallet  angekommen. 

F.  J.  Engel,  Vom  Begriff  txeT*)<  bei  Homer.    Blätter  für  das 
bayerische  Gymn.-Wesen  36  (1900)  S.  513—524. 

Ein  Nachtrag  oder,  wenn  man  will,  eine  teilweise  Palinodie  der 
vorangehenden  Schrift.  Verf.  sucht  zwar  Cauer  (Wochenschr.  für 
klass.  Phil.  B.  17  [1900]  Sp.  7)  gegenüber  seine  Theorie  zu  retten. 
Dieselbe  gipfelt  in  dem  Satze  (S.  517):  ohne  Anspruch  auf  Erhörung 
wagt  sich  auch  der  Hilfsbedürftigste  nie  ixctij«  zu  nennen;  wer  sich 
aber  wirklich  diesen  Namen  beilegt,  nicht  bloß  vergleichsweise,  will 
damit  immer  „ein  Anrecht  auf  Schutz  und  Gastfreundschaft  be- 
gründen.* Verf.  bemüht  sich  noch  einmal  zu  beweisen,  daß  der 
ägyptische  König  den  Piraten  (£  280)  schützen  mußte,  aber  umsonst. 
Er  mußte  es  nicht,  nachdem  er  es  einmal  getan  hatte  —  aus  Mitleid 
oder  Überrumpelung  —  erfüllte  er  allerdings  eine  Pflicht,  wenn  er  ihn 
auch  vor  den  übrigen  schützte.  Wenn  Verf.  am  Schlüsse  (8.  523)  des 
Schol.  A  zn  -  422  preisgibt,  60  war  da«  gar  nicht  einmal  nötig. 
Kicbtiger  wäre  es  gewesen,  die  Freiwilligkeit  der  Annahme  in  gewissen 
Lebenslagen  zuzulassen,  vor  allen  Dingen  aber  nicht  von  der  Person, 
sondern  vom  Hause  auszugehen. 

IV.  Tod  und  Begräbnis. 

W.  Heibig,  Zu  den  homerischen  Bestattungsgebräuchen.  Sitzuu^s- 
bcr.  der  Münchener  Akademie  1900  S.  199—279. 
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Die  homerischen  Bestattungsgebräuche  bilden  in  Helbigs  Buch 
„Das  hom.  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert"  eine  nebensächlich  be- 
handelte Partie.  Im  Anschloß  an  Schliemanns  Mykenä  werden  un- 
zweifelhafte Anklänge  an  die  in  der  mykenischen  Periode  allein  übliche 
Sitte  des  Begrabens  bei  Homer  aufgezeigt,  während  Homer  sonst  nur 
das  Verbrennen  kennt.  Diese  Beschränkung  lag  offenbar  in  der  Mangel- 
haftigkeit des  archäologischen  Materials  vor  15  Jahren.  Seitdem  hat 
namentlich  der  Boden  Attikas  ungeahnte  Aufschlüsse  gegeben,  so  daß  wir 
die  Bestattungsweise  bis  in  die  hell -historische  Zeit  hinein  verfolgen 
können.  Es  hat  sich  dabei  herausgestellt,  daß  die  ältesten  attischen 
Gräber  sog.  Brandgräber  sind  (S.  199),  da  es  auch  dort  eine  mykenische 
Periode  des  Begrabens  gibt  (S.  200),  daß  aber  dann  das  Begraben  all- 
mählich dem  Verbrennen  weicht.  Die  mykenischen  Gräber  werden  mit 
reichen  Beigaben  ausgestattet,  die  Leichen  zum  Teil  einbalsamiert 
(S.  200.  219).  Noch  im  6.  Jahrhundert  begräbt  man  allgemein  in 
Klazomenä  (S.  238),  teilweise  in  Velonideza  (266)  in  Attika.  Es  folgen 
der  mykenischen  Periode  die  Ostotheken'frübgeometrischen  Stils  (S.  271), 
die  Brandgräber  in  Assarlik  (S.  207)  die  Dipylonperiode  (8.  276  ff.) 
bis  zu  den  Funden  von  Vurva  (8.263)  und  Velonideza  (S.  267)  (6.  Jahrhdt.). 
In  dieser  langen  Zeit  zeigen  die  eigentlichen  Brandgräber 
allerlei  Beigaben,  diejenigen  aber,  deren  Brandstätte  außer- 
halb des  Grabes  war,  zeigen  keinerlei  Spuren  von  Beigaben. 
Das  ist  das  Problem,  das  Helbigs  Scharfsinn  zu  der  vorliegenden  Arbeit 
anregte,  das  er  daher  auch  klar  und  rund  von  vornherein  hätte  hinstellen 
sollen,  während  man  sich  jetzt  durch  den  sehr  verworrenen  Gang  der 
Untersuchung  mühsam  durcharbeiten  muß,  wie  wohl  schon  die  obige 
Zusammenstellung  zeigt. 

Verf.  glaubt  die  Lösung  desselben  im  Homer  zu  finden.  Er 
geht  von  Rohdes  Bemerkung  aus,  daß  nach  dem  Glauben  der  klein- 
asiatischen Griechen  mit  der  Verbrennung  die  Seele  ein  für  allemal  in 
den  Schatten  gebannt  bleibe,  während  beim  Begraben  eine  Bückkehr 
der  Seele  in  die  alte  Hülle  möglich  sei.  Ich  halte  diese  Ansiebt  Rohdes, 
d.  h.  den  Grund  seines  ganzen  Buches,  für  verfehlt  und  wundere  mich, 
daß  Heibig  auf  dieselbe  ein  solches  Gebäude  aufrichten  mochte,  zumal 
er  selbst  der  Ansicht  ist,  daß  die  Griechen,  als  sie  in  das  Gebiet  des 
Mittelmeeres  einwanderten,  ihre  Toten  verbrannten.  Also  auf  das 
Verbrennen,  nicht  auf  das  Begraben  soll  man  Hypothesen  über  griechische 
Religionsanschauungen  aufbauen.  In  seiner  Abhandlung  sur  la  question 
mycenienne  kämpft  Heibig  eifrig  und  erfolgreich  für  fremden  Ursprung 
der  mykenischen  Kultur;  warum  soll  da  das  Begraben  ausgeschlossen 
sein?  Ägypten,  Babylon  (S.  222)  mögen  auch  die  Heimat  dieses  Ge- 
brauches sein.   Freilich  begruben  die  Griechen  noch  bis  ins  6.  Jahrhdt., 
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ja  noch  später,  aber  das  ist  doch  wohl  der  Überrest  einer  Sitte,  die 
sich  bei  den  Herrengeschlechtern  Griechenlands  während  der  mykenischen 
Zeit  eingebürgert  hatte. 

Ich  bestreite  daher  mit  aller  Bestimmtheit,  daß  die  Griechen 
jemals  des  Glaubens  gewesen  sind,  daß  verbrannte  Tote  keiner  weiteren 
rücksichtsvollen  Ehrang  bedurften,  d.  h.  daß  es  jemals  eine  Zeit  ohne 
Totenkultns  gegeben  hat.  Verf.  nimmt  selbst  die  Zeit  vom  Tode  bis 
zor  Verbrennung  ans  (8.  205).  Ferner  zeigen  die  Brandgräber  in 
Assarlik  (S.  207),  die  Ostotheken  bei  Athen  (8  271)  wertvolle  Bei- 
gaben; das  sollen  dann  unlogische  Inkonsequenzen  aus  der  (un- 
griechischen) Periode  des  Begrabens  sein.  Auch  die  jahrhundertelang 
geübten  Totenopfer  in  Menidi,  bei  verbrannten  Leichen  in  Marathon 
(S.  249),  in  Vurva  (S.  265)  sprechen  durchaus  gegen  Helbigs  Ansicht. 

Endlich  Homer  läßt  ihn  vollends  im  Stich.  Gewiß,  bei  Homer 
werden  die  Toten  nur  verbrannt.  Auch  Beigaben  von  Rüstungen  und 
Trinkgetäßen  finden  sich  weder  in  V  bei  Patroklos'  noch  in  Ö  bei  Hektors 
Bestattung  erwähnt,  ebensowenig  bei  der  des  Achilleus  (u>  80).  Aber 
sind  sie  deshalb  nicht  dagewesen?  Das  ist  doch  sehr  fraglich.  Achill 
verspricht  (Q  596)  dem  Patroklos  einen  Anteil  an  dem  Lösungspreis 
für  Hektors  Leiche.  Das  soll  dann  freilich  wieder  ein  Rückschlag 
alter  Sitte  (S.  239  ff.)  aus  der  Zeit,  des  Begrabens  sein.  Im  übrigen 
rühre  das  Buch  Q  von  einem  ionischen  Dichter  her,  der  nur  das  Ver- 
brennen kenne,  dagegen  das  Buch  W  von  einem  äolischen  Dichter,  der 
noch  allerlei  Altertümliches  bewahrt  habe,  dem  die  Feuerbestattung 
noch  etwas  Neues  war.  Er  habe  jedenfalls  Patroklos  wirklich  als  Geist 
dargestellt,  die  Verse  99—107,  in  der  er  nur  cttotav  ist,  seien  also  von 
dem  ionischen  Bearbeiter.  So  wird  mit  unendlicher  Mühe  jede  Gegeninstanz 
beseitigt.  Leider  aber  wirken  sie  für  den,  der  sie  alle  zusammen 
erwägt,  nicht  zugunsten  der  Helbigschen  Hypothese. 

Außerdem  ist  ein  Loch  in  Helbigs  Beweisführung.  Er  hat  uns 
nicht  erklärt,  warum  einzelne  Brandgräber  Beigaben  haben,  andere  nicht 
(S.  260  und  275).  Die  Erklärung  anderer,  daß  es  sich  um  Arme 
handelt,  wenn  Beigaben  fehlen  (S.  268),  läßt  er  nicht  gelten;  die  Mög- 
lichkeit, daß  Sklaven  ohne  Beigaben  bestattet  sein  könnten,  gibt  er 
zu  (276),  verspricht  aber  noch  eine  eingehende  Untersuchung  (268). 
Für  diese  gebe  ich,  was  Homer  anbelangt,  noch  folgendes  zur  Er- 
wägung. Andromacheß  Vater  wird  (Z  414)  durch  Achills  Großmut  Be- 
stattung in  der  Rüstung  zuteil.  Dasselbe  wünscht  sich  Elpenor  X  66  f. 
Wenn  nun  Hektor,  Patroklos  und  Sarpedon  (11  663)  ohne  Rüstung 
begraben  werden,  so  darf  man  daraus  nicht  ohne  weiteres  auf  irgend 
einen  altertümlichen  Brauch  schließen:  Allen  dreien  sind  die 
Rüstungen  beim  Tode  vom  Feinde  abgezogen.    Das  hat  Heibig 
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unberücksichtigt  gelassen.  Es  ist  doch  wohl  selbstverständlich,  daß 
einem  toten  Helden  seine  Rüstung  mitgegeben  wird,  wenn  er  sie  hat 
Wozu  sollen  ihm  Beigaben  fremder  Waffenstücke  dienen? 

Ferner.  Die  Beigabe  von  Krügen  mit  Honig  und  Fett  für  Patrokloi 
erklärt  Heibig  (S.  223  f.)  nur  sehr  mangelhaft  Der  Honig  soll  kein 
Nahrungsmittel,  sondern  ein  LeicheDpräservativmittel  sein,  das  Feti 
aber  Mittel  zur  Beschleunigung  der  Verbrennung.  Ich  kann  nicht 
glauben,  daß  man  dem  Toten  Krüge  voll  Honig  (zur  Selbstmumifizierung?) 
mitgab  und  finde  immer  noch  die  Meinung,  daß  es  als  Genoßmittel 
dienen  solle,  als  die  wahrscheinlichste. 

Im  ganzen  befürchte  ich,  daß  es  Heibig  bei  einer  späteren  Arbeit 
über  den  Gegenstand  ebenso  gehen  wird  wie  mit  seiner  Darstellung  der 
Waffen  nach  Studniczka. 

A.  Engelbrecht,  Studie  über  homerische  Bestattungsscenen. 
Festschrift  für  Gomperz.    Wien  1902  8.  150—155. 

Angeregt  durch  die  Abhandlung  W.  Helbigs  gibt  A.  Engel- 
brecht einige  nicht  gerade  bedeutende,  immerhin  aber  erwähnenswerte 
Kachträge.  1.  In  2  352  werde  gerade  eine  Einhüllung  zum  Zweck 
der  Verbrennung  bezeichnet,  nicht  zur  Mumifizieruug.  Verf.  weist  auf 
U'*  168  f  hin.  In  der  Sache  gebe  ich  Engelbrecht  recht,  die  Parallel- 
stelle ist  aber  nicht  gerade  zwingend.  2.  Das  Verbrennen  mit  der 
Rüstung  Z  416  und  p.  13  erklärt  Verf.  als  Zeichen  eines  besonderen 
Seelenglaubens,  der  weiter  nicht  zu  verwundern  sei,  da  auch  sonst  die 
betreffenden  Partien  (Z  und  die  erste  Nekyia)  eine  Sonderstellung  ein- 
nähmen. Ich  ziehe  mir  dagegen  doch  meine  Erklärung  vor  (s.  oben) 
3.  Daß  die  Troer  Q  784  neun  Tage  zum  Holzheranschaffen  brauchen, 
erklärt  Verf.  als  ein  Mißverständnis  des  Verfassers  der  Stelle.  Nicht 
zum  Holzheranschaffen,  sondern  zur  zp69eai;  nebst  Totenklage  brauche 
man  die  neun  Tage.  Es  sei  auch  noch  ein  anderer  Widerspruch  da, 
Q  802  geschehe  das  rapfösixvov  nach  dem  Begräbnis,  665  dagegen  vor 
der  Beisetzung.  Engelbrecht  bringt  hier  durchaus  nichts  Neues  vor. 
Düntzer  hat  bereits  662  f.  streichen  wollen.  Man  sehe  aber  darüber 
Peppmüller  Komm,  zn  Ilios  Q  S.  311  ff.  Peppmüllcr  bemerkt  sehr 
richtig,  daß  es  sich  hier  um  zwei  verschiedene  Mahlzeiten  handle,  von 
denen  bei  der  Ausführung  nur  eine  erwähnt  werde.  Dasselbe  ist  aber 
auch  mit  dem  Holzholea  der  Fall.  Neun  Tage  wird  die  Leiche  aus- 
gestellt und  beklagt  und  daneben  das  Holz  geholt  zum  Scheiterhaufen. 
Nur  das  letztere  wird  bei  der  Ausführung  erwähnt. 

XIII.  Die  Heldensage. 

R.  Wagner,  der  Entwickelungsgang  der  griech.  Heldensage. 
Progr.    Dresden  1896. 
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Hierher  gehört  der  erste  Abschnitt:  Homer  und  Hesiod,  dieser 
immerhin  bemerkenswerten  Abhandlung.  Danach  geht  durch  die  Sage 
der  Ilias  ein  geschichtlicher  Zug,  der  Dichter  durfte  nicht  schrankenlos 
seiner  Erfindung  die  Zügel  schießen  lassen,  er  mußte  sich  im  Einklänge 
mit  deu  Anschauungen  seiner  Zeit  halten. 

In  der  Odyssee  beruhen  die  Ereignisse  in  Ithaka  auf  Lokalsagen, 
auch  die  Abenteuer  auf  dem  Meere  sind  nicht  freie  Erfindung,  sondern 
Schiffersagen  aus  phönikischer,  italischer  oder  griechischer  Quelle. 

Becker,  Die  Vorgeschichte  zur  Haupthandlung  der  Ilias.  Progr. 
Neu-Strelitz  1898.    Forts.  Ebda.  1902. 

Eine  sehr  nützliche  und  zuverlässige  Zusammenstellung,  gemacht, 
um  gegenüber  der  in  Schwabs  schönsten  Sagen  des  kl.  Altertums  ein- 
geführten Vorgeschichte,  aus  Homer  selbst  die  Vorgeschichte  oder,  wie 
man  vielleicht  besser  sagen  würde,  die  Vorfabel  der  Ilias  zu  zeigen. 
Wenn  Verfasser  am  Schluß  unternimmt,  die  Auslassungen  Homers  zu 
motivieren,  so  wäre  das  wohl  besser  unterblieben,  da  hierzu  eine  eigene 
Abhandlung  nötig  ist. 

E.  Bethe,  Homer  und  die  Heldensage.  Die  Sage  vom  trojanischen 
Kriege.    Neue  Jahrbb.  1901  S.  657-676. 

Der  Inhalt  der  Abhandlung  ist  den  Teilnehmern  an  der  Straß- 
ourger Philologen-Versammlung  bereits  bekannt.  Verf.  geht  der  Frage, 
was  an  der  troischen  Sage  Wahrheit,  was  Dichtung  sei,  gründlicher 
auf  den  Leib,  als  es  sonst  wohl  geschieht.  Nach  dem  Vorgauge  Ottr. 
Müllers  verfolgt  er  die  geographischen  Spuren  der  Heldensage  und 
sucht  sich  durch  Ausscheiden  des  Unwichtigen  und  Zusammenschließen 
des  Örtlicbnahen  in  dem  Labyrinth  zurechtzufinden.  Doch  fürchte  ich, 
daß  seine  Ausführungen  keinen  allgemeinen  Beifall  linden  werden. 
Sein  Hauptgrundsatz  ist,  daß  die  Helden,  in  eine  neue  Heimat 
gebracht,  d|ort  differenziert  worden  sind.  So  wird  der  Argiver 
Diomedes  in  Abdera  zum  Menschen mörder!  Als  wenn  es  nicht  natürlicher 
wäre,  daß  der  Zufall  zwei  verschiedenen  Personen  denselben  Namen 
gegeben.  Cf.  Friedländer:  Zwei  hom.  Wörterverzeichnisse.  Wenn  Vert. 
dann  im  folgenden,  diesem  Vorspiel  entsprechend,  zwei  Sagenkreise  kon- 
struiert, den  äolischen,  um  Achill,  der  aber  aus  Thessalien  stammt,  und 
den  lakedftmonischen,  die  sich  beide  in  Lesbos  vereinigt  hätten,  so  ist 
das  nicht  neu.  Cf.  Meyers  Gesch.  des  Altertums.  Neu  ist  nur,  daß 
Menelaus  in  der  Monis  des  Achill  fremd  ist,  daß  Hektor  und  Paris 
Dubletten  sind,  obwohl  schon  Dümmler  an  eine  Ilias  ohne  Hektor  ge- 
dacht hat 

Die  Abhandlung  läuft  also  schließlich  in  eine  höhere  Kritik  der 
hom.  Ilias  aus.   Nachdem  Digamma,  Wagen,  Schilde  etc.  haben  her- 
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halten  müssen,  warum  nicht  auch  die  geographischen  Beziehungen? 
Ich  finde  das  ganze  Gebäude  zwar  sehr  künstlich,  aber  trotzdem  sehr 
lnftig  konstruiert.  Eine  der  allerwichtigsten  Fragen,  wenn  es  sich  um 
geogr.  Beziehungen  handelt,  die  Pelasgerfrage,  hat  sich  Verf.  entgehen 
lassen.  Wie  kommt  es,  daß  die  Pelasger,  die  in  Thessalien  heimisch 
sind,  zu  den  Bundesgenossen  der  Troer  gehören? 

XIV.  Vortrag,  Würdigung  der  Gediobte.  Abbildungen. 

H.  Magnus,  Die  antiken  Büsten  des  Homer.  Eine  augenarztlich- 
ästhetische  Studie.    Breslau  1896. ») 

Der  in  der  medizinischen  Welt  wohlbekannte  Verf.  hat  1876 
das  Auge  in  seinen  ästhetischen  und  kulturhistorischen  Beziehungen, 
1893  die  Darstellung  des  Auges  in  der  antiken  Plastik  behandelt 
und  kommt  in  der  vorliegenden  Schrift  nun  zn  einer  Spezial- 
Studie  über  die  antiken  Homerbüsten.  In  sorgfältiger  Weise  werden 
die  dem  Verf.  bekannten  Büsten  aufgezählt,  der  einheitliche  Typus  in 
ihnen  hervorgehoben  (insbesondere  der  verkleinerte  Glaskörper,  die 
herabgezogenen  Augenbrauen),  und  auf  die  verschiedene  Haltung  des 
Kopfes  (geradeaus  —  emporgewandt),  hingewiesen.  Dann  werden  die 
verschiedenen  Arten  der  Blindheit  besprochen  und  überzeugend  darge- 
tan, daß  die  Homerbüsten  in  der  Verkleinerung  des  Augapfels  und 
der  herabgezogenen  Brauen  auf  eine  Erkrankung  der  Hornhaut,  resp. 
der  vorderen  Augapfelhäifte  deuten,  daß  aber  die  erhobene  Haltung  des 
Kopfes  dazu  nicht  passe,  sondern  durch  inneres  geistiges  Leben  ver- 
anlaßt worden  sei.  Ob  Homer,  d.  h.  das  Urmodell  aller  unserer  Homer- 
büsten, blind  geboren  oder  später  blind  geworden  sei,  lasse  sich  ärztlich 
nicht  entscheiden.  Der  Dichter  der  hom.  Gesänge  aber  könne  nach 
den  lebendigen  Schilderungen  seiner  Gedichte  nicht  blind  geboreu  sein. 
Die  Arbeit  erwirbt  sich  schon  durch  diese  ruhigen,  eleganten  Darlegungen 
ein  nicht  geringes  Verdienst.  Verf.  hat  sich  aber  durch  die  Identifizierung 
der  in  seinem  Buche  abgebildeten  vorzüglichen  Büste  der  galeria  Doria 
Pamphili,  eiu  bleibendes  Andenken  gesichert. 

E.  Gillieron,  Galvanoplastische  Nachbildungen  my kenischer 
Altertümer.  Hergestellt  und  zu  beziehen  von  der  galvanoplastischen 
Kunstanstalt  Geislingen -Steige  (Württemberg). 

Zuerst  hat  Belger  in  der  Berl.  phil.  Wochenschrift  auf  diese 
Nachbildungen  aufmerksam  gemacht,  die,  auf  Grund  genauer  Ab- 


»)  Vgl.  Cauer  Bd.  CXII  S.  5.   Bcrnoulli,  Die  Bildnisse  des  Homer. 
Arch.  Jahrb.  1896,  S.  160-167. 
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formungen  galvanoplastisch  hergestellt,  die  Formen  ebenso  tren  wieder- 
geben, wie  Farbe  and  Glanz  der  Metalle.  Die  Werke  sind  dabei 
nicht  in  ihrem  augenblicklichen  Znstande,  verbogen,  zerdrückt  und  znm 
Teil  anch  zerbrochen  gelassen,  sondern  wieder  in  die  ehemalige  Form 
gebracht,  die  sich  Uberall  mit  Sicherheit  erkennen  läßt.  Sie  sind  auf 
diese  Weise  zu  einem  hervorragenden  Anschauung*-  und  Bildnngsmittel 
geworden,  von  dem  sich  jede  höhere  Lehranstalt  das  eine  oder  das 
andere  Stück  leisten  sollte.  Der  Preis  ist  ja  allerdings  ziemlich  hoch. 
Die  köstlichen  Vaphio-Becher  je  75  Mark,  der  sogenannte  Nestor-Becher 
€0  Mark,  der  bekannte  Dolch  mit  Löwenjagd  und  Gazellen  100  Mark. 
Vielleicht  lassen  sich,  in  Aussicht  auf  größeren  Absatz,  die  Preise  auch 
niedriger  stellen,  was  ich  Herrn  Gillieion  zu  bedenken  geben  möchte. 

J.  Tolkiehn,  de  Homeri  auetoritate  in  cotidiana  Romanorum 
vita.    23.  Supplemcntband  der  Neuen  Jahrbb.    S.  223—289. 

„Homers  Autorität  im  Leben  der  Römer.*  Das  ist  ein  ganz 
interessantes  Thema,  doch  stelle  ich  mir  die  Ausführung  ganz  anders 
vor,  als  sie  der  Verf.  versucht  hat.  Der  Verfasser  spricht  von  der  Be- 
handlung der  homerischen  Gedichte,  a)  in  den  Elementarschulen,  b)  in  den 
Rhetorenschulen.  Was  dabei  vorgebracht  wird,  ist  keineswegs  neu. 
Es  folgt  dann  der  eigentliche  Hauptteil:  Zitate  Homers  a)  im  Munde 
der  Römer,  b)  im  Munde  der  Griechen  bei  Römern.  Das  meiste  ans 
diesem  Kapitel  stammt  aus  Teufer  de  Homero  in  apophthegmatis  usur- 
pato,  Lips.  1890.  Kap.  IV  enthält  die  sprichwörtlich  gebrauchten 
Homerverse  hauptsächlich  nach  A.  Otto  (Die  Sprichwörter  der  Römer, 
Leipz.  1890)  und  Szelinski  (Nachträge  und  Ergänzungen  zu  Otto,  Jena 
1892).  Der  Begriff  Sprichwort  ist  dabei  sehr  weit  gefaßt.  Als  Anhang 
folgen  die  sprichwörtlich  gebrauchten  Personennamen  Homers.  Fanden 
sich  6chon  hier  Wiederholungen  aus  IV,  so  erst  recht  im  nächsten  Ab- 
schnitt: „Homerzitate  in  Briefen".  Diese  Wiederholungen  zeigen  am 
besten,  daß  die  Arbeit  nicht  richtig  angefangen  ist.  Ganz  ablehnen 
maß  ich  in  Abschnitt  VI  das  auf  Plutarch  Bezügliche,  da  ich  nicht 
finden  kann,  daß  Plutarchs  Zitate  iür  das  Thema  irgend  welche  Be- 
deutung haben.  Auch  das  Verzeichnis  homerischer  Namen  (VII)  lohnt 
die  darauf  verwandte  große  Mühe  nicht.  Es  handelt  sich  doch  meist 
nur  um  Freigelassene,  die  von  den  Namen  der  vornehmen  Römer  wie 
der  Aurelii  streng  zu  scheiden  gewesen  wären.  Verf.  beweist  im  Grunde 
nur  das,  was  man  schon  längst  wußte,  daß  Homer  in  den  Schulen  der 
Römer  Eingang  gefunden  hat  und  infolgedessen  auch  zitiert  und  ange- 
wandt worden  ist.    Die  Hauptsache  aber  ist  er  uns  schuldig  geblieben. 

L.  Adam,  Homer,  der  Erzieher  der  Griechen.    Paderborn  1897. 

Ein  kurioses  Buch.  Lauer  hat  in  seiner  Geschichte  der  epischen 
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Poesie  in  geordneter  und  eingehender  Weise  nachgewiesen,  welche 
mächtige  Wirkung  die  homerischen  Gedichte  auf  den  Unterricht,  den 
geseiligen  Verkehr,  die  Religion,  die  Moral,  das  öffentliche  Leben,  die 
Poesie,  die  Beredsamkeit,  die  bildende  Kunst,  die  Wissenschaften 
Griechenlands  ausgeübt  haben.  Bernhardy  in  seiner  L.  Gesch.  II  I3 
(1877)  gibt  eine  gedrängte  Übersicht,  wünscht  aber  eine  neue  „bündige*1 
Behandlung  dieses  wichtigen  Themas.  Liegt  diese  in  dem  Adamschen 
Buche  vor? 

Nein.  So  hohes  Ziel  hat  sich  Adam  nicht  gesteckt.  Er  will  nur 
eiuen  Beitrag  zur  Einführung  in  das  Verständnis  des  erziehlichen 
Wertes  der  homerischen  Gedichte  geben.  Das  würde  ich  mir  so 
denken,  daß  man  den  Inhalt  der  homerischen  Gedichte  unter  be- 
stimmten Gesichtspunkten,  Erziehung  zur  Religion,  zur  Sittlichkeit, 
zur  Kunat,  zur  Vaterlandsliebe,  zur  Entwicklung  des  Forschungstriebes 
usw.  gäbe.  Das  müßte  dann  natürlich  geschehen  unter  Benutzung  der 
Alten,  die  gerade  auf  diesen  Punkt  viel  Mühe  und  Fleiß  verwandt  haben. 
Das  wäre  dann  zwar  keine  hoch  wissenschaftliche  aber  doch  eine  recht 
nützliche  Arbeit,  die  man  gern  entgegennehmen  würde,  schon  weil 
gerade  dabei  die  Arbeit  der  Scholiasten  auch  dem  Nichtphilologen,  also 
«agen  wir  einem  Primaner,  klar  würde.  Es  wäre  alte  Schulmeister- 
weisheit über  Homer. 

Adam  bietet  auch  das  nicht.  In  der  Einleitung  S.  1—40  finden 
wir  ein  buntes  Durcheinander  von  Urteilen  alter  Schriftsteller  über  den 
Einfluß  Homers,  die  weder  vollständig,  noch  chronologisch  geordnet 
sind.  Es  folgt  dann  eine  Inhaltsangabe  der  Odyssee  und  der  Ilias, 
welche  beide  nach  dem  Verf.  die  gleiche  Tendenz  haben,  nämlich  das 
Walten  göttlicher  Gerechtigkeit  oder  von  Schuld  und  Sühne  nachzu- 
weisen. In  der  Ilias  ist  der  Versuch  völlig  mißglückt.  Weiterhin  folgt  in 
Kap.  7  eine  Nachweisong  über  die  Erziehung  Junggriechenlands  nach 
den  Anschauungen  des  Athenäus,  Dio  Chrysostomus  und  Plutarch,  und 
in  Kap.  8  die  Erziehung  Junggriechenlands  nach  den  Scholien  und 
Eustathios.  Das  soll  aber  heißen:  eine  Nachweisung,  wie  Athenäus 
und  die  anderen  Genannten  die  homerischen  Gedichte  für  moralische 
Lehren  benutzt  haben.  Davon  ist  nur  der  allerletzte  Teil  (8chol. 
Eustath)  einigermaßen  eingehend  und  geordnet  ausgeführt,  er  allein 
verrät  eigene  Arbeit.  Alles  übrige  sind  ganz  oberflächliche  Exzerpte, 
ohne  allen  Wei  t.  Die  Zitate  nachzuschlagen,  macht  unendliche  Arbeit, 
da  sie  oft  genug  falsch  sind.  Hauptquelle  für  den  Verf.  war  Limbourg- 
Brouwer,  histoire  de  la  civilisation  morale  et  religieuse  des  Grecs.  t.  V. 

P.  Cauer,  Homer  als  Charakteristiker.  N.  Jahrbb.  1900  S.  597 
—610. 
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Der  Aufsatz  ist  die  genaue  Ausführung  eines  Vortrags,  den  Verf. 
auf  einer  Versammlung  rheinischer  Schulmänner  gehalten  hat.  Was 
er  bietet,  ist  nicht  neu;  denn  er  bewegt  sich  in  den  Bahnen  Kammers. 
Aber  trotzdem  ist  der  Aufsatz  lesenswert.  Es  kann  leider  nicht  ort 
genug  gesagt  werden,  daß  wir  in  den  homerischen  Gedichten  nicht  bloß 
Sprachdenkmale,  sondern  vor  allen  Dingen  Kunstwerke  höchsten  Randes 
besitzen,  auch  in  ihrem  gegenwärtigen  Zusammenhang.  Cauer  hat  erst 
kürzlich  (Einleitung  zur  Ilias-Ausg.)  bekannt,  .wie  sehr  es  ihn  über- 
rascht hat,  soviel  an  durchdachter  Anlage  und  planmäßigem  Aufbau 
in  der  Uias  zu  finden.*  Noch  mehr  ist  dies  in  der  Odyssee  der  Fall. 
Welche  Sorgfalt  wendet  der  Dichter  nicht  von  Anfang  au  auf,  um  den 
Mord  der  Freier  gerecht  und  verdient  erscheinen  zu  lassen.  Im  ein- 
zelnen ist  der  Verf.  öfters  zu  feinhörig.  So  kann  ich  nicht  finden, 
daß  Ktesippos  u  288  als  Protz  oder  Parvenü  charakterisiert  wird. 
Ebensowenig  glaube  ich,  daß  aus  o  78  f.  irgend  welche  Kunst  der 
Charakteristik  abgeleitet  werden  kann.   Man  vergl.  Faesi  z.  St. 

Im  großen  und  ganzen  aber  unterschreibe  ich  den  Vortrag. 

P.  Welzel,  Betrachtungen  über  Homers  Odyssee  als  Kunstwerk. 
Progr.    Breslau,  Matthias  G.,  1901. 

Eine  feinsinnige  Besprechung  des  Inhalts  der  ersten  7  Bücher 
der  Odyssee  mit  dem  Zwecke,  das  Epos  als  ein  wohlgeordnetes  Kunst- 
werk darzulegen.  Es  wird  anerkannt,  daß  fremde  Einschiebungen  in 
dem  Gedichte  vorhanden  sind,  namentlich  im  4.  Buche,  das  sich  schon 
durch  seine  Länge  auszeichne,  aber  eine  Ausscheidung  wird  nicht  ver- 
sucht. Dem  Verf.  gliedert  sich  die  Odyssee  harmonisch  in  2  Teile. 
A.  Buch  I— XII  (Odysseus  in  der  Fremde),  B.  Buch  XIII-XXIV 
(Odysseus  in  der  Heimat).  Jeder  Teil  zerfällt  in  3  X  4  Bücher.  A  1  die 
Telemachie  (I— IV),  A2  Odysseus*  Reise  zu  den  Phäaken  (V— VIII), 
A  3  Odysseus  Erzählung  seiner  Abenteuer  (IX— XII).  B  1.  Odysseus' 
Heimkehr  und  Plan  zur  Reise  (XIII— XVI),  B2,  Vorbereitungen  zur 
Reise  (XVII— XX),  B3  Rache  und  Sühne  (XXI -XXIV). 

A.  Römer,  Homerische  Gestalten  und  Gestaltungen.  S.  A.  aus 
der  Festschrift  der  Univ.  Erlangen  zum  80.  Geburtstage  Sr.  Kgl. 
Hoheit  des  Prinz-Regenten.    Leipzig  1901. 

Römer  will  uns  iu  die  Werkstatt  Homers  führen.  Er  findet  den 
dichterischen  Genius  (?u9t»)  in  Stellen  wie  C  110  ff.,  y  5  ff  ,  desgleichen 
in  der  einheitlichen  Konzeption  beider  Gedichte,  ebenso  in  der  Charakte- 
ristik wie  ;  29  ff.  und  A  296  ff.  Es  folgen  jetzt  „Gestaltungen14  im 
Einzelliede.  Vortrefflich  wird  die  Beschreibung  des  Scepters  A  233 
motiviert  mit  der  Rücksicht  auf  den  Vortrag.     Der  Rest  der  Schrift 
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will  nachweisen,  daß  Homer  im  Interesse  der  Komposition  sich  über 
kleine  Bedenken  hinwegsetzt.  Hierbei  hat  der  Verf.  wenig  Glück. 
So  bei  Besprechnng  von  A  53  ff.  Die  Berufung  des  Heeres  ist  nicht 
Prärogative  Agamemnons,  man  vgL  nur  schol.  Townl.  zu  A  54.  Außer- 
dem wird  ja  die  Einberufung  durch  einen  Bat  der  Hera  motiviert.  Ein 
solches  Motivieren  kann  man  doch  nicht  .Sich hinwegsetzen  über  kleine 
Bedenken"  nennen.  Ich  finde  gerade  im  Kyklopenabenteuer  eine  Kunst 
der  Motivierung,  wie  sie  sonst  im  ganzen  Homer  sich  nicht  wieder 
zeigt.  Auch  aus  der  Bemerkung  {j  329  und  x  299  (ij  dfi^aSov  xpo- 
fijöo'v)  sehe  ich  das  Bemühen,  die  Freunde  des  Odysseus  zu  ermutigen, 
ohne  zu  deutlich  zu  werden.  Wozu  da  noch  die  Annahme  einer  anderen 
Odyssee,  mit  der  gerade  genug  Unfug  getrieben  worden  ist?  Anhangs- 
weise werden  dann  Beitrage  zur  homerischen  Frage  aus  dem  Altertum 
besprochen,  ohne  gründlich  auf  die  Sache  einzugehen.  Daß  Aristarch 
das  K  zwar  für  homerisch,  aber  nicht  zur  Ilias  gehörig  betrachtet  hat, 
sollte  man  nach  Ludwicb,  Die  homerische  Textkritik  II  394  nicht  mehr 
so  schlankweg  behaupten.  In  einem  2.  Anhang  streicht  dann  Börner 
A  366—392  als  unhomerisch  von  Seiten  der  Konzeption.  Dann  wird 
noch  darauf  hingewiesen,  daß  A  55  Heras  Einführung  recht  kurzsichtig 
ist,  aber  der  Dichter  brauchte  keine  kritische  Prüfung  zu  erwarten. 
Schließlich  werden  recht  ansprechend  die  Worte  A  528  ff.  als  Brenn- 
punkt der  ganzen  Ilias  bezeichnet.  Man  sieht:  Anregungen  in.  Menge, 
aber  wenig  Ausgereiftes  auf  den  20  Seiten. 
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den  Jahren  1899—1902. 

Von 

Emst  Richter 

in  Berlin. 


Über  die  Grundsätze,  nach  denen  der  vorliegende  Bericht  ange- 
fertigt ist,  vgl.  die  einleitenden  Bemerkungen  zn  meinem  vorhergehen« 
den  Bericht  im  100.  Band  (1899)  dieser  Jahrbb.  Namentlich  bitte  ich 
zn  beachten,  was  dort  über  die  ausländischen  und  über  die  lediglich 
Schulzwecken  dienenden  Arbeiten  gesagt  ist.  Auch  die  größeren  dar- 
stellenden Werke  besonders  aus  dem  Bereich  der  Geschichte  (Jul.  Beloch, 
Griechische  Geschichte,  Straßburg,  Bd.  2  1897,  Ed.  Meyer,*)  Geschichte 
des  Altertums  Bd.  IV  1901  u.  ä),  in  denen  naturgemäß  auch  über 
Xenophons  Leben  und  Schriften  mehr  oder  weniger  ausführlich  gehandelt 
wird,  sind,  als  für  unsere  Zwecke  nicht  in  Betracht  kommend,  unberück- 
sichtigt  geblieben. 

Anderweitige  zusammenhängende  Berichte  über  die  xenophontische 
Literatur  sind  mir  nicht  bekannt  geworden.  Doch  findet  man  eine  An- 
zahl hierhergehöriger  Werke  zusammengestellt  und  beurteilt  in  den 
einzelnen  Bänden  des  Archivs  für  Gesch.  der  Philosophie,  wo  bis  1900 
Ed.  Zeller,  von  1901  an  0.  Apelt,  von  1902  H.  Gomperz  die  deutsche 
Literatur  über  die  sokratische,  platonische  und  aristotelische  Philosophie 
aus  diesen  Jahren  bespricht.  Besonders  beachtenswert  erscheinen  hier 
Zellers  ausführliche  Kritiken  von  Hirzel,  Dialog  etc.  1898,  Bruns, 
liter.  Porträt  1899  und  Pfleiderer,  Sokrates  und  Plato  1900.  — 

Hein  Bestreben  ist  es  gewesen,  möglichst  vollständig  zu  sein. 
Wenn  trotzdem  eine  oder  die  andere  Abhandlung  übersehen  sein  sollte, 
so  wird  man  das  begreifen  nnd  entschuldigen.  So  habe  ich  im  vorigen 


*)  Doch  möchte  ich  inkonsequenterweise  an  dieser  Stelle  wenigstens 
die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  daß  mir  Meyers  Ansichten  über  die 
Memorab.  (pag.  438  f.)  irrig  erscheinen. 
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Bericht  einige  Abhandinngen  übersehen,  ich  trage  sie  jetzt  an  ihren 
betr.  Stellen  nach.  Vor  allem  aber  wolle  man  berücksichtigen,  daß  es 
sich  hier  lediglich  uin  solche  Arbeiten  handelt,  dnrch  welche  ein  Fort- 
schritt in  der  Wissenschaft  von  Xenophon.  wenn  auch  noch  so  geringer 
Art,  herbeigeführt  zn  sein  scheint. 

J.  Allgemeines.   Leben  und  Schriften. 

Friedr.  Klett,  Zn  Xenophons  Leben.    Gymn.-Progr.  Schwerin 
1900. 

Mit  den  meisten  Neueren,  die  er  übrigens  nicht  alle  zu  kennen 
scheint,  setzt  K.,  gestützt  hauptsächlich  auf  die  bekannten  Stellen  der 
Anabasis,  das  Geburtsjahr  Xenophons  in  430.  Und  zwar  glaubt  er  aus 
den  Worten  zotav  TjXixtav  £|xauTtj>  iXöeTv  dcvafxevcu  folgern  zu  müssen,  daß 
Xen.  zur  Zeit  als  er  dieses  schrieb,  eben  dicht  vor  der  Vollendung  des 
30.  Lebensjahres  stand,  das  nach  Memor.  A  2,  35  die  volle  rjXixt'a  be- 
dinge; sonst  wäre  es  eben  töricht,  ,zu  warten*.  „Ich  darf  nicht  lange 
warten,  die  kurze  Spanne  Zeit,  die  mir  noch  fehlt,  ist  bei  unserer  jetzigen 
Gefahr  kein  Hindernis."  —  Die  vielfach  angezweifelte  Notiz  bei  Phi- 
lostratus  vit.  soph.  1  12,  Xen.  sei  erst  in  Böotien  gefaugen  gewesen 
und  habe  nach  Stellung  eines  Bürgen  dort  den  Prodikos  gehört,  halt 
K.  für  glaubwürdig  und  meint  nnn,  nach  Vorgang  von  Krüger,  dies 
Ereignis  sei  eingetreten,  als  er  zum  erstenmal  als  Neunzehnjähriger 
Kriegsdienste  tat  und  zur  Besatzung  von  Oropos  gehörte.  Diese  wurde 
(nach  Thucyd.  8,  60)  412  von  den  Bftotiern  überrnmpelt,  und  Xen. 
kam  so  mit  andern  Athenern  in  die  Gefangenschaft  nach  Theben.  Hier 
mag  er  dann  den  Proxenos  kennen  gelernt  und  mit  ihm  Freundschaft 
geschlossen  haben.  Der  vertrauliche  Ton  des  Einladnngsbriefes  des 
Prox.  zeigt,  daß  schon  seit  längerer  Zeit  enge  Freundschaft  beide  ver- 
bunden habe;  in  ihrer  Kindheit  sei  aber  —  infolge  des  Krieges  — 
kaum  für  sie  Gelegenheit  gewesen,  sich  kennen  zu  lernen.  —  Des 
weiteren  nimmt  K.  mit  Schwartz  an,  Xen.  habe  sich  am  Feldzug  des 
Thrasyllos  (409)  beteiligt  und  sowohl  unter  den  30  wie  unter  den  10 
Reiterdienste  getan.  Dagegen  weist  er  die  Ansicht  von  Hartmann  und 
auch  von  Schwartz,  die  Xen.  für  jünger  halten,  zurück.  —  Als  Datum 
der  Verbannung  Xen.s  nimmt  K.  399  an.  Seine  Verbindung  mit  8euthes 
hatte  offenbar  dazu  beigetragen,  die  Verdachtsgründe  gegen  ihn  zu 
mehren;  man  hegte  den  Argwohn,  daß  er,  unvermutet  an  die  Spitze 
der  „Kyreer*  zurückgekehrt,  in  jenen  Küstengegendeu  selbstsüchtige 
Zwecke  verfolge.  —  Über  die  Niederlassung  in  Skillus  urteilt  K.,  dal> 
sich  Xen.  gleich  nach  seiner  Heimkehr  aus  Asien  und  wohl  noch  im 
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Jahre  394  dort  seine  neue  Heimstätte  gründete ;  und  zwar  habe  er  sein 
Haas  keineswegs  von  den  Spartanern  erhalten  (die  Worte  Giro  täv 
AaxEäatfiovuuv  oixtoftevroc  itapa  t?jv  'OXufMcfav  tilgt  K.  mit  Hug,  Kehdantz 
nnd  Vollbrecht  als  interpoliert),  sondern  ans  eigenen  Mitteln  sich  ein 
Anwesen  erworben.  Später  wurde  er,  der  Bürger  von  Skillas,  von  den 
Spartanern  zu  ihrem  Proxenos  gemacht.  —  Schließlich  ans  Sk.  vertrieben, 
ließ  er  sich  in  Korinth  nieder.  — 

C.  Wachsmuth,*)  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Geschichte. 
Leipzig  1895. 

W.  spricht  in  diesem  "Werke  auf  S.  529  f.  über  Xenophons 
Anabasis  und  Hellenika.  Um  ein  Verständnis  dieser  Schriften  (wie  auch 
seiner  übrigen)  zu  gewinnen,  ist  es  nach  W.  notwendig,  sich  seine  per- 
sönlichen Erlebnisse  gegenwärtig  zu  halten.  Daher  schickt  W.  seiner 
Besprechung  eine  kurze  Ubersicht  über  Xeu.s  Leben  voraus  (im  wesent- 
lichen nach  £.  Schwartz,  Rh.  Mus.  44).  —  Die  Anabasis,  nach  369 
verfaßt,  will  nichts  anderes  sein,  als  ein  Memoirenwerk,  das  gar  nichts 
weiter  beansprucht,  als  Selbsterlebtes  mit  allem  Detail  zu  schildern. 
Es  ist  offenbar  zunächst  geschrieben,  um  die  Verdienste  des  Verf.,  die 
in  einer  andern  Monographie,  wahrscheinlich  der  des  Sophainetos,  über- 
gangen waren,  in  ein  helles  Licht  zu  setzen,  ist  daher  als  Tendenzschrift 
nnr  mit  einem  gewissen  Mißtrauen  zu  benutzen.  —  Größeren  Anspruch 
erheben  die  Hellenika,  die  als  ein  eigentliches  Geschichtswerk  auftreten. 
Wenn  auch  ebenfalls  nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen,  so  sind  sie  doch 
von  großer  Wichtigkeit,  da  Xen.  die  ganze  darin  geschilderte  Zeit  mit 
erlebt  hat  und  gerade  in  der  Darstellung  von  Selbsterlebtem  sich  durch 
Frische  und  Lebendigkeit  auszeichnet.  Sie  zerfallen  in  die  bekannten 
3  Teile,  sind  aber  jedenfalls  von  Xeu.  selbst  als  ein  zusammenhängendes 
Ganze  veröffentlicht.  —  Zu  einer  großen  historischen  Gesamtanschauung 
der  Entwickelung  der  Zeit  ist  Xen.  aber  nirgends  vorgedrungen;  im 
Vordergrund  stehen  ihm  die  einzelnen  Individuen,  zu  deren  Charakteristik 
auch  in  der  Hauptsache  die  eingefügten  Reden  dienen.  — 

E.  Norden.  Die  antike  Kunstprosa.  Leipzig  1898, 
bespricht  auf  S.  101/2  auch  die  Darstellungsform  Xen.s,  wenn  auch, 
dem  Zweck  seines  Werkes  gemäß  (Vorwort  p.  IX)  nur  ganz  kurz.  — 
Er  findet  mit  Schacht  (Bonn  1890)  im  Gegensatz  zu  Blaß,  daß  auch 
Xen.  im  Bann  der  sophistischen  Kunstprosa  seiner  Zeit  steht,  daß  bei 
Xen.  die  natürliche  Schlichtheit  des  einzelnen  Ausdrucks  wie  des  Satz- 
bans stark  uud  absichtlich  beeinflußt  ist  durch  Anwendung  aller  Mittel 
der  zeitgenössischen  Rhetorik;  nur  ist  bei  Xen.  die  Natur  nicht  durch 
die  Kunst  verdrängt,  sondern  beide  sind  bei  ihm  zu  einem  harmonischen 

*)  Nachtrag  zum  vorigen  Bericht,  vgl.  die  Einleitung. 
Jahresbericht  für  Altertumgwissenschaft.  Bd.  CIVIL  (1908.  U).  * 
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Ganzen  verbunden.  —  Zum  Beweis  dafür  führt  X.  eine  Anzahl  von 
Stellen  ans  der  respnbl.  Laced.  an. 

Römpler,  Stndien  über  die  Darstellung  der  Persönlichkeit  in  den 
Geschichtswerken  des  Thukydides  und  Xenophon.  Diss.  Erlangen  1898. 

Diese  sein*  lesenswerte  Abhandlung  wendet  sich  besonders  gejen 
Bruns  (liter.  Porträt),  dessen  z.  T.  recht  gesuchte  Stilgesetze,  nach 
denen  Thuk.  und  Xen.  in  ihren  Charakteristiken  gearbeitet  haben  sollen, 
R.  als  irrig  zu  erweisen  sucht.  Nach  R.  ist  Xen  keineswegs  in  dem  Sinne 
und  dem  Grade  von  Thuk.  (und  Isokrates)  abhängig,  als  Iii  uns  annimmt. 

0.  Seeck,  Die  Entwickelung  der  antiken  Geschieh tschreibung 
und  andere  populäre  Schriften.  Berlin  1*98. 
gibt  S.  89  f  auch  eine  kurze  Charakteristik  der  schriftstellerischen 
Eigenart  Xenophons.  Stilistisch  bringt  er  ihn  in  eine  gewisse  Parallele  mit 
Lysias,  Xen  sucht  wie  dieser  die  Einfachheit.  —  In  einer  Zeit,  w> 
die  Memoirenliteratur  blühte,  ist  es  Xen.s  Verdienst,  die  Aufzeichnung 
rein  persönlicher  Erinnerungen  zuerst  zur  Würde  der  Gesohichtschreibnng 
erhoben  zu  haben.  In  der  anabasis  hat  Xen.  das  höchste  Muster  der 
Hemoirenliteratnr  geschaffen,  das  selbst  Cä?ar  nachahmte,  ohne  es 
übertreffen  zu  können.  Die  Memorab.  gehören  schon  iu  das  Gebiet  der 
Tendenzgeschichte  —  Xen.  will  den  Sokrates  von  den  Anklagen  reinigen—, 
und  ihr,  der  Tendenz,  dienen  auch,  mit  einziger  Ausnahme  der  anab., 
alle  übrigen  Schriften  Xen.s  mehr  oder  weniger.  Die  früheren  Historiker 
hatten  alle  ohne  jedeu  Hintergedanken  geschrieben,  bei  Xen.  tritt  ein 
Umschwung  ein,  in  erster  Linie  wohl  begründet  durch  die  sokratische 
Philosophie.  So  weiß  Xen.  sehr  geschickt  bald  zu  verhüllen,  bald  ins 
rechte  Licht  zu  setzen,  wie  es  ihm  für  seine  Zwecke  gerade  paßt  usw. 
8.  hält  übiigei.s  die  Memor.  für  ein  Jugendwerk  Xeuophons. 

Von  Arbeiten,  die  die  Sprache  resp.  die  Grammatik  der  gesamten 
xenoph.  Schriften  zum  Gegenstand  haben,  führe  ich  folgende,  z.  T. 
nachtiäglich,  an. 

A.  Dyroff,  Geschichte  des  Pronomen  reflexivum  (Beiträge  zur 
historischen    Syntax    der   griech.   Sprache,    hrsg.  v.   M.  Schanz. 
III  Hett  3/4.     Würzburg  1892/3) 
behandelt  in  Heft  4  S.  97  f.  Xenophon. 

P.  Meinhardt,  de  forma  et  nsu  iuramentorura,  quae  hiveniuntur 
in  comicorum  Graecorum  et  Piatonis  Xeuophontis  Luciaui  sermoue. 
Inaug-Diss.    Jena  1892, 
handelt  über  die  Form  der  Eide  (Vokativ  u>  Zeü  etc.,  rcpo«  c.  gen., 
vat,  fia  c.  accus.),  über  die  Gölter  und  Göttinneu,  die  angerufen 
werden,  über  gewisse  Regeln,  die  bei  der  Anwendung  von  Eidschwüren 
beobachtet  werden  (ob  alle  —  J>  öeot  —  oder  nur  einzelne  —  vielfach  sind 
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es  drei  —  Götter,  und  welche  in  eiuzelnen  Fällen  angerufen  werden)  über 
den  Schwor  bei  Tieren  nnd  Sachen  —  vrj  xov  xtiva,  t^v  rXaTavov  usw. 
J.  Jedrzejowski,  de  anticipationis  quae  vocatur  apud  Xeno- 
phontem  usu.    Eos.  Leopoli  (Lwow)  1900  Bd.  VI  S.  190  f. 

Eine  wie  es  scheint  sorcfältige  und  nützliche,  leider  schwer  zugäng- 
liche Zusammenstellung:  der  bei  Xen.  vorkommenden  Fälle  von  auticipatio 
(iSiynetXe  ~oU  ?iÄoi?  ttjv  xpijtv  <ui  e-^evexo  u.  ä.).  Eine  iNachprüfung 
betr.  die  Vollständigkeit  habe  ich  nicht  vornehmen  können.  —  In  der 
Erklärung  dieser  Darstellungsweise  schließt  sich  Jqdr.  im  allgemeinen 
an  Joh.  Classen  an.  (Beobachtungen  über  den  homerischen  Sprachge- 
brauch. Frankfurt  1867.  Anhang  S.  189.  Über  eine  hervorstechende 
Eigentümlichkeit  des  griechischen  Sprachgebrauchs.) 

0.  Iniini8ch,  Die  Apologie  X»nophons.  Nene  .Jahrbb.  f.  kl.  Alt. 
1900  S.  406  f. 

Dieser  inhaltvolle  Aufsat?:,  der  später  noch  einmal  erwähnt  werden 
wird,  enthält  auch  wertvolle  Bemerkungen  über  die  Sprache  Xen.s 
überhaupt  und  über  seine  Nachahmung  durch  Dion,  Arrian  u.  a. 

Die  Homerzitate  bei  Xenophun  werden  zusammengestellt  und  in 
ihrer  Bedeutung  für  den  homerischen  Text  gewürdigt  von 

A.  Lndwich,  Die  Homervnlgata  als  voralexandrinisch  erwiesen. 
Leipzig  1898. 

Auf  Papyrus  sind  erhalten  (v-1.  den  vorigen  Jahresbericht  S.  41) 

1.  Hellen.  III  1,  3 — 7  (aber  lückenhaft),  abgedruckt  in  The 
Oxyrbynchus  Papyri  cd  by  Grenfell  and  Hunt.  P.  I,  London 
1898,  S.  57. 

2.  Hellen.  VI  5,  7—9  abgedruckt  ebenda  P.  II  S.  119. 

Die  Varianten  beider  Stellen  vou  Kellers  Text  sind  un- 
erheblich. 

3.  Oekonom.  8,  17—9,  2  abgedruckt  ebenda  P.  II  S.  120  (bei- 
nahe IV2  Seiten  der  Tauchnitz- Ausgabe  [SauppeJ  mit  nicht  un- 
bedeutenden Abweichungen).    Ich  will  einige  davon  anführen: 

jj  17  ojxouo;  £uptr/.ou3i  Pap.  1:  ötetprjfi.evo>v  für  6i7)p  —  |j  eupsT<5v 
für  eOetipsTov  ,  §18  <o;  hinter  ftsivai  om.  Pap.  äj  ?o  zavrwv  für 
o  rravtiuv  |j 

4.  Vectigal.  1,  5—6  aus  dem  2.  saec.  p.  Chr.  Abgedruckt  iu 
Wilcken,  Zu  den  Papyri  der  Münchener  Bibliothek.  Archiv 
für  Papyrusforschuug,  Leipzig,  I  1901  S.  468  f.  —  „Neben 
manchen  Ungmauigkeiten  bietet  das  Stück  eine  alte  Kurruptel, 
ouv  für  av  (oatu  oiv  tive«  icXetov  dze/woiv),  aber  auch  eine 
gute  Lesart,  ofxeljöou  für  qixTja&at  oder  wxw&ai  (Zurborg),  im 
Sinne  von  gelegen  sein,  wie  in  auab.  14.  1* 

■i* 
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Vgl.  über  diese  Papyri  noch 

W.  Crönert,  Literarische  Texte  mit  Ausschluß  der  christlichen. 
Archiv  f.  Papyrusforschuog  I  8.  104  f.  und  502  f.,  wo  auch  die 
übrige  Literatur  hierüber  angegeben  wird,  namentlich  zwei  Kritiken 
von  U.  v.  Wilamowitz  in  den  Göttinger  Gel.  Anz.  von  1898  S.  673  f. 
und  von  1900  S.  28  f. 

Anabasis. 

Hippolyte  Taine,  Studien  zur  Kritik  und  Geschichte.  Übers, 
von  P.  Kühn  und  Anathon  Aall.    Paris,  Leipzig,  München  1898, 

enthält  auf  S.  24  f.  (Xenophon.  Die  Anabasis)  eine  zwar  schon  in  den 
50er  Jahren  entstandene,  aber  auch  jetzt  noch  höchst  lesenswerte  Be- 
trachtung besonders  über  die  Kunst  der  Darstellung  in  der  Anab.  T. 
schildert  den  Schriftsteller  mit  großer  Wärme  und  Liebe,  er  stellt  seine 
Kunst  sehr  hoch,  rühmt  namentlich  die  Klarheit  und  Einfachheit  seiner 
Sprache,  gibt  auch  einige  Übersetzungsprobeu ,  findet  die  Lektüre  der 
Anab.  in  hohem  Grade  anziehend  und  genußreich. 

G.  8orof,  Nomos  und  Physis  in  Xenophons  Anabasis.  Hermes 
1899  8.  568  f. 

S.  behandelt  die  beiden  Charakteristiken  des  Proxenos  und  Menon 
in  anab.  II  6,  16  f.  Er  findet,  daß  Xen.  in  diesen  beiden,  offenbar  als 
Gegensätze  gedachten  Charakteren  zugleich  zwei  typische  Vertreter  des 
die  damalige  Zeit  beherrschenden  Gegensatzes  von  Nomos  und  Physis, 
Natur  und  Herkommen,  hat  geben  und  so  auch  seiuerseits  in  den  Kampf 
der  Meinungen  hat  eintreten  wollen.    Xen.  hat  zu  seiner  Schilderung 
vielfach  die  beiden  platonischen  Dialoge  Menon  und  Gorgias,  wahr- 
scheinlich auch  den  Thukydides  (III  82—83)  benutzt,  daneben  aber 
noch  eine  fragmentarisch  erhaltene  Tendenzschrift  aus  der  Zeit  des 
archidamischen  Krieges,  (hrsg.   und   dem  Sophisten  Antiphon  zuge- 
schrieben von  Blaß,  Kieler  Programm  1889),  die  ihrerseits  wieder  auch 
dem  Plato  und  Thukyd.  Anregung  und  Stoff  iür  ihre  Schilderungen 
gegeben  hat.  —  Von  einer  Abhängigkeit  dieser  beiden  Charakteristiken 
vom  Euagoras  des  Isokiates,  wie  sie  Bruns  (liter.  Porträt)  zu  erweisen 
suchte,  kann  nach  8.  somit  keine  Rede  sein. 

A.  Zucker,  Xenophon  und  die  Opfermantik  in  der  Anabasis. 
Beilage  zum  Jahresbericht  des  Kgl.  neuen  Gymn.  in  Nürnberg.  1900. 
(Festschrift  für  I.  v.  Müller.) 

Z.  gibt  hier  einen  sehr  schätzenswerten  Beitrag  zu  der  Charakteristik 
Xenophons.  Es  ist  eine  Alt  Rettung  Xen.s  gegeu  die  nach  seiner  Meinung 
ganz  irrige  Joeische  Auffassung  der  Stellung  Xen.s  zur  Mantik,  wonach 
Xen.  sich,  in  der  Anabasis  wenigstens,  als  pedantischen,  ja  fanatischen 
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Freund  der  Mantik  zeige.  Z.  stellt  sämtliche  Stellen  der  anab.,  wo 
von  Opfer  and  Opfermantik  die  Rede  ist,  zusammen  und  kommt  zu 
dem  Ergebnis,  daß  in  der  anab.  keineswegs  der  {xavric  über  dem 
CTpatTffdc  steht  und  daß  tatsächlich  für  Xen.s  Entschließungen  nnd  sein 
Handeln  überall  die  Lage  und  die  daraus  sich  ergebenden  Vernunft' 
gründe  im  Vordergrund  stehen,  «überall  rationelle  Aktivität  * .  Daneben 
hat  freilich  die  Mantik  als  religiöser  Faktor  die  immerhin  nicht  un- 
wichtige Aufgabe,  den  Zusammenhang  mit  den  höheren  Mächten  auf* 
rech  tzu  er  halten  und  dem  vernunftgemäßen  auf  sorgfältiger  Prüfung 
beruhenden  Handeln  die  Gewißheit  der  göttlichen  Unterstützung  zu 
vermitteln.  In  Xen.B  Darstellung  erscheint  das  man  tische  Element  aller- 
dings immer  im  Vordergrund,  aber  nur  deshalb,  weil  er  nach  seiner 
religiösen  Überzeugung  den  Göttern  die  Ehre  geben  zu  müssen  glaubt 
und  weil  er  sich  keiner  ußpic  schuldig  machen  will:  tatsächlich  sind 
seine  Befragungen  nur  Bitten  um  Bestätigung  und  um  Zuwendung  der 
göttlichen  Huld.  Hätte  z.  B.  in  einem  Fall  das  Opferergebnis  nicht 
in  seinem  Sinn  verwendet  werden  können,  so  würde  sich  Xen.  zweifellos 
auf  dem  Wege  der  „Wiederholung*  die  Bestätigung:  seines  durch  die 
Vernunft  geforderten  Entschlusses  erholt  haben.  — 

A.  Zucker,  Beobachtungen  über  den  Gebrauch  des  Artikels 
bei  Personennamen  in  Xenophon«  Anabasis.  Gymn.  -  Progr.  Nürn- 
berg 1899. 

Nach  Zurückweisung  der  landläufigen  .Regeln*  über  diesen 
Gebrauch,  die,  wie  Z.  mit  Recht  sagt,  schon  jedem  Leser  des 
ersten  Kap.  der  anab.  als  unhaltbar  erscheinen  müssen,  stellt  er 
folgende  Ansichten  auf.  Der  Artikel  wird  bei  Personennamen  (in  der 
anab.)  nur  dann  gesetzt,  wenn  die  Person  als  Subjekt  Träger  einer 
Handlung  ist,  die  für  den  Schriftsteller  ein  aktuelles  Interesse  bean- 
sprucht. —  Der  Artikel  weist  nicht  in  äußerlich  mechanischer  Weise 
auf  den  Namen  hin  —  der  bekannte,  der  schon  genannte  usw.  — , 
sondern  ist  als  elastisches,  lebensvolles,  stilistisches  Element  nur  aus 
dem  Inhalt  heraus  nnd  aus  der  Stellung,  welche  der  Name  in  seiner 
Umgebung  einnimmt,  zn  beurteilen.  —  Der  Artikel  fehlt  (in  der  anab.) 
immer,  mit  verschwindenden  Ausnahmen,  in  denjenigen  Partien,  welche 
Rede,  direkte  oder  indirekte,  aufweisen,  sowie  in  den  bekannten 
Charakteristiken  I  9  und  II  6.  —  Z.  hat  zur  Vergleichnng  noch  heran- 
gezogen Lysias  gegen  Eratosthenes  nnd  stellt  fest,  daß  in  dieser  Rede 
(ca.  20  Seiten  der  Teubnerschen  Textausgabe)  der  Artikel  sich  nur  an 
2  Stellen  findet.  Auch  in  den  olynthiscben  Reden  des  Demosthenes 
(auch  ca.  20  Seiten)  findet  sich  der  Artikel  nur  6  mal.  —  Der  eigent- 
liche Boden  für  den  Artikel  bei  Personennamen  scheint  demnach  die 
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künstlerisch  gestaltete  Erzählung  zo  sein,  und  zwar  vielleicht  weil 
gerade  du  das  Moment  poetischer  Anschaulichkeit  eine  ganz  andere 
Rolle  spielt  als  in  der  logisch  beweisenden  Rede. 

F.  G.  Sorof,  Zur  Texteskritik  der  Anabasiß  Xenophons.  Woch.  f. 
klass.  Phil.  1900  Nr.  26,  27,  29,  30,  31. 

8.  gibt  hier  eine  Zusammenstellung  und  Rechtfertigung  der  Ab- 
weichungen des  Textes  seiner  neuen  Schülerausgabe  (Leipzig  1900. 
Teubner)  von  dem  Gemollschen.  Auch  S.  legt  seiner  Ausgabe  die 
Pariser  Hs  C  zugrunde  und  ist  in  der  Beachtung  der  Lesarten 
von  C  vielfach  noch  konservativer  als  selbst  Gemoll.  An  einer  Reihe  von 
Stelleu,  an  denen  es  sich  um  eiuzelne  Wortformen  handelt,  sucht  er 
den  cod.  C  gegen  Änderungen  Gemolls  oder  gegen  abweichende  Les- 
arten der  minderwertigen  Hss  in  Schutz  zu  nehmen,  ebenso  verteidigt 
er  eine  Anzahl  von  Stellen  gegen  den  Verdacht  der  Interpolation. 
Doch  ist  auch  S.  der  Meinung,  daß  wegen  der  großen  Flüchtigkeit, 
mit  welcher  der  cod.  niedergeschrieben  ist,  derselbe  nicht  ohne  Vorsicht 
und  nicht  ohne  Zuhilfenahme  der  codd.  deteriores  ausgenutzt  werden 
darf.  Besonders  häutig  sind  Formen  des  Artikels,  Präpositionen,  Kod- 
junktionen  und  andere  kleinere  Wörter  ausgelassen;  nach  einer  .ober- 
flächlichen" Zählung  fiudeu  sich  in  C  iu  den  ersten  fünf  Büchern  der 
anab.  wenigstens  24  fehlerhatte  Auslassungen  des  Artikels.  —  Genauer 
auf  die  Arbeit  einzugehen  müssen  wir  uns  hier  versagen;  jedenfalls  t 
wird  man  gern  einräumen,  daß  es  S.  „immer  nur  um  die  Sache  zu  tan 
gewesen  ist"*,  und  seine  Anregung  zu  erneuter  Prüfung  der  betreffenden 
Stellen  mit  Dank  annehmen.  —  Zu  bedauern  ist  nur,  daß  die  hervor- 
ragende Kenntnis  des  xeuophontischen  Sprachgebrauchs,  die  Sorof  aus- 
zeichnet, nicht  der  gesamten  Anabasis,  sondern  nur  einer  in  höchst 
überflüssiger  Weise  kastrierten  sogenannten  .Schülerausgabe  zugute  ge- 
kommen ist. 

F.  Reuß,  Kritische  Bemerkungen  zu  Xenophons  Anabasis.  IV. 
Gymn.-Programm.    Saarbrücken  1900. 

Die  „  Bemerkungen  *  erstrecken  sich  auf  sämtliche  Bücher  der 
Anab.,  sie  sind,  wie  R.  angibt,  z.  T.  schon  —  in  verschiedenen  Bänden 
der  Wochenschr.  für  klass.  Phil.  —  bekannt  gegeben  in  ausführlichen 
Besprechungen  der  auf  Xen.  bezüglichen  Arbeiten  Gemolls  n.  a.  — 
R.  bezeichnet  seine  Arbeit  als  eine  Nachrevision  der  Gemollschen  Re- 
vision des  Xenophontextes  und  stellt  sich  vielfach  in  Gegensatz  zu  6 
An  seinen  schon  früher  ausgesprochenen  Ansichten  betr.  die  Inter- 
polationen der  Anab.  (vgl.  den  vorigen  Jahresbericht)  hält  R.  fest  und 
tilgt  daher  im  Gegensatz  zu  G.  eine  große  Anzahl  von  Stellen  als 
Glosseme  etc.  Einzelnes  wieder  sucht  er  gegen  G.  zu  retten,  pag.  23 
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kommt  R.  auf  die  Tendenz  und  die  Abfassnngszeit  der  Anab  zn  sprechen. 
Allerdings  verfolgt  Xen.  mit  der  anab.  apologetische  Zwecke,  er  wendet 
sich  aber  nicht  an  die  Athener  speziell.  Seine  Absicht  ist,  6ich  gegen 
sehr  verschiedene  Verdächtigungen  und  Vorwürfe  zu  verteidigen  (so 
z.  B.,  daß  sein  früheres  Verhalten  gegen  Sparta  unfreundlich  gewesen, 
daß  er  sich  auf  Kosten  der  Soldaten  bereichert  habe,  gegen  die  Soldaten 
noch  während  des  Rückzuges  brutal  gewesen  sei  u.  a.  m ).  Die  Anab. 
ist  erst  nach  dem  Frieden  des  Antalkidas  in  Angriff  genommen,  aber 
um  das  Jahr  380  veröffentlicht. 
Einzelne  Stellen  besprechen 

M.  Fickelscheerer,   Die  Königsstandarte  bei  den  Persern. 
Neue  Jahrbb.  f.  kl.  Alt.  1898  S.  480. 

F.  wendet  sich  gegen  die  allgemein  verbreitete  Deutung  des 
Wortes  ueXttj  (anab.  I  10,  12)  als  Speer.  Es  bedeutet  vielmehr  ein 
schildartig  umrandetes,  daher  einem  kleinen  Schild  (-eX-rrj)  nicht  un- 
ähnliches Brett,  auf  welchem  der  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  an- 
gebracht war.  Dieses  Brett  war  an  einem  langen  Speer  dicht  unterhalb 
der  Spitze  befestigt.  Eine  Vorstellung  davon  gewähre  das  berühmte 
Alexandermosaik  in  Pompei,  wo  eine  solche  Standarte  abgebildet  sei. 

K.  Lincke,  Miscellanea,    Phil.  59  1900  S.  189 

will  anab.  I  7,  11  als  Glossem  tilgen. 

C.  Hude,  Nord.  Tidsskr.  VIII  1900  S.  186 

schlägt  in  einer  Besprechung  von  Gemolls  Anab.-Ausgabe  vor,  anab.  III 
1,  21  axopi'a  zu  lesen  statt  utro^ia. 

L.  Radermacher,  analecta,  Rh.  Mus.  1900  S.  150 

stützt  anab.  V  3,  4  die  Lesart  xal  IXaßov. 

Die  Quellenfrage  der  anab.  wird  in  folgenden  z.  T.  schon  früher 
verfaßten  Arbeiten  berührt: 

O.  Neu  haus,  Die  Quellen  des  Pompeius  Trogus  in  der  persischen 
Geschichte.  5.  Teil.  Königsberg  i.  P.  Progr.  des  Kgl.  Friedrichs- 
Kollegiums.  1896. 

Gegenstand  dieser  Untersuchung  ist  Justinus  V  11,  wo  der 
Bruderkrieg  zwischen  Artaxerxes  und  Kyros  erzählt  wird.  Die  für 
Xen.  in  Betracht  kommenden  Ergebnisse,  durch  die  sowohl  die  Selb- 
ständigkeit wie  die  Glaubwürdigkeit  Xen.6  stark  in  Zweifel  gezogen 
werden,  sind  folgende.  Anab.  I  1—4  sind  ein  knapper  und  ziemlich 
nachlässiger,  z.  T.  wörtlicher  Auszug  aus  des  Ktesias  Persika.  Als 
Xen.  mehr  als  30  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Kunaxa  die  Anabasis 
verfaßte,  war  er  für  das  hier  Erzählte,  da  er  es  selbst  als  Augenzeuge 
nicht  miterlebt  hatte,  auf  eine  literarische  Quelle  angewiesen.  Des 
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Ktesias  Bericht  sagte  ihm  um  so  mehr  zu,  als  derselbe  seiner  eigenen 
Parteistellung  zn  den  Spartanern  wie  zn  dem  bewunderten  Kyros  ent- 
gegenkam. Diese  Benutzung  des  Ktesias  zeigt  sich  anch  in  den  Lobes- 
erhebungen des  Kyros  I  9,  29  und  sonst.  Auch  die  Verschleierung 
des  Bündnisses  zwischen  Sparta  und  Kyros  in  der  anab.  zeigt,  daß 
die  Rücksicht  auf  den  Vorteil  Spartas  nicht  ohne  Einfluß  anf  Xen.s 
Darstellung  gewesen  ist.  Xen.s  Bericht  erscheint  dabei  noch  weit 
parteiischer  für  Kyros,  da  er  wußte,  daß  Ktesias  infolge  seiner  Vor- 
eingenommenheit für  Kyros  selbst  vor  groben  Fälschungen  der  Ge- 
schichte nicht  zurückgeschreckt  war. 

Ich  füge  hier  gleich  an  die  folgende  Abhandlung  desselben  Ge- 
lehrten 

O.  Neu  haus,  Die  Überlieferung  über  Aspasia  von  Phokaia. 
Rh.  Mus.  1901  S.  272. 

Hier  zeigt  N.,  daß  die  uns  erhaltenen,  im  ganzen  völlig  konformen 
Nachrichten  über  den  ersten  Lebensabscbnit  der  Aspasia  sämtlich  anf 
Ktesias  zurückgeführt  werden  müssen,  also  auch  die  kurze  Notiz  bei 
Xen.  anab.  I  10,  2. 

Daß  Ktesias  von  Xenophon  benutzt  sei,  auch  an  Stellen,  wo  es 
Xen.  nicht  angibt,  behauptet  auch 

P.  Krumb  holz,  De  Ctesia  aliisque  auctoribas  in  Plntarchi 
Arta*erxis  vita  adhibitis.  Gymn.-Progr.  Eisenach  1889.   (8.  19—22.) 

Kyrupädie. 

K.  Lincke,  Xenophons  persische  Poliüe.  Phil.  1901  S.  541. 

L.  geht  mit  Konsequenz  und  Energie  dem  überlieferten  corpus 
der  xenophontischen  Werke  zu  Leibe  (vgl.  meinen  letzten  Jahresbericht). 
In  der  vorliegenden  Arbeit  behandelt  er  hauptsächlich  die  Kyrupädie; 
daneben  spricht  er  aber  anch  von  der  Anabasis,  den  Hellen.,  dem 
Ökonom,  und  Agesilaos,  besonders  noch  von  dem  Kynegetikos  (vgl. 
unten).  Überall  findet  er  Spuren  ergänzender  oder  erklärender  Tätig- 
keit eines  der  Söhne  Xen. 's  oder  des  gleichnamigen  Enkels.  „Ansässig 
in  Skillns  und  später  in  Korinth  hat  Xen.  als  Lehrer  schlecht  und 
recht  gewirkt  —  Er  unterhielt  wahrscheinlich  in  Skillus  eine  Schule.  — 
Es  war  die  bescheidene  literarische  Werkstatt  eines  wackeren  Meisters, 
neben  dem  der  Sohn  Gryllos  heranwuchs  als  fleißiger  Geselle.  Die 
Früchte  ihrer  Arbeit  fielen  dem  klugen  Lehrling,  dem  Enkel,  zu,  und 
der  hat  sie  in  Athen  bestens  zu  verwerten  gewußt*  etc.  —  In  der 
Kyrupädie  nun  geht  der  Grundstock  des  ganzen  Werkes,  die  Schilde- 
rung der  idealen  persischen  Politie  der  Vergangenheit,  auf  Xen.  selbst 
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zurück.  Zu  diesem  Werk  hat  sich  ein  fleißiger  Leser,  sc.  der  Sohn 
Gryllos,  eine  Anzahl  kleinerer  und  größerer  Znsätze  gemacht,  zunächst 
zo  seiner  eigenen  Belehrung.  Es  sind  das  die  Stelleu,  in  welchen  die 
bestehende  persische  Politie  als  der  Musterstaat  der  Gegenwart  hin- 
bestellt wird,  meist  zu  erkennen  an  den  Worten  In  xal  vuv.  L.  stellt 
sie  zusammen  auf  S.  553.  —  Gerade  die  entgegengesetzte  Ansicht  wie 
Gryllos  hat  nnn  der  Bearbeiter  und  Herausgeber  des  Ganzen,  der  Enkel 
Xenophon,  der  in  dem  Anhang  (VIII  8)  seiner  Meinung  kräftigen 
Ausdruck  gibt. 

Fr.  Bey  schlag.  Ein  literarischer  Rückzug  Xenophons.  Blätter 
für  das  bayer.  Gymn.- Schulwesen    1901  S.  49. 

B.  behandelt  die  Stelle  Kyrup.  III  1,38-40.  Er  ist  von  den 
engen  persönlichen  Beziehungen  zwischen  8okrates  und  Xenophon  über- 
zeugt, im  Gegensatz  zn  der  „  modernen  Hyperkritik",  vertreten  durch 
den  Namen  E.  Richter.  Eine  erwünschte  Bestätigung  seiner  Ansicht 
findet  er  in  der  bekannten,  oft  zitierten,  oben  angeführten  Stelle  der 
Kyrup.,  wo  die  Verhandlung  des  Kyros  mit  Tigranes  und  seinem  Vater, 
betr.  die  Tötung  des  weisen  Lehrers  des  Tigranes,  geschildert  wird. 
Denn  hier  wird  in  Form  einer  Allegorie  das  persönliche  Verhältnis 
zwischen  Sokrates  (Sophist)  und  Xenophon  (Tigrane?)  dargestellt.  — 
Die  ganze  Auseinandersetzung  aber  hat,  wie  die  entschuldigende  Schluß- 
wendung des  Kyros  zeigt  (aoT-yfyvuxjxe  x<j>  itoctpt  — )  den  Zweck,  den 
Urteilsspruch  der  Athener  gegen  Sokrates,  wenn  auch  nicht  zu  be- 
schönigen, so  doch  zu  entschuldigen,  mit  anderen  Worten,  einen  Rück- 
zog- anzudeuten  gegenüber  dem  offensiven  Vorstoß,  den  die  zwei  ersten 
Kapp,  der  Memor.  gegen  das  Urteil  eröffnet  hatten.  —  Dieser  Um- 
schwung in  der  Stimmung  ist  notwendigerweise  das  Ergebnis  einer 
längeren  Entwickelung  gewesen.  Die  Kyrup.  ist  daher  auch  nach  370 
anzusetzen.  Die  sog.  xenoph.  Apologie  ist  unecht,  da  sie  sich  mit 
diesem  Rückzug  nicht  vertragt. 

C.  F.  Lehmann,  Gobryas  und  Belsazar  bei  Xenophon.  Beitrüge 
zur  alten  Geschichte.    Leipzig  1902.  S.  341. 

L.  ist  der  Meinung,  „daß  Xen.  in  die  Kyrupädie  historische  Nach- 
richten in  weit  größerem  Umfange  verflochten  hat,  als  man  anzunehmen  ge- 
wohnt ist,  und  daß  diese  Nachrichten  großenteils  logograpbischen,  vor- 
herodotischen  Quellen  entnommen  sind."  In  der  vorliegenden,  kurzen 
Abhandlung  sucht  er  wahrscheinlich  zu  machen,  daß  die  Erzählungen 
über  Kampf  und  Verträge  zwischen  Chaldäern  und  Armeniern  sowie 
die  Uber  des  Kyros  Vorgehen  gegen  Babylon  und  Sardes  auf  eine 
solche  ältere  Quelle  zurückgehen,  vermutlich  auf  die  Persika  des  Dio- 
nysios  von  Milet, 
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Hellenika. 

F.  Po  Und,   Das  Theater  in  Olympia.    Commentationes  Fleck- 
eisenianae.  Lcipz.,  Teubner,  1890.  S.  249  f.  (zn  Hellen.  VII  4,  31). 

Es  ist  bekannt,  daß  es  sich  bei  den  olympischen  Spielen  nicht 
um  musische  gehandelt  hat.  Auch  wird  nirgends  von  einem  Schrift- 
steller des  Altertums  ein  Theater  in  Olympia  erwähnt;  die  einzige 
Ausnahme  bildet  die  oben  angeführte  Stelle  aus  X<n.  Hell.  P.  zeigt 
nun,  daß  von  einem  eigentlichen  Theater  auch  hier  nicht  die  Rwle  sein 
kann.  Schon  die  Worte  selbst:  jasti;^  toü  'to/Kvjzrß'sj'j  xai  -oZ  -rtz 
'  Ercta;  icpoü  xat  toG  ~pöc  'tJjzt.  rrpojrjxovToc  Hsarpoo  lassen  eine  klare 
Vorstellung  nicht  aufkommen.  Auch  der  Gebrauch  von  mit 
3  Genetiven  ist  nach  P.  unxeuophontiseh.  P.  schreibt  nun  -po;  t*>Gto 
statt  rpoc  -raGra,  faßt  den  Hestiatempel  nnl  das  Theater  als  zusammen- 
gehörig —  an  der  Nordwestecke  der  Altis — ,  denen  das  [-iouÄe'jTr]piov 
-—  südlich  von  der  Altis  —  gegenübersteht,  und  übersetzt  fteotTpov  mit 
Schaugerüst  oder  Zuschauerraum  und  zwar  für  ein  Gymnasium,  das 
dort  ^choii  damals  bestand  und  an  den  Hrsfiatempel  stieß ,  und  zwar 
eben  an  der  Stelle,  wo  später  das  Gymnasium  und  das  Prytaueum  mit 
dem  Hestiaaltar  errichtet  wurd«,  deren  Reste  bei  den  Ausgrabungen 
zutage  getreten  sind.  —  Zwischen  diesen  beiden  so  bestimmten  Punkten, 
im  NW.  und  im  Süden,  ist  dann  der  Einbruch  der  Eleer  erfolgt. 

C.  Robert,  Die  Ordnung  der  olympischeu  Spiele  und  die  Sieger 
der  75—83.  Olympiade.    Hermes  1900  S.  141. 

Ausgehend  von  jenem  Fragment  einer  olympischen  Siegerliste  der 
Oll.  75-83,  das  in  den  Oxyrh.  Pap.  Bd.  II  p.  88  von  G renfeil  und 
Hunt  herausgegeben  ist,  sucht  R.  u.  a.  die  Reihenfolge  der  Agoue  in 
Olympia  zu  bestimmen.    I.  Tag:   Die  drei  Agone  im  Lauf.    2.  Tag: 
Pentathlon.    3.  Tag:  Ringkampf,   Fanstkampf,  Pankration.    4.  Tag: 
Die  Wettkämpfe  der  Knaben  und  der  Waffenlauf.    5.  Tag:  Die  hippi- 
Bchen  Agone.    Im  Widerspruch  mit  diesen  Aufstellungen  findet  R.  nur 
die  Stelle  Xeu.  Hellen.  VII  4,  29  x»  rf,v  jiiv  i7;j;o6po}juav  rfa  Ixzkqi- 
ijxeaav  xai  ia  äpou.ixa  toü  zevtoeOXou  '  o't  o  tlz  tAkt^  a^txo'pevot  ouxeti  £v 
xui  opo'jiu),  dXXa  p.eTa£u  xoO  opofioo  xai   toy  [iwjjLoü   ezaXatov.  Danach 
müßten  die  hippischen  Agone  vor  dem  Faustkampf  stattgefunden  haben. 
Da  dies  min  aber  eben  nach  obigem  nicht  der  Fall  gewesen  sein  könne, 
so  „ist  vielleicht  die  Annahme  nicht  zu  gewagt,  daß  hier  Xen.  statt 
5<5Xr/oc  den  Ausdruck  urnoöpojAta  gebraucht  habe.    Noch  einfacher  wäre 
es,  mit  Blaß  trcrcioopofuav  zu  schreiben". 

Gegen  diese  Vermutungen  Roberts  sowie  gegen  seine  Deutung 
der  xenophontischen  Stelle  wendet  sich 
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F.  Mi  e ,  Die  Festordnuug  der  olympischen  Spiele.  Phil.  1901  S.  161  f. 

Th.  Lenschan,  Die  Zeitfolge  der  Ereignisse  von  Ende  Sommer 
411  bis  zur  Arpinusenschlacht.  Piniol.  Sappl.  Bd.  VIII  1001  S.  301  f. 

L.  gibt  eine  Chronologie  dieser  Jahre,  die  „nahezu  aussrhlielilieh 
anf  die  zeitgenössische  Darstellung  Xenophons  gegründet*  ist,  der  vieles 
aus  eigener  Anschauung  heraus  geschrieben,  hinreichend  glaubwürdig 
ist  und  der  Aufgabe,  die  er  sich  gestellt,  eine  kurze  Geschichte  der 
letzten  Kriegsjahre  vorwiegend  vom  militärischen  Standpunkt  zu  liefern, 
völlig  gewachsen  war.  Die  Hellen,  sind  im  Anfang  verstümmelt,  und 
da  man  nicht  wissen  kann,  wie  viel  verloren  gegangen  ist,  so  ist  es 
„offenbar  unmethodisch,  bei  ihren  Zeitangaben  vom  Ende  des  Thuky- 
dides  aas  zu  rechnen-. 

H.  Stein,  Zur  Quellenkritik  des  Thukydides.  Kh.  Mus  1900 
S.  531  f. 

S.  sucht  nachzuweisen,  daß  Thukydides  unter  anderem  eine  gegen 
Ende  des  peloponnesischeu  Krieges  oder  bald  hernach  entstandene,  auf 
Rechtfertigung  und  Verherrlichung  des  Hermokrates  als  sizilischen 
Staatsmannes,  Redners  und  Patrioten  angelegte  Biographie  desselben, 
besonders  in  den  drei  letzten  Büchern,  benutzt  hat.  Ein  Exzerpt  aus 
derselben  Quelle  ist  auch  die  Stelle  Xen.  Hellen.  I  1,  26 — 31.  —  Diese 
Hypothese  Steins  von  der  Existenz  einer  solchen  Hermokrates- Biographie 
und  ihre  Benutzung  durch  Thuk.  und  Xen.  sucht  als  wenig  wahrschein- 
lich zu  erweisen 

J.  Steup,  Thukydides,  Antiochos  und  die  augebliche  Biographie 
des  Hermokrates.    Rh.  Mus.  1901  S.  443  f. 

Handschriftliches  behaudeln  folgende  zwei  italienische  Arbeiten: 

L.  de  Stefani,  Collazione  di  un  cortice  delle  elleniehe  »Ii  Seno- 
lonte  (n-  Laur.  di  S.  Marco  330).  Stud.  ital.  di  ffl.  class.  VI  1x98 
S.  229. 

Nach  der  ed.  maior  Kellers.  Die  Hs  war  bisher  nur  bekannt 
durch  die  vv.  11.,  die  P.  Victorius  an  den  Rand  einer  Aldina  notiert 
und  Dindorf  in  seiner  Ausgabe  der  Hellen.  Oxford  1653  (und  Leipzig 
1824)  publiziert  hatte,  vgl.  den  vorigen  Jahresbericht  S.  59.  Die  Hb 
bietet  manches  Eigentümliche  und  gehört  jedenfalls  zu  der  .besseren" 
Handschriftenklasse  der  Hellen.  — 

L.  de  Stefani,  I  codici  Vaticani  delle  Elleniehe  di  Senofonte. 
Stud.  ital.  1901  S.  237. 

Es  sind  4.  Vat.  Pal.  gr.  140  sacc.  14  -  p,  Vat.  Urb.  gr.  117 
saec.  14  oder  15  =  u,  Vat.  gr.  988  saec.  15  =  w,  Vat.  gr.  1293  saec. 
15  =  W.    Davon  gehört  p  der  besseren,  die  3  andern  der  schlechteren 
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Handschriftenklasse  an.  —  Ihr  Verhältnis  zu  den  Übrigen  Handschriften 
der  Hellen,  wird  dann  noch  genauer  bestimmt.  W  ist  wahrscheinlich 
eine  Abschrift  von  w. 

Einzelne  Stellen  besprechen  teils  kritisch,  teils  exegetisch 

T.  G.  Tucker,  Varia.  Class.  Review,  London  1898,  S.  26  nnd  27. 

T.  vermotet  I  7,  8  «ppatepec  für  iratepsc,  III  2,  18  oox  i^oXsjnj- 
aetev  (als  Desiderativ.)  für  owx  ißouXexo  fxa'xeoöai  und  VI  4,  24  ktavadea- 
Bat  für  ijriXaftejMai. 

A.  Solari,  Senofonte  Hellenica  I  6,  29.  Riv.  di  stör.  ant.  Messina 
IV  1899  S.  466 

ist  exegetischen  Inhalts. 

L.  de  Stefani,  Ramenta.  Stud.  ital.  1900  S.  489  (zu  IH  3,  2) 

verwirft  Kellers  Vermutung  tu  für  tot  und  schlägt  vor  d^1  ou  ?ap  rot 
esuaev  ae  etc. 

K.  Lincke,  Miscellanea.    Phil.  59  1900  S.  190 

will  V  3,  8  S>mp  'ApjsiXaou  tk  rty  'Astav  als  Interpolation  streichen 
(entstanden  aus  einer  Reminiszenz  an  Hell.  III  4,  2). 

H.  Richards,  The  Hellenica.  Class.  Rev.  1901  S.  197 

enthält  sprachliche  Beobachtungen  zu  den  beiden  ersten  Büchern  und 
kritische  Bemerkungen  zu  allen  sieben. 

A.  Solari,  ad  Xen.  Hellen.  I  4,  7.  Boll,  di  fil.  class.  VIII  1901 
S.  112 

sucht  die  Zeit  des  Erscheinens  der  athenischen  Gesandten  näher  zn 
bestimmen. 

*.T.  Prammer,  varia.  Wiener  Studien  23  1901  bespricht  I  7, 24. 

Apomnemoneumata  und  Apologia. 

Ich  führe  die  für  uns  in  Betracht  kommenden  Arbeiten  nach  der 
Zeitfolge  ihres  Entstehens  an. 

F.  Schurr,  Xenophon  quo  consilio  commentariornm  Socraticorum 
prioribus  Ii  bris  tribns  adiecerit  quartum  et  qua  ratione  ipsius  libri 
qnarti  argumentorum  ordinem  excogitaverit    Diss.  Erlangen  1897. 

Eine  ziemlich  dürftige  und  mit  nicht  genügender  Kenntnis  der 
einschlägigen  Literatur  verfaßte  Abhandlung.  Das  4.  Buch,  zu  welchem 
ursprünglich  weder  das  4.  noch  das  8.  Kapitel  gehören,  ist  nicht  gleich- 
zeitig mit  den  3  ersten  entstanden,  sondern  später,  aus  einem  nicht  mit 
Sicherheit  festzustellenden  Grunde  von  Xen.  hinzugefügt;  vielleicht  mit 
Rücksicht  auf  andere  Sokratiker,  die  ebenfalls  über  Sokr.  geschrieben 
hatten,  oder  weil  er  das  in  den  3  ersten  Büchern  gegebene  Bild  des  Sokr. 
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vervollständigen  wollte,  —  Sokr.  als  Lehrer.  Vgl.  über  die  Diss.  von 
Kimmich  im  vorigen  Jahresbericht.  Im  übrigen  ist  Schnrr  ein  Gegner 
der  Interpolationstheorie  nnd  halt  die  Mem.  im  wesentlichen  für  intakt 
Znm  Schluß  gibt  er  eine  Disposition  des  4.  Buches. 

C.  Hude,  Nord.  Tidsskr.  VI  1898  S.  155  zu  Mem.  II  3,  17 
handelt  über  die  Konstruktion  und  Deutung  der  Worte  «  7<xp  aUo 
f4  xtvÖuveiiaeic  iiuSeifcai  ai>  |tev  XpTjxcoc  .  .  .  elvai  .  .  . 

E.  Rosenberg:,  Xenophons  Memorabilien  cap.  I  und  II  in  ihren 
Beziehungen  zur  Gegenwart.  Neue  Jahrbb.  f.  kl.  Alt.  1899  S.  94 
-104. 

Ein  zunächst  zwar  nur  für  Zwecke  des  Unterrichts  geschriebener, 
aber  doch  auch  hier  zu  erwähnender  inhaltsvoller  und  lesenswerter 
Aufsatz. 

Ähnliches  gilt  von  der  folgenden  Arbeit 

P.  Dörwald,  Gliederung  von  Xenophons  Memorabilien  I  1  und  2. 
Lehrproben  und  Lehrgänge  aus  der  Praxis  der  Gymnasien  etc. 
Halle  1899.    Heft  58  S.  86  f. 

Eine  bis  ins  einzelnste  gehende  »Analyse*  dieser  Kapitel  (ohne 
Eingehen  auf  irgendwelche  kritischen  Streitfragen). 

M.  Wetzel,  Haben  die  Ankläger  des  Sokrates  wirklich  behauptet, 
daß  er  neue  Gottheiten  einführe?   Gymn.-Progr.  Braunsberg  1899. 

W.  sucht  nachzuweisen,  daß  das  Wort  öou^ovtov  in  der  Anklage- 
schrift nicht  substantivisch,  sondern  adjektivisch  zu  verstehen  sei,  die 
Anklage  also  gelautet  habe,  Sokr.  habe  neue  göttliche  Dinge,  eine  neue 
Art  der  Mantik  eingeführt.  In  diesem  adjektivischen  Sinne  sei  das 
Wort  auch  von  Plato  überall,  wo  er  von  dem  somatischen  Dämonium 
spreche,  gebraucht.  Die  jetzt  meist  herrschende  Auffassung  des  Wortes 
faifioviov  als  Gottheit  gehe  zurück  auf  ein  Mißverständnis  Xenophons. 
8okrates  selbst  sage  in  seiner  Verteidigungsrede,  die  im  wesentlichen 
in  der  sog.  xenophontischen  Apologie  enthalten  sei  (W.  hält  also  diese 
für  echt),  §  12:  er  nenne  das,  was  ihm  Zeichen  gäbe,  göttlich  (für 
etwas  Göttliches).  Eben  diese  Stelle  habe  nun  Xen.  mißverstanden  und, 
wie  aus  Memor.  A  1,  3  ersichtlich,  Satjiovtov  als  „Gottheit*'  aufgefaßt 
und  sei  hierin,  wenn  auch  zunächst  seine  Deutung  nicht  überall  durch- 
gedrungen sei,  dennoch  für  die  Folgezeit  maßgebend  gewesen,  besonders 
seitdem  Plutarch  die  xenophon  tische  Deutung  sich  zu  eigen  gemacht 
und  das  8ai{iovtov  für  einen  ,8chutzgeistu  erklärt  habe.  Erst  Schleier- 
macher habe  die  adjektivische  Bedeutung  wieder  zu  Ehren  gebracht, 
habe  damit  aber  nicht  überall  Anklang  gefunden. 
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M.  Wetze  1,  Die  Apologie  des  Xenophon.     Neue  Jahrbb.  f. 
kl.  Alt.  1900  8.  389  f. 

W.  sucht  die  Einwendungen  von  Kaibel  und  vor  allem  von 
U.  v.  Wilamowitz  zu  widerlegen  und  spricht  sich  für  die  Echtheit  der 
Schrift  aus,  die  die  Hauptgedanken  der  wirklichen  Verteidigungsrede 
des  Sokratcs  in  schlichter  Weise  wiedergebe,  im  wesentlichen  nach  dem 
Bericht  des  Hermojienes.  —  Später  entstand  die  rein  fiktive  platonische 
Apologie.  Als  Xenophon  diese  kennen  gelernt  und  noch  andere  ähn- 
liche Schriften  gelesen,  entschloß  er  sich,  selbst  eine  Rechtfertigung 
des  Sokr.  zu  schreiben,  wofür  er  nun  u.  a.  seine  eigene  sog.  Apologie 
benutzte.  So  entstanden  die  Memorab.  und  zwar  zuerst  A  1  und  2, 
1-  -8.  62—04.  A  8,  später  sah  er  sich  veranlaßt,  mehrfach  Ein- 
schiebungen  vorzunehmen.  —  Ich  habe  mich  früher  ebenfalls  für  die 
Echtheit  der  „Apologie"  und  für  die  von  W.  angegebene  Reihenfolge 
der  genannten  xenophontischen  Schriften  ausgesprochen:  warum  aber 
mit  der  Echtheit  die  Glaubwürdigkeit  zusammenhängen  soll,  sehe  ich 
vorläufig  noch  nicht  ein.  Ich  halte  die  Apologie  in  demselben  Grade 
für  fiktiv  wie  die  platonische. 

0.  Im  misch,  Die  Apologie  des  Xenophon.  Ebda.  S.  405 
sucht  durch  Hervorhebung  gewisser  sprachlicher  und  stilistischer  Eigen- 
tümlichkeiten (Ionismen),  die  nur  dem  Xen.  zugeschrieben  wrer<!en 
könnten  ,  die  Echtheit  der  Schrift  zu  erweisen.  „Man  müßte  sonst  ein 
Raffinement  dir  Stilnachahmung  annehmen,  das  für  po  frühe  Zeit  wenig 
wahrscheinlich  ist."  Als  eigentlich  „historischer*  Berieht  freilich  sei 
damit  dieser  Bericht  des  Hermogenes -Xenophon  noch  keineswegs  er- 
wiesen. 

Fr.  Beysehlag,   Die  Auklage   des   Sokratcs.  Gynin.-Progr. 
Neustadt  a.  d.  H.  1900. 

13.  sucht  die  Darlegungen  von  Schauz  in  seinem  Kommentar  zur 
platonischen  Apologie  als  irrig  zu  erweisen.  Der  Wortlaut  der  Anklage 
liegt  nach  B.  authentisch  in  den  Meinor.  vor  und  wird  bestätigt  durch 
die  als  echt  in  Anspruch  genommene  Urkunde  bei  Favuriuus.  Sie 
weist  deutlich  zwei  gesonderte  Anklagepunkte  auf  —  Glaube  uud 
Lehre,  dtaeßsia  und  politische  Umtriebe  — ,  was  auch  in  der  im  übrigeu 
wahrscheinlich  unechten,  jedenfalls  später  als  die  Memor.  verfaßten 
sog.  xenophontischen  Apologie  hervortritt.  Der  Hintergrund  der  An- 
klage ist  im  letzten  Giuude  ein  politischer,  die  religiöse  Außenseite 
dient  ihr  nur  als  Deckmantel.  Plato  hat  den  in  der  Klage  mit  unter- 
laufenden politischen  Charakter  des  Vorgehens  gegen  Sokr.  absichtlich 
seinem  Inhalt  nach  unterdrückt  und  gibt  ihm  nur  indirekt  Ausdruck; 
indem  er  das  Thema  der  zu  widerlegenden  politischen  Punkte  inhalt- 
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lieh  allenthalben,  nach  seiner  formalen  Seite  an  manchen  Stellen  fallen 
läßt,  vereinfacht  er  sich  den  historischen  Kern  der  Klage,  um  sich 
damit  ihre  Widerlegung  zu  erleichtern 

A.  Römer,  Zu  Xen.  Mem.  I  2,  1.  Blätter  f.  d.  bayerische  Gymn.- 
Schnlwe-en  1900  S.  412 

ftayjxa^Tov  o£  ^uvera*  <ioi  xat  to  rcsoftqvgi  Tivac,  <o;  Siuxparrj;  tov>; 
ve'ou;  *te?i)stpev.  R  streicht  -tva;,  weil  Xen.  hier  die  Gesamtheit  der 
Athener  im  Auge  habe  und  nicht  eine  Minderheit  (wie  schon  I  1,  1 
*A8r(vaiW)-  Als  Subjekt  zu  nsisf^vai  ist  zu  denken  AtVrjvai'oyc.  das  ans 
dem  kurz  vorhergehenden  'Atbjvaioi  leicht  zu  entnehmen  ist. 

A.  Kömer,  ebenda  S.  640,  Zu  Xen.  Mein.  I  2,58. 

Nach  einer  Klage  Uber  die  Rück^tändigkeit  der  Exegese  der 
Mem.  verteidigt  R.  Xen.  gegen  den  ihm  neuerdimrs  gemachten  Vor- 
wuif  der  Willkür  im  Zitieren.  Die  an  der  genannten  Stelle  von  Xen. 
angeführten  Homerverse  (B  188  f.)  hat  Sokr.  selbst  ausgewählt,  weil 
er  für  seinen  Zweck  eben  nur  sie  brauchen  konnte;  Xen.  jedenfalls  hat 
nichts  davon  w weggeschnitten*.  —  Weiter  sucht  R.  zu  zeigen,  daß  Xen. 
in  dem  ganzen  Kap.  2  (§  9  ff.)  von  Polykrates  unabhängig  ist;  sein 
xornfropo;  bringt  ganz  andere  Dinge  vor  als  Polykr.  (vgl.  fragm.  221 
bei  Sauppe  orat.  att.). 

K.  Lincke,  Miscell.  Phil.  59  1900  S.  190 

empfiehlt  von  neuem  seine  Konjektur  —  zu  I  1,2  —  5'  5p  w;  ?»t)  für 
7<xp  o>c  <pau)  und  streicht  ib.  §  7  als  Interpolation  die  Worte  xai  to-j; 
jisXXov-a*  —  -pojÖEtsftat. 

O.  Siesbye,  Nord.  Tidsskr.  VIII  1900  S.  100 

teilt  ans  einem  Briefwechsel  mit  Christensen  Schmidt  aus  den  Jahren 
1872—93  eine  Besprechung  der  Stelle  Mem.  III  6,  4  <1>;  3v  töte  <jxojrtöv 
mit.  Es  handelt  sich  darum,  ob  tots  bedeuten  kann  „damals  zuerst11 
—  vgl.  Mem.  III  6,  11  Anab.  Vil  7,  14  u.  a.  — ,  oder  ob  mit  Hartmann 
zu  schreiben  ist  tue  rpurrov  t6ts  tookcuv. 

Ch.  M.Gloth  and  M.  Fr.  Kellogg,  Index  in  Xenophontis  Memo- 
rabilia.    Ithaca.    New  York  1900. 

Eine  fleißige  und  für  statistische  Zwecke  recht  brauchbare,  aber 
rein  äußerliche  alphabetische  Zusammenstellung  sämtlicher  in  den  Mem. 
vorkommenden  Worte  und  Wortformen,  ohne  irgendwelchen  verbindenden 
Text.  Zugrunde  gelegt  ist  die  Ausgabe  von  W.  Gilbert  (1895),  doch 
sind  die  variae  lectiones  mit  berücksichtigt. 

K.  J ocl,  Der  echte  und  der  xenophontische  Sokrates.  2.  (Schluß-) 
Band  in  2  Hälften.    Berlin  1901. 
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Der  erste  Band  von  Joels  Werk,  der  1893  erschien,  erregte  großes 
Aufseben  nnd  im  ganzen  weit  mehr  Widerspruch  als  Zustimmung. 
Handelte  es  sich  doch  für  die  meisten  Leser  darum,  mit  altgewohnten, 
liebgewordenen  Anschauungen  Uber  Sokrates  und  seinen  treuen  Schüler 
Xenophon  zu  brechen.    (Vgl.  den  letzten  Jahresber.  S.  73  f.)   Die  in 
diesem  ersten  Bande  in  Angriff  genommene  Neuauffassung  Piatos  und 
Xenophons  ernstlich  zu  begründen,  die  Auffassung  der  Sokratik  umzu- 
schalten aus  einer  historischen  in  eine  literarische,  ist  die  Hauptaufgabe 
des  vorliegenden  Schlußbandes.  (Einl.  S.  VI.)  —  Es  gibt,  heißt  es  dort 
weiter,  „kein  Verstehen  Piatos  und  Xenophons  ohne  Antisthenes.  Dem 
Plato  (in  vielen  Schriften)  ohne  Antisthenes  verstehen,  heißt  einen 
Kämpfer,  einen  Gesprächspartner  ohne  den  andern  verstehen,  und 
Xenophon  ohne  Antisthenes  begreifen,  heißt  zumeist  die  Kopie  ohne 
das  Original  begreifen.*  —  Bei  dem  außerordentlichen  Umfang,  den  das 
Werk  gewonuen  (1136  Seiten),  und  bei  der  ungeheuren  Fülle  des  in 
ihm  verarbeiteten  Materials  ist  es.  noch  mehr  wie  bei  Bd.  I,  ausge- 
schlossen, hier  auf  geringem  Kaum  darüber  in  adäquater  Weise  zu  be- 
richten oder  gar  zu  kritisieren.  Ich  muß  mich  daher  begnügen,  zur  all- 
gemeinsten Orientierung  einige  Ergebnisse  des  Joeischen  Buches  hervor- 
zuheben, die  für  Xenophon  von  Wichtigkeit  sind.    (Joel  selbst  legt 
auf  den  Ertrag  für  Plato  das  gleiche  Gewicht  wie  auf  den  für  Xeno- 
phon.) —  Danach  erscheint  nun  Xenophon  philosophisch  im  ganzen  wie 
im  einzelnen  fast  völlig  abhängig  vom  Kynismus;  aus  fast  allen  seinen 
Werken  klingt  das  Echo  ky nischer  Schriften,  aus  den  Memor.  nicht 
minder  wie  aus  der  Kyrup.,  aus  dem  Symposion  wie  aus  dem  Agesüaos 
u.  s.  f.    Kyni8ch  sind  die  Idealbilder  Altpersiens  und  Altspartas  bei 
Xcn.,  kynisch  sind  die  Lehren,  in  denen  Xen.  sich  selbst  und  sein 
Ideal  wiedererkannte,  kynisch  die  Tugenden,  welche  er  preist  und 
empfiehlt,  kynisch  die  Helden,  die  in  seinen  Schriften  gefeiert  werden, 
Kyros,  Agesilaos,  vor  allem  Sokrates.  —  Auf  den  Kyniker  geht  die 
Heraklesfabel  (Mem.  B  1)  zurück,  Antisthenes  ist  es,  nicht  Antiphon, 
dessen  Protreptikos  Iamblichos  für  seinen  Protr.  herangezogen  (und  deo 
somit  Xen.  in  seineu  Charakteristiken  anab.  II  6, 16  benutzt  hat.  Vgl. 
oben  Sorof,  Nomos  und  Physis  in  Xeu.s  Anabasis).  —  Spät  erst  hat 
Xen.  zur  Feder  gegriffen,  lange  nach  des  Sokrates  Tode,  als  Sokrates 
selbst  schon  eine  fast  mythische  Person  geworden  war.  Dieser  Sokrates 
ist  es,  nicht  der  historische,  sondern  der  literarisch -fiktive,  und  zwar 
wie  ihn  die  kynisch-antisthenische  Literatur  herausgebildet  hat,  den  wir 
in  Xen  s  Werken  kennen  lernen.  —  Nun  .rückt  auch  die  Bedeutung 
der  Memor.  in  ein  ganz  anderes  Licht.    Mau  braucht  sich  nicht  mehr 
dagegen  zu  sträuben,  daß  sie,  die  doch  verteidigen,  fiktive  Dialoge  geben 
sollen*.   Ja,  die  Mem.  sind  eine  Apologie,  aber  sie  verteidigen  den 
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kynischen  8okrates,  anf  den  auch  Polykrates  mit  seiner  Anklageschrift 
gezielt  hat.  — 

Man  wird  ans  dem  Angeführten  wenigstens  soviel  entnehmen 
können,  daß  das  Joeische  Werk,  sei  es  durch  Erregung  des  Wider- 
spruches ,  sei  es  durch  Erweckung  des  Verlangens ,  in  dieser  Richtung 
weiter  zu  arbeiten,  ungemein  anregend  nnd  befruchtend  auf  das  Studium 
der  Sokratik  und  der  sokratischen  Schriftsteller  wirken  kann,  und  darin 
liegt  jedenfalls  ein  besonderer  Wert  des  Buches,  wenn  anch  viele 
seiner  Behauptungen  sich  als  zweifelhaft  oder  völlig  irrig  erweisen 
sollten.  Das  Buch  ist  nicht  leicht  zu  lesen,  und  es  sind  mir  auch  in 
deutscher  Sprache  nur  zwei  Rezensionen  bekannt  geworden,  eine  von 
A.  Döring,  Wocb.  f.  klass.  Phil.  1901  8.  617  f.,  und  die  andere  von 
0.  Apelt,  Berl.  phil.  Woch.  1901  S.  865  f.,  die  sich  allerdings  beide 
ablehnend  verhalten. 

T.  Sinko.  Sokrates  i  Ksenofont.  Eos  (Leopoli)  1901  8. 145—153. 

Eine  polnische  Abhdlg.  Da  ich  der  Sprache  nicht  mächtig  bin, 
kann  ich  darüber  nicht  berichten.. 

ü.  Richards,  On  the  Memor.  of  Xen.  Claas.  Rev.  1902  S.  270. 

Kritische  Bemerkungen  zu  24  Stellen.  Am  Schluß  sucht  R.  in 
etwas  ausführlicherer  Darlegung  zu  erweisen,  daß  das  8ymp.  und  der 
Ökon.  nicht  abgesonderte  Teile  der  Memor.,  sondern  selbständige  Werke 
seien,  daß  die  Mem.  im  allgemeinen  keine  bedeutenden  Interpolationen 
erlitten  und  im  ganzen  Xen.  selbst  für  den  jetzigen  Zustand  der  Schrift 
verantwortlich  sei  und  daß  drittens  der  Vokabelschatz  in  den  einzelnen 
Teilen  der  Mem.  im  wesentlichen  Uberall  derselbe  ist.  Auch  die  Form 
der  Darstellung  in  B  1  (Herkules  am  Scheidewege)  geht  auf  Xen.  zu- 
rück, nicht  auf  Prodikos  oder  einen  andern. 

*A.  Menzel,  Untersuchungen  zum  Sokrates-Prozesse.  Wien  1902. 

Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  zu  Wien.  Ist  mir  noch  nicht  zu  Gesicht  ge- 
kommen. Eine  längere  Besprechung  der  Arbeit  findet  sich  im  Lit. 
Otrlbl.  1902  S.  333  von  Thumser. 

Oikonomikos. 

31.  Hodermann,  Xenophons  Wirtschaftslehre  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte sozialer  Tagesfragen  betrachtet.  Gymn.-Progr.  Wernige- 
rode 1899. 

Die  Arbeit  verfolgt  zwar  in  erster  Linie  den  Zweck,  nachzu- 
weisen,  „daß  Xenophons  Ökonomikos  sehr  wohl  geeignet  ist,  der 
Schule  Material  zu  wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen  Belehrungen 
an  die  Hand  zu  geben,«  verdient  aber  wegen  ihres  sorgfältigen  Ein- 
Jahresbericht fOr  Alt«rh«aBwiwen«chaft.  Bd.  CXVII.  (1908.  II.)  5 
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gebens  anf  einige  Haupttbetnata  des  Ökon.  (Xenophons  Urteil  über  den 
Beruf  des  Landwirts,  Aufgaben  und  Stellung  der  Frau,  Verhältnis  der 
Herrschaft  zum  Gesiude)  auch  hier  eine  Erwähnung. 

Derselbe  Gelehrte  hat  auch  eine  Übersetzung  der  Schrift  in  der 
Reklamscben  Universalbibliothek  erscheinen  lassen,  vgl.  darüber  0.  Weißen- 
fels, Berl.  phil.  Woch.  1900  p.  134. 

Symposion. 

A.  Giäf,  Ist  Piatons  oder  Xenophous  Symposion  das  frühere? 
Gym.-Progr.  Aschaffenburg  1898. 

G.  entscheidet  sich  mit  Hecht  für  die  Priorität  deö  platonischen 
Symposions.  Die  Gründe  freilich,  die  er  anführt,  werden  schwerlich 
jemand  überzeugen,  der  nicht  schon  aus  anderen  Gründen  dieser  An- 
sicht ist.  Die  Arbeit,  im  wesentlichen  eine  Polemik  gegen  Hug,  ist 
ohne  Bedeutung,  zumal  dem  Verf.  beinahe  die  gesamte  xenophontische 
Literatur  der  letzten  20  Jahre  unbekannt  ist. 

G.  Fahuberg,  de  Xenophonte  Platoois  imitatore.  Progr.  der 
Hansaschnle  zu  Bergedorf  bei  Hamburg  1900. 

F.  untersucht  unter  diesem  verheißungsvollen  Titel  das  Verhält- 
nis der  beiden  Symposien,  wie  Gräf  ohne  Kenntnis  fast  der  gesamten 
Xen.  Literatur  der  letzten  Dezennien.  Das  Ergebnis  ist,  daß  das 
xenophontische  eine  Nachahmung  des  platonischen  ist,  stellenweise  eine 
Kritik  enthaltend. 

J.  Bruns,"  Attische  Liebestheorien  und  die  zeitliche  Folge  des 
platonischen  Phaidros  sowie  der  beiden  Symposien.  Neue  Jahrbb. 
1900  S.  17. 

Wir  wissen  nunmehr,  schreibt  B.  p.  29,  daß  Xen.  die  erotischen 
Schriften  Piatons  (Lysias,  Charmides,  Phaidros)  bis  zum  Symposion  ein- 
schließlich nicht  nur  kannte,  sondern  auch  literarisch  auf  das  stärkste 
von  ihnen  beeinflußt  ist.  —  Anknüpfungspunkte  zu  einer  polemischen 
Aussprache  bot  ihm,  wenn  auch  nicht  der  Phaidros,  so  doch  das  Symp. 
Und  zwar  glaubte  Xen.  gegen  die  Heden  des  Phaidros  und  Pausanias 
im  Symp.  polemisieren  zu  sollen,  und  es  ist  «schwer  begreiflich,  daß 
das  Verhältnis  je  auders  aufgefaßt  werden  konnte".  Gegen  diese  Heden 
ist  das  8.  Kap.  in  Xeu.s  Gastmahl  geschrieben.  Xen.  führt  die  Liebe 
auf  ethische  Wertschätzung  zurück,  was  Plato  unbedingt  leugnete. 
Xen.  konstiuieit  einen  Eros  ohne  jede  Beimischung  sinnlicher  Emp- 
findungen, den  Plato  ebenso  strikt  in  Abrede  stellt  usw.  Es  sind 
Kardinalfrageu,  in  denen  beide  aufeinander  stoßen.  Nur  aus  den  z.  T. 
sehr  komplizierten  Hückbeziehuugen  auf  die  platonischen  Liebesschriften 
ist  ein  volles  Verständnis  lür  sein  Gastmahl  zu  gewinnen.  Er  hat  seine 
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Theorie  dort  in  der  Sokratesrede  des  8.  Kap.  niedergelegt.  Xen.  denkt 
anders  wie  Plato. 

L.  Pannen ti er,  Xen.  Banqnet  VI  7.  Revue  de  Instruction 
publique  en  Belgiqne  1900  S.  244 

verteidigt  die  überlieferte  Lesart  avwöev  jxev  ys  ovtec  gegen  die  von 
den  meisten  Neueren  angenommene  Konjektur  uovrec 

J.  Jessen,  qnaestinnculae  criticae  et  exegeticae.    Diss.  Kiel 
1901.  Zn  Xen.  Symp.  IV  29—32. 

J.  handelt  über  die  gegenseitige  Entsprechung  der  Satzglieder  in 
diesen  §§  und  stellt  aus  Gründen  der  Korrespondenz  in  §  31  die  Worte 
w?  eAfiudeptj>  —  !tuöy)ja6iv  hinter  fefävqjuu. 

*P.  Cesareo,  i  due  simposi  in  rapporto  all'  arte  moderna. 
Palermo  1901 

kenne  ich  nur  aus  der  ausführlichen  Kritik  von  O.  Weißenfels,  Berl. 
phil.  Woch.  1902  S.  387.  Danach  ist  es  eine  höchst  interessante,  mit 
umfassender  Kenntnis  der  einschlägigen  Literatur  verfaßte  Arbeit,  die 
aber  an  Xen.s  Symposion  kein  gutes  Haar  läßt.  Es  ist  auch  gar  nicht 
von  Xen.,  sondern  stammt  aus  der  1.  Hälfte  des  3.  Jahrh.  v.  Chr., 
und  zwar  aus  den  Reihen  der  Feinde  des  Sokrates,  die  sein  Bild  zu 
verfälschen  suchten.  Die  echten  Schriften  Piatos  und  Xenophons  sind 
darin  von  dem  Fälscher  nachgeahmt. 

H.  Richards,  Notes  on  the  Symp.  of  Xen.  Class.  Rev.  1902 
S.  293 

kritische  und  exegetische  Bemerkungen  zu  4,  37.  45;  8,  1. 

Hieron. 

K.  Lincke,  Xenophons  Hieron  und  Demetrios  von  Phaleron. 
Phil.  1899  S.  244. 

L.  hält  den  Hiero  nach  Inhalt  und  Form  für  unecht.  Der 
Dialog  erklärt  sich  unschwer  mit  Rücksicht  auf  die  politischen  Ver- 
hältnisse und  die  Kulturgeschichte  der  Stadt  Athen  zur  Zeit  seines 
Verfassers.  Der  Verf.  hat  die  Tendenz,  den  freien  und  auf  ihre  Freiheit 
eifersüchtigen  Athenern  zu  beweisen,  daß  sie  wohl  daran  taten,  sich  einem 
einzigen  Lenker  des  Staates  in  die  Arme  zu  wei  fen  und  ihm  ihre  Frei- 
heit zu  opfern.  Dieser  eine  ist  aber  kein  anderer  als  der  Phalereer 
Demetrios,  der  im  Jahr  317  im  Auftrag  Kassanders  die  Regierung 
Athens  übernahm.  Damit  wäre  denn  auch  die  Abfassungszeit  bestimmt; 
in  der  Form  verrät  der  Dialog  Übereinstimmung  mit  dem  —  gleichfalls 
unechten  —  Kap.  Memor.  1  4. 

5* 
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Vgl.  Linckes  obenerwähnten  Aufsatz  über  die  Kyrupädie.  Ich 
mnß  gestehen,  daß  ich  mich  trotz  der  interessanten  nnd  lebendigen 
Beweisführung  Linckes  nicht  von  der  Richtigkeit  seiner  Aufstellungen 
überzeugen  kann.  Durch  so  einschneidende  Maßnahmen  entstehen 
m.  E.  nur  nene  und  größere  Schwierigkeiten. 

Job.  Endt,  Die  Quellen  des  Aristoteles  in  der  Beschreibung  des 
Tyrannen.   Wiener  Studien.    Wien.  1902  S.  1  f. 
spricht  auch  über  die  Quellen,  die  Xen.  für  den  Hiero  benutzt  zu 
haben  scheint.   Vgl.  den  Schluß  dieses  Berichtes.   8.  73. 

De  vectigalibus. 

Aeni.  Pintschovius,  Xenophon  de  vectigalibus  V  9  und  die 
Überlieferung  vom  Anfang  des  phokischen  Krieges  bei  Diodor.  Gymn.- 
Progr.  Hadersleben  1900. 

P.  halt  die  Schrift  für  echt,  im  Sommer  355,  nach  Beendigung 
des  BundesgeuossenkriegeB  nnd  vor  der  Beraubung  der  delphischen 
Tempelschätze,  von  dem  damals  etwa  80 jährigen  Xen.  verfaßt.  Zu 
dieser  Zeit  erschienen  —  oder  waren  zu  erwarten  —  Gesandte  des 
Philomelos  in  Athen,  nnd  gerade  die  Stelle  V  9  klingt  wie  .ein  Rat 
an  die  Athener  hinsichtlich  der  Antwort  au  diese  Gesandte,  jedenfalls 
bez.  des  Verhaltens  in  dieser  Angelegenheit*.  Die  Thebaner  sind  es, 
von  denen  alles  Unheil  kommt,  sie  haben  selbst  Absichten  auf  Delphi. 
(P.  schreibt  mit  ausführlicher  Begründung  oitivc«  .  .  .  xaxaXaiißdvatv  äv 
netptjmo.)  Die  vorgeschlagene  Aktion  ist  direkt  gegen  die  Thebaoer 
gerichtet.  Freilich  zeigt  sich  Xen.  mit  seinem  Bat  nicht  gerade  als  einen 
bedeutenden  Staatsmann.  —  Auf  den  übrigen  Inhalt  der  Abhandln ng 
können  wir  hier  nicht  näher  eingehen;  vgl.  . die  sehr  anerkennende  Bez. 
von  Höck,  Wocb.  f.  klass.  Phil.  1900  S.  869. 

Agesilaos. 

S.  A.  Naber,  observationes  miscellaneae  ad  Plutarchi  vitas 
parallelas.    Mnemos.  1899. 

In  diesen  observ.  kommt  N.  gelegentlich  auch  auf  Xenophon  zu 
sprechen,  so  besonders  bei  Agesilaos  (pag  305).  N.  sucht  nachzuweisen, 
daß  Plutarch  einen  vollständigeren  Text  des  xenophontischen  Agesil. 
vor  sich  gehabt  und  benutzt  habe,  als  uns  jetzt  vorliegt;  der  erhaltene 
Agesilaos  des  Xen.  also  nur  ein  Auszug  ist. 

Stock mair,  Ist  die  Schrift  Agesilaos  ein  Werk  Xenophons? 
Gymn.-Progr.  von  Görz.  1900 

kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  der  Ages.  „aller  Wahrscheinlichkeit  nach- 
nicht  ein  Werk  des  Xenoph.  ist. 
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Hipparchikos  und  de  re  equestri. 
Von  beiden  Schriften  liegen  neue  kritische  Ausgaben  vor. 

Xenophontis  Hipparchicus  sive  de  magistri  equitum  officio  reo. 
Pius  Cerocchi.    Berlin,  Weidmann,  MCML    (Die  praefatio  ist 
datiert  Rom  Septbr.  1899.) 
enthalt  Text,  kritischen  Apparat,  einen  appendix  variarum  lectionum 
et  coniecturarum  und  einen  index  verborum. 
Als  Vorarbeiten  hierzu 

P.  Cerocchi,  Prolegomena  ad  Xen.  Hipparchicum.  Stud.  itaL 
VI  1898  S.  471  sq. 

P.  Cerocchi,  Animadversiones  criticae  ad  Xen.  Hipp.  ibid.  VIII 
1900  S.  73  sq. 

In  den  Proll.,  deren  Endergebnis  kurz  in  der  praefatio  der  Aus- 
gabe angeführt  ist,  handelt  C.  von  der  handschriftlichen  Grundlage  der 
Schrift.  Die  beste  der  19  in  Betracht  kommenden  Handschriften,  die 
C.  sämtlich  neu  verglichen  hat,  ist  der  Vat.  989  saec.  XIV  =  B.  Nach 
diesem  ist  der  Text  konstituiert.  Die  übrigen,  die  alle  aus  einem  ver- 
lorenen, lückenhaften  und  vielfach  verderbten  Archetypus  herstammen, 
bind  nur  herangezogen,  wenn  in  B.  offenbare  Fehler  vorlagen.  Die 
Zeugnisse  der  alten  Schriftsteller  (Pollax  u.  a.)  bieten  keine  Hilfsmittel. 
In  der  Annahme  von  Konjekturen  ist  C.  vorsichtig.  Für  die  genauere 
Kenntnis  des  Vat.  989  verweist  er  auf  Pierleoni  Stud.  ital.  V  p.  26  sq. 
und  Kühl  (Fleck.  Jahrb.  1891  p.  53),  dessen  Ansichten  über  die  Hss 
im  übrigen  als  irrig  zurückgewiesen  werden  (vgl.  den  letzten  .Jahres- 
bericht pag.  84).  —  Die  animadv.  enthalten  Bemerkungen  zu  11  Stellen, 
Vorschläge  resp.  Verbesserungen,  die  in  der  kritischen  Ausgabe  ver- 
wendet werden.    Es  handelt  sich  meist  um  Hinzufngung  kleiner  Worte 

(«V,  TE,  OV,  Tj). 

Vgl.  Woch.  f.  klass.  Phil.  1901  p.  1278  (Gemoll,  der  allerlei  an 
der  neuen  Ausgabe  auszusetzen  hat)  und  Berl.  phil.  Woch.  1902  p.  353 
(Nitsche,  der  den  Fleiß  und  die  richtige  Methode  anerkennt). 

Xenophontis  de  re  equestri  libellus  rec.  Vincentius  Tommas  in  i. 
Berlin,  Weidmann,  1902, 
eingerichtet  wie  der  Hipp,  von  Cerocchi,  mit  der  Vorarbeit 

Tommasini,  Prolegomena  ad  Xen.  libellum  de  re  equ.  Stud. 
ital.  X  1902. 

Der  Text  beruht  im  wesentlichen  auf  den  beiden  Hss  A 
(—  Vindobon.  IV  37  saec.  16)  und  B  (Vat.  graec.  989  saec.  14),  die 
übrigen  18  Hss,  die  ebenso  wie  die  zum  Hipparch.  in  4  Familien 
zerfallen,  sind  nur  aushilfsweise  verwendet  worden. 
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Nachzutragen  Bind  hier  vor  allem  noch  die  von  mir  in  meinem 
letzten  Bericht  auf  eine  unbegreifliche  Weise  übersehenen  äußerst 
interessanten  und  fruchtbaren  Untersuchungen  E.  Oders 

De  Hippiatricorum  codice  Cantabrigiensi.   Rh.  Mus.  51  1896 
S.  52 
mit  einem 

addendum  ad  Simonis  Atheniensis  fragmentum  ib.  S.  311 

und 

Anecdota  Oantabrigiensia  ed.  et  comm.  £.  Oder.  Progr.  des 
Friedrichs- Werderschen  Gymn.  in  Berlin  1896. 

In  seiner  Schrift  de  re  eq.  beruft  sich  bekanntlich  Xen.  wieder- 
holt auf  einen  gewissen  Simon,  der  über  denselben  Gegenstand  ge- 
schrieben habe.  Von  dieser  Simonischen  Schrift  hat  sich  ein  nicht  un- 
bedeutendes Fragment  in  dem  obengenannten  Codex  erhalten  und  ist 
zwar  bisher  nicht  ganz  unbeachtet  gewesen  (hrsg.  z.  B.  von  Blaß  in 
einem  wenig  zugänglichen  Buche  „liber  miscellaneus  ed.  a  societate 
philologica  Bonnensi.  Bonn  1864),  hat  aber  doch  bei  weitem  nicht 
die  verdiente  Beachtung  gefunden.  Dieses  Fragment  nun  hat  Oder  in 
der  erstgenannten  Abhandlang  nach  eigener  Kollation  der  Hs  neu 
herausgegeben  und  zeigt  in  der  zweiten,  wie  Xen.  in  seiner  Schrift  von 
Simon  abhängt,  ferner  daß  diese  Schilderung  eines  guten  Pferdes  durch 
Simon  und  Xenophon  durch  das  ganze  Altertum  festgehalten  wird  und 
von  den  Spätem  (Varro,  Vergil,  Coluraella,  Nemesian,  Oppian  usw.) 
ausgeschrieben  ist.  — 

Kynegetikos. 

E.  Norden,  Die  antike  Kunstprosa.   Leipzig  1898.   S.  431. 

„Das  Proömium  des  pseudoxenophontischen  Kynegetikos.-  N.  ist 
überzeugt,  daß  der  Kyn.  nicht  von  Xen.  selbst  herrührt,  aber  doch 
aus  der  Zeit  Xen.s  stammt  und  schon  als  xenophontisch  in  die  alexan- 
drinischen  Kataloge  eingetragen  ist.  Das  Proömium,  dem  N.  eine  aus- 
führliche Besprechung  widmet,  ist,  wie  der  asianische*)  Stil,  in  dem 
es  verfaßt  ist,  beweist,  ein  Produkt  der  zweiten  Sophistik,  d.  h.  zur 
Zeit  des  Kaisers  Commodus  entstanden.  Airian  hat  es  wahrscheinlich 
schon  gelesen. 

Dagegen  vermutet 

K.  Lincke,  Xenophons  persische  Politie.  Phil.  1901  S.  565  f. 
(vgl.  oben  S.  56), 

*)  Daß  die  Einleitung  zu  Xen.s  Kyn.  von  einem  Rhetor  der  asianischen 
Schule  herstamme,  hatte  schon  H.  Usener  behauptet.  Götternamen.  Bonn 
1896  S.  158. 


Digitized  by  Go 


Beriebt  üb  d.  Xenopbon  betreffenden  Schriften,  1899—1902.  (Richter.)  71 

welcher  ebenfalls  in  dem  Proömium  Spnren  asianischen  Stiles  erkennt, 
daß  es  in  die  Zeit  des  Anfangs  dieser  Entwickelang  gehört,  daß 
es  eine  zeitgenössische  Nachahmung  des  Phalereers  Demetrius  ist. 
Denn  der  Asianismus  habe  seine  Wurzeln  in  dem  Athen  des  Demet. 
tun  Phaleron  (p.  566).  Das  Jagdbuch  selbst  ist  wohl  eine  in  Xen.s 
Schale  in  Skillus  entstandene  Arbeit  seines  Sohnes  Gryllos,  das 
Proömium,  sowie  überhaupt  die  Herausgabe  des  ganzen  Kyn.  ist  dem 
Enkel  Xenophon  zuzuschreiben. 

G.  Pierleoui,  De  fontibus,  quibus  utimur  in  Xenophontis  Cyne- 
getico  recensendo.    Studi  ital.  di  fil.  class.  VI  1898  S.  65  f. 

Handelt  von  den  Autoreu,  die  den  CyDeg.  nennen  resp.  exzerpieren 
(Arrian,  Pol  lux  etc.);  von  den  Haudschriften,  von  denen  P.  selbst  7  zum 
erstenmal  kollationiert  hat,  und  von  den  Ausgaben,  die  am  Rande  vv. 
11.  aus  Hss  haben.  —  Darauf  wird  das  Verhältnis  dieser  Codices  zuein- 
ander festgestellt.  P.  unterscheidet  2  Klassen ;  die  eine  hat  V  30  eine 
Lücke,  die  andere  ergänzt  sie  (orevrjv-irepKpeprj),  a  und  ß.  ß  zerfällt  in 
2  Gruppen  etc.  Die  beste  Hb  ist  W  (Vindob.  IV  37,  ol.  70,  saec.  16) 

Id.  ibid.  p.  407,  Xenophontis  Cynegetici  capita  II— III  rec.  G. 
Pierleoni. 

Eine  Art  Probe-Rezension  nach  den  oben  angegebeneu  Piinzipien. 
Enthält  Text,  kritischen  Apparat,  testimonia  scriptorum  und  einen  ap- 
pendix  variarum  lectionum. 

J.  v.  Leeuwen,  Ad  Xenophontis  de  venatione  VIII  1.  Mnemos. 
1900  S.  435 

schlagt  vor,  zu  schreiben:  Ixci  oi,  otav  piv  invey^  xal  tq  ßopeiov  etc. 

H.  Jackson,  Xen.  Cyneg.  XII  6.  Journ.  of  Phil.  55  1902  S.  136 

schlägt  vor,  statt  der  Worte  8».<i  to  |ii)6tv  in  einem  Wort  zu  schreiben 
6tato|U}fiov  und  übersetzt  they  nevertheless  inade  it  their  practice  to 
allow  hunters  to  cross  the  standing  crops  in  pursuit  of  game. 

Kurz  vor  Abschluß  des  Berichtes  geht  mir  noch  die  vollständige 
Ausgabe  des  Kyneg.  von  Pierleoni  zu,  eingerichtet  in  derselben  Weise 
und  in  demselben  Verlage  erschienen  wie  die  beiden  hippischen  Werke 
Xen.s  von  Cerocchi  und  Tommasini: 

Xenophontis  Cynegeticus  rec.  G.  Pierleoni.    Berlin  1902. 

Der  Text  beruht  auf  den  beiden  Hss  Vindob.  IV  37  und  Vatic. 
giaec.  989,  welche  —  mire  inter  se  consentientes  —  auf  einen  Arche- 
typus zurückgehen.  Die  übrigen  Hss,  sämtlich  vielfach  verderbt  und 
interpoliert,  sind  wertlos  und  kommen  nicht  in  Betracht.  Eine  Ver- 
gleichung  mit  dem  Text  bei  Sauppe  (Tauchnitz,  Leipzig  1866,  ein  au- 
derer  stand  mir  nicht  zu  Gebote),  zeigt  denn  allerdings  einen  bedeuteu- 
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den  Unterschied.  —  Zn  bedauern  ist  m.  £.  der  hohe  Preis  der  neuen 
Ausgabe  (3  M.),  der  ihre  Benutzung  vielen  Jüngern  unserer  Wissen- 
schaft recht  schwer  machen  wird. 

Arbeiten  über  die  resp.  Laced.  und  resp.  Athen,  liegen  nicht  vor, 
so  bleibt  hier  nur  noch  zn  erwähnen 

H.  Richards,  The  minor  works  of  Xenophon.   Claas.  Review 
1896—99. 

R.  hat  unter  diesem  Titel  an  genanntem  Ort  eine  Reihe  von  Auf- 
sätzen über  sämtliche  sog.  kleineren  Schriften  Xen.s  veröffentlicht  (vgl. 
den  letzten  Jahresbericht),  die  neben  kritisch-exegetischen  Bemerknngen 
besonders  Beobachtungen  über  die  Sprache,  namentlich  den  Wortschatz, 
enthalten.  In  Bd.  13  1899  8.  342  führt  er  diese  Untersuchungen  zum 
Abschluß  und  stellt  das  Ergebnis  derselben  zusammen.  Danach  ergibt 
sich  —  worauf  ich  selbst  schon  in  meinen  Studien  mit  Nachdruck  hin- 
gewiesen  hatte  — ,  daß  die  Sprache,  der  Stil,  vor  allem  der  Wortschatz 
in  allen  diesen  Schriften  —  mit  Ausnahme  der  resp.  Ath.  —  derselbe, 
dem  Xenophon  eigentümliche  ist.  auch  in  dem  Schlnßkapitel  der  Kyrnp. 
und  der  Einleitung  zum  Kyneget.;  nichts  ist  in  ihnen  allen,  was  Xen. 
nicht  geschrieben  haben  könnte.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aas  sind 
sie  daher  alle  für  echt  zn  halten.  Die  gegen  ihre  Anthentie  geltend 
gemachten  Gründe  sind  nicht  stichhaltig,  die  Annahme  irgend  welcher 
Unterschiebungen  unterliegt  den  größten  Bedenken.  Von  dem  Enkel 
Xen.  will  R.  ebensowenig  wissen,  wie  der  Verf.  dieses  Berichtes.  — - 
Ich  halte  die  sprachlichen  Beobachtungen  von  R.  für  recht  beachtens- 
wert und  bedauere  nur.  daß  sie  nicht  in  etwas  bequemerer  Art,  etwa 
als  Broschüre,  zugänglich  sind. 

Den  Schluß  mögen  wieder  diejenigen  Arbeiten  machen,  die  das 
Verhältnis  späterer  Schriftsteller  zu  Xen.  zum  Gegenstand  haben. 

P.  Krnmbholz,  De  Ctesia  aliisqne  anctorlbus  in  Plntarchi 
Artaxerxis  vita  adhibitis.    Gymn.-Progr.  Eisenach  1889. 

K.  spricht  auf  S.  19 — 22  „de  Xenophonte  Plntarchi  auctore1*  und 
zeigt,  daß  Plutarch  die  Anabasis  für  die  genannte  vita  benutzt  hat, 
vgl.  oben  S.  56. 

Th.  Büttner -Wobst,  Die  Abhängigkeit  des  Geschichtsschreibers 
Zonaras  von  den  erhaltenen  Quellen.  Commentationes  Fleckeisenianae. 
Leipzig  1890,  Teubner.   S.  136 

sucht  u.  a.  eine  Benutzung  der  Kyrnpädie  durch  Zonaras  zu  erweisen. 

R.  Dippel,  Quae  ratio  intercedat  inter  Xenophontis  historiam 
graecani  et  Plntarchi  vitas  quaeritur.    Dias.  Gießen  1898 

kommt  schließlich  zu  dem  Ergebnis,  daß  Plutarch  hauptsächlich  in 
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seinem  Leben  des  Alkibiades  und  Agesilaos  die  Hellenica  Xerophons 
nnmittelbar  benutzt  bat;  daneben  freilich  auch  den  Theopomp  and 
Ephorus,  die  ihrerseits  selbst  wieder  von  Xen.  abhängig  sind. 

Vgl.  die  ausführliche  Rez.  von  M.  Pohlenz,  Berl.  phil.  Woch. 
1899  S.  579. 

0.  Immiscb,  Die  Apologie  Xenophons.  Neue  Jahrbb.  1900  S.406. 
Vgl.  oben  S.  51  und  62. 

Joh.  Endt,  Die  Quellen  des  Aristoteles  in  der  Beschreibung  des 
Tyrannen.   Wiener  Studien.    Wien  1902.  S.  1  f. 

Aristoteles  hat,  wie  E.  zeigt,  in  der  Darstellung  über  die  Ty- 
rannis  die  ihm  vorliegende  Literatur  benutzt.  In  dem  Teile,  wo  er  Uber 
die  Erhaltung  der  Gewaltherrschaft  spricht,  konnte  er  Plato  zwar  nicht 
benutzen  —  doch  hatte  er  auch  auf  diesem  Gebiete  Führer,  dies  beweist 
der  Hiero  des  Xenophon  sowie  Stellen  aus  Euripides  und  Isokrates  usw. 
Endt  weist  die  zahlreichen  Beziehungen  der  aristotelischen  Politik  zu 
der  genannten  xenophontischen  Schrift,  aber  auch  zu  anderen,  nament- 
lich der  Kympädie,  nach  und  läßt  nur  zweifelhaft,  ob  der  Stagirite  Xe- 
nophon selbst  oder  etwa  eine  gemeinsame  Quelle  benutzt  hat.  Mir 
scheint  der  Annahme,  daß  Aristoteles  die  xenophontischen  Schriften  ge- 
lesen, nichts  entgegenzustehen.  Allerdings  bleibt  dabei  die  Tatsache, 
daß  er  Xenophon  nicht  nennt,  in  ihrer  ganzen  Bedentsamkeit  bestehen. 
Für  uns  ist  die  interessante  und  jedenfalls  noch  recht  erweiterungsfähige 
Abhandlung  noch  besonders  aus  dem  Grunde  von  Bedeutung,  weil  Endt 
darin  auch  vielfache  Beziehungen  zwischen  dem  Hiero  uud  Isokrates 
aufdeckt  nnd  damit  der  Quellenfrage  für  Xenophon  nahetritt.  Vgl. 
meine  Xenophonstudien  S.  145  f. 
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in  Tauberbischofsheim. 


1.   Handschriften  und  Ausgaben. 

Die  Papyrusfunde  der  letzten  Jahre  waren  auch  für  Herodot 
Dicht  ganz  ohne  Ertrag. 

B.  P.  Grenfell  and  A.  8.  Hnnt,  The  Oxyrhynchos  Papyri. 
With  eigbt  plates.    London  1898 

bringen  als  Nr.  3  der  3.  Abteilung  Fragmente  aus  Herodot  I  105  flg. 
und  I  76;  jedoch  sind  dieselben  nur  gering  und  für  die  Textkritik  ohne 
Belang. 

Wichtiger  ist  der  folgende  Band: 

B.  P.  Grenfell  and  A.  S.  Hunt,  The  Amherst  Papyri.   Part  IL 
London  1901. 

Das  12.  Fragment  trägt  die  Unterschrift:  Apiotapxou  |si;  to] 
HpoSotoü  a  o^tivijfia.  Von  dieser  Schrift  des  berühmten  Grammatikers 
wußte  man  bis  jetzt  nichts.  Das  erhaltene  Stück  stammt  aus  dem 
3.  Jahrh.  n.  Chr.  und  ist  offenbar  nur  ein  recht  dürftiger  Auszug  aus 
dem  ursprünglichen  Werke;  denn  von  1194:  ovo;  C<u;  btiv  (sie)  springt 
es  über  auf  215:  ovi^noi.  Übrigens  sind  diese  beiden  8tellen  bemerkens- 
wert; tu»;  ist  die  Lesart  von  R,  und  die  Bemerkung  zu  215  lautet 
avunc[oi  •  ooJxi',  [<U]Xd  «fiHrcot,  eine  andere  Lesart,  wie  Bekk.  aneed. 
p.  205  zeigt,  worauf  die  Hrsg.  verweisen.  Nach  dieser  Probe  zu 
schließen,  kann  man  den  Verlust  des  aristarebischen  Kommentars  nur 
bedauern. 

An  neuen  Auflagen  ist  zu  erwähnen: 

Herodotos  erklärt  von  H.  Stein.   I.  Band.  1.  Heft.  Buch  1. 
6.  Auflage.    Berlin  1901. 

Die  Einleitung  über  Herodot«  Leben  und  Werk  ist  vielfach  be- 
richtigt und  vervollständigt;  besonders  ist  ein  neuer  Abschnitt  (31) 
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ober  die  in  die  Erzählung  eingelegten  Reden  und  Gespräche  hinzu- 
gekommen. Die  Darlegungen  über  den  Dialekt  des  Geschichtsschreibers 
sind  vollständig  umgearbeitet.  Anf  diese  werde  ich  in  dem  Abschnitt 
über  Grammatik  zurückkommen;  hier  will  ich  nur  noch  einige  Ver- 
besserungen hervorbeben,  die  der  Text  des  1.  Buches  durch  die  wieder- 
holte Bearbeitung  des  tüchtigen  Herodotkenners  erfahren  hat. 

Kap.  49«  2:  xxcak  8e  r?)v  'Afj.<piapco>  [toü  jjuxvctji'ou]  üitoxptaiv,  der 
sonstigen  Gewohnheit  des  Herodot  entsprechend.  —  65,  24  flg.:  [fisti 

oe  &TT)*e  AuxoSpfoc],  offenbar  späterer  Zusatz,  der  nach  dem 

vorhergehenden  Satze  stört  —  67,  12:  Itcsjittov  aotic  ttjv  U  <AeX?ol>c 
tov>  deov  i7ceip7j{jo|iivouc,  wie  es  scheint,  in  Anlehnung  an  VII  148,  wo 
aber  njv  fehlt;  richtiger  wird  man  rrjv  1$  de6*v  als  unnötigen  Zusatz 
ausscheiden.  —  82,  39:  xojxav  <£vopuaav>;  besser  xofioSji  st.  xofiav; 
jedenfalls  richtig,  daß  xojtav  nicht  von  vo'jxov  iOevto  abhängen  kann.  — 
93,  1:  ii  Au8it)  st.  -p)  Aoöit),  das  Schäfer  in  pj  rj  AuSfy  änderte; 
Herodot  hat  nur  AuÖi'yj  oder  tj  Aoöirj.  —  144,  3:  «poXotwovrac  auvtoc 
|i7)oafiou;  iaSe^aj&ai  st.  ^uXasaovrai  wv;  leichter  ist  cpuXaroovTai  u>;  ji., 
wie  ich  unter  Verweisung  auf  Xenoph.  Anab.  VII  6,  22  vorschlug.  — 
150,9:  iroiYjsavttov  $i  totota  [Sjxopvai'wv],  wozu  bemerkt  wird:  SjiupvauDv 
ist  eine  alte  Randergänzung  zu  t<x  SicurXot.  —  153,  19:  ercei^e  {>]; 
richtiger  taei^e  xo'te.  —  194,  10:  iXXa  <J<nt(öo;  xpoicov  xoxXotEpea  rcouj- 
«aveec  xal  xaXajxrjC  irXijaavrec  [rcav  t6  tcXoTov  touto]  dktewt  xata  tov 
xoratiov  9£pcaÖai,  ^opti'cov  zXijaavrec,  was  wegen  der  beiden  TtXijuavrec 
weniger  genügt.  Ich  vermute  irXifaavxs;  itav  t6  xoiXov  oota»  (mit  Gom- 
perz)  dincfci  ....  «popruav  imvqsavtec;  zu  ^popxuov  £iuv9jaai  vgl.  Aristoph. 
eccles.  838.  Im  übrigen  vgl.  meine  Anzeige  in  der  N.  Fhilol.  Rund- 
schau 1902  8.  265  flg. 


TT.   Kritische  und  exegetische  Beiträge. 

1.  Text. 

Mit  der  Erklärung  und  Verbesserung  des  Textes  beschäftigen  sich: 

1.  M.  L.  Earle,  Encore  Herodote  1 86.  Rev.  phil.  1898  S.  182  flg. 

2.  J.  Keelhoff ,  Encore  Herodote  1 86.  Rev.  phil.  1898  S.  304  flg. 

3.  T.  G.  Tucker,  Herod.  II  8,  1.  22,  2.  25,  1.  39,  3.  78,  l. 
111,  3.  116.  1.  I  33.   Class.  Rev.  1898  8.  28  flg. 

4.  H.  Richards,  Herod.  IX  122.    Class.  Rev.  1898  S.  29. 

5.  G.  Selchau,  Zu  Herodot  (VII 144.  VIII  11.  1X103).  Nord. 
Tidsskr.  f.  Filol.  VII  S.  122  flg. 

6.  0.  Siesbye,  Textkritische  und  exegetische  Bemerkungen  zu 
Homer,  Herodot  usw.    Nord.  Tidsskr.  f.  Filol.  VIII  S.  89  flg. 
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7.  C.  Hude,  In  Herodotum  V  72.   Nord.  Tidsskr.  f.  Philol.  IX 
S.  112.   (IX  98.  101.   Ebenda  1897  S.  125.) 

8.  P.Petersen,  Ad  Herodotum  (VI  52.  VII 145.  1X14).  Nord. 
Tidsskr.  f.  Filol.  IX  S.  138  flg. 

9.  K.  Lincke,  Miscellanea  (Berod.  I  138.  VII  104),  Philol.  59 
8.  186  flg. 

10.  £.  Nestle,  Zu  Herodots  Erklärung  der  Namen  Darius  und 
Xerxes  (VI  98).   Berl.  phil.  Wochenschr.  1901  S.  1115  flg. 

11.  U.v.  Wilamowitz,  Herod.  VII 178.  Nachr.  d.  kgl.  Gesellseh. 
der  Wissensch,  zu  Göttingen  1897  S.  325  Anm.  1. 

12.  E.  Schwartz,  Herod.  VIII  73.    Hermes  1899  S.  445. 

Von  den  gemachten  Vorschlägen  sind  folgende  erwähnenswert. 
Die  vielbehandelte  Stelle  II  22,  1 :  xuic  <Lv  ärjxa  fiioi  5v  dbö  yio*vo;  teb 
tcüv  fap|xoxaxu>v  peo>v  ec  xa  tj'üxpo'xepa  x&v  xot  rcoXXa  im  dvSpi  ?e  Xo^CesÄ« 
xoiooxwv  irepi  oicp  xe  £<5vxt,  u>c  ofäk  oixoc  xxX.  will  Tucker  durch  die 
Schreibang:  ^o/p6tcpa;  xäv  x'  aito  SrjXa  laxt  heilen.  Die  Anastrophe 
bei  ä*6  kommt  bei  Herodot  nur  II  6  vor,  und  x  paßt  nicht  Früher 
schlug  ich  7V(u|i.aTa  st  xtov  xa  vor;  jetzt  glaube  ich,  daß  auji^oXoii 
(vgl.  V  92,  7)  hinter  itoXXa  ausgefallen  ist,  und  lese  ^oypoxepa:  twv 
xal  roXXat  <aoji.ß^Xaia>  toxi  ....  lovxt,  u>c  <xe>  oo8e  xtX.  —  II  39 
verlangt  derselbe  xoiv^  st.  xei'v^;  recht  ansprechend,  aber  vgl.  zo 
xeqpaXg  xefvT)  Kap.  40:  xotXi'tjv  xeivtjv.  —  II  78  weist  Tucker  Stwrjyyv, 
das  die  Ha- Klasse  a,  offenbar  als  Verschreibung  infolge  des  vorher- 
gehenden  oj/oaiov  bietet,  mit  Recht  znräck ;  er  korrigiert  di'rcoov,  wofür 
anch  äfeXoov  der  Hs-Klasse  ß  spricht.  —  VII  172  hat  man  vielfach  an 
oO  ßooXoVevot  Anstoß  genommen,  das  Stein  för  ein  Versehen  st  y\ 
ßooX6>evoi  erklären  möchte;  zur  Rechtfertigung  der  Überlieferung  ver- 
weist 8iesbye  anf  Horn,  x  573:  oox  £&eXovxa.  Kur.  Androm.  382: 
6*  oä  öeXooti)?  xaxOaveiv,  xovÖe  xxevto.  Thuk.  IV  22 :  oo  toyo'vxec.  üemosth. 
XV  25  oo  3txaia  rotoovxa.  —  VII  178  hat  die  eine  Hs-Klasse  fh*^,  die 
andere  bzw.  &oyj;;  danach  vermutet  Wilamowitz  ev  Boqp. 

vielleicht  mit  Recht  —  VIII  73  ist  überliefert  Apoorctov  6e  'Epu-uuv  te 
xou  *Aatv7)  tj  jrpoc  Kap8a|x6X7)  xr;  AaxcovixVj.  Dies  bezeichnet  Schwartz 
mit  Recht  als  unhaltbar;  aber  was  er  für  möglich  hält:  'Aai'vrj  rt  roo< 
<xo>  xo7.ncp  xo>  Booptarrjxi  (sie)  xal>  KapöajxoXTj  >j  A.  ist  ebenso  unhalt- 
bar; denn  Eardamyle  ist  keine  Stadt  der  Dryoper. 

Zum  Schlüsse  nenne  ich  noch 

H.  M.  Blaydes,  Adversaria  in  Herodotum.    Halle  1901, 
ein  Buch,  in  dem  Altes  nnd  Neues,  Eigenes  und  Fremdes  in  bunter 
Fülle  geboten  wird.    Unter  vielem  Überflüssigen  und  Unbrauchbaren 
findet  sich  auch  manches  Gute. 
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2.  Grammatik  und  Lexikologie. 

Die  wichtigste  Frage  ist  hier  die  nach  dem  von  dem  Geschichts- 
schreiber angewandten  Dialekt,  über  welche  sich  die  Gelehrten  bisher 
immer  noch  nicht  einigen  konnten.  Die  einen  wollen  die  Sprache 
Herodota,  da  er  ja  ein  ionischer  Schriftsteller  sei,  nach  den  Inschriften 
ummodeln;  die  andern,  zu  denen  auch  ich  gehöre,  nehmen  für  Herodot 
dasselbe  Recht  in  Anspruch,  das  für  die  andern  Schriftsteller  gilt, 
nämlich,  daß  für  die  Feststellung  seiner  Sprache  die  hd.  Überlieferung 
maßgebend  sein  maß,  neben  welcher  den  Inschriften  nur  eine  unter- 
geordnete Bedeutung  zuerkannt  werden  kann. 

Kit  der  Erörterung  dieser  Frage  befassen  sich: 

1.  M.  Fuochi,  De  vocalinm  in  dialecto  Ionica  concursu  obser- 
vatiunculae.   Florenz  und  Rom  1899. 

2.  O.  Hoffmann,  Die  griechischen  Dialekte.  3.  Band:  Der 
ionische  Dialekt   Quellen  und  Lautlehre.   Göttingen  1898. 

3.  A.  F ritsch,  Zur  Konstituierung  des  Herodotischen  Dialekts. 
Verhandlung  der  45.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schul* 
männer  in  Bremen  1899.   Leipzig  1900.  S.  158  flg., 

wozu  noch  B.  Stein  in  der  6.  Aufl.  des  1.  Buches  seiner  kommen- 
tierten Herodotausgabe  8.  LV  flg.  kommt. 

M.  Fuochi  hat  im  Jahre  1894  in  Studi  italiani  S.  209  flg.  eine 
inhaltreiche  Abhandlung:  De  titulorum  Ionicorum  dialecto  veröffentlicht, 
vgl.  Jahresb.  ßd.  83  8.  49  flg.  Berücksichtigte  er  damals  nur  die 
Inschriften,  so  stellt  er  in  der  vorliegenden  Untersuchung  das,  was  sich 
aas  den  Inschriften  für  die  Vokalkontraktion  im  Ionischen  ergibt,  mit 
den  entsprechenden  Lehren  der  Grammatiker  zusammen ,  um  zu  sehen, 
inwieweit  sie  miteinander  übereinstimmen  oder  voneinander  abweichen. 
Er  kommt  dabei  zu  dem  Ergebnis,  daß  sich  bei  den  Grammatikern 
viel  Unrichtiges  und  Verkehrtes  finde.  Die  Anwendung  dieser  Sätze 
auf  Herodot  macht  er  nicht,  sondern  stellt  Uber  die  hd.  Üherlieferung 
dieses  Schriftstellers  besondere  Studien  in  Aussicht. 

0.  Hoffmanns  groß  angelegtes  Werk  über  den  ionischen  Dialekt 
verfolgt  den  Zweck,  die  gemeinsamen  charakteristischen  Eigentümlich- 
keiten dieser  Mundart  klarzulegen.  Bis  jetzt  liegt  nur  die  erste  Hälfte 
vor,  die  Quellen  (8.  1—212)  und  die  Lautlehre  (213—626)  umfassend; 
Übrigens  teilt  H.  die  Quellen  nur  in  Auswahl  mit,  zunächst  die  In- 
schriften, dann  ^ie  Dichter.  Bei  der  Besprechung  der  Quellen  äußert 
er  sich  auch  über  die  hd.  Überlieferung  Herodots  (S.  187  flg.).  Sein 
anf  S.  208  flg.  entwickelter  Grundsatz  läßt  sich  kurz  dahin  zusammen- 
fassen, wo  die  Texte  der  ionischen  Schriftsteller  im  Dialekt  mit  den 
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Inschriften  nicht  übereinstimmen,  müssen  sie  nach  diesen  abgeändert 
werden.  Beifügen  will  ich  noch,  daß  H.  anch  die  herkömmliche  Drei- 
teilung des  ionischen  Dialekts  in  die  Mundart  Euböas,  der  Kykladen 
und  der  kleinasiatischen  Dodekapolis  verwirft,  da  sie  einer  ausreichenden 
Begründung  ermangle;  auch  Herodots  Annahme  von  vier  Sprachgruppen 
in  der  Dodekapolis  läßt  er  nur  für  die  Volkssprache  zu;  die  gebildeten 
Kreise  der  Dodekapolis  hätten  sich  hinsichtlich  der  Sprache  kaum  von- 
einander unterschieden. 

Von  ähnlichen  Voraussetzungen  ausgehend,  verlangt  A.  Fritsch 
im  Dat  Sing,  der  I-Deklination  -ei,  von  Xojxßava)  die  Formen  XotyoyLat 
und  iXacp&VjV,  im  Femin.  der  Adj.  auf  die  Endung  -eia,  überall  Spiritus 
lenis  und  v  &peXxo<TTix6v,  im  Genet.  Sing,  veTjvuu  llaujotvuo  Map?ua>,  in  xpau> 
und  xP*0^1  überall  rj  usw.  Diese  Änderungen  nahm  er  auch  in 
seine  bei  Teubner  in  Leipzig  im  Jahre  1899  erschienene  Schulausgabe 
der  Bücher  V — IX  auf,  gerade  als  ob  sie  schon  so  über  jeden  Zweifel 
erhaben  wären,  daß  man  sie  sogar  in  die  Schulen  einführen  könnte. 

Wie  stellen  sich  nun  diese  Annahmen  zum  wirklichen  Sachverhalt? 
Wer  den  Herodot-Text  nach  den  ionischen  Inschriften  verbessern  und 
berichtigen  will,  der  muß  zuerst  den  zwingenden  Beweis  erbringen,  daß 
Herodot  ein  reines,  ungemischtes  Ionisch  schreiben  wollte  und  auch 
wirklich  geschrieben  hat.  Dieser  Beweis  ist  bis  jetzt  nicht  erbracht 
und  kann  auch  schwerlich  jemals  erbracht  werden.  Die  Grammatiker 
überliefern  ausdrücklich,  daß  sich  urser  Geschichtsschreiber  einer 
|U{xq|x£vr),  ttoixi'Xt)  'Ia?  bedient  habe,  vgl.  die  Zusammenstellungen 
bei  Bredov,  Quaest.  crit.  de  dial.  Herodotea  S.  4  flg.  oder  bei  Stein 
a.  a.  O.  S.  XL VII  flg.,  und  mit  diesen  äußeren  Zeugnissen  stimmen 
die  aus  dem  Geschichtswerk  selbst  entnommenen  überein.  Stein  hebt 
S.  LVIII  den  Lautwandel  von  naturlangem  a  in  y],  das  Fehlen  de« 
Spiritus  asper,  den  guttural  anlautenden  Pronominalstamm  xo,  den 
Diphthong  wo,  die  mit  ~  anlautenden  Formen  des  Relativpronomens  oc 
und  die  vielfache  Ofifenhaltung  zusammenstehender  Vokale  als  besonders 
charakteristische  und  kritisch  sichere  Besonderheiten  der  herodotischen 
Sprache  hervor  und  zeigt,  daß  von  diesen  Besonderheiten  die  erste  auf 
den  Inschriften  der  drei  Gruppen  des  Ionismus,  die  zweite  auf  den 
Inschriften  der  asiatischen  Dodekapolis,  die  vier  andern  auf  keiner 
ionischen  Inschrift  erscheinen.  Folgt  daraus  nicht  unwiderleglich,  dal> 
Herodots  Sprache  von  dem  inschriftlich  bezeugten  ionischen  Dialekt 
verschieden,  mithin  keine  gesprochene  Mundart,  sondern  eine  literarische 
Sprache  ist?  Und  dies  wird  noch  dadurch  bestätigt,  daß  sie,  wie  Stein 
8.  LIX  flg.  nachweist,  mit  der  Sprache  der  ionischen  Dichter  und 
Prosaiker  des  7.  bis  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  in  den  oben  erwähnten 
sechs  charakteristischen  Merkmalen  übereinstimmt. 
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Man  siebt  ans  diesen  Darlegungen,  wie  gering'  der  Wert  der 
ionischen  Inschriften  znr  Herstellung  der  wahren  Mundart  Herodots 
ist;  wichtiger  sind  schon  die  Literaturdenkmäler  der  ionischen  Schrift- 
steller der  älteren  Zeit ;  die  Hauptsache  aber  ist  und  bleibt  die  richtige 
Verwertung  und  Ausnutzung  der  Hss.  Mao  muß  sich  immer  gegen- 
wärtig halten,  wie  nahe  bei  der  Abschrift  und  Korrektur  des  Textes 
einerseits  die  Abirrung  znr  gewöhnlichen  Form,  anderseits  die  Einsetzung 
einer  Analogieform  lag.  Wo  die  beiden  Hss-Klassen  hinsichtlich  einer 
sprachlichen  Eigentümlichkeit  übereinstimmen,  ist  jeder  Zweifel  Über 
deren  Richtigkeit  ausgeschlossen;  Meinungsverschiedenheit  kann  nur  da 
entstehen,  wo  sie  voneinander  abweichen.  In  Fällen,  wo  herodotische 
Formen  gewöhnlichen  gegenüberstehen,  ist  den  ersteren  der  Vorzug  zu 
geben,  auch  wenn  sie  nur  an  einer  oder  ein  paar  Stellen  sicher  be- 
glaubigt sind.  Die  offenen  Formen,  die  sich  auch  bei  den  ionischen 
Dichtern  und  Prosaikern  finden,  hält  Stein  nur  für  graphisch,  nicht 
phonetisch  verschieden  von  den  zusammengezogenen.  Ich  glaube,  daß 
man  diese  Eigentümlichkeit  Herodots  richtiger  als  eine  Anlehnung  an 
das  Epos,  dessen  Einfluß  bei  unserem  Geschichtschreiber  nicht  zn  ver- 
kennen ist,  erklären  wird.  Das  v  ^peXxixrnxov  hat  Herodot  ohne  Zweifel 
gemieden;  nicht  zu  rechtfertigen  ist  aber  die  Einführung  des  Spiritus 
lenis  statt  asper  in  das  herodotische  Geschieh ts werk,  trotzdem  die 
Psilosis  feststeht.  Will  man  Herodots  eigene  Schreibweise  herstellen, 
so  muß  man  Spiritus  und  Akzent  weglassen;  mag  man  sich  dazu  nicht 
entschließen,  so  muß  man  bei  der  Überlieferung  stehen  bleiben;  denu 
es  läßt  sich  nicht  beweisen,  daß  mit  dem  Schwinden  des  H -Lautes 
auch  der  Spiritus  asper  aus  der  Schrift  verschwinden  mußte;  das 
graphische  Zeichen  konnte  sich,  wie  wir  auch  tatsächlich  sehen,  erhalten. 
Mit  den  Impersonalien  beschäftigt  sich 

A.  Dießl,  Die  Impersonalien  bei  Herodot.    Progr.  Wien  1899, 

eine  Arbeit,  die  nur  als  Stellensammlung  Wert  hat.  Das  Thema  selbst 
ist,  was  der  Verf.  allerdings  nicht  weiß,  schon  von  A.  St.  Miodonski, 
De  enuntiatis  snbiecto  carentibns  apud  Herodotum.   Diss.  Krakau  1886, 
eingehend  behandelt,  vgl.  Jahresb.  Bd.  58  S.  250  flg. 
Eine  tüchtige  Arbeit  über  den  Dativ  liefert 

R.  Helbing,  Über  den  Gebrauch  des  echten  und  soziativen 
Dativs  bei  Herodot.  Diss.  Freiburj?  1898  und  Der  Instrumentalis 
bei  Herodot.    Prcgr.  Karlsruhe  1900. 

Er  hat  das  Material  mit  großem  Fleiß  zusammengetragen  und 
dabei  auch  die  Überlieferung  und  die  neuere  Literatur  berücksichtigt. 
In  der  Anordnung  und  Auffassung  der  sprachlichen  Erscheinungen  folgt 
er  der  bewährten  Führung  Delbrücks.  Besondere  Anerkennung  ver- 
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dient  es,  daß  er  die  Sprache  Herodots  stets  mit  der  der  früheren  und 
späteren  Schriftsteller  in  Beziehung  setzt,  so  daß  man  jederzeit  darüber 
unterrichtet  ist,  welche  Stellung  der  herodotische  Sprachgebrauch  dem 
allgemeinen  Sprachgebrauch  gegenüber  einnimmt.  Mit  den  Entscheidungen, 
die  der  Verf.  in  grammatischer  und  textkritischer  Hinsicht  fällt,  kann 
man  fast  immer  einverstanden  sein;  wenn  er  aber  IV  10  to  «9j  poovov 
jATjxavrjaao&at  «rj  juppl  SxobSjv  als  zusammenfassenden  Abschloß  der 
ganzen  Erzählung  vorschlägt,  so  übersieht  er,  daß  6*  'EXX^vmv  xxk. 

als  solcher  unmittelbar  folgt.  Mir  scheint  der  Satz  ans  einer  am  Rande 
nachgetragenen  Auslassung  nach  imT«Xta<ma  entstanden  nnd  an  un- 
rechter Stelle  eingeschoben  zu  sein ;  ursprünglich  hieß  es  etwa:  ImxtXiavm, 
to  jtTj^avijaaaOai  t?jv  jiv)Tepa,  fiouvov  xatapLsTvai  iv  tq  X<*>pfl.  Nachzutragen 
sind  oJ|noCeiv  VII  159  nnd  dviaaftcu  IV  130  nnd  V  93;  beide  Wörter 
spricht  der  Verf.  dem  Herodot  ab. 

Über  den  Unterschied  zwischen  dem  griechischen  Genetiv  und 
Dativ  auf  die  Frage  wann?  handelt  Chr.  Wirth  in  den  Blättern 
für  Gymnasial-Schnlwesen  1898  S.  852  flg.  Er  faßt  das  Ergebnis  seiner 
Untersuchung  folgendermaßen  zusammen:  „Auf  die  Frage  wann?  setxt 
der  Grieche  den  Genetiv,  wenn  ein  anderes  Substantiv  als  Gegensatz 
gedacht  wird,  dagegen  den  Dativ,  wenn  das  nämliche  Substantiv  nur 
eben  mit  eioera  andern  adjektivischen  Attribut  als  Gegensatz  gedacht 
wird."  Als  wichtigste  Beweisstelle  führt  er  Herod.  II  47  an:  UXfa 
oe  xot  Atov6o<|>  fjiouvowi  toü  aorou  ^p6vou  *i  «hfl  **v«X^v«p  touc  o; 
Oudovre?  iraxeovrai  twv  xpewv,  was  er  erklärt:  zur  nämlichen  Zeit  (im 
Gegensatz  zu:  an  dem  nämlichen  Ort)  an  dem  nämlichen  Vollmond 
(im  Gegensatz  zu:  an  verschiedenen  Vollmonden). 

M.  C.  P.  Schmidt,  Jahrb.  f.  Philol.  1897  S.  623  flg.  sucht  zu 
erweisen,  daß  xatet  rt  .senkrecht  zu-  bedeuten  kann.  Zu  diesem 
Zweck  führt  er  auch  drei  Stellen  aus  Herodot  an,  nämlich  VII  176: 
eßeßfXTjTo  61  ttX'/*K  xaxa  xaotac  Tat;  IjßoXa;:  „im  rechten  Winkel  zur 
Paßstraße",  VII  216:  tei'vei  yj  'Avorcaia  ocütt)  xara  payiv  tou  oupeo;: 
.senkrecht  durchschneidet  der  Weg  den  Grat"  und  VII  36:  too  jiiv 
flovxoo  «uxapata;,  too  3e  'EXXyjotovtou  xaTot  poov:  „die  eine  Reibe  lief 
im  schiefen,  die  andere  Reihe  im  rechten  Winkel  zur  Strömung4*.  Ich 
kann  der  Erklärung  des  Verf.  an  keiner  der  drei  Stellen  beistimmen; 
VII  176  gibt  xatrf  den  Ort  an,  wo  die  Befestigung  angelegt  ist,  VII 
216  den  Ort,  über  den  sich  der  Weg  hinzieht,  und  VII  36  steht  x«r4 
p6ov  wie  sonst:  nach,  parallel  der  Strömung. 
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3.  Geschichte  und  Geographie. 

Die  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  alten  Geschichte  and  Geo- 
graphie wurde  in  den  letzten  Jahren ,  durch  die  Ausgrabungen  an- 
geregt, mit  großem  Eifer  betrieben  und  führte  zu  glänzenden  Ergeb- 
nissen, die  auch  für  die  Erklärung  und  Beurteilung  Herodots  von 
Wichtigkeit  sind. 

Mit  der  Geschichte  Lydiens  beschäftigen  sich: 

•1.  J.  V.  PraSek,  Lydiaca  I.  Die  lydischen  Mermnaden  und 
Herodot.   Cesk^  Mus.  PUolog.  VI  S.  161  flg.  241  flg. 

2.  G.  Egelhaaf,  Der  Sturz  der  Herakliden  und  das  Aufkommen 
der  Mermnaden.  Vortrag,  gehalten  auf  der  46.  Philol.- Versammlung 
in  Straßburg  1901.    Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1901  S.  1299  flg. 

3.  J.  Oppert,  He>odote  et  J'orient  antique.  M6langes  WeiL 
Paris  1898.    29.  Abhandlung. 

4.  C.  Niebuhr,  Einflüsse  orientalischer  Politik  auf  Griechenland 
im  6.  und  5.  Jahrhundert.    Berlin  1899. 

Egelhaaf  versucht,  die  Vorgänge  bei  dem  Wechsel  der  lydischen 
Dynastie,  für  die  es  an  inschriftlichen  Zeugnissen  fehlt,  durch  eine 
sorgfältige  Untersuchung  und  Prüfung  der  literarischen  Quellen  auf- 
zuhellen. Herodots  Bericht  I  8 — 13  nennt  er  ein  Meisterwerk  einer 
charakterisierenden  Erzählung,  die  aber  so  vollständig  auf  des  Schrift- 
stellers Auffassung  von  der  Hybris  beruhe,  daß  sie  als  historische 
Unterlage  nicht  zn  verwerten  sei;  Jnstinus  I  7  beschränke  sich  darauf, 
die  herodotische  Vorlage  in  oberflächlicher  und  plumper  Weise  wieder- 
zugeben. Als  Ergebnis  seiner  Forschung  stellt  der  Verf.  fest,  1.  daß 
der  Thronwechsel  jäh  erfolgte,  indem  der  letzte  Heraklide  durch 
Meuchelmord  fiel,  2.  daß  der  Mord  von  einem  dem  König  nahestehen- 
den Manne  (.einem  Lanzen  träger")  ausging,  3.  daß  die  Königin  — 
nie?  ist  fraglich  —  bei  der  Sache  beteiligt  war  und  von  dem  Mörder 
zur  Erlangung  einer  Art  von  Legitimität  geheiratet  wurde,  4.  daß  die 
Anhänger  der  Herakliden  9ich  nicht  sofort  unterwarfen,  sondern  zu  den 
Waffen  griffen,  5.  daß  der  Krieg  zwischen  den  beiden  Parteien  durch 
einen  Schiedsspruch  des  delphischen  Orakels  beigelegt  wurde,  und 
6.  daß  dieser  Schiedsspruch  zugunsten  des  Usurpators  Gyges  ausfiel 
und  der  Grund  für  die  griechenfreundliche  Politik  der  neuen 
Dynastie  war. 

Nach  Herodot  regiert  Gyges  38  Jahre;  dies  kann  aber  nicht 
richtig  sein,  da  er  nach  einer  assyrischen  Inschrift  im  Jahre  663  an 
Sardanapal  eine  Gesandtschaft  schickte.  Daher  vermutet  Oppert,  daß 
ihm  die  57  Jahre  gehören,  die  Herodot  dem  Alyattes  gibt.  Alyattes 
Jahresbericht  fOr  AltertumiwlßwnBch&ft.  Bi  CXVII.  (1908.  II.)  6 
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regierte  nach  dem  panschen  Marmor  49  Jahre,  also  die  Zeit,  die  bei 
Herodot  der  Regierung  des  ArJys  zugewiesen  wird.  Daraus  schließt 
Oppert,  daß  die  Angabe  der  Regierungsjahre  der  einzelnen  lydischen 
Könige  bei  Herodot  in  Verwirrung  gekommen  sei ,  wenn  auch  die  Ge- 
samtsumme ihrer  Regierung  richtig  sei.  Er  selbst  ordnet  sie  folgender- 
maßen: Gyges  57  Jahre,  also  712—655  (bzw.  716—659),  Ardys 
38  Jahre,  also  655—617  (bzw.  659—621),  Sadyattes  12  Jahre,  also 
617-605  (bzw.  621—609),  Alyattes  49  Jahre,  also  605—556  (bzw. 
609—560),  Krösus  14  Jahre,  also  556-542  (bzw.  560-546). 

Niebuh r  untersucht  im  1.  Teü  seiner  Schrift  das  Verhältnis  der 
klein  asiatischen  Griechen  zu  den  lydischen  Herrschern.  Er  glaubt, 
daß  die  ersteren  von  den  letzteren  schon  viel  früher  unterworfen  wurden, 
als  Herodot  berichte.  Fehlen  schon  für  diese  Annahme  beweiskraftige 
Gründe,  so  ist  es  geradezu  unverständlich,  wie  der  Verf.  dazu  kommt, 
zu  behaupten,  der  Herod.  V  94  flg.  erzählte  Krieg  um  Sigeion  sei 
zwischen  Periander ,  dem  Oberherrn  von  Attika,  und  den  Lydiern,  den 
Herren  von  Lesbos,  geführt  worden.  Der  2.  Teil  der  Schrift  sucht  die 
Beziehungen  der  lydischen  Könige  zu  Delphi  zu  ermitteln;  aber  auch 
hier  fehlt  es  nicht  an  abenteuerlichen  Behauptungen.  So  meint  der 
Verf.,  die  von  Hero^t  I  14  und  50  flg.  erwähnten  Weihegeschenke 
des  Gyges  und  Krösos  stammten  nicht  von  diesen  Königen,  sondern 
seien  während  des  ionischen  Aufstandes  von  den  Alkmeoniden  —  des 
Herod.  V  97  genannten  Melanthios  hält  er  nämlich  für  einen  Alk- 
meoniden —  aus  dem  Tempel  der  Branchiden  bei  Milet  geraubt  uni 
nach  Delphi  gebracht  worden,  wo  sie  von  der  Priesterschaft  fälschlich 
als  Geschenke  jener  Herrscher  ausgegeben  worden  seien;  zur  literarischen 
Verbreitung  dieser  Legende  hätten  sich  die  Priester  des  Herodot,  der 
die  Interessen  des  delphischen  Heiligtums  nach  dieser  Seite  hin  ver- 
treten habe,  bedient. 

Die  Geschichte  der  alten  Phryger  berührt 

H.  Winckler,  Altorientalische  Forschungen.  2.  Reihe,  Bd.  II 
(1899)  8.  193-400.  Leipzig  1900  und  Die  Völker  Vorderasiens. 
Leipzig  1899. 

Er  identifiziert  den  Phrygerkönig  Midas  (Herod.  I  14  flg.)  mit 
dem  in  den  Siegesberichten  des  assyrischen  Eroberers  Sargon  erwähnten 
llita,  König  der  Muski,  und  vermutet,  daß  die  indoeuropäischen  Phryger, 
die  von  Thrakien  nach  Kleinasien  einwanderten,  die  Moscher  über- 
wunden, die  alte  Herrschaft  der  Hettiten  gestürzt  und  dann  selbst  deren 
Stelle  eingenommen  haben. 

An  der  Spitze  der  Arbeiten  über  Assyrien  und  Babylonien 
verdient 
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M.  Jastrow,  The  religion  of  Babylouia  and  Assyria.  Boston  1898 
genannt  zu  werden,  ein  Werk,  welches  das  gesamte  Religionswesen  der 
Aasyrer  nnd  Babylonier  nach  dem  Stand  der  jetzigen  Forschung  zur 
Darstellung  bringt. 

Den  Fall  Ninives  bespricht 

Tb.  Friedrich,  Festgabe  zu  Ehren  M.  Budingers.  Innsbruck 
1898.   Zweite  Abhandlung, 

in  eigener  Weise.  Er  gehl  von  der  Vermutung  aus,  daß  der  Bach 
Choser  znr  Zeit  der  Blüte  des  assyrischen  Reiches  nicht,  wie  man  ge- 
wöhnlich annehme,  mitten  durch  die  Stadt  geflossen,  sondern  von  Sanherib 
in  einem  wohleingedämmten  Kanal  außerhalb  der  Stadtmauern  in  den 
Tigris  geleitet  worden  sei,  damit  er  dnrch  Überschwemmungen  keinen 
Schaden  in  der  Stadt  und  im  Palaste  anrichten  könne.  Trotzdem  habe 
dieser  Bach  einmal  bei  hohem  Wasserstande,  wie  aus  Nahum  2,  9, 
das  ein  vaticinium  ex  eventu  sei,  hervorgehe,  die  Dämme  durchbrochen 
nnd  die  Stadt  unter  Wasser  gesetzt.  Zu  gleicher  Zeit  habe  der  Blitz 
in  den  Palast  und  das  Zengbans  geschlagen  und  diese  Gebäude  zerstört. 
Infolgedessen  sei  der  König,  der  seine  Residenz  nach  Chalah  verlegt 
habe,  nicht  mehr  imstande  gewesen,  dem  vereinten  Ansturm  der  Meder 
and  Babylonier  Widerstand  zu  leisten,  und  so  sei  Ninive  gefallen.  Es 
wird  kaum  nötig  sein,  diese  Hypothese  noch  ausdrücklich  als  unwahr- 
scheinlich zu  bezeichnen;  die  Rolle,  die  dabei  dem  Zufall  zugewiesen 
wird,  die  ünhaltbarkeit  einer  solchen  Erklärung  und  Beziehung  von 
Nah.  2,  9  und  die  klare  Überlieferung  Herodots  I  106  hätte  sie  un- 
möglich machen  sollen. 

Zahlreich  sind  die  Arbeiten  über  Babylon,  wo  auf  Anregung 
der  deutschen  Orient-Gesellschaft  unter  der  Leitung  Kol  de  Weys  Aus- 
grabungen vorgenommen  werden.   Über  diese  berichten: 

1.  P.  Rohrbach,  Babylon.  Prenß.  Jahrb.  104,  2. 

2.  F.  Delitzsch,  Babylon.  Mit  einem  Plan  des  Ruinenfeldes. 
Leipzig  1899  und  Die  babylonische  Mauer  (Herod.  1 178).  Wochenschr. 
f.  klass.  Philol.  1900  S.  534. 

Rohrbach  weist  darauf  hin,  daß  Herodots  Angabe  über  den 
Umfang  Babylons  (I  178)  stark  übertrieben  sei;  denn  nicht  480  Stadien  = 
rund  90  Kilometer  betragen  die  Umfassungsmauern,  sondern  nur 
15  Kilometer  =  ruod  80  Stadien.  Dagegen  bewahrheitet  sich  nach 
Delitzsch  die  Angabe  des  Schriftstellers  über  die  Dicke  der  Mauer, 
die  sich  auf  80'  beläuft.  Herodot  (I  178)  gibt  50  königliche  Ellen  an, 
die  Elle  nach  Hu  Usch  zu  525  mm,  also  26,25  m  oder  87.50\  3  m 
zu  10'  gerechnet. 

Mit  der  Geschichte  des  Landes  befassen  sich: 

G* 
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1.  C.  F.  Lehmann,  Die  historische  Semiramis  und  Herodot. 
Beiträge  zur  alten  Geschichte.    Bd.  1  (1901)  S.  256  flg. 

2.  J.  Oppert,  Herodote  et  Torient  antique.  Melanges  Henri 
Weil.   Paris  1898.    29.  Abhandlung. 

3.  F.  H.  Weisbach,  Zur  Chronologie  des  falschen  Smerdis  und 
des  Darias  Hystaspes.  Zeitschr.  der  deutsch.  Morgenland.  Gesellschaft 
1897  S.  509  flg.  661  flg. 

4.  J.  V.  PraSek,  Forschungen  zur  Geschichte  des  Altertums  IU. 
Zur  Chronologie  desKyros.  Zu  der  Behistun-Inschrift.  Leipzig  1900. 

5.  —  Die  ersten  Jahre  Dareios'  des  Hystaspiden  und  der  alt- 
•persische  Kalender.  Beitrage  zur  alten  Geschichte.  Bd.  I  (1901) 
8.  26  flg. 

6.  C.  F.  Lehmann,  Xerxes  und  die  Babylouier.  Wochenschr. 
f.  klaas.  Philol.  1900  8.  959  flg. 

7.  E.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte.  Bd.  II.  Halle 
1899.  6.  Abb.:  Chronologische  Untersuchungen.  Die  Begierungs- 
zeiten der  persischen  und  der  spartanischen  Könige. 

8.  —  Geschichte  des  Altertums.  Bd.  III.  Das  Perserreich  und 
die  Griechen.  1.  Hälfte.  Bis  zu  den  Friedensschlüssen  von  448  uud 
446  v.  Chr.  Stuttgart  1901. 

Lehmann  bezieht  den  Bericht  Herodots  (I  184)  über  die  baby- 
lonische Königin  Semiramis  auf  Sarau  ramat,  die  auf  einer  Inschrift  aus 
der  Zeit  des  assyrischen  Königs  Adadnirari  III.  (812 — 783)  genannt 
wird.  Sie  scheint  eine  babylonische  Prinzessin  gewesen  zu  sein,  welche 
Adadnirari  nach  der  Unterwerfung  Babyloniens  heiratete,  um  dieses 
Land  fester  mit  Assyrien  zu  verbinden.  Ihr  zu  Ehren  übertrug  er  auch 
im  J.  787  den  Kult  des  Bel-Nebu  aus  Babylon-Borsippa  nach  Kalach 
(Cbalah)  in  Assyrien.  Was  Herodot  über  die  Deichbauten  der  Semi- 
ramis berichtet,  hat  er  wohl  von  den  Nebu-Prie9tern  iu  Borsippa  er- 
fahren; Königin  von  Babylon  nennt  er  sie  aber,  weil  lür  ihn  Babylon 
die  Hauptstadt  des  assyriscnen  Reiches  ist.  Wie  aus  ihr  die  spätere 
Semiramis  wurde,  darüber  vgl.  Jahresb.  Bd.  83  S.  60. 

Wenig  wahrscheinlich  erscheint,  was  der  Verf.  über  Nitokris  vor* 
bringt,  die  Herodot  (I  185  flg.)  an  die  Stelle  Nebukadnezars  setzt. 
Er  meint,  unser  Geschichtsschreiber  habe  den  Namen  Nitokris  selbst 
aus  dem  Namen  Nebukadnezar,  den  er  von  den  Nebu-Priestern  hörte, 
gebildet,  weil  er  sich  an  die  ägyptische  Nitokris  erinnerte  und  Nitokris 
ungefähr  dieselben  Konsonanten,  wie  Nebukadnezar,  enthalte.  Derartige 
eigene  Bildungen  liegen  Herodot  tern,  und  eine  solche  Abnahme  ist 
an  unserer  Stelle  um  so  weniger  begründet,  als  jeder  Hinweis  auf  die 
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ägyptische  Nitokris  fehlt;  vgl.  dagegen  II  100;  auch  ist  die  Ähnlichkeit 
zwischen  beiden  Namen  gewiß  wenig  auffallend.  Ich  halte  daher  an 
der  bisherigen  Erklärung  fest,  die  in  Nitokris  die  Gemahlin  Nebukad- 
nezars,  die  medische  Prinzessin  Amytis,  sieht,  die  in  der  Sage,  wie 
Semiramis,  an  die  Stelle  des  Königs  getreten  ist. 

Oppert  weist  daranf  hin,  daß  die  Behistftn-Inschrift  hinsichtlich 
der  Genealogie  des  persischen  Königshauses  mit  Herodot  I  107.  111 
nnd  VII  11  tibereinstimme;  allerdings  müsse  man  VII  11  lesen:  totj 
Tewraeoc  <xctt  Ig  'ArdaaT)«  T7jc>  Kupoo  too  Kajißo<?eo)  <tou  Kupou>  tou 
Tcwnreoc  xtX.  Daher  dürfe  man  mit  Recht  die  Frage  aufwerfen,  ob  es 
nicht  eine  Volkssage  gegeben  habe,  nach  der  die  Frau  des  Kambyses, 
des  Vaters  des  Königs  Kyros,  die  Tochter  des  modischen  Königs  ge- 
wesen sei.  Die  Inschrift  von  Sippara  wisse  von  einer  solchen  Ver- 
wandtschaft nichts. 

Auch  über  die  Stammesangehörigkeit  der  Perser  nnd  Meder  sei 
Herodot  unterrichtet,  vgl.  VII  62.  Die  Perser  seien  Arier,  Medien 
dagegen  sei  von  tnranischen  Völkerschaften,  untermischt  mit  arischen 
Stämmen,  bevölkert,  worüber  nnser  Geschichtschreiber  die  genauesten 
Nachrichten  gebe  (I  101).  Die  Magier  seien  nicht  arischen  Ursprung« 
gewesen,  und  so  stelle  sich  die  Empörung  des  Magiers  ah  eine  Reaktion 
des  tnranischen  Kults  gegen  den  von  Kyros  eingeführten  persischen  dar. 
Die  Ermordung  des  Magiers  Gaumata  verlege  die  Behistün  -  Inschrift 
nach  Sichichotes  in  der  medischen  Provinz  Nisäa,  Herodot  dagegen 
nach  Susa;  aber  in  den  Namen  der  sieben  Perser,  die  sich  gegen  die 
Magier  verschworen,  herrsche  zwischen  Inschrift  und  Herodot  fast 
völlige  Übereinstimmung.  Nur  statt  Aspathines  nenne  die  Inschrift 
Ardymanes;  doch  sei  auch  dieser  Name  von  Herodot  nicht  erfunden; 
denn  Aspathines  sei  ein  besonderer  Freund  des  Königs  gewesen,  der  sein 
Bild,  sowie  das  des  Gobryas,  auf  sein  Grab  habe  setzen  lassen.  Der 
Vater  des  Otanes  heiße  auf  der  Inschrift  Thuchra  (Sochres),  der  des 
Megabyzos  Dadyes. 

Die  Belagerung  von  Babylon  dnrch  Dai  eios  gibt  Herodot  HI  153 
auf  20  Monate  an;  daß  sie  nicht  so  lange  dauerte,  zeigen  die  Inschriften. 
Nach  Opperts  Ansicht,  die  er  auch  in  der  Zeitschrift  der  deutschen 
morgenländischen  Gesellschaft  1897  S.  155  flg.  ausspricht,  bezeichnen 
die  20  Monate,  die  Herodot  angibt,  die  Zeit,  die  zwischen  dem  Auf- 
stand des  Magiers  und  dem  Ende  der  Herrschaft  Nabuchodonosors  III., 
d.  h.  des  Betrügers  Nidintabel,  verfloß.  Wahrscheinlicher  ist  die  Ab- 
nahme Lehmanns  (Xerxes  und  die  Babylonier  S.  962  Anm.  1),  daß 
in  der  „Mär  vom  Falle  Babels"  Ereignisse  aus  der  Zeit  des  Darius  und 
Xerxes  bunt  gemischt  seien,  wie  dies  auch  sonst  in  der  Sage  bei  den 
Persern  vorkommt.    Weisbach  meint,  daß  der  mindestens  16monat- 
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liehe  Aufenthalt  des  Dareios  in  Babylon  nach  der  Bestrafung  des  Re- 
bellen Aracha  möglicherweise  der  geschichtliche  Hintergrund  der  bei 
Herodot  so  fabelhaft  ausgeschmückten  Erzählung  sei,  und  PraSek  will 
diesen  zweiten  babylonischen  Aufstand  geradezu  mit  dem  von  Herodot 
erzählten  identifizieren. 

Die  erste  Eroberung  Babylons  durch  Kyros  setzt  man  allgemein 
in  das  J.  539,  und  diesen  Ansatz  verteidigt  PraSek  in  seinem  Aufsatz 
zur  Chronologie  des  Kyros  mit  Erfolg  gegen  P eiser,  der  in  den  Mit- 
teilungen der  Vorderasiatischen  Gesellschaft  1897  das  J.  540  als  das 
richtige  Datum  zu  erweisen  suchte.  Ebenso  erfolgreich  tritt  er  in  seiner 
Abhandlung  zur  Behistün-Inschrift  für  die  Glaubwürdigkeit  der  darin 
angegebenen  Genealogie  des  Darias  gegen  die  Verdächtigungen  P.  Hosts 
in  seinen  Untersuchungen  zur  altorientalischen  Geschichte  ein.  Vgl. 
auch  J.  Oppert  (8.  24)  zu  dieser  Frage. 

Über  die  Erhebung  des  falschen  Smerdis  und  die  ersten  Regierungs- 
jahre des  Dareios  handeln  Weisbach,  PraSek  und  E.  Meyer,  wozu 
noch  F.  Justi,  Die  altpersischen  Monate,  Zeitschr.  der  deutsch,  morgen- 
länd.  Gesellsch.  1897  S.  233  flg.  kommt.  Einigkeit  herrscht  darüber, 
daß  der  Tod  des  Kambyses,  die  Herrschaft  und  der  Sturz  des  Gaurn  ata 
oder  falschen  Smerdis  und  der  Regierangsantritt  des  Dareios  in  das 
J.  522  fallen;  mit  dem  1.  Nisan  des  J.  521  beginnt  also  das  1.  Re- 
gierungsjahr des  Dareios  Dagegen  gehen  die  Ansichten  darüber,  wie 
die  Ereignisse  auf  die  ersten  Regierangsjahre  des  Dareios  zu  verteilen 
sind,  weit  auseinander.  Weisbach  glaubt,  daß  die  Aufstände,  die  in 
den  Provinzen  gegen  Dareios  gemacht  worden,  in  den  Jahren  522 — 519, 
d.  h.  in  den  4  ersten  Jahren  seiner  Regierung  niedergeworfen  wurden, 
und  auch  E.  Meyer  setzt  den  letzten  dieser  AnfstäDde,  den  2.  babylo- 
nischen unter  Aracha  in  die  Jahre  520/519.  Richtiger  nehmen  Justi 
und  PraSek  dafür  die  Jahre  522 — 514  in  Anspruch,  allerdings  mit 
friedlichen  Unterbrechungen,  deren  längste  nach  Justi  unmittelbar  vor 
Arachas  Empörung  lag,  die  in  die  J.  516/14  fiel.  An  die  Unterwerfung 
Babyloniens  schloß  sich  der  Zag  gegen  die  europäischen  Skythen,  den 
auch  Herodot,  worauf  Pra&ek  hinweist,  unmittelbar  daran  anknüpft. 

Der  Zug  des  Dareios  gegen  die  Skythen  fällt  in  das  J.  513, 
nach  Meyer  etwa  512.  V.  Costanzi,  Quaestiones  chronologicae. 
Turin  1901  —  Riv.  di  Filol.  e  d'  Istruzione  class.  XIX  S.  489  flg. 
will  ihn  bis  506/5  herabrücken.  Er  stützt  sich  dabei  auf  die  viel  be* 
handelte  Stelle  Herod.  VI  40,  in  der  er  aXXa  twv  xaxaXaßovToav  oder 
xaTe^ävwov  irpTj7|iatu»v  ^aXentuTepa  mit  andern  von  der  Vertreibuug  des 
Miltiades  durch  die  Phöniker  versteht.  Da  er  nun  mit  Stein  Ixii 
<itpö>  toutcdv  liest  und  der  richtigen  Ansicht  ist,  daß  die  Skythen 
ihren  Rachezug  sofort  nach  der  mißglückten  Expedition  der  Perser  an- 
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getreten  haben,  so  maß  er  aach  das  überlieferte  tpfap  für  falsch  halten. 
Er  setzt  dafür  dexa  und  gewinnt  sot  Miltiades'  Flucht  vor  den  Phönikern 
im  J.  494  —  richtiger  493  —  angenommen,  für  den  Rachezng  der 
Skythen  504.  Faßt  man  aber  den  herodotischen  Text,  wie  er  über- 
liefert ist,  so  bezieht  sich  tuiv  xare^ovriov  irpi)7|xatu>v  auf  das  in  Kap.  39 
Erzählte  und  mit  aXX«  xa*e7W»tfiPa  ist  die  Vertreibung  durch  die  Skythen 
gemeint,  die  zwei  Jahre  später  als  jene  Ereignisse  stattfand  und  bis  zur 
ZurückfÜhrung  des  Miltiades  durch  die  Dolonker,  zwei  Jahre  vor  der 
Flucht  vor  den  Phönikern,  dauerte.  Vgl.  darüber  vorigen  Jahresber. 
Bd.  100  8.  2.  Für  die  genauere  Bestimmung  des  Skythenfeldzugs  läßt 
sich  aus  unserer  Stelle  nichts  gewinnen. 

Durch  den  Zug  gegen  die  Skythen  wollte  Dareios  nach  Meyer 
der  ständigen  Qefahr  nomadischer  Invasionen  von  Norden  her,  welche 
Iran  fortdauernd  bedrohten,  ein  Ende  machen.  Der  Plan  konnte,  wie 
er  sagt,  nur  entstehen,  wenn  man  den  Zusammenhang  der  nördlichen 
Länder  und  die  hier  bestehenden  Völkerverbindungen  kannte,  aber  doch 
von  der  Ausdehnung  und  Unwegsamkeit  des  Gebiets,  von  den  großen 
Strömen  Rußlands  und  dem  Umfang  der  aralo-kaspischen  Steppe  keine 
klare  Anschauung  hatte.  Die  Brücke  Ober  die  Donau  wurde  dicht 
oberhalb  des  Deltas  unterhalb  der  Mündung  des  Pruth  geschlagen. 
Herodots  Bericht  über  den  Verlauf  des  Feldzugs  ist  unhistorisch;  wahr- 
scheinlich überschritt  Dareios  keinen  der  großen  südrussischen  Ströme. 
Richtig  ist  aber,  daß  die  Expedition  vollkommen  scheiterte.  Die  schon 
von  Thirwall  als  Erfindung  bezeichnete  Geschichte  von  der  Beratung 
der  ionischen  Tyrannen  über  den  Abbruch  der  Donaubrücke  stammt 
Dach  Meyer  aus  der  Zeit,  als  Miltiades  nach  seiner  Rückkehr  nach 
Athen  wegen  seiner  Tyrannis  auf  den  Tod  angeklagt  wurde.  Vor  den 
Persern  mußte  er  wegen  seiner  Beteiligung  am  ionischen  Aufstand 
fliehen;  bis  dahin  war  er  getreuer  Vasall  der  Perser. 

Lehmann  weist  darauf  hin,  daß  das  babylonische  Königtum  un- 
trennbar an  die  Statue  des  Gottes  Marduk  geknüpft  sei;  nur  wer  am 
Akitu-Fest,  d.  h.  am  1.  Nisan,  dem  Feste  des  Jahresanfanges,  die 
Hände  des  Gottes  erfaßt,  ist  legitimer  König  von  Babylon.  Dies  haben 
die  Perserkönige  bis  herab  auf  Dareios  getan,  und  so  bestand  eine 
Personalunion  zwischen  Persien  und  Babylon.  Unter  Dareios  bildete 
Babylon  mit  Mesopotamien  und  Arbelitis  die»Satrapie  Assyrien,  später 
dagegen  eine  Satrapie  für  sich;  im  erstem  Sinne  steht  es  immer  bei 
Herodot.  Nach  dem  Tode  des  Dareios  kam  auch  Xerxes  am  1.  Nisan 
4#4  oach  Babylon,  wo  er  nach  Lehmann  in  die  Mysterien  des  toten 
Bei  eindrang;  dies  sei  der  historische  Hintergrund  der  herodotischen 
Erzählung  vom  Grabe  der  Nitokris,  in  welcher  Dareios  an  die  Stelle 
des  Xerxes  getreten  sei,  wie  ja  auch  sonst  in  der  mündlichen  Tradition 
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4er  Perser,  vgl.  I  187.  Während  dann  Xerxes  in  Ekbatana  war,  brach 
ein  Aufstand  der  Babylonier  aus,  der  durch  MegabyzoB  niedergeschlagen 
wurde  Dieser  verzögerte  im  Verein  mit  dem  Abfall  Ägyptens  den  Zug 
des  Königs  gegen  Griechenland.  Da  Xerxes  daraufhin  das  nominelle 
babylonische  Königtum  aufhob,  so  kam  es  im  J.  480/79  zu  einem  er- 
neuten Aufstand,  der  19— 20  Monate  dauerte,  wie  Lehmann  annimmt, 
etwa  die  Zeit,  die  Herodot  (HE  153)  für  die  Belagerung  Babylons 
durch  Dareios  angibt.  Daß  die  Perser  bei  Ausbruch  des  Aufstandes 
durch  Unternehmungen  gegen  die  Griechen  in  Anspruch  genommen 
waren,  ergibt  sich  nach  Lehmann  auch  ans  Herodot  III  150,  wo 
allerdings  die  Expedition  des  Dareios  gegen  Samos  statt  des  Xerxes- 
zuges  genannt  werde.  Um  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Salamis  habe 
Xerxes  von  dem  Aufstand  Kunde  erhalten,  und  dies  sei  der  Grund, 
warum  er  so  eilig  mit  einem  großen  Teile  des  Heeres  zurückgekehrt 
sei.  Der  Aufstand  sei  vielleicht  von  Megapanos,  den  Herodot  VII  62 
als  xov  BaßoXu>vo<  uorepov  toutcuv  iTttTpoxeuffavra  erwähnt,  niedergeschlagen 
worden.  Nach  der  Eroberung  der  Stadt  führte  Xerxes  die  Mardnk- 
statue  weg  (I  183)  und  zerstörte  die  Tempelstätte  Esaggil,  wohin  sich 
viele  Babylonier  geflüchtet  hatten  (III  158). 

Auf  Geographie  und  Geschichte  Ägyptens  beziehen  sich: 

J.    G.  Foucart,  Herod.  II  43.    Acad.  des  inscript.  et  belies  - 
lettres  1899  April. 

2.  J.  V.  Prasek,  Forschungen  zur  Geschichte  des  Altertums  II. 
Kadytis.    Setbos.    USü.    Leipzig  1899. 

3.  F.  L.  Griffith,  Stories  of  the  high  priests  of  Memphis,  the 
Sethon  of  Herodotus  and  the  demotic  tales  of  Rhamnes.  1900. 

4.  Grenfell,  Hunt  and  Hogarth,  Fayum  towns  and  their 
papyri.    London  1900. 

5.  E.  Revillout,  Herodote  et  les  oracles  egyptiens.  Revue 
egyptol.  1900  S.  1  flg. 

6.  A.  W.  Verrall,  Herodotus  on  the  dimensions  of  the  pyra- 
mids.    Class.  Rev.  1898  S.  198  flg. 

Die  Schrift  von  Griffith  ist  mir  nicht  zugänglich. 

Foncart  weist  auf  eine  hieroglyphische  Inschrift  aus  Karnak 
hin,  durch  die  Herodots  Bericht  über  seinen  Besuch  im  Ammonstempel 
zu  Theben  und  über  die  Erzählungen  der  ägyptischen  Priester  als  wahr- 
heitsgetreu bestätigt  wird. 

Eine  syrische  Stadt  Kadytis  wird  Herod.  II  159  und  III  5  er- 
wähnt. Pra&ek  betont  mit  Recht,  daß  darunter  zwei  verschiedene 
Städte  zu  verstehen  seien;  III  5  ist  Qaza  gemeint,  wie  man  jetzt  all- 
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gemein  annimmt,  II  159  wahrscheinlich  Kadea  am  Orontes,  für  dessen 
ehemalige  Bedeutung  PraSek  auf  ein  Kontrakttäfelchen  aus  dem  40. 
(nicht  wie  der  Verf.  sagt  6.)  Jahre  Nebukadnezars  hinweist. 

Den  sonst  unbekannten  König  Sethon  (II  141)  identifiziert  PraSek 
mit  Taharka  und  weist  ihm  die  Kegieruugsjahre  685—680  zu.  Ein 
Irrtum  ist  es  aber,  wenn  er  sagt,  Herodot  gebe  ihm  50  Regierungs- 
jahre; Herodot  läßt  die  Dauer  seiner  Herrschaft  unbestimmt. 

Die  Fayüm-Papyri  geben  interessante  Aufschlüsse  über  die 
Topographie.  Besonders  bemerkenswert  ist,  daß  durch  sie  der  Birket 
el  Kurün  jetzt  endgültig  als  Teil  des  alten  Möris-Sees  erwiesen  wird. 
Vgl.  auch  C.  Wessely,  Anzeiger  der  pbil.-hist.  Klasse  der  Wiener 
Akad.  vom  7.  Nov.  1900,  der  eine  Urkunde  ans  Soknopaiu  Nesos  =  Dirne 
am  Birket  el  Kurün  veröffentlicht,  die  den  Namen  Moiptc  enthält. 

Kevillout  sucht  unter  Berufung  auf  die  demotische  Chronik  und 
die  zeitgenössischen  demotischen  Papyri  die  Glaubwürdigkeit  Herodots 
in  allem,  was  sich  auf  das  Leben  des  Amasis  (II  173  flg.)  bezieht,  zu 
erweisen,  so  seine  Vorliebe  für  gute  Mahlzeiten  und  fröhliche  Gelage, 
seinen  ungezwungenen  Verkehr  mit  seinem  Hofstaat,  seine  Vernach- 
lässigung gewisser  Tempel,  wie  desjenigen  in  Delphi,  und  seine  Freund- 
schaft mit  den  Griechen.  Echt  ägyptische  Sitte  war  es  auch,  sich  bei 
Diebstählen  zur  Entdeckung  des  Diebes  an  Orakel  zu  wenden,  worauf 
schon  Wiedemann  in  seiner  Ausgabe  von  Herodot  II  S.  597  hinweist. 

Verrall  tritt  für  die  schon  vou  Letronne,  Jacobs  u.  a.  ge- 
gebene Erklärung  von  Etyoc  (II  124)  als  «Seitenhöhe"  ein,  da  sich 
Herodots  Angabe  nur  so  rechtfertigen  lasse;  jede  Pyramidenseite  bildete 
ein  gleichseitiges  Dreieck. 

Über  die  Völker  Libyens,  die  westlich  vom  Tritonsee  und 
Tritonfluß  in  der  Gegend  der  Schotts  von  Gabes  zu  suchen  sind, 
spricht 

J.  To  utain  im  Bulletin  de  la  soci6t£  des  antiquaires  de  France 
1899  S.  258. 

Es  sind  die  Maxyes,  Zauekes  und  Gyzantes.  Von  diesen  erzählt 
Herodot  II  191.  194,  daß  sie  ihren  Körper  mit  Mennig  rot  bemalen, 
was  durch  die  Ausgrabungen  bestätigt  wird;  deuu  D.  Novak  fand  in 
eioer  Nekropole  von  El-Alia(  dem  alten  Acholla,  zwischen  Mahedta  und 
8fax,  etwas  nördlich  von  Ras  Kapudia  (Caput  Vada),  in  Gräbern  rote 
Farbe,  ein  Beweis,  daß  solche  wenigstens  bei  der  Bestattung  angewandt 
wurde.  Übrigens  findet  man  rotbemalte  Gebeine  auch  sonst  in  den 
Grabern  nicht  selten. 

Die  schon  so  vielfach  erörterte  Frage  über  die  Pelasger  macht 

Muller,  Zur  Pelasgerfrage.   Progr.  Ellwangen  1898 
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zum  Gegenstand  erneuter  Untersuchung.  Er  halt  an  der  Annahme 
Herodots,  daß  die  Pelasger  Barbaren  waren,  fest  und  sieht  in  ihnen 
die  Träger  der  mykenischen  Kultur.  Da  nun  die  Baudenkmäler,  die 
Kunstwerke  und  viele  Namen  dieser  Epoche  auf  Ägypten  und  Syrien 
hinweisen,  so  müssen  die  Pelasger  dorther  gekommen  sein.  Sie  ge- 
hören zu  den  Hyksos,  die  von  1900—1600  die  Herren  von  Ägypten 
waren  und  ägyptische  Kultur  annahmen,  dann  aber  wieder  aus  dem 
Lande  vertrieben  wurden  und  teils  zur  See.  teils  zu  Land  nach  Asien 
und  Griechenland  zogen.  Pelasger  nnd  Philister  f»ind  identisch.  Die 
Hypothese  des  Verf.  ist,  wie  man  sieht,  ganz  anf  der  Voraussetzung 
des  ägyptischen  Ursprungs  der  mykenischen  Kultur  aufgebaut  und  ebenso- 
wenig haltbar  wie  diese.  Hero<t  I  57  will  der  Verf.  MeXajyuiv  twv 
[6r£p]  Tupjrjvüiv  KpTjoroiva  tto'Xiv  oixeo'vruiv  lesen,  weil  nach  Thukyd.  IV  109 
Pelasger  und  Tyrsener  dieselben  seien,  sich  also  sprachlich  nicht  von- 
einander unterscheiden;  jedenfalls  mußte  es  in  diesem  Falle  TuporjvÄv 
<tüiv>  Kprjrciüva  xtX.  heißen.  Aber  der  Verf.  übersieht,  worauf 
Stein  z.  d.  Stelle  hinweist,  daß  Top^vol  bei  Herodot  ausschließlich 
die  italischen  Etrurier  sind,  und  daß  in  Thrakien  keine  Stadt  Kreston 
lag,  die  Tyrsener  bewohnten. 

Anf  die  Geschichte  Spartas  beziehen  sich 

1.  G.  Egelhaaf,  Die  Gebeine  des  Orestes.   Württemb.  Korre- 
spondenzblatt  1900  S.  285  flg. 

2.  J.  Beloch,  Zur  Geschichte  des  Eurypoutideuhauses.  Hermes 
1900  S.  254  flg. 

Egelhaaf  zieht  aus  der  Verwunderung,  mit  der  Lichas  Herod. 
I  67  flg.  sieht,  wie  Eisen  geschmiedet  wird,  den  Schluß,  daß  damals 
die  Eisenscbmiedekunst  in  Sparta  noch  unbekannt  war.  Sparta  sich  also 
damals  noch  in  der  Bronzezeit  befand.  Iu  dieser  auch  schon  von 
anderen  ausgesprochenen  Tutsache  erblickt  er  den  Grund,  warum  es  den 
Tegeaten,  die  eiserne  Waffen  hatten,  unterlag.  Freilich  wird  man  dann 
nicht  umhin  können,  den  Lichas  und  deu  tegeatischen  Krieg  in  eine 
frühere  Zeit  zu  setzen,  als  es  Herodot  tut;  denn  E.  Meyer  erklärt  es 
mit  Recht  für  unwahrscheinlich,  daß  die  Eisenbearbeitung  iu  dem  eisen - 
reichen  Lakonien  so  jungen  Datums  sei.  Ich  halte  dies  bei  dem 
kriegerischen  Geist,  der  in  Sparta  herrschte,  für  undenkbar. 

Beloch  tritt  Herod.  VIII  131  für  die  Überlieferung  izkty  xcüv 
Sucüv  xeov  jAcra  AeuTu/i'Sea  ftpu>xu>v  xaraXeyÖevxoiv  ein;  denn  fürs  erste 
stamme  sie  aus  einer  besseren  Quelle,  und  dann  wäre  Leotychides  nach 
dem  Sturze  des  Demaratos  kaum  zur  Thronfolge  berechtigt  gewesen, 
wenn  seit  sieben  Generationen  niemand  aus  seiner  Familie  regiert  hätte. 
Die  Könige  aus  dem  Eurypontidenhaus  von  Leotychides  aufwärts  waren 
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aber  folgende:  Leotycbides ,  Demaratos,  Ariston,  Hegesikles,  Hippo- 
kratides  usw.  in  der  von  Herodot  angegebenen  Reihenfolge. 

J.  C.  H oppin,  The  argive  exclusion  of  attic  pottery.  Class. 
Rev.  1898  8.  86  flg. 

macht  daranf  aufmerksam,  daß  die  Ausgrabungen  die  Angabe  Herodots 

V  88,  die  Argiver  hätten  den  Import  von  attischen  Tonwaren  verboten, 
bestätigen;  dies  müsse  um  560—550  v.  Chr.  geschehen  sein,  stimme 
also  auch  zeitlich  mit  dem  Berichte  unseres  Geschichtschreibers. 

A.  Furtwängler,  Die  Ausgrabungen  auf  Agina.    Berl.  phil. 
Wochenschr.  1901  S.  1595  flg. 

teilt  mit,  daß  die  Stele  gefanden  worden  sei,  auf  der  das  Inventar  aas 
dem  Heiligtum  der  Mnia  und  Auzesia  verzeichnet  stehe.    Bei  Herodot 

Y  83  heißen  die  Gottheiten  Damie  und  Auxesie. 

Mit  Peisistratos  und  den  Peisistratideu  beschäftigen  sich 

1.  J.  Plathner,  Beiträge  znr  Geschichte  der  Peisistratiden. 
Zeitschr.  f.  GW.  1897  S.  458  flg. 

2.  —  Die  Alleinherrschaft  der  Peisistratiden.    Progr.  Dessau 
1897. 

Plathner,  weist  daranf  hin,  daß  Herodot  und  die  'AÖTjvat'cov 
TtoXtTeia  des  Aristoteles  darin  miteinander  übereinstimmen,  daß  die 
2.  Verbannung  des  Peisistratos  10  Jahre  und  seine  wirkliche  Herr- 
schaft im  ganzen  19  Jahre  währte;  diese  19  Jahre  erhält  man 
nämlich,  wenn  man  von  den  36  Jahren,  die  Herod.  V  65  für  die 
Herrschaft  der  Peisistratiden  angegeben  werden,  die  Regierang  des 
Hippias  mit  17  Jahren  abzieht.  Nimmt  man  die  19  Regierungsjabre 
von  den  33  Jahren  weg,  die  nach  Aristoteles  von  der  1.  Tyrannis  des 
Peisistratos  bis  zu  seinem  Tode  vergehen,  so  bleiben  für  seine  beiden 
Verbannungen  14  Jahre,  nämlich  4  für  die  1.  and  10  lar  die  2.  Ver- 
bannung. Demnach  dauert  seine  1.  Tyrannis  von  461/60 — 556/5,  seine 
1.  Verbannung  von  556/5 — 552/1,  seine  2.  Tyrannis  einen  Teil  des 
Jahres  551/2,  seine  2.  Verbannung  von  552/1—542/1,  seine  3.  Tyrannis 
von  542/1—528/7. 

Die  Ptogrammabhandlung  enthält  eine  genaue  Vergleichung  des 
Aristoteles  mit  Herodot  and  Thakydides.  Es  ergibt  sich,  daß  Aristoteles 
diese  beiden  Geschichtschreiber  zwar  benützt,  aber  seine  Hauptquelle 
ist  eine  Atthis.  Keine  der  drei  benützten  Vorlagen  verdient  unbedingten 
Glauben,  sondern  in  jedem  einzelnen  Fall  muß  man  prüfen,  was  wahr 
oder  doch  wahrscheinlich  ist. 

H.  Pomtow,    Delphische   Beilagen  III.    Rhein.  Mus.  1897 
S.  105  flg. 
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sucht  zu  beweisen,  daß  Herod.  II  180  und  V  62  dieselbe  Vergebung 
der  Bauarbeiten  anläßlich  des  Neubaus  des  Tempels  in  Delphi  gemeint 
sei:  die  Alkmeoniden  hätten  sie  gleich  anfangs  übernommen  und  auch 
zu  Ende  geführt.  Diese  Annahme  steht  in  so  scharfem  Gegensatz  zu 
der  Überlieferung,  daß  sie  trotz  allem,  was  der  Verf.  zu  ihrer  Empfehlung 
vorbringt,  fdr  jeden  Forscher,  der  festen  Boden  unter  den  Ffißen  be- 
halten will,  unannehmbar  ist.  Die  bisherige  Auffassung  muß  anch 
weiter  in  Geltung  bleiben. 

Mit  den  Athenatempein  auf  der  Akropolis  zu  Athen  be- 
schäftigen sich 

1.  A.  Furt wäng ler,  Zu  den  Tempeln  der  Akropolis  von  Athen. 
Sitz.-Ber.  d.  philos.-hist.  Klasse  d.  Akad.  zu  München  1898  S.  363. 

2.  6.  Körte,  Der  „alte"  Tempel  und  das  Hekatompedon  auf  der 
Akropolis  zu  Athen.    Rhein.  Mus.  1898  S.  239  flg. 

3.  A.  Michaelis,  Die  Athenatem pel  der  athenischen  Burg. 
Archäol.  Anzeiger  1901  8.  215  flg. 

Herod.  VIII  55  will  Furtwangler  2<m  £v  tt;  dxporco'Xt  Toui-nQ 
Epeydto;  tou  T^eveoc  Xefojxevou  eTvai  orjxdc  st.  vtjo«  schreiben  unter  Ver- 
weisung auf  Dionys.  Hai.  ant.  Rom.  XIV  4  'AoSjvTj«  |xiv  £v  Tip  -pnevoo« 
Epe^Oecoc  srpttp.  Körte  erklärt  dies  mit  Recht  für  unnötig;  es  ist  der 
schon  in  der  Ilias  erwähnte  alte  Tempel  des  Erichthonios  oder  Erechthens 
und  der  Athene  gemeint,  der,  wie  Herod.  V  77  dvu'ov  6e  tou  jj^apoo 
tou  irpdc  esrcepTjv  teTpajjijjiivou  zeigt,  zwei  (te^apa  hatte,  eines  im  Westen 
für  Erechthens  und  eines  im  Osten  für  Athena  Folias.  Herodot  kennt 
nur  diesen  einen  Athenatempel  auf  der  Burg;  wenn  er  aber  VIII  55 
sagt:  iv  Tcp  iXai'tj  xe  xal  »aXaaaa  Ivt,  so  drückt  er  sich  ungenau  aus; 
denn  beide  befanden  sich  nicht  in  dem  Tempel,  sondern  im  Freien,  der 
Ölbaum  in  dem  an  die  Westhälfte  des  alten  Tempels  nördlich  anstoßenden 
Pandroseion;  die  öaXaoaa  aber  wurde  erst  von  dem  Architekten  des 
Erechtheion  in  den  Tempel  einbezogen.  Auf  dieses  Erechtheion  ging, 
wie  alle  drei  Gelehrte  einstimmig  annehmen,  die  Bezeichnung  «alter 
Tempel"  über.  Dem  alten  Tempel  steht  als  neuer  Athenatempel  das 
sog.  Hekatompedon  gegenüber,  das,  wie  Michaelis  ausführt,  ans 
peisistrateischer  Zeit  stammt,  in  den  Perserkriegen  arg  beschädigt  wnrde 
und  dann,  durch  den  Parthenon  ersetzt,  im  J.  406/5  durch  Blitz  zu- 
grunde ging. 

Ich  komme  jetzt  zu  den  Arbeiten  über  den  ionischen  Aufstand 
und  die  Perserkriege,  unter  denen  an  erster  Stelle 

E.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums.  3.  Band.  Das  Perser- 
reich und  die  Griechen.  1.  Hälfte:  Bis  zu  den  Friedensschlüssen  von 
448  und  446  v.  Chr.    Stuttgart  1901 
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zu  nennen  ist.  Trotzdem  Herodot  nichts  darüber  überliefert,  glaubt  M. 
doch,  den  Alkmeoniden  die  Schuld  für  Athens  Beteiligung  an  dem 
ionischen  Aufstand  zuschreiben  zu  müssen.  Sein  unglücklicher  Aus- 
gang hatte  nach  ihm  den  Verlust  ihres  Einflusses  und  das  Emporkommen 
des  Themistokles  zur  Folge,  dem  aber  MUtiades  sofort  erfolgreich  ent- 
gegengetreten sei;  daher  hätten  sie  diesen  durch  Anklagen  zu  stürzen 
gesucht,  und  als  ihnen  dies  nicht  gelungen  sei,  Unterhandlungen  mit 
den  Peisistratiden  und  Persern  angeknüpft.  Meyer  glaubt  also,  wie 
andere,  an  die  Rechtfertigung  der  Alkmeoniden  durch  Herodot  nicht. 

Außer  Meyer  kommen  für  die  Perserkriege  noch  in  Be- 
tracht: 

1.  H.  Delbrück,  Geschichte  der  Kriegskunst  im  Rahmen  der 
politischen  Geschichte.    1.  Teil:  Das  Altertum.   Berlin  1900. 

2.  Adam,  Zur  Kritik  des  herodotischen  Berichts  über  die 
Perserkriege.   Sitz.-Ber.  der  histor.  Gesellschaft  in  Berlin  1901, 

von  denen  mir  die  zweite  Abhandlung  nicht  znr  Verfügung  stand. 

Mit  der  Schlacht  bei  Marathon  im  besonderen  beschäftigen  sich: 

1.  J.  A.  R.  Munro,  Some  observations  on  tue  persian  wars. 
I.  The  campaign  of  Marathon.  Journ.  of  Hell.  stud.  1899  S.  185  flg. 

2.  T.  McKenny  Hughes,    Marathon.      Claas.  Rev.  1901 
S.  131  flg. 

3.  W.  H.  D.  Rouse,  ebenda  S.  191. 

Munro  faßt  den  Zug  des  Datis  und  Artaphrenes  so  auf,  als  ob 
dadurch  nur  Athen  bezwungen  und  so  die  Unterwerfung  der  Ionier  ge- 
sichert werden  sollte.  Man  kann  dem  Verf.  zugeben,  daß  es  ursprüng- 
lich gleich  nach  der  Niederwerfung  des  ionischen  Aufstande3  nur  auf 
die  Athener  abgesehen  war;  aber  schon  während  der  Vorbereitungeu 
zum  ersten  Zug  erweiterte  sich  der  Plan,  wie  die  von  E.  Meyer  in 
das  Frühjahr  492  gesetzte  Entsendung  von  Boten,  die  von  allen  grie- 
chischen Staaten  Erde  und  Wasser  verlangen  sollten,  zeigt,  und  in  der 
Tat  war  dies  auch  der  einzige  Weg,  auf  dem  die  Perser  möglicher- 
weise ihre  Absicht  erreichen  konnten.  Auch  trat  bei  dem  2.  Zug  die 
Bücksicht  auf  die  Ionier  schon  ganz  zurück;  jetzt  stand,  wie  Meyer 
mit  Recht  hervorhebt,  die  Ehre  des  Reiches  auf  dem  Spiel,  die  ver- 
langte, die  Unternehmung  trotz  des  Unglücks  des  Mardonios  glücklich 
zu  Ende  zu  fuhren. 

Die  Landung  bei  Marathon  schreibt  die  Überlieferung  dem  Ein- 
flüsse des  Hippias  zu;  denn  hier  hatte  dieser  großen  Anhang,  und  die 
Ebene  war  für  die  persische  Reiterei  günstig.  Anderer  Ansicht  ist 
Munro,  der  meint,  Hippias  habe  dadorch  äliltiadeä  mit  dem  Heer  au« 
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der  Stadt  entfernen  und  so  seinen  Anhängern,  darunter  auch  den  Alk- 
meoniden,  das  Handeln  in  der  Stadt  erleichtern  wollen;  sobald  dies  ge- 
schehen, sollte  dann  ein  Teil  der  Perser  schleunigst  nach  Athen  gehen, 
um  das  Weitere  zu  besorgen.  Ware  aber  diese  Entfernung  des  Mil- 
tiades  mit  dem  Heere  durch  die  Landung  an  einer  anderen  Stelle 
Anikas  nicht  auch  erreicht  worden?  Und  hofften  Hippias  und  die 
Perser  nicht,  die  Athener  zu  besiegen  und  dann  nach  der  Stadt  zu 
marschieren  ? 

Hughes  will  mit  Chodwick  den  Namen  Vrana  von  Marathon 
ableiten,  wogegen  Rouse  Einsprache  erhebt.  Die  Athener  stellten  sich 
am  Anfang  des  Vrana-Tales  auf,  8  Stadien  von  dem  Soroshttgel  ent- 
fernt, wie  jetzt  auch  Delbrück  anerkennt,  der  früher  die  Aufstellung 
in  das  Tal  von  Avlona  verlegt  hatte.  Was  den  Gang  der  Schlacht  be- 
trifft, so  hält  Meyer  mit  Recht  an  der  herodotischen  Schilderung,  ab- 
gesehen von  dem  Laufschritt  der  Athener  8  Stadien  weit,  fest;  aber 
Miltiades  hat  die  Schlacht  nicht  begonnen,  sondern  angenommen,  als 
die  Perser  aus  Furcht  vor  der  Ankunft  der  Spartaner  zum  Angriff  vor- 
rückten. Delbrück  läßt  Miltiades  warten,  bis  die  Perser  bis  auf 
100 — 150  Schritt  an  seine  Stellung  herankamen;  aber  so  wäre  der 
Durchbruch  des  attischen  Zentrums  durch  die  Perser,  den  er  allerdings 
gar  nicht  erwähnt,  und  die  Verfolgung  2;  rrjv  (leoo^atav  nicht  möglich 
gewesen.  Das  Haupttreffen  war  am  Soros,  wie  früher  schon  Kallen- 
berg und  jetzt  auch  Meyer  annehmen.  Die  persische  Reiterei  konnte 
nach  Delbrück  und  Hughes  wegen  der  Terrain  Verhältnisse  nicht  in 
den  Kampf  eingreifen.  Unglaublich  ist  Munros  Annahme,  daß  die 
Perser,  bevor  ihnen  noch  das  verabredete  Zeichen  aus  der  Stadt  ge- 
geben worden  sei,  die  Hälfte  ihres  Heeres  samt  der  Reiterei  eingeschifft 
hätten,  um  einen  Angriff  auf  Athen  zu  machen,  und  daß  Miltiades  diesen 
Zeitpunkt  zum  Beginn  der  Schlacht  gewählt  habe;  denn  wie  konnten 
die  Perser  angesichts  des  feindlichen  Heeres  sich  so  schwächen,  um 
einer  unsicheren  Hoffnung  nachzugehen? 

Wenn  die  Überlieferung  den  Persern  600  Trieren  gibt,  so  be- 
trachtet Meyer  diese  Zahl  als  konventionell;  es  waren  weniger.  Ihr 
Heer,  betrog  schwerlich  mehr  als  20  000  Mann  und  wenige  Hundert 
Reiter.  Für  die  Oriechen  erscheint  ihm  die  Zahl  10  000  als  möglich, 
wenn  auch  nicht  sicher.  Munro  veranschlagt  das  persische  Heer  auf 
40  000,  die  Griechen  auf  15  000.  Nach  Delbrück  zählte  das  Perser- 
heer 5000—6000  Manu,  darunter  500—800  Reiter,  und  das  athenische 
Heer  war  ebenso  stark. 

Die  Schlacht  fiel  nach  Meyer  auf  den  15.  oder  16.,  wahrschein- 
lich des  Metageitnion  =  10.  September  490.  Der  Umstand,  daß  die 
Schlacht  in  die  Zeit  des  Vollmonds  fiel,  gab  zu  der  bei  Herodot  er- 
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zählten  Entschuldigung  der  Spartaner  Veranlassung;  in  Wirklichkeit 
kamen  diese,  so  schnell  sie  konnten,  brauchten  aber  zu  ihrer  Rüstung 
6  Tage. 

Hinsichtlich  des  ägi netischen  Krieges  schließt  sich  Meyer 
an  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  II  S.  280  flg.  an.  Der  von 
Herodot  V86  flg.  und  VI  87  flg.  berichtete  Krieg  ist  der  gleiche; 
Herodot  erzählt  ihn  zwar  vor  Marathon,  er  fällt  aber  in  Wahrheit  nach 
Kleomenes'  Tod  in  das  J.  487.  Die  Legende  von  den  Bildern  der 
Damie  und  Auxesie  bezieht  sich  auf  diesen  Krieg. 

An  Kämpfe  zwischen  Griechen  und  Persern  bei  Artemision 
hatte  Delbrück  früher  nicht  geglaubt;  jetzt  gibt  er  sie  zu,  meint 
aber,  die  Perser,  die  nach  ihm  etwa  300  Schiffe  hatten,  seien  den 
Griechen  nicht  überlegen  gewesen.  Die  Kämpfe  verliefen  so,  daß  die 
Griechen  uem  zweiten  Znsammentreffen  mit  der  feindlichen  Flotte  im 
Saronischen  Meerbusen,  wohin  sie  sieb  wegen  der  Ausbesserung  ihrer 
beschädigten  Schiffe  und  in  der  Hoffunng  auf  Verstärkung  zurückge- 
zogen hätten,  mit  guter  Zuversicht  entgegensehen  konnten.  Die  Er- 
zählung, daß  die  Perser  200  Schiffe  um  Euböa  herumgeschickt  haben, 
um  die  Griechen  abzuschneiden,  hält  Delbrück  für  eine  Erdichtung, 
erfanden,  um  die  Streitmacht  der  Perser,  die  übertrieben  groß  ange- 
geben war,  der  hellenischen  mehr  anzupassen;  denn  um  die  Griechen 
abzusperren,  brauchten  ihnen  die  Perser  nur  während  der  Schlacht  in 
die  linke  Planke  zu  fahren.  Gewiß,  wenn  dies  nur  möglich  gewesen 
wäre.  Meyer  folgt  dem  herodotischen  Bericht;  aber  .was  etwa  der 
Geschichte  Herod.  VIII  4  flg. ,  die  Euböer  hätten  Themistokles  und 
dieser  wieder  die  Adinirale  von  Sparta  und  Korinth  bestochen,  damit 
sie  nicht  abzögen,  als  Tatsache  zugrunde  liegen  mag,  ist  nicht  festzu- 
stellen und  geschichtlich  ohne  Bedeutung". 

F.  Z  am  bald  i  kommt  in  seinem  Aufsatz  über  die  telegraphischen 
Vorrichtungen  des  Altertums  (Ateue  e  Roma  1899  8.  65  flg.)  auch  auf 
Herod.  VII  183  zu  sprechen.  Er  bezweifelt,  ob  Herodots  Angaben, 
nämlich  daß  die  Wegnahme  von  drei  Schiffen  durch  die  Feinde  vermittels 
Feuerzeichens  gemeldet  worden  sei,  sich  richtig  verhalte;  vermutlich 
sei  nur  ein  allgemeines  Gefabrsignal  gegeben  worden.  Ich  glaube  nicht, 
daß  Herodot  etwas  anderes  sagen  wollte;  das  Pronomen  Tautet  meint 
nur  die  Annäherung  der  Feinde,  bezieht  sich  aber  nicht  auf  das  Schicksal 
der  Schiffe,  das  der  Geschichtschreiber  bei  dieser  Gelegenheit  gleich 
mitberichtet. 

Den  Zweck  der  Besetzung  von  Thermopylä  durch  die  Griechen 
und  den  Znsammenhang  dieser  Maßregel  mit  den  Operationen  der  Flotte 
bei  Artemision  legt  Meyer  klar  dar;  der  Paß  sollte  zur  Sicherung  des 
SeeheereB  so  lange  gedeckt  werden,  bis  eine  Entscheidung  zur  See  her- 
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beigeführt  wäre.  Dem  Verrat  des  Ephialtes  legt  die  Überlieferung  eine 
übertriebene  Bedeutung  bei;  „in  Wirklichkeit  hätten  die  Perser  den 
Weg  gefanden,  auch  wenn  sie  keinen  Führer  fanden".  Von  offizieller 
Färbung  der  Berichte,  von  der  Busolt,  Gr.  Gesch.  II  697  redet,  ver. 
mag  Meyer  bei  Herodot  nichts  zu  entdecken;  die  Feier  der  Olympien 
und  Kameen  hielt  die  Spartauer  und  die  übrigen  Peloponnesier  nicht 
ab,  nicht  in  größerer  Stärke  in  Mittelgriechenland  einzurücken,  und  die 
Meinung,  sie  hätten  ihre  Bundesgenossen  schmählich  im  8tiche  gelassen, 
weil  sie  dies  nicht  taten  (Herod.  VII  207.  VIII  40),  ist  unberechtigt. 
Die  Brandmarkung  der  Thebancr  durch  Xerxes  bezeichnet  Meyer  all 
boshafte  Erfindung. 

Mit  Salamis  und  der  Schlacht  bei  Salamis  befassen  sich  fol« 
gende  Arbeiten: 

1.  W.  Reichel,  Ein  angeblicher  Throu  des  Xerxes.    In  der 
Festschrift  für  Otto  Benudorf.    Wien  1899.    S.  63  flg. 

2.  *2.  SoupatTT)?,  Zur  Topographie  des  alten  Salamis.  'Apjiovw 
1901  8.  175  flg. 

3.  A.  Bauer,  Die  Seeschlacht  bei  Salamis.    Jahreshefte  de« 
österr.-archäolog.  Instituts  1901  S.  90  flg. 

Reichel  beschreibt  den  sog.  Thron  des  Xerxes,  d.  h.  die  Stelle, 
von  der  aus  er  dem  Scetreffen  bei  Salamis  zugeschaut  habe  (vgl.  Herod. 
VIII  90.  Plut.  Them.  13),  auf  Grund  sorgfältiger  Untersuchungen  der 
Örtlichkeit.  Der  Thron  befindet  sich  auf  der  Kerata  gegenüber  von 
Salamis  und  ist  natürlich  kein  Thron  des  Xerxes  gewesen,  sondere 
wahrscheinlich  ein  Thronaltar.  Der  Standort  des  Xerxes  war  auch  nicht 
hier,  sondern  auf  der  Höhe  des  Agaleos. 

Nach  Meyer  zählte  das  Landheer  des  Xerxes,  abgesehen  von 
dem  zahlreichen  Troß,  etwa  100  000  Mann.  Einem  solchen  Heere 
konnten  die  Griechen  keinen  Widerstand  leisten;  daher  war  der  PUi 
des  Themistokics,  zur  See  die  Entscheidung  herbeizuführen  und  das 
Landhecr  nur  zur  Unterstützung  der  Flotte  zu  gebrauchen.  Damit 
waren  die  Spartaner  einverstanden,  und  so  erklären  sich  nach  Meyer 
ihre  so  oft  getadelten  geringen  Anstrengungen  zu  Lande. 

Die  Flotte  des  Xerxes  gibt  Herodot  nach  Äschylos  auf  1207  Schiffe 
an;  Meyer  glaubt,  daß  es  einschließlich  der  Transportschiffe  bei  der 
Ausfahrt  nicht  mehr  als  1000  waren.  Es  war  natürlich,  daß  auch  die 
Griechen  möglichst  viele  Schiffe  sammelten.  Gelon  konnte  ihnen  wegen 
des  Angriffes  der  Karthager,  die,  wie  Meyer  nach  Diodor  annimmt, 
mit  den  Persern  im  Bande  waren,  nicht  helfen;  die  Diskussion  über  die 
Frage  des  Oberbefehls  (Herod.  VII  157  flg.)  erklärt  M.  für  absnrd 
Dagegen  hält  er  die  beiden  Orakel  an  Athen  (Her.  VII  140  und  141), 
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das  zweite  allerdings  ohne  die  Scblnßverse,  ferner  das  Orakel  an  Argos 
(VII 148)  und  das  an  Kreta  (VII  169)  für  echt;  aber  das  Orakel  an 
Sparta  (VII  220)  scheint  ihm  spätere  Mache  za  sein. 

Die  Griechen  hatten  nach  Meyer  bei  Salamis  300—400  Schiffe, 
standen  also  den  Persern,  deren  Zahl  sich  auf  400-500  belief,  nicht 
weit  nach.  Nach  Delbrück  übertrafen  sie  die  Perser  sogar  infolge 
der  Verstärkungen,  die  sie  erhalten  hatten.  Ja,  Delbrück  will  sogar 
den  beabsichtigten  Rückzog  der  Griechen  von  Salamis  an  den  Isthmus 
damit  erklären,  daß  sie  als  weitere  Verstärkung  noch  die  60  kerkyräi* 
sehen  Schiffe  erwartet  hätten. 

Themistokles  war  nach  Meyer  und  Bauer  mit  den  anderen  Peld- 
herreu  darin  einig,  daß  bei  Salamis  gekämpft  werden  müsse;  die  Mne- 
siphilos-Anekdote  zeugt  nur  von  der  Gehässigkeit,  mit  der  man  bald 
nachher  den  Themistokles  verfolgte.  Die  Absendung  des  Sikinnos  hatte 
keinen  anderen  Zweck,  als  den  Xerxes  zur  Schlacht  zu  bewegen;  die 
zweite  Sendung  des  Sikinnos  hält  Meyer  für  erfunden.  Auf  die  Bot- 
schaft des  Themistokles  hin  sendet  Xerxes  den  westlichen  Flügel  seines 
Heeres  um  Salamis  herum  und  sperrt  die  Enge  zwischen  der  Insel  und 
Megara  ab.  Ich  glaube  mit  Meyer,  daß  dies  der  wirkliche  Vorgang 
war,  der  auch  von  Aschylos  und  Späteren  berichtet  wird:  aber  Meyer 
hat  übersehen,  daß  Herod.  VIII  76  dvrfyov  jilv  t&  die'  eroepT);  xepac  xox- 
Xo'jfuvot  itpö*  xfjv  SaXafitva  dies  nicht  bedeuten  kann.  Meiner  Über- 
zeugung nach  sind  die  Worte  itpoc  t^v  SaXapuva,  die  bis  jetzt  jeder 
Erklärung  spotteten,  in  rcepl  djv  SoXajtiva  zn  ändern  und  so  in  Über- 
einstimmung mit  der  sonstigen  Überlieferung  zn  bringen. 

Diese  Art  der  Einschließung  der  Griechen  hält  Bauer  für  sach- 
lich unmöglich;  denn  die  zur  Einschließung  abgesandten  Schiffe  hätten 
bis  zur  Insel  Leros,  d.  h.  etwa  50  km  weit,  fahren  müssen,  wozu  die 
Nachtzeit  nicht  reichte.  Ich  kann  diesen  Einwand  nicht  als  stichhaltig 
anerkennen;  denn  es  handelte  sich  doch  nur  darum,  das  Entweichen 
der  Griechen  durch  jene  Enge  zu  verhindern,  und  dazu  kamen  die 
Perser  bei  dem  Vorsprang,  den  sie  vor  den  Griechen  hatten,  gewiß 
rechtzeitig,  auch  wenn  sie  bei  Tagesanbruch  noch  nicht  den  ganzen 
Weg  zurückgelegt  hatten.  Bauer  tritt  für  die  Umzingelung  in  der 
Enge  zwischen  Salamis  und  Attika  ein;  aber  diese  stößt  anf  viel  größere 
Schwierigkeiten  als  die  andere.  Die  Griechen  standen  in  der  hentigen 
Bncht  von  Ambelaki,  die  Perser  bis  zur  Bucht  von  Trapezona,  den 
Peiräeus  ausfüllend.  Um  die  Umzingelung  auszuführen,  mußten  diese 
in  der  Nacht  ihre  Schiffe  möglichst  nahe  an  der  attischen  Küste  in 
<üe  Meerenge  vor  bis  zn  der  Stelle  schieben,  wo  heute  die  Fähre 
nach  Salamis  geht  Ist  ein  solches  Manöver  angesichts  des  gerüstet 
gegenüberstehenden  Feindes  möglich  oder  auch  nur  wahrscheinlich? 
Jahresbericht  Ittr  Altertumswissenschaft.  Bd.  CIVIL  (1903.  IL)  7 
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Außerdem  ist  der  Verf.  gezwungen,  anzunehmen,  Herodot  habe  die 
zu  seiner  Auffassung  nicht  passenden  Worte  ol  i|i<pi  djv  Keov  te  xai 
t^jv  Kuvoaoupav  Texoqiievoi  dem  Orakel  zuliebe  geschrieben,  trotzdem 
er  gewußt  habe,  daß  sie  eine  topographische  Unrichtigkeit  enthielteo. 

Die  Angabe  bei  Herodot  VIII  97,  daß  Xerxes  nach  der  Schlacht 
einen  Damm  nach  Salamis  habe  bauen  wollen,  bezeichnet  Meyer  als 
absurd,  ebenso  wie  die  Überlieferung  bei  Ktesias  und  Strabon,  der 
Perserköuig  habe  dieB  vor  der  Schlacht  beabsichtigt,  was  Stein  a.  a.  0. 
für  richtiger  hält.  Die  Gefahren  und  Verlnste  des  persischen  Heeres 
•  auf  dem  Rückzug  sind  nach  Meyer  stark  übertrieben;  von  einer  über- 
stürzten Flucht  kann  keine  Bede  sein,  und  ebensowenig  ist  die  Tra- 
dition, die  den  König  den  Hauptteil  des  Heeres  mit  sich  nehmen  laßt, 
haltbar.  Aber  vgl.  oben  Lehmann,  Xerxes  nnd  die  Babylonier. 

Platää  und  die  Schlacht  bei  PJatää  behandeln: 

1.  W.  J.  Woodhouse,  The  Greeks  at  Plataiai.  Jouru.  of  hell, 
studies  1898  S.  33  flg 

2.  G.  B.  Grundy,  Batties  ancient  and  modern.  Ebenda  S.  232  Öf. 

3.  —  A  note  on  Plataea.   Class.  Rev.  1898  S.  161  flg. 

4.  J.  G;  Prazer,  Plataea.    Ebenda  S.  206  flg. 

5.  —  Pausanias'  description  of  Greece.  Vol.  V.  London  1898. 
Woodhouse  stimmt  Grundy  bei  hinsichtlich  der  Lage  von 

Erythrä  westlich  an  der  Straße  von  Eleusis  nach  Theben,  der  Fest- 
setzung Hysiäß  etwas  oberhalb  von  Kriekuki  und  der  Annahme  der 
NTjaoc  im  Westen  von  Platää  zwischen  dem  Oberlauf  der  Bäche  der 
Oeroe.  Daß  drei  Straßen  über  den  Kithäron  führen,  nämlich  die  von 
Eleusis  nach  Theben,  die  von  Eleusis  nach  Platää  und  die  von  Megan 
nach  Platää,  bestreitet  Frazer  insoweit,  als  er  leugnet,  daß  bei  Eleu- 
therä  ein  Weg  nach  Platää  abzweige;  doch  Grundy  bleibt  in  seiner 
Erwiderung  darauf  bei  seiner  Annahme.  Die  Lage  der  Quelle  Gar- 
gaphia  und  des  Heroons  des  Androkrates  bleibt  auch  jetzt  noch  zweifel- 
haft, da  sich  Grundy  und  Woodhouse  nicht  einigen  können.  Die 
Meinung  Grundys,  Herodot  bezeichne  mit  Asopos  nicht  nur  den  Floß 
selbst,  sondern  auch  seinen  ersten  Nebenfluß,  erklärt  Meyer  mit  Recht 
ifir  unmöglich;  auch  Woodhouse  erkennt  dies  nicht  an  und  wünscht 
deshalb  IX  51  61  iaxl  &tzq  tou  'Aaumoü  <eixo7i>  xal  ttjc  xpi^jf  rri.., 
was  Herodots  Sprachgebrauch  zuwiderläuft.  Geradezu  ein  Irrtnm 
Grundys  ist  es  aber,  wenn  er  Skolos  auf  Grund  von  Pausan.  IX  4,3 
auf  die  Kordseite  st.  Südseite  des  Asopos  verlegt. 

Das  Heer  des  Mardonios  belief  sich  auf  40  000—50  000  Asiatea 
und  einige  Tausend  Griechen,  das  der  Griechen  auf  30  000  Hopliten 
und  einen  großen  Troß,  wie  Meyer  annimmt;  nach  Delbrück  hatten 


ed  by  Google 


Jahresbericht  über  Herodot  1898-1901.  (Sitzler.) 


99 


die  Griechen  nur  20  000  Hopliten  nnd  ebensoviele  Unbewaffnete,  die 
Perser  15  000—25  000  Krieger.  In  der  Darstellung  des  Verlaufs  der 
Schlacht  folgt  Meyer  im  allgemeinen  Delbrück,  doch  hält  er  sich 
viel  enger  an  Herodot,  der  „zwar  die  maßgebenden  Momente  im  Ent- 
scheidnngskampf  sehr  deutlich  erkennen  laßt,  im  übrigen  aber  ganz 
anmilitärisch  ist,  so  daß  der  großartige,  auf  genialer  Verbindung  stra- 
tegischer  Überlegenheit  und  entschlossenen  Mutes  beruhende  Kampf  wie 
ein  Werk  des  Zufalls  erscheint*. 

Im  einzelnen  glaubt  Meyer,  daß  sich  die  Heere  vielleicht  noch 
beträchtlich  länger  als  12  Tage  gegenübergestanden  seien.  Die  Uber« 
lieferung,  daß  die  Spartaner  ihre  Stellung  mit  der  der  Athener  ver- 
tauscht hätten,  bzw.  hätten  vertauschen  wollen,  weil  sie  lieber  gegen 
die  Griechen  als  die  Perser  kämpften,  hält  er  für  athenische  Sage;  aber 
anch  der  Qrund,  den  er  an  die  Stelle  setzt,  nämlich  der  liuke  Flügel 
sei  exponierter  gewesen,  befriedigt  nicht;  denn  gerade  der  rechte  spar- 
tanische Flügel  war  ja  fortwährenden  Angriffen  von  Seiten  der  Perser 
ausgesetzt.  Nach  Meyer  „spricht  alles  für  die  Richtigkeit  der  Ver- 
mutung, daß  die  Griechen  sich  schließlich  dadurch  Luft  zu  machen 
Buchten,  daß  sie  der  Flotte  den  Auftrag  gaben,  nunmehr  endlich  den 
Zug  nach  Asien  auszuführen;  auf  die  Kunde  davon  blieb  Mardonios 
nichts  übrig  als  den  Kampf  zu  wagen".  Diese  Vermutung  Meyers 
hängt  mit  seiner  Gesamtauffassung  des  Feldzuges  von  479  zusammen, 
die  dahin  geht,  daß  es  überhaupt  nicht  zur  Schlacht  bei  Platää  ge- 
kommen wäre,  wenn  nicht  der  zwischen  Themistokles  und  den  Spar- 
tanern verabredete  Kriegsplan,  die  Flotte  nach  Ionien  und  dem  Hellespont 
zu  senden,  durch  den  Sturz  des  Miltiades  vereitelt  worden  wäre. 

Den  erwünschten  Anlaß  zum  Angriff  bot  dem  Mardonio3  der 
versuchte  Stellungswechsel  der  Griechen,  den  Meyer  nach  Herodot 
begründet.  Grundy  und  Woodhouse  erblicken  darin  die  Absicht, 
einen  Vorstoß  gegen  Theben,  die  Operationsbasis  der  Perser,  zu  führen; 
aber  wie  konnte  den  Griechen  in  ihrer  jetzigen  Lage  ein  solcher  Ge- 
danke kommen?  Von  dieser  Voraussetzung  aus  konstruieren  die  beiden 
Gelehrten  die  Schlacht,  zwar  in  interessanter  Weise,  aber  doch  ohne 
objektive  Gewähr.  Daß  das  Zentrum  der  Griechen  nicht  in  das  Treffen 
gekommen  sei,  bezeichnet  Meyer  als  Erfindung,  aber  der  Erzählung 
von  Amompharetos,  dem  Locbagen  der  Pitaneten,  spricht  er  einen 
wahren  Kern  zu.  Die  Verluste  der  Perser  sind  nach  ihm  bei  Herod. 
IX  70  sinnlos  übertrieben;  den  Hauptteil  des  Heeres  hat  offenbar 
Artabazos  gerettet.  Das  Fehlen  der  Seriphier  und  Paleer  auf  der 
ßchlangensäule  schreibt  er  der  Flüchtigkeit  der  Verfertiger  zu  und 
erklärt  Domaszewskis  Erklärungsversuch  (vgl.  Jahresb.  Bd.  83,  S.  81) 
ffir  unhaltbar. 
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Meyer  hat  in  seinen  Forschungen  I  8.  16  die  Richtigkeit  der 
Angabe  Herodots  V  26,  daß  Imbros  und  Lemnos  zur  Zeit  der  Unter- 
werfung durch  Otanes  noch  pelasgisch  waren,  bezweifelt;  er  glaubt,  daß 
die  Inseln  schon  zur  Peisistratidenzeit  von  den  Athenern  besetzt  und 
Lykaretos  zum  Herrscher  über  die  attischen  Kleruchen  gemacht  wurde. 
Dagegen  machte  Bei  och  in  seiner  griech.  Gesch.  I  8.  351  geltend, 
daß  diese  Kleruchen  den  kieisthenischen  Demen  Attikas  angehören, 
also  nicht  schon  zur  Zeit  der  Peisistratiden  dorthin  geschickt  sein 
können,  und  auch  Macan  in  s.  Ausg.  zn  VI  140  weist  Meyers  An- 
nahme zurück.  Trotzdem  hält  sie  dieser  in  s.  Gesch.  III  1  S.  297 
fest,  indem  er  Beloch  erwidert,  jene  seien  eben  bei  der  Phylenordnung 
in  ihre  Heimatgaue  eingeschrieben  worden,  nach  denen  sich  übrigens 
die  Athener  schon  lange  vor  Kleisthenes  genannt  hätten,  z.  B.  Myron 
von  Phlya  Plut.  Sol.  12.  Damit  ist  aber  die  Tatsache,  daß  die  Über- 
lieferung immerhin  durch  Bei  ochs  Hinweis  gestützt  wird,  nicht  be- 
seitigt. Es  kommt  noch  hinzu,  daß  die  Erwerbung  von  Lemnos  für 
die  Athener  an  Miltiades'  Namen  geknüpft  ist.  Nun  ist  aber  dieser 
nach  Meyer 8  eigener  Annahme  bis  zum  Ausbruch  des  ionischen  Auf- 
standes ein  treuer  Vasall  der  Perser  gewesen.  Ist  es  da  nicht  wahr- 
scheinlich, daß  er  Lemnos  erst  während  des  ionischen  Aurstandes  für 
die  Athener  erworben  hat?  Warum  Meyer  die  Angabe,  daß  Miltiades 
von  seinen  Freunden  vor  allem  durch  den  Hinweis  auf  die  Gewinnung 
von  Lemnos  verteidigt  worden  sei,  lediglich  für  stilistische  Einkleidung 
Herodote  hält,  der  die  Geschichte  dieser  hier  habe  anbringen  wolleo, 
ist  nicht  ersichtlich,  da  derartige  Hinweise  doch  ganz  der  Sitte  bei 
attischen  Gerichtsverhandlungen  entsprechen. 

A.  Kirchhoff,  Ein  Irrtum  des  Herodot.  Genethliakon  %nm 
Bnttmannstage  5.  Dezember  1899,  8.  1  flg. 

ist  der  Ansicht,  daß  Herod.  IV  15  eine  Verwechslung  des  Aristios 
mit  Aristeas  vorliege;  denn  es  sei  nicht  denkbar,  daß  die  Metapontier 
dem  Aristeas  neben  dem  Apollonaltar  ein  Standbild  errichtet  hätten. 
Dieselbe  Vermutung  spricht  E.  Pais,  Storia  della  Sicilia  IS.  548  aas. 
Aber  vgl.  E.  Kolide,  Psyche2  II  8.  91  flg..  der  den  innigen  Zu- 
sammenhang des  Aristeas  mit  Apollon  dartut,  und  außerdem  E.  Sethe, 
Pauly  Wissowas  Realenzyklop.  Bd.  II  S.  876  flg.,  der  darauf  hinweist, 
daß  Aristeas  nach  dem  Mendesier  Bolos  bei  Apollon.  mirabil.  2  von 
den  8iziliern  als  Heros  in  einem  eigenen  Heiligtum  verehrt  wurde. 
Gegen  die  von  Kirchhoff  und  Pais  angenommene  Verwechslung 
spricht  auch  schon  der  Umstand,  daß  Herodot  nicht  nebenbei  diese 
Bemerkung  macht,  sondern  in  einem  gerade  dem  Aristeas  gewidmeten 
Abschnitt. 
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A.  Haiivette,  Phayllos  deCrotone.  Rev.des  «Hudes  gr.  1899  S. 9fig, 

behandelt  zwei  Inschriften  uni  den  berühmten  Athleten,  der  nach  Herod. 
VIII  47  mit  einem  auf  eigene  Kosten  ausgerüsteten  Schiffe  den  Griechen 
bei  ßalamis  zu  Hilfe  kam. 

Mxapr,  Archäologische  Untersuchungen.  I.  Das  Stierblut.  'Api&ovCa  I 
S.  6  flg. 

zählt  die  von  den  Alten  überlieferten  Fälle  angeblicher  Vergiftung  mit 
Stierblut  auf,  darunter  auch  den  des  Psammenit  Herod.  III  15,  und 
stellt  dann  die  Frage,  woher  der  in  der  Wirklichkeit  nicht  begründete 
Olaube  der  Alten  von  der  tödlichen  Wirkung  des  Stierbluts  komme. 
Darauf  gibt  er  die  Antwort,  der  Stier  sei  das  gewaltigste  Tier  der 
griechischen  Länder  gewesen,  und  deshalb  habe  man  auch  dem  Genuß 
seines  Blutes  eiue  besonders  starke  Wirkung  zugeschrieben.  Diese  Er- 
klärung ist  ebenso  unwahrscheinlich,  wie  die  von  W.Roscher,  der  im 
Rhein.  Mus.  Bd.  53  S.  182  flg.  dieselbe  Frage  behandelt,  S.  201  Anm.  4 
mitgeteilte  Karl  Ludwigs,  daß  Krankheiten,  an  denen  Menschen  zu- 
grunde gingen,  die  mit  dem  Blute  milzbrandiger  Ochsen  und  Kühe  in 
Berührung  kamen,  den  ersten  Anlaß  zu  den  Fabeln  von  der  Vergiftung 
durch  frisches  Stierblut  gegeben  haben.  Die  Frage  harrt  immer  noch 
ihrer  Lösung. 

Zum  Schlüsse  erwähne  ich  noch 

*J.  V.  Praöek,  Beiträge  zu  Herodot.    Ceske*  Museum  Filolog. 
1903  S.  323  flg., 

G.  de  Sanctis,  'Axdfe.   Storia  della  repubblica  Ateniese  dalle 
origini  alle  riforme  di  Clistene.    Rom  1898  und 

A.  Bauer,  Die  Forschungen  zur  griechischen  Geschichte  1888 
-1898.    München  1899, 
zwei  Werke,  in  denen  eine  Reihe  einschlägiger  Fragen  eingehend  be- 
sprochen werden. 


III.   Herodots  Leben  und  Geschichtswerk. 

Über  Herodot«  Leben  handeln: 

1.  R.  Dieterich,  Testimonia  de  Herodoti  vita  praeter  itinera. 
Diss.  inaug.    Leipzig  1899. 

2.  C.  Wachsmuth,  Bemerkungen  zu  griechischen  Historikern. 
Rh.  Mns.  56  S.  215  flg. 

3.  £.  Meyer,  Geschichte  des  Altertoms.  Bd.  III.  Das  Perser- 
reich  und  die  Griechen.  1 .  Hälfte.  Bis  zu  den  Friedensschlüssen  von 
448  und  446  v.  Chr.    Stuttgart  1901. 
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Dieterichs  Arbeit  zeugt  von  Fleiß  und  Umsicht;  wenn  sie  trotz- 
dem nicht  zu  neuen  sicheren  Ergebnissen  fährt,  so  trägt  daran  an  erster 
Stelle  die  mangelhafte  Beschaffenheit  onserer  Quellen,  daneben  aber  auch 
die  fibergroße  Zweifelsucht  des  Verf.  die  Schuld.  Pamphilas  Angabe 
Ober  Herodots  Geburtsjahr  billigt  er  nicht,  kann  aber  auch  nichts  Besseres 
an  ihre  Stelle  setzen;  Herodots  Verwandtschaft  mit  Panyassis  und  seine 
politische  Tätigkeit  erklärt  er  für  eine  Erfindung  des  Duris;  die  von 
Hiller  v.  Gaertringen  Athen.  Mitteil.  XXI  S.  61  veröffentlichte 
rhodische  Inschrift  (=  CIGr  mar.  Aeg.  145)  über  Herodots  Geburtsort 
schließt  er  aus  den  Quellen  aus,  indem  er  V  5  die  Ergänzung  aXix]a[pva]»joo 
xpavaov  iteöov  wegen  des  für  Halikarnaß  unpassenden  xpavetov  iteäov  durch 
xac  ir]a[pva]<j<jou  ersetzt.  Die  Frage,  ob  der  Geschichtschreiber  je  wieder 
Thurii  verlassen  habe,  läßt  der  Verf.  bis  auf  weiteres  offen,  während 
E.  Meyer  an  seiner  Ansicht  festhält,  daß  Herodot  schon  vor  440  von 
Thurii  wieder  nach  Athen  zurückgekehrt  sei.  Demgegenüber  weist 
Wachsmuth  überzeugend  nach,  daß  Herodot  nach  seiner  Ansiedlung  in 
Thurii  in  keiner  andern  Stadt,  insbesondere  auch  nicht  mehr  in  Athen 
seinen  Wohnsitz  aufgeschlagen  habe. 

Mit  dem  Geschichtswerk  Herodots  beschäftigen  sich: 

1.  R.  Dieterich,  vgl.  oben. 

2.  H.  Stein,  Rh.  Mus.  56  S.  626  flg. 

3.  E.  Meyer,  Forschungen  znr  alten  Geschichte.    2.  Bd.  Zur 
Geschichte  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.    Halle  1899.   4.  Abhandlung. 

4.  Fr.  Cauer,  Thukydides  und  seine  Vorgänger.  Histor.  Zeit- 
schrift.   Bd.  83  S.  385  flg. 

5.  E.  Norden,  Die  antike  Kunstprosa.   Bd.  I.   Leipzig  1898. 

6.  A.  Monaci,  Dello  Stile  di  Erodoto.    Bessarione  Nr.  25.  26. 

Dieter  ich  verweist  für  die  Echtheit  des  Proöminms  auf  einige 
bis  jetzt  nicht  beachtete  Zeugnisse:  Plut.  de  malign.  Her.  26:  xai  ra 
xfjc  'EXXafioc  imrrreXXäfiEvo;  fpa^etv  <iravraucwiv  (oder  xai  rfjv  'Aatav) 
a7voetc>;  die  Ergänzung  ist  von  dem  Verf.;  DionyB.  ad  Pomp.  p.  50 
(Useuer);  xoiv^v  'EXXtjvixü>v  xe  xai  ßapßapixutv  rcpaEecov  i^evijvo^ev  trcopfatc 
und  Dionys,  de  Thuc.  5:  itpoeX6|*evoj  rcoXXac  xai  äta^opouc  npageic  2x  x« 
xijc  Eöpu>;r»)c  2x  xe  xrjc  'Aciac  £c  juav  nepqpa^p^v  rcpa-fjAaxetac  afafttv. 
Da  in  den  beiden  letzten  Beispielen  icpageic  offenbar  dasselbe  ist,  wie 
£pfa  bei  Herodot,  so  folgert  der  Verf.  daraus,  daß  Steins  Erklärung 
von  Ip7<x  »Werke,  opera,  die  dauernden  Denkmäler  menschlicher  Arbeit 
und  Tüchtigkeit*  irrig  ist.  Daß  auch  ich  dieser  Ansicht  bin,  habe  ich 
Jahresber.  Bd.  83  S.  45  dargelegt. 

Das  bekannte  Zitat  bei  Aristot.  Rhet.  III  9  aus  dem  Proömiura 
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des  Herodot:  'Hpo&frou  Oouptou  ^6*  mopu]*  dtatoSeifo  findet  immer  noch 
Verteidiger,  die  es  für  echt  halten  und  der  hds.  Überlieferung:  'HpoSotoo 
'AXtxapvrjaffeoc  iireopiTjc  dicoäsfc  vorziehen;  so  zuletzt  Wachsmath. 
Aber  mit  Unrecht,  wie  Stein  ausführlich  und  überzeugend  dartut  Vgl. 
auch  Steins  Ausgabe  des  1.  Buches  6.  Aufl.  S.  IV  flg. 

Nach  Meyer  ist  Herodots  Geschichtswerk  vollendet;  es  ist  nach 
einer  einheitlichen,  sorgfaltig  entworfenen  Disposition  gearbeitet  und 
durchaus  aus  einem  Gusse.  Aber  dieses  Urteil  gilt  nur  im  großen  und 
ganzen;  denn  Cauer  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  daß  Ein- 
lagen und  Abschweifungen  die  strenge  Durchführung  des  Planes  wieder- 
holt unterbrechen.  Wenn  er  aber  daraus  schließen  will,  daß  nach  an- 
derem Plane  entworfene  Abschnitte  gewaltsam  eingegliedert  worden 
seien  und  daß  Herodot,  ehe  der  nationale  Gegensatz  in  den  Vordergrund 
seines  Denkens  trat,  Stoff  für  ein  geographisches  Werk  gesammelt  habe, 
so  übersieht  er,  daß  Geographie  und  Geschichte  damals  noch  innig  mit- 
einander verbunden  waren  und  in  einem  Werke  von  der  Art  des  hero- 
dotischen  aoch  gar  nicht  voneinander  getrennt  werden  konnten.  Übrigens 
erkennt  Cauer  die  große  Kunst  an,  mit  der  der  Gang  der  Ereignisse 
und  der  innere  Zusammenhang  anschaulich  gemacht  wird  und  die  Epi- 
soden stets  an  Stellen  eingefügt  werden,  wo  sie  nicht  stören.  Die  Ab- 
fassung des  Werkes  verlegt  Meyer  in  die  ersten  Jahre  des  archida- 
mischen  Krieges,  da  über  430  keine  sichere  8pur  hinabführe;  ja,  er 
glaubt,  daß  gerade  der  Ausbruch  des  großen  Entscheidungskampfes 
zwischen  Athen  und  den  Peloponnesiern,  der  allgemeine  Sturm  auf 
Athens  Stellung,  der  dazu  führte,  seine  Verdienste  um  Hellas  nach 
Kräften  zu  verkleinern  und  womöglich  ganz  zu  leugnen,  Herodot  den 
Anlaß  gegeben  habe,  alles,  was  er  erkundet  hatte  —  die  Geschichte 
Assyriens  ausgenommen  —  zu  einem  einheitlichen  Werk  zu  verarbeiten, 
das  in  die  Verherrlichung  der  Großtaten  Athens  ausklang;  diese  poli- 
tische Tendenz,  das  Bestreben,  die  perikleiscbe  Politik  und  die  Hege- 
monie Athens  zu  verteidigen,  trete  überall  deutlich  hervor  und  gebe  der 
Darstellung  und  dem  Urteil  des  Schriftstellers  die  Färbung.  Gewiß 
zeigt  sich  in  Herodots  Darstellung,  was  ja  allgemein  bekannt  ist,  eine 
Vorliebe  für  Athen;  Meyer  zählt  eine  ganze  Reihe  von  Beispielen  dafür 
auf;  aber  ebenso  gewiß  hat  auch  Herodot  die  ihm  von  Meyer  zuge- 
schriebene Tendenz  nicht,  die  überdies  für  den  größten  Teil  seines 
Werkes  schon  durch  den  Inhalt  ausgeschlossen  ist;  Herodot  gibt  nur, 
was  er  erkundet  und  erfahren  hat,  seinem  Grundsatze  getreu. 

Monaci  bringt  über  den  Stil  Herodots  nichts  Neues,  und  auch 
Nordens  Beurteilung  deckt  sich  im  ganzen  mit  dem,  was  H.  Diels 
Hermes  XXII  S.  424  und  G.  Kaibel,  Sül  und  Text  der  'A^vataiv 
™.ite(a  8.  66  sagen.   Was  er  über  die  Anwendung  der  Figuren,  wie 
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Antithesis,  vorbringt,  behandeln  ausführlicher  P.Kleber  und  A.  Nie  senke . 
vgl.  Jahresb.  Bd.  71  S.  151  flg. 

Über  Herodots  Weltanschauung  sprechen  außer  Meyer  and 
Cauer  noch 

1.  L.  Campbell,  Religion  in  greek  literature.   London  1898 
Kapitel  8  und 

2.  J.  L.  Heiberg,  Bidrag  til  Belysning  of  Herodots  religiense 
Standpunkt.  Festskrift  til  J.  L.  Ussing.  Kopenhagen  1900  S.  91  fls 

Herodot  ist  nicht  frei  von  einem  gewissen  Kritizismus  und  Ra- 
tionalismus, der  sich  besonders  in  seinem  ablehnenden  Verhalteu  antkro- 
pomorphischen  und  mythologischen  Erzählungen  und  Übertreibungen 
gegenüber  zeigt.  Barin  erkennt  man  den  Einfluß  Ioniens  anf  ihn,  und 
Cauer  weist  mit  Recht  darauf  hin,  daß  dieser  Rationalismus  besonders 
in  den  älteren  Teilen  des  Werkes,  besonders  im  2.  Buche,  vorkomme. 
Daneben  besitzt  unser  Geschichtschreiber  aber,  wie  Meyer  bemerkt, 
einen  gesunden  Empirismus,  d.  h.  die  Gabe,  die  Dinge  so  zu  sehen, 
wie  sie  wirklich  sind,  frei  von  Vorurteilen  und  vorgefaßten  Meinungen. 
Dieser  Empirismus  bewahrt  ihn  vor  nationaler  Überhebung  und  dem 
Wahne,  als  sei  der  Sieg  einer  freiheitsliebenden  Nation  über  die  gewal- 
tigsten Heere  eines  Despoten  selbstverständlich;  er  offenbart  sich  aber 
auch  in  seiner  Beurteilung  des  göttlichen  Wirkens  in  der  Welt.  Das 
menschliche  und  geschichtliche  Leben  scheint  ihm  überall  von  dem  Ein- 
greifen übernatürlicher  Mächte  abhängig.  Diese  Anschauung  entstand 
in  ihm  während  seines  Aufenthalts  in  Athen,  wo  man  in  den  heimischen 
Göttern  die  siegreichen  Beschützer  des  Vaterlandes  verehrte.  Er  glaubt 
an  den  Neid  der  Götter,  der  den  Menschen  vor  Übermut  bewahrt. 
Überall  tritt  seine  Grundanschauung,  daß  die  sittlichen  Mächte  starker 
als  die  materiellen  sind,  zutage. 

Über  die  Quellen,  aus  denen  Herodot  bei  Abfassung  seines 
Geschichtswerkes  schöpfte,  handeln  Meyer  und  Cauer.  Cauer  glaubt, 
Herodot  habe  für  die  geographischen  Abschnitte  in  den  älteren  Erd- 
beschreibungen, vornehmlich  in  der  des  Hekatäos,  zwar  schriftliche  Vor- 
lagen gehabt,  sich  diesen  aber  nur  da  anvertraut,  wo  die  auf  seinen 
Reisen  unternommene  Forschung  versagte;  der  Gedanke,  seine  lieser 
über  seine  Originalität  täuschen  zu  wollen,  sei  ihm  ferngelegen.  Für 
die  geschichtlichen  Teile  läßt  ibn  Meye  r  seine  Vorgänger,  besondert 
den  Dionysios  von  Milet,  nur  hinsichtlich  der  Chronologie  und  violleicht 
in  einigen  streng  historischen,  mit  seinen  ausführlichen  Erzählungen  in 
Widerspruch  stehenden  Angaben  (I  125.  VII  11)  benutzen,  und  außer- 
dem bezüglich  der  Satrapienliste  des  Darei03  (III  89  flg.),  der  Königs - 
Straße  von  Sardes  nach  Susa  (V  22  flg.)  und  Xerxes'  Zugs  von  Kelänä 
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bis  Therme  (VII  26  flg.);  doch  sind  anch  diese  Mitteilungen  teilweise 
durch  eigene  Anschauungen  ergänzt.  Im  übrigen  schöpfte  Herodot  nur 
ans  mündlicher  Überliefernng.  Die  lange  Erhaltung  solcher  Berichte 
im  Volksmunde  wird  auf  berufsmäßige  Geschichtserzähler  zurückgeführt. 
Den  Hauptbestand  bildet  die  attische  Tradition,  daneben  zog  er  aber 
auch  in  Sparta  und  Delphi  Erkundigungen  ein.  und  ebenso  bei  einzelnen 
Männern,  wie  bei  Thersandros  in  Orchomenos  (IX  16),  vielleicht  im 
Hause  des  Artabazos,  besonders  in  der  Familie  der  Artemisia  in  Hali* 
karnaß  nnd  in  der  des  Demaratos  in  Teuthrania,  endlich  bei  Dikäos 
(VIII  65).  Die  Darstellung  des  Erforschten,  die  Verknüpfung  und  An- 
ordnung der  Begebenheiten  ist  sein  Eigentum,  wie  die  äußerst  geschickte, 
bis  ins  kleinste  durchgearbeitete  Disposition  zeigt.  Dabei  finden  sich 
zwar  mitunter  falsche  Kombinationen,  chronologische  Irrtümer  und  aus 
der  mündlichen  Tradition  herrührende  Unrichtigkeiten,  aber  keine  be- 
wußten Entstellungen  oder  absichtliche  Fftlschungeu,  wie  Caner  und 
Meyer  übereinstimmend  betonen.  Die  eingelegten  Gespräche  nnd  Reden, 
in  denen  er  teils  die  Erwägungen  der  Handelnden,  teils  die  ihn  be- 
herrschenden Anschaunngen  darlegt,  wird  man  mit  Meyer  als  das 
Eigentum  des  Historikers  betrachten  müssen,  wenn  auch  Cauer  darin 
den  Einfluß  der  älteren  Sophistik  erkennen  will.  Die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  sind  wenig  beachtet,  und  anf  militärischem  Gebiet,  sowie 
in  der  Charakterisierung  der  Persönlichkeiten  zeigt  er  sich  sehr  schwach. 
Zur  wahren  Geschichtsbetrachtung,  zu  der,  welche  die  wirkenden  Kräfte 
aufzusuchen  und  herauszuarbeiten  vermag,  ist  Herodot,  wie  Meyer 
sagt,  nicht  vorgedrungen. 

Wie  Meyer  und  Cauer,  so  treten  anch  J.  Oppert,  G.  Fou- 
cart.  E.  Revillout.  J.  Toutain  und  J.  C.  Hoppin  nachdrücklich 
für  die  Wahrheitsliebe  Herodots  ein  und  bringen  dafür  in  ihren 
oben  besprochenen  Arbeiten  Beweise  bei.  Diesem  einstimmigen  Urteil 
gegenüber  will  der  Widerspruch  von 

J.  Schwarcz,  Kritische  Notizen  über  die  neuesten  Erscheinungen 
der  staatswissenschaftlichen  Literatur.   Leipzig  1899, 

der  von  Fälschungen  usw.  des  Geschichtschreibers  spricht,  wenig 
bedeuten. 

Viele  Arbeiten  sind  der  Untersuchung  des  Verhältnisses,  das 
zwischen  Herodot  und  anderen  Schriftstellern  besteht,  ge- 
widmet. 

J.  Vürtheim,  Über  die  Telegonie  des  Eugammon  von  Kyrene. 
Mnemosyne  29  S.  23  flg., 

weist  darauf  hin,  daß  Herodot  die  Telegonie  des  Eugammon  nicht  ge- 
kannt habe;  denn  sonst  hätte  er  gelegentlich  des  II  121  erzählten  Dieb- 
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Stahls  im  Scbatzhause  des  Rhampsinit  auf  den  im  Anfange  der  Telegonie 
berichteten  ganz  ähnlichen  des  Trophonios  hingewiesen.  Die  Telegonie 
war  also  damals  recht  wenig  bekannt. 

Das  Verhältnis  des  Herodot  zn  Hekatäos  untersucht 

C.  F.  Lehmann.  Zu  Herodot  und  Hecatäns.    Festschrift  für 
H.  Kiepert.    Berlin  1898.  S.  308  flg. 

Die  Vergleichung  von  Strab.  XVI  742.  745  mit  Herod.  I  193. 
196—200  zeigt,  daß  Strabo  bei  knapperer  Fassung  mehr  als  Herodot 
bietet.  Daraus  schließt  der  Verf.,  daß  ßtrabos  Quelle  nicht  Herodot, 
sondern,  wenn  auch  indirekt,  Hekatäos  sei,  dem  er  der  geringeren  Ge- 
nauigkeit und  behaglicheren  Breite  Herodo ts  gegenüber  größeren  Reichtum 
des  Inhalts  bei  knapperer  Fassung  als  charakteristisches  Merkmal  zu- 
schreibt. Dieser  Schluß  wäre  nur  dann  zwingend,  wenn  jede  andere 
Möglichkeit  der  Erklärung  ausgeschlossen  wäre.  Ist  es  aber  undenkbar, 
daß  Strabo  Herodot  als  Vorlage  benutzte  und  das  wenige,  das  er  mehr 
hat,  selbst  anderswoher  beifügte?  Muß  dies  gerade  aus  Hekatäo* 
stammen?  Warum  soll  die  kürzere  Fassung  nicht  von  Strabo  selbst 
herrühren?  Richtig  ist,  daß  Hekatäos  dem  Herodot  vorlag;  aber  trotz- 
dem darf  man  nicht  einmal  da,  wo  beide  im  wesentlichen  übereinstimmen, 
ohne  weiteres  Ausschreiben  des  Hekatäos  durch  Herodot  annehmen ;  die 
Ähnlichkeit  kann  auch  auf  ihre  Gewährsmänner  an  Ort  und  Stelle 
zurückgehen.  Daß  Herodot  Babylonien  selbst  gesehen  und  erforscht 
hat,  gibt  der  Verf.  zu;  auf  eigene  Beobachtung  führt  er  Herod.  1 193 
die  Bemerkungen  über  die  Gallwespen  und  den  Schluß  von  196  zurück. 

Herodots  Beziehungen  zu  Sophokles  behandeln: 

1.  E.  Bruhn,  Eine  neue  Auffassung  der  Antigone.   N.  Jahrb. 
t.  kl.  Altert.  I  S.  248  flg. 

2.  Th.  Plnß,  Goethe  und  Antigone.    Ebenda  8.  475. 

3.  S.  Reiter,  Die  Abscbiedsrede  der  Antigone.   Zeitschr.  t 
österr.  Gymn.  1898  S.  961  flg. 

4.  Th.  Gomperz,  Herodote  et  Sophocle.    MeUanges  H.  Weil. 
Paris  1898.    15.  Abhaudluug. 

5.  E.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums.    4.  Bd.  Stuttgart 
1901.    S.  127. 

Die  Freundschaft  des  Herodot  mit  Sophokles  ist  bekannt;  in  dem 
unvollständigen  Epigramm  des  großen  Tragikers  (Fr.  5  in  den  PLGr. 
ed.  Bergk)  an  den  Vater  der  Geschichte  ergänzt  Gomperz  ravf  in 
itevTQxovd'  <e£axic  e7rratETei>t  gewiß  geistreich,  aber  ohne  jede  sichere 
Gewähr.  Ebenso  hat  man  schon  längst  beobachtet,  daß  der  Dichter  in 
seinen  Dramen  das  Werk  des  Historikers  berücksichtigt;  die  gegen- 
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seitigen  Beziehnngen  werdeu  durch  die  erwähnten  Arbeiten  genauer 
festgestellt,  vgl.  OR  1528.  Trach.  1  flg.  mit  Herod.  I  32.  El.  417  flg. 
mit  Herod.  1 108.  OC.  337  flg.  mit  Herod.  II  35.  Antig.  904  flg.  mit 
Herod.  III  119.  Ob  allerdings  die  zuletzt  genannte  Stelle  des  Sopho- 
kles echt  ist,  bleibt  auch  jetzt  noch  zweifelhaft;  ich  halte  sie  mit 
P.  Corssen,  Die  Antigone  des  Sophoklea  Berlin  1898  für  einge- 
schoben. 

Auch  zwischen  Euripides  und  Herodot  finden  sich  Übereinstim- 
mungen, wie 

W.  Nestle,  Untersuchungen  über  die  philosophischen  Quellen 
des  Euripides.  Leipzig  1902  -  Philol.  Ergänzungsband  VIII 8.  559  flg. 

zeigt,  vgl.  S.  652  flg.  Sicher  ist  fr.  449  aus  Herod.  V  4  entlehnt.  Zu 
Herod.  I  32  vgl.  Androm.  100  flg.  Heraklid.  863  flg.  Troad.  509  flg.; 
der  <?&6*voc  8eu>v  Herod.  1  5.  32.  207.  III  40.  VII  10.  46  begegnet 
auch  Alk.  1135.  Hiket.  348.  Iph.  Aul.  1097.  Orest.  972  flg.;  da  aber 
beide  Anschauungen,  sowohl  die  vom  Neide  der  Götter  als  auch  die, 
daß  man  vor  dem  Tode  niemand  glücklich  preisen  soll,  populär  sind, 
ist  eine  Anlehnung  des  Dichters  an  Herodot  nur  wahrscheinlich.  Die 
klimatologischen  Berührnngen  zwischen  beiden  gehen  auf  Hippokrates 
als  gemeinsame  Quelle  zurück,  vgl.  Herod.  IX  73.  III  106  mit  fr.  981. 
Med.  824  flg.  Dagegen  liegt  in  Hiket.  447  flg.  bewußte  Anspielung  auf 
Herod.  V  92  vor.  Übereinstimmung  in  politischen  Anschauungen  und 
Urteilen  findet  mau  Herod.  III  80  flg.  verglichen  mit  Hiket.  447  flg. 
Med.  119  flg.  Ion  621  flg.  fr.  76.  605.  8.  362.  Hiket.  410  flg.  Die 
Forderung  der  gütlichen  Beilegung  der  Streitigkeiten,  die  Herod.  VII  9 
für  die  Griechen  stellt,  ist  Hiket.  744  auf  alle  Menschen  übertragen. 
Auch  Herodots  wissenschaftliches  Prinzip  II  33  klingt  an  fr.  574.  810 
an,  und  Alk  est.  802  scheint  Herod.  I  32:  ttav  Im  avftpwiroc  an\ufo?i 
vorzuschweben. 

Gegen  die  Sophisten  wendet  sich  Herodot  nach 

L.  Radermacher,  Rhein.  Mus.  1898  S.  501 

in  VIH77;  Radermacher  sieht  nämlich  in  dem  Wort  xataßaXXetv, 
das  hier  von  Leuten,  welche  die  Wahrheit  der  Orakel  in  Zweifel  ziehen, 
gebraucht  wird,  eine  Anspielung  auf  die  xa-aßdXXovre;  X0701  des  Prota- 
gons —  eine  Vermutung,  in  der  ich  dem  Verf.  nicht  folgen  kann. 

Für  Herod.  HI  80  flg.  nahmen  schon  E.  Maaß  (vgl.  Jabresb. 
Bd.  58  S.  263)  und  E.  8chwartz  (Jahresb.  Bd.  83  S.  105)  eine  ionische, 
bzw.  sophistische  Vorlage  an.  Diese  will 

R.  Reitzenstein,  Literarhistorische  Kleinigkeiten.  PhüoL  1898 
S.  45  flg. 
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genauer  bestimmen.  Da  bei  Herodot  und  Theognis  43  flg.  die  gleiche 
Reibenfolge  <rca<n;  «povoc  jiovapxoc  vorkommt,  so  haben  beide  dieselbe 
Quelle  benutzt,  eine  Quelle,  auf  die  auch  die  sophistische  Schrift  zepl 
6&vo|itac.  von  der  ein  Fragment  vorhanden  ist,  zurückgeht.  Der  Ver- 
fasser dieser  Schrift  wendet  sich  ebenso,  wie  Theognis,  gegen  eine  ältere 
ionische  Schrift,  die  für  die  Tyrannis  eintrat  und  deren  Abfassung  nicht 
lange  nach  der  Vertreibung  der  Tyrannen  durch  die  Perser  und  der 
Einffthrung  der  minder  verdächtigen  Demokratien  in  Ionien  anzusetzen 
sein  wird.  Macht  diese  Zeitbestimmung  schon  die  Benutzung  der 
ionischen  Schrift  durch  Theognis  zweifelhaft,  so  wird  vollends  die  Er- 
wägung, daß  Theognis  nur  die  Zustände  in  seiner  Vaterstadt  vor  Augen 
hat,  dieselbe  als  unmöglich  erscheinen  lassen.  Wie  kann  aber  die  doch 
so  natürliche  Reihenfolge  <rca<jtc,  «povoc  2^ uXoc,  jx6vap/o?  einen  Zusammen- 
hang bedingen?  Eine  ionische,  bzw.  sophistische  Quelle  Herodots  wird 
also  auch  durch  diese  Beweisführung  nicht  dargetan. 

Die  Beziehungen  Herodots  zum  delphischen  Orakel  macht 
A.  Oeri,  De  Herodoti  fönte  Delphico.  Diss.  inaug.  Basel  1899  zum 
Gegenstand  einer  eingehenden  Untersuchung.  Anknüpfend  an  Wila- 
mowitz,  der  die  OKojAv^aTa  des  delphischen  Orakels  als  eine  Haupt- 
quelle Herodots  bezeichnete  (vgl.  Jahresb.  Bd.  100  S.  27),  mustert  er 
die  Stellen,  die  ihm  auf  diese  Quelle  zurückzugehen  scheinen,  durch  uud 
kommt  dabei  zu  dem  Resultat,  daß  sie  alle  einen  apologetischen  Charakter 
haben.  Daraus  schließt  er  nun  einerseits,  daß  nur  die  Stellen  Herodots 
aus  der  delphischen  Quelle  geflossen  seien,  die  das  Orakel  gegen  irgend 
eine  Anschuldigung  rechtfertigen,  nämlich  I  13.  19.  47.  85.  V  92 
IV  155.  163.  V  67.  III  57.  V  89.  VII  140.  144.  I  66.  65.  V  63.  VI  66. 
69,  anderseits  daß  die  Priester  Herodot  ausersehen  haben,  um  durch 
ihn  ihre  Darstellung  der  Ereignisse  verbreiten  zu  lassen,  und  deshalb 
auch  nur  ihm  —  dies  folgert  er  aus  einer  Vergleichung  Herodots  mit 
seinen  Vorgängern  und  Nachfolgern  —  die  Benutzung  der  uTtofxv^jiatTa 
gestattet  haben.  Beides  erscheint  mir  unwahrscheinlich;  denn  warum 
hätte  Herodot  nur  Apologetisches  aus  dieser  Quelle  schöpfen  und  warum 
hätten  die  Priester  nur  ihn  zur  Erreichung  ihres  Zweckes  gebrauchen 
sollen?  Hinsichtlich  der  letzteren  Ansicht  berührt  sich  Oeri  mit 
C.  Kiebuhr  vgl.  oben  S.  19;  nur  daß  Oeri  von  der  Ehilichkeit  Hero- 
dots überzeugt  ist,  die  Niebuhr  stark  anzweifelt,  vgl.  N.  Jahrb.  f. 
klass.  Altert.  1900  S.  638  flg.  Was  die  Benutzung  der  delphischen 
6rro}ivr)fj.ata  durch  Herodot  anlangt,  so  stehe  ich  auf  dem  Standpunkt 
Pomtows,  der  behauptet,  daß  sich  in  unserem  Herodot  nicht  eine 
Stelle  findet,  die  auf  die  ÜTzopxrip.a'za  zurückgeführt  werden  müßte  und 
nicht  aus  den  Inschriften,  Urkunden  und  Mitteilungen  der  Delphier  ent- 
nommen sein  könnte,  vgl.  Jahresb.  Bd.  100  S.  27. 
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Zum  Schlosse  erwähne  ich 

R.  Kekule  v.  Stradonitz,  Die  Bildnisse  des  Herodot  Ge- 
nethliakon  zum  Buttmannstage  5.  Dezember  1899.  S.  31  flg. 

Der  Verf.  erkennt  in  den  erhaltenen  Bildnissen  des  Historikers, 
abgesehen  von  der  Bronzestatue  in  Pergamon,  von  der  nur  die  Basis 
mit  der  Inschrift  vorhanden  ist,  zwei  verschiedene  Typen,  beide  freie 
Erfindungen  späterer  Zeit,  nicht  Nachahmungen  eines  authentischen  Vor- 
bildes. Der  erste  Typus  ist  durch  die  Doppelherme  in  Neapel  und  die 
Einzelköpfe  im  Museum  zu  Neapel,  im  Albertinum  zu  Dresden  und  im 
Museum  zn  Berlin  dargestellt;  er  wurde  im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  von  Si- 
lanion  oder  einem  seiner  Genossen  und  Nachfolger  geschaffen  und  dann 
oft  kopiert.  Die  erhaltenen  Köpfe  stammen  aus  römischer  Zeit.  Der 
andere  Typus  erscheint  auf  Münzen  von  Halikarnaß  aus  der  Zelt  des 
Hadrian,  Antoninus  Pius  und  Gordian;  er  geht  auf  eine  Statue  Hero- 
dots  im  Gymnasium  zu  Halikarnaß  zurück,  die  etwa  dem  3.  oder 
2.  Jahrh.  v.  Chr.  angehört.  Der  sog.  Herodot-Kopf  der  Sammlung 
Campana  ist  modern. 
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Dr.  L.  Bornemann. 


Der  erste  Teil  des  vorliegenden  Berichts  behandelt,  an  den  vorigen 
anschließend,  chronologische  Fragen,  worin  die  Pindarforschung  neuer- 
dings wesentliche  Fortschritte  gemacht  hat.  Der  zweite  Teil  betrifft  die 
Oden  an  Hieron  Pyth.  I.  II.  III;  hier  erscheinen  die  Ergebnisse  als 
geringfügig,  wiewohl  ausführliche  Arbeiten  von  Gelehrten  wie  Wilamo- 
witz,  Schroeder  nnd  Legrand  vorliegen.  Sie  bieten  dem  Berichterstatter 
Gelegenheit,  viele  Einzelheiten  zu  erörtern,  um  ein  abweichendes  Urteil 
zu  begründen.  Das  gleiche  wäre  zum  besseren  Verständnis  meines 
Einspruchs  anch  für  andere  Oden  erwünscht  gewesen,  besonders  für  N  X 
und  O  II,  über  die  ich  wesentlich  anders  denke  als  frühere  Forscher;  aber 
ich  will  diesen  Bericht  nicht  allzusehr  belasten  und  muß  mich  vorläufig 
mit  Andeutungen  begnügen,  nachdem  mir  die  Gelegenheit  genommen  ist, 
meine  längst  fertig  gestellten  Darlegungen  über  jene  beiden  Oden  in 
deutschen  Zeitschriften  zu  veröffentlichen. 

Wer  eine  Anzahl  kurz  hingeworfener  Textänderungen  kennen  zu 
lernen  wünscht,  die  ich  hier  nicht  ausführlich  registriere,  mag  Mnemosyne 
1901,  211—216  (van  Herwerden),  Classical  Review  1900,  10  (Headlam), 
1901,  10  ff.,  195  ff.,  246  ff.  (Nairn),  Lit.  Centraiblatt  1902,  103  ff. 
(Stadtmüller)  lesen. 

I. 

Aus  dem  bereits  am  Schluß  des  vorigen  Berichtes  erwähnten  Auf- 
satz von 

Carl  Robert  (Hermes  35  S.  141—195)  über  .Die  Ordnung  der 
olympischen  Spiele  und  die  Sieger  der  75.-83.  Olympiade" 

sei  hier  zuvor  ganz  kurz  die  erste  Hälfte  wiedergegeben. 

Die  Reihenfolge  der  Agone  im  Papyrus  <rca$iov,  tfaoXoc,  &ky©c 
TOvxadXov,  icaXTj,  mfo  «a^xpatiov,  itatöwv  ardtötov,  xattcav  «a^tj,  icatöwv  x& 
faXfa)c,  xldpiTttcov,  x&Tjc  sieht  Robert  als  die  authentische  Folge  der 
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Spiele  an.  So  sei  auch  0  5  ^spurajAepot;  ajxiXXai;  dahin  zu  verstehen, 
daß  am  fünften  Kampftage  (15.  des  Monats)  Pferderennen  war  (xe&ptirnov, 
xtXr}?,  d^vTj,  xoXtctj).  und  unter  abweichender  Behandlung  von  Plut. 
quaest.  synip.  H  5,  Xen.  Hell.  7,  4,  29  sowie  schol.  Ol.  13,  30  stellt 
Robert  für  die  vier  voraufgehenden  Tage  folgende  Ordnung  her:  1.  ordtöiov, 
St'aoXo?,  86Xt^oc,  2.  TclvxaöXov,  3.  naX»)  lraq-xpotTtov,  4.  itatöwv  ataötov, 
sc.  raXr),  ico5,  6rXiTTjc.  Wahrend  die  Proklamation  des  Siegers  und  seine 
Krönung  sofort  nach  dem  Wettkampf  stattfanden,  opferte  er  am  Zeus- 
altar  und  den  sechs  Doppelaltären  nach  dem  jrevtadXov  bzw.  nach  dem 
Pferderennen  (0  5  ßoo&Wai«  und  O  3,  19).  Vor  Ol.  77  hielt  man  unter 
Beschränkung  anf  drei  Tage  die  chronologische  Reihenfolge  der  Stiftung  ein: 
l.staSiov,  otauXo;  S6Xr/oc,  SJ.ravxaöXov,  rcaX*),  ::u5,  Tedpircrcov,  xeXtjciccrpipaTiov, 
3.  *<u3o>v  araÖiov,  r.  raXt),  tz.  6-Xttrjf,  von  Ol.  70  und  71  ab  dirijvT) 
und  xdXjnj.    Bis  Ol.  25  war  man  wohl  mit  einem  Tage  ausgekommen. 

Widerspruch  hiergegen  auf  der  ganzen  Linie  erhebt  Lipsius,  Ver- 
handl.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1900  p.  16  ff.  Er  kommt  auf  die  bisherige 
Ansicht  zurück,  welche  von  der  bei  Phlegon  und  im  Papyrus  vorliegenden 
Folge  absieht,  beschränkt  sich  aber  auf  dies  negative  Ergebnis.  Übrigens 
werden,  was  Pindar  O  10  angeht,  künftige  Untersuchungen  nach  meiner 
Ansicht  die  Auffassung  festhalten  müssen,  daß  dort  die  ältere,  vor  Ol.  77 
gültige  Reihenfolge  gemeint  ist  (s.  unten  S.  121). 

Die  erheblich  wichtigere,  höchst  sorgsame  zweite  Hälfte  der 
Bobertschen  Publikation  hat  unmittelbar  darauf  einem  trefflichen,  preis- 
gekrönten Buche  als  Grundlage  gedient,  nämlich 

Camilla  Gaspar,  Ess9ai  de  Chronologie  Pindarique.  Bruxelles, 
Lamertin,  1900.   XVI  und  196  8. 

Das  Buch  ist  vielfach  und  allermeist  rühmend  besprochen,  am  ein- 
gehendsten meines  Wissens  von  Fraccaroli,  Rivista  di  filologia  1901 
III  385—415.  Man  verfolgt  Gaspars  klare  Darlegungen  mit  größtem 
Interesse ,  und  ich  kann  es  ihm  nicht,  wie  von  ein  paar  Rezensenten 
geschehen,  zum  Vorwurf  anrechnen,  daß  er  allermeist  von  innerer  Ana- 
lyse der  Oden  Abstand  genommen  hat;  das  Bessere  wäre  ein  Feind  des 
Guten  geworden.  Mit  Mängeln  behaftet  ist,  wie  der  Verfasser  selber 
empfindet,  die  Verwertung  metrischer  Symptome,  und  zwar  infolge 
unseres  bisher  unzu länglichen  Verständnisses  der  pindarischen  Metrik; 
ferner  die  meisten  Schlüsse  aus  allerlei  Analogien  in  Ausdruck  und 
Gedanken  zwischen  verschiedenen  Oden,  worin  besonders  Christ  voran- 
gegangen ist;  endlich  die  Aufspürung  von  Zügen  vermeintlicher  Jugend- 
lichkeit des  Dichters,  die  vielfach  aus  unserer  mangelhaften  Einsicht  oder 
aus  Textverderbnissen  herrühren.  Endlich  liegt  bei  chronologischen 
Untersuchungen  schwieriger  Dichtungen  die  von  Gaspar  nicht  völlig 
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überwundene  Versuchung  nahe,  Bezugnahme  anf  Zeitereignisse  in  allzu 
ausgedehntem  Maße  zn  wittern  und  somit  wieder  auf  die  Pfade  Ton 
T.  Mommsens  Pindaros  einzulenken. 

Durch  diese  Bemerkungen  soll  weder  der  Wert  des  Buches  noch 
mein  Interesse  an  demselben  geschmälert  erscheinen.  Und  wenn  viel- 
leicht gerade  der  Verfasser  selber  am  meisten  verwundert  sein  wird, 
daß  mein  Bericht  mit  seinem  Boche  bunt  umspringt,  so  geschieht  dies, 
weil  ich  meine  Leser  im  Besitze  des  Buches  sehe  oder  zu  sehen 
wünschte;  durch  gründliche  Kritik  der  einzelnen  Positionen,  nicht  durch 
bequeme  Wiedergabe  der  Ausätze  Gaspars  und  seiner  Gründe  denke 
ich  der  Sache  am  besten  zu  dienen. 

Als  großer  Fortschritt  und  wertvollste  Grundlage  des  Ganzen  ist 
freudig  zu  begrüßen,  daß  nunmehr  die  Pythiadenära  Ol.  49,  3  allgemein 
anerkannt  ist;  selbst  Christ  hat  in  der  Hauptsache  nachgegeben  (Hermes 
1901,  107  ff.).  Nach  dem  Tode  Bergks  waren  Fraccaroli  und  ich  viele 
Jahre  lang  die  vereinsamten  Vorkämpfer  für  diese  ältere,  vor  Boeckh 
gültige  Datierung  (vgl.  besonders  Jahresbericht  1892  S.  282).  Und  wenn 
nun  die  Anerkennung  nnseres  Standpunktes  den  italienischen  Genossen 
mit  lebhaftem  Bedauern  erfüllt,  daß  er  in  dem  verflossenen  Zeitraum 
soviel  Kraft  und  Papier  für  einen  jetzt  abgetanen  Streitpunkt  habe  ver- 
schwenden müaseu,  die  er  lieber  anders  verwendet  hätte,  so  leitet  mich 
andererseits  vor  allem  der  Wunsch,  von  dem  nunmehr  gewonnenen 
sicheren  Boden  ans,  an  der  Hand  Gaspars,  manche  in  dem  bisherigen 
Durcheinander  mir  untergelaufene  Unrichtigkeit  zu  beseitigen. 

Zu  einem  reinlichen  Resultat  wird  man  freilich  nie  kommen,  so- 
lange man  für  gewisse  Schwierigkeiten,  die  nur  znm  Teil  in  den  Oden 
selbst  liegen,  grundsätzlich  gewisse  an  sich  anfällige  Lösungen  oder  Ent- 
schuldigungen zuläßt.  Einige  Oden  sollen  verspätet  aufgeführt  sein, 
einige  zu  angeblichen  Wiederholungsfeiern  gedichtet,  andere  sollen  nur 
übersandt  oder  mitgegeben  sein,  während  der  Dichter  die  Aufführung 
nicht  leitete  noch  ihr  beiwohnte,  ein  paar  sollen  sogar  den  Charakter 
poetischer  Episteln  tragen.  Eine  Reihe  derartiger  Aufstellungen  aus 
den  letzten  Jahrzehnten,  eiue  von  diesem,  andere  von  jenem  Gelehrten, 
führe  ich  auf,  ohne  um  Vollständigkeit  mich  zu  bemühen;  das  aufge- 
führte Material  ist  groß  genug,  um  ein  allgemeines  Urteil  zu  ermög- 
lichen. Die  kleinen  vorgesetzten  Ziffern  erleichtern  die  Auffindung  der 
betreffenden  Oden  im  nachfolgenden  Bericht,  wo  ich  die  aufgeworfenen 
Fragen,  soweit  es  nicht  in  dieser  Einleitung  geschieht,  erledige. 

Als  verspätet  werden  bezeichnet:  "0  10.  "012.  27P2.  42P8. 
,eNl.  "N3.  4,N6.  97N8.  "N9.  29  J  2.  \J  4.  ,0J5.  »•  J  7.  [*J8. 
Gaspar  zweideutig  in  der  Tabelle  S.  181,  gegenteilig  im  Text  8.  69; 
ebenso  *  J  3  Tabelle  S.  183  gegen  Text  8.  107.]  Außerdem  gehört  hier- 
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her  der  von  Gaspar  und  Wilamowitz  mehrfach  vertretene  Gedanke,  daß 
oft  eine  erhebliche  Zeit,  etwa  ein  Halbjahr,  dnreh  die  Benachrichtigung 
des  Dichters,  die  Verhandinngen,  die  Dichtungsarbeit ,  Einstudierung, 
Reise  zur  Siegesfeier  verbraucht  sein  müsse. 

Zu  Wiederholnng8feiern,  Erinnerungsfesten  und  wie  man  es 
sonst  nennt,  sollen  erst  gedichtet  sein:  "0  3.  8I0  9.  26P  3.  «P5.  21P  11. 
54  N  3.  17N9.  2* J  2. 

Übersandt,  mitgegeben,  also  nicht  vom  Dichter  persönlich  auf- 
geführt wären  30 O  0.  330  7.  ,80  10.  "0  12.  28P  1.  34P4.  85P5. 
'PIO.  MN3.  28N.  4.  fr.  124.  Hierhergehört  außerdem  die  Reihe 
sizilischer  Lieder,  die  nach  Fraccarolis  Ansicht  vor  der  von  ihm  erst 
auf  0  77  datierten  Reise  nach  Sizilien  liegen:  4P6.  5P  12.  26P3.  M0  6.  / 
"03.  27P2.  ,80  2. 

Poetische  Episteln  sollen  sein,  um  frühere  Annahmen  Leop. 
Schmidts  nicht  zu  wiederholen,  27  P  2.  MP  3.  29  J  2. 

Die  Benutzung  dieser  Aushilfen  wuchert  wie  eine  Krankheit,  die 
bald  hier,  bald  da  am  Körper  auftritt.  Betreffs  der  verspäteten 
Lieder  bemerke  ich:  Bei  P  8,  N  6  und  N  8  liegt  Gaspar  daran,  ein 
flach  den  Kampfspielen  eingetretenes  politisches  Ereignis  chronologisch 
vor  die  Aufführung  der  Ode  zu  bringen.  Für  P  8  ist  dies  in  der 
Tabelle  S.  187  irrtümlich  geschehen,  da  Gaspar  selbst  im  Text  S.  167 
das  Lied  nicht  nach  den  30jährigen  Frieden  setzt,  sondern  »au  moment 
on  les  cegociations  etaient  actuellement  pendantes*.  Für  N  6  handelt 
es  sich  um  eine  ganz  hypothetische  Deutung  des  6i'6u|xov  aydoc,  die  sich 
als  fünfte  zu  den  im  Jahresbericht  CIV  S.  178  reiht.  Über  N  8  siehe 
unten.  Anders  liegt  es  mit  den  von  Gaspar  schon  vorher  S.  128  zu- 
sammengestellten Oden.  Für  0  9  und  0  12  wird  er  selber,  statt  von 
Verspätung  zu  reden,  nichts  gegen  den  richtigeren  Ausdruck  einwenden, 
daß  diese  unter  den  olympischen  Oden  aufgeführten  Lieder  anläßlich 
pythischer  Siege  gedichtet  sind.  Daß  O  10  etwas  post  festnm  gekommen, 
war  selbstverständlich,  da  eine  ganze  Reihe  Oden  durch  die  olym- 
.pischen  Spiele  jenes  Jahres  veranlaßt  waren;  übrigens  wendet  sich 
Gaspar  S.  108  ausdrücklich  gegen  die  Annahme  beträchtlicher  Ver- 
spätung. Über  N  3  tyi  und  N  9  tiote  siehe  unten  bei  Behandlung  der 
einzelnen  Oden;  J  2  wird  sofort  unter  beiden  folgenden  Knbriken  zur 
Sprache  kommen,  wie  auch  P  2.  N  3.  N  9.  Für  J  7  suchte  Mezger 
S.  302  f.  in  eiuem  Aufschub  die  Lösung  gewisser  Schwierigkeiten,  ähn- 
lich Gaspar  S.  62  f.  für  J  5,  desgleichen  S.  84  für  J  4;  ich  verweise 
auf  die  Einzelerörterungen  unten,  auch  bezüglich  einer  Anmerkung  von 
Wilamowitz  zu  N  1. 

Die  Wiederholungsfeier  (anniversaire),  die  Gaspar  S.  122 
für  J  2  annimmt,  versieht  er  selber  in  der  Tabelle  S.  183  mit  Frage- 
JAhreBbwtcbt  für  AltertnmBwiflsenschaft.  Bd.  OXVII.  (1903.  II.)  8 
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zeichen.  Nicht  eo  das  „anniversaire*  für  N  3,  das  Gaspar  ans  vs.  1—3 
beweisen  will,  während  Dissen  offenbar  nicht  bierin,  sondern  wie  spater 
Bergk  in  dem  soeben  erwähnten  <fye  die  Begründung  suchte.  Ähnlich  steht 
es  mit  dem  erwähnten  noxe  N  9,  das  wohl  auch  Sittl  (Jahresb.  1891,  5), 
Drachmann  (1892,  273),  Boehmer  (ib.  280),  Wilamowitz  (s.  unten) 
veranlaßt  hat,  an  eine  »Erinnerungsfeier"  und  dgl.  zu  denken.  Be- 
treffs P  5  war  es  Me7ger  S.  223,  der  aus  der  Lage  des  Karneenfestes 
die  Annahme  einer  Wiederholungafeier  herleiten  wollte;  gefolgt  ist  ihm 
hierin  Christ  in  seiner  Au«gabp,  auch  Sittl  in  der  Literaturgeschichte, 
nicht  Gildersleeve  nnd  Fennell;  Gaspar  tut  nicht  einmal  jener  Ansicht 
Erwähnung,  Wilamowitz  setzt  das  Lied  ins  Jahr  nach  dem  Siege, 
Herbst  461,  weil  die  Beteiligung  des  Gespanns  an  den  Olympien  be- 
reits in  Aussicht  stehe.  P  3  wird  schon  von  Boeckh  entsprechend  ge- 
faßt, dem  Mezger  beipflichtete,  während  Wilamowitz  und  Schröder 
darin  einen  Trostbrief  vorfinden.  0  9  und  P  11  findet  man  bei  Sittl 
a.  0.  genannt;  0  3  führt  Christ,  Der  Ätna  in  der  griechischen  Poesie 
(Bayer.  Ak.  1888  Heft  3)  S.  384  Anm.  auf,  als  dächte  er  so  „mit 
allen  Auslegern*. 

Was  die  Übersendung  von  Oden  betrifft,  so  stehen  für  P  1 
Legrand  (s.  unten  S.  130)  und  Lipsins  verbündet.  Letzterer  sagt  (Sächs. 
Ges.  d.  W.  1900)  S.  13:  „Daß  Pindar  noch  einmal  nach  Sizilien  zurück- 
gekehrt sei,  um  persönlich  die  Aufführung  zu  leiten,  ist  .  .  .  aus  dem 
Gedicht  selber  nicht  zu  belegen*  —  und  fügt,  was  Legrand  nicht  unter- 
schreiben würde,  weiter  hinzu:  „Das  Gegenteil  dürfte  folgen,  wenn 
meine  Vermutung  richtig  ist,  daß  das  in  der  zweiten  pythischen  Ode 
angekündigte  Karcopeiov  kein  anderes  ist,  als  das  erste  pythische  Ge- 
dicht, das  dann  ebenso  wie  jene  über  das  Meer  geschickt  sein  muß." 
Ebenso  ist  Wilamowitz,  der  a.  0.  mit  der  Annahme,  P  10  setze 
Pindars  Anwesenheit  nicht  voraus,  weder  bei  den  Spielen  noch  bei  der 
Aufführung,  wohl  vereinsamt  stehen  wird  und  gewiß  auch  mit  der 
Ansicht,  daß  N  4  trotz  vs.  74  xapu£  2toijj.o?  £ßav  „von  Theben  aus  übers 
Meer  geschickt"  sei,  hinwiederum  für  P  4  und  P  5  mit  Gaspar  ver- 
bündet, wenn  er  bestreitet,  daß  Pindar  je  in  Kyrene  gewesen  sei;  dies 
im  Widerspruch  zu  den  früheren  Erklürern.  Gaspar  findet  dabei  die 
Tatsache  wichtig,  daß  Pindar  den  olympischen  Sieg  des  Arkesilas  von 
460  nicht  besungen  hat  (er  feierte  Agina  und  zwar  wegen  des  einzigen 
von  ihm  besungenen  olympischen  Sieges  eines  Äi?ineteu);  Wilamowitz 
seinerseits  beruft  sich  tür  P  4  auf  vs.  2.  für  P  5  auf  Xefofievov  ipea> 
und  ouvetoi'.  Was  aber  0  10  angeht,  so  hoffe  ich  nicht  ganz  vereinsamt 
zu  bleiben  mit  der  Überzeugung,  daß  der  bildliche  Ausdruck  vs.  85 
xi  Ttap'  euxXei  Ai'pxa  cpavcv  nicht  wörtlich  auf  Pindars  Anwesenheit  ia 
Theben  zu  deuten  ist,  sondern  daß  Pindar  persönlich  in  Lokroi  war. 
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Übrig  bleiben  einige  Lieder,  worin  das  Wort  itejira)  oder  ein  angeblich 
vom  Dichter  beauftragter  Vertreter  eine  Rolle  spielt:  fr.  124.  N  3. 
0  7.  P  2,  sowie  0  6  nnd  J  2.  Daß  ic£{jlucu  nicht  beweiskräftig  ist,  hat 
längst  Graf  gelehrt,  vgl.  Jahresb.  LXVII  (189 1 )  S.  1 1.  Bei  Gaspar  S.  60 
gilt  demgegenüber  Ranchensteins  Deduktion  noch  für  richtig  (speziell 
für  P  2),  nnd  S.  106  argumentiert  er  ebenso  für  N  3;  dagegen  S.  146 
tritt  er  für  0  7  der  entgegengesetzten  Auffassung  bei.  Anderseits  bin 
ich  mit  dem  angeblichen  Vertreter  Aineas  in  Stympbalos  ganz  anders 
verfahren  Phil.  45,  613  und  werde  unten  auch  dem  Vertreter  Nika- 
sippos  in  J  2  auf  den  Leib  rücken. 

In  diesen  vier  Punkten  hoffe  ich  reine  Bahn  geschafft  zu  haben. 
Dagegen  räume  ich  ein,   was  ich  Jahresb.  1892,  273  bestritten  habe, 
daß  einige  Oden  sofort  am  Ort  des  Siemes  gesungen  sind.    Es  sind 
lauter  kurze  Oden;  sechs  von  einem  System  O  4.  O  11  O  12.  0  14. 
P  7.  J  3  und  die  in  fünf  einfachen  Strophen  verlaufende  N  2,  die 
schon  Bergk  u.  a.  so  faßten,  während  Mezger  au  Aufführuug  auf 
Salamis  (oder  in  Acharnft)  dachte,  wie  Mezger  S.  137  für  0  4  in 
Kamarina.    Bezüglich  [0]  12  könnte  die  Tatsache  Zweifel  erwecken, 
daß  Pindar  nach  jenem  [pythischen]  Siege  Sizilien  besucht  hat;  aber 
die  Gedanken  der  kurzen  Ode  siud  so  allgemein  gehalteu,  daß  sie  den 
Zuhörern  in  Delphi  eingehen  konnten,  und  für  den  Sieger  mußte  es 
ruhmvoller  sein,  wenn  die  Begleitung  von  Hierons  siegreichem  Gespann 
seiner  eigenen  Ehrung  durch  Pindar  beiwohnte.   Zu  P  7  vgl.  Jahresb. 
1897.  210;  zu  P  6  die  Einzeleiörterung  unten.   Für  0  3  möchte  Gas- 
par 8.  90  die  Aufführung  in  Olympia  annehmen,  ohne  daß  Tlieron  selbst 
zugegen  war  (S.  92).    Was  0  8  betrifft,  so  hat  Mezger.  ganz  gegen 
seinen  zu  O  4  voigetragenen  Grundsatz,  den  Vortrag  in  Olympia  fest- 
gehalten nnd  zwar  so,  daß  Pindar  vielleicht  schon  vor  dem  Siege  sich 
zum  Dichten  hingesetzt  habe,  und  auch  Ga«par  will  aus  vs.  9  f.  die 
Auffuhrung  am  Festort  folgern.   Ich  meinerseits  satie  mit  Bergk:  „Ae- 
ginae,  non  Olympiae  cautatnnr,  nnd  rekapituliere  kur/.  (weil  sie  leider 
in  dänischer  Spiache  verfaßt  ist)  die  umsichtige  Erörterung  dieser 
Frage  bei  Drachmaun,  Moderne  Pindai fortolkning  p  174  —  176.  Schein- 
bar gleichwertige  Instanzen  sind  einerseits  die  Anrufungen  vs.  1  und  9, 
andererseits  xavfc  ytupav  vs.  25  und  ösopo  vs.  51.   Nicht  gerade  durch- 
schlagend ist  Tot'vöe  (zumal  weun  ich  unten  P  9,  90  xavös  nicht  auf  den 
Ort  der  Aufführung,  dagegen  rao-av  J  7,  27  auf  die  voi  liegende  Gegen- 
wart beziehe  nnd  P  1,  61  xe(vav  vou  Ätna  zu  verstehen  i«t);  aber 
Heimsoeths  Deutung  von  Seupo  =  .von  Kleinasieu  nach  Griechenland* 
hätte  Drachmann  mehr  als  .gezwungen*  nennen  sollen,  da  dies  Seüpo 
mitten  zwischen  Isthmus  und  Korintb  ßteht  (lies  übrigens  xotx  Kopi'vöou 
i«pa$'  ir<4o|i£vo;  äafcav  xXutav).    Die  Beifügung  irc1  *AX?6<j>  vs.  9  uud 
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vielleicht  auch  das  längere  Verweilen  bei  dem  Brandopferaltar  fallt 
ebenfalls  gegen  die  Auffuhrung  am  8iegesort  ins  Gewicht;  vor  allem 
aber,  abgesehen  von  der  Länge  der  Ode  nnd  dem  dadurch  verursachten 
Zeitaufwand  (Christ  freilich  meint  allerlei  Spuren  von  Flüchtigkeit  zu 
sehen),  sucht  man  in  Olympia  vergebens  nach  dem  für  den  Inhalt  dieser 
Ode  interessierten  Auditorium;  speziell  das  v6rrov  fydtCTov  vs.  69  w&re 
wenig  passend,  und  der  gleich  darauf  erwähnte,  tiefgebeugte  und  alters- 
schwache Großvater  hätte  die  Reise  nach  Olympia  antreten  müssen, 
während  er  doch  offenbar  beim  Anblick  des  siegreich  heimkehrenden 
Enkels  wieder  aufgelebt  ist. 

Ich  gehe  nunmehr  auf  die  chronologische  Folge  der 
Oden  ein  und  bitte  jedesmal  die  Darstellung  Gaspars  zum  Vergleich 
heranzuziehen,  auch  wo  ich  es  nicht  ausdrücklich  sage. 

Dm  Dichters  Geburt  und  Tod. 

Gaspar  S.  15  f.  und  171  f.  wählt  die  Daten  Ol.  64,  3  und  Ol.  84,  3. 
Ks  muß  ihm  an  dieser  Vordatierung  liegen,  um  die  beiden  Oden  J  YH 
nnd  N  X  noch  vor  P  X  unterbringen  zu  können.  Lipsius  a.  O.  will 
gar  .in  Berücksichtigung  der  Schaffenskraft,  die  dem  Dichter  bis  in 
sein  hohes  Alter  geblieben  ist",  bis  Ol.  63,  2/3  binaufgehn.  Ich  halte 
mit  v.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  II  301  Anm.  20,  Ol.  65,  3 
und  Ol.  85,  3  für  richtig;  die  Datierung  der  ixjjnj  unter  Ol.  75  weist 
nach  chronographischem  Usus  auf  Ol.  75,  3  und  nicht  Ol.  74,  3. 

Die  Dichtungen  ordne  ich  in  drei  Perioden. 

Erste  Periode  der  Dichtungen  498-478* 

1.  Pyth.  X  498.  Pindar  in  Larissa  (anders  Wilamowitz,  s.  8.  114). 
Möglich,  daß  Simonides  den  andern  Sieg  in  denselben  Spielen  besang. 

2.  und  3.  Für  Isthm.  IV  und  [Isthm.]  III  ist  die  Parallele 
im  fünften  Liede  des  Bakchylides  vs.  31 — 36,  die  Gaspar  nicht  an- 
führt, von  großer  Bedeutung.  Beiläufig  ein  nenes  Argument  dafür,  daß 
jene  Worte  2sti  jxot  Octüv  lnaxi  jxupt'a  ^avt^t  xeXeuöoc  schwerlich  aus  der 
Mitte  einer  Ode  herausgegriffen  sind,  sondern  als  Anfangsworte  in  aller 
Ohren  nachklangen,  nötigen  sie  uns,  da  Bakchylides  sie  schon  476 
wiederholte,  nicht  die  Schlacht  von  Platää  und  das  nachfolgende  Wieder- 
aufleben  Thebens  als  die  dem  Gedicht  zugrunde  liegenden  Verbältnisse 
zu  betrachten,  sondern  weiter  zurück  in  die  Zeit  vor  den  Perserkriegen 
zu  greifen.  Es  war  damals,  als  sich  noch  nicht  die  perserfreundliche 
Gesinnnng  Thebens  hervorgekehrt  hatte,  die  den  Dichter  abgestoßen 
hat,  wie  er  denn  auch  den  olympischen  Sieg  des  Alenaden  Hippokleas 
492  nicht  mehr  besang.  Der  Krieg,  in  dem  die  vier  Kleonymiden 
fielen,  ist  also  der  von  506  gewesen,  und  .T  IV  mag  494  (April), 
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[J]  m  493  (Juli)  fallen;  die  andere  Möglichkeit  wäre  schon  498  and 
497:  —  es  maß  nämlich,  wenn  ich  den  Text  richtig  verstehe,  eine 
Olympienfeier  mit  unglücklichem  Ergebnis  kurz  voraufgegaDgen  sein. 
J  IV  ist  in  Theben,  [J]  III  in  Nemea  gesungen,  das  zweite  Lied  in 
gleichen  Metren  wie  das  erste,  also  wohl  aus  dem  Stegreif  von  dem- 
selben kürzlich  geschulten  Chor.  Es  wären  dies  also  Thebaner-Oden 
aus  dem  Jahrzehnt  vor  dem  Perserzuge.    Fraccaroli  setzt  sie  476. 

4.  und  5.  Pyth.  VI  und  Pyth.  XII  490.  Beide  Sieger  stammen 
aus  Akragas;  so  liegt  von  vornherein  die  Annahme  nahe,  daß  beide 
Lieder  in  Akragas  gesungen  sind.  Für  P  XII  gibt  der  Text  dies  an 
die  Hand,  und  auch  Wilamowitz  läßt  es  mit  den  meisten  Erklärern 
dort  aufgeführt  sein,  ohne  freilich  ausdrücklich  zu  sagen,  ob  er  Piudars 
Anwesenheit  voraussetze,  aber  mit  dem  Sieger  von  P  VI  ist  Pindar 
durch  lebenslängliche  Freundschaft  verbunden  gewesen,  und  so  wird  er 
gerade  ihn  erst  recht,  als  er  seine  Heimat  besuchte,  gefeiert  haben. 
So  statuierte  auch  Mezger  die  Aufführung  von  P  VI  in  Akragas,  im 
Gegensatz  zu  Boeckh,  welcher  wohlgemerkt  nicht  aus  vs.  4,  sondern 
aus  vs.  9  das  Gegenteil  folgern  wollte.  Betreffs  des  dvaitoXiCeiv,  wozu 
fr.  194  TcrgtCcBiMv  eine  Parallele  bietet,  war  ich  in  meiner  Abhandlung 
Phil.  51,  467  insofern  im  Irrtum,  als  der  in  O  II  erwähnte  isthmische 
Sieg  des  Xenokrates  nicht  früher,  sondern  augenscheinlich  0  75,  4 
fällt,  weil  die  Xctpixes  als  xotvou  bezeichnet  werden.  Vgl.  übrigens  unten 
zu  29)  J  IL  Wenn  Wilamowitz  in  ivot-  einen  Bezug  auf  fr.  90  findet, 
das  „offenbar  wenige  Tage  vorher  unter  Pindars  Führung  gesungen 
war*,  so  denkt  er  offenbar  P  VI  in  Delphi  aufgeführt.  Die  Gleich- 
mäßigkeit des  Ausdrucks  ist  freilich  schlagend;  sollte  nicht  fr.  90  aus 
einem  ebenfalls  auf  Thrasybulos,  aber  sofort  am  Siegesort  gesungenen 
kurzen  Liede  stammen,  nämlich  demjenigen,  womit  der  junge  Dichter 
sich  in  Delphi  einführte,  nnd  dann  P  VI  in  Akragas  wirklich  ein 
iva-iroXfcetv  sein?  Beiläufig:  schon  a.  0.  S.  469  wies  ich  auf  die 
Schlacht  von  Marathon  hin;  sollte  nicht  deswegen  auch  von  iptßp^oo 
ydovfc  die  Rede  sein,  andererseits  aber  jegliche  anschauliche  Ausmalung 
der  festländischen  Dinge  unterblieben  sein?  Aus  schol.  zu  J  II  in.  geht 
übrigens  nicht,  wie  Gaspar  meint,  hervor,  daß  dem  Simonides  490  das 
•offizielle  Siegeslied"  auf  Xenokrates  übertragen  war;  vielmehr  wohl 
bei  der  Feier  des  erwähnten  isthmischen  Sieges  von  Ol.  75,  4,  wo 
Simonides  in  Sizilien  anwesend  gewesen  ist,  hat  dieser  die  beiden  Siege 
»aufgezählt*  (xataxaaaet).  Die  herkömmliche  Auslegung,  daß  Thrasy- 
bulos seinen  Sieg  dem  Vater  Uberlassen  habe,  bestreitet  Gaspar;  in 
J  VII  auf  Strepsiades  liegt  das,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  wesentlich 
anders,  ebenso  in  J  VIII.  Wilamowitz  gesteht,  man  müsse  nach  P  VI 
glauben,  der  Sohn  hätte  den  Wagen  gelenkt,  aber  in  J  II  werde  ja 
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Nikomachos  genannt.  So  sei  der  Vater  als  Sieker  ausgerufen  (also 
c!$ev  J  2,  18  bildlich),  nnd  der  anwesende  Sobn  empfange  die  Huldi- 
gungen. Ich  denke,  bei  Besprechung  von  J  II  wird  uns  gerade  das 
vtxaatirc'  zum  Gegenbeweis  und  zur  Stütze  der  gewöhnlichen  Auffassang 
von  P  VI  werden.  Und  ist  wirklich  nach  dem  Text  von  vs.  19  ff.  da- 
selbst, wo  allerdings  Bergk  hinter  xXeivaic  ein  V  eingeschoben  hat,  die 
Beziehung  des  Nikomachos  auf  den  delphischen  Sieg  berechtigt?  Viel- 
leicht xol  rotI  xXavalc  etc.  und  dann  vs.  21  f.  der  acc.  c.  inf.  ßuoföt^pov 
yclpa  .  .  .  totv  Nixojxa*/ou  xard  xoupöv  £ryaXd£aoö'  dvtat;. 
6    Pyth.  VII  486  in  Delphi  gesungen. 

7.  8.  9*  10.  Agineten-Oden  483 — 478,  auf  Ägina.  Hiervon  gelten 
drei  den  Söhnen  Lampons,  eine  dem  Kleandros  und  Nikokles.  Die  sorg- 
samen Darlegungen  Oaspars  wecken  zwei  wesentliche  Bedenken:  erstens 
muß  er  zu  dem  Auskunftsmittel  greifen,  daß  er  die  Feier  eines  Sieges 
von  April  480  bis  in  das  lelzte  Viertel  des  Jahres  hinausschiebt,  und 
zweitens  setzt  er  die  ruhmende  Erwähnung  Athens  in  der  ältesten  Ode 
Nem.  5,  48  f.  in  das  Jahr  489,  wo  die  alte  Feindschaft  mit  Ägina 
wieder  aufgebrochen  war,  „recemment  raviväe  par  la  question  des 
otages",  um  in  offene  Feindseligkeiten  überzugeben.  Außerdem  hat 
Gaspar  die  Person  des  Nikokles  und  seinen  isthmischen  Sieg  in  Isthm. 
VIII  übersehen;  statt  der  diplomatischen  Bemühungen,  die  er  S.  68 
nach  Dissens  Vorgang  vermntet,  hätte  er  den  Heldentod  des  Nikokles 
in  den  Vordergrund  schieben,  dem  Kleandros  nnr  den  nemeischen  Sieg 
zuweisen  sollen  und  das  längst  angezweifelte  aXtxwt  t£  in  vs.  1  durch 
aXixi  Ftp  te  oder  aXtxf  Foi  ts  ersetzen.  Nahmen  wir  an,  daß  Pindar, 
der  schon  in  der  vorigen  Ode  486  die  Stadt,  in  der  er  herangebildet 
war,  bei  aller  Kürze  rühmend  zu  erwähnen  gewagt  hatte,  den  Hinweis 
auf  Athens  Bedeutung  in  Nem.  V  wohl  483  einfließen  lassen  konnte 
(die  isthmische  Eidgenossenschaft  verwirklichte  481  seinen  Wunsch),  so 
erhalten  wir  folgende  Übersicht: 

Nem.  V:  Pytheas  483  Juli  (Nem.  46) 
Isthm.  VI:  Pbylakidas  482  April  (Isthm.  51) 
unbesuugen:  Pytheas  481  Juli  (Nein.  47) 
nnbesungen:  Nikokles  480  April  (Isthm  52) 

—  Olympiade  75,  1  August  480 

—  Salamis  September  480 
Isthm.  VIII:  Kleandros  479  Juli  (Nem.  48) 

—        Platää  August  479 
Frgm.  107:  Sonnenfinsternis  478  Februar 
Isthm.  V:  Phylakidas  478  April  (Isthm.  53). 
Im  letzten  Liede  würde  sich  die  gedämpfte  Stimmung  von  ant.  7' 
dann  ans  dem  über  Theben  hereingebrochenen  Verhängnis  erklären.  Daß 


Digitized  by  Google 


Jahresbericht  über  Pindar  1901  —  1902.   (Bornemaon.)  119 


Gaspar  selbst  in  der  Richtung  dieser  meiner  Aufstellungen  vorzugehen 
geneigt  war,  aber  nicht  bis  zum  Ende  gelangte,  sieht  man  p.  62  not  3. 
Lipsiuß  a.  O.  p.  4  setzt  J  VIII  ins  Jahr  478.  wohin  J  V  gehört;  nach 
Fraccaroli  fällt  N  V  485,  J  VI  483,  J  V  480. 

Zweite  Perlode  der  Dichtungen  478-458. 

An  dem  ersten  Olympienfest  nach  der  Schlacht  von  Salamis 
waren  die  Westhellenen  gläuzend  vertreten.  Pindar,  mit  ihnen  durch 
Thrasybulos  und  Xenokrates  längst  verbunden,  nahm  wohl  zum  ersten- 
mal  teil,  wenigstens  als  Poet.  Am  Ort  des  Sieges  selbst  feierte  er  die 
Sieger  im  ratdtuv  ataÖtov  und  natöwv  ru£  mit  U.  und  12.  Olymp  XIV 
and  Olymp.  XI,  letzteres  Lied  nur  eine  [«Xqapo;  orrepwv  äpyat  X6?tov 
xai  tcwtov  opxtov  vgl.  Jahresb.  LXXXXII  p.  *207  f. 

Betreffs  Olymp.  XIV  macht  sich  Gaspar  Weitläufigkeiten  wegen 
der  Papyrusnotiz  und  läßt  Pindar  schon  488  in  Olympia  auftreten,  des- 
gleichen  Fraccaroli,  nicht  bo  Wilamowitz.  Da  der  Eigenname  im  Papyrus 
eich  nicht  mehr  findet,  bleibt  die  Auffassung  zulässig,  daß  dieses  Lied 
in  Olympia  eben  an  dem  überlieferten  76  Fest  gesungen  ist,  an  welchem 
Pindar  nach  Ausweis  von  0  XI  wirklich  dort  war.  Nur  war  dann  eben 
der  Sieger  kein  Orchomenier,  sondern  nach  Orchomenos  gehören  die  in 
der  allgemeinen  Festfeier  angerufenen  Chariten;  iu  vs.  19  wäre,  statt 
des  ganz  auffallig  den  Städtenamen  ersetzenden  Adjektivs,  die  Form 
<L  Mtvuefc  als  Attribut  zu  BaXia  zu  lesen.  Mit  der  Berufung  auf  die 
Heimat  der  Chariten  führte  sich  der  böotische  Dichter  aufs  passendste 
io  Olympia  ein,  und  das  vorangestellte  oo^o;  vs.  7  ist  ein  Wink  in 
dieser  Richtung.  Der  Schluß  des  Liedes  ist  bisher  dadurch  verunziert, 
daß  man  statt  veov  der  besten  Handschrift  veav  aus  der  überwiegenden 
Mehrzahl  aufgenommen  hat;  auch  Wilamowitz  a.  0.  S.  1308  f.  will  in- 
folgedessen öaXia  als  Subjekt  ergänzen  und  veav  -^atrav  als  Apposition 
zu  uilv  fassen.  Übrigens  nimmt  er  mit  Recht,  ohne  es  besonders  zu 
erwähnen,  Bergks  Lesung  eüöofcoic  an,  die  zugleich  die  Menge  der  vor- 
klingenden oi,  von  For/oi  ab,  noch  um  ein  ot  vermehrt,  so  daß  es  nun- 
mehr siebenfach  ertönt.  Vorher  ist  in  vs.  14,  wo  Pauw  bereits  «ptXTjot- 
Saozt  wollte,  wohl  <ptXr)<rixou.7te  zu  schreiben. 

Mit  der  anschließenden  Fahrt  nach  Sizilien  begann  für  Pindar 
die  Zeit  des  reichsten  Schaffens ;  die  Seelenkämpfe  der  letztvergaogenen 
Jahre  (v.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  II  328)  hatten  ihn  gereift, 
und  nun  trafen  die  Eindrücke  der  westbelleniscben  Welt  sein  Gemüt. 
(Eine  Parallele  bietet  Goethes  italienische  Reise,  wie  ich  weiterhin  den 
Niedergang  Äginas  mit  der  Epoche  von  Schillers  Tod  in  Parallele 
setzen  möchte.)    Die  längst  geknöpften  Fäden  führen  zunächst  zu 
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Theron,  und  dessen  persönliche  Lage  gab  überdies  besonderen  Aula« 
zu  13.  Olymp.  II.  Wie  ich  diese  großartige  Ode»  die  das  Durchein- 
ander von  Sieg  und  Leid  aufgreift,  in  ihrem  Anfban  sowie  speziell  an 
der  vielmißhandelten  Stelle  vom  Adler  und  den  beiden  Raben  angelegt 
denke  und  allerlei  verzweifelte  Stellen  erledigen  möchte,  dabei  darf  ich 
hier  nicht  verweilen  (siehe  oben  S.  110).  Es  handelte  sich  damals  wohl 
um  den  Tod  seiner  Gattin;  vier  Jahre  später  starb  Theron  selbst 
Fraccaroli  setzt  die  Ode  475. 

Frohere  Klänge,  in  dorischem  Ton,  schlägt  das  eigentliche  Sieges- 
lied 14.  Olymp.  III  an.  Wie  Herakles  von  den  Dienern  Apollons  den 
Ölbaum  erlangte  zum  Schmuck  des  kahlen  Festplatzes  nnd  zu  Sieges* 
kränzen,  so  hat  der  Westbellene  Pindars  Muse  gefunden:  was  will  er 
mehr  ?  Der  verderbte  Eingang  der  Ode  stellt  m.  E.  die  Situation  klar 
hin:  gleichzeitig  den  Dioskuren  (0  III)  und  der  Semela  (0  II)  muC 
der  Dichter  sich  widmen,  während  die  Helena  ganz  deplaciert  ist  — 
lies  xai  xaXXircXoxtp  SejiiXa  — ,  ihretwegen  ist  der  Dichter  6Tjpo»vo;  'OXop* 
movtxav  Cjxvtp  <5pÖu>aatc  <£xa(xavroK6äu>v  trcxcov  atutov  nach  Mingarellis  ver- 
gessener  Besserung,  mit  bezeichnendstem  Gebrauch  des  (Spftouv  von 
Niedergebeugtem.  Neben  dem  Viergespann  zweitens  der  König  selbst, 
ein  outocctoc  a^Xa^xop-oc,  —  ihm  findet  der  Dichter  eine  .neuprächtige* 
Weise  (vgl.  N  7,  61  cxo-£ivov  dzex^v  ^6Xov  Philol.  45,  608),  ihm 
möge  die  Muse  in  den  dorischen  .Schuh*  helfen,  so  daß  der  ,Schuh' 
wie  sonst  eine  Bekleidung  des  menschlichen  Fußes  bleibt,  nicht  etwa 
der  Stimme.  Mithin  denke  ich  mir  den  Text  vs.  4  ff.  so :  Motrc  o , 
outoffxov  Tiapirca  jxot  veosfyiXov  eupö*vTi  tptaov  |  Acopup  «ptuvac  £v«p(t65ii 
ra8(X«ü  |  d^Xaoxiojxov. 

An  die  letzten  Worte  dieser  Ode  schließt  sich  (dieselbe  Reihen- 
folge der  drei  Oden  hat  Wilamowite,  Gaspar  dagegen  0  III  0  I  0  II) 
sofort  in  Syrakus  der  Eingang  von  15.  Olymp.  I;  ihr  folgt  ebenda 
im  Aufbruch  nach  Ätna  16.  Nero.  I  und  im  neugegründeten  Ätna  17. 
Nem.  IX  (nach  Fraccaroli  erst  472,  471,  472).  Gaspar  freilich  will 
Nem.  I  bereits  481  ansetzen;  er  bestreitet  die  in  den  Scholien  zu  vs.  1 
vorgetragene  Beziehung  auf  die  Stadt  Ätna  —  während  ein  Blick  auf 
sämtliche  Stellen,  wo  Airva  und  Altvaloc  vorkommt,  dem  Scholiasten 
Recht  verschafft  —  nnd  versteht  die  prophetische  Einkleidung,  unter 
welcher  die  Leistungen  des  Chromios  gepriesen  werden,  wirklich  so, 
als  wenn  der  Dichter  erst  eioe  zukünftige  Entwickelung  ahne.  Gegen 
die  von  Gaspar  angeführte  Bemerkung  Rauchensteins  habe  ich  mich 
bereits  oben  S.  115  gewandt,  und  die  Hochzeit  des  Chromios  (Gaspar 
stimmt  in  dieser  Deutung  mir  zu)  braucht  keineswegs  vor  Gelons  Tod, 
kann  vielmehr  gleichzeitig  mit  Chromics'  Ernennung  zum  Statthalter 
von  Ätna  stattgefunden  haben.   Möglich  sogar,  daß  in  dem  vuv  der 
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.Scholien  zu  vs.  81  geradezu  ein  Nijx  v'  steckt.  Die  olympischen  Siege 
vs.  17  sind  Therons  und  Hierons;  das  Lied  selbst  betrifft  nicht  einen 
neuen  nemeischen  Sieg:  des  Chromios,  vielmehr  sind  die  unglücklichen 
V8s.  7  f.  folgendermaßen  herzustellen:  apjia  §'  foptmi  Xpojtfou  vejiit«; 
:pY|xacnv  vixatpopote  £"|fXü>|JUOv  CeuEai  jaeXoü;  *  dtpyai.  ök  ßsjJXijvt'  dvOecav  etc. 
Wilamowitz  setzt  die  Ode  Winter  476/5  vor  die  Gründung  Ätnas;  sie 
verherrliche  die  Gastfreiheit,  „einerlei  wann  der  Sieg  des  Chromios  er- 
rungen war,  über  den  die  öffentliche  Meinung  nicht  so  günstig  urteilte, 
wie  man  dem  Liede  anfühlt".  —  Das  zweite  Lied,  Nem.  IX  ist  wirk- 
lich mk  l'occasion  de  son  installation  ä  Etna»  gedichtet,  nicht  als  Sieges- 
lied, und  kommt  nur  wegen  der  sikyonischen  Trinkschsle  auf  den 
früheren  sikyonischen  Sieg,  sowie  auf  die  sehr  geeignete  Parallele  des 
Adrastos,  nur  daß  vs.  11  ganz  deutlich  veatm  ösop-roi;  »im  gottent- 
sprossenen Neuland'  stehen  müßte,  ganz  wie  es  Ätna  war.  Bei  Wila- 
mowitz reist  Pindar  „wohl  erst  475,  als  das  Meer  offen  war",  zurück 
und  „schickt*  dann  das  Lied  nach  dem  inzwischen  gegründeten  Ätna, 
am  dem  „alten  Bekannten*,  «ausgedienten  General"  und  »Jubilar*  zu 
gratulieren,  für  den  man  nach  vs.  48  wirklich  einen  xu>|xoc  veranstaltet 
habe;  das  Lied  müsse  „möglichst  nahe  an  P  I"  herangeschoben  werden, 
„die  Geschäfte  der  Ansiedelung  [durch  Chromios]  waren  im  wesentlichen 
abgetan*.  Mezger  S.  112  schwankte,  ob  ein  Lied  zur  Wiederkehr  des 
Siegestages,  eine  Feier  der  Zeo;  AttvaTo;  oder  ein  Gedicht  zur  Über- 
siedelung von  Syrakus  nach  Ätna  vorliege.  Als  Subjekt  zu  jiavuei  vs.  4 
hätte  er  nach  Bothe  und  v.  Leutsch  den  Gjxvoc  gelten  lassen  sollen. 
Ist  daselbst  aoXav  zu  lesen  und  vs.  2  vEvifavtau? 

Über  alle  diese  Lieder  (auch  fr.  118  f.  und  124  gehören  hierher) 
bat  das  dem  Lokrer  Agesidamos  versprochene  Lied  zurückstehen  müssen. 
Es  folgt  als  18.  Olymp.  X  (nach  Fraccaroli  erst  474/3).  Ga«par  lehnt 
mit  Recht  ab,  an  eine  lange  Verzögerung  zu  denken,  etwa  bis  auf  eine 
angebliche  Wiederhol nngsfeier;  ich  meine  sogar,  daß  Pindar  vs.  3 
£nA£Xad'  ou  gesagt  hat  (der  Name  steht  ja  «in  seinem  Herzen  geschrieben"), 
und  fasse  vs.  85  At'pxa  etc.  als  poetische  Fiktion,  vgl.  oben  S.  1 14.  Wilamo- 
witz muß  die  Verzögerung  bis  471/0  ausdehnen,  wenn  er  die  Erwähnung 
der  Lokrer  in  P  II  durch  Gleichzeitigkeit  von  O  X  und  P  II  erklärt. 

Diese  ganze  Folge  von  Liedern  ordnet,  wie  man  sieht,  mein  alter 
Bundesgenosse  Fraccaroli  ganz  anders,  auch  nach  der  Auffindung  des 
Papyrus,  und  die  vor  Ol.  77  fallenden  sollen  aus  Griechenland  übersandt 
»ein.  Seine  ausführliche  Begründung  lese  man  Riv.  di  fii.  1901  III 
385  ff.  nach;  eine  Verhandlung  über  Pindars  Verhältnis  zu  seinen  Ri- 
valeu, das  für  Fraccaroli  maßgebend  ist,  würde  an  dieser  Stelle  zu  weit 
röhren,  in  Kürze  haben  sich  diese  Jahresberichte  schon  oft  gegen  die 
herkömmliche  Auffassung  erklärt. 
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Kurz  vor  Pindars  sizilischer  Reise  war  der  delische  Band  ge- 
stiftet; als  er  zurückkehrte,  fiel  Eion  nach  tapferer  Gegenwehr  in  die 
Hände  der  Athener,  der  letzte  Stutzpunkt  der  Perser  in  Europa.  Den 
Dithyrambus  'EXXdÖoc  £pci9}ta  setze  ich  unmittelbar  in  Anschloß  an  dies 
Ereignis  475,  nicht  474;  denn  ans  dem  zweiten  athenischen  Diooysos- 
Hed  desselben  Jahres  fr.  75  geht  hervor,  daß  an  ein  Nemeenfestjahr  zu 
denken  ist:  At6ttev  ist  nach  pindarischem  Gebrauch  Beweis  genug,  und 
so  ist  auch  'Ap^eia  Ncjxea  für  mich  gesichert,  nur  daß  etwa  im  Sinne 
von  fr.  153  die  Worte  in  folgender  Fassung  mit  dem  Vorausgehenden 
zu  verbinden  wären:  urca-ruiv  jjiv  te  TtaTepwv  fuvatxtuv  ts  Kaöfietav  7ovov, 
|  8v  £v  \Ap7et?  Ns(i.eoc  {xaXaxov  o\>  Xav&avst  |  901'vixoc  £pvoc  Es  wäre  das 
eine  Begründung,  wie  ein  nemeischer  Sieg  dem  Dionysos  geweiht  werden 
könne,  indem  man  im  Spätsommer  seines  Vaters  Zeus,  im  Frühling 
seiner  Mutter  Semele  gedenke.  (Auch  den  Anfang  der  langen,  einheit- 
lichen Periode  will  ich  mit  einigen  Änderungen  hersetzen:  Aeut'  £v 
•/op^v,  'ÜXupLirioi,  |  iz(  te  Xopav  itejAirere  */«piv,  Oeot,  |  iroXußatov  o7t'  aoreoc 
^fxtpaXov  dooevta  |  £v  taT;  tepatc  'A&avaic  I  ofyveiTS  itav$aiöaX6v  x  euxXe'  iv' 
a70pdv  |  JoSexwv  XaßetE  are<pzvu>v  -rdv  laptSponov  |  Xotßav,  AioOev  te  fie  ouv 
d-fXaia  |  tSexe  7ropeoftevt'  cc  doiSav  osutepov  |  ein  xov  xt^joosrav  öeov,  tov 
Bp(5|xtov  'Epißoav  TS  ßporol  xaXeofxev,  67raTu>v  etc.  wie  oben.) 

Habe  ich  hierin  recht,  so  gehört  doch  wohl  19.  Nem.  II  in  dies 
Jahr  475  (nach  Fraccaroli  487).  Diese  kleine  Ode  wurde  daun  schon 
in  Neraea,  also  fitiher  als  fr.  75  gesungen;  für  die  Kürze  des  Liedes 
ist  Salamis  stark  genug  hervorgehoben,  und  nur  die  Bemerkung  im 
Scholion  zu  vs.  1 ,  den  sofortigen  olympischen  Sieg  betrt  ffend,  müßte 
dann  beanstandet  werden,  dachte  doch  nach  dem  Liede  selbst  Timodemus 
nur  an  einen  baldigen  Kampf  in  Delphi  und  auf  dem  Isthmos.  (Anders 
Christ,  Heptas  S.  146  ff.)  Die  auffällige  Zurückhaltung  von  den  athe- 
nischen 8pielen  ist  durch  Bergks  Besserung  am  Schlosse  der  Epodos 
beseitigt. 

Vermutungsweise  gehört  hierher  (475)  auch  20.  Nem.  VII,  weil 
die  Änderung  von  IA  in  N  als  die  leichteste  erscheint.  Fraccaroli  setzt 
es  zwischen  468  und  460. 

Gesichert  ist  die  Ansetznng  der  Oden  des  nächsten  Jahres  (474). 
Es  sind  21.  Pyth.  XI  und  22.  Pyth.  IX.  Jenes  ist  die  erste  The- 
baner-Ode  seit  J  III;  die  Krisis  von  479  hat  den  alten  Riß  geheilt. 
Sicherlich  will  der  Mythus  von  PXI  mehr  als  „un  salutaire  effroi  des 
graodeurs"  bezwecken;  habe  ich  ihn  früher  auf  die  Familie  des  Siegel 8 
gedeutet,  so  wäre  ich  jetzt  geneigt,  ihn  auf  die  Vaterstadt  zu  beziehen: 
Agamemnons  Los  das  Los  von  Theben,  jetzt  aber  Thrasydaios  als  erster 
Sieger  nach  dem  Unglück  ein  Orestes.  (Wilamowitz  a.  0.  erörtert  die 
zuletzt  von  mir  Phil.  N.  F.  VI  S.  41  f.  behandelten  vss.  41  ff.  Dabei 


Digitized  by  Google 


Jahresbericht  fiber  Pindar  1901  —  1902.  (Bornemano.) 


123 


wird  durch  Billigung-  der  Christschen  Änderung  (io&oio  die  Honoraridee 
künstlich  hineingetragen;  nnd  wenn  gesagt  wird,  daß  ..[Vater  oder  Sohn] 
dem  Pindar  das  Silber  gegeben  hat  .  .  .,  das  an  seiner  (Pindars!)  Muse 
Znnge  sitzt'4,  ferner  daß  „die  Zunge,  die  Silber  unter  sich  bat,  nicht 
das  Gold  der  Wahrheit  redet,  sondern  das  plattierte  Silber  des  erkanften 
Lobes",  nnd  zugleich  der  „Hohn"  hervorgehoben  wird,  womit  Pindar 
die  Zumutung  aufnehme,  „daß  er  feil  wäre",  so  finde  ich  durch  diese 
Folge  von  Sätzen  nicht  hindurch:  ist  denn  nun  Pindar  unatpyupo;  oder 
nicht?  W.  schreibt  tu  ä'  ireov  .  .  .,  beginnt  den  Hauptsatz  erst  mit 
tJ,  ergänzt  darin  „ju&öoio  auvedeu  u.  s.  w.4\  läßt  das  „intransitive"  xa- 
(xz3o£}i£v  von  nstpe/etv  ^wvotv  abhängen.  Warum  vermeidet  der  Dichter 
das  einfache  aovideo  6rcotp7up<;>  .  .  .  tapaasejAev?)  Dagegen  in  P  IX 
steht  Theben  zu  wenig  im  Vordergrunde,  um  uns  an  eine  Aufführung 
daselbst  denken  zu  lassen;  vielmehr  geht  aus  vss.  97 — 103  Pindars 
häufige  Anwesenheit  in  Athen  hervor,  und  es  wird  eine  Athenerin  sein, 
die  der  Ägide  nach  Kyrene  heimführt  (nicht  eine  Thebanerin,  die  Pindar 
ihm  empfiehlt,  wie  Gaspar  meint).  Aber  vor  dem  athenischen  Publikum, 
das  auch  die  Jolaosaffäre  mit  Eurystheus  vs.  80  anseht,  welche  die  Aus- 
lieferung der  Herakliden  durch  die  Athener  betraf,  legt  der  Dichter 
ein  waimes  Wort  für  die  Heimat  des  Ägiden  Telesikrates,  für  seine 
eigene  Heimat  ein:  rot«  vs.  89  sind  die  Atpxaia  u8ata  (vs.  87  habeich 
schon  früher  piv  statt  w  vermutet),  und  durch  Telesikrates  überwindet 
der  Thebaner-Ägide  die  aqaXov  dliur/avfcv,  nachdem  dieser  (vs.  90  wohl 
A?7i'va  os)  auf  Aigina,  in  Megara  und  Pytho  siegte.  —  Anders  Wila- 
mowitz  a.  0.:  „Nicht  lange  nach  P  XI,  wohl  473  erst,  richtet  er  wieder 
in  Theben  einem  Kyrenäer  Telesikrates  ein  Fest  für  die  Siege  aus,  die 
er  sich  474  in  Delphi  und  dann  in  Theben  errungen  ...  Vs.  76  dbcovd: 
Kleines  auszuschmücken  reizt  den  guten  Dichter  ...  Vs.  80  viv  ist  nicht 
der  xatpo«,  sondern  der  8ieger  Telesikrates,  auf  den  delphischen  folgt 
der  thebanische  Sieg  ...  Vs.  90:  'Dreimal  habe  ich  schon,  in  Aigina 
nnd  Megara,  diese  Stadt  [Theben]  gerühmt,  mit  der  Tat  beweisend, 
daß  ich  nicht  verlegen  und  ratlos  schweige'.  Freund  und  Feind  soll 
diese  meine  Tat  nicht  totschweigen.  So  kämpft  er  um  seine  Stellung," 
cf.  N  VII.  P  XI. 

Line  Politik  der  Sammlung  scheint  dem  apollinischen  Sänger  in 
diesen  Jahren  am  Herzen  gelegen  zu  haben;  das  erste  Zeichen  einer 
Kräftigung  Thebens  470  führt  v.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen 
II  300  an.  Aber  die  zwischenliegcnden  Gedichte  siud  von  unsicherer 
Datierung.  Einigermaßen  gesichert  mag  die  von  23.  Nem.  IV  auf  473 
erscheinen  (so  Gaspar  nach  Bergk,  auch  Wilamowitz,  ohue  „zu  sehr  auf 
dem  Jahr  zu  insistieren«';  Fraccaroli  474),  aber  ohne  die  Christ-Gas- 
parache  Deutung  des  Zwischenstücks  vs.  36—43;  es  mag  ausdrücken, 
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daß  der  Dichter  die  Hoffnung  für  Theben  nicht  aufgibt:  lies  avutetv' 
iiri  (JwXia  statt  iiußouXfa,  desgleichen  <poßep<3t  S'  «xUo;  dvrjp  ffttttwv  statt 
fdovepoc. 

Für  24.  Nem.  III  (Fraccaroli  475)  sind  unsere  Handhaben  ge- 
ringfügig. Zu  den  von  Gaspar  als  „les  plus  frappant*"  bezeichneten 
Analogien  bei  Christ,  bayr.  Akad.  1889  bemerke  ich:  neben  die  erste 
gesellen  sich  P  10t  28  (aus  498)  und  J4,  11  ff.  (vermuüich  aus  494); 
die  zweite,  noch  allgemeinere,  tritt  ebenfalls  O  11,  4  ff.  J  1,  41  f.  J  3, 
1  ff.  fr.  42.  fr.  121  auf;  die  dritte  fällt  weg,  da  sich  m.  E.  O  2,94 
aufs  Leid  bezieht  und  die  Art,  wie  Theron  und  Xenokrates  es  tragen. 
(Auch  Wilamowitz  faßt  auf  den  Analogien  zu  0  II  und  meint,  das  Lied 
werde  „auf  der  Reise  gemacht  sein*4;  auf  der  Hin-  oder  Rückreise?) 
Dennoch  kommt  meine  Vermutung  etwa  in  dieselbe  Zeit  wie  Christ 
und  Gaspar.  Die  ausführliche  Schilderung  in  ep.  7'  scheint  mir  auf 
Salamis  anzuspielen;  aber  es  wird,  da  der  Sieger  schon  älter  ist,  eine 
gewisse  Zeit  verstrichen  sein,  wiederum  freilich  nicht  eine  allzu  lange. 
Die  Nemeen  479  sind  überdies  ausgeschlossen  wegen  des  Pankration- 
siegers von  J  VIII;  auch  gewiß  die  von  477,  da  der  Achilleusmythus 
gerade  erst  in  der  vorigen  Äginetenode  verwertet  ist;  dann  475  wegen 
des  Siegers  von  N  II.  Zwischen  470  und  446  aber  sind  nemeische 
Lieder  Pindara  nicht  erwiesen.  Mithin  bleiben  die  Jahre  473  und  47 1 
(zwischen  denen  ich  die  Wahl  lasse;  bei  der  Wahl  des  späteren  Da- 
tums würde  das  Lebensalter  des  Siegers  ein  wenig  höher,  und  hierauf 
bezieht  sich  doch  das  vielberufene  <tye).  Dazu  stimmt  das  längere  Ver- 
weilen bei  Cheiron,  ganz  wie  in  Liedern  von  474,  473,  470  (freilich 
auch  von  479  und  462),  sowie  die  Betonung1  der  Bundesgenossenschaft 
zwischen  Telamon  nnd  Jolaos,  die  an  die  Erwähnung  des  Jolaos  in 
Athen  474  und  an  die  Znsammenstellung  mit  den  peloponnesischen 
Dioskuren  474  erinnert  (letztere  freilich  auch  in  der  Ode  J  I  von  458). 

Den  ersten  Teil  dieser  Periode  schließen  wieder  einige  Lieder 
für  Sikelioten.  Die  auf  der  Insel  eingetretenen  Veränderungen  scheinen 
den  Hieron  veranlaßt  zu  haben,  Pindar  nochmals  heranzuziehen,  daher 
470  die  Beschickung  der  pythischen  Festfeier.  Neben  ihm  tritt  dort 
der  Himeräer,  früher  Knossier  Ergoteles  auf,  der  Sieger  von  25.  Olymp. 
XII  (oben  S.  115).  Daß  dies  Lied  wirklich  ein  pythisches  sei,  konnte 
LipBins  bereits  im  Philologus  1891  S.  245  von  mir  ausgeführt  finden« 
ganz  wie  betr.  Ol.  IX;  statt  dies  zu  erwähnen,  führt  er  eine  Jahresb.  XL  II 
p.  78  von  mir  versuchte  Textänderung  an,  die  ich  ersteren  Orts  bereits 
als  verfehlt  zurückgenommen.  Auch  Wilamowitz  setzt  0  XII  „zuerst", 
aber  es  sei  dem  Ergoteles  „mitgegeben"  und  in  Hiraera  aufgeführt; 
auch  brauche  es  „nicht  gleich  gewesen  zu  sein,  denn  das  Danklied  gilt 
seiner  ganzen  Athletenlaufbahn",  „als  er  der  Siege  genug  hatte".  Die 
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Datierung  des  zweiten  Sieges  des  Ergoteles  in  den  Ambrosianus-Scholien 
mit  einem  Abstand  von  15  Jahren  ist  durch  den  Papyrus  bestätigt. 

Nun  folgen  die  gleich  darauf  auf  Sizilien  gesungenen  Oden  für 
Hieron  26.27.  28.  Pyth.  III,  Pyth.  II,  Pyth.  *I,  die  ich  jetzt  als 
gleichzeitig  ansehe;  Näheres  darüber  unten  bei  Besprechung  der  Ab- 
handlung von  v.  Wilamowitz.  Fraccaroli  setzt  sie  477,  476,  470. 

Es  bleiben  30.  29.  Olymp.  VI  und  Isthm.  II  übrig.  Jene  Ode 
fällt  ins  Jahr  468  (Fraccaroli  476),  sie  ist  in  Stymphalos  gesungen. 
Meine  Darstellung  im  Philol.  1887  S.  589  f.  ist  Gaspar,  der  sich  die  Lage 
etwas  anders  denkt,  entgangen.    Schröder,  Pindarica  IV  (s.  unten)  will 
sie  vier  Jahre  früher  setzen;  denn  wer  sich  für  468  entscheide,  ver- 
wandle „den  stolzen  und  herzlichen  Groß  in  eine  Offerte:  468  hatte 
Hierons  Viergespann  in  Olympia  gesiegt  und  war  für  einen  rührigen 
Epinikiendichter  vielleicht  noch  zu  haben;  vielleicht  aber  war  ein  ge- 
wisser Epinikiendichter  nicht  mehr  zu  haben".  Ein  ähnlicher  Gruß  wie 
in  0  VI  ist  im  8chluß  der  Ode  Isthm.  II  eingeschlossen,  deren  Datierung 
auf  das  Jahr  470  Gaspar,  wohl  au  der  Hand  der  Christschen  Ausgabe, 
als  „assigne*  g6n6raleraent"  bezeichnet  (Fraccaroli  472/1).  Die  Begrün- 
dung dieser  „allgemeinen"  Annahme  ist  mir  nicht  bekannt,  doch  komme 
ich  zu  demselben  Ergebnis.  J  II  ist  kein  Siegeslied,  sondern  iiu  rers- 
U'j-njx^tt  x<j>  Sevoxpatet,  wie  Asklepiades  bemerkt  bat  (vgl.  denselben 
guten  Gewährsmann  auch  zu  N  VI).  Für  mich  ist  ein  Personenwechsel 
in  ep.  •{  ausgeschlossen,  Thrasybulos  war  doch  nach  der  herkömmlichen 
Auffassung  von  P  VI  ein  vtxaoticno«  —  nur  daß  vielleicht  dMa,  vtxasunc', 
i"oveijtov  zu  lesen  ist.  Dann  ist  5«voi  fjftato;  Hieron,  der  AJxvaioc  Eevoc 
Ut'voi;  daofiairroc  jtanjp  von  470  (P  3  69  und  71).    ,, Jedesmal  wenn'* 
Thrasybulos  zu  ihm  kommt,  soll  er  seines  Vaters  Xenokrates  Lob  singen. 
Mithin  weiter:  Thrasybulos  hat  sich  nach  dem  Zusammenbruch  der 
Emmeniden  in  Akragas  anderswobin,  nicht  nach  Syrakus  begeben  — 
oder  richtiger  Xenokrates  mit  seinem  Sohne  Thrasybulos:  ohne  Grund 
läßt  Gaspar  S.  92  (diesmal  von  Bury  abweichend)  den  Xenokrates  „vor" 
Hieron  sterben,  während  doch  der  Tod  desselben  als  Anlaß  von  J  II 
zu  betrachten  ist.  Bei  den  Beziehungen  der  Emmeniden  zu  Argos  liegt 
es  nahe,  an  Übersiedelung  nach  Argos  zu  denken  (wie  ThrasydaioB 
nach  Megara  flüchtete)  und  unter  dem  von  Geld  und  Freunden  verlassenen 
,Argiver"  vs.  9  wirklich  den  Thrasybulos  zu  verstehen:  , Jetzt  mahnt 
das  Wort  des  Argivers,  aufs  Geld  zu  sehen"  —  das  erste  -/p^ata  zn 
?o>.a;at  gezogen.  Ich  nehme  also  an,  daß  das  Lied  wirklich  470,  aber 
in  Syrakus  aufgeführt  ist,  wohin  sich  der  Argiver  etwa  mit  dem  del- 
phischen Reisezug  des  Hieron,  gemeinsam  mit  Pindar,  begeben  hatte. 
Hier  nämlich  konnte  eine  Gedächtniefeier  für  den  Emmeniden  noch  auf 
Verständnis  rechnen.  Ganz  anders  stellt  sich  Wilamowitz.    Nach  dem 
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Tode  des  Xenokrates  soll  Tbrasybolns  robig  in  Akragas  gelebt  haben 
(471—468),  als  der  greise  Simonides  dort  sich  aufhielt.  Diesem  sollen, 
in  dem  damals  durch  einen  unbekannten  Nikasippos  fiberbrachten  „Brief*1 
J  II  allerlei  Grobheiten  („stark  genug  ist  der  Angriff',  sagt  W.)  gelten; 
nicht  bloß  ^iXoxepiifc,  sondern  auch  if^attc  im  Sinne  von  nopvv)  sollen 
auf  ihn  gehen,  sowie  auch  weiter  die  an  Thrasybul  gerichteten  Worte: 
„nun  bist  du  ja  klug  genug,  du  weißt  ja,  wie  es  mit  dem  isthmischen 
Siege  gegangen  ist,  wie  spät  das  Lied  des  Simonides  gekommen  ist'1 
—  „wohl  erst  475—472"  —  „und  wieviel  es  gekostet  hat";  Thrasy- 
bulos  soll  Piudars  Lied  nicht  vergessen,  weil  er  sich  von  berechneter 
Mißgunst  hat  beeinflussen  lassen,  denn  „ich  habe  es  nicht  säumig  ge- 
macht". Der  isthmische  Sieg  soll  „bald  nach  490"  errungen  sein,  da 
derselbe  Wagenleuker  [wie  P  VI]  ihn  gewann,  „als  eben  Xenokrates 
einen  Marstall  in  Hellas  hielt"  —  vgl.  dagegen  oben  zu  4Fyth.  VI. 

In  der  andern  Hälfte  der  Periode  folgen  einige  Aufträge  beson- 
derer Art.  Für  das  pythische  Siegeslied  (siehe  zu  0  XII)  3L  [Olymp.]  IX 
(466)  war  augenscheinlich  ein  olfizieller  Auftrag  der  Gemeinde  Theben 
ergangen,  den  Proxenos  in  Opus  zu  ehren.  Wenn  Robert  bemerkt,  der 
Papyrus  bestätige  aufs  glänzendste  G.  Hermauns  Ansetzung  von  0  IX. 
in  diese  Olympiade,  der  .nur  Lübbert"  zugestimmt  habe,  so  ergibt 
Jahresb.  1885  S.  97,  daß  nicht  Lübbert,  sondern  ich  in  einem  Referat 
über  ein  Lübbertsches  Programm  so  genrteilt  hatte.  Einen  .elenden 
Schwindler-  in  den  Scholien  meint  Christ,  Heptas  (Bayer.  Ak.  190O 
S.  144  f.)  zu  entlarven. 

Bei  den  voraufgegangenen  Festspielen  lernte  der  Dichter  wohl 
den  beitihmten  Sieger  von  Rhodos  kennen,  welchem  464  die  Ode 
33.  Olymp.  VII  gilt,  nachdem  auf  der  Zwischen  Station  Korinth 
32.  Olymp.  XIII  für  den  TpwoXujuuovtxa;  olxoc  des  Ephaimostos  auf- 
geführt war.  Die  Oden  34.  35.  Pyth.  IV  und  Pyth.  V  ließ  Pindar 
462  in  Kyrene  Bingen  (s.  oben  S.  114).  460  hat  er  die  Freude,  gar 
einen  olympischen  Sieg  auf  Ägina  zu  feiern,  36.  Olymp.  VIII,  siehe 
8.  115,  und  zuletzt  setze  ich  vermutungsweise  37.  38.  Nem.  VIII  nnd 
lsthm.  VII  hierher  (Fraccaroli  475  und  457). 

Wegen  Nem.  VIII  hätte  sich  Gaspar,  der  doch  Mezgers  Ansicht 
adoptiert,  also  dessen  Kommentar  einsah,  mit  Bulles  Hypothese  oder 
vielmehr  mit  dem  Zeugnis  des  Didymos  auseinandersetzen  sollen. 
Denn  den  Wert  der  nemeischen  Liste  bezweifelt  Gaspar  betr.  N  VI 
nicht,  wie  Mezger  es  tut,  und  das  Ziffernverderbnis  zu  N  VII  (etwa 
IA  statt  N)  beeinträchtigt  den  Wert  der  Liste  nicht.  Die  hochfeierliche 
Betonung  des  Wertes  und  gar  des  Alters  der  Dichtung  im  Gegensatz 
zu  dem  dunklen  Treiben  der  izdpyaais  würde  trefflich  zu  der  Tatsache 
stimmen,  daß  die  beiden  (in  zwei  üemeaden  und  unmittelbar  hinterem* 
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ander)  zum  Sieg  gelangten  Läufer,  der  inzwischen  verstorbene  Vater 

mm 

und  der  Sohn,  als  Agineten  aus  den  Listen  gestrichen  sind,  wogegen 
der  Dichter  öffentlich  sich  verwahrt.  Dem  jugendlichen  Dichter  von 
491  (Gaspar  meint  ein  Jugendgedicht  vor  sich  zu  haben)  steht  solche 
Rede  nicht  an;  die  Sache  muß  passiert  sein,  als  das  mit  Athen  ver- 
bündete Argos  die  Vorsteherschaft  der  nemeischen  Spiele  errang  und 
der  „peloponnesische"  Krieg  von  458  ff.  sich  entspann.  Der  Krieg 
selbst  ist  nicht  vorausgesetzt  in  unserer  Ode,  andererseits  für  0  VIII 
(von  460)  liegt  die  häßliche  Affäre  von  den  Nemeen  noch  nicht  vor. 
Es  wird  also  der  Vater  461,  der  Sohu  459  gesiegt  haben  und  459  die 
Streichung  erfolgt,  Pindars  poetischer  Widerspruch  verfaßt  sein. 

Über  Ist  hm.  VII  ist  folgendes  zu  bemerken.  Gaspar,  der  diese 
Ode  schon  502  setzt  (ihm  gilt  als  Geburtsjahr  Pindars  522),  hebt 
hervor,  daß  das  unglückliche  Gefecht,  in  welchem  der  ältere  Strepsiades 
gefallen,  erst  kürzlich  stattgefunden  hat;  er  nimmt  immerhin  einen 
auffälligen  Abstand  von  vier  Jahren  an,  und  außerdem  ist  zu  erinnern, 
daß  das  Schlachtenhagelwetter  in  vs.  27  mit  -ratu-a  bezeichnet  wird, 
also  sich  offenbar  noch  nicht  verzogen  hat.  Andererseits  wendet  sich 
Gaspar,  ähnlich  wie  Mezger,  mit  Recht  gegen  die  Datierung  Boeckhs, 
dessen  Ausführungen  hinwiederum  v.  Wilamowitz  als  „meisterhaft"  ge- 
würdigt hat.  Den  von  Mezger  versuchten  Ausweg  habe  ich  oben  S.  113 
abgelehnt;  aber  ein  ähnlicher  Ausweg  muß  denn  doch  gesucht  werden. 
Was  steht  im  Wege,  daß  wir  das  erfolgreiche  Vorgehen  der  Phokier 
gegen  Theben  bereits  in  das  Frühjahr  458  setzen?  Die  Niederlage  der 
Athener  in  der  Halike  ist  dann  der  Grund  für  die  freudigere  Stimmung 
der  Ode.  Übrigens  hat  der  junge  Sieger  (OötXoc  vs.  24)  seinen  Sieg 
(äpetav  vs.  22)  dem  gleichnamigen  Oheim  gewidmet:  dqet  t'  apetotv  oux 
at7)rtov  ^uac  ]  9X£7&dot9<xv  ioxXoxoist  Motsa«  |  (xarpcut  8'  Ofnovujxtp  öeöcoxe 
xoivdv  ÖaXo;  (so  teils  mit  den  Handschriften  gegen  die  Ausgaben,  teils 
nach  Vermutung). 

Was  über  39.  Isthm.  I  von  Gaspar  ausgeführt  wird,  billige  ich 
fast  durchgehends,  speziell  die  Datierung  auf  458  (Fraccaroli  „nach 
468M).  Nur  hätte  er  sich  mit  dem  eingeflickten  Orchomenos  und  der 
von  Didymo8  mit  eioem  etxoc  i»n  angebotenen,  später  unbezweifelt 
weitergegebenen  und  immer  mehr  ausgeschmückten  Erklärung  für  diesen 
doppelten  Domizilwechsel  (Orchomenos  —  Theben  —  Orchomenos)  nicht 
so  rasch  einverstanden  erklären  sollen.  Zu  meiner  Freude  dagegen 
sehe  ich,  daß  Wilamowitz  in  seiner  Rezension  des  Gasparschen  Buches 
DLZ  1901  die  Entdeckung,  daß  Asopodoros  als  Mitkämpfer  bei  Platää 
von  Herodot  erwähnt  wird,  dem  belgischen  Gelehrten  ganz  besonders 
zum  Ruhme  anrechnet;  Gaspar  irrt,  wenn  er  sagt,  ich  hätte  dies  1893 
als  ,une  simple  conjecture"  vorgebracht,  vielmehr  habe  ich  nur  nicht 
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ausdrücklich  hinzugefügt,  daß  bisher  niemand  anf  den  Text  des  Herodot 
verwiesen  habe.  Wieder  anders  sieht  die  Sache  in  der  Rezension 
Legrands  aus  (REG  XIV  102),  womit  man  Gaspar  seihst  vergleichen 
wolle:  „qni  croirait  qne  depnis  des  annees  on  r6pete  comme  nne 
hypothese  qne  le  pere  d'Härodotos  de  Thebes,  Asopodoros,  combattit 
peutetre  ä  Platte,  alors  qu' HSrodote  le  nomme  en  tontes  lettres?" 
tlbrigens  legt  die  Erwähnung  von  Delos  „£v  a  xe/ujiai"  —  ich  habe 
a.  O.  in  gereimter  Übersetzung  dies  wiedergegeben  mit  der  Wendung 
„wohin  mich  Gott  geführt"  —  uns  den  Gedanken  nahe,  einmal  statistisch 
festzustellen,  wann  Delos,  Lato,  Latoidas,  Artemis  in  den  Liedern  des 
delphischen  Sängers  auftreten.  Es  beschränkt  sich  dies  genau  auf  den 
Rahmen  der  Periode  478—458,  die  ich  als  .zweite"  der  Dichtungen 
bezeichnet  habe  und  deren  Beginn  mit  der  Stiftung  des  Delischen 
Bundes,  sofort  nach  der  für  Theben  verhängnisvollen  Entscheidung, 
zusammenfallt.  Wir  finden  1.  Delos:  N  1,  4  (476)  Ortygia  als  öepvtov 
'ApTE'ttiSoc  AotXou  xao^TVTjtov  cf.  fr.  260  —  P  9, 10  (474)  AaXiov  Setvov 
—  P  1,  39  (470)  Xuxie  xal  AaXcp  Favarowv  Ootße  riapvowni  re  —  0  6,  59 
(468)  AaAou  oxoroSv  —  unsere  Stelle  J  1,  3  ff.  (458)  —  endlich  fr.  87 
Delos  selbst  besungen  als  feste  Zuflucht;  2.  Lato:  O  3,26(476)  Aatouc 
Ouicmfo  Artemis  —  0  8,  31  (460)  icaic  6  Aatouc  Apollon  —  außerdem 
fr.  89.  117.  139;  3.  Latoidas:  N  9, 53  (476)  —  P  9,  5  (474)  —  P  3,  67 
und  P  1, 12  (470);  4.  Artemis:  N  3,  50  (471  oder  473)  —  P  3, 10  und 
P  2,  7  (470).  Mit  den  politischen  Veränderungen  im  Anfang  der 
fünfziger  Jahre,  mit  der  Verlegung  der  Bundeskasse  und  dem  Nieder- 
gang Aginas  hören  diese  Erwähnungen  auf.  Späteren  Datums  ist  nnr  die 
kyrenäische  Stelle  P  4, 259  (462)  AaTotöac,  die  an  P  9,  5  von  474  an- 
schließt, sowie  ebenda  P  4,90  ßeXo;  'AprejiiSo;,  endlich  in  dem  vielleicht 
erst  in  die  letzten  Jahre  Pindars  anzusetzenden  Liedc  N  VI  die  Stelle 
dötbv  gpvest  Aatoof,  vielleicht  mit  besonderer  Beziehung  auf  einen  früheren 
Aufenthalt  des  Kreter- Ägineten  Alkimidas  auf  Delos;  auch  die  Heimat 
des  Sicgeis  von  0  XII  war  Kreta.  Die  letzte  Erwähnung  dagegen  in 
der  obigen  Reihe  findet  sich  im  thebanischen  Liede  von  458  J  I. 

Der  Sonnenglanz  von  458  war  vergänglich.  Bei  Kekryphaleia 
schon  schlug  der  Erfolg  um,  auf  das  glücklichere  Gefecht  von  Tanagra 
folgte  sofort  die  Katastrophe  von  Oinophyta:  in  Theben  kam  die  De- 
mokratie ans  Köder,  und  damit  ist  Pindars  Verbindung  wieder  gelöst, 
ebendeswegen  454  der  zweite  Sieg  des  Thrasydaios,  des  Siegers  von 
PXI,  nicht  besungen;  Ägina  aber  muß  im  Winter  457/6  sich  ergeben. 

Letste  Periode  der  Dichtungen  468-438. 

Sicher  datiert  sind  nur  40.  42.  Olymp.  IV  von  452  und  Pyth. 
VIII  von  446.  Dort  ist  Pindar  nach  langer  Pause  wieder  einmal  Zeuge 
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der  6<faX*Tata  acdXa  und  freut  sich  über  das  Ergehen  der  Westhellenen, 
ohne  Sizilien  wieder  zu  betreten;  hier  predigt  er  Ägina,  seiner  zweiten 
Heimat,  Fassung. 

Gaspars  Erörterungen  zu  41.  Nem.  VI  (diese  freilich  ist  nur  durch 
Anklänge  auf  447  fixiert,  Fraccaroli  zieht  460  vor),  42.  Pyth.  VIII 
von  446  und  das  in  die  letzte  Lebenszeit  des  Dichters  446 — 433 
fallende  Lied  48.  [Nem.]  XI  habe  ich  nichts  Wesentliches  hinzuzufügen; 
die  Form  'ApxemXac  in  letzterem  ist  durch  den  rhythmischen  Perioden- 
bau  der  Epodos  3d  3d  .  2e  3d  2e  .  3d  3d  gesichert,  wohl  aber 
könnte  im  8kolion  fr.  123  gelesen  werden  I1ctO<6  te  va(ei  |  xal  Xapic 
«wo  'ApxeatXa.  Endlich  aber  füge  ich  —  denn  Theoxenos  führt  uns 
von  Teuedoa  nach  Argos  —  die  Argiverode  44.  [Nem.]  X  in  diese  Zeit, 
nach  Abschluß  des  dreißigjährigen  Friedens  ein,  die  Gaspar  501  setzt. 
Wirklich  kann  man  wegen  der  politischen  Lage  nur  schwanken  zwischen 
derZeit  vor  494  und  nach  446;  und  daß  ihr  keine  Spuren  der  Jugend- 
lichkeit anhaften,  läßt  sich  dartun  (siehe  8.  1 10).  Lendrum  in  C1R  1902, 
267  ff.  hat  unter  lebhaftem  Widerspruch  gegen  Gaspar  die  Datierung 
kurz  vor  460  (Fraccaroli  468— 460)  vorgeschlagen;  das  wäre  Rückkehr 
zu  Dissens  Meinung,  die  von  Gaspar  8.  33  not.  3  abgetan  ist.  Demnach 
wurde  Pindars  Epinikiendichtung  —  ein  eigener  Zufall  —  schließen 
mit  jenem  dvd  $*  IXoccv  plv  <5?&aXfi.<$v,  liteita  di  <pu>v<iv  yaXxop.tTpa 
Kirropoc. 

n. 

v.  Wilamowitz-Moellendorff,  Hieron  und  Pindaros.  In: 
Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1901,  8.  1273—1398. 

Ph.  E.  Legrand,  Sur  l'intention  et  la  composition  de  la  deuxieme 
Pythique  de  Pindarc.  In:  Revue  Universitaire.  15.  Mai  1902,  S.  473 
— 4ft4 

0.  8chröder,  Pindarica  IV.  In:  Philol.  61  (1902),  8.  356—373. 

Die  Datierungen  von  P  I.  II.  III,  zu  welchen  diese  Verfasser, 
Caspar  und  ich  gelangt  sind,  stelle  ich  an  die  Spitze  (cf.  oben  8.  125): 

a)  Gaspar:  P  II  477/6,  da  Hieron  hier  nicht  König  tituliert 
werde  (lediglich  negativer  Grund,  zum  Überfluß  vergleiche  vs.  14!)  und 
die  Lokreraffäre  frisch  vorliege;  die  Intimität  erkläre  sich  durch  ver- 
mutlich vorausgegangene  frühere  Gedichte.  P  III  476,  aber  vor  der 
sizilischen  Reise,  da  der  olympische  Sieg  nicht  erwähnt  wird  (wieder 
iipgativer  Grund:  der  pythiscbe  erweckt  eben  die  Erinnerung  an  die 
pythischen  in  den  Tagen  der  Jugendkraft!),  trotz  Afcvatoc  Elvoc,  was 
vielleicht  die  „Planung14  der  Neugründung  voraussetze;  es  sei  das 
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8o3tomfeiov,  was  die  Scholien  fälschlich  bei  P  II  vermerkten.  P  I  470, 
das  vov  7&  jxev  gehe  nicht  auf  Kyme,  sondern  auf  Thrasydaios. 

b)  Wilamowitz:  0  I  im  Winter  nach  dem  Siege  von  476,  dann 
erst  folgt  das  Zerwürfnis  475/4  und  anschließend  die  Gründung  Ätnas. 
P  III  474/3.  P  II  471,  nach  dem  Tode  Therons  und  der  politischen 
Entscheidung.    P  I  469  oder  später. 

c)  Legrand:  P  II  Mitte  476,  vor  der  sizilischen  Reise,  von  welcher 
der  Dichter  Sommer  oder  Herbst  475  zurückgekehrt  sei.  P  III  474, 
P  I  später,  ohne  Pindars  persönliche  Beteiligung,  cf.  Lipsius  oben  S.  114. 

d)  Schröder:  P  II  475?    P  III  474?    P  I  470. 

e)  Ich  selbst  setze  alle  drei  OJen  470,  und  zwar  Pill  in  Syrakns 
für  den  kranken  König,  P  II  daselbst  offiziell  für  den  Tyrannen  und 
das  Volk»  P  I  in  Ätna  für  Deinomenes.  Aus  ve6t<xti  dpifrsi  P  2,  63 
darf  kein  Einspruch  hergeleitet  werden,  da  es,  wie  das  nachfolgende 
xal  ae  zeigt,  ein  allgemeiner  8atz  ist  mit  dem  Sinne  „juventutem  juvant 
teils'  —  das  war  einmal!  — 

Seit  dem  Scholion  zu  P  III  in.  spielt  in  diesen  chronologischen 
Überlegungen  der  Königstitel  eine  Rolle,  den  Hieron  nach  jenem 
Scholion  Ol.  76  —  476  annahm.  Wilamowitz  erklärt  mit  Recht  für  „gänz- 
lich unzulässig",  in  Syrakns  zwischen  Tyrannis  und  Annahme  des  Königs- 
titels zu  unterscheiden;  erst  die  Gründung  von  Ätna  habe  die  erforder- 
liche Legitimität  und  sakrale  Weihe  ermöglicht  (so  anch  schon  Christ 
zu  fr.  105  und  P  3,  69).  Trotzdem  setzt  er  die  auf  Ol.  76  bezeugte 
Gründung  von  Ätna  erst  später  an  als  die  Titulatur  ßasiXeuc  durch  den 
Dichter  in  dem  Liede  0  I,  das  W.  ausdrücklich  vor  die  Gründung  setzt, 
wie  anch  Schröder  jene  Titulatur  in  Pindars  Gedichten  als  chronologisch 
ganz  belanglos  beiseite  schiebt.  Ätnas  Gründung  476  will  Schröder 
nicht  zulassen,  weil  in  0  I  davon  nichts  erwähnt  werde  [wo  doch  eben 
das  Wichtigste,  nämlich  der  Königstitel,  vorkommt!];  daß  in  P  II  von 
Ätna  ebenfalls  nicht  die  Rede  sei,  falle  nicht  ins  Gewicht,  —  während 
umgekehrt  Gaspar  das  Fehlen  des  Königstitels  in  dieser  Ode  für 
wichtig  erklärt  hat.  Ja  die  Benennung  „ätnäischer  Gastfreund"  474 
sei  vielleicht  nnr  wegen  der  gemeinsamen  „Planung*  der  Kolonisation 
in  der  Zeit  von  Pindars  vorigjährigem  Aufenthalt  gewählt;  dieser  Grund 
schon  bei  Gaspar  mit  anderer  Datierung.  Für  Wilamowitz  spielt 
außerdem  der  Aufenthalt  des  Simonides  in  diese  Frage  hinein.  Nach- 
dem dieser  im  Frühjahr  476  in  Athen  gesiegt,  findet  es  Gaspar  richtig, 
für  den  FrühBommer  476  seiue  Anwesenheit  auf  Sizilien  und  die  Aus- 
söhnung der  Tyrannen  durch  ihn  anzusetzen ;  Wilamowitz  aber  will  das 
erst  nach  Pindars  Anwesenheit,  frühestens  Sommer  475  zulassen.  In 
0  I.  II.  III  trete  die  Freundschaft  der  beiden  Fürsten  zutage,  die 
Zerwürfnisse  fielen  erst  475/4  und  die  Gründung  der  Städte  Ätna  und 
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Himera  „folge"  darauf.  Ick  bleibe  in  dieser  speziellen  Hinsicht  bei 
Gaspars  Ansicht.  Legrand  denkt  auch  über  die  Datierung  yon  P  II 
ähnlich  wie  Gaspar,  worin  ich  nicht  zustimme,  aber  er  sagt,  die  in 
vs.  14  andeutungsweise  enthaltene  Vorausnähme  des  Königstitels  könne 
man  dem  Panegyriker  zutrauen,  und  die  Empfehlung  des  rechten  Maßes 
an  den  als  stolz  bekannten  König,  die  Warnung  vor  Schmeichlern  usw. 
verrate  nichts  von  besonderer  Intimität. 

Die  erste  pythische  Ode  will  Wilamowitz  „nicht  vor  469» 
setzen  wegen  der  notwendigen  Korrespondenz  zwischen  König  und 
Dichter.  Dieser  Grund  hält  nicht  Stich:  von  Delphi  aus  konnte  Pindar 
umgehend  mit  den  siegreichen  Sikelioten  hinüberfahren,  zumal  wenn 
Hieron,  um  Pindar  nochmals  hinüberzuziehen,  den  pythischen  Sieg  nach 
dem  olympischen  gesucht  hatte.  Mit  Recht  wird  (wie  schon  von 
Boehmer)  die  letzte  Triade  auf  Deinomenes  bezogen,  während  Gaspar 
noch  irrtümlich  an  Hieron  denkt.  Aber  daß  Hieron  selbst  gar  nicht 
iu  Ätna  zugegen  gewesen  sei,  erscheint  trotz  seines  schweren  Leidens 
unwahrscheinlich,  und  xavoc  vs.  42  ist  ähnlich  gebraucht  wie  vs.  61 ; 
nach  Wilamowitz  freilich  „wußte  Pindar  Ende  470,  daß  der  Fürst  hätte 
zu  Felde  ziehen  müssen  und  krankheitshalber  nicht  zu  dem  Feste 
erscheinen  würde".  Vs.  50  wird  damit  (wie  vou  auderen  Forschern) 
auf  die  nach  Tberons  Tod  Herbst  472  ausgebrochenen  Zwistigkeiten 
mit  Thrasydaios  bezogen,  aber  dem  scharfen  vuv  7c  jiav  geschieht  damit 
nicht  Genüge.  Und  wenn  die  Feier  bis  469  hinausgeschoben  war,  so 
konnte  man  auch  warten  bis  zu  einer  günstigen  Phase  der  Krankheit. 
Für  mich  ist  das  IjrpateuÖTj  ein  bildlicher  Ausdruck,  durch  den  Ver- 
gleich mit  Neoptolem  veranlaßt;  gemeint  ist  einfach  der  pythische  Sieg 
des  kranken  Köuigs.  Dem  kranken  König  gilt,  wenn  es  sich  auch 
zunächst  um  Ätna  und  Deinomenes  handelt,  die  große  Dozologie  dieser 
Ode;  den  Engelsang  „den  Menschen  ein  Wohlgefallen"  zieht  Wilamowitz 
mit  mehr  Recht  zum  Vergleich  herbei,  als  das  von  Christ  verglichene 
Gesellschaftslied  „Wo  man  singt,  da  laß  dich  ruhig  nieder".  Die  gol- 
dene Phorminz  will  ihm  dryXoua  bringen  als  Herrin  über  Element  und 
Krankheit  (der  Adler  des  Zeus  ist  auch  0  2, 88  der  Bringer  jähen 
Schmerzes,  vs.  5  lies  töv  otlttuxxdv  xepauvov);  denn  wie  Ares  das  Herz 
erfreut  mit  seiner  Glnt  (xaujiotTi),  so  können  wonnig  sein  selbst  Geschosse 
der  Götter  gemäß  apollinischer  Weisheit,  während,  wen  Zeus  nicht  liebt, 
die  Stimmen  der  Musen  verabscheut  (vgl.  auch  Schillers  Ideendichtumjen 
„Die  Künstler4'  und  „Das  Reich  der  Schatten";  vs.  26  lies  icapioW  uv, 
vs.  28  xaitKetfov  und  iconxcxXi|xevoo).  Die  angeknüpfte  Fürbitte  für  Ätna 
schließt  vs.  39  f.  mit  dem  Gebet  zum  Lichtgott  —  Xuxie  .  .  .  Ooiße  — 
ab,  der  auf  Delos  und  dem  Parnassos  herrscht  —  xal  AdX<p  Favawtuv  .  . 

Hapva9<j>  te  — ,  und  dies  Gebet  selbst  lautet  i&eXotc  xa?6v  te  v<5<p  tids^e* 
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cuaväpo'v  xt  ywpav.  Den  Übergang1  zur  Person  Hierons  (drittes  System) 
bildet  die  Sentenz  ix  ft*tov  -jap  jMt^avtTav  xaiic  ßpoxtaic  dptxatc  |  xal 
xal  jfepst  ßiaxal  iccp^Xwaaol  t  fyov.  Der  Dichter  hofft  [xaxpat  (0)  iv 
pmate  aji^aaad'  apxfotc.  Denn  welch  ein  Kriegsbeld  war  Hieron  einst! 
(xofiaTtov  vs.  46  vom  wirklichen  Leid,  xu>av  vs.  48  erkläre  ich  Sieges- 
ehre, nicht  Herrschaft  über  Sizilien,  wie  Wilamowitz  will,  diesen  Be- 
griff finde  ich  vielmehr  mit  dem  alten  Gurlitt  in  hXootoo  vs.  50  ein- 
geschlossen.) Jetzt  freilich  ist  Hieron  ein  zweiter  Philoktet,  aber  wie 
dieser  eine  ajöevei  jtiv  XP*0"^  ßatvoov*  dXXak  jioipi'ötoc  U.  So  möge  ihm 
denn  auch  wie  jenem  Heilang  znteil  werden!  Ein  Siegeslied  soll  ihm 
„auch"  in  der  Stadt  des  Deinomenes  (das  xat  va.  58  ist  bezeichnend, 
wenn  P  HI  and  P  II  in  Syrakus  aas  demselben  Anlaß  gesungen 
worden)  gewidmet  sein,  die  in  dorischer  Ordnung  froh  gedeihe,  wie 
einst  Amyklai  am  Taygetos  (vs.  58  &(8ot  ßatvtrv  £xo|aov  XS^ov);  mit  dem 
Beistände  des  Zeus  wird  das  der  a-prjxfjp  av^p  uUp  x*  iictx»XX6fuvoc  8aji.6v 
x'  liratpa»v  zuwege  bringen.  —  In  ep.  8*  fibersetzt  Wilamowitz  „am  der 
Athener  willen",  schreibt  dann  iv  Srcapxa  $  apa  xav  icpi  Ktöoupmvo; 
jior/av,  das  überflüssige  £peu>  beseitigend  und  für  xoToi  ein  Beziehungs- 
wort herstellend,  die  ungewöhnliche  Form  Mr^ctot  vereinzelter  Hand- 
schriften durch  einen  Vers  des  lbykus  stützend.  Immerbin  ist  apa  ein 
Flickwort  und  die  Auflösung  der  Schlacht  von  Platää  in  Einzelkampfe 
auffallig.  Vielleicht  iv  Srcapxa  8'  ipaxac  icpo  Kiftaipüvoc  f^di^ac,  t$  y.*!*** 
Vl^dot  xa{tov.  In  der  letzten  Triade  schlage  ich  vs.  92  u>  tfCU,  xepSemv 
2}Aicpaxxotc  vor  (Körte  GGA  1901  ivxpairXoic).  und  vs.  95  vtjXea  70a)  v. 

Für  Pyth.  III  ist  die  Ansbente  aas  den  angeführten  Abhandlungen 
gering.  Im  Ausdruck  verschieden,  lanfen  die  Meinungen  von  Wilamowitz 
und  Schröder  doch  etwa  in  gleicher  Richtung.  Nach  jenem  kondoliert 
der  Dichter  zn  einer  pythischen  Niederlage  und  sagt  die  Reise  nach 
Sizilien  ab;  so  soll  das  Lied  auf  folgeuden  Schluß  ausklingen:  „Wenige 
verdienen  Ruhm  wie  du,  wenige  verstehen  ihn  zu  verleihen  wie  ich; 
das  kann  ich  und  werde  ich  auch  von  hier  tun,  das  kannst  und  wirst 
du  erreichen  auch  ohne  den  pythischen  Sieg."  Nach  Schröder  haben 
wir  einen  „Trostbrief,  der  sich  als  Erinneruogsfestlied  gibt  fOr  ältere 
pythische  Rennsiege  des  PherenikoB  (482  und  478)**;  in  vs.  73  soll  ge- 
sagt seiu :  „wenn  ich  ein  Festlied  auf  Pherenikos  brächte,  was  ich  aber 
doch  schriftlich  kann  und  hiermit  tue".  Beide  datieren  auf  474  bzw. 
474/3,  weil  aus  dieser  Epoche  ein  agonistischer  Erfolg  Hierons  bekannt 
ist.  Für  mich  dreht  sich  das  Lied  um  die  schwere  Krankheit  des 
Königs:  Gesundheit  kann  Pindar  nicht  mitbringen,  während  er  xäjaov 
de'ftXwv  nuöto>v  bringt  (nämlich  den  von  470)  als  afjXav  für  einstige, 
nicht  besungene  Erfolge  des  Pherenikos  (Pythiade  26  und  27,  vor  An- 
knüpfung zwischen  dem  König  und  dem  Dichter);  xtxX^evov  vs.  67 
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ißt  für  mich  „berufen'4,  „auserkoren";  für  xcu  xtv  lv  setze  ich  oixcxav 
und  vorher  statt  itt'dov  das  Partizip  iridwv. 

Ausführlicher  ist  über  Pyth.  II  zn  berichten,  zamal  wenn 
0.  Schröder  (WfklPhl  1901  Nr.  22)  darin  recht  haben  sollte,  daß  er 
zum  Prüfstein  für  die  Urteilskraft  eines  Pindarerklärers  gern  die  sog. 
2.  Pythische  nimmt.  Bei  vs.  8  hat  m.  E.  Wilamowitz  den  richtigen 
Weg  eingeschlagen,  ohne  ihn  zn  Ende  zu  gehen.  Denn  während  es  bei 
Schröder  noch  heißt,  im  verflossenen  Winter  [nach  Sehr.  476/5]  sei 
Pindar  selber  Zeuge  gewesen,  wie  der  litTco^apjxac  ßamXsuc  kundig,  mit 
sanfter  Hand  die  edlen  Tiere  eingefahren  habe,  hatte  Wilamowitz  be- 
reits vtxac  für  xs(vac  eingesetzt,  cf.  J  2,26.  N  5,41.  Er  hätte  dann 
aber  folgerecht  statt  lÄajiawe  («warf  zn  Boden")  Ix**^6  setzen  sollen. 

Bei  Wilamowitz*  Gesamtauffassung  über  die  Stellung  des  Mythns 
im  Epinikon  ist  es  natürlich,  daß  der  vielverhandelte  Ixionmythus  nur 
„um  seiner  selbst  willen,  als  eiue  schöne  lehrreiche  Geschichte  erzählt" 
wird.  Neben  diesem  Verzicht  auf  einheitliche  Deutung  versucht  W.  den- 
noch einen  Zusammenhang  zu  finden,  indem  er  darin  .die  Allmacht  des 
göttlichen  Willens*  vorgeführt  sieht,  „vor  dem  alles  Sterbliche  versinkt", 
und  dann  freilich  anschließend  sagt:  „Angesichts  dessen  wird  er  [Pindar] 
nicht  seine  Freunde  verleugnen  und  mit  schnöden  Reden  angreifen", 
„auch"  Pindar  wird  den  [Weisbeits-]„Reichtum  besitzen  und  gebrauchen". 
Ich  nehme  diese  allgemeine  Deutung  des  Mythns  auf,  nur  mit  dem  Zu- 
satz, daß  sich  also  der  beglückte  Sterbliche  maßvoll  bescheiden  solle; 
dann  gilt  die  Mahnung  dem  kranken,  mißmutigen  König,  ganz  wie  die 
Geschichte  von  der  Koronis  P  HI  und  ihrer  dFata  (dieser  Ausdruck  ist 
beiden  Stellen  gemeinsam). 

Ähnlich  wie  Schröder  an  der  Erklärung  des  vs.  56  festhält,  die 
schon  vielen  Pindarikern  nicht  genügt  hat:  „im  Wohlstand  reich  an 
hohen  Gedanken  sein,  das  ist  mein  Ideal",  finden  wir  bei  Wilamowitz 
die  Auslegung:  , Das  Beste  ist,  neben  allen  äußeren  Glücksgütern  auch 
an  Klugheit  reich  zu  sein:  dn,  Hieron  kau u st  diesen  Rat  mit  freiem 
Biune  manifestieren*  —  nebst  dem  Znsatze:  „Hieron  wird  dazu  aufge- 
fordert, also  an  dem  neirapetv  .  .  .  gebricht  es  nicht,  .  .  .  das  Wort  ver- 
stehe ich  freilich  nicht,  ...  die  richtige  Erklärung  orjfXTjvai,  &vdei£at  bei 
Hesych."  Legrand  dagegen  gewinnt  den  Sinn:  Boshaftigkeit  nach  Art 
des  Archilochos  bringe  djiayaviav  (indigence),  aber  Reichtum  sei  mit 
Hilfe  des  Schicksals  die  beste  Fracht  des  Talents,  —  Pindar  sei  eben 
keineswegs  „desinteressS*.  Ähnlich  Körte  GGA  1901,  968.  Ich  selbst 
wende  die  Sache  wiederum  noch  ganz  anders,  indem  ich  das  seltsame 
exi;  *u>v  durch  Ixatov  ersetze  und  vs.  56  xiatvojtevou;  sowie  it6pov 
(statt  i:6tjiov)  lese:  «allermeist  in  elender  Lage  ergehen  sich  die  Leute 
in  Gehässigkeiten  wie  der  Schütze  Archilochus,  Reichtum  dagegen  und 
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Erfolg  (vgl.  xxiaxa  und  -njia  vs.  59)  ist  der  beste  Zugang  zur  Weis- 
heit, —  du  kannst  ihn  weisen":  bei  aufsteigenden  Völkern,  in  glück- 
lichen, angeregten  Verhältnissen  verstammt  der  Mismut.  Zu  neicapstv 
jropov  vergleiche  ich  zelpe  xeXeudov  bei  Homer  und  piparmi  Curtius  Gr. 
Etym.4  277;  xaxa-yopGx  vs.  53  richtet  sich  wie  0  1,  53  gegen  Gott.  Die 
Stelle  ist  wieder  ein  schlagender  Beweis  fttr  unser  mangelhaftes  Ver- 
ständnis des  Dichters.  Vs.  65  dxivouvov  ijxot  t'  Itöv  te  nottavxa  Xo-yovJ 
IzaivBtv  irape^ovrt. 

Es  folgen  die  vielumstrittenen  Verse  67 — 71  von  der  <Doms*a 
£{iicoXa  und  dem  Kaar6petov.  Dazn  Wilamowitz:  „Ich  huldige  dir  und 
habe  daher  außer  dem  gewünschten  Kastoreion  noch  dieses  Gedicht 
gemacht,  .  .  .  und  darin  [nämlich  im  Kastoreion]  habe  ich  dir  dein 
Wesen  [otot  kmC]  gezeigt"  („eine  Versreihe,  die  für  eine  der  schwersten 
gilt  —  sie  ist  das  zwar  eigentlich  nicht",  setzt  W.  hinzu);  also  unser 
„als  Brief"  gesandtes  Lied  soll  eine  Begleitschrift  zu  dem  Kastoreion 
sein,  das  Hieron  sich  soll  «vorsingen  lassen*,  ein  Begleitschreiben  in 
„so  freimütiger  Sprache,  daß  man  begreift,  wie  der  Dichter  dazu  kam, 
es  wie  ausländische  Ware  wohlverpackt  übers  Meer  zu  schicken,  der 
Adressat  mochte  sie  auspacken  und  zusehen,  ob  er  sie  öffentlich  aus- 
stellte*. Indem  man  das  Hyporchem  fr.  106,  auch  Ttothx9)  <p£i]  genannt, 
mit  dem  Kastoreion  identifizierte,  so  kam  das  Begleitgedicht  Pyth.  II 
unter  die  Pythien,  nach  Wilamowitz  „wohl  mit  Recht",  —  der  Ausdruck 
xTtffTop  Avrvac  dort  führe  uns  auf  die  Jahre  474 — 470.  —  Demgegen- 
über Schröder:  »Die  Möglichkeit,  anf  das  angeblich  mitgesandte  Ge* 
dicht,  vollends  auf  die  launigen  Fragmente  des  Tanzliedes  zu  rekur- 
rieren, .  .  .  dieser  Weg  ist,  denke  ich,  abgeschnitten  .  .  .  padcuv  kann 
bich  auch  nicht  auf  das  Vorige  bezieben,  vielmehr  im  Sinne  des  dorischen 
Erziehungsideals  „sei  du  nur,  der  du  deiner  Erziehung  nach  bist",  sei 
nur  ein  Edelmann  („die  Stelle  ist  wirklich  schwer,  selbst  wenn  sie  nicht 
besonders  tiefsinnig  sein  sollte,"  setzt  8chröder  hinzu).  Boeckhs  Haupt- 
bedenken gegen  eine  Unterscheidung  des  als  Gabe  der  äolischen  Leier 
empfohlenen  Kastoreion  von  diesem  äolischen  Liede  P  II  habe  bis  jetzt 
niemand  beseitigt  (recte!).  Dies  sei  unter  den  Liedern  auf  Hieron  das 
erste,  dessen  Vortrag  der  Dichter  nicht  selber  geleitet  habe,  das  »übers 
Meer  komme",  darum  sei  die  .  Asklepiosepistel"  P  III  später  als  dies 
Lied  anzusetzen ;  der  vielberufene  Gegensatz  von  -z6Bt  jxiv  und  t6  5t  sei 
im  wesentlichen  nach  Boeckhs  Vorgang  anzufassen:  »es  beginnt,  als 
solle  es  weitergehen  xa  £'  aXXa  fiiX>i  auToc  idtöaraov  .  .  .  und  geht 
weiter,  als  wäre  vorangegangen  jtiv  «Dornas^  ifAiroXfl  tjttov  Sv  i  ü^pafvoto 
dufioY"  Noch  simpler  möchte  Legrand  den  Gegensatz,  trotz  der  Wort- 
stellung, in  den  Ausdrücken  ne^rerat  und  oöpTjsov  suchen:  „Accueille 
bien  mon  ode,  quoique  Toeuvre  d'un  absent"  (so  schon  der  alte  Gurlitt); 
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im  ganzen  Liede  aber  sieht  er  eine  Offerte  des  Dichters:  ich  will  mich 
gern  dankbar  zeigen  nnd  dich  loben,  bediene  dich  also  meines  Talents 
[das  letztere  sollen  die  vorliegenden  vss.  67 — 71  besagen],  höre  nicht 
anf  die  Schmeichler,  die  mich  verleumden,  laß  mich  kommen  [vs.  96]! 
Ich  meinerseits  glaube  den  reinlichen  Gegensatz  durch  die  Änderung 
von  x6  vs.  69  in  tu  zuwege  zu  bringen;  da  der  kranke  Hieron  470 
nicht  persönlich  in  Delphi  war,  Pindar  aber  seit  476  oder  475  dessen 
Geschick  nur  aus  der  Ferne  hatte  verfolgen  können,  so  war  dies  Lied 
wie  eine  ferne  Ware,  die  übrigens  der  Phönikier  (Pindar)  selber  mit- 
brachte nnd  ablieferte  (i^thd  siehe  oben  8.  1 1 5),  nnd  es  war  die  Bitte 
wohlbegründet,  daß  dem  Hieron  die  musikalisch  -  choreutische  Inter- 
pretation dieses  Liedes  willkommen  sein  möchte. 

Es  folgt  die  Affenpartie  vss.  72 — 75,  die  sowohl  Wilamowitz  wie 
Schröder  Anlaß  gibt,  einige  allgemeine  Urteile  über  Pindars  Diktion 
abzugeben.    Wilamowitz  sagt:    „Seit  es  die  Rhetorik  gibt,  haben 
Griechen,  die  eine  ordentliche  Schule  durchgemacht  hatten,  freilich  nicht 
mehr  so  geredet,  und  schon  der  Athener,  geschweige  der  Ionier,  wurde 
zu  Pindars  Zeit  sich  durch  Partikeln  deutlicher  gemacht  haben. * 
Damit  bat  der  Dichter  seine  Zensur  ausgeteilt  bekommen.   Nicht  viel 
anders  Schröder:  „Fast  unberührt  von  dem  erlösenden,  Bergeslasten 
hebenden  Hauch  attischer  Denk-  und  Gestaltungskraft44  —  „einen  mehr 
nach  der  Seite  der  Feierlichkeit  und  des  Reichtums  an  glänzenden  und 
packenden  Einzelheiten  als  der  Anmut  und  der  Klarheit  gesteigerte 
Kunstübung*4  —  „unter  dem  Druck  komplizierter  musikalischer  Kunst- 
formen und  im  Kampf  mit  mächtig  zuströmenden  Gedanken  schwer 
atmend'4  —  ,,wenn  es  auch  bei  einer  innerlich  so  festgegrtindeten 
Dichterindividnalität  natürlich  an  einer  orgelpunktartig  die  einzelnen 
Themen  verbindenden  Unterströmung  niemals  gefehlt  hat'4.    Wir  sind 
ungefähr  wieder  bei  Boileans  Urteil  angekommen:  „beau  d6sordre4\ 
Immerhin  erklärt  Wilamowitz  zuletzt,  nachdem  er  die  Affenpartie  hin 
und  her  gewendet  bat,  er  könne  nicht  finden,  daß  hier  auch  nur  ein 
Zag  wäre,  der  nicht  genau  stimmte,  eine  Wendung,  die  man  pressen 
müßte,  um  einheitlichen  Sinn  und  einheitliche  Stimmung  zu  finden. 
Wie  bringt  Wilamowitz  das  zustande?   Formell  wird  von  ihm  fest- 
gestellt, daß  in  dem  Satze:  „Hieron  soll  kein  Affe  sein,  sondern  ein 
Rhadamanthys"  der  Ausdruck  die  Gleichsetzung  nach  beiden  Seiten 
ausschließe.  Welcher  Unbefangene  glaubt  das?  Inhaltlich  aber  schwankt 
die  Wilamowitzsche  Deutung  der  Affenart  hin  und  her:  soll  nach  ihm 
der  Affe  aktiv  ein  Schmeichler  oder  passiv  ein  Umschmeichelter  sein  » 
Ich  stelle  folgende  Sätze  aus  der  Abhandlung  zusammen  und  bitte  um 
Aufklärung:  Der  logische  Gegensatz  zwischen  der  Affenzeile  und  dem 
ewigen  Glück  des  Rh.  liegt  darin,  daß  Rh.  eitle  „Leute,  die  sich  be- 
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schwatzen  lassen,  nicht  bei  sich  aufnehmen**  wird;  im  Gegensatz  zu 
Rh.  laßt  „der  Umschmeichelte  sich  gern  berücken'*;  Hieron  „kann  Be- 
wunderung von  Kindern  und  von  Affen  immer  hören,  wenn  ihm  danach 
der  Gaumen  steht**;  „der  Affe  findet  den  Schmeichelnamen  xaXXfotc  bei 
den  Kindern*';  ,, Hieron  .  .  nimmt  die  Schmeicheleien  und  Verleum- 
dungen der  Füchse  an1*  .  .  und  „so  fehlt  ihm  der  9psvtuv  xctprcoc  ifMoji/rw; 
des  Rh.";  „dem  <ppsva»v  etc.  des  Rh.  entspricht  die  notorische  Eitelkeit 
des  Affen,  der  immer  mehr  Fein  will,  als  er  ist*'.  Schröder  findet  sich 
mit  dem  „Äffchen",  wie  er  es  beschönigend  nennt,  sehr  kurz  ab:  es 
habe  mit  den  Füchsen  nichts  zu  schaffen,  es  sei  kein  8piegelbild  für 
Hieron,  es  sei  —  ein  Hofnarr,  ohne  Zweifel  ein  glücklicher  Konkurrent 
des  Dichters.  Da  hätten  wir  also  neben  den  bisher  bei  den  Erklärern 
schwieriger  Stellen  überaus  beliebten  Nebenbuhlern  des  Dichters  einen 
neuen  Konkurrenten  aufgefunden,  dem  so  „bei  Wege  lang"  eins  über 
gezogen  wird,  wo  es  gut  oder  übel  paßt.  Ebenso  kurz,  aber  garz 
anders  gewendet,  äußert  sich  Legrand:  der  Affe  wird  von  den  Schmeich- 
lern betrogen,  die  ihn  „ironisch**  für  schön  erklären,  Rhadamantbys 
läßt  sich  nicht  von  ihnen  betrügen.  Immerhin,  setzt  der  französische 
Gelehrte  hinzu,  das  gewählte  Bild  würde  „impertinent"  sein,  wenn  es 
aus  des  Dichters  Initiative  entstanden  und  nicht  eine  Vorlage  bereits 
vorhanden  gewesen  wäre. 

Wie  ich  meinerseits  mit  dem  überlieferten  Text  mich  jetst  ab- 
finde? in  welchem  überdies  das  rcapd  unerklärt,  die  Form  rtbNov  un- 
gewöhnlich und  das  ahi  Flickwort  ist.  Für  mich  ist  der  Gegensatz  mm 
Rhadamanthys  der  Aias:  xaxoic  tot  tti&üdv  irapdrcawsv  Aia;  |  xaXou,  indem 
er  den  heimlichen  Verleumdern  der  Atriden  Glauben  schenkte.  Aber 
anch  vs8.  75  ff.  sind  voll  Anstößen;  ich  denke,  der  einheitliche  Gedanken* 
gang  tritt  heraus,  wenn  wir  lesen  owc  [statt  ota]  <j/i86po>v  itaXapai;  far' 
otel  ßpotep  (ajj.a^ov  xaxöv  dtji/porepotc)  ötatßoXiav  öno^avxia,  j  fyi&z  äwic 
£Xa>7rexüj&ec  £Xu>p  .  |  xepäoi  ö&  t(  jj.aXa  toüto  xepöaXeov  TeXeOst;  |  att  72p 
[objektiver  Grund]  eivdXtov  rcovov  (fyeoiaac  ßa&v  |  axsoac  et^pa;  ijJdrrwro» 
tbt  [sc.  ÖtfXio?  irzbi]  ^eXXoc  fi>;  önip  Ipxoc  aXjia;,  |  dduvara  Fw»; 
ixßaXeiv  xpaxaiov  h  d^/adot;  |  S6Xiov  iato'v  .  o^un;  f*iv  wfvwv  tcoti  ra»w; 
dXxatav  &v8ia?cX£x6t. 

Aber  damit  sind  wir  schon  zu  weit  vorgeschritten.  Wilamowiti 
hält  vs.  75  ßpottüv  fest,  wünscht  vs.  82  6jaü>c,  stimmt  ebenfalls  nV 
Huschkes  xepSoT  vs.  78  (Schröder  widerspricht),  erklärt  örcoqxme;  vs.  76 
„unweigerlich**  für  Maskulina  [es  sei  Pindars  „schöpferische  Freiheit 
anzuerkennen,  einerlei  wie  wir  über  die  grammatische  Richtigkeit 
denken"],  setzt  für  ßaöo  vs.  79  ßuöot,  akzentuiert  vs.  80  efyt,  bleibt 
vs.  82  bei  Heynes  atav  und  übersetzt  StairXexct  „bis  zn  Binde  flechten", 
nämlich  Übel  für  „sich  und  andere",  mit  Bezng  auf  die  [verzweifelte] 


Digitized  by  Google 


Jahresbericht  über  Pindar  1901-1902.   (Boraemann.)  137 

Stelle  P  11, 55,  die  angeblich  dem  Hieron  Unterbracht  wäre  [Schröder 
äußert  sich  dagegen];  die  Füchse  aollen  Simonides  und  Bakchylidea 
sein  [bei  Legraüd  nicht  Bakchylidea,  nur  Simonidea].  Warum  ewig 
diese  Nebenbuhler,  diese  privaten  Zänkereien?  öffentlich  eine  Koterie 
abzutun,  die  den  durch  sein  Leiden  mißmutigen  Herrscher  zum  Sklaven 
ihrer  Verleumdungen  zu  machen  sich  anschickte,  das  war  durchaus  am 
Platze  und  würdig  des  Propheten  der  &piu>v(a.  Auch  für  Schrödei 
handelt  es  sich  offeobar  um  private  Dinge  aus  früheren  Tagen,  um 
„gewisse  bei  Hofe  gemachte  Erfahrungen"  privater  Art:  „der  öffentlich 
umworbene,  heimlich  gehaßte  Dichter4'  steht  „frech  feigen,  ehrlos 
schmarotzenden,  schweifwedelnden  Hunden  als  grimmiger  Wolf  gegen- 
über". Für  mich  enthält  natürlich  das  ou  Foi  fte-rcxu)  und  örcodtoaojAai 
ein  allgemeines  Prinzip,  freilich  in  erster  Linie  von  Pindar  selbst  ver- 
treten, dann  aber  auch  von  allen  ^adot  einschließlich  Hieron  selbst 
zur  Geltung  zu  bringen.  Vs.  85  lese  ich  übrigens  Kara-fu»,  nämlich  vom 
Knurren  des  Wolfes,  während  die  65oi  sxoXtai'  natürlich  von  den 
Füchsen  eingeschlagen  werden.  In  vs.  90  ertaftpa;  möchte  Schröder 
wieder  zur  Erklärung  „Wage"  zurückkehren,  wiewohl  er  selber  Be- 
denken hat;  ich  meine,  die  bestrittene  Deutung  „Meßschnur"  ist  durch 
O  10,  45  <rra&>äTo  aXdoc  und  N  6,7  coli.  Jahresbericht  CIV  S.  173 
gesichert;  und  wie,  wenn  das  metrisch  unzulässige  jMjTumai  vs.  92 
durch  jieTpeovrai  „sich  zumessen  lassen"  zu  ersetzen  wäre? 

Mit  den  letzten,  allgemeiner  gefaßten  Versen  kehrt  die  Ode  zu- 
gleich zu  Hierons  Mißmut  zurück;  sie  gelten  jedwedem,  der  sich  in  Gottes 
Fügung  nicht  fügen  will.  Weder  politische  Bedeutung  noch  leibliches 
"Wohlergehen  ist  das  meist  Erstrebenswerte;  was  es  ist,  sagen  die 
Schlußworte,  allen  xaxot«  zum  Trotz:  dSovxa  5'  eitj  jie  toic  ä-jotdot;  6jiiXeTv. 
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Bericht  über  die  Literatur  zu  den  rhetorischen  Schriften 
Ciceros  aus  den  Jahren  1900—1902. 

Von 

Gymnasialprofessor  Dr.  Georg  Ammon 
in  Hänchen. 


Besonders  hervorragende  Leistungen  auf  dem  Gebiet  der  rhetorischen 
Schriften  Ciceros  haben  wir  ans  den  letzten  zwei  Jahren  nicht  zn  ver- 
zeichnen; fast  scheint  es,  daß  das  rege  Interesse  der  beiden  voraus- 
gebenden Dezennien  schwindet,  wenigstens  bei  den  Deutschen,  während 
es  bei  den  Italienern  (Cima,  Curcio,  Sabbadini)  und  Franzosen  (Bornecque) 
anhält.  Das  Geleistete  erstreckt  sich  meist  auf  literarhistorische  und 
hermeneutiscbe  Fragen,  weniger  auf  die  Textkritik.  Zweckmäßig  wird 
es  sein,  gelegentlich  eine  Lücke  des  vorigen  Berichtes  durch  einen 
Nachtrag  auszufüllen.  Der  auct.  ad  Herenn.  gehört  nicht  zu  meinem 
Referat. 

Zusammenfassende  Darstellungen. 

1.  Gaetano  Curcio,  £ie  opere  retoriche  di  M.  Tullio 
Cicerone.  Studio  critico.  Aci reale,  Tipografia  deir  Etna,  1900. 
gr.  8.  IV  222  8. 

Unter  den  neuesten  Darstellungen  der  rhetorischen  Theorie  des 
Cicero  (Weißenfels  in  der  Einleitung  zu  seiner  Auswahl.  Sapienza  u.  a.) 
nimmt  die  Arbeit  Curcios  (eines  Schülers  Sabbadinis)  einen  bevorzugten 
Platz  ein;*)  sie  ist  besonders  denen  zu  empfehlen,  die  nach  der  Lektüre 
der  rhetorischen  Schriften  Ciceros  die  groß  angelegte  Trilogie'  de  or., 
Brut,  und  orator  an  ihrem  Geiste  vorüberziehen  lassen  oder  die  in  den 
Hauptwerken  und  in  den  kleineren  Schriften  niedergelegten,  bisweilen 
nicht  gut  geordneten  Massen  rhetorischer  Vorschriften  vergleichend 


*)  Sie  sollte,  wie  A.  Cima  in  seiner  eingehenden  Besprechung  Riv. 
di  filol.  29,  1901,  S.  109- 117  bemerkt,  betitelt  sein  „le  teorie  retoriche 
nelle  opere  retoriche  di  Cicerone". 


Digitized  by  Google 


Bericht  üb.  d.  Literatur  zu  d.  ihetorischen  Schriften  Ciceros.  (Ammon.)  139 

besehen,  kürz  ein  Bild  der  Rhetorik  zur  Zeit  Ciceros  gewinnen  wollen. 
„Xoi  abbiamo  cercato,*  schreibt  Verf.  p.  IV,  ,di  far  comprendere  nei 
primi  tre  capitoli  di  questo  volnme  la  genesi  delle  teorie  retoriche  di 
Cicerone  e  lo  svolgimento  di  esse,  nei  capitoli  seguenti,  ma  proponiamo 
altresi  all*  attenzione  dei  filologi  alcnne  considerazioni  intorno  al  'De 
oratore',  all*  'Orator',  alle  'Partitiones  Oratoriae*  che  fondate  come 
sono  solla  cognizione  tecnica  della  materia,  ci  augnriamo  possano 
suseitare  nna  feconda  discussione.* 

Von  den  9  Kapiteln  handelt  1  von  den  Anfängen  der  Rhetorik 
(anf  Sizilien,  in  Griechenland)  bis  auf  Aristoteles  meist  nach  den  Schriften 
von  L.  Spengel  nnd  nach  E.  Norden,  Antike  Knnstprosa;  Navarre, 
Rh4t.  Grecqne  avant  Aristotle  konnte  Cnrcio,  scheint  es,  nicht  mehr 
benützen.    Der  Abschnitt  bietet  wenig  Neues  nnd  ist  im  einzelnen 
mehrfach  zu  berichtigen  nnd  zn  ergänzen,  so  wird  z.  B.  der  Philosoph 
Demokrit  in  der  Entwickelnng  der  Kunstprosa  gar  nicht,  die  Rhetorik 
an  Alexander  (des  Anaximenes)  nicht  gebührend*)  berücksichtigt;  bei 
der  Darstellung  der  Aristotelischen  Rhetorik  sind  die  Prolegomena  von 
A.  Roemer  (Lips.  1898)  und  die  Abhandlung  von  Fr.  Marx  Aristoteles' 
Bhetorik  (Sachs.  G.  d.  W.  1900)  zu  verwerten.  In  Kapitel  2  werden  die 
rhetorischen  Studien  der  Philosophenschulen,  insbesondere  der  Stoiker 
(nach  Striller),  dann  das  System  des  Hermagoras  nach  K.  W.  Piderit 
und  G.Thiele  eingehend,  ich  meine,  zn  umständlich  besprochen.  Förderlich 
zur  raschen  Orientierung  sind  die  hier  und  anderwärts  beigegebenen  TJbei  - 
aichtstafeln.  Manches  bedarf  auch  hier  einer  Berichtigung,  z.B.  können  wir 
ans  Brut.  263  ziemlich  sicher  entnehmen,  daß  Hermagoras  in  der  elocutio 
(a&c)  so  gut  wie  nichts  leistete  (vgl.  Jahresb.  CV,  1900  S.  217). 
Genauer  zu  untersuchen  war,  welchen  Einfluß  u.  a.  Theophrast  und 
Kritolaos  (direkt  oder  indirekt)  auf  Cicero  ausübten.  —  Im  dritten 
Kapitel  behandelt  Curcio  die  Anfänge  der  Rhetorik  in  Rom ;  hier  stützt 
er  sich  hauptsächlich  auf  Fr.  Marx  Prolegomena  zum  auct.  ad  Herenn. 
An  Cornificius  als  dem  Verfasser  der  Herenniusrhet.  hält  er  aus  ähn- 
lichen Gründen  fest,  wie  ich  in  meinem  Aufsatz  Bayer.  Gymn.-Bl. 
33.  Bd.  1897  S.  409  ff.  Auch  ist  er  der  Ansicht,  daß  das  Gemeinsame 
im  auct.  ad  Herenn.  nnd  bei  Cic.  de  inv.  auf  eine  gemeinsame  lateinische 
Vorlage  zurückgehe  (p.  59),  insonderheit  die  vielbesprochene  Insinuatio- 
Partie.  Wenn  die  Inhaltsübersicht  so  eingehend  und  genau  ist,  wie  sie 
kaum  nötig  war,  so  fällt  S.  58  auf,  daß  unter  den  in  der  compositio 


•)  Dort  ist  z.  B.  auch  der  Fall  für  das  attentos  facere  aufgeführt  Sp-H 
p.  66*°  ?(o«r(^n»3iv  rjutüv  (ot  Kefov~e;)  ccxoDsa'.  au"ca>v  x^ossyovTo;  *öv  vouv,  SO  daß 
man  von  dem  si  rogabimus  beim  auct.  ad  Herenn.  1  7  nicht  sagen  kann 
(Carcio  p.  79)  „ha  il  carattcre  di  una  regola  improwisata." 
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zu  berücksichtigenden  Dingen  nicht  anch  aures  uud  spiritns  (IV  §  18) 
aufgeführt  werden.  Daß  die  Anzahl  der  Wortfiguren  33  beträgt,  ist 
nicht  sicher;  es  hängt  davon  ab,  ob  man  z.  B.  bei  adnominatio  IV  29 
die  Gruppe  oder  die  Einzelfiguren  zählt.  In  Kapitel  4  bespricht  der 
Verf.  Cic.  de  inv.  (Inhalt,  Vergleichung  mit  Hermagoras  nnd  Cornifichu). 
"Wenn  Cnrcio  p.  86  schließt:  Cicerone  non  sente  il  bisogno  di  dissimulare 
l'origine  greca  deir  arte  di  eni  scribe,  segue  piu  da  vicino  la  fönte 
ermagorea,  e  perciö  muta  meno  del  sno  predecessore  romano,  so  ist 
beizufügen,  daß  wir  in  der  Übermittelung  des  hermagoreischen  Systems 
au  den  jungen  Cicero  bereits  die  nörgelnde  Kritik  eines  Philosophen 
erkennen  (vgl.  I  8).  Kapitel  5  gibt  eine  Inhaltsübersicht  von  de  oratore, 
bespricht  das  „Methodologische*  nnd  die  Forderang  einer  universellen 
Bildung  für  den  Redner,  —  hier  sollte  der  Hinweis  auf  R.  Hirzel,  Der 
Dialog  1895,  I  S.  457—552,  nicht  fehlen  — ,  zuletzt  das  Technische. 
Anlage  und  Anfbau  des  Buches  sind  nach  Curcio  Ciceros  Eigen;  es 
ist  ein  Original  werk,  aber  nicht  eine  Streitschrift  gegen  die  latim 
rhetores,  sondern  eine  Darstellung  seines  eigenen  Werdegangs.  „H 
metodo  che  informa  il  suo  sistema  retorico  e  emanazione  genuina  delT 
edueazione,  delle  tendenze,  delle  ideale  che  si  propose  di  raggiungere 
Cicerone  medesimo*  (p.  122).  In  dem  Streit  der  Philosophen  und 
Rhetoren  nimmt  Cicero  eine  vermittelnde  Stellung  ein.  Der  phisosophen- 
freundliche  Zug,  die  großen  Gesichtspuukte ,  die  ethische  Anschauung 
sind  wohl  anf  die  Akademie  zurückzuführen,  wie  Hans  von  Arnim  in 
der  Einleitung  „Sophistik,  Rhetorik,  Philosophie  in  ihrem 
Kampfe  um  die  Jugendbildung"  zu  seinem  Buche  „Leben  nnd 
Werke  des  Dio  von  Prusa"  (Berlin,  Weidmann,  1898)  S.  100  ff.  nach- 
weist. Daß  aber  Cicero  sich  durchaus  an  Philo  von  Larisa  angeschlossen 
habe,  scheint  auch  mir  bei  der  Anlage  des  de  or.  und  der  Arbeits- 
weise des  Autors  sehr  fraglich.  Als  Zweck  des  Dialogs  bezeichnet 
Curcio  p.  136  divulgare  un  metodo  di  edueazione  oratoria  e  in  rapporto 
a  qucl  metodo  indicare  i  mezzi,  che  sono  necessari  per  conseguir  lode 
di  vero  oratore.  In  der  Aufzeigung  der  technographischen  QueÜen 
werden  immer  Lücken  und  Unklarheiten  bleiben.  Den  Aristoteles 
(rhet.,  ouva-joi-rt  te/vtuv?)  habe  Cicero,  so  nimmt  Curcio  an,  flüchtig 
gelesen;  seine  Vereinigung  des  isokrateischeu  und  aristotelischen  Systems 
sei  nur  für  die  Grundzüge  anzunehmen,  was  Cima  Riv.  di  filol.  29  p.  129 
mit  Recht  als  zu  unbestimmt  beanstandet.  Meist  neu  sind  die  Aus- 
führungen Curcios  S.  129  ff.,  in  denen  er  Unebenheiten,  Widersprüche 
nnd  Schwächen  in  der  Gedankenführung  zu  finden  glaubt;  gegen  ihn  ver- 
teidigt Cima  in  seiner  Besprechung  1.  1.  p.  112 — 116  die  angegriffenes 
Punkte  mit  Glück.  Wichtig  erscheint  Kapitel  6,  da  sich  der  Verfasser 
besonders  hier  auf  eigene  Studien  stützen  konnte,  nämlich  auf  die  Schrift; 
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*2.  Gaetano  Curcio,  DeCiceronis  et  Calvi  reliquorum- 
que  Atticornm  arte  dicendi  qnaestiones,  Acidi  prope  Gatinam  ex 
officina  Aetnaea,  1899.  89  8. 

Hauptinhalt :  Ciceros  rhetorische  Eigenart,  seine  attizistischen  Gegner, 
Beginn  desStreites  (nach  54),  über  die  Redekunst  der  Attiker,  Ciceros  Urteil 
liber  diese  Redekunst  und  über  die  einzelnen  Persönlichkeiten  (Calidius, 
CalvuB.  Scribonins  Curio,  M.  Bmtns,  Ä  sin  ins  Pollio),  die  Bedekunst  der 
Attiker  mit  der  Ciceros  verglichen,  die  Fragmente  der  Attizisten. 

Doch  bringt  die  Darlegung  des  Streites  zwischen  Asianis- 
mus  und  Attizismns  wenig  Neues.  Mit  Tacitus  dial.  de  or.  c.  25 
behauptet  Curcio  p.  151 :  Cicerone  e  gli  Atticisti  seguono  in  fönte  un* 
unica  scuola,  sebbene  Y  uno  non  si  assomigün  ella  specie  all'  altro;  das  ist 
richtig,  wenn  nur  das  allgemeine  Streben  nach  Imitation  gemeint  ist, 
aber  im  Wesen  ist  und  bleibt  Cicero  anders  geartet  als  die  Attizisten 
(s.  meinen  Bericht  1900  Bd.  CV  8.  210,  224,  241).  Wohl  mit  Recht 
wird  S.  151  der  Anstoß  zum  Streit  in  politischen  und  persönlichen  Be- 
ziehungen gesucht;  dabei  mnß  man  aber  hinter  den  kleinen  Vorder- 
männern die  Kontrastgröße  zu  Cicero,  Casar,  sehen:  Dieser  hat  das 
politische  regnum  nabeza  erreicht  und  dadurch  sowie  durch  seine  andere 
Art  der  Darstellung  dem  Cicero  auch  das  regnum  forense  fast  entrissen 
und  bedroht  seine  Führerschaft  im  Stil. 

In  Kapitel  7  (von  Nr.  1)  fuhrt  Curcio  die  Untersuchung  fort:  Brutus, 
orator,  de  opt.  g.  or.  bewegen  sich  auf  der  gleichen  Gefechtslinie.  Als  Cicero 
den  Brutus  schrieb,  war  die  Polemik  mitden  Attikern  nahezu  beendigt,  meint 
Curcio;  aber  wozu  dann  der  verschärfte  Ton  in  or.  und  de  opt.  gen.  or.? 

Von  Interesse  ist  die  Ausführung  über  die  Komposition  des  or.: 
Brotns  hatte  in  seinem  Brief  Auskunft  gewünscht  über  das  Optimum 
gern»  dicendi  und  über  die  numerosa  oratio;  auf  beide  Fragen  ant- 
wortet Cicero  in  zwei  besonderen  Abhandlungen  —  der  Titel  de  optimo 
genere  dicendi  ad  fam.  XV  21,  1  —  orator  zeigt  dies  an  — ,  verbindet 
dieselben  aber  später  zum  Zweck  der  Veröffentlichung  durch  das  Mittel- 
stück de  oratore  perfecto.  Die  Darlegungen  haben  etwas  Bestechendes, 
auch  18t  der  or.  so  wenig  als  andere  Schriften  frei  von  Unebenheiten 
in  der  Gedankenverknüpfung  und  -führung,  aber  bei  näherer  Prüfung 
wird  man  diese  Entstehungsart  kaum  als  die  wirkliche  annehmen.*)  Auch 
im  einzelnen  sind  hier  manche  Versehen:  man  sagt  nobiscum  nach 
Cicero,  um  nicht  durch  die  regelmäßige  Stellung  cum  nobis  einen 
obszönen  Laut  (cunno-)  zu  bekommen;  bei  Curcio  stehen  S.  160  die  unver- 

*)  Auf  die  Schrift  «Die  Tendenz  von  Ciceros  Orator"  von  Dr.  Seb, 
Schlittenbauer,  Leipzig,  Teubner  1903  (=  Jahrb.  f.  klass.  Philol. 
8uppl.  28,  S.  183-248)  wird  im  nächsten  Bericht  einzugehen  sein. 
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ständlichen  Worte  ma  cum  illis ;  cum  autem  nobis.  In  seiner  grammatischen 
Anschauung  ist  Cicero  eher  Anomalist  als  Analogist  (vgl.  Jahresb.  1900 

S.  243  f.).    S.  161  f.  wird  als  incisum,  als  membnnn, 

—  Kf  —  u  als  ambitus  bezeichnet;  mir  ist  das  in  der  rhetorischen 
Sprache  des  Cicero  unverständlich.  Die  Darstellung  des  Rhythmus  bei 
Cicero  gehört  zu  den  schwächeren  Partien  in  Curcios  Buch. 

Mit  dem  or.  verbindet  sich  im  gleichen  Kapitel  die  Besprechung 
der  kleinen  »Streitschrift  de  opt.  gen.  or.  Über  den  vermutlichen  Cha- 
rakter  der  Übersetzung,  deren  Vorrede  sie  bildete,  setzt  sich  Cnrcio 
mit  G.  Giri,  Del  tradarre  presso  i  latini  (Milano  1889),  kurz  aus- 
einander. 

In  Kap.  8  behandelt  der  Verf.  die  Topica  und  die  Streitfragen 
über  ihre  Quellen. 

Das  letzte  Kapitel  sucht  die  part.  or.  als  unecht  zu  erweisen 
[der  wichtige  Codex  Sangallensis  gibt  auch  nicht  die  Autorschaft  Ciceros 
an].  Die  Ausführungen  enthalten  manche  richtige  Beobachtungen, 
z.  B.  daß  in  dieser  Schrift  nichts  von  der  Kampfesstimmung  gegen 
die  Attiker  zu  verspüren  ist,  sondern  .1'  animo  suo  ci  si  mostra  olim- 
picamente  sereno"  (p.  209),  so  daß  man  die  Schrift  in  das  Jahr  bS 
oder  55  hinaufzurücken  versacht  sei.  Unmöglich  ist  das  nicht;  mit  Birzel 
habe  ich  mich  für  das  Jahr  54  im  Jabresber.  ausgesprochen;  nachdem 
aber  L.  Gurlitt  Berl.  Phil.  Woch.  1900  S.  1179  f.  das  Jahr  65  als 
das  Geburtsjahr  des  jungen  Cicero  nachgewiesen  hat,  spricht  vieles 
auch  für  das  Jahr  55.  Allein  Curcios  Beweise  für  die  Unechtbeit  sind 
doch  nicht  durchschlagend.  Die  Darstellung  ist  zwar  eigenartig,  aber  es  ist 
eben  auch  die  katechetische  Form  etwas  Neues;  der  Inhalt  ist  von  der 
oder  den  Vorlagen  fast  wörtlich  herübergenommen,  so  daß  wir  wie  in 
de  inv,  Übersetzungslatein  vor  uns  haben  (über  Marx'  Ansicht  vgl 
Jahresb.  CV  238).  Die  gesamte  Darstellung  enthält  doch  so  viel  Cicero- 
manisches,  daß  wir  mit  Qnintüian  an  die  Echtheit  der  8chrift  glanbea 
dürfen.  Auf  die  sprachlichen  Argumente  ist  bei  einer  Übersetzung  —  and 
das  sind  die  part.  or.  in  der  Hauptsache  wohl  —  nicht  viel  zu  geben;  so 
zeigt  auch  de  inv.,  worauf  G.  Thiele  hingewiesen  hat,  an  verschiedenen 
Stellen  den  häufigen  Gebrauch  der  Snbstantiva;  supralata  verba  §  20 
hat  seine  Stütze  an  supralatio  de  or.  III  203. 

Alles  in  allem:  die  kritische  Studie  von  Curcio  ist  ein  gehalt- 
reiches und  anregendes  Buch;  der  Verfasser  beknndet  fast  durchaus 
anerkennenswerte  Vertrautheit  mit  der  einschlägigen  Literatur,  beson- 
ders mit  den  Arbeiten  der  Deutschen;  die  Ausführung  der  Gedanken 
konnte  bisweilen  knapper  und  präziser  sein.  Die  Ausstattung  ist  gut. 
die  zahlreichen  Tabellen  erleichtern  den  Überblick  über  die  technisches 
Dinge.  Aber  im  Druck  stören  viele  Errata  (Möllendorff,  Rohde). 
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Rez.:  Her  1900  Nr.  47,  p.  389  v.  P.  L(ejay).  -  RF  XXIX  1, 
p.  109—117  v.  A.  Cima.  —  BphW  1901,  Nr.  4,  p.  102—107  v. 
O.  Weißenfels.  —  RIP  XUV  5,  p.  341—343  v.  P.  Thomas.  — 

De  Cic.  et  Calvi  .  .  rez.  Boficl  VI  8,  p.  178—181  v.  A.  Ciraa.  — 
Rcr  1899,  Nr.  50,  p.  483  v.  E.  T.  -  RIP  XLIII  2,  p.  108-111  v. 
P.  Thomas.  —  BphW  1900,  Nr.  23,  p.  712—714  v.  0.  Weißenfels.  — 
RF  XXVin  2,  p.  297—298  v.  V.  üssani. 

Als  eine  zusammenfassende  Arbeit  möchte  ich  hier  auch  die  Lei- 
dener Dissertation  nachtragen: 

*3.  Van  Vessem.  De  M.  Tallii  Ciceronis  de  oratore  libris 
.  .  .  speeimen  litterarium  augurale  .  .  .  submittit  Joseph  van  Vessem, 
S.  J.  Galopiae  apud  M.  Alberts  et  filios,  1896.   gr.  8.    119  8. 

Anf  Grund  ausgebreiteter  Belesenheit  sucht  der  Verfasser  abge- 
sehen von  allgemeinen  Bemerkungen  über  den  Rhetor  und  Redner 
Cicero  folgende  drei  Fragen  zu  erledigen: 

1.  Quid  Cicero  hisce  libris  scribendis  sibi  proposuerit.  Antwort: 
Ciceronem,  ut  reipnblicae  consuleret,  optimarum  artium  vias  suis 
civibus  tradidisse,  oder,  wie  es  in  der  Thesis  I  heißt,  ratio  et 
causa  totius  disputationis  „de  oratore"  indicatur  1.  II  §  5. 

2.  Qoae  sit  propria  et  praeeipoa  doctrina  horum  librorum  (p.  30— 60 
—  Inhaltsangabe  in  großen  Zogen). 

3.  De  fontibus  et  exemplaribus  horum  librorum  quaedam  annotantur 
(p.  67 — 112):  Isocrates,  Aristoteles,  Plato,  besonders  die  Beruh» 
rangen  mit  dessen  Gorgias  und  Phaedrus;  die  Verschiedenheit 
des  Begriffes  sapientia  bei  Plato  und  bei  Cicero  u.  a.  In  die 
Tiefen  der  rhetorischen  Einzelforschung,  wie  sie  in  mehreren 
deutschen  Dissertationen  angebahnt  ist,  dringt  van  Vessem  nicht; 
aber  die  hübsche,  nur  zu  breit  gehaltene  Darstellung  bietet  doch 
manche  Anregung. 

Einen  Hauptbegriff  in  der  Definition  des  Redners,  vir  bonus,  be- 
handeln 

4.  Fr.  Schöll  und  L.  Radermacher  Rhein.  Mus.  LVH  1902, 
S.  313  f. 

Früher  (Rh.  Mus.  1899  S.  286  ff.)  hatte  Radermacher  für  de 
orat.  eine  stoische  Quelle  angenommen.  Schöll  bekämpft  die  Annahme,  der 
alte  Cato  habe  die  Worte,  der  Redner  sei  ein  vir  bonus,  164  (oder  155)  bei 
der  PhÜ08ophengesandt9chaft  von  Diogenes  von  Babylon  gehört;  er  sei 
eine  eigene  Prägung  des  moralisierenden  Cato.  Raderraacher  erklärt, 
seine  Annahme  schon  lange  aufgegeben  zu  haben,  aber  daß  in  der  De- 
finition des  Redners  als  vir  bonus  die  Stoiker  den  entscheidenden  Nach- 
druck geübt  haben,  ist  auch  mir  nach  de  or.  u.  a.  nicht  zweifelhaft. 
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Für  das  Verständnis  sowohl  der  Geschichte  der  alten  Redekunst 
nnd  Rhetorik  als  auch  technischer  Einzelheiten,  soweit  beide  bei  Cicero 
berührt  werden,  sind  von  Bedentuns  einige  Werke  über  griechische 
Rhetorik: 

5a.  Navarre.  Essai  snr  la  rhetoriqne  grecque  avaat 
Aristotle.  These  .  .  .  par  Octave  Navarre.  Paris,  Hacbette  et 
Cie.,  1900.   gr.  8.   XV  344  8. 

Ausgehend  von  L-  Spengels  xexvwv  ouva^o»-^  stellt  Navarre  in 
großen  Zügen,  aber  auch  eingehend  dar  I.  Die  Geschichte  der  grie- 
chischen Rhetorik  vor  Aristoteles  (bis  S.  307):  Sizilien  —  Gorgias  — 
die  Sophistik  (Kritik  der  Dichter)  —  die  Eristik  etc.  Im  II.  Teil 
(S.  210—326)  versucht  er  eine  .Restitution"  der  griechischen  Rhetorik 
des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  (Exorde  —  narration  —  preuve  —  epi- 
logue).  Es  genügt  hier,  das  schöne  Buch  in  Erinnerung  gebracht  zu 
haben,  auf  Einzelheiten  soll  oicht  eingegangen  werden.  An  Angriffs- 
punkten fehlt  es,  wie  es  scheint,  nicht,  z.  B.  wenn  S.  339  die  Möglich- 
keit offen  gelassen  wird,  daß  auch  Cicero  der  Verfasser  der  Rhetorik 
an  flerennius  sein  könne. 

5b.  Rh ys  Roberts.  Dionysius  ofHalicarnassns,  The  three  literary 
letters .  .  .  by  W.  Rhys  Roberte.  Cambridge,  University  Press.  1901. 

Aas  dem  introductory  essay  (S.  1—51)  ist  besonders  Abschnitt  V 
Relation  of  Dionysius  as  a  literary  critic  to  the  Romans  and  to  the 
Greeks  hierherzuziehen. 

Vgl.  meine  Besprech.  Berl.  Phil.  Woch.  1901  Nr.  51. 

5  c.  Egg  er.  Denys  d'Halicarnasse ,  Essai  snr  la  criüque  litt£- 
raire  et  la  rhätorique  chez  les  Grecs  au  siecle  d'Auguste  par 
Max.  Egger.  Paris  1902  (Picard  et  fils).  XIII  306  8.  Aus  dem  Buch 
sind  einige  Abschnitte,  z.  B.  S.  88—98  über  Rhythmus,  auch  für 
Cicero  wertvoll.   Vgl.  Berl.  Phil.  Woch.  1902,  Nr.  27  &  833— »39. 

Eine  Gesamtausgabe  der  rhetorischen  8chriften  ist  in  den 
letzten  zwei  Jahren  nicht  erschienen:  wir  besprechen  nunmehr 

Die  einzelnen  Schriften. 

1.  De  oratore. 

—  6.  M.  Nicolini,  De  oratore  —  Brutus  —  orator.  Anto- 
logia  scelta  et  annotata.   Milano  1901,  Fr.  Vallardi.  XXXII  250  S. 

Die  Auswahl,  die  mir  nicht  zugänglich  war,  bezeichnet  O.  Weißen- 
fels Woch.  f.  klass.  Phil.  1901  Nr.  51  S.  1392  als  durchaus  passend 
und  gründlich.    .Auch  ist  der  Verf.  in  der  Einleitung  mit  Erfolg  be- 
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müht,  das  Eigentümliche  von  Ciceros  Auffassung  der  Beredsamkeit  zu 
beleuchten  und  die  Ansicht  zn  widerlegen,  als  habe  dieser  seine  leitenden 
Gedanken  ans,  man  weiß  nicht,  welcher  Schrift  des  Philo  geschöpft. 
Was  den  Text  betrifft,  so  ist  er  der  Tenbnerschen  Textausgabe  von 
Friedrich  gefolgt,  doch  mit  großer  Freiheit  und  anf  andere  hörend. 
Vor  allem  hat  er  sich  hinsichtlich  der  Orthographie  von  Friedrichs  Aus- 
gabe unabhängig  gehalten.* 

Bez.:  Boficl  VII  9,  200-201  v.  A.  C. 

Von  der  verdienstvollen  Ausgabe  von 

—  7.   A.  8.  Wilkins,  Ciceronis  de  oratore  libri  III,  Cambridge, 
Clarendon  Press, 

ist  Buch  I  in  zweiter  Auflage  (1902)  erschienen. 

Bez.:  Bev.  de  l'Jnstr.  publ.  en  Beige  1902  p.  247-248,  Lit.  Centr. 

1902  p.  1401  und  neuestens  eingehend  von  Th.  Stangl  W.  f.  klass.  Phil. 

1903  Nr.  4  8p.  95—98. 

Aus  Anlaß  der  zweiten  Bearbeitung  seiner  kleinen,  aber  treff- 
lichen Ausgabe  hat 

8.   Antonio  Cima,  Observationes  criticae  in  Cic.  libr.  I 
de  or.  in  der  Biv.  di  Filol.  28,  1900  p.  456-464 

veröffentlicht.  •) 

Beachtenswert  ist  alles,  was  Cima  über  Ciceros  rhetorische 
Schriften  sagt.  Als  besonders  ansprechend  möchte  ich  aus  den  Vor- 
schlagen herausheben  145  cum  quaestor  [ex  Macedonia],  venissem; 
Eüendts  Dentnng  ist  zu  gekünstelt  (auch  Wilkins  stimmt  bei)  |  I  62 
usi  Burnus,  <si>  tum  |  I  215  aliam  quoqne  scientiam  (billigt  Wilkins) 
I  232  [qui  houos  apud  Graecos  maximus  haberetur].  An  anderen  Stellen 
kann  ich  dem  Kritiker  nicht  beipflichten,  so  in  dem,  was  zu  1  11  gegen 
ötaugls  Ergänzung  <et  oratorum>  vorgebracht  wird.  In  I  85  qui  iam 
diceret  <rhetorum>  esse  qnandam  prudentiam  scheint  mir  der  Zusatz 
unzulässig  wegen  des  folgenden  partis  illius  ipsius  prudentiae;  die 
Worte  zeigen  deutlich,  daß  Menedemus  mit  rationes  constituendarum  et 
regendamm  rerum  publicarum  die  (tcoXitix^)  ^Topix*?)  als  selbständige 
Disziplin  hinstellen  wollte.  1  111  ist  mir  die  Konstruktion  Quamquam. 
moderabor  ipse  <me>,  ne  nicht  verständlich;  nahe  läge  Quamquam 
<cmi>  moderabor  ipse,  ne  zu  schreiben,  wenn  Oberhaupt  zu  ändern  ist. 
Seine  Observationes  hat 


*)  Nicht  zur  Hand  habe  ich  Boll,  di  fil.  cl.  VII  p.  61-65,  sulT  inter- 
pretazioue  di  alcuni  pasai  di  Cic.  de  or. ;  im  gleichen  Bande  sprechen 
Brugnola  und  Sabbadini  über  impudentiae  Indus  p.  155-166  und  230—231. 
Jahresbericht  fllr  Altertumswlsflenschaft.  Bd.  CXVn.  II.)  10 
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9.  A.  Cima,  M.  Tullio  Cicerone  i  tre  libri  de  oratore,  testo 
rivednto  ed  annotato,  libro  primo,  seconda  edizione  interameate 
rifusa.   Torino,  Loescber,  1900.    XXIII  167  S. 

verwertet  und  zahlreiche  nene  bezüglich  der  Textesgestaltung  bei- 
gefügt. 

Von  den  Vorzügen  der  knappen  nnd  klaren  Einleitung  und  des 
gediegenen  Kommentars,  die  schon  der  ersten  Ausgabe  allseitige  An- 
erkennung sicherten,  spreche  ich  hier  nicht.  In  der  schwierigen  Grundfrage 
der  Autorität  der  mutili  (M)  und  integri  (L),  die  Stroebel  Jahresb. 
Bd.  80  und  84  ins  rechte  Licht  gesetzt  hat,  habe  ich  bei  der  Be- 
sprechung von  Friedrichs  Ausgabe  der  opusc.  rhet.  Bayer.  Gymn.-BL 
28,  8.  621  (auf  Grnnd  einer  nicht  veröffentlichten  Vergleichung  von 
Hunderten  von  Varianten)  die  Ansicht  geäußert,  daß  die  integri  an  sehr 
vielen  Stellen  nicht  zu  ihrem  Rechte  kommen.  Aus  den  Varianten,  bei 
denen  sich  Cima  für  L  entscheidet,  seien  folgende  als  gnt  herausgehoben : 
I  14  exercitationis  ullaro  viam  für  vim  |  ib.  discendi  (nämlich  dicere) 
für  dicendi  |  18  moderatione  elaborent  (für  laborent),  bei  dem  Zusammen- 
treffen der  zwei  e  (vgl.  I  251,  II  231)  hat  die  Schreibweise  von  M  gar 
keine  Bedeutung;  maßgebend  sind  Fälle  wie  gleich  §  19  singulis  ela- 
borent, ebenso  I  22,  33,  252,  II  85.  |  §  26  in  sermone,  ebenso  47  in 
orat.  irr.,  175  in  quibus  —  in  om.  M  |  27  iocando  |  90  blandiri  suppli- 
citer  et  subtiliter  insinuare  |  93  persuadere  |  95  huic  |  104  summo  ho- 
minem  ingenio  nostrique  cupidissimum  |  107  in  verbi  controversia  po- 
sitam  |  115  non  optima  |  158  eliciendum  |  190  iam  diu  |  193  haec. 
Fraglich  erscheint  mir  die  Richtigkeit  der  Lesarten  I  3  causae  (für 
causa)  |  20  nisi  res  Bit  |  31  cum  paucis  (über  perpaucis  s.  u.  Loch- 
müller) |  198  qui,  cum  ingenio  sibi  auctore  dignitatem  peperissent 
(Cimas  Vermutung)  |  219  hominum  Graeciae  (für  horainum  quoque  von 
Cima  in  den  Text  gesetzt).  Die  Konstruktion  quo  plus  .  .  .  accedere, 
eo  .  .  254  halte  auch  ich  für  unmöglich. 

Rez.:  WklPh  1901.  Nr.  17  p.  459-460  v.  W.  Hirschfelder.  — 
C1R  1901  IV,  p.  230—231  v.  A.  S.  W.  —  RPh  1901  III,  p.  279-280 
v.  H.  Bornecque.  —  RF  XXIX  4,  p.  605—608  v.  G.  B.  Marchesa- 
Rossi  (eingehende  Besprechung  der  Textesgestaltung).  —  Boßel  VIII, 
p.  199  v.  L.  V(almaggi). 

Auf  Cimas  gediegene  Arbeit  (1.  Ausg.)  stützt  sich  fast  durchaus 

*10.  A.  C.  Firmani,  M.  Taliii  Ciceronis  de  oratore  libri  tres. 
Liber  I.    Paravia  e  Comp.,  Torino  etc.  1899.    8.    112  S. 

Von  der  bescheidenen  Schulausgabe  (bibliot.  scolastica  di  scrittori 
latini  con  note  Nr.  875,  3)  ist  mir  nachträglich  das  erste  Bündchen^ 
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Bach  I  enthaltend,  zugegangen.*)  Der  Kommentar  lehnt  sich  haupt- 
sächlich an  Cima  und  Sorof,  der  Text  ebenfalls  an  Cima  an,  doch 
folgt  der  Verf.  bisweilen  Friedrich,  Harnecker  und  Earle.  Er  ist  in 
der  Textbehandlung  konservativ,  für  eine  Schulausgabe  zu  konservativ. 
So  erklärt  er,  daß  I  158  atque  dicendum  keinen  befriedigenden  Sinn 
gebe,  hält  aber  an  der  Überlieferung  fest,  §  190  verwirft  er  iam  [diuj 
cogito  den  Zusatz.  Ansprechend  ist  die  Lesung  1 31  perpaucis,  97  memet; 
unwahrscheinlich  34  possit  für  possitis,  42  convincentes;  fraglich  beue 
moderatae  für  bene  moratae  85. 

Rez.:  ßoficl  VII  1,  p.  10—12  v.  G.  Curcio. 

11.  Lochmüller.  Quaestiones  grammaticae  in  Ciceronis 
librosoratorio8  compositae  ab  Johanne  Lochmüller,  Progr.  Lands- 
hut 1901/02.    8.    38  S. 

Lochmüller,  ein  Schüler  E.  v.  Wölfflins,  hat,  durch  Th.  Stangla 
Rat  unterstützt,  12  Stellen  von  de  or.  und  eine  Brutusstelle  (Br.  31) 
neu  geprüft  und  seine  wohlerwogenen  Gründe  für  oder  gegen  die  von 
den  neuesten  Herausgebern,  insbesondere  von  W.  Friedrich,  gewählten 
l^sarten  in  fließendem  Latein  sorgfältig  dargelegt.  Eine  reiche  Samm- 
lung von  Parallelen  aus  den  rhetorischen  Schriften  und  den  Briefen 
zeigt  aufs  neue,  wie  sehr  sich  Heransgeber  verirren  können,  wenn  sie 
mit  einem  Teil  der  Überlieferung,  wie  Friedrich  mit  M  (mutili),  durch 
dick  und  dünn  gehen  (p.  31).  I  31  wird  vel  cum  perpaucis  facere  possit 
verteidigt  and  dazu  eine  fast  erschöpfende  Zusammenstellung  der  Ad- 
jektive und  Adverbien  gegeben,  die  durch  per  verstärkt  werden.  Die 
gleichartige  Sammlung  von  Jules  Lebreton  in  der  Pariser  Tbesis  (1901) 
Caesariaua  syntaxis  quatenus  a  Ciceroniana  differat  p.  75/76  scheint 
Lochmüller  nicht  gekannt  zu  haben;  das  von  Lebreton  mit  aufgenommene 
hominem  pernstum  (ad  fam.  XIII  15,  2)  hat  Lochmüller  mit  Hecht  bei- 
seite gelassen.  Die  ursprüngliche  Funktion  des  per  enthalten  Stellen 
wie  per  mihi,  per,  inquam,  gratum  feceris  (ad  Att.  I  20,  7);  daß  persaepe 
nicht  gleichbedeutend  ist  mit  saepissime,  lehrt  ad  Quint,  fratr.  1,15. 
I  97  wird  per  memet  (für  me)  ipsnm  befürwortet  und  dnrch  Parallelen 
got  begründet  (Cima  I2  bat  auch  memet,  Firmani  verwirft  dies).  I  251 
wird  Stangls  geistreiche  Konjektur  sedantes  (für  sedentes)  ab  acutissimo 
nachdrucksvoll  empfohlen;  1261  coosuescebat  neque  is  (für  id),  auch  Cima 
und  Firmani  lesen  is;  ein  triftiger  Grund  von  der  Überlieferung  is  abzu- 
gehen, ist  nicht  vorhanden.  Zu  II  40  sammelt  der  Verf.  die  Belege  für  abs 
te  und  spricht  sich  für  die  Lesart  der  integri  abs  te  aus  (andere  a  te, 
ab  te).  Nach  or.  §  158,  wo  Cicero  das  8treben  nach  Euphonie  in  der 


*)  Das  Ganze  376  p.,  lire  2,S0. 

10* 
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lateinischen  Sprachentwickelung  darstellt  —  amovit  dicimus  et  abegit 
et  abstnlit  —  hat  abs  te  als  das  Regelmäßige  za  gelten;  darauf  hätte 
der  Verf.  hinweisen  sollen.  Zn  II  247  bietet  er  zahlreiche  Beispiele  für 
Stellangen  wie  mens  frater,  tnns  necessarins.  II  270  wird  oratoriis  dicüoni- 
bu8  (für  actionibns)  empfohlen,  aber  unter  den  26  Parallelen  (sententiae 
dictio  u.  a.  sind  nicht  Parallelen)  zeigt  keine  die  Verbindung  oratoria 
dictio,  wohl  aber  forensis  dictio  (I  108,  Brut,  272).  ITC  79  bringt  Loch- 
müller weitere  Belege  ffir  das  angehängte  qne  in  Fällen  wie  despicique 
(Stangls  Lesung),  untersucht  aber  nicht  die  rhythmische  Bedeutung  solcher 
Stellungen.  III  105  eaque  una  laus  oratoris  est  et  propria  maxime  wird 
et  verworfen,  aber  dem  Sinn  (einzig  dastehender  und  eigenster  Vorzug) 
widerspricht  es  nicht  und  durch  die  Figur  der  coniunctio  (ad  He  renn. 
IV  27,  38),  die  in  dem  Satze  beabsichtigt  scheint,  wird  es  gefordert*) 
Ffir  die  bekannte  Art  von  Konstruktionen  wie  III  227  haec  varietas 
et  [nie]  . .  .  cursns  werden  aus  den  rhetorischen  Schriften  und  den  Briefen 
zahlreiche  Belege  zusammengetragen. 

Einzelne  Vorschläge  zur  Textverbesscrung  von  de  or.: 

G.  Curcio  vermutet  HI  110  bactenus  <rhelores>  loquantur, 
le  op.  ret.  p.  218,  schwerlich  richtig. 

12.  S.  Vasis  (Ba<n]0  spricht  sich  'Adqva  XEH  1901  p.  101  f. 
zu  I  5  für  die  Lesart  prüden üßsimo mm  (statt  eruditissimorum)  homi- 
num  aus  und  verweist  auf  sein  Buch  Codicis  Ciceroniani  a  Lagomarsinio 
Nr.  32  designati. 

Dieses  sowie 

—  13.  V.  Hahn,  Über  eine  unbekannte  Handschrift  von  Cicero 
de  oratore  (polnisch),  in:  8ymbolae  in  honorem  Cwilinski  p.  13 
war  mir  nicht  zugänglich. 

2.    Parti tiones  oratoriae. 

Von  Curcio  für  unecht  erklärt,  s.  o.  S.  142. 

Bezuglich  der  Reihenfolge  vgl.  .Tahresb.  CV.  Bd.  8.  235. 

3.  Brutus. 

14.  Bemigio  Sabbadini,  Dubbi  sul 'Brutus'  di  Cicerone,  Riv. 
di  filol.  29,  1901,  p.  259—261. 

Wir  haben  es  hier  mit  einer  Streitfrage  zu  tun,  die  in  jüngster 
Zeit  zwischen  einigen  italienischen  Gelehrten  ausgefochten  wird:  Sabba- 
dini wollte  in  der  Äneis  Mängel  der  Komposition  und  des  Gedanken- 
gangs gefunden  haben,  sein  Schüler  Curcio  suchte  solche  „slegature  e 

*)  Öfters  verbindet  Cicero  proprium  ac  saus. 
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scuciture*  in  Cic.  de  or.  and  anderen  Schriften  festzustellen;  A.  Cima 
weist  in  seiner  genauen  Rezension  des  Buches  von  Carcio  die  einzelnen 
Ausstellungen  nnd  das  ganze  Bestreben  zurück.  Daran  anknüpfend 
äußert  Sabbadini  einige  Zweifel  bezüglich  des  Gedankenzusamnienbanges 
und  der  Gedankenführung  im  Brutus  (§§  19—20,  39—41,  45—48, 
61-65,  83—91,  182,  228—230  und  zahlreiche  andere  Paragraphen). 

Man  wird  den  Zweifeln,  die  zum  Teil  von  anderen  schon  früher 
ausgesprochen  wurden,  nicht  jede  Berechtigung  aberkennen,  z.  B.  die 
Behandlung  des  Hortensius  betreffend,  aber  sie  finden  zum  großen  Teil 
ihre  Erklärung  in  der  Freiheit  des  Dialogs,  in  der  Eigenart  des  Autors 
und  der  Materie,  in  der  Quellenbenutzung.  So  ist  §  39—41  der  Gedanke, 
daß  die  Redekunst  selbst  in  dem  so  viel  älteren  Athen  verhältnismäßig 
jung  sei,  etwas  breit  ausgedrückt.  An  den  Satz  ante  8olonis  aetatem  et 
Pisistrati  de  nullo  ut  diserto  memoriae  proditnm  est  schloß  sich  vielleicht 
in  der  griechischen  Quelle  —  auch  bei  Philodem  blickt  diese  geschicht- 
liche Skizze  (Nestor  —  Ulixes  —  Lycurgus  u.  a.)  durch  —  in  anderer 
Fassung  der  Satz  an  Sed  Studium  ...  in  Pisi Strato,  aber  Cicero  wollte 
die  chronologische  Vergleichung  hier  einschieben,  wohl  auf  Grund  des 
Uber  annalis  des  Atticus. 

—  15.  Qnicherat.  Brutus,  sive  de  claris  oratoribus.  Accedit 
libellus  de  optimo  genere  oratornm.  RecenBuit  L.  Qnicherat.  Paris 
1900,  Hachette  et  Cie.    108  S.    90  c. 

—  16.  Burnouf.  Cic  Brutus,  ou  dialogue  sur  les  orateurs 
illustres.  Tradnction  francaise  par  J.  L.  Burnouf,  avec  le  texte  latin. 
16.   Paris  1902,  lib.  Hachette  et  Cie.  203  p.   2  fr. 


Einzelne  Stellen. 

—  17.  A.  Gandiglio,  a  proposto  d'  una  lezione  e  interpretazione 
congetturale  in  Cic.  Brut.  17,  67.  Boll,  di  fil.  cl.  1900,  Nr.  9. 
p.  205—207. 

—  18.  C.  Pascal,  In:  La  biblioteca  delle  scuole  ital  IX  2:  Per 
V  interpretazione  di  un  passo  del  Brutus  17,  67. 

—  19.  Sakellaropulos,  7paji|i.aTixi  xal  xpmxd  in  memoriam 
Luciani  Mülleri  (Cic.  Brut.),  Athen  1900,  10  p. 

Für  die  Interpretation  einiger  Stellen  des  Brutus  ist  heran- 
zuziehen 

20.  Jobannes  Zingler,  De  Cicerone  historico  quaestiones. 
Berl.  Diss.,  1900,  Berolini,  Mayer  et  Müller.  38  S. 
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Cicero  ist  nicht  Historiker  von  Fach,  wenn  er  auch  —  nach  seiner 
Darstellung  —  vielfach  znr  Geschichtachreibung  aufgefordert  wird  and 
ihn  seine  Darstellungsgabe  dazu  reizt  (s.  H.  Henze,  Qoomodo  G.  de 
historica  iudic,  Dias.  Jen.  1899  p.  2  sqq.);  er  stützt  sich  nach  Zingler 
in  seinen  zahlreichen  geschichtlichen  Angaben  meist  anf  bequeme  Hand* 
bücher  nnd  Leitfäden,  wie  den  Uber  annalis  des  Atticns  und  du 
Chronicon  des  Nepos.  Wie  oft  er  sich  bei  Freunden  Rats  erholen 
muß,  lehren  seine  Briefe.  Aber  Ciceros  Geschichtsauffassung  und  seine 
Belesenheit  taxiere  ich  nicht  so  niedrig  wie  Zingler;  daß  die  Geschieht- 
Bebreibung  ein  rhetorisches  Gepräge  haben  solle,  ist  nahezu  einstimmige 
Forderung  des  Altertums.  Aber  eine  Hauptstelle  des  Cicero  de  or. 
II  36  [historia  testis  temporum,  lux  veritatis,  vita  memoriae  ,  magistra 
vitae,  nuntia  vetustatis,  qua  voce  alia  nisi  oratoris  (in  der  umfassend* 
sten  Bedeutung)  immortalitati  commendatur?]  beknndet  gutes  Ver- 
ständnis für  ihre  Aufgaben,  vgl.  or.  120;  andere  Stellen,  die  neben  der 
delectatio  die  utilitas  betonen,  bietet  Henze  unter  II.  Quid  Cicero  de 
historia  senserit  p.  12 — 19  seiner  sorgfältigen  Dissertation. 

Für  die  Kenntnis  der  geschichtlichen  Quellen  des  Brutus  ge- 
winnen wir  aus  Zinglers  Arbeit  wenig;  er  kommt  über  Naumann. 
De  fontibus  et  fide  Bruti  (Halis  1883),  uod  Jules  Martha,  Ausgabe 
des  Brutus,  Paris  1892,  besonders  S.  XVI  ff.  der  Einleitung,  nicht 
hinaus.  Bei  der  Widerlegung,  die  Anoahrae  H.  Jordans  (Valerias 
Antias)  betreffend,  war  einfach  auf  Martha  p.  XIX  zu  verweisen.  Ein- 
gehend behandelt  Zingler  in  c.  IV  Quid  de  secessionibus  plebis  Cicero 
narraverit  p.  26—34  die  verschiedenen  Darstellungen  der  Auswanderung 
Ciceros  Angabe  Brut.  §.  44  gehe  auf  eine  gute  alte  Quelle  zurück  (p.  27), 
aber  das  Schlußurteil  lautet  doch  so  (p.  30):  factum  est,  ut  qua  erat 
levitate  Tullius  in  hiBtoria  conscribenda  narrationes  inter  se  pugnantes 
confunderet. 

*21.  Eingehender  behandelt  Ciceros  Stellung  zur  Geschichte  und 
sein  Urteil  über  die  griechischen  und  römischen  Historiker  Heinrich 
Henze,  Qoomodo  Cicero  de  historia  eiusque  auetoribus  iudieaverft 
quaeritur.   Diss.  Jenens.,  Jenae  1899,  72  S. 

4«  Orator. 

Uber  Curcios  Hypothese  bezüglich  der  Komposition  s.  o. 
S.  141. 

Als  tüchtige  Schulausgabe  bezeichnet  A.  Cima  Boll,  di  fil.  d. 
V1H  5  p.  104—105  die  Arbeit  von 

—  22.   A.  Pasdera,  I  libri  dell'  Oratore,  Vol.  I.  Milano- 
Palermo  1902,  Sandron.   XI  149  p. 
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—  22a.  Gnglielmino.  Cicerone,  Y  oratore,  saggio  di  traduzioue 
del  prof.  E.  Gnglielmino.    Catania,  Battisato,  1902. 

23.  Textkritisches  zu  Ciceros  .Orator".  Von  Siegfr. 
Reiter.  Progr.  Prag  Staatsgymn.  Prag- Weinberge  1902/03.  Prag 
1903.    18  Ö. 

Anf  den  gehaltreichen  Aufsatz  soll  im  nächsten  Bericht  ein- 
gegangen werden. 

Untersuchungen  über  den  prosaischen  Rhythmus  znm  Brutus 

und  orator. 

24.  Julius  Wolff,  De  clausulis  Ciceronianis,  Diss.  inaug. 
Vratislav.,  Lipsiae,  Typis  B.  G.  Teubneri,  MCMI. 

Rez.:  Berl.  Ph.  W.  1903,  Nr.  7,  204-207  v.  W.  Kroll. 

25.  Henri  Bornecque,  Les  lois  mätriques  de  la  prose 
oratoire  latine  d'apres  le  Brutus,  Rev.  de  Philol.  1902,  3 
p.  102-124. 

26.  J.  May,  Uber  den  numerus  bei  Cicero,  Neue  Philol. 
Rundschau  1902,  N.  10,  8.  217—225. 

Verschiedene  Wege,  welche  französische  und  deutsche  Forscher 
eingeschlagen  haben,  um  den  prosaischen  Rhythmus  bei  Cicero  in 
Theorie  und  Praxis  zu  erforschen,  habe  ich  im  letzten  Jahresbericht 
Bd.  CV,  1900  S.  227  ff.  skizziert.  Die  dort  betonte  Anschauung,  daß  die 
Untersuchung  sich  anf  die  ganze  compositio  verhorn m  zu  erstrecken 
habe,  nicht  bloß  auf  die  Klauseln  (und  Anfange),  darf  als  fast  allge- 
mein angenommen  gelten;  aber  die  einen  wollen  eigene  einfache  Gesetze 
finden  nnd  durchführen,  unbekümmert  nm  Ciceros  Angaben,  der  von 
der  Theorie  nichts  verstanden  habe,  andere  glauben  m.  E.  mit  Recht  an 
den  Lehren  der  Alten  auch  in  diesen  Dingen  eine  Richtschnur  zu  haben. 

Über  die  „Klauseln*  bei  Cicero  schreibt  klar  und  frisch  ein 
Schüler  von  Fr.  Skutsch,  Julius  Wolff.  Von  der  Diss.,  deren  Plan  für 
7  Kapitel  eingangs  knapp  mitgeteilt  wird,  liegen  mir  vor  die  vier  ersten 
in  einem  Separatabdruck  des  26.  Suppl.-B.  der  Jahrb.  f.  Philol.  1901 
S.  581—615.    Dem  Verf.  gelten  nach  E.  Müller  und  E.  Norden  als 

die  4  Grundformen  der  Klauseln  — u— oo ,  — u —  —  <\>,  — u  uoj  , 

— v — u-v  ;  dazu  kommen  aber  kleinere  prosodische  Variationen  und 
Verlängerungen  nach  vorne,  so  daß  wir  die  so  gefürchtete  hohe  Zahl 
von  etwa  25  Formen,  die  andere  nach  Cic.  or.  zusammenstellten,  doch 
beinahe  erreicht  sehen.  Zahlreiche  Belege  ans  Brutus  u.  a.  und  er- 
schöpfende Übersichtstabellen  zu  de  inv.,  Rose.  Am.  und  or.  veran- 
schaulichen klar  den  Bestand  der  Schlnßrhyrhmen  und  das  gesteigerte 
8treben  nach  rhythmischen,  besonders  dikretischen  Klauseln. 
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Die  Cäsaren  werden  in  c  III  behandelt;  c.  IV  untersucht  die 
Frage:  Quomodo  Cicero  clausulas  formare  studuerit  Wertvoll  and 
interessant  ist  der  Nachweis,  welche  Rhythmen  durch  die  vorhandenen 
Wortformen  der  lateinischen  Sprache  begünstigt  werden  [nominamus  — 
.  .  issimi  etc.]  und  wie  Cicero  widerstrebende  Wörter  durch  Stellang 
seinem  rhythmischen  Zweck  dienstbar  macht.  Als  Mängel  der  tüchtigen 
Arbeit,  die  übrigens  auch  anderwärts  im  Jahresbericht  zu  berücksieb* 
tigen  ist,  möchte  ich  folgende  nennen:  die  Klausel  wird  zu  sehr  ab 
feststehender  Begriff  behandelt  (sowohl  hinsichtlich  des  Umfangs  als  der 
Stellung  in  der  compositio);  zwischen  kommatischer  und  periodischer 
Diktion  (to  ijAiuptofiov)  ist  zu  scheiden  und  bei  den  Perioden  wieder 
nach  Größe  und  Bau  (vgl.  im  Jahresb.  Bd.  CV  1900  8.  244  Besprechung 
von  du  Mesnil).  So  tritt  z.  B.  in  §  2  des  Brutus  debui  (— o— )  nicht  so 
stark  hervor  wie  reliquerat  wegen  des  schwächeren  Einschnittes.  Einen 
vollständigen  Einblick  in  die  mit  der  kunstmäßigen  Komposition  aafs 
engste  verknüpfte  Rhythmisierung  [vgl.  meine  Besprechung  von  F.  Blaß. 
Die  Rhythmen  der  attischen  Knnstprosa  Beil.  Philol.  W.  XXII,  1902, 
Nr.  44  S.  1350  f.]  gewinnt  man  natürlich  auch  durch  die  übersichtlichste 

Darlegung  der  Klauselgesetze  nicht.  Ein  Schluß  wie  (Doppel- 

spond.)  ist  an  sich  nicht  rhythmisch,  nur  als  Gegensatz  oder  Abschloß 
von  bewegten  Rhythmen  wird  er  rhythmisch  empfunden.  Man  maß 
aber  —  wenigstens  bei  dem  ijuteptoöov  (orbis,  versus)  —  die  ganze  Be- 
wegung (cursus)  fühlen  nnd  Überblicken;  also  nicht  bloß  den  An-  und 
Auslauf,  sondern  auch  den  Verlauf.  Dieser  bestimmt  die  Proportion  and 
den  Charakter  der  beiden  anderen. 

In  dieser  Einsicht  erscheint  mir  auch  mangelhaft  die  umsichtige 
und  exakte  Abhandluug  von  H.  Bornecque,  der  die  Arbeit  von  Wolff 
sachkundig  und  anerkennend  bespricht,  aber  die  eingeschlagene  Methode 
mit  Unrecht  als  däplorable  bezeichnet  (ftev.  de  Philol.  1902  p.  205  &q.> 
Wohl  erkennt  er  gleich  eingangs  die  Forderung  an,  wenn  er  schreibt: 
„Je  me  propose  d'ätudier  ici  toutes  les  lois  metriques  observ&s  par  Ciciron 
dans  le  Brutus.  Je  ne  m'oecuperai  donc  pas  seulement  de  lois  relatives 
au  commencement  et  au  milieu  des  phrases,  comme  je  Tai  fait  daiis 
mon  article  sur  le  Panegyrique  de  Trajan  (Rev.  de  Philol.  1900 
p.  202—236);  afin  d'etre  complet,  je  considererai  aussi  les  fins  de 
phrase,  c  est-ä-dire  la  partie  que  jusqu'ici  Ton  —  et  moi  tont  le  premier  — 
appelait  ä  tort  prose  mätrique.  En  effet,  la  phrase  latine  tout  entiere, 
comme  en  temoignent  les  rheteurs  et  les  grammairiens,  est  sonmUe 
a  l'action  des  lois  metriques;  c'est  meme  simplement  pour  la  commoditf 
des  recherches  que  Ton  separe  les  mots  ou  groupes  initiaux  et  finani 
du  reste  de  la  phrase,  anxqoels  ils  se  rattachent  en  r6alit6.»  Aber  in 
der  Arbeit  werden  doch  nur  die  Anfänge  und  Ausgänge  deutlich  geuag 
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dargestellt;  das  „milieu  de  la  phrase*  ist  nicht  so  behandelt,  daß  der 
Leser  von  der  ganzen  rhythmischen  Wortkomposition  des  Brntns  eine 
rechte  Vorstellung  gewinnt. 

Die  Hauptabschnitte  der  Abhandlung  sind:  I.  Le  commencement 
des  phrases.  —  Wie  soll  ich  aber  gleich  phrases  tibersetzen?  Was 
soll  ich  mir  darunter  vorstellen?  „Satze"?  „Sätze"  —  Haupt-  und 
Nebensätze  —  kennt  Cicero  nicht.*)  Von  den  Anfängen  der  phrases 
werden  die  zwei-  bis  fünf-  und  mehrsilbigen  Wörter  und  Lautkomplexe 
(nach  verschiedenen  Typen:  ferant  —  ferantur  —  audiautur  —  audimini 
etc.)  tibersichtlich  und  genau  vorgeführt. 

II.  Le  milieu  de  la  phrase:  Cicero  vermeidet  natürlich  inner- 
halb des  .Satzgefüges"  mehr  als  4  Füße  vom  gleichen  Rhythmus. 
III.  La  fin  de  la  phrase:  Bei  den  Schlußrhythmen,  die  nach  den 
gleichen  Gesichtspunkten  wie  die  Anfangsrhythmen  durchgesprochen 
werden,  richtet  sich  das  Augenmerk  hauptsächlich  auf  die  Brechung 
(infraction)  des  Rhythmus.  Diese  erfolgt  regelmäßig  vor  dem  letzten 
Fuß;  von  den  864  Schlußrhythroen  haben  wir  760 mal  den  Fall  der 
Rhythmenbrechung  vor  dem  letzten,  98 mal  vor  dem  vorletzten,  8 mal 
vor  dem  drittletzten  Fuß  (skandiert  wird  wie  in  der  Poesie). 

Das  Ergebnis,  daß  Cicero  im  Brutus  überall  —  im  Anfang-, 
Mittel-  und  Schlußstück  der  „Sätze"  —  die  Rhythmen  verwendet,  ist  nicht 
überraschend,  überraschend  ist  es  vielleicht,  zu  erfahren,  daß  Cicero  sich 
trotz  der  Gesetze  viel  freier  bewegt  als  PUnius,  der  schon  einer  gewissen 
Schablone  verfallen  ist.  „Chez  Ciceron  elles  sont  purement  negatives: 
elles  doivent  em pecher  toute  ressemblance  de  la  prose  avec  la  poesie." 
Auch  das  stimmt  ganz  zur  Theorie  der  Alten  (Cic,  Dionys.  Hai.  u.  a.); 
mit  Rücksicht  darauf  würde  Bornecque  seine  Abhandlang  Überhaupt 
besser  „Die  Eurythmie  in  Ciceros  Brutus*  als  .Lea  lois  mätriques"  etc. 
betitelt  haben.  Das  fjxjtsxpov  ist  ein  Fehler  in  der  kunstmäßigea  Prosa. 

Dies  ißt  neuerdings  wieder  betont  worden  von  J.  May  in  dem 
obengenannten  Aufsatz  (Nr.  26)  p.  218:  „Es  ist  manchmal  ein  Komma 
oder  ein  Kolon  metrisch,  ja  korrespondierende  Kommata  und  Kola  können 
dies  sein,  aber  nicht  ganz,  sondern  nur  teilweise.  Cicero  meidet  dies, 
weil  er  es  für  fehlerhaft  hält,  getreu  dem  Aristotelischen  Satz  (or.  172): 
is  igitur  versum  in  oratione  vetat  esse,  numerum  iubet".  May  bietet  dann 
einige  hübsche  Beispiele  „rhythmisch-metrischer  Responsion"  aus  der 
Rosciana;  autfallend  ist,  daß  Bornecque  in  seiner  Abhandlung  die 
Responsion  gar  nicht  berücksichtigt;  vgl.  Jahresb.  CV  (1900)  S.  232 
über  Owens  'libration'  und  Berl.  Ph.  W.  1902  S.  1350  f. 

*)  Deutlicher  spricht  sich  Bornecque  über  die  Satzeinschnitte  aus: 
Rhein.  Mus.  58  (1903)  »Wie  soll  man  die  metrischen  Klauseln  studieren?" 
8.  379. 
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5.  Toplea 

—  27.  A.  Romano,   note  minime  solle  fönte  dei  Topica. 
Palermo,  Baraveccbia,  1901. 

Über  Curcio  8.  o.  8.  143. 

28.    (Anhang.)   Lebreton,    Jules,   Caesariana  syntaxis 
quatenus  a  Ciceroniana  differat.  Paris,  Hachette,  1901. 

Die  vielseitige  Betrachtang  nnd  Vergleichung  der  beiden  Haupt- 
vertreter  der  klassischen  Latinität  ist  natürlich  anch  für  die  rhetorischen 
Schriften  von  hoher  Bedeutung:  z.  B.  qua  re  homnines  .  .  .  in  ea  re 
p.  19  ans  de  inv.  (später  viel  seltener)  oder  die  Komposita  (Adj.  und 
Adv.)  mit  per  8.  75  (s.  o.  8.  147  unter  Lochmüller). 


Alphabetisches  Verzeichnis  der  Schriften 

(•nachgetragen,  —  nicht  erhalten). 


•von  Arnim,  Sophistik  etc.  unter 
Nr.  1. 

Borne cque,  Rhythmische  Prosa 
Brut  Nr.  25. 

—  Burnoof,  Brut.  Nr.  16. 
Cima,  Observ.  de  or.  Nr.  8. 

—  De  or.  I2  Nr.  9. 
♦Curcio,  De  Cic.  etCahi . .  Nr. 2. 

—  Opere  retoriebe  Nr.  1. 
Egger,  Deoys  etc.  Nr.  5c. 
•Firmani,  De  or.  Nr.  10. 

—  Gandiglio,  Brut  Nr.  17. 

—  Guglielmino,  or.  Nr.  22a. 

—  Hahn,  de  or.  Hs  Nr.  13. 
•Henze,  Cic.  bist  Nr.  21. 
Lebreton,  Syntaxis  Cic.  Nr.  28. 
Lochmüller,  De  or.  (Diss.)Nr.ll. 
May,  Numerus  Nr.  26. 
Navarre,  Rhetor.  gr.  Nr.  5a. 


—  Nicolini,  Antologia  Nr.  6. 

—  Pascal,  Brut.  67  Nr.  18. 

—  Pasdera,  or.  Nr.  22. 

—  Quicherat,  Brut.  Nr.  15. 
Radermacher,  Vir  bonus  Nr.  4. 
Reider,  or.  Nr.  23. 

Rbys  Roberts,  Dion.  lit.  critic 
Nr.  5  b. 

—  Romano,  Top.  Nr.  27. 
Sabbadini,  Brut.  Nr.  14. 

—  Sakellaropulos,  Brut.Nr.  19. 
Schlittenbauer,  or.  8.  141A. 
Öchoell,  8.  Radermacher. 
*Van  Vessem,  De  or.  Nr.  3. 
Vasis,  De  or.  Nr.  12. 

—  Wilkins.  rhet.  I  de  or.  1*  Nr.  7. 
Wolff,  De  clausulis  Nr.  24. 
Zingler,  Cic.  hist.  Nr.  20. 
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Bericht  über  die  Arbeiten  zu  den  römischen  Rednern 
(im  weiteren  Sinne,  mit  Ausschluss  von  Cicero,  Corni- 
ficins,  Seneca,  ftuintilian,  Calpurnius  Flaccus,  Apuleius, 
Ansonins  nnd  der  christlichen  Schriftsteller)  ans  den 

Jahren  1897-1902 

von 

Profegsor  Dr.  Karl  Burkhard 

in  Wien. 


Der  folgende  Bericht  schließt  Bich  an  die  im  93.  Bande  (1897  II) 
S.  77 — 115  erschienenen  Besprechungen  an  und  reicht  bis  Ende  1902. 
Die  Beschaffung  gewisser  Arbeiten  wurde  nur  durch  das  freundliche 
Entgegenkommen  ihrer  Verfasser  ermöglicht,  wofür  ich  auch  hier  meinen 
besten  Dank  sage. 

Mit  *  bezeichnete  Schriften  konnte  der  Berichterstatter  nicht 
selbst  einsehen. 

A.  Allgemeiner  Teil. 

Der  Rhythmus  der  kunstvollen  Prosarede  ist  Gegenstand  folgen- 
der Schriften: 

1.  H.  Bornecqne,  Quid  de  structura  rhetorica  praeceperint 
grammatici  atque  rhetores  Latini.  Parisiis  apud  Aem.  Bouillon  1898, 
8.  XI  und  88  p. 

2.  £.  Norde  n,  Uber  dieGeschichte  des  rhythmischen  Satzschlusses, 
B.  II  Anhang  II  S.  909—960  des  Werkes  'Die  antike  Kunstprosa . 

3.  H.  Bornecqne,  Les  lois  mätriques  de  la  prose  oratoire 
latine  d'apres  le  Panegyriqne  de  Trajan.  Rev.  phil.  XXIV  (1900) 
201—236. 

Bornecqne  bietet  in  der  erstgenannten  Schrift  für  diejenigen, 
welche  sich  mit  der  clausula  rhetorica  eingehender  beschäftigen 
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wollen,  eine  sorgfältige  Sammlung  der  Vorschriften,  die  die  römischen 
Grammatiker  nnd  Redner  (im  allgemeinen)  Aber  diesen  rhythmischen 
Satzschloß  gegeben  haben.  Im  einleitenden  Teile  fuhrt  er  die  alten 
lateinischen  Schriftsteller  auf,  die  über  die  Klausel  handeln,  ver- 
zeichnet dann  die  von  den  Rednern  und  Grammatikern  für  den  rhyth- 
mischen Satzsculuß  und  einzelne  Versfüße  gebrauchten  Ausdrücke 
(z.  B.  für  jene:  clausula,  structura  rhetorica,  für  diese:  trochaeus, 
choreus)  und  gibt  endlich  eine  alphabetische  Übersicht  der  von  ihm 
benutzten  8chriften.  Der  erste  Teil  (S.  1—13)  handelt  vom  Numerus. 
Nicht  nur  die  Dichtung,  auch  die  ungebundene  Rede  weist  einen  ge- 
wissen Numerus  auf,  den  die  Natur  selbst  geschaffen  hat.  Er  verdankt 
sein  Dasein  nicht  nur  dem  Wohlgefallen,  sondern  auch  dem  Nutzen 
und  wohl  auch  der  Notwendigkeit.  Zwischen  den  Worten  gibt  es  kurze, 
aber  wichtige  Ruhepunkte.  Sie  treten  besonders  am  Schlüsse  der  Perioden 
zutage  und  geben  so  Anlaß  zur  Entstehung  der  Klauseln.  Ihnen  muß 
sich  Form  and  Kasus  der  Wörter  und  die  Wortstellung  anpassen.  Es 
gibt  zwar  nur  eine  Art  Numerus,  den  poetischen,  der  sich  auch  in  der 
Prosa  findet,  aber  hier  erscheint  er  etwas  verändert,  wie  B.  an  der 
Haud  der  alten  Gewährsmänner  ausführt.  Wie  diese  in  ihren  Ansichten 
von  der  Entstehung  und  dem  Wesen  des  Numerus  übereinstimmen,  so 
weichen  sie  auch  in  der  Frage,  in  welchem  Teile  der  Bede  er  anzu- 
wenden sei  (Abschn.  3),  nur  wenig  voneinander  ab.  Im  zweiten  Teil 
(S.  14—55)  behandelt  £.  die  Klauseln.  Er  findet  (Abschn.  1),  daß 
sich  über  die  zu  befolgenden  Gesetze  nichts  Sicheres  ans  den  Gramma- 
tikern und  Rhetoren  gewinnen  lasse,  weil  sie  entweder  untereinander 
nicht  ganz  einig  sind  oder  keine  Vorschriften  geben,  oder  wenn  irgend- 
wo Vorschriften  mangeln,  meistens  zu  wenig  Beispiele  bieten.  Im 

2.  Abschnitte  bespricht  der  Verf.  einzelne  Klauseln  nach  der  Silben- 
zahl des  letzten  Wortes  (ein-  bis  sechssilbige)  und  kommt  zu  folgendem 
Ergebnis.  Die  meisten  Grammatiker  und  Rhetoren  stimmen  in  der 
Anwendung  gewisser  Versfüße  überein,  nämlich  des  Amphibrachys  und 
Bakchius,  Daktylus  und  Kretikus,  Molossos  und  Antibakchius,  des 

3.  Päon  und  Ionicus  a  minore,  Antispast  und  1.  Epitrit,  Ditrochäus 
und  2.  Epitrit.  Die  übrigen  Füße  wurden  entweder  selten  verwendet, 
so  daß  die  Grammatiker  nur  wenige  Beispiele  für  die  Aufstellung  von 
Vorschriften  zur  Verfügung  hatten;  oder  es  herrschte  im  Gebrauche 
bei  einzelnen  Schriftstellern  den  verschiedenen  Zeiten  und  Geschmacks* 
richtungen  entsprechend  keine  Einigkeit  wie  beim  Jambus.  Der 
3.  Abschnitt  handelt  von  der  Einteilung  und  Benennung  der  Klauseln. 
Der  dritte  Teil  ist  'De  fontibus  grammaticorum  ac  rhetorum'  betitelt. 
Da  die  Grammatiker  und  Rhetoren  wenigstens  zum  Teile  auf  ältere 
Quellen  zurückgehen,  untersucht  B.,  aus  welchen  Quellen  sie  geschöpft 
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haben,  nm  womöglich  die  Glaubwürdigkeit  der  einzelnen  Gewährs- 
männer bestimmen  nnd  in  Fragen,  in  denen  sie  uneinig  sind,  leichter 
eine  Entscheidung  treffen  zu  können.  Behandelt  sind  Cicero,  Caesius 
Bassns,  Quintilian,  Juba,  Probus  nnd  8acerdos.  Diomedes,  Rofinus, 
Martianus  Capeila.  Die  Untersuchung  führt  zu  keinen  sicheren  Anhalts- 
punkten für  die  Bestimmung  der  Glaubwürdigkeit.  Im  vierten  Teil 
(8.  73—83)  berichtet  B.  über  die  geschichtliche  Entwickelung  des  rhyth- 
mischen Satzschlusses  nach  den  Zeugnissen  der  lateinischen  Grammatiker 
uüd  Rhetoren. 

In  der  Conclusio  (S.  84  f.)  faßt  der  Verf.  die  Ergebnisse  seiner 
Untersuchungen  etwa  folgendermaßen  zusammen:  Die  Grammatiker  und 
Rhetoren  stimmen  miteinander  überein,  in  welchem  Teile  der  Rede  die 
Klausel  zu  verwenden  ist,  sie  sind  auch  einer  Meinung  in  bezug  auf 
gewisse  Klauseln,  doch  so,  daß  das,  was  sie  sagen,  nicht  deutlich  er- 
klärt wird  oder  daß  oft  die  Beispiele  mit  den  Vorschriften  nicht 
stimmen.  Meistens  aber  geben  sie  über  wissenswerte  Dinge  keine  Vor- 
schriften oder  wenn  sie  solche  geben,  darf  man  ihnen  nicht  immer 
Glauben  beimessen.  Wenn  man  daher  einen  tieferen  Einblick  in  den 
Satzschluß  bei  den  Schriftstellern  gewinnen  will,  muß  man  vor  allem 
die  Klauseln  bei  allen  Schriftstellern  untersuchen  und  dann  die  von 
diesen  gebrauchten  Klauseln  mit  den  von  den  Grammatikern  und  Rhe- 
toren derselben  Zeit  lobend  erwähnten  vergleichen. 

Dieser  Teil  fuhrt  uns  auf  Nordens  Abhandlung,  aus  der  wir 
die  wichtigsten  Funkte  meist  wörtlich  herausheben.  In  den  Alige- 
meinen Vorbemerkungen  stellt  N.  S.  910  folgende  'Postulate'  auf, 
die  man  nicht  außer  acht  lassen  dürfe:  1.  Das  gesamte  Altertum  hat 
den  Rhythmus  der  kunstvollen  Prosarede  vor  allem  in  den  Schlüssen 
der  Kola  gefunden,  wo  er  durch  die  Pausen  naturgemäß  am  deutlichsten 
hervortrat.  Auf  sie  werden  also  auch  wir  unser  Hauptaugenmerk  zu 
richten  haben.  2.  Für  die  Erkenntnis  von  Einzelheiten  haben  die 
Analysen  der  späteren  Rhetoren  keinen  Wert,  da  in  ihnen  die  falschen 
metrischen  Theorien  des  Altertums  auf  die  Rhetorik  übertragen  werden. 
3.  Wir  müssen  die  verschiedenen  Zeiten  auseinander  zu  halten  suchen: 
denn  der  Rhythmus  des  Demosthenes  ist  majestätisch  und  an  keine  be- 
«timmten  Gesetze  gebunden;  dagegen  ist  der  Rhythmus  der  späteren 
Schönredner  zierlich  und  eintönig:  hier  ist  alles  geregelt,  hier  lassen 
sich  also  bestimmte  Gesetze  aufstellen.  4.  Das  Einfachste  ist,  wie 
überall,  auch  hier  das  Wahrste. 

Nach  einer  Untersuchung  des  rhythmischen  Baues  Demosthenischer 
Perioden  (911 — 917)  und  solcher  der  späteren  griechischen  Prosa 
(917 — 923)  kommt  N.  zu  folgenden,  auch  für  die  lateinische  Kunst- 
prosa  wichtigen  Ergebnissen.    1.  Die  Größe  des  Demosthenes  in  betreff 
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des  rhythmischen  Bans  seiner  Perioden  beruht  darauf,  daß  er  keine  be- 
stimmte Theorie  befolgt,  wie  sie  ihm  von  den  Neueren  angedichtet 
wird,  sondern  daß  er  in  wundervoller  Mannigfaltigkeit  den  Rhythmus, 
speziell  den  des  8atzschlusses,  jedesmal  ein  energisches  Abbild  des  Ge- 
dankens sein  läßt.  2.  Jedoch  heben  sich  bei  ihm  aas  der  unerschöpf- 
lichen Fülle  der  aufschließenden  Rhythmen  folgende  als  besonders  be- 
vorzugt heraus: 

1.  —  ü  -ü 

2.  -i-  ö  ^  ^  ü  - 

3.  uv     —  ü 

4.  ^w^^u^ 

5.  —  ü  —  0 

3.  Von  diesen  treten  3  und  4  später  ganz  zurück,  da  man  die  große 
£v£p7eta  der  Daktylen  (Choriamben)  nicht  mehr  zum  Ausdruck  bringen 
konnte  oder  wollte.  Dagegen  drängen  sich  die  Formen  1,  2,  5  mehr 
und  mehr  hervor,  und  zwar  noch  mit  der  Modifikation,  daß  einzelne 
Längen  dieser  Klauseln  aufgelöst  werden  können,  was  Demosthenes  in 
seiner  prinzipiellen  —  aus  seiner  öeiv&nrjc  sich  ergebenden  —  Abneigung 
gegen  Häufung  von  Kürzen  mied.  Die  am  meisten  charakteristischen 
Formen  des  rhythmischen  Satzschlusses  der  nachdemosthenischen 
griechischen  Kunstprosa  sind  also: 

la.    '  ö         ü        2a.  -  0  ^  u  - 

b.  wo— -0         b.  tfü^-^u- 

c.  -  uv  -  0  c.  --  u  u-  v  - 

3a.  —  ö  -  u 
b.  uu  u  —  ü 


4.  Diese  Klauseln  sind  in  der  griechischen  Kunstprosa  zwar  ganz 
besonders  bevorzogt  worden,  aber  nie  zur  ausschließlichen  Herrschaft 
gelangt.  Daß  diese  rhythmischen  Satzschlusse  in  die  lateinische  Kunst- 
prosa von  dem  Augenblicke  an  aufgenommen  wurden,  wo  diese  in  den 
Bereich  des  Hellenismus  trat,  daß  sie  in  ihr  bald  zur  ausschließlichen 
Herrschaft  gelangten  und  (mit  einer  Unterbrechung  zu  Beginn  des 
Mittelalters)  bis  zum  Ausgang  des  Mittelalters  unbedingte  Geltung  er- 
hielten, wird  in  den  Abschnitten  1 .  die  Theori   und  2.  die  Praxis  nach- 
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gewiesen.  Im  ersten  gibt  N.  die  Zeugnisse.  Berücksichtigt  sind  Cicero, 
Quintilian,  Gellins,  Terentianns  Maurus,  Victorinns,  C.  Julius  Victor 
nnd  Martianus  Capella,  Im  zweiten  werden  die  Klauseln  1.  vor  Cicero, 
2.  bei  Cicero,  3.  bei  seinen  Zeitgenossen,  4.  bei  den  Schriftstellern  der 
Kaiserzeit,  5.  im  Mittelalter  behandelt.  Wir  besprechen  die  Klauseln 
der  für  uns  in  Betracht  kommenden  Redoer  unter  den  betreffenden 
Namen.  Die  beiden  Schlußteile  der  gründlichen  Abhandlung  handeln 
von  den  Folgerungen  für  unsere  Texte  und  der  Terminologie  des  rhyth- 
mischen Satzscblnsses  (1.  struetura.  dictamen,  2.  clausula,  enrsus). 

Diese  Forschungen  ergänzt  die  dritte  Abhandlung,  indem  sie  den 
Anfang  und  die  Mitte  des  rhythmischen  Satzes  in  der  Rede 
zum  Gegenstande  einer  sorgfaltigen  Untersuchung  macht.  Bornecque 
beginnt  mit  dem  Hinweis  auf  das  Ergebnis  neuerer  Arbeiten,  daß  es 
im  Lateinischen  eine  Prosa  gebe,  in  der  das  Ende  des  Satzes  metrischen 
Gesetzen  unterworfen  sei,  die  um  so  strenger  seien,  je  weiter  man  sich 
von  Cicero  entferne,  der  dieses  Mittel,  den  Ohren  der  Zuhörer  oder 
Leser  zu  schmeicheln,  der  asiatischen  Beredsamkeit  entlehnt  zu  haben 
scheine.  In  dieser  Prosa  bestimme  die  metrische  Form  des  letzten 
Wortes  des  Satzes  die  metrische  Form  der  vorhergehenden  Worte  in 
dem  Sinne,  daß  die  drei  letzten  Füße  des  Satzes  nicht  demselben 
Rhythmus  angehören  dürften,  und  anderseits,  daß  der  Wechsel  desselben 
Bhythmus  möglichst  nahe  dem  Satzende  zum  Vorschein  kommen  müsse. 
So  erklärten  sich,  um  aus  den  unzähligen  Beispielen  die  häufigsten  hervor- 
zuheben, die  Satzschlüsse:  oras  |  ferant;  iret  |  audi;  scripserint  I  audi; 
oras  ferantur;  scriplserint  scripseirint;  esse  vide|atur.  Die  Frage 
liegt  nahe,  ob  gleichartige  Gesetze  auch  den  Anfang  und  die  Mitte  des 
Satzes  beherrschen.  Nach  dem  übereinstimmenden  Zeugnisse  der  latei- 
nischen Grammatiker  und  Rhetoren  (Cicero,  Quintiii  an,  Diomedes, 
Julius  Victor),  deren  Worte  der  Verf.  anführt,  darf  der  Rhythmus, 
wenn  er  sich  auch  vornehmlich  am  Ende  des  Satzes  findet,  in  keinem 
andern  Teil  des  Satzes  fehlen.  Über  das  Wesen  dieses  Rhythmus 
äußern  sich,  wie  nun  B.  zeigt,  alle  genannten  Gewährsmänner  weniger 
bestimmt  als  über  die  auf  das  Satzende  bezüglichen  Gesetze,  wiewohl 
auch  diese  bei  ihnen  unbestimmt  genug  sind.  B.  ermittelt  ans  ihren 
oft  verworrenen  Vorschriften  folgende  Gesetze: 

A)  Für  den  Anfang  |er  Sätze:  1.  Man  muß  vorzugsweise  mit 
einer  Länge  beginnen  oder  in  deren  Ermangelung  mit  zwei  Kürzen, 
die  einer  Länge  entsprechen.  2.  Man  muß  vermeiden,  daß  der  Anfang 
des  Satzes  dem  Anfang  eines  gebräuchlichen  Verses  ähnlich  sei.  3.  Man 
muß  vorzugsweise  im  Anfang  des  Satzes  den  Spondeus,  Daktylus, 
Kreükus  oder  den  1.  Päon  berücksichtigen.  B)  Für  die  Mitte  der 
Sätze,  l.  Man  muß  eine  Aufeinanderfolge  von  Füßen  meiden,  die  einem 
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Verse  ähnlich  sind.  2.  Die  verschiedenen  Füße  müssen  in  einem  be- 
stimmten Maße  gemischt  sein,  d.  h.  wahrscheinlich  in  dem  Maße,  welches 
in  dem  Satze  die  Ähnlichkeit  mit  einem  Verse  vermeidet.  3.  Man  kann 
überall  den  1.  Päon  und  den  Dochmios  unter  der  Bedingung  finden, 
daß  dieser  nicht  mehr  als  zweimal  in  der  Reihe  wiederholt  ist. 

Diese  Gesetze  sucht  nun  der  Verf.  am  Panegyrikus  des  Plinius  zu 
verdeutlichen  und  zu  prüfen  (siehe  unter  19).  Er  kommt  zu  einem  ähn- 
lichen Ergebnis  wie  in  seiner  lateinischen  Abhandlung.  (8iehe  unter  l.) 
Während  er  dort  ermittelte,  daß  die  Grammatiker  zwar  in  den  allge- 
meinen Theorien  einig  sind,  daß  man  aber  im  einzelnen  bei  ihnen  alles 
mögliche  finden  könne,  findet  er  hier,  daß  sie  in  den  allgemeinen 
Theorien  auch  einig  sind,  daß  aber  die  besonderen  Vorschriften  es  an 
Schärfe  fehlen  lassen  oder  daß  es  nicht  die  sind,  welche  die  Schrift- 
steller befolgt  haben.  —  Bs.  Auffassung  bekämpft  K.  Hofacker  in  seiner 
Dissertation  De  clausulis  C.  Caecili  PJini  Secundi  (Bonn  1903),  über 
die  wir  bei  nächster  Gelegenheit  berichten  werden. 

B.  Besonderer  Teil. 

I.  Die  Seit  des  Freistaates  und  des  Angnstus. 

Die  Arbeiten  dieses  Zeitraumes  bewegen  sich  fast  ausschließlich 
anf  literarhistorischem  oder  stilistischem  Gebiete.  Für  dieses  kommt 
hauptsächlich  Nordens  grundlegendes  Werk  in  Betracht,  das  auch  für 
die  Kaiserzeit  reichen  Stoff  bietet. 

Vorciceronianische  Redner. 

4.  Norden  kennzeichnet  S.  170—174  den  Stil  der  Redner: 
a)  P.  Cornelius  Scipio  Aetnilianus  Africanus  minor  (kunstvolle 
Periodieieruug,  Wortspiel,  tßonod*  xooxtvatöoo,  Klimax),  b)  M.  Aemilius 
Lepidus  Porcina  (zum  erstenmal  ein  artifex  stilns),  c)  C.  Papirins 
Carbo  (nach  Cic.  Brut.  105),  d)  C.  Gracchus  (PathOB,  scharfe  Gegen- 
überstellung der  Begriffe  und  der  energischen  Klausel  mit  den  zwei 
Kretikern,  fooxcuXfa,  Klimax  in  der  Form  des  xp£xo>Xov  und  gehoben 
durch  das  sehr  starke  6|ioioxeXeuTov  (vgl.  auch  S.  178),  e)  C.  Fannius 
(rhythmisches  Element  stark  hervortretend,  Kretischer  Rhythmus  und 
Ditrochaeus),  f)  Q.  Lutatius  Catnlns  (als  Redner  vor  allem  wegen 
seiner  gewählten,  auf  sorgfältigen  lautphysiologischen  Erwägungen  be- 
ruhenden Aussprache  der  Buchstaben  gerühmt;  vgl.  R.  Büttner,  Porcius 
Licinns  u.  d.  lit  Kreis  d.  Q.  Lut.  Catulus,  Leipz,  1893,  p.  160  ff.), 
g)  Q.  Gaecilius  Metellus  Namidicus  (stark  beeinflußt  durch  die 
griechische  Rhetorik  in  Verwendung  des  Rhythmus  und  der  Wort- 
figuren), h)  C.  Papirins  Carbo  ('asiatische'  Periode)  i)  u.  k)  M.  An- 
tonius und  L.  Licinius  Crassus  (Jener  legte  kein  großes  Gewicht 
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auf  die  Schönheit  der  Worte,  ohne  darum  nachlässig  zu  sein;  Crassus 
dagegen  war  nach  allem,  was  wir  ans  Cicero  wissen,  ein  Anhänger  der 
'asiatischen'  Rhetorik.  Er  liebte  es,  nicht  in  langen  Perioden,  sondern 
kurzen  Satzgliedern  zu  sprechen.") 

Caelius. 

5.  G.'  Landgraf  tritt  Arch.  X  225  f.  für  die  ep.  fam.  VIII  5,  1 
im  Medicens  überlieferte  adjektivische  Form  nugas  der  Umgangs-  und 
Volkssprache  (=  nugax  nichtsnutzig)  ein:  qui  tarn  nugas  esset. 

C.  Licinins  Calvus. 

G.  *  Calvus,  Edition  complete  des  fragments  et  des  tämoignages 
etude  biographique  et  litteraire  par  F.  Plessis,  avec  un  essai  sur  la 
polemique  de  Cice>on  et  des  Attiques  par  J.  Poirot,  Paris  1896, 
KUncksieck.    III,  107  S.    8.   fr.  3. 

Über  diese  dem  Berichterstatter  nicht  bekannt  gewordene  Ausgabe 
bemerkt  O.  Roßbach,  BphW  XVII  (1897)  S.  811—812:  „Der  Verf. 
gibt  in  diesem  hübsch  ausgestatteten  Bändchen  eine  Zusammenstellung 
uud  Besprechung  der  wenigen  uns  überkommenen  Bruchstücke  des 
C.  Licinins  Calvus.  Die  dichterischen  hatte  er  bereits  1885  in  den 
Annales  de  la  faculte*  des  lettres  de  Caen  unter  dem  Titel  Etude  bio- 
graphique et  litteraire  herausgegeben  [Vgl.  auch  JB  1895  II  S.  231]. 
Jetzt  bat  er  diese  Abhandlung  umgearbeitet  und  erweitert  und  von 
J.  Poirot,  einem  Zöglinge  der  Ecole  Normale  Superieure,  die  prosaischen 
Fragmente  des  Calvus  sammeln  nnd  einen  Essai  sur  la  polämique  de 
Cicäron  et  des  Attiques  hinzufügen  lassen.  Die  wenig  über  zwanzig 
zählenden  Verse  und  Bruchstücke  von  Versen  des  Calvus  werden  sorg- 
faltig erklärt,  sogar  die  Versarten  angegeben  . .  .  aber  Neues  kaum  bei- 
gebracht .  .  .  Anzuerkennen  ist,  daß  PI.  in  der  Kritik  sonst  größere 
Vorsicht  übt  als  Bährens.  Wenige  Vorarbeiten  konnte  Poirot  für  die 
8ammlnng  der  prosaischen  Bruchstücke  benützen  ...  Sie  sind  noch 
weniger  zahlreich  als  die  poetischen  Fragmente  und  gewähren,  da  sie 
wegen  seltener  Formen  und  Redewendungen  zitiert  sind,  keinen  deut- 
lichen Einblick  in  die  Eigenart  des  Redners.  Sie  und  die  folgenden 
Temoignage3  scheinen  sorgfältig  gesammelt  zu  sein  ...  Auf  einer  so 
unsicheren  Grundlage  ist  es  schwer,  ein  solides  Gebäude  aufzurühren. 
Vieles  wird  daher  in  der  Charakteristik  und  Lebensbeschreibung  des 
Calvus  immer  hypothetisch  bleiben.  Aber  was  wir  von  ihm  wissen  und 
vermuten  können,  hat  PI.  klar,  geschmackvoll  und  mit  genügender  Kennt- 
nis der  deutschen  philologischen  Literatur  ausgeführt . .  .  Schwächer  sind 
Poirots  Ausführungen  .  .  .*  Über  diese  urteilt  Büttner  in  seiner  An- 
zeige XphR  1897  S.  325— 327:  „Die  ausführliche  Darstellung  des  Streites 
Jahresbericht  fOr  Altertumswissenschaft.  Bd.  CXVII.  (1903.  II.)      1 1 
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der  Attiker  unter  den  römischen  Rednern  mit  Cicero  von  J.  Poirot  (8.  68  — 
102)  dürfte  in  Einzelheiten  Widerspruch  erfahren,  das  Wesen  der  Schule 
selbst  aber  ist  im  allgemeinen  gewiß  richtig  erfaßt  und  dargelegt.- 

7.  Nach  E.  Norden  S.  263  stilisierte  dieser  Redner  wohl 
ebenso  wie  Brutus  und  die  übrigen  Atticisten  seine  Reden  unrhythmisch 
(vgl.  Pollio).    Die  folgende  Abhandlung 

8.  *C.  Curcio,  De  Ciceronis  et  Calvi  reliquorumqtfe  Atticorum 
arte  dicendi  quaestiones  (Acide  prope  Catinam  1899  VI  und  88  p.)f  die  dem 
Berichterstatter  leider  nicht  zugänglich  war,  wurde  von  A.  Cima  Boßel  VI 
p.  178—181  und  von  E.  T(eza?)  Rcr  1899  p.  483  besprochen. 

Marcus  Brutus. 

9.  Otto  Seeck,  Das  Geburtsjahr  des  Marcus  Brutus.  Rh.  Mus. 
NF.    LVI  S.  631-634. 

Über  das  Lebensalter  des  Brutus,  sagt  Seeck,  besitzen  wir  zwei 
bestimmte  Angaben,  die  aber  zueinander  im  Widerspruche  stehen.  In 
der  Schrift,  die  Cicero  mit  seinem  Namen  überschrieben  hat,  sagt  er  zu 
ihm  94,  324  annis  ante  decem  causas  agere  coepit,  quam  tu  es  natus. 
Hortensius,  auf  den  sich  der  erste  Teil  des  Satzes  bezieht,  ist  nach 
einer  anderen  Stelle  (64,  229)  desselben  Buches  im  Jahre  95  v.  Chr. 
zuerst  als  Redner  aufgetreten,  wonach  Brutus  um  85  geboren  sein  müßte. 
Dagegen  schreibt  Vellerns  (II  72,  1):  hunc  exitum  M.  Bruti  partium 
septimum  et  tricesimum  annum  agentis  fortuna  esse  volnit.    Die  Kata- 
strophe bei  Philippi  trat  ganz  am  Ende  des  Jahres  42,  jedenfalls  nicht 
vor  der  zweiten  Hälfte  des  November,  vielleicht  erst  im  Dezember  ein 
(Belege  gibt  Seeck  in  der  ersten  Anmerkung).    Mithin  fiele  hiernach 
die  Geburt  des  Brutus  in  das  Jahr  78  oder  frühestens  in  die  letzten 
Tage  79.    Livius  (epit.  124)  bestimmt  sein  Alter  nur  durch  die  runde 
Zahl  'ungefähr  40  Jahre1,  die  sich  mit  beiden  Angaben  gleich  gut  ver- 
einigen läßt.  Um  den  Widerspruch  mit  Velleius  zu  lösen,  'der  für  diese 
Frage  ebenfalls  eine  Quelle  ersten  Ranges  ist,  da  man  zur  Zeit  des 
Augustus  über  die  Personalien  des  berühmtesten  unter  den  Cäsar- 
mördern  ohne  Zweifel  noch  sehr  genau  unterrichtet  war',  nimmt  Seeck 
eine  Verderbnis  der  Cicerohandschriften  an  und  empfiehlt,  hinter  'decem* 
ein  'septem'  einzuschieben.  Velleius  Paterculus'  Angabe  wird  auch  durch 
die  übereinstimmenden  Zeugnisse  Plotarchs  (Brutus  3)  und  Appians 
(b.  c.  II  112)  unterstützt.  Wollen  wir  nicht  annehmen,  schließt  S.,  daß 
eine  gemeinsame  Quelle  des  Plutarch  und  Appian  systematisch  nach 
den  Gesichtspunkten  gefälscht  war,  den  Brutus  jünger  zu  machen,  als 
er  tatsächlich  war,  was  doch  sehr  geringe  Wahrscheinlichkeit  hat,  so 
behält  Cicero  oder  vielmehr  seine  handschriftliche  Überlieferung  in 
diesem  Falle  unrecht. 
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10.  Zorn  Stile  des  Redners  bemerkt  Norden  219,  1,  262,  939, 
daß  er  wie  alle  Atticisten  absichtlich  die  rhythmische  Komposition  der 
Bede  vermied  (Quint.  IX  4,  76  u.  Tac.  dial.  21)  uod  daß  ihm  die  Form 
^_  u  -1  ü  unsympathisch  war;  von  der  als  asiaoisch  geltenden  Form 
—  O  —  ö  dürfe  man  es  erst  recht  vermuten. 

Einem  andern  Berichterstatter  zugehörig  ist  die  Untersuchung  von 

11.  *J.  Valeton,  M.  Brutus  und  sein  Briefwechsel.   Versl.  en 
mededecl.  d.  Kgl.  Akad.  van  wetenschappen  IV  1  1,  p.  8—76. 

Asinius  Follio. 

12.  Zum  Stile  bemerkt  N  orden  262  mit  Hinweis  auf  Quint.  IX 
4,  76,  daß  Pollio  geflissentlich  salopp  und  unrhythmisch  schrieb,  indem 
er  sich  nicht  scheute,  die  Worte  absichtlich  zu  verstellen,  nur  der  Zer- 
störung des  Rhythmus  zuliebe. 

AT.  Valerius  Messalla  Corvinus. 

13.  a)  Friedrich  Marx,  Das  Todesjahr  des  Redners  Messalla. 
W8t  XIX  (1897)  150-155. 

An  der  tibereinstimmenden  Überlieferung  Suetons  uod  Frontins, 
daß  Messalla  im  Jahre  13  n.  Chr.  gestorben  sei,  festhaltend,  übersetzt 
und  erklärt  Marx  die  Stelle  Ovids  ex  Ponto  I  7  27—30,  in  welcher 
die  Gelehrten  seit  Nipperdey  einen  Widerspruch  gegenüber  Suetons  und 
Frontiiis  Angabe  erbückt  haben.  (Vgl.  JB  LXXXIV  [1895]  II  S.  173.) 
Er  findet,  daß  diese  Angabe  mit  den  Worten  Ovids  nicht  streitet,  sondern 
uns  dieselbe  erst  verständlich  macht,  beziehungsweise  deren  einzig  mög- 
liche Erklärung  bestätigt:  Messalla  hat  die  Verbannung  Ovids  noch  erlebt 
nnd  seinen  Frennd  nicht  verleugnet.  Als  der  Redner  starb,  verfaßte 
der  Dichter  in  Tomi  eine  (heute  verlorene)  Nenia  auf  ihn,  die  nicht 
zu  seinem  Leichenbegängnis  gesungen  wurde,  sondern  ein  beschriebenes 
Blatt  Papier  geblieben  ist.  Diesen  Versuch  hält  Schanz  II  1,  §.  215 
S.  19  für  ebenso  verfehlt  wie  den  Gruppes  und  entscheidet  sich  tür  die 
'bestrickende'  von  uns  JB  a.  a.  0.  besprochene  Vermutung  Schulz'. 

b)  Über  die  Landgrafsche  Vermutung,  nach  der  Asinius  Pollio 
als  Redakteur  und  Herausgeber  des  Cäsar-Hirtiat>is<-hen  Nachlasses  und 
als  Verfasser  des  bellum  Africanum  anzusehen  ist  (vgl.  JB  a.  a.  O.  167), 
handelt  Schanz  I2  §  122  S.  213  in  ablehnendem  Sinne.  Die  Hypothese 
sei  tot  und  könne  nicht  mehr  ins  Leben  zurückgerufen  werden. 

n.  Die  Kaiserzelt 

Die  meisten  Schriften  befassen  sich  mit  der  Sprache  der  Redner 
und  der  Verbesserung  ihrer  Texte.  Eine  umfassendere  Darstellung  des 
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Sprachgebrauches  erhalten  zum  erstenmal  die  gallischen  Lobredner, 
während  die  übrigen  Redner  besonders  nach  der  rhetorisch-stilistischen 
Seite  hin  berücksichtigt  erscheinen.  Auch  die  häufige  Wiederkehr 
gleicher  oder  ähnlicher  Hedewendungen  und  Gedanken,  die  teils  auf 
den  Einfluß  der  Rhetorenschulen ,  teils  anf  unmittelbare  Nachahmung 
zunickzuführen  sind,  wird  in  mehreren  Untersuchungen  nachgewiesen. 
In  textkritischer  Hinsicht  wurde  am  meisten  Fronto  gefördert. 

14.  CasimirusMorawski,  Observationum  de  rhetoribns  Latinis 
auetarium.  Eos  V  (1899)  1—6  (auch  S.-A.),  von  demselben 

15.  Rhetorum  Romanorum  ampullae.  Diss.  phil.  clas9.  acad. 
litt.  Cracov.  (Wydzial  tilolog).  XXXII  (1901)  333-352  und 

16.  Parallelismoi  sive  de  locntionum  aliquot  usu  et  fatis  apud 
auetores  Graecos  nec  non  Latinos.  Ebenda  XXXIV  (1902)  236— 
256  (auch  8.-A.). 

Diese  Schriften  können  als  Fortsetzung,  bezw.  Ergänzung  der 
vom  Berichterstatter  (JB  1897  II.  86  ff.)  besprochenen  Untersuchungen 
des  Verf.  angesehen  werden.  In  der  ersten  stellt  M.  zunächst  die 
Einwirkung  der  Rhetorenschulen  anf  Livius  an  Stellen  des  40.  42.  und 
45.  Buches  fest,  beleuchtet  dann  durch  Beispiele  die  Übertreibungen, 
die  sich  die  rhetorisch  geschulten  Geschichtschreiber  in  der  Schilderung 
von  Siegen  oder  Niederlagen  zuschulden  kommen  ließen,  Übertreibungen, 
von  denen  auch  Livius  und  Cicero,  trotzdem  sie  die  unwahren  Berichte 
der  Geschichtschreiber  brandmarken,  nicht  frei  zu  sprechen  seien.  Im 
folgenden  Absatz  wird  gezeigt,  wie  die  Schriftsteller  bei  der  Verherr- 
lichung von  Siegen  überreichlich  rhetorische  Figuren,  ungewöhnliche 
Redensarten  nnd  überraschende  Sentenzen  verwandten.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wird  eine  Redewendung  Ciceros  auf  den  Redner  Lykurg 
zurückgeführt,  von  dem  sie  auch  andere  übernommen  haben.  Zum 
Schlüsse  verfolgt  der  Verf.  eine  von  diesen  Redewendungen,  die  bestimmt 
waren,  deu  Kriegsruhm  zu  vergrößern,  bei  Cicero,  Livius,  Velleius, 
Florus  und  Curtius  Rufus. 

Die  zweite  Schrift  handelt  in  zehn  Abschnitten  von  dem  Einfluß 
der  Rhetorenschulen  auf  die  Schriftsteller  der  römischen  Kaiserzeit. 
Obwohl  der  ältere  Seneka  die  scholastischen  Tändeleien  verurteilte  und 
bekämpfte,  finden  sich  solche,  wie  M.  zeigt,  schon  bei  seinem  Sohne 
(Abschn.  I).  Dieser  zeigt  sich  schon  in  den  Gesprächen,  Tragödien, 
nnd  Briefen  als  beredter  Verteidiger  des  Selbstmordes,  den  er  an  sich 
vollzog.  Denselben  Gedanken  vertrat  auch  der  ältere  (und  wie  wir 
gleich  hinzufügen  wollen ,  der  jüngere)  Plinius  (II).  Die  beliebte 
Redewendung  'nocentera  facere'  (Sen.  conti*.  II  1,  4)  wird  bei  Seneka, 
dem  älteren  Plinius,  Statins,  Juvenal  nnd  Tacitns  nachgewiesen  (III). 
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Ähnliche  Gedanken  wie  'niagnum  pietatis  argumentum  filio  carns  pater 
etiam  post  supplicium1  (Sen.  contr.  VII,  1,  7)  führt  M.  im  IV.  Ab- 
schnitt aus  Valerias  Maximus  au,  der  überhaupt  vieles  mit  den  Rednern 
gemein  hat,  dann  aus  dem  Philosophen  Seneka,  Tacitus  nnd  dem  jüngeren 
Plinius  (pan.  88  und  11).  Im  V.  Abschnitte  zeigt  M.,  daß  der  Pane- 
gyrikus des  Plinius  zahlreiche  Anklänge  an  das  1 .  Buch  der  Historien 
des  Tacitus  oder  Nachbildungen  desselben  enthalte  (Plin.  pan.  7  nnd 
10  und  Tac.  hist.  I  15  —  16).  Die  Adoption  Nerva-Trajan  erinnert 
oämlich  unwillkürlich  an  Galba-Piso  (Wölfflin  im  Arch.  XII  350). 
Selbst  der  von  Cestius  Pius  (Sen.  contr.  I  2,  8)  bei  der  Schilderung 
der  Sitten  der  Seeräuber  gewagte  Aussprach:  *quibus  inter  tot  tanta 
maiora  scelera  virginem  stuprare  innocentia  est'  fand  Nachahmung  bei 
Junius  Gallio  (Sen.  contr.  VII  1,  12),  wie  M.  im  VI.  Abschnitt  er- 
wähnt.  Diese  Proben  mögen  genügen. 

Ergänzungen  zu  dieser  Abhandlung  bietet  der  gelehrte  Verf. 
in  seinen  Parallelismoi  Abschn.  V,  S.  17  (250)  ff.  Für  Plinius  den 
Jüngeren  und  den  VI.  Panegyrikus  vgl.  man  bes.  S.  20  (253). 

C.  Plinius  Caecilius  Secundus. 
Den  Bericht  Uber  Plinius  eröffnen  wir  mit  einem  Nachtrage: 

17.  Casimirus  Morawski,  De  sermone  scriptorum  Latinorum 
aetatis  quae  dicitur  argentea  observationes.  Eos  II  (1895)  1—12 
(S.-A.) 

Der  Verf.  führt  S.  5  f.  unter  den  Gemeinplätzen,  an  denen  die 
Römer  ein  besonderes  Wohlgefallen  fanden,  *genus  est  rogandi  rogare 
non  posse  aus  Sen.  Contr.  X  4,  6  an,  eine  Redeweise,  die  in  ähnlicher 
Form  besonders  häufig  bei  Seneka  dem  8ohne  wiederkehrt.  Auch 
Plinius  zeigt  sie  im  Panegyrikus  70  (67,  4  Bähr.).  S.  6  Anm.  1  wird 
auch  auf  die  Ähnlichkeit  des  Stiles  im  Panegyrikus  mit  dem  taciteischen 
(den  Dialogus  und  die  Germania  abgerechnet)  hinsichtlich  des  Ge- 
brauches der  Asyndeta  bei  drei  Gliedern  (Subst.,  Adj.  oder  Verben) 
hingewiesen,1)  8.  10  f.  wird  der  Stil  der  Lobrede,  der  ein  hervor- 
ragendes Denkmal  der  tändelnden  Schulrbetorik  bilde,  kurz  gekenn- 
zeichnet und  besonders  die  bei  dem  Redner  beliebte  Steigerung  an 
mehreren  Beispielen  gezeigt  und  endlich  werden  einige  auffallende 
Ähnlichkeiten  in  der  Behandlung  des  Stoffes  und  in  der  Ausdrucksweise 
zwischen  dem  jüngeren  Seneka  und  unserem  Plinius  aufgedeckt,  die 
auf  eine  Nachahmung  des  letzteren  schließen  lassen;  vgl.  auch  Paralle- 
lismoi S.  13  (246).   Daß  Plinius  gelegentlich  Cicero  stark  nachahmte, 

')  Über  die  Nachahmung  des  1.  Buches  der  Historien  vgl.  die  Beob- 
achtungen desselben  Verf.  oben  unter  15,  Abschn.  V. 
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ist  besonders  seit  der  gründlichen  Untersuchung  Guido  Susters  über 
das  Verhältnis  des  Panegyrikus  zur  Rede  für  Marcellus  (vgl.  JB  1895 
H  180  f.),  von  einzelnen  Stellen  wie  Cic.  Phil.  H  31,  77:  Plin.  Pan.  74 
(WSt  IX  171)  zu  schweigen,  zur  Genüge  bekannt.  Ich  erinnere  nur 
deshalb  daran,  um  einem  etwaigen  falschen  Schlüsse  aus  den  Worten 
Nordens  I  S.  319  Anm.  1  'M.  Hertz,  Renaissance  und  Rococo  in  der 
röm.  Lit.  (Berlin  1865)  11  irrt,  wenn  er,  auf  solche  Äußerungen 
[wie  Ep.  IV  8,  4  f,  I  5,  12  f.]  bauend,  den  Plinius  zu  einem  Cicero- 
nianer  macht:  es  sind  das  Phrasen,  denen  weder  die  Praxis  der  Briefe 
noch  des  Panegyrikus  entspricht',  vorzubeugen. 

Eine  gediegene  Charakteristik  des  plinianischen  Stils  gibt 

18.  Norden,  S.  318  ff  (vgl.  auch  S.  280—282  und  299).  Er 
sagt  in  der  Hauptsache  über  den  Redner  folgendes:  Der  Grundzug 
seines  Wesens,  die  Eitelkeit,  zeigt  sich  auch  in  seinem  Stil.  Alles  ist 
geleckt  und  gedrechselt.  Aus  seinen  einander  widersprechenden  Urteilen 
über  die  Schreibart  heben  sich  drei  Punkte  scharf  heraus:  Erstens 
liebte  er  das  Volle,  ja  bis  zum  Übermaß  Volle,  zweitens  die  zierlich 
geputzte  Diktion:  an  Isaeus  bewunderte  er  verba  quaesita  et  exculta; 
drittens  hat  er  Vergnügen  an  scharf  zugespitzten  Sentenzen,  besonders 
wenn  diese  bis  an  die  Grenze  des  Erlaubten  herangingen  und  gewisser- 
maßen am  Abgrund  schwebten  (vgl.  bes.  Ep.  IX  26).  Seiner  Theorie 
entspricht  die  Praxis,  die  wir  außer  an  einigen  Briefen  besonders  an 
dem  Panegyrikus  beobachten,  diesem  hervorragendsten  Denkmal  epideik- 
tischer  Beredsamkeit  aus  der  Kaiserzeit,  welches  in  der  Folge  eine 
solche  Bedeutung  erlangen  sollte.  Gibt  uns  Seneka  in  seinen  rhetorischen 
Büchern  wesentlich  die  Theorie  der  neuen  Beredsamkeit,  so  Plinius  in 
seiner  Rede  ihre  praktische  Anwendung.  Das  hier  Gebotene  ist  aller- 
dings für  die  Nerven  moderner  Menschen  zu  viel;  eine  Antithese  jagt 
die  andere  und  man  möchte  ihm  mit  seinen  eigenen  Worten  zurufen: 
fere  in  nullo,  o  bone,  enuntiato  non  peccas. 

Wie  Seneka  der  8ohn  hat  auch  Plinius  d.  J.  den  rhythmischen 
Satzschluß  sehr  sorgfältig  beobachtet.  (Norden  S.  942,  wo  der  An- 
fang des  Panegyrikus  als  Probe  gegeben  wird.)  Dieses  Urteil  bestätigt 

19.  (=  3)  H.  Bornecque  (S.  205)  mit  den  Worten  «chez  lui 
(Pline  le  jeune),  les  regles  de  la  prose  mätrique  sont  appliquees  avec 
une  rcgularite  presque  monotone'.  Dieser  Umstand  war  für  den  Ge- 
lehrten auch  einer  der  Hauptgründe,  warum  er  zur  Beleuchtung  der 
oben  (S.  159  f.)  für  den  Anfang  und  die  Mitte  der  rhythmischen  Sätze 
aufgestellten  Gesetze  den  Panegyrikus  des  Plinius  wählte.  Der  Unter- 
suchung wurde  der  Text  von  Bährens  zugrunde  gelegt,  daneben  auch 
Keils  Ausgabe  berücksichtigt.  Nachdem  B.  für  den  Anfang  des 
Satzes  die  Regeln  oder  Grundsätze,  denen  er  gefolgt  ist,  zusammen- 
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gestellt  hat,  behandelt  er  1.  zweisilbige,  2.  dreisilbige  und  3.  vier- 
silbige Anfangswörter  oder  -Gruppen,1)  nach  der  Quantität  geordnet,  in 
27  Typen  (Mustern).  Er  gibt  mit  Ausschreibung  der  Stellen  genau  an, 
wie  oft  jedes  Master  vorkommt  und  welche  Versfüße  oder  metrische 
Gruppen  ihm  folgen.  So  erscheint  beispielsweise  der  Typus  'ferant' 
27 mal  und  zwar  folgen  ihm  10  mal  Spondeen  (z.  B.  Pan.  XXV  22,  19 
Bäur.  datum  est  bis  qui),  6  mal  Jamben  (z.  B.  XII  1 2,  2  vident  enim 
Romanom  XLVI  40,  3  in-his  enim  qnae  a  malis,  von  einem  Kretikus 
gefolgt),  4  mal  Kretiker,  3  mal  Anapäste,  2  mal  Päone  (Form  4),  von 
einem  Spondeus  gefolgt,  2  mal  Choriamben.  B.  folgert,  daß  man 
nach  einem  Anfangswort  des  Typus  'ferant'  den  Spondeus  oder  Kretikus 
oder  Jambus,  von  einem  Spondeus  gefolgt,  wenn  der  Jambus  durch  die 
Partikel  'enim*  gebildet  wird,  oder  den  Anapäst  oder  den  4.  Päon  an- 
treffen kann  und  berechnet,  daß  in  den  gültigen  Beispielen  der  Rhythmus 
18  mal  nach  dem  ersten  und  5  mal  nach  dem  zweiten  Fuße  unterbrochen 
ist.  Diese  Gesetze  bestätigt  die  Untersuchung  des  10.  Buches  der 
Briefe  des  Plinius.  Am  Schlosse  des  Abschnittes  S.  222  f.  faßt  der 
Verf.  die  gewonnenen  Gesetze  etwa  folgendermaßen  zusammen:  Von 
gewissen  Einschränkungen  und  Ausnahmen  abgesehen,  darf  derselbe 
Rhythmus  nicht  festgehalten  werden  a)  über  einen  Fuß,  wenn 
der  Satz  mit  Worten  oder  Gruppen  vom  Typus  4pertinent,  laudatur, 
reeipiant,  potuisse,  polliceor'  beginnt,  d.  h.  mit  Worten  oder  Gruppen, 
welche  fünf  Zeiteinheiten  entsprechen;  b)  über  zwei  Füße,  wenn  der 
Satz  mit  Worten  oder  Gruppen  des  Typus  ,  ferant,  esset,  videor,  videant, 
amare,  habuerat,  meruisti,  senatui,  rettulisse,  coniunxisse'  beginnt,  d.  h. 
mit  Worten  oder  Gruppen,  die  drei  oder  sieben  Einheiten  gelten  und 
solchen,  welche  im  Werte  von  vier  oder  sechs  keinen  Hexameter  be- 
ginnen können;  c)  über  drei  Füße,  wenn  der  Satz  mit  Worten  des 
Typus  'essent,  audirent,  restituunt,  coniungere,  audivissent'  beginnt, 
d.  h.  mit  Worten  oder  Gruppen,  die  mit  einer  zwei  Einheiten  ent- 
haltenden Länge  beginnen  und  in  einen  daktylischen  oder  anapästischen 
Vers  eintreten  können. 

In  ähnlicher  Weise  gibt  B.  auch  für  die  Mitte  des  Satzes  das 
von  ihm  eingeschlagene  Verfahren  an  und  stellt  mit  gewissen  Vorbe- 
halten für  Plinius  folgendes  Gesetz  fest:  Im  Innern  eines  metrischen 
Einschnittes,  in  irgend  welchem  Teile  des  Satzes,  mit  Abzug  der  drei 
ersten  und  der  drei  letzten  Füße,  welche  strengeren  Gesetzen  unter- 
worfen  sind,  darf  man  nicht  mehr  als  vier  dem  gleichen  daktylischen, 
anapästischen,  trochäischen  oder  jambischen  Rhythmus  angehörige 


')  Ähnliche  Regeln  sind,  wie  sich  B.  überzeugt  hat,  auch  bei  fünf- 
oder  mehrsilbigen  Anfangswörtern  oder  -Gruppen  angewendet 
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Füße  finden.  Dieses  Gesetz  erläutert  B.  an  der  Anfangs-  und  Schluß- 
periode des  1.  Kap.;  hierauf  stellt  er  alle  Ausnahmen  von  der  mit- 
geteilten  Regel  ans  dem  ganzen  Panegyriktfs  zusammen  und  findet,  daß 
sich  von  den  25  Ausnahmen  10  leicht  berichtigen  lassen,  so  daß  endgültig 
nnr  15  wirkliche  Ausnahmen  übrigbleiben. 

Im  4.  Abschnitt  untersucht  B  ,  ob  diese  Gesetze  wirklich  vor 
Pliniu8  dem  Jüngeren  gewollte  Gesetze  und  nicht  Gesetze  der  Sprache 
seien.  Zu  diesem  Zwecke  vergleicht  er  hinsichtlich  des  Anfangs  der 
Sätze  mit  dem  Panegyrikus  die  Werke  Katos,  Sallusts  und  Ciceros  und 
stellt,  um  das  Wesentlichste  hervorzuheben,  ziffernmäßig  fest,  daß  sich 
bei  diesen  Schriftstellern  achtmal  mehr  Unregelmäßigkeiten 
als  bei  Plinius  finden  und  daß  die  lateinische  Sprache  aus  sich  selbst 
einen  Rhythmus  schafft:  nach  dem  ersten  Fuß  36 mal  (Plinius  48), 
nach  dem  zweiten  32V2mal  (Plin.  43),  nach  dem  diitten  18  Vi  mal 
(Plin.  8),  nach  dem  vierten  und  darüber  hinaus  13  mal  (Plin.  0).  Aus 
der  Vergleichung  erhellt,  daß  sich  Plinius  ernstlich  bemüht  hat,  die 
Regeln,  welchen  er  folgte,  anzuwenden.  Dasselbe  gilt  von  der  Mitte 
des  Satzes.  Eine  Vergleichung  des  Panegyrikus  mit  Schriften  von  Kato, 
Varro,  Cäsar,  Sallust,  Cicero,  Servius  Sulpicius,  Livius,  Tacitus  ergibt, 
daß  wir  im  Panegyrikus  zwölfmal  weniger  Ausnahmen  finden 
als  in  jenen.  Daraus  folgert  B.,  daß  das  von  Plinius  d.  J.  ange- 
wandte Gesetz  kein  Gesetz  der  Sprache  ist. 

Der  5.  Abschnitt  zeigt,  was  man  nunmehr  von  den  Vorschriften 
der  Grammatiker  zu  halten  habe.   (Siehe  unter  3,  S.  160.) 

Der  Schlußteil  (6)  handelt  von  der  praktischen  Anwendung 
der  ans  Licht  gezogenen  Gesetze.  Er  enthält  die  Ergebnisse  für  die 
Textherstellung  (18  Stellen),  für  die  Erklärung,  für  die  Setzung  der 
Satzzeichen ,  für  die  Prosodie  nnd  die  Aufdeckung  eines  Lukrezischen 
Zitates  'infidum  mare'  LXVI  62,  5.  Aus  dieser  sorgfältigen  Untersuchung 
gewinnen  wir  im  allgemeinen  eine  vollkommenere  und  deutlichere  Vor- 
stellung von  dem  Rhythmus  in  der  lateinischen  Prosarede  und  lernen 
im  besonderen  in  dieser  Hinsicht  das  Verhältnis  Plinius  des  Jüngeren 
zu  einer  Reihe  hervorragender  Schriftsteller  kennen. 

20.  *R.  B.  Steele,  Chiasmus  in  the  epistles  of  Cicero,  Seneca, 
Pliny  and  Fronto  (in  den  Studies  in  honour  of  Basil  L.  Gildersleeve, 
Baltimore  1902.  The  John  Hopkins  Press.  IX  517  S.  gl*.  8. 
6  Dollars). 

Diese  Arbeit  findet  man  unter  Fronto  (28)  besprochen,  da  sie 
rücksichtlich  des  Plinius  in  den  Bericht  über  seine  Briefe  gehört. 

Eine  Neubearbeitung  des  Textes  des  Panegyrikus  ver- 
danken wir  C.  F.  W.  Müller  in  der  Gesamtausgabe  des  Plinius  unter 
dem  Titel 
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21.  C.  Plini  Caecili  Secnndi  epistularum  libri  novem,  epiatularura 
ad  Traianum  liber,  panegyricus.  Recognovit  C.  F.  W.  Mueller. 
Lipsiae  in  aed.  B.  G.  Teubneri  MCMTII.  VII  und  392  S.  8. 

Zugrunde  gelegt  ist  das  handschriftliche  Material  von  Bähreus. 
Der  Nachtrag  desselben  Gelehrten  (Rh.  Mus.  XXX  463-465)  und 
die  Untersuchungen  Guido  Susters  'Notizia  e  classificazione  dei  codici 
contenenti  il  panegyrico  di  Plinio  a  Traiano'  (Torino  1888,  S.-A.  aus 
Riv.  fil.  XVI)  und  'Nuovi  emendamenti  al  paneg.  di  Plinio'  (Torino 
1889,  S.-A.  ebend.  XVII)1)  finden  sich  leider  ebensowenig  berück- 
sichtigt als  die  unter  Nr.  3  besprochene  Abhandlung  von  H.  Bornecque 
(Rev.  phil.  XXIV  201—236,  bes.  232  f.),  2)  obwohl  der  Herausgeber,  . 
wie  man  sich  aof  Schritt  und  Tritt  Überzeugen  kann,  zweifellos  bemüht 
war,  die  einschlägigen  Arbeiten  bis  in  die  neueste  Zeit  vollständig  heranzu- 
ziehen. Entspricht  somit  die  Ausgabe  im  Hinblick  auf  die  verwendeten 
Hilfsmittel  nur  zum  Teil  unseren  Erwartungen,  so  verdient  dagegen  das 
kritische  Verfahren  im  allgemeinen  volle  Anerkennung.  Das  Hauptver- 
dienst des  Herausgebers  ist,  den  Text  von  vielen  überflüssigen  Konjekturen 
des  geistreichen  Kritikers  Bährens  betreit  und  der  handschriftlichen 
Überlieferung  wieder  zu  ihrem  Rechte  verholfen  zu  haben.  Wo  weder 
diese  noch  die  vorgebrachten  Verbesserungsvoi  schlage  den  Herausgeber 
ganz  befriedigten,  begnügte  er  sich,  den  Sitz  des  Fehlers  anzudeuten. 
.  Von  eigenen  Vermutungen  machte  er  im  Texte  nur  spärlichen  Ge- 
brauch. Eine  eingehendere  Besprechung  dieser  Plini usausgabe,  die  be- 
greiflicherweise nur  teilweise  die  vergriffene  große  Ausgabe  Keils  ersetzen 
kann,  hat  der  Berichterstatter  ZöG  54  (1903)  407—409  veröffentlicht. 

22.  *R.  Sabbadini,  Poggio  e  Guarino  e  il  Pauegirico  di  Plinio. 
Boßel  V  11,  p.  252—253. 

23.  *Ällain,  Pline  le  Jeune  avocat.    Discours  de  rentree,  Be- 

sancon  1899,  Millot  freres  et  Ci.  73  p.    Ree:  Bulletin  bibliogr.  et 
pSdag.  du  Musee  Beige. 

P.  Annius  Florns. 

24.  *R.  Sabbadini,  De  numeris  in  dialogo,  qui  Vergilius  an 
poeta  inscribitur.   Riv.  fil.  1897,  4,  p.  600  seq. 

25.  Zum  Stil  bemerkt  Norden  II  S.  600.  Anm.  3:  Das  Schriftchen 
•Vergilius  poeta  an  orator'  ist  stilistisch  erheblich  einfacher  als  das 
Enkomion  (cf.  G.  Lafaye,  De  poetarum  et  oratorum  apud  veteres  certa- 

l)  Vgl.  darüber  JB  1895  H  Nr.  26  und  29.  Die  'Notizia  e  classifica- 
zione .  .     ist  übrigens  auch  bei  Schanz  H  2  (19012)§  445  S.  270  erwähnt. 

')  Für  die  Beurteilung  des  Apographum  Bertiniense  kommt  auch 
R.  Novaks  Untersuchung  (unter  39)  in  Betracht 


Digitized  by  Google 


1 70    Bericht  üb.  d.  Arbeiten  zu  d.  römisch.  Rednern,  1S97— 1902.  (Burkhard.) 

minibu8  [Paris  1883]  82  f.),  aber  wir  werden  uns  natürlich  hüten,  daraas 
zu  folgern,  daß  es  von  einem  andern  Verfasser  stamme. 

26.  Textverbesserungen  schlägt  J.  vander  Vliet  Mn.  XXVI 
S.  276  vor:  Zu  183,  4  (Roßbach)  pukherrimarum  (für  plurimarum)  ar- 
borum,  184,  1  nascentem  amicitiam  favebamus  (für  foederabamus). 

M.  Cornelius  Fronto. 
Über  seinen  Stil  handelt 

27.  Norden,  1  362  ff.  Er  sagt  im  wesentlichen  folgendes: 
Fronto,  der  Hanptvertreter  des  lateinischen  Archaismus,  der  begeisterte 

'  Verehrer  der  ältesten  Literatur,  der  erbitterte  Feind  des  Neoterikers 
Senoka,  ist  Attizist  gewesen  so  gut  wie  seine  griechischen  Kollegen. 
Bei  der  Nachahmung  des  Altattischen  sind  dem  eitlen  Sophisten  einige 
spruchliche  Verstöße  unterlaufen,  wie  v.  Wilamowitz  im  Prooemium 
Göttingen  1884,  9  gezeigt  hat.  Fronto  überträgt  auf  die  lateinische 
Sprache  ein  den  Attizisten  geläutiges  Bild :  die  dp/tust  oväjxata  sind  ihnen 
die  öoxtfia,  die  anderen  die  dSoxtjta  oder  xQ&qta.  Wie  die  Attizisten  warnt 
er  vor  Neubildung  von  Worten,  nam  id  quidera  absurdum  est  (Fronto 
S.  162,5).  Wie  Pollux  und  Pnrynichos  hat  er  sich  aus  den  alten  Autoren 
Exzerpte  für  den  Wortgebrauch  gemacht  und  seine  Schüler  dazu  ange- 
halten. Fronto  war  schon  zu  seinen  Lebzeiten  eine  Zelebrität :  er  selbst 
spricht  von  seiner  secta  (S.  95,  2  v.  u).  Er  blieb  lange  in  Mode;  sein 
Name  war  im  4.  Jahrhundert  so  typisch,  daß  er  für  Musterverse  ver- 
wendet wurde.  Mit  dem  6.  Jahrhundert  verschwindet  unser  Rhetor. 
Die  einander  widersprechenden  Urteile  bei  Makrobius  sat.  VI,  wo 
Fronto  ein  Vertreter  des  siccum  genus  dicendi  beißt  und  dem  gallischen 
Rhetor  Sapaudus  (Corp.  Script,  eccl.  lat.  Vind.  XI  206),  der  von  ihm 
sagt ,  er  sei  nützlich  ad  pompam ,  erklärt  Norden  (S.  365  A.  3)  trefflich 
damit,  daß  beide  verschiedene  Redearten  im  Sinne  haben.  Zum  Beweise 
zeigt  er  unmittelbar  darauf,  wie  zugleich  mit  dem  Stoffe  auch  die  Stil- 
arten wechseln. 

Zum  Streite  der  Rhetoren  und  Philosophen  erinnert  Norden  I  250 
Anm.  2  daran,  daß  unter  allen  Rhetoren  der  Kaiserzeit  Fronto  am  un- 
glücklichsten über  den  Wettbewerb  der  Philosophie  ist,  da  sie  ihm  sogar 
seinen  kaiserlichen  Zögling  abspenstig  machte  (Fronto  146,  150, 
154  N.). 

28.  (=  20)  *R.  B.  Steele,  Chiasmus  in  the  epistles  of  Cicero, 
Seneca,  Pliny  and  Fronto. 

Von  dieser  Abhandlung  sagt  der  ungenannte  Berichterstatter  in 
der  WklPh  XIX  (1902)  895:  .Die  Wiederholung  der  gleichen  Worte 
und  antithetische  Ausdrucksweise  beeinflussen  die  chiastische  Stellung. 
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Adverbia  werden  regelmäßig  als  Mittelglieder  verwendet,  abgesehen  von 
Fronto,  bei  dem  sich  nnr  wenige  Beispiele  dafür  finden.  Handelt  es 
sich  um  Paare  von  Substantiven  und  Adjektiven,  so  zieht  Seneka  vor, 
die  Snbstantiva  zueinander  zu  setzen,  Fronto  die  Adjektivs,  während 
Cicero  und  Plinins  freier  verfahren.  Außer  Seneka  verwenden  alle 
Pronomina  in  chiastischer  Stellung  ond  zwar  meist  so,  daß  sie  in  der 
Mitte  stehen.  Seneka  braucht  selten  Paare  von  Substantiven  mit  ab- 
hängigen Genetiven  so,  und  nur  Plinins  zeigt  eine  Vorliebe  dafür,  in 
diesem  Falle  die  Genetive  in  die  Mitte  zu  setzen.  Stehen  Substantiva 
and  Verba  chiastisch,  so  neigt  Seneka  dazu,  die  Substautiva  als  Innen- 
glieder, Fronto  sie  als  Außenglieder  zu  verwenden.  Seneka  hat  gerade 
diese  Art  von  Chiasmus  am  häufigsten,  auch  so,  daß  die  Substantiva  von 
demselben  Verbum  abhängen.  Alle,  außer  Seneka,  neigen  dazu,  präpo- 
sitionale  Ausdrücke  zusammenzustellen." 

29.  H.  Blase  erwähnt  Aich.  IX  (1896)  491  als  merkwürdigen 
Konjunktiv  (Fronto  p.  46,  10,  N  =  Naber),  der  von  zweiter  Hand  her- 
rührt und  der  Formel  'amabo'  ('amabo  te')  vollkommen  entspricht:  'et 
amem  te'  .  .  . 

Die  Vorliebe  Frontos  für  den  Infinitivus  historicus  zeigt 

30.  Ed.  Wölfflin,  indem  er  Arch.  X  (1898)  179  bemerkt,  daß 
dieser  Rhetor  in  einer  Charakterschilderung  p.  207  N  nicht  weniger  als 
17  Infin.  bist,  angewendet  habe. 

31.  Edmund  Hauler  liest  WSt  XXIV  (1902)  519—522  nach 
Hinweis  auf  die  im  JB  1897  1192  f.  unter  16.  und  17.  erwähnten  Ab- 
handlungen zu  den  Trincipia  historiae'  S.  204,  18  ff.  N.  adversiw  für 
adversnm  und  tempom  für  temporibus,  fortia  für  fortissiina,  das  Mai  aus 
der  Randglosse  des  Korrektors  in  den  Text  gesetzt  hat;  22  f.  Semper 
a<  d>  superstitem  mordens  adit  für  semper  . .  persistere;  204,  24 — 205,  2 
sind  die  Worte  Ubi— extitit  der  Randbemerkung  der  2.  Hand  entnommen, 
der  Text  schaltet  zwischen  proposcit  und  omnibns  noch  eine  Erläuteruug 
von  magnum  ducem,  nämlich  id  est pensis  p<arem>  propositis  und  nach 
duritia  das  Partizip  ortis  ein;  206, 12  f.  ist  skher:  instaurandi  <auc>tor, 
sehr  wahrscheinlich  in  der  Lücke  existens,  im  nächsten  Satze  omnibus 
<vüae>  artibus;  Per  <midtum  etiam  inter>  est  fortunam  variam>  |  ex- 
periri  et  <gnaviter>  milites  in  campo  exercere;  206,  18  f.  apud  signa 
infrequentes,  ||  <freii  arais>,  praesidiis  va|gi,  «acploratorum  mo->\re 
palantes,  de  meridie  |  <ad  posterum>  temulen|ti;  207,  5  labem  <pro 
re  Luciu8>  coercnit,  10  neque  vel  adversus,  15  lava/t«  (s  von  m. 2  über 
der  Zeile)  für  lavari,  21proprie  für  pro;  208,  2  ist  ebenso  wie  in  der  dazu 
gehörigen  Glosse  der  Genetiv  ceitaminis  von  dem  bisher  nicht  gelesenen 
Substantiv  fuga  abhängig;  die  nächste  Randbemerkung  der  2.  Hand  lautet 
De  legibus)  anxia  fuit  <cur>a  für  De  legibus  <amoris>,  3  per  tot  
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discrimina  curas  et  consilia  dispergere,  non  luxurias,  ducenfo  tametsi 
profudit  spolia.  11  ff.  <in>  mag<nis>  persultare  campestribus 
(campestria  substantivisch  verwendet). 

Eine  von  Hauler  'neuentzifferte  Glosse  zur  gleichen  Spalte  der 
entsprechenden,  leider  sehr  abgeschürften  Seite  246  des  Ambrosianischen 
Palimpsestes  De  Parthorum  belli  more  lehrt,  daß  auf  dieser  Kolumne 
die  Darstellung  der  parthischen  Kriegführung  ihre  Fortsetzung  fand. 
Daran  schloß  sich  der  Bericht  über  das  Abschicken  von  Gesandten  und 
Briefschaften  seitens  Verus  an  den  Partherkönig  Vologaesus'.  H.  liest 
nämlich  am  Ende  der  Seite  Paucis  ante  dieb(us)  L<uciu>s  adVologaesu»iy 
wassich  durch  das  auf  S.  245  unmittelbar  folgende  litteras  nitro  dederat, 
bellum  si  vellet  condicionibus  poneret  ergänze. 

32.  Robert  Novak  bietet  WSt  XIX  (1897)  242—257  neben 
neuen  Belegstellen  für  frühere  Vermutungen  teils  neue  Verbesserungs- 
vorschlage, teils  verteidigt  er  die  Überlieferung.  Die  sorgfaltige  Be- 
obachtung der  Sprache  Frontos  fuhrt  den  Verf.  auch  zu  kleineren 
beachtenswerten  Ausläufen,  z.  B.  über  den  Gebrauch  des  verstärkenden 
-met  bei  den  Personalpronomina  und  Possessiva  und  der  Negation  haud. 

33.  Zerstreute  Stellen: 

a)  W.  Heraeus  vermutet  'Zur  Kritik  und  Erklärung  der  Servius- 
scholien'  Herrn.  XXXIV  (1899)  163,  daü  dem  Servius  bei  den  Wollen 
Ad  Aen.  1 409  Sunt  multae  (elocutiones)  unius  partis  utriqne  sufficientes, 
ut  tenemur  amicitüs:  ridiculum  enim  est  si  addas  'mutuis',  cum  amicitiae 
utrumque  significent,  sicut  Fronto  testatur  die  Stelle  des  Fronto  ep.  ad 
M.  Caesarem  IV  3  p.  65 N  Id  quoque  ne  ignorcs:  pleraque  in  oratioue 
ordine  immutato  vel  rata  verba  fiunt  vel  supervacanea ,  (navem  trire- 
meni  rite  dixerim,  'triremem  navem'  supervacaneo  addiderim  vor* 
geschwebt  habe,  während  Naber  jene  Worte  in  seiner  Ausgabe  des 
Fronto  unter  die  Fragmente  (S  262)  gesetzt  hat. 

b)  Edmund  Hauler  veröffentlicht  einzelne  Textverbesserungen 
WSt  XXH  (1900)  140  f.,  318  XXIII  (1901)  338  und  XXIV  (J902)  232. 

34.  *C.  Brakman,  Frontoniana  I,  II.,  Traiecti  ad  Rhenura  1902. 
Typis  expressit  J.  J.  M.  Molijn.    8.    43  u.  42  S. 

Die  Dissertation  enthält  nach  E.  Haulers  eingehender  Besprechung 
ZöG  1903  1.  H.,  S.  32—37  in  zwei  Teilen  zahlreiche  Lesungsversuche  des 
Verf.  auf  Grund  eigener  Einsicht  in  den  Palimpsest,  Vermutungen 
zum  Frontotext  und  einen  Aufsatz  über  die  Chronologie  der  Briefsamm- 
lung, in  dem  Ansätze  Th.  Mommseos  (Herrn.  VIII  198  ff.)  bekämpft 
werden.  Da  B.  in  Anbetracht  des  ümfanges  des  Palimpsestes  (106  Vati- 
kanische und  282  Ambrosianische  Seiten)  und  der  schwierigen  Ent- 
zifferung viel  zu  wenig  Zeit  verwendet  und  auch  die  neueste  Literatur 
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nicht  vollständig  herangezogen  hat,  so  ist  es  begreiflich,  daß  sich  in 
seiner  Arbeit  allerlei  Versehen  und  Verstöße  finden.  Vor  diesen  wäre 
er  größtenteils  bewahrt  worden,  wenn  er  sich  vorher  mit  Hanler,  von 
dessen  gründlichen  Vorarbeiten  er  Kenntnis  haben  mußte,  ins  Einver- 
nehmen gesetzt  hatte.  Unter  solchen  Umständen  dürften  B.s  Ergebnisse 
der  dem  Abschlüsse  nahen  Ausgabe  Haolers  nur  geringen  Nutzen  bringen. 

35.  E.  Haulcr,  'Sallustzitate  bei  Fronto',  Rh.  Mus.  N.  F.  LIV 
161—175  (S.-A.). 

Obwohl  diese  Abhandlung  besser  in  den  Bericht  über  Sallnst 
hineinpaßt,  sollen  doch  die  Hauptpunkte  auch  hier  erwähnt  werden. 
Hit  dem  Abschnitte  auf  S.  108—111  der  Naberschen  Frontoausgabe, 
in  welchem  der  Rhetor  Auszüge  aus  Ciceros  Rede  pro  Caelio  und  aus 
Sallust  Bella  mitteilt,  um  zu  Redefiguren  (Epanaphora)  und  rhetorischen 
Schilderungen  von  Land  und  Leuten  Beispiele  zu  bringen,  einem  für 
die  Sallu8tkritik  überaus  wichtigen  Abschnitte,  ist  es  recht  schlimm 
bestellt.  Hauler  gelang  es,  bei  der  Nachprüfung  des  Frontopalimpsestes 
nicht  nur  einzelne  Stellen  zu  verbessern,  sondern  auch  den  bisherigen 
Sallusttext  um  mehrere  Seiten  zu  vermehren,  so  dal!  der  Umfang  der 
Zitate  jetzt  fast  verdoppelt  erscheint  —  gewiß  ein  wertvoller  Gewinn! 
Der  Verf.  bespricht  zunächst  die  Aufeinanderfolge  der  den  Sallusttext 
überliefernden  Seiten,  dann  die  Abweichungen,  welche  Frontos  Sallust- 
text von  unserer  besten  Überlieferung  ausweist,  und  zeigt  endlich,  daß 
unser  Sallusttext  auch  einzelne  größere  Auslassungen  erfahren  hat. 
Die  Abweichungen  sind  verhältnismäßig  gering  und  geeignet,  »uns  be- 
züglich der  Güte  unseres  Sallusttextes  im  allgemeinen  zu  beruhigen*. 

Kutilius  Lupus. 

36.  *Th.  Krieg,  Quaestiones  Rutilianae.  Diss.  inaug.  Jena  1896 
(auch  in  Comment.  philol.  Jenenses  VI  1  p.  1  -48).  Angez.  v.  O.  Roß- 
bach BphW  1898  Nr.  15  p.  455—456  und  verwertet  von  Schanz  in  2, 
1 901 2  S.  345  f.  Hier  wird  auch  die  von  K.  (S.  38)  angefochtene  An- 
gabe Quintilians  (IX  2,  102)  verteidigt. 

Panegyrici. 

37.  Otto  Kehding,  De  panegyricis  Latiuis  capita  quattuor. 
Marpurgi  Cattorum  1899.  54  S.  8.  (Marburger  Doktordissertation.) 

Von  den  vier  Kapiteln  dieser  durch  Birt  angeregten  Promotions- 
schrift gehört  das  zweite  (Quomodo  Claudianus  in  panegyricis  et  epi- 
thalamiis  componendis  Menandrnm  rhetorem  secutns  sit)  und  das  vierte 
(Quomodo  Claudianus  panegyricos  Graecos  imitatus  sit)  in  das  Gebiet 
eines  anderen  Berichterstatters.    Im  ersten  Kap.  zeigt  der  Verf.,  wie 
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Mamertinus,  Nazarins,  Pacatas  and  andere  Lobredner  nach  den  Vor- 
schriften des  Rhetors  Menander  ihre  Reden  verfaßt  nnd  ausgestattet 
haben.  In  dem  exordiom  der  ersten  Rede  (pan.  II  in  Bährens  Ausgrabe, 
dessen  Zählung  auch  im  folgenden  berücksichtigt  ist)  fugt  Mamertinus 
keinen  einzigen  selbständigen  Gedanken  hinzu,  sondern  hängt  vollständig 
von  Menander  ab,  ebenso  folgte  er  in  den  sich  anschließenden  Kapp.  4—12 
diesem  Rhetor.  In  der  zweiten  Rede  (HI)  ist  er  nicht  nur  in  der 
kunstgerechten  Anordnung  des  Stoffes  von  ihm  abhängig,  sondern 
berücksichtigt  auch  in  Einzelheiten  seine  Vorschriften.  Weniger  ab- 
hängig erscheint  der  Verfasser  der  V.  Lobrede.  Andere  Vorschriften 
Menanders  beobachteten  die  Verfasser  der  VII.  und  IX.  Rede,  z.  B. 
die  Vergleichungen  (cufxpfoetc),  die  besonders  bei  dem  letzteren  häufig 
sind.  Ein  deutlicheres  Bild  der  Nachahmung  bietet  die  umfangreiche 
Rede  des  Kazarius  (X),  Nicht  nur  die  ganze  Anordnung  und  insbeson- 
dere der  Schlußteil  (peroratio)  zeigt  die  Abhängigkeit  von  Menander» 
sondern  auch  viele  andere  Stellen.  Zahlreiche  Spuren  der  Nachahmung 
finden  sich  auch  in  der  XI.  und  XII.  Rede.  Wie  Mamertinus  in  der 
Abfassung  des  ersten  Teiles  seiner  Rede  und  in  der  Beschreibung  von 
Einzelheiten  sein  Vorbild  verrät,  so  befolgt  auch  Pacatus  nicht  nur  die 
allgemeinen  Vorschriften  des  Rhetors,  sondern  zeigt  sich  im  einzelnen 
auffallend  abhängig.  Vor  allem  sind  bei  Pacatus,  dessen  Rede  aller* 
dings  auch  bedeutend  länger  ist,  die  aufxptsetc  zahlreich.  Im  dritten 
Kap.  untersucht  K.  mit  Beziehung  auf  die  Einleitung  Birts  zu  seiner 
Ausgabe  des  Claudianus,  wie  dieser  Dichter  die  Verfasser  lateinischer 
Lobreden  nachgeahmt  hat.  Zu  diesem  Zwecke  vergleicht  er  Stellen  des 
Claudianus  mit  solchen  des  jüngeren  Plinius,  Mamertinus,  Nazarins, 
Pacatas  und  anderen.  An  den  meisten  dieser  Stellen  liegt  die  Über- 
einstimmung zwischen  Claudianus  und  seinen  Vorgängern  in  dem 
sprachlichen  Ausdruck,  bisweilen  enthält  die  Zusammenstellung  schmuck- 
lose Stellen  der  Redner,  die  bei  Claudian  mit  dichterischem  Schmucke 
erweitert  sind,  endlich  sind  anch  Stellen  nur  der  ähnlichen  Gedanken 
wegen  vergleichungsweise  angeführt.  Am  augenscheinlichsten  ist  natur- 
lich die  Nachahmung  bei  den  ersten  Gruppen,  wenn  auch  hier  einiges 
als  Gemeingut  der  Rhetorenschulen  gelten  mag,  z.  B.  zu  Claud.  v.  341 
Ne  timeare  times:  Naz.  c.  18,  p.  227,  13  nil  magis  timuisti  quam  ne 
timereris:  Pac.  c.  35,  p.  302,  31  qui  nihil  magis  timuerat  quam  tiraeri, 
Stellen,  auf  die  ich  schon  ZöG  1896  S.  1139  aufmerksam  gemacht 
habe;  vgl.  auch  Wölffliu,  Arch.  XII  S.  348. 

Die  8prachlich-text kritische  Seite  behandeln 

38.   Georgius  Cbruzander,  De  elocutione  panegyricornm  vete- 

rum  Gallicanorum  quaestiones.    Commentatio  academica.  Upsaliae 

1897.    115  S.  8,  und 
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39.  Robertus  Novak ,  In  panegyricos Latin os  stadia  grammatica 
et  critica.  Pragae  1901.  83  S.  8.  (Sonderabdruck  aus  „Ceske  Mnseum 
Filologicke"  vol.  VII.) 

Von  der  richtigen  Ansicht  ausgehend,  daß  man  ein  sichereres 
Urteil  über  die  vielbesprochene  Verfasserfrage  bei  den  gallischen  Lob- 
rednern  (vgl.  JB  1895  II.  [LXXXIV]  S.  222  f.,  1897  II.  [LXXXXIU] 
S.  107  ff.)  ohne  vollständige  Kenntnis  ihrer  Sprache  nicht  gewinnen 
könne,  stellt  Chruzander  zum  erstenmal  eine  umfassendere  Unter- 
snchnng  über  den  Sprachgebrauch  dieser  Reduer  an.  Seine  Abhandlung 
zerfallt  in  drei  Teile:  I.  Gebrauch  und  Bedeutung  einzelner  Ausdrücke 
(&  5-70),  II.  Partikeln  (S.  70-82),  III.  Syntax  (S.  83-109).  Die 
'Addenda'  (8.  110—115)  enthalten  einiges  über  die  Wortstellung  und 
die  Ellipse.  Im  ersten  Teile  werden  zunächst  solche  Ausdrücke  ange- 
führt, welche  nur  bei  Dichtern  vorkommen  oder  vou  den  Prosaschrift- 
stellern ziemlich  selten  gebraucht  sind;  dann  solche,  die  nur  bei  unsern 
Lobrednern  oder  anch  bei  den  späteren  Schriftstellern  sich  finden  (je 
1  in  VIII  und  IX,  8  in  X  und  je  3  in  XI  und  XII).  Der  zweite 
Teil  zeigt  die  Unterschiede  vom  klassischen  Sprachgebrauch  an  den 
Adverbien  (S.  71—75),  Konjunktionen  (S.  75—79)  und  Präpositionen 
(8.  79 — 82).  Uber  die  Deklinations  und  Konjngationsformen  verweist 
Ch.  auf  G ötzes  Abhandlung  (Gymo.-Progr.  v.  Leer  1891)  und  auf  die 
Untersuchung  des  Berichters  (WSt  1886,  S.  170  ff.).  Die  Formenlehre 
schließen  einige  Bemerkungen  über  Komparativ-  und  Superlativformen 
ab.  Der  dritte  Teil  ist  solchen  syntaktischen  Erscheinungen  gewidmet, 
die  vom  Gebrauche  der  besten  Schriftsteller  abweichen  oder  bei  diesen 
seltener  vorkommen.  Der  Verf.  spricht  über  die  Kasus,  Adjektiva, 
Pronomina,  Modi  und  Tempora,  den  Infinitiv,  das  Gerundium  und  Ge- 
rundiv (hier  am  Schlüsse  eine  Ergänzung  zu  Götze),  das  Supin  und 
zuletzt  über  das  Partizip.  Eine  erschöpfende  Darstellung  des  Sprach- 
gebrauches ist  damit  noch  nicht  gegeben.  Aber  das  lag  in  Rücksicht 
auf  die  Fülle  des  Stoffes  und  die  beschränkte  Zeit  auch  nicht  in  der 
Absicht  des  Verf.  Daß  unter  anderem  eine  genauere  Untersuchung 
darüber,  wie  sich  die  Redner  in  den  Redefiguren  voneinander  unter- 
scheiden uud  wie  sie  einander  und  die  übrigen  römischen  Schriftsteller 
nachgeahmt  haben,  sehr  erwünscht  wäre,  erwähnt  Ch.  selbst.  Eine 
gründliche  Vorarbeit  und  zwar  für  die  Allitteration  bietet  F.  Ranniuger 
im  Gymnasialprogramm  von  Laudau  1895,  wozu  ich  in  der  Besprechuug 
a.  a.  0.  LXXXXIII  S.  110  ff.  mehrere  Ergänzungen  gegeben  habe; 
über  Nachahmungen  vergleiche  man  meine  Anzeige  des  Programines  von 
Olivier  Klose  (Die  beiden  an  Maximianus  Augustus  gerichteten  pune- 
gyrici  latini,  Salzburg  1895)  ZöG  1896,  S.  1138  ff.,  wo  man  auch 
einige  sprachliche  Beobachtungen  findet.    Außerdem  ist  wohl  neben 


Digitized  by  Google 


1 7(j    Bericht  üb.  d.  Arbeiten  zu  d.  römisch.  Rednern,  1S97 — 1 902.  (Burkhard  j 

dem  Hinweis  auf  die  Abweichungen  vom  klassischen  Sprachgebrauch 
eine  Behandlung:  des  Sprachstoffes  nach  der  lexikalischen  Seite  hin 
unerläßlich,  um  die  Häufigkeit  oder  Seltenheit  oder  das  Fehlen  eines 
Ausdruckes  bei  den  verschiedenen  Rednern  feststellen  zn  können.  So 
erscheint  es  z.  B.  bemerkenswert,  daß  'trans'  bei  den  Lobrednern 
durch  4ultra'  fast  ganz  verdrängt  ist.  Es  findet  sich  überhaupt  nur 
einmal  in  VI  (S.  154,  17  trans  Rhenum);  ebend.  kommt  einmal 
149,  1  anch  ultra  (modal)  vor.  Für  'trans'  hat  II  'ultra'  und  zwar 
nur  95,  20  (u.  Rhenum),  III  dagegen  das  nur  noch  IX  203,  12, 
X  219,  27  und  XII  283,  25  überlieferte  'extra':  114,  8  (e.  terminos). 
Das  mag-  zugleich  als  Ergänzung  zu  dem  Abschnitte  über  die  Prä- 
positionen dienen,  zu  dem  ich  an  einem  anderen  Orte  einen  kleinen 
Beitrag  gelegentlich  zu  liefern  gedenke.  Außerdem  mögen  noch  folgende 
Bemerkungen  hier  ihren  Platz  finden.  In  der  Einleitung  S.  3  sind  die 
Untersuchungen  von  Otto  Seeck  (Neue  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1888) 
und  0.  Klose  (s.  o.)  nicht  berücksichtigt.  S.  12  vermisse  ich:  II,  p.  97, 1 
astu  ohne  Attribut.  S.  18  wird  wohl  mit  Weymann  und  Kubier  (Arch. 
VEH  129,  136)  die  Lesart  der  besten  Hs  (Upsaliensis)  continari  statt 
Cbrnzanders  continuari  (für  continuare  des  Apogr.  Bert.)  herzustellen 
sein.  Siehe  auch  Novak  S.  4!  S.  72  hätte  für  die  Stellung  von  'igitur' 
auch  Plinius  der  J.  und  Tacitus  angeführt  werden  können;  übrigens 
ist  auch  schon  bei  Cicero  die  Stellung  am  Anfange  des  Satzes  nicht  selten. 
Über  'inde'  —  pan.  V  p.  147, 19  ist  et  vor  'inde  est  quod'  zu  ergänzen  — 
habe  ich  ausführlich  Acta  sem.  phil.  Erl.  S.  169  f.  gehandelt  und  allein 
über  'inde  est  quod'  nach  mir  Götze  in  den  Quaest.  Eum.,  was  dem 
Verf.  offenbar  entgangen  ist.  S.  82  ist  zu  'ultra'  im  temporalen  Sinne 
VII  177,14  und  X  243,16  anzuführen.  Zu  S.  89:  Der  Reziprozitäts- 
begriff  wird  auch  noch  auf  andere  Weise  ausgedrückt;  vgl.  III  16  (114,  2) 
se  barbarae  nationes  vicissim  lacerent  et  excidant,  alternis  dimicatio- 
nibus  et  insidiis  clades  suas  duplicent  ....  transrhenanas  expeditiones 
forore  percitae  in  semet  imitentur.  (Siehe  Götze  a.  a.  O.  S.  44  f.  und 
meine  Ergänzung  JB  S.  109.) 

Eine  wertvolle  Ergänzung  zu  dieser  Untersuchung  und  beachtens- 
werte Beiträge  zur  Textkritik  enthält  Novaks  Abhandlung.  In  der 
Einleitung  gedenkt  der  Verf.  der  Verdienste  und  Fehler  Bähreus'  und 
erwähnt  die  seitdem  veröffentlichten  Arbeiten  und  Beiträge  zum  Sprach- 
gebrauch der  gallischen  Lobredner  (hinzuzufügen  ist  der  kleine  Beitrag 
des  Berichterstatters  WSt  VI  [1884]  S.  322  ff.  und  seine  obengenannte 
Anzeige  der  Kloseschen  Abhandlung).  Die  Untersuchung  beginnt  mit 
dem  Nachweis,  daß  Bährens  das  Apographum  Bertiniense  (Bert.)  weit 
überschätzt  und  aus  ihm  zahlreiche  falsche  Lesarten  in  den  Text  seiner 
Ausgabe  aufgenommen  habe.  Dieser  Kodex  stamme  nämlich  nicht,  wie 
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B.  behauptet,  ans  derselben  Vorlage  wie  der  verschollene  Maguntinns 
(M),  sondern  aus  der  Vorlage  des  Upsaliensis  (A)  oder  wahrscheinlicher 
aus  diesem  selbst.  Durch  die  Wiederauffindung  von  A  habe  Bert,  sehr 
viel  von  seinem  Werte  verloren.  (Nicht  erwähnt  ist,  ob  hierbei  die 
unten  (unter  41)  genannte  Nachvergleichung  des  A  durch  Strömberg 
berücksichtigt  wurde.)  Der  nächste  Abschnitt  S.  5—7  ist  den  'clausulae 
rbythmicae*  gewidmet,  die  in  neuerer  Zeit,  insbesondere  seit  dem  Er- 
scheinen der  'Antiken  Kunstprosa'  Nordens  mit  Vorliebe  behandelt 
werden.  Vgl.  die  Literatur  bei  F.  Gatscha,  Quaestionnm  Apuleianarum 
capita  tria  (Dissertat.  Vind.  VI  p.  159),  ferner  die  Untersuchungen 
von  H.  Bornecque  unter  Nr.  1  und  3  unseres  Berichtes.  Wie  N. 
ermittelt,  sind  auch  unsere  Lobredner  denen  beizuzählen,  welche  am 
Satzende  vor  einem  stärkeren  Satzzeichen  den  Schluß  j_  u  u  oder 
 '__  v  oder  _i_  u  j_  u  oder  j_  v  _^  j_  u  _^  lieb  gewonnen,  den  hexa- 
metrischen Ausgang  u  u  —  u  aber  geflissentlich  entweder  durch  die 
Wortstellung  oder  Auswahl  der  Worte  und  Formen  vermieden  haben. 
Nur  scheinbar  hätten  wir  einen  hexametrischen  Ausgang  in  Stellen  wie 
II  98,  5  consentiendo  retinetis,  III  108, 10  ambo  seniores,  115,  25  qnaero 
rationem,  VIII  235,8  consnetudo  cohibebit  vor  uns,  da  die  Endung 
•o  bei  vielen  Wörtern  zur  Zeit  dieser  Redner  nicht  selten  kurz  ge- 
messen worden  sei.  Es  bleiben  nur  ganz  wenige  Stellen  übrig,  die  N. 
durch  eine  geringfügige  Änderung  mit  dem  gewonnenen  Gesetze  in  Ein- 
klang bringt.  Es  leuchtet  ein,  daß  diese  Beobachtung  einerseits  die 
richtige  Beurteilung  der  Überlieferung  beider  Handschriftenfamilien 
fördert,  anderseits  für  die  Textgestaltung  von  besonderem  Werte  ist, 
wie  dies  N.  im  zweiten  Teile  seiner  Abhandlung  an  einer  Reihe  von 
Stellen  zeigt.  Im  folgenden  handelt  der  Verf.  kurz  vom  Chiasmus 
(mit  Beziehung  auf  Chruzanders  Abhandlung)  und  gibt  Beispiele  von 
der  sehr  beliebten  Anaphora  (vgl.  auch  die  von  mir  Acta  S.  181  und 
WSt  VI  [1884J  324  gegebenen  Beispiele).  Dann  erfahren  wir  einiges 
über  den  Gebrauch  der  Konjunktionen  'atque,  que,  et,  quippe,  utpote, 
enim,  etenim,  sed  enim,  at  enim,  namque,  nempe,  neve,  nec'  und  der 
Präpositionen  'propter,  ob,  prae',  sowie  über  die  Stellung  der  Präpo- 
sitionen. Den  Schluß  der  sprachlichen  Untersuchungen  bilden  einige 
Beobachtungen  über  den  Gebrauch  der  mit  'met'  zusammengesetzten 
Fürwörter,  der  Formen  'sese  (tute)',  worüber  schon  Götze  (Quaest. 
Eumen.  S.  18)  gehandelt  hat,  und  der  Pronomina  'quisque,  quivis, 
quilibet'. 

Mit  Benützung  dieser  Ergebnisse  nnd  weiterer  sprachlicher  Be- 
obachtungen bespricht  N.  in  dem  darauffolgenden  besonderen  Teil  zahl- 
reiche Stellen  aller  elf  Lobredner.  Sein  Verfahren  kann  im  allgemeinen 
nur  gebilligt  werden  und  führt  auch  vielfach  zu  sichtbaren  Erfolgen. 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  Bd.  CXVII.  (1903.  IL)  12 
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Nicht  selten  finde  ich  anch  Beobachtungen  und  Vermutungen,  die  ich 
vor  Jahren  in  meinem  Handexemplare  angemerkt  habe,  durch  N.  be- 
stätigt (so  insbesondere  zu  den  Stellen  238.21;  245,1;  280,22).  Etwas 
zu  ausgiebig1  macht  der  Verf.  wohl  von  der  Annahme  der  Doppel- 
schreibnng  (Dittographie)  Gebrauch.  Ein  Widerspruch  scheint  es  mir, 
wenn  N.  einerseits  nach  dem  Vorgange  Chruzanders  (S.  2)  den  Sprach- 
gebrauch des  Plinius  ganz  ausschließt,  anderseits  aber  den  der  übrigen 
Lobreden,  die  von  verschiedenen  Verfassern  herrühren  und  zeitlich  doch 
auch  mehr  oder  weniger  weit  auseinanderliegen,  nicht  selten  als  gemein- 
sames Sprachgut  behandelt.  Zum  Schlüsse  greife  ich  noch  einige 
Stellen  zur  Besprechung  heraus.  S.  89,  18  (Bähr.)  schlug  schon  Götze 
in  seinen  Quaestiones  Eumenianae  4consecrasse'  vor  und  wiederholte 
diese  Vermutung  in  einem  größeren  kritischen  Beitrag  (NJklPh  145 
[1892]  S.  851  ff.),  der  zweifelsohne  Noväk  entgangen  ist.  Dies  schließe 
ich  insbesondere  aus  den  Stellen  110,  14;  111,  2;  181,  29;  185,  20,  an 
denen  N.  zu  demselben  Ergebnis  wie  Götze  kommt,  ihn  aber  nicht  er- 
wähnt. S.  110,  7  scheint  mir  die  allitterierende  Verbindung  'planctu 
ploratuque  .  .  .  praesago  praecanebant  nicht  unbeabsichtigt  nnd  ich 
möchte  daher  lieber  die  auch  bei  Plinius  d.  Ä.  und  später  bei  Tertnllian 
belegte  Form  'praecanebant'  halten  oder  nach  dem  klassischen  Sprach- 
gebrauch 'praecinebant'  schreiben,  als  eine  Dittographie  von  'prae'  an- 
nehmen. S.  150, 11  spricht  gegen  das  Grutersche  4idem'  (statt  'id  ex*) 
nnd  für  die  Beibehaltung  von  'id'  ohne  'ex'  allerdings  der  Sprach- 
gebrauch der  Lobredner  II,  in,  IV,  VII,  IX— XII,  doch  wertvoller 
wären  Belege  aus  derselben  Rede  (VI)  gewesen.  Diese  aber  hat  ebenso- 
wenig wie  V  und  VIII  entsprechende  Beispiele  aufzuweisen;  vielmehr 
fehlt  in  fthulich  gebauten  8ätzen  4id'  V  21  (147,  27),  VIII  13  (191,  16) 
n.  bes.  "VI  6  (153,  9)  nt  quod  invicem  vobis  verecundia  negabat,  libere 
vo8  in  imagine  cerneretis,  9  (155,  11)  ne,  quem  totius  vitae  summa« 
rumque  rernm  socium  Semper  habuisses,  in  alieuius  facti  communitate 
desereres.  Ich  bin  daher,  von  anderen  Gründen  abgesehen,  noch  nicht 
überzeugt,  daß  an  unserer  Stelle  'id'  für  idem'  geschrieben  werden  müsse. 

40.  Zu  XI  20  (260,22)  empfiehlt  K.  Burkhard  WSt  XXIH 
S.  338  nostrae  für  'ternos'  zu  lesen  oder  'temos'  einfach  zu  streichen ; 
letzteres  tut  auch  Noväk  a.  a.  0.  S.  73. 

41.  Einen  Beitrag  zur  Handschriftenkunde  enthält  Elver 
Strömberg,  *Ad  codicem  Upsaliensera,  qui  Panegyricos  veteres  Latinos 
continet'  in  Eranos  acta  philologica  suecana  vol.  II  (1897)  8.  46—47. 
St.  hat  die  zuletzt  von  Bährens  für  seine  Ausgabe  der  Paneg.  (1874) 
verwendete  beste  Hs  (ans  dem  15.  Jht. ;  vgl.  Bährens  praef.  XI  seqq.) 
nachverglichen  und  bringt  85  Berichtigungen  oder  Ergänzungen.  Bährens 
hat  öfters  falsch  gelesen  nnd  manche  Lesarten  übersehen. 
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Q.  Anrelins  Symmachus. 

42.    8.  A.  Naber,  Durievio  parentatur.  Mn.  XXVI  277—286. 

Nach  einem  warmen  Nachruf  auf  Du  Kien  teilt  uns  N.  mit,  daß 
er  vor  Jahren  die  Reden  des  Symmachus  mit  Durievius  herausgeben 
wollte.  Dieser  hatte  auch  schon  die  Vergleichung  für  diesen  Zweck 
gemacht,  verzögerte  aber  wiederholt  den  Abschluß  der  Arbeit  und  starb 
endlich,  ohne  seine  Sammlungen  verwertet  zu  haben.  Als  N.  von  der 
Witwe  des  Gelehrten  die  Vergleichung  erhielt,  verglich  er  sie  sogleich 
mit  Seecks  Ausgabe  (1883)  und  da  zeigte  es  sich,  daß,  von  wenigen 
Seiten  abgesehen,  die  N.  erwähnt,  die  Vergleichungen  heider  in  allen 

* 

wesentlichen  Punkten  übereinstimmen  und  daß  nichts  Neues  für  die  Ver- 
besserung des  Textes  aus  den  hinterlassenen  Papieren  gewonnen  werden 
könne.  Im  Anschlüsse  an  diese  Mitteilungen  gibt  N.  eigene  Beobachtungen 
zu  Symmachus  (S.  282—286)  bekannt.  Symmachus  scheine  sich  in  den 
Worten  'Quid  agat—  calcatur'  (Ep.  III  10)  selbst  verspottet  zu  haben.  Er 
habe  Besseres  gesehen  und  gut  geheißen,  aber  Schlechteres  befolgt,  um 
den  Zeitgenossen  zu  gefallen  Ep.  III  11,  44  u.  V.  9.  (Vgl.  weiter 
unten  das  Urteil  Nordens.)  Alte  Schriftsteller  erwähne  er  selten. 
Wohl  nur  einmal  den  Demosthenes  Ep.  1  23;  dabei  bleibe  es  fraglich, 
ob  S.  unmittelbar  aus  D.  geschöpft  oder  den  Gemeinplatz  bei  einem 
anderen  gefunden  habe.  Außerdem  seien  einigemal  Plautus,  Terenz, 
Vergib  Georgica  und  ziemlich  selten  Cicero  erwähnt.  Symmachus  scheine 
wenig  Bücher  besessen  zu  haben.  (Dagegen  ist  zu  bemerken,  daß 
Gnil.  Kroll,  De  Q.  Aurelii  Symmachi  studiis  Graecis  et  Latinis, 
Breslau  1891  [JB  1897  II  114]  25  römische  SchriftsteUer  von  Nävius 
bis  Ausonius  namhaft  macht,  mit  deren  Werken  S.  mehr  oder  weniger 
vertraut  war,  insbesondere  Terenz,  Vergil,  Sallust,  Cicero,  Horaz,  Lukan, 
Valerius  Maximus,  Livius,  beide  Plinius,  Ovid,  Silius,  Juvenal,  Tacitus 
Fronto  und  wahrscheinlich  Gellius.  Auch  Norden  bezeichnet  8.  577 
neben  den  Komikern  die  Schriftsteller  Sallust  und  Fronto  als  solche, 
die  S.  mit  Vorliebe  las.)  Aus  einer  anderen  Stelle  schließt  Naber,  daß 
Symmachus'  Geschichtskenntnisse  nicht  groß  gewesen  seien.  Der  letzte 
Teil  des  Aufsatzes  befaßt  sich  mit  Textkritik.  Zuerst  tritt  N.  gegen 
Seecks  Konjektur  praestavistis  p.  287,  9  (Seeck)  mit  dem  Hinweise  auf 
die  klassische  Form  praestitisse  p.  288,  33;  330,  18  u.  335,  16  auf.  Dann 
macht  er  folgende  Verbesserungsvorschläge:  322,  13  deornatur  für  ado- 
ratur  (demoratur  Seeck),  p.  324,  33  laborem  sine  durüie  (für  pernicie), 
325,  12  vinceret  für  iniret.  325;  34  multa  für  nulla,  327,  27  <quae> 
quasi  securus,  331,  12  uvidioris  (so  schon  Kießling)  für  ubidiovis. 

12* 
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43.  Ep.  III  11  liest  Norden  S.  577  (im  Hinblick  auf  Fronto 
p.  161  N  veterem  monetam  sectator)  sectator  (für  spectator)  tibi  veteris 
monetae  solus  supersum. 

Über  den  Stil  des  Symmacbns  äußert  sich 

44.  Norden  S.  642  ff.  ungefähr  in  folgender  Weise.  Wie  sich 
S.  mit  liebevollem  Entzücken  in  die  Literatur  der  herrlichen,  durch 
ihre  bitteren  Sckicksale  nur  noch  verklärten  Vergangenheit  versenkte, 
so  sachte  er  sich  auch  in  seinem  Stil  von  den  Aasschreitangen  der 
Modernen  freizuhalten  (Ep.  I  89),  aber  Wollen  und  Können  deckten 
sich  nicht  (III  11).  Er  verleugnet  in  seinem  Stil  nicht  den  Einfloß 
seiner  durch  einen  gallischen  Rhetor  (möglicherweise  durch  den  aus 
Burdigala  gebürtigen  Minervius)  erhalteneu  Ausbildung,  tiberall  zeigt 
sich  in  seinen  Briefen  und  Reden  dieselbe  Zierlichkeit  (besonders  Anti- 
thesen mit  dem  üblichen  Zierat),  die  in  den  panegyrischen  Reden  mit 
starkem  Pathos  vermischt  wird,  wohl  kadenzierte  8atze  mit  strenger 
Beobachtung  des  rhythmischen  Kursus  am  Schluß,  jedes  Wort  über- 
dacht Sein  stilistisches  Ideal  ist  der  jüngere  Plinius,  dessen  Manier 
er  gelegentlich  durch  ein  paar  Archaismen  nach  Frontos  Muster  auf- 
putzt, ohne  in  die  Geschmacklosigkeiten  eines  Apuleius  oder  Sidonius 
zu  verfallen.  Einmal  hat  er  es  verstanden,  anfs  tiefste  zu  ergreifen 
in  jener  berühmten,  im  J.  384  an  Theodosius  gerichteten  Relation 
(=  ep.  X  3)  über  den  Altar  der  Victoria  und  den  Kult  der  Vesta. 

45.  *  Meli  c  us  S.  U.,  De  Q.  Aurelio  Symmacbo  postremo  apud 
Romanos  veteris  humanitatis  magistro  ac  defensore  liber.  16.  Sassari 
1898,  in  aedibus  Joannis  Gallitii  56  p. 
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von 

W.  Liebenau. 


Den  letzten  Bericht  über  Darstellungen  und  Untersuchungen  rö- 
mischer Staatsaltertümer  hat  hier  H.  Schiller,  Bd.  LXIV  186  fg.  ge- 
geben. Das  Referat  erschien  1890  und  umfaßte  die  Zeit  bis  1888  (die 
früheren  sind  J.-B.  LH  (1887)  Uber  1885;  LVI  (1888)  Uber  1886; 
LX  (1889)  Uber  1887  veröffentlicht);  hinsichtlich  der  Privat-  und  Sakral- 
altertümer von  1888  bis  zum  J.  1891  referierte  Zöller  zuletzt  in  dem  1893 
herausgegebenen  Bd.  LXXUI  S.210 — 276.  Daß  die  seitdem  in  der  Bericht- 
erstattung entstandenen  Lücken  nicht  vollständig  ergänzt  werden  können, 
wenn  nicht  der  im  ganzen  recht  eng  bemesseue  Umfang  dieser  Zusammen- 
fassung vielfältiger  wissenschaftlicher  Studien  wesentlich  überschritten 
werden  darf,  habe  ich  mir  schon  nicht  verhehlt,  als  ich  vor  Jahren 
der  Redaktion  die  Weiterführung  dieser  Berichte  zusagte.  Da  sich 
die  Ausarbeitung  meiner  Notizen  aber  aus  mehrfachen  Gründen  immer 
weiter  hinausschob,  habe  ich  mir  eine  große  Beschränkung  in  der 
Auswahl  der  zu  besprechenden  Werke  und  Abhandlungen  auferlegen 
müssen,  obwohl  ich  bei  Übernahme  dieser  Referate  hervorhob,  daß  es 
dringend  notwendig  sei,  der  Berichterstattung  namentlich  auch  be- 
treffs der  ausländischen  Literatur  größeren  Raum  zu  gewähren.  Auf 
dem  Arbeitsfelde  der  römischen  Altertümer  ist  die  Behandlung  von 
Einzelfragen  eine  sehr  weitgehende  und  durch  mancherlei  Umstände 
derzeit  geboten.  Ist  auch  eine  lediglich  auf  bibliographische  Zwecke 
berechnete  Übersicht  der  reichhaltigen  Fülle  von  Untersuchungen  nicht 
dem  leitenden  Gedanken  dieser  J.-B.  entsprechend,  so  sollen  dieselben 
doch' einen  möglichst  vollständigen  Einblick  in  die  wichtigeren  der  er- 
schienenen Arbeiten  gewähren,  selbst  wenn  alle  auch  nicht  immer  im 
J»hrt8b«richt  for  Altertum» wisse d ach aft.  Bd.  CXVIII.   (1908.  in.)  1 
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ganzen  ond  im  strengsten  8inne  genommen  .Fortschritte  der  klassischen 
Altertumswissenschaft"  bedeuten,  vor  allem  nicht  bloß  kritische  Ein- 
wendungen im  einzelnen  machen,  sondern  klar  hervorheben,  was  der  Ver- 
fasser in  seiner  Schrift  beabsichtigte  zn  sagen.  Nicht  vollständig-  habe 
ich  die  große  Zahl  der  französischen  Theses  berücksichtigt,  deren  Über- 
fälle gerade  auf  dem  Gebiete  der  römischen  StaatsaltertOmer  sehr 
hervortritt.  Die  weitaus  meisten  derselben  können  höchstens  nur  als 
specjmiua  eruditionis  gelten,  die  aus  zweiter  Hand  erworben  wurde: 
eine  aus  den  Quellen  selbständig  herausgewachsene  Durcharbeitung, 
selbst  bei  kleineren  Gebieten,  fehlt  sehr  oft.  Diese  Mängel  haben  auch 
französische  Gelehrte  wie  Cagnat  und  Jnllian  (z.  B.  Revue  historique 
LXI1I  S.  312/3,  LXIX  8.  321/2)  mehrfach  beklagt,  leider  ohne  Erfolg. 
—  Hie  und  da  sind  zur  weiteren  Orientierung  einige  wichtigere  Re- 
zensionen namhaft  gemacht.  Ich  bemerke  endlich  noch,  daß  die  Grenz- 
linie, innerhalb  welcher  Darstellungen  und  Untersuchungen  in  dieseu 
Bericht  aufzunehmen  geboten  schien,  nicht  in  jedem  Fall  deutlich  zu 
ziehen  möglich  war.  Es  sind  daher,  um  ein  Gesamtbild  der  auf  dem 
Gebiete  der  römischen  Altertümer  im  letzten  Jabizehnt  geleisteten 
Arbeit  zu  gewinnen,  noch  andere  Teile  dieses  Jahresberichts  zu  be- 
rücksichtigen, namentlich  die  über  römische  Geschichte  (Hüter,  J.-B. 
XCIV  S.  1  -289;  Holzapfel,  Bd.  CXIV  S.  1  fg.),  Geographie  der  römischen 
Provinzen  (Detlefsen  LXXVII  8.  1—28,  XC  8.  152—280),  Topographie. 
Numismatik,  Bühnenaltertümer,  Kunst,  Epigraphik  (Larfeld,  J.-B. 
LXXXVII  S.  126—491.  HaugLXXXI  8. 182—262),  Naturwissenschaften, 
über  die  lateinisch  schreibenden  Juristen,  Feldmesser  und  (späteren)  Land  - 
wirtschaftschriitsteller  (Kalb  CVTIII  8.  17—85),  besonders  auch  die  an- 
gesichts der  an  Erfolgen  reichen  und  noch  wertvollere  Ergebnisse  in  Aus- 
sicht stellenden  Papyruskunde  neugeschaffene  Berichterstattung  über  die 
Papymsliteratur  (Viereck,  J.-B.  XCVUI  8.  135—186.  CII  S.  244-311). 

Encyklopädien  und  allgemeine  Schriften  über  römische 

Altertümer. 

1.  Paulys  Realencykiopädie  der  klassischeu  Altertumswissen- 
schaft. Neue  Bearbeitung.  Uuter  Mitwirkung  zahlreicher  Fach- 
genossen  herausgegeben  von  Georg  Wissowa.  Stuttgart,  Metzler. 
Bd.  I.  Aal— Apollokrates  1894.  Bd.  II.  Apollon— Barbaroi  1896. 
Bd.  HJ.  Barbarus— Claudius  1899.  Bd.  IV.  Claudius  mons— Domo- 
dorns  1900.   Jede  Lieferung  2  M.,  jeder  Halbband  15  M. 

Einige  Bespr.  der  4  Bände:  M.  Hertz:  Berl.  Phil.  Woch.  1894 
8.  737-743.  1895  8.  400/5.  1651/6.  8am  Wide:  ebd.  1897  8.  1231/3. 
1898  8.  1070.   1900  8.  417-420.   F.  Härder:  Woch.  f.  kl.  PhiL 
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1894  S.  1361/4.  1896  8.  33.  1897  S.  145/8.  1898  8.  537  -540.  1900 
8.89-92.1901  8.488-492.  1902  8.425/8.  Schultheß:  N.Phil. Rundschau 
1896  8.  380/3.  1898  S.  514/9.  1899  S.  562/4.  1900  8.  584-586. 
E.  Maaß:  D.  Lit.-Ztg.  1893  8.  1542.  1895  S.  1288/9.  J.  ttelber: 
Bl.  bayr.  Gjm.  1894  8.  755/8.  1895  8.  388/91.  1896  8.  325/6.  1897 
8.  500/3.  1900  8.  476/78.  Anon:  Lit.  Ctrlblatt.  1895  8.  95ty7. 
S.  Reinach:  Rev.  crit.  1895  I  S.  4/7.  Cumont:  Rev.  de  l'instr.  pobl. 
en  Belgiqne  1895  8.  16-  18.  318/9.  1897  8.  111/3.  1899  8.  105/6. 
1900  8.  328/30.  v.  Sandys:  Claas.  Rev.  1895  S.  113/4  1900  S.  76. 
A.  Emereoo:  Amer.  Journ.  of  philol.  XVII  100—103.  J.  Sende. 
Ball,  bibliogr.  et  p£dag.  da  Masee  Beige  1897  8  40/1.  J.  L.  Heiberg: 
Nord.  Tidskr.  f.  fllol.  III  R.  V.  Bd.  H.  3/4  8.  155—158.  VIII  8.  125. 

2.  Dictionnaire  des  Antiquites  grecqaes  et  romaines  d'apres  les 
textes  et  les  monuments,  contenant  Texplication  des  termes  qui  se 
rapportent  aux  moeurs,  ans  institntions,  ä  la  religion,  aux  arts,  aux 
sciences,  au  costume,  an  mobiliar  etc.  et  en  general  de  la  vie  publique 
et  privee  des  anciens.  Ouvrage  avec  plus  de  6000  figures  d'apres 
l'antique,  deasinees  par  P.  Sellier  r6dig6  par  une  socie'te'  d^crivains 
specianx,  d'archeologues  et  de  professeurs,  sous  la  direction  de  MM.  Cb. 
Daremberg  etEdm.  Saglio,  avec  le  concoars  de  M.  Edro.  Pottier. 
Paris,  libr.  Hachette  et  Cie.  Erschienen  bis  faec.  31 :  Lud— Magister  eq. 
Jede  Lieferaug  zu  160  S.   5  frcs. 

Bespr.  R.  M. :  Lit.  Ctrlblatt  1898  8.  1492/4.  Anon.  N.  Phil. 
Randschau  1892  8.  398/9.  1893  8.  139.  1894  8.  187.  P.  Weizsäcker: 
ib.  1897  8.  123/4.   A.  Roussel:  Bull.  crit.  1896  S.  637/9. 

3.  Dizionarioepigrafico  diantichita  Romane  diEttoredeRuggiero. 
Roma,  L.  Pasqualucci,  editore.  Vol.  I  A— B.  1895.  Vol.  II  C— E. 
Parte  IC  —  Consul  1900.  Ferner  fasc.  66.  67.  68.  69.  =  vol.  II  f. 
28.  29.  30.  31.  consules,  und  fasc.  42  =  vol.  III  fasc.  1 :  faba— familia, 
fasc.  54=  vol.  III  f.  2:  faniigliaricam— ferram,  fasc.  60  =  vol.  III 
f.  3:  ferventes— fiscos,  fasc.  61  =  vol.  III  f.  4:  fiscus  (noch  nicht 
vollständig).    Jede  Lief.  1,50  L. 

Bespr.  Zippel:  Woch.  f.  kl.  Phü.  1890  8.  71/3.  1417/20  (bringt 
einige  Zusätze).  Chambalu:  Berl.  Phil.  Woch.  1895  S.  1099  1100. 
Baverfield:  Claas.  Rev.  1895  8.  236. 

4.  Lexique  des  antiquites  romaines  r6dig£  sous  la  direction  de 
R.  Cagnat  par  G.  Goyau  avec  la  collaboration  de  plusieurs  elevea 
de  l'eeole  aupeneure.  Paris,  Thorin  et  fils,  1894.  IV  332  8..  365 
gravure*.    5  frcs. 

Bespr.  Diogeldein:  K.  Phil.  Rundschau  1895  S.  303/4.  Schulten: 

I>.  Lit.-Ztg    1896  S.  396.   Jnlliau:  Rev.  hist.  LVII  S.  344/5.  Au- 

l* 
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dollent:  Rev.  crit.  1895  I  8.207/9.  8.  Remach:  Rev.  arch.  1894  Xov. 
—Dez.  8.  380/1/  Baudrillart:  Bull.  crit.  1895  8.  182/3.  J.  8.  R.; 
Clasa.  Rev.  1895  S.  229.  Waltzing:  Rev.  de  nnatr.  publ.  en  Belg. 
1895  S.  33/5. 

5.  Pasdera,  Dizionario  di  antichita  claasica.  Oon  illustrazione 
e  carte.  Torino-Palermo,  Carlo  Clausen.  Faac.  1 — 3.  Jed.  faac.  L.  1,60. 

Beapr.  F.  Härder:  Woch.  f.  kl.  Phil.  1891  8.  1336/8.  1893 
S.  186.  1894  S.  742/3.  Dom.  Baasi:  Riv.  di  Filol.  XXI  479—480. 
R.  Cagnat:  Rev.  crit.  1892  II  S.  335—337. 

6.  C.  Krieg,  Grundriß  der  röm.  Altertümer.  3.  Aufl.  Freiburg 
1889,  Herdersche  Buchhandlung.    XVI  360  8.   4  M. 

Bespr.  O.  Richter:  Berl.  Phil.  Woch.  1890  S.  202/4,  234/6. 
Kubitachek:  Zeitachr.  f.  bsterr.  Gymn.  1890  8.  524/6. 

C.  Krieg.  Precis  d'antiquites  romaines.  Vie  publique  et  vie  pri- 
vate. Traduit  sur  la  2.  ödition  par  0.  Ja  iL  Ouvrage  orn6  d'un 
frontispice,  d'un  plan  de  Rome  ancienne  et  de  54  gravurea.  Paria, 
Bouillon,  1892.   XXin  476  S. 

Bespr.  P.  Lejay:  Rev.  crit.  1892  II  8.  58. 

7.  Josef  Wagner,  Realien  der  römischen  Altertümer.  1892. 
Zweite  verb.  Auflage.  Brünn,  Winiker,  1894.  4.  Aufl.  1902.  VIII 
128  S.    2,60  M. 

Bespr.  Zöller:  Berl.  Piniol.  Woch.  1892  S.  1109.  Bruncke:  N. 
Philol.  Rundachau  1895  S.  271. 

8.  W.  Ramsay,  A  manual  of  Roman  antiquities  revis.  by  R. 
Lanciani.    17.  ed.    London,  Griffin,  1901.    590  S.    10  sh.  6  d. 

9.  A  concise  Dictionaryof  Greek  and  Roman  antiquities.  Based 
oü  Sir  W.  Smith's  larger  dictionary  and  incorporating  the  result«  of 
modern  research.  Ed.  by  F.  W.  Cornish.  1100  illustr.  taken  from 
the  best  examples  of  ancient  art.  London,  Murray,  1898.  836  S.  21  sh. 

Bespr.  Athenaeum  No.  3694  8.  221.  J.  G(ow):  Claas.  Rev.  1899 
8.  68—69. 

10.  L.  Bloch,  Römische  Altertumskunde.  2.  Aufl.  M.  8  Voll- 
bildern.  Leipzig,  Göschen,  1898.    170  S.    Geb.  0,80  M. 

11.  G.  Fougeres,  La  vie  publique  et  priväe  des  Grecs  et  des 
Romains.  Album  d'archeologie  classique  contenant  885  gravurea  avec 
des  bommaires  et  des  legendes  explicatives.  Paris,  Hachette,  1894. 
4.    2.  edit.    1900.    Album  in  toi.  de  116  p.  avec  880  gravures. 

Bespr.  B.  H(aussoulliei):  Rev.  de  Philol.  1895  8.156/7.  C.Jullian: 
Revue  bist.  LVII  (1895)  S.  345.  Reiuach:  Rev.  arch.  XXVI  (1895) 
S.  87.    XXXVIII  (1901)  S.  154/5. 
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12.  E.  Wagner  and  G.  Von  Kobilinski,  Leitfaden  4en*de- 
chischen  und  römischen  Altertümer.  BerliB,  Weidmann,  1897. ^$V 
181  Ö.  Kit  14  Grundrißzeichnungen  im  Text,  22  BHdertafeln  Und 
Planen  von  Athen  nnd  Rom.  Geb.  3  M.  —  2.  verb.  Aufl.  1899:  26T«rfe1n. 
XIV  188  S.    3  M.  .  s  -  r 

Bespr.  A.  Brückner:  D.  Lit.-Ztg,  1898  S.  18G/7.  W.  Gemeftl: 
Wocn  f.  kl.  Phllol.  1898  S.  75/76  1899  S.  1345.  H.  8.:  Uu  Otlbtitt 
1898  8.  196/7.  R.  Oehler:  Berl.  Phil.  Woch.  1898  S.  499/501.  1900 
S.  599-600.  G.  Sachse:  Z.  Gymnasialwesen  1898  S.  110/1.  Wem: 
Gymnasium  1898  S.  85.  Roerscb:  Bull.  bibl.  et  pldag.  du  Musee  Beige 
1898  S.  ?l/2.    Wackermann:  N.  Phil.  Rundschau  1901  S.  227/8.  ' 

»  .- 

■  r       '  *      *  ■•  •  ■ 

13.  Ed.  Hula.  Römische  Altertümer.  Mit  einem  Plane  der 
Stadt  Rom  und  60  Abbildungen.  Leipzig,  G.  Frevtag,  1901.  12Ö  S. 
Geb.  2  M. 

Bespr.  G.  v.  Kobilinski:  Woch.  f.  kl.  Phil.  1901  No.  41  S.  Ü19 
—1122.  Vgl.  eb.  No.  47  S.  1301-2  Berichtigung  Hulas  und  Erwide- 
rung v.  K.s. 

Erwähnt  sei,  daß  Marquardts  2.  Band  ins  Französische  über- 
setzt ist 

J.  Marquardt,  Organisation  de  l'empire  romain.  Traduit  fini- 
ta 2.  Edition  allemande  par  P.  Louis  Lucas  et  A.  Weit!.  Paris, 
Thorin,  1892.    607  S. 

Bespr.  R.  Cagnat:  Rev.  crit.  1892  No.  16  S.  307. 

Mit  lebhafter  Freude  haben  nicht  bloß  die  Fachgenossen  begrüßt, 
daß  G.  Wissowa  steh  der  überaus  mühevollen  Aufgabe  unterzog,  die 
der  alteren  Generation  als  nützliches  Nachschlagebuch  mehr  vertraute 
Kealencyklopüdie  von  Pauly,  deren  Neubearbeitung  1864 — 1866  bei 
den  ersten  Anfängen  schon  stecken  blieb,  dem  jetzigen  Staudpunkt  der 
Altertumswissenschaft  entsprechend  neu  erstehen  zu  lassen.  Mehr  als 
bei  manchen  andern  Disziplinen,  die,  von  der  Gunst  der  Zeit  getragen, 
womöglich  alle  paar  Jahre  die  Snmme  der  wissenschaftlich  erreichten 
Kenntnisse  in  großen  Sammelwerken  verzeichnen,  war  hier  ein  Be- 
dürfnis, eine  dringende  Pflicht  vorhanden.  Freilich  galt  es  nicht  bloß 
eine  neue  Auflage  zn  schaffen;  nur  die  Pietät  konnte  gebieten,  den 
alten  Namen  zu  wahren.  Der  Herausgeber  sagt  mit  Recht:  „Mit  der 
alten  RE.  hat  das  neue  Werk  außer  dem  Verleger  nur  den  Titel  und 
die  durch  seine  Bestimmung  gegebene  Begrenzung  des  Stoffes  gemein.* 
Man  kann  wohl  verstehen,  daß  W.  schon  die  Besorgnis  vor  der  gewal- 
tigen Arbeit  rein  mechanischer  und  darum  um  so  unerfreulicher  Art  Be- 
denken hegte,  als  im  Herbst  1890  das  Ansuchen  ihm  näher  trat,  die 
Redaktion  der  Neubearbeitung  zn  übernehmen.  Daß  er  sich  gleichwohl 
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dieser  mühsamen  und  verantwortungsi  eichen  Aufgabe  unterzog,  die  auf 
ein  gut  Teil  schaffenskräftiger  und  schaffensfroher  Jahre  seine  fruchtbare 
und  an  Erfolgen  reiche  wissenschaftliche  Tätigkeit  bis  zn  einem  ge- 
wissen Grad  beengen  muß,  dafür  wollen  wir  ihm  aufrichtig  Dank  wissen. 
Di«  von  vielen  Seiten  ihm  sofort  bereitwilligst  zugesagte  Mitarbeit  zahl- 
reicher Fachgenossen,  deren  Liste  allerdings  im  Laufe  der  Zeit  manchen 
Wechsel  aus  den  verschiedensten  Gründen  erfahren  hat,  mußte  W.,  wie 
er  nicht  verhehlt,  zu  lebhafter  Genugtuung  gereichen.  80  darf  das 
große  Unternehmen  stetigen  und  sicheren  Fortschritts  gewiß  sein,  zur 
Ehre  unserer  Wissenschaft,  wenn  jeder  an  seinem  Teile  mitschafft;  Re- 
signation fordert  ja  ein  solches  Werk  nicht  bloß  vom  Herausgeber, 
auch  der  Verfasser  manches  zeitraubenden  Artikels,  dessen  Materie  oft 
genug  gründlichst  erörtert  und  durch  neu  erschlossene  Kunde  nicht  be- 
reichert wurde  oder  werden  kann,  darf  im  8inne  des  Ganzen  nichts 
mehr  tun,  als  durch  klare  und  umsichtige  Darstellung  die  Grenzen 
unseres  zeitweiligen  Wissens  festzulegen  und  seinen  Vermutungen,  wie 
die  Dinge  gewesen  sein  könnten  oder  müßten,  an  dieser  Stelle  nur 
geringen  Spielraum  gewähren. 

Vom  1.  Juli  1894  ist  die  Vorrede  des  ersten  Bandes  datiert  .ge- 
häufter Nöte  und  Schwierigkeiten  halber,  die  nur  der  Redaktor  eines 
unter  dem  Zwange  alphabetischer  Reihenfolge  erscheinenden  Werkes 
kennt  und  würdigt";  bis  jetzt  liegen  von  demselben  vier  starke  Bände, 
(acht  Halbbände)  bis  Art.  Demodorus  vor.  Es  ist  nicht  möglich,  im  Rahmen 
dieser  Anzeige  einzelne  Artikel  mit  Lob  und  Kritik  heraus  ruheben,  obwohl 
im  nachfolgenden  Berichte  mehr  als  einer  stattlichen  Arbeit  verdienter- 
maßen eingebend  gedacht  werden  müßte,  die  schwerer  wiegt  als  manche 
seitdem  gesondert  erschienene  Abhandlung,  die  einige  Ergebnisse  eifriger 
Beschäftigung  mit  dieser  oder  jener  Frage  in  breiter,  für  den  Autor 
behaglicher  Darstellung  vorträgt.  Die  Verfasser  der  einzelnen  Ab- 
schnitte haben  ihre  Ehre  dareingesetzt,  nicht  bloß  die  Summe  der  bisher 
geleisteten  Arbeit  gesichtet  zu  ziehen,  sondern  auch  weiterer  Forschung 
eine  wohlerwogene,  im  allgemeinen  von  subjektiven,  der  Nachweise 
noch  recht  bedürftigen  Ansichten  freie,  feste  Grundlage  und  deutliche 
Richtwege  zu  bieten.  Daß  manche  Mitarbeiter  sich  einer  größeren 
Kürze  hätten  befleißigen  können,  ist  nicht  zu  verkennen;  da  jedoch  W. 
jedem  möglichste  Freiheit  in  der  Gestaltung  des  Stoffes  gewähren  wollte, 
die  hie  und  da  mißbraucht  ist,  kann  ich  in  der  größeren  Ausführlich- 
keit keinen  Nachteil  für  den  Benutzer  sehen.  Naturgemäß  ist  in  diesen 
ersten  Banden  oft  zu  vertrösten  auf  spätere  Artikel,  um  so  mehr  als  der 
Herausgeber  Wert  darauf  legte,  die  Zahl  der  Lemmata  zu  vermehren, 
damit  mau  sich  unter  den  Einzelstichworten  rasch  orientieren  kann, 
während  die  Kollektivartikel  die  allgemeinen  Zusammenhänge  bringen 
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unter  Verweiinng  auf  die  Einzelartikel.  Die  ganze  Anlage  des  Werkes  ist 
praktisch  und  übersichtlich,  der  Druck  sparsam,  aber  nicht  auf  Kosten 
der  Übersichtlichkeit;  durch  Absätze  und  Hervorhebung  im  Druck  sind 
auch  umfangreichere  Artikel  leicht  zn  überblicken,  wie  es  in  einem 
Nachschlagewerke  erforderlich  ist.  Dali  Wissowa  nicht  Pöhlmaiiii* 
(Vorrede  zur  „Geschichte  des  antiken  Sozialismus*4  und  „Aus  Altertum 
und  Gegenwart"  S.  44 — 55)  Forderung  stattgegeben  hat,  den  herge- 
brachten Begriff  der  Antiquitäten  sowie  die  mit  demselben  verbundene 
8chematisierung  fallen  zn  lassen,  vielmehr  den  riesigen  Stoff  mehr 
nach  den  modernen  nationalökonomischen  nnd  sozialpolitischen  zu 
gruppieren,  ist  begreiflich;  dem  berechtigten  Wunsche,  daß  in  größeren 
Artikeln  die  EntWickelung  bestimmter  Fragen  im  Zusammenhange  vor- 
geführt werde,  teilt  der  Herausgeber  selbst,  und  es  ist  nur  zu  wünschen, 
daß  die  Mitarbeiter  namentlich  die  wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen 
Probleme  so  zu  behandeln  verstehen,  wie  es  dem  heutigen  Stande  der 
sozialpolitischen  Forschung  entspricht,  damit  die  Fragen,  welche  nach 
dieser  8eite  an  das  Altertum  zu  stellen  sind,  soweit  als  möglich  Be- 
antwortung finden.  Eine  Reibe  Artikel  im  Handwörterbuch  der  Staats- 
wissenschaften hrsg.  von  Elster,  Löning  u.  a.  können  in  dieser  Hinsicht 
als  mustergültige  Vorbilder  gelten.  — 

Die  Erwartung,  die  Encyklopädie  in  absehbarer  Zeit  fertig  gestellt 
zu  sehen,  ist  freilich  leider  arg  geschwundeu,  denn  die  Hoffnung,  welche 
beim  Erscheinen  des  ersten  Bandes  1894  ausgesprochen  ward,  daß 
alljährlich  wohl  ein  weiterer  von  den  zehn  in  Aussicht  genommenen 
werde  erscheinen  können,  hat  getrogen,  trotz  der  unermüdlichen  nnd 
wohl  manchmal  unerfreulichen  Bemühungen  des  Herausgebers.  Möchten 
in  seinem  und  unserer  aller  Interesse  freundlichere  Sterne  dem  Unter- 
nehmen  beschiedeu  sein.    Q.  D.  B.  V. 

8upplem entbände  hat  Wissowa  selbst  in  Aussicht  gestellt  der 
erste  wird  in  Kürze  erscheinen  —  um  sowohl  Gelegenheit  zn  geben, 
Nachträge  bei  einzelnen  Arbeiten  zu  bringen  als  dem  Fortschritt  der 
wissenschaftlichen  Untersuchung  und  Entdeckungen  Rechnung  zu  tragen. 
So  ist  dem  Veralten  eines  Werkes  vorgebeugt,  dem  ein  gleiches  sobald 
nicht  erstehen  wird  —  und  wer  weiß,  ob  nicht  bei  der  steigenden  Ungunst 
der  Zeitströmung,  die  sich  von  der  klassischen  Altertumswissenschaft 
so  entschieden  abwendet,  obgleich  gerade  die  letzten  Jahre  so  viel  neue 
Wege  und  fruchtbare  Ausblicke  eröffnet  haben,  die  Pauly-Wissowasche 
Realencyklopädie  auf  Jahrhunderte  hinaus  auf  diesem  Felde  die  letzte 
Buchung  unserer  Kenntnisse  in  großem  Stile  sein  wird! 

Daß  Daremberg-Saglios  Dictionuaire  (vgl.  J.-B.  LXXIU  210) 
unter  der  Leitung  von  Pottier  stetigen  Fortschritt  zeigt,  ist  recht 
erfreulich  nnd  wohlverdient.   Die  Anlage  des  ganzen  Werkes  bedingt 
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eine  Zusammenfassung  des  Stoffes  unter  allgemeinern  Titeln:  viele  der 
besteh  französischen  Kenner  der  klassischen  Altertümer  wurden  zur 
Mitarbeit  herangezogen  nnd  im  ganzen  sind  die  Ergebnisse  der  neueren 
Forschung  gebührend  berücksichtigt.  Manche  Artikel  zeichnen  sieh  durch 
eine  geradezu  elegante  Diktion  aos;  der  Text  wird  nirgends  durch 
Belegstelleu  unterbrochen.  Ein  besonderer  Vorzug  sind  ferner  die  meist 
sorgfaltig  ausgewählten  Abbildungen,  die  vielen  Heften  zu  stattlichem 
Schmuck  gereichen,  und  der  trotzdem  verhältnismäßig  geringe  Preis 
der  einzelnen  Lieferung.  Da  das  letzte  Heft  bis  Mag-  reicht,  müßte 
nach  dem  ursprünglichen  Plan  dreiviertel  des  ganzen  Werkes  fertig  sein, 
was  schwerlich  der  Fall  sein  wird. 

RuggierosDizionario  (J.-B.  LXXIII  210—213,  LXXXI  S.  250) 
schreitet  leider  recht  langsam  vor;  die  gebotenen  Arbeiten  sind  im 
allgemeinen  recht  brauchbar,  denn  sie  beschränken  Bich  auf  eine  größten- 
teils gewissenhafte  Registrierung  des  Materials.  H  öffentlich  gelingt  es 
dem  Herausgeber,  der  selbst  bei  der  Bearbeitung  der  Artikel  in  hervor- 
ragendem Maße  mit  tätig  ist,  bald  die  großen  Schwierigkeiten  zn  über- 
winden, die  einer  rascheren  Veröffentlichung  des  noch  erheblichen  Restes 
im  Wege  stehen,  damit  das  nützliche  Werk  nicht  länger  stecken  bleibt. 
Daß  vor  Erledigung  des  Bachstabens  C  schon  die  mit  F  beginnenden 
Artikel  in  Angriff  genommen  sind,  scheint  sich  nicht  bewährt  zu  haben. 

Das  Buch  von  Cagnat  und  mehreren  seiner  Schüler,  besonders 
Goy.au,  für  den  praktischen  Schulgebrauch  bestimmt,  ist  eine  recht 
brauchbare  Leistung,  kommt  aber  für  Deutschland  kaum  in  Betracht, 
da  wir  an  ähnlichen  Werken  keinen  Mangel  haben. 

Pasderas  Dizionario  ist  im  ganzen  gewissenhaft  gearbeitet  und 
empfehlenswert  —  denn  ohne  Versehen  geht  es  bei  solchen  Werken  nicht 
ab,  zumal  wenn  der  Herausgeber  zugleich  wie  hier  der  Verfasser  jedes 
Artikels  sein  will.  Jedoch  sind  die  Abbildungen,  meist  die  üblichen, 
nicht  durchweg  genügend.  Auffällig  ist,  daß  vielfach  moderne  Stich- 
worte gewählt  und .  griechische  Namen  lateinisch  wiedergegeben  sind 
Später  hat  P.  Mitarbeiter  herangezogen,  aber  in  den  letzten  Jahren 
habe  ich  von  einem  Weiterschreiten  der  Lieferungen  nichts  gehört. 

Blochs  Büchlein  leistet  auf  kleinstem  Räume  das  denkbar  Mögliche 
an  Stoffverarbeitnng,  ist  meist  recht  anschaulich  geschrieben  und  auch 
für  weitere  Kreise  sehr  nützlich. 

Fongeres  Werk  ist  für  Uuterrichtszwecke  bestimmt  und  briupr 
fast  durchweg  gute  Abbildungen  mit  kurzem  Text. 

Wagner  und  Kobilinski  haben  ein  Schulbuch  zur  Benutzung 
neben  der  Lektüre  nnd  dem  Geschichtsunterricht  schaffen  wollen,  in  dem 
viel  gründliche  Arbeit  steckt.  Die  auf  Rom  bezüglichen  Abschnitte  hat 
Kobilinski  in  149  Paragraphen  bearbeitet.  Die  Wahrscheinlichkeit  freilicL, 
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daß  es  bei  dem  heutigen  Unterrichtabetriebe  möglich  sei.  eine  solche 
Darstellung  ausgiebiger  zu  verwerten,  ist  leider  recht  gering. 

Wenig  ku  empfehlen  ist  Kriegs  Abritf;  auch  in  der  Neubear- 
beitung sind  grobe  Versehen  nicht  getilgt.  Gleichwohl  hat  das  Brich 
einen  französischen  Übersetzer  gefunden. 

Wagners  Arbeit,  veranlaßt  durch  die  Forderung  des  öster- 
reichischen Lehrplans,  bald  mit  sachlichen  Erklärungen  zu  beginnen, 
ist  zwar  recht  elementar,  aber  brauchbar. 

Dagegen  ist  das  jüngst  erschienene  Bach  von  Hula  als  treffliche 
Leistung  zu  bezeichnen,  um  als  Lese-  und  Nachschlagebach  der  Fürde- 
rnng  des  sachlichen  Verständnisses  römischer  Schulschriftsteller  zu 
dienen.  Die  Disposition  ist  nicht  starr  systematisch,  soudern  durch 
den  Lesestoff  bestimmt.  Die  Kapitel  sind:  Stände  in  Rom,  LebenRganü; 
eines  Börgers,  Entwicklung  der  Ämter,  die  politische  Laufbahn  Cäsar« 
und  Cicero*  als  Beispiele  für  die  letzte  Zeit  der  Republik,  die  Ämter 
der  Kaiserzeit,  Diener  der  Beamten,  Abzeichen  der  Beamten,  der  Senat, 
die  Volksversammlungen,  Italien  im  Verhältnisse  zu  Rom,  Provinzen, 
Kriegswesen,  Priestertüraer  und  Kulthandluugen  (—  diese  Abschnitte 
hätten  ausführlicher  sein  sollen  — )  Rechtspflege,  Topographie  Rom?. 
Wohnhaus,  Kleidung  und  Bürgertracht,  Geldwerte,  Zeitrechnung:  wie 
man  sieht,  eine  von  dem  gewöhnlichen  Brauche  abweichende  Folge, 
die  jedoch  praktisch  erscheint.  Die  Abbildungen  sind  sorgfältig  ausge- 
wählt und  recht  klar  wiedergegeben.  Daß  ein  so  eingehender  Index 
(10  Seiten)  beigefügt  ist,  wird  die  Benutzung  sehr  erleichtern. 


Zu  erwähnen  sind  ferner  die  sehr  brauchbaren  Zusammenstellungen 
nnd  knappen  Würdigungen  der  französischen  Literatur  über  römische  Alter- 
tümer, die  C.  Jullian  in  Revue  historique  LXIII  (1897)  S.  308—332, 
LXVI  (1898)  8.  337—357,  LXIX  (1899)  S.  318—341,  LXXIII  (1900) 
S.  87—114,  LXXVI  (1901)  S.  100—112,  LXXIX  (1902)  8.  333-347 
veröffentlichte. 

I.  Staatsalterttiiner. 

Gesamtdarstellungen. 

14.  Die  römischen  Altertumer.  1.  Staats-  nnd  Recbtsaltertumer 
von  H.  Schiller.  Zweite  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage. 
München,  C.  H.  Becksche  Verlagsbuchhandlung  (Oskar  Beck),  1893 
(Hdbnch  der  klass.  Altertumswissenschaft  her.  von  Iwan  von  Müller 
IV  2  Abt.). 

Bespr.  M.  Zoeller:  Berl.  Phil.  Woch.  1895  S.  113/8.  Bruncke: 
N.  Phil.  Rundschau  1891  S.  269/271.  1893  8.  301/2.  Greenidge: 
Claas.  Rev.  IX  223  fg. 
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15.  F.  G.  Hubert,  Römische  Staatsaltertömer.  3.  Aufl.  von 
Kopps  Römische  Literaturgeschichte  und  Altertümer.    Berlin  1891. 

Bespr.  Bruncke:  N.  Phil.  Rundschau  1891  S.  171—174. 

16.  M.  Zoeller,  Römische  Staats-  nnd  Rechtsaltertflmer.  Ein 
Kompendium  für  das  Studium  und  die  Praxis.  2.  vermehrte  und 
▼erb.  Auflage.   Breslau,  W.  Köbner,  1895.    XVI  520  8. 

Bespr.  H.  Schiller:  Berl.  Phil.  Woch.  1895  S.  622/3.  0.  Wacker- 
mann: N.  Phil.  Rundschau  1895  S.  171/3.  Grupe:  Z.  Gymn.  1895 
S.  285/6.  J.  Toutain:  Rev.  crit.  1895  IT  8.  66/7.  Greenidge:  Class. 
&ev.  1895  S.  233/4. 

17.  Tegge,  Die  Staatsgewalten  der  römischen  Republik.  Progr 
Gymn.  Bunzlau  1899.  1900. 

H.  Schiller  hat  seinen  geschickt  zusammengefaßten,  im  ganzen 
auf  Mommsens  Staatsrecht  beruhenden  Abriß  der  Staats-  und  Rechts- 
altertümer in  zweiter  Auflage  veröffentlicht ;  am  Anfang  hat  das  Werk 
nicht  erheblich  zugenommen,  aber  im  einzelnen  manche  Verbesserung 
erfahren.  Dasselbe  gliedert  sieb:  A)  Staatsverfassung.  1.  Magistratur, 
2.  Senat,  3.  Bürgerschaft.  B)  Staatsverwaltung.  1.  Organisation  des 
Reiches,  2.  Finanzen,  3.  Gel  ichtswesen.  Der  Verfasser  ist  bestrebt, 
möglichst  knapp  sich  auszudrücken,  hat  dabei  aber  zuweilen  Unklarheit 
verursacht,  die  den  in  solche  staatsrechtliche  Fragen  noch  nicht  näher 
Eingeweihten  Schwierigkeiten  bereiten  müssen.  Recht  dankenswert  sind 
die  genauen  Literatur  nachweise. 

Huberts  Zusammenstellung  kann  nicht  empfohlen  werdeu,  da 
jede  vollständige  Durcharbeitung  des  Stoffes  vermißt  wird  und  an 
Fehlern  kein  Mangel  ist 

Zöller  Compendium  (J.-B.  LH  S.  1—5)  hat  ebenfalls  eiue  neue 
Auflage  zu  verzeichnen.  Es  ist  recht  wohl  geeignet,  dem  praktischen 
Zweck,  den  der  Verf.  erstrebt,  zu  genügen  und  in  das  Studium  größer* r 
Werke  derart  einzuführen.  Die  Disposition  ist  klar  und  übersichtlich; 
i»  kontroversen  Fragen  sind  die  verschiedenen  Ansichten  genau  präci- 
siert,  die  Kritik  ist  besonnen.  Namentlich  die  Kapitel  über  Magistratur. 
Kriegswesen  und  Provinzen  haben  eine  tiefer  greifende  Umgestaltung 
erfahren. 

Tegge  hat  sich  ein  elementareres  Ziel  gesteckt  in  den  beide u 
*ls  Teile  eines  künftigen  (inzwischen  im  Verlag  von  Velhageu  und 
Kinsing  Bielefeld  1901  erschienenen,  vgl.  0.  Weißenfels*.  Zeitschr.  f. 
östeiT.  Gymn.  190)  8.  769 — 772)  Kompendiums  der  griechischen  und 
lömischen  Altertümer  veröffentlichten  Programmen;  seine  Exzerpte  aus 
den  Handbüchern  behandeln  die  römischen  Volksversammlungen,  <ien 
Senat,  die  Magistratur  im  allgemeinen,  die  wichtigsten  Ämter  und  sollen 
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als  Ergänzung  zu  den  Kommentaren  der  Velhagen-Klasingschen  Saarn- 
long  der  Schulschriftateller  dienen. 

18.  Greenidge,  Roman  public  life.  London,  Ifacmillan  and  Co., 
1901.   483  8. 

Der  anf  dem  Gebiete  der  römischen  Altertümer  schon  durch  mehr- 
fache Arbeiten  bekannte  Verfasser  gibt  in  diesem  trefflich  ausgestatteten 
and  mit  guten  Indices  versehenen  Bache  eine  knappe,  aber  alles  Wesent- 
liche enthaltende  Darstellung  der  staatlichen  Zustände,  die  klares  und 
wohl  abgewogenes  Urteil  verrat.  Wichtigere  Belegstellen  sind  beigefügt 
nnd  die  größeren  Arbeiten  an!  diesem  Felde  berücksichtigt. 

19.  £.  Herzog,  Geschichte  und  System  der  römischen  Staats- 
verfassung. Zweiter  Band:  Die  Kaiserzeit  von  der  Diktatur  Casars  bis 
zum  Regierungsantritt  Diocletians.  Zweite  Abteilung,  Leipzig,  Teubner, 
1891.    VII  S.  603-1031. 

Mit  diesem  von  mir  in  der  Woch.  f.  kl.  Philol.  1392  No.  21/3 
ausführlicher  besprochenen  Bande  ist  ein  Werk  zum  Abschluß  ge- 
kommen, das  in  gründlicher  Wreise  unBer  Wissen  vom  i  ömischeu  Staate- 
bau einer  Prüfung  unterzieht  und  überall  bestrebt  ist.  die  Linie  zu  be- 
zeichnen, wo  unser  Material  nicht  mehr  ausreicht,  um  sicher  zu  entscheiden. 
Daß  die  gewählte  Trennung  von  Geschichte  und  System  nicht  selten 
Schwierigkeiten  mit  sich  briugt  und  Wiederholungen  veranlaßt,  läßt 
sich  nicht  verkennen,  aber  die  Klarheit  der  Darstellung  hat  sicher  da- 
durch gewonnen.  Auf  einzelne  kontroverse  Punkte  hier  einzugehen, 
muß  ich  mir  versagen. 

20.  Th.  Mommsen,  Abriß  des  römischen  Staatsrechts  (=Binding 
Handbuch  der  deutschen  Rechtswissenschaft  1.  Abt.,  3.  Teil).  Leipzig 
1893,  Duncker  u.  Humblot.    XV  363  S.    8,40  M. 

Bespr.  Ii.  Schiller:  Herl.  Piniol.  Woch.  1894  S.  562.  O.  Schultheß: 
N.  Phil.  Rundschau  1894  S.  90/3.  G.  Wissowa:  Sybels  Histor.  Zeit- 
schrift Bd.  78  S.  88/9.  Anon:  Lit.  Ctrlblatt  1894  S.  1493.  Dietrich: 
Mitt.  aus  d.  bist.  Lit  1896  S.  137.  E.  Ciccotti:  Riv.  di  storia  ant.  XD1 
faec.  3. 

Mommsens  größeres  Werk  ist  von  Girard  ins  Französische 
übersetzt 

Mommsen  Le  Droit  public  romaiu.  Traduction  sur  la  ädit. 
allem,  avec  lautorisation  de  Tauteur  par  P.  Fr6d.  Girard,  5tomes 
1891-1895. 

Daß  Mommsen  sich  entschlossen  hat,  die  Grundlinien  seines  groß- 
artigen Aufbaues  des  römischen  Staatsrechtes  in  knapp  geschlossener, 
von  irgend  welchen  Belegen  und  kritischen  Erörterungen  nicht  be- 
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scbwerter  Übersicht  darzustellen,  ist  allseitig  dankbarst  anerkannt.  Be- 
stimmt ist  das  Werk  in  erster  Linie  für  Juristen,  die  nicht  zugleich 
Philologen  sind ;  ob  es  in  diesen  Kreisen  größere  Verbreitung  gewonnen 
hat  und  mit  Nutzen  von  Jüngeren  studieit  wird,  ist  mir  nicht  bekannt 
geworden.  Jedenfalls  setzt  das  Werk,  dessen  durchsichtige  Klarheit 
und  prägnante  Sprache  bewunderungswürdig  ist,  schon  gründliche  Kennt- 
nisse auf  diesen  Gebieten  voraus,  wenn  anders  die  Beschäftigung  mit 
demselben  Erfolg  haben  soll.  Von  Bedeutung  scheint  mir.  daß  der 
Verfasser,  um  „ den  systematischen  Zusammenhang  klar  zu  stellen eine 
von  dem  grollen  Werke  abweichende  Disposition  gewählt  hat  Enstes 
Buch,  Die  Bürgerschaft  und  das  Reich:  Das  Geschlecht  und  das  ur- 
sprüngliche Bürgerrecht  Die  Gliederung  der  patrizischen  Gemeinde. 
Klientel.  Civität.  Gliederung  der  patrizisch-plebeischen  Gemeinde. 
Die  privilegierten,  die  zurückgesetzten  Bürgerklassen.  Die  lateinische 
Nation  und  der  italische  Bnnd.  Das  außeritalische  Herrschaftsgebiet. 
Ständische  Gliederung  des  Einheitsstaates.  Zweites  Buch,  Die  Ma- 
gistratur: Der  Amtsbegriff.  Das  sakrale  Regiment.  Das  städtische  und 
das  Kriegsregiment.  Kreierung  der  Beamten.  Qualifikation  zur  Magi- 
stratur. Kollegialität  und  Kollision  der  Beamten.  Amtsantritt  und 
Rücktritt.  Die  magistratischen  Ehrenrechte  und  Emolumente.  Stell- 
vertreter, Gehilfen,  Ratsmänner.  Drittes  Buch,  Die  einzelnen  Ämter: 
Königtum.  Konsulat  und  Konsulartribunat.  Diktatur.  Prätnr.  Tri- 
bunat  der  Plebs.  Zensur.  Ädilität.  Quästur.  Die  übrigen  ordentlichen 
Ämter  der  Republik.  Die  außerordentlichen  Magistraturen  der  Republik. 
Der  Prinzipat.  Die  kaiserlichen  Unterbeamten  nnd  Hausverwalter. 
Viertes  Buch,  Die  einzelnen  Amtsfunktionen:  Die  sakralen  Magistrats- 
geschäfte. Zwangs-  und  Strafrecht.  Rechtspflege.  Heerwesen.  Ge- 
meinde vermögen.  Verwaltung  Italiens  nnd  der  Provinzen.  Die 'Be- 
ziehungen zum  Ausland«  Fünftes  Buch,  Die  Komitien  nnd  der  Senat: 
Befragung  der  Bürgerschaft.  Der  Senat  und  dessen  Befragung.  Kom- 
petenz der  Komitien.  Kompetenz  des  Senats.  Die  Dyarchie  des  Prin- 
zipats. —  Die  Staatsordnung  seit  Diocletian. 

Der  jetzt  gewählte  Plan  hat  meiner  Auffassung  nach  entschiedene 
Vorzüge  gegenüber  dem  anfänglich  gewählten,  und  es  ist  interessant, 
hiermit  die  Begründung  der  ursprünglichen  Disposition  zu  vergleichen, 
die  M.  in  den  Vorreden  seines  dreibändigen  Werkes  gegeben  hat,  dessen 
Beginn  mit  der  Magistratur  seinerzeit  manchen  methodischen  Einspruch 
hervorrief.  Jetzt  treten  in  der  klaren  Darstellung  die  Linien  der  „staat- 
lichen anderthalb  Jahrtausende  umfassenden  ununterbrochenen  Ent- 
wicklung einer  politisch  hochbegabten  und  mehr  als  eine  andere  auf 
sich  selbst  gestellten  Nation"  (Einleitung  S.  VTII)  noch  deutlicher 
zu  Tage. 
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Der  SchlußabschniU  bringt  einen  kurzen  Überblick  der  Gestaltung 
de»  römischen  Staatswesens  seit  Diocletian,  überschreitet  damit  zwar 
den  Rahmen  des  früheren  Werkes,  rnndet  aber  das  Bild  einer  staat- 
lichen Entwickelung  sondergleichen  ab  und  zieht  der  künftigen  so 
überaus  notwendigen  gründlichen  Untersuchung  der  diocletianisch-kon- 
stantinischen  Reichsverfassung  mit  sicherer  Hand  die  Richtwege. 

A*  Republikanische  Zelt  Staatsverfassung.  Bürgerschaft  Senat  Ämter. 

21.   E.  Bormann,  Die  älteste  Gliederung  Roms,  Eranos  Vindo- 
bonensis,  1893,  8.  344—358. 

B.  erörtert  kritisch  die  in  de  lingua  latina  enthaltenen  Nach- 
richten Varros  über  die  älteste  Gliederung  Roms  und  scheidet,  um  deren 
Ursprung  und  Glaubwürdigkeit  zu  ermitteln,  da  es  doch  eine  unmittel- 
bare Überlieferung  aus  Roms  Grundungszeit  nicht  gab, 

V.  was  Varro  an  Einrichtungen  und  Namen  vorfand  und  aufnahm, 
die  zu  seiner  Zeit  bestanden,  und  er  erklärt, 

2.  was  Varro  von  allgemeinen  Überzeugungen  der  Römer  oder  Ansichten 
einzelner  Gewährsmänner  verwertet  hat 

So  stellt  sich  eine  in  sich  zusammenhängende  Reihe  von  Anschauungen 
Varros  heraus.  Derselbe  leitet  tribunus  von  tribus  (Drittel)  ab,  so  daß 
vor  der  Einteilung  in  vier  städtische  Tribus  eine  in  drei  vorausgegangen 
und  die  Namen  der  Ritterabteilungen  Tities,  Remses,  Luceres  die  der 
Tribus  gewesen  seien.  Es  sind  aber  nicht  Ritterabteilungen  allein  nach 
den  Führern  der  Scharen,  die  zu  einer  Gemeinde  zusammentraten,  ge- 
nannt worden,  sondern  diese  Scharen  und  neuen  Gemeindeteile  selbst 
Die  Luceres  sind  entsprechend  der  Angabe  des  Junius  Gracchauus  als 
etruskisches  Element  zu  fassen,  aber  der  etruskische  Fürst  Caeles  Vibenna 
unterstützte  Romulus  schon  vor  dem  Kampf  und  der  Vereinigung  mit 
Tatiua.  Daher  die  im  Heere  wie  in  der  Bürgerschaft  so  vielfache  Drei- 
teilung, die  Benennung  tribunus  bei  älteren  Amtern,  ferner  turma, 
tributum,  attribatum.  Diese  varronischen  Anschauungen  haben  auf  die 
modernen  Darstellungen  von  Roms  ältester  Zeit  großen  Einfluü  geübt 
Gegenüber  Mommsens  Behauptung  St.  R.  in  8.  110,  daß  die  ursprüng- 
lichen Priesterkollegien,  der  Pontifices,  Auguren,  Vestalinnen,  drei  Mit- 
glieder zählten,  betont  Bormann,  daß  sichere  Beweise  nicht  beigebracht 
werden  könnten,  es  gebe  überhaupt  keine  von  varronischem  Einfluß  freie 
Stelle,  iu  der  die  Dreizahl  erwähnt  sei.  Nun  ist  aber  nach  B.s  Meinung 
die  Deutung  tribus  als  Drittel  unrichtig;  ist  es,  wie  Pott  annahm,  aus 
dem  Stamme  tri  und  der  Wurzel  bhü  zusammengesetzt,  müßte  es  Drei- 
bein aber  nicht  Drittel  heißen.  Es  gehöre  aber  weiter  auch  zusammen 
mit  dem  umbrischen  trifu  oder  trefu,  das  nach  den  iguvinischen  Tafeln 
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•las  Volk,  die  Landschaft  bezeichnet,  ein  der  Gemeinde  (totat  tut*) 
tibergeordneter  Begriff.  Weiter  bestreitet  B.  die  gewöhnliche  Erklärung 
von  tribnnns  als  Tribusftthrer,  denn  schon  bei  den  Verbindungen  t.  plebei. 
t.  aerarins  paßt  diese  Bedeutung  nicht.  Es  seien  zusammenzustellen 
tribus  (tributim),  tribuere  (attribuere,  contribnere,  distribuere,  tributum. 
attribntum),  tribnnns,  tribnnal;  tribus  ist  das  ursprünglichste  unter 
diesen  Worten  und  von  Mommsen  schon  in  seiner  Schrift  Über  die  röm. 
Tribus,  Altona  1844  8.  1  als  „Teil  (vgl.  distribuere^-dispertiri),  üblich 
allein  in  politischer  Beziehung  als  Staatsteil'4  richtig  erklärt.  Somit  ist 
der  Annahme  von  drei  ursprünglichen  Gemeindeteilen  das  sprachlich« 
Fundament  entzogen.  Ebenso  hat  schon  Mommsen  a.  a.  O.  S.  20  fg. 
trüras-tribunus  verglichen  mit  portus-  (eig.  Weg)  portunns,  fors-fortuna 
B.  ist  geneigt,  die  zweiten  Glieder  dieser  Verbindungen  als  nomin* 
agentiB  des  in  der  Wurzel  enthaltenen  Begriffs  zu  fassen,  also  tribnnn* 
„Teiler** ,  woraus  sich  dann  „Ordner",  entwickelt,  wie  portunns  Wege- 
macber,  Fortuna  Gescbickmacherin,  tribnnal,  als  das  von  tribnnns  ab- 
geleitete Adjektiv,  Amtssitz. 

Dies  ist  der  Gedankengang  der  Abhandlung,  deren  besonnene 
Kritik  des  varronischen  Berichtes  anzuerkennen  ist. 

22.  Netuschils  Arbeit  in  Filologiczeskoje  obozrjenije  VII 
8.  242—244  kenne  ich  nur  aus  der  Notiz  Woch.  f.  kl.  Phil.  1895 
S.  585:  „ausgehend  von  Liv.  9,  46  kommt  N.  zu  dem  Ergebnis,  daii 
die  städtischen  Tribus  vor  Appius  zu  den  aerarii  gehörten  und  weder 
in  den  Klassen  der  Centuriatkomitien  noch  in  den  Tribus  der  Tribut- 
komitien  Stimmrecht  hatten.  Die  Komitialwahl  des  Oberpriesters  muii 
vor  387  eingeführt  sein." 

23.  V.  Casagrandi,  Le  minores  gentes  ed  i  patres  minorum 
gentium.  Contribnto  alla  Storia  della  costitutione  romana.  Senata. 
Monarchia.  Patriziate.  Plebeiato  dalle  origini  alla  prima  Secesaio 
plebis  a.  u.  c.  260  con  un'  appendice  Buir  articolo  Novem  .  .  .  di 
Festo  (Novem  combusti).  Palermo-Torino,  C.  Clausen  1892.  XXIÜ 
628  8.  ,12.  L. 

Bespr.  Soltau:  N.  Philol.  Rundschau  1893  S.  108—110.  Gtoyan.. 
Rev.critique  1892  II  S.  120—125.  1893  I  8.  264/5  H.  8chiller:  BerL 
Phil.  Woch.  1892  S.  816-821.  Ch.  Leaivain:  Bev.  histor.  LI  (1893) 
S.  136/7.   8.  H.:  Rev.  de  i'instr.  publ.  en  Belgique  XXXV  8.  59. 

Das  Werk  mutet  dem  Leser  eine  schwere  und  undankbare  Au* 
gäbe  zu,  weniger  des  ümfanges  wegen,  der  allerdings  zu  den  Ergebnissen 
in  keinem  Verhältnisse  steht,  als  der  wüsten  und  haltlosen  Kombination«« 
halber,  in  denen  sich  der  Verfasser  über  die  ältesten  römischen  Vst- 
fassungszustande  ergeht  und  Probleme,  die  mit  den  uns  zu  Gebot* 
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stehenden  Mitteln  nicht  gelöst  werden  können,  durch  willkürliche  An- 
nahme zu  entwirren  glaubt.  Nach  C.  ist  beispielsweise  das  vorgeschicht- 
liche römische  Königtum  durchaus  religiöser  Art,  die  drei  Tribus  bilden 
eine  religiöse  Einheit,  Romulus  ist  ein  rebellischer  Oberpriester,  der 
den  Senat  umgestaltet,  damit  er  nicht  mehr  die  Vertretung  der  gentes 
sein  soll,  die  minores  gentes  sind  plebeiischen  Ursprunges,  Cic.  ad. 
fam.  IV  21,  9.  Dionys.  III  67.  Liv.  II  32.  Suet.  Aug.  1,  aber 
in  den  Senat  rezipiert  worden,  der  zunächst  300  Vitglieder  zählte, 
zur  Zeit  der  Tarquinier  aber  nur  150,  doch  wurde  die  frühere  Anzahl 
wiederhergestellt.  Als  solche  werden  ermittelt  die  gentes  Aquillia, 
Aternia,  Claudia,  Cominia,  Duilia,  Fabia,  Genucia,  Hermen ia,  Horatia, 
Junia,  Larcia,  Lucretia,  Marcia,  Meneuia,  Minucia,  Oppia,  Papiria,  Poetilia, 
Raboleia,  Sextia,  Sicinia,  Tarpeia,  Tullia,  Verginia,  Vitellia.  Der  Gegen- 
satz dieser  gentes  zu  den  maiores  gentes  wird  im  einzelnen  phantasie- 
voll ausgemalt;  Servius  Tallius  wird  durch  sie  ungesetzmäßig  erhoben, 
Brutus  stürzt  als  Vertreter  der  minores  gentes  die  Köuigsherrschaft, 
aber  durch  Valerius1  Einfluß  wird  mit  Hilfe  der  maiores  gentes  der 
Staat  neu  geordnet.  Freilich  widerstreben  ihm  Angehörige  der  minores 
gentes,  die  in  den  ersten  fünf  Jahren  der  Republik  die  Konsuln  stellen, 
wie  Sp.  Lucretius  und  Horatius  Pulvillus  u.  s.  w. 

24.  Erik  Staaff,  De  origine  gentium  patriciarum.  Diss. 
Upsaliae.    Almquist  &  Wicksell,  1896.    98  S. 

bestreitet  in  einer  sorgfältigen  nur  zu  weitläufigen  Untersuchung  die 
ältere  Auffassung  Niebuhrs  und  Mommsens,  daß  die  Patrizier  die  eigent- 
lichen Altbürger  gewesen  seien,  vielmehr  hätten  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  neben  diesem  bevorrechtigten  Adel  die  Plebejer  als  nichtadlige 
Bauernschaft,  aber  ebenfalls  als  römische  Bürger  gestanden. 

Brauchbar  ist  die  Übersicht  von 

25.  K.  Lieboldt,  Die  Ansichten  über  die  Entstehung  und 
das  Wesen  der  gentes  patriciae  in  Rom  aus  der  Zeit  der  Humanisten 
bis  auf  unsere  Tage.    I.  II.    Meerane  1890. 

Die  wichtigsten  Annahmen  sind  kurz  zusammengestellt,  besonders 
ausführlich  ist  selbstverständlich  die  Niebuhrs  behandelt;  ein  dritter  Teil, 
der  eingehender  Mommsens  Auffassungen  und  die  denselben  zu  teil  ge- 
wordene Zustimmung  wie  Widerspruch  darlegen  müßte,  ist  meines  Wissens 
nicht  erschienen. 

26.  F.  Ztihlke,  Mommsen  und  Willems  in  ihrer  Auffassung  der 
Sonderstellung  der  Patrizier  in  dem  Senat  zur  Zeit  der  römischen 
Republik.    Insterburg,  Programm  1891 

bietet  in  gewissem  Sinne  eine  Ergänzung.  Das  Material  lag  bequem 
bereit,  denn  Mommsen  hat  von  seinem  Grundsatz,  im  Staatsrecht  zu 
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den  modernen  Forschungen  nnr  ausnahmsweise  ausdrücklich  Stellung 
zu  nehmen,  auch  zu  Gunsten  des  bedeutenden  Werkes  von  Willems 
Le  senat  sous  la  republique  romaine  Abstand  genommen  und  in  den  An- 
merkungen  selbst  auf  die  vielfach  hervortretenden  fundamentalen  Unter- 
schiede der  Auffassung  kritisch  hingewiesen. 

27.  J.  Valeton's  iu  Verslagen  en  mededeelingen  der  koninklijke 
akademie  van  wetenschappen  X  3  S.  306—383 

erschienene  Abhandlung  über  die  Rechte  der  römischen  Patrizier  ist 
mir  nicht  zugänglich;  der  Woch.  f.  klass.  Piniol.  1894  S.  1175  ent- 
nehme ich  als  wesentlichen  Inhalt  folgendes.  Die  Gentilität  stammt 
ans  prähistorischer  Zeit  und  beruht  wesentlich  auf  sakraler  Gemeinschaft. 
Die  alten  Geschlechter  sind  die  Schwerbewaffneten  mit  der  Lanze,  die 
Quirites;  diese  Bezeichnung  ehrt  deshalb  auch  später  den  Bürger.  Die 
Besitzungen  einer  gens  lagen  oft  eng  zusammen,  die  Namen  scheinen 
von  Personennamen  herzukommen  wie  Titii  von  Titus,  Postumii  von 
Postumus,  Quinctii  von  Quintus.  Zur  gens  gehören  qui  eodem  nomine 
appellantur,  so  konnte  Cicero  König  Servius,  dem  die  Plebs  neue  Rechte 
verdankt,  als  seinen  Gentilen  bezeichnen.  Zur  gens  rechnen  ferner 
Klienten  und  Freigelassene.  Zur  passiven  Gentilität  gehören  a)  solche 
Nachkommen  eines  Patriziers,  die  mit  Beibehaltung  ihres  Namens  ans 
der  gens  ausgetreten  waren,  b)  Nachkommen  der  alten  Klienten,  c)  die 
Freigelassenen  und  deren  Nachkommen,  d)  die  Freigelassenen  eines 
Plebejers  und  deren  Nachkommen  mit  patrizischen  Namen.  Die  aktive 
Gentilität  hatte  Staats-,  sozial-  und  privatrechtliche  Wirkungen;  es  be- 
standen feriae  propriae  gentis,  deren  Kosten  die  Gentilen  aufbrachten, 
gentilizische  Erbbegräbnisse;  ausnahmsweise  hatten  unter  den  Korneliem 
die  Scipionen  ein  eigenes.  Die  Cornclier  haben  ihre  Geschlechtsge- 
nossen nicht  veibrannt,  sondern  begraben;  Frauen  aus  der  gens  Quinctia 
durften  keinen  goldenen  Schmuck  tragen.  Die  Kaiser  waren  alle  pa- 
trizisch  bis  auf  Galba;  die  späteren  sind  vom  Senat  als  Patrizier  ao- 
erkannt.  Die  Frage,  ob  auch  Plebejer  Gentilrechte  hatteu,  wird  verneint. 

28.  S.  A.  Ljunggren,  De  gente  patricia  Claudiorum  nonnulla. 
I.  Per  spatinm  liberae  civitatis.  Upsaliae,  Almquist  &  Wicksell, 
1898.    127  S. 

Verf.  zeigt  sich  in  den  antiken  Quellen  über  das  claudische  Ge- 
schlecht bewandert,  sieht  aber  meist  von  einer  schärferen  Kritik  ab; 
es  wäre  nützlich  gewesen,  am  Anfang  oder  SchluU  im  Zusammenhang 
die  Überlieferung  zu  beurteilen.  Mit  der  neueren  Literatur  ist  L. 
weniger  vertraut,  Mommsens  bekannte  Abhandlung  hat  seine  Auffassung 
wesentlich  beeinflußt.  Über  die  Fragen,  die  den  Ursprung  des  claudischen 
Geschlechtes  betretfen,  ist  nnr  sehr  summarisch  gesprochen;  auch  die 
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Ausführungen  Uber  das  merkwürdige  cogoomen  Inregillensis  reichen 
nicht  auß;  daß  darin  ein  Hinweis  anf  die  Einwanderang  aus  der  Fremde 
liegt,  mußte  gezeigt  werden.  Die  von  mir  vorgenommenen  Stiebproben  an 
den  einzelnen  Personen  zeigten,  daß  die  Arbeit  in  den  genannten  Grenzen 
zuverlässig  ist;  viele  Nachtrage  zu  geben  ist  hier  nicht  der  Ort.  8.  27 
mußte  zu  Bürgers  Schrift,  Amsterdam  1891,  Stellung  genommen  werden. 
Für  die  Blindheit  des  berühmten  Appius  Claudius  ist  nicht  bloß  Liv. 
IX  29  Zeugnis;  ob  seine  Rede  bei  dem  Friedensantrag  historisch  ist, 
mußte  genauer  besprochen  werden.  Sieckes  Untersuchung,  Marburg  1890 
nnd  die  Amatuccis,  Riv.  di  Filol.  XXII  227  fg.  sind  nicht  beachtet; 
des  Zensors  origineller  Konflikt  mit  den  tibicines  ist  übergangen, 
seine  Bedeutung  als  Jurist  kaum  gestreift.  Über  Appius  Claudius 
Caudex'  Kriegstaten  und  zweifelhafte  Erfolge  ist  nur  oberflächlich  be- 
richtet. Aus  Neulings  Schrift  (1875)  und  Meitzers  Darstellung  hätte 
der  Verf.  manches  lernen  können.  Betreffs  des  makedonischen  Feid- 
zuges  des  Appius  Claudius  Centho  S.  48  kennt  der  Verf.  nicht  die 
kritischen  Einwendungen  Nissens  (Krit.  Unters.  S.  247).  P^  Claudius 
Pukher  (S.  50)  Charakter  und  Frevel  wird  nicht  gewürdigt.  Zu 
S.  57:  ob  die  Inschrift  aus  Nola  CIL  X  1520  auf  den  Konsul  des 
J.  570  u.  c.  zu  beziehen  ist,  wird  nicht  gesagt.  Doch  ich  muß  auf 
weitere  Anmerkungen  verzichten;  auch  in  anderen  Kapiteln  bestätigt 
sich  die  Wahrnehmung,  daß  die  Zusammenstellung  nicht  genügend  die 
Materialien  verarbeitet.  Ein  Register  fehlt,  das  beigegebene  Stemma 
kann  dafür  keinen  Ersatz  bieten,  trotz  der  angefügten  Seitenzahlen. 
Die  Lücke  am  Ende  von  8.  20  ist  nicht  erklärt. 

29.  F.  Münzer,   De  gente  Valeria.    Diss.    Berlin.  Oppeln, 
Raabe.  1891. 

Die  gründliche  Studie  über  das  bedeutende  valerische  Geschlecht 
ist  eine  erwünschte  Nachprüfung  der  seitherigen  Forschung  und  bietet 
eine  Zusammenstellung  der  uns  bekannten  Persönlichkeiten.  Nach  kurzem 
Überblick  über  Namen,  Ursprung,  sacra  der  Familie  werden  genauer 
besprochen:  P.  Valerius  Poplicola,  M.  Valerius  Maximus,  M.  Valerius 
Corvus,  dann  sind  die  übrigen  Mitglieder  des  weitverzweigten  Geschlechtes 
aufgezählt.  Ein  als  Anhang  beigegebenes  Stemma  erleichtert  den 
Überblick,  da  ein  Register  fehlt.  Das  letzte  Kapitel  faßt  die  in  maiorem 
gloriam  gentis  Valeriae  erdichteten,  gefälschten  oder  entstellten  Nach- 
richten zusammen,  die  zumeist  auf  den  skrupellosen  Panegyriker  des 
Geschlechts  Valerius  Antias  zurückzuführen  sind. 

30.  S  p.  V  as  s  i s ,  ZTjT^fiata  'Ptojicuxa.  'AötjvaXIIS.  54  fg.  No.  22!» 
Das  Konubiumverbot  der  XII  Tafeln  betraf  nur  die  dem  Senat 

angehörenden  Patrizier  und  nicht  den  ganzen  Stand.   Die  Plebejer 
Jahresbericht  Wr  Altortumawisaeoachult.  Bd.  CI VIII.  (im  III.)  2 
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Hatten  selbstredend  das  ins  commercii,  was  Schvarcz  (Massenherrscbaft) 
mit  Unrecht  bestritten  habe ;  sie  seien  atich  nicht  dem  Rechte  nach,  wohl 
aber  tatsächlich  von  den  Ämtern  ausgeschlossen  gewesen,  bis  das 
Heinische  Gesetz  ihnen  den  Weg  frei  machte. 


Die  Centurienverfassung  Bochen  mehrere  8chriften  (No.  31—34) 
zn  erläutern,  ohne  positiven  Gewinn,  bieten  deshalb  keinen  Anlaß  zn 
eingehender  Besprechung. 

31.  R.  Goguet,  Des  centnries.  These.  Poitiers  1890.  Paris, 
Larose  et  Forcel.   89  8. 

32.  Mich.  Le  Tellier,  L'orgnnisation  centnriate  et  les  comices 
par  centnries.   These  Paris,  A.  Rousseau  1896.   206  S. 

stellt  die  mannigfachen  über  dies  Thema  geäußerten  Hypothesen  im 
ganzen  sorgfältig  zusammen,  trägt  aber  dem  fragwürdigen  Charakter 
der  Überlieferung  zu  wenig  Rechnung. 

33.  Fr.  Schmidt,  De  mutatis  centuriis  Servianis.  Diss. 
Gießen  1890. 

34.  J.  Sanojka.  De  comitiorum  centuriatorum  mutata  ratione. 
Progr.  II.    Oberrealschule  Lemberg  1893.    40  S. 

35.  Elimar  Klebs,  Die  Stimmenzahl  und  die  Abstimmungs- 
ordnung der  reformierten  servianischen  Verfassung.  Zeitscbr,  der 
Savignystiftung  für  Rechtsgeschichte,  röm.  Abt.  XII  (1892)  8.  181— 
244. 

In  einer  sehr  gründlichen  Abhandlung  prüft  der  Verf.  zunächst 
die  bisherigen  Ansichten  über  das  System  der  servianischen  Verfassung 
in  ihrer  Stellongnahme  zu  der  Darlegung  des  Octavius  Pantagathus, 
die  auch  Mommsen  in  der  Schrift  über  die  römischen  Tribus  (1844) 
vertrat,  dann  aber  verwarf  und  zu  dem  Ergebnis  kam,  daß  jeder  der 
5  Klassen  70  von  den  350  Abteilungen  zugeteilt  gewesen  seien,  und 
weil  von  den  193  Centurien  18  den  Rittern,  5  den  Zusatzcenturien,  70 
der  ersten  Klasse  zufallen  sollten,  für  die  280  Abteilungen  der  vier 
unteren  Klassen  nur  100  Stimmen  verfügbar  bleiben,  mithin  ein  Zusammen- 
legen von  Abteilungen  in  den  vier  unteren  Klassen  stattgefunden  habeu 
muß.  K.  erwähnt  die  Theorien  derjenigen,  die  die  Gliederung  der 
35  Tribus  in  350  Abteilungen  zwar  anerkennen,  aber  bestreiten,  daß  die 
Zahl  der  Stimmkörper  der  fünf  Klassen  oder  ihrer  8timmen  die  gleiche 
gewesen  sei.  Dem  Gange  der  Untersuchung,  die  mit  einem  großen 
Aufwände  mathematischer  Berechnungen  geführt  ist,  hier  im  einzelnen 
zu  folgen,  ist  nicht  möglich,  ohne  das  ganze  Detail  und  die  Auseinander- 
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setzung  über  die  sämtlichen  möglichen  Verteilungen  sowie  deren  Ver- 
wendbarkeit als  Abstimmnngsordnunneu  zn  rekapitulieren.    Gegen  die 
Annahme,  daß  in  der  reformierten  Verfassung  280  Abteilungen  der 
4  unteren  Klanen  zu   100  Stimm  korpern  zusammengelegt  wurden, 
sprechen  eine  Reihe  Grunde  (S.  200),  besonders  daß  dadurch  eine 
äußerst  verwickelte  Bildnng  der  Centuriatkomitien  und  Störung  der 
Klassen  veranlaßt  werde,  daß  ein  Grund  für  eine  derartige  Umwandlung 
der  Wahlordnung  weder  nachweisbar  noch  denkbar  sei  uud  der  aner- 
kannte Grundgedanke  der  reformierten  Verfassung,  die  Übertragung  der 
servianischen  Ordnung  vom  gesamten  Volk  auf  die  einzelnen  Tribus 
dann  jede  politische  Bedeutung  verliert.  Eine  eingehende  Prüfung  der 
vielumstrittenen  Stelle  Cicero  de  rep.  2,  22  schließt  mit  dem  Ergebnis, 
daß  die  überlieferte  Fassung  eine  genügend  sichere  Grundlage  gewährt 
und  sich  nur  auf  die  servianische,  uiebt  auf  die  reformierte  Verfassung 
bezieht.    Weiter  wird  demgemäß  die  Behauptung  verteidigt,  daß  in 
letzterer  die  35  Tribus  in  10  a  35  Centurien  (als  Stimmkörper)  zerfielen 
und  der  Beweis  erbracht,  daß  sämtliche  Centurien  ihre  Stimme  abgaben 
und  für  alle  die  renuntiatio  pro  centuria  stattfand.    Die  Angaben  der 
lex  Malacitana  dienen  hier  zur  näheren  Erläuterung.    Es  konnte  vor- 
kommen —  weil,  wenn  mehrere  Stellen  derselben  Magistratur  besetzt 
werden  sollten,  nicht  der  Reihe  nach  über  die  einzelnen  abgestimmt 
wurde,  sondern  von  jedem  Wähler  gleichzeitig  so  viel  Personen  namhaft 
gemacht  wurden,  als  Stellen  zu  besetzen  waren  — ,  daß  gerade  der  Kan- 
didat durchfiel,  der  die  meisten  Stimmen  hatte.   Das  Resultat  ist,  daß 

• 

tatsächlich  die  Ansicht  des  Pantagathus  die  einzig  mögliche  ist;  wo  dieselbe 
Scüwlei  igkeiten  läßt,  ermöglicht  sie  doch  die  leichteste  Lösung.  Iu 
der  Tat  läßt  sich  deB  Verfassers  umsichtiger  Untersuchung  das  Verdienst 
nieht  absprechen,  die  verwickelte  Frage  ohne  Heranziehung  geschicht- 
lich-politischer Erwägungen  rein  nach  ihrem  Zahlen  Verhältnis  in  einer 
Form  klar  gelegt  zu  haben,  die,  wie  die  Dinge  jetzt  liegen,  nicht  er- 
folgreich angefochten  werden  kann. 

Ebenfalls  für  Pantagathus  erklärt  sich  Schmidt  (No.  33)  iu  einer 
Prüfung  der  ciceronischen  Angaben,  de  rep.  II  22,  29. 

36.  W.  Soltan,  Cicero  de  rep.  (II  22,  39)  und  die  servianische 
Centurienordnung.  Fleckeisens  N  Jahrbücher  für  Philologie  Bd.  151 
»S.  410—414. 

S.  tritt  für  Mommsens  Auffassung  ein,  daß  Cicero  weniger  die 
alte  Verfassung  als  vielmehr  die  reformierte  Centnrienordnung  im  Auge 
gehabt  habe,  und  sucht  einige  Schwierigkeiten  zu  erledigen.  Denn 
zweifellos  spricht  Cicero  zunächst  von  dem  Prinzip,  das  Servius  auf- 
gestellt bat  und  die  Worte  nunc  rationem  videtis  esse  talem  bilden  nur 
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den  Gegensatz  zu  den  voi  aufgehenden  Worten.  Aach  die  Summe  von 
193  Centurieu  zeige,  i]aL  Cicero  nnr  von  der  servianischen  Ordnung 
handelt.  Die  Frage,  wie  Cicero  bei  einer  solchen  Grundfrage  der 
römischen  Verfassung  Frühere«  oder  Späteres  kombinieren  und  durch- 
einander wirren  konnte,  will  S.  dadurch  beantworten,  daß  Cicero  hier 
besonders  peinlich  beflissen  ist,  seine  Angaben  aolchen  Schriften  zu 
entlehnen,  die  im  Scipionenkreise  gelesen  wurden,  besonders  auch  dem 
Polybius,  und  Notizen,  chronologische  Ansätze  bringt,  selbst  wenn  sie 
mit  eigenen  Angaben  in  anderen  Beiner  Schriften  in  Widerspruch  stehen. 

37.  Bd.  Meyer,  Die  angebliche  Centurienreform  Sullas^  Hermes 
XXXIII  652—654. 

Die  gewöhnliche  Ansicht,  daß  Sulla  im  J.  88  nach  Niederwerfung 
der  snipicischen  Revolution  zusammen  mit  Q.  Pompeius  die  reformierte 
Oenturienordnung  aufgehoben  und  die  alte  seirianische  Ordnung  wieder- 
hergestellt habe,  beruht  nach  Meyer  auf  einem  Mißverständnis  Appians, 
der  auch  hier  unsere  einzige  Quelle  ist.  Appian  b.  c.  I  59  erwähnt  zwei 
Gesetze  der  Konsuln.  1.  In  Zukunft  solle  kein  Antrag  ohne  itpoßouUopa 
an  den  Populus  gebracht  werden ;  2.  Die  Abstimmungen  sollen  nicht  nach 
Tribus  sondern  nach  Centn rien,  wie  sie  König  Tullius  festgesetzt  hatte, 
stattfinden.  Es  handele  sich  also  gar  nicht  um  Centurienreform,  sondern 
lediglich  um  Ersetzung  der  Tribus  durch  die  Centurieu;  der  plebs  — 
denn  M.  bestreitet,  daß  es  patrizisch-plebeiiscbe  Tribotkomitien  ge- 
geben habe  —  wird  die  Gesetzgebung  genommen  und  dem  populus 
d.  h.  den  Centurien  gegeben;  damit  ist  die  lex  Hortensia  von  287  auf- 
gehoben. So  könne  Livius  ep.  89  sagen,  daß  Sulla  die  Tribunengewalt 
beschränkt  und  ihnen  alles  Recht  zur  Gesetzgebung  genommen  habe; 
Vgl.  Appian:  roXXat  te  aXXa  xrj;  twv  ÖT^orp^tov  ap^ij;,  TOpavvtxvjc  fiaXtffts 
Tfe^evYjjievyjc,  repteXovTej.  Die  Maßregel  der  Konsuln  war  mithin  eine 
einschneidende,  für  die  Zukunft  segensreiche  Verfassungsänderung,  deren 
hohe  Bedeutung  Appian  hervorhebt. 

38.  Sp.  Vassis,    Zip^um  Tü^aixa.    'Atojva  XII  8.  54  fg. 
No.  28 

bespricht  ebenfalls  die  Nachricht  Appians  b.  c.  I  59  über  die  Änderung 
der  Centuriatkomitien  durch  Sulla  und  meint,  daß  es  sich  keineswegs 
um  eine  prinzipielle  Umgestaltung  gehandelt  habe,  vielmehr  sei  den 
Tributkomitien  das  Recht  der  Gesetzgebung  genommen,  das  wieder 
ausschließlich  an  die  Centurienversammlung  gelangt  sei. 
Von  geringer  Bedeutung  sind  die  Schriften: 

39.  A.  Hailays,  Les  comices  ä  Rome.  These.  Paris  1890. 

40.  Marcel  Moye,  Les  elections  politiques  sous  la  repubiique 
romaiue.    These.  Bordeaux,  Impr.  Gagnebin,  1896.    228  8. 


Digitized  by  Google 


Bericht  üb.  d\  Arbeiten  a.d.Gebiete  d.röm.Staatealtertümer.(Liebenam.)  5J1 

41.  A.  F.  Rosello,    Le  elezioni  politiebe  nella  Koma  antica. 
Stadl  P,  Vergilii:  Pen*,  ital.  XV  57.   Seneai  1893.   S.  177. 

Die  Untersuchung  Gber  die  legen  Valeria  Horatia  449,  Publitia 
Voleronia  339,  Hortensia  287  von 

42.  Strachan-Davidson,   The  decrees  of  tbe  Roman  plebi. 
English  Hist.  Review  1890  S.  462—474 

war  mir  nicht  zugänglich. 


43.  L.  Holzapfel,  H  numero  dei  senatori  romani  durante  il 
periodo  dei  re.   Rivista  di  storia  antica  II  52  fg. 

zeigt,  daß  die  ursprüngliche  Zahl  von  100  Senatoren  durch  Tarquinius 
Priscus  verdoppelt  ward  und  erst  zu  Beginn  der  Republik  auf  300  stieg. 

44.  Cocchia,  Modo  come  il  senato  romano  esercitava  la  fun- 
zione  d'  interregno.  Rivista  di  storia  antica  I  51—57. 

In  den  Berichten  Uber  das  Interregnum  besteht  insofern  eine 
Differenz,  als  Livius  die  Bestellung  des  interrex  durch  den  Senat  kurz- 
weg geschehen  lätit,  letzteren  also  als  völlig  patrizisch  betrachtet,  Plutarch 
hingegen  die  Patrizier  nennt  und  nach  Dionysius  die  Senatoren,  welche 
patrizisch  sind  (twv  icatptxduv  ot  xaTatYpa<pivre;  tU  tJjv  (JouA^v)  die  Wahl 
vornehmen.  Cocchia  gibt  Livius'  Bericht  den  Vorzug. 

45.  J.  B.  Mispoulet,  La  vie  parlementaire  a  Rome  sous  la 
repoblique.  Essai  de  reconstitution  des  seances  historiques  du  senat 
romain.  (Bibliotheque  de  l'Histoire  de  Droit  et  des  Institutions.) 
Paris  1899,  A.  Fontemoing.  IV  418  S.  Contenant  16  gravures,  dont 
11  hors  texte. 

Bespr.  Holzapfel:  Berliner  Philolol.  Woch.  1899  S.  1553.  W.  Hirsch- 
felder: Woch.  f.  klass.  Philo!.  1899  S.  1171/5.  C.  Jullian:  Rev.  hist. 
LXXin  8.  89.  J.  P.  Waltzing:  Bull,  bibliogr.  et  pSd.  du  Musee 
Beige  HI  S.  180.  R.  Cagnat:  Rev.  crit.  1899  II  S.  491/3.  Boissier: 
Journ.  des  Sav.  1900  S.  77—85. 

Mispoulets  Buch  ist  in  gutem  Sinne  populär  geschrieben,  wenn 
auch  stellenweise  recht  fluchtig.  Der  Verfasser  hat  schon  in  einem 
früheren  Werke  über  die  politischen  Institutionen  der  Römer  eine 
beachtenswerte  Kenntnis  der  Altertümer  gezeigt.  In  seiner  Stellung 
als  redigierender  Sekretär  der  französischen  Deputiertenkammer  ver- 
traut mit  dem  parlamentarischen  Wesen,  sucht  er  das  antike  Leben 
unter  solchen  Gesichtspunkten  zu  betrachten,  entgeht  dabei  aber  nicht 
der  Gefahr,  moderne  Begriffe  in  völlig  anders  geartete  politische  Ver- 
haltnisse hineinzutragen.  Schon  der  Titel  ist  ein  Anachronismus  und 
die  Schlußbetrachtung  voll  schiefer  Vergleiche.  Nach  einem  kurzen 
Überblick  der  Verfassnngsgeschichte  der  Republik,  wie  sich  die  Par- 
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t«ien  herausbildeten,  will  M.  bedeutsame  Senatssitzungen  ans  dem  letzten 
Jahrzehnt  der  Republik  rekonstruieren,  über  welche  genügende  Nach- 
richten vorliegen.  Die  Verhandlungen  über  Catilinas  Verschwörung  sind 
eingeführt  durch  eine  kurze  Würdigung  der  Quellen  und  nach  Ctceros 
Reden  geschildert,  namentlich  eingehend  die  Sitzungen  vom  5.  Dezember. 
Der  Prozeß  des  Clodius  vom  Jahre  693,  die  Debatten  über  Ciceros 
Verbannung  und  Rückberufung  (C.  verließ  Rom  aber  erst  im  Anlang 
April),  über  die  Einsetzung  des  Ptolemäus  Auletes,  Milos  Prozeß  folgen; 
dann  sind  genau  besprochen  die  ßitzungen,  welche  Casars  Haltung  und 
seine  Abberufung  vom  gallischen  Kommando  zum  Gegenstand  hatten, 
Anfang  Juni  698,  in  den  Jahren  703,  704,  705  uud  besonders 
die  verhängnisvolle  an  den  Iden  des  März  710.  Im  einzelnen  finden 
sich  nicht  wenige  Versehen,  auf  die  bereits  Holzapfel  aufmerk- 
sam gemacht  hat.  Auch  die  Einrichtung  des  Sitzungssaales  wird  be- 
schrieben und  die  dem  Range  nach  folgende  Platzordnung  besprochen. 
Von  den  beigegebenen  Abbildungen  sind  hervorzuheben  die  Reste 
der  Curia  (Titelbild),  die  einst  daselbst  aufgestellte  Victoria  von  Brescia 
(im  Louvre),  die  sog.  Pompeiusstatue  im  Palazzo  Spada  und  eine  Büste 
desselben  (Koll.  Jacobson). 

46.  P.  Ribbeck,  Senatores  romani  qui  fuerint  idibus  Martiis 
anni  U.  c.  710.    Dissert.    Berlin,  Mayer  und  Müller,  1899.  104  S. 

Tolkiehn:  Woch.  f.  klass.  Philol.  1900  S.  42/3.  Groag:  Zeitschr. 
f.  österr.  Gymn.  1900  S.  1109/1110.  J.  Toutain:  Rev.  crit.  49  (19Ö0)  I 
S.  204/6.  Walteing:  Bull.  Beige  1900  S.  45  fg.  .Holzapfel:  Berl.  Philol. 
Woch.  1900  S.  810/3.    Münzer:  D.  Litt.-Ztg.  1900  S.  1716/1. 

R.  will  475  Senatoren  nachweisen,  die  zum  Senat  an  den  Iden 
des  März  710  gehörten,  und  zwar:  246  Personen,  unter  deuen  3  censorii, 
22  consulares,  99  praetorii,  10  aedilicii,  43  tribunicii,  65  quaestorii, 
4  pedai  ii,  welche  nachweisbar  anwesend  waren ;  48,  die,  wie  mit  Wahr- 
scheinlichkeit anzunehmen  ist,  damals  Mitglieder  waren,  weil  sie  vorher 
oder  nachher  als  solche  erscheinen;  83,  die  im  J.  711  zum  Senat  zahlten 
and  deren  Ableben  nicht  bekannt  ist;  endlich  eine  große  Zahl  solcher,  die 
man  wohl  berechtigt  ist,  als  Senatoren  in  dem  Jahr  zu  bezeichnen.  Die 
Arbeit  ist  gewissenhaft  in  der  Zusammenstellung  des  Materials  nnd  nutzlich 
als  Beitrag  zur  Geschichte  des  Senats;  daß  sie  stellenweise  nur  Ver- 
mutungen bringt  ist  begreiflich  und  dem  Verfasser  selbst  nicht  entgangen. 

In  ähnlicher  Weise  sucht 

47.  P.Willems  et  J.Willems,  Le  senat  roiuain  en  65  de  notre  6re. 
Le  Musee  Beige  IV  (1900)  S.  236—277;  V  '82—125.  VI  S.  100—112 

die  Namen  derjenigen  Mitglieder  des  Senats  im  J.  65  festzustellen,  als 
unter  Führung  des  L  Calpurnius  Piso  sich  weite  Kreise  der  Aristokratie 
gegen  Nero  verschworen.    (Auch  sep.,  Louvain  1902,  140  8.) 
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48.  A.  Czyckiewicz,  Senat  raymaki.  Progr.  Praemyal  1897. 

Bespr.  S.  Ruduiczki;  Eos  IV  2  S.  232—223. 

49.  8p.  Vassis.ZTjr^aTaTu^txa.  Atbjvä  XII  8.  54fg.  No.  30. 
Von  deu  Nachrichten  über  die  Höhe  des  senatorischen  Zensus  bei 

Dfo  LIV  17.  26  nnd  Sueton.  Aug.  41  zieht  V.  die  erstere  vor,  welche 
Tiieleich  auch  zeige,  daß  bereits  vor  Augustus  ein  bestimmer  Vermögens- 
satz gefordert  ward.    Über  dasselbe  Thema  vergleiche 

50.  V.  Scialoja,  Salla  garanzia  patrimoniale  richiesta  ai  senatori 
rpmani  durante  la  repnbblica.   Bull.  d.  Ist.  di  Diritto  Romano  XI  1. 

51.  Benard,  Contribntiou  ä  l'histoire  de  l'autorjtä  legislative 
du  Benat  romain.   These.   Nancy  1898. 

52.  D.  Delaunay,  Les  relations  des  Magistrats  et  da  senat 
(ins  agendi  cum  patribus)  sous  la  ^publique.  These.  Rennes  1896.  8.165. 

53.  L.  Inquinbert.  De  la  jurisdictiou  du  senat  ä  l'egaxd  des 
magistrats.    These.    Paris  1891.    408  S. 

54.  M.  L.  Le  Jeane,  L'imperium  des  magistrats  de  Rome  sous 
la  republique.    Thäse.    Rennes  1889.    161  S. 

55.  E.  Dupond,  De  la  Constitution  et  des  magistratures  sous 
la  republique.    Th&se.    Paris  189X) 

seien  nur  der  Vollständigkeit  halber  augeführt. 

56.  G.  Guillot,  De  la  par  maiorve  potestas.  These.  Mayenne 
1896.    227  S. 

Die  verwickelten  Fragen  selbständig  weiter  zu  fördern,  beabsichtigt 
der  Verfasser  augenscheinlich  nicht;  immerhin  zeigt  die  recht  breit  an- 
gelegte Arbeit  wenigstens  den  ersten  Versuch,  an  der  Hand  der  be- 
kannten  Werke  sich  in  dieselben  zu  vertiefen  und  was  an  Ergebnissen 
festzustehen  scheint,  übersichtlich  darzustellen. 

57.  J.  M.  J.  Valeton,  Ad  virum  clarissimum  S.  A.  Naber  de 
loco  Ciceronis  interpretando.  Mnemosync  N.  8.  XXIV  (1896)  1 14 — 123. 

Durch  Interpretation  der  Stelle  Cicero  de  leg.  agr.  Ii  9,  24  kommt 
Valeton  zu  dem  Ergebnis,  daß  schon  geraume  Zeit  vor  dem  J.  63  v.  Chr. 
es  nicht  mehr  nötig  war,  sich  persönlich  um  Ämter  zu  bewerben. 

58.  P.  Groebe,  Die  Bezeichnung  der  gewählten  Beamten  vor 
dem  Amtsantritt.    Pbilologus  LX  (N.  F.  XIV)  S.  158/160 

*eigt  an  Sallust.  Cat.  43,  1.  Cic.  ad  Alt.  12,1.  VI  8,  2.  Phil.  XIII  16. 
XIV  8,  daß  der  Zusatz  designatus  unentbehrlich  ist,  wenn  es  sich  um 
einen  gewählten  Beamteu  handelt ,  der  sein  Amt  noch  nicht  an- 
getreten hat. 
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59.  A;  Enmann,  Die  älteste  Redaktion  der  römischen  Konsular- 
fasten.    Zeitschrift  für  alte  Geschichte  I  1900  (Hettler)  8.  93  f. 

Die  Bchnell  wieder  von  der  Bildfläche  verschwundene  Zeitschrift 
ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen.  Dem  Referate  Schneiders,  Woch.  f. 
klass.  Philol.  1900  S.  626,  entnehme  ich,  daß  diese  Abhandlung  au 
Mommsen,  Rom.  Chronologie2  S.  209,  anknüpft.  E.  sieht  in  Cn.  Flavins 
den  Verfasser  oder  Redaktor  der  uns  überkommenen  Fasti  vom  Anfang 
der  Republik  bis  zu  seinem  Ädilenjahr  303,  der  im  Interesse  der  neuen 
plebeischen  Nobilität  die  Namen  der  Volumnius,  Oenucius,  Minucius, 
Sempronioe  einsetzte  in  die  Listen  vor  dem  J.  423  als  Konsuln,  um 
ihnen  hochangesehene  Ahnen  zu  geben.  Die  Fasten  sind  sonst  glaub- 
würdig; da  der  gallische  Brand  das  Pontifikalarchiv  vernichtete,  er- 
scheint das  Vorgehen  des  Flavins  entschuldbarer. 

60.  Die  Abhandlung  G.  F.  Ungers,  Die  Glaubwürdigkeit  der 
kapitolinischen  Fastentafel,  Neue  Jahrb.  für  Philologie,  1891  S.  289— 
321,  465—496,  625-655  ist  von  Hüter  bereits  J.-B.  Bd.  94  S.  59  fg. 
besprochen. 

61.  Fruin  behandelt  ebd.  1894  8.  103—118  die  Hagistrate  vom 
J.  374  und  namentlich  die  nicht  seltenen  Fülle,  wo  der  die  Fasten  zu- 
sammengestellt, wenn  er  zwischen  verschiedenen  Namen  zu  wählen  hatte, 
den  einen  als  cos.  Ordinarius,  den  andern  als  cos.  snffectus  einsetzte; 
hebt  die  Wichtigkeit  des  Idatius  hervor  und  zeigt,  wie  die  namenlosen 
interregna  der  beiden  ersten  Jahrhunderte  der  Republik  durch  Personen 
ausgefüllt  werden  konnten. 

62.  G.  Gatti,  Bull,  comunale  1899  8.  205—213,  publiziert  ein 
neues,  auf  dem  Forum  gefundenes  Fragment  von  Konsnlarfasten,  das 
die  Namen  der  Militärtribunen  cons.  pot.  von  374—378  und  der 
Konsuln  von  422  bis  433  erwähnt.  Erläuterungen  über  die  Persön- 
lichkeiten sind  hinzugefügt.  Neue  Reste  von  Triumphalfasten  sind 
Notizie  degli  seavi  1892  8.  158/9.  410/1  von  Bar  na  bei  und  von 
Gatti  Bull,  comunale  1899  8.  243/4  veröffentlicht. 

Erwähnt  sei  hier  auch  die  kleine  Liste  von 

63.  J.  Asbach,  Die  Konsnlarfasten  der  Jahre  14—55  n.  Chr. 
Als  Manuskript  gedruckt.  1896,  Prüm,  Druck  von  P.  Plaum  Nachf.  7  8. 

Diese  Revision  der  Ansätze  Nipperdeys  im  Kommentar  zu  den 
Annalen  kommt  vielfach  zu  festeren  chronologischen  Ansätzen;  nähere 
Nachweise  fehlen  leider. 

64.  J.  Gereb,  Die  römischen  Konsularfamilien.  Egyetemee 
Philologiai  Közlöny  XXIV  (1900)  8.  389-392  enthält  nach  der 
Woch.  f.  klass.  Philol.  1901  S.  18  eine  alphabetische  Zusammen- 
stellung der  römischen  Familien,  die  die  Konsularwürde  erlangt  haben. 
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65.  Ettore  de  Ruggiero,  II  consolato  e  i  poteri  pobblici  in 
Roma.   Roma,  Erm.  Loescher,  1900.   XI,  439  S. 

Verf.  bat  seinen  in  einzelnen  Punkten  vervollständigten  Artikel 
aas  dem  Dizionario  epigr.  gesondert  herausgegeben,  und  in  19  Ab- 
schnitten die  mannigfachen  Kontroversen  über  Entstehung,  Bedeutung, 
Machtbereich  des  Konsulats  im  Laufe  der  geschichtlichen  Entwicklung 
übersichtlich  und  mit  gründlicher  Kenntnis  der  einschlagenden  Arbeiten 
dargestellt. 

66.  A.  Fehlner,  Über  die  Entstehung  der  Diktatur.  Abhand- 
lungen für  Christ,  1891,  8.  237—251. 

Nach  einer  kurzen  Übersicht  der  bisher  geäußerten  Vermutungen 
geht  F.  näher  auf  Mommsens  Auffassung  ein,  daß  wahrscheinlich  schon 
beim  Sturze  der  Königsherrschaft  die  Möglichkeit,  diese  Gewalt  vorüber- 
gehend znrückznführen,  vorgesehen  ward,  indem  jedem  Gemeindevorsteher, 
dem  Konsul  wie  dem  Konsulartribun,  das  Recht  beigelegt  ist,  unter 
Beseitigung  der  kollegialen  Intercession  nach  seinem  Ermessen  einen 
dem  ernennenden  wie  seinen  oder  seinen  Kollegen  übergeordneten  Ober- 
beamten zu  ernennen  und  auf  diese  Weise  die  Hemmnisse  der  Kollegialität 
zu  beseitigen.  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  wird  bestritten.  Nicht 
zustimmen  kann  ich  aber  F.s  Meinung,  daß  die  wahre  Ursache  zur 
Einführung  der  Diktatur  schon  von  Dionysius  ausgesprochen  sei.  Dieser 
gibt  an,  die  plebs  habe  sich,  als  der  Latinerkrieg  drohte,  geweigert, 
ins  Feld  zu  ziehen,  ein  Zwang  aber  sei  wegen  des  v,ü  er  i  sehen  Provo- 
kationsgesetzes nicht  auszuüben  gewesen:  um  dies  Gesetz  zu  umgehen, 
habe  man  eine  der  Provokation  nicht  unterworfene,  unbeschränkte  und 
unverantwortliche  Magistratur  für  die  Dauer  des  Kriegs  eingerichtet 
Auffälliger  weise  sind  die  ersten  Diktatoren  Männer,  die  der  plebs  wohl- 
wollend gesinnt  waren.  Nach  F.  hat  man  mit  Absicht  solche  ge- 
nommen, um  im  Volke  keinen  Verdacht  über  die  wirklichen  Gründe 
der  Schaffung  der  Diktatur  aufkommen  zu  hissen.  Bis  znra  J.  320/434 
seien  übrigens  sämtliche  Diktatoren  nur  zu  demselben  Zwecke  ernannt 
wie  der  erste,  nämlich  die  plebs,  die  sich  weigert,  ins  Feld  zu  ziehen, 
zu  zwingen. 

67.  G.  Schön,  Die  Diktatur  des  M\  Valerius  im  J.  253.  Pro- 
gramm. Ried  1893. 

war  mir  leider  nicht  zugänglich. 

68.  M.  Duhamel,  La  potestas  censoria.   These.   Caen  1891. 
100  3. 

kommt  über  eine  Wiederholung  des  Bekannten  nicht  hinaus. 

69.  Eine  neue  Liste  der  Zensoren  gibt  De  Ruggiero  im  Di- 
zionario epigrattco  II  8.  168  fg. 
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In  neuer  Auflage  erschien: 

70.  M  Hölzl,  Fasti  praetorii  ab  a.  u.  DCLXXXVI  uaquc  ad 
a.  u.  DOGX.  editio  altera.    Leipzig  1690,  Hinrichs.    1,50  M. 

Bespr.    P.  v.  Rohden:  Berl.  Pliilol.  Wochenschrift  1892  8.  956. 

71.  Kartin  Bülz,  De  provinciarum  Romanarum  ouaesteribus 
qoi  fuerunt  ab  u.  c.  DCLXXII  usque  ad  a.  u.  c  DCCX.  Dia*. 
Lips.  1893.    Chemnitz,  Adam.    1,50  M. 

Bespr.    L.  Ganter:  Woch.  f  kl.  Philol.  1895  8.  62/5. 

Bfilz  gibt  eiue  sorgfältig  gearbeitete  Liste  der  Provinzialquästoren 
dar  Jahre  82-44  v.  Chr.  and  ermittelt  in  diesem  Zeitraum  für  Hispania 
etterior  6  solche  Beamte,  Hisp.  ult.  9  —  bei  3  Anderen  maß  es  unent- 
schieden bleiben,  in  welchem  Teile  Spaniens  sie  fangierten  —  für  Gallia 
citerior  1,  Qallia  nlt.  2,  ihr  Illyricum  1,  für  Macedonien  10,  für  Asia  7, 
ittr  Bithynia  Pontes  3,  für  Cilicia  7,  für  8yria  4  —  bei  Plaauns 
Hjpaaeus  läßt  sich  allerdings  nicht  feststellen,  in  welcher  Provinz  in 
Asien  er  Q.  gewesen  —  für  Cyrene  3,  für  Afrika  4;  bezüglich  der 
(^uäutoren  in  Sardinien  and  Sicilien  wird  auf  J.  Kleins  Buch,  Die  Ver- 
-waltungabeamten  von  Sicilien  und  Sardinien,  Bonn  1878,  verwiesen. 
Paß  B.  bemüht  gewesen  ist,  das  Material  möglichst  vollständig  beizu- 
bringen und  zn  verarbeiten,  verdient  Anerkennung;  bei  Arbeiten  dieser 
Art  ist  absolute  Vollständigkeit  nicht  zu  erreichen.  Einige  Nachtrüge 
and  Verbesserungen  gibt  schon  Ganter,  der  für  seine  Dissertation  über 
die  Proviozial Verwaltung  der  Triumvirn,  Straßbarg  1892,  die  einschlä- 
gigen Nachrichten  aas  den  40  er  Jahren  v.  Chr.  geprüft  hat.  Mit  Un- 
recht weist  B.  S.  62  dem  AL  Appnleius  Cilicien  zu,  er  gehört,  wie  auch 
Lange  R.  Alt  III2  S.  527  annahm,  nach  Asia,  verwaltete  aber  die 
Quästur  wohl  schon  im  J.  45  (Cic.  Phil.  X  11,  24).  In  Syrien  fehleu 
zwei  Qnästoren:  Sextus  Julias  Cäsar  im  J.  47/46  Dio  47,  26,  3  vgl. 
Ganter,  Q.  Cornuficius,  Puilol.  N.  F.  VII  1  S.  135  fg.  und  C.  Antiatiua 
Vetus  im  J.  45/44  eb.  S.  139  und  Lange  a.  a.  O.  III2  S.  527.  S.  12 
mußte  erwähnt  werden,  wie  M.  Claudius  Marcellus  Aeserninus  sich  zu 
dem  öfter  genannten  gleichnamigen  Konsul  des  J.  732  =  22  verhält. 

72.  Im  Anschluß  sei  auf  Ciccotti,  Nota  chrooologica  aulla 
questura  di  G.  Verre.  Rivista  di  Filologia  e  d'istruzione  daasica  I  (XXI) 
hingewiesen,  der  Verres'  Quästur  iu  Gallien  in  die  J.  84  bis  82  setzt 

73.  8p.  Vassis,  ftvrnjjpaTa  'Pa>|j.atxa.  AÖTjva  IX  8.  469-  472 
ist  der  Ansicht,  daß  Tacitus  Ann.  XI  22  zutreffend  berichte,  daß 
erst  die  quaestores  militaree,  dann  die  urbaui  gewählt  werden;  des- 
halb sei  MomuiBens  Votschlag  St.-R.  II8  562  zu  schreiben:  creatique 
.  .  .  post  reges  exaetos:  ut  rem  inilitareui  comitarentur  dein,  glisceutibus 
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negotii*,  doo  additi  U  uni  Roinae  curarent,  unnötig.  Daß  die  Feld- 
herrnqnäatur  junger  ist,  hat  aber  Mommsen  unwiderleglich  gezeigt. 

74.  Ed.  Meyer,  Der  Ursprung  des  Tribunats  und  die  Gemeinde 
der  vier  Tribus.  Hermes  XXX  1—24. 

Dieser  erneute  Versuch,  in  das  Dunkel  einzudringen,  welches  die 
Anfange  des  Tribnnates  deckt,  beschäftigt  sich  zunächst  mit  einer  gründ- 
lichen Revision  der  Überlieferung,  die  für  deren  historische  Glaub- 
Würdigkeit  nur  ungtiustig  ausfallen  konnte.   Über  Einsetzung  der  Tri- 
-buseu,  Zahl  derselben  —  von  den  Namen  ganz  zu  schweigen  — ,  .den 
Wahlmodus  sind  nur  irreführende  Angabeu  erhalten.  Die  Tribunen  haben 
selbstverständlich  ihre  großartige  Machtstellung  im  Staate  erst  allmäh- 
lich gewonnen.  Der  Kern  der  Frage  liegt  darin,  wie  dies  ursprünglich 
revolutionäre  Amt,  das  seinem  Weseu  nach  als  die  Negation  aller 
Staatsgewalt  der  Tradition  gemäß  ins  Leben  gerufen  wird,  nicht  bloß 
jahrhundertelang  vom  Staat  ertragen,  sondern  sogar  in  eine  Hauptstütze 
der  bestehenden  Ordnung  umgewandelt  weiden  konnte.  Von  dem  richtigen 
Gedanken  ausgehend,  daß  Tribnnns  eng  mit  Tribus  zusammenhängt, 
zeigt  M.,  daß  das  Tribnnat  zunächst  das  eigentliche  städtische  Amt  der 
Vierregionenstadt,  der  Stadt  der  Tarqninier  und  des  ersten  republi- 
kanischen Jahrhunderts  war;    das  pomerium  bildete  die  Grenze  seiner 
Amtsgewalt.    Die  Zweizahl  sei  eine  Erfindung  der  Annalisten,  die 
Tribunen  sind  die  Vorsteher  der  vier  städtischen  Tribus,  deren  Pflicht 
war,  der  in  diesen  Bezirken  organisierten  freien,  nichtadligcu  Bevölke- 
rung persönlichen  Rechtsschutz  z«  gewähren.    Wie  diese  Konzession 
der  adligen  Großgrundbesitzer  an  die  Plebejer  zu  stände  gekommen, 
hat  Meyer  so  wenig  zu  erklären  vermocht,  wie  die  einzig  dastehende 
Tatsache,  daß  die  Tribunen  allein  unter  allen  Magistraten  sakrosankt 
waren.    Mir  scheint,  als  müßte  jede  Erörterung  der  Fragen  nach  Ent- 
stehung nnd  Ausbildung  des  tribunizischen  Amtes  diese  merkwürdige 
Eigenschaft  besonders  ins  Auge  fassen.    So  beachtenswert  die  neue, 
mit  außerordentlichem  Scharfsinn  beleuchtete  Hypothese  einer  Deutung 
des  alten  Rätsels  genannt  werden  muß,  liegt  das  größere  Gewicht- 4er 
Abhandlung  doch  offenbar,  wie  der  Verfasser  sich  auch  nicht  verhehlt, 
in  dem  kritischen  Teile;  ein  Nachtrag  zu  demselben  bespricht  die  Se- 
Zessionen  von  494  und  449. 

75.  Sp.  Vassis,  Zr^w*™  Pu>|A*txa.  'Atbjvi  IX  S.  470  wendet 
sich  gegen  Ed.  Meyers  Folgerung  aus  Diodor  .XI  68,  daß  zuerst  vier 
Volkstribunen  gewählt  seien,  denn  die  vier  städtischen  Tribus  seien 
«päter  als  das  Tribunat  entstanden.  Eb.  XII  94  will  V.  aus  Cicero 
pro  Coro.  (Ascon.  p.  77  Or.)  schließen,  daß  die  Erhöhung  der  Zahl 
am"  10  im  J.  449  stattgefunden  habe. 
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76.  Garofalo,  I  fasti  dei  tribnni  della  plebe  della  repubblica 
Romana.  Introduzione  alla  storia  del  tribunato  della  plebe.  Catania 
1889,  Ii.  Galati.    122  S. 

Bespr.  Holzapfel:  Berl.  Ph Hol.  Wochenscbr.  1890  S.  1271/3. 
Cagnat:  Rev.  crit.  1890  I  S.  123/4. 

77.  G.  F.  Paolo,  I  fasti  dei  tribnni  della  plebe  de  repubblie* 
romana.    Catania,  Galati,  1895.    122  S. 

78.  Joannes  Niccolini,  Fasti  tribunorom  plebis  ab  an.  260/494 
usque  ad  an.  731/23.  Livorno  1896  (ans  Stndi  storici  her.  von  Cri- 
vellucci  und  Pais  IV  (1895)  8.  105-132.  153—224,  329—384.  473 
—502;  V  (1896)  S.  17—27,  29-72. 

Bespr.  Holzapfel:  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1897  S.  205—210. 

79.  Garofalo,  L'  orisrine  e  V  eleziooe  dei  tribnni  e  degli  edüi 
della  plebe  con  nn  indice  alfabetico  dei  loro  nomi.  Catania  1890, 
Fr.  Martinez.   32  8. 

Die  Tribunenlisten  bis  25  v.  Chr.,  welche  Garofalo  entwirft 
und  durch  die  No.  79  genannte  Schrift  sowie  die  1895  erschienenen 
Correzione  e  aggiunti  ai  fasti  dei  tribnni  ergänzt  hat,  sind  vorsichtig 
zu  benutzen.  In  der  znletzt  genannten  Schrift  befindet  sich  das  früher 
fehlende  alphabetische  Namensverzeichnis. 

Niccolini  stellt  die  Tribunen  unter  den  Konsulaten  zusammen; 
lilr  die  älteste  Zeit  von  der  Einsetzung  des  Tribunats  bis  zur  Lei 
Hortensia  sind  nur  unsichere  Ergebnisse  zu  erzielen.  Holzapfel  hat  die 
Abhandlungen  eingehend  durchgearbeitet  und  vermißt  unter  den  Kamen 
nur  den  des  Altertumsforschers  Varro,  der  nach  seinen  eigenen  Worten 
bei  Gellius  NA.  XIII  12,  6  dies  Amt  bekleidete. 

80.  Podesta,  II  tribunato  della  plebe  in  Roma  dalla  secessione 
sul  monte  Sacro  all*  appiovazione  della  legge  di  Publilio  Volerone. 
Studio  critico.   Parma,  Ferrarie  Pellegrini,  1895.   52  8.   L.  1. 

Bespr.  Garofalo:  Riv.  bim.  di  antich.  greche  e  rom.  I  8.  2. 
CantareUi:  Hiv.  di  storia  ital.  XIII  fasc.  1/2.  De  Ruggiero:  La  Cultura 
1896  8.  213. 

81.  Niccolini,  La  legge  di  Publilio  Volerone,  Annali  di  R. 
scuola  norm.  sup.  di  Pisa  XII  (1896). 

82.  H.  Ackermann,  Die  räumlichen  Schranken  der  tribuni- 
zi sehen  Gewalt.   Programm.  Rostock  1891 

bestreitet  die  im  allgemeinen  bisher  ohne  Widerspruch  gebliebene  An- 
nahme, daß  der  Amtsbezirk  der  Tribunen  und  das  Recht  zur  Vornahme 
tribunizischer  Amtsbandlungen  sich  nicht  Ober  den  ersten  Meilenstein 
erstreckt  habe.    Zunächst  wird  die  Überlieferung  geprüft,  aus  der  man 
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gewöhnlich  die  Beschrankung  auf  das  Amtsgebiet  domi  herleitete, 
namentlich  Appian.  b.  c.  II  31  Dionys.  VIII  87.  Dio  LI  19,  und  die 
Nichtberechtigung  eines  solchen  Schlusses  zu  zeigen  versucht.  Der  positive 
Beweis  sodann  beschäftigt  sich  genauer  mit  den  Fällen,  in  welchen 
Tribunen  als  solche  mit  Aufträgen  nach  auswärts  gesandt  wurden,  ohne 
dadurch  privati  zu  werden.  Weiter  werden  die  gesetzlichen  Modalitäten 
besprochen,  welche  für  den  Aufenthalt  der  Tribunen  maßgebend  waren. 

83.  Fr.  P.  Garofalo,  Sul  plebiscitum  Atinium.  Catania  1896. 
4.    26  S. 

Bespr.  Holzapfel:  Berl.  Philol.  Woch.  1896  S.  1142/5.  Lnter- 
bacher:  N.  Philol.  Rundschau  1896  S.  299.  Toutain:  Rev.  critique 
1896  II  S.  509. 

Nachdem  der  Verfasser  im  allgemeinen  das  Verhältnis  der  Volks- 
tribunen  zum  Senat  während  der  republikanischen  Zeit  erörtert  hat, 
sucht  er  zwischen  der  meist  vertretenen  Ansicht,  daß  dieselben  durch 
das  atinische  Plebiscit,  Gelliua  NA.  XII  8,  2,  nach  Erledigung  ihre* 
Amtes,  das  ins  sententiae  in  senatu  dicendae  erlangt  hätten  und  der 
Erklärung  Hofmanns  und  Herzogs,  daß  nur  Senatoren  Tribunen  werden 
konnten,  zu  vermitteln,  ohne  die  Widersprüche  lösen  zu  können.  Auch 

84.  8p.  Vasais,  Zi^ata  Ttojtatxa.  'A&yjva  VIII  8.429-431 
bestreitet  den  ersterwähnten  Schluß  aus  der  Gelliusstelle;  das  Ple- 
biscit falle  zwischen  C.  Gracchus  und  8ulla,  könne  deshalb  nicht  die 
Vorschrift  enthalten  haben,  daß  nur  Senatoren  zum  Tribunat  wahl- 
fähig sein  sollten. 

Die  Frage  der  8chwächnng  der  tribunizischen  Gewalt  durch 
Sulla  ist  kurz  auch  in  einer  weiterhin  nochmals  zn  besprechenden 
Diasertation  behandelt  von 

84a.  Josef  Lengle,  Untersuchungen  über  die  Sullanische  Ver- 
fassung (Studien  aus  dem  Colleginm  Sapientiae  zu  Freiberg  i/B  ). 
Dissertation.    Freiburg  1899,  Charitasdruckerei.    70  S. 

Die  Ergebnisse  lauten  S.  16  dahin,  daß  Sulla  nicht  eine  einheit- 
liche lex  tribunicia  erlassen  habe,  sondern  durch  verschiedene  Gesetze 
die  tribunizische  Gewalt  verminderte.  Diese  Gesetze  haben  das  Tri- 
bunat in  die  Lage  zurück  versetzt,  welche  es  vor  der  politischen  Gleich- 
stellung von  plebs  und  populus  durch  die  lex  Hortensia  (287  v.  Chr.) 
einnahm.  Man  dürfe  freilich  nicht  übersehen,  daß  die  Unterschiede 
von  populus  und  plebs  längst  faktisch  beseitigt  waren,  und  daß  die 
Tribunen  ihre  Amtsgewalt  im  Interesse  ihrer  Laufbahn  aufs  schlimmste 
mißbrauchten;  das  macht  die  8trenge  der  sullanischen  Verfügungen  ver- 
ständlich. Aber  andererseits  war  bei  der  engen  Verknüpfung  des  Tri- 
bunats  mit  der  Staatsverfassung  eine  solche  Minderung  des  Amtes  auf 
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die  Dauer  nicht  erträglich.  So  machte  C.  Anrelius  Cotta  die  Be- 
stimmung, daß  Tribunen  von  kuru  Hachen  Amtern  ausgeschlossen  sein 
sollten,  rückgängig,  nnd  Pompeins  stellte  die  tribunizische  Gewalt  id 
altem  Umfange  wieder  her.  Tatsächlich  in  Geltung  blieb  nnr  die  Auf- 
hebung der  tribunteischen  Jurisdiktion,  aber  für  die  Volksgerichtsbar- 
keit überhaupt  hatte  Sullas  Kriminalgesetzgebung  Ersatz  geschaffen. 
Die  Arbeit  von 

85.  J.  M.  Sunden,  De  tribuninia  potestate  a  L.  Sulla  imminuta 
1897.  (Skrifter  utgifna  af  K.  humanistiska  vetenskapssamfundet  i 
Upsala.)   Gr.  8.    Upsala.    37  S.   0,90  M. 

habe  ich  mir  nicht  verschaffen  können.  Verwiesen  sei  auf  Soltaus 
Besprechung,  Woch.  f.  kl.  Phil.  1899  8.  209—211. 

86.  Über  L.  Wiegandt,  Julius  Cäsar  und  die  tribnnizische  Ge- 
walt. Dresden  1890,  vgl.  J.-B.  Bd.  94  S.  148/9.  Angefügt  sei  gleich 
hier,  daß  über  die  Beschränkung  des  tribunizischen  Amtes  unter  Nero, 
Tacitus  ann.  XIII  28,  2,  kurz 

87.  Greenidge  Claas.  Review  XIV  451  f.  gehandelt  hat. 

88.  Garofalo,  I  fasti  degli  edili  plebei  della  romana  repubblica. 
Appendice  ai  Fasti  dei  tribuni  plebei.  Catania  1891.  23  S.  Vgl. 
auch  oben  No.  79. 

Im  ganzen  als  zuverlässig  können  benutzt  werden: 

89.  B  Meynier  de  Salinelles,  Du  röle  des  etiles  en  raatiere 
de  moralite"  publique.    These.    Poitiers  1892.    77  S. 

90.  P.-Marcel  Pineau,  Histoire  d^dilite  romaiue.  Bordeaux, 
Ve  Cadoret,  1893.   XI  208  8. 

91.  Recht  gut  ist  Kubitscheks  Artikel  aedilis  in  Pauly- 
Wissowa  I  448  fg. 


Zum  Schluß  sei  hier  erwähnt: 

92.  F.  Leo,  Staatsrechtliche  Exkurse  in  Tacitus'  Annalen. 
Nachrichten  der  Göttinger  Ges.  der  Wiss.,  Philol.-histor.  Klasse  1896. 
S.  191—208. 

Die  bekannten  Sätze,  mit  denen  Tacitus  die  Annalen  beginnt,  um 
eine  Übersicht  über  die  Staatsformen  Roms  von  der  Monarchie  der 
Könige  zu  der  der  prineipes  zu  geben,  in  welchen  innerhalb  der  chrono- 
logischen Folge  die  einzelnen  Stadien  nach  staatsrechtlichen  Gesichts- 
punkten aufgezählt  werden,  hat  C.  Bardt  in  Hermes  1894  S.  461  fg.  zu 
gliedern  gesucht  (s.  d.  J.-B.  über  Tacitus).  Leo  vergleicht  dieselben 
mit  der  verwandten  Erörterung,  welche  Claudius  in  der  Rede  de  iure 
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horrornm  anstellt,  und  schließt  anf  eine  beiden  gemeinsame  Quelle. 
Herangezogen  werden  aber  anch  die  übrigen  Exkurse  des  Tacitus  über 
zumeist  rechtsgeschichtliche  Fragen;  XI  32  über  Entw  icke  long  der 
Qnästor,  VI  11  der  Stadtpräfektnr,  XIII  29  der  praefectnra  aerarii, 
III  26—28  über  die  Anfänge  des  Rechts  und  der  Gesetzgebung,  VI  16 
die  Wnchergeselzc,  XII  23  das  pomerinm.  (Die  Betrachtangen  aber 
den  Lnxus  IX  25  mögen  Tacitus'  eigenes  Werk  sein,  die  über  Ge- 
schichte der  Schrift  XI  14  anf  Claudius  Darstellung  einer  Buchstaben- 
reforra  zurückgehen.)  In  jedem  dieser  Fälle  zeigt  sich  eine  fachroäßig 
gelehrte  Behandlung,  und  es  wird,  wo  nicht  der  Stoff  e9  ausschließt, 
der  Kuckblick  von  den  Königen  bis  zum  Prinzipat  geführt.  So  ergibt 
sich,  daß  dieselben  zu  einer  in  Anlage  und  Inhalt  übereinstimmenden 
Gruppe  sich  zusammenschließen,  also  wohl  einem  und  demselben  Werke 
über  ins  publicum  oder  ius  civile,  dem  eine  historische  Einleitung  vor- 
ausging, entnommen  sein  müssen.  Dieses  in  bestimmter  Weise  nam- 
haft zu  machen,  ist  nicht  möglich;  daß  der  Verfasser  aber  unter  dem 
Prinzipat  schrieb  und  sein  System  des  Staatsrechts  auf  Augustus  gründete, 
ist  gewiß.  So  scheint  es  Leo  sehr  wahrscheinlich,  daß  das  benutzte 
Werk  aus  der  rechtsgelehrten  Nachfolge  des  Ateius  Capito  stammte. 

B.   Die  Kaiserzelt.  Verfassung.  Verwaltung.  Beamte. 

93.  J.  Asbach,  Komisches  Kaisertum  und  Verfassung  bis  auf 
Tralau.    Köln  1896,  Du  Mont-Schauberg.    IX  192  S.   4,40  M. 

K.J.  K(eumann):  Lit.  Ctrl.-Blatt.  1897  S.  805.  Andresen:  J.-B. 
des  Philol.  Vereins  in  Berlin  1897  8.  127.  Ritterling:  Korrespondenz- 
blatt der  Westd.  Zeitschrift  1897  S.  16—19.  L.  Valmaggi:  Boll,  dl 
Filol.  Class.  III  234—236.  CantareUi:  La  Cultura  1896  No.  14  8.  295. 

Einige  der  in  diesem  Boche  vereinigten  Arbeiten  sind  bereits 
früher  in  Raumers  Histor.  Taschenbnche  veröffentlicht  und  von  H.  Schiller 
in  diesem  J.-B.  Bd.  64  S.  195/8  besprochen.  Der  Stoff  ist  in  dTei 
Bacher  geteilt:  die  Entwicklung  des  Prinzipates  bis  auf  die  Erhebung 
YespasiauB;  die  Monarchie  der  Flavier;  Nerva,  Traian  und  Cornelius 
Tacitus  und  mit  gründlicher  Sachkenntnis  durchgearbeitet,  so  daß 
namentlich  solchen,  die  diesen  Fragen  noch  ferner  stehen,  das  Buch 
zur  Einführung  empfohlen  werden  kann.  Hingewiesen  sei  noch  anf  die 
Zelttafeln  vom  J.  31  v.  Chr.  bis  117  n.  Chr..  die  Tabellen  der  Kaiser- 
konsulate von  Casar  bis  Carinus,  die  Stammtafeln  der  Flavier  und  Ülpier. 

94.  A.  Dumeril,  Annales  de  la  Faculte*  des  lettres  de  Bordeaux 
1890  8.  1—87 

tritt  für  Mommsens  Auffassung  des  Prinzipates  ein,  den  er  als  außer- 
ordentliche Magistratur  auffaßt,  und  sucht  abzuwägen,  wie  Augastue 


Digitized  by  Google 


32      Bericht  üb.  d.  Arbeiten  ».d. Gebiete  d.röm.  Staatealtertümer.  (Liebenam.) 

« 

et  verstand,  weder  die  Rechte  des  Yolkea  zu  sehr  zu  schmälern  noch 
das  Ansehen  des  Senats  allzusehr  zu  heben. 

95.   Cantarelli,  La  diarchia  Romana,  Atene  e  Roma  III 
S.  117—124 

setzt  ebenfalls  Mommseus  Anschauung  von  der  Dyarchie  nochmals  aus- 
einander gegenüber  den  von  Gegnern  gemachten  Einwürfen. 
Gegen  die  Aufstellungen,  welche 

95.  Pelham ,  Some  disputed  points  connected  with  tbe  „imperium  - 
of  Aügustus  and  Iiis  successors.  Journal  of  philology  XVII  8.  27—52 

betreffe  der  Nachfolge  des  Augustus,  der  Erneuerung  des  imperium, 
des  Verhältnisses  von  imperium  consulare  und  proconsulare,  der  Stipu- 
lationen des  J.  23  v.  Chr.,  sowie  über  die  lex  de  imperio  und  das 
konsularische  imperium  zu  begründen  suchte  (Schiller  J.-B.  Bd.  64 
S.  195)  hat 

96.  E.  G.  Hardy,  Imperium  consulare  and  prpconaulare  ib.  XXI 
8.  56 — 65  ,.f 

triftigen  Einspruch  erhoben. 

97.  Cantarelli,  La  lex  de  imperio  Vespasiani.  Bulletin  comrn. 
XVIII  8.  194—208.  235—246 

hat  HOter  bereits  J.-B.  Bd.  94  S.  212  kurz  besprochen,  ebenso  S.  229: 
P.  Meyer,  De  Maecenatis  oratione  a  Dione  Acta.    Dias.  Berlin  1891. 

98.  A.  Blanchet,  Le  titre  de  princeps  iuventutis  sur  les 
monnaies  romaines.    Revue  beige  de  numism.  XLVII  8.  357—369. 

Mommsens  Ansicht,  daß  die  römische  Ritterschaft  den  Kaisei  söhn, 
wenn  er  das  Kindergewand  ablegt,  zum  princeps  iuventutis  ei  nennt  im 
Hinblick  darauf,  daß  derselbe  einst  zum  Prinzipat  der  Gemeinde  ge- 
langen werde,  und  daß  ferner  diese  ritterliche  Stellung  iucompatibel 
mit  dem  senatorischen  Range  sei,  der  Titel  also  vom  Kaiser  nicht  ge- 
führt werden  könne,  hatte  Koch  in  seiner  Dissertation  1883  (vgl.  J.-B. 
Bd.  XL  S.  192—195)  bestritten.  Blanchet  prüft  die  Münzen  daraufhin; 
vom  3.  Jahrhundert  ab  —  wie  schon  Eckhel  VIII  p.  378  bemerkte  — 
führen  den  Titel  die  Kaiser  öfter,  selbst  solche,  die  nie  Cäsaren  waren 
und  die  in  relativ  vorgerückten  Jahren  zum  Thron  gelangten.  Mommsen 
wollte  diese  auch  auf  Inschriften  nachweisbare  Titulatur  als  Mißbrauch 
durch  unwissende  Concipieuten  erklären.  Gegen  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts  verschwindet  dieselbe. 

99.  E.  A.  Stückelberg,  Nobilissimatsmünzen.    Zeitschr.  für 
Numismatik  XIX  S.  106—112. 

Nobilissimi  und  Nobilissimae,  die  seit  der  diocletianischen  Reform 
den  Casare*  und  Augusti  im  Range  zunächst  stehen,  sind  hinreichend 
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oft  erwähnt.  St.  bringt  die  auf  Münzen  vorkommenden.  Es  stellt 
aich  heraus,  daß  zuerst  hier  Romulns,  der  Sohn  des  Maxentins,  den 
Titel  führt;  die  Münze  ist  aber  erst  nach  dessen  Tod  geschlagen, 
gart  also  wohl  nur  dem  Divus.  Sonst  finden  wir  den  Titel  nur  bei 
Helena,  Fanata,  Constantia,  Frauen  der  Familie  Konstantins  des  Großen 
mn!  werden  deshalb  annehmen  müssen,  daß  nur  diesen  eine  solche  Ehre 
auf  Münzen  gewährt  worden  ist. 

100.  Job.  Kreutzer,  Die  Thronfolgeordnung  im  Prinzipat. 
Progr.  des  Friedrich-Wilhelmsgymoasiums  in  Kölo.    mi.  4.  23  S. 

Verf.  kommt  zu  dem  Schlosse,  daß  nach  der  Verfassung  des 
Prinzipates  der  Kaiser  ein  Recht  auf  die  Festsetzung  der  Nachfolge 
besessen  habe.  Mangels  eines  staatsrechtlichen  Vorbildes  wurde  auf 
die  privatrechtliche  Institution  der  testamentarischen  Erbfolge  zurück- 
gegriffen, und  das  um  so  eher,  da  der  Fiskus  als  kaiserliches  Privat- 
vermögen betrachtet  ward.  Die  ganze  Frage  verdiente  einmal  in 
größerem  Zusammenhange  und  für  die  einzelnen  Perioden  untersucht 
zu  werden. 

101.  J.  Jung,  Imperinm  und  Reichsbeamtenschaft.  Symbolae 
Pragenses  S.  65—73. 

Der  Verf.  wirft  einen  kurzen  Blick  auf  die  Zeit  von  Gommoilus 
bis  auf  Maximinus  Thrax,  wo  die  Ereignisse  sich  rasch  drängten.  Das 
dynastische  Moment  verdunkelt  sich  und  der  magistratische  Charakter 
des  Principate8  tritt  hervor,  bis  jener,  wenn  auch  nicht  auf  Dauer, 
wieder  siegreich  zur  Geltung  kommt.  Senat,  Reichsbeamtenschaft,  Heer 
haben  maßgebende  Bedeutung.  Die  Laufbahn  des  Pertinax,  Severus 
Julianuß,  Septimius  Albinus  und  Septimius  Severus  ist  besprochen;  dann 
wird  der  ritterliche  Beamtenstand  sowie  die  Vereinigung  von  Militär- 
dienst, Administration  und  Justizpflege  kurz  geschildert.  Tüchtige  Leute 
aus  den  verschiedensten  Gegenden  erlangen  Einfluß,  und  das  Über- 
gewicht der  illyrischen  Armeen  ist  offenkundig,  wird  aber  der  Reichs- 
einheit nicht  gefährlich,  da  das  ganze  Offizierkorps  auswärtiger  Her- 
kunft war  und  in  den  anxilia  ein  Gegengewicht  gegen  die  Legionen 
bestand. 

102.  F.  Reiche,  Über  die  Teilung  der  Civil-  und  Militärgewalt 
im  dritten  Jahrhundert  der  röm.  Kaiserzeit.  Progr.  des  K.  Friedrichs- 
Gymnasiums  zu  Breslau  1900. 

Die  Trennung  der  Civil-  und  Militärgewalt,  welche  uns  in  der 
diocletianisch-konstantinischen  Verfassung  scharf  entgegentritt,  suchte 
Borghesi  schon  unter  Alexander  Severus,  W.  T.  Arnold  unter  Aurelian 
nachzuweisen.    Daß  diese  auch  sonst  bestrittenen  Ansichten  irrtümlich 
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sind,  hat  R  gezeigt:  seine  weitere  Beweisführung,  daß  Galliern»  diese. 
Kompetenzteilung  in  Gallia  Gisalpina,  CIL  V  3529  vorgenommen  hat, 
bombt  anf  unzureichendem  Material.  Die  Titulatur  dux  mußte  genauer- 
untersucht  werden;  in  v.  Sallets  Schrift  über  die  Fürsten  von  Palmyra 
wäre  z.  B.  weiteres  zu  finden  gewesen.  Die  fundamentale  Neuordnung 
der  späteren  Zeit  geht  von  andern  Gesichtspunkten  aus.  (Vgl.  Mommsen, 
Abriß  des  Staatsrechts  S.  355.) 

103.  Th.  Mommsen,    Die   diocletianische  Reichsprafektur. 
Hermes  XXXVI  (1901)  8.  201-217. 

Die  kollegiale  Form  des  Institute  der  praefecti  praetorio  ist  in 
der  diocletianisch-konstantinischen  Zeit  ersetzt  durch  die  geteilte  Kom- 
petenz. Doch  sind  noch  8puren  der  einheitlichen  Verwaltung  erhalten 
darin,  daß  es  keinen  technischen  Ausdruck  für  den  prätorischen  8preogel 
gibt,  bis  anf  Julian  in  der  Titulatur  eine  solche  Bezeichnung  fehlt  und 
daß  die  präfektorischen  Erlasse  gleich  den  kaiserlichen  gewöhnlich  aof 
die  Namen  aller  zur  Zeit  im  Gesamtreich  fungierenden  ausgefertigt 
weiden.  Mit  der  Verwaltungsteilung  im  Samtregiment  wurde  auch  eine 
solche  in  der  Präfektur  eingeführt.  Jeder  AugUBtus  gesellte  sich  einen 
Sonderpräfekten  bei.  Ob  in  der  diocletianischen  Ordnung  jedem  der 
beiden  Herrscher  mehrere  Präfekten  zugegeben  wurden  oder  sie  in  die 
zwei  Präfekten  sich  teilten,  ist  ungewiß;  M.  möchte  letzteres  annehmen. 
Die  nach  dem  Tode  des  ersten  Konstantin  erfolgte  Dreiteilung  bewirkte 
eine  Spaltung  der  Präfektur  des  Westreiches,  die  anch  nach  der  Kata- 
strophe des  jüngern  Konstantin  blieb.  Die  vierte  Präfektur  entstand 
wohl  um  346  unter  Constans,  da  Illyricum  einen  eigenen  Präfekten 
erhielt.  Die  Vierzahl  darf  also  weder  an  die  diocletianische  Vierzahl 
der  regierenden  Herren  angeknüpft,  noch  auf  Konstantin  zurückgeführt 
werden.  Kollegiale  Verwaltung  der  einzelnen  Präfektur  ist  ausgeschlossen ; 
Belege  des  Zusammen-  oder  des  Entgegenhandelns  fehlen.  Wo  sich 
unvereinbare  doppelte  Prafektendatierungen  finden,  muß  eine  andere 
Tibache  gesucht  werden.  Die  Zusätze  zum  Titel  sind  erst  später  auf- 
gekommen. Weiter  verweist  M.  auf  die  novellistische  Schilderung  der 
Macht  dieses  Amtes  in  Synesius'  AtyS7moi  Xo'foi. 

104.  O.  Seeck,  Die  imperatorischen  Acclamationen  ihi  4.  Jahr- 
hundert.  Rhein.  Museum  XLVIII  S.  196—207. 

Dessau  war  in  seiner  Arbeit  de  acclamationibus  quae  dicuntur 
imperatoriis  saeculo  p.  Chr.  IV,  Ephem.  ep.  VII  p.  429-435  zu  dem 
Ergebnis  gekommen,  daß  seit  Gallienus  die  Zahl  der  Acclamationen 
durchweg  mit  der  Zahl  der  Jahre  der  tribunicia  potestas  stimmt  oder 
um  eins  weniger  ist,  so  daß  man  annehmen  müsse,  daß  die  Iterierungen 
nicht  bloß  bei  Siegen  erfolgten,  vielmehr  bei  Beginn  eines  jeden  Re- 
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gietnngsjnbres  eintraten.  Die  Differenz  iu  der  Zählung  erkläre  sich 
daraus,  daß  die  tribunicia  pot.  vom  1.  Januar  oder  10.  Dezember  lief, 
das  Kaiserjahr  aber  vom  Tage  der  Thronbesteigung.  Wenn  die  Titulatur 
Diocletians  im  Preisedikt  hiervon  abweiche,  so  sei  das  lediglich  Zufall. 
Seeck  knüpft  an  die  letztere  Bemerkung  an  und  kommt  durch  eine 
eingehende  Kritik  der  Überschrift  des  Toleranzedikts  des  Oalerius  bei 
Eusebius  hist.  ecd.  VIII  17,  3  zu  einer  bemerkenswerten  Modifizierung 
der  D.schen  Ansicht.  Daß  bei  Diocletian  und  den  spätem  Kaisern  die 
Zahl  der  Begierungsjahre  und  der  imperatorischen  Begrüßungen  un- 
gefähr übereinstimmt,  hat  vielmehr  seinen  Grund  darin,  daß  durch  die 
stets  wachsende  Unruhe  der  Barbaren  die  Kaiser  sich  seit  dem  Ende 
des  3.  Jahih.  fast  alljährlich  zu  FeldzUgcn  genötigt  sahen,  und  wenn 
wirklich  einmal  ein  Jahr  ohne  solchen  war,  im  nächsten  Jahr  meist  an 
zwei  Grenzen  gefochten  werden  mußte.  So  mag  es  durch  die  tatsäch- 
lichen Verhältnisse  selbst  dahin  gekommen  sein,  daß  biß  auf  Galerius 
die  Zahl  der  Acclamationen  zu  denen  der  Regierungsjahre  stimmte. 
Konstantin  hat  dann  diese  Gleichsetzung  prinzipiell  durchgeführt,  bei 
jeder  Wiederkehr  des  natalis  imperii  sich  eine  weitere  Acclamation 
beigelegt,  and  andere  Kaiser  sind  ihm  darin  gefolgt. 

105.  E.  A.  Stück elb er g,  Der  Konstantinische  Patriziat.  Dias. 
Zürich  1891.    Basel  und  Genf,  H.  Georg.    VII  131  S.    2,40  M 

Die  recht  sorgfältige  Arbeit  ist  hier  nur  teilweise  zu  berück- 
sichtigen. Nach  einem  kurzen  Überblick  der  älteren  Bedeutung  des 
Ausdrucks  patriciu3  wird  Zosimus'  Angabe  besprochen,  daß  Konstantin 
ilen  neuen  Patriziat  geschaffen  als  eine  Würdestellung  (»Durchlaucht"), 
nicht  als  Amt,  und  zuerst  an  Optatus  (Konsul  334)  verliehen  habe.  Im 
Ostreiche  ist  die  Ernennung  stets  Prärogative  der  kaiserlichen  Majestät 
geblieben,  im  Weltreiche  aber  hat  beinahe  ein  jeder  auswärtiger  Inhaber 
eines  ehemaligen  römischen  Gebietes  dem  Statthalter  dieses  Landes  den 
Patriciustitel  beigelegt.  Über  die  Qualifikation  haben  wir  nur  Bestimmungen 
späterer  Zeit;  gewiß  daß  aber  auch  früher  ein  bestimmter  cursus 
honorum  erledigt  sein  mußte.  Auf  die  Abkunft  wurde  weniger  Gewicht 
gelegt.  Staudesgemäßes  Auskommen  war  Bedingung.  Hinsichtlich  der 
Konfession  sind  bestimmte  Vorschriften  nicht  vorhanden  gewesen.  Die 
Rangerhöhung  ist  keineswegs  auf  Kömer  beschränkt  gewesen,  es  rindeu 
sich  genug  Verleihungen  an  Barbaren.  In  Konstantinopel  sind  auch 
Eunuchen  mit  dem  Titel  ausgezeichnet.  Weiter  werden  die  Grade  der 
Augehörigkeit  zu  Kaiser  oder  Kaiserin  unter  den  Patriziern  festgestellt; 
eie  folgen  unmittelbar  hinter  den  Mitgliedein  des  kaiserlichen  Hauses 
und  gehören  dem  Senat  nls  die  oberste  Stufe  der  mit  Stimmrecht  begabten 
Kinase  an    Nur  dein  amtierenden  Konsul  steht  der  Vortritt  zu  und  dem 
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Patriarchen  von  Konstantiuopel.  In  sp&tern  Jahrhunderten  wird  die 
Stellung  dnreh  den  Glau/  der  großen  Hofchargen  verdunkelt. 

106.    G.  Magliari,  D  Patriziato  Romano  del  tecolo  IV  al 
secolo  VIII.  8tudi  e  documenti  di  storia  e  Diritto  XVIII  8. 153—217 

habe  ich  nicht  erlangen  können. 


Im  folgendeu  sollen  eioe  Reihe  Schriften  über  die  Beamtenschaft 
anter  den  Kaisern  nnd  über  die  Verwaltung  besprochen  werden.  In 
enter  Reihe  ist  bei  solchen  Fragen  zu  berücksichtigen  die 

107.  Prosopographia  imperii  Romani  saec.  I.  II.  III.  Con- 
silio  et  auetoritate  Academiae  seien  tiarum  regiae  Borussicae.  Berolini, 

G.  Reimer,   vol.  I  ed.  El.  Klebs.   S.  IX,  489.    24  M.;  vol.  II  ed. 

H.  Dessau.  S.  I,  443.  20  M.;  vol.  III  edd.  P.  de  Rohden  et  H.  Dessau. 
S.  VI,  502.   25  M. 

Bespr.  G.  Wissowa:  Lit.  Ctlblatt  1898  S.  44/6. 1853/4.  Boissevain: 
Berl.  Philol.  Woch.  1898  S.  1228-1331.  J.  A(sbach):  Woch.  f.  klass. 
Philol.  1897  S.  972/6.  1901  S.  345/6.  Jung:  D.  LiL-Ztg.  1897  8. 848/851 
1898  S.  1299/1301.  E.  Hühner:  Histor.  Zeitschr.  Bd.  81  8.  84.  Bd.  83 
8.  279—281.    Richards:  Claas.  Review  1897  8.  457.    1898  8.  364/5. 

Auch  dieses  Werk  danken  wir  Mommsens  Initiative  und  steter 
Förderung.  Verzeichnet  werden  unter  dem  Titel,  den  einst  Gothofredus 
seinem  ausgezeichneten  Indexteil  des  Codex  Theodosianus  gab,  die  Nach- 
richten über  das  Leben  und  die  Laufbahn  namhafter  Persönlichkeiten  im 
römischen  Reiche  in  der  Zeit  von  der  aktischen  Schlacht  bis  auf  Dio- 
cletian,  und  zwar  sind  behandelt  alle  senatorischen  Standes,  von  den 
Rittern  solche,  die  kaiserliche  Beamte  gewesen,  deren  Familien,  weiter 
auch  sonst  bekannte  Leute,  Männer  in  literarischer  Hinsicht  hervor- 
ragend, Historiker,  Juristen,  Grammatiker,  ferner  Techniker,  Angehörige 
fremder  Völker  u.  s.  w.  Über  die  unter  den  letzteren  Kategorien  ge- 
troffene Auswahl  wird  man  nicht  selten  anderer  Meinung  sein.  Die 
Kaiser  sind  nur  bis  zur  Thronbesteigung  berücksichtigt.  Die  Sorgfalt 
in  der  Durcharbeitung  des  in  der  Hauptsache  inschriftlichen  Materials 
ist  durch  die  Namen  der  Herausgeber  und  deren  Unterstützung  durch 
Mommseu,  Hirschfeld  u.  a.  verbürgt.  Der  4.  Band  soll  Listen  der 
Konsuln  und  höheren  Beamten,  sowie  Nachtrüge  bringen,  die  bei  der 
steten  Vermehruug  der  epigraphischeu  und  Papyrusfunde  nötig  sind. 

Eine  ausführliche  Würdigung  des  nach  langen  Vorbereitungen  zu 
stände  gekommenen  Werkes  gibt  H.  Peter,  Neue  Jahrb.  f.  das  klass. 
Altertum,  her.  von  Ilberg,  1898  S.  38—53. 


Digitized  by  Google 


Beriebt  üb. d.  Arbeiten  *. d.  Gebiete  d.  röm.  Staataaltertimer.  t Liebenau*.  >  #7 

108.  A.  Engelbrecht,  Das  Titelweaen  der  spätlateinischen  Episto- 
lographen  (—  Ans  dem  Theresianum.  Festgabe  der  K.K.  Theresiani- 
schen  Akademie  zur  42.  Versammlung  der  Philologen  und  Schnlmftnner 
zu  Wien).  Wien  1898,  Bnezowsky  u.  Söhne.  Gr.  8.  59  8.  1,25  IL 

Beapr.  W.  Petscheni«:  Wocb.  f.  klass.  Philo).  1893  8.  844. 
C.  W[eyma]n:  Lit.  Ctrlblatt  1893  8.  1193.  C.  Wagener:  N.  Pbri. 
Rundschau  1893  S.  148-151. 

Die  Titel  in  der  spätem  lateinischen  Brief  Ii  teratnr  werden  unter- 
sucht bei  8yinmachus,  Ambrosius,  Hieronymus,  Augustin,  Leo  Magnus, 
Apollinaris  Sidonius,  Alcimus  Avitns,  Ennodius  und  iu  den  Papst  brieten 
vom  J.  362 — 440  und  461—523.  Es  ergeben  sieh  eine  Reibe  Unterschiede 
bei  diesen  Autoren,  namentlich  auch  nach  der  Seite,  daß  die  Titulatur 
in  Privatbriefen  anders  als  in  den  offiziellen  Schriftstücken  lautet.  Die 
alte  römische  kurze  Art  schwindet,  immer  wortreicher  und  devoter 
wird  die  Anrede  in  den  letzteren.  E.  stellt  eine  Masse  von  dabei  ver- 
wandten abstrakten  Substantiven  und  Attributen  (8.  53—59)  zusammen, 
die  fan  vierten  Jahrhundert  üblich  wurden;  diesen  Termin  für  das  Ver- 
schwinden der  alten  einfachen  römischen  Adresse  bat  E.  nachgewiesen. 
Auf  die  einzelnen  Schriftsteller  einzugehen,  liegt  hier  keine  Veran- 
lassung vor. 

109.  D'Arbois  de  Jubainville,  Comptea  rendus  XXtff 
(1895)  8.  214-217 

gibt  über  die  römischen  Titel  wie  iUustris,  speotabilis,  clarisaimo«, 
petfectissimus,  egregius  einige  Notizen,  besonders  unter  Berücksichti- 
gung ihres  Gebrauchs  in  den  spateren  Jahrhunderten. 
Weitaus  umfassender  hat 

110.  O.  Hirschfeld,  Die  Rangtitel  der  römischen  Kaiserzett. 
Berliner  Sitzungsberichte  1901  8.  579—610 

diese  Titelfragen  untersucht.  Erst  im  Laufe  des  ersten  und  im  An- 
fange des  zweiten  Jahrhunderts  wird  allmählich  vir  clarissimus  ein 
offizielles  und  feststehendes  Prädikat  der  Männer  von  senatorischem 
8tande.  Unter  Markus  sind  auch  den  Bittern,  die  durch  Hadrian  eine 
neue  vielfach  abgestufte  Organisation  erhalten  hatten,  Titel  in  3  Graden, 
vir  eminentissimu9,  perfectissimus,  egregius  beigelegt,  für  deren  Vor- 
kommen zahlreiche  Belege  angeführt  werden.  Dies  umfangreiche 
Detail  der  Abhandlung  ist  hier  nicht  näher  zu  würdigen.  .Die  diocie- 
tianisch-konatantinische  Verwaltung«»  eforin  hat  auch  iu  dem  Trtelweaeti 
viel  verändert;  vir  egregius  kommt  zuletzt  321  vor,  vir  eminentiasimn* 
verschwindet  unter  Konstantin,  vir  perfectissimus  ist  noch  viel  spttter 
naohweiabar,  aber  dieser  Rang  wird  sehr  herabgedrückt.  Unter  Kon- 
stantin ist  vir  clarissimus  lange  Zeit  der  einzige  Titel  für  die  höchsten 
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Beamten  geblieben;  nach  ihm  werden  zwei  neue:  inlustris  and  spectabiiis 
geschaffen,  die  zunächst  noch  nicht  scharf  gegeneinander  abgegrenzt 
waren.  Für  die  spätere  Zeit  gibt  die  Notitia  dignitatutn  weitere  Auskunft. 

Neben  diesen  Rangtitelu,  die  noch  ttber  Justinlan  hinaus  sich  <  r- 
h  alten  haben,  werden  für  die  höchsten  Chargen  anter  den  illustres  ver- 
wandt: raagnificus,  excellentissimus,  gloriosissimus.  Der  Titel  nobilissi- 
mas  ist  von  Geta  an  den  zur  Thronfolge  in  Aussicht  genommenen 
Prinzen  reserviert  geblieben,  im  vierten  Jahrh.  auch  weiblichen  Mit- 
gliedern des  Kaiserhauses  verliehen.  Weiter  wird  eine  kurze  Übersicht 
gegeben  der  zahlreichen  Ehrenbezeugungen,  die  als  Substantivierung  der 
den  Betreffenden  beigelegten  Eigenschaften  und  mit  tua  oder  vestra  ver- 
bunden« als  Anrede  der  höheren  Beamten  sehr  oft  vorkommen  und  sieb 
teilweise  durch  das  Mittelalter  bis  auf  die  Neuzeit  erhalten  haben. 
Zuletzt  ist  die  Bezeichnung  honestos  besprochen,  die  zum  Titel  ward, 
als  die  für  das  Kriminalrecht  so  wichtige  Scheidung  der  honestiores 
von  den  plebeii  durchgeführt  ward;  nach  den  Angaben  der  Inschriften 
kann  die  Neuerung  nicht  später  als  unter  Caracalla  geschehen  sein. 


Die  Bulletino  comunale  1882  8.  162  publizierte  neugefundene 
Inschrift  [Salvis  d.]  dnn  .  inclytis  Semper  .  Augg  .  [po]rticb[m]  cum 
ecriniis  Tellurensis  secretarii  tribunalib.  adherentem  Jnnius  Valerius 
Bellicius  .  vc  .  präef.  üfb.  vice  sacra  iudicans  restituto  spedaliter 
urbanae  sedis  honore  perfecit  hat 

111.  G.  Gatti,  Di  una  iscrizione  relative  agli  uffici  della  pre- 
fettura  urbana.  Rendiconti  della  Reale  Accademia  dei  Lincei.  Ctasse 
di  scienze  morali,  storiche  e  filologiche.  8erie  V.  Vol.  VI  8.  105—108 

des  Näheren  besprochen.  Der  Stadtpräfekt  Juoius  Valerius  Bellicius 
hat  sein  Amt  wohl  unter  Valentiniao  und  Valens  (364-^-375),  vielleicht 
erst  unter  Arcadius  und  Honorius  (395 — 402)  verwaltet. 

112.  R.  Lanciani,  Gli  edifici  della  prefettnra  urbana  fra  la 
Tellure  e  le  terme  di  Tito  e  di  Traiano.  Bulletino  comunale  XX 
<1892)  S.  19-37 

untersucht  die  erwähnten  Baulichkeiteu  einer  porticus  cum  scriniis 
tellurensis  secretarii  tribunalibus  adhaerens  und  stellt  fest,  daß  die  por- 
ticus, an  deren  Wänden  die  acta  publica  angeschlagen  waren,  wohl  in 
der  Richtnng  der  heutigen  via  della  Polveriera  gelegen  war.  Diese 
Vermutung  ist  durch  weitere  Funde  von  Fragmenten  bestätigt.  (VgL  u.  ) 
Das  Amthaus  des  Stadtpräfekten  befand  sich  zwischen  den  heutigen 
Straßen  Via  S.  Pietro  in  Vincoli,  della  Polveriera,  del  Colosseo,  dell 
Agnello.  Die  topografischen  Ergebnisse  der  Untersuchung  sind  hier 
nicht  näher  zu  besprechen. 


Digitized  by  Google 


►  *  * 

Bericht  tlb.  d.  Arbeiten  a.d. Gebiete  d.röm.Staatsaltertümer.  (Liebenau^  39 

113.  Gatti,  Fraromenti  epigrafici  di  editti  prefettizi  <lel 
secolo  IV.    Balletino  comnnale  1891  8.  342—349,  dazu  Hülsen 

i-<  8.  349-358. 

Die  in  der  via  della  Polveriera  gefundenen  interessanten  Frag» 
meute  enthalten  Reste  eines  Edikts  des  Stadtpräfekten  Taracius  Bassns 
im  J.  368,  in  denen  die  Namen  derjenigen  öffentlich  bekannt  gegeben 
werden,  welche  sich  contra  disciplinam  romanam  gefehlt  haben  '(vgl. 
CIL  VI  1766.  10199);  es  handelt  sich  um  Leute,  denen  dieserhalb 
-die  Spende  von  frumentum  publicum  vorenthalten  wenden  soll.  Hülsen 
bebandelt  die  Namen  der  Personen  genauer,  deren  Berufe  mehrfach  an- 
gegeben werden  und  die  nach  den  Stadtgegeuden ,  wo  sie  wohnen,  ge- 
nannt und  geordnet  sind. 

114.  Vigneanx,  Essai  sur  l'histoire  de  la  praefectura  Urbis 
ä  Rome.  Paris,  Fontemoing,  1896.  353  8.  12  Frcs.  (Zunächst  er- 
schienen in  der  Revue  generale  de  droit.) 

Bespr.  Beaudouin:  Bull.  crit.  1897  S,  633.    C.  JuUiau:  B«»v. 
hUt.  LXIII  (1897)  S.  313/4.  l 

Vigneaux'  Buch  ist  eine  recht  brauchbare  Leistung,  wenu  d'w 
Darstellung  auch  viel  zu  breit  ausgesponnen  ist  und  oft  Punkte  berührt, 
die  hier  nicht  ausführlich  behandelt  zu  werden  brauchten.  Das  Amt 
ist  erst  ein  ständige«  geworden,  als  Tiberius  so  lange  Zeit  von  Rom  ent- 
fernt blieb.  Eine  bedeutsame  Umwandlung  erfuhr  es  durch  Severns. 
der  dem  Präfekten  die  Kapitalgerichtsbarkeit  bis  zum  100.  Meileustein 
überträgt,  vgl.  dazu  jetzt  Mommsens  Strafrecht  S.  272.  Die  timfassende 
Yerwaltungstatigkeit  des  Präfekten  wird  in  der  eingehendsten  Wei»e 
vorgeführt.  Die  gewiß  großartige  Machtvollkommenheit  dieses  Beamten 
faßt  nicht  ohne  Übertreibung  V«  in  die  Worte  zusammen:  „Le  prüfet, 
sous  l'enopereur,  ätait  lc  v^ritable  maitre  de  Rome.  D'autres  ont  gou- 
vern£  de  plus  vastes  territoires;  nul  n'a  jamais  plus  profondemeut 
peoetre*  dans  la  vie  sociale,  religieuse,  economique,  familiale,  individuelle 
de  ses  administre's.  Puissauce  bienfaisaute  et  terrible,  c'ätait  le  prefet 
qui  assurait  Tordre  public,  qui  rendait  a  chacuu  justice,  qui  distribüait 

Iv  %  * 

leau  des  aqueducs,  le  pain  et  la  viaude  de  l'aunone,  le  labeur,  le  sa- 
laire  et  les  plaisire  de  Chaque  jour;  c'6tait  ä  lui  qu'on  devait  la  secu- 
rite\  la  salnbrite,  la  beaute  de  Rome.  Mais  c'etait  le  prüfet  aussi  qui 
encerrait  dans  une  reglementation  oppressive  tout  monvement  de  la  li- 
berte"  et  de  la  vie,  et  qui  ranconnait  les  provinces  pour  entretenir  la 
paresse  et  les  vices  de  la  population  romaine.«  Daß  der  „Herr  von 
Rom*  zu  Zeiten  der  Kaiser  selbst  oder  der  Gardepräfekt  war,  die  des 
ßtadthauptmanns  und  Polizeidirektors  Einfluß  und  Wirksamkeit  beein- 
trächtigten, sollte  nicht  übersehen  werdeu.    (Vgl.  auch  No.  139.) 
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1 15.  J.  Partscb,  Der  hundertste  Meilensteio.  Festschrift  rar 
H.  Kiepert.   Berlin.  Reimer,  1898.   S.  3—19. 

Die  staatsrechtliche  Bedentong  der  Grenze  am  100.  Meilenstein 
ist  gekannt;  es  lohnte  sich  einmal  in  näherer  Untersuchung  der  Frage 
nachzugeben,  wie  diese  Linie  zu  ziehen  ist  In  ejner  vortrefflich** 
Arbeit  hat  P.  hjerilr  <N  Grund  gelegt.  Die  Zahlung  der  Keüens*eine 
begann  nicht  vom  goJ4enen  Meilenzeiger  am  Purum,  sondern  von  den 
Toren  der  sexviaiijacnen  Mauer.  Die  vo*trefflie*e  Bearbeitung  der 
Sira&nzuge  im  Corp.  inscr.  iat.  erleichtert  #s  Festsetzung  der  lOfc, 
AJeUeastme,  wie  P.  sa  den  einzelnen  Straten  zeigt;  es  ergibt  «ich, 
daß  dieselben  an  den  Hauntlinien  der  neun  eioLen  Straßen  im  Durch- 
schnitt  etwa  84  Milien  (Luftlinie)  von  Roms  Toren  entfernt  standen. 
Es  muß  aber  doch  außerordentlich  schwierig,  ja  unmöglich  gewesen 
sein,  bei  jeder  seitab  gelegenen  Ortschaft  anzugeben,  ob  sie  noch  in 
den  Bezirk  hineingehörte,  den  P.  auf  etwa  27  800  qkm  «  505  □  Meilen 
schätzt,  und  das  war,  seit  diese  Entfernung  als  Grenzlinie  richterlicher 
Gewalten  verschiedener  Beamten  galt,  von  großer  Bedeutuug.  P.  sucht 
sie  näher  festzulegen.  Befremdend  bleibt,  wie  der  Staat  solch  eiuen 
Bogen  von  willkürlich  gegriffenem  Radius  schlagen  konnte,  vielleicht 
mitten  durch  eine  Ortschaft  oder  deren  Flur  hindurch,  der  von  so 
gewichtigem  Einfluß  war.  Wir  können  aber  weiter,  wie  schon  Mommaea 
bemerkt,  eine  gewisse  Abstufung  der  Entfernungszonen  in  der  Polizei* 
präzis  und  der  Strafrechtspflege  beobachten.  P.  gedenkt  Clodius  miß- 
glückten Antrag.  Cicero  ober  den  400.  Meilenstein  zu  verweisen;  mehr- 
mals wird  die  Grenze  des  200.  erwähnt.  Unter  den  Kaisern  ist  seit 
dem  Erlaß  des  Septimins  Severus  an  Fahios  Cilo  der  100.  Meilenstein 
von  Bedeutung  als  Grenze  für  die  Gerichtsbarkeit  des  praef.  nrbi,  die 
Relegation,  die  Pflicht,  Vormundschaften  zu  übernehmen  und  in  der 
Abstufon«?  der  Fristen.   (Vgl.  auch  No.  139.) 

116.  E.  Cuq,  vEtop-/oc  'Pc^ijc  Rev.  arch.  XXXI  (1897) 
S.  109-114 

zeigt,  daß  dieser  auf  byzantinischen  Gewichten  und  Ziegeln  vorkommende 
Titel  den  PrafeJUen  von  Konstantin opel  (Neurom)  bezeichne. 

117.  Bar tolomeo  Borghesi ,  Oeuvres  completes.  Tome  dixieme, 
pnjdie  sur  les  auspices  de  M.  le  ministre  de  rinstiuctiou  publique  per 
les  soins  de  rAcademie  des  inscriptions  et  beUes-lettres.  Los  prefe^ 
dn  pretoire.   Paris  1897.   835  ß. 

Bespr.  Liebenam:  BerJ.  Pfcilol.  Woch.  1899  S.  80-83.  K.  J. 
tf(eumann):  Lit.  Ctrlbiatt  1898  8.  880/1.  Cagnat:  Jouru.  des  Savaute 
1898  S.  542/560.  Toutajn:  Bev.  crit.  1898  I  S.  484/6.  Maroni:  Bi*. 
di  storia  ant.  III  S.  150-165. 


Digitized  by  Google 


Beticht  üb.  d.  Arbeiten  a.d.  Gebiete  d.röm.Staatealtertüiiier.(Liebenan).) 

Mit  diesem  Bande  hat  die  Heraasgabe  der  Schriften  des  großen 
Epigraphikers  und  Numismatikers,  welche  unmittelbar  nach  dessen  Ab- 
leben Kaiser  Napoleon  III.  beginnen  ließ,  nach  manchen  wechselvollen 
Schicksalen  ihr  Ende  erreicht.  Der  prächtig  ausgestattete  Band  bringt 
die  Listen  der  praefecti  praetorio  in  folgender  Anordnung:  I.  diese 
Beamten  von  Augustus  bis  Konstantia,  S.  1 — 172.  II.  Seit  Konstantin, 
8.  183—773  und  zwar  a)  die  praefecti  praetorio  Orientis  8.  189— 
431,  b)  die  pr&et  praet.  IUyrici  S.  433—488,  c)  die  praef, 
praet.  Italiae  S.  489  —  652,  d)  die  praef.  praet.  Africae  S.  653- 
672,  e)  die  praef.  praet.  Gallianun  S.  673—755.  Es  folgen  noch 
einige  weitere  solcher  Beamten,  deren  Amtstätigkeit  entweder 
keinem  bestimmten  Jahre  oder  Reichsteile  zugewiesen  werden  kann, 
fernei*  eine  Reibe  von  Zusätzen,  endlich  ein  cbrojiologischer  und  ein 
alphabetischer  Index  der  Präfekten.  Die  Herausgeber,  Heron  de  Ville- 
fosse  und  namentlich  Ed.  Cuq  —  im  ersten  Teile  auch  Waddington  — 
hatten  eine  ganz  gewaltige  Arbeit  zu  leisten,  denn  Borghesis  Scheden, 
die  auf  da«  J.  1847  zurückgehen,  befanden  sich,  wie  der  erstere  sagt, 
nur  in  embryonalem  Zustande  und  mußten  erst  in  hingebender  und  ent- 
sagungsvoller Forschung  dem  heutigen  8tande  der  Wissenschaft  ent- 
sprechend umgestaltet  werden.  Für  die  vordioc!etiani6che  Zeit  haben 
wir  allerdings  iu  der  Prosopographia  imp.  rora.  ein  gutes  Hilfsmittel, 
die  Laufbahn  und  Chronologie  der  einzelnen  Präfekten  zu  verfolgen; 
our  in  den  Nachträgen  konnten  die  Bearbeiter  der  Listen  Borghesis  za 
diesen  Artikeln  noch  Stellung  nehmen.  Desto  nutzlicher  ist  das  Werk 
für  die  Jahrhunderte  nach  Diocletian,  da  es  hier  an  neueren  proeopo- 
graphiseuen  Arbeiten,  die  das  große,  weit  zerstreute  Material  kritisch 
siebtel),  fehlt.  Vgl.  Maroni,  a  proposito  di  alcuni  prefetti  al  pretorio; 
uuo  ggnardo  ai  fasti  dei  prefetti  al  pretorio.  Rivista  di  storia  ant.  IV  4. 
S.  333/8.  338/350. 

118.  Eine  Inschrift  ans  der  Zeit  zwischen  dem  18.  Oktober  315 
und  26.  Juli  317,  wohl  aber  vor  dem  1.  März  317,  aus  dem  nieder- 
Hiosischen  Tropäa,  Arch.-epigr.  Mitt.  1894  S.  109,  nennt  die  Prätorianerr 
präfekten  Petr(oniue)  Ammianus  und  Jul(ius)  Julianus,  Beamte,  die  aus 
dem  Erlaß  in  den  donatistischen  Akten  ed.  Dupin  p.  293  schon  bekannt 
waren.  Moinmsen,  eb.  S.  114—6  knüpft  an  die  gemeinsame  Er- 
wähnung der  beiden  die  Bemerkung,  daß  die  Behauptung,  schon  in  kou- 
siaotuiischer  Zeit  hätten  die  praefecti  praetorio  örtlich  geschiedenen 
Spteugeln  vorgestanden,  wie  man  aus  den  in  Gesetzessammlungen  er- 
haltenen Erläsben,  die  nur  einen  praef.  praet.  erwähnen,  schloß.  Hier 
aber  zeigt  sich,  daß  dieselben  Präfekten  einerseits  von  Trier  ans  betreffs 
der  doiiatisüschen  Bewegung  in  Afrika  verlugen,  andererseits  im  Ulr- 
ichen Tropäa  fungieren.   Mithin  können  die  Präfektnren  IHyricum, 
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Italien  und  Afrika  im  J.  316  noch  nicht  bestanden  haben;  drei  Pia- 
fekten  erscheinen  zuerst  im  J.  341  CIL  III  p.  12330,  doch  wird  die  Drei- 
teilung- früher  vollzogen  sein. 

119.  Joannes  Gimazane,  De  8.  Salustio  P.  praetorio  Gallia- 
rum  et  Orientis  praefecto  (361—365).  These.  Tolosa,  Ed.  Privat, 
1889 

stellt  nnr  die  Nachrichten  über  eine  interessante  Persönlichkeit  der 
spateren  Kaiserzeit  zusammen,  den  Secundus  Salustius  Promotns,  der 
als  hoher  Staatsbeamter  nnd  Philosoph  großen  Einfluß  ausgeübt  hat. 
Eine  genauere  Prüfung  der  Nachrichten  bei  Ammianus  Marcellinus  wäre 
nicht  ohne  Ergebnisse  geblieben. 

Daß  man  die  Vizepräfekten  des  Prfttoriums  nicht  mit  den  vicaiii 
verwechseln  darf,  zeigt 

120.  Cuq,  Les  vicepr£fets  du  pretoire.  Nonv.  Revue  bist,  de 
droit  1899  8.  393—400. 

121.  Hans  Levison,  Fasti  praetorii  inde  ab  Octavieni  imperii 
singulari»  initio  usque  ad  Hadriani  exitum.  Vratislaviae,  apnd  Preuli 
et  Jünger.    1892.    173  8    5  M. 

Bespr.  P.  v.  Rhoden:  Berl.  Philol.  Wocb.  1893  S.  146/8.  Jun*. 
N.  PhiloL  Rundschau  1893  8.  153.  A.  H.:  Lit.  Ctrlblatt  1893  8.  106/9. 
Hardy:  Claas.  Rev.  VIII 62.  Liebenam:  Woch.  f.  kl.  Philol.  1894 
8.  974-976.    Cagnat:  Rev.  crit.  1892  II  8.  462. 

Nach  Besprechung  einiger  allgemeinen  Fragen  über  die  Ämter* 
folge  in  der  Kaiserzeit,  die  Altersbedingungen  bei  Zulassung  zu  den 
Ämtern,  über  Intervalle  und  den  Eintritt  in  den  Senat  werden  1118  Prä- 
toren  aus  der  Zeit  vom  J.  724/30  bis  zum  Ende  Hadrians  in  ziemlich 
umständlicher  Anordnung  namhaft  gemacht.  Es  wäre  besser  gewesen, 
wenn  L.  sich  bezüglich  des  Antaugs  an  die  fasti  praetorii  von  Wöhr- 
mann (588—710)  oder  Hölzl  (687—710)  angeschlossen  hätte;  auch  der 
Endtermin  kann  nur  aus  äußerlichen  Gründen  gewählt  sein.  Die  Auf- 
zählung der  Prätoren  geschieht  nach  den  einzelnen  Regierungen  und 
innerhalb  derselben  nach  folgenden  Abteilungen:  A)  Prätoren,  deren 
Amtsdauer  feststeht  oder  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  festgestellt 
werden  kann.  B)  Solche,  deren  prätorischer  Rang  sich  aus  der  Ämter- 
folge ergibt.  C)  Die  Konsuln  mit  Ausuabme  der  Mitglieder  des  Kaiser- 
hauses. D)  Männer,  deren  Prätur  oder  prätorischer  Rang  wenigstens 
der  Kaiserregierung  nach  zu  ermitteln  ist.  E)  Solche,  deren  Prätur 
vielleicht  unter  dem  betreffenden  Kaiser,  vielleicht  aber  auch  unter  seinem 
Nachfolger  anzusetzen  ist;  und  diejenigen,  deren  Amt  überhaupt  nur  in- 
sofern chronologisch  zu  fixieren  ist,  als  sie  es  in  dem  von  L.  behan- 
delten Zeitraum  von  mehr  als  160  Jahren  bekleidet  haben  müssen.  Ein 
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alphabetischer  Iudex  erleichtert  da»  nach  dieser  Disposition  kaum  mög- 
liche Auffinden  eines  Namens.  Im  einzelnen  wären  nicht  wenige  An- 
gaben xn  beanstanden;  außer  v.  Rohden  habe  ich  eine  Reihe  von  Kor- 
rekturen  nnd  Nachträgen  angeführt,  die  hier  nicht  wiederholt  werden 
-sollen.  L.  beschränkt  sich  in  den  meisten  Partien  auf  die  Wiedergabe 
der  von  anderer  Seite  bereits  beigebrachten  Feststellungen  über  die  ein- 
zelnen Persönlichkeiten  und  unterläßt  eine  nochmalige  selbständige 
Durcharbeitung  des  Materials,  sowie  eine  Ergänzung  durch  inzwischen 
neu  gefundene  Inschriften.  .  t  l 

122.  G.  Tomasetti,  Notizie  epigraflehe.  VII  Bpigrafe  eooperta 
sulla  via  Tiburtina.  Bulletino  comunale  di  Roma  XVIII  8.  103—106. 
Die  neugefundene  Inschrift  des  Prätors  L.  Plotius  8abinus  unter 
Antoninus  Pius  bringt  dessen  Lebenslauf;  dabei  ist  erwähnt,  wofür  bis- 
cher kein  Beispiel  vorlag,  daß  er  die  secunda  salutatio  beim  Kaiser  ge- 
habt, also  an  zweiter  8telle  (nach  den  Konsuln)  vorgelassen  wurde. 
Gatti,  Atti  dei  Lincei,  16  März  1890.  Mommsen,  8t;-R.  II* 
8.813.  834. 

123  E.  Groag,  Patrizier  und  III  viri  monetales.  Archäot- 
epigr.  Mitteilungen  XIX  (1896)  S.  145/6. 

G.  verzeichnet  23  Nameu  von  Patriziern  aus  der  Zeit  von  Ves- 
pasian  bis  auf  Severus  Alexander,  die,  wenn  sie  entweder  schon  vor 
dem  Vigintivitat  dem  Patriziat  angehörten  oder  unmittelbar  danach  in 
denselben  aufgenommen  wurden,  von  den  Ämtern  der  viginti  viri  immer 
nur  das  eines  III  vir  a(uro)  a(rgento)  a(ere)  (besser:  aere  argento 
auro  Mommsen  St.  •  R  II»  S.  602)  f^lando)  f[eriundo)  bekleidet 
haben.  Man  dürfe  wohl  auf  einen  allgemeinen  Brauch  schließen.  Der 
Orund  aber  könne  kein  sakraler  gewesen  sein,  lag  vielmehr  darin,  daß 
das  Amt  vornehmer  war  als  die  drei  anderen  Kollegien  des  Viginti- 
virats;  vielleicht  habe  Vespasian.  als  er  im  J.  73  als  Zensor  neue  Pa- 
trizier kreierte,  diese  Bestimmung  getroffen. 

124.  E.  Groag,  Laufbahn  des  Rutilius  Galliens.  Arch.-epigr. 
Mitteilungen  XX  8.  46-49. 

Die  von  Statius  8ilvae  I  4  erwähnte  Laufbahn  des  Rutilius  Gal- 
liens war  inschriftlich  nur  durch  CIL  V  6988.  6989  bekannt,  bis  eine 
in  Henchir-es-Souar  (Tunis)  gefundene  Inschrift  weitere  Aufklärung  bdt. 
Danach  war  Rutilius  G.  unter  Vespasian  leg.  Aug.  ad  ceusus  accipiendöS, 
wie  Mommsen  schon  früher  vermutete;  zugleich  bringt  die  neue  Inschrift 
eine  Bestätigung  der  Vermutung  Hirschfelds  (zu  Friedländer,  Sitten- 
gesch.  III8  481),  daß  maior  curulis  (Stat.  82)  auf  das  erste  Konsulat 
des  Rutilius  G.  zu  beziehen  sei.  Die  weitere  Untersuchung  «des  Lebens- 
laufes ergibt,  daß  Galliens  unter  Nero  in  den  Senat  als  Tribunirier 
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aufgenommen  ist.  Uommsen,  St.-R  II8  944  hat  die  Ansicht  ausge- 
sprochen, daß  vor  der  Übernahme  der  Zensur  auf  Lebenszeit  durch 
DqpHian  die  Kaiser,  die  nicht  zugleich  die  Zensur  bekleideten,  das 
Hecht  der  Adlektion  nicht  gehabt  hätten.  Groag  zeigt,  daß  die  Auf- 
nahme in  den  Senat  durch  Einreibung  in  eine  bestimmte  senatorische 
Rangstufe  ein  Vorrecht  war,  das  unabhängig  von  der  Zensur  war  und  von 
Nero  wie  auch  von  Vetpasian  (vgl.  Tac.  bist.  III  52.  IV  39  überPlotta» 
GHphus),  vieUeichi  auch  von  anderen  Kaisern  beansprucht  worden  itl 

125.  A.  Stein,  Zwei  lykische  Inschriften.    Archäol.  epigr.  Mit- 
teilungen XIX  (1896)  8.  147—160. 

Die  JEhieninschrift  aus  Xanthos  für  [Pollenia]  Honorata  nennt 
deren  beide  Großväter,  den  Urgroßvater  und  Vater,  die  hohe  Stellungen 
eingenommen  haben.  Der  eine  Großvater  Flavius  Latrouianns  —  bisher 
unbekannt  —  war  praefectns  urbi  und  pontifex ;  der  Urgroßvater  Anspex 
hieß  vollständiger  Pollenius  (Pollicnus  Eph.  ep.  VIII  p.  282)  Auspex, 
war  zwischen  den  J.  193  und  198  Legat  von  Moesia  inferior,  im  J.  204 
XV  vir  sacris  faciundis.  Schon  Borghesi  oeuvr.  III  32  fg.  vermutete,  daß 
der  bei  Dio  LXXVI  9  erwähnte  Aspax  jener  Poll.  Auspex  sei;  nach 
dieser  Inschrift  war  er  auch  Legat  von  Dalinatien,  vice  sacra  iudicans 
(iv  x^F?  l'cßaorfiiv  StarfvövToc),  praefectns  alimentorum  und  Prokonsul 
von  Afrika  —  die  mösische  Statthalterschaft  ist  nicht  erwähnt.  Der 
Sohn  verwaltete  Hispania  citerior,  Dacien,  Mösien  und  Britannien  und 
war  iudex  ex  delegatione  Caesaris.  Eine  zweite  Inschrift  aus  Tlos 
zeigt,  daß  der  consul  Ordinarius  des  J.  244  Ti.  Pollenius  Armenius 
Peregrinus  hieß  und  Prokonsnl  von  Lycia-Pamphylia  war,  dem  in  dieser 
Stellung  seine  Designation  zum  Konsulat  bekannt  wurde. 

126.  Gatti  bespricht  Rendiconti  della  R.  Accad.  di  Lincei  1894 
S.  243  die  am  M.  Testaccio  gefundene  Inschrift  eines  procurator  sacrar. 
cognit.,  die  kluratori  680,  7  schon  kannte,  aber  gewöhnlich  für  ge- 
fälscht gehalten  wurde,  vgl.  0.  Hirschfeld,  Verwaltungsgeschichte  S.  20$ 
A.  2.    Nunmehr  liegt  aber  das  Original  vor. 

127.  Memelsdorff,  De  archiviis  imperatorum.  qualia  fuerint 
usque  ad  Diocletiani  aetatem.    Diss.    Halle  1890.    59  S. 

Die  Arbeit  bekundet  gewissenhafte  Durcharbeitung  des  Materials 
und  verdient  Anerkennung,  wenn  auch  nicht  das  Streben  hervortritt, 
über  das  bisher  Bekannte  hinauszukommen. 

128.  O.  Kariowa,  Zur  Inschrift  von  Skaptoparene.  Neue 
Heidüberger  Jahrbücher  II  S.  141-146. 

Kariowa  geht  auf  die  Art  der  Mitteilung  der  kaiserlichen  Re- 
skripte ein«  Das  flieh  häufig  findende  Wort  proposita  (pp.)  hatte  er 
früher  erklärt  als  Merkmal,  datt  die  Ui künde  irgendwie  öffentlich  be- 
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kannt  gemacht  sei,  was  Kröger  (Gesch.  der  Qnellon  des  r.  Rechts 
8.  97,  A.  43)  bezweifelte.  In  dieser  Inschrift  von  Skaptopatcne  (Äth. 
Mitteilungen  1891  8.  267  f.)  heißt  es:  descriptum  et  recognitum  faetnm 
ex  libro  libelloram  rescriptorum  a  domino  n.  infp.  Caes.  Dl.  Antonio 
Gordiano  pio  felice  Aug.  et  propositorum  Romae  in  porticu  termamm 
Trajanarnm  in  verba  q(nae)  i(nfra)  s(cripta)  s(nnt);  mithin  geschah  die 
Veröffentlichung  der  Reskripte  des  Kaiser  Gordian  anf  Bittschriften  von 
Privaten  durch  Bekanntgebnng  derselben  in  der  Vorhalle  der  Trajaus- 
thermen  in  Rom.  Ebenso  ist  dadurch  die  Frage  entschieden,  daß  die 
libelli  und  die  kaiserlichen  Reskripte  darauf  in  einem  Uber  libelloram 
rescriptorum  aufbewahrt  wurden  und  an  den  Adressaten  nur  eine  be- 
glaubigte Abschrift  derselben  gelangte.  Wahrscheinlich  sind  für  die 
verschiedenen  kaiserlichen  Bureaus,  in  denen  kaiserliche  Beschlüsse  und 
Schreiben  konzipiert  wurden,  nötigenfalls  anch  für  einzelne  Abteilungen 
besondere  libri  (Codices)  angelegt.  —  Am  Ende  des  gordianischeu  Re- 
skriptes steht:  Rescripsi.  Recoguovi.  Signa  ....  Moramsen  erklärte  in 
der  auch  sonst  (ohne  signa)  vorkommenden  Formel  rescripsi  als  die 
kaiserliche  Unterschrift,  recognovi  als  die  Beglaubigung  durch  die 
kaiserliche  Kanzlei.  Kariowa  wendet  gegen  diese  von  anderen  gebilligte 
Deutung  ein,  daß  es  unrömisch  sei,  dies  kaiserliche  rescripsi  dbreh  eineri 
untergeordneten  Sekretär  beglaubigen  zu  lassen;  recognovi  könne  sich 
nur  auf  den  Vermerk  des  Sekretärs  beziehen,  der  die  Abschrift  ge- 
macht und  kollationiert  hat.  Eine  Stütze  gewinnt  diese  Ansicht  durch  die 
vorliegende  Inschrift,  in  der  unmittelbar  nach  dem  recognovi  die  Siegel 
der  Zeugen  folgen,  die  der  Vergleichnng  mit  dem  Original  beigewohnt 
hatten.  Zweifelhaft  erscheint  es  jetzt  K.  auch,  rescripsi  auf  den  Kaiser 
zu  beziehen,  man  müsse  eher  dasselbe  Subjekt  wie  zu  recognovi  er- 
gänzen, denn  die  im  Namen  des  Kaisers  vollzogene  Unterschrift  pflegte 
in  einer  kürzeren  oder  längeren  Grußformel  zu  bestehen.  Resoribere 
kann  nur  im  Sinne  von  nochmals  schreiben,  abschreiben  zu  fassen  sein : 
also  der  Schreiber  fugt  am  Schluß  die  Bemerkung  hinzu,  daß  er  die 
Abschrift  besorgt  und  mit  dem  Original  verglichen  hat.  Die  Formel 
ist  dann  weiter  geprüft  und 

129.  Mommsen  hat  die  Ansicht,  welche  er  in  der  Zeitschrift 
der  Savignystiftung  für  Rechtsgesch.,  rora.  Abt.  XII  253  fg.  darlegte, 
daß  zu  recognovi  als  Subjekt  nicht  der  Beamte,  sondern  der  mit 
der  Ausfertigung  betraute  Officiale  zu  betrachten  sei,  ib.  XIII  404. 
XVI  197  preisgegeben,  da  ein  Schreiben  des  Papstes  Felix  IV.  vom 
J.  530  (Neues  Archiv  f.  deutsche  Geschichtskunde  XI  368)  schließt: 
et  manu  Felicis  papae.  Recognovi  vgl.  auch  ein  Schreiben  desselben 
Papstes  bei  Agnellus  scr.  hist.  Longob.  p.  321  und  den  von  Diehl, 
Bull,  de  corr.  hell.  XVII  (1893)  8.  502  herausgegebenen  Erlaß  Justin 
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und  Justinians,  vom  1,  Juni  527.  dessen  lateinischer  Text  mit  den 
Worten  schließt:  m(anu?)  i(mperatoris?)  rescripsi  recognovi.  Mithin 
„find  dem  Beamten  wie  die  Konzepte  so  auch  die  Reinschriften  vorge- 
legt nnd  beide  von  ihm  unterzeichnet  worden;  für  das  kaiserliche  Archiv 
wurden  nicht  von  den  Originalen  Abschriften  genommen,  sondern  die 
Konzepte  in  demselben  zurückbehalten,  während  die  mit  recognovi  unter- 
zeichneten Reinschriften  den  Adressaten  ausgehändigt  oder  öffentlich 
ausgehängt  werden*. 

Nicht  einverstanden  ist  mit  dieser  Erklärung 
130.  0.  Kariowa,  Über  die  in  Briefform  ergangenen  Erlasse  der 
römischen  Kaiser.  Neue  Heidelberger  Jahrb.  VI  (1896)  8.  211—221. 
&  stehe  recognovi  in  keiner  Beziehung  zum  rescripsi.  Wenn 
recognovi  bedeuten  solle:  ich  habe  verglichen,  müsse  etwas  vorausgehen, 
woraus  hervorgeht,  was  verglichen  und  womit  es  verglichen  werden  soll. 
Pas  Schriftstück,  das  des  Kaisers  Genehmigung  trägt,  ist  nicht  als  Kon- 
zept zu  bezeichnen.  Es  konnte  nicht  des  Kaisers  Aufgabe  sein,  die  Rein* 
schritten  mit  den  Konzepten  zu  vergleichen;  tiberließ  er  also  dies  seinen 
Beamten,  so  konnte  er  auch  nicht  die  Konformität  durch  sein  recognovi 
konstatieren.  Im  Erlaß  vom  J.  527  seien  die  Buchstaben  m  i  als 
manu  inferiore  aufzulösen;  auch  hätte,  wenn  rescripsi  auf  den  Kaiser 
zu  beziehen  wäre,  hier  rescripsimus  stehen  müssen.  Das  recognovi  des 
Papstbi  iefes  gehöre  nicht  hieher,  sondern  bedeute  das  Anerkennen  einer 
Willensäußerung.  Für  die  Bedeutung  von  rescribere  als  wieder,  noch- 
mals schreiben,  bringt  K.  Cic.  ad  Att.  XVI  2,  1  bei.  Weiter  wird 
nochmals  auf  das  Wort  proposita  eingegangen  und  Mommsens  Ansicht, 
daß  durch  die  Propositioo  der  Antwort  ihre  Insinuation  an  die  Partei 
überflüssig  gemacht  werde,  als  nicht  zutreffend  betrachtet.  Eine  öffent- 
liche Bekanntgebung  des  Bescheides  in  Rom  hätte  für  die  meisten  Pe- 
tenten gar  keinen  Zweck  gehabt.  Auch  war  für  die  Verwendung1  des 
Reskripts  im  Prozeß  doch  die  Insinuation  an  den  Kläger  unumgänglich, 
da  es  rechtliche  Wirkungen  haben  Bollte.  Nun  konnte  ein  solches  Re- 
skript von  Bedeutung  lediglich  für  den  bestimmten  Fall  sein;  es  konnte 
aber  auch  allgemeine  Rechtssätze  aussprechen.  Letztere  wurden  pro- 
poniert.  Der  Erlaß  au  die  Skaptoparener  spricht  zwar  keinen  Rechu- 
sat/.  aus,  eignete  sich  aber  doch  für  die  öffentliche  Kundgabe,  weil  er 
eine  Mitteilung  von  allgemeinem  Interesse  enthielt:  daß  ein  solcher 
Streit  nicht  von  der  Bedeutung  sei,  nra  dafür  durch  kaiserliches  Reskript 
eine  certa  forma  zu  erlangen. 

131.    Mommsen,  I  fasti  dei  sex  primi  ab  aerario.    Röm.  Mit*. 
VI  (1891)  8.  157—162 
bespricht  die  beiden  Fragmente  des  Senatsbescblnssos  vom  J.  731  23 
CIL  VI  10621,  Bull,  comun.  1883  8.  228.  die  im  Museum  der  Diocletians- 
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thermen  aufbewahrt  sind,  enthaltend  Reste  der  Fasti  des  Kollegioins 
der  sex  primi,  des  Voi*standes  des  apparitores  ttir  das  Ararium  und 
das  Archiv. 

132.  L.  Cantarelli,  La  serie  dei  curatores  operum  publicorum. 
Buüetino  coraunale  1894  S.  203-224.  Nachtrag  eb.  1900  8.  136 
—  139. 

Die  Zusammenstellung  ist  gewissenhaft  und  nützlich. 

133.  L.  Cantarelli,  L'origine  della  cura  Tiberis  e  supplemeuti 
alla  serie  dei  curatores  Tiberis  (ib.  1839  S.  185—205)  e  alle  serie 
dei  vicaiii  nrbis  Romae.  Bnlletino  coraunale  1894  S.  39—51.  Vgl. 
ib.  1900  8.  134—136, 

Bespr.  H.  Th6denat:  Bull,  critique  XVII  (1895)  S.  288-  292. 

Die  Nachricht  Suetons  Aug.  37,  daß  Augustus  eine  cura  Tiberis 
geschaffen  habe,  ist  vielfach  als  irrig  betrachtet.  Cantarelli  hält  sie 
für  zutreffend,  ebenso  wie  Preller,  Gilbert,  Richter,  und  beruft  sich  auf  die 
Inschriften  CIL  VII  235  f.— g.  1.— m.  und  Bull.  com.  XIII  98.  XIV  368. 
XXII  255,  nach  denen  die  Konsuln  des  J.  746/8  C.  Asinius  Gallus 
und  C.  Marcius  Censorinus  als  solche  die  Termination  des  Tiber  voll- 
zogen und  als  curatores  Tiberis  von  Ende  746  bis  Ende  747  fungierten. 
Auch  in  der  weiteren  Regierungszeit  des  Augustus  ward  je  zwei  Kon- 
sularen  das  Amt  übertragen  Im  J.  15  n.  Chr.  aber  wurden  der  curator 
aquarum  Ateius  Capito  und  der  Konsular  L.  Arruntius  vom  Senat  und 
Tiberius  beauftragt,  für  eine  Umgestaltung  (nach  C  s  Meinung)  des 
Amtes  und  seines  Wirkungskreises  (remedium  coercendi  fluminis)  Vor- 
schlage zu  raachen.  Als  dieselben  Billigung  gefunden  haben,  ward  die 
cura  Tiberis  einem  Kollegium  von  fünf  durch  das  Los  bestellten  Senatoren 
unter  dem  Vorsitz  eines  Konsularen  übertragen.  Dio  LVII  14,  8.  Tac. 
Ann.  I  76.  79.  Dieser  Auffassung  hat  Vaglieri  ib.  1894  8.  254-256 
widersprochen;  die  curatores  riparum  primi  seien  nicht  von  Augustus 
eingesetzt,  da  die  Formel  sich  nicht  nur  auf  den  Cippen  des  J.  746/8 
findet,  sondern  anch  noch  auf  einem  bis  dahin  nicht  veröffentlichten  aus  dem 
J  700/54 :  M.  Valerius.  M.  f.  M.  n.  Messalla  P.  Servilius.  C.  f.  Isauricus. 
ceusoies  ex.  s.  c.  termin.  r.  r.  prox.  cipp.  p.  ////  curatores.  riparum.  qui. 
primi.  terminaverunt  ex.  s.  c.  restitue(i)unt.  (Vgl.  Rom.  Mitt.  1893 
S.  319.)  Ferner  seien  Form  und  Schrift  der  cippi  gleich  der  der  Inschriften 
der  curatores  locorum  publicorum  iudicandomm ,  Notizie  1886  8.  274, 
die  erst  in  die  Zeit  des  Tiberius  gehören,  ein  Grund,  der  nicht  durch- 
schlagend ist.  Cantarelli  bleibt  in  seiner  Antwort  S.  354  fg.  bei  der 
dargelegteu  Ansicht.  —  Daß  man  die  Notiz  Suetons  nicht  einfach  bei- 
seite schieben  darf,  ist  sicher,  aber  die  Maßnahme  des  Tiberius  tritt  uns 
doch  als  eine  Neugründung  entgegen.    Zu  beachten  ist  vor  allem,  daß 
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die  von  C.  auf  die  Zeit  des  Augustus  bezogenen  inechriftlichen  Angaben 
von  der  cnra  riparum  sprechen :  seit  Tiberius'  Zeit  ist  jedoch  der  Titel 
des  Amtes  cnra  riparnm  et  alvei  Tiberis.  Hat  also  Augustus  einen 
solchen  Auftrag  erteilt,  so  mögen  besondere  Gründe  maßgebend  gewesen 
sein;  er  selbst  hat  im  J.  747  ex  senatus  consnlto  die  Termination  des 
Tibernfers  geordnet,  CIL  VI  1236.  Um  die  dauernde  Institution  einer 
nenen  Behörde  kann  es  sich  nicht  gehandet  haben,  die  hat  erst  Tiberins 
▼eranlaßt.  —  Außerdem  vervollständigt  C.  seine  in  einer  früheren  Ab- 
handlung gegebene  Liste  der  curatores  Tiberis,  in  der  auch  die  An- 
sicht Mommsens  (Staatsrecht  II"  S. 1047)  bestritten  ward,  daß  die  Aufsicht 
Uber  beide  Flußufer  geteilt  war,  denn  im  J.  78  n.  Chr.  konnte  Dillins 
Aponianus,  der  nur  prätorischen  Raug  hatte,  nicht  dem  Konsular  Calpe- 
tanns  Rantius  Quirinalis  gleichgestellt  gewesen  sein. 

134.  Die  im  J.  1890  an  Ort  und  Stelle  gefundenen  dreizehn  cippi, 
von  denen  11  znr  Termination  des  Augustus  747  d.  St.,  zwei  zu  der 
des  Traian  101  n.  Chr.  gehören,  verzeichnet  nach  Marchettis  Beriebt, 
Notizie  degli  seavi  1890  S.  82-88.  187.  322—323.  389—391.  Hülsen, 
Röm.  Mitteilungen  1891  8.  131/4  und  bemerkt,  daß  die  erstere  Reihe 
Gewißheit  gibt  über  das  bei  der  Termination  befolgte  System,  daß  die 
Steinsetzung  flußabwärts  begann  und  mit  dem  proximus  eippns  der 
jedesmal  aufwärts  nächste  gemeint  sei,  die  Richtung  der  Schriftzeile  auf 
der  Vorderseite  der  gerade  flußaufwärts  laufenden  Grenzlinie  entspreche. 
Die  Angabe  auf  der  Rückseite  verweist  also  auf  den  nächsten  eippus  fluß- 
abwärts, dessen  Distanz  man  aber  nicht  überall  angab:  wo  die  Grenzlinie 
einen  Winkel  macht,  weisen  Distanzangaben  auf  der  rechten  Nebenseite 
nach  dem  nächsten  Cippus  aufwärts,  solche  auf  der  linken  abwärts. 

Eine  ganz  neue  Termination  bringt  der  zwischen  vicolo  del  Cefalo 
und  der  Kirche  8.  Anna  dei  Bresciani  gefundene  Stein  vom  J.  161 
n.  Chr.,  den  Gatti  Notizie  degli  seavi  1890  S.  355,  Bull,  comunale 
1890  S.  326—331  (die  von  Antoninus  Pius  begonnene  Regulierung  ist 
von  Marc  Aurel  und  Verus  fortgesetzt  durch  den  schon  bisher  tätigen 
A.  Platorius  Nepos  Calpurnianus) ,  Hülsen,  a.  a.  0.  S.  134  veröffent- 
licht. Andere  sind  Boll.  comm.  1892  8.  369.  Notizie  1892  8.  160. 
234.  266.  316.  1897  8.  10  publiziert. 

135.  Bormann,  Arcbäol.-epigraph.  Mitt.  XV  (1892)  S.  29  fg. 
ermittelt  aus  der  Inschrift  des  S.  Caesius  Propertiauus  ans  Mevania, 
daß  es  bis  auf  Hadrian  Sitte  blieb,  die  wichtigsten  Gehilfenstellen  im 
Kabinett  des  Kaisers  aus  dessen  Gesinde  zu  besetzen,  dieser  Kaiser  aber 
unmittelbar  nach  Antritt  der  Regierung  solche  Männern  ans  dem  Ritter- 
stande übertrug. 


Digitized  by  Google 


Bericht  üb.  d.  Arbeiten  a.  d.  Gebiete  d.  röm.  Staatealtertümer.  (Liebenam.)  49 

136.  E.  de  Magistris,  la  militia  vigilum  della  Roma  imperiale. 
Roma  1898. 

137.  E.  Caetani-Lovatelli,  I  vigili  dell' antica  Roma.  Noova 
Antologia  XXXII  S.  23  fg. 

Beide  Schriften  haben  nicht  den  Zweck,  wissenschaftliche  Erörte- 
rungen zn  pflegen,  bieten  aber  zu  einer  vorläufigen  Orientierung  Ge- 
legenheit —  Die  Kaserne  der  Kohorte,  die  alljährlich  zum  Sicherheits- 
dienst nach  Ostia  beordert  wurde,  ist  aufgedeckt. 

138.  Lanciani,  Mel.  d'arch.  et  d'hist.  XI  S.  174—179,  vgl.  ib. 
Andre  S.  181. 

139.  O.  Hirsch  fei  d.  Die  Sicherheitspolizei  im  römischen  Kaiser- 
reiche.   Berliner  Sitzungsberichte  1891  8.  845—877. 

Die  wertvolle  Abhandlung  setzt  zuerst  die  augusteische  Reform 
der  Polizei  auseinander,  die  Einführung  der  praefectura  vigilum  und 
des  praefectos  urbi,  dessen  militärisches  Kommando  zunächst  nicht 
scharf  präcisiert  wurde.   Daß  er  das  Recht,  eigene  benenciarii  zu  er- 
nennen, gehabt  hat,  will  H.  als  gewiß  annehmen.  Über  die  Beschäfti- 
gung dieser  zu  polizeilichen  Funktionen,  wie  die  a  quaestionibos  prae- 
fecti  urbis,  gibt  Tertullian  de  fuga  13  erwünschte  Auskunft.    Hier  ge- 
denkt H.  auch  der  oben  No.  113  erwähnten  Funde  von  Folizeilisten. 
Die  curiosi  waren  Soldaten  und  fungierten  schon  in  Hadrians  Zeit  als 
Geheimpolizisten;  auch  die  speculatores  werden  bis  zum  Ende  des 
1.  Jahrh.  ähnlich  verwandt,  besonders  um  wirkliche  oder  vermeintliche 
Verschwörungen  gegen  den  Kaiser  aufzuspüren.  Später  sind  die  frumen- 
tarii  zu  einem  numerus  vereinigt,  der  seit  Septimins  Severus  in  den 
castra  peregrinorum  am  Caelius  kaserniert  war.   Nach  einer  Übersicht 
über  die  in  Rom  vorhandenen  Gef&ngnislokale  bespricht  H.  die  Sicher- 
heitspolizei in  Italien  und  den  Provinzen.  Ständige  Organe  derart  sind 
hier  allerdings  nicht  geschaffeD,  außer  in  Lugudunum  und  Karthago.  Die 
Aufrechthaltung  der  Sicherheit  in  den  Provinzen  liegt  den  Kommunen 
und  dem  Statthalter  ob,  das  Brigantentum  hat  deshalb  eigentlich  immer 
in  Blüte  gestanden.   An  belebten  Verkebrsorten  hat  man  sich  allerdings 
entschließen  müssen,  Militärposten  einzurichten,  aber  es  waren  Not- 
behelfe.  Die  Nachrichten  über  municipale  Polizei  sind  recht  dürftig; 
nur  im  Orient  ist  Näheres  bekannt,  wo  die  Einrichtungen  der  Ptolemäer 
ond  der  anderen  Diadochenreiche  vorbildlich  blieben.  Verzeichnet 
werden  in  Ägypten  die  «puAaxitai,  in  Pergamon  die  ttapa^uXaxttat,  die 
voxTo^rpaxT^of  in  anderen  kleinasiatischen  Städten,  für  Karien  und  Rhodus 
die  oTpaTij'foi  £ir!  rJjc  ^tupote,  die  arpaTTj^oi  in  Aphrodisias.  In  Kleinasien 
kommen  seit  Traian  auch  Polizeibeamte  für  größere  Distrikte,  e?py)vap«/at, 
mit  ihren  Dienern,  SiurfluTat  vor,  die  ihr  Amt  als  Ehrenstellung  be- 
Jahreeberlcht  für  AltartamswiBseiiBchaft   Bd.  CXVIII.  (1906.  III.)  4 
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kleiden  and  noch  in  den  ersten  Decennien  des  5.  Jahrhunderts  genannt 
werden,  dann  allerdings  wohl  mit  anderen  Befugnissen  betraut  sind. 

Uber  die  ägyptische  Polizei,  betreffs  der  von  "Wessely  und  Wilcken 
kopierte  Papyrusurkunden  nähere  Auskunft  geben,  hat  Hirschfeld  eb. 
1892  S.  815 — 824  Mitteilungen  gemacht,  die  zeigen,  wie  großartig  und 
mannigfaltig  diese  Organisation  hier  war,  die  vielleicht  selbst  in  einzelnen 
Teilen  noch  auf  die  vorptolomäische  Zeit  zurückgehen  mag.  Ein  Aufsatz 
von  Fr.  Krebs  in  den  Aegyptiaca  für  G.  Ebers  ist  mir  leider  unzu- 
gänglich geblieben. 

140.   0.  Hirschfeld,  Die  agentes  in  rebus.   Sitzungsber.  der 
Berliner  Akad.  d.  Wiss.,  philol.-histor.  Klasse  1893  S.  421—441 

bringt  eine  Ergänzung  der  eben  skizzierten  Untersuchung,  ebenfalls  unter 
sorgfältigster  Heranziehung  des  weitzerstreuten  Materials,  für  dessen 
Kritik  auch  im  einzelnen  manche  treffende  Bemerkung  eingeschaltet  ist. 
Das  Institut  der  agentes  in  rebus,  zu  dessen  Kenntnis  Gothofredus* 
trefflicher  Kommentar  seither  die  ergiebigste  Quelle  war,  ist  eine  Neu- 
Schöpfung  der  diocletianisch  -  konstantinischen  Reichsreform  zum  Ersatz 
der  verhaßten  frumentarii.  Die  Bezeichnung  des  neuen  Offiziantenstandes 
ist  wohl  mit  Fleiß  so  allgemein  gewählt,  um  denselben  der  verschieden- 
artigsten Verwendung  anzupassen.  Die  agentes  in  r.  sind  Soldaten, 
bilden  unter  dem  magister  officiorum  eine  schola,  d.  b.  „sie  haben  im 
Kaiserpalast  sich  für  die  ihnen  zugehenden  Befehle  in  Bereitschaft  zu 
halten".  Nach  dem  Erlaß  des  Kaisers  Leo,  Cod.  Just.  XII  20,  3,  der 
für  die  Organisation  des  Korps  von  Bedeutung  ist,  sollen  in  die  Matrikel 
nicht  mehr  als  4«  ducenarii,  200  centenarii,  250  biarchi,  300  circitores, 
450  equites  Aufnahme  finden.  Genauer  untersucht  H.  Ursprung  und 
Bedeutung  der  Titel  centenarius  und  ducenaiius,  die  der  nachdiocle- 
tianischen  Heeresverfassung  angehören,  denn  diese  früheren  Bezeichnungen 
der  Gehalts-  und  Rangklassen  in  der  prokuratorischen  Karriere  konnten 
nach  der  diocletianischen  Münzreform  als  solche  nicht  mehr  gültig  sein, 
wenn  sie  auch,  wie  eine  Reihe  Zeugnisse  aus  den  Jahren  315—317 
lehren,  noch  nicht  sofort  verschwinden  und  als  Rangbezeichnungen 
zwischen  Perfectissimat  und  Egregiat  gelten  dürfen.  Höchst  wahrschein- 
lich scheint  es  H.,  daß  die  ducenarii  und  centenarii  unter  den  agentes 
in  r.  benannt  sind  nach  dem  Vorbilde  jener  Verwaltungsbeamten,  daß  aber 
diese  Rangklassen  jetzt  auf  die  kaiserlichen  Polizisten  übertragen  wurden. 
Über  die  Aufnahme  unter  die  agentes  in  r.  sind  wir  erst  seit  etwa  380 
unterrichtet;  der  magister  officiornm  hatte  Herkunft,  sittliche  Führung 
und  früheren  Stand  zu  prüfen,  dem  Kaiser  aber  steht  die  Entscheidung 
über  feste  Anstellong  wie  Absetzung  zu.  Die  Laufbahn  ist  langwierig 
und  mühevoll,  5  Jahre  Probezeit,  25  Jahre  Dienstzeit,  das  Avancement 
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ist  nach  Anciennität  streng  geregelt,  am  Schiaß  die  Bewilligung  von  Be- 
lohnungen nicht  selten  gewesen.  Ihre  Verwendung  war  nicht  zu  allen  Zeiten 
die  gleiche.  Neben  der  Tätigkeit  im  kaiserlichen  Depeschendienst  und 
der  Überwachung  der  kaiserlichen  Befehle  tritt  ihre  polizeilich-politische 
Funktion  hervor.  Sie  wollen  etwaigen  Unruhegelästen  und  versuchten 
Verschwörungen  nachspüren,  und  diese  Spionage  hat  sie  bald  gründlich 
verhaßt  gemacht.  Wie  Julian  haben  Arcadius  und  Honorius  sie  wieder 
auf  den  Postdienst  beschränkt. 

141.  H.  Babled,  De  la  cura  annonae  chez  les  Romains.  These. 
Paris  1893,  Rousseau.    261  S. 

142.  Lacroix,  ßtude  sur  l'institution  de  Tannone  civile  chez  les 
Romains.    Toulouse  1895.    148  p. 

bringen  keinen  Fortschritt,  sondern  begnügen  sich,  einen  Überblick  des 
seither  ermittelten  zu  geben. 

143.  L.  Cantarelli,  Le  distribuzioni  di  grano  in  Roma  e  la 
serie  dei  praefecti  frumenti  dandi.  Bull,  comunale  XXIII  (1895) 
S.  217—234. 

Die  Listen  sind  recht  brauchbar  und  vollständig,  bis  auf  CIL 
VI  1406.  1456  und  die  später  gefundene  Inschrift  aus  Thamugadi  des 
P  Fl(avius)  Pudens  Pomponianus  praef.  frum.  d(andi)  ex  s.  c.  (erste 
Hälfte  des  3.  Jahrh.),  Bull,  de  la  societe*  des  antiqnaires  1895  S.  89. 

Daß  zum  Geschäftsbereich  und  Juridiktionsbezirk  des  praefectus 
annonae  auch  das  macellum  Liviae  gehörte,  schließt 

144.  de  Rossi,  Bull.  comunalel889  8.360  aus  einer  1886  bei  S.  Bi- 
biana gefundenen  Inschrift  aus  dem  J.  250  n.  Chr.  (vgl.  Notizie  degli  scavi 
1886  S.  417,  Bull.  com.  1886  8.  370).  Derselbe  zeigt  eb.  8.  359,  daß  die 
horrea  der  statio  annonae  sich  noch  auf  das  rechte  Tiberufer  erstreckten, 
vgl.  auch  die  1886  freigelegte  Basis  des  praef.  annonae  L.  Aurelius  Sym- 
machus,  Notizie  1887  8.  362.  Bull.  com.  1887  S.  16  fg. 

145.  A.  v.  Dom aszewski,  Cura  viarum.  Eranos  Vindobonensts 
S.  60—64. 

Augustus  griff  auch  bei  der  Reform  des  italischen  Straßen- 
wesens auf  Einrichtungen  der  republikanischen  Zeit  zurück,  denn  den 
aus  den  Prätoriern  von  den  Kaisern  bestellten  curatores  viarum  — 
eine  Liste  derselben  hat  Cantarelli  im  Bulletino  comunale  1891  S.  81 
— 131  sorgfältig  zusammengestellt  —  sind  gleichnamige  Beamte  der 
Republik  analog,  abgesehen  von  der  staatsrechtlichen  Stellung.  Aus 
Cicero  ad  Att.  I  1,  2  geht  hervor,  daß  den  republikanischen  curatores 
viarum  Bewerbung  im  Amte,  sowie  auch  Kumulation  ihres  Amtes  mit 

einem  Jahresamte  gestattet  war;  eine  bestimmte  Qualifikation  zur  cura 
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viamm,  die  also  nicht  zn  den  ständigen  ordentlichen  Ämtern  zählte, 
war  nicht  erforderlich,  nnr  Zugehörigkeit  zum  Senat.  Plntarch  Cäsar  5 
zeigt,  daß  C.  im  J.  65  Ädil  nnd  cnrator  viae  Appiae  war.  Die  Inschrift  des 
Censor  L.  Metellus  vom  J.  115  CIL  VI  3824«  31  603  (s.  n.)  beweist, 
daß  die  cnratores  viarnm  nur  die  von  den  Censoren  verdungenen  Straßen- 
bauten überwachten  und  abnahmen.  Man  sei  nicht  berechtigt  anzu- 
nehmen, dieselben  wären  nach  Sullas  Reform  ohne  die  Censoren  tätig 
gewesen,  denn  die  in  den  Inschriften  CIL  I  204.  593  genannten  Kolle- 
gien würden  mit  Unrecht  identifiziert.  Die  letztere  Inschrift  läßt  ver- 
muten, daß  das  Kollegium  der  Kuratoren  aus  10  Mitgliedern  bestand 
wie  in  der  Kaiserzeit.  Die  8traßen  der  Transpadana  sind  nie  von  se- 
natorischen cnratores  verwaltet,  denn  dieser  Bezirk  hat,  wie  Mommsen 
in  der  Erläuterung  des  Senatsbeschlusses  über  die  Gladiatorenspiele 
Eph.  ep.  VII  p.  388  fg.  ausführte,  eine  Mittelstellung  zwischen  Italien 
und  den  Provinzen  gehabt  und  ist  zunächst  einem  Prokonsul  unterstellt 
gewesen,  v.  D.  sieht  die  Ursache  dieser  Sonderstellung  in  militärischen 
Rücksichten,  denn  die  Transpadana  war  das  natürliche  Übergangsland 
zwischen  der  östlichen  und  westlichen  Reichshälfte,  durch  das  vor  Be- 
setzung der  Donanufer  die  einzigen  sicheren  Straßen  führten,  für  deren 
Instandhaltung  deshalb  die  kaiserliche  Kasse  sorgte,  während  die  ita- 
liscben  Wege  bekanntlich  auf  Kosten  des  Ararium  verwaltet  wurden. 
(Vgl.  auch  zur  cura  viarnm  Hülsens  Untersuchung  unter  No.  167.) 

146.  P.  C.  Huber,  Die  geschichtliche  Entwickelung  des  mo- 
dernen Verkehrs.   Tübingen,  H.  Laupp,  1893.    232  S.    4,40  M. 

kommt  auch  auf  die  römischen  Einrichtungen  des  cursus  publicus  zu 
sprechen,  ohne  neues  zu  bieten. 

147.  P.  Boutet,  De  la  police  et  de  la  voirie  ä  Rome  sous  la 
rcpublique.    Paris  1896,  Girard  et  Briere.   344  p. 

In  außerordentlich  ausführlicher  Weise  wird  über  die  Adilen  ge- 
handelt, dann  deren  Kompetenz  und  Aufsichtsrecht  über  Straßen,  Ge- 
bäude, Aquädukte,  Kloaken,  Gesundheitswesen,  Sicherheit,  Sittenpolizei. 
Marktwesen,  Maß  und  Gewicht,  Verpflegung,  Spiele  besprochen.  Die 
alten  Quellen  sind  im  ganzen  ordentlich  benutzt,  zu  der  Darstellung 
Mommseus  im  Staatsrecht  wird  mehrfach  Stellung  genommen;  daß  aber 
auch  sonst  über  diese  Fragen  mancherlei  gearbeitet  ist,  scheint  dem 
Verfasser  unbekannt  zu  sein. 

1 48.  A u g.  A u  d  o  1 1  e  n  t ,  Les  veredarii,  6missaires  impäriaux  sous 
le  Bas-Empire.    M61.  d'arch.  et  d'hist.  IX  (1889)  S.  249—278. 

Nach  einem  Uberblick  über  die  bisherigen  Ansichten  betreffend  das 
Institut  der  veredarii  werden  die  über  dasselbe  erhaltenen  Nachrichten 
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durchgemustert.  Die  v.  sind  Boten  im  Dienste  des  Kaisers,  die  im  Kreise 
der  niederen  Beamten  eine  recht  untergeordnete  Stellung  hatten.  Sie 
richteten  ihre  Aufträge  zu  Fuß  aus  oder  bedienten  sich  der  auf  den 
Relaisstationen  zu  diesem  ausschließlichen  Gebrauch  (Cod.  Th.  VIII  5, 24) 
bereitgehaltenen  schnellen  Pferde,  welche  von  Stallknechten  unter  Be- 
nutzung eines  parhippus  wieder  zur  mansio  zurückgeführt  wurden.  Sie 
stehen  unter  dem  magister  officiorum,  sind  nicht  mit  den  agentes  in 
rebus  zu  verwechseln,  denn  die  zum  Beweise  öfters  erwähnte  Stelle  bei 
Hieronymus  in  Abdiam  c.  1  könne  sich  nur  auf  die  Ähnlichkeit  des 
Berufes  beziehen,  und  tatsächlich  haben  auch  die  v.  Polizeidienste  ver- 
richtet. Aus  welchen  Kreisen  sie  sich  rekrutierten,  wagt  A.  nicht  zu  ent- 
scheiden; es  kann  doch  aber  kaum  zweifelhaft  sein,  daß  sie  Soldaten  waren. 

149.  L.  Homo,  Le  domaine  imperial  a  Rome.  Ses  origines  et 
son  developpement  da  I.  au  IV.  sieele.  Melanges  d'arch.  et  d'hist. 
XIX  (1899)  S.  101—129. 

150.  0.  Hirschfeld,  Der  Grundbesitz  der  römischen  Kaiser  in 
den  ersten  drei  Jahrhunderten.  Beiträge  zur  alten  Geschichte  II 
S.  45—72.    (Schluß  folgt.) 

Das  Anwachsen  und  den  jeweiligen  Bestand  des  kaiserlichen  Gutes 
festzustellen,  ist  nur  in  sehr  engen  Grenzen  möglich.  Homo  beschränkt 
sich  auf  die  Liegenschaften  in  Rom  uud  kommt  am  Schluß  seiner  Über- 
sicht zu  dem  Ergebnis,  daß,  von  entlegneren  Grundstücken  abgesehen, 
mau  drei  Gruppen  unterscheiden  könne  am  Anfange  des  4.  Jahrhunderts: 
im  Norden  den  Bezirk  des  Pincio,  im  Osten  den  des  Viminal,  Esquilin 
und  Caelius,  im  Westen  den  der  Trasteveregegend.  Jedenfalls  war  In 
jener  Zeit  der  Kaiser  der  erste  Grundbesitzer  Roms,  und  dieser  riesige 
Umfang  der  kaiserlichen  Domäne  hatte  eine  wesentliche  Verringerung 
der  Kosten  verursacht,  als  Aurelian  zum  Bau  der  Mauer  Grundstücke 
exproprieren  mußte.  —  0.  Hirschfeld  hat  diese  Fragen  auf  Grund  einer 
genaueren  Kenntnis  des  epigraphischen  Materials,  das  hier  den  Grund- 
stock bildet,  behandelt  und  überdies  auch  das  außerrömische  kaiserliche 
Eigentum  zu  ermitteln  gesucht.  Die  Angaben  im  einzelnen  sind  hier 
nicht  zu  referieren,  auf  den  Schiaßteil  ist  im  nächsten  J.-B.  zurückzu- 
kommen. 

151.  M.  Rostowzew,  Das  Patrimonium  und  die  ratio  ttaesau- 
rorum.   Röm.  Mitteih  XIII  (1898)  S.  108—123 

bespricht  einige  Fragen  der  kaiserlichen  Vermögensverwaltung,  die  auch, 
als  Claudius  die  öffentlichen  Gelder  wie  die  privaten  Einkünfte  dem 
neuen  Beamten  a  rationibas  unterstellte,  deutlich  abgetrennt  blieb.  Von 
Hadrian  bis  auf  Severus  ist  kein  oberster  Beamter  des  Patrimonium 
bekannt;  die  vorkommenden  procuratores  patrimonii  sind,  wie  R  richtig 
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zeigt,  durchaus  nicht  einheitlich  aufzufassen.  Nicht  selten  bezeichnen 
sich  inschriftlich  kaiserliche  Kassen-  und  Kanzleibeamte  nicht  nach  einer 
bestimmten  ratio ;  diese  dispensatores  und  tabularii  waren  tätig-  in  der  Ver- 
waltung der  kaiserlichen  Residenzen  und  Villeggiaturen,  für  deren  jede 
eine  besondere  Kasse  bestand.  Die  Gliederung  des  kaiserlichen  Hof- 
halte» in  zahlreiche  rationes  tritt  nns  an  soviel  Beispielen  entgegen,  daß 
man  sie  auch  da  annehmen  darf,  wo  nur  die  Sklaven,  die  zur  familia 
gehörten,  erwähnt  sind. 

R.  ist  weiter  aber  der  Ansicht,  daß  diese  Riesenverwaltung 
nicht  ohne  eine  zentrale  Spitze  fungiert  haben  könue,  wie  auch  0.  Hirsch- 
feld, Unters.  S.  195  fg.  (No.  152)  meinte,  der  die  ratio  castrensis  als  Ober- 
verwaltung ansah.  In  der  Kontroverse  Aber  die  Bedeutung  dieser  ratio 
schließt  sich  R.  jedoch  Mommsen  an,  und  es  muß  auch  von  denen,  die 
seither  der  Hirechfeldschen  Deutung  den  Vorzug  gaben,  zugestanden 
werden,  daß  die  graffiti  in  den  kleinen  unteren  Kammern  des  Tiberins- 
palastes, auf  die  R.  aufmerksam  macht,  geeignet  sind,  Mommsens  An- 
sicht zu  stützen.  Die  Soldaten  unterhalten  enge  Beziehungen  zu  den 
castrenses,  so  daß  die  Annahme  nahe  liegt,  daß  der  fiscus  castrensis 
eine  Abteilung  der  kaiserlichen  Privatkasse  war,  aus  der  diese  Palast- 
wachen ihren  Unterhalt  und  wohl  auch  Sold  empfingen.  Daß  sie  sich 
auch  in  Lyon,  Alexandrien,  Karthago  und  der  großen  Lagerstadt  Lam- 
baesis  findet,  kann  nicht  auffallen.  Als  Vorsteher  der  Zentralverwaltung 
der  RechnungAämter  des  kaiserlichen  Hofhaltes  sucht  R.  den  procurator 
thesaurorum  nachzuweisen  CIL  VI  8998,  Notizie  degli  seavi  1888  S.  288. 
Eph.  ep.  VII  1263  vgl.  CIL  VI  8515,  dessen  hohe  Stellung  verbiete, 
ihn  zunächst  bloß  als  Vorstand  der  kaiserlichen  Schatzkammer  zu  be- 
trachten; ein  Vergleich  der  letzten  beiden  Inschriften  lasse  die  Identität 
von  fisci  und  thesauri  vermuten.  Diese  ratio  thesaurorum  habe  an- 
mittelbar unter  dem  a  rationibus  gestanden;  sie  hatte  das  Budget  auf- 
zustellen, die  Summen  an  die  verschiedenen  rationes  zu  verteilen  und 
die  Verwendung  der  angewiesenen  Gelder  zu  kontrollieren.  Unabhängig 
von  ihr  war  die  ratio  peculiaris  des  Kaisers  CIL  VI  8691.  Die  Art 
und  Weise,  wie  die  Gelder  zwischen  den  verschiedenen  rationes  verteilt 
wurden,  ist  unklar.  Als  Septimius  Severus  die  ratio  privata  schuf  zur 
Verwaltung  des  Krongutes,  hat  der  procurator  thesaurorum  seine  hohe 
Stellung  eingebüßt  und  wird  zum  Verwalter  der  kaiserlichen  Schatz- 
kammer. 

152.   Fairon,  La  ratio  castrensis  du  Hntendance  du  palais  im* 
penal.   Le  Musee  Beige  1898  S.  241—266 
tritt  für  die  Hirschfeldsche  Deutung  der  ratio  castrensis  als  Intendanz 
des  kaiserlichen  Palastes  ein  gegenüber  Mommsens  (Hermes  XXV  S.  242. 
Eph.  ep.  V  p.  117.  St.-R.  II8  S.  807,  2)  Erklärung,  daß  der  procurator 
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castrensis  der  Beamte  Bei,  der  über  die  kaiserliche  vestis  castrensis  und 
den  gesamten  Reise-  and  Lagerapparat  gesetzt  war.  Beigegeben  ist, 
was  von  neuen  Inschriften  gefunden  ward,  durchschlagendere  Argumente 
sind  aber  nicht  gewonnen.  Die  Ansicht  Mommsens  hat  durch  die  in 
der  eben  besprochenen  Abhandlung  Rostowzews  angeführten  graffiti 
allerdings  eine  erhebliche  Stütze  gewonnen,  was  Fairon  in  einem  wei- 
teren Aufsatze:  une  nouvelle  hypothese  sur  la  „ratio  castrensis"  et  „la 
ratio  thesaurorum*  nicht  zugeben  will. 

153.  Fairon,  L'organisation   du  palais  imperial.    Le  Musee 

Beige  IV  (1900;  S.  1—25 

verzeichnet  nach  den  Inschriften  einen  größeren  Teil  des  Palast- 
personals. 


Ehe  auf  die  einschlägigen  Arbeiten  über  Italien  und  die  Pro- 
vinzen eingegangen  wird,  verdient  die  höchst  verdienstliche  Schrift  von 

154.  J.  W.  Kubitschek,  Imperium  romanum  tributim  discrip- 
tum.  Vindobonae-Pragae,  Tempsky,  Lipsiae,  G.  Freytag,  1889.  276  8. 

erwähnt  zu  werden,  in  welcher  die  Gemeinden  des  Reiches  alphabetisch 
nach  den  Regionen  und  den  Provinzen  aufgezählt  werden  unter  Angabe 
der  Tribas,  zu  welcher  jede  gehörte,  und  der  inschriftlichen  Belege  dafür. 
Über  die  Grundsätze,  nach  denen  eine  solche  Liste  angefertigt  werden 
müsse,  hatte  sich  der  Verfasser  schon  in  seiner  Schrift:  de  Romanorum 
tribnum  origine  ac  propagatione  S.  89 — 91  geäußert.  Zur  Ergän- 
zung vgl.  Kubitschek,  Wiener  Stndien  1894  S.  329  f.,  daß  Claudius 
bei  der  Aufnahme  von  Gemeinden  in  die  Tribus  so  verfuhr,  daß  die  maure- 
tanischen Städte  der  Quirina,  die  übrigen  der  Claudia  zugeteilt  wurden. 

Italien. 

Einige  Arbeiten  über  die  Verwaltung  Italiens  nnd  die  Geschichte 
einzelner  Gegenden,  Städte  und  Wege  sollen  hier  Platz  finden;  die  im 
eigentlichen  Sinne  topographischen  Untersuchungen  gehören  nicht  hier- 
her. Über  Funde  geben  die  Berichte  in  den  Notizie  degli  seavi  und 
im  Bulletino  comuuale,  sowie  in  den  Mitteilungen  des  röm.  Instituts  im 
einzelnen  Auskunft  Von  großer  Wichtigkeit  ist  für  die  lokale  For- 
schung das  Verzeichnis  der  Werke  und  Abhandlungen,  die  sich  in  der 
Bibliothek  des  römischen  archäolog.  Instituts  befinden,  bearbeitet  von 

155.  A.  Mau,  Katalog  der  Bibliothek  des  Kais.  D.  arch.  Insti- 
tuts in  Rom.  Bd.  1.  Allgemeines  und  Vermischtes.  Die  Altertümer 
nach  ihrem  Ort.  Rom,  Loescher  &  Cie.  Gr.  S.  X  431  S.  4  If. 
Bd.  2.  Die  Alt.  nach  Klassen.  Die  Alt  nach  ihrem  Inhalt.  XV 
615  8.   4  M. 
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Bespr.  F.  B.:  Litt.  Ctrlblatt  1900  S.  1183/4.  W.  Amelung: 
Woch.  f.  kl.  Phil.  1900  8.  1259—1261  1902  S.  1347.  R.  Weil:  D. 
Litt.  Ztg.  1900  S.  2653. 

156.  L.  Cantarelli,  La  serie  dei  viearii  Urbis.  Balletino  comu- 
nale  XVTII  S.  27-47.  79-94. 

157.  B.  G.  Lugari,  La  serie  dei  viearii  urbis  Romae  e  gli  atti 
di  S.  Urbano.    ib.  S.  162—173. 

Cantarellis  Liste  der  viearii  praefectorutn  praetorio  in  Rom  ist  sehr 
nützlich.  A)  Viearii  Urbis  Romae.  B)  Viearii  Urbis.  C)  Viearii.  D)  Agentes 
(curantes)  vicariam  praefectaram ;  innerhalb  dieser  Kategorien  werden 
die  Namen  alphabetisch  aufgezählt,  am  Schlüsse  ist  eine  chronologische 
Übersicht  angefügt.  Die  Sammlungen  beruhen  auf  einer  ausgebreiteten 
Kenntnis  des  epigraphischen,  litterarischen  und  bei  den  Juristen  erhal- 
tenen QuellenmaterialB.  Vorausgeschickt  ist  eine  kurze  Geschichte  der 
Entwickelung  des  Amtes.  Lngari  hält  gegen  C.  an  der  Echtheit  der 
Acta  S.  Urbani  fest  und  will  aus  denselben  weiteres  Material  ge- 
winnen. 

158.  L.  Cantarelli,  II  vicariato  di  Roma.  Bulletino  comunale 
1892  8.  112—138.  191-225;  1893  S.  30— 45.  105—118.  205—222; 
auch  separat  Roma,  tipografia  della  R.  Accad.  dei  Lincei  1894*  122  8. 
mit  Karte. 

Diese  Arbeiten  Cantarellis  zur  Ergänzung  sind  ein  wichtiger 
Beitrag  zur  Prosopographie  der  späteren  römischen  Kaiserzeit.  Italien 
zerfiel  bekanntlich  seit  dem  J.  297  in  7  Regionen,  im  4.  und  5.  Jahr- 
huudert  in  10,  welche  vom  vicarius  urbis  Romae  abhingen.  C.  sucht 
die  Grenzen  dieser  Bezirke  und  deren  Statthalter  zu  ermitteln. 
I.  Tuscia  et  Umbria.  Zunächst  wird  Mommsens  Auffassung  des  Reskripts 
des  Constantin  an  die  Umbrer  (Inschrift  von  Hispellum)  über  den  ge- 
meinsamen Landtag  gegen  Einwürfe  verteidigt.  Die  Landschaft  ist  bis 
366  von  correctores,  seit  370  von  Konsularen  verwaltet;  von  jenen 
werden  12,  von  diesen  ü  namhaft  gemacht.  II.  Campania,  verwaltet 
von  correctores,  seit  333  von  consulares;  verzeichnet  sind  5  und  31 
Namen.  Zweimal  ist  die  Reihe  der  Konsulare  durch  einen  proconsul 
Campaniae  unterbrochen,  379—382:  Anicius  Auchenius  Bassus,  397/8: 
Caecina  Decius  Albinus.  III.  Lncania  et  Bruttii;  sicher  bekannt  sind 
11  correctores,  ebensoviele  von  IV.  Apulia  et  Calabria.  V.  8amnium; 
es  werden  8  rectores  provinciae  aufgezählt.  VI.  Picenum  suburbicarium; 
nur  zwei  consulares  sind  bekannt.  VII.  Valeria,  von  den  vermutlich  in 
Reate  residierenden  praesides  ist  bis  jetzt  keiner  ermittelt.  VIII.  Sicilia; 
die  Namen  von  6  correctores  und  16  Konsularen  werden  angeführt. 
IX.  Sardinia.    18  praesides  sind  sicher  nachzuweisen,  während  von 
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X.  Coraica  nur  drei  solche  in  literarischen  Quellen  erhalten  sind.  Am 
Ende  jedes  Abschnittes  wird  noch  die  manchmal  recht  stattliche  Anzahl 
von  Persönlichkeiten  aufgezählt,  bei  denen  es  fraglich  ist,  ob  sie  eine 
solche  Stellung  eingenommen  haben  und  ferner  die,  welche  namentlich 
nach  falschen  Inschriften  früher  auch  namhaft  gemacht  wurden.  Ein 
alphabetisches  Verzeichnis  sämtlicher  erwähnten  Eigennamen  macht  den 
Schluß  der  nützlichen  Abhandlung. 

159.  Th.  Mommaen,  Die  italischen  Regionen.   Festschrift  für 
H.  Kiepert,  1898,  S.  95—109. 

Die  staatsrechtliche  Entwickelung  Italiens  schließt  alle  kleineren 
V  erbände  aus ;  die  auf  den  Volksstämmen  beruhenden  Konföderationen 
*  haben  trotz  der  politischen  Auflösung  in  ihren  Bezeichnungen  sich  er- 
halten.   Die  Listen  des  Strabon  und  Ptolemäus  werden  verglichen. 
Die  einzige  Gesamtteilung  der  Halbinsel    vor  der  diocletianischen 
Provinzialisierung  ist  die  Einteilung  in  11  Regionen,  die,  wie  schon 
der  Name  besagt,  keine  Verwaltungsbezirke  sein  sollten,  wenn  sie  auch 
für  statistische  und  geographische  Zwecke  verwendet  worden  sind.  Die 
Abgrenzung  hat  jedenfalls  auf  die  durch  die  Natur  gezogenen  Grenzen  und 
die  althergebrachten  Stammgebiete  und  Landschaftsnamen  Rücksicht 
genommen,  aber  keineswegs  durchweg.  Für  spezielle  Verwaltungszwecke 
sind  Distrikte  gebildet,  so  bei  der  Erbschaftssteuer,  Domanialverwaltong, 
den  Alimentationen,  der  Rekrutenaushebung,  der  Freilassungssteuer,  dem 
Gladiatoren wesen,  den  von  Marcus  eingerichteten  Vormundschaftsge- 
richten. Kommen  solche  Bezirke  auch  erst  etwa  in  der  Zeit  des  Pius  vor, 
so  können  sie  doch  wohl  wesentlich  älter  sein,  und  als  feste  Gliederung 
erscheinen  sie  bei  keinem  Verwaltungszweige.    Nur  bei  den  genannten 
Vormundschaftsgerichten  oder  Juridikaten  sind  sie  ständig,  in  gewissem 
Sinne  könnte  man  also  hier  von  einer  Distriktseinteilung  Italiens  reden, 
die  als  Anfang  der  Provinzialisierung  des  Landes  angesehen  werden  darf  und 
vielleicht  deshalb  vorübergehend  auf  Widerstand  stieß.    Daß  diese 
iuridici  für  Latium,  Campanien,  Samnium  fehlen,  kann  nicht  Zufall 
sein;  hier  liegt  der  Ursprung  der  urbica  dioecesis  des  zweiten  und 
dritten  Jahrhunderts,  vgl.  das  Verzeichnis  bei  den  Gromatici  unter 
dem  unrichtigen  Titel  liber  Augusti  Caesaris  et  Neronis.    Die  Gleich- 
stellung Italiens  und  der  Provinzen  machte  im  3.  Jahrh.  weitere  Fort- 
schritte durch  die  zuerst  unter  Caracalla  erwähnte  .Korrektion-  von 
ganz  Italien  und  wurde  vollendet  durch  Diocletian. 

Von  Stadtgeschichten  und  kleineren  Arbeiten  können  nur  erwähnt 
werden : 

160.  M.  Michaeli,  Memorie  storiche  della  citta  di  Rieti  e  dei  paesi 
circonstanti  dall'  origine  all'  anno  1560.  IV.  Vol.  Rieti  1898/9. 
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161.  C.  Moratti,  Alla  ricerca  delle  porte  di  Iguvium.  Gobbio  1898. 

161a.  M.  Pedroli,  L'origine  della  colonia  romana  di  Siena. 
Rivista  di  storia  antica  II  fasc.  4  S.  1 — 4 

gibt  Nachweise,  daß  der  Ort  Sena  erst  ein  vicus  im  Gebiet  von 
Volaterrae  gewesen  ist,  spater  als  civitas  foederata  zu  Korn  stand  nnd 
unter  Augustus  als  eine  seiner  28  Militärkolonien  begründet  ward. 

162.  M.  Leoni,  La  storia  di  Arezzo  dalle  piü  remote  epoche 
ai  tempi  presenti.    Arezzo,  tipogr.  8.  Cristelli,  1897.    320  S. 

Ausgezeichnet  sind  die  hierher  gehörigen  Abschnitte  bei 

163.  R.  Davidsohn,  Geschichte  von  Florenz.  Band  1:  Ältere 
Geschichte,  mit  einem  Stadtplan.  Berlin,  Mittler  u.  Sohn.  Gr.  8. 
XII,  868  S.    18  M. 

Bespr.  Anon.:  Litt.  Ctrlblatt  1897  S.  453—455. 

164.  Wilani,  Reliquie  di  Firenze  antica.  Monumenti  antichi  VI 
S.  1—72.    Milano,  U.  Hoepli.    Gr.  4. 

Bespr.  A.  Fnrtwängler:  Berl.  Phil.  Woch.  1896  8.  1517—1522. 
U.  v.  Wilamowitz-Möllendorff:  Litt.  Ctrlblatt.  1896  8.  1516. 

165.  T.  Guarducci,  Le  vie  militari  romane  que  passavano 
per  Firenze.  Rivista  militare  italiana  1898.   16.  Dec.  1899.   1.  Jan. 

166.  P.  Bahr,  Tusculum.  Jahrb.  d.  Pädagogiums  z.  Kloster 
Unsrer  Lieben  Frauen,  Magdeburg  1899. 

Nach  einer  kurzen  Beschreibung  der  Lage  Tusculums  geht  B. 
auf  die  älteste  Zeit  der  Tusker  ein  und  bekundet  dabei  eine  beneidens- 
werte Sicherheit,  die  schwierigsten  und  bestrittensten  Fragen  in  be- 
stimmter Weise  als  gelöst  —  wenigstens  für  ihn  selbst  —  hinzustellen. 
Der  weitere  Abschnitt  über  die  Geschichte  des  Ortes  bringt  die  zerstreuten 
Nachrichten  in  leidlichem  Zusammenhang.  Über  Sage,  namentlich  die 
der  Gründung  und  den  Kultus,  wird  einiges  auseinandergesetzt,  dann  das 
staatsrechtliche  Verhältnis  zu  Rom  und  die  römische  Zeit  Tusculums  kure 
besprochen.  Von  einer  gründlichen  Durcharbeitung  ist  recht  wenig  zu 
spüren,  obwohl  die  Aufgabe  lohnend  gewesen  sein  würde.  [Grosso- 
Gondi's  wichtige  Arbeiten  können  leider  in  diesem  J  -B.  nicht  mehr 
besprochen  werden.] 

167.  Chr.  Hülsen,  L'  iscrizione  della  Via  Caecilia,  Notizie 
degli  seavi  1896  8.  87—99 

bespricht  die  von  Mommsen  Eph.  ep.  II  S.  199 — 205  kommentierte  und 
CIL  VI  3824.  (vgl  nun  3 1 603)  herausgegebene  Inschrift  (8. 52).  Mommsen 
bezog  dieselbe  auf  eine  allgemeine  Reparatur  der  via  Salaria  unter  der 
Zensur  des  L.  Caecilius  Metellns.  Hülsen  kommt  auf  Grund  seiner  ab- 
weichenden Lesung  zu  anderen  Ergebnissen.  Es  handelt  sich  um  einen 
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Erneuerungsbau  der  via  Caecilia,  welche  sich  nach  dem  34.  Meilenstein 
von  der  salarischen  Straße  abzweigte  nnd  in  großem  Bogen  nach 
Amiternnm  und  weiter  nach  Hadria  zog.  Ein  1823  in  S.  Omero  gefun- 
denes Milliarium:  L.  Caecili.  Q  F  Metel,  cos  CXIX  Roma  (Bull.  delT 
Ist.  1833  S.  101,  CIL  IX  5953)  läßt  Hülsen  vermuten,  daß  der  Konsul 
MetelluB  (1 17/637)  die  Via  Caecilia  und  eine  Nebenstraße  nach  Interamna 
gebaut  hat.  Die  Inschrift  CIL  VI  8284  gibt  die  für  die  Reparatur 
der  einzelnen  Abschnitte  ausgesetzten  Summen.  Nicht  zutreffend  sei 
v.  Domaszewskis  Ansicht,  daß  die  cura  viarum  mit  der  Zensur  verbunden 
war,  wie  aus  CIL  VI  1299  hervorgehe,  die  von  zehn  curatores  viarum  ge- 
setzt sei.  Daß  die  cura  viarum  nicht  mit  dem  Volkstribunat  zusammenhieng, 
bemerkt  Mommsen  St.-R.  II8  669,3.  Die  weitere  Annahme,  daß  die 
zehn  Kompetenzen,  welche  für  die  cura  viarum  der  Kaiserzeit  nach- 
weisbar sind,  den  zehn  Stellen  des  Kollegiums  entsprechen,  findet 
Hülsen  ebenfalls  bedenklich,  da  die  Zahl  der  Kompetenzen  nicht  feststeht. 
N.  Peraichetti  hat  Hülsens  Ermittelung  der  Via  Caecilia  im  ganzen 
zustimmend  weitergeführt,  Rom.  Mitteilungen  XIII  (1898)  8.  193—220; 
die  Abhandlung  erschien  auch  separat:  Alla  ricerca  della  via  Caecilia. 
Tipografia  della  R.  Accademia  dei  Lincei  1898,  dazu  Wissowa,  D.  Litt.- 
Ztg.  1899  S.  1183. 

168.  Niccolö  Peraichetti,  Viaggio  archeologico  sulla  via  Salaria 
nel  circondario  di  Cittadncale  con  appendice  sulla  antichita  dei 
dintorni  e  tavola  topografica.  Roma,  Torino,  Firenze  1893.  Loescher 
e  Co.    212  S.    5  Lire. 

Bespr.  Joh.  Schmidt:  Berl.  Philol.  Woch.  1894  S.  114/5.  T.  S.: 
Litt.  Ctrlblatt.  1894  S.  603.  TiUey:  Claas.  Rev.  VIII  (1896)  S.  415/6. 

Die  alte  salarische  Straße  in  dem  Distrikt  von  Cittaducale  wird 
von  einem  trefflichen  Kenner  der  dortigen  Altertümer  auf  Grund  seines 
an  das  Ministerium  ei-statteten  amtlichen  Berichtes  beschrieben  und  in 
ihrem  Verlaufe  festgelegt;  die  Schrift  bringt  außerdem  mancherlei 
Beobachtungen  über  die  Altertümer  jener  Gegendeu  und  eine  Reihe 
bierhergehöriger  Inschriften.  Vgl.  auch  seinen  Bericht,  Notizie  degli 
scavi  1892,  Januar  S.  33/4. 

Erwähnenswert  sind  die  Untersuchungen: 

169.  A.  Meomartini,  Del  cammino  della  via  Appia  da  Bene- 
vento  al  ponte  Appiano  sul  Calore.    Beneveuto  1896.    16  S. 

170.  P.  Pinton,  La  via  consolare  Popillia.  Potenza  1895.  4°. 
9  S. 

Eine  Untersuchung,  der  recht  viele  Nachfolgerinnen  zu  wünschen 
waren,  gab 
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171.  Otto  Eduard  Schmidt,  Arpioam.  Eine  topograpbiacb- 
historische  Skizze.  Meißen  1900.  Programm  von  St.  Afra.  32  S. 
Hit  einer  Karte:  Das  Stadtgebiet  von  Arpinum  (1  :  250  000). 

Beapr.  0.  Weißenfels:  Woch.  f.  kl.  Phil.  No.  35  (1901)  S.  943. 
W.  Liebenam:  Berl.  Philol.  Woch.  No.  18  (1902)  S.  554/6. 

Viel  ist  über  die  Schicksale  der  Heimat  des  Marias  and  Cicero 
allerdings  nicht  zn  ermitteln.  Nack  Autopsie  schildert  der  Verf.  dea 
heutigen  Ort,  der  einen  wohlhabenden  Eindruck  macht,  die  bedeutenden 
Reste  der  alten  Kyklopenmauer,  deren  Entstehung  nicht  zu  datieren  ist, 
und  die  Unterwerfung  unter  Rom.  Mit  Geschick  sind  weiterhin  aus  des 
grüßten  Arpinaten  Schriften  Äußerungen  verwertet,  welche  vergleichs- 
weise auch  nicht  wenige  Spuren  des  kommunalen  Lebens  kundtun ;  einige 
Inschriften  tragen  weiter  dazu  bei.  Die  schwierige  Frage,  welchen  Um* 
fang  das  Gebiet  der  Gemeinde  gehabt  hat,  wird  genauer  zn  ergrunden 
gesucht;  die  Mittel  und  Wege  zu  sicherer  Feststellung  sind  freilich  nur 
gering.  Daß  die  Stadt  über  nicht  kleinen  Grundbesitz  verfügte,  lißt 
sich  wohl  schon  aus  der  Abtretung  eines  Teiles  der  Flur  bei  Griindnn? 
der  Kolonie  Cereatae  Marianae  schließen. 

Das  treffliche  Buch  über  Pompeii  von  Mau  wird  von  anderer 
Seite  im  J.-B.  gewürdigt  werden  müssen;  zur  Orientierung  aber  seien 
hier  verzeichnet: 

172.  A.  Mau,  Bibliografia  Pompeiana.  Rom.  Kitt.  1889  S.  292 
— 305.  Bespr.  u.  a.  die  Schriften:  O.Richter,  Über  antike  Steinmetz* 

zeichen.  W.  Deecke,  Bemerkungen  über  Bau-  und  Pflastermaterial  io 
Pompeii.  F.  Fouque\  Sur  les  materiaux  de  construction  employes  A 
Pomp6i.    Pepe,  Memorie  storiche  dell'  antica  Valle  di  Pompei. 

173.  Fr.  Furch  heim,  Bibliografia  di  Pompeii,  Ercolano  e 
Stabia.  Seconda  edizione  riveduU  e  notevolmente  aumentata.  Napoli, 
F.  Furchheim,  1891. 

174.  Fr.  Furchheim,  Bibliografia  del  Vesavio  e  dei  suo  terri- 
torio.    Napoli,  F.  Furchheim,  1896.    32  S. 

175.  Fr.  Furch  he  im,  Bibliografia  della  isola  di  Oapri  e  delli 
peniBola  Sorrentina,  agginnta vi  la  bibliografia  di  Amalfi,  Salerno  e 
Pesto.    Napoli  1899.   87  8.  j 

Einzelheiten  zur  Geschichte  von  Neapel  und  Capua  bringen  ferner: 

176.  Sogliano,  Miscellanea  epigrafica  napoletana;  contribuw 
alla  storia  e  topografia  antica  di  Napoli.  Archivio  storico  per  le 
province  Napoletane.    XX  S.  770/7,  XXI  S.  170—183. 
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177.  6.  de  Petra,  Napoli  colonia  romana.  Atti  della  R.  Acca- 
demia  di  arch.,  lettere  e  belle  arti  di  Napoli.  XVI  (1891—1893). 
Napoli  1894.    P.  I  S.  57-80. 

178.  P.  Bar  bat  i,  Napoli  al  tempo  d*  Augusto.  Topografia, 
cosütuzione  politica.    Napoli  1897,  h.  Pierro.    72  8. 

179.  Fr.  Palotta,  L'  antiea  Capoa  e  la  cosütuzione  della  citta 
campane.   S.  Maria  di  Oapna  vetere.    1896.   29  8. 

179a.  A.  Mayr,  Pantelleria.  Rom.  Mitt.  XIII  (1898)  8.  367—398 
berichtet  über  seine  bei  einem  dreiwöchentlichen  Aufenthalt  gemachten 
Beobachtungen  über  die  Altertümer  auf  der  wenig  gekannten  Insel, 
unter  denen  der  Zeugen  aus  der  römischen  Zeit  merkwürdig  wenige  sind. 

Für  das  Gebiet  von  Gallia  cisalpina  sei  hingewiesen  auf 
folgende  Arbeiten: 

180.  Uberto  Pedroli,  Roma  e  la  Gallia  Cisalpina  dal  225  al 
44  a.  C).    Torino,  Ermanno  Loescher,  1893.    142  8. 

Bespr.  B.  Schiller:  Berl.  Philol.  Woch.  1894  8.  20, 
behandelt  die  Verhältnisse  von  Gallia  Cisalpina  etwa  um  das  J.  225 
v.  Chr.,  ohne  zu  wesentlich  neuen  Ergebnissen  zu  gelangen,  an  der  Hand 
der  Überlieferung  dann  den  Gang  der  Eroberung  und  im  Anschluß  an 
das  Verzeichnis  des  Plinius  die  Fortschritte  der  Romanisierung. 

181.  Pelham,  Claudius  and  the  quaestura  Gallica.  Claas.  Rev. 
X  (1896)  8.  6-7  meint 

AngUBtus  habe,  auch  nachdem  Gallia  cisalpina  zu  Italien  geschlagen 
w  ar,  zur  Kontrolle  der  umfangreichen  saltns  publici  einen  Quästor  dort 
eingesetzt,  dessen  Geschäfte  seit  Claudius  ein  procurator  besorgte. 

182.  C.  Gregorutti,  L'  antico  Timavo  e  le  vie  Gemina  e  Po- 
stnmia.  Trieste,  Archeografo  triestino  1890/2.    213  8.  con  tavola 

ist  bereits  von  Detlefsen,  J.-B.  XC  8.  173—175  besprochen. 

Lesenswert  ist  das  8cbriftchen  von 

183.  K.  Bronncr,  Ravenna.  Seine  Kunstdenkmäler  und  deren 
Stellung  in  der  deutschen  Kunstgeschichte.  Progr.  Mainz  1897.  43  8. 

Bespr.  E.  Ziegler:  N.  Phil.  Rundschau  1898  S.  62/3. 

184.  J.  Jung,  Bobbio,  Veleia,  Bardi.  Topographisch- historische 
Exkurse.  Mitteilungen  des  Instituts  für  österr.  Geschichte  XX  (1899) 
S.  521-566. 

Bei  den  ersten  beiden  Orten  wird  auch  der  römiechen  Zeit  kurz 

185.  B.  Heisterbergk,  Solum  Italicum.  Pbilologus  LVIII 
(1899)  S.  321—342 
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bespricht  diesen  der  Rechtsaprache  angehörigen  Begriff,  der  so  wenis  wie 
proviocia  (s.  o.)  einen  geographischen  Sinn  habe;  b.  i.  ist  der  des  römischen 
Eigentums  fähige  Boden,  gleichviel  wo  derselbe  gelegen  ist.  Man  darf 
den  Begriff  nicht  verwechseln  mit  ager  italicus  nnd  azer  Romanos. 
Letzterer  war  jenseit  des  Meeres  nicht  vorhanden.  Bürgerkolonien 
sind  in  den  Provinzen  wieder  aufgehoben.  Die  kaiserlichen  Militär- 
kolonien sind  immun  und  haben  nicht  quiritisches  Eigentum,  ebensowenig 
die  in  Italien  gegründeten  Veteranenkolonien. 


Provinzialverwaltuug. 

186.  B.  Heisterbergk,  Provincia.  Philologus  IL  (1890)  S.  62fr 
— 644.  (Wieder  abgedruckt  in  dessen  Schrift:  Bestellung  der  Be- 
amten durch  das  Los,  Berliner  Studien  für  klass.  Phil,  und  Arch.  XVI 
Heft  5.  Berlin,  Calvary,  1896. 

Nach  einer  Übersicht  über  die  bisherigen  Deutungen  des  Wortes 
provincia,  unter  denen  die  Mommsens  als  Kriegs-  oder  Kommandobereich 
den  größten  Beifall  gefunden  hat,  legt  H.  seine  abweichende  Ansicht 
dar.  Wenn  auch  provincia  von  vincere  stammen  könne,  die  Versuche, 
den  Anschluß  von  provincia  an  vincere  durch  die  Mittelworte  provincere, 
vincia  herzustellen,  seien  sprachlich  von  zweifelhafter  Zuverlässigkeit 
und  sachlich  müsse  als  sehr  unwahrscheinlich  bezeichnet  werden,  daß 
unter  vincere  das  Besiegen  des  Kriegsfeindes,  unter  provincia  der 
Auftrag,  einen  Sieg  über  diesen  zu  erfechten,  zu  verstehen  wäre. 
Vollends  ist  es  für  H.  undenkbar,  wie  man  dann  das  Wort  auch  auf  nicht 
militärische  Kompetenzen,  z.B.  auf  die  jurisdiktionelle  Befugnis  des  Konsuls 
oder  Prätors  anwenden  konnte,  denn  Mommsens  frühere  Annahme,  daß 
in  dem  Begriffe  des  Imperiums  die  höhere  Einheit  der  Begriffe  Kriegs- 
kommando und  Rechtsprechung  gelegen  war,  hebt  diese  Schwierigkeiten 
doch  nicht  auf.  Dagegen  gebe  es  ein  Merkmal,  das  allen  verschiedenen 
mit  dem  Namen  provincia  benannten  Kompetenzen  gemeinsam  war,  die  Ver- 
losung, keine  solche  ist  bestellt  ohne  Auslosung.  Um  die  Ableitung  provincia 
von  vincere  recht  zu  verstehen,  müsse  man  das  Verbum  nicht  in  der  Be- 
deutung des  Besiegens  der  Kriegsfeinde  fassen,  sondern  von  Wendungen, 
wie  vincere  causam,  vincere  iudicium  den  Prozeß  gewinnen,  vincere 
sponsionem  die  Wette  gewinnen  und  der  den  Gewinn  im  Spiele  be- 
zeichnenden Ausdrucks  weise  (Sneton.  Aug.  70)  ausgehen.  Auch  das 
Gewinnen  bei  der  Verlosung  wird  als  vincere  bezeichnet,  so  daß  also 
provincia  sehr  wohl  Gewinn  bedeuten  kann.  Das  Wort  entstand  auf 
demselben  Wege,  wie  die  Worte  proconsul,  propraetor  aus  pro  consule 
und  pro  praetore  aus  pro  vinciä  evenit  (obvenit),  der  Gebrauch  des 
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pro  würde  dem  analogen  in  den  eine  Verteilung  ausdrückenden  Wen- 
dungen nahe  stehen.  Somit  bezeichnet  provincia  keineswegs  bloß 
Funktionen,  die  ans  dem  oberbeamtlichen  Imperium  hervorgingen,  sondern 
alle  der  Auslosung  unterworfenen.  Deshalb  seien  Definitionen  wie 
«überhaupt  ein  genau  begrenzter  Geschäftskreis*,  „ein  staatlicher  Auf- 
trag- ungenügend. 

Im  Philologus  LVI  (1897)  8.  722—724  verteidigt  H.  nochmals 
seine  Ansicht  gegen  Kellers  sonst  zustimmende  Auffassung,  daß  vincia 
nicht  mit  vincere  in  Verbindung  zu  setzen  sei,  sondern  eine  Zusammen- 
ziehung aus  vindicia  sei,  also  vincia  Amtsbezirk,  provincia  un eigentlicher 
Amtsbezirk.  Mit  Recht  bezweifelt  H.  eine  solche  Zusammenziehang, 
da  die  volle  Form  doch  sich  erhalten  hat  und  unmöglich  die  zusammen- 
gezogene daneben  in  Gebrauch  sein  konnte.  Bestritten  wird  ferner 
anch  Kellers  sachliche  Erklärung,  daß  es  zwei  Arten  von  Amts-  oder 
Verwaltungsbezirken  gegeben  habe:  1)  vinciae  die  eigentlichen  inner- 
halb des  ager  Romanns  gelegenen,  2)  die  uneigentlichen,  außerhalb 
dieser  Grenze,  pro  bedeutet  „anstatt".  Der  Teilung  widerspricht  doch 
schon,  daß  bekanntlich  auch  Funktionen  in  Rom  provinciae  genaunt  sind. 

187.  P.  Foucart,  Revne  de  Philologie  XXIII  (1899)  8.  153—169. 

Die  Amtsbezeichnungen  consul  und  proconsnl  werden  in  amtlichen, 
von  Rom  erlassenen  Dekreten  durch  Citatoc  und  ivöuTratoc  ersetzt.  Im 
Falle  aber  es  sich  um  Erlasse  der  römischen  Magistrate  in  Griechenland 
an  die  Griechen  handelt,  oder  wenn  Griechen  römische  Beamte  titulieren, 
wird  arpoTT)76c  uTtatoc  und  arpatTj-yoc  dvÖtircaTos  angewandt. 

188.  M.  Mentz,  De  magistratuum  Romanorum  graecis  appella- 
tionibus.    Diss.  Jena  1894.   51  8. 

Die  nicht  erschöpfenden  Sammlungen  beziehen  sich  auf  die  grie- 
chische Wiedergabe  der  Titel  consul,  dictator,  magister  equitum,  praetor, 
tribunus  plebis,  censor,  aedilis,  quaestor,  der  Bezeichnungen  des  ma- 
gistratns  minores,  der  außerordentlichen  Beamten,  der  von  den  Kaisern 
eingesetzten  und  der  Provinzialbeamten. 

189.  Büttner-Wobst,  Exporcr)-^?  uiwrcoc.    Fleckeisens  Jahrb. 
für  Philol.  Bd.  145  8.  1 66—169 

schließt  ans  der  griechischen  Übersetzung,  daß  man  in  ältester  Zeit  die  Ober- 
beamten, sofern  sie  ihre  friedliche  Tätigkeit  ausführten,  consules  nannte 
und  nur  im  Felde  praetores,  daß  aber  in  früherer  Zeit  die  letztere  Be- 
deutung überwog,  während  später  der  erste  Titel  zu  unbestrittener 
Geltung  kam.  Die  Griechen  verbanden  asyndetisch  beide  Titel;  später 
drang  auch  hier  Cjiaxoc  allein  durch.  Als  aber  die  Anwendung  des 
Titels  consul  sich  fest  im  Gebiete  der  lateinischen  Sprache  eingebürgert 
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hatte  und  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  praetor  im  Bewußtsein  des 
römischen  Volkes  nicht  mehr  lebte,  griff  man  bei  Einsetzung  des  Prätors 
anf  jenen  alten  Titel  zurück,  genau  so  wie  die  Griechen  Tz^xvr^6i 
nunmehr  im  Sinne  von  richterlichen  Oberbeamten  anwendeten. 

190.  Th.  Kein  ach,  Legatus  pro  praetore.    Revue  de  Philol. 
XIV  S.  146-150. 

Der  Titel  findet  sich  zuerst  in  der  Inschrift  des  C.  Salluvius  Naso, 
CIL  XIV  2218.  Gegen Mommsens Ansicht,  St.-R.I3  683,  führtReinach  ans, 
Lucullus  konnte  als  Oberbefehlshaber  in  den  schweren  Kriegszeiten  nicht 
allein  Asien  und  Bithynien  verwalten,  mochte  aber  den  Senat  nicht  um  Er- 
nennung eines  Kollegen  bitten,  der  leicht  ihm  Rival  werden  konnte,  und 
ordnete  deshalb  einen  Offizier  ab,  der  als  legatospro  praetore  die  Funktionen 
eines  Gouverneurs  von  Asia  übernahm.  Da  dieser  Versuch  günstig 
ablief,  ward  später  das  gleiche  Verfahren  eingeschlagen.  Pompejus 
bekam  bei  seinem  großen  Kommando  25  legati  pro  praetore,  Labienus 
war  wahrscheinlich  unter  Cäsar  in  gleicher  Stellung  in  Gallien. 

191.  E.  Carusi,  Note  intorno  alla  dottrina  dei  legati.  Stndi 
e  documenti  di  storia  e  diritto  XVI  (1895). 

192.  Th.  d' Haucourt,  Le  proconsulat  et  la  province  romaine. 
These.   Rennes  1891.    151  p. 

Die  Darstellung  entwickelt  zwar  keine  neuen  Gesichtspunkte, 
bringt  aber  eine  im  ganzen  verständige  Darlegung  der  Befugnisse  des 
Prokonsul«. 

193.  0.  Kariowa,  Die  Rangklassen  des  Ordo  salntationis  spor- 
tularumque  provinciae  Numidiae,  insbesondere  die  coronati.  Neue 
Heidelberger  Jahrb.  I  (1891)  8.  165—180. 

Die  wertvolle  in  Thamugadi  gefundene  Inschrift  aus  der  Zeit 
Julians  CIL  VIH  17896  gibt  Aufschluß  über  die  Reihenfolge,  in 
welcher  die  zur  Begrüßung  (salutatio)  des  Provinzialstatthalters  Berech- 
tigten in  das  secretarium  desselben  zugelassen  werden,  ähnlich  wie  die 
Würdenträger  zur  adoratio  des  Kaisers  sich  einfinden  mußten.  Das 
Dokument  ist  von  Mommsen  früher  Eph.  epigr.  V  (1884)  p.  629  flg. 
erklärt.  K.  kommt  zu  einigen  abweichenden  Ergebnissen  in  seiner 
Untersuchung.  Die  an  erster  Stelle  genannten  senatores  et  comites  et 
excomitibus  et  admin[ist]ratores  erklärte  M.  so,  daß  die  senatores  nur 
die  comites  primi  ordinis  umfaßten,  die  comites  und  excomitibus  aber 
die  comites  secundi  et  tertii  ordinis  seien.  Nun  sind  jedoch  später  die 
comiteB  secundi  ordinis  Senatoren  gewesen  ;  man  wird  ihnen  diesen  Rang 
wohl  noch  nicht  unter  Konstantin  und  Julian  beilegen  dürfen.  Die 
administratores  sind  nach  M.  die  magistratus  municipales.   Mit  Recht 
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macht  K.  aber  auf  viele  Stellen  des  Codex  Theodosianus  aufmerksam, 
wo  administrationes  Provinzialverwaltungen  und  andere  hohe  staatliche 
Dienstamter  bezeichnet;  anch  ist  es  recht  unwahrscheinlich,  daß  die 
städtischen  Vertreter  in  derselben  Klasse  mit  den  Senatoren  zur  salutatio 
vorgelassen  wurden.  K.  will  die  Stelle  proraoti  officiales  .  .  .  tus  cum 
ordin  ...  ni .  .  .  .  lesen  magistrajtus  cum  ordin[e  om]ni,  so  daß 
die  Munizipalroagistrate  an  vierter  Stelle  nach  den  promoti  officiales 
stehen  würde  o. 

Die  coronati  hatten  de  Eossi  und  Mommsen  als  die  sacerdotes 
provinciarum  erklären  wollen,  nach  0.  Hirschfeld,  ArchaeoL-epigr.  Mitt. 
1X24,  vgl.  Pernice,  Zeitschrift  der  8avignystiftung  für  R.-G.  VII  113, 
jedoch  könnten  auch  auf  dieser  dritten  Stufe  nur  Offizialen  gestanden  haben, 
und  zwar  der  commentariensis,  adiutor  und  vielleicht  noch  der  nume- 
rarius.  Die  Begründung  würde  allerdings  anfechtbar  sein,  wenn  K.s 
eben  erwähnte  Lesung  zu  Recht  besteht.  Auch  die  Bezeichnung  der 
Offizialen  als  coronati  ist  auffällig.  Die  mannigfachen  Erwähnungen  der 
coronati  —  also  eine  Gruppe  von  Personen  —  lassen  zwar  zu,  sie  von  den 
sacerdotes  provinciarum  scheiden,  aber  sie  stehen  ihnen  doch  nahe  und 
tragen  den  goldenen  Kranz,  der  in  Afrika  den  Provinzialpriestern  zu* 
kommt.  Sie  scheinen  Spielgeber  gewesen  zu  sein,  die  in  öffentlichem 
Auftrage  Gladiatoren-  und  Tierkämpfe  veranstalteten,  wie  ja  in  der 
späteren  Kaiserzeit  die  sacerdotes  provinciarum  die  hervorragendsten 
editores  solcher  Spiele  waren.  Die  Wichtigkeit  ihres  Amtes  kommt 
auch  in  dem  hohen  ihnen  im  album  Thamugadense  angewiesenen  Hange 
zum  Ausdruck. 

Aus  den  Untersuchungen  von 

194.  Mommsen,  Zur  Geschichte  der  cäsariBchen  Zeit.  Hermes 
XXVm  (1893)  S.  599-618 

hebe  ich  hier  nur  hervor,  daß  im  J.  711/43  achtzehn  Provinzen  ver- 
geben wurden  an  die  sechzehn  Prätoren  des  Vorjahres  und  die  beiden 
Konsuln  Antonius  und  Dolabella.  Die  Nachweise  für  diese  Zahl  von 
Provinzen  unter  Cäsar  werden  kurz  angeführt;  zu  den  zehn  sulla- 
nischen:  Sicilien,  Sardinien,  Hispania  citerior,  Hispania  ulterior,  Make- 
donien, Africa,  Asia,  Gallia  Narbonensis,  Kilikien,  Gallia  cisalpina 
kamen  noch  Bithynien,  Kyrene,  Kreta,  Syrien,  Illyricum,  Gallia  comata, 
Africa  nova,  Achaia. 

195.  Cyprien  Haigan,  Essai  sur  Tadministration  des  provinces 
senatoriales  sous  l'empire  romain.    Paris  1898. 

Bespr.  Liebenam:  D.  Litt.-Ztg.  1898  S.  1919/20.  £.  Remy:  Rev. 
de  Tinstr.  publ.  en  Belgique  XLII  (1899)  S.  109—115.  Jullian:  Revue 
historique  1899  8.  322  LXIH  S.  92. 

Jthrwbwtcbt  fOr  Altertumswissenschaft  Bd.  CXV1II.  (1908.  III.)  5 
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Die  umfangreiche  Arbeit  hat  manche  Mängel  in  der  Form  nnd 
setzt  nirgends  mit  selbständiger  Forschung  ein.  Die  zn  Beginn  ange- 
gebene umfangreiche  Literatur  ist  nicht  überall  gewissenhaft  genug 
benutzt.  Die  Disposition  ist:  I.  Die  Teilung  des  J.  27  und  kurzer 
Überblick  über  Geographie  und  Ethnographie  der  senatorischen  Pro- 
vinzen. II.  Die  Städte  in  denselben,  sowohl  die  civitates  foederatae, 
die  liberae  und  stipendiariae,  wie  die  Kolonien  und  Munizipien,  mit 
einem  Anhang  über  den  curator  r.  p.   III.  Die  Pro  vi  nzial  Versammlungen. 

IV.  Die  Beamten  (Prokonsul,  Qnästor,  legati)  und  deren  Befugnisse. 

V.  Die  Hauptzweige  der  Verwaltung,  militärische  Organisation,  Gerichts« 
barkeit,  Finanzgebahrung,  öffentliche  Bauten.  Ein  wesentlicher  Mangel 
besteht  darin,  daß  nicht  genügend  hervortritt,  inwiefern  die  Verwaltung 
der  senatorischen  Provinzen  sich  von  der  der  kaiserlichen  unterscheidet. 
Die  Kapitel  über  die  Städte  gehen  nicht  über  das  in  Hoodoys  Werk 
Gebotene  hinaus.  Einzelheiten  näher  zu  beleuchten  und  zu  berichtigen 
erübrigt  sich.    An  Druckfehlern  und  Versehen  ist  kein  Mangel. 

196.  Abbott,  Roman  indifference  to  provincial  affairs,  Classical 
Rev.  XIV  S.  355/6,  schließt  aus  der  Tatsache,  daß  in  Ciceros  zweiein- 
halb Hundert  Briefen,  die  in  die  Zeit  von  Cäsais  Statthalterschaft  in 
Gallien  fallen,  nur  zehnmal,  und  zwar  lediglich  aus  persönlichen  Rück- 
sichten Bezug  auf  die  dortigen  großen  historischen  Vorgänge  genommen 
wird,  wie  gleichgültig  selbst  Römer  von  der  geistigen  Bedeutung  Ciceros 
den  Provinzen  gegenüberstanden. 

197.  B.  Dolejsek,  Geschichte  und  Romanisierung  der  römischen 
Proviuzen.  (Ungarisch.)  Progr.  Gymn.  Ungarisch- Hradisch  1894.  23  S. 

Bespr.  A.  Fischer:  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1895  S.  1144. 

198.  E.  Hübner,  Römische  Herrschaft  in  Westeuropa.  Berlin, 
W.  Hertz,  1890.    V,  296  S.    6  M. 

Die  recht  dankenswerte  Zusammenfassung  früher  veröffentlichter 
Arbeiten  über  das  Römertum  in  Deutschland,  England  und  Spanien,  von 
denen  einige  erweitert  sind,  hat  mit  Recht  mannigfache  Anerkennung 
gefunden. 

Sicilien,  Sardinien,  Korsika. 

199.  M.  Hölscher,  Die  Verwaltung  der  römischen  Provinzen  zur 
Zeit  der  Republik.  I.  Die  Provinz  Sicilien.  Goslar  1890.  Programm. 

200.  V.  Drago,  I  fasti,  gli  uomini  insigni,  i  monumenti  antichi 
della  Sicilia.  Atti  e  Rendiconti  delF  Accademia  di  scienee,  lettere 
ed  arti  di  Acireale,  vol.  II  (1894). 

Hölscher  hat  sich  bei  der  Darstellung  der  Verwaltung  der 
römischen  Provinzen  —  außer  dem  vorliegenden  Teil  über  Sicilien  ist 
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meines  Wissens  kein  weiterer  erschienen  —  nicht  das  Ziel  gesteckt»  die 
wissenschaftliche  Forschung  zu  fördern,  sondern  beschrankt  sich  darauf, 
diese  „für  den  Zweck  der  Schule  nutzbar  zu  machen  unter  Fortlassung 
alles  eigentlich  (!)  gelehrten  Beiwerks".  Es  ist  billig,  die  Schritt  unter 
diesem  Gesichtspunkt  zu  beurteilen.  Sie  entspricht  nicht  solchen  An- 
forderungen; nirgends  ist  die  Spur  selbständiger  Durcharbeitung  des 
Materials  zu  bemerken,  die  allgemeinen  Betrachtungen  über  Provinzial- 
verwaltnng  mußten  doch  in  diesem  ersten  Teil  übersichtlich  vorausge- 
schickt werden,  ehe  dann  im  einzelnen  diese  Verhältnisse  in  Sicilien  zu 
erläutern  waren.  Und  gerade  an  dieser  Provinz  konnte  die  römische  Ver- 
waltung anschaulich  gemacht  werden,  wenn  vor  allem  die  Verrinen 
gründlich  studiert  wären.  Aber  selbst  das  ist  nicht  geschehen.  —  Eine 
Liste  der  römischen  Beamten  in  Sicilien  hat  Holm,  Gesch.  Siciliens 
im  Altertum  Bd.  III  S.  513  flg.  als  Anhang  gegeben.  V.  Dragos 
Arbeit  kenne  ich  nicht. 

201.  Salinas  publiziert  in  Notizie  degli  seavi  Nov.  1894  S.  388— 
391  eine  in  Marsala  gefundene  Inschrift,  welche  jetzt  im  Museum  zu 
Palermo  sich  befindet: 

Mag.  Pompeio  Mag.  f.  pio  imp.  augure  1  cos.  desig  por[tu]m. 
et  turres  l  L.  Plinius.  L.  f.  Rufus  leg.  pro  pr.  pr.  des.  f.  c.  Die- 
selbe gibt  den  Namen  des  bei  Appian  b.  c  V  98  genannten  Feldherrn 
des  S.  Pompeins  und  seinen  Titel.  V»l.  Klein,  Verwaltungsbeamten  I 
S.  136.  Gardthau8en,  Augnstus  II  136. 

202.  Vaglieri,  Notizie  degli  seavi  1897  8.280-282  veröffent- 
licht eine  neue  Inschrift  aus  Caralis  vom  J.  83  n.  Chr.  über  Wege- 
und  Kloakenbau,  die  einen  proc.  Augusti  erwähnt;  demnach  hat  Vespasian 
die  Provinz  dem  Senat  genommen,  sie  ist  von  78  bis  wenigstens  83 
kaiserlich  geblieben. 

203.  Vivanel  veröffentlicht  ib.  1897  S.  407  eine  bei  8.  Anüoca 
gefundene  Inschrift,  durch  welche  die  Lage  der  Stadt  Sulci  fest- 
gestellt ist. 

204.  E.  Pais.  La  „formula  Provinciae"  della  8ardegna  nel  primo 
■ecolo  dell'  Impero,  secondo  Plinio.  8tudj  storici  III  (1894)  8.  483 
—531. 

205.  E.  Espe>andieu,  Inscriptions  antiques  de  la  Corse.  Bastia 
1893,  Ollaguier.    160  S. 

ist  im  J.  B.  für  lateinische  Epigraphik  zu  besprechen,  muß  aber  auch 
hier  genannt  werden,  weil  der  Verf.  in  der  Inschrift  CIL  X  8034 
provineijae  Corspcae  ergänzen  will  und  meint,  die  Provinz  sei  schon 
vor  dem  J.  6  n.  Chr.  selbständig  geworden  ond  von  einem  praefectus 
verwaltet  (CIL  XII  2455),  dann  von  einem  procurator.    0.  Hirechfeld 
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laßt  diese  Veränderung  erst  nach  dem  genannten  Jahr,  Jung  erst  in 
Neros  Zeit  vollzogen  werden. 

Spanien. 

Kleinere  Arbeiten  über  römische  Altertümer  und  Funde  sind  in  den 
Zeitschriften :  Boletin  de  la  Real  Academia  de  la  Historia,  Revista  critica 
de  historia  y  literatura  Espanolas,  Boletin  de  la  Comisiön  provincial  de 
Monumentos  historicos  y  artisticos  de  Orense,  Boletin  de  la  Sociedad 
Arqueölogica  Luliana  (Palma),  Revista  de  la  asosiaeiön  artistico-arqueo- 
logica  Barcelonesa,  O  Archeologo  Portugues  einzusehen.  In  der  Revue 
archeol.  3«  Serie,  XXIX  S.  204—229  hat  Engel  für  die  Jahre  1892— 
1896  eine  Übersicht  gegeben.  Nützlich  ist  in  der  letztgenannten  port.  Zeit- 
schrift II  S.  11 — 16  die  von  Viterbo  zusammengestellte  Bibliographie. 

206.  M.  Capella,  Milliarios  do  Conventus  Bracaraugnstanus  em 
Portugal.  Reliquias  de  epigraphia  romana,  trasladadas  dos  proprios 
monumentos.   Porto  1895.    272  p. 

207.  J.LeitedeV(asconcellos),  Milliarios  do  conventus  Bracar- 
augusUnus  e  dois  denarios  da  familia  .Decimia".  O  Arch.  Portugues 
1896. 

208.  v.  Bomaszewski,  Zur  Geschichte  der  römischen  Provinzial- 
verwaltung.  Rhein.  Museum  LV  (1890)  S.  1 — 10. 

In  Asturia  et  Gallaecia  standen  in  der  Zeit  des  Tiberius,  wie 
in  Mösien  (s.  unten)  zwei  Legionen  unter  einem  prätorischen  Legaten 
des  Statthalters.  Strabop.  166.  v.  D.  ist  geneigt  anzunehmen,  daß  das 
Kommando  auch  noch  in  der  Zeit  vor  Galbas  Thronbesteigung  be- 
standen habe  und  von  Vinnius,  über  dessen  Titel  Tac.  Hist.  I  48,  Plut. 
Galba  4  nur  unbestimmt  sich  äußern,  geführt  sei;  ob  es  auch  später 
noch  anzunehmen  ist,  muß  bei  der  Fassung  der  Inschrift  CIL  II  2477 
unentschieden  bleiben,  v.  D.  wendet  sich  gegen  Mommsens  Ansicht 
(Eph.  ep.  IV  p.  224),  daß  den  drei  Legaten  des  spanischen  Statthalters 
drei  iuridici  entsprechen;  wenn  der  Sprengel  des  zweiten  inridicus  den 
Amtskreis  des  zweiten  der  bei  Strabo  genannten  Legaten  umfaßte, 
müßte  er  in  claudischer  Zeit  eingesetzt  sein,  dann  wäre  es  sehr  auf- 
fallig, daß  er  in  den  Inschriften  fehlt,  da  die  iuridici  der  andern 
Sprengel  reichlich  bekannt  sind.  Vielmehr  müsse  man  vermuten ,  dal! 
nach  Abzug  der  IV.  Legion  dieser  Sprengel  zu  dem  Gerichtsbezirk  des 
dritten  Legaten  geschlagen  sei.  Das  letzte  Anzeichen  eines  Doppel- 
kommandos in  Asturien  und  Gallaecien  fällt  unter  Domitian,  im 
2.  Jahrh.  stand  in  Spanien  nur  eine  Legion:  wahrscheinlich  hat  die 
Auflösung  des  Militärkommandos  zur  Einsetzung  des  inridicus  für  Asturia 
et  Gallaecia  geführt. 
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Gallien  und  Germanien. 

Es  ist  nicht  möglich,  die  reiche  Fülle  von  Mitteilungen  und 
Untersuchungen  in  den  zahlreichen  französischen  Zeitschriften  mit  all- 
gemeinerer oder  lokaler  Begrenzung  zu  registrieren,  von  welchen  ich  nur 
zur  näheren  Information  nennen  will:  Bulletin  archäologique  du  Comitä 
des  travaux  historiques  et  scientifiques ,  Comptes  rendus  des  inscr.  et 
belles  lettres,  Bulletin  de  la  Soctete*  des  Äntiquaires  de  la  France,  Revue 
epigraphique  du  Midi  de  la  France,  L'Ami  des  Monuments,  Bull,  monu- 
mental, Mem.  de  l'Acad.  des  sciences,  inscr.  et  belies  lettres  ä  Toulouse, 
Mem.  de  la  Socilte*  des  arts  et  des  sciences  de  Carcassonne,,  M6m.  de 
la  Societe  d'histoire,  d'archeologie  et  de  la  litt,  de  Tarrondissement  de 
Beaune,  Bull,  de  la  Societe  d'ltudes  des  Hautes  Alpes  u.  a.  m. 

Hinzuweisen  ist  auch  hier  auf  das  große  Werk  von 

209.  E.  De sj ardin s,  Geographie  de  la  Gaule  romaine.  Tome 
quatrieme.  Lea  sources  de  la  Urographie  comparäe.  Paris,  Hachette, 
1893.  III,  294  p.  13  planches,  17  fig.  dans  le  texte.  Suivi  d'une 
table  alpbabätique  generale  de  tout  l'ouvrage. 

Bespr.  R.  8chneider:  Berl.  Philol.  Woch.  1893  S.  1205—1209. 
R.  Hansen:  N.  Philol.  Rundschau  1894  S.  138—140.  E.  Beurlier: 
Bull,  critique  1893  S.  421. 

Der  nach  des  verdienten  Verfassers  Tode  von  Longnon  heraus- 
gegebene Band  bietet  namentlich  eine  ausführliche  Darstellung  des 
römischen  Wegenetzes.  D.  leugnet  natürlich  nicht,  daß  es  vor  der 
römischen*  Herrschaft  Wege  gegeben  habe,  wohl  aber,  daß  man  deren 
ßpuren  erkennen  könne.  Abgesehen  von  der  via  Domitia  hat  erst 
Augustus  eine  größere  Anzahl  von  Straßen,  wenigstens  elf,  in  Gallien 
bauen  lassen.  Eine  Kritik  der  erhaltenen  Meilensteine  ergibt  auch 
keineswegs  gesicherte  Handhaben,  da  die  Angaben  der  Entfernungen 
nicht  überall  erhalten  sind.  In  sehr  breiter  Weise  wird  über  die 
anderen  Quellen  zu  solchen  Studien  gehandelt,  die  Vasen  von 
Vicarello,  das  Itinerarium  Hierosolymitanum,  das  Itinerarium  Antonini, 
die  tabula  Peutingeriana,  den  Cosmographus  Ravennas.  Hier  macht 
sich  der  Mangel  an  Vertrautheit  mit  den  Fortscbritten  der 
Forschung,  namentlich  ia  Deutschland,  recht  fühlbar-,  der  Gewinn  steht 
in  keinem  Verhältnis  zu  der  Ausführlichkeit  der  Darstellung.  Immerhin 
ist  die  gewissenhafte  Methode  anzuerkennen,  die  allerdings  auf 
gesicherterem  Grunde  fußen  kann,  als  meistens  ähnliche  Studien  in 
Deutschland.  Ein  kurzer  Überblick  der  Geschichte  dieser  Forschungen 
in  Frankreich  seit  Bergier  1622  beschließt  das  Buch,  wobei  der  Ver- 
dienst von  Du  Boisson-Aubenay  und  Napoleons  III  gedacht  wird. 
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210.  C.  Jnllian,  Gallia.  Tableau  sommaire  de  la  Gaule  sons 
la  domination  romaine.  Ouvrage  illustre*  de  137  gravures  d'apres 
les  mon umenta  antiques  et  d'une  carte.  Paris,  Hacbette,  1892.  342  p. 

Bespr.  8.  Reinach:  Rev.  crit.  1892  No.  50  R.  439—441. 

Das  treffliche  Büchlein  eines  eifahrenen  Kenners  liest  man  mit 
großem  Vergnügen;  es  enthält  ein  allgemeines  Bild  des  römischen 
Galliens,  eine  Darstellung  der  Verwaltung,  der  städtischen  Entwicke- 
lung,  des  Verhältnisses  zu  Rom,  der  Zustände  in  Kunst,  ünterrichts- 
wesen  und  Religion. 

211.  8.  Muller,  De  civitates  van  Gallie.  78  8.  2  Karten. 
(Verbandelingen  der  Koninkl.  Akademie  van  Wetenschappen  te  Amster- 
dam. Afdeeling  Letterkunde.  Nieuwe  Beeks  Deel  II  (1898)  No.  1.) 

Dem  Verf.  ist  es  nicht  gelungen,  über  eine  Wiederholung  des 
seither  Bekannten  hinauszukommen. 

212.  J.  Kromayer,  Die  Militärkolonien  Octaviaos  und  Casars 
in  Gallia  Narbonensis.    Hermes  XXXI  (1896;  S.  1—18. 

Das  Ergebnis  der  Untersuchung  stellt  gegen  Mommsens  Zweifel, 
daß  Cäsar  im  narbonensischen  Gallien  Militärkolonieo  errichtet  habe, 
fest,  daß  1.  Narbo  und  Arelate  mit  den  Soldaten  der  6.  und  10.  Legion 
Gründungen  Casars  sind  und  ihre  Entstehung  der  Zeit  zwischen  Casar* 
aweitem  spanischen  Feldzuge  und  seinem  Tode,  wahrscheinlich  dem 
Herbste  des  Jahres  45  verdanken;  2.  Baeterrae,  Aransio  nnd  Forum 
Julii  als  römische  Kolonien  mit  den  Soldaten  der  7.,  8.  und  2.  Legion 
jedenfalls  unter  Octavian  zwischen  den  Jahren  36  und  27  tentstanden 
sind,  und  zwar  Baeterrae  wahrscheinlich  im  J.  36,  Arausio  zwischen 
35  und  33  und  Forum  Julii  30  v.  Chr. 

213.  G.  Maurin,  Les  villes  de  la  Narbonnaise.  M6m.  de  l'Acad. 
de  Nimes,  7«  sene,  tome  XXI  (1898)  S.  453—492. 

214.  G.  Jourdanne,  titudes  sor  Narbonne  romaine.  III  Lea 
administrateurs  de  la  Narbonnaise  sous  la  Bepublique.  Bulletin  de 
la  Commission  arch.  de  Narbonne  1896  S.  131—178. 

215.  W.  H.  (Bullock)  Hall,  The  Romans  on  the  Riviera  and 
the  Rhone,  a  sketch  of  the  conquest  of  Ligana  and  the  Roman  pro- 
vince.    London,  Macmillan  and  Co.,  1898.    194  8. 

Bespr.  Luterbacher:  N.  Philol.  Rundschau  1899  8.  421/2. 

Das  auf  Autopsie  beruhende  Bnch  ist  wesentlich  historischer 
Natur;  die  römische  Verwaltung  des  südlichen  Galliens  wird  nur  kurz 
behandelt,  ausführlicher  der  Straßenzng  von  Rom  über  Pisa,  Genas 
nach  Arelate. 
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216.  J.  P.  Blade\  Geographie  politique  du  sud-ouest  de  la 
Gaule  pendant  la  domination  rornaine.  Annales  du  Midi  1893  S.  417 
—469.    1894  S.  5  -30  129-150.  257-271 

bringt  eine  Reihe  beachtenswerter  Auseinandersetzungen. 
Praktischen  Zwecken  dienen  die  Bücher  von 

217.  H.  Bazin,  Villes  antiques.  Vol.  I.  Nimes  gallo-romain. 
Guide  du  touriste-archeologue.  Dessins  de  M.  Raphel.  Nimes,  Michel; 
Paris,  Hachette,  1891.  III  300  S.  Vol.  II.  Vienne  et  Lyon  gallo- 
roniains.  Dessins  de  d'A.  Barqui.  Paris,  Hachette,  1891.  XII  407  p., 
2  plans  et  une  table  (V?l.  Bull.  arch.  du  Comite*  des  travaux  bist, 
et  scient.  1891  S.  319-378.)  Vol.  III.  Arles  Gallo-Romain.  Saint 
Trophime  et  Montmajour.  Paris,  Hachette,  1896.  IX  171  p.  (Travaux 
de  l'Academie  nationale  de  Reims  ) 

218.  Clerk,  Le  developpement  topographique  de  Marseille  depuis 
l'antiquitä  jusqu'ä  nos  jours  in:  tätudes  sur  Marseille  et  la  Provence, 
publie  par  la  Sociale*  de  ggograpbie  ä  Toccasion  du  Congres  national 
de  geographie  tenu  a  Marseille  en  1898.  Auch  separat,  Marseille, 
Barlatier,  1898 

wird  von  Jnllian  sehr  gelobt. 

219.  Gilles,  Le  Pays  d'Arles  en  ses  trois  tribus  saliennes,  les 
Avatiques,  les  Desuviates  et  les  Anatiles,  contenant,  depuis  les  siecles 
les  plus  recules,  l'histoire  celtiqne,  phGnicienne,  grecque,  rornaine  et 
Tintrodoction  du  Christianisme.    Paris,  Fontemoing  (o.  J.).   554  p. 

(W eitlose  Kombinationen). 

220.  Andre  Steyert,  Nouvelle  histoire  de  Lyon  et  des  pro- 
vinces  de  Lyonnais,  Forez,  Beaujolais,  Franc  Lyonnais  et  Dom  bes. 
T.  1.  Antiquite",  depois  les  temps  prähiatoriques  jusqu'ä  la  chute  du 
royaume  bourgonde.  Illustre*  par  l'auteur  de  800  dessins,  cartes  etc. 
Lyon,  Bernoux  et  Cumin.    621  p. 

221.  Auf  die  Gründung  von  Lyon  bezieht  A.  Vercoutre  Rev. 
numism.  1890  8.  1—11  einen  aureus  vom  J.  711  mit  dem  Bilde  des 
M.  Antonius  triumvir  r.  p.  c,  geschlagen  vom  Quatoorvir  auro  publico 
feriundo,  P.  Clodius  M.  f.,  wie  der  Genius  der  Stadt  Rom  schützend 
die  Kolonie  Lugudunura,  welche  durch  einen  auf  einem  Felsen  (dun) 
sitzenden  Raben  (lug)  symbolisiert  wird,  behütet.  Vgl.  die  Schrift 
von  C.  Jullian,  L.  Munatius  Plauens,  le  fondateur  de  Lyon  (Annales 
de  luniv.  de  Lyon  V  (1892),  dazu  G.  Goyau,  Rev.  crit.  1892  No.  52 
S.  497/8). 
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222.    0.  Hirschfeld,  Aquitanien  in  der  Römerzeit.  Sitzungs- 
berichte der  Berliner  Akademie  1896  8.  429—456. 

Mit  gründlicher  Beherrschung  des  Materials  wird  eine  Schilde- 
rung des  Landes  und  seiner  Bewohner  entworfen,  die  Untersuchung 
jedoch  auf  das  Gebiet  zwischen  den  Pyrenäen  und  der  Garonne  be- 
schränkt und  von  dem  rein  keltischen  Strich  zwischen  Garonne  und 
.  Loire,  den  Augnstus  allerdings  mit  zur  Provinz  Aquitanien  schlug,  ab- 
gesehen.   Die  Nachrichten  Casare  b.  G.  III  20—27  entbehren  der  ge- 
wohnten Klarheit  in  topographischer  Hinsicht;  Agrippas  Feldzug  ist 
ebenfalls  nicht  genauer  bekannt  und  der  Me3sallas  nar  von  Tibull  I  7, 
9  fg.  verherrlicht,  wo  die  Lesart  Arar  Rhodanusque  schon  Scaliger 
richtig  durch  Atnr  Duranusque  verbesserte.  Augustus  richtete  die  aqui- 
tanische  Provinz  ein,  vermied  aber,  das  Gebiet  in  seiner  natürlichen 
Begrenzung  einzuverleiben ;  es  galt,  die  keltische  Nationalität  auch  hier 
zu  schwächen  und  eine  Mischung  der  Kelteu  mit  den  Völkerschaften 
südlich  von  der  Garonne  anzubahnen.    Deshalb  wurden  die  keltischen 
Stämme  zwischen  diesem  Strom  und  der  Loire  ebenfalls  der  Provinz 
zugeteilt,  die  von  einem  Statthalter  prätorischen  Ranges,  wohl  von 
Poitiers  aus,  verwaltet  wurde.    Ob  die  Trennung  dieser  völlig  ver- 
schiedenen Gebiete  vor  Diokletiau  geschehen  ist,  läßt  sich  nicht  sagen, 
denn  die  in  Betracht  kommende  Inschrift,  Blade,  epigraphie  de  la  Gas- 
cogne  S.  74  fg.,  204  fg.,  welche  das  ursprüngliche  aquitanische  Land 
als  novem  populi  bezeichnet,  kann  sich  sehr  wohl  nur  auf  eine  Loslösung 
in  fiskalischer  und  militärischer  Beziehung  beziehen,  die  im  Anfang 
des  3.  Jahrb.  erfolgte.    Von  den  fünf  bei  Ptolemaens  II  7  erwähnten 
Gauen  sind  im  2.  und  3.  Jahrb.  vier  als  selbständige  civitates  einge- 
richtet. Der  in  der  Inschrift  des  C.  Minicius  Italus  CIL  V  875  genannte 
Bezirk  Lactora  ist  nicht,  wie  Mommsen  anaahm,  das  iberische  Aquitanien, 
sondern  nur  das  Gebiet  der  Stadt,  das  von  Traian  spätestens  als  Stätte 
des  mit  dem  Kaiserkultus  in  engem  Zusammenhang  stehenden  Tauro- 
boliendienstes  abgesondert  ward.    Daß  die  iberischen  Stämme  Aqui- 
taniens, wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  zum  Landtag  in  Lugudunum 
gehörten,  bestreitet  H.    Weiter  werden  die  wenigen  Angaben  über  die 
Organisation  der  civitates  besprochen,  sowie  der  zugehörigen  pagi  oder 
vici;  Beamte  sind  so  selten  erwähnt  wie  Priester,  aaßer  den  Flamines 
für  den  Kaiserknltns ;  denn  eigene  sakrale  Diener  scheinen  die  in  den 
Pyrenäen  seit  undenklichen  Zeiten  verehrten  Gottheiten  nicht  gehabt 
zu  haben,  die  zumeist  Personifikationen  von  Berg,  Wald  und  Wasser 
waren  und  auf  den  Baumkoitus  Bezug  haben.    Erwähnungen  von  rö- 
mischen Gottheiten  sjnd  im  ganzen  spärlich.  Die  von  Cäsar  erwähnten 
Sotiates  sind  nicht  als  Kelten  anzusehen,  südlich  der  Garonne  waren 
überhaupt  nur  die  Bituiiges  Vivisci  als  solche  anzusprechen. 
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223.  L.  Pate,  Antun,  la  ville  romaine.  (H.  Harvard,  La  France 
artistique  et  monumentale.    V.    Paris  1896.    207  p.)   S.  51/7 

macht  auf  wissenschaftliche  Förderung  keinen  Anspmch. 

Unermüdlich  verdient  macht  sich  G.  Jullian  um  die  Erforschung 
der  Geschichte  von  Bordeaux.    Das  ausgezeichnete  Inschriftenwerk 

224.  C.  Jullian,  Inscriptions  romaines  de  Bordeaux.  2  volumes 
avec  plans  et  grav.  Bordeaux,  Gounouilhon,  Paris,  Lechevalier.  1887 
—1890 

hat  G.  Boissier:  Journ.  des  Savants  1890  8.  273—284  besprochen. 

225.  C.  Jullian,  Histoire  de  Bordeaux  depuis  les  originea 
jusqu'en  1895.  IUostrS  de  235  gravure*  et  de  32  planches  hors 
texte.    Bordeaux,  Feret,  1895.   4.    IX  804  p. 

ist  eine  ausgezeichnete  Städtegeschichte.  Desselben  Verfassers  Abhand- 
lung über  Ausonius  hat  Hüter  J.  B.  Bd.  94  S.  236  gedacht. 
Von  Interesse  ist  die  Erwähnung  eines  Parisers,  die 

226.  C.  Jullian,  Un  civis  Paripius  dans  une  inscription  de 
Bordeaux.  Bulletin  de  la  ßociete  de  l'histoire  de  Paris  XXII  (1896) 
S.  132  fg.  bespricht 

227.  A.  Legendre,  Nantes  ä  l'epoque  gallo-romaine.  d'apres 
les  decouvertes  faites  a  la  porte  St.  Pierre.  Nantes,  Impr.  Mellinet. 
123  S.  habe  ich  nicht  gesehen. 

Auf  die  Registrierung  und  Besprechung  zahlreicher  Einzelunter- 
snchungen  muß  ich  nicht  bloß  des  beschränkten  Raumes  wegen  ver- 
zichten, sondern  weil  in  den  meisten  Fällen  lokale  Fragen,  die  in 
diesem  Zusammenbange  von  untergeordneter  Bedeutung  sein  müssen, 
zur  Diskussion  stehen.    Hingewiesen  sei  nur  noch  auf: 

228.  MommBen,  L'inscription  de  Forum  Clodii,  Revue  de  Phi- 
lologie 1889  S.  129—132,  vgl.  Ephemeris  epigraphica  VII  p.  446/8 

bespricht  die  in  Forum  Clodii  gefundene  Inschrift,  welche  Pasqui, 
Notizie  degli  scavi  1889  S.  9  und  Gamurrini,  Rendiconti  dei  Lincei 
1889,  Febr.,  veröffentlicht  haben.  Während  letzterer  dieselbe  später  als 
Augustus  setzen  wollte,  zeigt  Mommsen,  daß  sie  in  die  Regierung  des 
Kaisers  gehört.  Sie  ist  merkwürdig  durch  die  erste  inschriitliche  Er- 
wähnung von  Gallia  com  ata.  Diese  auch  sonst  nicht  häufig  vor- 
kommende Benennung  ward  anfänglich  nor  auf  Gallier  angewandt,  die 
innerhalb  der  alten  Grenzen  des  Staates  wohnten,  ist  hier  aber  auch 
auf  Lugdunensis  und  Belgica  bezogen  und  später  mißbräuchlich  sogar 
auf  Aquitanien ,  von  dem  es  in  der  Inschrift  noch  geschieden  erscheint: 
(legati  imp.  Caes.]  Augu[sti  i]n  Gallia  Comat[a  itemquej  in  Aquita[niaJ. 
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229.   H.  F.  Pelham,  The  emperor  Claudius  and  the  Chiefs  of  the 
Aedui.  Claas.  Rev.  IX  (1895)  8.  441/3. 

Die  Häuptlinge  der  Aedner  sollten  nach  Claudias  Antrag,  den  er 
als  Censor  stellte,  unter  die  quaestorii  aufgenommen  werden  und  damit 
die  Zulassung  zu  höheren  Ämtern  und  in  den  Senat  erlangen.  Wenn 
die  Gallier  vor  Claudius  das  ins  bonorum  nicht  hatten,  darf  man  nicht 
mit  Furneaux  annehmen,  daß  sie  ein  geringeres  Bürgerrecht  besaßen. 


Eine  ausgiebige  Darstellung  der  erfreulicherweise  so  überaus  regen 
und  erfolgreichen  Arbeit,  den  römischen  Resten  anf  deutschem  Gebiete 
nachzuspüren,  ist  nicht  Zweck  dieses  Teiles  des  J.-B.  Die  geographischen 
und  epigraphischen  Referate  werden  hierzu  in  erster  Linie  berufen  sein. 
Immerhin  muß  hier  derjenigen  Studien  gedacht  werden,  die  die  Wege 
der  Besitzergreifung  der  Römer  und  die  Organisation  der  Verwaltung 
in  diesen  Landschaften  ergründen  wollen. 

Das  höchst  nützliche  Werk  von 

230.  A.  Riese,  Das  rheinische  Germanien  in  der  antiken  Literatur. 
Leipzig,  Teubner,  1892 

ist  bereits  J.-B.  Bd.  94  S.  196  besprochen  und 

231.  K.  Zangenieister,  Zur  Geographie  des  römischen  Galliens 
und  Germaniens  nach  den  Tironischen  Noten.  Neue  Heidelberger 
Jahrb.  II  (1892)  8.  1-36 

ist  von  Hüter  J.-B.  eb.  S.  24  kurz  notiert 

232.  A.  Riese,  ZurProvinzialgeschichte  des  römischen  Germaniens. 
Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  XIV  (1895)  S.  146—160. 

Die  meist  geteilte  Ansicht,  daß  die  beiden  Germanien  bis  auf 
Hadrian  keine  Provinzen  waren,  sondern  unter  den  Heereslegaten  ge- 
standen hätten,  die  hier  die  Befugnisse  der  kaiserlichen  Statthalter  aus- 
übten, hat  Riese  in  seinen  Forschungen  zur  Gesch.  der  Rheinlande  1889 
S.  23,  wie  schon  früher  Asbach,  Westd.  Zeitschr.  III  S.  571  bezweifelt. 
Jetzt  wird  gezeigt,  daß  es  vor  dem  J.  90  sich  nur  um  den  einen  Heerea- 
bezirk  Germania  handelte,  dessen  exercitus  Germanicus  von  zwei  Legaten 
als  exercitus  Germanicus  superior  und  inferior  befehligt  wurde.  An 
den  Militärdiplomen  und  anderen  Inschriften  ist  nachgewiesen,  daß  diese 
Germania,  welche  lediglich  unter  militärischer  Botmäßigkeit  stand,  gegen 
das  J.  90  in  zwei  Provinzen  umgewandelt  ward;  Javolenus  Priscus  beißt 
zuerst  legatus  consularis  provinciae  Germaniae  superioris.  Die  Ver- 
anlassung zur  Schaffung  der  Provinzen  mag  der  große  Chattenkrieg  83/  84 
gewesen  sein ,  ebenso  wahrscheinlich  aber  auch  kann  der  Aufstand  des 
Legaten  L.  Antonius  Saturninus  die  Errichtung  notwendig  gemacht  haben. 
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Die  Ausdehnung  der  Provinz  G.  snperior  hatte  Riese  ebd.  XII(1893) 
8.  1 48 —  1 52  näher  bestimmt.  Jtolemäus  rechnet  hinzu  nnr  die  Ge- 
biete der  Vangionen,  Neraeter,  Triboker  nnd  Rauriker;  daß  die  Lin- 
gonen  dazu  zählten  ist  nicht  zu  beweisen. 

Die  Statthalter  Germaniens  sind  verzeichnet  von 

233.  Za ii gerne  ister,  Westdeutsche  Zeitschrift  XI  (1892)  S.  312 
—319  und 

234.  Ritterling,  ebd.  XIII  (1894)  8.  28-37. 

235.  A.  Riese,  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschrift  XII 
(1893)  8  152,  will  auch  den  bei  Philostratus  vit.  soph.  I  19  erwähnten 
Rufus  als  Statthalter  unter  Traian  nachweisen 

235a.  Lehner,  Ein  neuer  Statthalter  von  Untergermanien,  Bonner 
Jahrb.  Heft  106  8.  105 — 108,  bespricht  eine  Inschrift  ans  Remagen,  die 
Claudius  Agrippa  als  Legaten,  vermutlich  in  der  ersten  Hälfte  des  dritten 
Jahrh.  nennt. 

Im  Mittelpunkte  der  Arbeiten  über  römische  Reste  auf  deutschem 
.Boden  steht  die  Limesforscbung.  Eine  ausführliche  Berichterstattung 
der  Grabungen,  deren  Organisation  in  den  Konferenzen  der  Reichsliroes- 
kommfcson  1892  am  7/9.  April  in  Berlin  und  6/7.  Juni  in  Heidelberg  be- 
raten wurde,  habe  ich  allerdings  an  dieser  Stelle  nicht  zu  geben;  die 
Referenten  Uber  Geographie  der  Provinzen  und  über  Kriegsaltertümer 
sind  eher  dazu  befugt,  die  topographischen  Ergebnisse,  die  Nachweise 
der  einzelnen  Kastelle  und  erfolgten  Grabungen  zu  verzeichnen.  Hier 
kann  es  sich  nur  darum  handeln,  auf  das  große  Werk  hinzuweisen  nnd 
auf  einige  Aibeiten,  die  wichtigere  prinzipielle  Fragen  behandeln  oder 
allgemein  über  die  Fortschritte  der  Arbeiten  orientieren.  Fortlaufende 
Berichte  über  die  Tätigkeit  der  Reichslimeskommission  veröffentlichte 
Hettner  im  Archäologischen  Anzeiger  1892  S.  147—158.  1893 
S.  169—185.  1894  S.  152—169  1895  8.  196—215.  1896  S.  175 
—203.  1898  8.  1-32.  1899  8.  77—92.  1900  S.  79-99.  1901 
S.  81—92. 

Zur  Publikation  der  Grabungen  nnd  Funde  ist  ein  in  Lieferungen 
nach  Bedarf  erscheinendes  Werk  geschaffen: 

236.  Der  obergermanisch-rätische  Limes  des  Römer- 
reiches. Im  Auftrage  der  Reichslimeskommission  herausgegeben  von 
den  Dirigenteu  O.  v.  Sarwey,  E.  Fabricius,  F.  Hettner.  Heidel- 
berg, 0.  Pctters.    Seit  1894. 

Dasselbe  zerfällt  in  zwei  Abteilungen.  Die  Abteilung  A  enthalt 
die  Schilderung  des  Terrains,  des  Linieslaufes  und  der  Lage  der  Haupt- 
kastelle sowie  die  Beschreibung  der  Zwischenkastelle,  Erdschanzen, 
Türme  nnd  der  wichtigsten  für  den  Limes  in  Betracht  kommenden 
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Römerstraßen.  Herausgeber  sind  die  beiden  zuerst  genannten  Herren. 
Die  Abteilung  B  behandelt  die  Hauptkastelle;  nach  den  Grabungen» 
wird  der  Pundbestand  genau  unter  Beifügung  von  Situations-,  Grund- 
riß- und  Detailzeichnungen  sowie  Abbildungen  beschrieben.  Die  ein- 
zelnen  Bände  sollen  folgende  Strecken  enthalten:  I.  Von  Rheinbrohl 
bis  zur  Aar  bei  Langenschwalbach  (Kastelle  1 — 7).  IL  Von  der  Aar 
bei  Langenschwalbach  bis  Großkrotzenburg  (Kastelle  8 — 31).  III.  Die 
Mainlinie  von  Großkrotzenburg   bis  Miltenberg   (Kastelle  32 — 38). 

IV.  Von  Miltenberg  bis  in  die  Gegend  von  Lorch  (Kastelle  39 — 45). 

V.  Die  Main-Neckarliuie  (Kastelle  46 — 62).  VI.  Von  Lorch  bis  zur 
Altmühl  bei  Günzenhausen  (Kastelle  63 — 70).  VII.  Von  der  Altmühl 
bei  Günzenhausen  bis  Kienheim  an  der  Donau  (Kastelle  71 — 78). 

Erschienen  sind  von  Abteilung  B:  Lieferung  1.  Die  K.  Butzbach. 
Murrhardt,  Unterböbiugen.  2.  Das  K.  Osterburken.  3.  Die  K.  Mar- 
köbel, Niederuberg.  4.  Die  K.  Eulbach,  Würzberg,  Hesselbach,  Ruffen- 
hofen.  5.  Die  K.  Oehringen,  Vielbrunn,  Lorch.  6.  Die  K.  Hunzel, 
Oberscheiden thal,  Waldmüssingen.  7.  Die  K.  Hofheim,  Schierenhof. 
8.  Die  K.  Langenhain,  Walheim,  Sulz.  9.  Die  K.  bei  Neckarburken. 
10.  Die  K.  Kesselstadt,  Böckingen,  Buch.  11.  Die  K.  Wörth,  Trenn- 
furt, Schlossau.  12.  Die  K.  Niederberg,  Arzbach.  13.  Die  K.  Heideu- 
bergen, Wimpfen,  Heidenheim.  14.  Das  K.  Pfünz.  15.  Die  K.  Kemel, 
Haiheim,  Dambach.    16.  Die  K.  Okarben,  Pföring. 

Von  Besprechungen  notiere  ich  nur:  G.  Wolff:  Berl.  Philol. 
Woch.  1895  S.  1003-1008;  1896  S.  145-7;  1897  S.  949/51;  1898 
S.  78,  883;  1900  S.  21,  1232.  M.  Ihm:  Woch.  f.  kl.  Phil.  1895 
S.  1346/7;  1896  S.  873;  1897  8.  12/3,  1204/5;  1898  S.  358,  916;  1899 
S.  323;  1900  8.  1145.  K.  Plath:  D.  Litt.-Ztg.  1895  S.  1220/7. 
Dünzelmann:  N.  Phil.  Rundschau  1895  S.  415;  1897  S.  142/3.  K.  Fischer: 
Zeitschr.  für  Gymnasialwesen  1895  8.  564/6;  1896  S.  159/161.  F.  Lohr  : 
eb.  1897  S.  314/5;  1898  S.  330-334. 

Um  rasch  über  die  Grabungen  zu  orientieren  und  die  Berichte 
der  Streckenkommissare  zu  veröffentlichen,  ist  das  dem  Korrespondenz- 
blatt der  Westdeutschen  Zeitschrift  beigegebene  Limesblatt  bestimmt. 

237.    Mora rasen,  Der  Begriff  des  Limes.    Westdeutsche  Zeit- 
schritt XIII  (1894)  S.  134-143. 

Limes  kann  sprachlich  nicht  getrennt  werden  von  limus  quer, 
limen  Querstein  und  bezeichne  erst  einen  Querweg;  es  sei  nicht  die 
Grenzlinie,  sondern  der  Grenzstreifen  von  gewisser  Breite,  der  zunächst 
als  Weg  diente.  Der  Reichslimes  fordere  also  eine  markierte  zweifache 
Grenze  nach  anüen  und  nach  innen.  Beim  englischen  Limes  ist  die 
Steinmauer  die  äußere,  der  Graben  die  innere  Grenze,  und  beide  An- 
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lagen  seien  zn  gleicher  Zeit  entstanden  (im  Gegensatz  zu  v.  Sarweys 
Auffassung).  Der  dazwischen  liegende  Raum,  den  man  einer  Festung 
vergleichen  könne,  war  auch  administrativ  von  der  übiigen  Provinz  ge- 
sondert und  besonderer  militärischer  Ordnung  unterstellt.  Beim  schotti- 
schen Wall  ist  der  Graben  als  die  Außere,  die  hinter  dem  Wall  laufende 
Militärstraße  als  die  innere  Grenze  anzusehen.  Nach  solchen  Analogien 
müsse  man  auch  die  Anlage  des  germanischen  Limes  erklären.  Der 
von  Jacobi  aufgefundene  ausgesteinte  Grenzgraben  (s.  u.)  war  die  äußere 
Grenze  des  Rom  erreiches,  die  innere  war  der  Wall  oder  ist  hinter  dem- 
selben  zu  suchen ;  daß  jene  Linie  älter  sei,  läßt  sich  in  keiner  Weise  zeigen. 

238.  F.  Ohlenschlager,  Der  Name  .Pfahl*  als  Bezeichnung 
der  römischen  Grenzlinie.  Neue  Heidelberger  Jahrb.  V (1895)  8.61—67. 

Die  übliche  Ableitung  des  Namens  «Der  Pfahl*  von  palus  und 
der  Schluß  auf  Grenzpfähle,  Palissaden,  vgl.  Spartian,  Vita  Hadr.  12, 
wird  beanstandet.  Die  Grenzmarken  der  Römer  werden  gewöhnlich 
Ihnes  genannt;  von  dieser  Bezeichnung  führe  kein  Weg  zu  Pfahl. 
Deshalb  müsse  angenommen  werden,  daß  die  eindringenden  Germanen 
den  Resten  der  Grenzmauer  ihrer  Anschauung  entsprechende  Namen 
gaben;  da  wir  fast  durchweg  die  Bezeichnung  Pfahl  finden,  muß  die- 
selbe einer  dauerhaften,  leicht  wahrnehmbaren  Beschaffenheit  der  Grenz- 
linie entsprechen,  dürfte  aber  kaum  den  leicht  zerstörbaren  Pfählen 
entnommen  sein.  Nach  einem  kurzen  Überblick  der  Benennungen  der 
römischen  Grenzlinie  in  den  einzelnen  Landschaften,  besonders  der 
Teufelsmauer,  wird  gezeigt,  daß  Pfahl  auch  in  Gegenden  vorkommt,  die 
mit  dem  Limes  nichts  zu  tun  haben,  besonders  auch  für  römische 
Straßen,  angrenzende  Äcker,  Gemeindegrenzen,  so  daß  das  Wort  sich 
auf  deutlich  sichtbare  wallartige  Lokalitäten  beziehen  mag.  Inwieweit 
sprachlich  zunächst  das  deutsche  Pfahl  oder  Pohl  eine  Erhöhung  be- 
deutet, ein  deutlich  Wahrnehmbares,  vermag  allerdings  0.  noch  nicht 
zu  sagen. 

Näher  geht  auf  diese  Frage  ein  in  einem  über  den  Limes  auch 
im  allgemeinen  orientierenden  Vortrage 

239.  K.  Zangemeister,  Der  obergermanisch  -rätische  Limes. 
.   ib.  S.  68—104. 

Der  Name  Pfahl  findet  sich  erst  seit  dem  8.  Jahrb.,  als  jeden- 
falls von  den  römischen  Palissaden  über  der  Erde  keine  Spur  mehr  zu 
sehen  war,  ganz  abgesehen  davon,  daß  vielleicht  schon  im  2.  Jahrh. 
diese  Art  der  Befestigung  durch  die  Errichtung  der  Grenzmauer  außer 
Gebrauch  gekommen  war  und  daß  am  obergermanischen  Wall,  wo  der 
Name  Pfahl  am  frühesten  und  häufigsten  sich  findet,  Palissaden  reihen 
überhaupt  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  sind.   Wir  folgen  nicht 
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der  eingehenden  sprachlichen  Untersuchung,  wieweit  hin  dies  Wort 
in  den  verschiedensten  Formen  verbreitet  war;  als  ältester  Name  der 
römischen  Grenzschranke  erscheint  fal,  fall,  selbst  auf  rein  keltischem 
Gebiete,  für  den  Wall  des  Pius  und  die  Mauer  des  Severus  in  Schott- 
land.  Da  liegt  die  Annahme  nahe,  daß  es  sich  um  die  Wiedergabe 
des  lateinischen  „vallum"  handelt;  das  war  der  offizielle  Name  der 
römischen  Grenzschranke.  Die  Doppellinie  war  überall  vorhanden,  der 
lime8  eine  Grenzstraße,  welche  als  Operationsbasis  für  den  Angriff 
dienen  sollte,  aber  anch  den  Verkehr  von  und  znm  Ausland  hinderte. 
Deshalb  sind  vielfach  Kastelle  anch  an  8tellen,  wo  alte  Wege  hindurch- 
gingen, angelegt.  (Vgl.  No.  254.) 

240.    F.  Renleanx.  Der  Pfahlgraben  und  seine  einstige  Be- 
stimmung in  .Aus  Kunst  und  Welt-  S.  169—205. 

R.  ist  der  Ansicht,  daß  der  Grenzwall  eine  die  ganze  römisch- 
deutsche Grenze  besäumende  Telegraphenlinie  für  strategische  und 
politische  Zwecke  gewesen  sei;  die  Signale  wurden,  wie  schon  der 
Ingenieur  Schmick  in  einem  1880  in  Frankfurt  a/M.  gehalteneu  Vor- 
trage auseinandersetzte,  am  Tage  mittel*  1*  ahnchen  und  Flaggen,  meist 
aber  nachts  durch  Fackeln  gegeben.  R.  verbreitet  sich  des  we'tern 
über  das  Telegraphieren  im  Alteitum  und  entwirft  ein  phantasievolles  Bild, 
wie  am  Limes  der  Depeschenverkehr  gehandhabt  worden  sei  (u.  S.  80). 

Es  kann  nicht  der  Zweck  dieses  Referates  sein,  den  allmählichen 
Gang  des  Verlaufes  der  Limesforschnng  Schritt  für  S-hritt  zu  verfolgen 
und  die  topographischen  Ergebnisse  zu  registrieren .  ganz  abgesehen  von 
den  auf  die  Freilegnng  und  Beschreibung  der  Kastelle  bezüglichen  Nach- 
richten, die  sachgemäßer  im  Bericht  über  die  Kriegsaltcrtümer  verzeichnet 
werden.  Hier  habe  ich  mich  nnr  noch  auf  einige  prinzipiell  wichtige 
oder  auf  die  Lokalforschung  zusammenfassende  Veröffentlichungen  zu  be- 
schränken, die  über  das  seither  Geleistete  orientieren  und  die  Richtwege 
angeben  wollen,  in  denen  sich  die  weitere  Forschung  bewegen  soll. 

Schon  im  Anfang  der  80er  Jahre  hatten  Dahm  und  Woltf  auf  der 
Strecke  Großkrotzenburg — Rückingen  das  Vorhandensein  eines  Gräbchens 
festgestellt ,  die  genauere  Untersuchung  aber  nicht  vorgenommeo. 
Dann  fand  Soldan  im  Taunus  an  verschiedenen  Stellen  parallel  mit 
dem  Limes  und  gewöhnlich  2  röm.  decempedae  =  5,914  m  davor  ein 
schmales  flaches  Gräbchen,  vgl  Limesblatt  No.  4  (s.  u.),  mit  steilen,  fast 
senkrechten  Böschungen  und  Grenzmarken  der  verschiedensten  Art, 
Steinen,  die  durch  kleinere  verkeilt  waren,  Platten  oder  Steinpackungen, 
anch  Brettern,  Kohle,  Asche,  Nägel. 

Genauer  berichtet  darüber 
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24!.  L.  Jacob i,  Westdeutsche  Zeitschrift  XIV  (1S95)  8.  147 
— 172  Dach  den  im  Tannas  vorgenommenen  Untersuchungen  (vgl. 
Limesblatt  No.  7/8  S.  193—229  und  Kofler  ebd.  No  12  8.  352  fg.). 

Der  durch  den  verdeckten  Graben  hergestellte  Grenzzug  ist  hier 
fiberall  gefunden  worden  (s.  u.).  Die  Vermarkung  ist  am  ganzen  Limes 
im  allgemeinen  eine  gleichmäßige  gewesen,  wenn  man  die  verschiedene 
Beschaffenheit  des  Bodens  und  des  verfügbaren  Materials  berücksichtigt, 
und  muß  vom  Rhein  bis  znr  Donau  als  eine  einheitliche  und  nahezu 
gleichzeitige  Anlage  angesehen  werden.  An  sumpfigen  Stellen  und  in 
Sandboden  sicherte  man  Richtunaslinie  und  Bestand  des  Grabens  durch 
angekohlte  Langhölzer.  Etwa  römische  20  Faß  hinter  dem  Gräbeben  fand 
sich  die  weite  Linie  des  Limes.  Auch  die  vielfach  vorhandenen  sog.  Begleit- 
hügel sind  genauer  durchforscht;  sie  sind  nicht,  wie  mehrfach  ange- 
nommen ward,  Überreste  von  zusammengestürzten  Baulichkeiten  (Wart- 
türmen),  sondern  nach  J.  die  wirklichen  und  zwar  ältesten  Grenzmale 
und  zugleich  die  Fixpnnkte  der  Staudlinie.  Hinzuweisen  ist  aber  auf 
die  im  hessischen  Gebiete  (Kapersburg — Kloster  Arnsburg)  von  Sold  an 
und  Anthes  vorgenommene  Untersuchung,  Limesblatt  No.  23  S.  617 — 
648,  die  diese  Hügel  als  Ueste  einer  selbständigen  Limesanlage  erklären. 
Der  mittleren  Periode  gehören  das  Palissadengräbchen  und  die  Stein- 
türme  an,  der  jüngeren  der  Pfahl,  neben  dem  die  Steintürme  blieben. 
Die  älteste  Linie  (zweite  Hälfte  des  1.  Jabrh.)  war  militärisch  gut 
gewählt  und  gestattete  freien  Ausblick  nach  vorn  und  über  die  Wetterau; 
weniger  günstig  die  zweite,  deren  Errichtung  sich  noch  nicht  datieren  läßt 

Wie  technisch  die  ganze  Schöpfung  der  gewaltigen  Grenzlinie  sich 
vollzogen  haben  mag,  welche  Normen  die  Feldmesser  bei  Absteckung 
und  Einmessung  verfolgten,  setzt  Span uagel  in  einem  Anhang  ebd. 
8.  166—168  auseinander.  Die  Bestimmung  der  sog.  Schanzen  scheint 
noch  nicht  geklärt;  zur  Verteidigung  haben  sie  sicher  nicht  gedient  und 
bewohnt  sind  sie  auch  nie  gewesen.  Vgl.  auch  Mommsens  Be- 
merkungen über  die  territoriale  Termination,  Westd.  Zeitschrift  XIII 
(1894)  S.  141 — 143.  Die  meist  oben  mit  schmaler  Kante  in  einer  Linie 
lest  eingegrabenen  Steine  bilden  den  aus  den  Gromatici  bekannten 
lim  es  perpetuns.  Die  gleiche  Steinsetzung  haben  u.  a.  Löschcke  auf  der 
Strecke  vom  Burghof  bei  Heimbach ,  bis  zum  Aubach  bei  Niederbieber, 
Limesblatt  No.  7/8  8.  229—238,  Schumacher  auf  der  Osterburkener 
ebd.  8.  250  vgl.  No.  14  S.  450  (Neckarburken)  und  bei  Götzingen, 
am  heiligen  Rain  bei  Unterkessach  und  südöstlich  von  Leutersthalerhof, 
Iiimesblatt  No.  20  8.  549  fg.,  Conrady  bei  Miltenberg  ebd.  No.  11 
8.  336—241,  No.  13  8.  382—387,  Eidam  bei  Ganzenhausen  ebd. 
S.  388—390  vgl.  No.  20  S.  557—568,  Sixt  bei  Öhringen  ebd.  No.  18 
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R  504  und  Gleichen  No.  24  S.  673,  Fabricius  auf  der  Strecke  Holz« 
hangen— Hunzel  No.  26  S.  713  ffr.  konstatiert.  Zangemeister  in 
der  8.  77  gen.  Abhandinn?  sieht  darin  die  ursprüngliche  Tracierung 
der  Außenlinie  des  Limes ,  die  als  Richtschnur  für  den  von  den 
Soldaten  anzulegenden  Wall  diente,  von  der  man  nur  aus  triftigen 
Gründen  abwich. 

Die  Beobachtung  v.  Cohausens  „Der  römische  Grenzwall  in 
Deutschland*  S.  121 — 129,  daß  im  hohen  Taunus  der  Limes  anf  längere 
Strecken  die  Gestalt  eines  Steindammes  besitze  und  an  einer  Stelle 
sogar  in  5  bis  6  Schichten  aus  großen  Steinblöcken  mit  etwas  anlaufen- 
dem Profil  noch  etwa  einen  Meter  hoch  steil  aufgebaut  sei,  hat  Soldan 
veranlaßt,  die  Strecke  Preußenschanze  bis  Klingenkopf  mehrfach  zu 
begehen  und  über  seinen  Befund  im  Limesblatt  No.  4  S.  97—  104  zu 
berichten.  Es  zeigt  sich  tatsächlich,  daß  hier  zwei,  durch  die  Boden- 
beschaffenheit bedingt  verschiedene  Konstruktionen  vorhanden  sind: 
Wall  mit  Graben  und  Trockenmauer  ohne  Graben,  vor  der  5Vs  m 
entfernt  ein  Gräbchen  läuft.  Vgl.  Popp,  ebd.  No.  6  S.  189—191. 
Zangemeister  ebd.  No.  4  S.  105  bestätigt  das  wichtige  Ergebnis,  welches 
vor  allem  zeigte,  daß  die  Theorie,  nach  welcher  der  obergennanische 
Limes  nur  einen  Erdwall  mit  Graben  hatte,  unrichtig  ist  und  betont 
weiter,  daß  auch  Soldans  Nachweis  von  kleinen  Schanzen  oder  Türmen 
auf  den  Gipfeln  des  Taunus,  die  vom  Grenzwall  durchsetzt  und  teilweise 
für  dessen  Tracierung  maßgebend  gewesen  sind,  von  Bedeutung  ist,  da 
es  sich  sicher  um  ältere  römische  Anlageo  (burgi)  handele,  die  wohl  als 
Signalstationen  dienten. 

Die  Grabungen  nach  dem  Limes  in  der  Gegend  von  Koblenz 
lassen  Dahm,  Limesblatt  No.  11  S.  322  zu  dem  Schluß  kommen,  daß 
diese  Anlagen  gleichzeitig  nach  einem  einheitlichen  Plan  geschaffen 
wurden.  Ferner  zeige  das  ohne  Rücksicht  auf  das  Terrain  durchge- 
führte Prinzip  der  Gradführung  des  Grenzwalls  sowie  die  Anordnung 
der  Türme,  daß  bei  der  Herstellung  vor  allem  die  Überwachung  des 
Geländes  in  der  Richtung  der  Limes  und  die  Abgabe  optischer  Signale 
berücksichtigt  wurde  (vgl.  S.  78).  Endlich  sei  auch  durch  die  Lokal- 
untersuchungen erwiesen,  daß  hier  die  Grenzverteidigung  nicht  am 
Limes,  sondern  an  der  nahegelegenen  Rheinlinie  lag,  und  ersterer  nur 
dazu  diente,  die  Schiffahrt  auf  dem  Rhein  und  die  bürgerlichen  Nieder- 
lassungen gegen  Uberfalle  zu  schützen. 

242.  Wolf,  Der  Limes  des  Kaisers  Domitian.  Militär-Wochen- 
blatt 86  8p.  1828- 1830. 

243.  v.  Sarwey,  Die  Abgrenzung  des  Römerreichi.  West- 
deutsche Zeitschrift  XHI  (1894)  S.  1—22 
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nimmt  zu  Jaeobis  Aufdeckung  des  Gräbchens  Stellang;  die  Absteckung 
dieser  politischen  Grenze  mußte  dem  Bau  des  Limes  vorausgehen. 
Außer  der  juristischen  nicht  wahrnehmbaren  Grenze  bedurfte  man  noch 
einer  äußerlich  sichtbaren,  und  diese  sei  weder  die  M  auer  noch  der 
Wall,  sondern  der  Graben  gewesen,  wie  v.  S.  nach  Beobachtungen,  die 
er  an  den  Römerwällen  in  Britannien  gemacht,  nachzuweisen  sucht. 
Über  den  Zweck,  den  die  Limesanlagen  haben  sollten,  äußert  v.  S.  einige 
Vermutungen.  Der  rätisch-obergermanische  in  einer  Länge  von  542  km 
ist  doch  nur  ein  Teil  der  Grenze  des  Rom  erreich  es;  schon  der  Gedanke, 
Linien  von  solcher  Ausdehnung  behufs  nachhaltiger  Verteidigung  besetzen 
zu  wollen,  ist  ungeheuerlich;  dagegen  spricht  aber  auch  die  mangelnde 
Berücksichtigung  des  Terrains.  Die  Kastelle  ferner  liegen  durchaus 
nicht  immer  so,  daß  taktische  Erwägungen  für  die  Anlage  maßgebend 
gewesen  sein  können;  sie  sind  eher  befestigte  Kasernen  als  Forts. 
Auch  eine  kurze  Betrachtung  des  Grenzschutzes  in  den  Donauländern 
zeitf,  daß  Mommsen  (Rom.  Gesch.  V  S.  142—146)  Recht  hat,  wenn 
er  den  rätisch-obergerraanischen  Limes  wohl  als  Grenzsperre,  nicht  aber 
als  Anlage  zur  Gesamtveiteidignng  auffassen  will.  Zum  Schluß  ver- 
teidigt v.  S.  die  Auffassung:  daß  die  Linie  unter  allen  Umständen 
nicht  bestimmt  gewesen  sein  kann,  einer  Invasion  die  Spitze  zu  bieten, 
militärisch  eher  eine  Beobachtungslinie  war,  von  welcher  aus  nach  vorwärts 
ein  reges  Nachrichtenwesen  unterhalten  wurde,  während  die  Linie 
selbst  durch  ein  wohlorganisiertes  Signalisiersystem  verbunden  ward  — 
gegen  die  Einwürfe  der  Gegner,  welche  sich  auf  den  Unterschied  der 
modernen  Kriegführung  von  der  der  Römer  stützen. 

Über  die  Arbeiten  an  dem  hessischen  Teil  der  Odenwaldlinie  berichten 
Soldan  und  Anthes,  Limesblatt  No.  17  S.  464— 483  (vgl.  u.  S.  85). 

Wichtig  ist  auch  Schumachers  Bericht,  Limesblatt  No.  4  S.  115 
—  116  über  den  Limes  bei  Osterburken,  wo,  wie  seit  den  60  er  Jahren 
bekannt  ist,  die  Limesmauer  zu  Tage  tritt,  deren  Verlauf  bisher  nur  ein 
Stuck  weit  verfolgt  werden  konnte,  und  statt  derselben  ein  Erdwall  mit  vor- 
liegendem Graben  ersebeiut.  Es  zeigte  sich  nun,  daß  die  Mauer  hinter  dem 
Erdwall  hinzieht,  also  diesen  verstärken  sollte.  Die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchungen der  Württemberg.  Linie  bes.  zwischen  Jagsthausen  und  Gleichen 
haben  Sixt,  Limesblatt  No.  9  S.  277—281,  No.  12  S.  359—364,  No.  18 
S.  503— 509  und  Leonhard  No.  33  S.  899—918,  verzeichnet. 

Conrady  hat  im  Limesblatt  No.  6  S.  172—180  die  Strecke  von 
der  bayrisch-badiachen  Grenze  bei  Rcichartshausen  bis  nach  Neusaß  be- 
schrieben; ein  Teil  bildete  noch  bis  1816  den  einzigen  Verkehrsweg 
zwischen  dem  Main  und  Walldürn. 

Eidam,  Limesblatt  No.  4  S.  122—128  stellt  den  Verlauf  der 
aus  Sandstein  gebauten  Mauer  westlich  von  Günzenhausen  fest  und  die 

Jahmbericht  fflr  Altartumswissenwhaft  Bd.  CXVIII.  (1903.  III.)  6 


Digitized  by  Google 


82      Bericht  üb. d.  Arbeiten  a.d. Gebiete d.röm.Staatsaltertümer.  (Liebenam.) 


zugehörigen  Türme  vgl.  No.  13  S.  388—390  und  beschreibt  No.  14 
S.  399—402  die  der  Maaer  parallel  laufende  Straße.  Wichtig  war 
ferner  die  Feststellung  verpalissadierter  Blockhäuser  oder  Holztürme  am 
rätischen  Limes  durch  Kohl,  Limesblatt  No.  20  S.  553—555  nnd  Eidam 
ebd.  No.  25  S.  703-706. 

244.  R.  Gradmann,  Der  obergermanisch-rätische  Limes  und 
das  fränkische  Nadelholzgebiet.  Petermanns  Mitteilungen  Bd.  45 
(1899)  S.  57-66  (1  Tafel). 

Die  Tatsache,  daß  der  Limes  von  der  Gegend  etwa  bei  Günzen- 
hausen bis  nach  Walldürn  und  Miltenberg  nicht  geradlinig  verläuft, 
sondern  einen  großen  Winkel  macht,  dessen  Scheitelpunkt  ungefähr  bei 
Welzheim  liegt,  sucht  G.  damit  zu  erklären,  daß  die  Römer  sich  den 
Waldverhältnissen  angepaßt  haben;  von  Mainhardt  bis  Lorch  und  von 
da  ostwärts  bis  Weißenburg  am  Sand,  einer  Strecke  von  rund  140  km 
geht  die  Südgrenze  des'  fränkischen  Nadelholzgebietes  genau  parallel 
mit  dem  obergermanisch-rätischen  Limes.  Die  Verteilung  von  Laub- 
und Nadelholz,  wie  wir  sie  überkommen  haben,  entspricht  im  wesent- 
lichen dem  ursprünglichen ,  von  den  Römern  vorgefundenen  Zustand. 
Kennern  des  Forstwesens  sei  die  Prüfung  dieser  Ansichten  überlassen. 

Von  allgemeinern  zusammenfassenden  Darstellungen  sind  zu  er- 
wähnen : 

245.  Hettner,  Bericht  über  die  vom  Deutschen  Reich  unter- 
nommene Erforschung  des  obergermanisch -rätischen  Limes.  Bericht 
der  Kölner  Philologenversammlung  1895,  Leipzig,  Teubner  S.  20— 24. 

Nach  dem  kurzen  Referat  hat  H.  zunächst  die  Aufgaben  der 
Reichslimesforschung  markiert:  1.  Erforschung  des  Erdwalls  und  der 
Mauer,  welche  unter  dem  Namen  „Pfahl*  von  Höningen  bis  Hienheim 
laufen.  2.  Untersuchung  der  zurückliegenden  Linien.  3.  Umfangreichsie 
Aufgabe  ist  die  Erforschung  der  Kastelle.  4.  Erforschung  der  haupt- 
sächlichsten Straßeu  des  Limesgebietes.  Weiter  ist  Jacobis  Auffindung 
des  Gräbel) ens  gewürdigt  (s.  o.),  die  Begleithügel  werden,  wie  Löschcke 
annahm,  Türme  einer  früheren  Periode  getragen  haben.  Das  würde  für 
die  Odenwaldlinie  von  besonderer  Bedeutung  sein,  deren  spätere  Stein- 
türme um  145  n.  Chr.  erbaut  sind.  Schon  sind  die  Kastelle  so  zahl- 
reich aufgedeckt  und  vermessen,  daß  man  für  dieselben  das  Normalmaß 
bestimmen  kann;  für  eine  ala  quingenaria  sind  30—40  000  qm,  für 
eine  ala  milliaria  60  000  qm  ermittelt;  kleinere  Kastelle  von  7896  bia 
4914  qm  für  numeri.  Weiter  werden  die  über  die  Occupation  ge- 
wonnenen Ergebnisse  zusammengefaßt.  Die  Taunusgegend  und  Wetterau 
wird  von  Domitian  besetzt  sein;  in  Betreff  des  Gebietes  südlich  vom 
Main  ist  wahrscheinlich,  daß  die  Arae  Fiaviae  nicht  das  Ende,  sondern 
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deo  Anfang  der  flavischen  Occupation  bezeichnen,  die  am  Ende  des 
1.  Jührhondert8  bis  an  das  Remstal  vorgedrungen  war.  Die  Linie 
Lorch— Miltenberg  gehört  wohl  erst  der  hadrianischen  Zeit  an.  Der 
Pfahl  entstand  viel  später  als  die  Grenzmarkierung;  die  Kastelle  sind 
8perrforts  zur  Deckung  der  Flußübergänge  und  Straßen. 

246.  Ernst  Schulze,  Die  Anlage  des  obergermanischen  Limes 
und  das  Römerkastell  Saalburg.  Neue  Jahrb.  für  das  kl  aas.  Altertum, 
her.  von  Ilberg  I  (1898)  S.  263-285. 

Zur  Einleitung  in  eine  genauere  Würdigung  des  Buches  von 
Jacobi  über  die  Saalburg  (No.  255)  wird  ein  Überblick  der  wichtigeren 
Probleme  in  der  Limeserforschung  (bis  1898)  gegeben.  Vgl.  Herzog, 
Allgem.  Zeitung  1900,  Beil.  No.  21.   Zuletzt  hat 

247.  E.  Fabricius,  Die  Entstehung  der  römischen  Limesanlagen 
in  Deutschland.  Vortrag  auf  der  Straßburger  Philologenversammlung, 
Westdeutsche  Zeitschrift  XX  (1901)  S.  177—191,  auch  separat, 
Trier,  Lintz,  1902 

die  Ergebnisse  der  Einzelarbeiten  lediglich  registrierend  zusammen* 
gefaßt.  Vgl.  Fabricius,  Zur  Geschichte  der  Limesanlagen  in  Baden 
und  Württemberg,  Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  der  Altertums- 
vereine 49  S.  168/9  und 

248.  K.  Schumacher,  Die  Limesuntersuchungen  in  Baden, 
Zeitschr.  f.  Gesch.  des  Oberrheins  XLVII  S.  120—124. 

249.  A.  Deppe,  Entstehung  und  Zweck  der  röm.  Grenzwälle 
zwischen  Donau  und  Main.  Korrespondenzblatt  f.  Anthropologie  u.  s.  w. 
XXIV  S.  41-44. 

Die  Limesforschung  hat  in  ihrem  Programm,  wie  gesagt,  besonders 
auch  die  Untersuchung  des  Wegenetzes  betont.  Eine  sorgfältige  Uber- 
sicht des  seither  bekannt  gewordenen  Materials  haben 

250.  v.  Sarwey,  Römische  Straßen  im  Limesgebiet.  Westd. 
Zeitschrift  XVIII  (1899)  S.  1-45.    93—128  und 

251.  G.  Wolff,  Römische  Straßen  in  der  Wetterau.  Westd. 
Zeitschr.  XIX  (1900)  S.  1—46 

für  wichtige  Gebiete  gegeben ,  mit  besonnener  Erwägung ,  daß  es 
sich  vielfach  nur  um  eine  vorläufige  Festlegung  handeln  könne.'  In 
dieser  Vorsicht  und  der  unnötigen  Hypothesen  abholden  Methode  liegt 
vor  allem  der  Wert  dieser  Arbeiten,  die  manche  Nachfolge  finden 
mögen. 

252.  F.  Kofier,  Alte  Straßen  in  Hessen.  Westdeutsche  Zeit- 
schrift XX  (1901)  S.  210-  226.    Mit  Karte. 

G* 
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Zar  Ergänzung  der  früheren  Arbeiten  eb.  XII  S.  121—156,  XV 
8.  18—44  über  die  von  Mainz  ausgehenden  alten  meist  römischen 
Straßen,  in  denen  nachgewiesen  ward,  daß  die  Römer  schon  vorhandene 
Verkehrswege  benutzten,  werden  noch  hierher  gehörige  Notizen  aus 
den  Pfarrberichten  verzeichnet. 

Vgl.  anch  Desselben  Archäologische  Karte  des  Großherzogtums 
Hessen.  Zwei  Kartenblätter.  Sonderabdruck  aus  dem  Archiv  für 
hess.  Geschichte  und  Altertumskunde.  N.  F.  I.  Bd.  Darmstadt  1891. 

253.  Popp,  Linearer  Verlauf  und  Bauart  der  alten  Straßenzüge 
im  Hinterlande  des  rätischen  Limes.  Westdeutsche  Zeitschrift  XVI 
(1897)  8.  119-145.   Mit  Tafeln. 

Popp  entwickelt  zunächst  die  Grundsätze,  nach  denen  bei  Nach- 
forschungen von  Römerstraßen  verfahren  werden  müsse,  prüft  danach 
einige  Straßenzüge  in  Bayern  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  die 
Römerstraßen  in  Rätien  und  Vindelicien  keineswegs  immer,  wie  man 
behauptet  hat,  geradlinig  verlaufen,  sondern  im  Gegenteil  krummlinig, 
so  daß  Fehlen  der  Geradlinigkeit  keineswegs  als  Beweismittel  gegen  die 
römische  Herknnft  anzusehen  ist:  wenn  sich  auch  in  jenem  Bezirke 
bisher  nicht  Mörtel  oder  sonst  ein  festes  Bindemittel  im  Straßenkörper 
gefunden  habe,  so  wäre,  wo  es  etwa  angetroffen  wird,  doch  nicht 
deshalb  der  römische  Ursprung  zu  leugnen.  Weiter  wird  auf  Straßen 
im  Taunus  eingegangen,  wo,  wie  auch  WolfF  (a.  a.  0.  S.  26)  hervor- 
hebt, die  Geradlinigkeit  als  charakteristisch  uns  entgegentritt.  Popp 
kann  dieser  Tatsache  gegenüber  vorläufig  nur  auf  die  andersgearteten 
Terrainverhältnisse  verweisen. 

Im  einzelnen  sei  erwähnt,  daß  Wolf f  die  rechtsmaiuische  Uferstraße 
von  Hanau— Kesselstadt  nach  Kastel— Mainz  nach  Lage  und  Richtung 
näher  bestimmt  hat  (Limesblatt  No.  6  S.  161 — 165),  wodurch  sich 
Anhaltspunkte  für  ihre  weitere  Verfolgung  sowohl  über  Höchst  hinaus, 
wie  über  Hanau  hinaus  nach  dem  Endkastell  des  wetterauischen  Limes  am 
Main,  Großkrotzenburg  ergeben.  Ferner  ist  die  Straße  aufgedeckt,  die 
nach  Osten  zur  porta  decumana  des  Kastells  Marköbel,  nach  Westen  zur 
Römerstätte  am  Marienhofe  bei  Büdingen  führte.  Endlich  stellte  W. 
durch  Grabungen  an  der  Strecke  Großkrotzenburg — Rückingen  fest,  daß 
20 — 40  m  hinter  dem  Hanauischen  Limes  ein  die  Türme  untereinander 
und  mit  den  Kastellen  verbindender  Weg  lief,  der  allerdings  an  vielen 
Stellen  nicht  mehr  erkannt  werden  kann.  Derselbe  hat  ebd.  S.  165 — 168 
die  letztgenannte  Strecke  genauer  untersucht,  um  den  Anschluß  an 
das  Kastell  Großkrotzenburg  und  seinen  Verlauf  unmittelbar  vor  dem 
Ruckinger  Kastell  festznstellen.  Der  Grenzwall  hörte  nicht  an  der 
Nordostecke  des  Kastells  auf.    Das  Gräbchen  (Vgl.  8.  78),  die  ur- 
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sprfiDgliche  and  eigentliche  Grenzlinie,  zu  der  Wall  und  Graben  erst 
später  binzngenommen  ist,  wurde  hier  ebenfalls  aufgedeckt  und  zwar 
enthielt  es  in  diesem  steinarmen  Gebiete  nicht  wie  im  Taunus  eine 
Versteinnng,  sondern  Holz  pfähle  als  Grenzmarken;  so  wUrde  die  Be- 
zeichnung Pfahlgraben  (No.  238/9)  ihre  Erklärung  finden.  (Die  gleiche 
Pfahlreihe  stellte  Kohl,  Limesblatt  No.  10  S.  302—312,  vgl.  No.  17 
S.  483/5  von  der  Wtirttembergischen  Grenze  bis  zur  Straße  Unter- 
michelbach—Ammelbruch, also  fast  in  einer  Länge  von  15km,  fest,  Soldan 
und  Anthes  ebd.  No.  14  8.  442  bei  der  Odenwaldlinie  (Jägerwiese — 
Würzberg:).  Weiter  fuhrt  Wolff,  Limesblatt  No.  9  S.  269-277  aus, 
daß,  wenigstens  für  die  Zeit  des  gesicherten  Besitzes  des  rechtsrheinischen 
Germaniens,  Heddernheim  derKnotenpunkt  des  stidwetteranischen Straßen- 
netzes gewesen  sei;  trotzdem  jahrzehntelang  hierplanlos  nach  Trümmern  der 
römischen  Stadt  gegraben  ist  und  viele  wichtige  Spuren  vernichtet  wurden, 
verspricht  sich  doch  W.  von  einer  systematischen  Inangriffnahme  der  Arbeit 
noch  gute  Ergebnisse.  Vgl.  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  XVI 
S.  3  fg.  und  Limesblatt  No.  28  S.  780  fg.,  No.  32  S.  866.  Nach  Limes- 
blatt No.  13  S.  377—381  hat  Wolff  die  rechtsmainische  Uferstraße  auch 
auf  dem  linken  Ufer  der  Nidda  nachgewiesen,  ferner  die  früher  nur 
vermutete  Straße  Heddernheim— Bergen  durch  Grabungen.  Weitere 
Untersuchungen  zeigten  die  Wichtigkeit  Okarbens  für  das  Straßennetz, 
vgl.  ebd.  No  22  S.  602  fg.,  und  die  Bedeutung  des  Laufes  der  Nidda 
für  das  Vordringen  der  Römer  in  dieser  Gegend.  Vgl.  ferner  Limes- 
blatt No.  18  S.  492—497  über  die  Straße  Kesselstadt— Friedberg, 
Xo.  19  S.  526  fg.  über  die  Bedeutung  Frankfurts  und  No.  22  S.  607 
diu  Echzells  als  Knotenpunkte  von  Straßen,  No.  30  S.  815—822  über 
die  Grenzstraße  Kesselstadt— Oberflorstadt. 

Mehlis  hat  den  Verlauf  des  Straßenzuges  von  Klingemünster 
bis  znr  Lauter  festgestellt,  Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereius  der  d. 
Geschichte-  nnd  Altertumsvereine  XLI  S.  71/2,  und  den  durch  die  West- 
pfalz ziehenden  Teil  der  Militärstraße  zwischen  Augusta  Treverorum 
und  Argeutoratum  untersucht,  Bonner  Jahrb.  Heft  94  S.  61/2,  Korre- 
spondenzblatt der  Westd.  Zeitschrift  1892  S.  197  fg.;  auf  preußischem 
Gebiete  war  deren  Lauf  durch  die  Forschungen  von  Schmidt  (Bonner 
Jahrb.  XXXI  S.  211)  und  Schröder  ermittelt.  Sie  geht  von  Trier 
über  Niederzerf,  Weißkirchen,  Waderu  nach  dem  Schaueruberg  bei 
Tholey,  dann  durch  den  Varnswald  nach  Stennweiler  bis  Neunkirchen; 
von  da  nach  Neuhäusel  und  Kirkel,  Lautskirchen  und  Bliescastel. 
Von  hier  gingen  zwei  Straßenzüge  aus,  der  eine  südwestlich  über  Bie- 
singen an  die  Saar,  der  andere  südöstlich  nach  Straßbarg,  und  zwar 
über  Webenheim,  den  Koten  Bühl  nach  Mittelbach.  Hier  ist  sie  auf 
eine  Länge  von  3  km  gut  erhalten  in  einer  Breite  von  ungefähr 


Digitized  by  Google 


86     Bericht  üb. d. Arbeiten  a.d. Gebiete d.röm.Staatsaltertümer.CLiebenam.) 


7  m,  mit  auf  der  Kante  gestellten  festen,  meist  viereckigen  Kalkstein- 
brocken gestützt.  Von  Mittelbach  zog  sie  über  den  Scheiderücken 
zwischen  Bickenalpe  nnd  Hornbach  und  oberhalb  des  letzteren  Ortes 
über  den  Tenfelsberg  nnd  den  Scheidwald  auf  die  Höbe  zwischen  der 
Schwalbach  nnd  den  Zuflüssen  der  Trnalb,  weiter  nach  Süden  über 
Schorbach  nach  Bitsch.  M.  vermutet,  daß  die  Richtung  nach  Straß- 
burg über  Egelshard,  Niederbronn,  Pfaffenhofen  und  Brumath  genommen 
wurde;  letztere  drei  Stätten  sind  als  Fundorte  römischer  Altertümer 
bekannt.  (Vgl.  u.  S.  104.) 


254.    A.  Hammeran,  Limesstudien.    Westd.  Zeitschrift  XV 
(1896)  S.  45—59 

mahnt,  die  Gau-  nnd  Flurnamen  am  Limes  systematisch  zu  verzeichnen 
und  gibt  einige  Beispiele  solcher  Untersuchung  an  selteneren  Epitheten, 
gegen  deren  symbolische  und  mythische  Deutungen  aber  erhebliche  Be- 
denken bestehen. 


Die  Ergebnisse  der  Wegeforschung  in  anderen  Gebieten  Ger- 
maniens, namentlich  in  Niederdeutschland,  zu  verzeichnen,  die  in  den 
letzten  Jahren  mit  besonderem  Eifer  in  Angriff  genommen  ist  und  nun 
auf  sicherer  Grundlage  als  früher  aufbaut,  muß  einem  anderen  Berichte 
überlassen  bleiben.*) 

Wenn  ich  von  den  Kastellen  im  einzelnen  auch  nicht  zu  handeln 
habe,  so  gebührt  doch  hier  ein  Wort  der  Anerkennung  dem  Werke  von 

255.  L.  Jacobi,  Das  Römerkastell  8aalburg  bei  Homburg  vor 
der  Höhe,  1897.  Selbstverlag  des  Verf.  VIII  608  S.  Gr.  8.  Mit 
einer  Karte,  80  Tafeln  und  110  Textabbildungen.    25  Mk. 

Bespr.  A.  Riese:  Berl.  Philol.  Woch.  1897  S.  1621—1624. 
E.  Schulze:  N.  Philol.  Rundschau  1898  8.  182—184.  Hettner:  Westd. 
Zeitschr.  XVU  (1898)  340—349. 

In  15  Kapiteln  gibt  der  vortreffliche  Kenner  der  Saalburg  nach 
den  Ergebnissen  der  Ausgrabungen  und  mit  Benutznug  der  hinter- 
lassenen  Aufzeichnungen  des  Kgl.  Konservators  Obersten  A.  v.  Cohansen. 
der  um  Erhaltung  und  Untersuchung  der  Trümmer  sich  so  große  Verdienste 
erworben  hat,  eine  ausführliche  Darstellung  der  Geschichte  der  Ausgra- 
bungen, der  Lage  und  Umgebung  des  Kastells,  zeigt  die  Bedeutung 
des  Limes,  der  Wege  und  Straßen,  Einrichtung  und  Besatzung  des 
Kastells,  beschreibt  die  bürgerliche  Niederlassung,  Friedhöfe,  Gräben, 
Brunnen,  Heizanlagen,  Funde  aller  Art  (S.  269—538),  Inschriften,  Werk- 

•)  Über  römisch -germanische  Forschung  wird  künftig  K.  Anthes 
berichten.   D.  Red. 
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zenge,  Pflanzen,  Tierknochen,  Obstkerne  n.  8.  w.  Die  Bedeutung  des 
Werkes  liegt  vor  allem  darin,  daß  hier  ein  Bausachverständiger  zu  uns 
spricht,  der  die  technischen  Fragen  beherrscht  und  zu  unserer  reichen 
Belehrung  auseinandersetzt.  Wir  tun  einen  Blick  in  das  kleinbürgerliche 
Leben  und  den  Gewerbebetrieb  und  lernen  eine  Fülle  von  Details  kennen, 
schon  deshalb  wäre  dem  Werke  eine  weite  Verbreitung  zu  wünschen. 
Weniger  gelungen  sind  die  eigentlich  historischen  Partien  des  Buches, 
wo  J.  des  öfteren  sich  bei  einem  Historiker  und  Antiquar  Rat  hätte 
holen  sollen.  Ausgezeichnet  sind  meistens  die  80  lithographierten 
Tafeln  und  110  zinkographierten  Textabbildungen,  die  wertvolles  An- 
schauungsmaterial bieten.  Ein  eingehendes  Referat  des  Buches  gibt 
Schulze  in  der  unter  No.  246  gen.  Abhandlung. 
Als  kleinerer  Führer  ist  recht  nützlich: 

255a.  A.  v.  Cohauaen  und  L.  Jacobi,  Das  Römerkastell 
Saalburg.  5.  Aufl.  ergänzt  von  L.  Jacobi.  Mit  5  Tafeln.  Hom- 
burg v.  d.  Höhe  1900,  Staudt  u.  Supp.  37  S.  Kl.  8°.  1  M. 

Bespr.  C.  Koenen:  Woch.  f.  kl.  Phil.  1901  8.949—954.  Anthes: 
Berl.  Philol.  Woch.  1901  S.  48—50.  Vgl.  noch  den  kurzen  Bericht 
von  C.  L.  im  Centralblatt  der  Bauverwaltung  XIV  (1894)  S.  539— 541. 

Hier  mag  auch  der  Limesanlagen  in  anderen  Teilen  des  Reiches 
gedacht  werden,  über  deren  Erforschung  R.  Cagnat  im  Journ.  des 
Savants,  Januar  1901  S.  29 — 40  einen  kurzen  Überblick  gibt.  Aus 
Rev.  arch.  XXX  (1897)  S.  127/8  entnehme  ich,  daß  in  den  mir  nicht 
zugänglichen  Archaeologiai  Közlemenyek  (M61.  d'arche'ologie  1895) 
T£gläs  die  von  Torma  in  17  Jahren  gemachten  Beobachtungen  über 
den  dacischen  Limes  veröffentlicht  hat  Vgl.  desselben  Notiz  in  Akademiai 
fcrtesitö  1895  S.  413—422.  Über  den  Grenzschutz  im  Donaugebiet 
spricht  auch  v.  Sarwey  in  dem  No.  243  gen.  Aufsatze. 

256.  Der  römische  Limes  in  Österreich.  Herausgegeben  von  der 
Kais.  Akademie  der  Wiss.  durch  Maximilian  Groller  von  Milden- 
see. Heft  I.  Mit  14  Tafeln  und  35  Figuren  im  Text.  Mit  epigraph. 
Anhang  von  E.  Bor  mann.  Wien,  A.  Hölder,  1900.  144  Sp.  4°. 
M.  8.  Heft  II  1901  S.  1—140.  24  Taf.  40  Abb.  Mit  epigraph.  An- 
hang von  E.  Bormann. 

Bespr.  M.  Ihm:  Woch.  f.  klass.  Philol.  1900  S.  547/8.  1901 
8.  1147/8.  G.  Wolff:  Berl.  Philol.  Woch.  1900  S.  1394/8.  Anthes 
ebd.  1902  S.  111/3.  A.  v.  Premerstein:  D.  Litt.-Ztg.  1900 
S.  3193/5.  1902  S.  1705/6.  österr.  Littblatt  1901  S.  137.  A.  Riese: 
Litt.  Ctrlblatt  1900  S.  1372.  1902  S.  203/4.  Ritterling:  Histor.  Zeit- 
schrift Bd.  88  S.  488/9.  Hettner:  Korrespondeuzblatt  der  Westd.  Zeit- 
schrift 1900  S.  109—113. 
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Die  Treitlsche  Erbschaft  ermöglichte  der  Kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien,  die  systematische  Erforschung  des  Limes  auf 
österreichischem  Boden  in  Angriff  zn  nehmen,  allerdings  unter  vor- 
läufiger Beschränkung  auf  den  Donaulimes.    Wenn  es  auch  längs  der 
Donan  an  deutlichen  Resten  der  Grenzbefestigung  fehlt,  so  dürfen  bei 
der  etwa  gleichzeitigen  Entstehung  des  obergermanisch-rätischen  und  des 
pannoni8ch-norischen  Limes  hier  analoge  Prinzipien  vorauszusetzen  sein. 
Insbesondere  dürfte,  wie  in  der  Einleitung  ausgeführt  wird,  die  Parallele 
zu  suchen  sein  in  der  etwa  50  km  langen  Strecke  von  Miltenberg  bis 
Krotzenburg,  wo  acht  Kastelle  die  Straße  am  Main  entlang  begleiten, 
aber  die  anderwärts  notwendigen  Anlagen  von  Erdwall  und  Mauer 
fehlen,  da  der  Fluß  genügend  Deckung  gewährte.    Bei  der  ungleich 
breiteren  Donau  werden  ebenfalls  diese  Schutzbauten  und  PalissadieruDgen 
gefehlt  haben.    Dagegen  waren  befestigte  Truppenlager  notwendig  die 
durch  eine  Kette  von  Wach-  und  Signalstationen  verbunden  waren  und 
hier  wohl  viel  weiter  auseinander  gerückt  sein  konnten  als  am  Main, 
wo  sie  ungefähr  7  km  voneinander  entfernt  sind.  Zwischen  Vindobona 
und  Carnuntum  (40  km)  hat  es  wahrscheinlicherweise  kein  Kastell  ge- 
geben, Turmstationen  genügten  zur  Überwachung,  von  Vindobona  da- 
gegen stromaufwärts  bis  Lauriacum  (160  km),  dann  von  dort  bis  zur 
Innmündung  (80  km)  mußten  solche  errichtet  werden;   die  Lage  der- 
selben festzustellen  ist  ebenso  Aufgabe  der  Limesforschung  wie  die 
davon  untrennbare  der  Festlegung  des  Straßennetzes.  Zunächst  hat  im 
ersten  Hefte  M.  Groller  von  Mildensee  die  Topographie  der  Um- 
gebung von  Carnuntum  behandelt;  das  Ufergelände  scheine  sei:  der 
Römerzeit  eine  wesentliche  Umgestaltung  nicht  erfahren  zu  haben,  der 
Fluß  jedoch  hat  seinen  Lauf  mehrfach  geändert.   Der  Abschnitt  .Das 
Standlager  von  Carnuntum*  faßt  ältere  und  neue  Ausgrabungsergebnisse 
zusammen;  bemerkenswert  ist  der  Schluß,  daß  die  Anlage  in  jeder 
Hinsicht  vom  Lagerschema  abweicht,  und  zwar  weil  sich  dieselbe  der 
natürlichen  Terrain  form  anpassen  mußte.    Näheres  gehört  in  das  Ka- 
pitel der  Kriegsaltertümer.    Die  Kleinfunde  sind  auffällig  geringfügig. 
Zur  Aufklärung  des  Straßennetzes  waren  wertvoll  die  Aufdeckung  der 
porta  princ.  sinistra  des  Lagers  (Strecke  Carnuntum — Vindobona)  und 
die  begonnenen  genaueren  Untersuchungen  der  Straßen  von  Carnuntum 
—  ad  Flexum,  von  C.  —  Gernlata  —  ad  Flexum,  von  C.  —  Ulmus  — 
Scarabantia.  Völlig  klar  läßt  sich  in  die  Gruppierung  des  Carnuntiner 
Straßennetzes  noch  nicht  sehen.    Auf  dem  schon  früher  untersuchten 
Pfaffenberge  bei  Deutsch- Altenburg  ist  ein  Gebäudekomplex  von  20  Ban- 
werken  ausgegraben,  die,  wie  wahrscheinlich  gemacht  wird,  teilweise 
einem  Tempelbezirke  angehören,  während  andere  Reste  zwei  Limes- 
türmen  zuzuteilen  sind.    Die  Mauerreste  des  .Öden  Schlosses*  an  der 
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Donau  lassen  sich  noch  nicht  erklären;  die  Ruine  Röthelstein  (Rotten- 
stein) erwies  sich  nicht,  wie  man  vermuten  konnte,  als  Überbleibsel 
eines  Wartturmes.  Endlich  werden  die  aufgefundenen  Gräber  näher 
beschrieben.  Im  epigraphischen  Anhang  hat  E.  ßormann  die  ge- 
fundenen Inschriften  und  Skulpturen  erklärt;  wichtigere  Stücke  sind 
leider  bis  jetzt  nicht  aufgedeckt. 

Das  2.  Heft  bringt  von  v.  Groller  eine  eingehende  Beschreibung 
der  22,  wohl  zu  einem  Begräbnisplatz  der  14.  Legion  gehörigen,  Gräber, 
welche  bei  der  Villa  Hollitzer  aufgedeckt  sind,  nur  zum  Teil  aber  in 
unberührtem  Zustande  sich  befanden;  sodann  den  Bericht  über  weitere 
Ausgrabungen  im  Lager  (Retentura,  Praetentura,  porta  principalis 
sinistra)  und  eine  genaue  Beschreibung  der  im  Lager  gefundenen  Waffen, 
die  für  die  Kenntnis  der  Kriegsaltertümer  sehr  wichtig  sind.  Unter 
den  von  Bormann  erklärten  Inschriften  sind  auch  einige  von  besonderem 
Interesse:  das  Amphitheater  von  Carnuntum  hat  der  ans  Antiochia 
stammende  C.  Domitius  Smaragdus,  Decurio  des  Municipiums  C,  auf 
eigene  Kosten  auf  Gemeindeland  errichtet:  in  einer  Inschrift  vom 
J.  205  ist  der  Soldat  der  14.  Legion  C.  Julius  Catullinus  bezeichnet 
als  cond(uctor)  prat(i)  Fur(iani)  lustr(o)  Nert(oni?)  Celerini  p(rimi) 
p(ili),  Pächter  des  Furianischen  Grundstücks  in  der  Verwaltungsperiode 
des  primipilns  Nertonius?  Celerinus,  wonach  also  die  auch  sonst  noch  von 
Bormami  nachgewiesenen  lustra  der  Legion  nach  dem  ersten  Centurio 
genannt  werden  und  ein  Soldat  in  dem  Zeitraum  Pächter  eines  der 
Legion  gehörenden  Grundstücks  war  (s.  u.). 

Vgl.  die  Berichte  über  0.  von  Kenner  und  von  v.  Groller  im 
Anzeiger  der  Wiener  Akademie  1899  S.  67  fg.;  1900  S.  47—51,  123  fg., 
156—163;  1901  8.  165—170. 

Sehr  wichtig  ist  die  Darstellung  der  Limeslinie  an  der  Aluta,  welche 

256a.    G.  Tocilescu.  Fouilles  et  recherches  archeologiques  en 
Roumanie.    Bukarest,  Ispasesco,  1900.    237  S. 

Bespr.  H.  van  de  Weerd:  Bull,  bibliographique  et  pedagog.  du 
Muaee  Beige  1901  S.  261—263 

auf  S.  120 — 141  gegeben  hat.  Nach  Ausweis  der  Inschriften  ist  die 
Anlage  mit  12  Kastellen  von  Hadrian  geschaffen;  nach  Osten  ist  ein 
vallum  vorgelegt  in  einer  Länge  von  280  km.  Die  Erdkastelle  wurden, 
nach  einer  Inschrift  zu  schließen,  unter  Septimius  Severus  als  Stein- 
bauten neuerrichtet. 

257.  Der  Hadrians-  und  Antoninnswall  in  Britannien  haben 
viele  Untersuchungen  hervorgerufen;  ich  erwähne  nur 

G.  Neilson,  Per  lineara  valli  (Roman  wall).    Glasgow,  Hodge, 
1892.  Vgl.  Athenäum  No.  3318  S.  707  fg.,  3334  8.  392  fg.,  3349  S.27/9. 
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(Der  Wall  vor  der  Piktenmauer  sei  nur  errichtet,  um  beim  Ba  u 
der  ilaner  als  Schutz  zu  dienen.) 

Tk  Hodgkin,  The  literary  hist.  of  the  Roman  wall.  Arch. 
Aeliana  XVTII  83—108. 

Th.  Holmes,  The  walls  of  Newcastle-upon-Tyne.  Ebd.  S.  1—25 
mit  Plänen  und  Abb. 

Ramsay  im  Athenäum  3429  8.  105,  3431  S.  167  meint,  die  sehr 
starken  Befestigungsanlagen  könnten  unmöglich  bloß  zur  Grenx- 
abschließung  vorhanden  gewesen  sein. 

Haverfield.  Notes  on  the  epigraphic  evideuce  as  to  the  date 
of  Hadrian'«  wall  in  Proceedings  of  the  Society  Antiq.  London  1897 
S.  44—55  und  Academy  No.  1 12  S.  372,  Athenäam  3819  (5.  Jan.  1901), 
3881  S.  344  fg..  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  XV  217, 
XVII  S.  14-16,  vgl.  Arch.  Anzeiger  1901  S.  80/1. 

Dieser  berichtet,  es  sei  bei  noch  zwei  Kastellen  der  Hadrians- 
mauer festgestellt,  daß  der  der  Mauer  parallel  laufende  Erdwall  am- 
biegt,  am  die  Kastelle  nicht  zu  berühren;  mithin  ist  der  Wall  nicht 
älter  als  die  sonstigen  Befestigungen.  In  der  Nähe  von  Amboglanna 
(Birdoswald)  sind  Uberreste  eines  murus  caespiticius  in  einer  Länge 
von  3  km  gefunden,  mit  der  steinernen  Mauer  ziemlich  parallel  laufend. 
In  der  Mitte  der  Strecke  steht  das  Kastell,  die  Rasenmauer  durch- 
schneidet dasselbe.  Vielleicht  handelt  es  sich  um  eine  frühere  Grenz- 
befestigung. 

Cadwallader  J.  Bates,  The  distance- slabs  of  the  Antonine 
wall  and  the  Roman  names  of  its  fortresses.  Archaeologia  Aeliana 
XIX  (1897)  S.  105-114. 

Hogdson,  Notes  on  the  excavations  on  the  lines  of  the  Roman 
wall  in  Cumberland  in  1896  and  1897.  Transactions  of  the  Cumber- 
land  and  Westmoreland  antiq.  and  arch.  Society  XV  (1898/9)  8.  201 
—210,  365-376. 

Eine  gute  Übersicht  bietet 

258.  The  Antonine  Wall  report.  Being  account  of  excavations 
. . .  made  under  the  directum  of  the  Glasgow  Arch.  Society  during  1890/3. 
Glasgow  1899.  4.  IX  173  S.  Illustr.  and  plans  Vgl.  Archaeolog. 
Journal  57  (1900)  S.  84/5. 

Ferner  hat  v.  Sarwey  in  der  No.  243  erwähnten  Abhandlung 
seine  Studien  mitgeteilt.  Der  Hadrianswall  besteht  ans  einer  nördlichen 
Linie,  einer  8teinmauer,  der  gegen  Norden  ein  Graben  vorliegt,  und 
einer  südlichen,  im  allgemeinen  in  gleicher  Rictitung,  meist  in  geringem 
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Abstände  von  derselben  25 — 30  m,  mitunter  auch  mit  Abweichungen 
bis  zu  800  m  verlaufenden,  die  durch  einen  Graben  vod  8—10  m 
Breite  und  mehr  als  3  m  Tiefe  gebildet  wird.  Die  Anlage  könne  nioht 
der  Verteidigung  gedient  haben,  v.  8.  teilt  Haverfields  Ansicht,  daß 
der  Graben  die  ursprüngliche  politische  Grenze  des  Römerreiches  be- 
zeichne, der  erst  später  die  reellere  Grenzsperre,  die  Mauer  mit  den 
Kastellen  vorgelegt  sei.  Dagegen  wendet  sich  Mommsen  in  dem 
No.  237  genannten  Aufsatze  8.  139.  Der  schottische  Antoninswall  sei 
nach  Norden  ein  durchschnittlich  13  m  breiter  Graben,  hinter  dem  in 
einer  Entfernung  von  10 — 12  m  ein  im  allgemeinen  nach  militärischen 
Erwägungen  tracierter,  mit  Kastellen  versehener  Wall  lief.  Auch  hier 
nimmt  v.  Sarwey  verschiedenzeitige  Entstehung  an,  was  Mommsen  a.  a.  O. 
bestreitet.  Der  Woch.  f.  klass.  Phil.  1901  No.  13  8.  351  entnehme 
ich,  daß  nach  Major  0.  E.  Ruck  die  Kosten  der  Befestigungsanlagen  des 
Antoninus,  ohne  Material,  nach  modernen  Lohnverhältnisaen  316  800  £, 
die  Hadrians  2  000  000  £  betragen  hätten.  Des  letzteren  Erdwallanlage 
sei  eine  ursprüngliche  Feldbasis  für  eine  mobile  Feldarmee  gewesen, 
die  nachher  zu  einer  Hauptbasis  vervollständigt  wurde,  der  erstere  Bau 
eine  vorgeschobene  Linie,  die  als  Hilfsbasis  diente,  der  murus  des 
Hadrian  samt  den  älteren  Werken  die  permauente  Hauptbasis  und  letzte 
Verteidigungslinie. 

Über  den  Limes  in  den  östlichen  Reichsstellen  handeln: 

259.  A.  v.  Domaszewski,  Die  Namen  römischer  Kastelle  am 
Limes  Arabiens.   Festschrift  für  Kiepert  8.  65—69. 

Die  Namen  werden  nach  der  Notitia  dignitatum  zum  größten 
Teile  festgestellt,  die  Lage  der  Kastelle  aber  läßt  sich  noch  nicht  in 
jedem  Falle  bestimmen. 

Auf  den  Wall,  den  Kaiser  Marc  Aurel  gegen  die  arabische  Wüste 
aufführen  ließ,  bezieht  Zangemeister  die  Inschrift  CIL  III  6027. 
€028,  die  er  in  den  Mitt.  und  Nachr.  des  D.  Palästina  Vereins  1896 
8.  49  nach  einem  neuen  Abklatsch  ergänzt  und  bespricht. 

260.  A.  ßrinckmann.  Römischer  Limes  im  Orient.  Bonner 
Jahrbücher  Heft  99  8.  252—257 

weist  auf  die  Beschreibung  der  Grenzwehr,  etwa  vom  Euphrat  bis  Pal« 
myra,  hin,  welche  sich  in  der  Lebensbeschreibung  des  Abts  Alexander 
A keimet os  (Acta  Sanctorum  ed.  Bolland.  I  1018  f.)  findet,  aus  der  sich 
ergibt,  daß  auch  hier  unter  Limes  „eine  von  Menschenhand  abgesteckte 
und  zugleich  zum  Begehen  und  Postenstellen  für  die  Verteidigung  ein- 
gerichtete- Grenze  (Mommsen,  Rom.  Gesch.  V  112)  zu  verstehen  ist 
und  daß  daran  in  Abständen  von  zehn  und  zwanzig  römischen  Meilen 
größere  Kastelle  angelegt  waren.    Weitere  Bestätigung  gibt  die  alte 
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Passung  der  Acta  8.  S.  Sergii  et  Bacchi,  Aualecta  Bollandiana  XIV 
(1895)8.373 fg.  Die  tabula Peutingeriana  erwähnt:  Palmyra,Harae,0ruba, 
Cholle,  Risapa  (=  Rosapha),  Sura;  die  letzterwähnten  Acta  zeigen,  daß 
zwischen  Rosapha  und  Sura  das  Kastell  Tetrapyrgia  lag  und  nach 
Osten  Barbalissos  auf  Sura  folgte. 


Die  Arbeit  am  Limes  hat  aber  ferner  auch  die  weitere  Durch- 
forschung der  Geschichte  der  Besiedelung  Südwestdeutschlands  in  der 
Römerzeit  angeregt  und  gefördert.  Von  diesen  Untersuchungen  sind 
einige  hier  zu  nennen. 

261.  K.  Schumacher,  Die  Besiedelung  des  Odenwaldes  und 
Baulandes  in  vorrömischer  und  römischer  Zeit.  Neue  Heidelberger 
Jahrbücher  VII  (1897)  S.  138—156.    Mit  Karte. 

Die  Nachweise  im  einzelnen  faßt  Sch.  dahin  zusammen .  daß 
schon  in  vorgallischer  Periode  nicht  nur  die  fruchtbaren  Abhänge  des 
Neckartals,  sondern  auch  das  dem  eigentlichen  Odenwalde  gegen  Osten 
vorgelagerte  Bauland  mannigfache  Ansiedelungsspuren  zeigen.  Iu  galli- 
scher Zeit  wurde  dann  dies  Gebiet  dichter  bevölkert,  auch  rückte  man 
von  Osten  dem  Gebirgsstock  des  Odenwaldes  näher.  Die  römische  Be- 
siedelung beschränkte  sich  im  ganzen  auf  das  in  gallischer  Zeit  bewohnte 
Gebiet,  wenn  auch  die  Limesanlagen  da  und  dort  im  Inuern  des  Ge- 
birges einige  Ansiedelungen  hervorriefen.  Der  eigentliche  Gebirgsstock, 
im  Norden  etwa  durch  die  Linie  Bensheini — Erbach — Amorbach.  im  Osten 
durch  die  Linie  Amorbach— Eberbach  begrenzt,  zeigt  aber  so  gut  wie 
keine  Besiedelungsspuren. 

262.  K.  Schumacher,    Zur  ältesten  Besiedcluugsgescbicbte 
Badens.    Neue  Heidelberger  Jahrb.  VIII  (1898)  S.  256—268. 

Es  besteht  ein  Zusammenhang  zwischen  vorrömischen  und  römi- 
schen Besiedelungen,  so  daß  viele  der  ersteren  in  römischer  Zeit  weiter 
bestanden,  dank  ihres  fruchtbaren,  lang  angebauten  Bodens.  Die  rö- 
mische Niederlassung  richtete  sich  vor  allem  nach  dem  militärischen 
Str  aßen  System ,  das  die  großen  Waffen  pültze  am  linken  Rheinufer  mit 
denen  am  germanischen  und  rätischen  Limes  zu  verbinden  hatte.  Sch. 
stellt  die  in  Betracht  kommenden  Straßen  zusammen;  in  größerer  oder 
geringerer  Nähe  derselben  sind  zahlreiche  Reste  von  Gutshöfen  zu  finden, 
bald  einfache  Baulichkeiten,  bald  etwas  größere  mit  Wohnhäusern, 
einigen  Badezimmern  und  gesonderten  Scheuer-  und  Stallgebäuden, 
bald  umfangreiche  Anlagen  von  Gutshöfen  mit  geräumigem  Wohuhaua, 
gesonderter  Badeanlage  und  zahlreichen  Wirtschaftsgebäuden,  alles  von 
einer  Mauer  umschlossen.  Au  den  Kreuzungspuukteu  der  Heeresstraßen 
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lassen  sich  häufig  Gruppen  von  mehreren,  meist  unterkellerten  Häusern, 
mit  einem  oder  mehreren  Brunnen,  nachweisen,  die  ursprünglich  wohl 
nur  Kneipen,  Kaufläden  u.  ä.  waren,  dann  aber  zu  Weilern  heran- 
wuchsen. Solche  Dörfer  waren  z.  B.  Neuenheim -Heidelberg,  vermutlich 
auch  Stedtfeld,  Sandweier-Oos  (viens  Bibiensis),  Offenburg.  Andere  wie 
der  vicus  Nediensis  (Lobenfeld)  lagen  nicht  unmittelbar  an  der  Heer- 
straße selbst.  Auf  dem  rechten  Rheinufer  kamen  zur  Bedeutung  von 
Städten  und  Städtchen  nur  wenige  Ansiedelungen,  wie  Ladenburg,  wohl 
von  Traian  zum  vicus  erhoben  nnd  bald  zum  Vorort  der  civitas  Ulpia 
S(ueborum)  N(icrctum),  Baden-Baden,  erst  Garnisonort  einer  Kohorte, 
dann  dnreh  »eine  großartigen  ßadeanlagen  von  Bedeutung  und  von  Ca- 
racalla  zum  Vorort  der  civitas  Anrelia  Aquensis  gemacht,  vielleicht 
auch  Badenweiler.  Viele  der  Ansiedelungen  bestanden  in  alemannisch- 
fränkischer  Zeit  weiter  und  vergrößerten  sich  im  Mittelalter  zu  kleinen 
Städtchen. 

Weitere  Beiträge  zu  diesen  Fragen  bietet 

263.    K.  Schumacher,  Zur  römischen  Keramik  und  Geschichte 
Südwestdeutschlands,    ib.  S.  94—124. 

Schon  Zangemeister  (Westd.Zeitscbr.  III  246  ff.)  hatte  aus  demOffen- 
borger  Meilenstein  ungefähr  vom  J.  74  n.  Chr.,  der  ein  iter  de[rectum  ab 
Argejntorate  in  R[aetiam?]  erwähnt,  geschlossen,  daß  damals  die  ba- 
dische Rheinebene  bereits  römisch  war.  Diese  Annahme  bestätigt  und 
erweitert  Sch.  durch  eine  Übersicht  der  im  dortigen  Gebiete  gefundenen 
Tongefäße,  Ziegelstempel,  Münzen,  Fibeln.  Daß  die  vespasianische  Occu- 
pation  auch  das  zwischen  Schwarzwald  und  Odenwald  gelegene  Neckar- 
hügelland betraf,  läßt  sich  nicht  nachweisen;  auch  darüber,  wie  weit 
dieselbe  am  oberen  Neckar  sich  nach  Norden  erstreckte ,  ist  volle  Klar- 
heit noch  nicht  zu  gewinnen.  Sch.  prüft  an  den  keramischen  Funden 
die  Ergebnisse  von  Herzogs  Arbeit  (No.  264)  und  W.  Nestlcs  Bemerkung 
(Würtr.  Vierteljahrshefte  IV  (1895)  S.  204),  daß  Rottweil  ein  Castrum 
älterer  Zeit  ist,  an  dessen  Stelle  im  J.  74  eine  römische  Militärstation 
gegründet  ward,  wodurch  die  allmähliche  Besetzung  des  Neckarlandes 
organisiert  sei.  Nach  Sch.  sprechen  die  Funde  dafür,  daß  die  Occu- 
pation  des  Gebietes  von  Sulz  neckarabwärts  bis  Gannstadt  erst  unter 
Domitian  erfolgte,  also  die  Ansicht,  Vespasian  habe  schon  die  Grenze 
zum  mindesten  bis  zur  Linie  Cannstadt  —  Lorch  vorgeschoben,  nicht  halt- 
bar ist.  Die  Funde  aus  den  Limeskastellen  von  Cannstadt  bis  Wörth 
am  Main  zeigen,  daß  diese  Kastelle  erst  ganz  am  Ende  des  1.  Jahrh. 
'  Vr  Anfang  des  2.  Jahrh.,  also  wohl  unter  Traian,  angelegt  wurden, 
was  auch  die  eigentümliche  Konstruktion  der  älteren  Wachttünne  hier 
bestätige  (Jacobi,  Westd.  Zeitscbr.  XIV  S.  147  fg.).  Die  Main-Neckar- 
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grenze  ist  dann,  wohl  schon  unter  Hadrian,  in  die  Linie  Miltenberg— 
Lorch  vorgeschoben,  die  älteste  datierte  Inschrift  dieser  Linie  von 
Jagsthausen  stammt  allerdings  erst  ans  der  Zeit  des  Antoninus  Pins. 
Es  sind  ferner  hier  Holztürme  unter  oder  neben  den  jüngeren  Stein» 
türmen  gefunden  (Limesblatt  1896  No.  19  S.  534,  Sixt  ib.  No.  26 
8.  740);  da  nach  Inschriften  die  Holztürme  der  Odenwaldlinie  schon 
unter  Antoninus  Pius  durch  steinerne  ersetzt  wurden,  könnte  man  den- 
selben Termin  für  diesen  Teil  ebenfalls  annehmen,  aber  nach  Sch.  lassen 
die  in  den  Türmen  gemachten  Scherbenfunde  eine  Ansetzong  unter  Marc 
Aurel  oder  selbst  Commodus  vermuten;  eine  Münze  desselben  ist  im 
Steinturm  bei  Osterburken  gefunden. 

[Anf  andere  Arbeiten  über  die  schwierigen  Fragen  der  Periodi- 
sierung  der  römischen  Kleinaltertümer  ist  hier  nicht  einzugehen,  weder 
auf  Koenens  und  Hölders  Buch,  noch  auf  Untersuchungen  wie  die  von 
Dragendorf  f.  Terra  sigillata,  Bonner  Jahrb.  Heft  96  S.  18 — 155, 
Heft  99  S.  54—163,  Heft  101,  S.  140—152,  Heft  103  S.  87—109, 
von  Dressel  ebd.  Heft  95  S.  67  fg.,  von  Schumacher  ebd.  Heft  100 
S.  103—113,  von  0x6  ebd.  Heft  101  S.  22—37;  102  S.  139—158, 
von  Ihm  ebd.  Heft  102  S.  106—126,  von  Hettner  in  der  Festschrift 
für  Overbeck  1894  S.  165  fg.,  von  Qu i Hing,  Korrespondenzblatt  der 
Westd.  Zeitschr.  1896  S.  236  fg.,  ganz  abgesehen  von  kleineren  Bei- 
tragen.] 

263a,  K.  Zangemeister,  Znr  Geschichte  der  Neckar-Länder 
in  römischer  Zeit.  Neue  Heidelberger  Jahrbücher  III  (1893)  S.  1  —  16. 

In  der  von  Allmer,  Revue  epigr.  1892  S.  159,  publizierten  In- 
schrift von  Aubigny  liest  Z.  8ueba(e)  Nicreti(s);  damit  ist  ein  weiteres 
Zeugnis  für  die  Verbreitung  der  Sueben  gewonnen  nnd  das  erste,  dati 
sie  in  der  Umgegend  von  Heidelberg  saßen.    (J.-B.  XCIV  S.  192.) 

Dann  stellt  Z.  die  Zeugnisse  zusammen,  die  unwiderleglich  zeigen, 
daß  die  Besetzung  der  Neckarlinie  nnd  die  Einverleibung  dieses  Gebietes 
in  das  römische  .Reich  nicht  erst  unter  Domitian  stattgefunden  hat. 
sondern  schon  unter  Vespasiau  erfolgt  ist.  Im  J.  74,  höchst  wahr- 
scheinlich bereits  73,  haben  die  Römer  hier  eiuen  erfolgreichen  Krieg 
geführt  und  das  bisher  wohl  nur  als  Ödland  oder  Vorland  der  Ostgrenze 
betrachtete  Gebiet  einverleibt  und  durch  militärische  Befestigungen  und 
Besatzungen  gesichert. 

264.  £.  Herzog,  Zur  Occupations-  und  Verwaltungsgeschichte 
des  rechtsrheinischen  Römerlandes.  Bonner  Jahrbücher  Heft  102  S. 
83—101.   Mit  1  Tafel. 

Um  die  Fragen,  welche  die  Grenzabsteckung  zwischen  Rätien  und 
Obergermanien  betreffen,  nach  den  neuesten  Ergebnissen  der  Limes- 
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forschung  zu  klären,  setzt  H.  sich  eingehender  mit  der  Occupations- 
geschichte  und  den  administrativen  Einrichtungen  der  betreffenden 
Landschaften  auseinander.    Hier  hatten  die  Römer  nicht  ein  schon  ge- 
schlossenes Territorium  einzuverleiben;  die  Grenzbestimmung  geschah 
nach  den  Regeln  der  Termination  und  innerhalb  des  erworbenen  Gebietes 
mußten  quasimunicipale  Organe  der  Administration  geschaffen  werden. 
Wo  es  möglich  war,  wurde  an  vorhandene  Verbältnisse  angeknüpft,  so 
bei  den  Gauen  der  Vindeliker.  Die  Grenzen  dieser  von  der  römischen 
Herrschaft  anerkannten  Völkerschaftsgebiete  und  die  Grenzen  der 
Kastellterritorien  bildeten  die  äußere  Grenze  der  Provinz.    Die  Nord- 
grenze  von  Rätien  und  Germanien  ist  unter  den  julisch-claudischen  Kaisern 
nicht  vorgeschoben,  sondern  erst  durch  Vespasian  im  J.  73/4  aus  nicht 
ganz  zu  ermittelnden  Gründen.   Die  Occupation  fand  statt  in  der  ganzen 
Breite  vom  Schwarzwald  bis  über  die  östlichen  Ausläufer  der  Alb  hin- 
über.   H.  meint  richtig,  daß  der  Zweck  der  Vorwärtsbewegung  nicht 
Eroberungssucht  gewesen  sein  kann,  sondern  wohl  die  Herstellung  einer 
kürzeren  Verbindung  zwischen  Donau-  und  Rheinarmee.  Die  Einzelheiten 
der  vorsichtigen  Untersuchung  gehören  nicht  hierher.   Die  Verwaltung 
des  neugewonnenen  Gebietes  war  wegen  des  Mangels  an  nationalen 
Verbänden  schwierig  einzurichten ;  man  erklärte  deshalb  alles  nicht  von 
einem  Volksstamm  innegehabte  Land  zu  kaiserlichem  Privateigentum,  saltus 
Caesaris,  und  organisierte  es  demgemäß.  Analogien  boten  besonders  die  afri- 
kanischen Verhältnisse,  nur  war  eine  einfache  Übertragung  des  Systems 
nicht  möglich,  denn  gewinnbringende  Großpacht  des  conduetor  war  ausge- 
schlossen. Die  kaiserliche  Verwaltung  übernahm  Leitung  des  Anbaus  und 
das  Risiko.  Der  zu  leistende  Zehnte  (daher  agri  decumates)  war  Natural- 
abgabe.  Außer  deu  Territorien  der  Domäne  bestanden  aber  auch  solche 
der  Kastelle  an  den  Straßen  und  am  Limes.    Darüber  hinaus  aber 
konnte  die  administrative  Funktion  mangels  des  Verwaltungsapparats 
sich  nicht  erstrecken.    Die  Kolonen  mußten  günstig  gestellt  werden, 
um  sie  festzuhalten  und  Aussicht  auf  besseres  persönlicheres  Recht 
haben.   Diese  allgemeinen  Erwägungen  finden  mannigfache  Bestätigung 
und  Erläuterung  durch  inschriftliche  Funde;  eine  Form  wie  die  des  saltus 
Sumelocennensis,  der  sich  weithin  erstreckte,  wird  wohl  nicht  vereinzelt 
dagestanden  haben.   Der  vicus  war  der  Vorort  des  saltus,  von  Beamten 
sind  magistri  bekannt,  Brambach  C  I  Rh.  1633.  H.  möchte  nachweisen, 
daß  die  Lagerorte  bei  den  Kastellen  in  dem  Maßstäbe  von  dem 
Territorium  derselben  abgetrennt  wurden,  als  sie  zu  stattlichen  Dörfern 
wurden  und  als  die  Militärverwaltung  Sicherheit  hatte,  das  für  die 
Kastelltruppen  Nötige  werde  auch  ohne  Pachtsystem  zu  beschaffen  sein. 
Die  meisten  Limeskastelle  haben  freilich  diese  Stufe  der  Entwickelung 
nicht  erreicht. 
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265.   Herzog,  Kritische  Bemerkungen  zn  der  Chronologie  des 
Limes.    Bonner  Jahrbücher  Heft  105  (1900)  8.  50—77. 

So  allgemein  die  Ansicht  geteilt  wird,  daß  die  römisch-germanische 
Grenzwehr  allmählich  entstanden  ist  und  nicht  mit  einem  Male  nach 
einem  bestimmten  Plane  fertiggestellt  ward,  ist  doch  über  die  einzelnen 
Stadien,  wann  die  verschiedenen  Linien  angelegt  sind,  noch  mancher 
Zweifel  verhaoden.    Herzog  sucht  durch  eine  kritische  Revision  der 
Hilfsmittel,  die  wir  für  eine  solche  chronologische  Ermittelung  der 
Epochen  haben,  diese  Untersuchungen,  die  naturgemäß  noch  im  FlaC 
sind,  zu  fördern.    Nach  kurzer  Rekapitulation  der  Indicien  für  zeitlich 
verschiedene  Anlagen  wird  ausgeführt,  daß  zu  trennen  sei:   1.  die 
Termination  oder  Grenzfeststellung,  2.  mit  ihr  zeitlich  eng  verbunden 
die  Schutzanlagen  des  Grenzstreifens,  Straßen  mit  Türmen  und  Kastellen, 
3.  der  hadrianische  Pfahl,  4.  der  Erdwall  mit  Graben  und  Mauer;  über- 
dies ist  zu  beachten,  daß  einzelne  Strecken  mehrfach  Erneucrnng  oder 
Verbesserung  erfuhren.   Die  Grenzbezeichnung  ist  selbstverständlich  im 
Zusammenhang  mit  der  Occupationsgeschichte  zu  ermitteln ;  zulässig  er- 
scheint hier  die  genauer  bekannte  Eroberungsgeschichte  Britanniens  als 
Analogie  zu  verwenden.    Auch  die  Kastelle  geben  Anhalte  für  die 
Chronologie:  das  Holz-  und  Erdwerk  ist  das  ursprünglichere,  mit  der 
Occupation  zusammenhängende,  der  Ersatz  desselben  durch  Steinbauten 
später,  aber  es  zeigt  sich,  daß  dieser  Unterschied  nicht  für  alle  Strecken 
des  Limes  in  gleicher  Weise  zu  behandeln  ist.   Die  wichtige  Stelle  Vita 
Hadriani  12  ist  jetzt  so  weit  geklärt,  daß  das  Pfahl  werk  sicher  in 
Obergermanien  und  Rätien  angelegt  wurde.   Den  durch  die  hadrianische 
Anordnung  geschaffenen  Zustand  zeigt  am  deutlichsten  die  Odenwald- 
linie, weil  bei  ihr  der  Erdwall  später  nicht  angebracht  ward.  Hier 
finden  sich  ältere  Holztürme,  auf  deren  Trümmern  oder  neben  denen 
jüngere  Steintürme  liegen,  in  größeren  Distanzen  größere  oder  kleinere 
Kastelle,  in  denen  Kofler  (Limesblatt  S.  527  fg.)  Reste  von  Wohngruben 
nachgewiesen  hat.   H.  geht  näher  auf  die  Frage  ein,  ob  wir  nicht  eine 
ganze  ältere  Periode  von  längerer  Dauer  vor  der  hadrianischen  Zeit 
annehmen  müssen;  eine  bestimmte  Antwort  darauf  können  uns  die  Stein- 
bautenreste nicht  geben,  wohl  aber  die  Kleinfunde  von  keramischen  und 
metallischen  Geräten,  Geschirr,  Gewandspangen,  Waffenstückeu,  wenn  es 
erst  gelungen  sein  wird,  eine  befriedigende  Unterscheidung  der  einzelnen 
Perioden  festzustellen,  was  hiebei  bisher  nur  für  größere  Epochen  möglich 
war,  während  für  die  Unterabteilungen  des  2.  und  3.  Jahrhunderts  noch 
große  Meinungsgegensätze  bestehen.    Diese  Ausführungen,  welche  sich 
teilweise  auf  Schumachers  Ajbeiten  (vgl.  No.  263  und  S.  94)  beziehen, 
verdienen  Beachtung.    Für  die  Main-Neckarlinie  haben  die  Kleinfunde 
bisher  keine  wesentlichen  Ergebnisse  gebracht;  aus  allgemeinen  Er- 
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Währungen  ist  zu  schließen,  daß  diese  Strecke  erst  gebaut  warde,  nach- 
dem nördlich  am  Main  die  römische  Grenze  bis  zu  dem  MainkreiBe  bei 
Großkrotzenburg:  gesichert  war,  jedenfalls  aber  zugleich  mit  dem  ersten 
Vorrücken  in  der  Gegend.  Weiter  werden  die  Neckarkastelle  von 
Wimpfen  bis  Cannstadt  zu  datieren  gesucht.  Was  den  nordmainischen 
Limes  angeht,  so  ist  die  aus  Tacitns  ann.  XII  27  bekannte  Besetzung 
der  Rheingan  ebene  durch  die  Grabungen  bestätigt.  Streitig  ist,  wie  weit 
das  rechtsrheinische  Gebiet  in  der  vorflavischen  Zeit  ging.  Wölfl* 
(Verh.  der  23.  Vers,  des  Vereins  von  nass.  Lehrern  in  Höchst  1898 
8.20)  nahm  die  Nidda  als  Östliche  Grenze  an  und  als  Grenzfestung  ein  Erd- 
kastell bei  Höchst,  von  dem  noch  Beste  nachweisbar  sind;  die  Wetterau  als 
zweite  römische  Zone  sei  erst  unter  Domitian  einverleibt,  (Domitiaoi  limites 
sind  bei  Frontin  erwähnt).  Neuere  Ausgrabungen  Soldans  im  Degenfeld 
bei  Butzbach  (Arch.  Anz.  1899  S.  88  vgl.  dazu  aber  Wolff,  Westd. 
Zeitschr.  XVIII  218)  ergaben  bei  weiterer  Fortsetzung,  daß  von  der 
sog.  Preußenschanze  neben  der  Saalburg  bis  zum  Gambacher  Wald  bei 
ßntzbach  eine  Linie  von  kleinen  Erdkastellen  vorhanden  war,  von  denen 
die  PreußenBchanze  älter  sei,  als  das  dem  ersten  Jahrhundert  ange- 
hörige  Erdkastell  Saalburg.  Auch  auf  der  Ostseite  der  Wetterau  vom 
Gambacher  Wald  bis  Marköbel  sind  ähnliche  Punkte  zu  finden,  so  daß 
die  Folgerung  sich  ergeben  würde,  «daß  schon  unter  den  jnlisch- 
claudischen  Kaisern  die  Wetteran  rings  mit  praesidia  und  agrariae 
stationes,  Erdwerken  und  Blockhäusern  besetzt  war,  welche  nicht  bloß 
den  Feind  abwehren,  sondern  auch  die  einheimische  Bevölkerung  inner- 
halb dieser  Grenzen  bewachen  sollten."  Nach  H.  wäre  durch  diese  Unter- 
suchungen auch  Wolffs  Annahme  einer  älteren  und  jüngeren  Limeslinie  in  der 
Ostwetterau  modifiziert  (vgl.  No.  266) ;  die  ältere  domitianische  Periode  ist 
durch  einen  kleinen  Graben  gekennzeichnet,  in  dem  auf  Entfernungen 
von  einem  römischen  Schritt  Pfosten  eingeschlagen  waren;  die  jüngere 
hadrianische  Linie,  eine  geschlossene  Reihe  von  Palissaden,  verlief  in 
derselben  Richtung,  deckte  sich  aber  nicht  mit  der  älteren  nnd  lag  an 
einzelnen  Stellen  bis  za  450  m  zurück.  Für  das  obergermanisch-rechts- 
rheinische  Gebiet  ergibt  sich  für  H.,  daß  die  Impulse  zum  Vorrücken 
von  Vespasian  herrühren,  der  domitianische  Chattenkrieg  aber  zum  agere 
limites  (Tac.  Germ.  29)  führte.  Daß  die  Überlieferung  so  wenig  darüber 
berichtet,  erklärt  sich  daraus,  daß  die  Organisation  neugewonnener  Ge- 
biete vom  Standpunkt  der  Reichsgeschichte  nur  lokalen  Charakter 
hatte;  erst  solche  gewaltige  Bauten  wie  der  Wall  Hadrians  in 
Britannien  und  sein  Palissadenzaun  sowie  der  Erdwall  des  Antoninus 
Pius  werden  der  Erwähnung  gewürdigt.  Für  die  nachhadrianische  Zeit 
liegen  die  Fragen  anders.  Außer  den  Etappenkastellen  an  den  großen 
Straßen  entfaltet  sich  im  Hinterlande  ein  selbständiges  wirtschaftliches 
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und  munizipales  Leben,  obne  daß  einzelne  Perioden  genau  zn  scheiden 
wären,  nnd  die  mit  der  fortschreitenden  Knltnr  sich  mehrenden  In- 
schriften nnd  monamentalen  Reste  ermöglichen  eine  genauere  Kenntnis. 
H.  behandelt  weiter  die  Einführung:  von  Wall  uud  Graben  in  Ober- 
germanien, den  Bau  der  Linie  Miltenberg— Lorch  und  den  Bau  der 
Mauer  in  üätien.    Die  erstere  Linie  hat  Antoninas  Pius  erbaut  and 
zwar  mit  Wall  und  Graben,  ohne  daß  man  den  Palissadenzaun  aufgab 
Im  übrigen  sind  nur  lokale  Umbauten  festzustellen.  Um  die  Geschichte 
des  obergermanischen  Limes  zu  schreiben,  müssten  die  kriegerischen  Er- 
eignisse verfolgt  und  damit  die  Inschriften  der  Kastelle  nnd  Nieder- 
lassungen kombiniert  werden;  Kleinfunde  können  unter  Umständen  zur 
Bestätigung  von  der  Zeit  nach  festgestellten  baulichen  Veränderungen 
Verwendung  finden.    Der  rätische  Limes  hat  nicht  zu  derselben  Zeit 
die  Mauer  erhalten  wie  der  obergermanische  Wall  und  Graben.  Die 
einzelnen  Stadien  der  Entwickeln^   dieser  Linie  sind  genauer  chrono- 
logisch noch  nicht  festzulegen,  vielleicht  geben  Bauinschriften  einmal 
Auskunft.    Als  die  Maner  errichtet  war,  fiel  der  Zaun,  die  Pfahle 
wurden  herausgerissen  oder  über  dem  Boden  abgekappt;  auch  ein  Graben 
war  überflüssig. 

Gegen  die  oben  erwähnte  Ansicht,  daß  das  nordmainische  Gebiet 
bis  zur  späteren  Limesanlage  Saalburg— Butzbach— Grüningen— Mar- 
köbel—Großkrotzenburg  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  1.  Jahrh. 
occupiert  gewesen  sei,  hat 

266.  G.  Wolf  f.  Zur  Geschichte  der  römischen  Occupation  in 
der  Wetterau  und  im  Maingebiete,  Nass.  Annalen  1901  S.  1 — 2o, 
mit  einer  Skizze  im  Text  und  1  Tafel, 

Einspruch  erhoben.  Auch  eine  große  Menge  Bauziegeln  zeigten,  daß 
die  Wetterau  durch  den  Chattenkrieg  Domitians  zum  '  erstenmal  seit 
der  Zurückziehung  der  römischen  Truppen  über  den  Rhein  im  J.  16  n.  Ohr. 
wieder  dauernd  besetzt  sei.  Weiter  werden  die  römischen  Nieder- 
lassungen in  vorflavischer  Zeit  besprochen,  das  praesidium  Drusi  sei 
vielleicht  bei  Höchst  oder  Friedberg  zu  finden  (s.  No.  267).  W.  ver- 
teidigt seine  schon  früher  ausgesprochene  Meinung,  daß  der  Main  in 
der  ersten  Zeit  nach  der  dauernden  Besetzuug  der  Wetterau  bis  zu  der 
fast  rechtwinkligen  Biegung  bei  Hanau  die  Grenze  gebildet  habe. 

267.  Ed.  Anthes,  Tacitus  Annalen  I  56  und  die  Ergebnisse 
der  Limesforschung.  Kol  respondenzblatt  des  Gesamtvereins  der  d. 
Geschichts-  und  Altertumsvereine  1900  S.  181 — 183. 

Das  von  Tacitus  erwähnte  praesidium  in  monte  Tauno  möchte  A- 
gestützt  namentlich  auch  auf  deu  Fund  der  Töpferstempel  des  Arre- 
tiner  Ateius,  nach  Hofheim  bei  Höchst  mit  seinen  beiden  Lagern  ver- 
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legen.  Friedberg  könnte  zwar  auch  in  Frage  kommen,  liege  aber  zu 
vreit  von  Mainz  ab,  wählend  Hofheim  auch  militärisch  den  Anforde- 
rungen entspreche;  es  war  die  auf  einem  nach  Osten  abschließenden 
Höhenzug  gelegene  Grenzfeste,  bis  Domitian  die  ganze  Wetterau  in 
den  Limesgürtel  einbezog  und  in  Hof  heim  die  Erdwerke  durch  ein 
Steinkastell  ersetzte. 

268.  F.  Haug  und  G.  Sixt,  Die  römischen  Inschriften  und  Bild- 
werke Württembergs.  Im  Auftrage  des  Württembergischen  Geschichts- 
und Altertumsvereins  herausgegeben.  2  T.  Mit  227  (bezw.  244)  Abb. 
und  einer  Fundkarte.  XIX  415  S.  Stuttgart  1900,  W.  Kohlhammer. 

Nur  einige  Bespr.  seien  verzeichnet:  G.  Wolff:  Berliner  Philol. 
Woch.  1901  S.  918/9.  A.  fliese):  Litt.  Ctrlblatt  1901  S.  980/1.  W. 
Nestle:  Woch.  f.  kl.  Philol.  1901  8.  210/3.  P.  W(eizsäcker) :  Neue 
Philol.  Rundschau  1901  S.  388/9  und  Korrespondenzblatt  der  Gel.  und 
Realschulen  Württembergs  1901  S.  245/7. 

Das  in  zwei  Teilen  herausgegebene  Werk  ist  eine  sorgfältige 
Inventarisierung  der  römischen  Reste  auf  württembergischem  Boden; 
die  Sammlungen  des  königlichen  Lapidarium  in  Stuttgart,  die  im  Privat- 
besitz befindlichen  Antiquitäten  wie  die  noch  an  Ort  und  Stelle  befindlichen 
sind  verzeichnet  und  auch  die  Nachrichten  über  inzwischen  zu  Grunde 
gegangene  Altertümer  gesammelt,  so  daß  wir  ein  anschauliches  Bild 
von  römischen  Wesen  auf  jenem  Boden  gewinnen,  das  durch  weitere 
Arbeiten  sich  noch  klarer  ausgestalten  wird. 

269.  K.  Bohnenberger,  Römische  Ortsbezeichnnngen  in  Süd- 
dentschland,  insbesondere  in  Württemberg.  Württemberg.  Viertel- 
jahrshefte für  Landesgeschichte.    N.  F.  VIII  (1899)  S.  1—11. 

Verzeichnet  sei  der  in  Köngen  (Württemberg)  gefundene  Meilen- 
stein, 29  000  Schritt  von  Sumelocenna,  aus  dem  J.  129  n.  Chr.  und 
eine  zweite  Inschrift,  die  bezeugt,  daß  das  Grinario  der  Peutingerschen 
Tafel  nicht  in  Sindeltingen,  sondern  in  Köngen  zu  suchen  ist.  Sixt, 
Korreapondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  XIX  (1900)  S.  34/5;  vgl. 
Lachenmaier  ebd.  S.  65.  —  Haug:  Berl.  Philol.  Woch.  1900  S.  316. 

Die  älteste  römische  Inschrift  in  Württemberg  stammt  wie  neuere 
Grabungen  zeigen,  aus  der  dortigen  römischen  Niederlassung.  (Notiz 
in  der  D.  Litt.  Ztg.  No.  29  (1901)  S.  1827/8.) 

270.  R.  Weller,  Die  Ausiedlungsgeschichte  des  württember- 
gischen Frankens  rechts  vom  Neckar.  Württembergische  Viertel- 
jahrehefte für  Landesgeschichte.   N.  F.  III  (1894)  S.  1-93. 

Hingewiesen  sei  auf  die 

Fundberichte  aus  Schwaben,  umfassend  die  vorgeschichtlichen, 

römischen  und  merowingischen  Altertümer,  her.  vom  Württember- 
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gischen  Anthropol.  Verein  unter  Leitung  von  G.  Sixt.  Stuttgart, 
Schweizerbart.    I  (1893)  —  VIII  (1900). 

271.  W.  Brambach,  Baden  unter  römischer  Herrschaft.  Nene 
Ausgabe.  Freiburg  i.  B.,  Lorenz  und  Waetzel,  1896.  31  S.  4.  Mit 
einer  Tafel, 

bietet  eine  Neubearbeitung  der  bekannten  Schrift. 

Daß  eine  systematische  Erforschung  der  ältesten  Entwickelung 
von  Heidelberg  in  die  Wege  geleitet  ist,  ergibt  sich  aus  dem  Berichte 
Pfaffs,  der  im  Korrespondcnzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  1901  S.  210  — 
215  im  Auszüge  mitgeteilt  ist. 

272.  E.  Fabri ciu s,  Ausgrabungen  iu  Taroduuum.  Verhandlungen 
der  Straßburger  Philologen  -  Versammlung  1901  S.  109 — 111.  (Vgl. 
Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschrift  1901  S.  179  —  180.) 

Die  bisherigen  Grabungen  in  Tarodunum  (Zarten)  im  Dreisamtal 
oberhalb  Freiburgs  lassen  auf  dem  Plateau  zwischen  den  beiden  Quell- 
bächen der  Dreisam,  dem  Wagensteigbach  und  dem  Rothbach  eine 
Niederlassang  aus  der  vorgermanischen  Keltenzeit  und  deren  umfang- 
reiche Befestigung  erkennen,  die  in  ihrem  äußeren,  dem  Abhänge  zu- 
gewandten Teil  aus  einer  mächtigen  Mauer,  innen  aus  einer  wallförmigen 
Erdanschüttung  bestand,  während  auf  der  Ostseite  das  Stadtgebiet 
außerdem  durch  einen  gewaltigen  Graben  geschützt  war,  der  sich  von 
Abhang  zu  Abhang  quer  über  den  hier  nur  670  m  breiten  Bücken  des 
Plateaus  zog.  Die  Funde  von  Holzkohle  und  Nägeln  zeigt,  daß  die  Mauer 
ebenfalls  nach  gallischer  Weise  alternis  trabibus  ac  saxis,  Caesar  b.  G. 
VII  23  errichtet  war.  Vermutlich  sind  die  keltischen  Bewohner  nicht  lange 
vor  Caesars  Feldzügen  in  Gallien  durch  die  Germanen  mit  Gewalt  ver- 
trieben. Ob  auch  in  römischer  Zeit  hier  eine  Ansiedln ng  war,  auf  die 
sich  Ptolemaeus'  Erwähnung  bezieben  könnte,  werden  vielleicht  weitere 
Ausgrabungen  zeigen,  zu  deren  Kosten  die  Stadt  Freiburg  in  dankens- 
werter Weise  Unterstützung  zugesagt  hat. 

Vgl.  Haug,  Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  der  d.  Alter- 
tumsvereine 49  8.  159 — 164. 

273.  Karl  Köstler,  Handbuch  zur  Gebiets-  und  Ortsknude 
des  Königreiches  Bayern  mit  Unterstützung  des  Kgl.  Bayer.  Mini- 
steriums des  Innern  und  des  Kriegsmiuisteriums  herausgegeben. 
I.  Abschnitt:  Urgeschichte  und  Römerherrschaft  bis  zum  Auftreten 
der  Bojoarier.  Mit  einer  Karte.  München  1895,  Lindauersche  Buch- 
handlung.   XVI  153  8.    fol.    10  M. 

Hinzuweisen  ist  auf  die  Behandlung  der  3.  und  4.  Periode,  welche 
die  römische  Zeit  bis  zum  J.  395  und  die  römisch -germanische  Zeit 
bis  zum  J.  536  enthält.  Was  von  Nachrichten  und  Funden  aus  dieser 
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Zeit  bekannt  ist,  wird  in  leider  nicht  befriedigender  Weise  verarbeitet, 
so  daß  das  Buch  nicht  das  erwünschte  Hilfsmittel  bietet  und  das  Ge- 
boteue nur  mit  großer  Vorsicht  benutzt  werden  darf. 

274.  F.  Ohlenschlager,  Die  Ergebnisse  der  römisch -archäolo- 
gischen Forschungen  der  letzten  25  Jahre  in  Bayern.  Westdeutsche 
Zeitschrift  XI  (1892)  S.  1-17. 

Der  Rückblick  auf  die  geleistete  Arbeit  lehrt,  wo  und  wie  die 
weitere  Forschung  einsetzen  muß.  Vgl.  auch  dessen  Schrift,  Archäo- 
logische Aufgaben  in  Bayern.  München  1900.  Verlag  der  Kgl.  bayr. 
Akad.  der  Wissenschaften.  Bespr.  C.  Mehlis:  Berl.  Phflol.  Woch.  1901 

S.  375/6. 

275.  Fr.  Franziß,  Über  Römerstraßen  in  Bayern.  Blatter  für 
bayr.  Gymnasialwesen  XXXVII  (1901)  8.  321—347. 

Außer  allgemeinen  Bemerkungen  über  den  Wegebau  der  Römer, 
die  den  verschiedensten  Werken  entnommen  sind,  bringt  die  Abhandlung 
eine  Zusammenstellung  all  solcher  einzelnen  Notizen,  welche  in  zahlreichen 
Untersuchungen  über  die  älteste  historische  Zeit  Bayerns  zerstreut  sind, 
so  daß  dieselbe  als  Repertorium  wertvoll  bleibt.  Eine  kritische  Ver- 
arbeitung des  gesammelten  Materials  ist  nicht  versucht,  eine  Karte,  die 
die  vorläufig  gewonnenen  Ergebnisse  registriert,  hätte  nicht  fehlen 
sollen.  Die  am  Schluß  verzeichneten  Thesen  Uber  Zweck  und  Technik 
solcher  Anlagen  sind  deshalb  auch  nicht  durchweg  zutreffend  oder  neu. 
Wenn  Schriften  wie  Steger,  de  viis  militaribus  Born.  1756  aus  der  Ver- 
senkung emportauchen,  hätte  wohl  eher  das  Werk  von  Bergier  ein  Citat 
verdient. 

Recht  wenig  Interesse  bietet  die  breitspurige  Schrift  von 

276.  W.  Schreiner.  Blick  in  die  Geschichte  des  römischen 
Reiches  und  der  germanischen  Volksstämme.  Zur  Feststellung  der 
Geschichte  Einings  von  Traian  bis  Diocletian,  d.  i.  von  seiner  Grün- 
dung bis  zum  dritten  Aufbau  oder  vom  Jahre  98/99  bis  zum  J.  296/7 
n.  Chr.  Zur  geschichtlichen  Orientierung  für  die  Besucher  der  dor- 
tigen Römer-Ausgrabungen  dargestellt.  Verhandlungen  des  histor. 
Vereins  für  Niederbayern  XXXII  (1896)  S.  1—158.   Taf.  I— VIII. 

Dagegen  sei  hier  aufmerksam  gemacht  anf  die  Abhandlungen: 

J.  Fink,  Die  röm.  Ansiedelung  in  Eining.  Beilage  zur  M.  Allg. 
Zeitung  1901  No.  17  und 

K.  Popp,  Das  Römerkastell  in  Eining.  Blätter  für  Anthropo- 
logie und  Urgeschichte  Bayerns  XV  S.  101—112. 

Fink,  Römische  Inschriften  in  Bayern.  Blätter  für  bayr.  Gyra- 
nasialwesen  Bd.  36  S.  418—421.  646—648 
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bespricht  u.  a.  zwei  Inschriften  ans  Seebruck  am  Chiemsee,  in  denen  sieb 
der  männliche  Beiname  Litugena  findet,  eine  ans  Böhming,  die  den 
rätischen  Statthalter  Snlpicius  Cerialis  erwähnt  (jedenfalls  knrz  nach 
180)  und  sechs  weitere  ans  Stockstadt.  Vgl.  denselben  ebd.  Bd.  37 
S.  79 — 80  (zn  CIL  XII 2602  über  die  Stellang  der  beneficiarii  consulares). 

H.  Graf  von  Walderdorff,  Inschriften  aus  Regensburg.  Verh. 
des  Hißt.  Vereins  Ober p falz  Bd.  51.  (vgl.  Korrespondenzblatt  der  West. 
Zeitschr.  1899  No.  Ii  S.  193.)  Bd.  52  39-59.  S.  303-311.  Bd.  53 
S.  307—316. 

Die  erstere,  auch  separat  erschienene  Abhandlung  behandelt  die 
Inschrift  des  Vulkanaltars  in  Regensburg  und  schließt  sieb  Mommsens 
Lesung  an:  aedil(is)  territor(ii)  contr(arii)  et  K(astrorum)  B(eginorum). 
Bedenken  dagegen  äußerte  Fink  a.  a.  0.  Bd.  36  S.  419,  da  doch  bei 
Regensburg  der  Fluß  die  Grenze  gebildet  habe;  dann  begründete 
W.  Christ,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  hist.-phü 
Klasse  1900  S.  105  f.  (vgl.  Verh.  des  bist.  Vereins  Oberpfalz  Bd.  52)  seioe 
Deutung  der  streitigen  Abkürzungen,  die  der  Terminologie  der  altes 
Geodäten  angehörten:  aedil(is)  territor(io)  contrario)  e(pi)  t(ecticali)t(er- 
mino)  k(ardiuis)  r(ecti)  wauf  dem  freien  Platze  gegenüber  dem  Haupt- 
grenzstein  der  geradeaus  (von  Ost  nach  West  streichenden)  Richtung 
(des  römischen  Kastells).  Bedenken  gegen  diese  Lesung  hat  Walderdorff, 
Verh.  Bd.  52  S.  41  hervorgehoben.  —  Christ  Sitzungsberichte  a.  a.  0. 
sucht  auf  einem  Uünchener  Ziegelstempel  CIL  XV  725,  16  die  Erwäh- 
nung der  via  Annia  nachzuweisen. 

Wir  wenden  uns  wieder  dem  rheinischen  Westen  zu. 

277.  0.  Cuntzt  Die  elsässischen  Äömerstraßen  der  Itinerare. 
Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheins  XII  (1895)  S.  437—458. 
Mit  Karte 

bringt  für  das  Oberelsaß  einen  Auszug  aus  seiner  in  Gemeinschaft  mit 
W.  Kubitschek  unternommenen  Neubearbeitung  der  römischen  Itinerare. 
I.  Die  Straßen  südlich  von  Argentoratum.  Bezüglich  der  überliefertes 
Zahlen  ist  der  richtige  Grundsatz  aufgestellt,  daß  alle  Zahlen  einer 
Route  in  den  tres  Galliae  entweder  alle  m.  p.  oder  alle  leugae  sind, 
oder  aber  beides  in  jedem  Posten  nebeneinandergesetzt  wird.  Sieber 
fixierte  Punkte  sind:  Vindoniasa,  Augusta  Rauracorum,  Carabet«,  Monte 
Brisiaco,  Argentoratum,  Epamanduoduro.  Arialbinum  muß  an  der 
deutsch-schweizerischen  Grenze  gesucht  werden,  zwischen  Basel  und 
St.  Ludwig,  näher  an  Basel.  Von  da  bis  Altbreisach  ist  die  Straße  am" 
30  1.  angegeben,  der  direkte  Weg  mißt  nur  23  Va,  also  muß  sie  sich 
im  Winkel  oder  Bogen  nach  Breisach  gewandt  haben.  Weitere  Berech- 
nungen ergeben  für  die  Strecke  Arialbinura-Uruncis  22  m.  p.  oder  15  1 . 
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welches  letztere,  wenn  man  die  Route  über  Kembs  führt,  etwa  an  der 
Napoleonsinsel  zu  suchen  ist.  Die  direkte  Verbindung  zwischen  Angst 
und  Straßburg  ist  schwieriger  zu  ermitteln;  Helellum  möchte  C.  mit 
Ehl  bei  Benfeld  identifizieren.    Daß  in  der  Itinerarüberlieferung  die 
militärisch  wichtige  Rheinstraße  von  Kembs  abwärts  fehlt,  sei  nicht 
auffällig,  denn  mit  Unrecht  meine  man,  daß  in  den  Itineraren  in  erster 
Linie  die  Heerstraßen  verzeichnet  sein  sollten;  sie  geben  vielmehr  die 
Wege  des  Verkehrs,  der  damals  wie  heute  im  Elsaß  nicht  dicht  am 
Rhein,  sondern  weiter  westlich  ging.    Breisach  ist  der  einzige  Punkt 
am  Rhein,  den  die  Itinerare  berühren,  und  war  in  beiden  Beziehungen 
wichtig.  II.  Straßen  nördlich  von  Argentoratum.    Die  Stationen  sind 
zum  größten  Teil  sicher  fixiert.  Ich  hebe  nur  hervor:  Ponte  Saravi  ist  der 
Übergang  Über  die  Saar,  vielleicht  nördlich  der  Stadt  Saarburg.  Die  Straße 
Straßburg— Zabern  hat  Wiegand  zutreffend  ermittelt,  Saletio  sei  nicht 
mit  8elz  gleichzusetzen,  sondern  etwa  4  km  nördlich  in  der  Gegend 
von  Mothern  zu  suchen,  Concordia  noch  3  km  nördlicher  in  Lauterburg. 
Überall  ist  C.  bemüht  gewesen,  die  Angaben  der  Itinerare  nicht  ohne 
Not  zu  verwerfen,  und  zu  zeigen,  daß  die  Verderbnisse  nicht  so  zahl- 
reich und  unerklärlich  sind,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  so  daß 
es  mitbin  möglich  ist,  auf  dieser  Quelle  die  Wegeuntersuchnng  auch  da 
aufzubauen,  wo  nicht  Reste  des  Altertums  sichere  Hinweise  bieten. 

Eine  1869  gefundene  Inschrift,  deren  Deutung  und  Erklärung 
bisher  nicht  befriedigend  gelungen  war,  hat 

278.  K.  Zangemeister,  Straßensäule  auf  dem  Donon,  Westd. 
Zeitschr.  XX  (1901)  S.  115-119 

richtig  gelesen  und  den  erwähnten,  leugae  XII  entfernten  vicus  Saravus 
etwa  in  der  Gegend  vou  Lörchingen  vermutet,  von  wo  eine  Straße  bis 
zum  Merkurtempel  auf  dem  Donon  hinaufführte. 

279.  W.  Osiander,  Argentoratum,  Argentovaria  und  Argentaria. 
We*td.  Zeitschrift  XVIII  (1899)  8.  128-146. 

Die  civitas  Argentoratensium  hatte  ihren  Mittelpunkt  in  der  Nähe 
des  heutigen  Münsterplatzes.  Apells  Annahme,  daß  das  Lager  der 
8.  Legion  sich  4  km  davon  in  der  Gegend  von  Königshofen  befunden 
habe,  wird  durch  weitere  Gründe  gestützt;  es  habe  sich  am  Zusammen- 
fluß von  Breusch  und  III  befunden.  Der  Name  Argentoratum  ist,  wie 
auch  sonst  angenommen  ward,  keltisch  (arganto,  argento  das  Helle, 
Weiße,  Schimmernde).  Argentovaria  lag  gegenüber  der  Argentius  bezw. 
Fecht Vereinigung.  Argentaria  ist  nicht  identisch  mit  Argentovaria, 
wohl  aber  mit  Egergstell,  9  km  südöstlich  von  Mülhausen.  Die  Prü- 
fung dieser  teilweise  neuen  Aufstellungen  muß  ich  den  Lokalhistorikern 
überlassen  und  weise  namentlich  hin  auf  den  Vortrag 
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280.  Thrämer,  Das  römische  Straßburg,  Korrespoudenzblatt 
des  Gesamtvereins  der  d.  Geschichte-  and  Altertumsvereine  1900 
S.  79—83  =  Protokoll  der  Generalversammlung,  Straßburg  i.E.  1899, 
Berlin,  Mittler,  1900,  S  254—265. 

Hier  wird  zunächst  der  Nachweis  geführt,  daß  die  Hypothese 
v.  Apells,  daß  die  römische  III -Feste  auf  einem  schmalen,  bis  zur 
Stephanskirche  reichenden  Vorsprunge  der  Königshofener  Terrasse  ge- 
legen habe,  falsch  ist;  samtliche,  Straßburg  im  Westen  und  Norden 
umziehende  Wasserläufe  sind  nicht  Wallgräben,  sondern  uralte  Rhein- 
betten. In  angnstiscb-clandischer  Zeit  war  Argentoratum  nur  eine,  aller- 
dings wichtige,  Zwischenstation  auf  der  Reichsstraße  Mailand — Mainz, 
deren  Verlauf  des  Näheren  festzustellen  gesucht  wird.  Sie  lief  möglichst 
direkt  über  den  großen  Bernhard,  von  Salodurnm  durch  das  Walden- 
burger Gelände  nach  Augusta  Raoracorum.    Ins  Elsaß  eingetreten, 
biege  die  Straße  bei  Cambete  (Kembs)  vom  Rhein  ab,  um,  wie  schon 
Cuntz  (No.  277)  annahm,  als  Ulstraße  Ober  Argentovaria  (Horburg) 
nach  Heieilum  (Ehl)  zu  laufen:  hier,  wo  die  III  sich  dem  Rhein  nähert, 
geht  die  Straße  auf  das  linke  Ufer  über  und  hält  sich  bis  zur  Breite 
von  Straßburg  in  ziemlicher  Entfernung  vom  Flusse  —  gesichert  ist 
von  dieser  Strecke  allerdings  nur  die  Richtung  anf  Lingolsheim  — 
nördlich  davon  überschreitet  sie  das  Breuschtal  und  erreicht  westlich 
von  Königshofen  die  inundationsfreie  Schiltigheimer  Terrasse.    In  der 
Nähe  der  ehemaligen  Karthause  müsse  sie  mit  der  von  Zabern  laufenden 
gallischen  Route  zusammengetroffen  sein,  schwenkt  aber  selbst  nach 
rechts  in  das  Sumpfland  der  III  ab  zu  einem  dort  errichteten  Kastell, 
statt  direkt  auf  Brumath  zu  laufen,  das  nur  durch  eine  Schwenkung 
der  Straße  nach  Nordwesten  erreicht  werden  konnte.    Dieser  Umweg 
hatte  nach  Tb.  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  man  die  nächste  Verbindung 
mit  dem  Rhein  gewinnen  wollte  und  die  8traße  eine  Fortsetzung  in 
den  agri  decumates  finden  sollte.   In  dieser  Zeit  aber  war  namentlich 
der  Punkt  wichtig,  wo  sich  von  der  Mainzer  Route  die  nach  Gallien 
abzweigte,  bei  der  Karthause.    Hier  sei  das  ältere  Römerkastell  ra 
suchen.  Die  Belege  dafür,  daß  die  militärische  Besatzung  der  Gegend 
die  legio  II  Augusta,  dann  die  legio  IV  Macedonica  gewesen,  sind  an- 
geführt;   die  hier  ebenfalls  gefundenen  Ziegeln  der  VIII.  Legion 
stammen  aus  dem  2.  Jahrh.  und  zeigen  nur,  daß  man  Teile  dieser 
Legion,  die  sofort  nach  dem  Standlager  an  der  Stelle  Altatraßbun^ 
gelegt  wurde,  zur  Besatzung  des  alten  Lagers  verwandte.   Das  Hl« 
kastell  ist  eine  Schöpfung  Vespasians.    Was  den  Namen  Argentoratnm 
anlangt,  so  greife  er  allerdings  nach  dieser  Auseinandersetzung  auf 
ein  ßreuschkastell  zurück;  dazu  würde  gut  passen,  wenn  Oslanders 
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Deutung  (S.  103)  richtig  wäre,  daß  der  Floß  den  keltischen  Namen 
Argentarius  geführt  hätte. 

Hennings  Aufsatz:  Aus  den  Anfängen  Straßburgs.  in  der  Fest- 
schrift zur  Philologenversammlung  1891  S.  81—90  bezieht  9ich  mehr 
auf  die  vorrömische  Zeit. 

Des  Zusammenhangs  halber  seien  hier  einige  Arbeiten,  die  sich 
auf  Trier  und  Metz  in  der  Gallia  Belgica  beziehen,  eingefügt. 

280a.  J.  Gauthier,  Note  sur  deox  bornes  militaires  de  la  voie  de 
„Vesontio"  ä  »Argentoratum»,  trouvees  a  Mathay  (Doubs)  en  1894/5. 
Besancon,  Dodivers,  1900.  4  8.,  2  pls. 

281.  J.  Hettner,  Die  römischen  Steindenkmäler  des  Provinzial- 
museums  zu  Trier,  mit  Ausschluß  der  Neumagener  Monumente.  Trier, 
Fr.  Lintz,  1893.    294  S.    4  M. 

Bespr.  F.  Hang:  Berl.  Philol.  Woch.  1894  S.  562/5.  M.  Ihm:  Woch. 
f.  kl.  Phil.  1893  S.  925/7.  P.  Weizsäcker:  N.  Phil.  Rundschau  1895 
S.  28. 

Der  nach  Anlage  und  Ausführung  ausgezeichnete  Katalog  ist  hier 
nicht  im  einzelnen  zu  besprechen,  aber  zu  erwähnen,  weil  das  Studium 
desselben  gut  geeignet  ist,  in  mannigfache  Gebiete  der  Altertümer  ein- 
zuführen und  den  wachsenden  römischen  Einfluß  in  Germanien  zu  ver- 
anschaulichen. 

281  a.  K.  Arendt,  Das  monumentale  Trier  von  der  Römerzeit 
bis  auf  unsere  Tage.  Fol.   Trier  1892.    20  M.    (Nicht  im  Handel.) 

282.  Seyffarth,  Der  römische  Kaiserpalast  in  Trier.  West- 
deutsche Zeitschr.  XII  (1893)  8.  1—17. 

Die  bausachverständliche  Untersuchung  der  großen  Ruinen  in  der 
Nähe  der  römischen  Basilika  und  des  Amphitheaters  macht  es  sehr 
wahrscheinlich,  daß  wir  in  diesen  Trümmern  den  einstigen  Kaiserpalast 
erblicken  müssen,  der  vielleicht  in  der  Zeit  Konstantins  erbaut  wurde. 
Über  Ausgrabungen  im  Amphitheater  vgl.  Hettner,  Korrespondenzblatt 
der  Westd.  Zeitschr.    XI  (1892)  8.  40  fg. 

283.  H.  Lehner,  Die  römische  Stadtbefestigung  von  Trier. 
Westdeutsche  Zeitschrift  XV  (1896)  S.  211—266.  Mit  9  Tafeln. 
(Referat  von  Kenne,  Jahrb.  f.  lothring.  Geschichte  VIIIS.  74—80. 

Die  in  dem  Vortrage  auf  der  Kölner  Philologenversammlung 
(Bericht  8.  163/4)  in  Aussiebt  gestellte  größere  Arbeit  liegt  vor  (frühere 
Notizen  können  daher  übergangen  werden)  und  gibt  ein  klares  Bild 
der  durch  die  Ausgrabungen  gewonnenen  Ergebnisse,  das  natürlich  noch 
manche  Lücken  aufweist.  Ausgehend  von  der  Porta  nigra  wird  der 
Lauf  der  Mauer  festgestellt,  die  6418  m  lang  war  und  einen  Stadt- 
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komplex  (285  ha)  umfaßte,  der  den  des  mittelalterlichen  and  bis  vor 
kurzem  auch  des  modernen  Trier  um  mehr  als  das  Doppelte  übertraf. 
Die  Breite  der  Maner  hat  3  m  nicht  überschritten,  die  Höhe  betrug 
wohl  6,13'm,  sie  war  mit  einem  Zinnenkranz  bekrönt  Eine  fortlaufende, 
sicher  vollständige  Reihe  von  6  Stadttürmen  konnte  nur  auf  der  Süd- 
seite der  8tadt  festgestellt  werden,  auf  andern  Seiten  nur  einzelne; 
sämtliche  bisher  gefundene  sind  Rundtürme,  die  sowohl  nach  der  Stadt« 
als  nach  der  Landseite  über  die  Mauer  vorspringen  und  einen  kreis- 
runden Innenraum  umschließen.  Es  folgt  die  Beschreibung  der  bislang 
bekannten  drei  Tore,  ein  viertes  muß  an  der  Stelle  der  Moselbrücke 
gelegen  haben,  doch  fehlt  noch  jede  Spur;  vielleicht  sogar  muß  man 
noch  mehr  Durchgänge  annehmen.    Der  Festung<graben  ist  mit  aller 
Bestimmtheit  im  Süden  und  Osten  durch  Grabungen  nachgewiesen:  im 
Nordwesten,  wo  die  Mauer  nahe  an  das  Moselbett  herantrat,  war  ein 
solcher  wohl  überflüssig,  und  im  Norden  ist  nicht  zu  sagen,  ob  der  vor- 
handene Grabeu  römisch  oder  mittelalterlich  ist.  Die  Untersuchung  der 
römischen  Töpferei  im  Südwesten  und  der  Gräberfelder  ist  für  die 
Chronologie  der  alten  Stadt  wichtig;  die  Porta  nigra  und  die  Stadt- 
mauer sind  in  ein  Gräberfeld,  das  mindestens  bis  in  die  Mitte  des 
2.  Jahrb.  in  Gebrauch  war,  bineingebaut ,  also  können  Tor  und  Mauer 
nicht  im  ersten  Jahrh.  errichtet  sein  und  die  Nordgrenze  nicht  soweit 
vorgeschoben  gewesen  sein;  auch  die  Südgrenze  reichte  noch  nicht  bis 
zu  der  Linie,  die  das  spätere  Südtor  markiert.  Ob  Trier  im  ersten  Jahrb. 
befestigt  war,  könnte  man  vielleicht  nach  den  Stellen  bei  Tacitus 
Hist.  IV  62. 77  bejahen ;  die  bekannte  Mainzer  Zeitschrift,  Korrespondenz  - 
blatt  V  (1886)  S.  93.  131  fg.  vom  J.  197  ist  nicht  als  Zeugnis  für 
die  Befestigung  anzusprechen,  wenn  Zangemeisters  Beobachtung,  Korre- 
spondenzblatt VII  (1888)  S.  43,  zutreffend  ist,  daß  dann  dem  offiziellen 
Sprachgebrauch  der  Zeit  entsprechend  colonia  statt  civitas  stehen  müßte. 
Jedenfalls  könnte  aber  eine  etwaige  Befestigung  wegen  der  erwähnten 
Grabfunde  nicht  die  eben  beschriebene  sein.    Die  Stelle  der  Pseudo- 
Eumeni8chenPanegyricus  22, 4  läßt  sich  nicht  auf  die  Erbauung  der  Mauer 
durch  Konstantin  beziehen.  Nach  Würdigung  der  verschiedensten  Gründe 
und  unter  Vergleichung  mit  der  Kölner  Anlage  schließt  L.,  daß  die  Trierer 
Mauer  in  den  Anfang  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrb.,  etwa  in  der  Zeit 
des  Postumus  errichtet  sein  müsse.  So  vermutete  schon  Hettner,  Korre- 
spondenzbiatt  XI  (1892)  S.  49.   F.  C.  Woisfold,  Journ.  of  tue  Brit. 
Aren.  Association  NS.  7  S.  143/8  will  dagegen  zeigen,  daß  die  Porta 
nigra  aus  dem  vierten  Jahrhundert  stamme.  —  Marx,  Über  die  Große  der 
Stadt  Trier  im  ersten  christlichen  Jahrb.:  Trierisches  Archiv  1900 
Heft  5  S.  53—95    Ferner  ist  Westdeutsche  Zeitschrift  XX  (1901) 
S.  29—31  ein  Auszug  gegeben  aus  Marx'  Vortrag:  Trier  zur  Zeit 
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der  Völkerwanderung.  Ebenda  S.  99-109  beschreibt  Hettner  die 
Grabkammern  von  St.  Matthias  bei  Trier.  —  Über  die  Fortsetzung  der 
Ausgrabungen  vgl.  die  Notiz,  Korrespondenzblatt  XVI  (1897)  S.  102— 
105.  Eine  gut  erhaltene  cepflasterte  Straße  ist  1901  aufgedeckt,  Woch. 
für  kl.  Philol.  1901  S.  534. 

284.  J.  B.  Keune,  Gallo -römische  Kultur  in  Lothringen  und 
den  benachbarten  Gebieten.  Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  lothring. 
Geschiebte  und  Alt.  IX  (1897)  S.  155-201,  X  (1898)  S.  1—71, 
vgl.  VIII  S.  66  fg. 

geht  den  Fragen  näher  nach,  ob  die  Gallier  sich  ganz  ihrer  Eigenart 
begaben  oder  in  dem  gallischen  Romanismus  ein  keltischer  Kern  steckt 
und  ob  die  Römer  vielleicht  selbst  an  keltische  Einrichtungen,  welche 
sie  in  Gallien  vorgefunden,  angeknüpft  haben  —  um  wenigstens  für  das 
lothringische  Gebiet  dieselben  zu  beantworten.  So  verfolgt  er  die  nicht 
geringen  Reste  der  keltischen  Sprache.  Die  Ortsnamen,  die  im  An- 
schluß an  die  von  Metz  ausgehenden  römischen  Straßen  untersucht 
werden,  zeigen,  daß  die  Römer  eine  große  Zahl  von  keltischen  Siede- 
lungen vorfanden,  denen  sie  nicht  ebenso  umfangreiche  Neugründungen 
an  die  Seite  steilen  konnten.  Metz  selbst  sei  keineswegs  in  den  ersten 
Jahrhunderten  nur  eine  römische  Garnisonstadt  gewesen,  sondern  war 
von  romanisierten  Kelten  bewohnt.  Wie  die  Römer  in  Bezug  auf  die  Ge- 
meindeverwaltung an  die  bestehenden  Verhältnisse  angeknüpft  haben, 
ist  aber  nicht  besonders  charakteristisch.  Ausführlich  wird  an  den 
keltischen  Personennamen  gezeigt,  wie  sie  römisch  umgeformt  und  all- 
mählich  durch  römische  Namen  ersetzt  wurden.  Diese  sehr  eingehenden 
Beobachtungen  des  Verfassers,  der  auch  die  Bedeutung  der  Einwande- 
rung hierbei  nicht  unterschätzt,  sind  Behr  dankenswert.  Im  2.  Teil 
wird  ein  Nachweis  der  Schriftwerke  und  Inschriften  des  Altertums 
(bis  451  n.  Chr.),  in  denen  Metz,  dessen  Gebiet  und  Bewohner  genannt 
sind,  gründlich  und  übersichtlich  gegeben.  Sodann  faßt  K.  nochmals  die 
Gründe  zusammen,  mit  denen  die  ohnehin  für  jeden  mit  der  Entwickelung 
des  Städtewesens  in  den  Provinzen  einigermaßen  Vertrauten  irrige  An- 
sicht, Metz  sei  eine  römische  Soldatenstadt  gewesen,  zu  widerlegen  ist. 

Vgl.  J.  B.  Keune,  Metz  in  römischer  Zeit.  (Sonderabdruck 
aus  dem  XXII.  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Metz.) 
Metz  1900.  Bespr.:  C.  Koenen,  Woch.  f.  klass.  Philol.  1901  S.  15-16. 

Der  Vortrag 

285.  J.  B.  Kenn  es  auf  der  Straßburger  Philologenversammlung 
(1901),  Verhandlungen  S.  104—108 

gibt  ebenfalls  ein  Bild  auf  Grund  früherer  Forschungen  und  führt  aus, 
daß  die  Ausdehnung  des  Gebietes  der  Mcdiomatriker  bis  zu  dem  in  den 
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Itineraren  genannten  Grenzort  (ad)  Fines  auf  der  Straße  von  Verdun 
nach  Reims  reichte,  bis  nach  Scarponna  bei  Dieulonard  nnd  die  Gegend 
um  Vic,  Marsal,  Tarqninpol  umfaßte.  Festgestellt  werden  weiter  eine 
Reihe  von  vici  des  Gemeindebezirks,  von  Stadtvierteln  der  vicus  Honoris 
nnd  vicus  Pacis.  Besonders  dankenswert  ist  aber  der  knappe  Hinweis,  wie 
lange  die  Mediomatriker  unter  römischer  Herrschaft  ihre  eigenen  Kultur- 
errungenschaften  festgehalten  haben  und  wie  erst  allmählich  römisches 
Wesen  Eingang  fand.  Das  wird  an  einigen  Beispielen,  zurückgreifend 
auf  die  No.  284  genannte  Abhandlung,  gezeigt  bei  der  einheimischen 
Namengebung,  die  sich  noch  an  den  Inschriften  verfolgen  läßt,  dem 
Gemisch  von  gallischen  und  römischen  Gottheiten,  der  Bestattung,  den 
Bauwerken,  den  Erzeugnissen  der  Industrie,  wofür  das  Metzer  Museum 
reiche  Belehrung  bietet.  Vgl.  Westdeutsche  Zeitschrift,  Ergänzungsheft  X 
S.  47 — 54;  Korrespondenzblatt  der  Deutschen  anthropol.  Gesellschaft 
1901  S.  143—146. 

286.  G.  Wolfram,  Die  räumliche  Ausdehnung  von  Metz  zu 
römischer  und  frühmittelalterlicher  Zeit.  Jahrb.  der  Ges.  für  lothring. 
Geschichte  und  Alt.  IX  S.  124—154. 

Diese  von  vorsichtigen  und  wohlerwogenen  Anschauungen  ge- 
leitete Untersuchung  zeigt,  wie  wenig  gesichert  bisher  die  Kenntnis 
vom  römischen  Metz  war  und  auf  wie  geringem  tatsächlichen  Material, 
das  zu  gewinnen  allerdings  die  lokalen  Verhältuisse  sehr  erschwerten, 
die  vorgeblichen  Behauptungen  beruhten.  Die  Einzelheiten  der  Örtlichen 
Nachforschung  können  hier  nicht  wiedergegeben  werden;  die  römische 
Stadt  tritt  uns  iu  bestimmteren  Umrissen  vor  Augeu,  obwohl  der  Verf. 
nicht  fußen  konnte  auf  neuaufgedeckten  Spuren  der  Mauer,  sondern  zu- 
meist sich  auf  Rückschlüsse  aus  dem  Umfang  der  Stadt  im  frühen  Mittel- 
alter stützen  mußte.  —  Der  Teil  der  römischen  Mauer  zwischen  HÖllcu- 
turm  und  Römertor,  ebd.  XIII  S.  348—355.  welcher  1900/1  aufgedeckt 
ward,  gehört  sehr  wahrscheinlich  dem  Beginn  des  4.  Jahrh.  an. 

287.  G.  Wolfram,  Der  Landkreis  Metz,  ein  Territorium  aus 
römischer  Zeit.  Beilage  zur  Münchener  Allgem.  Zeituug  1897  No.  118. 
(Auszug  aus  einer  Arbeit,  die  in  den  statistischen  Mitteilungen  des 
Ministeriums  für  Elsaß-Lothringen  erscheinen  soll.) 

W.  billigt  Hans  Wittes  Nachweis  (Allgem.  Ztg.  1894  Beilage 
No.  243.  244),  daß  die  Gruppe  der  Weilerorte  auf  ville,  villers,  court, 
masnil  von  einer  romanischen  Bevölkeruug  ihren  Namen  erhalten  hat, 
obwohl  ebeu  diese  Orte  in  ihrem  Bestimmungswort  germanische  Personen- 
namen enthalten.  Schiber  (die  fränkischen  und  allemannischeu  Siede- 
lungen in  Gallien)  wollte  dagegen  in  dem  Grundwort  (heim,  hofen  ~ 
court,  ville)  nicht  ein  Merkmal  für  die  Nationalität  der  Ansiedler, 
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sondern  ein  Charakteristikum  der  Ansiedlungsart  sehen;  Dörfer  anf 
conrt  nnd  ville  anf  romanischem  Gebiet  seien  germanische  Gründungen. 
W.  bemerkt,  daß  es  fränkische  waren  nnd  kein  Widerspruch  zu  Witte  be- 
stehe, denn  die  roman.  Bevölkerung  blieb  im  fränkischen  Eroberung*  - 
gebiet  sitzen.  Um  Metz  finden  sich  in  einem  fest  geschlossenen  Kreise 
keltoromanische  Gründungen,  die  nach  Norden  und  Osten  von  den  dicht- 
gelagerten Ortschaften  auf  ingen.  nach  Westen  und  8üden  von  Dörfern 
auf  court  ville  und  menil  umgeben  sind.  Metz  hat  eben  mit  seiner 
nächsten  Umgebung  noch  lange  Zeit  dem  germanischen  Austurm  erfolg- 
reich Trotz  bieten  können  und  ist  dann  auf  friedliche  Weise  dem 
fränkischen  Reiche  einverleibt  worden.  —  Von  großer  Wichtigkeit  ist 
Wolframs  Nachricht,  Straßburger  Post  No.  597  (1902)  über  die 
Aufdeckung  eines  Amphitheaters  in  Metz  von  bedeutendem  Umfange; 
einige  nähere  Notizen  über  die  Fortschritte  der  Freilegung,  deren 
Kosten  E.  Huber  in  Saargemünd  bestreitet,  gibt  Schramm.  Archäol. 
Anzeiger  1902  S.  167/8.  Die  Maße  sind  demnach:  größte  Länge  148  m, 
Breite  124  m,  Länge  der  Arena  66  m,  Breite  41,5  m  —  das  Amphi- 
theater von  Verona  hat  zwar  eine  Länge  von  153  m,  aber  123  m 
größte  Breite.  [Über  den  ausführlichen  Aufsatz  im  Jahrbuch  XIV  (1902) 
8.  340—430  im  nächsten  J.-B.] 

2^8.  Wichmann,  Decempagi— Tarquinpol.  Jahrbuch  der  Ge- 
sellschaft für  lothring.  Geschichte  nnd  Altertumskunde  IV  1892 
S.  116—166. 

In  büudiger  Weise  wird  der  Nachweis  erbracht,  daß  das  kleine 
Dorf  Tarquinpol  die  Stelle  des  im  Itinerarium  Antonini,  auf  der  Peu- 
tiogerschen  Tafel  und  bei  Ammian.  Marcellinus  genannteu  Decempagi 
ist.  der  zweiten  Station  auf  der  großen  Römerstraße  von  Metz  nach 
8traßburg,  die  man  lange  aus  unzureichenden  Gründen  nach  Dieuze 
verlegte.  Die  Umwandlung  des  römischen  Namens  in  Tarquinpol  wird 
an  den  späteren  Erwähnungen  verfolgt,  das  als  Bach  irrtümlich  aufge- 
faßte pagi  ward  durch  pul  verdrängt,  unkluge  und  überflüssige  Gelehr- 
samkeit knüpfte  unter  Einschiebung  des  R  an  Tarquinius  sogar  an. 
Daß  nicht  Dieuze,  sondern  Tarquinpol  an  der  Römerstraße  lag,  läßt 
sich  aber  vor  allem  durch  zahlreiche  Funde  erweisen,  die  W.  sichtet 
und  bespricht,  hier  aber  nicht  anzuführen  sind  (vgl.  ebd.  III  S.  412  fg. 
VII2  S.  173-195.  (Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschrift  XII 
(1893)  S.  168-171  und  spätere  Funde  ebd.  XIX  S.  98.  135/7. 

Keune,  Ausgrabungen  im  Gebiete  der  sog.  Briquetage  im  Tale 
der  Seille.  Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  der  deutschen  Alter- 
tumsvereiue  49  S.  164/5.  —  Ferner: 

289.  F.  Back,  Römische  Spuren  und  Überreste  im  obern  Nahe- 
gebiet.  Programme  des  Gymn.  zu  Birkenfeld  1891.  1893. 
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Die  Straßenzüge  zwischen  der  Nahequelle  und  dem  Spiesbach  in 
römischer  Zeit  sind  besonders  nach  dem  Schaumberg  bei  Tholey  und 
nach  der  Hochebene  bei  Hermeskeil  gerichtet;  damit  war  die  Verbindung 
mit  Trier  und  Metz  hergestellt.  Vgl.  0.  Kohl,  Rom.  Altertümer  auf 
dem  Lemberg  bei  Kreuznach,  Bonner  Jahrb.  Heft  107  S.  293/5  (3  Abb.) 

290.  £.  Anthes,  Zur  Geschichte  des  Maintales  in  der  Römer- 
zeit. Ein  Vortrag,  gehalten  im  Verein  der  Spessartfreunde  in  Aschaffen- 
burg.   Aschaffenburg  1899.    16  S.    2  Taf. 

291.  Eine  militärische  Niederlassung  der  Römer  auf  dem  Boden 
Altfrankfurts  wies  zuerst  Wolff  nach,  Korrespondenzblatt  der  Westd. 
Zeitschr.  1892  8.  1—15,  die  ein  Glied  in  einer  zusammenhängenden 
Kette  von  Militärstationen  gewesen  ist,  welche  die  am  rechten  Mainnfer 
entlang  von  Mainz—  Castel  nach  dem  großen  Lager  bei  Hanau  — Kessel- 
stadt führenden  Militärstraße  in  regelmäßigen  Zwischenräumen  deckten. 
Mainabwärts  wurde  an  der  Mündung  der  Nidda  das  entsprechende  Kastell  er- 
wiesen. Vgl.  Riese  ebd.  1898  S.  200/2  über  eine  Römerstraße  in  Frankfurt. 

292.  G.  Wolff,  Die  römischen  Ziegeleien  von  Nied  bei  Höchst  a.M. 
und  ihre  Stempel.  (Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst. 
3.  Folge,  in.  Baud)  1893. 

Bespr.  F.  Hang:  Berl.  Phil.  Woch.  1893  S.  1236/9.  H(ettne)r: 
Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.    1893  8.  141/3. 

Die  eingehende  Beschreibung  eines  Fundes  von  über  380  Ziegeln 
der  Legionen  I  Adiutrix,  VIII  Augusta,  XIV  Gemina,  XXII  Primi  - 
genia,  cohors  1  Asturum  muß  im  Bericht  über  Kriegsaltertüraer  ge- 
würdigt werden,  ist  aber  auch  hier  zu  erwähnen,  weil  W.  mit  Recht 
daraus  Folgerungen  für  die  römische  Besitzergreifung  der  Wetterau 
zieht.  Vgl.  G.  Wolff,  Töpfer-  und  Ziege  lstenipel  der  flavischen  und 
vorflavischen  Zeit  aus  dem  untern  Maingebiete.  Aunalen  des  Ver.  f. 
Nass.  Geschiebte  1895  S.  39—52.  Ein  Referat  eines  Vortrags  des- 
selben über  die  neuesten  Ergebnisse  der  Heddernheimer  Lokalforschung  ist 
im  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  1901  S.  26—29  abgedruckt. 

293.  Spuren  vom  römischen  Mainz  und  Funde  bespricht  Körber, 
Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  XVIII  (1898)  S.  202-207, 
XIX  (1900)  S.  38/9  (eine  Schnell  wage,  ein  Tonlämpchen  des  P.  Satrius, 
Gefäßstempel,  Ziegeln  der  22.  Legion),  S.  101—7.  161.  208-210. 
225—232,  XX  (1901)  S.  67—70.  99—101. 

Vor  allem  ist  einzusehen 

294.  K.  Körb  er,  Inschriften  des  Mainzer  Museums.  Dritter 
Nachtrag  zum  Beckerschen  Katalog.  Mainz,  Verlag  des  Altertums- 
vereins, 1900.  172  S.  Mit  235  Abb.,  zumeist  nach  Faksimilezeichnungen 
von  H.  Wallau.    Vgl.  Westd.  Zeitschr.  XIX  (1900)  S.  180-196. 
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Bespr.  M.  Ihm:  Woch.  f.  kl.  Philol.  1900  S.  496/7.  F.  Hang: 
Berl.  Philol.  Woch.  1900  S.  1265/7. 

Dieser  neue  Nachtrag  zu  dem  1875  erschienenen  Katalog  von  Jakob 
Becker,  den  bereits  1883  und  1887  Jak.  Keller  ergänzte,  ist  sehr  erwünscht 
und  sorgfältig  gearbeitet:  die  verschiedenen  inzwischen  dem  Museum 
zugekommenen  Inschriften  sind  erläutert.  Es  dürfte  an  der  Zeit  sein, 
diese  Schatze  des  Museums  in  einem  einzigen  Katalog  werke  zusammen- 
zufassen, um  den  Überblick  zu  erleichtern  und  eiuen  wertvollen  Bestand 
von  römischen  Altertümern  so  zugänglich  zu  machen,  wie  es  mit  diesem 
Teile  derselben  durch  Körber  geschehen  ist. 

295.  Über  römische  Funde  in  Wiesbaden  handeln  Ritterling 
ond  Pallat,  Annalen  des  Ver.  f.  Nass.  Alt.  nnd  Geschichtsforscb.  1898 
8.  115—169;  vgl  Pallat,  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr. 
1897  S.  12  fg. 

296.  O.  Dahm,  Der  römische  Bergbau  an  der  unteren  Lahn. 
Bonner  Jahrb.  Heft  101  (1897)  S.  117—127.  Mit  1  Karte  und  3  Plan- 
skizzen. 

Tacitus  Ann.  XI  20  berichtet  von  Versuchen  auf  Silberbergbau 
im  Land  der  Mattiaker;  man  nahm  an,  daß  diese  Schürfungen  bei 
Naurod,  7  km  nordöstlich  von  Wiesbaden,  vorgenommen  wurden.  Die 
Geologie  hat  gezeigt,  daß  in  der  ganzen  Gegend  das  Silber  nicht  vor- 
kommt. Man  kann  nur  den  Bezirk  zwischen  Höhr  und  St.  Goarshausen 
ins  Auge  fassen.  Nachgrabungen  ergaben  gute  Resultate,  Werk- 
xenge  wurden  gefanden  und  „am  Bläskopf"  bei  Ems  ein  römisches 
Hüttenwerk  aufgedeckt,  das  mit  der  porta  praetoria  des  Kastells  in 
Dorf  Ems  durch  eine  Straße  verbunden  war.  Dies  wichtige  Ergebnis, 
da<i  auch  für  die  Limesforschung  nicht  nebensächlich  ist,  verdiente 
noch  näher  geprüft  zu  werden ;  hoffentlich  wird  die  Reichslimeskommission 
die  nötigen  Gelder  dazu  nicht  versagen.  —  Die  Studie  von 

297.  Bodewig,  Das  römische  Coblenz,  Westdeutsche  Zeitschrift 
XVII  (1898)  S.  223—272 

muß  hier  kurz  erwähnt  werden.  Durch  gewissenhafte  Verzeichnung 
der  Reste  der  römischen  Stadt  werden  die  dürftigen  Nachrichten  mit 
Geschick  und  Sachkenntnis  ergänzt.  Eine  größere  keltische  Siedelung 
scheint  an  dieser  Stelle  nicht  bestanden  zu  habeu.  In  augusteischer 
Zeit  gewann  der  Moselübergang  Bedeutung;  auch  das  Gebiet  am  Rhein 
ward  jetzt  bewohnt.  Neben  der  militärischen  Wichtigkeit  des  Platzes, 
der  jedoch  von  Tacitus  bei  den  Kämpfen  des  J.  69  nicht  gedacht  wird 
and  auch  weiterhin  keine  Erwähnung  geschieht,  vermutlich  weil  durch 
Errichtung  des  Limes  die  Rheingrenze  als  strategische  Basis  in  den 
Hintergrund  tritt,  ist  seine  für  den  Handelsverkehr  wichtige  Lage  zu 
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berücksichtigen.  Erst  seit  Gallienus  bezeugen  Münzfunde  und  Gebäude- 
reste eine  größere  Entfaltung  der  wohl  noch  nicht  befestigten  Stadt 
In  der  notitia  dign.  wird  ein  praefectus  militam  defensorum  Confluentibua 
erwähnt;  zu  Beginn  des  5.  Jahrhunderts  ist  der  Posten  militärisch  auf- 
gegeben. 

Ans  dem  Aufsatze  von 

298.  R.  Bodewig,  Ein  Trevererdorf  im  Coblenzer  Stadt walde. 
Westd.  Zeitschrift  XIX  (1900)  8.  1-67.    Mit  11  Tafeln 

kann  ich  hier  nur  den  Exkurs  S.  56  fg.  hervorheben  über  den  Vicus 
Arabitarvius.  Nach  einem  Überblick  der  verschiedenen  Hypothesen, 
diese  Lokalität  näher  zu  bestimmen,  schließt  sich  B.  nach  Ausgrabungen 
der  Ansicht  Hübners  an,  daß  sie  in  der  Nähe  von  Coblenz  auf  einem 
hochgelegenen  Punkte  zu  suchen  sei,  obwohl  entscheidende  Funde  noch 
nicht  gemacht  sind. 

299.  A.  Günther,  Augusteisches  Gräberfeld  bei  Coblenz — Neuen- 
dorf.   Bonner  Jahrb.  Heft  107  S.  73—94  (13  Abb.). 

Meilensteine  bei  Coblenz  sind  veröffentlicht  von  Bodewig,  Westd. 
Zeitschrift  XVII  (1898)  S.  227,  von  Lehner  und  Bodewig,  Korre- 
spondenzblatt der  Westd.  Zeitschr.  XVIII  (1899)  S.  49—54,  Bonner 
Jahrb.  Heft  104  S.  165—166,  von  C.  Koenen,  Bonner  Jahrb.  Heft 
103  S.  167,  weitere  Fundberichte  von  Bodewig,  Korrespondenzblau 
der  Westd.  Zeitschr.  XX  (1901)  S.  101-106. 

300.  Lehner.  Antunnacum,  Bonner  Jahrb.  Heft  107  S.  1—36. 
3  Tafeln,  22  Abb. 

beschreibt  die  römischen  Mauerreste  in  Andernach,  sucht  Lauf  und 
Länge  der  Mauer  zu  ermitteln,  sowie  die  Konstruktion  derselben,  die 
Beschaffenheit  der  Tore  und  Türme,  des  Grabens,  und  zeigt,  daß  die 
Atisiedlung  im  ersten  Jahrhundert  militärisch  von  Wichtigkeit  war  bis 
zur  Anlage  des  rechtsrheinischen  Limes;  nach  dieser  Zeit  entfaltete  sich 
der  Handel  in  beträchtlicher  Weise,  aber  nach  dem  Verfall  des  Limes 
trat  die  Bedeutung  des  Platzes  als  Grenzwehr  wieder  hervor;  so  stammt 
denn  auch  die  Mauer  aus  der  2.  Hälfte  des  dritten  nachchristlichen 
Jahrhunderts. 

Der  Aufsatz  Nissens,  Rheinland  in  römischer  Zeit,  Bonner 
Jahrb.  Heft  96/7  S.  1—18  gehört  in  den  JB.  für  röm.  Geschichte; 
die  Arbeiten  über  Casars  Rheinfestung  auf  Grund  der  mit  großem  Er- 
folge gekrönten  Ausgrabungen  im  Neuwieder  Becken  zwischen  Urmitz 
und  Weißenthurm,  Bonner  Jahrb.  Heft  104  S.  1—55,  sind  ebenfalls 
an  dieser  Stelle  nicht  zu  besprechen.  Vgl.  darüber  Lehn  er,  Korre- 
spondenzblatt der  Westd.  Zeitschr.  XIX  8.  67—77,  C.  Koenen, 
Woch.  f.  kl.  Philol.  1900  8.  663-670. 
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301.  Funde  iu  Bonn  und  Umgebung  verzeichnen  Knickeuberg, 
J.  Kleiii,  Springensguth,  R.  Schultze  u.  a.  iu  den  Bonner  Jahrb. 
Heft  100  S.  132  fg.,  101  S.  174—194,  102  S.  174—182.  104  S.  168 
—  170.  Letzterer  führt  ebd.  Heft  106  S.  91—104  aus,  daß  die  bürger- 
liche Ansiedlung  außerhalb  des  Standlagers  nur  wenig  bedeutend  ge- 
weseu  sein  könne.  Lehn  er,  Korrespondeuzblatt  der  Westd.  Zeitschr. 
1901  S.  138—142  über  neue  Ausgrabungen  im  Legionslager. 

302.  H.  Düntzer,  Die  ara  Ubiorum  und  das  Legionslager  beim 
oppidnm  Ubiorum.  Festschrift  zum  50 jährigen  Jubiläum  des  Vereins 
von  Altertumsfreunden  im  Rheinland  S.  35 — 61.  Bonn,  Marens,  1891. 

Bespr.  G.  Wolff:  Berl.  Piniol.  Woch.  1892  8.  881. 

D.s  topographische  Untersuchungen  stellen  sich  in  Gegensatz 
zu  den  früheren  Annahmen.  Nach  Wölfls  auf  Kenntnis  der  Lokalität 
beruhendem  Urteil  ist  es  ihm  aber  nicht  gelungen,  den  bündigen  Beweis 
für  die  angenommene  Stelle  des  Lagers  zu  erbringen. 

303.  Colonia  Agrippinensis.  Von  R.  Schultze  und  Carl 
Steuernagel.  Mit  einem  Aufsatz  „Zur  Geschichte  des  römischen 
Köln"  von  H.  Nissen.  Festschrift  zur  43.  Versammlung  deutscher 
Philologeu  und  Schulmäuner,  gewidmet  vom  Verein  von  Altertums- 
freunden  im  Rheinland.  Bonn  1895.  (Bonner  Jahrbücher  ßd.  98 
S.  1  —  171.)    Mit  17  Tafeln. 

Bespr.  A.  R[iese]:  Lit.  Ctrlblatt  1896  S.  881.  Wolff:  Berl.  Philol. 
Woch.  1896  S.  1427—1433. 

Die  ausgezeichnete  Arbeit  gibt  ein  genaues  Bild  von  den  Resteu 
der  römischen  Stadt,  die  namentlich  bei  der  seit  1887  unternommenen 
Anlage  einer  geregelten  unterirdischen  Entwässerung  Kölns  bekannt 
geworden  und  von  den  Verfassern,  die  mit  der  Leitung  dieses  Baues  be- 
auftragt wareu,  iu  umsichtigster  Weise  verzeichnet  sind.  Die  Einzel- 
heiten der  Untersuchung  hier  wiederzugeben,  erscheint  nicht  angängig; 
dieselbe  gliedert  sich  in  14  Abschnitte:  Bodengestaltung,  die  röm. 
Stadtmauer,  die  Türme  der  Stadtmauer  (vgl.  Heft  101  S.  177  fg.),  die 
Tore  der  Römerstadt,  die  Stützmauern  an  der  Ostfront  der  Stadt,  die 
röm.  Befestigung  von  Deutz,  die  Anlage  der  Straßen,  die  Entwässerungs- 
anlage der  Stadt,  die  Wasserversorgung  der  Stadt,  die  Reste  römischer 
Gebäude,  der  Domhügel,  die  Baureste  auf  dem  Rathausplatz,  die  röm. 
Brücke  zwischen  Köln  und  Deutz.  —  Nissen  zeichnet  die  Grundlinien 
des  ältesten  Köln,  beschreibt  das  Gebiet  der  Ubier  auf  dem  linken 
Rheinufer,  seine  Rechtsstellung,  die  Verwendung  des  Stammes  im 
Kriegsdienste  und  zeigt,  wie  allmählich  der  Name  verschwindet  (zuletzt 
157  n.  Chr.  erwähnt),  der  Gau  von  der  Stadt  aufgesogen  wird.  Die 
ftlte  Stadt  verdankte  Entstehung  und  Wachstum  der  römischen  Politik, 
Jjrhregbericbt  für  Altertumswissenschaft.  Bd.  CXVII1.  (19U3.  HL)  S 
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die  ara  Ubiorum,  deren  Stätte  wohl  auf  dem  Domhügel  zu  suchen  ist. 
was  das  Gegenstück  zu  dem  Altar  der  Roma  und  des  Augustns  in  Lyon, 
Segimund  ist  der  erste  der  germanischen  Augustuspriester.  Nicht  lan^e 
vor  oder  nach  dem  Anfang  unserer  Zeitrechnung  ist  das  Lager  ent- 
standen,  das  umwallt,  aber  nicht  ummauert  war.  N.  macht  mit  Recht 
darauf  aufmerksam,  wie  falsch  es  sei,  ohne  weiteres  die  Bauweise  der 
höhereu  Kultur  des  Südens  auf  diese  anders  gestalteten  nordischen 
Gebiete  zu  übertragen.  Bei  dem  Fehlen  eines  geeigneten  Baustein« 
im  untern  Rheiutal  muß  man  annehmen,  daß  uur  Facbwerkhütteti  oni 
Lehmhäuser  iu  den  Vorstädten  errichtet  waren.  Der  Palast  des  Stadt- 
halters war  wohl  hier  der  erste  steinerne  Bau.  Von  der  Anlage  der 
Kolonie  ist  es  noch  nicht  möglich,  sich  eine  rechte  Vorstellung  topo- 
graphisch zu  machen,  man  muß  nach  Analogien  schließen.  Die  SU.it 
entwickelte  sich  sehr  bedeutend  und  hatte  in  der  Blütezeit  wohl 
30  OOO  Bewohner;  der  Umfang  betrug  3911,8  m  oder  13213  röm.  Fu^. 
ein  Fünftel  der  Länge  Roms,  was  vielleicht  beabsichtigt  war.  Der 
Clarenturm  stammt  aus  dem  Jahre  50  n.  Chr.  und  der  Mauerrin?  & 
nach  den  neuesten  Forschungen  samt  den  Türmen  ein  einheitliche 
Werk  der  claudiBchen  Epoche.  Eine  Übersicht  über  die  verschiedet« 
Art  des  Namens  (Ara,  colonia  Claudia  Augusta  Agrippinensinm,  coIodü 
Agrippineusis,  col.  Agrippinensiumj  schließt  die  lehrreiche  Skizze.  Vgl. 
ebd.  Heft  99  (1896)  S.  21—54:  A.  Kisa,  Röm.  Ausgrabungen  an  der 
Luxemburgerstraße  in  Köln  vgl.  Heft  101  S.  177/8  und  Heft  10? 
8.  260  und  früher  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Z.  1897  S.  182  fg.  oai 
die  unter  No.  308  angeführte  Arbeit  Schulteus. 

304.  Die  Sammlung  römischer  Altertümer  von  C.  A. 
Ni essen  in  Köln  a.  Rh.  Mit  38  Tafeln  in  Lichtdruck  uni 
10  Textillustrationen.  Köln  1896.  4.  XV  107  S.  Vgl.  A.  Wiede- 
mann,  Bonner  Jahrb.  Heft  100  S.  127/8. 

"  305.  K.  Heldmann,  Der  Kölngau  und  die  civitas  Köln.  Hist.- 
geograph.  Untersuchungen  über  den  Ursprung  des  deutschen 
Städtewesens.  Halle,  Niemeyer,  1900.  VII  136  S.  M.  6.  Mi: 
geogr.  Index  und  Karte. 

Bespr.  0.  Oppermann :  Westdeutsche  Zeitschr.  XIX  (1900) 
S.  196—208.  C.  Köhne:  Mitt.  aus  der  flist.  Lit  1900  S.  406-4ÖS. 

Diese  Arbeit  kommt  hier  nur  insoweit  in  Betracht,  als  H.  die 
Ansicht  vertritt,  daß  das  mittelalterlich  fränkisch-deutsche  Köln  an 
die  römische  colonia  Agrippinensis  anzuknüpfen  sei;  da  Koroeoiann 
bereits  Korrespondenzblatt  XIX  S.  54—59  die  vermeintliche  Beweis- 
führung zurückgewiesen  und  in  H.'s  Auffassung  der  antiken  Verhältnisse 
wesentliche  Irrtümer  dargetan  hat,  erübrigt  sich  ein  näheres  Eingehen. 
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306.  Wolf,  Die  Stadt  Köln  von  ihrer  Gründung  unter  der 
Rümerherrschaft  bis  an  die  Frankenzeit.  Köln ,  Kölner  Verlags- 
anstalt, 1897.  85  S.  1  M. 

307.  Wolf,  Die  römischen  Mauern  der  Stadt  Köln.  Korre- 
spondenzblatt des  Gesamtvereins  der  deutschen  Geschichts-  und 
Altertumsvereine,  1897  S.  29—33 

hebt  im  Anschluß  an  Steuernagels  und  Schnitzes  Arbeit  die  militärische 
Bedeutung  der  Mauern  hervor.  Vgl.  römische  Funde  dort  Korre- 
spondenzblatt 1893  S.  95  fg.  129  fg.,  1898  S.  74  fg.  100  fg.  Über 
röm.  Grabkammern  in  Eflern  bei  Köln  referiert  Lehner,  Korrespondenz- 
blatt der  Westd.  Zeitschr.  1899  S.  120  fg.,  Bonner  Jahrb.  Heft  104 
S.  168-  173. 

308.  A.  Schulten,  Die  „Porta  Paphia«  zu  Köln.  Bonn, 
P.  Hanetein,  1897.  16  S.  in.  2  Tafeln.  Bespr.  Kisa:  D.  Litt.  Ztg. 
1897  No.  38  S.  1492/3 

trat,  wenn  auch  vergeblich,  für  die  Konservierung  der  Reste  des  rö- 
mischen Nordtors  an  Ort  und  Stelle  ein.  Man  muß  berücksichtigen, 
daß  schon  1826,  als  die  Straße  *  Unter  fetten  Hennen-  verbreitert 
werden  mnßte,  der  Hauptbogen  des  Tors  abgebrochen  nnd  in  die 
Mauer  der  Pipinschnle  eingebaut  wurde,  später  ein  Teil  des  einen 
Seitenbogens  und  beim  Abbruch  der  Domkurien  der  andere  Seitenbogen 
mit  dem  Mauerturme  gefunden  ward.  Vgl.  Bonner  Jahrb.  Heft  93 
S.  253—255.  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  Xt  (1892) 
S.  173—176  und  den  Bericht  von  Steuernagel,  Bonner  Jahrb. 
Heft  103  S.  154—163  mit  Abb.  Wenn  eine  Vereinigung  aller  dieser 
Reste  zu  einem  Restaurationsbau  des  ganzen  Tores  nicht  möglich  war, 
so  ist  auch  gegen  die  Versetzung  der  zuletzt  aufgedeckten  Trümmer 
trotz  Sch.  nicht  viel  einzuwenden.  Seine  Behauptung,  das  Tor  stamme 
ans  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  hat  Lehner,  Westdeutsche 
Zeitschrift  XV  (1896)  S.  263  fg.,  Korrespondenzblatt  1897  S.  68,  zu- 
rückgewiesen. 

309.  J.  B.  Kenne,  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr. 
XVII  (1897)  S.  21 4/6  bestreitet,  daß  die  rheinischen  Ortsnamen  Marco- 
durum  (Düren)  und  Marcomagus  (Marmagen)  lateinisch-keltische  Misch- 
bildungen seien,  wie  man  gewöhnlich  annimmt;  die  Namen  stammen 
vielmehr  wie  die  Ortschaften  selbst  aus  vorrömischer  Zeit;  beide  Be- 
standteile der  Namen  sind  keltisch.   (No.  313.) 

Eine  brauchbare  Zusammenstellung  zerstreuten  Materials  bietet 

310.  E.  Adenaw,  Archäologische  Funde  in  Aachen  bis  zum 
J.  1898.  Mit  einer  Karte.  Zeitschr.  des  Aachener  Geschichtsvereins. 
XX  (1898)  S.  179-228. 

8* 
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Ich  erwähne  ferner:  Uber  Aasgrabungen  im  Lager  bei  Ncnß  ist 
berichtet  von  Klein ,  Bonner  Jahrb.  Heft  102  S.  261  fg.,  103  S.  228—231 
Einen  detaillierten  Fundbericht  der  Ausgrabungen  im  Lager  von  Asci- 
burgium  gibt  Boschheidgen,  Bonner  Jahrb.  Heft  104  S.  130-16'). 
mit  1  Taf.  und  23  Fig.,  über  das  Kastell  in  Gelduba  Oxe  ebd.  Heft  102 
S.  131-138. 

311.  A.  Oxe",  Neue  römische  Funde  vom  Niederrhein ,  Bonner 
Jahrbücher,  Heft  101  (1897)  S.  127—157 

bespricht  einen  in  Asberg  (Asciburgium)  gefundenen  Grabstein  eine- 
cqnes  der  ala  Moesica,  Funde  aus  Gellep  (Gelduba)  und  wichtige  kera- 
mische Funde  auf  der  Selsschen  Ringofen-Ziegelei  bei  Neuß. 

312.  C.  Koenen,  Die  Kulturreste  der  Ebene  zwischen  dem  Meer- 
thal und  dem  Legionslager  bei  Neuß.  Bonner  Jahrbücher  Heft  101 
(1897)  S.  1—21.    1  Taf. 

verzeichnet  die  mannigfachen  Funde,  welche  hier  auf  das  augusteische 
Sommerlager  der  niederrheinischen  Armee  hindeuten.  F.  van  Vlenten 
fügt  dazu  die  Münzen,  welche  auf  den  H.  Sels  in  Neuß  gehöiigen  Grund- 
stücken seit  1889  ausgegraben  wurden,  A.  0x6  und  M.  Siebourg  die 
ebenda  gefnndenen  gestempelten  Terra-sigillata-Gefäße. 

313.  F.  Gramer,  Rheinische  Ortsnamen  aus  vorrömischer  und 
römischer  Zeit.    Düsseldorf,  Lintz.    V  173  S.  1901. 

Bespr.  Mehlis:  Berl.  Philol.  Woch.  1901  S.  1271  -1273. 

Cr.  hat  seine  im  X.  Jahrbuch  des  Düsseldorfer  Geschichtsvereins 
zuerst  veröffentlichten  Studien  weiter  geführt  unter  Zugrundelegung  der 
nicht  wenigen  Vorarbeiten  auf  diesem  Gebiete  von  anderer  Seite,  jedoefc 
diese  Ansichten  selbständig  geprüft  und  begründet.  Er  behandelt  zu- 
nächst die  ligurischen  Namen  im  Anschluß  an  die  Forschungen  von 
d'Arbois  de  Jubainville;  das  Verbreitungsgebiet  dieses  Volkes  ist  aller- 
dings noch  in  mancher  Beziehung  zweifelhaft,  doch  wird  mit  Müllenbotf 
angenommen,  daß  Lignrer  in  einem  großem  Teile  des  mittlem  West- 
europa vor  den  Kelten  ansässig  waren,  und  der  Nachweis  AV.  Deeckts 
im  Jahrbuch  für  Geschichte  Elsaß-Lothringeus  X  (1894)  als  gelange11 
angesehen,  daß  im  Elsaß  und  der  oberrheinischen  Ebene  bis  gegen 
Bingen  und  im  Moselgebiet  bis  zur  Saarmündung  in  der  Nähe  Triers 
sich  eine  Anzahl  wahrscheinlich  ligarischer  geographischer  Namen  er- 
halten hat.  Weiter  sind  die  keltischen  und  römischen  Namen,  die  ic 
der  antiken  Literatur  vorkommen,  dann  die  nicht  aus  dem  Altertum 
überlieferten  keltischen  gesammelt,  erklärt  und  nach  Gruppen  ge- 
ordnet, endlich  ebenfalls  die  nicht  im  AltertHm  bezeugten  römischen 
Angetügt  sind  Einzelausführungen  über  Xanten  (Santen),  dessen  Nao* 
mit  Sancti  in  Verbindung  zu  bringen  sei,  während  der  andere  alte  Kw* 
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Troia  für  den  Ort,  welcher  schon  sehr  früh  zu  der  seltsamen  An- 
knüpfung an  die  gleichnamige  asiatische  Stadt  Gelegenheit  bot,  auf 
Colonia  Traiana  zurückgeht,  denn  schon  zur  Zeit  des  Traian  selbst 
ist  sein  Name  im  Volksmundc  Troianus  gesprochen  vgl.  Christ  in 
Picks  Monatsschrift  V  (1879)  S.  272,  VII  (1881)  S.  165  und  Dederich 
ebd.  VII  S.  170  fg.  Schuchhardt,  Vokalismus  des  Vulgärlateins  I  170  fg. 
Der  Exkurs  über  Birten  zeigt,  dal)  dieser  Name  auf  Viroduuum  zurück- 
geht, Marcodurnm  wird  als  in  beiden  Teilen  keltisches  Wort  erklärt, 
denn  Marcus  gehöre  auch  zum  keltischen  Sprachgut;  bezüglich  der  einst 
auf  apa  ausgehenden  Namen  scheine  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  daß 
dies  Grundwort  oder  Suffix  germanischer  Herkunft  sei.  Ein  alphabe- 
tisches Verzeichnis  der  Orte  schließt  die  sehr  nützliche  Schrift. 

Britannien. 

Die  zahlreichen  kleineren  Arbeiten  über  Römer  und  römisches 
Wesen  auf  diesem  Boden,  welche  in  Zeitschriften  wie  Archaeologia: 
or  miscellaneous  tracts  relatinp  to  antiquity,  The  Antiquary,  The  classical 
Review,  The  Academy.  The  Athenaeum,  Transactions  of  the  Cumber- 
land  und  Westmoreland  antiquarian  and  arch.  society,  Proceedings  of 
the  Society  of  Antiquaries  of  Newcastle-upon-Tyue  u.  a.  m.  erschienen 
sind,  vgl.  Archäol.  Anzeiger  1901  S.  80/1,  könuen  hier  nicht  namhaft 
gemacht  werden.    Ich  weise  hin  nur  auf  die  Zusammenfassung  von 

314.  A.  Del  Mar,  Ancient  Britain  in  the  light  of  modern 
archaeological  discoveries.  New  York  1901  24,  206  S.  und  die  folgenden 
Untersuchungen  und  Berichte,  wenigstens  aus  den  letzten  Jahren,  die  von 

315  Haverfield,  Romano -British  place -names  in  Roman  in- 
scriptions.    Academy  No.  1265  (1896)  8.  86, 

Haverfield,  Report  of  the  Cumberland  Excavation  Committee  for 
1899-1900:  Transact.  Cumberland  Arch.  Soc.  1900  S.  88—99  (2  PI., 
1  Abb.),  N.  Serie  1  S.  75—92  (2  Taf,  9  Abb.) 

veröffentlicht  sind  und  von  dem  vielseitigen  Bestreben,  den  Resten  der 
römischen  Kultur  auf  britischem  Boden  nachzuspüren,  Kunde  geben, 
ferner  auf  die  Arbeiten: 

310.  H.  S.  Cowper,  The  influence  of  the  Roman  occupation 
upon  the  distribution  of  population  in  Cumberland  and  Westmoreland. 
The  archaeological  journal  LVI  (1899)  S.  28—50. 

317.  G.  E.  Fox,  The  Roman  Coast  fortresses  of  Kent.  Ebd. 
LI1I  (1896)  S.  352-375  mit  3  Tafeln. 

318.  W.  Turner,  Ancient  remains  new  Buxton.  ßuxton,  C.  F. 
Wardley,  1899.    XII  192  S.    Mit  vielen  Abb. 
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319.  Über  die  römischen  Ruinen  von  (Jriconium  (Wroxeter)  be- 
richtet Fox,  Athenaeum  No.  3616  8.  210,  vgl.  Haverfield.  ebd. 
No.  3768  S.  56  und  Arch.  Journal  No  214  S.  123. 

320.  Die  Ausgrabungen  und  Funde  in  ehester  (Deva)  beschreiben 
Newstedt,  Athenaeum  3812  S.  650  (darunter  Bleiröhren  einer  Wasser- 
leitung mit  der  Inschrift  Imp.  Vesp.  VIII  T.  Imp.  VII.  Coscn.  Julio 
Agricola  leg.  Aug.  pr.  pr.  vom  J.  79  n.  Chr.),  vgl.  The  Reliquary  NS. 
No.  6  (1900)  8.  111/4  No.  7  S.  45-51,  Haverfield  Ath.  3316 
S.  643/4.  3340  S.  590.  3364  S.  509.  3376  S.  71/2,  Korrespon- 
denzblatt der  Westd.  Zeitschr.  1899  S.  185. 

321.  J.  E.  Pritchard,  Bristol  archaeological  notes  for  1900, 
Transactions  Bristol  Archaeol.  Soc.  23  S.  262—275  (3  Taf.). 

322.  F.  Haverfield,  Romauo-British  Norfolk  in  A.  Doubleday. 
The  Victoria  History  of  Norfolk.    Vol.  1  8.  279-323.  1900. 

323.  F.  Haverfield,  Romano- British  Worcestershire  in:  The 
Victoria  History  of  county  of  Worcester.    Vol  I  S.  199-221. 

324.  G.  E.  Fox,  Roman  Suffolk.  The  Archaeol.  Journal  57 
No.  226  S.  89—165. 

325.  W.  de  Gray-Bircb,  The  Roman  name  of  Matlock,  with 
some  notes  on  the  ancient  lead  mines  and  their  relics  in  Derbyshire, 
Journal  of  the  British  arch.  association  VI  p.  1  8  33— 40:  2S.  113— 122. 

326.  C.  Bloomfield,  an  old  Roman  city  (Silchester).  Loudon. 
Holness,  1892.    188  S.    M.  3 

sucht  auf  Grund  der  vielfachen  Funde  ein  Bild  des  römischen  Silchester 
zu  entwerfen.  Vgl.  die  Berichte  von  G.  E.  Fox,  W.  H.  Sch.  Hope, 
F.  Haverfield  in  Archaeologia  LH  8.  733-758.  LIII  S.  263-288, 
LIV  8.  439-494,  LV  8.  215—253,  LVII  S.  87-112,  LX  8.  229—250, 
The  Antiquary  1899  S.  214-216,  Athenaeum  No.  3631  S.  721  fg., 
No.  3678  S.  56,  The  Builder  LXXVI  (1899)  S.  544  und  F.  Davis,  The 
Romano- British  City  of  Silchester.  London,  W.  Andrews  e  Co.  1898.  62  S. 

327.  Dass  Lindum  Kolonie  gewesen,  bestreitet  H.  Bradley, 
Academy  No.  1120  S.  344/5,  während  Haverfeld  No.  1123  S.  416 
es  bejahen  will,  vgl.  noch  No.  1121  S.  369.  1124  S.  439.  1126  S.  489. 

328.  A.  Long,  A  history  of  Scotland  from  the  Roman  oeccu- 
pation.    Vol.  I.  Edinburgh  and  London,  Blackwood  &  Sohn,  1900. 

329.  v.  Domaszewski,  Zur  Geschichte  der  römischen  Provinzial- 
verwaltung.  III.  Der  iuridicus  Britanniae  und  der  Garnisonwecbsel 
der  legio  II  adiutrix. 

Die  von  Borghesi,  oeuvr.  III  p.  178  mehrfach  mißverstandene  In- 
schrift CIL  IX  5533  wird  erklärt.  C.  Salvius  Liberalis  war  bei  Domitians 
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Tod  prätorischer  Legat  von  Britannien.  Vor  ihm  ist  Javolenns  Prisens 
iuridicus  Britanniae  gewesen,  ebenfalls  prätorischen  Ranges;  daß  diese 
Stellang  auch  kurz  durch  legatus  Angnsti  ohne  den  Zusatz  iuridicus 
bezeichnet  wird,  hat  Hommaen  schon  zur  Inschrift  des  Glitius  Agricola 
CIL  V  6794  bemerkt.  Die  Einsetzung  eines  besonderen  Beamten  für 
die  Rechtspflege  beweist,  daß  die  Romanisierung  des  Landes  Fortschritte 
gemacht  hatte,  zweifellos  wohl  durch  Agricolas  Wirksamkeit,  Tac.  Agr.  21. 
Damals  ist  auch  eine  Verringerung  des  stehenden  Heeres  erfolgt; 
die  legio  II  adiutrix  kam  nach  Pannonien.  Statt  des  kommandierenden 
4.  Legaten  derselben  werde  nach  v.  D.'s.  Vermutung  nun  dem  Statt- 
balter  der  legatus  iuridicus  zur  Seite  gestellt. 

Alpenländer. 

330.  J.  Jnng,  Uber  Rechtsstellung  und  Organisation  der  alpinen 
civitates  in  der  Kaiserzeit.  Wiener  Studien  XII  (1890)  S.  98—120. 

1.  Die  italischen  Grenzbezirke.  Ausgehend  von  dem  Edikt  des 
Claudius  vom  15.  März  46,  durch  das  den  Anaunern  das  Burgerrecht 
jregeben  ist,  wird  gezeigt,  wie  verschiedenartig  das  Attributionsver- 
hältnis sich  gestalten  konnte.  2.  Die  gallischen  und  die  rätischen 
civitates.  Die  Unterworfenen  werden  entweder  an  eine  römische  Ge- 
meinde attribuiert,  wie  die  Camunni  und  Trumplini  an  Brixia,  oder  es 
ward  im  eroberten  Gebiete  eine  Kolonie  gegründet,  wie  Augusta  Praetoria 
bei  den  Salassern.  Andere  civitates  sind  dem  Verbände  des  neuge- 
gründeten prokuratorischen  Verwaltungssprengeis  Rätien  einverleibt, 
andere  zu  Sonderverbänden  vereinigt,  wie  die  vier  civitates  der  Vallis 
Poenina.  Der  Entwicklungsgang  der  einzelnen  Bezirke  wird  kurz  aus- 
einandergesetzt ,  wobei  sich  eine  Reihe  von  Verschiedenheiten  heraus- 
stellen. Die  civitates  in  Rätien  und  Noricum  sind  nicht  genauer  be- 
kannt, doch  kann  man  sagen,  daß  im  bergigen  Teile  der  Provinz  die 
alte  Gauverfassung  sich  die  ganze  römische  Zeit  und  darüber  hinaus 
behauptet  hat,  in  der  vorgelagerten  Hochebene  städtisches  Wesen, 
wenn  auch  langsam,  sich  entfaltete  (Augusta  Vindelicorum,  Cambodunum, 
Brigantium).  Bei  Gebirgsstämmen,  wie  den  Venostes  und  Breones, 
dagegen  finden  sich  vici  als  Vororte  der  Gaue.  Die  Helvetier  als 
civitas  foederata  waren  günstiger  gestellt,  als  die  von  Augustus  besiegten 
Räter;  jene  haben  eine  eigene  Miliz  unter  sclbstbesteüten  Befehls- 
habern, diese  müssen  Milizen  unter  römisches  Kommaodo  stellen.  Wenn 
Augusta  Vind.  als  städtisches  Genti  um  galt,  so  waren  doch  die  Gebirgs- 
stamme  ihm  nicht  attribuiert,  doch  mögen  kleinere  von  den  im  tropaeum 
Alpium  aufgeführten  Stämme  zu  größeren  geschlagen  gewesen  sein. 
Ein  Landtag  der  rätischen  civitates  ist  nicht  bekannt  geworden,  aber 
sakrale  Mittelpunkte  treten  hervor.   Die  Räter  sind  länger  als  die  be- 
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nachbarten  Helvetier  und  Noriker  Peregrinen  geblieben,  die  Hauptstadt 
hatte  nur  latinisebes  Recht,  daher  fehlt  eine  rechte  Tribusangabe  in 
den  Inschriften.  Im  3.  Jahrhundert,  nach  der  constitutio  Antoniniana, 
haben  in  Rätien  die  genannten  drei  Städte  das  römische  Bürgerrecht 
erhalten,  während  die  alpinen  civitatis  peregrioen  Rechtes  blieben.  In 
den  ratisch-vindelicischen  Landschaften  hat  sich  die  germanische  Invasion 
schrittweise  und  weniger  gewaltsam  als  sonst  vollzogen,  deshalb  haben 
auch  die  Militärstationen  und  die  Städte  ihre  Namen  bewahrt. 

331.  G.  Allais,  Le  Alpi  occidentali  neir  antichita.  Nuove 
rivelazioni.   Torino,  Bocca,  1892.   204  S.  mit  Tafel.    5  M. 

ist  mir  nicht  bekannt  geworden. 

332.  F.  Ramsauer,  Die  Alpen  in  der  griechischen  und  römischen 
Litteratur.    Programm  ßurghausen  1901.    71  S. 

333.  R.  Rey,  Le  royaume  de  Cottius  et  la  province  des  Alpes 
d' Auguste  ä  Diocletien.  (Sep.  aus  Bull.  del'Acad.  delphinale.)  Grenoble, 
A.  Gratier,  1898.    250  S. 

Die  genaue  Untersuchung  wird  von  0.  Hirschfeld,  D.  Litt.  Ztg. 
18  99  S.  1053  sehr  gelobt. 

334.  Ch.  Marteaux  et  M.  Le  Roux,  Voies  romaines  de  la 
Haute  Savoie.  Revue  Savois  41  S.  199—241  (3  PI.)  vgl.  dieselben, 
Voie  romaine  de  Boutae  a  Aquae,  section  des  Fins  d'Annecy  a  Cusy 
ebd.  Avec  carte  et  gravures.  Bespr.  Reinach,  Rev.  Arch.  Bd.  38 
(1901)  S.  456.    C.  Jullian,  Roma  e  Atene  Bd.  3  S.  104. 

335.  Fr.  Eyßenhardt,  Aosta  und  seine  Altertümer  (Sammlung 
gemeinverst.  wiss.  Vortrage,  NF.  Serie  10  Heft  240)  Hamburg.  Ver- 
lagsanstalt u.  Druckerei  AG.  1896.    34  S. 

will  nicht  neue  Forschungen  bringen,  sondern  im  Anschluß  an  andere 
Arbeiten,  namentlich  an  C.  Promis*  Buch  ein  Bild  der  Geschichte  der 
Stadt  entwerfen  (bis  auf  die  Neuzeit),  dem  man  gern  folgt.  Eine  Karte 
hätte  nicht  fehlen  sollen. 

336.  J.  Stübben,  Aosta,  die  Stadt  und  ihre  Bauwerke.  Central- 
blatt  der  Bauvcrwaltung  XVII  (1897)  S.  117  fg.    Mit  Abb. 

337.  P.  Garofolo,  SulP  anüca  storia  di  Valle  Poenina.  An- 
zeiger f.  Schweiz.  Altertumskunde  1900  S.  316—320. 

338.  Fer  r  e  ro ,  Gran  san Bernardo.  Notizie  degli  seavi,  Oktob.  1890 
S.  294-306,  März  1892  S.  63-77,  Dezember  1892  S.  440—450. 
Vgl.  —  m.  Juppiter  Poeninus.   Allgem.  Zeitung  1901  No.  65. 

Die  Ergebnisse  der  seit  1890  im  Auftrage  der  italienischen  Re- 
gierung auf  dem  Gr.  St.  Bernhard  unternommenen  Ausgrabungen  hatte 
Ferrero  zu  verzeichnen;  außer  Funden  von  Götterstatuetten,  40  bronzenen 
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Votivtafeln,  Geräten,  Schmncksachen,  wie  Fibeln,  Gemmen,  zahlreichen 
Münzen,  wnrden  etwa  500  m  von  der  Plan  de  Jupiter  oder  Plan  de  Joux 
genannten  Fläche  die  Reste  eines  einfachen  Tempels,  der  frtihstens 
der  augusteischen  Zeit  angehört,  aufgedeckt  und  nördlich  das  Fundament 
zweier  Häuser;  eines  war  wohl  die  mansio,  denn  der  Boden  enthielt  viele 
Nadeln,  Nägel,  Leuchter,  Lampen.  Nach  diesen  und  früheren  Berichten  hat 
der  Anonymus  ein  frisches  Bild  von  der  denkwürdigen  Stätte  entworfen. 

339.  A.  Naef,  Recherches  archlologiques  dans  leB  cantons  de 
Vaud  et  du  Valais  en  1896,  Anzeiger  f.  Schweiz.  Altertumskunde 
XXIX  S.  112-121 

gribt  eine  Übersicht  über  die  Funde  in  Martigny,  Ecöne  und  St.  Maurice. 

340.  V.  de  Vit,  La  provincia  romana  deir  Ossola  ossia  delle 
Alpi-Atrezziane,  libri  tre  e  memoria  dell'  antico  castello  Matarella. 
Firenze,  Cellini,  1893.    333  S.    5  M. 

341.  K.  Meisterhalls,  Alteste  Geschichte  des  Kantons  Solo- 
thurn  bis  zum  J.  687.  Solothurn  1890.  Haug:  Beil.  Philol.  Woch. 
1892  S.  88—90. 

Aus  der  für  die  älteste  Geschichte  der  Schweiz  wertvollen  Schrift 
liebe  ich  hier  nur  das  Kapitel  über  die  Jahre  von  58  v.  Chr.  bis  406 
n.  Chr.  hervor.  Solothurn,  röm.  vicus,  war  die  Poststation  auf  der  Straße 
von  Aventicum  nach  Aug.  Rauracorum;  in  diokletianischer  Zeit  wurde 
hier  ein  Castrum  erbaut,  ein  anderes  bei  Langersdorf,  die  Garnison  der 
Tuncrecani  inviores. 

342.  A.  Holder,  Die  staatsrechtliche  Stellung,  Verfassung  und 
Verwaltung  Aventicums.    Freiburger  Geschichtsblätter  III. 

343.  J.  Mayor,  Aventicensia.  Anz.  f.  Schweiz.  Altertums- 
kunde.   N.  F.  I  (1899)  S.  9-10.    (Mit  5  Abb.  und  2  Taf.) 

344.  E.  Secretan,  Aventicum,  son  pass6  et  ses  ruines.  Coup 
d'oeuil  bist.    Lausanne,  Bridel,  1900.    96  S. 

Bespr.  S.  Reinach,  Rev.  arch.  37  (1900)  S.  344. 

Die  kleine  Schrift  erfüllt  ihren  Zweck,  einen  klaren  Überblick 
über  die  Geschichte  Aventicums  zu  geben  und  ein  nützlicher  Führer 
durch  die  erhaltenen  Trümmer  zu  sein.  An 

345.  E.  Dan  an  t  ,  Guide  iliustr£  du  Musee  d'Avenches.  Geneve, 
M.  Reymond&Co.,  1900.  IV,  136  S.  10  Taf.,  40  Abb.,  der  mir 
nicht  vorlag,  billigt  S.  Reinach  ebd.  S.  344/5  zwar  die  sorgfältige 
Wiedergabe  der  faksimilierten  Inschriften,  ist  aber  mit  der  Behandlung 
der  Denkmäler  nicht  zufrieden. 

346.  B.  Pick,  Römische  Inschrift  aus  Schwaderloch.  Korre- 
spondeuzblatt  der  Westd.  Zeitschrift  XII  S.  103—107  (Anzeiger  f. 
Schweiz.  Altertumskunde  1893  No.  4). 
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interpretiert  eine  wichtige  Inschrift  vom  J.  371  n.  Chr.,  die  das  späteste 
datierte  Denkmal  der  Römerherrschaft  in  der  Schweiz  ist  und  von  der 
Errichtung  eines  Befestigungswerkes  am  Rhein  dnrch  römische  Soldaten 
Kunde  gibt. 

347.  Th.  Eckinger,  Die  Ausgrabungen  der  antiquar.  Gesell- 
schaft von  Brugg  und  Umgegend  in  Vindonissa  vom  J.  1899.  An- 
zeiger f.  Schweiz.  Altertumskunde.  N.  F.  II  (1900)  S.  80—94  (7  Abb.); 
vgl.  ebd.  S.  33  fg.  III  1  fg.  den  Bericht  der  Gesellschaft 

348.  0.  Haus  er,  Das  Amphitheater  Vindonissa.  Verfaßt  als 
erste  vorläufige  Publikation  der  Gesellschaft  Pro  Vindonissa.  8taefa, 
Buchdr.  E.  Gull,  1898.    15  S.    2  Taf. 

Aufgedeckt  ist  außer  dem  Amphitheater  auch  ein  Heiligtum  des  Mars: 
interessant  ist  das  Silbergefäß  mit  dem  Stempel :  0.  CALV1MER  ATORIS 
ANTO.  SALONINI.  Die  kleine  Schrift  macht  im  übrigen  einen  uner- 
freulichen Eindruck  schon  wegen  der  zahlreichen  Versehen  und  der 
selbstbewußten  Ausdrucksweise.    Vgl.  noch 

349.  E.  Fröhlich,  Bericht  über  die  Ausgrabungen  zu  Windisch 
im  J.  1898.  Anzeiger  f.  Schweiz.  Altertumskunde  N.  F.  I  (1899) 
S.  181—9.    6  Abb. 

350.  W  a  n  n  e  r ,  Ü  ber  einige  Ortsnamen  der  auf  der  Peutingerschen 
Tafel  verzeichneten  Straße  von  Windisch  und  Rottweil.  Anzeiger  t 
Schweiz.  Geschichte  XXIV  S.  477-490. 

351.  Th.  Burckhardt- Biedermann,  Die  älteste  Nieder- 
lassung in  Basel.  Anzeiger  f.  Schweiz.  Altertumskunde  1895  S.  482 
—490.  Vgl.  ebd.  1900  S.  7—80:  Zwei  neue  römische  Inschriften 
in  Basel  und  Kaiseraugst. 

Von  der  römischen  Siedelung  auf  Basler  Boden  sind  auf  dem 
Münsterplatze  Befestigungsraauern  gefunden,  die  wohl  zu  dem  Castrum 
gehören,  Ammian.  XXX  3,  1:  Valentiniano  .  .  munimentum  aediticanti 
prope  Ba8iliam,  quod  appellant  accolae  Robur. 

352.  G.  Wanner,  Die  römischen  Altertümer  des  Kantons 
Schaffhausen.  Programm.  Schaffbansen,  C.  Schoch,  1899.  72  S.  2  Taf. 

353.  S.  Jenny,  Bauliche  Überreste  von  Brigantium.  Mitteilungen 
der  k.  k.  Zentralkoromission  XVII  S.  151—155.  199-205.  216—218. 
XIX  S.  44—53.  XXII  S.  123-128.  XXIV  S.  78—83.  Mit  Tafeln 
und  Text-IUustrationen. 

Freigelegt  sind  Wohnhäuser,  darunter  das  Haus  des  Chirurgen, 
eine  Tempelanlage,  eine  landwirtschaftliche  Villa,  ein  öffentliches  Ge- 
bäude, das  J.  als  Basilica  ansprechen  möchte  trotz  der  Abweichungen 
von  Vitruvs  Angaben,  ferner  ein  Gebäude,  das  in  seiner  Anlage  sich 
mit  keinem  andern  vergleichen  läßt  und  J.  als  Stationshaus  für  die 
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Reich?post  bezeichnen  will,  ciu  weiteres,  das  als  Vorraum  oder  Markt- 
halle anzusprechen  sein  dürfte,  ferner  der  Vorbaa  der  öffentlichen 
Thermen. 

354.  K.  Ludwig,  das  keltische  und  römische  Brigantinm. 
Progr.  des  Kommunalgymn.  zn  Bregenz  (Vorarlberg)  1899. 

Bespr.  Perschinka:  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  Bd.  51  (1900) 
8.  566-567. 

bietet  eine  branchbare  Übersicht  der  bis  jetzt  aufgedeckten  Reste  des 
römischen  Bregenz  und  der  sonstigen  Funde,  doch  mußte  besonders  bei 
den  Inschriften  mit  größerer  Sorgfalt  verfahren  werden :  die  Behandlung 
der  Fragen  nach  der  rechtlichen  Stellung  der  Stadt  und  die  Ausein- 
andersetzung über  die  Straßenzüge  bedürfen  ebenfalls  mancher  Be- 
richtigung. 

355.  JostWinteler,  Über  einen  römischen  Landweg  am  Walen  - 
see,  mit  sprachgeschichtlichen  Exkursen.  Aarau,  Sauerländer,  1894. 
41  S.    4.    1,40  M. 

Bespr.  Fr.  Fröhlich-Aarau:  Woch.  f.  kl.  Philol.  1894  S.  804—810. 

Verf.  stellt  einen  Römerweg  über  Kerenzen  fest  und  die  Stationen 
am  oberen  und  untern  Ende  des  Walensees,  trotzdem  sichere  Zeugnisse 
fehlen  und  Nachgrabungen  nicht  gemacht  sind.  Der  genannte  Rzs. 
äußert  sich  derart  überschwenglich  lobend  über  die  Methode  und  Er- 
gebnisse der  kleinen  Studie,  daß  eine  von  anderer  Seite  vorgenommene 
Untersuchung  des  Terrains  erwünscht  wäre;  die  spracbgeschichtlichen 
Argumente  sind  mehr  als  anfechtbar.  Eine  Reihe  Einwände  erhob 
Eug.  Haffter.  Der  römische  Handelweg  von  Zürich  nach  Chur,  im 
Jahrb.  des  hist.  Vereins  von  Glarus  1895,  wogegen  sich  J.  Winteler 
verteidigt  in  einer  1895  ebenfalls  bei  Sauerländer  erschienenen  Schrift; 
vgl.  seinen  Nachtrag:  Richtigstellung  und  Ergänzungen.  1900.  Gr.  8. 
50  S.  Eine  citierte  Arbeit  von  Haag  über  die  gleiche  Frage  kenne 
ich  nicht. 

Hingewiesen  sei  auf  die  Schrift  von 

356.  Fr.  Garofalo.  Su  .gli  Helvetii"  (Corso  dilezioni).  Seconda 
edizione.  Catania  1900.    Gr.  8.    81  S. 

Bespr.  J.  Toutain:  Rev.  crit.  No.23  (1900)  S.449— 450.  C.  J(ullian): 
Rev.  des  etud.  anciennes  II  S.  168.  H.  Mensel:  Woch.  f.  kl.  Philol. 
1900  S.  1419—1420. 

Dieselbe  bietet  ein  bequemes  Verzeichnis  der  Stellen  in  den  alten 
Autoren,  welche  der  Helvctier  gedenken ;  dann  wird  versucht,  die  staat- 
lichen Zustände  vor  der  römischen  Periode  und  während  derselben  auf- 
zubellen, die  Art  der  Verwaltung  und  die  Entfaltung  des  Städtewesens 
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auseinanderzusetzen.  Der  Verfasser  ist  in  der  einschlägigen  Literatur 
sehr  wohl  orientiert;  eine  etwaige  neue  künftige  Ausgabe  muß  aber  im 
Druck  sorgfältiger  überwacht  werden. 

357.  V.  Jnama,  La  provincia  di  Rezia  e  i  Reti.  Rendiconti 
del  R.  Istituto  Lombardo  2  Ser.,  vol.  32  fasc.  12  (1900). 

358.  B.  Mazegger,  Die  Römerfunde  und  die  römische  Station 
in  Mais  (bei  Meran).  Mit  1  Titelbild,  gez.  von  W.  Humer,  26  Abb. 
gez.  von  A.  Reibmayer,  und  1  Karte.  3  Aufl.  Innsbruck,  Wagner. 
VI  101  S.  und  5  Tafeln.    3  M. 

ßespr.  G.  Wolff:  Berl.  Philol.  Wochenschrift  1897  S.  598—599. 
E.  Ritterling:  D.  Litt.-Ztg.  1896  S.  1130—1132.  Anon. :  Beilage  der 
Allg.  Ztg.  1896  No.  182.    Sybels  Histor.  Ztscbr.   Bd.  LXXI  S.  168. 

Die  neue  Auflage  ist  völlig  umgearbeitet.  M.  ist  mit  Recht,  wie 
es  scheint,  der  Überzeugung,  daß  das  heutige  Dorf  Ober-  und  Untermais 
auf  der  Stelle  der  römischen,  statio  Maiensis  (erwähnt  auf  dem  Diana- 
altar von  Innsbruck)  und  des  mittelalterlichen  Castrum  Maieuse  liegt, 
während  von  anderer  Seite  bekanntlich  (Veiter,  Stampfer)  die  Ansicht 
vertreten  wird,  daß  das  heutige  Meran  den  Platz  der  römischen  statio 
einnimmt.  Die  aufgefundenen  Reste  des  römischen  Altertums  werden 
genau  verzeichnet  und  besprochen.  Eine  gründlichere  Kenntnis  über 
die  Art  und  den  Umfang  der  statio  zu  gewinnen,  könnte  doch  wohl 
durch  Grabungen  möglich  werden;  zufällige  Funde  fuhren  leicht  irre. 
Vgl.  noch  Mitteilungen  der  Wiener  Anthropol.  Ges.  N.  F.  XIX  3. 

359.  F.  Berger,  Die  Septimerstraße.  Kritische  Untersuchungen 
über  die  Reste  alter  Römerstraßeu.  Jahrbuch  für  Schweizer  Ge- 
schichte XV  (1890)  S.  1  —  178. 

Der  durch  seine  besonnenen  Schriften  über  die  Heerstraßen  des 
römischen  Reiches  hekanute  Verfasser  behandelt  in  umsichtiger  Weise 
die  Reste  der  alten  Straße  zwischen  Stalla  und  Casaccia  und  erweist 
diese  entgegen  der  gewöhnlichen  Annahme  als  nicht  römisch,  vielmehr 
sei  der  Weg  erst  gemäß  dem  vom  Erzbischof  von  Chur  1387  ge- 
gebenen Auftrag  von  Jacob  von  Castelraar  gebaut.  Ein  Verkeil r  über 
den  Septimer  ist  in  alter  Zeit  überhaupt  nicht  nachzuweisen. 

360.  Oscar  Wanka  Edler  von  Rodlow.  1.  Der  Verkehr 
über  den  Paß  von  Pontebba— Pontafel  und  den  Predil  im  Altertum 
und  Mittelalter.  2.  Die  Brennerstraße  im  Altertum  und  Mittelalter. 
(Prager  Studien  aus  dem  Gebiete  der  Geschichtswissenschaft.  Heft 
III  und  VII.)  Prag,  Roblicek  und  Sievers,  1898  und  1900.  IXL, 
170  S.    1  und  2,50  M. 

Bespr.  R.  Hansen:  N.  Phil.  Rundschau  1901,  S.  235—237. 
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Aus  diesen  gewissenhaften  Untersuchungen ,  »leren  Schwerpunkt 
in  den  Ergebnissen  für  die  nachrömische  Zeit  liegt,  habe  ich  Iiier  nur 
hervorzuheben,  daß  nach  Ansicht  des  Verf.s  der  Zog  der  Kelten  im 
J.  183  v.  Chr.  über  den  Predilpaß  ging.  Um  Italien  mit  Noricum  in 
engste  Verbindung  zu  setzen,  ward  unter  den  julischeu  Kaisern  über 
deu  PontebbapaD  eine  Straße  gebaut;  die  über  den  PlÖckeupaß  ist  erst 
im  vierten  Jahrhundert  zur  Militärstraße  geworden.  Der  Weg  über 
den  Brenner  wurde  schon  von  den  Etruskern  begangen.  Wo  der  Zug  der 
Cimbern  im  J.  102  ging,  ist  nicht  festzustellen;  Plutarcbs  Angaben 
über  den  Weg  sind  nicht  verwendbar.  Unter  Claudius  ward  die  via 
Clandia  Augusta  zu  bauen  angefangen.  Septimius  Severus  hat  die 
♦Straße  Verona  — Trient  — Brenuer — Matrei  — Partenkirchen  — Augsburg 
ausgebaut  und  befestigt.  Die  Heerhaufen  der  Völkerwanderung  zogen 
über  den  Breuner  und  im  Osten  über  die  julischeu  Alpen. 

361.  K.  v.  Hauser,  die  alte  Geschichte  Kärntens  von  der  Ur- 
zeit bis  Kaiser  Karl  d.  Gr.,  neu  aus  Quellen  bearbeitet.  Klagenfurt 
1895,  Kleinmayr.  III  147  S.  mit  Illustrationen  und  Karten.  (Vgl 
CarinthiaBd.81  S.  173— 178.  Bd. 82  S.l— 9.)  Ferner  v.  Premerstein , 
£pigrapbische8  aus  Kärnten,  Arch.-epigr.  Mitt.  XIII  S.  155—160, 
aus  Steiermark  und  Krain  XIV  S.  84 — 97. 

Die  Baureste  von  Claudia  Celeia  (Cilli)  beschreibt  Riedl  in  den 
Mitt.  der  K.  K.  Zentralkommission  XXVI  S.  32/7  (1  Tat.,  12  Abb.). 

362.  Ed.  Nowotny,  Römerfunde  auf  dem  Rainberge  bei  Wels. 
Mitteilungen  des  K.  K.  Zentralkommissiou  XXI  S.  99—105.  173— 
180.  207—227:  vgl.  XXII  S.  1—4.  Mit  Illustrationen 

berichtet  über  eine  römische  Wasserleitung  wohl  aus  dem  Anfange  des 
3.  Jahrb.,  keramische  Funde,  Töpferstempel,  Bronzefibeln,  Eisengerät- 
schaften und  sonstige  Gegenstände  uud  eine  Reihe  von  Münzeu.  Vgl. 
desselben  Bemerkungen  über  eine  Inschrift  auB  Gunskirchen  bei  Wels, 
Archäol.-epigraph.  Mitt.  XV  S.  71  fg.,  die  den  Namen  Aelia  Ovilava 
bringt,  das  unter  Hadrian  municipale  Verfassung  erhalten  bat  gleich  andern 
Orten  dieser  Gegenden  und  durch  Caracalla  zur  Colonie  erhoben  ward. 

Von  Römerfunden  in  Salzburg  handelt  Petter,  Mitt.  der  Zentral- 
kommission XVIII  S.  1—3.  73.  Mitteilungen  des  8alzburger  Geschichts- 
vereins 41  Heft  1  S.  1—9. 

E.  Nowotuy,  Ein  römisches  Bad  zu  Mühldorf  im  Mölltale. 
Carinthia  90  (1900)  S.  125-162. 

362a.  Fe rd.  Kenner,  die  römische  Niederlassung  von  Hallstadt 
{Oberösterreicb).  Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  histor.-philos. 
Klasse  Bd.  48.  Sep.  Wien,  C.  Gerolds  Sohn,  1902.  44  S.  mitl  Taf. 
und  14  Abb.  Vgl.  Anzeiger  der  Wiener  Akad.  S'o.  18  (1901)  S.  128— 130. 
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Es  lassen  sich  3  Epochen  in  der  Entwickeln!!^  der  römischen 
Niederlassung:  in  Hallstadt  unterscheiden:  die  älteste  in  der  zweiten 
Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  auf  dem  Salzberge,  welche  wohl  in 
Zusammenhang  stehe  mit  der  Errichtung  der  kaiserlichen  Prokuratiir 
für  Noricum  und  dem  Beginne  des  Wiederbetriebes  der  Salzgewinnung. 
Als  diese  gröPern  Umfang  gewann,  erweiterte  sich  die  Niederlassung- 
nach  der  heutigen  Ortschaft  Lahn  zu;  aus  der  Zeit  stammen  die  großen 
ausgegrabenen  römischen  Gebäude  mit  Heizvorrichtungen  und  Bade- 
anlagen. Angesichts  der  Einfälle  der  Germanen  und  der  Markomannen- 
kriege wurde  das  von  Natur  ans  schutzlose  Tal  verlassen  und  die  An- 
siedelung an  den  östlichen  Aufstieg  zum  Salzberg,  in  den  heutigen 
Markt  Hallstadt  verlegt.  Eine  zweite  römische  Ansiedlung  ist  am  nörd- 
lichen Ende  des  Sees  gefunden,  und  zwar  sind  die  Gebäude  den  in 
Lahn  aufgedeckten  ähnlich,  aber  vielleicht  noch  im  vierten  Jahrhundert 
bewohnt  gewesen. 

363.  A.  v.  Premerstein  und  S.  Rutar,  Römische  Straßen  und 
Befestigungen  in  Krain.  Herausgegeben  von  der  K.  K.  Zentral- 
kommi  sion.  1899  Wien.  Gr.  4.  4»  S.  2  Taf.,  26  Abb.    7  M. 

Bespr.  A.  R(iese):  Litt.  Ctrlblatt  1900  S.  2179.  A.  Puschi:  D.  Litt  - 
Ztg.  1901.  S.  738—9.  F.  Hang:  Berl.  Philol.  Woch.  1900  S.  1556—8. 

Wenn  auch  solche  Studien  mehr  vorläufig  orientierenden  Charakter 
tragen,  so  erschliessen  doch  diese  neueren  Untersuchungen  weitere  Auf- 
klärungen. Zunächst  sind  die  Straßen  von  Aquileia  nach  Nauportus 
und  von  Tergeste  nach  dem  Zhknitzer  See  —  so  deuten  die  Verfasser 
das  l\ot  Ao^eov  des  Strabo,  welches  Mommsen  mit  dem  Laibacher 
Moor  identifizierte  —  sowie  die  Befestigungen,  welche  die  Römer  zum 
8chuiz  der  Gebirgsstraßen  anlegten,  behandelt.  Die  via  Julia  Augusta 
von  Aquileia  nach  Aguontum  und  Virunum  hat  Cäsar  vielleicht  schon  be- 
gonnen, Augustus  vollendet,  der  auch  die  Straße  von  Aquileia  nach 
Nauportus  bis  Emona  fortsetzte.  Tac.  ann.  I  20.  Von  dem  einstigen 
Befestigungssystem  gegen  Pannonien,  das  Augustus  schuf,  Marc  Aurel 
erneuerte,  wozu  an  den  Übergangsstellen  der  julischen  Alpen  Stein* 
mauern  gehörten,  sind  noch  Reste  erhalteu;  eiu  solcher  in  der  Nähe  von 
Nauportus,  10  km  lang,  3  m  breit,  1  m  hoch,  ist  näher  besprochen.  Die 
Straße  von  Nauportus  über  Emona  und  Neviodunum  nach  Siscia  aus  flavi- 
scher  Zeit,  welche  die  Verbindung  mit  den  Standlagern  an  der  Donau  her- 
stellen sollte,  ist  genauer  beschrieben,  um  die  bei  Ptoleroäus,  im  Itin. 
Antonini  und  in  der  Tabula  Peuting.  angegebenen  Stationen  sicherer  zu 
bestimmen.  Endlich  sind  auch  die  in  und  um  Emona,  praetorium 
Latobicorum,  Neviodunum  gefundenen  Inschriften  in  Faksimile  beigegeben. 
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Dalmatien  nnd  Illyricum. 

364.  R.  v.  Schneider,  Drei  römische  Städte:  Aquileia,  Pola, 
Salona.  (In  Ilg:  Kunstgeschichtliche  Charakterbilder  aus  Österreich- 
Ungarn.)  Pra«r,  Tempsky;  Leipzig,  Freytag.  XIV  400  S.  mit 
102  Originalzeichnungen  und  49  Tafeln. 

Eine  treffliche  Fundkarte  von  Aquileia  hat 

365.  Maionica  in  den  Xenia  Austriaca,  Festschrift  zur  Wiener 
Philologenversammlung  S.  273—332 

veröffentlicht  (auch  als  43.  Jahresbericht  des  K.  K.  Staatsgymnasiums 
in  Görz  erschienen);  der  begleitende  Text  enthält  eine  Beschreibung 
der  Befestigungswerke,  Mauern,  Türme,  Tore,  der  öffentlichen  Bauten, 
Privatgebäude,  Straßen  und  Plätze.  Weitere  Beiträge  hat  derselbe 
veröffentlicht  in  den  Mitteilungen  der  K.  K.  Zentralkommission  XVII 
(1891)  S.  38—43.  XIX  S.  57—62.  113—117.  XX  S.  39  fg.  XXI  8.  30- 
33.  XXIII  S.  65—84.  XXIV  S.  45—50.  Archäol.-epigr.  Mitteilungen 
XIX  S.  205—211.  Archeografo  Triestino  1894  S.  179—193. 

366.  Die  Erforschung  des  römischen  Pola  hat  besonders  K.  Weiß- 
bäupl  gefordert.  Außer  den  Berichten  in  den  Mitteilungen  der 
K.  K.  Zentralkommission  XVII  S.  54.  XIX  8. 129.  133/4.  XX  S.  215  fg. 
XXII  8.4—5.  XXIII  S.  1-3,  Archäol.  epigr.  Mitt.  XVI  S.  16—19 
ist  auf  Weiß bäupl.  Die  römischen  Altertümer  in  Pola,  Programm 
des  SUatsgymnasiums  1892.  25  8.  und  seine  treffliche  Untersuchung: 
Zur  Topographie  des  alten  Pola,  Jahreshefte  des  österr.  archäol. 
Instituts  1901,  Beiblatt  S.  169—208,  ferner  auf  Bunnell  Lewis, 
The  antiquities  of  Pola  and  Aquileia,  Archäol.  Journal  No.  195  S.  234—275 
zu  verweisen. 

Die  Skulpturen  des  dortigen  Augustustempels  hat  Reichel  be- 
schrieben, Arch.-epigr.  Mitt.  XV  8.  151—168.  XVI  8.  1  —  13,  die 
Porta  Aurea,  ein  Ehrentor,  Häuser,  Mitt.  der  K.  K.  Zentralkommission 
XIX  8.  129-130. 

367.  L.  Jelic,  Fr.  Bnli6  e  8.  Rutar,  Guida  di  Spalato  e 
Salona.   Zara  1894.   VII  280  8.,  4  tavole,  21  illustr.   7  M. 

Bespr.  W.  C.  F.  Anderson,  Claas.  Review  1896  8.  405 
bietet  ein  erwünschtes  Hilfsmittel  zur  ersten  Orientierung  in  den  um- 
fangreichen Trümmern.  —  Nicht  einsehen  konnte  ich 

368.  G.  Modrich,  La  Dalmazia  romana— veneta— moderna. 
Kote  e  ricordi  di  viaggio.  Torino-Roma,  L.  Roux,  1891.  506  8. 
5  L. 
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368a.  Jos.  BrunSmid,  Die  Inschriften  und  Münzen  der  grie- 
chischen Städte  Dalmatiens.  Abhandlungen  des  arcbäol.-epigraph. 
Seminars  der  Universität  Wien.  Heft  XIII.  Wien,  Holder,  1898. 
Mit  7  Lichtdrucktafeln 

kommt  für  die  römische  Zeit  weni^  in  Betracht. 

Zahlreiche  kleinere  Beiträge  zur  römischen  Kunde  von  diesen 
Landschaften  in  römischer  Zeit,  welche  die  Bände  der  Archäol.-epigr. 
Mitt.,  Jahreshefte  des  österr.  archäol.  Instituts.  Mitteilungen  der  Zentral- 
kommission, Bulletino  di  archeologia  c  storia  Dalmata,  Archeografo 
Tiiestino,  Viestnik  hrvatskoga  archeoloskoga  drustva  enthalten,  sind 
hier  zu  übergehen  und  die  reichhaltigen  Inschriftenfunde,  über  die  regel- 
mäßig Bulic  in  der  zu  viert  genannten  Zeitschritt  berichtet,  werden 
im  J-B.  der  lateinischen  Epigraphik  zu  berücksichtigen  sein. 

369.  K.  Patsch,  Die  Lika  in  römischer  Zeit  (Schriften  der 
Balkaokommission  der  K.  Acad.  der  Wiss.,  Antiquar.  Abt.)  Wien, 
A.  Hölder,  1900.    Gr.  4.    113  S.  56  Abb. 

Bespr.  F.  Haug:  Berl.  Philol.  Woch.  1901  S.  993—5.  A.  R(iese): 
Litt.  Ctrlblatt  1901  S.  1940. 

Der  Verfasser  berichtet  in  dieser  trefflicheu  Arbeit  über  seine  im 
J.  1898  unternommene  Reise  im  südwestlichen  Kroatien,  dem  nach  dem 
wichstigsten  Flusse  Lika  genannten  Gebiete.  Es  kam  darauf  an,  die 
Spuren  der  römischeu  Herrschaft  so  weit  als  möglich  zu  ermitteln,  und 
tatsächlich  konnte  eine  größere  Besiedlung  der  Landschaft  nachgewiesen 
werden,  als  noch  Mommsen  CIL  III  p.  384  festzustellen  in  der  Lage  war. 
An  den  Inschriften,  die  durch  wichtige  Funde  vermehrt  wurden,  läßt 
sich  die  allmählich  fortschreitende  Romanisierung  einigermaßen  verfolgen. 
Die  wichtigste  Stadt  im  Innern  war  Ampium,  unter  den  Seestädten 
Seiria,  lange  noch  durch  Handelsbeziehungen  bedeutend,  bis  Fiume  in 
den  letzten  Jahrzehnten  den  Vorrang  gewann.  Beide  Orte,  ebensowohl 
Vegia  (heute  Carlopago),  haben  unter  Augustus  Stadtrecht  erhalten. 
Auch  in  Crkvina  (Avendo),  Vratnik,  Kvartc,  Medac,  Stinica  fanden 
sich  Inschriften,  ich  hebe  hervor  namentlich  den  in  Vratnik  gefundenen 
Mithrasaltar  mit  der  Widmung  des  servus  vilicus  des  C.  Antonius 
Rufus  praefectus  vchicnlorum  et  conduetor  publici  portorii,  das  Mit- 
gliederverzeichnis des  corpus  Augustalium  in  Senia,  unter  denen  sich 
auch  Leute  aus  dem  Osten  befinden  und  die  in  Kvarte  gefundenen 
Steinblöcke  mit  Hohlmaßen. 

370.  Wissenschaftliche  Mitteilungen  aus  Bosnieu  und  der  Herze- 
.  gowina.  Herausgegeben  vom  bosnisch-herzegowiuischen  Landesrauseum 

in  Sarajewo.  Redigiert  von  Moritz  Hoernes.  Erster  Band.  Mit 
30  Tafeln  und  700  Abb.  im  Texte.    Wien,  C.  Gerolds  Sohn,  1893. 
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XVIII  593  S.  Lex.  8.  Zweiter  Band.  Mit  9  Tafeln  nnd  238  Abb. 
im  Texte.  1894.  XII  692  S.  Dritter  Band.  Mit  16  Tafeln  nnd 
1178  Abb.  im  Texte.  1895.  XXVI  660  8.  Vierter  Band.  Mit 
9  Tafeln  nnd  975  Abb.  im  Texte.  1896.  XX  592  S.  Fünfter 
Band.    1897.    XIV  579  S.    Mit  454  Abb.  und  98  Taf. 

(Vgl.  auch  die  Skizze  von  Patschs  Vortrag  auf  der  Kölner 
Philologenversammlung;  Bericht  8.  179—180). 

Bespr.  G.  Wolff:  Berl.  Philol.  Woch.  1893  S.  1487—1493. 
Anon:  Litt.  Ctrlblatt  1894  S.  918. 

Alle  Bände  legen  rühmliches  Zeugnis  davon  ab,  mit  welcher  Energie 
die  wissenschaftliche  Erschließung  dieser  Gebiete  erfolgt  ist.  Den 
reichen  Inhalt  des  Gebotenen  hier  im  einzelnen  vorzuführen,  ist  nicht 
möglich;  zahlreiche  Notizen  beziehen  sich  ohnebin  auf  prähistorische  Funde. 
Im  ersten  Bande  möchte  ich  jedoch  hinweisen  auf  W.  Radimskys 
Bericht,  vgl.  Bd.  IV  S.  202—242,  über  die  Ausgrabungen  in  Gradina, 
die  Reste  einer  römischen  Stadt  zu  Tage  förderten  (Domavia?),  die 
wohl  Mittelpunkt  des  Bergbaubetriebes  gewesen  ist,  und  die  römischen 
Befestigungen  bei  Doboj,  wo  die  Usora  in  die  Bosna  mündet.  Andere 
Arbeiten  beziehen  sich  auf  die  Festlegung  der  Straßenzüge:  Truhelka 
will  die  Station  Bisna  im  heutigen  Zenica  wiederfinden,  vgl.  auch 
<\ essen  Aufsatz  8.  308  fg.:  Die  römische  Drinatalstraße  im  Bezirke 
Srebrenica.    Vom  dritten  Bande  erwähne  ich  folgendes: 

In  der  von  W.  Radimsky  beschriebenen  Nekropole  von  Jezerine 
iu  Pritoka  bei  Bibac  (S.  39—218.  4  Taf..  625  Abb.  im  Texte)  sind 
auch  römische  Reste  zu  Tage  gefördert.  S.  227—247:  C.  Truhelka 
und  C.  Patsch,  Rom.  Funde  im  LaSvatale  1893,  mit  einem  Anhange: 
die  römische  Inschrift  von  Fazlicl  von  P.  A.  Honer.  8.  257—283: 
R.  Fiala  und  C.  Patsch,  Untersuchungen  römischer  Fnndorte  in  der 
Herzegowina  (mit  4  Taf.  und  114  Textabb.),  vgl.  V  8.  163-173  (mit 
2  Taf.  und  12  Abb.),  um  kleinere  Notizen  zu  übergehen.  Im  4.  Bande 
sind  hervorzuheben  die  Untersuchungen  von  W.  Radimsky,  Die  vor- 
geschichtlichen nnd  römischen  Altertümer  des  Bezirkes  Zupanjac  in 
Bosnien  S.  135—169  mit  77  Abb.,  ferner  E.  Nowotny,  Ein  römisches 
Mysterienrelief  S.  296—302  und  C.  Patsch,  Inschriften  aus  Nikopolis  in 
Epirus:  in  Band  V  noch  S.  131— 162:  Kellner,  Rom.  Baureste  bei  Ilidze 
bei  Sarajevo  (mit  10  Tafeln  und  127  Abb.).  S.  242-250:  A.  Hoffer, 
Fundorte  römischer  Altertümer  im  Bezirke  Travnik  (mit  6  Abb.)  und 
unter  den  Notizen:  C.  Patsch,  die  legio  VIII  in  Dalraatien. 

Im  4.-8.  Bande  der  eben  gen.  Mitteilungen  befinden  sich  die 
-einzelnen  Teile  des  auch  separat  erschienenen  Werkes 

Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  Bd  CXVIII.  <1K>8.  III.)  t> 
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371.  K.  Patsch,  Arcbäologisch-epigraphische  Untersuchungen 
zur  Geschichte  der  römischen  Provinz  Dalmatien.  Erster  und  zweiter 
Teil,  53,  65  S.  mit  79  Abb.  1896/7,  dritter  Teil,  121  S.  mit  6  Tafeln 
und  80  Abb.  im  Text,  vierter  Teil,  134  S.  mit  154  Abb.  1899/1900. 
fünfter  Teil,  70  S.,  58  Abb.,  1901.  Gr.  8.  Wien  in  Kommission 
bei  C.  Gerolds  Sohn. 

Ue.-pr.  F.  Haug:  Berl.  Philol.  Woch.  1898  S.  535.  1900  S.  945/7. 
1901  S.  786/8.  1902  S.  914/5.  P.  Weizsäcker:  N.  Phil.  Rundschau 
1901  S.  326/7.    A.  v.  Premerstein:  D.  Litt.-Ztg.  1901  S.  1898/9. 

Die  ausgezeichneten  Untersuchungen  eines  mit  dem  Lande  und 
seinen  Altertümern  genau  vertrauten  Gelehrten  bringen  eine  Fülle  neuer 
Beobachtungen  und  Ergebnisse  über  ethnographische  Fragen,  Verbreitung 
römischer  Kultur,  Grenzen  der  Landschaften,  Ansiedlungen,  Wege, 
Truppenverteilung,  Götterglanben.  Sogar  in  dem  Berglande  des  heutigen 
Sandschak  Novibazar  hat  P.  römisch  geordnete  Städte  nachgewiesen, 
in  denen  allerdings  ein  erheblicher  Teil  der  alt  einheimischen  illj'rischen 
Bevölkerung  saß.  Die  Grenzen  Dalmatiens  möchte  P.  im  SO.  weiter 
ziehen,  als  gewöhnlich  geschieht,  im  Norden  hiugegeu  enger  nach 
Pannonia  superior  zu.  Die  vielen  Grabsteine  vou  Soldaten  der  legio 
XI  Claudia  pia  fidelis  gehören  der  Zeit  vor  70  n.  Chr.  an,  da  in  diesem 
Jahr  die  Legion  nach  Pannonia  sup.  übersiedelte.  Nach  neuern  Funden 
werden  die  Wohnsitze  der  Japyden  und  Maezeer  eingehender  festge- 
legt und  Näheres  über  diese  Völkerschaften  mitgeteilt.  Die  Einzel- 
heiten hier  zu  verzeichnen,  ist  nicht  angängig. 

Angeschlossen  sei  hier  die  Untersuchung  von 

372.  J.  A.  R.  Munro,  W.  C.  F.  Anderson,  J.  G.  Hüne, 
F.  Haverfield,  On  the  Roman  town  of  Docilea  in  Montenegro. 
Archaeologia  LV  (2  Beries  vol.  5)  S.  33—92  mit  4  Taf.;  vgl.  Athenaeum 
No.  3440  S.  459  fg.  No.  3442  S.  527.  No.  3443  S.  560.  No.  3445  S.  632. 

Nicht  minder  vortrefflich  als  die  Patschschen  Arbeiten  ist  das 
Werk  von 

373.  Philipp  Ballif,  Römische  Straßen  in  Bosnien  und  der 
Herzegowina.  Herausgegeben  vom  bosnisch-  herzegowinischen  Landes- 
museum. I.  Teil.  Mit  24  Abbildungen  auf  12  Tafeln  und  1  Karte. 
Nebst  einem  Anhang  über  die  Inschriften  von  K.  Patsch.  Wien 
1893,  Gerolds  Sohn.    70  S.    4.    10  M. 

Bespr.  G.  Wolff:  Berl.  Philol.  Woch.  1893  S.  1587—9.  J.  Jung: 
D.  Litt.-Zeitg.  1894  S.  462/4. 

B.  geht  als  Techniker  an  seine  Aufgabe  und  zeigt  namentlich, 
daß,  wo  Meilensteine  fehlen,  die  künstlich  in  den  Boden  eingeschnittenen 
Spurrillen  sichere  Merkmale  von  Römerstraßen  ergeben;  man  müsse 
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ferner  bei  solchen  Untersuchungen  in  einer  „richtigen  technischen  Auf- 
fassung der  prinzipiellen  Ideen,  welche  die  Römer  bei  Anlage  der 
Straßen  leiteten",  die  Gesichtspunkte  derartiger  Arbeiten  suchen. 
Wertvolle  fachmännische  Hinweise  für  dieses  Gebiet  der  Forschung  sind 
gegeben,  voll  aber  auch  ist  die  große  Kunst  der  Römer  anerkannt,  die 
ohne  unsere  vollendeten  Instrumente  und  genauem  geographischen 
Kenntnisse  in  schwierigem  Terrain  die  rechten  Wege  zu  finden  wußten. 
Genauer  werden  14  Straßen  beschrieben,  so  die,  welche  von  Burnum, 
Salonae,  Naiona,  Epidaurnm  nach  dem  Innern  gingen,  die  Pässe  der 
«linarischen  Alpen  und  die  von  Sarajewo  durch  das  Drinatal.  Instruktiv 
sind  die  Vergleiche  mit  den  heutigen  Verkehrswegen,  die  naturgemäß  sich 
vielfach  mit  jenen  decken.  Der  Bergwerksdistrikt  Domavia  (s.  S.  129), 
der  heute  wieder  Bedeutung  erlangt  hat,  wird  eingehender  behandelt.  Im 
östlichen  Bosnien  ist  die  Zahl  der  Straßen  geringer,  weil,  wie  B.  meint, 
die  Bodenbeschaffenheit  eine  bessere  war  nnd  eine  umfangreichere  Kultur 
die  Spuren  der  alteu  Wege  verwischte.  Die  von  Patsch  bearbeiteten 
hierher  gehörigen  Inschriften  zeigen  zunächst,  daß  Claudius  die  von 
Tiberius  begonuene  Erschließung  des  Hinterlandes  durch  Straßenbauten 
fortsetzte.  Andere  Meilensteine  beziehen  sich  auf  die  Kaiser  des  3  Jahrb., 
wie  Maximums,  Gordian  III.,  Philippus,  Decius,  Tacitus.  Probus,  wenige 
gehören  ins  4.  Jahrb.,  diese  wie  jene  sind  Zeugnisse  von  Reparatnrbauten. 
P.  hat  an  der  Hand  dieser  Reste  und  der  sonstigen  Überlieferung  die 
Geschichte  der  Straßen,  die  Civil-  und  Militärverwaltung  dieser  ihm  so 
uenau  bekannten  Landesteile  im  einzelnen  untersucht. 

[Die  in  2.  Aufl.  erschienene  Schrift  von  R.  Munro,  Rambles  and 
studies  in  Bosnia,  Herzegovina  and  Dalmatia,  Edinburgh,  Blackwood 
1900,  XXV  452  S.,  164  Fig.  betrifft  zumeist  nur  anthropologische 
Fragen  und  Prähistorie.] 

374.  A.  v.  Domaszewski,  Studien  zur  Geschichte  der  Donau- 
provinzen. Die  Grenzen  von  Moesia  superior  und  der  illyrische 
Grenzzoll.    ArchäoL-epigrapb.  Mitt.  XIII  (1890)  S.  129—154. 

Die  Westgrenze  von  Moesia  superior  ist  bei  Ptolemäus  III  9,  1 
richtig  angegeben;  Westserbien  gehörte  noch  zu  Dalmatien.  Die  In- 
schriften, welche  das  vectigal  Illyrici  erwähnen,  sind  im  einzelnen  be- 
sprochen und  der  Umfang  des  Zollgebietes  wird  so  weit  als  möglich  fest- 
gelegt; die  Verwaltung  des  Zolls  war  militärisch  organisiert  und  eine 
Reihe  von  Wachttürmen  diente  als  Grenzsperre;  daher  fehlen  am 
pannonischen  Laufe  der  Donau  Zollstationen.  Daß  diese  Darlegung  aber 
nicht  zutreffend  war,  hat  eine  zu  Münkendorf  bei  Stein  in  Krain  später  ge- 
fundene Inschrift  gezeigt,  welche 

375.  K.  Patsch,  Die  Verwaltung  des  illyrischen  Zolls.  Römische 
Mitteilungen  VIII  (1893)  S.  192-200 
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bebandelt.  Am  Limes  wnrde  der  Zoll  ebenso  wie  an  den  Binnenlinien 
durch  kaiserliche  Sklaven  erhoben;  daß  militärischer  Schutz  hier  zur 
Stelle  war.  ist  begreiflich,  daher  fallen  die  Zollstätten  nicht  selten  mit 
Stationen  der  beneficiarii  consularis  zusammen.  Daß  ferner  Dalmatien 
einen  Teil  des  illyrischen  Zollgebietes  bildete,  lehrt  ein  im  alten  Senia 
1891  gefundener  Stein;  es  bildete  einen  Distrikt  für  sich,  wie  es  denn 
überhaupt  wohl  keine  mehrere  Provinzen  umfassende  Distrikte  gegeben 
hat,  sondern  sämtliche  Provinzen  innerhalb  des  illyrischen  Zollgebietes 
waren  voneinander  durch  Stationen  geschieden.  Der  in  der  Inschrift 
genannte  C.  Antonios  Rufus  ist  übrigens  praefectus  vehiculorum  und 
gleichzeitig  conductor  publici  portorii  geweseu. 

376.  P.  Tomasin,  Die  römischen  Statthalter  in  der  Stadt  Triest 
und  im  Küstenlande.    Progr.  Gymnasium  Triest.  1895. 

Bespr.  Kubitschek:  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  XL VIII  (1897) 
S.  1145/6.    Anon.:  La  Cultura  XV  S.  41. 

Die  Schrift  enthält  eine  erstaunliche  Menge  von  groben  Fehlern.  — 
Hingewiesen  sei  endlich  auf  A.  Gnirs,  Römische  Wasserversorgungs- 
aulageu  im  südl.  Istrien.   Progr.  Pola.  1901.  27  S.    3.  Taf. 

Über  Funde  in  Südistrien  gibt  Nachricht  R.  Weißhäupl  in 
Jahreshefte  des  österr.  arch.  Instituts  III  Beiblatt  S.  193—204. 

Die  Donaulandschaften.  Pannonien. 

Im  Mittelpunkte  des  Interesses  stehen  jetzt  die  Aufdeckungs- 
arbeiten in  Carnuntum. 

377.  J.  W.  Kubitschek  und  S.  Frankfurter,  Führer  durch 
Carnuntum.  Mit  Plänen  und  Illustrationen.  3.  umgearbeitete  und 
verm.  Aufl.    Wien,  R.  Lechners  Sort.,  1894.  112  S.    3  M. 

Bespr.  P.  Weizsäcker:  Woch.  f.  kl.  Philol.  1894  S.  1421/2.  Fink: 
Bl.  f.  bayr.  Gymnasialwesen  1895  S.  486—8.  Jung:  N.  Philol.  Rund- 
schau  1895  8.  9. 

Der  treffliche  Wegweiser  hat  überall  die  verdiente  günstige  Auf- 
nahme gefunden ;  nach  einem  kurzen  historischen  Überblick  werden  die 
einzelnen  Funde  gut  veranschaulicht.  Über  die  von  Erfolg  gekrönten 
Ausgrabungen  auf  dem  Boden  von  Carnuntum  berichten  Dell  u.  Bor- 
mann. Arch.-epigr.  Mitt.  XVI  (1893)  S.  156—236  (das  nach  Art  des 
Janus  quadrifrons  gebaute  sog.  Heidentor  ist  nach  bausachverständlicher 
Prüfung  wohl  ein  Grabdenkmal  gewesen),  Reichel,  Bormann,  Dell, 
J.  L.  S.  Nowalski  de  Lilia,  Arch.-epigr.  Mitt.  XVIU  (1895) 
S.  169—227,  Tragau  über  die  Befestigunganlagen,  das  Westtor  des 
Amphitheaters  (vgl.  Hauser  eb.  XIV  (1891)  S.  162/7)  und  den  Weg 
dazu,  Jos.  Zingerle  und  R.  v.  Schneider  über  statuarische  Funde, 
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Kubitschek  und  Bormann  über  Inschriften,  eb.XV(1892)  S.  193— 204, 
XX  (1897)  S.  173-246,  vgl.  ferner  den  Bericht  des  Vereins  Carnuntum 
in  Wien  für  die  Jahre  1892—1894.  Wien,  Gerold  u.  Co.,  1896.  79  8. 
Mit  2  Tafeln  und  Abb.  im  Text,  für  die  J.  1897/8.  Wien,  Selbst- 
verlag des  Vereins,  1899.  4.  123  8.  4,20  M.  Mit  14  Taf.  und 
30  Textfiguren.  Die  Arbeit  ist  auch  als  1.  Heft  der  österr.  Limes- 
werkes (oben  No.  256)  erschienen.  Vgl.  die  Schrift  von  G.  List,  der 
Wiederaufbau  von  Carnuntum.  Mit  2  Landkarten  a.  d.  J.  1567.  Wien, 
Fr.  Schalk,  1900.    31  S. 

Über  das  polnische  Programm  von  S.  Rzepinski  1896  vgl. 
B.  Kruczkiewicz,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1897  S.  861.  —  Eine  gute 
Arbeit  über  Vindobona  hat 

378.  Kubitschek  in  den  Xenia  Austriaca,  Festschrift  zur  Wiener 
Philologenversammlung  S.  1—58  veröffentlicht  (auch  als  Bericht  des 
K.  K.  Staatsgymnasiums  im  8.  Bezirke  für  1892/3  erschienen).  Das 
Lager  befand  sich  am  .hohen  Markt-,  der  Civilort  etwa  in  der  Gegend 
des  Aspanger  Bahnhofs  oder  etwas  unterhalb.  Eine  bedeutende  Festung 
ist  der  Ort  nicht  gewesen.  Die  Funde  aus  der  Römerzeit  werden 
genau  verzeichnet.  Vgl.  auch 

379.  v.  Domaszewskis  kurzen  Abriß  in  dem  Gesamtwerke: 
Geschichte  der  Stadt  Wien,  herausgegeben  vom  Altertnmsverein  zu  Wien, 
redigiert  von  H.  Zimmermann  1898.  I  Bd.  S.  37 — 41 :  Wien  zur  Zeit  der 
Kömer.  Ebenda  S.  42 — 159:  F.  Kenner,  die  archäologischen  Funde  rö- 
mischer Zeit  in  Wien  (mit  7  Tafeln  und  73  Abb.),  sowie  desselben  Bericht 
über  die  römischen  Funde  in  Wien  in  den  Jahren  1896 — 1900.  Mite,  der 
K.  K.  Zentralkommission  Bd.  26  S.  1 19—121 ;  27  S.  167 — 9.  Auch  separat, 
Wien,  Braumüller,  1900.  Gr.  4.    VI  91  S„  1  Taf.,  93  Abb.    6  M. 

380.  Kubitschek,  Jahreshefte  des  österr.  arch.  Instituts. 
III.  Beiblatt  S.  1 — 18,  veröffentlicht  einige  neuere  Funde  aus  dem 
Leithagebiete,  durch  welche  eine  Linie  von  römischen  Ansied lungen  am 
rechten  Leithaufer  zwischen  Ebenfurth  und  Bruck  und  dann  jenseits 
des  Flus?es  bis  Carnuntum  festgestellt  ist;  vermutlich  lief  hier  eine 
Stralie,  die  bei  Bruck  die  Leitha  überschritt. 

381.  V.  Kuzsinsky,  Bälint  Aquincum  rorojai  (Die  Überreste 
von  Aquincum).  Mit  einer  Beilage  und  4  Abbildungen.  Zweite  ver- 
besserte Auflage.  Budapest  1894.  30.  S.  Dasselbe  deutsch  und 
französisch,  erste  Aufl.  1890,  vgl.  J.  Jnng,  N.  Piniol.  Rundschau  1892 
8.  127/8.  Derselbe  hat  auch  über  den  Verlauf  der  Ausgrabungen  in  der 
Ungarischen  Revue  XII  S.  1-24.  94—112.  433—441.  497—529. 
XIII  S.  28—40.  274—303  berichtet,  auch  separat  ersch.  Budapest 
lä92,  Kilian.  III  125  S.;  ferner  in  der  ungarisch  geschriebenen 
Schrift:  Aquincum  und  die  Ausgrabungen  in  Ö.-Buda,  Budapest  1890. 
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382.  V.  Pelser-Be rensbere.  Die  Ausgrabungen  der  röm. 
Lagerstadt  bei  Ofen.    Zentralblatt  der  Bauverwaltnng  XV  S.  74  ö. 

383.  V.  Kuzsinskv,  Pannonien  und  Dacien.  Im  Millcniuins- 
werke:  Die  Geschichte  der  ungarischen  Nation.  I  (1895)  S.  LV — 
CCLII.    Mit  14  Textabbildungen  und  13  Tafeln.  Ungarisch. 

384.  Kubitschek,  Inschriften  aus  Brigetio,  Arch.-epi«»\  Mitt. 
XIV  (1891)  S.  130/6. 

Über  die  wichtigeu  Funde  in  Pettau  sind  vor  allem 

384a.    W.  Gurlitt,  Ausgrabungen  im  Pettauer  Felde  1901, 

[Witt,  der  K.  K.  Zentralkomm.  XXVIII  (1902)  S.  20—21  vgl.  XXVI 

S.  91—96, 
einzusehen  und 

385.  S.  Jenny,  Poetovio.  Mitt.  der  K.  K.  Zentralkommission 
XXII  S.  1-22,  vgl.  Gurlitt  S.  162—166.  Mit  Übernichts-  and 
Situationsplan  und  8  Tafeln 

welche  über  die  Ausgrabung  einer  Luxusvilla  großen  Stils  mit  schönen 
Mosaikböden  berichten,  von  denen  Teile  abgebildet  sind;  über  die  von 
Gurlitt  aufgedeckten  Mithraeen  s.  unter  Sacralaltertümer.  Vgl.  auch 
V.  Kohaut  für  die  Jahre  1898/9  ebd.  XXVII  S.  18-20  (10  Abb.). 

386.  J.  Brunämid,  Colonia  Aclia  Mursa.  Vjesnik  hrvatskoga 
arch.  drustva.    N.  S.  IV  S.  21-42  (21  Abb  ). 

387.  Ornstein,  Röm.  Niederlassung  in  Szamos-Ujvar,  Arch.-epiarr. 
Mitt.  XIV  (1891)  S.  168- inO. 

388.  E.  Ritterling,  Die  Statthalter  der  pannonischen  Provinzen. 
Arch.-epigr.  Mitt.  XX  (1897)  S.  1—40. 

Es  werden  ermittelt  zur  Berichtigung  der  von  mir  zehn  Jahr 
früher  aufgestellten  Liste:  A.  die  pannonischen  Legaten  bis  Traian 
727/27—109  n.  Chr.  a)  die  Kommandanten  des  illyrischen  Heeres 
727/27—743/11  (3  Namen),  b)  die  legati  pro  praetore  von  Illyricuni 
743/11—759/6  (3  Namen),  c)  die  legati  pro  praetore  von  Pannonien 
(Illyricum  inferius)  (16  Namen).  B.  die  legati  pro  praetore  von 
Pannonia  supeiior  seit  dem  J.  106  (20  Namen). 

DieLaufbahn  dcsFuficiusCornutus,  der  unter  Antoninus Pius  legatus 
pro  praetore  von  Moesia  und  Pannonia  supeiior  war,  bespricht  nach  einer 
in  Casalbordino,  zwischen  Histonium  und  Auxanum  gefundenen  Inschrift 

389.  Chr.  Hülsen  in  Mitteilungen  des  Kais.  D.  Archäol.  In- 
stituts, Röm.  Abt.  XI  S.  252—256.  Derselbe  war  zwischen  90  und  95 
n.  Chr.  in  Picenum  geboren,  erwarb  in  dem  parthischen  Feldzuge 
Traians  die  dona  roilitaria,  war  dann  unter  Hadrian  (vielleicht  viginti- 
vir  und)  Tribunus  plebis,  Prätor,  Legat  in  Spanien,  Legat  einer  Legion  in 
Müsien,  gelangte  gegen  Ende  der  Regieruug  des  Hadrian  zum  Konsulat, 
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war  zu  Anfanq  der  Herrschaft  des  Antoninns  Pius  Statthalter  von 
Moesia,  dann  von  Pannonia  suporior. 

390.  v.  Domaszewski,  Zur  Geschichte  der  römischen  Provinzial- 
verwaltung.    Rhein.  Mus.  XLV  (1890)  S.  203—211. 

Die  Angabe  Dios  LV  24,  2,  daü  znm  Heere  von  Pannonia  inferior 
nicht  nur  die  legio  II  adiutrix  in  Aquincum,  sondern  auch  die  legio  I 
adiutrix  von  Brigetio  gehörte,  wird  durch  die  Inschriften  CIL  III  3524, 
4452  bestätigt.  Mit  der  Vermehrung  der  Armee  vollzog  sich  eine  Rang- 
erhöhung des  Statthalters  von  Niederpannonien;  statt  des  Prätoriers 
erscheint  ein  Konsular.  Die  Inschrift  des  C.  Julius  Septimns  Castinus 
zei^t,  daß  noch  unter  Septimins  Severus  die  Provinz  Statthalter  prä- 
torischen  Ranges  hatte  (entgegen  Borghesis  Annahme).  Der  erste  bis 
jetzt  nachweisbare  Konsular  ist  Suetrius  Sabiuus,  der  die  Provinz  nach 
seinem  Konsulate  214  n.  Chr.  verwaltete.  Mommsen  Eph.  ep.  I  p.  130  fg.  — 
Unter  den  von 

Fröhlich,  Arch.-epigr.  Mitt.  XIV  (1891)  S.  50-53  veröffent- 
lichten Inschriften  sind  auch  einige  auf  Verwaltungsbeamte  bezügliche. 

391.  B.   KuzBinsky,   Römisches  Bürgerrecht   in  Pannonien 
(Ungarisch).    Egyetemcs  philol.  Közlöny  XVI  S.  361—375. 

Dacien. 

392.  J.  Jung,  Fasten  der  Provinz  Dacien.    Innsbruck  1894, 
Wagner.   4,80  M. 

Bespr.  Ritterling:  D  Litt  -Ztg.  1895  S.  15S5/9.  Cantarelli:  Riv. 
di  storia  antica  I  S.  97.    Boissevain:  Museum  1896  No.  1. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  Provinzialverwaltung  und 
Reicbsbeamtenstand  in  der  Kaiserzeit  werden  die  Statthalter  Daciens 
aufgezählt,  von  denen  45  bekannt  waren,  dann  die  Prokuratoren,  Legions- 
legaten, Militfirtribunen  der  legio  XIII  gemina  und  V  Macedon.,  die 
Präfekten  einer  ala  oder  cohors,  Kastellkommandanten,  Centuriouen, 
die  in  der  Provinz  ausgehobenen  Truppen.  Auxiliarkorps  und  die  Dis- 
lokationen der  BeBatznng.  Ferner  sind  die  alten  Verkehrswege  und 
Ansiedlungen  im  südlichen  Siebenbürgen,  die  municipalen  Verhältnisse 
und  die  Organisation  der  Verwaltung  untersucht.  Die  sorgfältige 
Studie  erweist  sich  als  ein  nützliches  Hilfsmittel  zur  Provinzialgescbichte, 
auf  dem  weitere  Forschungen  bauen  können. 

393.  v.  Domaszewski,  Zur  Geschichte  der  römischen  Provinzial- 
verwaltung.  IV.    Dada.    Rhein.  Museum  XL VIII  S.  240—244. 

Die  Teilung  der  Provinz  in  Dacia  superior  und  inferior  beruht, 
auf  der  durch  die  natürliche  Beschaffenheit  des  Landes  gebotenen  Ver- 
schiedenheit des  Systems  der  Grenzverteidigung,  das  allerdings  noch 
sehr  der  Aufklärung  bedürftig  ist.  Die  Dreiteilung  der  Provinz  zwischen 
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161  und  170  führte  deshalb  zu  einer  Rangerhöhung  des  Statthalters, 
weil  die  legio  V  Macedonica  aus  Potaissa  nach  Dacien  verlegt  wurde. 

Hinzuweisen  ist  auf  den  zusammenfassenden  Artikel  Dacia  vcn 
Brandis  in  Pauly-Wissowas  Realencyklopädie  IV  S.  1970  fg. 

394.  A.  D.  Xenopol,  Histoire  des  Roumains  de  la  Dacie  Trajane 
depuis  les  origines  jusqu'ä  l'union  des  principautea  en  1859.  Paris, 
Leroux,  1896.  2  vols.  Vol.  I  (513  avant  J.  —  C.  —  1033).  XXV 
486  S. 

395.  P.  Kiraly,  ülpia  Traiana  Augnsta,  colonia  Dacica,  Sarmi- 
zegetusa  metropolis.    Budapest  1891,  Athenaeum.   178  S.  mit  Abb. 

Bespr.  R.  Fröhlich:  Egyetemes  phil.  Közlöny  XVI  8.  318-326. 

396.  J.  Jung,  Mitteilungen  aus  Apulum.  Jahreshefte  des  österr. 
archäol.  Inst.  III,  Beiblatt  8.  179—194. 

Unter  den  veröffentlichten  neuen  Inschriften  hebe  ich  eine  aus 
dem  Ende  des  2.  oder  Anfang  des  3.  stammende  hervor,  welche  Kolonie 
und  Muuicipinm  Apulum  nennt  nnd  Dierna  als  Mnnicipium  bezeichnet, 
das  nach  Ulpian.  Dig.  50,  15,  1;  8  und  CIL  III  p.  169.  1382  eine  von 
T  raian  gegründete  Kolonie  war.  Eine  andere  Inschrift  erwähnt  Badones 
reginae,  bisher  nicht  bekannte,  mit  den  Matres  jedenfalls  zusammenzu- 
stellende Gottheiten. 

397.  T6glas,  Ujabb  adalekok  az  aldunai  zuhatagok  sziklafeli- 
rataihoz  (Neue  Beiträge  zu  den  Iuschriften  der  Wasserfälle  der 
unteren  Donau  mit  einer  Darstellung  der  Grenzverteidigung  Daciens 
bis  auf  Traian).    Budapest,  Acadßmie  1894.    Fol.    56  S. 

Dem  Berichte  von  J.  Kont,  Revue  archSol.  XXVII  (1895)  8.  380/3 
entnehme  ich,  daß  es  sich  um  eine  auf  Grund  der  Inschriften  genauere 
Untersuchung  der  vortrajanischen  Zeit  handelt,  welche  den  Verdiensten 
früherer  Herrscher  gerecht  zu  werden  sucht.  Vgl.  dazu  auch  Jung, 
Arcbäol.-epigraph.  Mitt.  XVII  (1894)  S.  7-14  und 

G.  Tcglas,  die  östliche  Grenzlinie  Daciens  und  deren  Ver- 
teidigungssystem: Muzeum  Erd&yi  XVII  (1900)  8.  261—269.  313 
—324.  (Ungar.) 

398.  J.  Ornstein,  Zur  Bestimmung  der  Grenzen  Daciens  in 
Siebenbürgen.   Szamosujvar,  Aurora  Buchdruckerei,  1898.    16  S. 

399.  Hill ek er.  Die  archäologischen  Funde  von  Südungarn  aus 
der  Zeit  vor  der  Einwanderung  der  Magyaren.  2.  Teil:  Rom.  sowie 
barbarische  Funde  aus  der  Römerzeit  und  aus  der  Zeit  der  Völker- 
wanderung. [Ungarisch  ]  Temesvar  1898.  Gr.  8.  205  S.  Mit  170  Abb., 
1  Karte. 


Digitized  by  Google 


Bericht  üb.  d.  Arbeiten  a.  d. Gebiete  d.röm.  Staats altertümer.  (Liebenam.)    1 37 

400.  J.  Jung,  Zar  Geschichte  der  Pässe  Siebenbürgens.  Mitt. 
des  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung,  IV.  Ergänzungsband 
1893.    8.  1—31. 

Um  die  Frage  zu  lösen,  auf  welchem  Wege  die  Westgoten 
nach  ihrem  ersten  Zusammenstoße  mit  den  Hunnen  (376)  den  Rückzug 
nach  Siebenbürgen  bewerkstelligt  haben,  geht  Jung  näher  auf  die  Pässe 
ein.  Die  altdacischen  Wege,  der  eiserne  Torpaß,  der  Rothenthurm- 
paß und  vermutlich  auch  der  Vulkanpaß  sind  auch  unter  der  römischen 
Herrschaft  militärisch  besetzt,  neue  AnWgen  im  Marostal  geschaffen 
worden.  Auch  im  östlichen  Siebenbürgen  war  man  vorgedrungen.  Die 
zwei  Perioden  der  Römerherrscbaft  sind  durch  den  großen  Sarmaten- 
und  Germanenkrieg  unter  Marcus  getrennt.  Die  Straßen  waren  mit 
Kastellen  besetzt,  der  Meszespaß  durch  eine  Art  Limes  gedeckt.  Auch 
die  von  den  östlichen  Randgebirgen  kommenden  Flußläufe  suchte  man 
durch  Kastelle  zu  sperren,  das  obere  Marostal,  das  des  Görgeny,  Nyarad, 
der  beiden  Kokein.  Sehr  wichtig  war  die  Straße  nach  Tyras,  dem 
griechischen  Emporium  am  Schwarzen  Meer. 

Als  die  Goten  nach  238  n.  Chr.  einbrachen,  zogen  die  römischen 
Truppen  nach  Südwesten  ab,  in  dem  ehemaligen  traianischen  Dacien 
faßten  die  verschiedensten  Barbarenstämme  Fuß.  Jetzt  wird  außer  den 
anfangs  genannten  auch  der  Ojtozpaß  von  Bedeutung,  der  die  Ver- 
bindung mit  den  auswärts  sitzenden  Stämmen  der  Westgoten  und  den 
vom  Dniepr  bis  zum  Don  sich  ausbreitenden  Ostgoten  vermittelte,  sowie 
der  Tölgyeser  Paß,  von  der  oberen  Maros  ins  Bistritzatal.  Vor  den 
Hunnen  zieht  sich  Atbanarich  in  das  Gebiet  von  Caucaland  zurück, 
das  in  Siebenbürgen  zu  suchen  ist;  ob  durch  den  Ojtozpaß  oder  den 
Tölgyeser,  läßt  sich  nicht  sagen. 

Münzfunde  lassen  sich  vielleicht  mit  der  allgemeinen  Verwirrung 
in  Zusammenhang  bringen. 

Mösien  und  Thrakien. 

401.  v.  Domaszewski,  Die  Entwickelung  der  Provinz  Moesiu. 
Neue  Heidelberger  Jahrb.  I  (1891)  S.  190-200 

geht  aus  von  den  in  Ovids  Gedichten  mehrfach  erwähnten  Raubeinfällen 
der  Barbaren,  die  in  den  Ebenen  nördlich  von  der  Donau  saßen.  Aus 
den  Stellen  geht  hervor,  daß  römische  Truppen  im  Jahre  12  noch  nicht 
an  der  unteren  Donau  stationiert  waren,  denn  der  Schutz  von  Ägisos 
liegt  dem  Odrysenkönig  ob.  Tomis  war  noch  nicht  eine  Stadt  Mösiens, 
sondern  vom  Gebiete  des  thrakischen  Klientelstaates  umschlossen. 
Ovid  bittet  Sextus  Pompeius,  den  Statthalter  der  nächstgelegenen  Provinz 
Macedonien,  um  sicheres  Geleite.    Erst  Tiberius  hat  hier  wirksameren 
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Schutz  in  diesen  Gebenden  geschaffen  dnrch  Unterordnung  aller  Balkan- 
lander, Blösien,  Macedonien  und  Thrakien  unter  einem  Statthalter,  wie 
v.  D.  in  der  uuter  No.  402  genannten  Abhandlung  zeigte. 

Damals  wurde  das  Land  nördlich  des  Iiämus  vom  thraki sehen 
Klientelstaate  abgetrennt  und  dem  praefectus  civitatium  Moesiae  et 
Treballiae  übertragen.  Genauer  ist  das  Gebiet  schwierig  zn  umgrenzen, 
v.  D.  ist  geneigt,  dasselbe  in  gleichem  Umfange  anzunehmen  wie  das 
der  späteren  Provinz  Moesia  inferior,  wodurch  auf  die  spätere  Teilung 
der  Provinz  Moesia  Licht  falle,  v.  Premerstein  hat  in  der  unter 
No.  403  genannten  Abhandlung  8.  149,  welche  diese  Fragen  nochmals  in 
großem  Umfange  erörtert,  dieser  Annahme  widersprochen,  denn  ein 
Präfekt  habe  schwerlich  einen  so  ausgedehnten  Sprengel  erhalten  and 
nach  Ptolemäus'  Angaben  lagen  die  eigentlichen  Sitze  der  Moser  ganz 
außerhalb  der  Provinz  Moesia  inferior,  endlich  seien  zur  Zeit,  wo  jener 
Präfekt  zuerst  inschriftlich  erscheint  CIL  V  1838  (unter  Claudius),  der 
mittlere  und  untere  Teil  des  späteren  Untermösieus  überhaupt  nicht 
römisch  gewesen,  sondern  unter  dem  thrakischen  Klientelfürsten. 

In  größerem  Zusammenhange  war  schon  diese  noch  vielfach 
recht  kontroversen  Verhältnisse  behandelt  von 

402.  v.  Domaszewski,  Zur  Geschichte  der  römischen  Provinzial- 
verwaltung.    Rhein.  Mus.  XLV  (1890)  S.  1—10. 

Die  arretiuische  Inschrift  des  L.  Marti us  Macer  aus  der  claudischen 
Zeit  CIL  XI  1835:  legato  Ti(berii)  Claudi  Cae.*[aris  Aug(usti)  pr(o)] 
pr(aetore)  provinc(iae)  Moesiae  leg(ionis)  IV  Seythtc(ae)  et  leir(ionis)  V 
Maced(onicae)  zeigt,  daß  die  Verwaltung  von  Mösieu  mit  dem  Kommando 
der  beiden  Legionen  verbunden  war.  In  gleicher  Weise  müsse  auch 
schon  Tiberius  die  Verwaltung  geordnet  haben.  Tacitus  berichtet,  daß 
dem  Konsular  und  Statthalter  von  Moesia  Poppäus  Sabinas  im  J. 
15  n.Chr.  auch  Macedonia  und  Achaia  unterstellt  wurden  (Ann.  I  80. 
VI  39)  ebenso  wie  seinem  Nachfolger  (Dio  LVIII  25);  andererseits 
werden  aber  selbständige  Statthalter  von  Mösien  in  der  Zeit  auch  er- 
wähnt, Tac.  Ann.  II  66.  IV  47.  VI  29.  Dio  LVIII  24.  Diese  Wider- 
sprüche lassen  sich  ausgleichen  durch  die  Annahme,  daß  das  in  der  In- 
schrift bezeugte  Verhältnis  bereits  früher  bestanden  hat. 

403.  A.  v.  Premerstein,  Die  Anfänge  der  Provinz  Mösien. 
Jahresbefte  des  österr.  archäol.  Instituts  I  Beiblatt  S.  145  —  196. 

1.  Nationale  Gliedeiungen  in  der  ersten  Kaiserzeit.  Es  wird 
zunächst  die  Ethnographie  der  Landschaft  im  Zeiträume  der  Occupation 
untersucht  und  als  Ergebnis  ermittelt,  daß  dieselbe  in  zwei  große 
Stammgebiete  zerfiel,  ein  dardanisch-mösischesund  eiu  getisch-thrakisches. 
dazu  kommt  noch  als  drittes  das  Territorium  der  griechischen  Küsten- 
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Mäche.     Dementsprechend  war  bis  auf  Domitian  die  administrative 
Ordnung-.     „Etwa  zu  Beginn  unserer  Ära  entsteht  im  Lande  der 
Durdauer,  Moser  und  Triballer  ein  römischer  Distrikt   mit  einem 
Le^ionskommando,  welches  zunächst  in  der  Dardania,  dann  seit  Tiberius 
am  modischen  Donauufer  seinen  Sitz  hat.  Dagegen  war  das  Getenlaud, 
der  mittlere  und  östliche  Teil  des  nachmaligen  Untermösieus  von 
Augustus  dem  thrakischen  Klientelsiaate  zugewiesen,  bei  dem  es  bis 
46  u.  Chr.  verblieb,  um  dann  noch  bis  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts 
wenigstens  rechtlich  einen  Teil  der  provincia  Thracia  zu  bilden.  Der 
schmale  Küstenstreifen  mit  den  Griechenstädten  endlich  stand  bereits  seit 
Augustus,  allerdings  nur  nominell,  unter  römischer  Herrschaft  und  war 
zuerst  an  Macedonien,  später  an  den  mösischen  Distrikt  angegliedert.'4 
II.  Die  römische  Landschaft  au  der  untern  Donau  bis  auf  Domitian. 
Die  Kriege  der  Römer  an  der  untern  Donau  haben  im  letzten  Jahr- 
hundert der  Republik  die  Statthalter  Macedoniens  geführt;  ebenso  war 
M.  Licnins  Crassus,  der  unter  Augustus  im  J.  725/29  den  Feldzug 
begann,  Prokonsul  von  Macedonien  (Dio  LI  23,  2),  hatte  aber  zugleich 
die  Befugnisse  eines  kaiserlichen  Mandatars,  wie  man  später  sagte,  als 
legatus  Caesaris  praetore.    Diese  Doppelstellung  sei  in  der  Zeit  der  Tri- 
umvirn  und  des  Augustus  bis  727/27  bei  allen  Statthaltern,  nach  dieser  Zeit 
bei  den  Prokonsuln  der  Senatsprovinzen,  soweit  sie  mit  Bewilligung  des 
Herrschers  Truppen   befehligten,   die  Regel.     Im   J.  727/27  ward 
Macedonien  dem  Senat  zugewiesen;  daß  ein  Heer  hier  lag  (trotz  Dio 
LI1I  12,  2)  wird  durch  die  von  v.  P.  beigebrachten  Zeugnisse  weiter 
bestätigt.    Die  Lager  der  Legion  und  auxilia  befanden  sich  wohl  im 
Nordosten  der  Provinz  (Philippi?).  Über  die  als  Statthalter  und  Heer- 
iührer  genannten  Persönlichkeiten  werden  prosopographische  Notizen  zu- 
sammengestellt und  der  Schauplatz  der  Kämpfe  im  einzelnen  näher 
bestimmt.    Zwischen  743/11  und  dem  großen  pannonisch-dalmatischen 
Aufstande  Ii— 9  n.  Chr.  wird  von  Kämpfen  nichts  berichtet;  damals, 
vielleicht  zwischen  754/1  und  dem  J.  6  ward  das  ständige  Militär- 
kommando an  der  untern  Donau  errichtet,  dem  macedonischen  Prokonsul 
die  Verteidigung  der  Donangrenze  entzogen.    Die  Truppen  gehen  in 
das  neue  Heer  über,  das  aus  zwei  Legionen  unter  einem  konsularischen 
legatus  Augusti  pro  praetore  bestand;   aus  diesem  Befehlshaberamt 
entwickelte  sich  später  das  des  kaiserlichen  Statthalters  von  Mösien. 
Den  Mittelpunkt  des  neuen  Militärdistrikts,  die  Dardania,  rechnet 
Strabo  zu  Hlyricum.    v.  P.  macht  wahrscheinlich,  daß  derselbe  auch 
in  administrativer  Hinsicht  ein  Teil  jenes  ausgedehnten  Länderkomplexes 
*ar,  der  unter  dem  Namen  Hlyricum  noch  Dalmatien  und  Pannonien 
mit  den  Annexen  Noricum  und  Rätien  in  sich  schloß  und  6ich  in  der 
Stenerverwaltung  bis  ins  3.  Jahrhundert  erhielt.  Die  Lager  der  beiden 
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Legionen  waren  nach  von  Domaszewski,  Nene  Heidelberger  Jahrb.  I 
199  fg.,  bis  anf  Domitian  im  Westen  des  spätem  Mösiens;  in  augusttscher 
Zeit  befanden  sie  sich  vielleicht  bei  Naissns  (Nis).  Im  J.  C  n.  Cbr. 
fielen  Daker  nnd  Sarmaten  ein,  als  die  beiden  Legionen  nnd  die 
thrakischen  Hilfstroppen  nach  Pannonien  hatten  rücken  müssen.  Augustes 
nahm  daraus  Veranlassung,  künftig  für  einen  genügenden  Grenzschutz 
Sorge  zu  tragen ,  Florus  II  28 :  citra  praesidia  constituta.  Wann  das 
geschah,  läßt  sich  nur  sagen,  wenn  der  Zeitpunkt  der  dakischen  Ex- 
pedition des  Cn.  Cornelius  Lentulus  ermittelt  werden  kann.  v.  P.  be- 
spricht die  bisherigen  Annahmen  nnd  ist  geneigt,  den  Feldzug  nach 
dem  J.  7  n.  Chr.  und  wahrscheinlich  auch  nach  Abschluß  des  pannonisca- 
dalmatischen  Krieges  im  J.  9  n.  Chr.  zu  setzen;  demnach  ist  der  Bau 
der  praesidia,  über  deren  Anlage  v.  Domaszewski,  Arch.-epigr.  Mitt.  "STII 

141  fg.  gehandelt  hat,  in  den  letzten  Jahren  des  Augustus  begonnen 
worden.  Die  Besatzung  derselben  stand  im  östlichen  Abschnitt  zunächst 
wohl,  wie  es  scheint,  nnter  den  Befehlen  eines  von  Legaten  ernannten 
und  von  ihm  abhängigen  Militärbeamten  ritterlichen  Ranges,  des  praefeetn» 
civitatium  Moesiae  et  Treballiae,  wie  die  Iuschrift  CIL  V  1838  den 
Titel  gibt  (vgl.  v.  Domaszewski,  Korr.  Westd.  Zeitschr.  XVII  80).  Moesia 
bezieht  sich  nicht  auf  die  Provinz,  sondern  auf  die  von  Möseru  im 
engern  Sinne  bewohnte  Landschaft.    Die  Verwendung  des  Namen* 
Moesia  für  den  ganzen  Militärdistrikt  habe  erst  unter  Tiberius  begonnen 
mit  der  Neugestaltung  Illyricnms  und  der  Balkanländer,  Tac.  ann.  I  80. 
II  66,  wie  v.  Domaszewski  (No.  402)  etwas  näher  ausgeführt  hau 
Erst  allmählich  wird  der  Name  auf  weitere  Landesteile  bezogen,  vgl.  Dia 
LI  27,  wie  sich  im  einzelnen  zeigen  läßt,  und  merkwürdigerweise  heilet 
am  Ende  des  3.  Jahrhunderts  gerade  die  Landschaft  nicht  mehr  offiziell 
Moesia,  die  ihn  zuerst  geführt  hatte,  da  Aurelian  im  J.  271  das  Grenz- 
gebiet des  civitates  Moesiae  et  Treballiae  als  Dacia  nova  einrichtete.  Als 
der  ganze  Militärdistrikt  Moesia  genannt  wurde,  muß  der  Legat  aoeh 
seinen  Amtssitz  aus  der  Dardania  in  das  eigentliche  Mösergebiet  ver- 
legt haben;  schon  im  J.  15  n.  Chr.  hat  Jurisdiktion  und  militärisches 
Kommando  am  Donauufer  nicht  mehr  der  Präfekt,  sondern  der  Legat; 
daher  die  Worte  Ovids  ex  Ponto  IV  9,  75—79  an  L.  Pomponius  Flaccus. 
So  war  Moesia  zur  Provinz  geworden,  die  vier  Legionen  standen  in 
Viminacium,  Ratiaria,  Oescus,  das  früher  thrakische  Gebiet  (s.  u.)  nach 
Osten  war  von  Auxilien  besetzt;  als  unter  Domitian  die  Provinz  Moesia 
inferior  eingetichtet  ward,  sind  auch  hier  Legionslager  in  Troesmis  und 
Duro8torum  geschaffen.   Römische  Gemeinwesen  siud  ebenfalls  bis  an: 
Hadrian  fast  nur  im  dardanisch-mösischen  Bezirke  entstanden,  wo  die 
Romanisierung  Fortschritte  machte. 

3.  Das  thrakische  Gebiet  an  der  untern  Donau.    Der  mittlere 
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und  östliche  Teil  des  späten  Untermösiens,  wo  Geten  wohnten,  Ovid  ex 
Ponto  IV  9,  77.  Strabo  VII  300.  Plin.  n.  h.  IV  41.   Dio  LI  22,  6.  7. 
27.  2,   u.  a.  stand  im  J.  725/29  unter  getischen  Stammfürsten.  Als 
Augustns  in  schwierigen  Feldzügen  die  Stämme  südlich  des  Hämus 
niedergeworfen  hatte,  wurde  das  Land  als  römisches  Schutzgebiet  dem 
Odrysen  Rhoemetalkes  übergeben  und  später  durch  das  östliche  Ge- 
riet zwischen  Hämus  und  Ister  erweitert.    Vgl.  Moramsen  Eph.  ep.  II 
p.  254  fg.    Der  thrakische  Fürst  hatte  vor  allem  den  militärischen 
Schutz  der  ripa  Thraciae  gegen  die  Barbaren ,  nötigenfalls  mit  Unter- 
stützung des  macedonischen,  später  des  mösischen  Befehlshabers.  Kurz 
werden  dann  die  Vorgänge  erwähnt,  welche  zur  Einverleibung  des  von 
drei  Seiten  von  römischem  Provinzialgebict  eingeschlossenen  thrakischen 
Klientelstaates  führen  mußten.   Thrakien  wurde  46  n.  Chr.  römische 
Provinz  unter  einem  Prokurator,  dem  nach  v.  P.s  Annahme  der  Legat 
von  Mösien  schon  deshalb  übergeordnet  war,  weil  er  den  Oberbefehl 
über  die  in  der  Provinz  Thracia  dislozierten  anxilia  führte.   Der  CIL 
VI  3828  (im  J.  82)  genannte  Legat  T.  Avidius  Quietus  sei  nicht,  wie 
bisher  angenommen  ward,  der  erste  Legat  von  Thrakien,  sondern  Legat 
von  Mösien  gewesen,  der  die  Deduktion  von  Veteranen  der  legio  VIII 
Augusta  nach  Deultum  leitete.   Wie  sich  nach  der  Teilung  Mösiens 
die  Kompetenzen  der  Statthalter  von  Moesia  inferior  und  von  Thracia 
sachlich  und  örtlich  schieden,  bleibt  noch  eine  offene  Frage,  v.  P.  ver- 
mutet als  Ergebnis  seiner  umsichtigen  Untersuchungen,  daß  das  mili- 
tärische Oberkommando  des  Legaten  von  Moesia  inferior  im  1.  und 
2.  Jahrh.  sich  über  ganz  Thrakien  erstreckte;  daß  ferner  die  Gebiete 
des  vormaligen  thrakischen  Reiches  zwischen  Hämus  und  Donau  auch 
nach  Errichtung  des  unterraösischen  Kommandos  gewissermaßen  im 
Verbände  der  provincia  Thracia  geblieben  seien.    Die  ripa  Thraciae 
fällt  nicht,  wie  Marquardt,  Kiepert,  Mommsen  annehmen,  mit  Moesia 
inferior  zusammen,  vielmehr,  meint  v.  P.,  lasse  sich  die  westliche  Grenze 
gegeu  Untermösien  feststellen  aus  der  in  drei  Exemplaren  CIL  III  Add. 
zu  749  p.  992.  1338  Suppl.  12407  erhaltenen  Inschrift  über  die  von 
Hadrian  im  J.  136  verordnete  Grenzregnlieruug  inter  Moesos  et  Thruces, 
die  auf  eine  von  Hämus  an  die  Donau  in  südnördlicher  Richtung 
verlaufende  Grenzlinie  weise,  wohl  identisch  mit  der  alten  Gemarkung 
des  thrakischen  Klientelstaates  gegen  Illyricum.  Zwischen  der  Proviuz 
Thracia  und  dem  Kommando  von  Moesia  inferior  habe  ein  ähnliches 
Verhältnis  bestanden  wie  zwischen  der  Provinz  Gallia  Belgica  und  den 
Militärbezirken  von  Germania  superior  und  inferior.    Am  Ende  des 
2  Jahrb.,  vielleicht  unter  Commodus,  sicher  aber  unter  Severus  wurde 
der  Hämus  vollständig  die  Grenze  zwischen  Untermösien  und  der 
Provinz  Thrakien;  die  Romanisierung  ist  im  Norden  des  Gebirges 
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nur  unvollständig  geblieben ,  im  Süden  war  griechischer  Einflnß  v  >:- 
wiegend. 

4.  Die  griechischen  Städte  am  Pontus  wareu  zunächst  v.u. 
civitates  foederatae,  aber  nach  dem  Siege  des  M.  Licinius  Crassas  h 
den  Frovinzialverbund  gezogen  und  dem  Prokonsul  von  Maeedonir  i 
unterstellt,  der  aber  zunächst  nicht  in  den  von  barbarischen  Einfalle 
heimgesuchten  Laude  durchgreifen  konnte.  Eist  unter  Tiberins  war: 
Ordnung  gr  schaffen  und  die  Landschaft  am  linken  Pontus  dem  prätorisciiu 
Legaten  von  Mösicn  zugeteilt;  damals  ist,  wie  schon  v.  Domaszewski  *aL 
hier  ein  militärischer  Verwaltungsbeamter  ernannt,  dem  aber  v.  P.  mdi 
den  Titel  praefectus  civitatium  zuerkennen  will,  sondern  als  praefeem 
orae  maritimae  bezeichnet.  Der  erste  war  Vestaiis,  Sohn  des  Köni^ 
Donnus  und  der  Bruder  des  M.  Julius  Cottus,  der  praefectus  civitaüüE 
in  den  Alpes  Cottiae  war.  Ovid  ex  Pouto  IV  7,  1  fg.  Dein  Präfefcttß 
gelang  es,  das  Verteidigungswesen  uud  die  Rechtspflege  am  linkte 
Pontus  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  Ordnung  zu  bringen;  die  Hänz- 
pvägnng  in  Tomi  wurde  wieder  aufgenommen ,  daß  das  kommunale 
Leben  sich  wieder  lebhafter  äußert,  zeigen  Stellen  bei  Ovid.  Diu 
Küstenland  blieb  auch,  als  Claudius  im  J.  44  Macedonien  und  Achaii 
dem  Senat  übergab,  dem  mösischen  Statthalter. 

Die  sorgfältige  Aibeit  verdiente  ein  eingehendes  Referat,  weü 
der  Verf.  die  im  einzelnen  oft  behandelten  verwickelten  Fragen  der 
Verwaltungsgeschichte  in  den  genannten  Gebieten  im  größeren  Zc- 
sammenhange  untersucht  und  au  vielen  Stellen  zu  nenen,  mit  vor- 
sichtiger Begründung  vorgetragenen  Ansichten  gelangt.  Diese  im  ein- 
zelnen nachzuprüfen,  ist  hier  nicht  der  Ort. 


namentlich  über  die  Kontroverse,  die  über  die  Bedeutung  des  sich  ober- 
halb der  Stadt  erhebenden  kolossalen  cylindrischen  Rundbaues,  genannt 
Adamklissi,  zwischen  Bormann,  Benndorf  und  Furtwängler  entstanden 
ist,  kann  hier  nicht  gehandelt  werden.  Das  Denkmal  wurde 
Tocilesco,  Wien  1895.  vgl.  dessen  Vorträge  auf  der  Kölner  oni 
Dresdener  Philologenversammlung,  Berichte  1896  S.  193  fg.,  1897  S. 
sowie  auf  dem  archäologischen  Kongreß  Frankreichs  1898  in  Bonrps 
Bericht  S.  305-311  veröffentlicht;  die  wahrscheinliche  Annahme,  dal) 
das  Monument  sich  auf  einen  Sieg  Traians  in  der  Dobrudscba  über  die 
Dacier  bezieht,  von  Furtwängler,  Intermezzi,  Leipzig  und  Berlin 
1896  S.  51—77  bestritten  und  statt  dessen  die  durch  wenig  triftig 


—  Uber  B.  Picks  Münzwerk  s.  nnten. 

404.    Über  die  Funde  auf  dem  Gebiete  der  civitas  Tropeen>iiiE 
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Gründe  vertretene  Behauptung  aufgestellt,  daß  das  Denkmal  einem  in 
die  Jahre  29  -  27  v.  Chr.  fallenden  Siege  des  M.  Licinins  Crassns  über 
die  germanischen  Bastartier  galt.  Benndorf  hat  Arch.-cpi<ir.  Mitt. 
XIX  (1896)  8.  181—204  vgl.  Arch.  Anzeiger  1895  S.  27  fo.  seinen 
Standpunkt  glücklich  verteidigt,  wo  er  sich  auch  mit  Petersens  Ein- 
wänden, Römische  Mitt.  XI  S.  104  fg.  auseinandersetzt. 

Zur  allgemeinen  Orientierung  vgl.  0.  E.  Schmidts  Darstellung, 
die  Römer  in  der  Dobrudscha  und  das  Denkmal  von  Adam-Klissi,  in 
den  Gienzboten  LH  (1895)  No.  12  S.  563—574. 

404a.  F.  Kanitz,  Römische  Studien  in  Serbien.  Mit  Plänen, 
103  Illustr.,  10  Lichtdrucktafeln,  Inschriften  und  1  Karte.  Denk- 
schriften der  K.  Akad  zu  Wien,  phil.-hist.  Klasse,  Band  XLI,  Wien, 
Tempsky,  1892.    150  S.    12  M. 

Die  iuhaltreiche  Untersuchung  gliedert  sich  in  folgende  Abschnitte: 
1.  der  römische  Donau-Heerweg  und  Limes  von  der  Save-  bis  zur 
Timokmüudnng;  2,  die  Römerstraße  von  Margum  nach  Horreum  Margi 
und  der  Koustantiuopler  Heerweg  von  Vimiuaciura  nach  Mel  lia;  3.  das 
römische  Zweig-Straßenuetz  im  östlichen  Serbien;  4.  die  Römerstraßen 
von  Naissus  nach  Thessalonica:  5.  die  Römerstraße  von  Naissus  nach 
Lissus  und  ihre  Abzweigungen;  6.  die  römische  Savestraüe;  7.  die 
Transversalstraße  vom  Danuvius  und  Margus  nach  Salonae;  8.  das 
römische  Zweig -Straßennetz  im  westlichen  Serbien.     Auf  mehreren 
Reisen  hat  Kanitz  seine  früheren  Forschungen  vervollständigen  und 
ganz  erheblich  erweitern  können;  eine  große  Reihe  von  antiken  Fund- 
stätten, zahlreiche  Kastelle  und  vor  allem  ein  in  großartiger  Weise 
ausgebildetes  römisches  Straßensystem  festgestellt.  Es  ist  nicht  möglich, 
der  lokalen  Untersuchung  Schritt  für  Schritt  zu  folgen,  doch  sei  hier 
wenigstens  auf  einiges  hingewiesen,  so  S.  4  betreffend  Singidinum,  S.  7  das 
aufgedeckte  Kastell  von  Möns  Aureus,  S.  8  die  genauere  Ermittelung 
der  mutatio  Viuceia  südlich  von  Smederevo,  wo  zahlreiche  Inschriften 
und  Skulpturen  gefunden  sind;  S.  12  fg.  die  Beschreibung  des  Kastell 
Margum,  S.  16  der  Reste  von  Viminacium,  S.  30—35  der  7  Kastelle 
und  iwei  Tiberiustafeln  zwischen  ad  Scrofulas  (Dobra)  und  Taliata, 
einem  stark  befestigten  Donauübergang  bei  Milovana  euka,  S.  42  der 
dreizehn  Kastelle  zwischen  Egeta  und   der  Trajansbrücke;  femer 
8.  45  fg.  Traians  steinerne  Donaubrücke  unterhalb  Kostol  und  Turn- 
Severin,  der  weiteren  Kastelle  bis  zum  eisernen  Tore,  S.  57  die  An- 
setzung  des  Kastells  ad  Aquas  auf  dem  Vidrovac-Plateau.  Sodann  stellt 
K.  fest,  daß  die  Römer  außer  ihrer  Heerstraße  im  Mlavatale  noch  eine 
zweite  auf  dem  rechten  Morawaufer  hatten,  daß  ferner  vom  Donauhafen 
Piacum  eine  Straße  ins  Innere  führte;  beide  Wege  nebst  ihren  Nieder- 
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lassungen  und  Kastellen,  darunter  das  wichtige  Horreum  Margi,  und 
Naissus  (S.  74)  mit  starken  Befestigungen  auch  in  der  Umgebung  werden 
eingehend  beschrieben.  "Weiter  ermittelte  K.  noch  S.  84  fg.  ein  ausge- 
dehntes Wegenetz  im  oberen  Mösien,  das  von  den  Hauptstraßen  nach 
dem  Innern  lief,  in  erster  Linie  militärischen  Zwecken  diente,  aber 
auch  die  Ausbeute  der  reichen  Erzminen  auf  dem  rechten  Morawaufer 
erleichterte  und  den  stark  entwickelten  Handel  nach  Dacien  und 
Pannonien  förderte,  aho  ebenfalls  Zeugnis  ablegt  von  der  römischen 
Verwaltungskunst  und  Kultur.  S.  110  fg.  Von  Naissus  führte  eine 
Straße  nach  Thessalonica  an  der  Morawa  entlang,  eine  andere  durck 
die  Beige  über  Vranja,  eine  dritte  zweigte  bei  Vicianum  nach  Scupi 
ab.  Es  ist  K.  ferner  gelungen,  die  Straße  Naissus— Liasus  festzulegen, 
unter  deren  Abzweigungen  wichtig  ist  die  von  Ad  Herculem  in  das 
südliche  erzreiche  Minengebiet  gegen  Gilan  führende  (S.  118),  und  vor 
allem  die  Auffindung  der  Transversalstraße  (S.  127  fg.)  von  der  Donau 
zur  Morawa  und  Adria;  die  altserbische  Biscbofcstadt  Uzice  erwie*  sieb 
als  ein  außerordentlich  wichtiger  Wegeknotenpunkt.  Eine  gensa« 
Karte  verzeichnet  die  wichtigen  Ergebnisse  dieser  Lokalstudien. 

405.  Fr.  Ladek,  A.  v.  Premerstein,  N.  Vulid,  Autüe 
Denkmäler  in  Serbien.  Jahreshefte  des  österr.  arch.  Instituts,  III. 
Beiblatt  S.  105—178.    IV  S.  73—162 

legen  die  Ergebnisse  eiuer  Reise  durch  Serbien  vor,  im  Anschloß  w 
die  topographische  Anordnung  des  Corpus.  Von  neugefundenen  In- 
schriften sind  zu  erwähnen  No.  6  ein  Militärdiplom  vom  J.  195,  vgl.  IV 
S.  81  fg.,  No.  30,  welche  den  bisher  nicht  bekannten  Juppiter  paternos 
aepilofius  (wohl  Übersetzung  eines  epichorischen  Zeu;  ita?p<j>>;  ewö^; 
nennt,  IV  No.  27  mit  dem  Namen  der  inschriftlich  noch  nicht  erwähnten 
civitas  Tricornien8ium,  No.  49:  mil(es)  coh(ortis)  II  Aur(eliae)  Dai\'da- 
norum)  vgl.  Hist.  Aug.  Marc  Aurel.  21,7  und  Jahreshefte  Beiblatt  Iii 
S.  152,  No.  75  Widmung  eines  Tempels  in  Guberevci  durch  die  Gauic 
des  Prokurators  der  dortigen  Bergwerksdistrikte;  da  zum  Bau  4  Grand- 
besitzer Platz  hergeben  mußten,  mag  zwar  der  zum  Betriebe  d«r 
metalla  und  officinae  nicht  nötige  Boden  an  coloni  verpachtet  gewesen 
sein,  vgl.  CIL  III  8333,  doch  gab  es  auch  um  die  kaiserliche  Villi 
wie  in  Afrika  nach  der  lex  Manciana  pachtfreie  Bauernhufen.  Xo.  63 
zeigt,  daß  v.  Domaszewskis  Vermutung  zu  CIL  III  8353  zutrifft 
Juppiter  Partinus  ist  Gott  der  dalmatischen  Partiner,  die  im  östlichen 
Teile  des  römischen  Dalmatiens  (um  Uzice)  wohnten.  Andere  Inschriften 
sind  für  die  Truppen  Verteilung  im  Lande  wichtig. 

Nur  kurz  notieren  will  ich  einige  inschriftliche  Reiseberichte,  so 
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406.  H.  und  Skorpil,  Antike  Inschriften  ans  Bulgarien,  Arch.- 
epigr.  Mitt.  XV  (1892)  S.  91—110.  204—222  vgl.  XIII  (1890)  S.  11 
—  43.    V.  Dobrusky,  Antike  Inschriften  ans  Bulgarien,  ebd.  XVIII 

(1895)  S.  106-120.  Frankfurter,  ebd.  XIV  (1892)  S.  143—161. 
G.  Tocilescu,  Neue  Inschriften  ans  der  Dobrudscha,  ebd.  XIV  (1891) 
S.  10  fg.    G.  Tocilescu,  Neue  Inschriften  aus  Rumänien,  ebd.  XIX 

(1896)  S.  79—111.  213—229  (darunter  die  bei  Mangalia  gefundene 
zweisprachige,  welche  Auskunft  gibt  über  die  Begrenzung  des  Gebietes 
von  Kallatis,  mit  Angabe  der  Entfernung  zwischen  den  einzelnen  Grenz- 
fteinen)  und  die  mir  nicht  zugängliche  bulgarisch  geschriebene  Schrift: 

407.  V.  Dobrusky,  Matöriaux  darchäologie  en  Bulgarie.  Sofia 
1899. 

Im  übrigen  muß  für  die  Donauländer  hinsichtlich  kleinerer  Ar- 
beiten auf  die  S.  128  genannten  und  die  folgenden  Zeitschriften:  Carinthia, 
Archaeologiai  Közlemenyek  (M61anges  d'archäologie  publies  par  la 
Commission  arch.  de  l'acadämie  hougroise),  Archaeologiai  ßrtesitö  sowie 
die  J.-B.  für  lateinische  Epigraphik  und  über  die  Geographie  der  west- 
lichen Provinzen  des  römischen  Reiches  verwiesen  werden. 

408.  Kalopothakes,  De  Thracia  provincia  romana.  Diss. 
Berlin,  R.  Heinrich,  1893.    81  S.    1  M. 

Bespr.  G.  Zippel:  Woch.  f.  kl.  Philol.  1896  S.  63,  J.  Jung: 
D.  Litt.-Ztg.  XI  336,  A.  Schulten:  Berl.  Philol.  Woch.  1894  S.  497 
—502,  A.  Hansen:  N.  Philol.  Rundschau  1894  S.  285. 

Diese  Dissertation  ist  hier  nur  in  Bezug  auf  die  Kapitel  über 
Verwaltung  und  Städte  anzuführeu.  Nach  Ptolemäns  3,  11,  6  zerfiel 
Thracien  in  14  Strategien,  nach  Plinius  n.  h.  4,  40  in  50.  Die  Differenz 
zu  lösen  sind  verschiedene  Versuche  gemacht;  K.  meint,  daß  Plinius 
die  später  Moesia  inferior  genannte  Landschaft  mit  als  Teil  Thraciens 
gefaßt  habe.  Sollte  aber  diese  wirklich  35  Bezirke  gehabt  haben?  Die 
14  Strategien  des  Ptolemäns  werden  näher  bestimmt,  Nachweise  der 
Städte  nach  Schriftquellen,  Münzeu,  Inschriften  gegeben  und  die  Legaten 
verzeichnet.  (J.-Ber.  Bd.  94  S.  25—26.)  —  Den  thrakischen  Statt- 
halter Cäcilius  Maternus  in  Commodus'  Zeit  erwähnt  eine  von  D.  E. 
Tacchella  in  der  Revue  numismatique  1901  S.  314—318  (3  Abb.) 
lespiochene  Münze  aus  Markianopolis. 

In  dem  Reisebericht  von  Seure,  Voyage  en  Thrace,  Bull,  de  corr. 
hellen.  XXII  (1890)  S.  472—491  vgl.  528  fg.  ist  das  inschriftlich  in 
Pizos  erhaltene  Edikt  des  Legaten  Sicinnius  Claras,  betreffend  die 
emporia  Thraciae  erhalten  und  erläutert,  welches  bemerkenswerte  Be- 
stimmungen Über  Rang  und  Pflichten  des  Beamten  und  dessen  Ver- 
Jahreabericht  für  Altertumswissenschaft  Bd.  OXVIII.  (1003.  III.)  10 
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antwortlichkcit ,  über  die  Unterhaltung  öffentlicher  Bauten  und  die 
Pflichten  der  Bewohner  gegenüber  der  Obrigkeit  enthält. 

409.  G.  Kazarow  bemerkt  Berl.  Philol.  Woch.  1901  S.  1565  6. 
daß  der  richtige  Name  von  Philippopolis  bereits  bei  Polybius  23.  8,  5 
stehe  und  daß  die  Nachrichten  des  Theoporap  (Plinius)  von  einer  dortigen 
Verbrecherkolonie  (Ilovr^^oXt;)  irrtümlich  seien.  Wenn  Ammian  die 
Stadt  Eumolpia8  nenne,  so  möge  dies  wohl  im  Hinblick  auf  eine 
dortige  Ph}Tlc  Eumolpis  erklärlich  sein. 

410.  E.  A.  Grosvenor,  Constantinople.  With  an  introdnetion 
by  General  Lew  Wallace  and  250  plates  u.  s.  w.  of  places,  rulerst 
and  people  of  ancient  Constantinople.   London,  Low,  1896.    I.  II. 

411.  W.  H.  Hutton,  Constantinople.  The  story  of  the  cid 
Capital  of  the  Empire.  Illustrated  by  S.  Cooper.  Loudou.  J.  M. 
Dent  &  Co.    XVI  341  S.  6  Taf.,  1  Plan,  42  Abb. 

Es  ist  kaum  nötig,  noch  besonders  hinzuweisen  auf  den  trefflichen 
Artikel  von 

412.  Eugen  Oberhummer,  Constantinopolis  in  Pauly-Wissowas 
Realencyklopädie  IV  S.  903—1013.  Auch  separat,  Stuttgart. 
Metzler,  1899. 

Bespr.  Th.  Preger:  Berl.  Philol.  Woch.  1900  S.  1430/1 
in  dem  man  sich  über  die  Topographie  und  Entwicklung  der  Stadt  aus- 
gezeichnet orientieren  kann  und  für  Einzelheiten  eiue  reiche  Fülle  von 
Nachweisen  aus  der  vielfach  recht  zerstreuten  Literatur  erhält. 

413.  Alexander  van  Millingen,  Byzantine  Constantinople. 
the  Walls  of  the  city  and  adjoining  bist,  sites.  London,  John  Murray, 
1899.    XI  361  S.    With  Maps,  Plans  and  Wust.  21  sh. 

Bespr.  E.  Oberhummer:  Berl.  Philol.  Woch.  1901  S.  1491—5. 
G.  Millet:  Rev.  archex>l.    XXXVIII  (1901)  S.  471/2. 

Das  Werk  des  mit  örtlichen  und  wissenschaftlichen  Kenntnissen 
ausgerüsteten  Verfassers  wird  von  einem  so  kompetenten  Beurteiler 
wie  Oberhummer  sehr  gelobt.  Dieser  Band  enthält  nur  die  Unter- 
suchung des  Verlaufs  der  Mauern,  der  Lage  der  Tore  und  Türme, 
tiberall  zeige  sich  ein  großer  Fortschritt  iu  der  Aufklarung  dieser 
schwierigen  Fragen,  die  noch  vielfach  so  lange  im  Dunkel  bleiben 
werden,  bis  eine  systematische  Durchforschung  des  Bodens  der  Stadt 
in  Angriff  genommen  werden  wird.  Zahlreiche  Abbildungen  und 
Kartenrisse  dienen  zur  Veranschaulichung  der  Ergebnisse. 

414.  C.  Sch  uchhardt.  Die  Anastasius™  an  er  bei  Konstantinopel 
und  die  Dobrndscha-Wälle.  Jahrbuch  des  d.  archäol.  .Instituts  XVI 
S.  107-127  (1  Taf.,  31  Abb.). 


Digitized  by  Google 


Bericht  ü b.  d.  Ar beiten  a.  d.  Gc  biete d. röm .  Staatsaltertümer.  (LiebeD am  )  147 

Diese  Untersuchung  der  großen  Landwehr,  welche  Kaiser 
Anastasius  in  den  Jahren  507 — 512  etwa  65  km  westlich  von  Kon- 
stantiuopel  vom  Marroara-  bis  zum  Schwarzen  Meere  in  einer  Länse 
von  45  km  gegen  die  drohenden  Bulgareneinbruche  gezogen  hat,  ist 
das  Ergebnis  einer  unter  mancherlei  Schwierigkeiten  von  Schuehhardt 
unternommenen  Heise  längs  der  Ilaner.  die  den  Lanf  derselben  zum 
erstenmal  feststellte  und  über  die  Bauart  Aufschluß  ermöglichte. 
Wenn  auch  3  Inschriften  von  Reparaturbauten  des  10.  Jahrhunderts 
Kunde  geben,  so  darf  man  doch  das  Werk  im  ganzen  auf  Anastasius 
zurückführen,  und  zwar  ist  die  Mauer  durchweg  3,30,  auch  bis  3,75  m 
dick,  außen  aus  Quadern,  innen  aus  Gußraanerwerk  gebaut,  ohne  Graben 
und  Wall.  Vom  sind  gerundete  Türme,  bis  10  m  vorspringend,  vor- 
gelegt. Die  Durchgänge  lühren  durch  gioße  rechteckige  (c.  30:  60  m) 
mit  Türmen  besetzte  Höfe.  Hinter  der  Linie  liegen  größere  Lager, 
welche  die  gefährdeten  Partien  decken  und  die  Besatzung  für  die  Türme 
liefern.  Diesen  Verteidigungsbau  setzt  nun  Sch.  in  Zusammenhang  mit 
den  drei  Wällen  in  der  Dobrudscha,  von  der  Donau  bei  Ceruawoda  bis 
Constanza,  die  er  bereits  1884  begangen  uud  dabei  festgestellt  hatte, 
daß  die  drei  Linien  nicht  gleichzeitig  angelegt  und  auch  nie  gleich- 
zeitig benutzt  sind.  (Arcliüol.-epigr.  Mitteilungen  IX  (lfcSti)  S.  87 — 
•  113.)  Da  die  Frage  der  Entstehung  anläßlich  der  Untersuchung  des 
Adamklissi- Monumentes  wieder  in  Fluß  kam,  hat  Sch.  im  J.  1898 
eine  neue  Begehung  der  Anlagen  vorgenommen.  Der  kleine  Erdwall, 
sicher  älter  als  die  beiden  andern,  ist  ein  einfacher  Aufwurf  mit  süd- 
lich vorliegendem  Graben;  er  sei  nicht  von  den  Römern,  sondern  vor 
ihnen  und  gegen  sie  von  den  Barbaren  angelegt  und  hatte  keine  Kastelle, 
was  bei  einer  römischen  Grenzwehr  undenkbar  wäre.  Der  große  Erd- 
wall ist  fast  auf  der  ganzen  Strecke  von  zwei  Seiten  her  aufgeworfen, 
so  daß  nach  N.  ein  tieferer,  nach  S.  ein  flacherer  Graben  liegt;  der 
Wall  isi  vielfach  mit  hohem  Grat  (5 — 6  m)  erhalten.  I<t  diese  An- 
lage, ein  Wall  zwischen  zwei  Gräben,  auch  tür  die  römische  Zeit  unge- 
wöhnlich, so  kann  an  deren  römischem  Ursprünge  schon  wegen  der 
zahlreichen  damit  an  der  Südseite  verbundenen  Lager  nicht  gezweifelt 
werden.  Der  Steinwall  ist  ein  Wall  mit  nördlich  vorgelegtem  Graben, 
die  Bauart  zeigt,  daß  Architekturstücke  früherer  Zeit,  Marmorquadern, 
Ziegel  verwandt  sind,  so  daß  die  Errichtung  in  besserer,  etwa  trojanischer 
Zeit  ausgeschlossen  ist.  Da  1898  auch  32  Münzen  gefunden  winden,  von 
denen  keine  über  die  Konstantinische  Zeit  zurückging,  ist  frühestens 
an  diese  Periode  zu  denken.  Des  weiteren  zeigt  Sch.,  weshalb  der 
Erdwall  vor  dem  Steinwall  errichtet  sein  muß  und  macht  aufmerksam 
auf  die  zahlreichen  Außenwerke  des  Steinwalls  ,  wie  sie  bei  römischen 

Lagern  bisher  nicht  beobachtet  sind,  wohl  aber  bei  Befestigungen  in 
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Nordwestdeutschland,  die  man  Öfters  irrig  als  römische  angesehen  bat,  sich 
aber  mehr  und  mehr  erwiesen  als  eine  Mischung  von  römischem  durch 
die  Franken  vermittelten  Einfluß  mit  einheimischer  Übung.  Erinnert 
man  sich  nun  des  Überaus  großen  Zuflusses  germanischer  Hilfsvölker 
nach  dem  Osten,  so  wird  die  Übereinstimmung  im  Bau  kein  Zufall 
sein,  hat  doch  Theodosius  den  Goten  den  Grenzschutz  an  der  unteren 
Donau  übertragen.    (Zosim.  IV  34). 

(Portsetzung  folgt.) 
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Neue  Forschungen  über  die  Inseln  des  ägäischen  Heeres. 

Von 

F.  Hiller  von  Gaertringen. 


II.  Thera  1899—1903. 

Aufgefordert,  meinen  Bericht  über  die  griechischen  Inseln  fort- 
zusetzen, befinde  ich  mich  in  einer  gewissen,  durch  die  Umstände  ge- 
rechtfertigten Verlegenheit.  Alles  ist  im  Flusse.  Von  Delos  redet  man 
jetzt  am  besten  noch  gar  nicht;  gut  Ding  will  Weile  haben:  wir 
wünschen  nur,  daß  es  dem  Delier  xat'  igoxV  ermöglicht  werde,  die 
delphische  Last,  die  er  obendrein  auf  seine  Schultern  geladen,  für 
einige  Jahre  abzuschieben  und  seinem  eigenen  mehrfach  ausgesprochenen 
Wunsche  entsprechend  mit  den  delphischen  Hacken,  Spaten  und  Feld- 
bahnen die  heilige  Insel  des  Apollon  noch  gründlicher  zu  reinigen,  als 
seinerzeit  die  Athener  es  gekonnt  haben*).  An  den  Inschriften  der  Kykladen 
arbeite  ich  zur  Zeit  selbst;  wenn  der  Druck  der  Texte  abgeschlossen 
ist,  werden  andere  besser  darüber  urteilen  als  ich,  zumal  ich  da  selbst 
nicht  aus  dem  Vollen  schöpfen,  sondern  meist  nur  fremden  Spuren  als1 
gelehriger  Schüler  oder  freundlicher  Kritiker  nachgehen  konnte.  So  bleiben 
mir  die  dorischen  Sporaden,  die,  gleichviel  weshalb,  meinem  Herzen  bisher 
noch  näher  stehen  als  die  so  viel  glänzenderen,  aber  spröderen  ionischen 
Inseln.  Und  unter  den  Sporaden  nimmt  für  mich  Thera  die  erste 
Stelle  ein.  Wenn  ich  mich  jetzt  also  Thera  zuwende,  so  ist  damit  ge- 
nügend gesagt,  daß  mein  Bericht  auf  einem  durchaus  subjektiven  Staud- 
punkte steht.  Ob  es  möglich  sein  wird,  damit  ein  gewisses  unumgäng- 
lich erforderliches  Maß  von  Objektivität  gegenüber  eigenen  und  fremden 
Fehlern  und  Leistungen  zu  verbinden,  mögen  andere  beurteilen.  Ich 
fange  mit  den  Inschriften  an,  und  komme  nachher  zur  angewandten 
Epigraphik,  der  Inschriftforschung  im  Zusammenhang  mit  anderen 
Disziplinen  und  Forschungsmethoden. 

*>  [Wie  ich  nachträglich  erfahren  habe,  sind  wirklich  in  diesem 
Sommer  die  Ausgrabungen  auf  Delos  von  Homolle  und  Durrbach  wieder 
aufgenommen.   Yiel  Glück  dazu!) 
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A.  Die  Inschriften  als  solche. 

1.  Inscriptiones  graecae  consilio  et  auctoritate  Academiae  litte« 
rarum  regiae  Bornssicae  editae.    Volumen  XII  ^früher  IG  Ins.) 

Fasciculus  III.  Inscriptiones  graecae  insularum  Symes  Teutlussae 
Teli  Nisyri  Astypalaeae  Anaphes  Therae  et  TheraMae  Phole^randri 
Meli  Cimoli  ed.  F.  HHler  de  Gaertringen.*)  1898.  (Abgekürzt. 
IG  XII  3  oder  nur  XII  3.) 

Darin  sind  No.  320—1057  und  12G6  von  Hiera  nod  der  kleineo 
Nachbarinsel  Therasia;  letztere  beansprucht  davon  5  Nummern.  So  darf 
ich  wohl  diesen  Anhang  mit  unter  Thera  begreifen,  um  so  mehr,  als 
dazu  seitdem  nicht  eine  einzige  neue  Inschrift  von  Therasia  hinzuge- 
kommen ist,  obwohl  ich  im  Jahre  1902  die  Insel  zweimal  in  ihrer  Lange 
durchritten  habe  —  denn  eine  Felsinschrift  Kupie  süjjov  tyjv  vtj[jov]  oder 
ähnlich  lautend  verdankt  wohl  erst  der  Eruption  von  1866  ihre  Ent- 
stehung. Also  haben  wir  739  Nummern,  von  deuen  171,  also  23  °/o. 
der  archaischen  Schriftperiode  angehören.  Im  zweiten  Bande  des 
Boeckhschen  Corpus  und  in  Koehls  Inscr.  graec.  antiquissimae  konnte 
man  bei  gleicher  Zählweise  (denn  die  Felsinschriften  kann  man  sehr 
verschieden  numerieren!)  1 17 Inschriften  ausrechnen,  davon  35  archaische, 
was  für  die  archaischen  den  ungewöhnlichen  Prozentsatz  von  29  % 
ergibt.  Die  Zahlen  sind  bezeichnend;  wir  sehen  schon  daraus,  was  wir 
von  der  Insel  zu  erwarten  haben.  —  Dieser  Corpusband  —  ich  ge- 
brauche den  Namen  aus  Bequemlichkeit,  obwohl  er  ans  den  Titeln  ver- 
schwunden ist  —  muß  für  unsere  Betrachtung  im  allgemeinen  den  oberen 
Abschluß  bilden.  Er  faßte  die  frühere  Forschung  anderer  und  die  des 
Verfassers  zusammen,  der  für  diesen  Zweck  im  Jahre  1895  einen 
Monat  in  Thera  studiert  und  1896  vier  Monate  im  Verein  mit  zahl- 
reichen Fachgenossen  gegraben  hatte  Seither  ist  er  teils  durch  die  an 
ihn  anknüpfenden  Arbeiten  anderer  Gelehrten,  teils  durch  die  weiter- 
gehenden Forschungen  des  Verfassers  und  seiner  Mitarbeiter,  besonders 
auch  durch  neue  Ausgrabungen  in  vieler  Hinsicht  erweitert  und  über- 
holt worden.  Dies  darzustellen  wird  unsere  Hauptaufgabe  sein. 
[Die  Veranstaltung  eines  Supplements  ist  beschlossen;  die  Vorarbeiten 
dazu  sind  schon  ziemlich  weit  gediehen.] 

2.  H.  v.  G.,  Thera.  Untersuchungen,  Vermessungen  und  Aus- 
grabungen in  den  Jahren  1895-1898  [korrigiert  1902]  unter  Mit- 
wirkung von  W.  Dorpfeld,  H.  Dragendorff,  D.  Eginitis,  Th.  Tom 
Heldreich,  E.  Jacobs,  A.  Philippson,  A.  Schiff,  H.  A.  Schraid 

*)  Wo  ich  mich  weiterhin  nennen  muß,  wird  dies  mit  der  Abkürzung 
U.  v.  G.  geschehen. 
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E.  Vassiliu,  W.  Wilberg,  P.  Wilski,  P.  Wolters  [für  Band  II  noch 
€.  Watzinger  und  R.  Zahn]  herausgegeben  von  H.  v.  G.  [Band  I], 
H.  Dragendorff  [Band  II]  uud  P.  Wilski  [Band  IV].  Davon  ist  er- 
schienen Band  I  Die  Insel  Thera  in  Altertum  und  Gegenwart  mit  Aus- 
schluß der  Nekropolen  1899;  Band  II  Thermische  Gräber  1903:  Band  IV 
Klimatologische  Beobachtungen  aus  Thera.  Teil  I :  Die  Durchsichtigkeit 
der  Luft  über  dem  Alkäischen  Meere  nach  Beobachtungen  der  Fernsicht  von 
der  Insel  Thera  aus  1902  (auch  als  Doktordissertation  der  philosophischen 
Fakultät  der  Universität  Rostock).  Band  III  und  IV  2  durften  noch 
2—3  Jahre,  vielleicht  auch  noch,  in  Anbetracht  der  Unsicherheit  aller 
menschlichen  Dinge  und  der  größeren  Wichtigkeit  anderer  Arbeiten, 
etwas  länger  ausstehen;  III  soll  eine  Darstelluug  der  neuesten  Aus- 
grabungsergebnisse  von  1899—1902  für  die  innere  Entwicklung  der 
Stadt  Thera  und  ihre  Bauten  bringen;  in  IV  2  wird  eine  allgemeine 
Schilderung  des  Klimas  von  Thera  geplant.  leb  erwähne  dieses  Werk 
schon  hier,  weil  es  sich,  soweit  es  den  Referenten  betrifft,  zum 
Corpus  so  verhalten  soll,  wie,  um  mit  aller  gebührenden  Bescheiden- 
heit einen  Vergleich  zu  ziehen,  die  Reiseu  auf  den  griechischen  Inseln 
unseres  großen  Vorbildes  und  Meisters  Ludwig  Ross  zu  seinem  Ur- 
kundenbuch,  den  Inscriptiones  graecae  ineditae.  Es  ist  weder  so 
handlich,  noch  so  anmutig  zu  lesen,  noch  in  irgend  einer  Hinsicht  eine 
künstlerische  uud  literarische  Einheit  wie  jene;  dafür  war  freilich  der  zu 
verarbeitende  Stoff  ein  allzu  verschiedener,  und  Zeiten  und  Ansprüche 
sind  andere  geworden.  Um  jetzt  Thera  im  Rossschen  Sinne  gerecht  zu 
werden,  müßte  man  ein  Buch  wie  Maus  Pompeji  schreiben  und  noch 
etwas  mehr,  da  die  Geschichte  noch  mehr  hiueinspielt  als  bei  der 
kampanischen  Landstadt.  Auf  die  einzelnen  Teile  von  'Thera1  weide 
ich  später  zurückkommen.  Um  bequemer  für  die  Inschriften  benutzt 
werden  zu  können ,  ist  ein  Verzeichnis  da  (I  400  f.),  das  schon  einige 
Verbesserungen  uud  neue  Texte  aufweist,  darunter  S.  306  eineu  archaischen. 
Für  die  Grabinschriften  bringt  Dragendorff  im  zweiten  Bande  viel 
Keues,  und  faßt  den  Ertrag  von  IG  XII  3  zusammen.  Band  IV,  Wilskis 
Meteorologie,  ist  nicht  ganz  ohne  Ertiag  für  die  Epigraphik;  er  er- 
schließt uns  noch  mehr  den  Bopealoc.  Von  Rezensionen  und  Be- 
sprechungen hebe  ich  hervor: 

3.  a.b.  R.  Weil,  Berl.  phil.  Woch.  1899,  1419—29.  1450-8 
(zu  No.  1  und  2  Band  I).   1903.  494—495  (zu  No.  2  Band  IV  1). 

4.  E.  Bethe.  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  1900  No.  15  und 

5.  F.  Studniczka,  Gott.  Gel.  Anz.  1901,  539  -560  und  kürzer 
Deutsche  Lit.-Ztg.  1901,  2585—2591;  ersteres  viel  mehr  als  eine 
Rezension,  ein  kleines,  an  eigenen  Beiträgen  reiches  Essay  (zu  1 
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und  2  Band  I),  worin  auch  Stellung  genommen  wird  zu  der  schwierigen 
Frage,  wie  man  heutzutage  Inschriften  zu  veröffentlichen  hat. 
Aus  dem  'Corpus'  (1)  hervorgegangen  sind  Xr.  6  und  8. 

6.  Imagines  inscriptionum  graecarum  antiquissimarum  in  usnm 
scholarum  anno  MDCCCXCIV  iterum  composuit  Hermannus  Roehl 
—  et  iam  auxit  supplementis  Theraeis  et  Meliis.  Berolini  1898.  Darin 
neu  S.  89  —  92. 

Diese  Arbeit  hat 

7.  0.  Kern,  Wocbenschr.  für  klass.  Phil.  1899,  1419-1421 
scharf,  aber  gerecht  kritisiert.  Denn  allerdings  lässt  die  von  Roehl  ge- 
troffene Auswahl  manches  und  recht  Erhebliches  zu  wünschen  übrig. 
Freilich  liegt  die  Frage  tiefer.  Roehls  I.  G.  A.  und  der  in  nsum  scho- 
larum  gemachte  Auszug  haben  eine  Zeitlang  ihre  Schuldigkeit  getan 
und  werden  dies  auch  noch  weiter  tun,  solange  die  Auflage  reicht;  aber 
unterdessen  ist  es  Zeit  geworden  —  und  keiner  hat  dies  stärker  betont 
als  der  Mann,  der  jahrzehntelang  die  Führung  auf  diesem  Gebiete  hatte, 
Adolf  Kirchhoff,  —  daß  eine  neue  Bearbeitung  der  antiquissimae  erscheint. 
Diese  ist  aber  nicht  so  wie  die  erste  Auflage  zu  gestalten,  da  ja  jetzt  alle 
archaischen  Inschriften  in  den  Corpora  erledigt  werden,  sondern  nur  als 
imagineB,  wobei  man  auf  die  Corpora  verweisen,  sonst  aber  nur  die  Bilder 
und  den  nötigsten  kritischen  Apparat  geben  könnte  —  die  Bilder  freilich 
öfter  als  bisher  in  Photographien  nach  den  Originalen.  Und  wenn  man  dann 
nicht  mit  dem  Jahr  des  Eukleides  Halt  macht,  sondern  gleich  zu  den 
imagines  inscriptionum  graecarum,  bis  zu  den  byzantinischen  herab,  nach 
Zeiten  und  Orten  geordnet,  tibergeht  nnd  dabei  den  Anschluß  an  Papyri, 
Münzen  und  Handschriften  findet,  so  wird  es  noch  besser  sein.  Die 
Aufgabe  ist  groß  und  wird  erst  allmählich  lösbar  werden ;  aber  schließ- 
lich werden  auch  die  Bücher  Roehls,  die  so  vielen  den  Weg  gewiesen, 
eine  bescheidene  und  nicht  einwandfreie,  aber  doch  achtenswerte  Stellung 
in  der  Geschichte  uuserer  Wissenschaft  behalten. 

8.  F.  Blass,  Inschriften  von  Thera  und  Melos  in  Collitz 
Sammlung  der  griech.  Dialektiuschriften  III  2,  4693— 4832  SGDI). 
Benutzt  sind,  außer  No.  1,  auch  eine  Anzahl  neuer,  erst  1899  ausgegrabener 
Inschriften.  Ich  stehe  nicht  an,  diese  Ausgabe  als  einen  der  erfreulichsten 
Bestandteile  der  Collitzschen  Sammlung  zu  bezeichnen.  Die  kritische 
Behandlung  ist  vielfach  gefördert;  besonders  wertvoll  sind  die  allge- 
meinen Betrachtungen  über  die  Geschichte  des  Dialekts  in  der  ältesten 
Zeit  nnd  in  seinem  Übergange  zur  xotv^,  nicht  nur  in  der  kurzen  Ein- 
leitung, Bondern  auch  im  Kommentar  zu  einzelnen  Inschriften.  So  hebe 
ich  heraus,  was  S.  163  f.  über  Dialekt  und  Orthographie  der  Epikteta- 
Inschrift  gesagt  ist.  Wir  sehen  daraus,  was  wir  haben,  aber  mehr  noch, 
wie  wenig  das  ist  1 
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In  den  Jahren  1899,  1900  nnd  1902  habe  ich  von  neuem  auf  Thera  ge- 
graben. Der  epigraphiscbe  Ertrag  ist  noch  nicht  ganz  verarbeitet;  von  Natur 
bietet  sich  ein  Supplement  zn  No.  1  als  geeignetster  Anfnahmeplatz  dar. 
Wir  wollen  auch  hier  die  Zahlen  sprechen  lassen,  die  freilich  noch  nicht 
ganz  genau  sind;  pflegt  ja  doch  immer  im  Laufe  der  Zeit  etwas  dazu« 
zukommen. 

Zahl  der  Inschriften  anf  Thera. 

Gesamtzahl:  Davon  archaisch: 

IGIns  III:        739  171 

1899:        147  26 

1900:          84  3 

1902:         95  46   (Davon  viele  schon  1900  gefunden, 

"TÖ65  246"     aber  erst  1902  verwertet.) 

Der  Prozentsatz  der  archaischen  Inschriften  ist  nach  den  Massen- 
funden der  letzten  Zeit  wieder  derselbe  wie  vorher:  23  °/o.  Veröffentlicht 
ist  bisher  nur  einzelnes  und  gelegentlich  an  folgenden  Stellen  (außer  von 
Blaß  in  No.  8): 

9.  H.  v.  G.,  Neue  Ausgrabungen  auf  Thera  (1899)  und  die  In- 
schriften des  Artemidoros  Arch.  Anz.  1899,  181  — 192. 

10.  Ders.,  Götterkulte  von  Thera  in  C.  F.  Lehmanns  Beitr.  zur 
alten  Gesch.  I  1901,  212-227. 

11—14  Ders,.  Fundberichte  in  den  (11)  Ath.  Mitt.  XXIV,  1899. 
353 ff.  (Ausgrabungen  1899);  (12)  XXV,  1900,  461— 466 (Ausgrabungen 
1900);  (13)  XXVI,  1901, 322-427,  nnd  in  (14)  C.  F.  Lehmanns  Beitr. 
II  1902,  348  f.  (Ausgrabungen  1902). 

15—18  Ders.,  Hermes  XXXVI,  1901,  113  f.  (Gewichte;  115—133 
Zusatz  von  C.  F.  Lehmann);  (16)  134—139  (Karneenfeier  in  Thera), 
(17)  445—7  (Ptolemäerinschriften);  (18)  XXXVII,  1902,  630  f.  (Briefe 
un  C.  F.  Lehmann  über  Gewichte;  dort  ist  dpta^e;  für  (Jxaoe;  verdruckt). 

19.  H.  v.  0.,  Anthister.  Festschrift  für  0.  Benndorf  1898, 
224  ff. 

20.  H.  v.  G.,  Der  Verein  der  Bakchisten  und  die  Ptoleraäer- 
herrschaft  iu  Thera.  Festschrift  für  Otto  Hirschfeld  1903,  87—99  und 

21  22.  M.  L.  Strack,  Archiv  für  Papyrusforschung  1  1901,  204  ff., 
II  1903,  538  ff. 

Wir  wollen  nun,  dem  Faden  des  Corpus  (1)  folgend,  uns  ver- 
gegenwärtigen, was  wir  von  neuen  Inschriften  ans  Thera  besitzen. 

I.  Volksbescklüsse,  Gesetze  und  andere  Staatsurkunden. 
Zuerst  ein  Gesetz  des  IV.  Jahrb.,  zu  dem  gehören:  1.  SGDI  4703  a  +  ein 
rechts  anpassendes  Fragment,  klein,  aber  nicht  unwichtig;  es  ergibt  Z.  4 
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—  a]  £xAr47i'*x  [d^joX^jrjt  — ,  5  —  vte;  ruit  Ku[XX]cut  Tai  ix  — ,  6  — 
ojsa  fi^j  toi  aX[X]oi  öajxtopl^oi  — ,  7  —  txa-  oder  tpiaxajot  rj  xar[ot  Ta] 
7pafjLfi(aT«  — ,  8  —  a];,  T£Ä[eia]  E33E[tTat  — ,  9  —  'E  oder  1]taxx  — , 
wo  vor  allem  die  Nennung  der  Damiorgen,  die  anch  IG  XII  3,  451  vor- 
kommen, bemerkenswert  ist,  zumal  dort  die  Reste  Z.  1.  2  oapnopfoi 
surfe  —  —  3a]{ito[p7  — ]  teXeotv  gjejaöai  so  aussehen ,  als  wenn  sie 
eine  ältere  Fassung  desselben  Sakralgesetzes  (?)  seien.  Dies  wird  sich 
freilich  nicht  bestätigen;  es  ist  nur  eine  ähnliche  Formel.  2.  SGDI 
4704,  meist  Namen,  vielleicht  von  5  (Iy§ix]oi  •  |  [<I>ia|ovo|aoc,  öaufiEac  (ich 
glaube  den  Rest  des  c  zu  sehen),  |  .  .  .  .  N[e6]vtxo;,  *Hpir[nojJ.  Ins 
III.  Jahrh.  gehören  außer  dem  Volksbeschluß  für  den  ptolemäischen 
Adniiral  Patroklos  (IG  XII 3,  320),  dem  Bruchstück  eines  Proxenie- 
dekrets  (XII  3,  321,  besser  SGDI  4694)  und  einem  anderen  Beschluß  für 
einen  Knidier  (XII  3,  322-=  SGDI  4695)  noch  ein  neugefundeoer  Beschluß, 
rpotavuov  7va»jia,  für  B<ztu>v  'Efxfaijpi'ou  2ajAto;,  als  Beleg  für  den  Fort- 
bestand der  von  Herodot  bezeugten  Freundschaft  zwischen  Samos  und 
Thera  von  Wert,  und  besonders  eiu  Volksbeschlnß  mit  dem  Piaskript 
[npE<jßeu>v  (?)]   iX&ovTtuv  looU  "5t  ßoyXa[i  xat  xüii]  o^um,  ßoo>.ac  7*tup.s, 

für  c  «iHXorcpatoo  fPayxto[?],   dno^TaAs;  6]no  toü  ßajtXe»; 

IlToXfeiAjai'oufvauapJ/o;  xal  <rrpata7o;  xa[c  Ko]hoi  [at(iü>v],  in  Schrift  und  Inhalt 
ein  Seirenstück  zu  XII  3,  320  und  vielleicht  eine  Folge  von  XII  3,  328, 
einem  Briefe,  den  eben  dieser  Adniiral  an  die  Behörden  von  Thera  in 
derselben  Sache  geschrieben  haben  dürfte.  Denn  zu  den  zwei  Frag- 
menten, die  ich  von  jenem  Beschlüsse  im  Hermen  (No.  17)  veröffent- 
licht habe,  sind  drei  neue  hinzugekommen,  und  alle  5  passen  zusammen 
(No.  22,  560,  47).  —  Aus  dem  II.  Jahrh.  v.  Chr.  ist  das  Bruchstück  eines 
Dekrets  für  einen  Wohltäter,  der  eine  oap.o8oivtot  anscheinend  an  den 
Kameen  veranstaltet  hat;  deuu  die  Reste  —  'A]n6XX[<i>voc  tou]  KapfWoo 

—  sind  erhalten;  wichtig  für  das  Verzeichnis  der  äajioöoiviparrEc  XII  3, 
335,  das  wohl  auf  einer  Quader  des  Tempels  des  Apollon  Karueios 
stand.  —  In  der  Urkunde,  (fie  zu  El» reu  des  Kleitostheues  nach  151 
n.  Chr.  gesetzt  ist,  XII  3,  326,  wird  eindringende  Forschung  noch  etwas 
weiter  kommen;  Z.  31  ff.  erkennt  mau:  —  a;io]xp[e]ou  ttj;  enapyetac 
fjpLtüv  [ä]vöuir[a]Too  floiuXAtoo  Ilpei'?xoo  rpoc  tö  <pavepa  noch  mit  genü- 
gender Sicherheit;  auch  Z.  43  to[it]otc  olz  äv  [aOtol]  ßo[<Ua>vxai.  Hier 
hat  also  der  Herausgeber  bei  einer  für  die  Kenntnis  von  der  Geschichte 
und  Topographie  von  Thera  hochwichtigen  Inschrift  nicht  alles  beim 
eisten  Anlauf  geleistet,  was  von  ihm  zu  erwarten  war  —  und  käme 
ein  tüchtiger  Epigraphiker  mit  guten  Augen  vielleicht  auch  noch  weiter. 
Ein  Beweis  von  vielen,  daß  die  epigraphische  Arbeit  in  Thera  selbst, 
vor  den  Originalen,  noch  lange  nicht  abgeschlossen  ist,  und  eine  Mah- 
nung an  jüngere  Forscher,  dort  ihre  frischen  Kräfte  zu  erproben!  Zu 
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XII  3,  325  6  vergl.  übrigens  die  Heliogravüren  in  Thera  Tafel  14.  Auch 
für  den  Ptolemaerbrief  III  327  ist  manches  anders  geworden:  vor  allem 
ist  die  Ausetzung  auf  229  ins  Wanken  geraten  (s.  unter  No.  20);  der 
Kalender  verweist  uns  in  die  Zeit  des  Philometor,  und  die  paläogra- 
phische  Betrachtungsweise  darf  sich  dem  nicht  widersetzen,  weil  sie 
solch  -  in  einer  monumentalen  Urkunde  nicht  ertragen  kann,  sondern 
muß  daran 8  lernen,  noch  vorsichtiger  und  zurückhaltender  in  der  An- 
gabe von  Zeilbestimmungen  zu  sein.  Und  doch  wirft  man  es  uns  Öfter 
vor,  wenn  wir  eiumal  eine  Inschrift  ohne  Zeitaugabe  veröffentlichen. 
Ja,  wir  möchlen  noch  viel  öfter  schwer  bestimmbare  Urkunden  in  me- 
chanisch hergestellten  Faksimiles  wiedergeben  nnd  dem  Leser  selbst  das 

Urteil  überlassen!  Über  den  Brief  XII  3,  328  ist  schon  gesprochen; 

vgl.  Dittenbergers  Verbesserungen  Syll. 2  921.  Dies  der  erste  Teil;  das 
Bedürfnis  einer  Neubearbeitung  wird  jeder  mit  mir  empfinden. 

II.  Beschlüsse  von  religiösen  Genossenschaften.  Testa- 
ment der  Epikteta.  —  XII  3,  329  Dekret  des  xoivov  too  'Avfhrrrjpo;  tou 
lluftoypr43Tou,  habe  ich  abgebildet  (Zeichnung)  und  ausführlich  erörtert  in 
der  Festschrift  für  Benndorf  (No.  19);  ein  drittes  Fragment  mit  freilich 
schwer  kenntlichem  Inhalt  ist,  wie  ich  eben  erst  sehe,  1899  dazu  ge- 
funden.   Neues  Licht  auf  diese  sozusagen  eteotheräische  Urkunde  fällt 
aus  einem  1902  gefundenen  Beschluß  der  Bakchisten  für  Ladamos,  Sohn 
des  Dionysophan[es] ,  xu>v  zepl  auX^v  ötaoo/cov  und  TETcqixevo;  er!  Bifcac 
(No.  20).    Die  Bakchisten  gehören  der  ptolemäischen  Garnison  an,  die 
wir  aus  IG  XII  3,  327  kennen  gelernt  haben.  —  Diese  Garnison  bildete 
auch  den  Verein  der  aXsi^evot,  dessen  Dekret  für  Baton,  Sohn  d& 
Thilon,  XII  3,  331,  von  Cyriacus  entdeckt  und  nach  Ancona  mitgebracht, 
dann  in  Horn  und  Verona  eine  Zeitlaug  aufbewahrt,  schließlich  im  Pa- 
riser Cabinet  de  medailles  von  einem  belgischen  Gelehrten,  Michel, 
wiedergefunden  und  in  verbesserter  Form  herausgegeben  ist  (23) :  Rev. 
de  phil  XXIII  1899,  50  ff.;  vgl.  die  Schriftprobe  in  Thera  I  184. 

III.  Kataloge.  Für  die  Verzeichnisse  der  rpoSevot  sind  wir  jetzt 
sehr  viel  weiter  gekommen.  XII  3,  332/3,  besser  SGDI 4696/7,  bereichert 
durch  ein  1899  gefundenes  Fragment.  Beide  gehören  zusammen  und 
rücken  in  eiue  auffallend  späte  Zeit  hinunter;  Apollonios,  Sohn  des 
Nikandros  aus  Athen,  war  Thesmothet  97/6  v.  Chr.  Den  Athener 
Hagias,  Sohn  des  Bulon,  faßt  Kirchner  als  Sohu  des  Bulon,  Sohnes  des 
Bagias,  der  um  100  lebte,  und  setzt  deshalb  den  ganzen  Stein  um  70. 
Das  scheint  aber  zu  spät  iür  unsere  Inschrift;  nach  Inhalt  und 
Schrift  hält  man  lieber  am  II.  Jahrhundert  fest,  solange  eine  Mög- 
lichkeit bleibt,  mit  den  athenischen  Persönlichkeiten  soweit  hinaufzu- 
rücken. Aus  dem  III.  Jahrh.  scheint  die  zerstörte  Liste  XII  3,  334  zu 
Bein.   Wiederum  ius  zweite  gehören  die  langen,  leider  sehr  zerstörten 
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Verzeichnisse,  die  ich  1900  gefunden  habe,  eingehauen  auf  zwei  hohen, 
schmalen  Steinen,  wohl  den  Pfosten  oder  Parastaden  eines  öffentlichen 
Baues  (Agoranomion  oder  Prytaneion  ?).  Voransteht  die  Ehrung  eines 
Syrakosaners;  es  folgen  Proxenoi  aus  Athen,  Epidauros,  Knidos,  Kos. 
Knidos,  Aigiale  und  Arkesine  auf  Amorgos,  Melos,  los,  Naxos,  Tenos. 
viele  Gortynier  und  ein  Kydoniat  aus  Kreta,  auch  zwei  (V)  Römer  und 
ein  Kalabreser.  Leider  fehlen  meist  entweder  die  Namen  oder  die 
Ethnika.  So  erklärt  sich  vielleicht  das  scheinbare  Fehlen  der  Rhodier. 
—  Die  Listen  der  Freigelassenen  (XII  3, 336/7)  haben  sich  um  drei  Stücke 
vermehrt,  ein  kleines,  in  seiner  Deutung  fragliches,  vielleicht  schou  aus 
dem  IV.  oder  Anfang  des  III.,  die  anderen  aus  dem  II.  Jahrb.;  besondets 
wertvoll  ist  SGDI  4702,  mit  vielen  Frauennamen.  Von  den  Verzeich- 
nissen der  ^p7$EU3avTe;,  der  Gymnasialabiturienten  (XII  3,  338 — 42),  habe 
ich  seinerzeit  eins,  342,  schlecht  behandelt;  es  steht  auf  dem  linken 
Türpfosten  des  Eingangs  zur  Höhle  des  'Ephebeugymnasion',  über 
No.  618,  noch  in  situ,  und  die  Zeilenanfänge  sind  auch  noch  erhalten; 
daraus  erkennt  man  die  wohlbekannten  Namen  KaXXi'vofxov  {  Ztujuou  und 
'A^'Xtu^avTjv  |  IIo[Auvi'xoo].  Die  Deutung  des  ganzen  Gebäudes  ist  dadurch 
noch  mehr  gesichert  als  durch  XII  3,  339/40,  die  man  immer  noch  für 
später  eingebaut  und  verschleppt  ansehen  konute. 

IV.  Katasterinschriften.  Als  ich  sie  seinerzeit  behandelte, 
mußte  ich  vielfach  fast  aus  demRoheu  arbeiten;  jetzt  ist  durch  Patons  Aus- 
gabe der  lesbischen  Kataster  (IG  XII  2,  87  ff.)  und  die  anregenden  Unter- 
suchungen von  R.  Herzog,  Koische  Forschungen  und  Funde  1899,  55  ff., 
14  viel  zum  Verständnis  getan.  Daß  ich  das  Heil  hier  von  Ägypten 
aus  der  juristischen  Verwertung  der  Papyri  erwarte,  habe  ich  Thera 
I  183  Anm.  247  ausgesprochen. 

V.  Weihinschrifteu  und  Verwandtes.  (Vieles  Neue  in  No.  10 
erwähnt.)  Hier  ist  der  Gewinn,  den  die  neuen  Ausgrabungen  gebracht 
haben,  am  augenfälligsten.  Zu  den  ältesten  Felsinschriften  beim  Heilig- 
tum des  Apollon  Karueios  ist  eine  in  monumentalen  Lettern  hinzuge- 
kommen :  ±  Q  |^  M>  a^s0  '/'TP*  neben  dem  viermal  vorkommenden  ZsOj. 
Die  Form  fand  sich  bisher  nnr  auf  der  schwarzfigui  igen  Amphora  aus 
Cäre,  die  Kretschmer,  G  riech.  Vaseninschr.  59  wegen  der  Regellosig- 
keit im  Gebrauch  der  E-Zeichen  für  keisch  hielt,  uud  deren  Autorität 
in  orthographischen  Fragen  nicht  sehr  hoch  anzurechnen  ist.  P.  Kretschmer 
bei  0.  Kern,  De  theogoniis  93  und  G.  Meyer,  Griech.  Gramm.3  §  324 
können  die  griechische  Grundform  *Ztjuc  oder  die  dem  ai.  dyäüs 
entspricht,  noch  nicht  belegen;  hier  ist  sie.  Wer  freilich  dem  einen 
Zyjüc  neben  den  vier  Zeu;  die  Beweiskraft  absprechen  will,  ebenso  wie 
dem  'keischen',  da  ja  doch  nicht  nachweisbar  ist,  daß  der  mit  rt  der 
ältere  ist,  dem  können  wir  nicht  helfeu.  —  Einige  Verbesserungen  habe 
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ich  schon  Blaß  für  die  SGDI  mitteilen  können,  so  XII  3,  368  Hepjxoti|io; 
nicht  Hepfi[e]i'ot;  (vgl.  389),  371  Qopa;  für  Qo(u)pifc.   Einzufügen  sind  die 
K  aperes,  wo  K  für  RA  —  X  steht;  wie  auch  der  Name  XII  3,  589  wahr- 
scheinlich Kapt'Xa;  für  KAapt'Xac  geschrieben  war.   Für  das  benachbarte 
Ephebengymnasion  hat  sich  als  Wichtigstes  die  Weihung  eines  iXstmjpiov 
an  Hermes  und  Herakles  gefunden,  vom  gewesenen  Gymnasiarchen  und 
gewesenen  Hypogymnasiarchen ,  Prokleidas,  Sohn  des  Euagoras,  und 
seinem  Sohne  Alkimedon.  Je  nach  dem  Urteil,  das  wir  über  die  Schrift 
lallen,  werden  wir  die  Inschrift  eine  Generation  vor  oder  nach  dem 
Testament  der  Epikteta  ansetzen.  —  Die  Zahl  der  Zeusinschriften  auf 
dem  Felsen,  näher  dem  Vorgebirge  zu  (XII  3,  399  ff.),  hat  sich  noch  ver- 
mehrt: *Eyexpa?eu[c]  Ze[uc]  —  Ztln  MijXiyioc  ttov  rcepl  IloXoEevov  —  Zeuc 
tu>v  ~ep[i  A]dxiov  —  'Atliz  tcuv  repi  'OXujatuov.    In  No.  399  ist  Zeuc 
[A'/JasixXeuc  zu  lesen,  in  406  =  SGDI  4752,  wo  die  euTcd  doch  fraglich 
sind,  steht  nun  MTjXi'yio;  als  Name  des  Zeus  fest.    Wer  Bedenken 
trägt,  darin  den  MuXt/toc  zu  sehen,  kann  auch  an  die  jxvjXot,  den  Zeus 
Mr,Xu»aio;  von  Paros,  die  Fhrixossage  und  das  Dioskodion  denken.  Der 
Schafzeus  bleibt  darum  doch  ein  Sühnezeus,  der  zugleich  Ixeoto;  ist 
(XII  3,  402—4);  er  paßt  aber  besonders  gut  zum  Widderapollon,  Kapvetoj 
(vgl.  P.  Kretscbmer,  Vaseninschr.  233  über  den  astypaläischen  Namen 
MrjXr/oc).  Übrigens  hat  Kreta  auch  eine  "Hpa  MrjXtxi'a,  neben  dem  Zeuc 
M.,  vgl.  Mus.  Ital.  III  621  f.  (Hierapytna).    Außerhalb  der  Stadt,  am 
Eliasberge,  haben  wir  die  Inschrift  von  der  Karneenfeier  des  Agluteles 
(s.  No.  16)  in  spätarchaischer  Schrift: 

AYXaiTeXTjc  irpaTtoto;  Afopav  btxaSt 
Ka[p]v7jta  tteov  dcnc[vt]^sv  ho(ü)viiravrt8a 
xat  Aax[a]pxu»c, 

wo  wegen  der  Analogie  aus  dem  Anfange- des  IV.  Jahrhunderts  XII  3,  452 
'Apra|imo  te-ropxai  zeö*'  'ixaoa  oWova  iapov,  \A70p1j101c  Öe  [6*e]u:vo7  [xjal 
w|p)i  zp6  to  aajAijto  doch  'A-jopav  hixdtöt,  nicht  npatiaroc  Ä7opav,  zu  ver- 
binden ist,  die  'Aiopai  oder  ,A7opf4ia  also  eine  andere  Bezeichnung  für 
die  Festzeit  sind,  in  der  die  Karneen  stattfanden  (wenn  man  nicht  mit 
Studniczka  dqopav  oxwv  verbindet,)  Im  Corpus  hatte  ich  von  No.  410— 
448  die  Inschriften,  die  nicht  ihres  Ortes  wegen  vorweggenommen 
waien,  alphabetisch  geordnet.  Einzelne  Gruppen  ließen  sich  aber  noch 
herausheben;  einmal  die  Votivtafeln,  die  um  und  in  der  Königshalle 
am  Markte  gefunden  sind  415.  417.  427   (vollständig  in  Lehmanns 
Beiträgeu  [No.  10]  S.  215).  428.  433.  441  (ergänzt  Thera  I  152  A.  54). 
442,  dazu  vielleicht  [Afovai'ou  (?)  und  HjitfOea«?];  zum  zweiten  die  Haus- 
altäre.   Über  diese  habe  ich  in  No.  10  eingehend  gehandelt;  wir 
werden  an  wenig  anderen  Orten  so  gut  wie  hier  ersehen,  welchen 
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Gottheiten  die  Griechen  in  hellenistischer  und  fnihrömischer  Zeit  h 
ihren  Piivathänsern  geopfert  haben.  'A-faSö;  Aatjituv,  'A-jaö^j  TC/r 
und  Tu/r,  allein,  l'A^poö]^  [Ai^'w}  (?),  'E™*  (sehr  oft),  'Ep^a,-. 
Zeuc  als  Bpovrtuv  xa;.  'AarpoirTtuv,  Kaxat^aTa;,  Krr43io;,  Scu-ifc,  ferner 
Koupa,  STpocpE'j;  (ein  Beiname  des  Hermes)  kommen  allein,  manche  auch 
in  Kombinationen  vor.  Außerdem  verdienen  Berücksichtigung :  archaisch 
[r]«ao/o?:  mehrere  hellenistische  Weihunsen  an  Artemis  als  Im-zipi. 
Y.MAi,  <l>ü>jcpopo;,  Tptooin;:  unter  letzterem  Namen  sogar  eine  archaische 
|TpJiooi[Tt?]:  eine  ganz  späte  synkretistische  Bewv  jic-^aXiov  e^xo»» 
AaxXTj-toiv  'Yna-auov  und  gleichzeitige  Tftei'a;;  und  dann  die  sehr  zahl- 
reichen Felsaltäre  des  Artemidoros,  Sohnes  des  ApullonioB  aus  Perge. 
vom  III.  Jahrh.  v.  Chr.,  deren  Zahl  (XII  3,  421/2)  sich  durch  die 
Ausgrabungen  von  1899  wesentlich  vergrößert  hat:  außer  Hekate. 
Priapos  und  den  Dioskuren  habeu  wir  jetzt  Homonoia,  die  Samothra* 
kischen  Götter,  Zeus  Olympios,  Apollon  Stephanephoros,  Poseidon  Pe- 
lagios,  Tyche,  die  [Najadcn?J;  diese  in  einem  Temenos  vereint,  und 
vor  dem  Stadteingange  Artemis  Pergaia  Soteira,  deren  Inschrift  ich 
erst  nachträglich  in  Berlin  zusammen  mit  Adolf  Wilhelm  im  Abklatsche 
testgestellt  habe: 

vApre}xi;  ivve*  ituiv  oexada;  ßt'ov  'AptlefiJtSüipwi 

2xypr4aev,  [t]p£i[?  6]'  aipat  (Dativ!)  e[7ri]j:po*s[&T)]xE  n[pJo[voi']Tj. 

Die  Inschrift  XII  3,  451  jay)  iKv/ave  könnte  sich  auch  auf  ein  Grab  be- 
ziehen, so  gut  wie  die  neugefundene  jjlt^i^v  (zu  ßcuo.  vgl.  Kuhner- 
Blaß,  Griech.  Gramm.  II  382)  und  die  Steine  mit  o>rov  XII  3,  453—455: 
für  diese  ist  beweiskräftig  die  Inschrift  i^atov  <I>epe3a>Xa;  7jpüi»jjac,  die 
im  Bereich  der  Nekropole  von  Kamari  (Oia)  gefunden  i*t. 

VI.  Ehreninschriften.  Die  AnseUuug  der  Ptolemäerin- 
Schriften  hat  wesentliche  Änderungen  erfahren. 

(oben  19)  M.  L.  Strack,  Inschriften  aus  ptolemäischer  Zeit, 
Archiv  für  Papyrusf.  I  1901  204.  206  f. 

24.  P.  Meyer,  Das  Heerwesen  der  Ptolemäer  und  Römer  in 
Ägypten  1900  an  vielen  Stellen. 

(oben  20)  H.  v.  G.,  Der  Verein  der  Bakchisten  und  die  Ptole- 
mäerherrschaft  in  Thera. 

25.  M  L.  Strack,  Griechische  Titel  im  Ptoleraäerreich.  Rhein. 
Mus.  LV  1900,  161  flf.,  besonders  189  f. 

Demnach  gehören ,  um  es  hier  kurz  zusammenzufassen ,  unter 
Philadelphos:  XII  3.  462  nnd  noch  eine  Inschrift  der  Arsinoe;  unter 
Eucrgetes  I:  das  Bruchstück  463  und  der  Altar  464,  vielleicht  auch 
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465  (nicht,  um  das  anch  hier  zu  erwähnen,  der  Brief  327);  unter  Phi- 
lopator nar  Hermes  XXXVI  447  (=17);  unter  Philometor:  327.  465 
—468,  dazu  der  Beschin ü  der  Bw/imi  in  No.  20  und  331  der  Be- 
schluß der  dXciföjifivoL 

Für  die  römischen  Kaiser  und  deren  Anverwandte  war  XII  3,  472 
die  scharfsinnige  Ergänzung  der  Germanicusbasis  [tov  veov  Ai'i  Boo]Xatov 

 |  [tov  aüi-rrjpa  —  zu  berücksichtigen,  die  M.  Fränkel  Inschr.  von 

Pergamon  IS.  159  veröffentlicht  hatte;  sie  wird  in  der  Hauptsache 
durch  einen  neuen  Stein  aus  dem  Theater  bestätigt.*)  Man  hat  jetzt  als 
8eitenstncke: 

'Eoriav  BouXafav  'A-fptrcTiivav 
xotv  piatepot  Taiou  Kat'aapoc  Seßarrou 
6  oajxoc 

und 

fAt'a  Boo]Xaiov  repu,avixöv  Kataapa 
[tüv  rarep]a  Tatou  Kabapoc  2eßarcou 
6  55|xo;. 

Eine  andere  Basis  im  Theater  galt  dem  Kaiser  Vespasian.  In  der 
Nähe  ist  auch  noch  eine  zweite  Inschrift  für  Claudius  in  merkwürdig 

*)  Obiges  ist  vor  mehreren  Monaten  geschrieben;  soeben  kommt  die 
Nachricht  von  dem  Ableben  des  verdienten  Gelehrten ;  er  ist  am  10.  Juni 
1903  in  Berlin  gestorben.  Sein  wissenschaftliches  Leben  fällt  in  eine 
Übergangszeit;  die  Inschriften  von  Pergamon  hat  er  im  Auftrage  der 
Generalverwaltung  der  Bertiner  Museen  noch  im  alten  Stile  gemacht.  Zwar 
waren  die  meisten  Steine  in  Berlin,  doch  die  Vorarbeit  der  Entzifferung 
and  Abschrift,  die  oftmals  der  weitaus  schwerste  und  verdienstvollste  Teil 
der  Arbeit  ist,  hatten  andere  Gelehrte  geleistet.  So  war  es  natürlich,  daß 
er  nun  in  ausführlichen  Kommentaren  sein  eigenes  Können  zu  zeigen  suchte. 
Als  ihm  dann  die  Berliner  Akademie  das  Corpus  der  peloponnesiscben  In- 
schriften übertrug,  suchte  er  den  modernen  Anforderungen  gerecht  zu 
werden  und  unterzog  sich  der  bei  seinen  Jahren  und  seiner  angegriffenen 
Gesundheit  recht  erheblichen  Mühe  einer  dreimaligen  Bereisung  der  ihm 
zugefallenen  Landschaften.  Zweimal  war  er  in  der  Argolis,  einmal  in 
Lakonien.  Daß  ihm  jüngere,  trefflich  geschulte  Kräfte  dabei  halfen,  daß  sie 
besser  für  das  Leben  in  peloponnesiscben  Gebirgsnestern  befähigt  waren 
und  auf  abgescheuerten  Steinen  mit  winziger  flacher  Schrift  mehr  sahen 
ab  er,  ehrt  seine  Mitarbeiter  und  erweist  ihre  Fähigkeit  für  den  gar  nicht 
so  leichten  Beruf  des  Epigraphikers,  aber  vermindert  nicht  unsere  Achtung 
vor  dem  Fleiß  und  dem  Streben  Fränkels,  seiner  Aufgabe  nach  Möglichkeit 
gerecht  zu  werden.  Den  ersten  Band ,  die  Inschriften  der  Argolis,  hat  er 
mit  Hilfe  von  Fredrich  vollendet  und  ging  pofort  an  den  zweiten,  bei  dem 
ihm  U.  von  Prott  beistand  ;  bei  der  Arbeit  an  den  Urkunden  von  Lakonien 
bat  ihn  der  Tod  ereilt.  —  Geschrieben  am  11.  Juni  1903. 
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zwanglos -inkorrekter  Fassung  erhalten:  [T#]£ptov  KXavöiov  Kakfap*] 
[r&]pfi.avix6v  AuToxpa[ropa  tJov  ae^asxovfxaji  jii^tarov  xat  xpaxfwtov]  6  oötjxo^. 
Aber  das  wundert  uns  nicht  neben  Seßarcov  Aü^oootov  (XII  3,  476)!  An- 
toninus  Pius  und  Septimius  Severus  haben  auch  jeder  noch  eine  Basis 
erhalten. 

Für  gewöhnliche  Sterbliche  der  hellenistischen  Zeit  ist  nicht 
viel  hinzugekommen;  einige  Namen  weisen  auf  Verwandte  der  Sipp- 
schaft der  Epikteta.  Im  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.,  wohl  erst  zur 
Zeit  des  Auguetus  oder  wenig  früher,  entstanden  am  Nordmarkt  mehrere 
Exedren,  für  Statuen  angesehener  Männer  und  Frauen.  Zwei  davon 
sind  auf  Qrund  von  Testamenten  errichtet,  so  daß  man  hier  ein  Seiten- 
stück zu  den  Heroa  der  Epikteta  erkennen  mag.  Zu  den  Inschriften 
des  Priestergeschlechts  des  Apollon  Karneios,  XII 3,  512 — 516,  vgl.  die 
Grabinschriften  868/9,  haben  sich  drei  weitere  gefunden,  eine  für  den 
älteren,  eine  für  den  jüngeren  Admetos,  Sohu  des  Theokleidas,  und 
eine  tür  Theokleidas,  Sohn  des  Aglophanes.  —  Für  529  verweist 
E.  Preuner  auf  den  Stein  von  Karystos  Bureian  Quaest.  Eub.  1856, 
33  =  Legrand  et  Doublet  Bull,  de  corr.  XV  1891,  408,  8,  wo  der  Sohn 
Von  seinen  Eltern  A.  nXtuxioc  Öetöotoc  und  A.  (so!)  MejA[>ta?)  Exporte 
Tj  xoti  Oaßftavfö  geehrt  wird. 

VII.  Graffiti.  1.  Archaische.  Um  die  Erklärung  der  sehr 
alten  Denkmäler  theräischer  Knabenliebe  XII  3,  536  ff.  hat  sich  Blaß 
SGDI 4787  ff.  bemüht;  auch  Georg  Kaibel  hat  sich  noch  in  seinen  letzten 
Tagen  mit  ihnen  beschäftigt  (Nachr.  der  Ges.  der  Wissenschaften  zu 
Göttingen  1901,  509  Anm.  1),  wie  sie  es  auch  merkwürdigerweise  gewesen 
sind,  die  einen  ganz  von  den  Idealen  des  Griechentums  erfüllten  Mann, 
der  Höheres  von  den  Minyern  Theras  erwartete,  Ernst  Curtius,  noch 
kurz  vor  seinem  Tode  tief  verletzt  haben.  An  manchen  Stellen  wird 
ein  geübter  Epigraphiker  mit  guten  Augen  immer  noch  mehr  erkennen, 
als  es  mir  geglückt  ist.    So  in  553,  die 

26.  P.  Kretschmer,  Philolog.  1899,  467  ff. 

zu  deuten  unternommen  hat,  wo  aber  meine  frühere  Zeichnung  nicht 
ausreicht.  Bei  Benutzung  dieser  Inschriften  ist  vorsichtshalber  überall 
die  Blaßsche  Textbehandlung  zu  Rate  zu  ziehen,  die  gerade  hier  viele 
Nachträge  von  raeinen  1899er  Ausgrabungen  bietet;  dazu  für  die 
Namenbildung: 

27.  Bechtel,  Neue  griechische  Personennamen.  Hermes  XXXIV 
1899,  395—411  und 

28.  Ders.,  Die  einstämmigen  männlichen  Personennamen  des 
Griechischen,  die  aus  Spitznamen  hervorgegangen  sind.  Abh.  Ges. 
der  Wiss.  Göttingen  1898. 
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Es  hat  keinen  Zweck,  hier  auf  Einzelheiten  einzugehen;  statt  dessen 
sei  hier  bemerkt,  an  welchen  Stellen  die  archaischen  Graffiti  auf  ge- 
wachsenen Felsen  oder  auf  Mauern  vorkommen.  1.  in  der  Gegend  des 
Apollon  Karneios  auf  den  Felsen  weit  nnd  breit,  vermischt  mit 
Weihungen,  2.  an  der  Agora,  besonders  aut  den  rohen  Blöcken  der 
sehr  alten  Stützmauer  des  südlichen  Platzes,  3.  in  der  Nähe  des  Ar- 
temidoros-TemenoB,  4.  verstreut  an  vielen  Punkten  in  und  bei  der  Stadt, 

5.  am  NO- Abhang  des  Eliasberges,  erst  1902  entdeckt,  teilweise  bis  zu 
1 1  Metern  über  dem  Frdboden  am  senkrecht  abfallenden  Felsen.  Dort 
ist  auch  ein  Krieger  mit  Rundschild  eingeritzt,  daneben  der  misratene  An- 
fang desselben  Bildes.  Die  Namen  werden  teilweise  wahren  Kletter- 
kunststücken verdankt,  die  der  moderne  Epigraphiker  nachmachen  muß. 

6.  am  Wege  von  der  Seilada,  dem  Sattel  zwischen  Messavuno  und 
Eliasberg,  zur  Hauptquelle  der  Insel,  der  Zoodochos  Pege,  und  zur 
Nekropole  Plagades,  1900  von  P.  Wilski  entdeckt.  Dort  war  früher, 
als  die  antike  Straße  noch  bestand,  der  Zugang  leichter;  jetzt  ist 
die  Straße  auf  größere  Stücke  abgestürzt,  da  der  Kalkfels  absplittert 
und  vielfach  überhaupt  nur  durch  hohe  künstliche  Stützmauern  eine 
Verbindung  hergestellt  war,  und  so  muß  man  auch  hier  bis  zu  10  Metern 
klettern,  um  etwas  zu  sehen.  Hier  ist  auch  die  obenerwähnte  Kameen- 
inschrift  und  eine  Weibuug  von  löpat,  diese  jetzt  am  unbequemsten  zu 
erreichen.  7.  Nahe  dem  Gipfel  des  Eliasberges  ist  eine  Inschrift 
Aavofio;.  8.  Auch  bei  der  Echendra,  der  Nekropole  nahe  der  Süd- 
spitze, brauchen  nicht  alle  Namen  sepulkral  zu  sein. 

2.  Späte  Graffiti,  meist  der  Kaiserzeit  angehörig.  Eine  recht 
große  Masse,  besonders  zahlreich  in  nnd  beim  Epbebengymnasion,  aber 
auch  an  der  Agora  und  fast  in  allen  Privathäusern.  Oft  sind  kleine 
Mauersteine  mit  späten  Namen  nochmals  in  späteren  Häusern  verwendet, 
und  dann  stehen  die  Buchstaben  vielfach  auf  dem  Kopf.  Für  Namen- 
statistik sind  auch  diese  unscheinbaren,  in  ihrer  Menge  fast  lästig  zu 
nennenden  Denkmäler  nicht  unwichtig;  einiges  hat  Blaß  SGDI  4807 
herausgesucht;  viel  Neues  ist  hinzugekommen.  All  das  gewinnt  erst 
durch  die  Indices  Wert. 

VIII.    Grabinschriften.    1.  Archaische. 

(So.  211)  Dragendorff  in  H.  v.  G.  Thera  Band  II  bringt 
eine  eingehende  geschichtliche  und  künstlerische  Würdigung  der 
Gräber,  ihrer  Funde,  der  Formen  ihrer  Inschriften,  vor  allem  S.  66  f. 
und  104  ff.  der  archaischen.  Es  sind  entweder  flache  auf  das  Grab 
gelegte  Platten,  die  auf  einer  oder  mehreren  Seiten  beschrieben  waren 
und  mitunter  eine  ausgebildete  Form,  die  eines  kleinen  Tisches  an- 
nehmen, also  Vorläufer  der  im  Gesetz  des  Demetrios  von  Phaleron  er- 
laubten TparcsCai,  oder  ganz  primitive,  aus  länglichen  rohen  Kalkstein- 
Jahresbericht  für  Altertumswissenschaft.  Bd.  CXVIII.  (1003.  III.)  11 
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blücken  bestehende  Stelen.  Seltener  sind  die  Namen  in  den  FeU 
gehauen,  vor  dem  das  Grab  lag,  wie  in  XII  3,  764,  wo  auch  der  Stifter 
des  Grabmals  ('E-trya-ro;  i-otet)  genannt  wird,  und  in  der  Inschrift  b*i 
der  Echendra  in  Thera  I  306,  vgl.  158  Anna.  3,  sowie  einer  erst  kürzlich 
von  E.  Pfuhl  gefundenen  der  Südsellada.  Meist  ist  es  ein  einzelner 
Name,  im  Nominativ  oder  Genetiv;  diese  beiden  Kasus  stehen  na^-n 
Zeit  und  Beliebtheit  etwa  gleichwertig  nebeneinander;  selten  ist  der 
Dativ  (775),  durch  eine  vollständige  Fassung  llpaxnXai  fie  6hap  jtxaqbo; 
iitotei  (753)  erklärt,  sowie  den  Genetiv  das  einmal  zugesetzte  r-r. 
begreiflich  macht.  In  einem  Steine  haben  wir  mit  Rbangabe  ein 
Königsgrab  sehen  wollen  (762);  Blaß  SGDI  4808  glaubt  über  ant 
Grund  der  Lübkeschen  Zeichnung  die  Worte  'Pfixsavtop  uud  fyxh^i-i; 
zwei  verschiedenen  Händen  zuweisen  zu  müssen,  wodurch  ip.  vos 
Königstitel  wieder  zu  einem  Namen  von  vielen  herabgedrückt  werde: 
würde.  Wer  recht  hat,  mag  dahingestellt  bleiben!  Ein  mächtiger, 
noch  aufrecht  in  der  Südsellada  stehender  Felsblock  mit  archaischem, 
nicht  ganz  sicher  lesbarem  Namen,  die  ich  1899  bemerkte,  ^ub  ja 
nächsten  Jahre  A.  Schiff  den  Anlaß,  dort  nach  dem  zugehörigen  Grab* 
zu  suchen,  das  sich  dann  auch  wirklich  fand  und  als  das  reichhaltigst-, 
in  vieler  Hinsicht  ganz  einzig  dastehende  Grab  herausstellte  (Anhaa; 
zu  Thera  II  291 — 322.).  Als  Kuriosuni  sei  erwähnt,  daß  sich  bei  dea 
Fondamentierungsarbeiten  des  Museums  in  Phira,  also  weit  von  der 
alten  Stadt,  ein  vielleicht  verschleppter  spätarchaischer  Grabstein  mit 
der  Inschrift  Ilporrodefiioc  gefunden  hat,  ein  zeitliches  und  inhaltliche- 
Gegenstück  zu  der  ebenfalls  spätarchaischen  Felsinschrift  bei  der 
Echendra  ÖEoÖejuo?,  .beides  natürlich  Genetive.  „An  den  Namen  auf 
-öejxi?  ist  das  Mutterland  gering  beteiligt.  Am  reichsten  entfaltet  ist 
die  Gruppe  auf  Kypros  und  an  der  Küste  von  Kleinasien  mit  den  be- 
nachbarten Inseln44  urteilt  Bechtel  [Fick]  Griech.  Personennamen  141 
2.  Spätere  Grabinschriften.  Die  gewöhnliche,  einfache  Fora 
ist  in  Thera  nicht  häufig;  einige  leidlich  gearbeitete  hellenistische  Stelen 
(bei  Dragendoi  ff  a.  a.  0.  67  f.)  gehören  wenigstens  teilweise  den  fremden 
Söldnern  und  ihrem  Anhange.  Sie  sind  von  der  Nähe  der  Seilada ;  ater 
auch  in  der  Nekropole  am  Nordabhang  des  Eliasberges,  Plagades  ge- 
nannt, hat  sich  eine  solche  Stele  gefunden  (NeoTrroXejxoc  NeoTrroiisfio'ii 
Ebendaher  stammt  auch  eine  Urne  mit  dem  Frauenuamen  (Gen.) 
Ntxo-eXcüc.  Für  den  Heroenglauben  in  Verbindung  mit  Gräberwesen 
wichtig  ist  eine  schon  angeführte  Inschrift  aus  Kamari,  dem  antikta 
Hafenort  Oia,  d'^atov  fjpimrea;  OspeßwXac,  und  die  Marmorbasis  von 
der  Sellada  ans  dem  dort  gerade  über  der  Sattelhöbe  liegenden  Heroon. 
welche  besagt:  6  oafio?  'Avxtftov  'Appta  Aaxcoaijxovtov  fycu,  sowie  eine 
Stele  'Ap?ei'a  Tjpipwa.    In  der  von  A.  Wilhelm  (29)  'E^iytsplc  »-/_. 
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1901,  57  f.  und  (30)  Heimes  XXXV  1900,  C70  herausgegebenen  In- 
schrift ZwjtjAoc  jxeTa  TÖiv  dosX?u>v  tov  vewov  vIap.ov  (nicht  Tdjxov,  was  in 
dieser  späten  Zeit  an  sich  wahrscheinlicher  wäre),  die  im  Museum  von 
Athen  ist  und  durch  eine  so  gut  wie  sichere  Vermutung  Thera  zuge- 
wiesen wurde,  interessiert  am  meisten  die  Verwandtschaftsbezeichnung 
vcvvoc  =  Großvater.  Einige  besonders  rohgearbeitete  Heroenmahlreliefs 
betiuden  sich  in  Phira  noch  im  Privatbesitz;  eins  ist  jetzt  im  theriiischen 
Museum.  Seine  Inschrift  lautet  d^ipEse-re'.eot*  jjloujeo;  tv  (Rest  ganz  un- 
verständlich); darin  steckt  a^ptmss  rr,y  Kurv;  dann  ein  Name,  in  dem 
ich  zunächst  das  alttestamentliche  Moüieoc  zu  erkennen  glaubte,  obwohl 
ein  Jude  in  Verbindung  mit  einem  Totenmahlrelief  immerhin  befremdlich 
wäre;  während  R.  Weil  (brieflich)  vorschlägt,  an  Mouaaio;  zu  denken. 
Starker  Itazismus  und  Verrohung  der  Spruche  sind  zur  Erklärung  nötig, 
aber  auch  anderweitig  zu  belegeu ;  am  nächsten  steht  die  Kritzelei  auf 
dem  Relief  von  Therasia,  jetzt  auch  im  Museum  von  Thera,  XII  3,  1053. 

Eine  ganz  eigene  Stellung  nehmen  in  Thera  die  Angelossteine  ein. 
Grabsteine  in  Form  der  Giebelstele,  darin  den  Heroenmahlreliefs  gleich- 
artig, mit  denen  sie  auch  zeitlich  sich  meist  decken  werden;  darauf 
a/'cXo?  im  Nominativ,  und  dahinter  meist  der  Name  des  Toten  im  Ge- 
netiv; bisweilen  allein  d^e'Xou  (mit  wechselnder  Orthographie,  drje/.o;, 
auch  077X0;!).  Klon  Stephanu  und  R.  Weil  hatten  läugst  den  christ- 
lichen Ursprung  ausgesprochen;  ich  bin  ihnen  gefolgt  (Thera  I  181  ff.), 
nnd  (31)  Th.  Achelis  Spuren  des  Urchristentums  auf  den  griechischen 
Inseln  (Zeitschr.  für  die  neutest.  Wiss.  I  1900,  88  ff.)  hat  den  Zu- 
sammenhang weiter  verfolgt;  aber  jetzt  erklärt  (32)  Adolf  Hurnack, 
die  Mission  und  Ausbreitung  des  Christentums  in  den  ersten  drei  Jahr- 
hunderten, 1902,  488:  „Der  Beweis  ist  weder  in  Bezug  auf  die  Christ- 
lichkeit noch  auf  das  Alter  der  Inschriften  einleuchtend.  Mau  wird 
daher  auch  in  Bezug  auf  das  3.  Jahrhundert  Thera  und  Therasia  mit 
einem  Fragezeichen  versehen  dürfen."  Dieses  Fragezeichen,  das  von 
dem  größten  Kenner  dieser  Dinge  herrührt,  wird  uns  vorsichtiger 
machen,  aber  nicht  abschrecken.  Unter  allen  Namen  ist  kein  spezitisch 
christlicher;  das  würde  die  Masse  der  Angelossteine  unter  der  Voraus- 
setzung, daß  sie  christlich  seien,  wenigstens  vor  die  Mitte  des  IV.  Jahr- 
hunderts bannen  (nach  Harnacks  Ausführungen  über  die  Rufnamen  der 
Christen  a.  a.  O.  308).  Sie  sind  aber  auch  teilweise  entschieden  noch 
älter;  einige  gehören  sicher  noch  ins  II.  Jahrhundert.  Es  bliebe  die 
Annahme  übrig,  daß  sie  jüdischen  Ursprungs  seien.  Doch  fehlt  der 
siebenarmige  Leuchter,  der  in  den  Schifferinschriften  von  Syros  mehr- 
fach vorkommt.  So  neige  ich  immer  noch  zu  dem  Glauben,  daß  in 
Thera  eino  recht  alte  Christengemeinde  wenigstens  schon  im  II.  Jahr- 
hundert bestanden  hat,  deren  Zentrum  die  alte  Basilika  unter  der  jetzt 
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noch  bestehenden  kleinen  Kirche  des  h.  Stephanos  war,  geweiht  dem 
ayioc  ?oßep&;  Miyar,X  dp/a^eXo;  (XII  3,  975).  Nebenbei  ist  die  Verehrung 
des  Propheten  Elias  jetzt  auch  durch  eine  alte  byzantinische  Inschrift 
ans  Kamari  belebt:  6(e6);,  fEvwy  xat  'Efo'ac  ^ai^fh. 

IX.  Verschiedenes.  —  Eine  besondere  Bedeutung  haben  die  alter- 
tümlichen Gewichte  erlantrt.  Sie  sind  von  C.  F.  Lehmann  (oben  No.  15 
und  18)  gewürdigt,  dessen  Ergebnisse  ich  lediglich  zu  referieren  vermag. 
Gewichte  mit  den  Aufschriften  ^[wratjfipoc  hevaro[v],  heirra  und 
[ejwtfa]  stellen  Teile  eines  Talents,  dessen  Namen  also  merkwürdiger- 
weise r^mvfe  war,  von  63  Minen  dar,  da  sowohl  9  als  auch  7  nicht 
in  60  aufgehen.  Ein  derartiges  Talent  hatte  Lehmann  Hermes  XXXV* 
1900,  636  ff.  bei  Aristoteles  'Aö.  roX.  10  gefunden.  Wägungen  ergaben 
eine  Mine  von  1024  und  eine  leichtere  von  etwas  mehr  als  805  (818,6?) 
Gramm ;  das  eretere  die  um  \  2*  erhöhte  Norm  der  babylonischen  schweren 
Gewichtsmine,  das  andere  die  gemeine  Norm  der  babylonischen  Gold- 
mine.   Der  V»  Halbstater  ist  noch  in  späterer  Zeit  in  Gebrauch  ge- 
wesen und  durch  die  Zahl  |  C  als  ein  16-Minensttick  bezeichnet,  was 
eine  Mine  von  448  Gramm,  d.  h.  eine  nm  Vs«  erhöhte  solonische  Mine 
ergibt.   Vom  allgemeinen  kulturhistorischen  Standpunkte  ist  es  wichtie. 
hieraus  zu  sehen,  daß  Thera  In  seinen  Gewichten  ebeuso  wie  in  seiner 
Schrift  und  in  seinen  Vasen  die  ältesten  Stufen  griechischer  Kultur 
darstellt,  noch  fast  oder  ganz  dem  Zustande  entsprechend,  den  diese 
Kultur  bei  der  Übernahme  von  den  weiterentwickelten  Nationen  des 
Ostens  hatte. 

Leider  ist  uns  die  Gelegenheit,  das  theräische  Hohlmaß  der  helle- 
nistischen Zeit  kennen  zu  lernen,  nur  in  der  Ferne  gezeigt:  von  einer 
Vase  mit  der  Aufschrift  auf  der  Unterseite  des  Bodens  o*xo[ivt]xou  ist 
nur  ein  Teil  erhalten.  Der  Maßtisch  XII  3,  982  =  Thera  I  228  f.  ist 
anscheinend  rein  römisch. 

Daß  uns  eingeritzte  Namen  auf  geometrischen  Vasen  für  die 
relative  Chronologie  von  Vasen  und  Inschriften  wertvolle  Anhaltspunkte 
geben,  war  schon  ans  dem  Corpus  zu  entnehmen;  DragendorrT  ist  daraus 
unter  Hinzunahme  der  archaischen  Grabinschriften  zu  einer  sehr  hohen 
Ansetzung  der  ältesten  Schriftdenkmäler  von  Thera  gekommen. 

Die  Zahl  der  Amphorenhenkel  hat  sich  in  bescheidenen  Grenzen 
vermehrt;  zu  3  sicher  knidischen  sind  noch  4,  zu  4  rhodischen  mindestens 
5  hinzugekommen;  außerdem  als  nova  3  aroorginische,  AMOP  gezeichnet. 
Wir  besaßen  eine  Koblenbeckenhenkelinschrift  XII  3,  1005  KaXXt.;  jetzt 
haben  wir  noch  fExaTat[oo]  und  'Epjia<pi'(Xou),  neben  einer  Masse  un- 
signierter  Henkel  mit  sehr  gewöhnlichen  Typen.  Auch  die  Lampen- 
aufschriften haben  sich  vermehrt;  zu  1006—1013  sind  6  weitere  ge- 
kommen, eine  Ao-astr/ou,  wonach  1006  zu  verbessern,  eine  andere 
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KpjJrxEVToc.  Endlich  erwähne  ich  einen  Ziegelstempel  in  umgedrehter, 
linksläufiger  Schrift  3A8  =  ?aa(iXix>5),  wozu  die  gleichartigen,  aber 
älteren  pergamenischen  Stempel  bei  Schnchbardt  Inscbr.  von  Pergamou 
II  642  zu  vergleichen  sind,  die  auf  S.  511  richtig  auf  ein  ßasiXixiJ  ge- 
nanntes Gebäude,  nicht  als  ßaaiXix-f)  xspajit;  gedeutet  werden.  In  Thera 
haben  wir  die  urkundlich  bezeugte  ßasiXtxYj  rroa,  bei  deren  Bau  oder 
wahrscheinlicher  Umbau  also  dieser  Ziegel  zur  Anwendung  gekommen  ist. 

Von  den  varia  et  incerta  ist  XII,  3  1022  endlich  wiedergefunden; 
es  ist  zu  lesen  Mi&pEoc  FIopo(u)  tou  IIopo[u];  ein  Beweis,  wenn  es  dessen 
noch  bedurfte,  daß  Francois  Lenormant  geschwindelt  hat,  als  er  be- 
hauptete 'Ejxzopoo  xo-o?  gelesen  zn  haben.  Zu  der  von  0.  Jahn,  Aren. 
Beitr.  149,  Anm.  129  erläuterten  Inschrift  toi;  spt'Xoi;,  die  „einen  wohl- 
gemeinten Zurnf"  enthalten  soll,  wie  deren  ja  sicher  in  den  verwandten 
Kümmern  1028 — 1032  vorliegen,  besitzen  wir  eine  treffliche  Parallele  in 
einem  geflügelten,  mit  Gesicht,  Vogelbeinen  und  —  Phallos  versehenen 
Phallos,  der  die  Unterschrift  EC^pauvouaa  (seil.  -ojihj)  trägt,  eingeritzt  auf 
eine  Mauerquader.  Besucher  vonDelos  können  dort  ähnliches  sehen.  Wenn 
diese  Steine  zeigen,  daß  die  späteren  Theräer  an  Derbheit  ihren  Vorvätern, 
den  Urhebern  jener  päderastischen  Inschriften  (XII,  3  536  fi.)  nichts  nach- 
gaben, so  können  wir  uns  aufrichten  an  den  holprigen,  aber  gutge- 
meinten Versen  eines  Philosophen ,  deren  unerkannter  Rest  XII 3,  1034 
durch  die  Funde  von  1900  ergänzt  ist  (Zeit  wohl  erste  Hälfte  des 
II.  Jahrb.  v.  Chr.). 

IIpoc  Ta'Se  optov  .  tu  .  .  |  tou  öat, 

tsov  -;op  to  davetv  ts  Xs^iü  to  te  jxtjoe  '/eveaftat  ' 

rpo;  öavaT^v  t  t\>  e*y<av  xal  npo;  a;ravT'  2v  e'yot 

ä\'{tx  xal  Ta  Tu-/tj;  touto  jxcYtrrov  axo;  * 

f^etTai  7«p  aei  xal  zp6;  arav  cjveji;. 

'AXXa  ^poTol  ^etdfiaÖE  vo'ov  te[Xu— uu— u], 
uXei'tttjv  7«p  öuvajjuv  Tavka  ßpo[Toi;  rapeyEi] 
zU  dr/aöov  te  rfa\>  xal  xaxoy  exto[c]  a[7]£tv 
<ov  vüv  arfsp]  d>7)T[6v  zd]vTa  (V)  [^pJovEtv  jiE-ja[X]a 

u.  s.  w. 

B.  Angewandte  Epigraphik. 

■ 

Schon  die  bisherige  Übersicht,  die  oft  über  Wichtiges  rasch 
hinweggehen  mußte,  um  bei  Kleinigkeiten  länger  zu  verweilen,  hat 
gezeigt,  daß  es  für  Thera  noch  mehr  als  anderwärts  eine  von  allen 
anderen  Zweigen  wissenschaftlicher  Forschung  losgelöste  Epigraphik 
"icht  gibt.  Das  ist  freilich  keine  neue  Weisheit;  wer  die  Schriften  vou 
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Ludwig  Roß  und  den  Geist  des  Benndorfschen  Inschriftenwerks  kennt, 
weiß  das  zur  Genüge;  nur  dürfte  Thera  ein  besonders  geeignetes  Para- 
digma sein,  weil  es  dort  durch  ein  günstiges  Zusammentreffen  persön- 
licher und  sachlicher  Umstände  möglich  war,  weiter  als  anderswo  zu 
kommen.  Dies  möchte  ich  mit  einigen  Strichen  kennzeichnen,  obre 
dabei  den  epigraphischen  Boden  unserer  ganzen  Betrachtung  zu  verlassen 

I.  Topographie.    Ortschaften,  Stadtanlage,  Bauten. 

33.  H.  v.  G.,  Archaische  Kultur  der  Insel  Thera,  1897,  9— J3. 

(2  I)   Dörpfeld,  H.  v.  G.,  Wolters,  Thera  I  185-308. 

(5.)   Studniczka,  Gött.  Gel.  Anz.  1901,  546  ff. 

(9.)  H.  V.  G.,  Aren.  Anz.  1899,  182  ff.;  dazu  die  neueren 
Fnndberichte  in  den  Ath.  Mitt.  1899.  1900.  1901.  (11—13.) 

34.  H.  v.  G.,  'H  vfjso;  Örjpa  in  der  athenischen  Zeitscbr. 
'Apf«mot  1902,  441  ff.,  457  ff.  (bei  der  Übersetzung  sind  einige  Mißver- 
ständnisse eingeflossen,  die  freilich  jeder  Kenner  leicht  berichtigen  wird). 

Ein  unvergleichlich  zuverlässiges  Material  bieten  uns  in  Thera 
die  Inschriften  auf  dem  gewachsenen  Kalkfels.  Bronzctafeln  werden 
eingeschmolzen  und  zu  Kupfergeld  geprägt,  Marmortafeln  und  Sänlen 
verschleppt,  verbaut,  auf  jede  Weise  umgestaltet,  sogar  zu  Kalk  ver- 
brannt. Der  Fels  bleibt,  wenn  nicht  gerade  Steinbrüche  auch  ihn  be- 
drohen, wie  noch  vor  kurzem  am  Museion  und  Lykabettos  von  Athen: 
höchstens  werden  durch  Abtreten  oder  Verwitterung  mit  der  Zeit  die 
alten  Einarbeitungen  unkenntlich  gemacht.  Die  theräischen  Fernschriften 
waren  dem  aber  lange  Zeit  entzogen,  wenigstens  die  allerältesten  nnd 
wertvollsten  unter  ihuen;  schon  im  VI.  Jahrhundert  dürfte  man 
sie  zngedeckt  haben,  um  einen  großen  ebenen  Platz  über  ihnen  her- 
zustellen. Sie  konnten  also  ebenso  sicher  schlafen  wie  die  athenischen 
Tanten  im  Perserschutt.  Jetzt  liegen  eine  große  Menge  Graffiti,  ond. 
was  noch  wichtiger  ist,  altertümlichster  Weihinschriften  offen  zu  Tage, 
neben  den  Vertiefungen  für  Opfer  oder  für  Aufstellung  von  Kultmalen. 
All  diese  Altäre  stellen  feste  topographische  Punkte  dar,  die  nur 
darauf  warteten,  in  die  Karte  eingetragen  zu  werden.  Und  Felsin- 
Schriften  zeigten  uns  den  Lauf  der  alten  Wege:  im  Fels  steht  auch  die 
Grenzmarke  der  Athanaia  bei  Skaros,  fe»n  von  der  alten  Hauptstadt. 
Von  diesen  Inschriften  ging  denn  auch  der  Entschluß  zu  meiner  Aas- 
grabung und  Vermessung  aus.  Und  es  zeigte  sich,  daß  die  alte  Sitte 
noch  in  späterer  Zeit  fortlebte:  Artemidoros  von  Perge  arbeitete  sein 
Temenos  mit  Inschriften  und  Reliefs  aus  dem  Fels  heraus,  und  ebenso 
die  Grundlage  des  Ptolemäerheiligtums;  auch  das  Heiligtum  der  ägyp- 
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tischen  Götter  ist  im  Kern  Fels,  und  der  Name  "Istoo;  (gen.)  steht  noch 
auf  dem  gewachsenen  Stein.  Artemidoros  war  ein  eitler  Renommist, 
aber  recht  hat  er,  wenn  er  sagt: 

a?ÖtTot,  dftavaroi  xat  ärprfcaoi  äevaoi'  te 
ßtojiot,  oaot;  Upev>c  tejaevo;  xt'jsv  'Aprsjiiocüpoc 

—  wenigstens  bis  auf  den  heutigen  Tag.    Wie  viel  leichter  wäre  es, 
wenn  wir  einen  theräischen  Pausamas  hätten,  seiner  Altarperiegese  dort, 
als  in  Olympia  zu  folgen!   Doch  sind  es  nicht  nur  Felsinschriften,  die 
uns  führen.    Das  größte  öffentliche  Gebäude  der  Stadt,  die  Basilika, 
nod  mit  ihr  die  davorliegende  Agora  sind  uns  durch  eine  Inschriftstele  be- 
zeugt,  die  noch  an  ihrer  alten  Stelle  in  der  Rückwand  des  Gebäudes 
eingelassen  ruht.    Inschriftenfunde,  auch  wenn  dabei  ein  wenig  Ver- 
schleppung zu  bemerken  war,  lehrten  uns  die  Tempel  des  Apollon 
Kameios  und  des  Dionysos  kennen.  In  dem  eben  geuannten  'ägyptischen' 
Heiligtum  stand  die  Tempelkass*»,  der  große  steinerne  Or^aupo;,  mit 
Ober-  und  Unterstein,  und  der  Weihung  an  Sarapis,  Isis,  Auubis,  noch 
an  seinem  alten  Platze.   Ein  Dioskurenheiligtnm  kann  man  in  der  Nähe 
ahnen;  minder  sicher  ist  die  AnseUung  eines  Tempels  des  Apollon 
Pythios.    Noch  den  Namen  der  alten  Basilika  unter  dem  H.  Stephanos 
lehrt  uns  eine  Inschrift  (S.  164  oben).   Und  zwei  Gymnasien,  eines  der 
Ephcben  und  ein  anderes  der  ptolemäischen  Garnison,  werden  uns  durch 
solche  Texte  verständlich.    Wir  sind  so  verwöhnt,  daß  wir  uns  be- 
klagen, wenn  einmal  in  einer  wichtigen  Frage  die  Inschriften  stumm 
bleiben,  wie  in  dem  ausgedehnten  Gebäudekomplex  auf  dem  Stadtrücken, 
den  wir  in  Ermangelung  von  etwas  Besserem  bisher  als  „Palazzo"  be- 
zeichnet haben.    Wenn  uns  anderwärts  die  Schönheit  und  Größe  der 
erhaltenen  Tempelruinen  dafür  entschädigt,  daß  wir  die  Namen  der  Gott- 
heiten nicht  kennen,  denen  sie  einst  gehörten,  so  werden  in  Thera  um- 
gekehrt kleine  nnd  unscheinbare  Einarbeitungen  und  Ruinen  wertvoll 
durch  die  uns  dazu  geschenkten  Namen.   Wir  werden  später  noch  einige 
Fälle  erwähnen,  in  denen  die  Topographie  stark  in  die  Geschichte  über- 
greift.   So  ging  die  kartographische  Aufnahme  aufs  engste  Hand  in 
Hand  mit  der  Epigraphik  und  der  architektonischen  Einzelarbeit.  Sie 
lag  und  liegt  in  P.  Wilskis  Händen;  von  ihrem  Gesamtertrag  ist  jetzt 
noch  kein  volles  Bild  zu  gewinnen.    Die  Pläne  und  Karten  in  Thera 
Band  I  und  II  (besonders  die  Gräberstrasse  auf  Blatt  V,  eine  groß- 
artige und  noch  von  wenigen  beachtete  Anlage)  geben  wohl  dem  Kenner 
eine  Vorstellung  von  dem  Erreichten;  der  Übersichtsplan  Blatt  II,  den 
südöstlichen  Teil  der  Insel  umfassend,  mag  auch  Laien  verständlich 
sein;  aber  die  Vervollständigung  des  Stadtbildes  durch  die  Ausgrabungs- 
und Messungsergebnisse  von  1899—1902  steht  noch  zum  größeren  Teile 
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ans:  es  wird  der  dankbarste  Teil  der  Aufgabe  von  Band  III  sein,  sie 
in  einer  für  jeden  Gebildeten  faßlichen  und  womöglich  anch  ansprechen- 
den Form  vorzuführen.  Einiges  findet  sich  schon  auf  der  Planskizz* 
Thera  Band  II  Tafel  4.  Bei  Wilskis  Arbeit  sind  nicht  nur  die  Gelände- 
formation und  die  allgemeine  Lage  der  Stadt  und  ihrer  Gebäude,  sondern 
anch  zahllose  Einzelheiten,  die  sonst  nur  der  Architekt  und  Ingenieur 
beobachten,  eingehend  gewürdigt  wordeu.  Und  auch  die  Naturgeschichte, 
der  im  übrigen  der  ganze  IV.  Band  vou  »Thera*  gewidmet  ist.  bekam  bei 
den  Ausgrabungen  einen  kleinen  Anteil;  der  Haupt  wind,  der  BopsauK, 
hatte  seinen  Felsaltar,  und  vor  einem  Hause  dürfte  das  Altärchen  des 
Zeu;  Bpov-wv  xal  'AoTpairtwv  gestanden  haben ;  vor  einem  anderen  der 
des  bekannteren  KaTa^dta;.  Über  das  Aussehen  der  antiken  Boden- 
oberfläche belehren  nns  die  Katasterinschriften  und  einige  ältere  Ur- 
kunden, die  von  den  Produkten  des  Landes,  vom  Getreide,  Wein,  Öl- 
bäumen und  den  Haustiereu  reden. 

II.  Politische  Geschichte.  Über  die  Anfänge  schweigen  die 
Steine;  da  müssen  wir  die  Geologie*)  und  die  Vasen  um  Rat  fragen. 
Beide  vereint  erzählen  uns  die  ältesten  Schicksale  der  Iusel  und  die 
Kultur  ihrer  Bewohner;  von  ihrer  Sprache  und  Nationalität  erfahre» 
wir  freilich  auf  diesem  Wege  nacli  der  Meinung  des  Referenten  nichts 
Sicheres;  es  können  Griechen  oder  Barbaren  gewesen  sein.  Auch 
Evanssche  Schriftzeichen  entscheiden  nichts.  Erst  im  VIII.  oder  nach 
Dragendorff  (dem  ich  nicht  widersprechen  will)  gar  schon  im  IX.  Jahrb. 
beginnen  die  uns  verständlichen  schriftlichen  Aufzeichnungen.  Da  aber 
lernen  wir  die  Kultur  eines  dorischen  Herrenvolkes  in  allen  ihren 
Äußerungen  kennen;  Religion,  Gesellschaft,  Bestattung.  Auch  von  der 
Einteilung  in  Pbylen  und  Hetärien  bekommen  wir  eine  Vorstellung. 
Freilich  dürfen  wir  nicht  den  Nachklang  großer  politischer  Ereignisse 
zu  vernehmen  erwarten.  Die  Gründung  Kyrenes  markiert  sich  nicht, 
nicbt  einmal  die  Kämpfe  zwischen  Sparta  mit  seinen  Bundesgenossen 
.  und  dem  attischen  Reich  —  nur  die  primitiven  Felsreliefs  und  In- 
schriften des  Archedamos  von  Thera,  der  um  426  attischer  Bürger  warde 
und  in  der  Grotte  von  Vari  seine  Kunstfertigkeit  verewigte,  lassen  die 

*)  Zur  Geologie  von  Thera  s. 

(2  I.)  Philippson  in  H.  v.  G.  Thera  I  36— 82  (geologisch -geo- 
graphische Skizze)  u.  Kartenmappe  No.  1.  7.  8. 

35.  Ders.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  griechischen  Inselwelt  (Er- 
gänzungsheft 134  zu  Petermanns  Mitteilungen)  1901,  107  (ganz  kurz); 
vgl.  die  Karten. 

36.  Mine  de  Harassovsky,  Thera  (Santorin),  Revue  de  geo- 
graphie,  Paris  XXIV  1901,  89—94. 


Digitized  by  Google 


Neue  Forschungen  über  d.  Inseln  des  figäischen  Meeres,  (v.  IJiller.)  109 

Anziehungskraft  ahnen,  die  von  der  Reichsbauptstadt  damals  ausging 
bis  in  die  entferntesten  Provinzen.  Erst  als  die  Ptolemäer  auf  der  festen 
Stadthöhe  ihre  Besatzung  hatten,  beginnt  eine  Reihe  auserlesener,  für 
Geschichte  und  Kultur  wichtiger  Urkuuden.  Ein  Brief  des  Königs 
Pbilometor  von  163  und  ein  Verzeichnis  der  Soldaten,  die  zum  Gyni- 
nasion  beigesteuert  haben,  von  163—159  nehmen  den  ersten  Rang  ein. 
Beschlüsse  religiöser  und  bürgerlicher  Vereinigungen,  der  Bakchisteu, 
des  Vereins  der  Verwandten  des  Griunos  und  der  Epikteta,  der  aXei^jisvoi, 
des  'Avöi3T?jp  TtüÖoypTjTTo;  ergeben  außer  wichtigem  Detail  auch  manches 
für  die  große  Geschichte,  das  Verhältnis  der  Bevölkerung  zu  den 
Fremden  (No.  19  und  20).  Die  göttliche  Verehrung  der  Ptolemäer, 
der  später  der  römische  Kaiserkult  sich  anschließt,  gehört  auch  hierher. 
Für  die  Geschichte  einzelner  Gebäude,  der  beiden  Gymnasien  (Aleip- 
terion  oben  S.  157),  der  Exedren  an  der  Agora,  des  mehrfach  umge- 
bauten Theaters  liefern  die  Inschriften  wichtige  Datierungen;  für  das 
Theater  auch  einige  Kaiserinschriften  des  I.  Jahrb.  n.  Chr.  Im  II.  Jahrb. 
bieten  uns  dann  die  Kleitosthenesurkunden  der  Basilika  das  genaue  Datum 
einer  allgemeinen  Ausbesserung  verfallener  Staatsgebäude  durch  die 
Mnnifizenz  eines  reichen  Privatmannes;  und  durch  die  Menge  konkreter 
Angaben  einen  schwachen  Ersatz  für  eine  Periegese.  Daß  wir  schließlich 
auch  für  das  Christentum  manche  Daten  erhalten,  sei  hier  nochmals  er- 
wähnt. Mit  der  Katasterurkunde  hört  es  auf;  dann  redet  nur  noch 
ein  Münzfund  aus  der  Zeit  der  Kaiser  Theophilos  und  Michael,  der  uns 
wenigstens  das  bezeugt,  daß  die  Stadt  auf  dem  Messavuno  noch  um  860 
vorhanden  war.  Wir  sehen  aus  dem  allen,  daß  welthistorisch  am  meisten 
die  Ptolemäerzeit  in  Betracht  kommt,  während  das  andere  mehr  in  das 
Gebiet  der  kulturgeschichtlichen  Kleinmalerei  fällt,  der  aber  hier  eiue 
bo  lohnende  Aufgabe  gestellt  ist,  wie  nicht  an  allzuvielen  Orten. 

III.  Religion,  liier  ist  das  Wesentliche  schon  bei  der  Klasse 
der  sakralen  Inschriften  gesagt. 

Die  Bedeutung  des  Apollon  Karneios  und  seine  Feste,  der  ihm 
räumlich  nahestehende  Zeuskultus,  die  öeuiv  d^opa,  wie  Studniczka 
treffend  all  die  vielen  Einarbeitungen  mit  den  Götternamen  bezeichnet 
hat,  all  die  älteren  und  späteren  Staats-  und  Privatkulte  habe  ich  in 
Thera  1  (No.  2),  in  einer  Skizze  in  den  Beitrügen  C.  F.  Lehmanns 
(No.  10)  und  anderwärts  klarzustellen  versucht;  eine  erschöpfende 
Monographie  im  Stile  von  Wides  lakonischen  Kulten  wäre  immer  noch 
wünschenswert,  um  die  Stellung  von  Thera  zu  anderen  Kultuszentren  zu  er- 
kennen. Es  fehlt  noch  immer  viel,  z.  B.  die  meisten  Monatsnamen.  Ein© 
sehr  wertvolle  Ergänzung  der  Urkunden  liefern  uns  die  Gräber  und  ihre 
Beigaben  aus  der  Zeit  des  geometrischen  Stils.  Dragendorff  hat  versucht, 
daraus  für  die  Geschichte  des  Totenkults  zu  entnehmen,  was  möglich 
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war:  Pfuhl  (Athen.  Mitt.  1903  Heft  I,  II)  wird  in  der  Laße  sein,  das 
Bild  nm  wichtige  Züge  zn  bereichern.  Das  Testament  der  Epikteta 
nnd  auch  das  angehängte  Vereinsstatut,  die  Heroeninschriften  und  die 
a^veXoc-Steine  der  Kaiserzeit  geben  den  Abschluß.  Wer  die  theräische 
Religion  kennen  lernen  will,  muß  inschriftliche  und  monumeutale  Quellen, 
jede  für  sich  und  beide  vereint,  verstehen.  Hier  darf  man  sich  am 
wenigsten  mit  halber  Arbeit  beruhigen. 

IV.  Für  Schrift  und  Sprache  bewegen  wir  uns  rein  auf 
epigraphischem  Gebiet,  denn  was  wir  sonst  darüber  erfahren,  ist  so 
gut  wie  nichts ;  höchstens  ein  paar  Namen  bei  Herodot  und  den  Dichtern 
aus  der  Gründnngsgeschichte  von  Kyrene  und  gewisse  sonstige  kyrenäiscbe 
Analogien.  Diese  sind  für  das  Namenwesen  recht  stark,  was  ich  merkte, 
so  oft  ich  für  theräische  Namen  Belege  bei  Bechtel-Fick  suchte.  Ein 
angeblich  libysches  d.  h.  kyrenäisches  Wort  bei  Hesychios,  ßapSa;  der 
Habicht,  hat  sich  als  alter  theräischer  Spitzuame  herausgestellt  (Öster- 
reich. Jahreshefte  V  1902,  12  Anm.  4).  Überhaupt  ist  vielleicht  das 
Beste,  was  wir  au  theräischem  Sprachgut  haben,  in  den  Namen  geborgen, 
die  uns  auch  einen  Schatz  von  Anschauungen  des  theräischen  Volks 
offenbaren.  Ich  habe  Thera  I  156  ff.  dafür  nur  die  in  archaischer  Schritt 
überlieferten  benutzt ;  aber  auch  spätere  Urkunden,  zumal  das  Testament 
der  Epikteta  (z.  B.  S-a'pxo^oc),  und  selbst  Graffiti  der  Kaiserzeit 
(z.  B.  npaTaiuevr,;  'Qxoa/oO  haben  unzweifelhaft  altes,  echtes  Gut.  In 
Thera  III  hoffe  ich  auch  ein  vollständiges  theräisches  Namensverzeich- 
nis zu  geben,  mit  Benutzung  der  Bemerkungen  von  Bechtel  (Nr.  27). 
Daß  die  Spitznamen  bei  den  ältesten  Theräern  einen  weiten  Kaum  ein- 
nahmen, ist  schon  von  Bechtel  und  von  mir  a.  a.  0.  bemerkt.  Viel- 
leicht ist  das  auch  ein  Zeichen  der  festgeschlossenen,  nach  außen  scharf 
abgegrenzten  Gesellschaftsordnung;  Spitznamen  sind  ja  noch  heute  in 
geschlossenen  Kreisen,  Schulklassen,  Studentenverbindungen  und  Offizier- 
korps beliebt.  In  Thera  brauchte  mau  sie  mehr  in  der  ältesten  Zeit;  die 
späten  Graffiti  der  Epheben  erwähnen  nichts  der  Art;  weder  Vf4v  noch 
Bap^afc  oder  Kopafc,  Kojatxpa;,  'Epfywv  kommen  da  vor.  Überrascht  hat 
in  einem  Kindergrabe,  das  Pfuhl  entdeckte,  die  Form  Ntxox(x)a;,  der 
man  schwerlich  ein  so  hohes  Alter  zugetraut  hätte.  Über  die  Sprach- 
forraen  hat,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde  (S.  152,  8),  Blaß  sehr  hübsch 
gehandelt;  ich  kann  nichts  Besseres  tun,  als  darauf  zu  verweisen.  Die 
ptolemäiscben  Söldner  brachten  im  III.  und  II.  Jahrh.  viel  fremdes  Gut 
mit  sich;  sie  bedienten  sich  der  xoivrj.  Artemidoros  schrieb  exypr^ev. 
nach  der  harten  in  Kleinasien  beliebten  Aussprache.  Von  Staats  wegen 
erhielt  sich  der  dorische  Dialekt  bei  den  Kaiserinschriften  noch  der 
klaudischen  Zeit;  dagegen  ist  ein  Dekret  von  c.  151  n.  Chr.  gemein- 
griechisch. Angelos«  und  Heroeninschriften  liefern  Proben  großer  Ver- 
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wilderung  der  Sprache.  Nach  dem  lateinischen  Krenzzug  und  der  Er- 
oberung- Konstantinopels  erfolgte  dann  eine  neue  starke  Einwanderung 
aus  Westeuropa,  die  auch  der  Sprache  viele  fremdartige  Elemente 
Irachte.  Doch  ist  davon  am  meisten  die  obere  Bevölkernngsschicht 
betroffen.  Im  Dorfe  Emborio  spricht  man  noch  heute  ein  ursprüng- 
licheres Griechisch  als  in  Phira.  (Für  das  Neutheräische  gibt  es  eine 
kleine  Monographie  von  Petalas;  Thumb  (1890)  und  Kretschmer  (189C) 
haben  e9  an  Ort  und  Stelle  studiert.) 

Die  Schrift  ist  in  ihrer  ersten  Periode  der  phönikischen  sehr 
ahnlich,  für  manche  Formen,  wie  das  ß,  steht  sie  ihr  näher  als  irgend 
ein  anderes  griechisches  Alphabet.    Nachher  ist  es   interessant,  die 
Wandlungen  noch  in  archaischer  Zeit  zu  verfolgen.  Darüber  s.  Thera  I 
155  f.  und  eine  Untersuchung  von  (37)  Praetorius  in  der  Z.  der  D.  Morgen- 
land. Ges.  1902,  676  ff.   Im  Anfange  sind  gar  keine  Beziehungen  zu  der 
angeblichen  Mutterstadt  Sparta  erkennbar;  das  Alphabet  ist  also  sicher- 
lich erst  in  Thera  rezipiert,  und  zwar  keinesfalls  über  Milet,  sondern 
eher  ganz  direkt  von  den  phönikischen  Händlern  des  IX.  JahrhundertB. 
In  diese  Zeit  kommt  Dragendorff  (Thera  II  t>32  f.)  von  den  Tatsachen 
der  keramischen  Funde  aus.    Blaß  bemerkt  mit  Recht,  daß  die  Ein- 
wanderer ohne  Schrift  nach  Thera  gekommen  sein  können  (wie  die 
sog.  Arkader  in  Kypros.  die  dort  ihre  Silbenschrift  übernahmen).  Daß 
die  späteste  archaische  Periode  (für  sie  vgl.  jetzt  die  Aglotelesinschrift 
No.  6,  ein  Muster  von  Kalligraphie)  von  Sparta  beeinflußt  worden  sei, 
bestreitet  Blaß;  für  einige  Buchstaben  ist  peloponnesischer  Einfluß 
immerhin  wahrscheinlich.  In  hellenistischer  Zeit  machen  die  ptolemäischen 
Urkunden  einen  bemerkenswerten  Einschnitt;  die  Formen  des  Königs- 
brief? XII  3,  327  habe  ich  erst  notgedrungen  nach  entschließen  können, 
dem  II.  statt  dem  III.  Jahrhundert  zuzuweisen.    Die  Kleitosthenessteine 
unter  Antoninus  Pius  sind  noch  merkwürdig  gut  geschrieben;  ein  bis 
zwei  Generationen  später  hat  man  auf  den  noch  immer  elegauten  Ehren- 
basen von  Oia-Kamari  XII  3,  526  ff.  die  kursiven  Formen  für  e  a  o>  be- 
liebt; gänzlichen  Verfall  zeigt  die  Schrift  der  Kataster  und  der  späteren 
privaten  Heroeninschriften,  während  mancho  a'77eAo;-Stcine  noch  ganz 
erträglich  geschrieben  sind. 

V.  Kunst.    Skulpturen  s.  Wolters  in  Thera  I  208.  222.  243. 
251.  270. 

H.  v.  G.  Arch.  Anz.  1899,  183.  186.  187  ff.  und  in  den  Fund- 
berichten der  Ath.  Mitt.  (s.  o.  No.  11—14). 

Zu  der  Klasse  der  Künstlerinschriften  gehören  nicht  die  archaischen 
Grab-  und  Weihinschriften  mit  i-oUi  (III  389.  763.  764.  A.  Schiff, 
Strena  Helbigiana  274  A.  2).  Um  200  v.  Chr.  fällt  das  Werk  des  Simos 
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XII  3,  419,  der  dem  rhodischen  Kreise  angehörte.  Später  sind  die  Sig- 
naturen XII  3,  1024— llaptoc  e[iroi'7)<j£]  und  —  c  e-otct  (1902  beim  Gym- 
nasion  der  Epheben  gefunden).  Die  Aufschrift  auf  der  Basis  des 
archaischen  Löwen  der  Agora  ist  leider  im  wesentlichen  unleserlich. 
Die  Künstler  des  »Apoll  von  Thera"  und  eines  neugefundenen  ver- 
wandten Jünglingstorso  kennen  wir  nicht.  So  kann  man  von  der  Seite 
der  Epigraphik  der  theräischen  Plastik  nicht  bei  kommen;  und  viel  ist 
damit  nicht  verloren.  Die  Felsskulpturen  des  Artemidoros,  datiert  durch 
die  Inschriften,  fallen  kaum  noch  in  den  Bereich  der  Kunst;  als  Hand- 
werksarbeit  sind  sie  interessant  und  noch  mehr  durch  ihre  sichtliche 
Abhängigkeit  von  der  Numismatik.  Auf  das  Porträt  des  Artemidoros 
und  das  Bild  des  Adlers  haben  die  Ptolemäermünzen  eingewirkt.  Die 
späten  Halbfiguren,  meist  von  Gräbern,  in  Thera  und  Auaphe  sehr 
häufig,  hat  (38)  0.  Benndorf,  Üsterr.  Jahresh.  I  1898,  1  ff.  gewürdigt; 
die  HeroeumakJreliefs  .sind  iu  ihrer  Ausführung  der  darunterstehenden 
Inschriften  und  ihrer  Sprache,  des  dtaorjpoeisev,  föiv  rcatepav  etc.,  würdig. 
Einzelne  bessere  Skulptureu,  die  jetzt  das  Museum  von  Thera  birgt, 
aus  hellenistischer  und  römischer  Zeit,  so  besondere  ein  Kopf  des  Soter 
und  die  beiden  Thronfolger  unter  Antoninus  Pius,  mögeu  z.  T.  von 
Ausländern  gemacht  sein.  Wir  dürfen  einen  Katalog  dieser  Skulpturen 
von  E.  Pfuhl  erwarteu. 

Die  Baukunst  zeigt  ein  bei  Griechen  ungewöhnliches  Zurücktreten 
schöner  Formen;  ein  prächtiges  Antbemion  steht  ganz  allein  da  und  ist 
sicherlich  aus  Paros  Importiert,  wo  sich  ein  Seiteustück  findet.  Die 
verzierten  Fassaden  der  Felsgräber  au  der  Echendra  sind  eher  aus  be- 
ginnender Kaiserzeit  ab  aus  den  frühen  Jahrhunderten,  an  die  L.  Roß 
dachte  (Wolters,  Drageudorff,  A.  Körte).  Verhältnismäßig  viel  solide 
Arbeit,  aber  wenig  Schmuck  hat  man  auf  die  Felsgräber  besonders  in 
der  Nekropole  am  Eliasberge  verwandt  (Thera  II  257  ff.  und  Tafel  V). 
überhaupt  war  der  Theräer  groß  in  der  Bearbeitung  seines  Kalkfelsens; 
das  zeigt  ja  auch  die  Grotte  von  Vari  in  Attika  mit  den  primitiveu 
Keliets  des  zum  Athener  gewordeneu  Theräers  Archedamos.  Deu  In- 
schriften, die  Namen  und  Alter  bezeugen,  verdankt  das  primitive  Gottes» 
haus  des  Apollon  Karneios  und  die  Basilika  die  Bedeutung,  die  sie  für 
die  Geschichte  der  Architektur  behalten  dürften;  wichtig  sind  eben 
nicht  der  Schmuck,  sondern  Grundriß,  Begriff  und  Xamen.  Hier  sei 
noch  bemerkt,  daß  A.  Michaelis  die  theräische  Basilika  in  eiuen  großen 
geschichtlichen  Zusammenhang  gerückt  hat,  durch  den  wir  freilich,  einer 
weiterführenden  Bemerkung  von  B.  Keil  zufolge,  nicht  zu  den  alt- 
griechischen Bauten  von  Pästum,  Neandreia  und  Thermos,  sondern 
bis  zu  den  Vorhallen  persischer  Königspaläste  kommen  würden;  weit 
ab  also  von  der  athenischen  Amtshalie  des  op/cuv  ßamXiuc  (39.  A.  Mi- 
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i-haelis,  Hallenförmige  Hasiiiken  —  MeMangea  Perrot  1902,  239  ff.);  verprl. 
auch  die  Parallelen  der  dreimal  so  großen  Halle  von  Assos  in  der 
Rezension  des  amerikanischen  Ausgrabnngswcrks,  40.  H.  v.  G.  Berl. 
phil.  Wochenßchr.  1903.  —  Besser  sind  schon  die  Ptolemäerbautem 
als  solche  darf  man  wohl  das  Theater  und  den  Dionysostempel  be- 
zeichnen, die  beide  in  der  Kaiserzeit  Veränderungen  erfuhren.  Einige 
Privathäuser  lassen  auch  noch  das  griechische  Schema  erkennen,  wie 
wir  es  in  Delos  und  Priene  weit  vollkommener  und  prächtiger  besitzen; 
vielleicht  wird  eine  vergleichende  Betrachtung  des  Wandverputzes  und 
feiner  Bemalung  auch  für  die  Chronologie  noch  fruchtbar  sein.  Der 
obenerwähnte  sogenannte  „Palazzo*  harrt  noch  einer  voll  befriedigenden 
Erklärung,  verdiente  aber  daraufhin  noch  von  mehr  Sachverständigen 
untersucht  zu  werden.  Was  in  Thera  freilich  einzig  sein  dürfte*  ist  die 
Oesamtanlage  der  Bergstadt.  Auch  sie  gehört  im  weiteren  Sinne  unter 
die  Architektur  —  mit  all  ihren  Straßen,  Wasserleitungen,  Cisternen, 
Aboitcn  u.  8.  w\,  ihren  Terrassen  mauern,  von  denen  einige  doch  wahre 
Prachtstücke  und  Kraftleistungen  darstellen,  und  ihrer  Komposition  in 
den  Rahmen  eines  stolzen,  schwerzugänglichen  Bergrückens  hinein.  Da 
geschieht  es  ja  freilich  leicht,  daß  man  über  den  Wundern  der  Natur 
all  das  Menschenwerk,  das  der  alten  Theräer,  die  es  schufen,  und  das 
der  Modernen,  deren  Spaten  jene  Reste  wieder  ans  Licht  gebracht  hat, 
vergißt.  Die  größte  Leistung  der  Bewohner  war  doch  eben  nicht  das, 
vas  sie  da  oben  gebaut  haben,  sondern  die  Wahl  dieses  köstlichen 
Platzes ! 

Ein  großes,  und  bei  weitem  das  wichtigste  Kapitel  der  theräischen 
Kunst-  und  Kulturgeschichte  ist  die  Keramik.  Da  sind  erstens  die 
Funde  unter  der  Bimssandschicht  von  Therasia,  Akrotiri  und  Kamari 
aus  der  Zeit  der  Evansschen  Schrift  und  dem  Beginn  der  mykenischen 
Kultur,  die  uns  R.  Zahn  in  den  Mitteilungen  des  ath.  Instituts  er- 
schließen soll  (vgl.  das  unten  zu  erwähnende  Buch  von  Reissinger). 
Zweitens  die  Überfülle  der  geometrischen  Vasen  verschiedener  Prove- 
nienz, einheimischer  und  fremder.  Hier  kann  ich  nur  auf  Dragendorffs 
Werk  verweisen,  das  den  selbstgemachten  und  selbstbeobachteteu 
Funden  in  weitestem  Umfange  gerecht  zu  werden  sucht.  Für  die 
eigentliche  Keramik  ist  der  Hauptteil  die  Würdigung  des  auf  Thera 
heimischen  geometrischen  Stils,  der  ,theräischen  Vasen*,  und  die  des 
Imports;  unter  letzterem  hebt  sich  eine  Gattung  ab,  die  man  zunächst 
als  böotisch  bezeichnete,  die  aber  wohl  als  euböisch  angesehen  werden 
kann.  Dragendorffs  Grabungen  sind  von  E.  Pfuhl  auf  einem  fest  um- 
grenzten Gebiet  der  südlichen  Selladaschlucht  weitergeführt  und  in  will- 
kommener Weise  ergänzt  worden;  die  Einheitlichkeit  der  Funde  nach 
Ort  und  Inhalt  und  vor  allem  auch  die  Gesamtanlage  der  Nekropole 
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in  tektoniseher  Beziehung  sichern  seiner  Arbeit  einen  besonderen  Wert 
(41.  £.  Pfuhl,  Ath.  Mitt.  XXVIII,  1903,  1  ff.),  und  dieser  Wert  beruht 
wie  bei  Dragendorffs  Werk  noch  mehr  in  der  umsichtigen,  ei  schöpf  enden 
Bearbeitung  als  in  den  an  uud  für  sich  schon  recht  erfreulichen  Funden. 
Es  ist  bereits  darauf  hingewiesen,  wie  Graffiti  und  gleichzeitige  Grab- 
inschriften zur  Datierung  dieser  Vasen  beitrageu,  während  sie  ihrerseits 
von  außen,  wie  z.  B.  durch  die  Gleichartigkeit  von  bestimmten  Vasen- 
gattungen mit  den  in  der  necropoli  del  Fusco  und  anderen  zeitlich  zu 
bestimmenden  Nckropolen  gefundeneu  Vasen  fester  bestimmt  werden. 
Daß  manche  Ornamente  der  Vasen  auf  den  Schriftcharakter  jener  Zeit 
einwirkten,  wird  jeder  beobachten  können,  der  die  geschnörkelteu  Jota 
und  Kappa  gewisser  sehr  alter  Graffiti  betrachtet. 

VI.  Den  Äußeren  Betrieb  eines  Unternehmens  zu  schildern, 
wie  es  die  Ausgrabung  und  Erforschung  der  alten  Stadt  Thera  war,  kann 
hier  nicht  unsere  Aufgabe  sein.  Einiges  davon  ist  im  einleitenden 
Kapitel  von  Thera  Bd.  I  zu  lesen  und  wird  in  Bd.  III  vervollständigt 
werden,  anderes  habe  ich  in  einem  Vortrag  (42)  Ausgrabungen  in 
Griechenland  1901  darzustellen  vei sucht.  Bei  einem  größeren  Aus- 
grabungswerk wird  es  immer  auf  die  mitwirkenden  Persönlichkeiten  an- 
kommen. In  Thera  hatte  der  Epigiapkiker  die  Initiative  und  nachher 
für  den  größereu  Teil  auch  die  verantwortliche  Leitung;  nur  die  Ne- 
Uropolenfoi schnng  war  von  Anfang  an  selbständig  und  ist  zuletzt  auch 
ganz  vom  deutschen  archäologischen  Institut  übernommen  worden.  Der 
glückliche  Umstand,  daß  unser  mit  der  Vermessung  der  alteu  Stadt 
und  ihrer  Umgegend  beschäftigter  Mitarbeiter  auch  mathematisch  und 
naturwissenschaftlich  vorgebildet  war  und  noch  mehr,  daß  er  das  Inter- 
esse hatte,  durch  eigene  Erforschung  aller  ihm  irgend  erreichbaren 
Dinge  sein  Wissen  and  Können  zu  erweitern,  machte  uns  zu  Meteoro- 
logen, veranlaßte  Beobachtungen  des  Volkes,  seiuer  Geräte,  Gebräuche, 
selbst  seines  Aberglaubens  und  kleiner  Neckereien  zwischen  den  Be- 
wohnern von  Nachbardörfern.  Der  zufällige  Besuch  eines  namhaften 
Geologen  hatte  zur  Folge,  daß  wir  auch  diesem  Gebiete  gerecht  werden 
konnten,  und  er  war  es  wieder,  der  den  Botaniker  und  schließlich  sogar 
die  Zoologen  in  seine  Kreise  hineinzog.  All  das  kommt  mittelbar  auch 
der  Altertumsforschung  zu  gute,  die  immermehr  darauf  ausgeht,  von 
den  LUndern  der  alten  Geschichte  eine  möglichst  allseitige  lebendige 
Anschauung  zu  gewinnen. 

VII.  Schließlich  erwähne  ich  noch  einige  Aufsätze  alige- 
meineren Inhalts,  die  das  Verdienst  haben,  nicht  nur  dem  Gelehrten, 
sondern  auch  dem  gebildeten,  für  griechische  Landschaft  empfänglichen 
Tonristen  die  Natur  der  einzigen  Insel  faßbar  zu  machen. 
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43.  A.  Bauer,  Thera  (Santorin)  in  den  Preuß.  Jahrbüchern 
Bd.  100,  1900,  283—295. 

44.  K.  Reissinger,  Auf  priechischen  iDseln  —  Blätter  für  das 
Gymnasial-Schulweseu  1902  (38  S.  nnd  6  Tafeln);  darin  Thera  S.  19 
—25.  Die  Frucht  eines  *Inselgiro'  des  deutschen  archäologischen  In- 
stituts. L)ie  Beobachtung:  einer  mykenischen  Scherbe  unter  der  oberen 
Bimssandschicht,  welche  die  Zeit  der  großen  Eruption  wenigstens  dem 
Beginn  der  mykenischen  Kultur  zuweist  (S.  21,  vgl.  den  Bericht 
Dorpfelds  im  Arch.  Anz.  1901,  105)  bestätigt  das,  was  R.  Zahn  schon 
1899  gesehen  hatte.  Hübsch  sind  zwei  Bilder,  offenbar  nach  eigenen 
Aufnahmen  des  Verfassers. 

45/46.  Paul  Eisner ,  Die  Ausgrabungen  auf  der  Insel  Thera 
im  ägäischen  Meere,  in  der  Leipziger  Illustrierten  Zeitung  1900 
No.  2972,  mit  guten  Abbildungen  (auch  des  bisher  noch  nicht  veröffent- 
lichten Theaters)  und  ohne  diese  iu  den  'Bildern  aus  Neu-Hellas1  1902, 
353 — 359t  dithyrambisch  und  gut  gemeint;  bisweilen  irrt  die  allzu  hohe 
Phantasie  etwas  von  der  Wirklichkeit  ab,  und  alle  Kenner  der  Ky- 
kladen  werden  sich  mehr  in  ein  Märchenland  versetzt  glauben,  wenn 
sie  die  Reise  nach  Thera  beschrieben  lesen:  „Schön  bauen  sich  die 
weißen  Häuser  Syras  an  seiner  Steilküste  auf.  Hohe  Palmengruppen 
deuten  auf  die  Nähe  von  Delos,  der  heiligen  Insel  des  Apollo,  auf 
dessen  Tempelgrund  jetzt  Ziegenherden  weiden,  und  von  Paros  Marmor- 
trümmern schweift  der  Blick  zu  dem  cypresseureichen  Melos  hinüber." 
Auch  «die  leichtfüßig  über  die  Berge  kletternde  Rebe,  die  hier  noch 
wie  zur  Zeit  Homers  dem  Sonnenlichte  entgegenblüht  und  in  50  ver- 
schiedenen Sorten  auftritt*,  ist  etwas  kühn,  und  die  „Weinberge  mit 
ihren  aufrecht  stehenden  Stöcken,  an  denen  die  frei  herabhängenden 
Trauben  im  Zauberlicht  der  Sonne  schwellen  und  funkeln*,  sucht  man 
besser  an  den  grünen  Wellen  des  Rheins;  denn  der  theräische  Wein- 
bauer zieht  seine  Reben  am  Boden,  weil  der  Boreas  die  hohen  Stöcke 
bald  umblasen  würde.  Aber  wir  wollen  keine  Pedanten  sein  —  picto- 
ribus  atque  poetis  quidlibet  audendi  Semper  fuit  aequa  potestas!  Von 
anderer  Art  ist  das  Buch  von 

47.  Theodor  Birt,  Griechische  Erinnerungen  eines  Reisenden, 
Marburg  1902,  wo  S.  218  —  249  eine  Fahrt  nach  Santorin  geschildert 
wird.  Der  vorgeschobene  Doppelgänger  des  'Herausgebers'  hat  Natur 
nnd  Menschen  mit  den  Augen  des  Malers  und  zugleich  des  Altertums- 
forschers gesehen  und  erzählt  uns  wirklich  Erlebtes  und  stilgerecht  Er- 
fundenes. Seine  stete  Bereitschaft,  einen  Kalauer  zu  reißen,  würde  ihn 
bei  den  Wechselfällen  jeder  Reise  zu  einem  liebenswürdigen  Reise- 
gefährten machen  —  und  als  solchen  darf  man  auch  sein  Buch  allen 
Dicht  gar  zu  zart  besaiteten  Seelen,  die  auch  am  Humor  Freude  haben. 
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empfehlen.  Wir  wollen  es  ruhig  ertragen,  daß  man  auch  noch  im 
herrlichen  Thera  von  Ithaka  nnd  Leukas  und  anderen  Zeit-  und  Streit- 
fragen der  großen  Welt  reden  hört,  nnd  mit  dem  Buch  in  der  Tasche 
die  Sellada  steil  im  Zickzack  bergan  reiten,  als  kletterten  wir  an  einem 
Korkzieher  in  die  Höhe,  um  oben  auf  dem  kahlen  Schädel  des  Giganten 
das  Ameisennest  einer  Menschenstadt  zu  sehen,  —  das  alte  Thera.  — 
Zur  Ergänzung  sehe  man  sich  die  hübschen  Bilder  an,  die  48.  R  Zahn. 
Die  Insel  Tbcra  —  Westermanns  illustrierte  deutsche  Monatshefte  1903, 
415  ff.  —  uns  mit  einem  kurzen  Texte  vorsetzt:  ein  Kenner  der  Insel, 
der  die  Schönheit  griechischer  Natur  nnd  Kunst  wahrhaft  zu  genießen 
versteht  und  dein  Leser  etwas  von  dem  eigenen  Behagen  mitteilt, 
dem  Forscher  aber  auch  einiges  noch  unveröffentlichte  Material  (z.  B. 
S.  420  die  Riesenpithoi  von  Kamares,  S.  422  den  Tbeatereingang  und 
den  Delphin  des  Artemidoros). 

Wer  kurz  und  nüchtern  erfahren  will,  wie  er  am  praktischsten 
drei  Tage  in  Thera  unterbringt,  dem  sei  geraten,  zu  49.  Meyers 
Griechenland  und  Kleinasien  5.  Aufl.  1901  zu  greifen,  wo  S.  257 — 265 
eine  jetzt  freilich  schon  der  Nachträge  bedürfende  Periegese  mit  einigen 
kleinen  Karten  zu  finden  ist;  Kärtchen,  die  das  für  sich  haben,  daß 
man  sie  leichter  übersehen  kann  als  die  einen  eigenen  recht  großen 
Tisch  erfordernden  in  Thera  Bd.  I.  Referent  ist  so  indiskret,  zu  ver- 
raten, daß  er  selbst  die  Grundlage  des  periegetischen  Teiles  an  einem 
sehr  heißen  Augustmittage  in  Hermupolis  auf  Syros  niedergeschrieben 
hat.  Und  im  Anschluß  daran  mag  es  ihm  noch  gestattet  sein,  für 
anspruchslose  Nichtarchäologen  seinen  eigenen  Vortrag 

50.  II.  y.  G.,  Altes  und  Neues  von  den  griechischen  Inseln,  er- 
schienen in  der  von  B.  Clara  Renz  herausgegebenen  Monatsschrift 
'Völkerschau,  Januar— März  1902,  als  Protreptikos  für  zukünttige 
Inselreisende  zu  erwähnen,  da  dort  auch  mit  Thera  öfter  exempli- 
fiziert wird. 

Und  ich  darf  auch  hinzufügen,  daß  man  aus  all  den  hier  ange- 
führten geschriebeneu  und  noch  ungeschriebenen  Schriften  mit  ihren 
Schilderungen,  Bildern  und  Karten  zwar  eine  ganze  Menge  über  Tbera 
erfahren  kann,  daß  aber  auf  dieser  Insel  mehr  als  anderwärts  die  per- 
sönliche Anschauung  lohnt.  Delos  mag  man  mit  dem  Plan  studieren 
und  wird  es  daraus  vielleicht  besser  verstehen  als  beim  flüchtigen 
Durchwandern  der  Ruinen,  Thera  muß  man  sehen,  und  wäre  es  auch 
nur  um  der  Farbeu  willen  —  und  um  selbst  zu  lesen  in  dem  'natur- 
wüchsig lapidaren  Riesenschreibheft,  das  hier  inmitten  der  Baureste 
auf  dem  gigantischen  Bergespult  aufgeschlagen  frei  unter  der  Senne 
liegt,  (Birt)  —  beim  Apollon  Karneios  von  Thera. 
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II.    Italische  Ethnologie. 

Verschiedene  Untersuchungen,  die  sich  mit  den  Völkerschaften 
des  alten  Italiens  beschäftigen,  sind  bereits  von  De  ecke  nnd  Herb  ig 
in  diesen  Jahresberichten  (LXXXVII.  S.  1  ff.  CVI,  S.  62  ff.)  besprochen 
worden  nnd  können  deshalb  hier  übergangen  werden. 

Im  allgemeinen  kann  von  der  Forschung  der  letzten  Jahre  gesagt 
werden,  daß  ihr  Schwerpunkt  nicht  mehr  in  dem  Studium  der  Sprachen 
und  der  litterarischen  Überlieferungen,  sondern  vielmehr  in  den  mit 
großem  Eifer  und  Erfolg  betriebenen  Ausgrabungen  beruht  Eine  vor- 
treffliche Übersicht  über  die  auf  diesem  Wege  in  den  Jahren  1887  bis 
1895  gewonnenen  Resultate  giebt 

68.*)  F.  v.  Duhn,  Über  die  archäologische  Durchforschung 
Italiens  innerhalb  der  letzten  acht  Jahre.  Neue  Heidelberger  Jahrb. 
VI  1896;  S.  19-49. 

Es  ist  dies  die  Veröffentlichung  eines  vom  Verf.  am  27.  September 
1895  auf  der  Kölner  Philologen  Versammlung  gehaltenen  Vortrages,  der 
auch  in  italienischer  und  englischer  Übersetzung  (Riv.  di  Stor.  ant. 
II  1,  1896,  S.  75—97.  Journ.  of  Hell.  stud.  XVI  1896,  S.  120-142) 
erschienen  ist.  Zunächst  wird  die  planvolle  Organisation,  welche  die 
Italiener  der  archäologischen  Durchforschung  ihres  Landes  im  Laufe 
der  letzten  Decennien  gegeben  haben,  vor  Augen  geführt.  Von  beson- 
derem Interesse  ist  die  Mitteilung,  daß  die  italienische  Regierung  eine 
archäologische  Karte  des  ganzen  Landes  vorbereitet.  Es  handelt  sich 
hierbei  hauptsächlich  darum,  die  Lage  alter  Ansiedlungen  und  die 

*)  Band  114  S.  21K  ist  die  bei  0.  Seeck,  Die  Entstehung  des  In- 
diktionencyklos  stehende  Nummer  16S  zu  ändern  in  G7. 

Jahresbericht  fttr  Altertumswissenschaft  Bd.  CXVIU.   (1903.  III.)  12 
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Richtung  der  sie  verbindenden  Straßen  zu  bestimmen,  welche  beiden 
Aufgaben  nur  im  engsten  Znsammenhang  gelöst  werden  können.  Verf. 
bemerkt  sehr  richtig,  daü  erst  die  Vollendung  dieses  großen  Unter- 
nehmens, für  welches  das  Vorhandensein  einer  trefflichen  Generalstabs- 
karte eine  wesentliche  Erleichterung  bietet,  zu  einer  wirklichen  Landes- 
kunde des  alten  Italien  und  damit  auch  zu  einer  wirklich  historischen 
Kenntnis  desselben  den  Grnnd  legen  wird.  Es  folgt  sodann  eine  Über- 
sicht über  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  im  Falisker- 
lande,  im  Pothal  und  im  Picentergebiet,  in  Sicilien  und  Unteritalien,  in 
Kampanien,  in  Rom,  in  Etrurien  und  Sardinien.  Durch  die  am  Schlüsse 
beigefügten  Anmerkungen,  die  einige  sehr  reichhaltige  litterarisebe 
Nachweisungen  bieten,  wird  der  Leser  in  den  Stand  gesetzt,  sich  selbst 
mit  den  in  Frage  kommeuden  Untersuchungen  näher  bekannt  zu  machen. 
Es  wäre  sehr  dankenswert,  wenn  Verf.  sich  demnächst  dazu  ent«chlüsse. 
die'  weiteren  Ergebnisse,  zu  denen  die  archäologische  Forschung  in 
Italien  seit  1895  gelangt  ist,  in  ähnlicher  Weise  zusammenzufassen. 

Durchwandern  wir  nun  Italien  vom  Norden  nach  dem  Süden,  so 
lenken  zunächst  die  Pfahlbauten  des  Polandes  unsere  Aufmerksamkeit 
auf  sich.  Unsere  Kenntnis  dieser  Niederlassungen  wird  jetzt  wesentlich 
gefördert  durch  die  Ausgrabungen,  welche  L.  Pigorini  in  den  Jahren 
1888  bis  1893  an  der  Stätte  der  ehemaligen  Burg  Castellazzo,  nicht 
weit  von  dem  einige  Stunden  nordwestlich  von  Parma  gelegenen  Städt- 
chen Fontanellato,  unternommen  hat.  Die  bis  1893  gewonnenen  Ergeb- 
nisse, durch  die  wir  zum  ersten  Mal  ein  vollständiges  Bild  von  der  Be- 
schaffenheit der  in  den  Terremare  angelegten  Ansiedlnngeu  erhalten, 
sind  von  F.  v.  Duhn  in  den  N.  Heidelberger  Jahrb.,  Bd.  IV  (1894), 
S.  143 — 150,  in  einer  den  Titel  m Geschichtliches  aus  vorgeschichtlicher 
Zeit"  führenden  Abhandlung  zusammengefaßt  worden,  von  deren  Inhalt 
bereits  W.  Deecke  in  diesen  Jahresberichten  (LXXXVII,  S.  9 — 10) 
Mitteilung  gemacht  hat.  Über  die  weiteren,  im  Sommer  1894  von 
Pigorini  und  Scotti  unternommenen  Ausgrabungen  berichtet 

69.    L.  Pigorini,  Terramara  Castellazzo  di  Fontanellato.  Not. 
degli  Scavi  1895,  S.  9-18. 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  hatte  die  Ansiedlang,  um 
die  es  sich  handelt,  die  Form  eines  nahezu  nach  den  Himmelsgegenden 
orientierten  Trapezes  und  war  von  einem  Walle  und  einem  darum- 
laofenden  Graben  umschlossen.  In  der  Mitte  der  östlichen  Hälfte 
befand  sich  ein  einen  Hügel  darstellendes  Rechteck,  das  ebenfalls  von 
einem  Graben  umzogen  war  und  sehr  wohl  mit  dem  praetorium  des 
Lagers  oder  der  arx  der  Städte  verglichen  werden  kann.  Während 
schon  früher  an  der  Südseite  des  um  die  ganze  Ansiedlung  laufenden 
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Grabens  das  Vorhandensein  einer  Brücke  festgestellt  war,  sind  jetzt  an 
der  Westseite  des  inneren  Grabens  die  Überreste  einer  zweiten  Brücke 
znm  Vorschein  gekommen,  deren  Achse  die  der  ersten  in  der  Mitte  der 
Niederlassung  in  einem  rechten  Winkel  schneidet.    Mit  diesen  beiden 
Achsen  sind  die  beiden  Hanptlinien  der  Limitation,  der  von  Nord  nach 
Süd  laufende  cardo  und  der  von  Ost  nach  West  laufende  decumanus. 
gegeben.    Von  großem  Interesse  ist  die  aus  der  Breite  der  beiden 
Brücken  und  dem  Abstände  der  inneren  Brücke  vom  cardo  erschlossene 
Thatsache,  daß  die  durch  den  cardo  bestimmte  Hauptstraße  doppelt  so 
breit  war  als  die  andere,  welche  in  der  Hichtung  des  decumanus  lief. 
Dieser  Befund  liefert  eine  schöne  Bestätigung  für  das  von  Mommsen 
(Hermes  XXVII  1892,  S.  91)  gewonnene  Ergebnis,  daß  ursprünglich 
nicht  der  decumanus,  sondern  der  cardo  die  Hauptlinie  darstellte. 
Nicht  minder  bemerkenswert  ist  die  Entdeckung  eines  genan  mit  der 
Achse  der  inneren  Brücke  zusammenfallenden  Grabens  mit  fünf  vier- 
eckigen Vertiefungen,  die  mit  Brettern  bedeckt  waren  und,  abgesehen 
von  wenigen  Scherben,  Tierknochen  und  Kieselsteinen,  ziemlich  viele 
Schalen  von  Malermuscheln  enthielten.   Von  Jacobi  erhielt  nun  Pigo- 
rini  die  Mitteilung,  daß  in  den  Taunuskastellen  Saalburg  und  Zugmantel 
ganz  ähnliche  Vertiefungen  in  der  Richtung  des  decumanus  zum  Vor- 
schein gekoratneu  sind.   Nach  Jacobis  Ansicht  hat  man  in  den  erwähnten 
Gegenständen  gromatische  Merkzeichen  zu  erblicken.   Diese  Annahme, 
der  sich  auch  Pigorini  anschließt,  hat  von  vornherein  große  Wahr- 
scheinlichkeit und  findet  in  den  Ergebnissen  einer  gleich  nachher  zu 
besprechenden  Untersuchung  ihre  Bestätigung. 

Aus  der  großen  Zahl  der  Vergleichungspunkte,  die  sich  zwischen 
den  Ansiedlungen  der  Terremare  einerseits  und  den  italischen  Städten 
und  dem  römischen  Lager  andrerseits  bieten,  glaubt  Pigorini  auf  die 
ethnische  Einheit  der  Pfahldörfler  uud  der  Römer  schließen  zu  dürfen. 
Diese  Annahme  wird  aber  doch  wohl  als  problematisch  bezeichnet 
werden  müssen.  Am  nächsten  liegt  jedenfalls  der  Gedanke,  die  Pfahl- 
dörfer für  die  Etrusker,  denen  die  darüber  befindlichen  Schichten  sicher 
angehören  (vgl.  Heibig,  Die  Italiker  in  der  Poebene,  S.  28),  in  An- 
spruch zu  nehmen,  da  die  Limitation,  deren  Anwendung  sich  keineswegs 
auf  Italien  beschränkt  (vgl.  E.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II  524  f.), 
von  diesem  Volke  zur  vollen  Ausbildung  gebracht  worden  ist.  Bei 
Marzabotto  in  der  Provinz  Bologna  sind  noch  die  Überreste  einer  nach 
einem  solchen  System  im  sechsten  Jahrhundert  v.  Chr.  angelegten 
Etruskerstadt  erhalten,  deren  beide  Hauptstraßen  ebenso  wie  der  durch 
das  Pfahldorf  zu  Castellazzo  gezogene  cardo  die  Breite  von  15  Metern 
haben.    Ein  weiteres  Indicium  für  den  etrnskischen  Ursprung  unserer 

Ansiedlnng  liegt  in  dem  Abstände  der  einzelnen  Pfähle,  welcher  nach 
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Pigoriuis  Angabe  30  Centimeter  betragt.  Hält  man  hiermit  die  gleich- 
falls von  Pigorini  hervorgehobene  Thatsache  zusammen,  daß  in  der  bei 
Parma  befindlichen  Terramara  die  Pfahlreiben  60  und  die  einzelnen 
Pfahle  30  Centimeter  voneinander  entfernt  sind,  so  ergiebt  sich  eine 
Haßeinheit  von  30  Contimetern,  welche  fast  genau  dem  von  den  Etruskern 
entlehnten  römischen  Fnße  von  296  Centimetern  entspricht. 

Für  die  soeben  aufgestellte  Ansicht  kann  aber  auch  noch  eine 
andere  Erwägung  geltend  gemacht  werden.  Die  Ausdehnung  des 
etrnskischen  Sprachgebietes  bis  in  die  rätischen  Alpen  hinein  läßt  die 
Annahme  unumgänglich  erscheinen,  daß  die  Einwanderung  dieser  Nation 
nach  Italien  nicht  über  das  Meer,  sondern  nur  zu  Lande  von  Norden 
her  erfolgt  sein  kann  (vgl.  Nissen,  Ital.  Landeskunde  I  498).  Wenn 
nun  aber  die  Etrusker  bereits  im  J.  1280  v.  Chr.  unter  dem  Namen 
Turscha  unter  den  Seevölkern  genannt  werden,  die  Ägypten  beunruhigten 
(s,  zu  No.  7),  so  müssen  sie  damals  schon  bis  ans  Mittelländische  Meer 
vorgedrungen  sein.  Der  späteste  Termin  für  ihre  Einwanderung  nach 
Oberitalien  gehört  demnach  der  Bronzezeit  (1500—1000  v.  Chr.)  an. 
mit  deren  Beginn  die  Anlage  der  den  Übergang  von  der  Steinzeit  zur 
Bronzezeit  vor  Angen  führenden  Pfahldörfer  zusammenfällt. 

Eine  zweite  ganz  gleichartige  Ansiedlnng,  die  sich  von  der  soeben 
besprochenen  nur  durch  ihre  weit  geringere  Größe  unterscheidet,  ist 
in  den  J.  1891  bis  1896  bloßgelegt  worden  von 

70.   L.  Scott i,  Scavi  nella  Terramara  Rovere.   Not.  d.  scav. 
1894,  S.  3-9,  373—376.    1896,  8.  57-61.    1897,  S.  132—134. 

Diese  Terramara,  die  unter  allen  Terremare  der  Emilia  am 
weitesten  nach  Westen  gelegen  ist,  befindet  sich  14  Kilometer  östlich 
von  Piacenza  bei  Caorso  und  ist  benannt  nach  der  sie  durchquerenden, 
am  rechten  Ufer  des  Flüßchens  Chiavenna  laufenden  via  della  Rovere. 
Wir  haben  auch  hier  eine  nach  den  Himmelsgegenden  orientierte  und 
von  Wall  nnd  Graben  umgebene  Niederlassung  von  der  Form  eines 
Trapezes  mit  einem  in  der  Mitte  der  östlichen  Hälfte  befindlichen,  durch 
einen  Graben  abgegrenzten  Rechteck.  Durch  dasselbe  lief  wiederum 
in  der  Richtung  des  decumanus  ein  Graben  mit  drei  quadratischen  Ver- 
tiefungen. In  der  mittelsten,  die  genau  die  Mitte  der  Ansiedlnng  ein- 
nimmt, fanden  sich  die  nämlichen  Gegenstände,  wie  in  den  gleichartigen 
Vertiefungen  zu  Castellazzo:  Scherben,  Knochen,  ein  Kieselstein  und 
einige  Schalen  von  Malermuscheln.  Es  kann  also  jezt  keinem  Zweifel  mehr 
unterliegen,  daß  wir  es  mit  gromatischeu  Merkzeichen  zu  thun  haben. 
Wie  zu  Castellazzo,  so  kamen  auch  hier  zwei  Nckropolen  mit  Aschen- 
urnen  and  verbrannten  Knochen  zu  Tage.  Während  so  die  Ansiedlnng 
von  Rovere  durchaus  als  ein  verkleinertes  Ebenbild  des  Pfahldorfes  von 
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Castellazzo  erscheint,  bietet  sie  in  einer  Hinsicht  doch  etwas  Eigen- 
tümliches. Anf  der  innern  Seite  des  die  ganze  Niederlassung  umgebenden 
Walles  läuft  nämlich  ein  30  cm  tiefes  Gräbeben.  Scotti  erkennt  hierin 
wohl  mit  Recht  den  bei  der  Limitation  gezogenen  snlcus  primigenius, 
dessen  Vorhandensein  auch  von  Chierici  in  den  Terremare  von  Roteglia 
im  Gebiet  von  Rcginm  und  von  Bellanda  im  Gebiet  von  Mantna  ent- 
deckt worden  ist.  Auch  in  diesem  Gräbchen  kamen  ebenso  wie  in  der 
vorhin  erwähnten  Vertiefung  Kieselsteine,  Muschelschalen  und  Scherben 
zu  Tage.  Scotti  neigt  zu  der  Vermutung,  daß  diese  Gegenstände  gro- 
matischen  Zwecken  dienen  sollten,  welche  Annahme  allem  Anschein  nach 
das  Richtige  trifft.  In  dem  sulcns  darf  wohl  ein  neuer  Beweis  für  den 
etruski8chen  Ursprung  der  in  den  Terremare  befindlichen  Pfahldörfer 
erblickt  werden,  denn  es  wird  ausdrücklich  bezeugt,  daß  der  Gebrauch, 
bei  der  Anlage  einer  Stadt  das  hierfür  bestimmte  Gebiet  durch  eine 
mit  dem  Pflug  gezogene  Furche  abzngrenzen,  dem  etruskischen  Ritus 
eutsprach  (Varro  1.  L.  V  143.    Plut.  Rom.  11). 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Ligurern.  Nach  den  von  Deecke  in 
diesen  Jahresberichten  (LXXXVII,  S.  1—4)  besprochenen  Untersuchungen 
von  D'Arbois  de  Jubainville  haben  sich  die  Wohnsitze  dieser  Völker- 
schaft in  vothistorischer  Zeit  über  ein  sehr  weites  Gebiet  ausgedehnt,  das 
Italien  und  Sicilieu,  die  Schweiz,  Tirol,  Deutschland  bis»  zur  Elbe, 
Frankreich,  die  Britischen  Inseln.  Spanien  und  Portugal  umfaßte.  Unter 
anderu  hat  D'Arbois  auch  Worms  auf  grund  seines  Namens  Bormito- 
rnagus,  den  er  von  dem  an  warmen  Quellen  verehrten  ligurischen  Gotte 
Bormo  ableitet,  lür  die  Lignrer  in  Anspruch  genommen.  Dieses  Er- 
gebnis wird  jezt  bestätigt  durch 

71.  C.  Mehlis,  Die  Ligurerfrage.  Erste  und  zweite  Abteilung, 
Braunschweig  1899  und  1900  Druck  von  F.  Vieweg  (Sonder-Abdruck 
aus  dem  Archiv  f.  Anthropol.  XXVI,  Heft  1  und  4).  24  und 
35  S.  4. 

Wir  erfahren  zunächst,  daß  der  Konservator  des  Paulnsmuseums 
zu  Worms.  Dr.  K.  Köhl,  im  J.  1895—96  200  Meter  westlich  vom 
Rhein,  in  der  Hochuferecke  zwischen  Rhein  und  Ptrimm,  ein  Giäber- 
itld  aus  der  neolithischen  Zeit  aufgedeckt  hat,  welche  Periode  vom  Verf. 
im  Anschlüsse  an  M.  Hoernes  (Die  Urgeschichte  des  Menschen,  S.  227 
lind  445)  etwa  der  Mitte  des  zweiten  Jahrtausends  v.  Chr.  gleichgesetzt 
*ird.  Im  ganzen  haben  sich  an  der  genannteu  Stätte  69  Gräber  und 
in  denselben  12  erhaltene  Schädel  gefunden,  die  sämtlich  dem  auch 
sonst  in  den  neolithischen  Gräberfunden  des  Mittelrheins  vorherrschenden 
dolicbokephalen  Typus  angehören.  Der  gleiche  Typus  herrscht  nun  auch, 
*ie  aus  den  vom  Verf.  wiedergegebenen  Mitteilungen  des  italienischen 
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Forschers  A.  Issel  erhellt,  in  den  der  Steinzeit  angehörigen  Höhlen- 
gräbern Liguriens  entschieden  vor.  Die  Größe  der  bei  Worms  gefundenen 
Skelette,  die  im  Durchschnitt  als  eine  mittlere  bezeichuet  werden  kam. 
kommt  der  der  ligurischen,  die  entweder  das  normale  Maß  erreiche 
oder  nur  wenig  durunter  bleibt,  ebenfalls  nahe.  Da  ferner  die  für  dir 
älteste  Zeit  charakteristische  hockende  Lage  der  Leichen  sowohl  in  Li- 
gnrien  wie  auch  am  Mittelrhein  mitunter  vorkommt  und  außerdem  ig 
beiden  Gegenden  eine  bemerkenswerte  Analogie  in  der  Bildung  der 
Waffen,  Werkzeuge  und  sonstigen  Gerätschaften  zu  Tage  tritt,  60  zieht 
Mehlis  den  allem  Anschein  nach  gerechtfertigten  Schluß,  daß  in  der 
neolithischen  Zeit  in  Ligurien  und  am  Mittelrhein  die  gleiche  Be- 
völkerung gewohnt  haben  müsse. 

Was  den  Ursprung  der  Ligurer  betrifft,  so  reebnet  Verf.  dieselben 
znr  vorarischen  Bevölkerung  Europas,  während  DArbois  de  Jnbainvilie 
sehr  gewichtige  Gründe  für  ihre  indogermanische  Abstammung  geltend 
gemacht  hat. 

Den  zweiten  Teil  der  Untersuchung,  welcher  sich  mit  der  Ver- 
breitung der  Ligurer  über  das  Gebiet  der  Rhone  und  Saöne  bis  zum 
Mittelrhein  beschäftigt,  hat  sich  Ref.  leider  nicht  verschaffen  können. 
Es  mag  daher  genügen,  auf  das  von  F.  Justi  (Berl.  Phil.  Wochenschr 
1901,  Sp.  628  t.)  gegebene  Referat  zu  verweisen. 

Fraglich  bleibt  es  vorläufig  noch,  welcher  Völkerschaft  die  in  den 
J.  1892  und  1893  von  E.  Brizio  ausgegrabene  Nekropole  bei  Novilara 
(7  Kilometer  südlich  von  Pesaro,  dem  alten  Pisaurum)  angehört.  Einen 
sehr  eingehenden  Bericht  über  die  daselbst  gemachten  Funde  erstattet 

72.  E.  Brizio,  La  necropoli  di  Novilara.  Monumt-nti  antichi, 
pubblicati  per  cura  della  R.  Accaderaia  dei  Lincei.  Vol.  V  (1&95), 
Sp.  85—464. 

Es  sind  zwei  Grabstätten  bloßgelegt  worden,  von  denen  die  eine 
142  und  die  andere  121  Gräber  enthält.  Wir  haben  es  hier  fast  aus- 
schließlich mit  Bestattungsgräbern  zu  thun.  Die  Skelette  lagen  bald 
isoliert,  bald  paarweise  oder  in  Familiengruppen.  Eine  bestimmte 
Orientierung  war  nicht  zu  erkennen,  doch  die  Lage  des  Kopfes  nach 
Osten  stets  ausgeschlossen.  Fast  sämtliche  Skelette  lagen  auf  der  Seit* 
mit  gebogenen  Knien.  Die  Staturen  waren  im  Durchschnitt  ziemlich 
hoch  und  die  Schädel  durchgängig  dolichokephal.  Unter  den  zahlreichen 
in  den  Gräbern  gefundenen  Gegenständen,  die  teils  von  einer  primitiven, 
teils  von  einer  fortgeschrittenen  Kultur  zeugen,  sind  besonders  bemerkens- 
wert die  in  großem  Überfluß  vorhandenen  Waffen  aus  Bronze  oder 
Eisen,  die  auch  in  den  picentischen  Nekropoleu  in  großer  Men<re  an- 
zutreffen sind.  In  diesem  Umstand  sowohl  wie  auch  in  dem  Vorkommen 
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von  Küchengerätschaften  (Äxten,  Bratspießen  und  Pempobola)  in  Mänuer- 
^räbern  erblickt  Brizio  mit  Becht  einen  Beweis  dafür,  daß  die  fragliche 
Völkerschaft  einen  kriegerischen  Charakter  hatte  und  ein  Lagerleben 
führte.  Die  verschiedenartigen  Gefäße,  Fibeln,  Armbänder  und  sonstigen 
dem  Schmucke  und  der  Toilette  der  Frauen  dienenden  Gegenstände 
haben  teils  Ähnlichkeit  mit  den  in  den  Nekropoleu  Istriens  und  Dal- 
matiens  gemachten  Funden,  teils  aber  auch  mit  den  Erzeugnissen  der 
iu  den  Villanovagräbern  Etruriens  und  der  Emilia  zu  Tage  tretenden 
Industrie.  Man  wird  hieraus  mit  Brizio  auf  die  Existenz  von  zwei 
HandelsstrÖmungeu  schließen  müssen,  von  denen  die  eine  ihren  Weg 
von  Osten  her  über  das  Adriatische  Meer  und  die  andere  vom  Tyrrheni- 
schen  Meer  über  den  Appennin  nahm. 

Die  Frage  nach  dem  Alter  unserer  Nekropole  und  der  Völker- 
schaft, der  sie  angehört,  gedenkt  Verf.  in  einer  anderen  Arbeit  zu  er- 
örtern, die  sich  auch  mit  der  Knltur  dieses  Volkes  und  seinen  Be- 
ziehungen zu  anderen  Völkern  Italiens  beschäftigen  soll.  Zwei  Inschriften 
auf  Grabstelen,  die  kurze  Zeit  vor  den  von  Brizio  veranstalteten  Aus- 
grabungen in  der  Nähe  von  Novilara  entdeckt  worden  sind,  haben  je- 
doch die  Versuchung  sehr  nahe  gelegt,  in  Hinsicht  auf  das  ethnologische 
Problem  schon  jetzt  eine  Entscheidung  zu  treffen.  Wie  bereits  Deecke 
in  Uie>en  Jahresberichten  (LXXXVII  113  ff.)  mitgeteilt  hat,  ist  von 
E.  Latte s,  der  unter  den  Etruskologen  Italiens  gegenwärtig  die  erste 
Stelle  einnimmt,  der  Versuch  gemacht  worden,  die  erwähnten  Inschriften 
als  etrmkisck  zu  erweisen  (vgl.  jetzt  auch  Hermes  XXXI  1896,  S.  465 ff.); 
üoeh  hat  hiergegen  Brizio  den  gewichtigen  Einwand  erhoben,  daß  der 
den  ältesten  Völkerschaften  eigentümliche  Gebrauch,  die  Toten  in  zu- 
sammengezogener Körperlage  beizusetzen,  bisher  bei  den  Etruskern 
nirgends  nachgewiesen  ist.  Ref.  möchte  seinerseits  noch  hinzufügen, 
daß  die  Statur  der  bei  Novilara  gefundenen  Skelette  im  Durchschnitt 
das  Mittelmaß  überragt,  während  die  der  Etrnsker  nach  den  uns  vor- 
liegenden bildlichen  Darstellungen  dasselbe  nicht  erreicht.  Nach  F.  v. 
Duhus  Angabe  (So.  68)  halten  Bücheler  und  Osthoff  die  Sprache  der 
fraglichen  Inschriften  weder  für  italisch,  noch  für  etruskisch.  F.  v.  Duhn 
selbst  ist  geneigt,  in  der  betreffenden  Völkerschaft  Ligurer  zu  erblicken, 
indem  er  als  ein  Argument  hierfür  die  auch  im  westlichen  Ligurien 
vorkommende  Lage  der  Skelette  auf  der  Seite  und  ihre  zusammen- 
gezogene Haltung  geltend  macht.  Für  die  nämliche  Ansicht  entscheidet 
Bich  Mehlis  (No.  71),  der  hierfür  außerdem  den  auch  iu  den  Höhlen- 
gräbern  Liguriens  vorherrschenden  dolichokephalen  Typus  ins  Feld  führt. 
Es  verdient  indessen  beachtet  zu  werden,  daß  die  bei  Novilara  bei- 
gesetzten Leichen  von  ziemlich  hohem  Wuchs  waren,  die  in  den  Höhlen- 
gräbern Liguriens  gefundenen  Skelette  dagegen  nach  Issels  Unter- 
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suchungen  im  allgemeinen  das  Mittelmaß  nicht  ganz  erreichten.  Hierzu 
kommt  noch  der  Umstand,  daß  die  Lage  des  Kopfes  nach  Osten,  die 
in  der  Nekropole  von  Novilara  durchgängig  vermieden  wird,  in  den 
ligurischen  Höhlengräbern  nach  Issels  Angaben  mehrfach  begegnet 
(vgl.  Mehlis,  S.  87).  Man  wird  wohl  gut  thon,  sich  einstweilen  eines 
Urteils  zu  enthalten  nnd  Brizios  weitere  Untersuchungen  abzuwarten. 

Die  Geschichte  Picennms  tindet  eine  sehr  eingehende  Behandlung 
in  dem  Werke  von 

*73.  G.  Speranza,  11  Piceno  dalle  origini  alla  fine  d'  ogni  sua 
autonomia  sotto  Augusto.  2  Bde.  Ascoli  Piceno  1900.  XI,  476. 
291  S.  u.  eine  Karte. 

Wie  aus  einer  Anzeige  von  T.  Ashby  jr.  (The  English  Hist.  Rev. 
XVI  1901,  S.  532—534)  zn  entnehmen  ist,  hat  Verf.  seine  Darstellung» 
in  fünf  Bücher  gegliedert,  von  denen  die  beiden  ersten  sich  mit  der 
ältesten  Zeit  bis  zu  dem  zwischen  Rom  und  Picenura  im  J.  299  v.  Chr. 
geschlossenen  Bündnis  beschäftigen.  Der  Rezensent  hat  an  dieser  Ar- 
beit, abgesehen  von  der  zu  breit  ausgefallenen  Behandlung  der  späteren 
Zeit  und  manchen  in  diesem  Teile  vorkommenden  Ungenauigkeiten, 
hauptsächlich  auszusetzen,  daC  den  Angaben  der  alten  Autoren  über 
die  Wanderungen  der  Ligurer  und  Liburner,  der  Siculer,  Pelasger  und 
Umbrer  mehr  Vertrauen,  als  sie  verdienen,  entgegengebracht  und  der 
Phantasie  zu  viel  Spieiran m  gewährt  wird.  Immerhin  bietet  das  Buch 
nach  dem  Urteil  des  nämlichen  Referenten  ein  sehr  brauchbares  Hülfs- 
mittel,  indem  es  nicht  nur  eine  Zusammenstellung  der  archäologischen 
Entdeckungen  in  Picenura  und  eine  Publikation  der  daselbst  gefundenen 
Inschriften,  sondern  auch  eine  Fülle  von  bibliographischen  Angaben 
enthält  und  dazu  mit  einem  guten  Index  versehen  ist. 

Was  Etrurien  betrifft,  so  verdienen  zunächst  die  von  J.  Falchi 
mit  großem  Erfolg  weitergeführten  Ausgrabungen  von  Vetulonia  erwähnt 
zu  werden.  Man  hat  bisher  darüber  gestritten,  ob  diese  Stadt  bei 
Colonna  in  der  Provinz  Grosseto  oder  weiter  nach  Norden  auf  dem 
Poggio  Castiglione,  vier  Miglien  südlich  von  Massa  Marittima.  zu  suchen 
sei  (vgl.  Deecke  in  diesen  Jahresber.  LXXXVII  77  ff.).  In  Hinsicht 
auf  diesen  letzteren  Punkt  hat  jedoch  die  Besichtigung,  welche  eine 
Kommission  vou  Sachverständigen  auf  Veranlassung  des  Unterrichts- 
ministers  vorgenommen  hat,  lediglich  zu  einem  negativen  Resultat  ge- 
führt. Man  ist  daher  wohl  berechtigt,  über  die  lange  Zeit  mit  Er- 
bitterung  geführte  Kontroverse  zur  Tagesordnung  überzugehen. 

Indem  wir  nnnmehr  von  den  wichtigsten  neuen  Entdeckungen 
Falchis  Mitteilung  machen,  beginnen  wir  mit  den  weiteren  Ausgrabungen 
in  der  Nekropole  in  den  J.  1891—1893,  die  in  diesen  Berichten  noch 
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keine  Erwähnung  gefunden  haben.  Falchi  waodte  im  J.  1891  seiue 
Untersuchnngen  zunächst  dem  am  nördlichen  Abhänge  des  Monte  di 
Vetnlonia  gelegenen  Tumulo  della  Pietrera  zu,  der  sich  durch  seine 
regelmäßige  Form  als  eine  künstliche  Anlage  zu  erkennen  gab.  Das 
bedeutsamste  Resultat  war  die  Entdeckung  von  zwei  unterirdischen, 
übereinander  befindlichen  Kammern  (ipogei),  von  denen  die  obere 
14  Meter  unter  dem  Gipfel  des  Hügels  begann.  Beide  hatten  eine 
quadratische  Grundfläche  und  maßen  in  der  Länge  und  Breite  je  5  Meter. 
Die  Höhe  der  oberen,  von  einer  Kuppel  überdachten  Kammer  betrug  ohne 
die  Koppel  3,70  und  die  der  unteren,  welche  von  der  oberen  durch  eine 
horizontale  Schicht  von80Centimetern  getrennt  war,  2,90 Meter.  Die  senk- 
recht aufsteigenden  Mauern  der  beiden  Kammern  waren  aus  kolossalen, 
in  horizontalen  Reihen  ohne  Mörtel  aufeinandergeschichteteu  Steinen 
errichtet  und  so  angelegt,  daß  die  der  oberen  Kammer  sich  genau  über 
denen  der  unteren  befanden.  In  der  Mitte  der  unteren  Kamroer  stand 
eine  abgestumpfte  Steinpyramide  von  quadratischer  Grundfläche,  deren 
Höhe  der  der  Mauern  gleichkam.  Jede  von  beiden  Kammern  war  zu- 
gänglich durch  ein  Thor,  in  das  ein  langer  gemauerter  Gang  einmündete. 
Im  Inneren  der  Kammern,  die  durch  Einsturz  uud  wiederholte  Plün- 
derungen stark  gelitten  hatten,  fanden  sich  Bruchstucke  von  Statuen 
und  Skulpturen,  Thongefäßen  und  Bronzeplättchen.  Sowohl  die  archi- 
tektonische Konstruktion  dieser  Anlagen,  die  an  die  Bauten  des 
Orients  erinnert,  als  auch  die  Beschaffenheit  der  Thongefäße  liefert  den 
Beweis  dafür,  daß  Vetnlonia  zu  den  ältesten  Städten  Etruriens  gehört 
haben  muß. 

Hand  in  Hand  mit  der  Untersuchung  dieser  merkwürdigen  Bauten, 
die  im  J.  1892  zum  Abschluß  gelangte,  gingen  anderweitige  Ausgrabungen 
im  Bereich  des  Tumulo  della  Pietrera.  Es  wurden  auf  der  Nordseite 
dieses  Hügels,  14—17  Meter  von  seinem  Mittelpunkte,  fünf  Bestattungs- 
gräber bloßgelegt,  die,  von  anderen  Gegenständen  abgesehen,  verschie- 
dene Kostbarkeiten,  wie  fein  gearbeitete  goldene  Armbänder,  Halsketten 
und  Gehänge,  Silberplättchen,  Fibeln  und  kleine  Löwen  aus  dem  näm- 
lichen Metall  enthielten.  Diese  Funde  führten  zu  dem  Ergebnis,  daß 
der  Tumulo  della  Pietrera  die  Bestimmung  gehabt  haben  muß,  vor- 
nehmen Frauen  zur  Grabstätte  zu  dienen.  Aus  dem  gänzlichen  Mangel 
hellenischer  Gefäße  in  den  bisher  aufgedeckten  Grabstätten  zieht  Falchi 
den  Schluß,  daß  Vetnlonia  bereits  vor  dem  6.  Jh.  v.  Chr.  wenigstens 
von  den  vornehmen  Familien  verlassen  worden  sei.  Diese  Annahme 
wird  indessen,  solange  die  Nekropole  nicht  vollständig  ausgegraben 
ist,  noch  fraglich  bleiben  müssen. 

Wichtiger  noch  als  diese  Ausgrabungen  war  die  Entdeckung 
unsehnlicher  Überreste  der  Stadt  Vetnlonia,  die  von  Falchi  im  Mai  1893 
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200  Meter  nordöstlich  von  Colunna  zu  Tage  gefördert  wurden.  .Die 
Ruineu  der  Hänser  begannen  wieder  zu  erscheinen  wie  in  Pompeji,  in 
derselben  Verfassung,  in  der  die  Stadt  sich  zweitausend  Jahre  vorher 
befand,  als  eine  furchtbare  Feuersbrunst  sie  gänzlich  zerstörte  .  .  .  . 
Eine  breite,  gepflasterte  Straße  durchzieht  die  Häuser  von  unten  nach 
oben,  zwei  andere,  schmälere,  vereinigen  sich  mit  ihr  im  rechten  Winkel 
.  .  .  .  Die  Mauern  sind  immer  ohne  Mörtel  und  im  allgemeinen  her- 
gestellt aus  unregelmäßigen  Steinen,  die  mit  ihren  glatten  Flächen 
wunderbar  zusammengefügt  sind.  Sie  werden  durchzogen  von  Kanälen, 
die  sich  mit  einem  größeren  Kanal  vereinigen  ....  Man  gewahrt  zahl- 
reiche Brunnen,  im  Inneren  der  Wohnungen  und  an  öffentlichen  Orten." 
In  den  Jahren  1894  bis  1896  hat  Falchi  noch  weitere  Gebäude,  Kanäle  und 
gepflasterte  Straßen  zu  Tage  gefördert.  Ferner  wurde  ein  beträchtlicher 
Teil  der  Stadtmauern  bloßgelegt.  Dieselben  waren  6,35  Meter  hoch  und 
bestanden  aus  gewaltigen  Steinen,  die  meist  die  Form  eines  Parallel- 
epipedon  hatten.  Unter  den  zahlreichen  Fundstücken,  auf  deren  Be- 
schreibung nicht  näher  eingegangen  werden  kann,  ist  bemerkenswert 
eine  prächtige  Kenle  von  Bronze,  die  zu  einer  kolossalen  Herkulesstatae 
gehört  haben  muß.  Aus  dem  Gewicht  und  den  Aufschriften  der  anter 
dem  Schutt  zu  Tage  gekommenen  römischen  Münzen  zieht  Falchi  des 
Schluß,  daß  die  Feuersbrunst,  welche  Vetulonia  zu  gründe  richtete, 
alsbald  nach  dem  J.  74  v.  Chr.  stattgefunden  hat. 

Die  in  den  Jahien  1894  bis  1898  au  verschiedenen  Puukten  der 
Nekropole  veranstalteten  Ausgrabungen  lieferten  nicht  minder  reichen 
Ertrag.  Besonders  ergiebig  war  ein  mit  einer  Erdschicht  und  kolossalen 
Steinblöcken  wohl  verwahrtes  Bestattungsgrab,  welches  prachtvolle  goldene 
Fibeln  und  Armbänder,  eine  goldene  Haarnadel  und  eine  goldene  Hals- 
kette, außerdem  aber  einen  Degen,  ein  Weihrauchfaß  von  Bronze  uo4 
eine  von  fünf  bis  sechs  eisernen  Stäbchen  umgebene  doppelschneidige 
Axt  von  Eisen  enthielt.  In  dieser  Axt  erkennt  Falchi  mit  Recht 
nämliche  Symbol,  das  die  Gewalt  des  römischen  Magistrats  über  Leben 
und  Tod  bezeichnete,  und  gewinnt  so  für  die  Angabe,  daß  die  fasces 
aus  Vetulonia  entlehnt  seien  (Sil.  Ital.  VIII  483  ff.),  eine  monumentale 
Bestätigung.  Wegen  des  fascis  hat  Falchi  dem  Grabe  den  Namen 
Tomba  del  Littore  gegeben;  doch  neigt  er  im  Hinblick  auf  das  bei 
dem  Haupte  des  Toten  gefundene  Weihrauchfaß  zu  der  Vermutung  hin. 
daß  es  ein  Priester  war,  der  hier  seine  letzte  Ruhe  gefunden  hat.  Ea 
kann  hierfür  noch  geltend  gemacht  werden,  daß  in  Rom  dem  flamen 
Dialis  gleichfalls  nur  ein  fascis  zukam  (Fest.  p.  93  M.  Plut.  quaest 
Rom.  113). 

Es  erübrigt  nun  noch,  die  Berichte  Falchis,  aus  denen  unsere 
Mitteilungen  entnommen  sind,  anzuführen: 
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74.  II  tumulo  della  Pietrera  nella  necropoli  di  Vetulonia  (Ausgra- 
bnngeu  von  1891  und  1892).  Not.  d.  Scav.  1893,  S.  143-161. 
496-514. 

75.  Scavi  della  necropoli  vetnl.  durantc  V  anno  1893.  Ebenda 
1894,  S.  335—360. 

76.  Scavi  dell'  anno  1894  (Stadt  und  Nekropole).  Ebenda  1895, 
S.  272—317. 

77.  Nuove  scoperte  nell'  aiea  della  citta  e  della  necropoli  (1895 
-1898).    Ebenda  1898,  8.  81-112.  141-163. 

Auch  von  einer  anderen  bedeutenderen  etruskischen  Stadt  sind 
jetzt  Überreste  zu  Tage  gekommen.  Einige  Stunden  westlich  vom  Lago 
di  Boisena  erhebt  sich  am  rechten  Ufer  der  Fiora  nicht  weit  von  der 
von  Pitigliano  nach  Manciano  führenden  Straße  ein  Hügel,  der  auf  den 
Karten  des  italienischen  geographisch-militärischen  Instituts  den  Namen 
Poggio  Buco  führt.  Auf  dem  westlichen  Teile  dieses  Hügels,  der  am 
höchsten  gelegen  ist,  hat  man  eine  Nekropole  ausgegraben.  Zuerst 
wurde  ein  Teil  derselben  im  J.  1892  bloßgelegt  von  V.  Pacelli,  über 
dessen  Funde  ein  kurzer  Bericht  in  den  Not.  d.  Scav.  1892,  S.  260  ff. 
gegeben  ist.  Nachdem  sodann  im  J.  1894  B.  Martinncci  (Inspektor 
der  Ausgrabungen  und  Monumente  in  Pitigliano)  eine  merkwürdige 
tomba  a  camera  entdeckt  hatte,  die  aus  einem  rechteckigen,  durch  einen 
Gang  erreichbaren  Vorhofe  und  drei  daran  anstoßenden  rechteckigen 
Kammern  mit  sechs  Gräbern  bestand,  wurden  in  den  J.  1895  bis  1897 
weitere  Ausgrabungen  von  dem  Maler  R.  Mancinelli  aus  Orvieto  ver- 
austaltet,  bei  denen  nicht  nur  die  noch  übrigen  Teile  der  Nekropole, 
sondern  auch  die  Überreste  einer  östlich  davon,  ebenfalls  auf  dem  Poggio 
buco  gelegenen  Stadt  aufgedeckt  wurden.  Über  die  Ergebnisse  dieser 
Ausgrabungen,  mit  denen  Mancinelli  eine  Untersuchung  der  neuerdings 
bei  Pitigliano  entdeckten  Gräber  und  eine  weitere  Durchforschung  der 
dortigen  Gegend  verband,  hat  G.  Pellegrini,  dem  der  Auftrag  zu  teil 
geworden  war,  die  Funde  von  Poggio  Buco  für  das  archäologische 
Museum  in  Florenz  zu  erwerben,  zwei  Berichte  veröffentlicht: 

78.  Necropoli  e  pago  etrusco  di  Poggio  Buco  nel  comune  di 
Pitigliano  in  provincia  di  Grosseto.,  Not.  d.  Scav.  1896,  8.  263—283. 

79.  Risultato  degli  scavi  del  1896—1897  a  Poggio  Buco.  Ebenda 
1898,  8.  429-450, 

dereu  Verständnis  durch  eine  von  Mancinelli  nach  der  Karte  des  geo- 
graphisch-militärischen Instituts  angefertigte  topographische  Skizze 
wesentlich  erleichtert  wird.  Wie  man  aus  diesen  Mitteilungen  ersieht, 
war  die  Stadt  von  Natur  sehr  fest,  indem  sie  nur  auf  der  Westseite, 
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wo  sich  die  Nekropole  befand,  leicht  zugänglich,  sonst  dagegen  überall 
dnrch  steile  Abhänge  geschützt  war.  Von  der  Nekropole  war  sie  durch 
einen  Graben  geschieden  nnd  außerdem  auf  dieser  Seite  noch  durch 
eine  künstlich  aufgeschüttete,  mit  Mauern  umzogene  Anhöhe  befestigt. 
Eine  zweite,  am  südöstlichen  Ende  des  Poggio  Buco  gelegene  Anhöhe, 
auf  der  sich  ebenfalls  Mauerreste  gefunden  haben,  betrachtet  Pellegrini 
als  die  Stätte  der  Akropolis.  Nach  den  ersten  Untersuchungen  schien 
die  Ansiedluog  nur  eine  geringe  Ausdehnung  gehabt  zu  haben.  Die 
in  den  J.  1896  und  1897  von  Mancinelli  vorgenommenen  Ausgrubungen, 
bei  denen  nicht  nur  zahlreiche  Trümmer  von  Häusern,  sondern  auch 
Teile  der  Stadtmauer  zu  Tage  kamen,  führten  jedoch  auf  einen  Umfang 
von  drei  Kilometern,  welche  Dimension  für  eine  etruskische  Stadt  recht 
ansehnlich  war.  Die  Bezeichnung  pagus,  deren  sich  Pellegrini  in  der 
Überschrift  seines  ersten  Berichtes  bedient,  erscheint  daher  nicht  mehr 
gerechtfertigt.  Mancinelli  hat  auch  Überreste  eines  leider  vollständig 
zerstörten  Tempels  entdeckt. 

Die  in  der  Stadt  und  in  der  Nekropole  gefundenen  Gegenstände 
(Fries-  und  Gesimsdekorationen  des  Tempels,  Bruchstücke  von  Votivtafeln, 
Münzen,  etruskische  und  römische  Inschriften,  ThongefäÜe)  zerfallen  in 
zwei  Gruppen,  eine  archaische  von  rein  etrnskiscuem  Charakter  aus 
dem  7.  und  6.  Jh.  nnd  eine  etruskisch-rümische  aus  dem  3.  bis  1.  Jh. 
Die  sonst  im  5.  und  4.  Jh.  in  ganz  Etrurien  so  beliebten  rotfigurigeu  Vasen 
fehlen  vollständig.  Man  wird  diese  Lücke  mit  Pellegrini  wohl  einesteils  zu 
erklären  haben  durch  politische  Veränderungen,  die  in  Errurieu  in  der 
zweiten  Hälfte  des  6.  Jh.  eintraten  (der  von  Pellegrini  gebrauchte  Aus- 
druck decadenza  politica  ist  für  diese  Zeit,  in  der  die  Eti  usker  auf  der 
Höhe  ihrer  Macht  standen,  noch  keineswegs  zutreffend)  und  manche 
Städte  zur  Vereinigung  mit  mächtigeren  Nachbarstädten  veranlaßt  haben 
mögen,  andernteils  aber  dadurch,  daß  die  Römer,  nachdem  sie  einmal 
zur  Herrschaft  gelangt  waren,  in  Befolgung  ihres  Grundsatzes  divide 
et  impera,  die  Bildung  kleinerer  Gemeinwesen  förderten  und  daher  eine 
Neugründung  unserer  Stadt,  die  jetzt  nicht  mehr  zu  ihrer  alten  Be- 
deutung gelangte,  gern  zuließen. 

Unter  den  Gräbern  der  älteren  Periode  sind  nur  zwei  Typen  ver- 
treten, a  camera  und  a  cassone.  In  den  meisten  Fällen  ist  der  cassone 
ein  großer,  von  oben  zugänglicher  Graben  mit  offenen,  zur  Aufnahme 
der  Leichen  bestimmten  Nischen  an  den  Langseiten.  Mitunter  stellt  er 
aber  auch,  wie  dies  in  Vulci  durchgängig  der  Fall  ist,  einen  oben  ge- 
schlossenen Vorhof  dar,  in  welchen  ein  von  dem  Abhang  des  Hügels 
gezogener  Gang  einmündet,  während  sich  die  Grabkammer  auf  der 
gegenüberliegenden  Seite  befindet.  Pellegrini,  der  in  dieser  zweiten 
Form  wohl  mit  Recht  eine  unmittelbare  Vorstufe  der  durch  einen  gleich- 
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artigen  Gang  erreichbaren  Gräber  a  camera  erblickt,  weist  nun  darauf 
hin,  daß  sich  bei  Pitipliano  ein  neuer  Typus  gefunden  hat,  der  augen- 
scheinlich aus  der  gewöhnlichen  Art  der  Gräber  a  cassone  direkt  hervor- 
gegangen ist.  Es  sind  dies  Gräber  a  camera  mit  einem  oder  mehreren 
Räumen,  die  indessen  nicht,  wie  gewöhnlich,  von  dem  Abhänge  des 
Grabhügels  aus  zugänglich,  sondern  mit  einem  von  oben  erreichbaren 
cassone  verbunden  waren.  An  die  Stelle  der  Nischen  sind  also  hier 
die  Grabkammern  getreten,  woraus  sich  dann  nach  Pellegrinis  ein- 
leuchtender Annahme  der  Typus  von  Vulci,  bei  welchem  der  zum  cassone 
führende  Gang  nicht  von  oben,  sondern  vom  Abhang  aus  angelegt  war, 
entwickelt  hat. 

Was  den  Namen  unserer  Stadt  betrifft,  so  hat  die  von  Pellegrini 
in  seinem  zweiten  Bericht  aufgestellte  Ansicht,  daß  dieselbe  mit  dem 
von  den  alten  Autoren  mehrfach  erwähnten  Statonia  (Varr.  r.  rust. 
III  12.  Vitruv.  II  7,  3.  8trabo  V  226.  Plin.  n.  h.  III  52.  XIV  67. 
XXXVI  168)  identisch  sei,  alle  Wahrscheinlichkeit.  Es  spricht  hierfür 
nicht  nur  die  geographische  Lage,  sondern  auch  ein  unter  dem  östlichen 
Felsabhang  der  Stadt  gefundenes  bleiernes  Schleudergeschoß  mit  der 
Aufschrift  Stahles,  worin  man  nach  der  Analogie  der  sonst  auf  solchen 
Geschossen  vorkommenden  Namen  wohl  die  Bezeichnung  der  Stadt, 
der  es  entstammte,  erblicken  darf. 

Es  ist  heutzutage  die  Ansicht  sehr  weit  verbreitet,  daß  in  dem 
von  den  Etruskern  besetzten  Gebiet  lediglich  die  Bestattungsgräber 
(tombe  a  fossa  und  tombe  a  camera)  etruskischen  Ursprungs  seien, 
während  man  die  Brandgräber  (tombe  a  pozzo)  den  Italikern  zuzu- 
schreiben habe.  Da  nun  nach  der  bisher  herrschenden  Meinung  (s.  da- 
gegen unter  No.  81  und  82)  bis  zur  Mitte  des  8.  Jh.  ausschließlich 
Brandgräber,  sodann  auch  tombe  a  fossa  und  seit  dem  6.  Jh.  auch  tombe 
a  camera  vorkommen,  so  zieht  F.  v.  Duhn  (Bemerkungen  zur  Etrusker- 
frage,  in  den  Bonner  Studien  für  R.  Kekulö  S.  35)  den  sehr  nahe- 
liegenden 8chluß,  daß  die  Einwanderung  der  Etruskcr  erst  um  die  Mitte 
des  8.  Jh.  begonnen  habe.  Es  ist  durchaus  konsequent,  wenn  v.  Duhu 
auf  Grund  jeuer  Voraussetzung  das  erste  Auftreten  der  Etrusker  in 
Bologna,  wo  neben  der  sehr  lange  Zeit  herrschenden  Verbrennung  die 
ursprünglich  gebräuchliche  Beisetzung  der  Leichen  im  6.  Jh.  wieder 
beginnt,  in  diese  Zeit  setzen  zu  müssen  glaubt  (a.  a.  0.  S.  25).  Auf- 
fallend scheint  es  dagegen,  daß  auch  E.  Meyer  (Geschichte  des  Altert. 
Ii  503),  obwohl  er  ethnographische  Folgerungen  aus  dem  Wechsel 
zwischen  Verbrennung  und  Bestattung  keineswegs  zulassen  will  (II  508), 
»ich  die  letztere  Annahme  angeeignet  hat.  Auf  diese  Weise  ergiebt 
sich,  wenn  man  mit  v.  Duhn  (S.  36)  an  der  Einwanderung  der 
Etrusker  zu   Lande   festhält,   eine    erhebliche   Schwierigkeit;  denn 
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wenn  diese  Völkerschaft,  wie  v.  Duhn  auf  grund  des  Bestattncgsritrs 
annimmt,  zuerst  in  Corneto  (Tarquinii)  auftrat  und  sich  von  hier  au* 
über  Vulci,  Vetulonia  und  Volterra  weiter  nach  Norden  wandte  ('S.  35  . 
so  läßt  sich  eine  solche  Richtung  ihres  Vordringens,  wie  auch  v.  Duhr, 
selbst  eiuznräumen  geneigt  ist  (S.  36),  nur  mit  einer  überseeischen  Ein- 
wanderung vereinigen.  Eine  derartige  Konsequenz,  dio  schon  im  Hin- 
blick auf  die  bedeutende  Ausdehnung  des  etruskischen  Sprachgebiete* 
unzulässig  erscheint  (s.  zu  No.  69),  kann  nun  aber  nicht  mehr  in  Frar? 
kommen,  seitdem  uns 

80.  G.  Ghirardini,  La  necropoli  primitiva  di  Volterra.  Monum. 
ant.,  pubblicati  per  cura  della  R.  Accademia  dei  Liucei.  Vol.  VIII, 
Milano  1898,  Sp.  101—216 

mit  den  Ergebnissen  seiner  in  den  J.  1892  bis  1896  in  Volterra  ver- 
unstalteten Ausgrabungen  bekannt  gemacht  hat. 

Die  bis  dahin  bei  Volterra  aufgedeckten  Gräber  gehören  fast 
alle  dem  3.  oder  2.  Jh.  v.  Chr.  an.  Eine  Ausnahme  machen  nur  zwei 
nordwestlich  von  der  Stadt  in  den  J.  1876  und  1885  bloßgelegte  Villa- 
novagräber,  durch  die  wohl  die  Lage  der  ältesten  Nekropole,  aber 
noch  nicht  ihre  Grenzen  bestimmt  waren.  Ghirardini  hat  nun  innerhalb 
der  etruskischen  Stadt  auf  dem  am  Westende  gelegenen  poggio  dell* 
Guerruccia  22  weitere  Gräber  aus  der  ältesten  Zeit  aufgedeckt.  Die- 
selben waren  teils  a  pozzo,  teils  a  fossa.  Da  beide  Gattungen  von 
Gräbern  durchaus  untereinandergemischt  sind  und  sich  in  den  jüngeren 
Gräbern  a  pozzo  Fibeln,  Lanzenspitzen  und  Ölkrüge  von  dem  gleichen 
Typus  wie  in  den  Gräbern  a  fossa  gefunden  haben,  so  zieht  G.  di^ 
durchaus  einleuchtende  Folgerung,  daß  diese  beiden  Kategorien,  von 
drei  älteren  Gräbern  a  pozzo  abgesehen,  der  nämlichen  Zeit  ang-ehürec, 
und  ohne  Unterschied  als  etruskisch  zu  betrachten  sind.  Nach  der 
Beschaffenheit  der  in  den  Gräbern  gefundenen  Gegenstände  sind  die- 
selben, wenn  man  die  drei  älteren  Gräber  a  pozzo  außer  Betracht  lä£i, 
in  die  Zeit  zwischen  800  und  700  v.  Chr.  zu  setzen,  welche  Annahme 
durch  den  Überfluß  an  Eisen  und  das  Erscheinen  des  Silbers  be- 
stätigt wird. 

Von  großer  Bedeutung  ist  die  Thatsache,  daß  die  von  G.  bloi- 
gelegten  22*  Gräber  sich  sämtlich  innerhalb  der  etruskischen  Manein 
befinden.  Da  die  Etrusker  ebenso  wie  die  Italiker  ihre  Toten  außer- 
halb der  Städte  beizusetzen  pflegten,  so  drängte  sich  von  selbst  die 
Annahme  auf,  daß  die  Mauern  erst  nach  der  Anlage  der  Nekropole 
gebaut  und  demnach  frühestens  in  das  7.  Jh.  zu  setzen  sind.  In  der 
That  haben  die  von  G.  an  verschiedenen  Stellen  vorgenommenen  Unter- 
suchungen zu  dem  Ergebnis  geführt,  daß  die  Mauern  auf  der  alten 


Digitized  by  Google 


Beriebt  über  römische  Geschichte  für  1894-11)00.   (Holzapfel.)  191 


Nekropole  rohen.  Andererseits  liefern  aber  die  beiden  in  den  .T.  1876 
und  1885  aufgedeckten  Villanovagräber,  von  denen  das  eine  200  und 
das  andere  500  Meter  nordwestlich  von  dem  poggio  della  Guerruccia 
gelegen  ist,  den  Beweis,  daß  die  ursprüngliche  Nekropole  eine  bedeutende 
Ausdehnung  nach  dieser  Richtung  gehabt  haben  muß. 

Aus  dem  5.  und  4.  Jh.  sind  bisher  noch  keine  Gräber  zu  Tage 
gekommen,  doch  haben  sich,  wie  G.  mitteilt,  am  Nordrando  der  sich 
westlich  von  der  etruskischeu  Stadt  erhebenden  Balze  di  8.  Giusto 
Fabrikate  aus  dem  5.  Jh.  gefunden,  womit  ein  Fingerzeig  für  die  Lage 
der  gesuchten  Gräber  gegeben  ist. 

Nach  der  gegenwärtig  herrschenden  Ansicht  sollen  Gräber  a  camera 
erst  im  6.  Jh.  in  Gebrauch  gekommen  sein  (s.  zu  No.  79).  Diese  Meinung 
wird  nunmehr  hinfällig  durch  die  Ausgrabungen,  welche  das  Munizipium 
Corneto-Tarqninia  im  J.  1895  in  der  Nekropole  von  Tarquinii  veran- 
staltet hat.   Es  liegt  hierüber  ein  Bericht  vor  von 

81.  \V.  Hei  big,  Scavi  nella  necropoli  tarqainiese  durante  1'  anno 
1895.    Not.  d.  Scav.  1896,  S.  14—21. 

Unter  den  Gräbern,  die  bei  diesen  Arbeiten  aufgedeckt  worden 
sind,  ist  von  besonderer  Bedeutung  eine  tomba  a  camera.  Man  hat 
darin  unter  anderen  verschiedene  Gegenstände  (ronde  und  viereckige 
Goldplättchen,  Bruchstücke  von  hölzernen  Schalen  mit  Bronzeschildchen, 
Thongefllße)  gefunden,  welche  große  Ähnlichkeit  haben  mit  Fabrikaten, 
die  in  Gräbern  a  pozzo,  a  fossa  und  a  corridojo  zu  Tage  gekommen 
sind.  Heibig  entnimmt  hieraus  den  Beweis,  daß  die  verschiedenen 
Phasen,  welche  die  Civilisation  im  Gebiet  von  Tarqoinii  von  den  tombe 
a  pozzo  bis  zu  den  tombe  a  camera  durchlief,  eng  verknüpft  waren, 
und  gelangt  in  Übereinstimmung  mit  dem  von  Ghirardini  in  Hinsicht 
auf  die  Nekropole  von  Volterra  gewonnenen  Ergebnis  (s.  No.  80)  zu 
dem  woblbegründeten  Resultat,  daß  es  nicht  zulässig  ist,  die  tombe  a 
pozzo  den  Italikern  und  die  jüngeren  Gräber  den  Etrnskern  zuzuschreiben, 
sondern  vielmehr  beide  Kategorien  für  die  Etrusker  in  Anspruch  zu 
nehmen  sind.  Im  Hinblick  auf  die  mehrfachen  Berührungspunkte  des 
erwähnten  Kammergrabes,  das  unter  den  bisher  entdeckten  Gräbern 
dieser  Art  eines  der  ältesten  ist,  mit  Gräbern  a  pozzo  hält  Heibig  es  für 
notwendig,  dasselbe  hoch  in  das  7.  Jh.  hinanfznrücken.  Dieses  Ergebnis 
wird  auf  glänzende  Weise  bestätigt  durch  einen  anderen,  in  dem  näm- 
lichen Grabe  gemachten  Fund,  der  zwar  auch  schon  von  Heibig  erwähnt, 
jedoch  erst  genauer  von 

82.  E.  Schiaparelli.  Di  nn  vaso  fenicio  rinvenuto  in  nna  tomba 
della  necropoli  di  Taiquinia.  Monumenti  antichi,  pubbl.  per  cura 
della  R.  Accademia  dei  Lincei.   Vol.  VITT  (Milano  1898),  Sp.  89-100 
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besprochen  worden  ist.  Es  handelt  sich  um  ein  cylindrisches  GefaU  von 
sog:,  ägyptischem  Porzellan  mit  einigen  bildlichen  Darstellungen,  als 
deren  Hauptperson  der  in  einer  Hieroglypheninschrift  mit  Namen  geuannt« 
Ägyptische  König  Bokenranf  oder  Bokchoris  (738—724  v.  Chr.) 
erscheint.  Derselbe  unterlag,  nachdem  er  durch  Überwältigung:  ver- 
schiedener Dynasten  seine  Herrschaft  befestigt  hatte,  einem  Angrifr 
der  von  seinem  Vater  Tafnekt  mit  Erfolg  bekämpften  Äthiopier  vor. 
Napata,  von  denen  er  gefangen  und  lebendig  verbrannt  wurde.  Die 
Abbildungen  bringen  nnn,  wie  Schiaparelli  zeigt,  in  symbolischer  Weise 
die  Hoffnung  zum  Ausdruck,  daß  es  dem  König  gelingen  möchte,  die 
vou  Napata  abhängigen  sudanesischen  Völkerschaften  zu  unterwerfen. 
Mithin  mnß  das  Gefäß,  in  welchem  man  nach  Schiaparellis  eingehenden 
Darlegungen  die  nnter  unmittelbarer,  jedoch  freier  Benutzung  ägyptischer 
Modelle  nach  einem  eigenen,  einheitlichen  Plane  ausgeführte  Arbeit 
eines  phönizischen  Künstlers  zu  erblicken  hat,  noch  vor  dem  Ende 
Bokern  anfs,  als  noch  ein  glücklicher  Ausgang  des  Krieges  mit  den 
Äthiopiern  möglich  erschien,  angefertigt  worden  seiu.  Wir  haben  es 
wohl,  wie  Schiaparelli  vermutet,  mit  einem  Geschenke  zu  thun,  das  von 
phönizischen  Dynasten  für  Bokenranf  bestimmt  worden  war.  Daun  bt 
unser  Exemplar  entweder  das  Original,  das  man  vielleicht  auf  die  Kunde 
von  Bokenranfs  Niederlage  gar  nicht  abgesandt  und  statt  dessen  nach 
Tarquinii  verkauft  hat,  oder  eine  noch  vor  der  Absendung  des  Original« 
zu  Handelszwecken  angefertigte  Kopie.  Wie  dem  aber  auch  sein  möge, 
so  führt  auch  dieser  Fund  zu  dem  Ergebnis,  daß  das  in  Frage  kommende 
Grab  spätestens  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jh.  angehören  muß. 

Etwa  um  die  nämliche  Zeit,  wo  Deecke  sein  Buch  über  die 
Falisker  veröffentlichte  (Straßburg  1888),  ist  auch  das  Gebiet  dieser 
Völkerschaft  der  Gegenstand  umfassender  Forschungen  geworden. 
Diese  wandten  sich  zunächst  dem  alten  Falerii  zu.  Man  hat  dort  in 
den  J.  1886  und  1887  außer  zahlreichen  Gräbern  die  Überreste  von 
zwei  Tempeln  aufgedeckt,  von  denen  der  eine  allem  Anschein  nach  mit 
dem  berühmten  Heiligtum  der  Juno  Curitis  (Dionys.  Hai.  121.  Ovid.  Fast. 
VI  49.  C.  I.  L.  XI  3100.  3125.  3126)  identisch  ist  (s.  A.  PasqnU 
Berichte  in  den  Not.  d.  Scav.  1887,  S.  92  ff.  137  ff.  uud  A.  Cozzas  Mit- 
teilungen  ebenda  1888,  S.  414  ff.).  An  diese  Funde  reihten  sich  sodann 
weitere  wichtige  Entdeckungen  in  dem  oberen  Gebiet  des  sich  unter- 
halb von  Falerii  in  den  Tiber  ergießenden  Treja.  Auf  dem  Berge  Narce 
(9  Kilometer  südlich  von  Falerii)  wurden  die  Trümmer  einer  um 
mauerten  Stadt,  deren  antiker  Name  noch  nicht  festgestellt  ist,  und  eine 
Nekropole  von  ansehnlicher  Ausdehnung  bloßgelegt.  Die  daselbst  iu 
großer  Menge  gefundenen  Gerätschaften  siud  nunmehr  in  dem  großen 
halbkreisförmigen  Saale  des  Museo  nazionale  der  Villa  Ginlia  in  Rom 
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aufgestellt.  Weitere  Überreste  von  Ansiedelungen,  die  in  eine  sehr  alte 
Zeit  hinanfznreichen  scheinen  und  vielleicht  als  Ausgangspunkte  für  die 
Gründung  von  Narce  und  Falerii  gedient  haben,  sind  in  der  Umgebung 
des  Lago  di  Bracciano  (Lacus  Sabatinus)  auf  verschiedenen  Anhöhen 
(Honte  S.  Angelo,  Monte  Rocca  Romana,  Monte  Calvi  und  Monte 
Lucchetti)  aufgedeckt  worden.  Ein  sehr  eingehender  Bericht  über  die 
Ausgrabungen  auf  Narce  und  den  anderen  soeben  erwähnten  Punkten 
wird  gegeben  in  den 

83.  Monumenti  antichi  pnbblicati  per  cura  della  R.  Accademia 
dei  Liocei.  Vol.  IV.  Antichita  del  territorio  falisco  esposte  nel 
Museo  nazionale  romano  a  villa  Giulia  ill.  da  Feiice  Barnabei  e 
da  G.  F.  Garourrini,  A.  Cozza  ed  A.  Pasqui.  Parte  prima 
con  210  incisioni  ed  atlante  di  12  tav.  in  foglio.  Milano  1895. 
U.  Hoepli.   587  S.  4. 

An  und  für  sich  macht  diese  mit  guten  Textillustrationen  aus- 
gestattete Publikation,  in  welcher  auf  Narce  bei  weitem  der  meiste  Raum 
entfallt,  den  Eindruck  einer  sehr  gründlichen  und  instruktiven  Dar- 
Stellung  und  hat  daher  auch  bei  angesehenen  Fachmännern  wie 
A.  Fnrtwängler  (Berl.  Phil.  W.  S.  1895,  Sp.  1068  ff.)  und  F.  v.  Duhn 
(Neue  Heidelb  Jahrb.  VI  1896,  S.  29  ff.)  eine  beifällige  Aufnahme  ge- 
fanden. Zu  einem  ganz  andern  Urteil  gelangt  man  jedoch,  soweit  es 
sich  um  Narce  handelt,  durch  die  Lektüre  von 

*84.    F.  Benedetti,  Gli  seavi  di  Narce  ed  il  Museo  di  Villa 
Giulia.    London,  Nutt;  Turin,  Loescher.    1900.   85  S.  8. 

In  dieser  Schrift,  deren  Inhalt  dem  Ref.  nur  durch  eine  mit  X 
unterzeichnete  Besprechung  in  der  Berl.  Phil.  W.  S.  1900,  Sp.  1172  ff.  be- 
kannt ist,  wird  die  überraschende  Mitteilung  gemacht,  daß  die  Aus- 
grabung der  Nekropole  von  Narce  nicht  etwa,  wie  man  nach  Barnabeis 
Angaben  (Mon.  ant.  IV  Sp.  22)  glauben  sollte,  von  ihm  selbst  und  seinen 
Gehülfen,  sondern  von  Benedetti  und  seinem  Vater  ausgeführt  und  die 
Ausgrabungsstätte  nur  einmal  auf  eine  Stunde  von  einem  Museums- 
beamten besucht  worden  ist.    Benedetti,  der  damals  erst  15  Jahre  alt 
war,  hat  über  seine  Forschungen  nach  bestem  Wissen  und  Können  ein- 
gehende Berichte  abgefaßt  und  dieselben  regelmäßig  an  die  Direktion 
des  Museums  der  Villa  Giulia  eingeschickt.    Diese  Berichte,  welche  im 
ganzen  wohl  einen  richtigen  Begriff  von  der  topographischen  Entwicke- 
lung  der  Nekropole  und  der  Beschaffenheit  und  dem  Inhalte  der  Gräber 
gegebeu  hätten,  wurden  jedoch  von  Barnabei  vernichtet  und  so  eine 
Kontrolle  der  Publikation  unmöglich  gemacht.  Wir  haben  es  hier,  wie 
Benedetti  zeigt,  mit  einem  Pbantasiegebilde  und  einem  Gewebe  von 
Jahresbericht  für  Alter tumawissenschaft.  Bd.  CXVIH.  (1003.  ni.j  13 
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Lügen  und  Fälschungen  zn  tnn ,  das  als  kulturhistorische  Quelle  nicht 
mehr  in  Betracht  gezogen  werden  darf. 

Was  den  Namen  Narce  anbelangt,  so  war  Baroabei  der  Ansicht, 
daß  derselbe  nicht  nur  der  heutigen  Örtlichkeit,  sondern  auch  der  da- 
selbst erbauten  antiken  Stadt  zugekommen  sei.  Eine  Stütze  für  diese 
Annahme  gewinnt 

85.  E.  Lattes,  Naharci,  Falisci  ed  Etruschi.  Stud.  ital.  di 
filol.  class.  III  (1895),  S.  225-245 

aus  den  Iguvinischen  Tafeln,  in  denen  achtmal  das  nomen  Naharkum  in 
unmittelbarem  Zusammenhang  mit  dem  nomen  Turskum  (Tuscum)  und 
dem  nomen  Japuzkum  erwähnt  wird.  Lattes  bemerkt,  indem  er  noch 
auf  die  Bezeichnungen  Romanum  nomen,  Latinum  nomen,  Macedonium 
nom.  verweist,  mit  Recht,  daß  hier  nur  von  einer  Völkerschaft  die  Rede 
sein  kann,  und  stellt  sodann  die  sehr  wahrscheinliche  Ansicht  auf,  daß 
deren  Name  aus  einem  Stadtnamen  Narce  hervorgegangen  sei,  wie  der 
der  Falisker  aus  Falerii.  Unter  den  Naharci  hätte  man  alsdann  ent- 
weder ebenfalls  die  Falisker  in  ihrer  Gesamtheit  oder  einen  Teil  von 
ihnen  zu  verstehen.  Ferner  bringt  Lattes  auch  den  Namen  des  nicht 
weit  von  den  Grenzen  des  Faliskergebietes  in  den  Tiber  mündenden 
Flusses  Nar  mit  Narce  in  Zusammenhang. 

Für  die  Gleichsetzung  der  Naharci  mit  den  Faliskern  wird  außer- 
dem geltend  gemacht,  daß  ganz  im  Einklang  mit  der  in  den  Iguvinischen 
Tafeln  achtmal  vorkommenden  unmittelbaren  Aufeinanderfolge  des  nomen 
Turskum  und  des  nomen  Naharkum  zwischen  den  Etruskern  nnd  den 
Faliskern  sehr  nahe  Beziehungen  bestanden  haben.  Die  Beweise  hier- 
für entnimmt  Lattes  nicht  nur  aus  der  geschichtlichen  und  legendarischen 
Tradition,  in  der  die  Falisker  meist  als  Etrusker  oder  doch  als  stamm- 
verwandt mit  ihnen  erscheinen,  sondern  auch  aus  der  Sprache  der 
Falisker,  die  mit  dem  Etruskischen  mindestens  ebenso  nahe  verwandt 
sei,  wie  mit  dem  Lateinischen.  Als  ein  weiteres  beachtenswertes 
Argument  mag  noch  hervorgehoben  werden  der  Hinweis  auf  den  ager 
Falernus  in  dem  einst  von  den  Etruskern  okkupierten  Kampanien,  aus 
welcher  Benennung  auch  schon  Deecke  (Die  Falisker,  S.  63)  mit  Recht 
auf  eine  bedeutsame  Teilnahme  der  Falisker  an  dem  Zuge  der  Etrusker 
in  dieses  Land  geschlossen  hat. 

Für  Latium  kommt  in  erster  Linie  in  Betracht  die  auf  aufge- 
breiteten Studien  beruhende  Arbeit  von 

86.  G.  Finza,  Le  civilta  primitive  del  Lazio.  Bullettino  della 
Commissione  archeologica  comunale  di  Roma.  Ser.  V,  ann.  26,  1898. 
S.  53-299. 

Diese  Abhandlung,  deren  Verständnis  durch  gute  Illustrationen 
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im  Texte  und  auf  besonderen  Tafeln  wesentlich  erleichtert  wird,  be- 
schäftigt sich  zunächst  mit  den  ältesten  Bewohnern  Italiens,  von  denen 
nns  Überreste  ans  der  neolithischen  nnd  aeneolithischen  Zeit  erhalten 
sind.  Nach  dem  Vorgänge  von  Chierici  nnd  Pigorini  bezeichnet  Pinza 
die  fragliche  Völkerschaft  als  Ibero-Ligurer,  betont  jedoch  hierbei 
sogleich,  daß  diesem  Ausdrucke,  der  auf  keine  alte  Überlieferung  ge- 
stützt werden  könne,  lediglich  konventionelle  Bedeutung  zukomme.  In 
Latium  selbst  hat  es  bisher  noch  an  systematischen  Ausgrabungen  ge- 
fehlt, durch  die  nns  die  in  dieser  Landschaft  ursprünglich  bestehenden 
Kulturverhältnisse  vor  Augen  geführt  werden  könnten.  Man  ist  daher 
in  hohem  Maße  auf  das  Material  angewiesen,  welches  die  benachbarten 
Gegenden  bieten.  Verf.  gibt  nun,  indem  er  die  bisherigen  Forschungen 
in  ausgiebiger  Weise  verwertet,  eine  anschauliche  Schilderung  von  der 
Anlage  und  der  Befestigung  der  ursprünglichen  Ansiedelungen,  der  Be- 
schaffenheit der  Hänser,  der  Kleidung  und  der  verschiedenen  Schmuck- 
gegenstände, von  der  Lebensweise  sowie  den  aus  Stein,  Kupfer  und 
Ton  hergestellten  Waffen  und  sonstigen  Gerätschaften,  die  zum  Teil 
bereits  Zeugnis  von  Handelsbeziehungen  mit  dem  Orient  ablegen,  und 
widmet  sodann  dem  Begräbnisritus,  in  welchem  sich  zu  Ende  der 
neolithischen  nnd  in  der  aeneolithischen  Periode  ein  Übet  gang  von  der 
bisher  üblichen  Bestattung  zur  Verbrennung  vollzieht,  eine  eingehende 
Erörterung.  Es  folgt  hierauf  eine  Charakteristik  der  in  Latium  durch 
zahlreiche  Spuren  vertretenen  Villanovakultur,  die  sich  von  den  vorher- 
gehenden Stadien  hauptsächlich  durch  das  Auftreten  des  Eisens  unter- 
scheidet (10  —  9.  Jh.).  Von  großer  Bedeutung  ist  der  Nachweis,  daß 
diese  Kultur,  wenn  sie  auch  durch  europäische  und  mykenische  Ein- 
wirkungen entschieden  gefördert  wurde,  doch  in  vielfacher  Hinsicht  auf 
einer  kontinuierlichen  Weiterentwickelung  der  in  den  früheren  Perioden 
vorhandenen  Elemente  beruht.  Man  vermißt  indessen  die  sich  hieraus 
mit  Notwendigkeit  ergebende  Konsequenz,  daß  die  Bevölkerung  des 
Landes  in  dem  ganzen  von  der  neolithischen  bis  an  das  Ende  der 
Villanovaperiode  reichenden  Zeiträume  die  gleiche  geblieben  sein  muij. 
Die  Einwanderung  der  Arier,  welcher  Pinza  einen  wesentlichen  Anteil 
an  der  Entwickelnng  der  Villanovakultur  zuschreiben  möchte  (S.  88), 
muß  also  noch  vor  dem  neolithischen  Zeitalter  stattgefunden  haben. 
In  der  Tat  weist  das  von  Pinza  als  ibero-ligurisch  bezeichnete  Kultur- 
stadium Elemente  auf,  deren  arischer  Ursprung  nicht  bezweifelt  werden 
kann.  So  war  z.  B.  die  uralte  Sitte,  die  Toten  in  ihrer  Wohnung  bei- 
zusetzen, auch  in  Griechenland  heimisch  (Plat.  Min.  p.  315  d),  uud 
ebenso  findet  sich  dort,  wie  E.  Meyer  (Gesch.  des  Altert.  II  80)  be- 
merkt, die  ursprüngliche  runde  Form  des  Wohnhauses  bei  der  in  der 

Odyssee  (XXII  442.  459.  466)  vorkommenden  öoXo;  und  dem  gleich- 

13* 
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namigen  Gebäude,  in  dem  sich  die  attischen  Prytanen  zn  ihren  Mahl- 
zeiten versammelten. 

Die  weiteren  Ausführungen  haben  die  auswärtigen  Einflüsse,  die 
sich  in  den  Kulturverhältnissen  Latiums  vom  8.  bis  zum  5.  Jh.  geltend 
machten,  znni  Gegenstand.  Es  wird  zunächst  gezeigt,  daß  es  nicht 
zulässig  ist,  eine  Periode  der  protokorinthischen  Vasen  mit  geometrischen 
Dekorationen  von  einer  solchen  der  korinthischen  nnd  chalkidischen 
Vasen  mit  Tierfiguren  zu  scheiden,  sondern  daß  beide  Gattungen  von 
Fabrikaten  gleichzeitig  ihren  Markt  in  Latium  hatten.  Wir  lernen 
hierauf  die  neuen  Elemente  kennen,  welche  der  latinischen  Kultur  aus 
Mykene,  von  den  Phöniziern,  deren  Bedeutung  man  nach  Pinzas  Dar- 
legungen bisher  fiberschätzt  hat,  von  den  Äoliern  und  Ioniern  and  den 
im  Vergleich  zu  diesen  beiden  letzteren  Stämmen  ein  entschiedenes 
Vbergewicht  an  den  Tag  legenden  Doriern,  sowie  auch  aus  Picenum 
und  Sardinien  zugeführt  wurden. 

Vorliegende  Arbeit  soll  lediglich  eine  Skizze  sein  von  einer  um- 
fassenden Storia  della  civiltä  latina  dalle  sue  origini  al  secolo  VT  a.  Cr., 
welche  Piuza  später  zu  veröffentlichen  gedenkt.  Als  ein  Vorläufer 
dieses  Werkes  ist  zu  betrachten  die  umfangreiche  Abhandlung 

87.  Necropoli  laziali  della  prima  eta  del  ferro.  Bull,  della 
Commiss.  arch.  comunale  di  Roma.  Ser.  V,  ann.  28.  1900,  S.  147 
—219, 

worin  das  bisher  zu  einem  guten  Teil  noch  unveröffentlichte  archäologische 
Material  für  die  erste  Eisenzeit  in  Latium  auf  dankenswerte  Weise  zu- 
sammengestellt ist. 

Für  die  Geschichte  der  Rutulerstadt  Ardea  sind  von  Wichtigkeit 
die  im  Februar  1899  von  Francesco  Mancinelli-Scotti  unter- 
nommenen Ausgrabungen,  durch  welche  ein  Teil  der  alten  Nekropole 
aufgedeckt  worden  ist.  Einen  Bericht  hierüber  gibt 

88.  A.  Pasqui,  Scavi  della  necropoli  ardeatina.  Not.  d.  Scav. 
1900,  S.  53-69. 

Wie  die  zum  Teil  noch  vorhandenen  Befestigungen  erkennen 
lassen,  bestand  Ardea  aus  drei  nacheinander  angelegten  Ansiedlungen. 
von  denen  sich  die  älteste  an  der  Stätte  des  heutigen  gleichnamigen 
Dörfchens  auf  dem  schroff  nach  dem  Meer  zu  abfallenden  Felsenvor- 
sprung eines  nordöstlich  bis  nach  Civita  Lavinia  reichenden  Bergrückens, 
die  beiden  anderen  aber  auf  dem  letzteren  selbst  befanden.  Die  von 
der  zweiten  Niederlassung  eingenommenen,  dem  ältesten  Teile  der  Stadt 
unmittelbar  benachbarten  Gebiete  heißen  Civitavecchia  und  Vignacci, 
während  die  Ortlichkeit  der  sich  nordöstlich  gleich  anschließenden  dritten 
Ansiedlung  den  Namen  Casalazzäro  führt  Nach  0.  Richters  Annahme 
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(Ann.  Inst.  1884,  S.  99  ff.)  soll  Civitavecchia  schon  in  vorservianischer 
Zeit  und  Casalazzäro  in  einer  späteren  Periode  der  Stadt  einverleibt, 
dieses  letztere  Gebiet  aber  schon  vor  dem  Beginn  der  historischen  Zeit 
nnd  sodann  anch  Civitavecchia  wieder  aufgegebeu  worden  sein.  Die 
von  Mancinclli-Scotti  veranstalteten  Ausgrabungen  haben  indessen  zu 
dem  Ergebnis  geführt,  daß  sich  auf  Civitavecchia  in  der  älteren  Zeit 
nicht  etwa  Wohnungen,  sondern  vielmehr  Gräber  befunden  haben.  Es 
kann  daher,  wie  Pasqui  mit  Recht  geltend  macht,  eine  Ansiedlong  auf 
diesem  Gebiet  erst  geraume  Zeit  nachher  entstanden  sein,  als  die  Er- 
innerung an  die  einstige  Bestimmung  der  örtlichkeit  geschwnnden  war. 
In  Hinsicht  auf  das  Alter  des  auf  Casalazzäro  angelegten  Stadtteiles 
ist  entscheidend  die  Entdeckung  einer  nordöstlich  davon  befindlichen 
Nekropole,  welche  im  Hinblick  anf  die  Beschaffenheit  der  zutage  ge- 
kommenen Gerätschaften  nicht  über  das  dritte  Jahrhundert  v.  Chr. 
hinanfgerückt  werden  darf.  Wenn  nun,  wie  man  wohl  anzunehmen  hat, 
«iie  Nekropole  zu  dem  fraglichen  Stadtteile  gehörte,  so  ergibt  sich  mit 
Notwendigkeit  die  von  Pasqui  gezogene  Folgerung,  daß  derselbe  eben- 
falls nicht  vor  dem  dritten  Jahrhundert  entstanden  sein  kann.  Da  die 
Wälle  nnd  Gräben  von  Civitavecchia  und  von  Casalazzäro  in  ihrer  Lage 
und  Strnktnr  Ähnlichkeit  zeigen,  so  wird  auch  der  zweiten  Nieder- 
lassung kein  wesentlich  höheres  Alter  zuzuschreiben  sein.  Aidea  ist 
demnach  erst  unter  der  römischen  Herrschaft  zur  größten  Blüte 
gelangt. 

Als  merkwürdig  sind  noch  hervorzuheben  die  am  Nordfuße  des 
Felsens  von  Civitavecchia  befindlichen  Höhlen,  in  denen  man  allem 
Anschein  nach  nicht  Gräber,  sondern  Wohustätten  zu  erblicken  hat. 
Pasqui  weist  darauf  hin,  daß  zahlreiche  ganz  gleichartige  Aulageu  in 
Unteretrurien  vorkommen.  Die  Tradition,  nach  welcher  die  Ru taler  von 
Ardea  Etrusker  gewesen  sein  sollen  (vgl.  App.  jksiX.  1  und  Schwegler, 
Horn.  Gesch.  I  331),  gewinnt  hierdurch  eine  Bestätigung. 

Sehr  ergebnisreich  waren  auch  die  Ausgrabungen,  welche  im 
Volskergebiet  stattgefunden  haben.  In  den  auf  dem  Kastell  von  Conca 
(nordöstlich  von  Nettuno)  befindlichen  Uberresten  von  Tnffinauern  hat 
bereits  Nibby,  der  diese  Örtlichkeit  im  J.  1825  besuchte,  die  Ruinen 
von  Satricuin  erblicken  zu  müssen  geglaubt.  Diese  Annahme  erhält 
eine  starke  Stütze  durch  die  neuesten  Entdeckungen,  über  die  uns  Mit- 
teilung gemacht  wird  von 

69.  H.  Graillot,  Le  temple  de  Conca.  M&anges  d'arch.  et 
d'hist.  XVI  1896,  S.  131—164. 

90.  F.  Barnabei,  A.  Cozza,  R.  Mengarelli,  Conca.  Not. 
d.  Scav.  1896,  S.  23—48.  69.  99—102.  167.  190—200.  Ebenda  1898, 
8.  16G— 171. 
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91.    E.  Petersen,  Funde.    Rom.  Mitt.  XI  1896,  S.  157—184. 

Graillot,  Professor  an  der  faculte  des  lettres  in  Bordeaux,  rich- 
tete im  Januar  1896  sein  Augenmerk  auf  einen  isolierten  Hügel,  der 
sich  IV2  km  nordwestlich  von  Gonca  in  der  Nähe  der  ehemaligen  Eisen- 
werke (le  Fernere)  bis  zu  einer  Höhe  von  40  ra  erhebt,  und  förderte 
daselbst  die  Überreste  eines  ans  Tuffblöcken  aufgeführten  rechteckiges 
Tempels  und  seiner  cella,  außerdem  aber  auch  dio  etwas  anders  orien- 
tierten Mauern  eines  tuskischen  Heiligtums  aus  dem  7.  Jahrb.  v.  Chr 
zutage.  Die  diesem  letzteren  Bau  ungehörigen  dekorativen  Fragmente 
sind  deshalb  von  besonderem  Werte,  weil  sie  einen  Einblick  in  eint 
bisher  nicht  bekannte  Periode  der  etruskischen  Plastik  gewähren. 
Graillot  konnte  indessen  seine  Arbeiten  nicht  zu  Ende  fuhren,  da  iba 
die  von  der  italienischen  Regierung  erteilte  Erlaubnis  wegen  Über- 
tretung der  bei  Ansgrabungen  zu  beobachtenden  Bestimmungen  entzogen 
wurde.  Im  Auftrage  des  Unterrichtsministeriums  haben  sodann  Bar- 
nabei,  Cozza  und  Meugarelli  die  Untersuchungen  fortgesetzt  und 
noch  weitere  Ruinen  aufgedeckt.  Sie  gelangten  zu  dem  Ergebnis,  dal; 
der  ursprünglich  vorhandene  tuskische  Tempel  viermal  einen  Umbau  er- 
fahren habe;  doch  ist  nach  Petersens  Darlegungen  wohl  nur  ein  einzige: 
Umbau  anzunehmen,  womit  eine  Änderung  der  Orientierung  verbnnden 
war.  Nachdem  bereits  von  Graillot  in  der  Mitte  des  Tempels  eine  fi- 
vissa  mit  Weihgeschenken  (Halsbändern,  Armbäudern,  Ringen  und  zahl- 
reichen Fibeln)  gefunden  worden  war,  die  dem  7.  bis  6.  Jahrb.  anzuge- 
hören scheinen,  entdeckten  die  italienischen  Forscher  außerhalb  de» 
Tempels  ein  zweites  Depositum,  dessen  Gegenstände  (etru3kisch-kampa- 
nische  Tonstatuetten,  Nachbildungen  von  Tempeln  und  Hütten  aus  dem 
gleichen  Material,  gläserne  Balsamfläschchen)  frühestens  in  das  3.  Jahrb. 
gesetzt  werden  können.  Ein  weiteres  Behältnis,  in  welchem  das  5.  und 
das  4.  Jahrh.  vertreten  sind,  bleibt  daher  noch  zu  suchen. 

Die  isolierte  Lage  des  Tempels  hat  von  vornherein  die  Ver- 
mutung nahe  gelegt,  daß  derselbe  mit  dem  Heiligtum  der  Mater  Ma- 
tuta  zu  Satricum,  das  zweimal  bei  der  Zerstörung  dieser  Stadt  durch 
eine  Feuersbrunst  allein*  verschont  geblieben  seiu  soll  (Ltv.  VI  33,  4. 
VII  27,  8),  identisch  sei.  Diese  Annahme  erhält  jetzt  eine  Bestätigung 
durch  die  Inschrift  eines  in  der  Nähe  des  Tempels  gefundenen  cippos, 
deren  erste  Zeile  ....  EMAT  ....  man  mit  Barnabei  und  Menga- 
relli  zu  Matre  Matuta  ergänzen  darf. 

Wenn  nun  der  fragliche  Tempel  zu  Satricum  gehörte,  so  könnt* 
man  erwarten,  in  seiner  Nähe  auch  die  Spuren  einer  Stadt  und  einer 
Xekropole  zu  finden.  In  der  Tat  ist  man  bei  dem  Friedhofe  von  Conca 
a,uf  die  Fundamente  quadratischer  Tuffmauern  aus  vorrömischer  Zeit 
gestoßen.    Wie  die  Überreste  von  Wüllen  erkennen  lassen,  erstreckte 
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sich  die  Stadt  in  westlicher  Richtung  noch  über  den  Bügel  hinaus,  auf 
welchem  sich  der  Tempel  befand.  Derselbe  bildete  demnach  die 
Akropolis.  Ferner  kam  noch  mehr  im  Westen  und  Nordwesten 
eine  von  verschiedenen  Straßen  durchzogene  Nekropole  zum  Vor- 
schein, die  sich  nach  den  weiteren  bis  zum  J.  1898  unternommenen 
Ausgrabungen  in  östlicher  Richtung  noch  über  Conca  hinaus  aus- 
dehnte. 

92.  Nicht  geringeres  Interesse  beanspruchen  die  Untersuchungen, 
die  man  dem  am  Westrande  des  Volskergebirges  gelegenen  Norba  ge- 
widmet hat.  Dieselben  wurden  eröffnet  im  Winter  1895/96  von  dem 
Hitdirektor  der  amerikanischen  Schule  für  klassische  Studien  in  Rom, 
A.  L.  Frothingham  jr.,  der  seine  Ergebnisse  im 

Amer.  Journ.  of  Archaeol.  1896,  S.  199—201  und  1897,  H.  1, 
S.  59—64 

mitteilte.  Es  handelte  sich  hauptsächlich  darum,  in  diesem  noch  gänz- 
lich unerforschten  Gebiete  den  Ursprung  einer  von  etruskischen  Ein- 
wirkungen unabhängigen  vorrömischen  Kultur  zu  entdecken.  Norba. 
auf  das  bereits  Lanciani  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hatte,  war  als 
die  einzige  vorrömische  Stadt  mit  einer  ununterbrochenen  Linie  von 
Wällen,  innerhalb  deren  sich  zahlreiche  Ruinen  von  öffentlichen  und 
Privatgebäuden  polygonalen  Stils  erhoben,  für  eine  derartige  Unter- 
suchung in  hohem  Maße  geeignet  und  wurde  daher  auf  Frothinghams 
Veranlassung  von  der  amerikanischen  Schule  in  Rom  znm  Ausgangs- 
punkte ihrer  Forschungen  im  ersten  Jahre  ihres  Bestehens  ausersehen. 
Eine  von  dem  Ingenieur  G.  Cirilli  ausgeführte  Aufnahme  des  gesamteu 
Terrains  führte  zu  dem  bemerkenswerten  Resultat,  daß  die  Form  der 
Stadt  im  Gegensatze  zu  dem  von  den  Etruskern  beobachteten  Gebrauche 
nicht  rechteckig,  sondern  nahezu  kreisrund  und  von  einem  cardo  und 
decumanus  keine  Spur  vorhanden  war.  Da  sich  diese  Linien  auch  in 
Cora  und  Signia  nicht  finden,  so  liegt  es  nahe,  in  ihrer  Abwesenheit 
mit  F.  eine  den  latinischen  und  volskischen  Städten  gemeinsame  cha- 
rakteristische Eigenschaft  zu  erblicken.  Die  Richtung  der  gepflasterten, 
mit  erhöhten  Seitengängen  versehenen  Straßen  und  das  von  einer  ge- 
waltigen Cisterne  ausgehende  Wasserleitungssystem  sowie  die  Grundrisse 
der  verschiedenen  öffentlichen  und  Privatgebäude  waren  auch  ohne  Aus- 
grabungen, die  sich  die  Regierung  selbst  vorbehielt,  zu  erkennen. 

Im  8ommer  1901  wurden  sodann  im  Auftrage  des  Ministeriums 
unter  L.  Pigorinis  Leitung  Ausgrabungen  vorgenommen  von  R.  Sa- 
vignoni  und  L.  Mengarelli,  die  hierüber  in  den 

Not.  d.  Scav.  1901,  8.  514—559 
einen  eingehenden  Bericht  erstattet  haben.   Nach  einem  vergeblichen 
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Versach,  die  Lage  der  alten  Nekropole  zu  ermitteln,  worden  die  grofc 
und  die  kleine  Akropolis  im  Nordosten  und  Südosten  der  Stadt  sowie 
ein  Teil  des  dazwischen  liegenden  Gebietes  aufgedeokt.  Die  bedeutend- 
sten Bauten  sind  drei  bereits  von  Frothingham  wahrgenommene  Tempel, 
von  denen  sich  einer,  ein  Dianenheiligtum  aus  spätrömischer  Zeit,  au! 
der  großen  und  die  beiden  anderen  auf  der  kleinen  Akropolis  befindet. 
Von  diesen  beiden  letzteren  Tempeln  scheint  der  größere  nach  der  Be- 
schaffenheit zweier  in  der  ceila  gefundener  Frauenköpfe  ans  Terrakotta 
in  das  5.  oder  6.  Jahrh.  hinaufzureichen,  wahrend  es  für  den  kleineren 
gänzlich  an  chronologischen  Anhaltspunkten  fehlt.    Aus  den  in  der 
Konstruktion  der  Stadtmauern  zutage  tretenden  Verschiedenheiten  hatte 
Frothingham  die  Folgerung  gezogen,  daß  Norba  bereits  im  9.  Jahrb. 
gegründet  worden  und  sodann  zweimal,  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrh. 
nnd  wiederum  im  4.  oder  3.  Jahrh.,  einen  Umbau  erfahren  habe.  Nach 
dem  Befund  der  Ausgrabungen,  bei  denen  gerade  unter  einem  in  gani 
roher  Manier  aufgeführten  Mauerstück  einige  von  fortgeschrittener 
Technik  zeugende  Scherben  von  Tongefäßen  zutage  gekommen  sind, 
kann  indessen  diese  Annahme  nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Über- 
haupt sind,  wie  Savignoni  und  Mengarelli  zeigen,  aus  der  größeren  oder 
geringeren  Sorgfalt  der  Konstruktion  keinerlei  chronologische  Anhalts- 
punkte zu  entnehmen;  denn  diese  Unterschiede  hingen  lediglich  davon 
ab,  ob  eine  Stelle  dem  Feinde  leichter  oder  schwerer  zugänglich  war. 
Da  unter  sämtlichen  Fnndstücken  keines  über  das  6.  Jahrh  hinaoi- 
reicht,  so  wird  auch  die  Gründung  Norbas  nicht  früher  gesetzt  werden 
können.  In  dem  gänzlichen  Mangel  etruskischer.  und  griechischer  Vasen 
erblicken  die  italienischen  Forscher  mit  Recht  eiuen  Beweis  dafür,  daß 
die  auf  schroff  abfallender  Höhe  gelegene  und  in  strategischer  Hinsicht 
sehr  wichtige  Stadt  von  der  im  benachbarten  Küstengebiet  verbreitern 
hellenischen  Zivilisation  unberührt  geblieben  ist  und  einen  militärischen 
Charakter  gehabt  bat. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Frage  zu  beantworten,  von  welcher 
Völkerschaft  Norba  gegründet  worden  ist.  Da  die  Anfänge  der  Stadt 
nur  bis  zum  6.  Jahrh.  hinaufreichen,  so  sind  Savignoni  und  Mengarelli 
zu  der  Annahme  geneigt,  daß  dieselbe  erst  von  den  Römern  als  eise 
die  pomptinische  Ebene  beherrschende  und  die  Volsker  im  Schach 
haltende  Festung  erbaut  worden  sei.  Es  ist  jedoch  hierbei  das  m 
dem  Vertrage  des  Sp.  Cassius  entnommene  Verzeichnis  der  im  J.  498 
(oder  nach  Livianischer  Chronologie  501)  gegen  Rom  zusammengetretenen 
latinischen  Städte  bei  Dionys  V  61  übersehen,  in  welchem  nach  Sy- 
burgs sicherer  Emendation  (Ntupßavoiv  für  Mwpeavwvj  als  Mitglied  des 
Bundes  die  Norbani  genannt  werden. 

Mit  Kampanien  beschäftigen  sich 
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93.  F.  v.  Dahn,  Delineazione  di  una  storia  della  Campania 
preromana  secondo  i  risultati  delle  piü  recenti  scoveite  archeologiche. 
Riv.  di  Stor.  ant  I  3  (1895),  S.  31—59. 

94.  E.  Latte s,  I  documenti  epigrafici  della  signoria  etrusca  in 
Campania  e  i  nomi  delle  maschere  atellane.  Ebenda  II  2  (1897), 
8.  5-26. 

95.  F.  v.  Dnhn,  Campano-Etruschi.  Ebenda  V  1  (1900), 
S.  35—38. 

Die  Abhandlung  v.  Dahns  (Nr.  93)  ist  die  Wiederholung  eines 
im  J.  1879  auf  der  Philologen  Versammlung  in  Trier  gehaltenen  Vor- 
trages, der  in  den  1880  veröffentlichten  Verhandlungen  S.  141 — 157 
zu  finden  ist.  Demselben  sind  jetzt  zahlreiche  Anmerkungen  beigefügt, 
die  über  den  neuesten  Stand  der  Forschung  und  die  im  Laufe  der 
letzten  Dezennien  erschienene  Literatur  in  ausreichendem  Maße  orien- 
tieren. In  manchen  Fällen  hat  sich  v.  Duhn  veranlaßt  gesehen,  früher 
aufgestellte  Ansichten  aufzugeben  oder  zu  modifizieren.    Dies  Ut  z.  B. 
geschehen  in  Hinsicht  auf  die  Zeit,  um  welche  das  den  Ausgangspunkt 
hellenischer  Kultur  in  Unteritalien  bildende  Kyme  gegründet  wurde. 
Für  die  Angabe  des  Eusebius,  wonach  dies  bereits  1049/48  v.  Chr.  ge- 
schehen sein  soll,  konnte  die  unbestreitbare  Tatsache  geltend  gemacht 
werden,  daß  Kyme  bereits  selbständige  Bedeutung  gewonnen  hatte, 
bevor  sich  der  Handel  der  Phönizier,  die  nach  Thukydides  (VI  2,  6) 
schon  vor  den  Hellenen  rings  um  Sizilien  ihre  Niederlassungen  gehabt 
haben  sollen,  um  das  Becken  des  tyrrhenischen  Meeres  festsetzte. 
Andererseits  war  jedoch  W.  Heibig  zu  dem  Ergebnis  gelangt,  daß 
die  ältesten  Ausgrabungsobjekte  aus  Kyme  mit  den  ältesten  Gegen- 
ständen, die  sich  in  den  ältesten  griechischen  Nekropolen  Siziliens  ge- 
funden haben,  gleichzeitig  seien.    Da  v.  Duhn  von  der  Richtigkeit 
dieser  Ansicht  noch  keineswegs  überzeugt  war,  so  hielt  er  es,  obwohl 
an  der  Ostküste  Siziliens  keinerlei  Spuren  von  pbönizischen  Nieder- 
lassungen gefunden  worden  waren,  nicht  für  gerechtfertigt,  die  Angabe 
des  Thukydides,  die  durch  weitere  Ausgrabungen  sehr  wohl  bestätigt 
werden  konnte,  zu  verwerfen,  und  betrachtete  daher  eine  Hinaufruckung 
der  Gründung  Kymes  über  das  8.  Jahrh  hinaus  nicht  als  ausgeschlossen. 
Nachdem  indessen  Heibig  für  seine  Ansicht  noch  stärkere  Argumente 
ins  Feld  geführt  und  andererseits  Orsi  bei  seinen  ausgedehnten  Aus- 
grabungen an  der  Ostküste  Siziliens  in  keiner  einzigen  vorhellenischen 
Nekropole  irgendwelche  Erzeugnisse  phönizischer  Industrie  zu  entdecken 
vermocht  und  mit  diesem  negativen  Resultat  der  Tradition  von  dem 
Vorhandensein  phönizischer  Ansiedlungen  vor  der  griechischen  Koloni- 
sation den  Bodeu  entzogen  hat,  entscheidet  sich  auch  v.  Duhn  dahin, 
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daß  Kyme,  wenn  auch  vielleicht  einige  Dezennien  vor  Naxos  und  Sy- 
rakus, so  doch  jedenfalls  erst  im  8.  Jahrb.  gegründet  worden  sei. 

Eine  Festsetzung  der  Etrusker  in  Kampanien,  wofür  außer  litera- 
rischen Zeugnissen  auch  geographische  Namen  ins  Feld  geführt  werden 
können  (vgl.  E.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II  706  ff.,  Cuno,  Vorge- 
schichte Roms,  II  117  ff.),  hat  v.  Duhn  nicht  bloß  in  seinem  1879  ge- 
haltenen Vortrage,  sondern  auch  noch  in  der  1895  erschienenen  Neu- 
bearbeitung bestritten.  Entscheidend  war  für  ihn  hierbei  der  Umstand, 
daß  nach  seinem  Befund  in  dem  ganzen  in  Frage  kommenden  Gebiet 
kein  etruskisches  Grab  und  keine  etruskische  Grabschrift  zum  Vorschein 
gekommen  war.  Nach  der  eingehenden  Untersuchung,  welche  Lattes 
(94)  einer  ziemlichen  Menge  kampanischer  Vaseninschriften  gewidmet 
hat,  wird  jedoch  schwerlich  bezweifelt  werden  können,  daß  deren  Mehr- 
zahl nicht  etwa,  wie  v.  Duhn  behauptete,  in  einer  unverständlichen 
Sprache,  sondern  in  einem  relativ  alten  etruskischen,  mit  der  Sprache 
der  Inschriften  von  Volterra  und  Volsinii  verwandten  Dialekt  abgefaßt 
ist.  Schließlich  hat  auch  v.  Duhn  (95)  sich  genötigt  gesehen,  seine 
Zweifel  an  einer  etruskischen  Okkupation  Kampaniens  fallen  zu  lassen, 
nachdem  in  der  Nekropole  des  alten  Capua  eine  Tonplatte  mit  einer 
langen  etruskischen  Inschrift  ausgegraben  worden  ist,  deren  leider  an- 
verständlichen Wortlaut  F.  Bäche ler  im  Rhein.  Mus.  LV  (1900). 
S.  1  ff.  veröffentlicht  hat. 

Ein  weiterer,  sehr  beachtenswerter  Beweis  für  eine  Herrschaft 
der  Etrusker  in  Kampanien  würde  sich  ergeben,  wenn  die  von  Lattes 
(94)  am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  versuchte  Ableitung  der  vier  in  der 
Atellana  vorkommenden  Personennamen  Maccus,  Bucco,  Papptts  und 
Dossenus  aus  dem  Etruskischen  als  gesichert  betrachtet  werden  könnte. 
Man  wird  die  Möglichkeit  dieser  mit  großem  Geschick  verteidigten  An- 
nahme nicht  bestreiten  können;  doch  hat  die  entgegenstehende  Ansicht 
K.  Sittls  (Riv.  di  Stor.  ant.  I  3,  1895,  S.  27  ff.),  nach  welcher  sämt- 
liche vier  Namen  lateinischen  Ursprungs  sind,  immer  noch  größere 
Wahrscheinlichkeit. 

Zur  Geschichte  Lukanieus  hat  einen  wertvollen  Beitrag  geliefert 

96.    G.  Trope a,  Storia  dei  Lucani.    Messina  1894,  tipografi* 
d'  Amico.   XVI  u.  216  S.    gr.  8. 

Dieses  Buch  ist  in  drei  Teile  gegliedert.  Der  erste  gibt  zunächst 
eine  sehr  dankenswerte,  früher  bereits  separat  (Messina  1893)  er- 
schienene Übersicht  über  die  Quellen  und  die  weitverzweigte  Literatur 
zur  Geographie  Lukaniens  und  sodann  eine  instruktive  Charakteristik 
der  orographischen  und  hydrographischen  Verbältnisse.  Der  zweite 
Teil  handelt  von  den  ältesten  Bewohnern  und  der  dritte,  der  nahezn 
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zwei  Drittel  des  Bncbes  einnimmt,  von  der  griechischen  Kolonisation. 
Den  Abschluß  bildet  die  Gründung  Herakleas  (432  v.  Chr.),  welche  mit 
dem  Beginn  der  gegen  das  Griechentum  gerichteten  nationalen  Reaktion 
zusammenfällt.  Nach  der  Ansicht  des  Verf.  (8.  XIH  211.  216)  sollen 
es  die  Osker  gewesen  sein,  von  denen  diese  Bewegung  ausging,  während 
die  Lukaner  vielmehr  dem  saranitischen  Stamme  angehörten  (Strabo 
VI  253). 

Als  abschließend  kann  die  vorliegende  Arbeit  natürlich  nicht  be- 
trachtet werden.  Wir  befinden  uns  hier,  wie  T.  selbst  bemerkt,  auf 
einem  noch  wenig  durchforschten  Gebiet,  zn  dessen  näherer  Kenntnis 
nicht  nur  eine  Sammlung  und  Verwertung  der  in  den  Provinzen  Salerno, 
Basilicata  und  Cosenza  zerstreuten  Inschriften,  sondern  namentlich  auch 
umfassende  und  methodische  Ausgrabungen  erforderlich  sind,  in  der  Art 
und  Weise,  wie  sie  in  Sizilien  P.  Orsi  mit  unermüdlichem  Eifer  aus- 
geführt hat.  Für  weitere  Arbeiten  zur  Geschichte  Lukaniens  und  XJnter- 
italiens  überhaupt  wird  aber  Tropeas  Buch  ein  sehr  wertvolles  Hilfs- 
mittel sein;  denn  es  werden  nns  nicht  nur  die  literarischen  Traditionen 
des  Altertums,  sondern  auch  die  Ergebnisse  der  in  den  letzten  Dezennien 
veranstalteten  Ausgrabungen,  bei  deren  Beurteilung  dem  Verf.  ein  drei* 
jähriger  Aufenthalt  im  Lande  selbst  jedenfalls  zustatten  gekommen  ist. 
in  ihrer  Gesamtheit  vorgeführt. 

Die  archäologischen  Funde  legen  zunächst  Zeugnis  ab  von  dem 
Vorhandensein  einer  Kultur,  welche  einesteils  Berührungspunkte  mit  der 
der  Italiker  im  11.  und  10.  Jahrh.,  anderenteils  mit  der  der  Sikeler 
zeigt  und  so  der  Tradition  von  einer  Anwesenheit  der  Sikeler  in 
Unteritalien  zur  Bestätigung  dient,  in  zweiter  Linie  wird  uns  die  Ein- 
wirkung des  Orients  vor  Augen  geführt  durch  den  Hinweis  auf  Vasen 
und  andere  Gerätschaften,  in  denen  sich  die  Technik  von  Troja,  Mykene, 
Kreta  und  Cypern  wiederspiegelt.  Diese  Funde  liefern  wohl  nicht  den 
Beweis  für  eine  phönizische  Einwanderung,  welche  T.  anzunehmen  ge- 
neigt ist  (8.  hiergegen  zu  Nr.  93),  sondern  lediglich  für  einen  früh- 
zeitigen Handel  mit  dem  Orient,  als  dessen  Vermittler  ebensogut  Griechen 
wie  Phönizier  betrachtet  werden  können.  Desto  mehr  wird  man  geneigt 
sein,  dem  Verf.  darin  zuzustimmen,  daß  der  allem  Anschein  nach  ohne 
ernste  Kämpfe  erfolgten  griechischen  Kolonisation  eine  langsame  Ein- 
wanderung griechischer  Stämme,  die  auch  von  Pais  (1)  angenommen 
wird,  vorangegangen  ist.  Aus  dem  die  Kolonisation  behandelnden  Ab- 
schnitte mag  als  beachtenswert  hervorgehoben  werden  die  auf  einleuch- 
tende Erwägungen  gestützte  Ansicht,  daß  die  für  die  Zeit  des  Pytha- 
fforeismus  bezeugte  (vgl.  Polyb.  II  39,  1),  in  der  griechischen  Literatur 
der  folgenden  Jahrhunderte  dagegen  nicht  mehr  vorkommende  Zu- 
sammenfassung des  griechischen  Unteritaliens  unter  dem  Namen  Me^r, 
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'EXXcfc  auf  das  durch  den  Pythagoreischen  Bnnd  geförderte  Streben 
nach  einer  politischen  Einigung  der  griechischen  Kolonien  zurückzu- 
führen sei. 

Aus  Apulien  liegen  interessante  Berichte  über  Ausgrabungen  vor  von 

97.  G.  Patroni,  Un  villaggio  sicnlo  presso  Matera  nell'  antica 
Apulia.  Monum.  antichi,  pubbl.  per  cara  della  R.  Accad.  dei  LdnceL 
Vol.  Vin  (1898),  S  417—520  und 

98,  Q.  Quagliati,  Taranto.  Eelazioni  degli  scavi  arcbeologici 
che  si  eseguirono  nel  1899  in  un  abitato  terramaricolo ,  allo  Scoglio 
del  Tonno,  presso  la  citta.    Not.  d.  Scav.  1900,  S.  411—464. 

Patroni  machte  zum  Gegenstande  seiner  Untersuchungen  die 
Umgegend  von  Matera,  der  ersten  Stadt  der  Provinz  Basilicata.  die 
schon  seit  geraumer  Zeit  durch  ihre  zahlreichen  prähistorischen  Über- 
reste die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  auf  sich  gezogen  hatte,  bisher 
jedoch  noch  nicht  in  methodischer  Weise  durchforscht  worden  war.  Im 
Osten  dieser  Stadt  erhebt  sich  eine  Terrasse  (Murgia  Timone)%  die  von 
ihr  durch  eine  tiefe  Schlucht  getrennt  ist.  Am  Nordraude  der  Terrasse 
finden  sich  Kammergräber,  die  mit  Steinkreisen  (circoli  di  pietre)  ein- 
gefaßt sind  und  von  einer  sehr  alteu  Völkerschaft  herzurühren  scheinen. 
In  der  Nähe  dieser  Monumente  erheben  sich  runde  Aufschichtungen 
(cumulij  von  Steinen,  bei  deren  Untersuchung  Steine  mit  Spureu  von 
der  Einwirkung  des  Feuers,  Scherben  von  primitiven  Tongefäßeu.  eise 
roh  gefertigte  Olivenpresse  aus  kalkhaltigem  Kiesel  und  steinerne  Speer- 
und  Pfeilspitzen  zum  Vorschein  kamen.  Nach  Patronis  einleuchtender 
Annahme  haben  wir  es  hier  mit  den  Überresten  menschlicher  Woh- 
nungen zu  tun.  Im  Durchschnitt  haben  die  cumuli  einen  Durchmesser 
von  6—13  m  und  sind  im  Zentrum  einige  Dezimeter  höher  als  an  der 
Peripherie.  Diese  Anlage,  die  auf  den  Ablauf  des  Wassers  berechnet 
gewesen  zu  sein  scheint,  war  mithin  dem  System  der  sich  in  den  Boden 
hinein  vertiefenden  foudi  di  capanne  entgegengesetzt.  Da  sich  sonst 
keinerlei  Überreste  von  Baumaterialien  gefunden  haben,  so  können  die 
Dächer  der  Hütten,  die  wahrscheinlich  kegelförmige  Gestalt  hatten,  and 
ihre  Wände,  wenu  solche  überhaupt  vorhanden  waren,  nur  aus  Stroh 
oder  Binsen  oder  ähnlichem  Material  hergestellt  gewesen  sein.  Ein 
Komplex  solcher  Wohnstätten  ist  bisher  in  Italien  noch  nicht  entdeckt 
worden,  wohl  aber  bei  Völkerschaften,  die  in  primitiven  Zuständea 
leben  und  ihren  ältesten  Traditionen  treu  geblieben  sind,  wie  bei  den 
Feuerländern,  den  Hottentotten  und  den  südlichen  Negerstämmen  des 
westlichen  Afrika.  Der  Plau  der  ganzen  Ansiedlung  läßt,  wie  nach  den 
bisherigen  Beobachtungen  der  Ethnographen  von  vornherein  erwartet 
werden  konnte,  keinerlei  Begelmäßigkeit  erkennen.  Die  in  den  Gräbern 
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gefundenen  Gerätschaften  stammen  vorherrschend  aus  einer  Kultur- 
periode ,  die  mit  der  sizilischen  Bronzezeit  nahe  verwandt  ist ,  jedoch 
einen  noch  etwas  archaischeren  Charakter  hat  und  wohl  der  Mitte  des 
zweiten  Jahrtausends  v.  Chr.  gleichgesetzt  werden  darf.  Bei  diesem 
Befund  hat  die  Ansicht  Patronis,  wonach  man  in  der  fraglichen  Völker- 
schaft Sikeler  zu  erblicken  hat,  hohe  Wahrscheinlichkeit.  Im  Ein- 
klang mit  diesem  Ergebnis  steht  der  auf  Murgia  Timone  beobachtete 
Gebranch,  die  Leichen  in  Hockerlage  beizusetzen  und  eine  ganze  Gruppe 
in  einem  Grabe  zu  vereinigen,  welche  Gewohnheiten  auch  in  Sizilien 
bis  in  die  Bronzezeit  hinein  anzutreffen  sind. 

Quagliatis  Ausgrabungen  bei  Taren t,  an  denen  sich  zwei  Beamte 
des  dortigen  archäologischen  Museums,  der  Assistent  A.  Tomassini 
und  der  Kustos  E.  Bavila,  beteiligten,  wurden  veranlaßt  dnreh  die  für 
die  Anlage  eines  neuen  Handelshafens  notwendig  gewordene  Abtragung 
der  Terrasse  Punta  del  Tonno„  welche  sich  nordwestlich  von  der  8tadt, 
gegenüber  der  aus  dem  Meere  herausragenden  Felsengrnppe  Scoglio  del 
Tonno   befand.   Bei  diesen  Arbeiten  wurden  die  Überreste  von  drei 
übereinander  gelegenen  Ansiedlungen  zutage  gefördert.  Die  oberste  be- 
stand ans  ovalen,  auf  Pfähle  gestützten  Hütten,  die  aus  einem  Gerüst 
von  Baumästen  und  Flechtwerk  hergestellt  und  mit  einem  tonartigen 
Verputz  versehen  waren.    In  dieser  Schicht  fanden  sich  Bruchstücke 
von  protokorinthischen  Gefäßen,  sowie  auch  von  Tonwaren,  die  der 
Mykenischen  Industrie  eigentümlich  sind.   In  der  mittleren  Schicht 
kamen  die  deutlichsten  Spuren  eines  regelrechten,  aus  reckteckigen 
Hütten  bestehenden  Pfahldorfes  zum  Vorscheiu.  Bei  näherer  Unter- 
suchung stellte  es  sich  heraus,  daß  sich  unter  der  zu  dieser  Nieder- 
lassung gehörigen  Terraraara  noch  eine  zweite  mit  den  Spuren  einer 
älteren  Ansiedlung  befand,  die  im  Einklang  mit  den  im  Potale  herr- 
schenden Gewohnheiten  aus  hygienischen  Gründen  niedergebrannt  und 
durch  eine  neue  Niederlassung  ersetzt  worden  zu  sein  scheint.    Die  in 
dieser  Schicht  gefundenen  Gerätschaften  siud  typisch  für  das  Bronze- 
zeitalter und  die  Tonwaren  insbesondere  denen  der  Terremare  im  Po- 
tale ähnlich  oder  auch  mit  ihnen  identisch.    Wie  die  Pfahldörfer  des 
PotaleB,  so  war  auch  diese  Ansiedlung  mit  einem  Walle  und  einem 
Graben  umgeben  uud  von  einer  fast  genau  von  Ost  nach  West  füh- 
renden Straße  durchzogen,  in  der  man  mit  Quagliati  den  decumanus 
erblicken  darf.    Die  nnterste  Schicht,  in  der  sich  mehrere  zu  einem 
Herd  gehörige  Steine,  eine  dreieckige  Spitze  von  gelbem  Kiesel  und 
Bruchstücke  von  Messerchen  aus  dem  gleichen  Material  und  Obsidian 
cefunden  haben,  gehört  der  ueolithischen  Periode  an,  aus  der  um  die 
nämliche  Zeit  auch  in  Tarent  selbst  einige  Überbleibsel  zutage  ge- 
kommen sind. 
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Auf  die  Frage,  welchen  Volksstämmeu  diese  Ansiedlungen  zuzn- 
schreibeu  sind,  wird  von  Q.  nicht  eingegangen.  Was  das  Pfahldorf  der 
mittleren  Schicht  betrifft,  so  liegt  es  sehr  nahe,  seine  Bewohner  für 
Etrosker  zu  halten.  Zugunsten  dieser  Annahme  spricht  nicht  nur  die 
bei  diesem  Volke  beliebte  Art  und  Weise  der  Orientierung,  sondern 
auch  namentlich  der  Umstand,  daß  die  durchgängig  6  m  betragende 
Breite  des  decnmanus  als  Maßeinheit  den  etruskischen  Fuß  von  3*> 
(genau  29,6)  cm  vorauszusetzen  scheint  (vgl.  zu  69).  Das  Vordringen 
der  Etiusker  bis  nach  Unteritalien  wird  auch,  wie  Cuno  (Vorgeschichte 
Roms  II  119  ff.)  richtig  erkannt  hat,  durch  verschiedene  geographische 
Namen  bezeugt. 

Was  die  Sikeler  betrifft,  so  haben  sich  E.  A.  Freeman  (Ge- 
schichte Siziliens,  Deutsche  Ausgabe  von  B.  Lupus  I  17:  vgl.  über 
dieses  Werk  A.  Bauer,  Forschungen  zur  griech.  Geschichte  1888—189$, 
S.  395  ff.).  E.  Meyer  (Gesch.  d.  Altert.  II  495)  und  Pais  (Storia  della 
Sicilia  I  109  ff.)  für  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Italikern  entschieden, 
während  dieselbe  bestritten  wird  von 

99.  B.  Mo  desto  v,  De  Siculorum  origine,  quatenus  ex  veterum 
testimoniis  et  ex  archaeologicis  atque  anthropologicis  documentis  ap- 
paret.    Petersburg  1898,  Wolff.  Berlin,  Calvary.  93  S.  8.   1.50  IT. 

Diese  Schrift  ist  in  russischer  Sprache  veröffentlicht,  doch  wird 
der  hiermit  nicht  vertraute  Leser  durch  ein  am  Schlüsse  hinzugefugtes 
lateinisches  Resume*  von  vier  bis  fünf  Seiteu  in  den  Stand  gesetzt,  dem 
Gedankengange  zu  folgen.  Gegen  den  italischen  Ursprung  der  Sikeler 
macht  Verf.  geltend,  daß  sich  in  Sizilien  keinerlei  Spuren  von  Pfahl- 
dörfern fänden  wie  in  Oberitalien,  welche  Tatsache  sich  aber  doch  wobi 
schou  durch  die  Verschiedenheit  der  Bodenverhältnisse  hinlänglich  er- 
klärt. Ein  weiteres  Argument  erblickt  M.  in  dem  Bestattungsritos.  in- 
dem die  Italiker  ihre  Leichen  verbrannt,  die  Sikeler  dagegen  dieselben 
nach  Abtrennung  des  Fleisches  von  den  Knochen  beerdigt  hätten.  Die 
Entfernung  des  Fleisches  kann  indessen  weder  bei  den  Sikelern  noeb 
bei  den  Italikern  für  erwiesen  gelten  (vgl.  Petersen,  Rom.  Mitt.  1899, 
S.  166  ff.).  Im  übrigen  ist  in  der  Steinzeit  in  Italien  ebenso  wie  in 
Sizilien  die  Beerdigung  üblich  gewesen  (vgl.  Pinza,  Le  civilta  primi- 
tive del  Lazio,  S.  81).  Wie  wir  bei  der  Besprechung  dieser  Abhand- 
lung (86)  bereits  bemerkt  haben,  kann  mit  Wahrscheinlichkeit  ange- 
nommen werden,  daß  dieser  Gebrauch  nicht  etwa  der  vorarischen  Be- 
völkerung, sondern  den  schon  vor  der  neolithischen  Zeit  (s.  zu  86)  ein- 
gewanderten Ariern  zuzuschreiben  ist,  bei  denen  die  Beerdigung  über- 
haupt die  älteste  Form  der  Bestattung  gewesen  zu  sein  scheint  (v*i. 
O.  Schräder,  Reallexikon  der  iudogenn.  Altertumskunde,  8.  76  ff.i. 
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Etwas  mehr  Beachtung  dürften  die  von  M.  ins  Feld  geführten  Ergeb- 
nisse der  von  dem  Anthropologen  Sergi  angestellten  Schädelmessungen 
verdienen,  nach  denen  sich  eine  unleugbare  Verwandtschaft  der  Sikeler 
mit  den  Ligurern  ergeben  soll.  Die  bei  Philistus  vorliegende  Tradition, 
wonach  die  Sikeler  Ligurer  waren  (Dionys  I  22,  vgl.  Sil.  Ital.  XIV 
37  ff.),  erhielte  hierdurch  eine  überraschende  Bestätigung.  Dies  spräche 
jedoch  keineswegs  gegen  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Italikem,  sondern 
im  Oegenteil  dafür.  Nach  der  von  M.  gebilligten  Ansicht  Sergis  sollen 
allerdings  die  Ligurer  mit  den  Iberern  verwandt  sein  und  ursprünglich 
ihre  Wohnsitze  in  Afrika  gehabt  haben;  doch  scheint  es  durch  die  mit 
großer  Gründlichkeit  geführten  sprachlichen  Untersuchungen  von  D'Ar- 
bois  de  Jubainville  (Les  premiers  habitants  de  TEurope  1146—215) 
erwiesen  zu  sein,  daß  sie  als  ein  Glied  der  indogermanischen  Völker- 
familie zu  betrachten  sind.  Nach  den  von  Pais  (Storia  della  Sicilia 
I  505  ff.)  aus  der  Vergleichung  geographischer  Namen  gewonnenen  Er« 
gebnissen  waren  sie  verwandt  mit  den  Umbrern,  welche  Annahme  in 
dem  Namen  vA|ißpu>vs;,  den  die  Ligurer  sich  selbst  beilegten  (Plut.  Mar. 
19),  eine  Stutze  zu  finden  scheint 

Zu  den  Ligurern  werden  die  Sikeler  auch  gerechnet  von 

100.    S.  Puglisi  Marino,  I  Siculi  nelle  tradizioni  greca  e  ro- 
mana.    Catania  1900,  Mat.tei.    37  S.    gr.  8, 

der  jedoch  im  Gegensatze  zu  Modestov  in  den  Ligurern  Italiker  erblickt. 
Nach  seiner  Ansicht  sind  die  Ligurer  mit  den  Umbrern  nicht  nur  ver- 
wandt, sondern  geradezu  identisch,  während  andererseits  auch  zwischen 
den  Umbri  fAjxßpum;),  den  rätselhaften  Aborigines  und  den  Aurunci 
oder  Ausones  keinerlei  Verschiedenheit  besteht.  Ein  schwieriges  Problem 
bietet  die  nicht  geringe  Anzahl  von  Wörtern,  die  die  Sprache  der  Sikeler 
mit  der  lateinischen  gemein  hat.  Ein  Teil  dieser  Kongruenzen,  wie 
Xttpa  (libra),  jioitov  (mutuum)  und  Aercopi;  (lepns,  nach  Pollux  V  75  erst 
von  Anaxilaus  von  Rhegium  nach  Sizilien  importiert),  ist  wohl  zurück- 
zuführen  auf  alte  Handelsbeziehungen,  während  bei  anderen  Ausdrücken, 
wie  xapxapov  (carcer),  xaxtvov  (catinus)  und  vuaoc  (nutus,  vgl.  Bücheler, 
Kh.  Mus.  XLV  1890,  S.  334)  eine  solche  Erklärung  nicht  befriedigen 
dürfte.  Modestov  vermutet  daher,  die  Sikeler  hätten  auf  ihrer  Wan- 
derung durch  Italien  einiges  fremde  Sprachgut  angenommen,  und  wird 
hiermit  bei  denjenigen,  die  den  italischen  Ursprung  jener  Völkerschaft 
bezweifeln,  wohl  Zustimmung  finden.  Einigermaßen  überraschend  ist 
es  jedoch,  der  gleichen  Auffassung  auch  bei  Puglisi  Marino  zu  be- 
gegnen, nach  dessen  Ansicht  die  Sikeler  mit  den  Umbrern  identisch 
und  daher  mit  den  Latinern  verwandt  sind. 

Nach  einer  im  Altertum  weit  verbreiteten  Tradition,  die  bereits 
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bei  Antiochus  von  Syrakus  begegnet  (Dionys  I  73),  sollen  allerdings 
die  Sikeler  einst  in  Latium,  sowie  auch  in  Etrnrien  nnd  im  Sabiner- 
lande  ansässig  gewesen  sein.  Ffir  ihren  Aufenthalt  in  Latin m  konnte 
namentlich  geltend  gemacht  werden,  daß  noch  znr  Zeit  des  Augustm 
<in  Quartier  in  Tibur  den  Namen  2txeX».x6v  führte  (Dionys  1  16). 
Pnglisi  Marino  hat  nun  auf  eine  Tatsache  hingewiesen,  in  der  maa 
einen  Beweis  sowohl  für  die  lipurische  Abstammung  der  Sikeler  al* 
auch  für  ein  längeres  Verweilen  in  Latium  auf  ihrer  nach  dem  Süden 
gerichteten  Wanderung  erblicken  darf.  Die  in  den  künstlichen  Grotten 
der  Provinz  Palenno  beobachtete,  allem  Anschein  nach  auf  Täto- 
wierung (vgl.  Pinza,  Le  civilta  primitive  del  Lazio,  S.  62  ff.)  zurück- 
zuführende Sitte,  dem  Toten  einige  Stücke  roten  Ocker  in  sein  Grab 
mitzugeben,  findet  sich  nämlich  in  Ligurien  und  in  Latium  (Sgurgola) 
wieder. 

Nicht  einverstanden  können  wir  uns  damit  erklären,  daß  Pugiisi 
Marino  die  Sikeler  wiederholt  (S.  31.  35.  36)  als  Ibero-Ligurer  be- 
zeichnet. Wenn  sie  zu  den  Ligurern  gehörten,  so  standen  sie  in  keinerlei 
Beziehung  zu  den  Iberern,  die  nach  Müllenhof fs  einleuchtenden  Dar- 
legungen (Deutsche  Altertumskunde  III  177  ff.)  von  den  Ligurern  durch- 
aus zu  trennen  und  wahrscheinlich  auch  aus  dem  indogerm  aufsehen 
Völkerkreise  überhaupt  auszuschließen  sind.  Es  wäre  an  der  Zeit,  in 
weiteren  ethnologischen  Arbeiten  einen  bisher  wohl  beliebten,  aber 
lediglich  zu  unklaren  und  irrigen  Vorstellungen  führenden  Ausdruck 
gänzlich  fallen  zu  lassen. 

101.  Von  der  Kultur  der  Sikeler  sind  wir  ziemlich  gut  unter- 
richtet durch  die  gründlichen  Untersuchungen,  welche  P.  Orsi  den 
zahlreichen  Nekropolen  des  südlichen  und  östlichen  Siziliens  seit  1889 
mit  unermüdlichem  Eifer  gewidmet  hat.  Da  auf  die  einzelnen  Aus- 
grabungen hier  nicht  eingegangen  werden  kann,  so  mag  es  genügen, 
auf  die  instruktiven  Berichte  G.  Tropeas  (Gli  studi  siculi  di  Paolo 
Orsi,  Riv.  d.  Stor.  ant.  I  2,  1895,  S.  82—97)  und  E.  Petersens 
(Funde  und  Forschung,  Rom.  Mitt.  XIII  1898,  S.  150  ff.  XIV  1899. 
S.  163  ff.  280  ff)  zu  verweisen  uud  nur  die  wichtigsten  Resultate  her- 
vorzuheben. 

Die  in  Frage  kommenden  Grabstätten  sind  meist  natürliche  oder 
künstlich  angelegte  Grotten,  die  sich  an  den  Rändern  von  Tafelflächen 
befinden.  Die  Hoffnung,  auf  den  Höhen  auch  Spuren  von  Wohnungen 
oder  Befestigungen  zu  entdecken,  hat  Bich,  wenn  man  von  einer  ganz 
roh  ausgeführten  Bastion  am  nordwestlichen  Zugaug  des  Monte  FinocchUo 
bei  Noto  (Orsi,  Not.  d.  Scav.  1896,  S.  242)  und  den  bei  Katania  zu- 
tage gekommenen  Überresten  von  kreisrunden  Hütten  (Orsi  ebenda 
1898,  S.  222)  absieht,  bisher  noch  nicht  verwirklicht.    Orsi  nimmt 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  römische  Geschichte  für  1894—1900.   (Holzapfel.)  209 

daher  an,  die  Sikeler  hätten  in  offenen  Dörfern  gewohnt,  die  aus  arm- 
seligen,  bald  spurlos  verschwundenen  Bütten  bestanden  und  mitunter 
wegen  der  Schwierigkeit  des  Zugangs  keiner  künstlichen  Befestigung 
bednrft  hätten. 

Im  ganzen  gliedert  sich  die  Entwickelung  der  von  0.  den  Sikelern 
zugeschriebenen  Kultur  in  vier  Perioden,  von  denen  die  erste  als  aeneo- 
lithiscb,  die  zweite  (14.  — 11.  Jahrh.)  als  Bronzezeit,  die  dritte  (10.— 
7.  Jahrh.)  als  Eisenzeit  und  die  vierte  (7.-5.  Jahrh.)  als  ein  die  Ver- 
schmelzung einheimischer  und  hellenischer  Kultur  darstellendes  Stadium 
bezeichnet  werden  kann.  Die  Einwirkung  des  Orients  tritt  indessen 
schon  zutage  in  der  ersten  Periode,  deren  Keramik  mit  der  italischen 
nichts  gemein  hat,  dagegen  Ähnlichkeit  mit  den  rohen  Vasen  von  Troja 
und  Mykene  aufweist. 

In  der  Gestalt  der  Gräber  und  im  Bestattungsritus  brachte  die 
dritte  Periode  wesentliche  Änderungen  mit  sich.  Ursprünglich  hatten 
die  Grabkammern,  die  wohl  ein  Abbild  von  der  Behausung  der 
Lebenden  darstellen  sollten,  ebenso  wie  die  italische  Hütte  einen  kreis- 
runden oder  elliptischen  Grundriß,  der  nunmehr  dem  Übergang  der 
Hütte  zum  Hause  entsprechend  eine  rechteckige  Form  annahm.  Was 
den  Bestattungsritus  betrifft,  so  wurden  die  Leichen  von  nun  an  nicht 
mehr  wie  zuvor  in  hockender,  sondern  in  ausgestreckter  Lage  beigesetzt. 
Zugleich  kommt  die  bisher  übliche  Massenbestattung  außer  Gebrauch. 

Auffallend  ist  es,  daß  innerhalb  der  dritten  Periode,  welche  nach 
Orsi  um  das  J.  1000  beginnt,  keine  Gräber  in  der  Nähe  des  Meeres 
begegnen.  Orsi  (Not.  Scav.  1899,  S.  35)  folgert  hieraus,  die  8ikeler 
seien  aus  dieser  Gegend  von  einer  fremden  Völkerschaft  vertrieben 
worden,  und  erblickt  dieselbe,  da  an  die  Phönizier  nicht  gedacht  werden 
kann  (s.  zu  93),  in  den  Griechen,  deren  Ankunft  mithin  etwa  2V*  Jahr- 
hundert vor  das  traditionelle  Datum  zu  setzen  wäre.  Gegen  diesen 
logisch  nicht  anfechtbar  erscheinenden  Schluß  hat  Petersen  (Röm.  Mitt. 
XIV  1899,  S.  172),  der  den  überlieferten  Zeitangaben  mehr  Glauben 
schenkt,  als  sie  verdienen  (s.  zu  1),  nnr  das  eine  einzuwenden,  daß  der 
Anfang  der  dritten  Periode  von  0.  viel  zu  hoch  hinaufgerückt  worden 
sei.  Nach  unserer  Ansicht  steht  Orsis  Annahme  durchaus  im  Einklang 
mit  dem  von  Pais  (1)  und  Trope a  (96)  gewonnenen  Ergebnis,  daß 
schon  in  vorhistorischer  Zeit  griechische  Wanderungen  nach  dem  Westen 
stattgefunden  haben. 

Orsis  Gräberfunde  beschränken  sich  keineswegs  auf  die  vier 
Perioden,  von  denen  soeben  die  Rede  war,  sondern  reichen  noch  hinauf 
in  die  neolithische  Zeit,  aus  welcher  Basaltäxte,  Flintmesser  und 
'i'ongeschirre  erhalten  sind.  Orsi  tindet  zwischen  diesen  Tonwaren 
und  denen  der  ersten  Sikelerperiode  einen  so  wesentlichen  ünter- 
Jahnwbwicbt  für  Altertumswissenschaft   Bd.  CXVIII.  (1903.  III.)  14 
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schied,  daß  beides  nicht  von  dem  nämlichen  Volke  herrühren  könae^ 
während  er  andererseits  in  Übereinstimmung  mit  Pigorini  eine  Ver- 
wandtschaft zwischen  den  ältesten  Einwohnern  Siziliens  und  derjenigen 
Völkerfamilie,  auf  welche  man  die  megalithischen  Grabdenkmäler  des 
westlichen  Europas  (Dolmen)  zurückführt,  wahrzunehmen  glaubt.  Er 
vermutet  daher,  daß  vor  den  Sikelern  eine  ibero-ligurische  Völkerschaft, 
oder,  um  diese  unangemessene  Bezeichnung  (s.  zu  100)  durch  einen 
seine  Ansicht  präziser  formulierenden  Ausdruck  zu  ersetzen,  eine  ibe- 
rische Völkerschaft  auf  der  Insel  ansässig  gewesen  sei. 

Nun  waren  einer  im  Altertum  verbreiteten  Ansiebt  nach  die  Si- 
kaner,  welche  vor  den  ans  Italien  eingewanderten  Sikelern  ganz  Sizilien 
innegehabt,  von  diesen  aber  nach  dem  Westen  und  Süden  zurückgedrängt 
worden  sein  sollen,  iberischer  Abstammung  (Thuc.  VI  2,  2.  Philistu* 
bei  Diod.  V  6,  1.  Dionys  I  22).  Es  hätte  daher  für  Orsi  sehr  nahe 
gelegen,  die  Kultur  der  vorsikclischen  Periode  eben  auf  diese  Völker- 
schaft zurückzuführen;  doch  mußte  dieser  Gedanke  deshalb  aufgegeben 
werden,  weil  in  dem  in  geschichtlicher  Zeit  von  den  Sikanern  einge- 
nommenen Gebiet  die  für  die  erste  Sikelerperiode  charakteristischen  Gegen- 
stände ebenfalls  vorkommen.  Wie  Orsi,  so  hält  auch  *G.  Patroni  (An- 
thropologie, Paris  1897)  eine  ethnographische  Scheidung  für  notwendig, 
die  er  im  Einklang  mit  der  Tradition  mit  der  Verdrängung  der  Sikaner 
durch  die  Sikeler  in  Verbindung  bringt;  doch  sieht  er  sich  durch  die 
soeben  erwähnte  Beobachtung  veranlaßt,  dieses  Ereignis  mit  dem  Ende 
der  ersten  Sikelerperiode  gleichzeitig  zu  setzen.  Wenn  es  ihm  nun  auch 
nach  Petersens  Meinung  (Rom.  Mitt.  XIII  1898,  S.  175)  gelungen  ist. 
gegen  Orsis  Ansicht  begründete  Einwendungen  geltend  zu  machen,  so 
wird  andererseits  seine  eigene  Annahme  widerlegt  durch  verschiedene 
von  Orsi  nachher  gemachte  Entdeckungen,  bei  denen  an  den  näm- 
lichen Fundstätten  Materialien  aus  der  ersten  und  zweiten  Periode 
untereinandergemischt  zum  Vorschein  gekommen  sind  (Not.  Scav.  1898, 
S.  222  ff.  1899,  S.  279.  1900,  8.  209)  Petersen  (a.  a.  0.  S.  171  ff.) 
gelangt  in  einer  eingehenden  Untersuchung,  bei  der  insbesondere  die 
Keramik  berücksichtigt  wird,  zu  dem  wohlbegründeteu  Resultat,  daß 
in  dem  ganzen  in  Frage  kouimendeu  Zeitraum  eine  kontinuierliche  Ent- 
wickelung  der  Kultur  stattgefunden  hat. 

102.  In  Hinsicht  auf  die  Frage,  ob  die  Sikeler  mit  den  Sikanern 
stammverwandt  waren,  oder  von  ihnen  zu  trennen  sind,  besteht  immer 
noch  Meinungsverschiedenheit.  Für  die  erste  Annahme  entscheiden  sich 
£.  Meyer  (Gesch.  d.  Altert.  II  495)  und  Pais  (Storia  della  Sicilia  I 
85  ff.),  während  die  entgegengesetzte  Ansicht  in  Freeman  (Gesch. 
Siziliens,  deutsche  Ausg.  v.  Lupus  I  91  ff.  414  ff.)  einen  Verteidiger 
gefunden  hat.    Für  die  nahe  Verwandtschaft  der  beiden  Völker  spricht 
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die  Ähnlichkeit  ihrer  Namen,  für  ihre  Trennung  dagegen  die  von 
Freeman  hervorgehobene  Tatsache,  daß  sie  von  den  Alten,  die  die 
Sikaner  entweder  als  Iberer  (Thnc.  VI  2,  2.  Philistus  bei  Diod.  V  6,  1. 
Dionys  I  22)  oder  in  Übereinstimmung  mit  ihrer  eigenen  Auffassung 
als  Autochthonen  betrachteten  (Timäus  bei  Diod.  V  6,  1 ;  vgl.  Thuc. 
VI  2,  2),  stets  auseinandergehalten  werden.  Die9e  Scheidung  kann  in- 
dessen, wie  Pais  mit  Hecht  geltend  macht,  sehr  wohl  durch  politische 
Verhältnisse  veranlaßt  Bein.  Wir  brauchen  jedoch  keineswegs  mit  Pais 
anzunehmen,  daß  erst  die  nach  der  Schlacht  bei  Himera  (480)  einge- 
tretene Gruppierung  der  vorwiegend  ionischen  Kolonien  um  Syrakus 
and  der  dorischen  um  Agrigent  zu  einem  Gegensätze  zwischen  Sikelern 
nnd  Sikanern  geführt  habe.  Nach  einer  Angabe  Diodors  (V  6,  4),  die 
keineswegs  auf  Erfindung,  sondern  auf  wirklicher  Überlieferung  zu  be- 
ruhen scheint,  war  es  nämlich  auch  schon  vor  dem  genannten  Zeitpunkt 
zn  häufigen  Kämpfen  zwischen  beiden  Völkern  gekommen,  welche  durch 
einen  die  Grenzen  regulierenden  Vertrag  beendigt  wurden.  Ein  ge- 
wichtiges Argument  gegen  die  iberische  Abstammung  der  Sikaner  und 
für  ihre  Verwandtschaft  mit  den  Sikelern  darf  man  andererseits  mit 
Holm  (Gesch.  Siziliens  I  58  ff.)  und  Pais  (a.  a.  0.  S.  104,  A.  2. 
109,  A.  1)  darin  erblicken,  daß  sie  einst  ebenso  wie  die  Sikeler 
(s.  zu  100)  ihre  Wohnsitze  in  Latium  gehabt  haben,  was  sich  aus 
ihrer  Erwähnung  in  einer  auf  sehr  alter  Überliefern  na:  beruhenden  Liste 
der  am  alljährlichen  Stieropfer  auf  dem  mons  Albanus  beteiligten  lati- 
nischen Gemeinden  (Plin.  n.  h.  ni  69,  vgl.  Mommsen,  Hermes  XVII 
1882,  S.  54)  als  unzweifelhaft  ergibt. 

Zum  Schlüsse  mögen  noch  zwei  Arbeiten  allgemeineren  Charakters 
erwähnt  werden,  deren  Ergebnisse  mit  dem  Standpunkte  der  heutigen 
Forschung  im  schroffsten  Widerspruch  stehen.    Es  sind  dies 

103.  G.  C am  sei  Ii,  Sülle  origini  dei  popoli  italici.  Parte  I. 
Dimostrazione  storica  letteraria.  Palermo  1896,  Sandron.  176  S. 
gr.  8.    6,25  L. 

» 

104.  G.  Caruselli,  Sülle  origini  dei  popoli  italici.  I.  Italia- 
nismi  della  lingua  greca.  Palermo  1897,  Reber.  48  S.  8.    1,25  L. 

Um  von  der  verfehlten  Methode,  derer  Bich  ihr  Verf.  bei  seinen 
historisch-linguistischen  Studien  bedient,  eine  Vorstellung  zn  erhalten, 
dürfte  die  Lektüre  einer  kurzen  Anzeize  der  ersten  Schrift  von  A.  Holm 
in  der  Berl.  phil.  W.  S.  1897,  Sp.  17  ff.  genügen.  In  einem  weiteren 
Teile  dieses  Buches  sollen  die  nämlichen  Probleme  vom  archäologischen 
und  anthropologischen  Standpunkte  aus  behandelt  werden. 
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I.  Literatur  zu  den  erhaltenen  Musikstücken. 

*1.  J.  Den i 880 w,  Znm  Papyroa  and  der  Melodie  aas  dem 
Orestes.    Filologiceskoje  Obozrenije  XVI,  1  p.  44. 

2.  H.  Weil,  Metrica.  Revae  des  ätndes  grecques  Xffl  (1900) 
p.  182  f. 

3.  Allen,  Posthamous  papers.  Harvard  Stadies  IX,  Boston  1898, 
p.  55  f. 

4.  Abert,  Über  Tonmalerei  and  musikalische  Charakteristik  im 
Altertum.    Münchener  Allg.  Zeit*.  1897,  Beilage  Nr.  267. 

5.  Oskar  Fleischer,  Sind  die  Reste  der  altgriechischen  Musik 
noch  heute  künstlerisch  wirksam?  Ztschr.  der  internst.  Musikgesell- 
schaft,  L  Jahrg.  1899/1900  Heft  3. 

6.  Fleischer,  Die  Reste  der  altgriechischen  Tonkunst.  Leipzü 
Breitk.  u.  Härtel  (1900?). 

Rez.  H.  G.  in  BphW.  1901,  20,  617. 

7.  A.  Thier  fei  der,  Dionysios,  an  Kalliope.  Leipzig,  Brettt 
u.  Härtel  (1900?). 

Rez.  Hn.  in  LC.  1901,  46,  1890.  Jurenka  in  ZöGy.  1901,  11,  987. 

8.  R.  v.  Kralik,  Altgriechische  Musik,  Theorie.  Geschichte  und 
sämtliche  Denkmäler.    Stuttgart  u.  Wien.  Jos.  Roth  (1900). 

Die  Periode,  über  die  v.  Jan  in  Band  CIV  berichtet  hat,  wo  die 
neu  zuströmenden  Funde  so  recht  aus  dem  vollen  arbeiten  ließen,  & 
vorläufißr  abgeschlossen.   In  diesen  Jahren  beschränkt  sich  die  Be- 
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sckäftigung  mit  den  erhaltenen  Musikresten  darauf,  teils  in  einzelneu 
Punkten  ihr  Verständnis  zu  vertiefen,  teils  in  mehr  exoterischer  Weise 
sie  Musikfreunden  zugänglich  und  genießbar  zu  machen. 

Weils  Aufsatz  (2)  beschäftigt  sich  zunächst  mit  Eur.  Or.  343 

xarexAoaev  öetvcov  rcävcov  &c  itovrou, 

was  in  den  Textausgaben  als  zwei  Dochmien  erscheint.  Die  Noten- 
zeichen, durch  die  8stvfi>v  ir6vu>v  beiderseits  abgetrennt  wird,  machen 
den  Vera  vielmehr  dreiteilig,  und  dies  im  Verein  mit  dem  Scholion  zu 
3eiv<ov  i?6va>v  '  iv  pimp  dvaireqptuvrjTai  sowie  der  Korrespondenz  Seivu>v 
xävcuv  —  <potTaXeou,  Choriamb  gegen  Diiamb,  bestimmt  den  Verf.,  mit 
Annahme  von  Löcken  so  zu  konstruieren: 

Ttva£ac  öai'jjwuv  xaxaxXoaev  v  — 
Sstvaiv  t:6vcüv 

v  —  a>c  7c6vtoü  Xaßpoi;  o)Edpu>t<Jiv  cv  xu^iautv. 

Auf  die  delphischen  Hymnen  beziehen  sich  die  Arbeiten  von 
Allen  und  Abert,  die  beide  dem  Zeitraum  des  vorigen  Berichts  an* 
gehören,  dort  aber  keine  Erwähnung  gefunden  haben.  Allens  (3)  aus 
dem  Nachlaß  herausgegebene  Notizen  zu  einem  1894  gehaltenen  Vor- 
trag lehren  uns  nichts  Neues  und  sind  teilweise  antiquiert.    Abert  (4) 
betrachtet  den  ersten  Apollobymnus  als  Muster  antiker  Programmmusik, 
deren  historische  Entstehung  er  entwickelt.    Die  Flöte  hat  im  Gegen- 
satz zur  Lyra  ein  Ethos,  d.  h.  charakteristische  Klangfarbe.  In  ihrem 
Gefolge  entwickelt  sich  auch  die  Mannigfaltigkeit  der  Rhythmen.  Seit 
Phryni8  ist  die  Tendenz  der  Musik,  charakteristisch  zu  sein,  daher  das 
Durchkomponieren  der  Musikstücke  im  Gegensatz  zu  strophischer  An- 
ordnung, wodurch  erst  die  Berücksichtigung  der  Akzente  durch  die 
Melodie  und  eine  gewisse  naive  Tonmalerei  möglich  wird.  Unser 
Hymnus  bezeichnet  den  fortgeschrittensten  Standpunkt  in  der  Richtung, 
die  Aristoxeuus  bekämpft.    Er  enthält  viel  konventionelle  Elemente, 
vgl.  die  Erwähnung  der  aupqfxaxa  des  Drachen  v.  90.    Der  unserem 
HymnuB  eigene  leiterfremde  Ton  wird  bei  der  Verwundung  des  Drachen 
v.  86  verwendet,  eine  plötzliche  chromatische  Tonfolge  schildert  die 
Aufregung  beim  Ansturm  der  Gallier  v.  96.    Verzicht  auf  das  Schöne, 
ttm  „wahr"  zu  sein,  läßt  sich  durchaus  beobachten. 

Fleischers  Abhandlung  (5)  geht  davon  aus,  datt  es  ein  falsches 
Urteil  sei,  die  Griechen  in  erster  Linie  als  das  Volk  der  bildendeu 
Künste  anzusehen,  vielmehr  stehe  die  Musik  im  Brennpunkt  ihres 
Geistes-  und  Kulturlebens;  Musen  der  bildenden  Künste  gab  es  be- 
zeichnenderweise nicht.  In  der  Renaissance  lebt  die  Liebe  zur  alt- 
griechischen Musik  auf,  ohne  daß  man  Melodien  besessen  hätte.  Die 
erste  Bekanntschaft  mit  griechischen  Melodien  —  1581  veröffentlicht 
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Galileis  Vater  die  sog.  Mesomedeshymnen ,  1650  Kircher  die  Pindar- 
melodie  —  fällt  zusammen  mit  der  Bifite  polyphonischer  Kaust.  Es 
entsteht  eine  Reaktion  mit  bewußtem  Hinblick  auf  das  Griechentum, 
die  Monodie,  die  dem  Text  mehr  zu  seinem  Recht  verhilft,  wird  Mode, 
auf  sie  greifen  Lulli,  Gluck.  Wagner  zurück.  Allmählich  macht  sich 
den  erhaltenen  Resten  gegenüber  Resignation  geltend.  Auch  die  Funde 
von  1893  bringen  zunächst  Enttäuschung,  und  es  erhebt  sich  die  folgen- 
schwere Frage:  Wenn  die  Griechen  das  als  schön  empfanden,  was  uns 
entschieden  unschön  erscheint,  werden  dann  die  schönsten  Schöpfungen 
unserer  Zeit  für  die  Zukunft  Wert  haben?  Und  wenn  nicht,  muß  di 
nicht  die  Musik  aufhören,  zu  den  höchsten  Kulturgütern  zu  gehören? 
An  diese  Betrachtungen  knüpft  Verf.  eine  Charakteristik  der  delphischen 
Musik,  die  im  wesentlichen  die  in  den  Akzenten  des  Textes  gegebene 
melodische  Bewegung  fixiert,  die  nicht  schöne  Melodie  an  sich  sein, 
sondern  nur  den  Inhalt  znr  Geltung  bringen  will  und  in  dieser  Hinsicht 
sich  durch  verblüffende  Zweckmäßigkeit  auszeichnet.  Sodann  berichtet 
Verf.  über  Aufführungen  antiker  Musik,  die  er  in  Berlin  veranstaltet 
hat,  und  die  große  Wirkung,  die  sie  hervorgebracht  haben. 

Dies  etwa  der  Inhalt  des  Fleischerschen  Aufsatzes,  der  freilich 
nicht  alle  Bedenken  hebt  Denn  gerade  aus  der  Charakteristik  der 
Musik,  die  er  gibt,  könnte  ein  anderer  folgern,  daß  sie  eben  deshalb, 
weil  sie  so  eng  mit  dem  Text  verknüpft  ist,  uns,  die  wir  die  melo- 
dische Akzentnation  der  Griechen  nicht  haben,  ja  kanm  nachempfinde 
können,  notwendigerweise  fremdartig  bleiben  mnß.  Noch  mehr  gilt  das 
von  einem  Vortrag  mit  deutscher  Übersetzung. 

Die  6  Musikstücke,  die  Fleischer  (6)  zum  Zweck  praktischer 
Aufführungen  bearbeitet  hat,  sind:  Der  erste  delphische  Hymnns.  da? 
Seikiloslied ,  die  Pindarmelodie  und  die  3  früher  so  genannten  meso- 
medischen  Hymnen  ad  Musam,  ad  Solem,  ad  Nemesin.  Und  zwar  teöt 
sie  Verf.  in  2  Gruppen,  zuerst  3  Stücke,  deren  Melodie  sich  nach  den 
Akzenten  richtet,  die  daher  etwas  frei  deklamatorisch,  nicht  zu  streu;: 
im  Takt  vorgetragen  werden  müssen.  Das  ist  erstens  der  erste  delphische 
Apollohymnus,  zweitens  der  HymnuB  ad  Solem  (Nr.  6  v.  Jan),  hier  als 
Hymnus  an  Apollo  bezeichnet,  dem  Mesomedes  abgesprochen  und  einem 
unbekannten  Autor  des  ersten  nachchristl.  Jahrhunderts  zugewiesen 
endlich  drittens  Mesomedes  ad  Nemesin.  Die  zweite  Gruppe  umfaßt 
solche  Lieder,  deren  Weise  melodisch  ist  wie  unsere,  ohne  Rücksiebt 
auf  den  Akzent,  und  die  uns  zeitlich  näher  stehen.  Es  ist  das  viertens 
die  Pindarmelodie  (die  somit  zwar  als  antik,  nicht  aber  pindarisch  in 
Anspruch  genommen  wird).  Sie  erscheint  in  doppelter  Form  und  zwar 
erst  in  Moll,  wie  überliefert,  und  sodann  —  gemäß  einer  Hypothese, 
wonach  das  antike  Tonsystem  eventuell  umgekehrt  zu  lesen  ist  —  in 
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genauer  Unikebrung  der  Auf-  und  Abwärtsbewegung,  wodurch  aus  Moll 
Dur  wird.  Fünftens  das  Seikilosliedchen  und  sechstens  der  Hymnus  an 
die  Mose,  der  hier  dem  Dionysius  zugeschrieben  wird,  obwohl  diese 
Zuweisung  längst  als  ein  Irrtum  angesehen  wird,  entstanden  durch 
mißverständliche  Beziehung  einer  Unterschrift.  Für  den  Vortrag 
empfiehlt  der  Herausgeber,  die  Melodien  erst  als  Solo  und  darauf  von 
gemischtem  Chor  unisono  in  Oktaven  singen  zu  lassen  (Rezensent  H.  G. 
ist  der  Meinung,  daß  der  delphische  Hymnus  seiner  hohen  Lage  und 
schwierigen  Rhythmen  wegen  nur  für  Solovortrag  bestimmt  gewesen 
sei);  mehrere  Klarinetten  sollen  die  Melodie  mitspielen,  die  unter- 
gelegten Akkorde  werden  am  besten  durch  Harfen  gegeben,  oder 
wenn  durch  Klavier,  wenig  hervortretend,  wenn  möglich,  unsichtbar. 
Der  Zweck  der  zugesetzten  mehrstimmigen  Akkorde  ist  nur  der,  das 
moderne  Ohr  an  die  in  der  nackten  Melodie  verborgene  Harmoniefolge 
zu  gewöhnen,  um  sie  dann  auch  ohne  diese  Beihilfe  heraushören  zu 
können.  Dem  naheliegenden  Vorwurf  einer  unberechtigten  Moderni- 
sierung durch  solche  polyphone  Unterlage  ist  damit  in  unanfechtbarer 
Weise  begegnet.  Was  aber  die  zeitliche  Verteilung  der  6  Musikstücke 
betrifft,  so  ist  merkwürdig,  daß  der  Herausgeber  über  die  3  sog. 
Mesomedesbymnen  genau  das  entgegensetzte  Urteil  fällt  als  v.  Jan  in 
seiner  letzten  Ausgabe  1899,  der  den  Hymnus  an  die  Muse  deshalb  von 
den  beiden  andern  trennte,  weil  in  ihm  das  Akzentgesetz  berücksichtigt 
sei.  in  jenen  beiden  nicht  mehr! 

In  Wirklichkeit  läßt  sich  in  allen  dreien  Rücksicht  auf  den 
Akzent  bemerken,  sie  ist  aber  in  keinem  genan  durchgeführt.  Auch 
im  Seikiloslied  ist  die  Abhängigkeit  der  Melodie  vom  Akzent,  besonders 
in  den  drei  Schlußzirkumflexen,  nicht  abzuleugnen.  Zu  der  Umsetzung 
der  Pindarmelodie  in  Dur  dürfte  zu  bemerken  sein,  daß  der  Gegensatz 
zwischen  griechischem  Empfinden  und  unserem  in  bezug  auf  Dur  und 
Moll  —  der  auch  in  dem  vorher  besprochenen  Aufsatz  Fleischers  her- 
vorgekehrt wird  —  doch  kein  so  absoluter  ist;  es  gibt  bei  Seb.  Bach 
viele  Sachen  in  Moll  von  energisch  männlichem  Charakter,  die  dnreh 
Übersetzung  in  Dur  entschieden  weichlicher  werden. 

Thierfelder  (7)  läßt  verschiedenen  anderen  Veröffentlichungen 
gleicher  Art  auch  eine  Bearbeitung  des  Hymnus  an  die  Muse  folgen 
uiit  griechischem  und  deutschem  Text  und  untergelegten  Akkorden. 
ITter  die  Aufschrift  Dionysios  s.  o.  T.  transponiert  die  Melodie  in 
A-moll  und  setzt  den  Trochäus  als  »/«-Takt,  den  Daktylus  als  2/4-Takt 
an,  somit  Hexameter  =  Dimeter,  6  .  V*  —  4  .  *U.  Wenn  es  dann  weiter 
heißt,  daß  die  zwei  Hexameter  demnach  denselben  Zeitraum  ausfüllten 
*ie  die  vier  vorausgehenden  Dimeter,  so  ist  das  ein  Rechenexempel, 
,la»  zu  verstehen  Ref.  sich  bis  jetzt  vergeblich  bemüht  hat. 
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R.  v.  Kralik  (8)  knüpft  ziemlich  phantastische  Hoffnungen  aa 
die  Berührung  der  Gegenwart  mit  griechischer  Musik.    Die  Reform 
bewegung  Gluck -Wagner  ist  noch  nicht  abgeschlossen,  die  griechische 
Musik  kann  dazu  ein  Mittel  der  Klärung  bieten.   Von  der  Alleinherr- 
schaft des  vierstimmigen  Satzes  müssen  wir  uns  befreien,  die  antike 
Benennung  der  Kirchentöne  wiederherstellen,  und  es  ist  zu  hoffen,  daß 
die  sieben  Tongeschlechter  wieder  unserer  praktischen  Musik  zugute 
kommen.  Dies  die  Ideale,  die  gelegentlich  zur  Sprache  kommen.  Die 
ausgesprochene  Absicht  des  Buches  ist,  der  lebendigen  Kunstöbnor 
eine  neue  Anregung  zuzuführen.   Zu  diesem  Zwecke  werden  zunächst 
in  Kürze  Rhythmik,  Melodik,  Harmonik,  Notenschrift,  Instrumente  der 
Alten  auf  9  Seiten  im  ganzen  behandelt!    Die  Metrik  z.  B.  umfallt 
nur  eine  Seite,  ist  aber  geschickt  und  klar  dargestellt,  wohingegen  dk 
Geschichte  der  Musik,  die  S.  12  f.  auf  6V2  Seiten  abgehandelt  wird 
nur  eine  Fülle  von  Namen  und  Notizen  gibt,  ohne  klare  Scheidung 
des  Mythischen  und  Geschichtlichen,  und  in  zu  unkritischer  Abhängig- 
keit von  Westphal.    Daher  werden  veraltete  Irrtümer  wieder  auf- 
getischt, z.  B.  von  der  Polyphonie  des  Lasos  und  Pindar,  von  der  aai 
die  christliche  Musik  wieder  zur  Einstimmigkeit  zurückgekehrt  sei. 
Bei  der  Bearbeitung  der  Reste  leitet  den  Verf.  der  Wunsch,  aus  jeder 
Epoche  eine  Probe  geben  zu  können.    So  erscheint  denn  zuerst  als 
Muster  archaischer  Musik  die  Melodie  zum  homerischen  Demeterbynuw. 
deren  Echtheit  p.  20  verteidigt  wird.   Die  klassische  Zeit  vertritt  die 
Kircher  sehe  Pindarmelodie,  die  spätklassische  das  Orestesfragment,  die 
alexandrinisebe  der  delphische  Apollohymnus,  der  aber  nicht  mehr  dem 
Kleochares  zugeschrieben  werden  durfte,  die  augusteische  Zeit  <to 
Seikiloslied  und  endlich  die  hadrianische  Zeit  die  3  MesomedeshymJie& 
Die  Behandlung  der  Melodien  ist  nun  derart,  daß  z.  B.  im  Apollo- 
bymnus  die  Päonen  einfach  als  */•-  Takte  gefaßt  werden  und  zwar 
je  nachdem  L  uuu  oder  -  uL,  daß  in  der  Orestmusik,  die  Veit 
als  enharmonisch  auffaßt,  die  Vierteltöne  einfach  identifiziert  werde», 
die  Dochmien  als  9/a-Takt  geschrieben,  allerdings  mit  dem  Zusatz,  m 
solle  sie  beim  Vortrag  abkürzen.    Was  bei  solcher  Verflachung  übrig- 
bleibt, erscheint  kaum  geeignet,  den  ausgesprochenen  Zweck  des  Baches 
zu  fördern.    Zum  Schluß  bespricht  Verf.  die  alte  Kirchenmusik  all 
Quelle  der  Erkenntnis  altgriechischer  Musik.    Er  legt  aas  den« 
Schätzen  eine  phrygische  Melodie  einem  Distichon  des  Simonides  anter, 
Trimeter-  und  Tetrametermelodien  Stellen  aus  Rhesos  und  Köllig 
Ödipus,  zu  andern  stellt  er  alkäische,  sapphische,  asklepiadeiscbe 
Strophen.    Nur  wird  der  fundamentale  Unterschied  übersehen,  der  ia 
rhythmischer  Beziehung  jene  Weisen  ?on  den  damit  zusammengebrachten 
Strophen  trennt;  z.  B.  die  Melodie  zur  alkäischen  Strophe  besteht  aa> 
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vier  ganz  gleich  gebauten  Zeilen,  hat  also  mit  einer  antiken  alkäischen 
Strophe  sicherlich  nichts  zn  tnn. 

In  den  Bemühungen,  die  antike  Musik  wieder  lebendig  zu  machen, 
scheint  am  weitesten  zu  gehen  C.  F.  Ab dy -Williams,  der  antike 
Tragödien  nach  antikem  Muster  komponiert,  in  der  Melodie  die  Akzente 
berücksichtigend,  das  diatonische  und  chromatische  Geschlecht  ver- 
wendend. Zur  Begleitung  dienen  Flöten  und  Kitharen  nach  pompeja- 
nischem  Muster,  die  Flöten  spielen  unisono  mit  der  Melodie,  die  Ki- 
tharen  geben  die  zweite  Stimme.  So  hat  er,  wie  in  der  Ztschr.  der 
intet nat.  Musikges.  I  S.  352  berichtet  wird,  im  Juni  1900  den  Aga- 
memnon aufgeführt.  Freilich  äußert  der  Berichterstatter  Bedenken 
über  deu  Wert  des  Experiments,  da  ihm  die  Musik  zu  stark  moderni- 
siert erschien. 
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In  Jons  frg.  3  Bergk  (bei  Kleoneidea  c.  12) 

evSexa^opoe  Xopa,  Sexaßaffiova  ta;tv  2/ou3« 
rote  aup.<ptüvouaac  apjxovtac  Tpt66ou? 
hatte  Rein  ach  in  der  unten  zu  bespr.  Ausgabe  von  Plutarch  de  musica 
zu  §  307  vorgeschlagen,  v.  2  statt  tpioöoo;  zu  lesen  reropsu.  Hier  (9) 
gibt  er  diese  Änderung  auf  und  schlägt  vor  ;ü>v  auppwvouauiv  apfjLovuäv 
tpt68ouc,  Tpi6$ooc  als  nom.  sing,  gefaßt  =•■-■  tridens.  apfAcma  faßt  er  mit 
v.  Jan  als  Quarte  und  tibersetzt  die  Stelle  :  trident  de  tetracordes  conso- 
nants  entre  enx. 

Johnsons  Aufsatz  (10)  knüpft  an  die  Auseinandersetzung  des 
Aristoxenus  (Harm.  I  26  p.  8  Meib  )  über  die  doppelte  Bewehrung  der 
Stimme,  die  xivtj&u  Staroqixa-rtxq  beim  Gesang  und  die  x.  rovs^ifc  beim 
Sprechen,  an  und  vertieft  die  Untersuchung  durch  scharfe  logische 
Analyse.  Dem  von  Aristoxenus  gegebenen  Unterschied  (Springen — 
Gleiten)  stellt  er  selbst  noch  einen  zweiten  zur  8eite:  stärkeres  Hervor- 
treten des  Grundtons  im  Gesang.  Möglichen  Einwürfen  (z.  B.  wie  kann 
von  Bewegung  des  Tones  die  Rede  sein,  wenn  ein  Ton  an  die  Stelle 
des  andern  tritt?)  begegnet  er  durch  Erörterung  der  Begriffe  ?a>vij 
(hier  the  whole  body  of  souud  proeeeding  from  a  Single  souice)  und 
xtveiv,  wofür  er  Plato  Theaetet  181  D  heranzieht,  wo  zwei  Bedeutungen 
van  xiveiv  festgestellt  werden,  lokale  Bewegung  und  Veränderung. 
Hier  hat  die  zweite  statt,  also  transformation ,  nicht  transference. 
Ferner  werden  die  entsprechenden  Stellen  der  späteren  Autoren  be- 
handelt und  die  jiecjrj  xi'vtjoij,  die  Aristides  Quintiiianus  als  drittes  für 
die  Rezitation  von  Gedichten  einschiebt,  mit  dem  Portamento  der 
modernen  Musik  (bestimmte  Töne,  verbunden  durch  Heruberziehen)  ver- 
glichen. Nicht  unwichtig  ist  die  Frage,  warum  wohl  Aristoxenus  diese 
Definition  an  die  Spitze  seines  Lehrgebäudes  setzt,  während  doch  mo- 
derne Lehrbücher  es  für  übrig  halten,  diesen  Punkt  zu  erörtern.  Die 
Antwort  findet  Verf.  einesteils  in  der  Natur  der  griechischen  Sprache, 
die  auch  gesprochen  viel  musikalischer  klang  als  die  unsrige,  andrerseits 
in  der  Eigenart  der  griechischen  Musik,  die  durch  ihre  /poou  sich  der 
Unbestimmtheit  der  soveg^c  xtvTjatc  viel  mehr  näherte.  Von  beiden  Seiten 
lag  also  eine  Verwischung  der  Grenzlinien  näher,  deshalb  mußte  der 
prinzipielle  Unterschied  hervorgehoben  werden. 

Ehe  auf  die  bedeutsamen  Arbeiten  der  Franzosen  über  die  Plu- 
tarch zugeschriebene  Schrift  De  musica  eingegangen  wird,  sollen  (11) 
Hirzeis  Bemerkungen  dazu,  die  im  vorigen  Bericht  übergangen  sind, 
erwähnt  werden.  Er  setzt  die  Schrift  in  nacbplutarchische  Zeit.  Das 
Motiv  dazu  gaben  Plutarchs  Tischgespräche,  in  denen  gleichfalls  ein 
Onesikrates  und  ein  Alexandriner  als  Mitnnterredner  auftreten.  Plu- 
tarchisch  ist  die  pythagoreisch- platonische  Tendenz,    dagegen  dem 


Digitized  by  Google 


Beriebt  über  griechische  Musik  von  1899—1902    (Graf.)  219 

Plntarcli  selbst  nicht  zozutranen  die  versteckte  Polemik  (fegen  Plato, 
die  hier  p.  1146 F,  ähnlich  wie  im  Erotikos,  nach  Aristoxenus'  Vorgang 
zutage  tritt.  Die  Szenerie  geben  die  Saturnalien,  also  ist  wohl  Rom 
der  Schauplatz,  Verfasser  ein  dorthin  versprengtes  Mitglied  der  plutar- 
chischen  Schule,  vielleicht  ein  Römer.  Schon  Amyot  bemerkte  un- 
plutarchischen  Stil.  Römisch -plump  sind  auch  die  komplimentierenden 
Epitheta,  z.  B.  6  xaXic  "Ojxyjpoc,  was  an  Atben&us'  Are  erinnert.  Die 
Einleitung  spricht  ganz  allgemein  von  icaiästot,  und  es  ist  danach  kein 
rechter  Zusammenhang.  Die  Worte  tq  yoov  fauTtpqt  1 1 3 1 C  weisen  nach 
1131D  auf  ein  am  ersten  Tage  stattgehabtes  Gespräch  uepi  7pafj.fia-ctxijc. 
Vielleicht  war  dadurch  die  Lücke  ursprünglich  ausgefüllt  und  überhaupt 
ein  Kompendium,  auch  für  die  übrigen  Diszipliuen,  beabsichtigt 

Die  lange  vermißte  ausführliche  Bearbeitung  der  Schrift  ist  uns 
nun  endlich  von  Weil  und  Rein  ach  gegeben  (12),  als  Frucht  drei- 
jähriger Arbeit.  Die  Konstitution  des  Textes  ist  von  beiden  gemeinsam, 
die  Übersetzung,  die  kritischen  und  erklärenden  Anmerkungen,  Einlei- 
tung und  Index  sind  Reinachs  Werk.  Die  Einleitung  charakterisiert 
die  Schrift  im  allgemeinen,  um  sodann  auf  die  Quellen-  und  Echtheits- 
frage einzugehen.  Die  Komposition  ist  durchaus  kunstlos,  z.  T.  ge- 
dankenlos, z.  B.  in  der  Verwendung  des  Ausdrucks  ol  vov.  Eine  Fülle 
von  Notizen  wird  in  bunter  Mannigfaltigkeit  ausgeschüttet,  nnd  die 
HerauBiieber  haben  recht  daran  getan,  eine  praktische  Äußerlichkeit 
einzuführen,  nämlich  die  Durchnumerierung  des  ganzen  Textes  in  448 
einzelne  Paragraphen,  was  jedes  Auffinden  außerordentlich  erleichtert. 
Um  die  Qnellenanalyse  hat  Westphal  das  giößte  Verdienst,  der  etwa 
drei  Viertel  auf  seinen  Ursprung  zurückgeführt  hat.  Die  Rede  des 
Lysias  §  22—103  ist  ganz  aus  Heraklides  Pontikus.  Ein  neues  Argu- 
ment dafür,  das  Westphal  nicht  beibringt,  ist  auch  die  Übereinstimmung 
mit  Pollux.  §  70  wird  Duris  zitiert,  auch  er  schöpft  aus  Heraklides. 
Die  Qnellen  des  Heraklides  sind  1.  die  iva-jpafij  von  Sicyon,  erst  nach 
Hellanikos  anzusetzen,  nicht  vor  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr., 

2.  Glankos  von  Rhegium,  den  Volkmann  als  direkte  Quelle  ansah, 

3.  die  ap|iovtxoi',  die  Zeitgenossen  des  Heraklides,  oft  nur  mit  tive?  be- 
zeichet und  den  dp/atbi  (Glaukos  u.  a.)  von  ihm  entgegengesetzt. 
Gegen  Ende  des  ersten  Teils  wird  auch  Aristoxenns  kurz  herangezogen. 
Die  Rede  des  Soterichos  und  die  Schlußrede  des  Onesikrates  sind  etwa 
zur  Hälfte  aus  Aristoxeuus.  Osann  nnd  C.  Müller  wieseu  auf  die 
2u|t}u*Tä  <7U|/.KOTtxa  desselben  hin,  Westphal  wollte  alles  daherleiten, 
wahrscheinlich  ist  aber  nur  das  Anekdotische  auf  diese  Schrift  zurück- 
zuführen. Vier  Stücke  bleiben  übrig,  die  anderswoher  stammen: 
1*  §  130—143  über  den  apollinischen  Ursprung  der  Flötenmusik,  nach 
Westphal  von  Plutarch  selbst,  aber  vielmehr  einem  alexandrinischen 
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Autor  nach  250  v.  Chr.  zuzuschreiben.  2.  Der  Abschnitt  über  die 
platonischen  Harmonien,  nach  Westphal  vielleicht  vom  jüngeren  Dionys 
von  Halikarnaß,  eine  ganz  unbestimmte  Vermutung.  3.  Über  die  har- 
monische Proportion;  dies  vielleicht  von  Plutarch  selbst  4.  Der  Ab- 
schnitt über  die  «upijuata  §  268  f.,  vielleicht  aus  Aristoxenus.  West- 
phal  dachte  auch  hier  an  Dionys  v.  H. 

Was  nun  die  Verfasserschaft  betrifft,  so  zweifelte  Amyot  wegen 
des  Stils,  Benseier  wegen  des  Hiats  an  Plutarch.  Volkmann  trat  in 
seiner  Ausgabe  für  die  Echtheit  ein,  in  seinem  Buch  über  Plutarch 
schloß  er  sich  Benseier  an.  Fuhr  sprach  auf  Grund  seiner  Beobachtungen 
über  t£ — xal  das  Buch  Plutarch  ab,  aber  es  ist  dagegen  zu  bemerken, 
daß  es  sich  in  den  Beweisstellen  meist  um  Zitate  handelt.  Aach 
Weißenbergers  Argumente,  die  auf  allerlei  stilistischen  Beobachtungen 
fußen,  werden  als  unzureichend  abgewiesen,  und  die  Herausgeber  ent- 
scheiden sich  ihrerseits  für  Plutarch.  Der  Eingang  ist  durchaus  plu- 
tarchisch,  andere  Stellen,  au  denen  Plutarch  über  Musik  spricht,  zeigen 
auch  den  Einfluß  von  Aristoxenus  und  von  Platokommentaren.  Wie 
sollte  man  auch  dazu  gekommen  sein,  gerade  dies  Buch  dem  Plutarch 
zuzuschreiben?  Zwar  erwähnt  es  der  Lampriaskatalog  nicht,  aber  der 
ist  am  Ende  nicht  vollständig.  Onesikrates  wird  in  den  Tischgesprächen 
als  iaxpo;  bezeichnet,  hier  als  ötSobxaXo;;  daraus  folgt,  daß  Plutarch 
noch  jung  war,  als  er  ihn  ötöasxaXo?  nannte.  Das  Bnch  ist  noch  vor 
dem  Jahre  66  n.  Chr  ,  wo  Plutarch  in  Athen  studierte,  entstanden. 
Auch  Westphal  sah  es  für  eiu  Jugendwerk  Plutarchs  an.  Es  ist  aber  erst 
nach  seinem  Tode  veröffentlicht,  vielleicht  von  seinem  Sohn.  Daher  der 
unfertige  Zustand  des  Ganzen.  Manche  Zusätze  mögen  von  Plutarch  selbst 
herrühren,  sind  aber  an  falschen  Stellen  eingefugt.  Vielleicht  hatte 
Plutarch  selbst  schon  in  seinen  Quellen  Versetzungen  vorgefunden. 

Als  Appendix  schließt  sich  an  die  Einleitung  eine  eingehende  Beschrei- 
bung der  Handschriften,  die  Reinach  zum  größten  Teil  verglichen  hat,  Auf- 
zählung und  Kritik  der  Ausgaben  und  eudlich  eine  Angabe  aller  Stellen 
aus  anderu  plutarchischen  Schriften,  wo  von  Musik  gehandelt  wird. 

Im  Texte  selbst  ist  die  Anzahl  der  eigenen  Verbesserungen  der 
Herausgeber  eine  sehr  beträchtliche,  das  correximuB,  addidimus  etc.  in 
deu  kritischen  Anmerkungen  sehr  häufig,  am  häufigsten  aber  trans- 
posuimus.  Denn  von  diesem  Mittel,  einen  verständlichen  Zusammenhang 
herzustellen,  wird  ein  sehr  weitgehender  Gebrauch  gemacht,  der  von 
der  Hypothese  über  die  Entstehung  des  Werkes  ausgeht  und  sie  seiner- 
seits wieder  zu  stützen  dient.  An  vielen  Stellen  gewinnt  der  Text 
dadurch  au  Ordnung  und  Zusammenhang,  während  in  manchen  Partien 
formlos  tabellarischen  Charakters  die  Reibenfolge  der  Notizen  irrelevant 
erscheinen  dürfte.    Znr  Seite  geht  dem  Text  eine  durch  Überschriften 
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gegliederte  und  durch  Marginalinhaltsangaben  sehr  übersichtlich  ge- 
staltete Übersetzung,  sowie  ein  Kommentar,  der  weitausholend  sowohl 
alles  literarische  nnd  historische  Material,  das  zur  Beurteilung  des 
Textes  von  Wert  ist,  mit  kritischer  Sorgfalt  erörtert,  als  auch  in 
musikalischen  Exkursen  das  Verständnis  der  einzelnen  Notizen  so  gründ- 
lich vorbereitet,  daß  jetzt  wohl  jemand  an  der  Hand  dieser  Ausgabe 
das  Studium  der  antiken  Musikgeschichte  gerade  mit  der  schwersten 
tuid  dunkelsten  Schrift  beginnen  könnte.   Zu  bemerken  .sein  möchte, 
«laß  der  Kommentar  sich  nicht  darauf  beschränkt,  das  Verständnis  des 
Textes  zu  eröffnen,  sondern  mehrfach  auch  den  Quellen  gegenüber  das 
Gebiet  der  höheren  Kritik  betritt;  so  werden  z.  B.  dem  Aristoxenus 
selbst  Irrtümer  vorgeworfen  zu  §  107,  112,  332. 

Laloy  (13)  untersucht  die  Stelle  Aber  den  Tpoico;  <mov$etaC<»v, 
der  gewisse  Töne  in  der  Melodie  wegläßt,  nicht  aber  in  der  Begleitung, 
c.  19  §  172  f.    Von  drei  Weglassungen  ist  die  Rede,  zuerst  der  der 
-cfHTV),  das  ist  c,  wenn  die  Oktave  e— e  zugruude  gelegt  und  angenommen 
-wird,  daß  ohne  besonderen  Zusatz  immer  das  diatonische  disjnnkte  Ge- 
schlecht gemeint  ist;  zweitens  der  v^tv),  also  e,  und  endlich  drittens 
der  v^ttj  <jt»7)(Af«va>v,  also  d.  Naturlich  handelt  es  sich  um  verschiedene 
'Weisen,  die  nur  je  einen  dieser  Töne  unterdrückten.    Nr.  1  ist  die 
auch  Probl.  19,  7  erwähnte  alte  Skala  ohne  c,  Nr.  2  das  Heptachord 
e — d  ohne  Oktave,  Schwierigkeiten  macht  nur  die  dritte  Skala.  Dort 
heißt  es  von  der  v^rv)  uavTjp.^vo>v  df  sie  bilde  diaphone  Intervalle  mit 
der  Ttapav^TT)  c,  der  izapa\U<rr^  h  und  der  Xt^av6c  g.  Nun  hat  die  tcotpa- 
41X7?)  in  der  oovayq  nichts  zu  tun  und  dg  ist  ein  Bymphones  Intervall. 
Daher  änderte  Westphal  itaf>ajie<rn.  in  wxpoitaTT)  und  schob  danach  ein 
<xal  ouve<p<ovoov  itp6c  xe  }ii<njv>  xal  wpoc  Xi/avöY    Weil  und  Reinach 
ändern  v^ttj  in  rpttr),  so  daß  also  nicht  von  d,  sondern  von  b  die  Rede 
wäre;  rpöc  Kapajuoijv  weisen  sie  nicht  übel  als  verirrten  Zusatz  nach 
$176  zurück,  und  zu  c  wie  g  ist  allerdings  b  in  antikem  Sinne  diaphou. 
Dagegen  wendet  Laloy  ein,  daß  dann  einmal  wider  das  Prinzip  die 
Begleitung  unter  der  Melodie  liegen  würde.  Er  nimmt  vielmehr  an,  es 
sei  hier  an  dritter  Stelle  die  enbarmonische  Skala  gemeint,  Aristoxenus 
habe  gewiß  iv  -r<j>  ivapfiovup  -fgvei  hinzugesetzt,  und  nur  der  Verfasser 
unserer  Schrift  habe  das  weggelassen.  Dann  wäre  keine  Änderung  nötig, 
denn  Xr/avo»  wäre  dann  f,  also  diaphon  zu  d.    Alle  Schwierigkeit  ist 
nicht  gehoben,  denn  wenn  Verf.  darauf  fußt,  daß  c.  1 1  das  arcoväetov  als 
enharmonisch  bezeichnet  wird,  so  müßte  man  die  beiden  ersten  Skalen 
anch  enharmonisch  zu  deuten  suchen  und  käme  dann  auf  Vierteltöne, 
sogar  in  der  Begleitung,  undenkbar  för  die  älteste  Enharmonik. 

In  dem  ersten  seiner  Aufsätze  über  die  enharmonischen  Skalen 
(Ha)  erörtert  Laloy  zuerst  deren  Beziehung  znr  dorischen  Skala. 
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Wenn  man  im  diatonischen  Geschlecht  von  der  dorischen  Skala  am 
einen  Tod  abwärts  rückt,  so  erhält  man  die  phrygische  mit  den  Grenz- 
tönen der  Tetrachorde  d  g  d.    Wie  ist  nnn  eine  enbarmonische  phry- 
gische Tooart  möglich,  da  doch  die  enharmonische  dorische  e  e*  f  a  h  h*  c  e 
gerade  die  Töoe  d  und  g  gar  nicht  enthält?    Man  rückt  ebenfalls  um 
eine  Stnfe  abwärts,  also  c  e  e*  f  a  h  h*  c,  so  erhält  man  die  phrygische 
Skala,  deren  feste  Töoe  wie  im  diatonischen  Geschlecht  der  dorischen 
Xr£av6c  nnd  napavifn)  entsprechen,  nur  liegen  sie  noch  einen  Ton  tiefer. 
In  gleicher  Weise  erhält  man  lydisch:  H*  c  e  e*  f  a  h  h*,  mixolydisch: 
H  H*  c  e  e*  f  a  b ,  ioniach  oder  hypophrygisch :  f  a  h  h*  c  e  e*  f ,  hypo- 
lydisch :  e*  f  a  h  h*  c  e  e*.   Dies  sind  die  fünf  Skalen  des  Kleoneides. 
Nur  die  mixolydische  hat  Ähnlichkeit  mit  der  entsprechenden  diato- 
nischen, die  andern  haben  teils  verschobene  Grenztöne,  teils  zeigen  sie 
gar  jwaoKuxvoi  (Übergangstone!)  als  Grenzton  und  Tonica.  Es  sind  also 
Produkte  der  Spekulation,  nnd  Aristoxenus  erscheint  hier  systemati- 
sierend. Verfasser  bespricht  sodann  das  11.  Kapitel  Plutarchs  (§  104  f. 
WR.),  das  die  Erfindung  der  Enharmonik  behandelt.    In  der  Partie 
§  1 1 1  f.  Bei  hingedeutet  auf  die  mögliche  Verwechselung  des  dem  diato- 
nischen Geschlecht  augehörigen  ajcovä6ia?|x6c  mit  dem  oicovöeiov  durch 
einen  Ungebildeten;  atmovcurepoc  ist  er  genannt  im  Verhältnis  zar  En- 
hurmonie,  als  diatonisch  angesehen  müßte  er  vielmehr  fj.oAaxu>T6poc 
heißen,  denn  das  Intervallverhältnis  des  Tetrachorda  ist  e  f  fis*  a  — 
V2  V4  7«,  also  etwa  in  der  Mitte  zwischen  diatonisch  und  chromatisch 
stehend.    Als  Resultate  ergeben  sich  dem  Verf.  erstens,  daß  die  ersten 
enharmonischen  Melodien  dorische  waren  und  daß  in  dieser  Tonart  die 
Teilung  in  Vierteltöne  ihren  Ursprung  hat.   Es  besteht  also  zwischen 
dorisch  nnd  enharmonisch  eine  natürliche  Verwandtschaft,  wie  das  auch 
Aristoxenus  bei  Clemens  Alex  Strom.  6  p.  279  selbst  sagt.  Zweitens 
ist  anzunehmen,  daß  die  Unterdrückung  des  dritten  Tons  nnd  danach 
die  Teilung  des  ersten  Intervalls  in  Vierteltöue  zuerst  im  xsxp*x-  H**»» 
stattfand,  wahrend  die  andern  Tetrachorde  an  beides  nicht  so  eng 
gebunden  waren.    Denn  Plut.  §  181  beweist,  daß  die  phrygische  En- 
harmonik d  hatte,  was  ihr  nach  der  Skala  bei  Kleoneides  nicht  zukommt 
Der  zweite  Aufsatz  (14  b)  beschäftigt  sich  mit  den  6  Skalen, 
die  Aristides  Qnintilianus  p.  21  Meib.  als  diejenigen  alten  Skalen  an- 
führt, von  denen  Plato  rep.  398  spricht.    Es  sind: 

1.  lydisch:  e*  f  a  h  h*  o  e  e* 

2.  dorisch:  gaa*bdee*fa 

3.  phrygisch:  gaa*bdee*fg 

4.  iouisch:  e  e*  f  a  c  d 

5.  mixolydisch:  e  e*  f  g  a  a*  b  e 

6.  8yntonoiydisch:  e  e*  f  a  c. 
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Nr.  1  ist  dieselbe,  die  Kleoneides  —  Aristoxenus  sachgemäßer  bypo- 
lydisch  nennt.  Daß  Aristides  sie  irrtümlich  als  lydisch  anführt,  erklärt 
Verf.  folgendermaßen:  Plato  bezeichnete  mit  iveinivrj  XuStrct  dasselbe, 
was  später  hypolydisch  genannt  wnrde.  Aristides  las  in  seinem  Pia  to- 
text fälschlicherweise  aujizo-axac  xai  Xtav  dveijxevac  t9)v  tarcl  xal  Aoät»u 
anstatt  oou-itoTtx&c  ö&  xoe  äveifievac  IoltzX  xal  XuStatt,  fand  aber  in  dem 
Kommentar,  den  er  hinzuzog,  die  hypolydische  Skala  znr  Erklärung 
hinzugefügt  nnd  nahm  sie  als  lydisch  in  sein  Buch  anf.  Zwischen 
dieser  Skala  nnd  den  andern  5  aufgeführten  sind  manche  charakte- 
ristische Unterschiede.  Nr.  2,  3,  5,  wahrscheinlich  auch  4  nnd  6(  sind 
in  lydischer  Transpositionsskala  (also  mit  einem  b  als  Vorzeichen)  ge- 
schrieben; keine  von  ihueo  geht  anf  einen  Übergangs  ton  ans  wie  Nr.  1, 
alle  5  enthalten  leiterfremde  Töne  und  lassen  teilweise  leitereigene 
weg.  Es  scheint  also,  daß  Nr.  2 — 6  ans  einer  andern  Quelle  stammen 
als  Nr.  1.  Bellermaun  meint,  sie  seien  ans  bestimmten  Melodien  ex- 
zerpiert. Aber  Aristides  bezeichnet  sie  als  übliche  Skalen,  verspricht 
auch  die  Ursache  ihres  Gebrauchs  später  anzugeben,  tut's  aber  nicht. 
Aristides  hat  alle  6  in  seinem  Platokommentar  gefunden,  und  der 
Autor  dieses  Kommentars  ist  es,  der  selbst,  ebenfalls  nicht  musikalisch, 

I  nnd  2 — 6  zusammenstellte.  Er  fand  in  seiner  Quelle  nur  2—6  nnd 
nahm  1  aus  einem  Werk  der  aristoxenischen  Schule  hinzu.  Der  Kom- 
mentar gab  die  Skalen  in  Noten,  sonst  hätte  Aristides  alles  in  gleiche 
Tonart  gesetzt.  Die  Quelle  jenes  Platokommentators  ist  einer  der  vor- 
aristoxenischen  Musiker,  von  denen  Aristoxenus  sagt:  sie  behandeln  nur 
das  harmonische  Geschlecht,  sie  wissen  die  Skalen  nicht  in  zwei  Tetra- 
chorde  zn  teilen,  sie  scheiden  nicht  rechtmäßige  Tonkombinationen  von 
unmusikalischen.  All  dies  trifft  hier  zu.  Diese  Musiker  gehören  dem 
5.  Jahrhundert  an,  die  Orestmusik  entspricht,  wie  Crusius  zeigt,  der 
phrygischen  Skala  des  Aristides  mit  dem  leiterfremden  Ton.  Die 
dorische  Skala  Nr.  2  hat  denselben  tieferen  Zusatzton  (d,  wenn  wir  in 
die  Tonart  ohne  Vorzeichen  transponieren).  Es  ist  der  Ton,  den  Theou 
c.  35  und  Aristides  6  p.  10  oiceponatT)  nennen,  ein  alter  Name  aus  der 
Zeit,  wo  man  nach  de  mus.  c.  19  das  rerpa/.  6rcaTa»v  noch  nicht  an- 
wandte. Nr.  4  und  6  waren  wohl  in  der  Quelle  unvollständig  erhalten. 
Wenn  Nr.  4  die  dveiuivyj  iiat(  —  hypionisch  zu  verstehen  ist,  so  deckt 
sich,  da  ionisch  —  hypophrygisch  g— g,  hypionisch  =  c— c  mit  lydisch. 
Es  wäre  dann  auch  hier,  wie  bei  2  uud  3,  ein  tieferer  Ton  h  hinzu- 
gekommen. Nr.  5  zeigt  oben  den  Tritonns,  den  Olympus  nach  de  mus. 

II  p.  107  anwandte,  im  unteren  Tetrachord  aber  hat  es  5  Töne,  und 
es  ist  vielleicht  e*  zu  streichen.  Nr.  6  ist  wohl  oben  um  d  e  t  zu 
erweitern,  c — f  wäre  daun  das  lydische  Tetrachord. 

Hätten  wir  das  von  Aristoxenus  angekündigte  Kapitel  über  die 
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Mischung  der  Tongeschlechter,  so  wären  wir  über  diese  Skalen  vielleicht 
besser  unterrichtet.  Um  die  ursprünglichen  Skalen  zn  gewinnen,  unter 
drücke  man  die  Vierteltöne,  so  erhalt  man  (in  der  Tonart  ohne  Vor- 
steichen): 

dorisch:  d  e  f  a  h  c  e 

phrygisch:  d  e  f  a  h  c  d 

mixolydisch:  h  c  d  e  f  (a)  h 

lydisch:  h  c  e  g  a  h  c. 
Was  den  mixolydischen  Triton  es  betrillt,  so  machte  schon  Reinach 
darauf  aufmerksam,  daß  in  den  mixolydischen  Partien  des  zweiten 
Apollohymnns  g  stets  weggelassen  wird  und  a  sich  selten  findet.  Die 
Entstehung  des  Vierteltons  erklärt  sich  vielleicht  daraus,  daß  die  mite 
dorische  Skala  e  f  a  h  c  e  nur  6  Töne  hatte  und  man  daher  e*  erfand, 
nm  ein  fleptachord  zu  gewinnen. 

Laioys  Aufsatz  über  Euklid  (15)  behandelt  die  Stelle  am  Schluß 
des  ersten  Abschnitts  der  Einleitung  p.  149,  15  f.  Jan,  wo  von  dem 
Zahlenverhältnis  zweier  Töne  zueinander  die  Kede.  Es  sind  drei  Ver- 
hältnisse möglich,  A©7©c  ÄoAXaitXa<noc,  iiufiopioc  (n  :  n  -f-  1)  und  trajtcfijc. 
Von  den  ftoXXaitXaaot  und  iTujtöpioi  heißt  es:  evi  övlfiatt  Xtfovrat  *po; 
aXXijXooc.  Daß  gerade  diese  beiden  Gattungen  die  Konsonanz  hervor- 
bringen, wird  weiter  unten  Z.  20  eben  dieser  Eigenschaft  des  ev  i* 
<2v6)taTi  Xryeadcn  zugeschrieben  (iv  £vt  schlägt  Verf.  vor  auch  oben  m 
schreiben).  Den  Ausdruck  erklärt  Verf.  sehr  plausibel  so:  beiderlei 
Verhältnisse  werden  dnreh  ein  einziges  Adjektivnm  bezeichnet,  so 
einerseits  dmXdoioc  xpiJtXaatoc  etc.,  andrerseits  j)fu6Xtoc,  eTntptxoc  etc 
während  es  für  ein  Verhältnis  wie  z.  B.  3  :  5  keine  so  einfache  Be- 
zeichnung gab.  Zwar  bildet  Nikomachus  Worte  wie  cn$tfiepr]c  u.  a-, 
aber  daß  sie  ungewöhnlich  sind,  zeigt  seine  eigene  Ausdrucksweite: 
xaXeiTat  rjpuoXtoc  ....  xXtjöSjseTat  lm$tf«p^c.  Daß  aber  dieser  sprach- 
lichen Unvollkommenheit  solches  Gewicht  in  der  Beurteilong  der  Tit- 
sachen beigemessen  wird,  erklärt  sich  aus  der  Eigentümlichkeit  de» 
griechischen  Geistes,  sprachliche  Differenzen  als  unmittelbare«  Ausdruck 
sachlicher  anzusehen.  L'esprit  grec  elait  facilement  s&luit  par  les 
mirages  de  la  parole.  Auch  Plato  und  Aristoteles  scheiden  noch  nicht 
renau  die  Beziehungen  der  Dinge  von  den  Beziehungen  der  Worte. 

Eine  der  schwierigsten  Stellen  in  der  plntarchischen  Schrift  c  1 1 
§  113  behandelt  Buelle  (16).  Schon  Arisioxenus  verbot  die  Aufein- 
anderfolge zweier  Öfrova,  d.  i.  großer  Terzen.  Hier  nun  heißt  es:  wenn 
jemand  den  <T7rovöeta3y,öc  <JV/Tovu>Tepo«  (ein  Tetraebord  mit  einem  Drei- 
vierteltonintervall)  £v  -qj  tou  toviatou  Suva'^et  tiUeitj,  so  entstände  eine 
Folge  von  zwei  Ditona,  von  denen  das  eine  zusammengesetzt  sei.  das 
andere  nicht.   Rnelle  setzt  (die  Oktave  e— e  zugrunde  gelegt)  den  Drei- 
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viertelton  im  oberen  Tetrachord  an  nnd  zwar  gleich  am  Anfang,  also 
h-c*.  Wenn  nun  jemand  das  Intervall  für  einen  Ganzton  ansieht,  also 
h-cis  —  dies  ist  ein  rovtafoo  oWpet,  denn  das  xp<*>}ia  tovtatov  hat 
seinen  Namen  daher,  daß  die  beiden  ersten  Intervalle  zusammen  diesen 
Ganzton  ergeben  —  so  erhält  er  die  Skala: 

e  f  a  h  eis  e, 

in  der  die  beiden  Ditona  f-a  nnd  a-cis  einander  folgen,  das  erste  ein- 
fach, das  zweite  zusammengesetzt. 

Die  Arbeit  von  Gevaert  und  Vollgraff,  von  Reinach  nnd 
Eichthal  an  Aristoteles*  Problemen  läuft  nebeneinander  her.  Die  Aus- 
gabe der  erstgenannten  (17)  fußt  zum  Teil  auf  den  Anregungen,  die 
Reinsen  nnd  Eichthal  in  ihren  Notes  in  R&Gr.  V  (1892)  gegeben 
haben.  Wiederum  sind  deren  observations  (18)  durch  das  Erscheinen 
des  ersten  Heftes  von  Gevaerts  Ausgabe  veranlaßt  worden.  Der  Text 
nnd  die  philologischen  Noten  sind  in  dieser  vonVollgrafF,  der  musikalische 
Kommentar  von  Gevaert.  Die  Ubersetzung  ist  die  1875  von  August 
Wagener  begonnene,  von  Gevaert  und  Vollgraff  neubearbeitet  und 
vollendet.  Neu  ist  früheren  Ausgaben  gegenüber  zunächst  die  von 
Gevaert  getroffene  methodische  Anordnung,  die  fast  identisch  ist  mit 
der  1892  von  Reinach  und  Eichthal  vorgeschlagenen.  In  der  Über- 
lieferung bilden  die  Probleme  ein  wüstes  Durcheinander,  und  was  noch 
schlimmer,  Frage  nnd  Antwort  sind  vielfach  auseinander  geraten  nnd 
au  unpassende  Stellen  verworfen,  wo  sie  vergebliches  Kopfzerbrechen 
verursachten.  Hier  erscheint  nun,  soweit  es  zu  erkennen  war.  das 
Zusammengehörige  wirklich  zusammengestellt.  Die  Erkenntnis  ferner, 
daß  Frage  und  Antwort  oft  ganz  verschiedenen  Zeiten  angehören  und 
daß  häufig  Mißverständnis  der  ersteren  ganz  verkehrte  Lösungen  herbei- 
zieht, wird  hier  in  konsequenter  Weise  der  Beurteilung  zugrunde  gelegt. 
Die  zwei  Fragen:  Wie  ist  das  Problem  zu  verstehen?  und  Wie  hat  es 
der  Antwortende  verstanden*  sind  getrennt  zu  behandeln,  und  Ver- 
suche, durch  textkritische  Mittel  eine  Übereinstimmung  herbeizuführen, 
in  vielen  Fällen  als  unnütz  beiseite  zu  werfen.  Oft  wareu  verlorene 
Fragen  zu  erhaltenen  Antworten  zu  ergänzen.  Was  die  Übersetzung 
betrifft,  so  ist  sie  sehr  deutlich  und  ersetzt  durch  ausführliche  Um- 
schreibung der  Begriffe  ort  einen  halben  Kommentar,  legt  aber  aller- 
dings bisweilen  mehr  in  den  Text  hinein,  als  eigentlich  darin  steht. 

Gevaerts  Kommentar  ist  interessant  vor  allem  durch  die  mancherlei 
Bemerkungen,  die  er  anf  Grund  seiner  Kenntnisse  und  Erfahrungen 
als  praktischer  Musiker  macht  Vorausgeschickt  wird  ein  geschichtlicher 
Überblick  der  Theorie  und  Akustik  vor  Aristoteles.  Dem  von  Aristoxenus 
getadelten  Widerspruch  zwischen  der  Theorie,  die  nur  das  enharmonische 
Geschlecht  kennt,  und  der  Praxis  wird  unsere  Notenschrift  in  Parallele 
Jahresbericht  fQr  Altertumswissenschaft.  Bd.  CXVIII.  (1903.  III.)  15 
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gestellt,  die  31  Töne  in  der  Oktave  bezeichnet,  während  die  Praxis 
deren  nur  12  kennt.  Die  Diesis  entspringt  der  Auleük,  denn  auch 
unsere  Oboisten  können  durch  teilweises  Stopfen  solche  geringe  Ver- 
tiefungen des  Tones  hervorbringen.  Es  ist  kein  bestimmtes  Intervall,  was 
so  entsteht,  an  sich  sind  16  Vierteltöne  möglich  von  28/29  bis4a/44.  Die 
alteren  Pythagoreer  legen  im  Gegensatz  zn  den  Musikern  das  diatonische 
Geschlecht  zugrunde.  Ihre  Ideen  über  die  moralische  Bedeutung  der 
Musik  werden  Gemeingut.  Plato  ist  ein  Feind  der  Flötenmusik  und 
der  vielsaitigen  Instrumente,  aber  an  der  Tradition  scheint  er  nicht 
gerüttelt  zu  haben,  seine  Skalen  sind  enharmonisch,  falls  die  von 
Aristides  mitgeteilten  Skalen  die  von  ihm  gemeinten  sind. 

Was  die  Bemerkungen  zu  den  Problemen  betrifft,  so  ist  neu  die 
Deutung  von  dirrj/eu  Probl.  19,  11  als  „überschnappen*,  se  casser,  faire 
un  couac,  un  cri  de  coq.  Die  Behauptung  probl.  19,  42  24  wurde 
durch  Experiment  in  Gegenwart  von  Musikern  nachgeprüft,  um  die  schon 
bestehenden  Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit  endgültig  zu  bestätigen.  Zu 
probl.  35b  ergänzt  G.  etwas  willkürlich  die  Frage:  pourquoi  le  son  d' 
uue  corde  pincee  parait-il  monter  un  moinent  apres  l'attaque?  Die 
Behauptung  wird  zwar  auch  für  irrig  erklärt,  aber  G.  meint,  es  liege 
ihr  die  Wahrnehmung  der  Partialtöne  zugrunde,  die  ja  auch  immer  erst 
eine  Zeit  nachher  bemerkbar  werden.  Er  bringt  noch  mehrere  Stellen 
bei,  die  die  Kenntnis  der  Obertöne  bei  den  Alten  beweisen  sollen, 
freilich  ist  keine  durchschlagend  beweiskräftig.  Bei  Gelegenheit  der 
aopqS  pr.  23  erklärt  G.  den  Ausdruck  des  Aristoxenus  El.  härm.  p.  20  f. 
xaxa<j7tav  oupi-n«  als  d^boucher  und  vergleicht  den  vlämischen  Ausdruck: 
eene  flesch  aftrekken  -  deboucher  une.  bouteille,  das  Gegenteil  ist 
£t;tXa(j.ß<xv6tv  boucher,  stopfen.  Gemeint  ist  die  Pausflöte,  durch  xaTaroav 
wird  der  Ton  höher.  Auch  de  audib.  804  a  sind  die  beiden  Verba  ver- 
bunden. Plutarch  non  posse  suav.  p.  1095  sind  (JvajrtcojjLcvTj?  und 
xXtvo|i£vTj«  zu  vertauschen;  denn  ganz  so  machen  es  die  Bläser  der 
römischen  Pansflöte  (museal),  durch  Heben  derselben  kommt  die  Öffnung 
den  Lippen  näher,  wird  dadurch  teilweise  verstopft  und  erniedrigt  den 
Ton  bis  um  einen  Viertelton.  KXtvojxevTjc  meint  die  horizontale  Lage 
der  Öffnung  zum  Mund,  wo  der  Ton  am  höchsten  ist.  Was  die  Frage 
der  Doppelflöte  betrifft,  so  steht  G.  noch  auf  seinem  alten  Standpunkt, 
daß  er  ihr  als  dem  kunstloseren  Instrument  nur  einen  beschränkteren 
Gebrauch  zugestehen  will,  z.  B.  zur  Begleitung  der  Chöre.  Die  bildende 
Kunst,  die  nur  Doppelflöten  darstelle,  beziehe  sich  durchweg  auf  Fest- 
lichkeiten und  volkstümliche  Vergnügungen,  nicht  auf  eigentliche  künst- 
lerische Vorführungen.  Die  8  erhaltenen  FJöten  (in  Neapel,  London, 
Brüssel)  haben  alle  mindestens  6  Löcher,  während  der  Doppelaulos  nur 
je  4  haben  konnte.    Zu  pr.  50  wird  bemerkt,  daß  er  nur  stimmen 
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könnte,  wenn  man  die  Luftsäulen  in  den  Gefäßen  zum  Vibrieren  brächte, 
während  der  Ton  des  Gefäßes  selbst  durch  das  Füllen  tiefer  wird. 
Mit  der  Magadis  vergleicht  G.  das  in  Ägypten  übliche  tanbour  Kebir 
tourqi ,  wo  je  zwei  8aiten  in  Oktavenintervall  nebeneinander  liegen  und 
gleichzeitig  gespielt  werden;  desgleichen  das  alte  clavecin.  In  pr.  13: 
Ata  xt  iv  TT}  Öiok  irastüv  tou  jiev  &Uoi  dvTt<pa>vov  ^ivetat  to  ßapu;  deuten 
Reinach  und  Eichthal  avti^pcovoc  sehr  kühn  als  „den  Klang  hervor- 
bringend", also:  warum  läßt  die  tiefe  Saite  den  höheren  Ton  mit  hören? 
Als  Antwort  zu  Frage  13  fügen  sie  die  Antwort  12.  G.  schließt  sich 
ihnen  an  und  sieht  hier  eine  der  Beweisstellen  für  Beobachtung  der 
Obertöne  durch  die  Alten.  Experimente,  mit  verschiedenen  nubischen 
und  abeB&inischen  Lyren  angestellt,  die  stets  den  ersten  Oberton  sehr 
stark  hören  ließen,  bestärken  ihn  in  dieser  Meinung.  Zu  pr.  33 
(euapfioOTotcpov  dtao  too  <5££o;)  wird  in  interessanter  Weise  die  Melodie: 
Ein  feste  Burg  .  .  .  verglichen.  Zu  pr.  36  (Veränderung  der  iasttj) 
meint  G.,  die  Virtuosen  möchten  wohl,  um  auf  der  8  saitigen  Lyra  e — e 
b  zu  spielen,  die  Saite  a  durch  Berührung  mit  dem  Finger  verkürzt 
haben,  was  leicht  möglich  sei  auch  ohne  Vorhandensein  eines  festen 
Druckpunktes.  Pr.  3  und  4  (Schwierigkeit  die  rcapu^aTTj  zu  singen)  wird 
auf  eine  künstlich  erniedrigte  napunatr)  bezogen,  die  Virtuosen  wie 
Phrynis  und  Timotheus  vom  Instrument  auf  die  Stimme  übertrugen.  Die 
psychische  Wirkung  solcher  Künste  war  analog  der  unserer  Dissonanzen. 


III.  Zusammenfassende  Darstellungen. 

19.  A.  Möhler,  Die  griechische,  griechisch-römische  und  alt- 
christlich-lateinische Musik.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  gregoria- 
nischen Chorals.  Snppl.-Heft  IX  der  röm.  Quartalschrift  für  christl. 
Altertumskunde  und  Kirchengeschichte.    Rom  1898. 

20.  A.  Möhler,  Geschichte  der  alten  und  mittelalterlichen 
Musik.    Leipzig  1900  (Sammlung  Göschen). 

Die  erstgenannte  Schrift  will  eingehend  darlegen,  wie  der  alt- 
christliche Kirchengesang  als  ein  Zweig  der  griechischen  und  griechisch- 
römischen Musik  anzusehen  ist.  Es  soll  hier  nur  das  hervorgehoben 
werden,  was  für  die  Antike  von  Interesse  ist,  vor  allem  soweit  von  der 
Kirchenmusik  Schlüsse  daraus  rückwärts  gezogen  werden.  Zu  der  ältesten 
auf  5  bis  7  Töne  beschränkten  Vokalmusik  veigleicht  Verf.  die  5stufige 
Skala  gahd'e'  der  Chinesen,  Nordafrikaner  und  Abessinier  und  meint, 
Olympus  habe  wohl  auch  eine  östufige  Skala  mitgebracht,  sie  aber  durch 
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die  der  griechischen  Musik  eigenen  Halbtöne  modifiziert,  also  hcefa. 
Die  Inatrumente  waren  ursprünglich  anf  akzidentelle  Tonleitern  gestimmt, 
d.  h.  sie  enthielten  die  zu  einer  bestimmten  Melodie  gehörigen  Töne; 
später  wurden  diese  Skalen  fälschlich  als  essentielle  d.  h.  anf  der  Tonika 
beruhende  gefaßt.  Die  altchristliche  Musik  schloß  sich  zunächst  an  die 
hebräische  Tempelmnsik  an,  in  Griechenland  und  Rom  aber  an  die 
heimische,  daher  die  vielfache  Ähnlichkeit  der  antiken  Reste  mit  den 
altchristlichen  Weisen.  Was  die  Tonarten  betrifft,  so  schließt  sich  Verf. 
der  von  Westphal  ziemlich  willkürlich  begründeten  und  von  Oevaert 
übernommenen  Schematisieruug  an,  nach  der  jede  Tonart  in  drei  Unter- 
arten zerfällt,  je  nachdem  sie  in  der  Tonika,  Dominante  oder  Terz 
schließt.  Also  dorisch  =  A-moll  ohne  Leitton  heißt  mit  Schluß  auf  e 
dorisch,  a  äolisch,  c  böotiscb.  Phrygisch  g-dur  mit  kleiner  Septime 
heißt  auf  g  iastisch,  auf  h  mixolydisch  usw.  Für  den  Ansatz  des 
Mixolydischen  als  phrygisch  mit  Terzschluß  wird  Bezug  genommen  auf 
den  gregorianischen  Choral  Creator  alme  siderum,  der  sich  iastisch 
zwischen  g  und  e'  bewegt  und  auf  h  schließt.  Westphal  hat  den  Terz- 
schluß später  aufgegeben,  Gevaert  hält  auch  im  Kommentar  zu  den 
Problemen  daran  fest  und  konstatiert  (S.  144)  in  den  Kompositionen 
der  römischen  Zeit  den  Gebrauch  der  Terz  als  melodischen  Ruhepunktes, 
also  eine  Divergenz  zwischen  Theorie  und  Praxis;  Verf.  beruft  sich  auch 
noch  anf  die  bekannten  Intervalle  4:5  und  5  :  6  des  Archytas  und 
Eratosthenes.  Von  den  erhaltenen  Melodien  wird  das  Seikiloslied  mit 
«lern  alten  Palmsonn tagscboral  Hosanna  ftlio  David  verglichen,  der 
Hymnus  an  Nemesis  mit  dem  ambrosianischen :  0  lux  beata  trinitas,  der 
an  die  Muse  mit:  Creator  alme  sidernm.  Der  antike  Chorgesang  hatte 
instrumentale  Vor-,  Zwischen-  und  Nachspiele.  Da  im  alten  christlichen 
Gottesdienst  die  Instrumente  verboten  waren,  to  trat  an  deren  Stelle 
tias  Solo  des  Vorsängers;  er  singt  die  Antiphone  vorher  als  iv^ocipov 
und  wiederholt  sie  dann  an  Stelle  der  Zwischenspiele.  Ein  zweites 
Hauptmoment  der  Verwandtschaft  zwischen  antiker  und  christlich- 
lateiuischer  Musik  liegt  dem  Verf.  in  der  Änlichkeit  bestimmter  immer 
wiederkehrender  Motive.  Er  adoptiert  dafür  den  Gevaertechen  Ausdrnck 
vojiot,  nicht  ohne  zu  bemerken,  daß  die  Alten  unter  vopot  etwas  anderes 
verstanden,  nämlich  eine  Art  melodischer  Schemata.  Von  jenen  kürseren 
Typen  hat  der  gregorianische  Choral  viele  mit  den  erhaltenen  antiken 
Resten  gemeinsam,  so  daß  gefolgert  wird,  daß  wohl  alle  der  griechisch, 
römischen  Kitharodik  entstammen.  Auch  die  beiden  Teilen  gemeinsame 
Bewegung  in  viertönigen  Gruppen  (im  Antiphonar  bewegen  sich  viele 
Melodiegäuge  innerhalb  der  Quart)  wird  zum  Beweis  gemeinschaftlicher 
Herkunft  aus  dem  griechischen  Tetrachordsystem  herangezogen. 

Das  Schriftchen  Nr.  20,  dessen  kleinere  Hälfte  sich  auf  das  Alter- 
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tum  bezieht,  ist  reichlich  mit  Notenbeispielen  nnd  bildliehen  Einlagen 
verseben.  Manches  Problematische  findet  sich  natürlich  darin.  So  wird 
auch  hier,  wie  in  der  größeren  8chrift,  p.  46—48,  das  Schema  sämt- 
licher Skalen,  böotisch,  lokrisch  etc.  mitsamt  den  Terzschlüssen,  wie  eine 
erwiesene  Tatsache  aufgestellt  Wenn  p.  32  ans  der  Bemerkung  des 
Dionys  v.  Halikarnaß  Aber  die  Unterordnung  des  sprachlichen  Akzentes 
unter  den  Melodiegang  gefolgert  wird,  daß  bei  Enripides  die  Musik  in 
üppig  opernhafter  Weise  hervortrat,  also  ein  beginnender  Niedergang 
hierin  zu  erkennen  sei,  so  heißt  das  in  jene  Stelle  des  Dionys  viel  zu 
viel  hineingelegt  p.  20  wird  das  Seikiloslied  versuchsweise  mit  zwei- 
stimmiger Kitharabegleitung  gegeben;  es  entstehen  dadurch  ein  paar- 
mal dreistimmige  Akkorde,  für  deren  Ansetzung  wir  der  Überlieferung 
zufolge  keinerlei  Anhalt  haben. 

21.  CamilloBellaigue,  Los  äpoques  de  la  musique.  L'antiquite\ 
Revue  des  deox  mondes  vol.  155  p.  806  f.    Paris  1899. 

Der  Aufsatz  ist  sehr  anregend  durch  die  vielfachen  geistreichen, 
z.  T.  etwas  phantastischen  Vergleiche  zwischen  antik  und  modern.  Die 
Alten  kannten  auf  Saiteninstrumenten  nur  das  Pizzicatospiel.  Um  dessen 
Wirkung  in  Verbindung  mit  der  menschlichen  Stimme  zu  empfinden, 
werden  wir  auf  Glucks  Orpheus  verwiesen.  Der  Kampf  zwischen  Qott 
und  Teufel,  der  dem  vfywc  nufhxfc  zugrunde  liegt,  it»t  Gegenstand 
musikalischer  Darstellung  auch  im  Freischätz,  in  Robert  dem  Teufel, 
Tannhäuser,  ja  in  Beethovens  Symphonien  (!).  Das  Ethos  der  In- 
strumente ist  jetzt  umgekehrt,  den  Alten  war  die  Flöte  das  aufregende, 
jetzt  heißt  es  bei  Schiller  «wie  Flöten  so  süß-.  Es  ist  das  Streichen, 
wodurch  das  Ethos  der  Saiteninstrumente  umgeformt  worden  ist.  Im 
Allegretto  der  siebenten  Symphonie  Beethovens  hat  der  Rhythmus  die 
Ruhe  des  antiken  Daktylus,  aber  durch  die  Streichinstrumente  wird  das 
Leidenschaftliche  vorherrschend,  das  instrumentale  Ethos  besiegt  das 
rhythmische.  Geblieben  ist  nur  die  Suprematie  der  Saiteninstrumente; 
wie  Apollo  mit  der  Lyra  die  anderen  besiegt,  so  gilt  uns  das  Streich- 
quartett als  die  höchste  Äußeruug  der  Instrumentalmusik.  Die  Poly- 
phonie  unterscheidet  uns  von  den  Alten.  Aber  noch  jetzt  sind  homophone 
Melodien  lebensfähiger  und  länger  wirksam.  Daß  Rhythmus  wesentlicher 
ist  als  Melodie,  gilt  auch  jetzt,  z.  B.  wäre  die  Marseillaise  ohne  Melodie 
immer  noch  musikalischer  als  ohne  Rhythmus.  Im  Altertum  herrscht  die 
Poesie  vor,  die  in  den  Quantitäten  schon  die  Masik  enthält.  Wagner 
sagt,  er  wolle  die  Musik  wieder  dem  Wort  unterordnen,  aber  es  geht 
ihm  wie  dem  Orestes  bei  Gluck,  il  ment,  l'orchestre  le  dement  «Früher 
war  das  Wort  die  Nahrung  einer  reinen,  leichten  Flamme;  jetzt  ist  es 
der  Funke,  der  ins  Pulver  schlägt  und  im  Glanz  des  Feuerwerks  oder 
der  Feuersbrunst  verschwindet." 
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22.   Th.  Reinach,  La  musique  des  spberes.    RßtGr.  XTTT 
(1900)  p.  432  f. 

R.  gibt  eine  Geschichte  der  Sphärenbarmonie  in  übersichtlicher 
Entwickeluog,  so  weit  es  möglich  ist,  in  der  mannigfaltigen  Überliefe- 
rung überall  Klarheit  zn  schaffen.  Pythagoras,  der  vielleicht  die  Iden- 
tität von  Morgen-  und  Abendstern  selbst  entdeckte,  stellte  somit  die 
Siebenzahl  der  Planeten  fest,  nnd  da  er  zugleich  die  Tonverhältnisse 
nach  Saitenlängen  bestimmte,  so  liegt  die  Sphärenharmonie  im  Kehn 
in  Pythagoras'  Entdeckung,  ist  aber  weder  von  ihm  noch  von  seinen 
unmittelbaren  Nachfolgern  formuliert.  Sie  findet  sich  noch  nicht  bei 
Philolaos,  Plato  rep.  7,  530  D  spricht  zuerst  davon.  Die  Zahl  der 
Töne  variiert  zwischen  7  und  9,  bisweilen  bilden  sie  eine  8kala,  bis- 
weilen  erstrecken  sie  sich  über  zwei  oder  mehr  Oktaven,  der  fernsten 
Sphäre  wird  der  höchste  oder  der  tiefste  Ton  gegeben,  je  nachdem  die 
Abstände  oder  die  Schnelligkeit  der  Bewegungen  ins  Auge  gefaßt 
werden.  Die  verschiedenen  Typen  der  Sphären harmonie  —  und  das  ist 
ein  wesentlicher  Gesichtspunkt  —  sind  die  Projektionen  der  jeweilig  be- 
vorzugten Skalen.  Die  älteste  Skala  ist  das  verbundene  Heptachord. 
Als  Sphärenharmonie  tritt  uns  gerade  diese  erst  bei  ziemlich  späten 
Autoren  entgegen,  bei  Nikoraachus  und  Boethius.  Das  terpaudrische 
Heptachord  e — e  mit  Weglassung  von  c  ist  wahrscheinlich  dasselbe,  das 
Cicero  im  8omniom  Scipionis  im  Ange  hat.  Bei  ihm  treten  die  Fix- 
sterne dazu,  dafür  haben  Merkur  und  Venus  nur  einen  Ton  zusammen, 
also  ergeben  sich  auch  7  Töne.  Boethius  deutet  fälschlich  in  Cicero 
eine  Sphärenskala  von  8  Tönen  hinein,  denn  eine  solche  findet  sich 
außerdem  nicht,  auf  7  folgen  sogleich  9.  Irrig  sah  man  den  Grund  zn 
dieser  Zahl  darin,  daß  außer  dem  Fixsternhimmel  und  den  7  Planeten 
auch  noch  die  Erde  unterzubringen  gewesen  sei;  denn  die  steht  ja  still 
nnd  ist  folglich  stumm.  Umgekehrt,  die  musikalische  Skala  war  die 
Ursache  der  himmlischen  Spekulationen.  Pseudoeratosthenes  schreibt  in 
den  Katasterismen  schon  der  Urlyra  9  Saiten  zu.  Weil  nun  die  Lyra 
9  Saiten  hat,  gab  man  auch  der  Erde  einen  Ton  und  ließ  sie  sich  um 
ein  Zentralfeuer  drehen.  Diese  Hypothese,  die  dem  Aristarch  von 
Samos  und  somit  dem  Kopernikus  den  Weg  bahnte,  ist  demnach  ans 
einer  musikalischen  Anregung  hervorgegangen  (!!).  Über  die  9 stufige 
Sphärenskala  gibt  es  eine  doppelte  Tradition.  Die  erste  bei  Plinins 
und  Martianus  Capeila  enthält  die  Töne 

d  e  f  fis  a  h  c'  eis'  e'. 

Diese  entspricht  in  ihrer  Ausdehnung  von  d  bis  e'  der  dorischen  Skala 
der  RotXaiäTotToi  bei  Aristides  Quintiiianns,  nur  daß  diese  ennarmonisch 
war,  während  wir  hier  eine  chromatische  haben.    Entstanden  ist  sie 
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etwa  460—440  v.  Chr.,  zwischen  Melanippides,  der  die  9  saitige  Skala 
schnf,  nnd  Phrynis,  der  sie  anf  11  erweiterte.  Damals  war  das  chro- 
matische Geschlecht  wenig  geachtet,  das  enharmonische  sehr.  Wahr- 
scheinlich war  die  Skala  in  enharmonisch  gemeinten  Noten  geschrieben, 
die  dann  chromatisch  verstanden  wurden.  Die  zweite  Tradition  bei 
Censorinns  und  Theo  gibt  der  Fixsternsphäre  die  vifa  aovTjjAjiivwv,  also 
ist  d'  der  höchste  Ton.  Dies  entspricht  der  phrygischen  Skala  bei  Ari- 
stides,  und  so  wird  die  Glaubwürdigkeit  der  aristidischen  Skalen  dnrch 
die  Sphärenharmonie  bestärkt.  Es  gab  noch  eine  ganz  andere  Auf- 
stellung der  Sphärenklänge,  die  nur  die  soni  fixi  der  Tetraeborde  be- 
rücksichtigte und  so  die  Töne  viel  weiter  auseinanderlegt.  Eine  solche 
muß  Plato  rep.  10,  616  D  sq.  gemeint  haben,  denn  dort  klingen  8  Sphären 
in  gleichzeitiger  Harmonie,  was  unmöglich  von  einer  Skala  gedacht  sein 
kann,  wie  es  Censorin  und  Plutarch  verstehen.  Schon  Proklus  zieht 
richtig  Timaus  35b  heran,  desgleichen  Macrobius.  Nur  stimmt  es  nicht 
ganz,  wenn  Macrobius  von  einem  Tonramn  von  vier  Oktaven  plus  einer 
Quinte  spricht,  denn  1  2  4  8  3  9  27  ergeben  vier  Oktaven  plus 
einer  Sexte,  auch  sind  es  nur  7  Töne.  Aber  wenn  Aristoteles  metaph. 
13,  6,  6  den  Abstand  von  a  und  u>  im  Alphabet  mit  dem  Intervall 
zwischen  dem  tiefsten  und  höchsten  Flötenton  vergleicht  und  letzteren 
der  oätapiXeta  tou  oupavou  gleichsetzt,  so  paßt  zu  seiner  Sphärenskala 
des  Macrobius  Ansatz,  denn  1  :  24  =  vier  Oktaven  plus  einer  Quinte. 
Andere  verteilten  die  Töne  auf  wenig  über  2  Oktaven,  indem  sie  die 
festen  Töne  des  conjunetum  und  disjunetum  nebeneinander  berücksich- 
tigten. Solche  Skalen  sind  mitgeteilt  bei  v.  Jan,  Musici  p.  412  und  418. 

AHeahdeäh 
Terra  Zodiacus. 

23.  H.  Abert,  Znr  Musikästhetik  der  Griechen.  Münch.  Allg. 
Zeitg.  1897  Beil.  154. 

24.  H.  Abert,  Die  Lehre  vom  Ethos  in  der  griechischen  Musik. 
Leipzig  1899  (Sammlung  musikwissensch.  Abbandl.  von  deutschen  Hoch- 
schulen II). 

No.  23  kann  als  eine  Art  Vorläufer  des  größeren  Werkes  gelten. 
Es  wird  darin  die  Bedeutung  des  Philodemus  hervorgehoben,  dessen 
wenn  auch  einseitige  kühle  Betrachtungsweise  zuerst  eine  wirklich  ob- 
jektive Ästhetik  ermöglichte.  Die  Hauptschrift  (24)  beginnt  mit  einer 
historischen  Entwicklung  der  Lehre  vom  Ethos.  Der  Grieche  war  dem 
sinnlichen  Reiz  der  Musik  mehr  preisgegeben  als  der  Moderne;  die  Ein- 
wirkung auf  das  Willensvermögen,  das  Dämonische  tritt  stärker  hervor, 
daher  war  es  nötig,  die  Musik  der  Ethik  dienstbar  zu  machen,  um  sie 
Schranken  zu  halten.   Plato  stellt  am  schroffsten  das  musikalisch 
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Gute  im  Gegensatz  zu  dem  musikalisch  Schönen  in  den  Vordergrund; 
bei  der  ausgesprochenen  Verwerfung  der  Kunst  ist  die  Wichtigkeit»  die 
er  der  Musik  beimißt,  eigentlich  ein  Widerspruch.  Aristoteles  über- 
windet Piatos  Einseitigkeit,  der  Gesichtepunkt  der  xctftapatc  ermöglicht 
eine  tiefergehende  Würdigung  der  Musik.  Daß  auch  die  Stoa  sieb 
speziell  mit  dem  Ethos  der  Musik  beschäftigte,  folgt  aus  der  Polemik 
des  Philodem,  derzufolge  eine  besondere  ßchrift  irepl  (toootxijc  de«  Dio- 
genes v.  Seleucia  anzunehmen  ist.  Der  ethischen  Auffassung  der  Musik, 
die  um  450  v.  Chr.  herrschend  war,  tritt  eine  formalistische  Richtung 
gegenüber,  deren  Vertreter  für  uns  Philodem  und  Sex.  Empiricus  sind. 
Philodem  leugnet  alle  ethische  Wirkung  der  Musik.  Terpander,  Tyr- 
täUB,  Thaletas  verdanken  ihre  Erfolge  vielmehr  ihrer  dichterischen  Tätig- 
keit, nur  das  Wort  beeinflußt  die  Seele,  nicht  der  Ton.  Die  Gegner, 
die  Philodem  bekämpft,  sind  Aristoteles  und  Aristoxenus,  nicht  Theo- 
phrast,  wie  Kemke  annimmt.  Der  ästhetische  Standpunkt,  den  Philodem 
und  Sextus  einnehmen,  ist  auf  eine  wohldurchdachte  Theorie  gegründet. 
Epikur  äußert  sich  ähnlich,  und  nach  Philodem  dachte  auch  Demokrit 
so.  Die  formalistische  Theorie  ist  ein  Produkt  der  Aufklärung,  ihre 
mutmaßlichen  Urheber  die  Sophisten,  die  ja  auch  «tpl  appoviac  usw. 
lehrten.  Die  Wichtigkeit  der  Musik  im  politischen  und  religiösen  Leben 
erklärt  es,  daß  die  Sophisten  all  das  als  8o'£ai  bekämpften,  und  auch 
Piatos  inkonsequente  Schroffheit  weist  indirekt  auf  sophistische  Befehdung 
hin.  Die  Hauptgrnndztige  der  Theorie  waren  wohl  in  der  Mitte  des 
4.  .1  ahrhunderts,  noch  vor  Pyrrho  und  Epikur,  fertiggestellt,  und  man 
muß  ihr  das  Verdienst  zuerkennen,  die  elementare  Gewalt  der  Musik 
über  die  Gemüter  beseitigt  und  klar  bewußtem  Anschauen  den  Weg 
geebnet  zu  haben.  Im  theoretischen  Teil  kommt  zur  Sprache  das  Über- 
wiegen des  Rhythmus  über  das  Melos,  demzufolge  in  den  erhaltenen  Texten 
auch  ohne  Melodie  ein  Ethos  kenntlich  wird,  das  untergeordnete  Inter- 
esse der  Begleitung  (daher  in  der  Aulodik  nur  der  Sänger  als  Sieger 
genannt  wird),  das  höhere  Alter  der  Kitharodik  gegenüber  der  Auletik, 
die  durch  den  Gegensatz  erst  der  Lyra  ein  Ethos  erteilte.  Endlich 
werden  die  drei  ethischen  Stilarten,  diastaltisch,  systal tisch,  hesychastisch, 
untersucht  und  der  Ursprung  solcher  Scheidung  schon  in  früher  Zeit, 
vielleicht  in  Dämons  Kreis,  vermutet.  Kap.  II  handelt  vom  Ethos  in 
der  Melopoiie.  Charakteristisch  für  die  alte  Musik  ist  die  Bevorzugung 
der  Tiefe  und  der  absteigenden  Bewegung,  die  Auslassung  gewisser  Töne 
und  die  enge  Beziehung,  in  die  die  ethischen  Stilarten  zu  den  Stimm- 
lagen gebracht  werden.  Was  das  Ethos  der  einzelnen  Tonarten  betrifft, 
so  enthält  die  antike  Lehre  manche  ^Widersprüche,  da  sie  nicht  histo- 
risch gewonnen  ist,  sondern)  empirisch  aus  den  Werken  der  klassischen 
Zeit  abgeleitet,  die  bereits  alle  anwendet.  Einzelne  Stämme  bilden  be- 
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stimmte  Zweige  der  Lyrik  aas,  und  iodem  man  das  Charakteristische 
der  ganzen  Dichtgattung  anf  die  Tonarten  Übertrag,  erklärte  man  die 
dorische  für  feierlich,  die  ionische  für  weichlich  schlaff,  die  äolische 
ritterlich  stolz.  Daß  die  phrygische  nnd  lydische  Tonart  ans  der  Fremde 
gekommen  seien,  behaupten  die  Alten  ohne  Grand.  Nnr  soviel  ist 
richtig1,  daß  die  Iuvasion  von  Asien,  die  sich  an  den  Namen  des  Olympos 
knüpft,  znr  Bildung  des  Ethos  der  beiden  Tonarten  beigetragen  hat. 
Die  Flöte  war  mit  dem  Kybeledienst  nnd  dem  Totenknlt  verbanden, 
nnd  diesen  Charakter  Übertrag  man  anf  die  phrygische  nnd  lydische 
Tonart.  Beide  waren  schon  im  Gebrauch,  erhielten  aber  neue  Ver- 
wendung. Zu  einer  einheitlichen  systematischen  Gruppierung  aller  Ton- 
arten trugen  die  großen  Spiele  bei.  Dorisch  und  phrygisch  waren  die 
beiden  Pole,  aolisch  und  ionisch  wurden  ihnen  (als  Plagaltonarten)  unter- 
geordnet nnd  dadurch  ihr  ursprünglicher  Charakter  verwischt.  Das 
Ionische  wurde  leidenschaftlicher,  das  äolische  kräftiger.  So  erklären 
sich  schwankende  Berichte,  z.  B.  über  das  Ionische.  Phrygisch  gilt 
allgemein  für  leidenschaftlich,  nnr  Plato  charakterisiert  es  als  Tonart 
des  passiven  Innenlebens,  eine  Ansicht,  die  hier  als  willkürliche  Kom- 
bination, aas  einem  reflektierten  Gegensatz  zum  Dorisch  entsprangen, 
zurückgewiesen  wird.  Auch  vom  Ionischen  sind  Piatons  und  Aristoteles* 
Auffassung  diametral  entgegengesetzt.  Die  Bedeutung  von  otmovoc  und 
yaXapo'c  ist  noch  ein  ungelöstes  Problem,  v.  Jaus  Deutung  wird  ver- 
worfen, da  sie  in  das  Gebiet  der  Transpositionsskalen  übergreift,  die 
nie  als  Träger  des  Ethos  erwähnt  werden.  Die  lydische  Gruppe  hat 
ihren  ursprünglich  threnodischen  Charakter  dem  Mixolydischen  allein 
überlassen.  Wie  sich  im  Lydischen  Naivität  mit  Anmut  paart,  dafür 
werden  Pindars  Oden  Ol.  5  Nem.  4  und  8  als  Belege  angeführt.  — 
Von  den  Tongeschlechtern  erfreute  sich  das  enbarmonische  nur 
einer  kurzen  Blüte,  das  chromatische  wurde  erst  von  den  nachklassischen 
Komponisten  auf  den  Schild  erhoben  und  verleiht  der  ganzen  griechisch- 
römischen  Epoche  ihr  Gepräge.  Schon  Aristoxenus  klagt  über  das 
Überhandnehmen  der  Chromatik,  und  noch  der  Kirche  gibt  sie  Ärgernis, 
wie  Klagen  des  Ambrosius  beweisen.  Im  Ethos  ist  antike  und  moderne 
Chromatik  verwandt,  was  durch  die  Weichheit  kleiner  Tonschritte  be- 
dingt ist. 

Den  Zusammenhang  der  älteren  Enharmonik  mit  den  exotischen 
funfstofigen  Skalen  bezweifelt  Verf.  und  weist  darauf  hin.  daß  deren 
im  vorderen  Orient  nicht  nachgewiesen  Bind.  Nachdem  noch  die  ver- 
schiedenen fieTaßotaC  besprochen  sind,  folgt  cap.  III  über  das  Ethos  in 
den  Rbythmopoiie,  was  über  den  Rahmen  dieses  Berichtes  hinausgeht. 

25.    Edmond  Goblot,  De  musicae  apud  veteres  cum  Philo- 
soph ia  conjunctione.    These.    Paris  1898. 


Digitized  by  Google 


234       Bericht  über  griechische  Musik  von  1899—1902.  (Graf.) 

Die  in  mangelhaftem  Latein  geschriebene  These  geht  nach  einer 
Erörterung  der  Begriffe  musica  und  masicus  za  den  Experimenten  der 
Pythagoreer  über,  wobei  des  Lasos  Behauptung  über  die  Töne  gefüllter 
Gefäße  wenig  glücklich  gegen  v.  Jan  verteidigt  wird.  Sodann  wird  die 
Frage  der  Schwingungszahlen  erörtert,  die  verschiedene  Bedeutung  der 
TExpaKTu«,  die  Zahlenreihen,  die  mit  Hilfe  der  harmonischen  Proportiw 
zustande  kommen  und  bei  Plato  eine  Rolle  spielen.   Mit  einem  Aus- 
blick auf  Plato  und  Aristoteles  schließt  die  Schrift,  beschrankt  ski 
also  im  wesentlichen  auf  pythagoreische  Spekulationen,  wahrend  der 
Titel  mehr  erwarten  ließ. 

Auf  die  antiken  Instrumente  beziehen  sich  folgende  zwei  Arbeiten: 

26.  Howard,  The  mouth-piece  of  the  aulos.    Harvard  Stadiei 
X  (1899)  p.  19  f. 

27.  L.  Alzinger,  Wasserorgel  und  Wasseruhr  in  der  Aetna. 
BayrGy.  Bd.  36  (1900)  p.  649  f. 

Howard,  der  schon  in  einer  früheren  Arbeit  (s.  den  vor.  Bericht 
S.  73)  unsere  Kenntnis  vom  aöXoc  wesentlich  förderte,  indem  er  das 
Vorhandensein  des  Loches,  durch  das  die  heutigen  Klarinettisten  die 
Obertöne  bilden,  für  das  Altertum  nachwies,  zieht  auch  hier  moderne 
Analogie  heran.  Das  Mundstück  des  Aulos  entspricht  dem  unseres 
Fagotts,  welches  so  hergestellt  wird,  daß  ein  Rohrstück  von  der 
doppelten  Länge,  als  die  Zungen  sein  sollen,  von  der  Mitte  ab  zu  Zeugen 
bearbeitet  und  dann  durchgeschnitten  wird.  Genau  so  beschreibt  Theo- 
phrast  in  der  Pflanzengeschichte  die  Herstellung  der  Zungen.  Weiter 
sagt  Theophrast:  90|i<pa>vetv  toc  ix  too  aörou  jisfjo-yovaTiou  (sc  tXuxm;), 
Tat  £AXac  o&  90|i^pa>veiv,  xai  t^jv  jiiv  xpo;  ttq  piCrj  dpirrepdv  ctvat,  t$j»  & 
zpoc  xouc  ßXaarouc  äefciav.  Dies  hat  man  immer  von  der  tibia  dextra 
und  sinistra  verstanden,  und  so  versteht  es  auch  Plinius  h.  n.  16, 173. 
Verf.  verwirft  dies,  Theophrast  spreche  ja  von  äpiorepi  fXawmx,  nicht 
auX6c,  Plinius  habe  sorglos  exzerpiert.  Er  meint,  Theophrast  habe  vor 
sich  oder  seinen  Zuhörern  ein  Bild  der  Pflanze  oder  eines  Stück  Rohrs 
gehabt  und  die  Wurzelseite  in  die  linke,  die  andere  in  die  rechte  Hand 
genommen.  Ref.  kann  nicht  verstehen,  was  dann  mit  dem  angeführten 
Satz  eigentlich  ausgesagt  sein  soll. 

Alzinger  (27)  interpretiert  die  Verse  Aetna  299—301,  wo  der 
Berg  mit  der  Wasserorgel  verglichen  wird,  und  wendet  sich  z.  T.  gegen 
Sudhaus1  Übersetzung,  ohne  im  wesentlichen  von  ihm  abzuweichen. 
Dem  Dichter  schwebt  ein  Spieler  vor,  der  mit  der  Rechten  spielt  ood 
mit  der  Linken  sich  selbst  Luft  pumpt.  Von  einer  Verwendung  der 
Wasserorgel  im  Theater  ist  sonst  nichts  überliefert,  sie  hatte  wohl 
nur  in  der  ersten  Zeit  ihres  Gebrauchs  ihren  Platz  da,  Petron  und 
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•Claudian  kennen  sie  nur  im  Amphitheater  bei  Gladiatorenspielen  nnd 
Tierhetzen. 

Unbekannt  geblieben  sind  dem  Ref.  (28.  29)  der  Vortrag 
Ramorinos  Über  griechische  Musik,  über  den  Atene  e  Roma  vol.  II 
(1899)  Nr.  8  berichtet,  nnd  desselben  Aufsatz  la  musica  antica  e  il 
T.epi  |iw<xtx>jc  di  Plutarco  nell'  edizione  Weil  e  Reinach  ebenda  IV  (1901) 
Nr.  26,  sowie  (30)  Dettmers  Streifzüge  durch  das  Gebiet  alter  nnd 
neuer  Tonkunst  im  Programm  des  Johauneums  in  Hamburg  1900,  die 
einem  Referat  zufolge  keinen  Ansprach  auf  wissenschaftliche  Bedeutung 
erheben. 

Nicht  uuerwähnt  bleiben  darf  in  einem  Bericht  über  griechische 
Musik  (31)  Karl  Büchers  Werk,  Arbeit  und  Rhythmus,  in  3.  Aufl. 
Leipzig  1902  erschienen,  weil  darin  die  reichhaltige  literarische  Über- 
lieferung des  Altertums  Über  Gesang  und  Tanz  in  übersichtlichen  Zu- 
sammenstellungen gemustert  und  nach  dem  dem  Buche  eigenen  Gesichts- 
punkt —  Ursprung  des  Gesanges  aus  dem  Bedürfnis,  die  Arbeit, 
einzelne  wie  geseilige,  durch  rhythmische  Gestaltung  der  Bewegung  zu 
erleichtern  —  beleuchtet  wird. 
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Ree.:  DL  1903,  N.  6,  p.  343-345  v.  R.  Helm. 

Jahrbücher,  Bonner.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlande.  108/9.  Heft  Lex.  8.  Bonn  1902,  A.  Marcus  «t  E.  Weber  in 
Komm.   Ell,  403  p.  m.  50  Fig.  u.  16  Taf.  15  M. 

-  f-  classische  Philologie.  Begründet  v.  Alfr.  Fleckeisen.  27.  SuppL- 
Bd.  2.  u.  3.  Hft.  Gr.  8.  Leipzig  1902,  B.  G.  Teubner.  p.  215-802.  20  M. 

Jahresberichte  für  das  höhere  Schulwesen,  hrsg.  v.  C.  Rethwisch.  Jg.  XV. 
XVI.   v.  B.  1902,  p.  217. 
Ree:  (XV)  Bph  W1903,  N.  3,  p.  84-88  v.  C.  Nohle.  —  (XVI.)  BayrGy 
190£  IM,  p.  146-147  v.  M.  Flemisch. 

Pfoceedings  of  the  Oxford  Philological  Society.  Michaelmas  term,  1902. 
CR  1903,  I,  p.  80-81. 

^handlangen  der  46.  Versammlung  deutscher  Philologen  o.  Schulmänner 
^  Strassburg  (Elsass)  hrsg.  v.  M.  Brdmann.   ▼.  B.  1902,  p.  217. 
Ree.:  WklPh  1902,  N.  51,  p.  1400—4  v.  H.  Winther. 
Kaioengiesser,  P.,  ein  Rückblick  auf  die  Strassburger  Philologen?«-- 
Sammlung.  In:  Z.  f.  d.  deutschen  Unterricht,  Jg.  XVII,  Hft.  1. 

Bikliotheca  philologica  classic«.  1908.  I.  1 


werden  stets  mit  Dank  entgegen® 


und  berücksichtigt 


1903.   Januar  —  April. 


I,  Generalis. 
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2.  a)  Encyclopaedia,  methodologia,  historia  studiomm 

classicorum.  Collectanea. 

Album  gratul.,  vide  Herwerden. 

Aly,  Fr.,  Humanismus  oder  Historismus?  Marburg  1902,  Biwert.  31  p. 
v.  B.  1902,  p.  217.  CO  PC 

Ree:  ZöGy  1903,  II,  p.  171-173  v.  A.  Frank.  —  BphW  1902,  N.  50, 
p.  1555-57  v.  H.  F.  Müller.  —  WklPh  1903,  N.  4,  p.  99-101  ». 
P.  Cauer.  -  ZG  1903,  II/UI,  p.  161-165  v.  H.  F.  Müller. 

Bauch,  ti.,  Deutsche  Scholaren  in  Krakau  in  der  Zeit  der  Renaissance. 
1460—1520.  78.  Jahresber.  d.  Schles.  Ges.  f.  vaterländ.  Kultur  1900, 
3.  Abt.   Breslau  1901,  M.  u.  H.  Marcus.   80  p.  2  M. 

Ree:  BphW  1903,  N.  7,  p.  214-216  v.  C.  Haeberlin. 

Böckh.  Briefwechsel  zwischen  Böckh  und  Schümann  über  Schümann'! 
Schrift  De  comitiis  Atheniensium,  hrsg.  von  M.  Hoff  mann.  ZG  1903, 
I,  p.  41—57. 

Hoffmann,  M,  August  Böckh.   v.  B.  1902,  p.  62. 
Ree:  ZG  1903,  I,  p.  27—40  v.  L.  Bcllermann. 

Boll,  F.,  ein  unbekanntes  Gedicht  von  Jakob  Locher  an  Joh.  Stabil 
BayrGy  1903,  I/II,  p.  67-69. 

Bornecque,  H. ,  l'enseignement  des  langues  anciennes  et  modernes  das? 
Pcnseignement  secondaire  des  garcons  en  Allemagne.  Petit  8.  Paris 
1902,  Jmprim.  nationale.   80  p. 

Bnllön,  E ,  el  clasicismo  y  el  utilitarismo  en  la  Ensefianza.  In :  Ateneo  de 
Madrid,  3.  I.  1902. 

Campani,  A.,  classicismo  o  teenicismo?  In:  Rassegna  scolastica,  vol.  VIII, 
fasc.  4.  6. 

Ganer,  P,  Palaestra  vitae.   Eine  neue  Aufgabe  des  altklassischen  Unter- 
richts,  v.  B.  1902,  p.  218. 
Ree:  BphW  1903,  N.  6,  p.  180-184  v.  M.  C.  P.  Schmidt.  —  Neu« 
Preuss.  (Kreuz-)Zeitung  1902,  N.  547. 

Christ.   Festschrift  für  Wilhelm  von  Christ.   II.  Tl. 
Ree:  BBP  1903,  II,  p.  65-67  v.  H.  Francotte. 

Cnrtlus,  Ernst.  Ein  Lebensbild  in  Briefen.  Hrsg.  von  Frdr.  Curtius. 
Mit  einem  Bildnis  in  Kupferätzung.  Gr.  8.  Berlin  1903,  J.  Springer. 
XI,  714  p.  10  M.;  geb.  in  Leinw.  12  M. 

Ree:  Neue  Preuss.  (Kreuz-)Zeitg.  1902,  N.  549,  v.  Chr.  Muff. 

Cwikllnski.    Symbols«  in  honorem  L.  Cwiklinski.   v.  B.  1902,  p.  219. 
Ree:  LF  1903,  I,  p.  51-54  v.  Hujer. 

Dttmmler,  F.,  kleine  Schriften.   3  Bde.   v.  B.  1902,  p.  219. 
Ree:  RF  1903,  I,  p.  149-151  v.  G.  de  Sanctis. 

Egenolff.  Hilgard,  A.,  Peter  Egenolff.  1851-1901.  Necrolog.  BuJ  1902, 
XI/XII,  4.  Abt,  p.  92-99. 

Eyssenhardt.  Frltseh,  A.,  Franz  Rudolf  Eyssenhardt.  Necrolog.  BuJ  1902, 
XI/XII,  4.  Abt,  p.  100—126. 

Fischer,  H.,  der  Neuhumanismus  in  der  deutschen  Litteratur.  Rektorat* 
rede.   Tübingen  1902,  Laupp.   31  p.  60  Pt 

Ree:  WklPh  1902,  N.  52,  p.  1423—25  v.  H.  Morsch. 
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(xASteboig,  Y.  et  F.  Andre,  les  versions  latines  da  baccalaureat  Textes  et 
traductions  des  versions  latines  donnees  dans  toutes  les  academies 
(aessions  de  juillet  1901»  novembre  1901  et  juillet  1902).  18  jesus. 
Rennes,  Malbrand.   III,  254  p.  2  fr.  25  c 

Gerardy,  H.,  lecon  de  grammaire  grecque  pour  la  classe  de  4e.  BBP  1903, 
I,  p.  59-G2. 

tiirard.  Valvis,  N.,  notice  sur  la  vie  et  les  travaux  de  M.  Jules  Oirard. 
Ad  1902,  XI/XII,  p.  674-711. 

Hagen.  Praechter,  K.,  Hermann  Hagen.  Necrolog.  BuJ  1902,  Xl/XU, 
4.  Abt.,  p.  65-82. 

liecker,  0.,  Boccaccio -Funde.  Stücke  aus  der  bislang  verschollenen  Bi- 
bliothek des  Dichters,  darunter  von  seiner  Hand  geschriebenes  Fremdes 
und  Eigenes.  Mit  22  Tafeln.  4.  Braunschweig  1902  ,  0.  Westermann. 
XV,  320  p. 

Ree:  BphW  1902,  N.  28,  p.  884-888  v.  M.  Lehnerdt. 

Herwerden.    Album  gTatulatorium  in  honorem  Henrici  vau  Herwerden. 

v.  B.  1902,  p.  220. 

Res.:  BphW  1903,  N.  8,  p.  139-143  v.  W.  Kroll. 

Jerusalem,  W.,  der  Bildungswert  des  altsprachlichen  Unterrichtes  und  die 
Forderungen  der  Gegenwart.    In:  Oesterreich.  Mittelschule,  Jahrg.  XVI, 

p.  271-295. 

Jentgch,  K.,  Homer  lebt  immer  noch.    In:  Die  Zeit  1902,  N.  429. 

Kont,  J.,  a  franwia  pbilologiai  irodalom  1898-1902.  EPhK  1903,  H, 
p.  145-159. 

Korec,  J.,  griechische  Konversation  in  der  Schule.  Vcstnik  ceskych  pro- 
fessorfi,  Jahrg.  IX,  Hft.  1,  p.  1— 18;  Hfl.  2,  p.  110-118. 

Mareks,  Fr.,  die  Mykenische  Zeit  im  Geschichtsunterricht  des  Gymnasiums, 
v.  B.  1902,  p.  144. 
Ree:  MHL  1903,  I,  p.  1  v.  E.  Heydenreich. 

Melanges  Perrot,  vide  Perrot. 

Monaci.   Scritti  vari  di  filologia.   A  Ernesto  Monaci  per  Tanno  XXV.  del 
suo  insegnamento  gli  Scolari.  Gr.  8.  Rom  1902,  Loescher  4  Co.  590  p.  20  1. 
Ree:  NphR  1903,  N.  3,  p.  60-62  v.  W. 

Morel  Fatlo,  A.,  Ate  relegata  et  Minerva  restitu.  Comedie  de  College  re- 
presentee  a  Atcala  de  Henares  en  1539  ou  1540.  Bull.  Hispan.  1903, 
I,  p.  9-24. 

Müller,  Ft.,  zum  altsprachlichen  Unterricht.  BphW  1903,  N.  10,  p.  316—319. 
Besprochen  sind  folgende  Schriften:  R.  Heim,  griech.  Antaugskursus ; 
E.  Koch,  altgriech.  Unterrichtsbriefe  f.  d.  Selbstudium;  F.  C.  Babbit, 
a  grammar  of  Attic  and  Jonic  Greek;  H.  Flaschel,  unsere  griech. 
Fremdworter. 

—  Fort  mit  den  Schul  Programmen!   v.  B.  1902,  p.  221. 
Ree:  PA  1903,  I,  p.  91—92  v.  Knötel. 

Perrot.  Melanges  Perrot.  Recueil  de  memoires  concernant  l'archeologie 
classique.  la  litterature  et  l'histoire  anciennes,  d6di6  a  Georges  Perrot, 
a  Toccasion  du  cinquantieme  anniversaire  de  son  entree  ä  PEcole  normale 
Bup^rieure.  4.  Paris,  libr.  Fontemoing.  349  p.  avec  1  portrait  en  helio- 
gravure,  5  planches  hors  texte  et  phototypie  et  86  illustrationa  dans  le  texte. 
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Pflelderer.   »at>r,  Th.,  Edmund  Paeiderer.  Necrolog.  EuJ  1902,  XI  XII, 
4.  Abt.,  p.  83-91. 

Poatgate,  J.  P ,  aome  frienda  of  the  classics.   GR  1903,  I,  p.  1-2. 

Przygode,  0.,  das  Konstruieren  im  altsprachlichen  Unterricht  v.  B.  1H01, 
p.  131. 

Ree:  Gy  1902,  N.  15,  p.  545  v.  Widmann. 

Radet,  6.,  l'bistoire  et  l'oeuvre  de  l'Ecole  francaise  d'Athenes.  v.  B.  1902, 
p.  6G. 

Ree:  Gazette  des  Beaux  Arts,  livr.  541,  p.  83  — 86  t.  A.  C. 

Rohde,  E.,  kleine  Schriften.   3  Bde.   v.  B.  1902,  p.  222. 
Ree:  ThLZ  1902,  N.  21,  p.  561-562     E.  Schürer. 

Cruslus,  0-,  Erwin  Rohde.   v.  B.  1902,  p.  222. 

Ree:  AeR  N.  49/50,  p.  53-54  v.  F.  Spiro.  -  NJklA  1902,  X, 
2.  Abt.,  p.  521  u.  ff.  v.  0.  Immiach. 

(maisch,  0.,  Erwin  Rohde.    NJklA  1902,  X,  2.  Abt,  p.  521  a.  ff. 

Roerach,  A.,  Chr.  Ischvrius.  Homulua.  Texte  latin  avec  introduetion  et 
notea.   Gand  1903,  Librairie  neerlandaise.  3  fr. 

Ree:  BBP  1903,  II,  p.  79-80. 

Sarau w,  Chr.,  afelutteode.   Svar  til  Profeaaor  Heiborg.   NTF  XI,  3,  p.  »7 

-107. 

Schipper,  J.,  alte  Bildung  und  moderne  Kultur,   v.  B.  1902,  p.  222. 
Ree:  LC  1902,  N.  51/52,  p.  1742. 

Schmid,  K.  A.,  Geachichte  der  Erziehung.   V  1.  2.   v.  B.  1902,  p.  222. 
Ree:  Gy  1903,  N.  1,  p.  5-7     H.  Steinberg.  —  NphR  1902,  N.  26, 
p.  618-  620  ?.  E.  Fritze. 

Schmidt.  Zimmer,  Hflinr.,  Gedächtnissrede  auf  Johannes  Schmidt  [Aus: 
.Abhandig.  d.  preuaa.  Akad.  d.  Wiss.*)  Gr.  4.  Berlin  1902,  G.  Reimer 
in  Komm.   10  p.  1  M. 

Schneider,  St.,  Reformpl&ne  dea  griechischen  Unterrichts.  Muzeum  XVIII, 

3,  p.  166-174;  4/5,  p.  269-274. 
SIfall,  E  ,  aur  Platon-Lecture  am  Gymnasium.   Oesterreich.  Mittelschule, 

Jahrg.  XVI,  p.  21—35. 

Slhler,  E.,  klassische  Studien  und  klassischer  Unterricht  in  den  Vereinigten 
Staaten.  III.  Der  klassische  Unterricht  in  seiner  Reihenfolge  von  unten 
nach  oben.   NJklA  1902,  X,  2.  Abt.,  p.  54S  u.  ff. 

Sllragnl,  1.,  un  ignoto  poema  latino  del  secolo  XIII  sulla  Creaxione.  In: 
Scritti  vari  di  filologia  (a  Monaci). 

Simonidea.   Htok,  K.,  Simon  Simonides.   v.  B.  1902,  p.  219. 
Ree:  WklPh  1908,  N.  7,  p.  180-181  v.  Z.  Dembitzer. 

Sogllaao,  A.,  per  Ia  istruzione  classica  secondario.  (Lettere  aperta  al  Prof. 
E.  Pistelli.)  AeR  N.  48,  p.  790-795. 

Sorensen.  Andersen,  0.,  Soren  Sorensen.  Necrolog.  NTF  XI,  3,  p.  140-144. 

Stelger,  H ,  das  Realgymnasium  und  der  Humanismus.  BayrGy  1903,  I/II, 
p.  26-59. 

Symbolae  in  honorem  Cwiklinski,  vide  Cwiklinaki. 

Thomas,  P.,  morceaux  choisis  des  prosateurs  latins  da  moyen  ige  et  des 
temps  modernes,    v.  B.  1902,  p.  222. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  9,  p.  179  v.  P.  Lejay. 
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Thomson,  C.  L ,  talee  from  the  Greek.  Arranged  for  children.  Ulus.  by  H. 
and  J.  S tratton.   Gr.  8.   London  1902,  H.  Marshall.   164  p.       1  an. 

Tippmann,  F.,  zur  Geschichte  des  deutschen  Humanismus.   In:  Wiener 
Abendpost  1903,  N.  9. 

To»!,  T.,  A.  Chenier  e  il  classicismo.   AeR  N.  49/50,  p.  23—39. 

Tropea,  G.,  archeologia  o  antichita?   In:  Universita  ital.,  8.  XII.  1902. 

Yaglleri,  D  ,  archeologia  o  antichita?  In:  Bollet.  d.  Associazione  nazionale 
dei  liberi  docenti  1902. 

Weimer,  H.,  Geschichte  der  Pädagogik,   v.  B.  1902,  p.  145. 

Ree:  BphW  1903.  N.  1,  p.  23—24  v.  0.  Weissenfeis.  —  Cu  XXI,  23, 
v.  Credaro.  —  BphW  190S,  N.  1,  p.  23—24  v.  0.  Weiesenfels.  — 
ZG  1903,  II/III,  p.  134-135  v.  R.  Jonas.  —  LC  1903,  N.  8,  p.  292 
v.  Bck. 

Weissenfeis,  0.,  Kernfragen  des  höheren  Unterrichts,   v.  B.  1902,  p.  69. 
Ree:  Neue  Preuss.  (Kreuz-)Zeitung  1902,  N.  559,  v.  Chr.  Muff.  —  DL 
1903,  N.  10,  p.  586-590  v.  R.  Lehmann. 

TYotke,  K .,  der  griechische  Unterricht  nach  Ulrich  von  Wilamowitz-Möllen- 
dorff's  Vorschlägen.   Oesterreich.  Mittelschule,  Jahrg.  XVI,  p.  10-20. 

Ziehen,  J.,  über  die  Verbindung  der  sprachlichen  mit  der  sachlichen  Be- 
lehrung. Betrachtangen  zur  Methodik  des  fremdsprachlichen  Unterrichte. 

v.  B.  1902,  p.  223. 

Ree:  BphW  1902,  N.  51,  p.  1590—92  v.  K.  Bruchmann.  —  BayrGy 
1903,  I  II,  p.  147  v.  11.  Fertig. 


b)  Enchiridia  in  usum  scholarum. 

Allen,  J.  B«i  an  elementary  Greek  grammar.   v.  B.  1902,  p.  261. 
Ree:  CR  1903,  I,  p.  79  v.  R.  C.  Seaton. 

Bisconti,  A.  V.y  esereizi  greci  per  la  IV  ginnasiale  in  correlazbne  alle 
»Nozioni  elementari  di  lingua  greca"  del  prof.  V.  Inama.  Seconda 
edizione  riffata.   Milano  1902,  Hoepli.   XXVI,  324  p. 
Ree:  RF  1903,  I,  p.  134-135  v.  D.  Bassi. 

Blanchard,  A.,  hiatoires  tiräes  des  tragiques  grecs  et  mises  en  vers.  Avec 
des  notices  et  des  eclaircissements  ä  l'osage  des  classes  superieures 
de  l'enseignement  secondaire.    18  jesus.   Paris  1903,  Belin  freres.    240  p. 

Chalneox,  F.  J.,  exercices  grecs. 

Ree:  RIP  XLV,  4,  p.  247  v.  L.  Parmentier. 

Cocchla,  E,  grammatica  elementare  della  lingua  latina. 
Ree:  Boßel  IX,  7,  p.  150-153  v.  B.  B  Marchesa-Roasi. 

Draheim,  H.,  Auswahl  aus  griechischen  Klassikern.  Zum  schriftlichen 
Obersetzen  ins  Deutsche  für  Prima.  Gr.  S.  Berlin  1903,  R.  Gaertner. 
IV,  44  p.  Kart.  80  Pf. 

Florileginm  Graecum  in  usum  primi  gymnasiorum  ordinis  collect,  a  Philo- 
logie Afranis.    v.  B.  1902,  p.  152. 
Ree:  ZöGy  1902,  X,  p.  888  v.  A.  Kornitzer. 

tiertb,  B ,  griech.  Schulgrammatik,   v.  B.  1902,  p.  27. 
Ree:  WüKor  1902,  XII,  p.  470  v.  Meitzer. 

Hahne,  F.,  kurzgefasste  griech.  Schulgrammatik.   II:  Syntax.   2.  Aufl. 
Ree:  BayrGy  1903,  l/II,  p.  160  v.  Fr.  Zorn. 
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Hau,  P.,  lateinisches  Lese-  u.  Übungsbuch.   II:  Quinta,   v.  B.  1902,  p.  219. 
Ree:  Gy  1903,  N.  4,  p.  127-128  v.  Tappertz. 

Holzwelssig,  Fr.,  Übungsbuch  für  den  Unterricht  im  Lateinischen:  Unter- 
sekunda. B.  1.  Einzelsätze.  2.  Zusammenhängende  Übungsstücke. 
Gr.  8.    Hannover,  Norddeutsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel.    VIII,  203  p. 

geb.  2  M.  40  Ff. 

Ree:  NphR  1903,  N.  2,  p.  40-42  v.  W.  Buhle. 

Knautb,  H.,  lateinisches  Übungsbuch  für  Unter-Sekunda,   v.  B.  1902,  p.  220. 
Ree:  NphR  1903,  N.  1,  p.  IG— 18  v.  E.  Krause.  —  WklPh  1903,  N.  7, 
p.  181  —  182  v.  A.  Reckzey. 

Ludwig,  Herrn-,  lateinische  Stilübungen  für  Oberklasson  an  Gymnasien  u. 
Reilgymnasien.   Gr.  8.    Stuttgart  1902,  A.  Bonz  4  Co.   XII,  148  p. 

Geb.  in  Leinw.  1  H.  TO  Pf.; 
Übersetzung.   98  p.    1  M.  85  Pf. 
Ree:  WklPh  1902,  N.  51,  p.  1398-1400  v.  P. 

Nahrhaft,  Jos,  lateinisches  Übungsbuch  zu  der  Grammatik  von  AI.  Gold- 
bacher.    1.  Tbl.   6.  verb.  Aufl.   Gr.  8.    Wien  1902,  Schworella  4  Heick 
110  p.  Geb.  in  Leinw.  1  M.  50  Pf. 

Ploetz,  K.,  lateinische  Grammatik.  4.  Aufl.  v.  0.  Hoefer.  v.  B.  1902,  p.  221. 
Ree:  ZöGy  1902,  XII,  p.  1074-76  v.  J.  Golling. 

—  lat  Vorschule.    10.  Aufl.   v.  B.  1902,  p.  221. 

Ree:  ZöGy  1902,  XII,  p.  1076—80  v.  H.  Bill. 

Potts,  A.  W.,  Latin  versions  of  passages  for  trans.  into  Latin  prose.  2nd  ed. 
For  teachers  only.    12.    London  1902,  Macmillan.  4  sh.  6  d. 

Riemann,  P.,  syntaxe  latine.   4.  ed.  par  P.  Lejay. 
Ree:  RPh  1902,  IV,  p.  409—410  v.  L.  D. 

—  et  H.  Goelzer,  la  premiere  grammaire  grecque  (Theorie  et  ezercices; 
themea  et  versions;  textes  d'application;  lexiques  grec-francaia  et  francaia- 
grec).   7.  edition.    18  jesus.   Paris  1902,  Colin.   261  p.  2  fr. 

 grammaire  latine  complete.    Classes  de  seconde  et  de  premiere. 

7.  Mition.    18  jesus.   Paris  1902,  Colin.   414  p.  3  fr.  50  e 

Roese,  Chr.,  Unterrichtsbriefe  für  das  Selbst -Studium  der  lateinischen 
Sprache.    1.  u.  2.  Brief.   Gr.  8.   Leipzig  1902,  E.  Haberland.   p.  1—44. 

Je  50  Pf. 

Schmidt,  Jon.;  lateinisches  Lesebuch  aus  Cornelius  Nepos  u.  Q.  Curtius 
Rufus.  2.  verm.  Aufl.  Gr.  8.  Leipzig  1902,  G.  Freytag.  IV,  192  p. 
m.  3  Karten.  Geb.  in  Leinw.  1  IL  SO  Pf. 

Wesener,  P.,  griechisches  Lesebuch  für  den  Anfangsunterricht.  Gr.  8. 
Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.   IV,  88  p.  Geb.  1  M.  40  Pf. 

West,  A.  F.,  a  latin  grammar  tor  schools.  Cr.  8.  London  1902,  Hirschfeld.  4  sh. 

Wllamowltz-Möllendorff,  U.  von,  griechisches  Lesebuch,  v.  B.  1902,  p.  223. 
Ree:  LF  1902, 1ILIV,  p.  283-291  v.  Tr.  Drtina.  -  EPhK  1902,  X,  p.  922 
—  926  v.  Z.  Szantncr.  —  Nastavni  Vjesnik  Jg.  IX,  1.  —  REG  1902, 
Novembre— Decembro,  p.  478—479  v.  A.  Hauvette. 

3.  Bibliographia. 

Chatelttin,  A«,  uncialis  scriptura  codicum  latinorum  novis  exemplis  illustrata. 
Fol.  100  planches.  —  Ezplanatio  tabularum.   VIII,  182  p.   Paris,  Welter. 
Ree:  RIP  XLVI,  1,  p.  25-26  v.  P.  Thomas. 
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Dziatzko,  K.,  Untersuchungen  über  ausgewählte  Kapitel  des  antiken  Buch- 
wesens,  v.  B.  1902,  p.  146. 

Ree:  LF  1903,  I,  p.  44-50  v.  K.  Müller. 

Gardthauseo,  V.,  Sammlungen  und  Cataloge  griechischer  Handschriften. 
Im  Verein  mit  Fachgenossen  bearb.  (Byzantinisches  Archiv.  Als  Ergän- 
zung der  byzantin.  Zeitschrift  in  zwanglosen  Hftn.  hrsg.  v.  Karl  Krum- 
bacher.  3.  Hft)   Gr.  8.   Leipzig,  B.  G.  Teubncr.   VIII,  96  p.   6  M.; 

f.  Abnehmer  der  byzantin.  Zeitschrift  4  M.  80  Pf. 
Ree.:  BayrGy  1903,  III/IV,  p.  300-303  v.  Th.  Preger.  —  RIP  1903, 
I,  p.  16—20  v.  Fr.  Cumont. 

Ricci,  S.  de,  bibliographie.  Bessarione,  publicazione  periodica  di  fltudi 
orientali.  (Bxtrait  de  la  Revue  archeologique.)  Paris  1902,  üb.  Leroux.  12  p. 

Schmid,  W.,  Verzeichnis  der  griechischen  Handschriften  der  königlichen 
Universitätsbibliothek  zu  Tübingen.   Progr.   4.   Tübingen  1902.   88  p. 

Ussant,  V.,  Codices  Latin i  bybliotbecae  universitatis  Messanensis  ante 
saec.  XVI  exarati.   v.  B.  1902,  p.  146. 

Ree:  BphW  1903,  N.  5,  p.  139  v.  F.  —  WklPh  1903,  N.  5,  p.  121—122 
v.  J  Tolkiehn. 


4.  Scripta  miscellanea. 

Bericht  over  den  Wedstrijd  in  Latijnsche  Poezie  van  het  Jaar  1901. 
Amsterdam,  Müller. 

Graeser,  6.,  tov  ZyCkUp  ij>o^  r4  rcepi  xoy  xüSwvo;  sUrjvttlhija.  Progr. 
Mediasch.   10  p. 
Ree:  Gy  1903,  N.  1,  p.  19—20  v.  P.  Meyer. 

Mickl,  J.  Cta.  A.,  Plus  ultra.  Ein  lateinisches  episches  Gedicht  über  die 
Entdeckung  Amerikas  durch  Columbus.  Mit  Unterstützung  der  Leo-Ge- 
sellschaft hrsg.  v.  P.  R.  Schmidtmayer.  Wien  1902,  Verlag  der  Oesterr. 
Leo-Gesellschaft.    187  p.  3  M. 

Ree:  LC  1903,  N.  5,  p.  179—180.  —  ZöGy  1903,  I,  p.  85  v.  K.  Müllner. 

Poems,  charades,  inscriptions  of  Pope  Leo  XIII.,  with  english  translation 
and  notes  by  H.  T.  Heory. 
Ree:  Ath  3914,  p.  579-580. 

Stowasser,  J.  M.,  das  „Gott  ^erhalte*  griechisch  und  lateinisch.  Progr. 
Wien  1902.    2  p. 

Tyrrell,  R.  Y.,  version.   The  destruetion  of  Sennacherib.   CR  1903,  I,  p.  82. 


II,  Scriptores. 

1.    Scriptores  Graeci  (cum  Byzantinis). 

Acta  Martyr.  Aohelis,  H.,  die  Martyrologicn,  ihre  Geschichte  und  ihr  Wert. 
(Abhandlungen  der  Kgl.  Gesellschaft  der  Wisseusch,  zu  Göttingen.  Phi- 
lolog.-hist.  Klas8e  NF  III,  3.)    Berlin,  Weidmann.    VIII,  247  p. 
Ree:  BphW  1903,  N.  6,  p.  165—170  v.  E.  Preuschen. 
Urbaio,  A.,  ein  Martyrologium  der  christlichen  Gemeinden  zu  Rom  am 
Anfang  des  5.  Jahrb.  Quellenstudien  zur  Geschichte  d.  röm.  Märtyrer. 
(Texte  und  Untersuchungen  hrsg.  von  v.  Gebhardt  und  Harnack. 
NF  VI,  3.)  Gr.  8.   Leipzig  1901,  Hinrichs.   VI,  266  p.   8  M.  50  Pf. 
Ree:  BphW  1903,  N.  6,  p.  165—170  v.  E.  Preuschen. 
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Aescbines,  Discoura  aur  Pambassade,  par  J  Jallien  et  H.  L.  de  Peren 
v.  B.  1902,  p.  225. 

Ree:  RIP  XLVI,  ],  p.  57  v.  L.  P{armentier).  —  REG  1902,  Novembre- 
Decembre,  p.  471-472  v.  T.  R.  —  BphW  1902,  N.  50,  p.  1539-W 
v.  K.  Fabr. 

Aeflcbylas,  Oreatie,  trad actio n  nouvellej  publice  avec  uue  introducüoo  rer 
la  legende,  an  commentaire  rbytbmtque  et  des  notes  par  P.  Mazon 
16.   Paris  1903,  Fontemoing. 
Ree.:  Rcr  1903,  N.  8,  p.  143-144  v.  M.  Croiaet  —  RA  1903,  I,  p.  ltfT 
v.  S.  R.  —  RPh  1903,  I,  p.  92-94  v.  L.  Bodin. 

—  Sette  contro  Tebe,  con  note  di  V.  Inama.  Roma,  £.  Loescher.  XIYlß 
96  p. 

Earle,  M.  L,  of  the  prologue  of  „The  Agamemnon*.  CR  1903,  II 
p.  102-105. 

Harry,  J.  E.,  a  misunderstood  passage  in  Aescbylos.  TrAPhA  1»: 
p.  64-71. 

Milchhoefer,  A  ,  die  Tragödien  des  Aeachylua  auf  der  Bühne.  Redf 
Kiel  1902.    14  p. 

PMIIinore,  J.  S.,  note  on  Agamemnon  326.   CR  1903,  II,  p.  105-10 

Tuoker,  T.  6.,  „Tucker's  Choephoroi  of  Aeschylua«.  A  rejoinder.  CR 
1903,  II,  p.  125-128. 

Valgimigii,  M.,  ad  Aeacb.  flpoji.  osaji.  165  (ed.  Wecklein).  Boßel  IX 
9,  p.  208-210. 

Aetius  von  Amlda,  Geburtshülfe  und  Gynäkologie.  (Buch  IC  der  Samn- 
lung).  Ins  Deutsche  übersetzt  von  Max  Wegscheide r.  v.  B.  1901. 
p.  186. 

Ree:  BphW  1902,  N.  52,  p.  1604—7  v.  K.  Kalbfleisch. 

Anonymes    Anspach.  A.  Ed.,  de  Alexandii  Magni  expeditione  Indiea.  U 
v.  B.  1902,  p.  272. 
Ree:  MHL  1903,  I,  p.  3  v.  E.  Heydenreich. 

Amin,  H.  v.,  zar  Schrift  vom  Erhabenen.   WSt  1902,  II,  p.  448-451. 
Ludwich,  A.,  das  Papyrus-Fragment  eines  Dionysos-Epos.   BphW  190*, 
N.  1,  p.  28-30. 

Schöne,  H.,  Bruchstücke  einer  neuen  Hippokratesvita.  RhMPh  NF  LVIII, 
1,  p.  56—66. 

Schräder,  H ,  zur  Zeitbestimmung  der  Schrift  ~zp\  Tf4;  xob'1  D-i^w 
TopwiJ;.  (Nachtrag  zu  Bd.  XXXVII,  p.  560f.)  U  1903,  I,  p.  145-14" 

Anonymus  Argentinensis.  Fouoart,  P.,  les  construetions  de  TAcropoie 
d'apres  l'Anonymus  Argentinensis.   RPh  1903,  I,  p.  1-12. 

Anonymus  Byz.   Incerti  scriptoris  Byzantini  saeculi  X  über  de  re  militari, 
rec.  R.  Vari    v.  B.  1902,  p.  226. 
Ree  :  EPhK  1902,  IX,  p.  818-831  v.  J.  Kulakovszkij. 

Antlphanes.   Ludwlcn,  A.,  ein  verkanntes  Antiphanesfragment.  BpbW 
N.  3,  p.  94-96. 

Antoninns.  Undsay.  J.,  the  ethical  philosophy  of  Marcus  Aurelius.  AGPh 
NF  IX,  2,  p.  252-258. 

Antonias  Eparchus.  Weinberger,  W.,  griechische  Handschriften  des  Antonios 
Eparchos.   In:  Festschrift  für  Th.  Gomperz,  p.  303-311. 

Apollodorus,  Chronik,  hrsg.  v.  F.  Jacoby.    v.  B.  1902,  p.  220. 
Ree:  RF  1903,  I,  p.  154-157  v.  G.  de  Sanctis. 
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Apollonias  Dyscolng,  quae  supersunt,  rec.  R.  Schneider  et  G.  U hl  ig. 
Vol.  I.  fasc.  II.   v.  B.  1902,  p.  152  (Orammatici). 
Ree;  WklPh  1903,  N.  3,  p.  57-70  v.  P.  Maas. 

Apollonias  Rhod  Deleke,  L,  de  scholiis  in  Apolloninm  Rhodium  quaeationes 
selectae.   Diss.   Göttingen  1901.   74  p. 

Sanoelsson,  J.,  ad  Apolloninm  Rhodium  adversaria.  v.  B.  190?,  p.  148. 
Ree:  CR  1903,  I,  p.  69—72  v.  R.  C.  Seaton. 

Aristeas.   Nestle,  Eb.,  zum  Aristeaabrief.  BphW  1902,  N.  50,  p.  1566. 

Aristophanes,  extraits,  par  L.  BodinetP.  Mazon.   v.  B.  1902,  p.  226. 
Ree:  REG  1902,  Nov.— De>embje,  p.  466-467  v.  R.  Harmand.  — 
RPh  1903,  I,  p.  94-96  v.  0.  Navarre. 

—  Acharnenses,  ed.  J.  van  Leeuwen.   v.  B.  1902,  p.  226. 

Ree:  LC  1903,  N.  4,  p.  142  v.  Ii. 

—  Aves,  ed.  J.  van  Leeuwen. 

Ree:  Boßel  IX,  7,  p.  146-150  v.  G  Setti. 

—  Equites,  ed.  J.  van  Leeuwen.   v.  B.  1902,  p.  226. 

Ree:  LC  1903,  N.  4,  p.  142  v.  Ii. 

—  Knights,  ed.  by  R.  A.  Neil.   v.  B.  1902,  p.  226. 

Ree:  Rcr  1903,  N.  5,  p.  82  v.  A.  Martin. 

Blaydea,  Fr.  H.  M ,  spicilegium  Aristophaneum.   v.  B.  1902,  p.  226. 
Ree:  Mu  X,  5,  v.  van  Leeuwen. 

Carrtll,  M.,  das  Athen  des  Aristophanes.    In:  PrAPhA  1901. 
Girard,  P.,  observations  philologiques  sur  Aristophane.   In:  M Klanges 
Perrot,  p.  133-140. 

Helder,  J  ,  de  Aristophanis  in  Nubium  fabula  consilio  atque  arte, 
üaarlem  1901,  Kleynenberg. 
Ree:  CR  1903,  I,  p.  78-79  v.  T.  W.  Allen. 

Leeuwen,  J.  van,  ad  scholia  Aristoph.  Lys.  62.  Mn  N.  S.  XXXI,  1,  p.  16. 

—  ad  Aristophanis  Piutum.   Mn  N.  S.  XXXI,  1,  p.  96  —  113. 

Peppler,  Cb.  W.,  comic  terminations  in  Aristophanes  and  the  Comic 
fragments.  Part.  I:  Diminutives,  Charakter  names,  patronymics. 
Diss.   Baltimore,  Jobn  Murphy  Co.   53  p. 

Pongratz,  F.,  de  arsibus  solutis  in  dialogorum  senariis  Aristophanis. 
Pars  I.   Progr.   München  1902.   37  p. 

Richard«,  R ,  Aristophanica.  III.  [Acharn.  525,  641,  691;  Knights  712, 
783;  Clouds  75,  320,  520,  528,  933,  1129;  Wasps  65,  318,  564;  Lysi- 
strata  97,  553,  634,  1150;  Thesmophoriazusae  103,  217,  802,  870, 
1061,  1181;  Frogs  689,  S35,  1180;  Eccles.  44,  171,  253,  280,  282, 
469,  581,  596,  622,  628-629,  1070,  1091.]    CR  1903,  I,  p.  7—11. 

Robert,  C,  zu  Aristophanes.    II  1903,  I,  p.  158-160. 

Romagnoli,  E  ,  saggi  di  versione  dalla  Pace  di  Aristofane.  In:  Riv. 
dltalia  1903,  Febbraio. 

Römer,  A.,  Studien  zu  Aristophanes  und  den  alten  Erklärern  desselben. 
1.  Tl.    v.  B.  1902,  p.  149. 
Ree:  LC  1902,  N.  51/52,  p.  1733  v.  Ii. 

Settl,  6.,  per  una  nuova  edizione  critica  degli  „Uccelli*  di  Aristofane. 
v.  B.  1902,  p.  227. 
Ree:  RStA  n"  S.  VII,  1,  p.  169-170  v.  G.  Tropea. 

—  osservazioni  ermeneutiche  c  critiche  agli  Uccelli  di  Aristofane.  v.  B. 
1902,  p.  149. 

Ree:  RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  169-170  v.  G.  Tropea.  -  Boßel  IX, 
7,  p.  162-163  v.  L.  Cisorio. 
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Arigtophancs.  Setti,  6.,  l'aucupio  negli  Uccelli  di  Aristofane.  RStA  N.  S. 
VII,  1,  p.  73-84. 

—  per  la  esegesi  critica  degli  „Uccelli"  di  Aristofane.   RF  1903,  L 
p.  84-114. 

Teza,  E.,  quäle  era  il  casato  di  Andreas  Divus  vecchio  tradattore  di 
Aristofane.   RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  85-98. 

Willelms,  A.,  du  cboix  des  mots  che«  les  Attiques.  RIP  1903,  I,  p.  1-7. 

Zuretti,  C.  0 ,  il  servo  Deila  comedia  greca  antica.   A.  Nelle  comedie 
di  Aristofane.   RF  1903,  I,  p.  46-83. 

Aristoteles,  Politics,  ed.  by  W.  L.  Newman.  Vol.  III.  IV.  v.  B.  1902, 
p.  227. 

Ree:  REG  1902,  Novembre-Decembre,  p.  467-468  v.  T.  R. 

—  Psycholog?:  Trcatise  on  principle  of  life.  Trans,  with  introd.  and  notes 
by  Wm.  AI.  Haramond.   Roy.  8.   London  1902,  Sonnenschein.  428  p. 

10  ah.  6  d. 

—  Schrift  über  die  Seele,  hrsg.  v.  E.  Rolf  es.   v.  B.  1902,  p.  227. 

Ree:  PhJ  XVI,  1,  p.  65-68  v.  C.  Gutberiet. 

—  les  grandes  idees  morales  et  les  grands  moralistes.  Pages  choisies 
d'Aristote  par  J.  Vaudouer  et  L.  Lantoine.  16.  Paris  1902,  Picard 
et  Kaan.    107  p.  1  fr. 

—  Theory  of  poetry  and  fine  art.  With  a  critical  tezt  and  tranelation  of 
the  poetica  by  S.  H.  Butcher.  3rd  cd.  London  1902,  Macmillan. 
458  p.  12  sh.  6  d. 

Borgeld,  A.,  Aristoteles  en  Phyllis.   Een  bijdrage  tot  de  vergelijkende 
littcratuurgeschiedenis.   Gr.  8.   Groningen,  Wolters.       3  M.  25  Pf. 

Bywater,  J.,  Aristotelica.   IV.  JPh  N.  56,  p.  241-253. 

Diele,  Bericht  über  die  Herausgabe  der  „Aristoteles-Commentaxe*. 
SPrA  1903,  VI,  p.  96. 

Dittmeyer,  L.,  Untersuchungen  über  einige  Handschriften  und  lateinische 
Uebersetzungen  der  Aristotelischen  Tiergeschichte.  Progr.  Würz  bürg 

1902.   51  p. 

Gonperz,  aristot.  Philosophie,  vide  sect.  V. 

Guiraud,  P.,  note  sur  un  passage  d'Aristote.   ('A^voCmv  roXitsis,  4.) 
In:  Melanges  Perrot,  p.  145-150. 

Hammssd,  W.  A,  Aristoteles  über  Imagination.   In:  PrAPhA  1901. 

Kappelmaoher,  A,  die  Aristoteleszitate  des  Pseudo- Demetrius  zz&i 
ipVLTivs'ot-.   WSt  1902,  II,  p.  452-456. 

Milhaud,  6.,  Aristote  et  les  mathematiques.   AGPh  NF  IX,  3,  p.  367 

—392. 

Roifes,  E.,  die  Unsterblichkeit  der  Seele  nach  der  Beweisführung  bei 
Plato  und  Aristoteles.   PhJ  XVI,  1,  p.  18-29. 

Seymsur,  T.  D.,  note  on  Aristotle's  Politics,  1338,  A  24.   GR  1903,  I, 
p.  22-23. 

Arlstoxenns,  Harmonics.  Ed  ,  with  transl.  and  notes,  by  H.  S.  Macran. 
Cr.  8.   Oxford,  Clarendon  Press.  10  sh.  6  d. 

Arrlanus.  Ritterling,  E.,  zur  Erklärung  von  Arrians  £xx«£t;  xa-c'  'AX<rvd>v. 
WSt  1902,  II,  p.  859-372. 

Babrias.  Heraeus,  W.,  aus  einer  lateinischen  Babriosübersetzung.  ALL 
XHI,  1,  p.  129. 
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Baccbylldes.   Leeuweo,  J.  vtn,  quid  significat  AEll'IOl  sive  ABIP10EII? 
[Bacch.  XVII  951  Mn  N.  S.  XXXI,  1,  p.  114—116. 

Reyaoldt,  B.,  Digamma  bei  Baccbylides.   In:  PrAPbA  1901. 

Callistratos,  rec.  Schenkl-Reich,  vide  Philostratus. 

Caasius,  Dio  Coccelanus,  ed.  U.  Ph.  Boissevain.   Vol.  III.   v.  B.  1902, 
p.  246. 

Ree:  REG  1902,  Novembre-Decembre,  p.  470-471  v.  H.  G.  —  RPh 
1903,  I,  p.  101  —  102  v.  A.  Martin.  —  ßphW  1902,  N.  51,  p.  1571—76 
v.  B.  Kübler. 

Clemens  Alex.  Christ,  W.,  philologische  Studien  zu  Clemens  Alexandrinus. 
v.  B.  1901,  p.  188. 

Ree:  Rcr  1903,  N.  2,  p.  37  v.  P.  L(ejay). 

Schwartz,  E.,  zu  Clemens  ii;  6  30)iC&|isvo;  rXoOaio;.  H  1903, 1,  p.  75-100. 
Tayltr,  C,  the  Homily  of  Pseudo-Clement   JPh  N.  56,  p.  195—208. 

Collnthus.  Ladwich,  A.,  Besserungsvorschlfige  zu  Kollutbos.   v.  B.  1901, 
p.  73. 

Ree :  WklPh  1903,  N.  1,  p.  6—9  v.  C.  flaeberlin. 

Coniicl.   Ollvieri,  A.,  il  prologo  di  comedia  recentemente  scoperto.  (Pap. 
di  Strassburgo  53.)    RF  XXX,  3,  p.  435-437. 
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Thomas,  P.,  notes  critiques  sur  les  „ Florida"  d'Apulee.  v.  B.  1902,  p.  244. 
Ree:  AcR  N.  49/50,  v.  G.  Carcio. 

Augustinus,  oeuvres  eboisies.  Le*  Confessions.  Traduction  francaise  et  com- 
mentaires.  d'apres  Mgr.  Pe  rönne,  par  Pihan.  et  texte  latin.  4  vol. 
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Caesar.   Dernoschek,  0.,  do  elegantia  Caesaria  sivc  de  commcntariorum  de 
B.  G.  et  de  B.  C.  differentiis  animadversiones.  Dias.  Leipzig  1903.  72  p.  1  M. 

EarEe,  M.  L,  ad  Caesaris  comm.  de  belle  gallico  initium.  RPh  1903, 
I,  p.  52. 

Ebeling's  Schulwörterbuch  zu  Cacsar\s  Komraetitaricn  über  den  gallischen 
Kries  und  den  Bürgerkrieg.  5.  Aufl.  v.  J.  Lange,  v.  B.  1902, 
p.  245. 

Ree  :  Gy  1903,  N.  2,  p.  50-51  v.  II.  Walther. 

Hodermann,  M.,  unsere  Anneesprache  im  Dienste  der  Caesar -Über- 
setzung. 2.,  umgearb.  u.  venn.  Aufl.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  Dürr'sche 
Buchh.    53  p.  1  M. 

Schmidt,  J..  Schülercommentar  zu  Caesar  gall.  Krieg.   3.  Aufl.   v.  B. 
1902,  p.  17. 
Ree:  WüKor  1902,  X,  p.  392  v.  S.  Herzog. 

C'asslanus.  Chatefain,  E.,  notes  sur  quelques  palimpscstes  de  Turin. 
[I.  Fragments  d'un  paliropseste  de  Tite-Live.  —  II.  Fragments  d'un  pa- 
limpseste  de  Cassien.  III.  Fragments  de  Phistoire  ecclesiastique  d'Eusebe, 
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Gebhard!,  W.,  ein  ästhetischer  Kommentar  zu  den  lyriscbea  Dichtungen 
des  Iloraz.  2.  Aufl  v.  A.  Scheffler.  Gr.  8.  Paderborn,  F.  Schoningb. 
VIII,  33G  p.    v.  B.  1902,  p.  249.  4  M. 

Ree:  NphR  1903,  N.  3,  p.  54-  55  v.  E.  Rosenberg.  —  RIP  XLVI. 
1,  p.  20-22  v.  L.  Preud'homme.  —  Gy  1903,  N.  3,  p  91-92 
v.  J.  Golliog.  —  WklPh  1903,  N.  2,  p.  3G-3S  v.  W.  Hirscbfelder. 

Hendrickson,  G.  L  ,  the  literary  form  of  liorace  Scrm.  I  G  (ad  maecenatem 

de  vita  sua.)    AJPh  XX1I1,  4,  p.  3S8-  399. 

Lejay,  P.,  Entstehungszeit  und  Zweck  der  ars  poetica  des  Horatiuv 

RIP  XL\\  G,  p.  3G1— 38G. 

Pseudacronis  scholia  in  Horatium  vetustiora.   Vol.  I.  rec.  0.  Keller, 
v.  B.  1902,  p.  250. 
Ree:  ZöGy  1902,  XII,  p.  1071—74  v.  J.  M.  Stowasser.  —  DL  1W.,, 
N.  7,  p.  410—411  v.  W.  Kroll. 

Rasi,  P.,  di  Lucilio  „rudis  et  graecis  intacti  carminis  auetor*.  RF  1  iH*:*s 

1,  p.  121-125. 
Saeek,  0.,  Iloraz  an  Pollio.    W St  1902,  II,  p.  499-510. 

Staedler,  K.,  die  llorazfrage  seit  Lessing.    v.  B.  1902,  p.  250. 
Ree:  BphW  li»03,  N.  5,  p.  138—139  v.  0.  Weissenfeis. 

Ussanl,  V.,  per  un  verso  di  Orazio.  (Epod.  XVI.  52.)  Boficl  IX,  7, 
p.  157—159. 

Hostins.  Gentilie,  A. ,  del  poema  di  Ostio  sulla  guerra  istriana.  L'Archeo- 
grafo  Triestino,  v<>l  XXIV,  fase  II,  p.  79-90. 
Ree:  RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  183—185  v.  L.  Piccolo.  —  Boticl  IX.  ,\ 
p.  ISS  v.  V(almaggi).  —  Rcr  1903,  N.  5,  p.  97-98. 

Julius  Exnperantint*,  Epitome,  hrsg.  v.  G.  Landgraf  u.  C.  Weyman. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  5,  p.  120-121  v.  Th.  Opitz. 

Juvenalls,  Satire,  del  E.  F.  Mizzi.   Firenze  1902,  Barbera.   379  p. 

Dürr,  J.,  die  zeitgeschichtlichen  Beziehungen  in  den  Satiren  JuvenaU. 
Progr.  Cannstadt  1902.    22  p. 

Ree  :  MtlL  1903,  I,  p.  5  v.  Dietrich.  —  Cu  XXII,  1. 
Thiel,  A ,  Juvenalis  graecissans  sive  de  voeibus  graecis  apud  Juveualeui. 
v.  B.  1902,  p.  250. 

Ree:  NphR  1903,  N.  3,  p.  29-30  v.  G.  Eskuche. 

JoTeucus.   Vivona,  F.,  de  Juvenci  poetae  amplifieatioiiibus.  Panormi  lf<03, 
R.  Sandron.    IG  p. 
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Lirius  Andronicns.  üaxs>Aaf>o-o-j}.o;,  ü.  K.,  r-^i  Aißfru  'Avfyovtxvj. 
Athen  1902.    13  p. 

Ree:  LC  1902,  N.  51/52,  p.  1733-34. 

LItIqs,  ab  urbe  condita  libri.  Edidit  Ant  Zingerle.  Pars  III.  Lib.  XXI 
—  XXV.    Editio  minor,    v.  B.  1902,  p.  169. 

Ree:  BpbW  1903,  N.  4,  p.  104-105  v.  F.  Fügner. 

—  römische  Geschichte  von  Frz.  Fügner.  II.  Tl.  Auswahl  aus  der  ersten 
Dekade.  Text  Mit  2  Karten.  Gr.  8.  Leipzig  1902,  B.  G.  Teubner. 
IV,  167  p.  Geb.  1  M.  40  Pf. 

—  —  im  Auszuge  hrsg.  von  Frz.  Fügner.  Auswahl  aus  der  1.  u.  3.  De- 
kade.   Text.    Mit  6  Karten.   Leipzig  1902,  ß.  G.  Teubner.  V1JI,  277  p. 

Geb.  2  M 

—  Auswahl  aus  der  1.  Dekade.  Für  den  Schulgebrauch  hrsg.  von  P.  Meyer 
Kommentar.   Bielefeld  1902,  Velhagen  4  Klasing.    182  p. 

Kart  1  M.  50  Pf. 

—  Auswahl  aus  der  3.  Dekade,  hrsff.  v.  P.  Meyer,    v.  B.  1902,  p.  251. 

Ree:  ZöGy  1903,  II,  p.  176-177  v.  J.  Golling. 

—  Book  28.  Ed.  by  G.  Middleton  and  A.  Souter.  12.  London  1902, 
Blackwood  &  S.  I  sh.  6  d. 

■ 

Chatelain,  E.,  notes  sur  quelques  palimpsestes  de  Turin.  [I.  Fragments 
d'un  palimpseste  de  Titc-Live.  II  ....  III  ....  IV  ...  .]  RPh 
1903,  I,  p.  37—47. 

Grazian!,  Fr.,  uu  passo  di  T.  Livio.  [XXIII,  2,  1.]  Boßel  IX,  9,  p.  210 
-211. 

Naylor,  H.  0.,  some  notes  on  Livy,  Book  I.   CK  1903,  I,  p.  42-44. 

Simonsfeld,  H.,  einige  kunst-  und  literaturgeschichtliche  Funde.  II:  Zur 
Überlifferungsgeschicbte  des  Livius  (und  Caesar).  Die  Steganographie 
des  Trithemius.  Neue  Corvious  -  Handschriften.  SMA  1902,  IV, 
p.  534-569. 

Soltao,  W.,  Präparation  zu  Livius1  ab  urbe  condita.    B.  II -IV.   v.  B. 
1902,  p.  94. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  6,  p.  156-157. 
Steele,  R.  B.,  anaphora  and  chiasmus  in  Livy.  TrAPhA  1901,  p.  154— 1 85. 
—  the  ablative  absolute  in  Livy.    AJPh  XXIII,  4,  p.  413—427. 

Zingerle,  A.,  zur  fünften  Dekade  des  Livius.  WSt  1902,  II,  p.  511-513. 

I.ucanus.    Beck,  Fr.,  Untersuchungen  zu  den  Handschriften  Lucans.    v.  B. 
1901,  p.  204. 
Ree:  Her  1903,  N.  9,  p.  163—164  v.  P.  Lejay. 
VitelH.  C ,  studi  sulle  fonti  storiche  della  Farsaglia. 
Ree:  AeR  N.  49/50,  p.  54-55  v.  E.  Pistelli. 

Lucretlus.  Pascal,  C ,  osservazioni  sul  primo  libro  di  Lucrezio.  RF  1903, 
I,  P  1-1  .s. 
Ree  :  Rcr  1903,  N.  5,  p.  97. 

Postgate,  J.  P.  epilegomena  on  Lucrctius.  [V  380  sqq.;  VI  80  sqq.; 
V  1009  sqq.]    CR  1903,  I,  p.  30-32. 

Valk,  J  van  der,  de  Lucretiano  carminc  a  poeta  peifecto  atque  absoluto. 
v.  B.  1902.  p.  251. 
Ree:  BphW  1903,  N.  10,  p.  296—301  v.  Ad.  Brieger. 
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Macroblus.   Engelbracht,  A.,  zwei  alte  Gebetaformela  bei  M aerob ia«.  WSt 
1902,  n,  p.  478-484. 

Manlllns.   Moelltr,  J .  etudia  Maniliaoa.   v.  B.  1902,  p.  170. 
Ree:  BphW  1902,  N.  50,  p.  1544  -  50  v.  Fr.  Boll. 

Müller,  Ed.,  zur  Charakteristik  des  Manilius.  Ph  NF  XVI,  1,  p.  64-5^. 

Xartialfs,  edited  by  W.  M.  Lindsay.  Cr.  8.   Oxford,  Clarendon  Press. 
Lindsay,  W  M,  notes  on  the  text  of  Martial.  CR  1903,  I,  p.  48-52. 

Minncius  Felix,  Octavius,  in  usum  lectionam  saarum  edidit  J.  P.  Waltzing. 
Louvain  1903,  Ch.  Peeters. 
Ree:  AeR  N.  51,  p.  84-87  v.  F.  Ramorino. 

Nepos,  Cornelias.  Vol.  2.  Edited,  with  introd.,  notes,  and  vocaoulary,  dt 
B.  Wilkinson.    12.   London  1902,  Macmillao.  1  8h.  6  L 

Siess,  H.,  de  epistularum  fragmentis  Corneliae,  Gracchorum  math, 

attributis.   WSt  1902,  II,  p.  489-494. 
Wahlberg,  miscellanea.  [Coro.  Nep.  Milt.  IV  5.]  (Schwedisch.)  In:FFLI. 

Kontos  Marcellos,  Dictionary  of  repablican  Latin,  ed.  by  W.  M.  Lindsay. 

v.  B.  1902,  p.  95. 
Ree.:  DL  1903,  N.  1,  p.  26-37  v.  F.  Leo. 

Oridins,  Selections,  ed.  by  Cb.  W.  Bain. 

Ree:  Ath  3922,  p.  852. 

—  Auswahl  aus  den  Gedichten  Ton  W.  Tegge.   v.  B.  1902,  p.  252. 

Ree:  ZöGy  1903,  II,  p.  177-178  v.  J.  Solling. 

—  Metamorfosi,  da  F.  Vivo  na.  v.  B.  1902,  p.  252. 

Ree:  Rcr  1903,  N.  5,  p.  94  v.  E.  T. 

—  morceaux  choisis  des  Mätamorphoses,  d'Ovide.  Texte  latin,  pablie  avec 
une  notice  sur  la  vie  d'Ovide,  des  observatioDS  sur  la  Constitution  de 
texte,  des  remarques  de  grammaire  et  de  prosodie,  etc.  par  M.  L.  Armen- 
gaud.  8.  Edition.  Petit  16.  Paris  1902,  lib.  Hachette  etCe.  XVII,  275  p. 
avec  grav.  1  fr.  80  c 

—  de  arte  amatoria,  erklärt  von  P.  Brandt   v.  B.  1902,  p.  252. 

Ree:  CR  1903,  I,  p.  119-121  v.  R.  Ellis.  -  Gy  1903,  N.  1.  p.  9-10 
v.  J.  Golling.  —  WklPh  1903,  N.  9,  p.  237-241  v.  K.  P.  Schulze. 

—  die  Kunst  zu  lieben,  in  freier  metrischer  Übertragung  v.  H.  Blümner. 

Ree:  NphR  1903,  N.  1,  p.  11-12  v.  G.  Schüler. 

—  de  piseibus  et  feris,  ed.  Curcio,  vide  Poeti  Latini  Minori. 

BOrger,  R.,  de  Ovidi  carminum  amatoriorum  inventione  et  arte   v.  B. 

1902,  p.  252. 

Ree.:  NphR  1903,  N.  3,  p.  55  v.  G.  Schüler.  —  ZöGy  1903,  I, 
p.  30-31  v.  H.  St.  Sedlmayer. 

Housnan,  A.  E ,  lumina  Iuris.  [Ov.  art.  am.  I  337.]  CR  1902,  IX,  p.  442 
—446. 

Jurenka,  H.,  Wörterverzeichnis  zu  Sedlmayers  ausgew.  Gedichten  de« 

Ovid.   v.  B.  1902,  p.  252. 
Ree:  RF  1903,'  I,  p.  145-146  v.  G.  Ferrara.  —  ZöGy  1903,  I, 
p.  84  v.  Fr.  Kunz. 

Karnitzer,  A.,  zu  Ovid.  Art.  am.  II.  v.  263  ff.  ZöGy  1902,  XII,  p.  1066— 6S. 

Magnus.  H.,  Studien  zur  Überlieferung  und  Kritik  der  Metamorphosen  Ovid*. 
VI:  Noch  einmal  Marcianus  und  Ncapolitanus.    v.  B.  1902,  p.  252. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  3,  p.  72-75  v.  A.  Zingerle. 
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Orid.  Merklein,  Th.,  Präparationen  za  Orids  Metamorphosen.  Bach  I  u. 
II  in  Ausw.  6^  verm.  Aufl.  (K  rafft  tu  Ranke's  Präparationen  f.  die 
Schullektüre.  2.  Heft.)  Gr.  8.  Hannover,  Norddeutsche  Verlagsanstalt 
O.  Goedel.  42  p.  75  Pf. 

Reioh,  F.,  Prfiparation  zu  Ovids  Metamorphosen,   r.  B.  1902.  p.  170. 
Ree.:  ZöGy  1903,  II,  p.  178-179  v.  J.  Oolling.  -  WklPh  1903, 
N.  8,  p.  214—215. 

Schwertassak,  K.  A.,  Schüler-Kommentar  zu  Sedlmayers  ausgew.  Gedichten 
des  Ovidius.    2.  Aufl.   v.  B.  1902,  p.  253. 

Ree:  RF  1903,  I,  p.  145—146  v.  G.  Ferrara.  —  ZöGy  1903,  II, 
p.  177-178  v.  J.  tiolling. 

Vollgraff,  de  Ovidii  mytbopoeia  quaestiones  sex.   v.  B.  1902,  p.  96. 
Ree:  NpbR  1902,  N.  26,  p.  604-607  v.  R.  Holland. 

Paco  Tins.  Jirani,  0.,  Pacuviuv  Dulorestes.   LF  1903,  I,  p.  12-25. 

Persius,  Satirae,  edidit,  adootationibus  exegeticis  et  indice  verborum  in- 
struxit  G.  Nämethy.  (Editiones  criticae  scriptorum  Graec.  et  Roman., 
a  collegio  philol.  class.  Academiae  litter.  Hungar.  publici  iuris  factae.) 
Gr.  8.   Budapest  1903.   X,  390  p.  8  c. 

Nematby,  6 ,  Persius  harmadik  satirajahoz.  EPhK  1902,  IX,  p.  753—769. 

-  Persius  negyedik  satirajahoz.   EPhK  1903,  II,  p.  97-112. 

Petronims.  DaucaL  J.,  Patrone  (Introduction  et  fragments).  48  p.  avec 
8  compo8ition8  de  L.  Ed.  Fournier  et  caux-fortes  de  X.  Lesueur. 
Paris  1902,  librairie  Ferroud. 

Plautus,  comoediae.  T.  I.  fasc.  II.  Epidicus,  iterum  rec.  G.  Goetz.  v.  B. 

1902,  p.  96. 

Ree:  RPh  1903,  I,  p.  102—103  v.  G.  Ramain. 

—  la  Marmite.  Expliquee  litteralement  par  F.  de  Parnaj  on.  Traduite  en 
francais  par  E.  Sommer.  16.  Paris  1902,  Hachette  et  Ce.  127  p.  1  fr.  75. 

—  Rudens,  ed.  Sonnenschein.   Ed.  minor. 

Ree:  NphR  1902,  N.  26,  p.  603—604  v.  P.  Wessner. 

Clna,  A.,  per  una  faeezia  Plautina.  (Most.  V  770.)  RStA  N.  S.  VII,  1, 

p.  33-35. 

Havet,  L,  Plautus  Men.  9S.   RPh  1903,  I,  p.  64. 

—  Plautus,  Persa  159.   RPh  1903,  I,  p.  51. 

Hodgman,  A.  W.,  adjektivische  Formen  bei  Plautus.    CR  1902,  IX, 
p.  446-452. 

Lodge,  6.,  lexicon  Plautinum.   v.  B  1902,  p.  253. 
Ree:  RPh  1903,  1,  p.  104  v.  G.  Ramain. 

Ramtin,  G  .  Plautus  Epidicus.   [90,  152,  154,  243—44,  294,  399,  406, 
418,  632,  640  ]    RPh  1903,  I,  p.  13—20. 

PUai  Caecili  Secundl,  C.,  epistularum  libri  Dovem.  Epistularum  ad  Traia- 
num  über.  Panegyricis.  Recognovit  C.  F.  W.  Mueller.  Leipzig  1903, 
B.  G.  Teubner.   VII,  392  p.  2  M.  80  Pf.;  geb.  3  M.  40  Pf. 

Allain,  E.,  Pline  le  Jeune  et  ses  h^ritiers.   v.  B.  1902,  p.  254. 
Ree:  Cu  XXI,  23,  v.  G.  Salvioli. 

Hofacker,  C,  de  clausulis  C.  Caecili  Plini  Secundi.  Diss.  Bonn  1903.  60  p. 

Mayer,  J.  E.  B.,  Demetrius  -ept  zpwJ.a-  and  Pliny  the  Younger.  CR 
1903,  I,  p.  57. 

filbliotbec*  pbilologica  classic*.  1903.  I.  3 
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Püning.   Merrill,  E.  T.,  on  the  date  of  Pliny's  prefecture  of  the  treasury  of 
Saturn.   AJPh  XXIII,  4,  p.  400-412. 

—  notes  od  Pliny's  letters.   GR  1903,  I,  p.  52—55. 

A.,  partioula  Pliniana.   Palenno  1901,  Barraveccbia. 


Po«ti  Latlni  minor! ,  da  G.  Curcio.    Vol.  I:    1.  Gratti  Cynegeticou. 
2.  Ovidi  de  piscibus  et  feris.   v.  B.  1902,  p.  254. 
Reo.:  RIP  XLVI,  1,  p.  22-23  v.  P.  T.  —  Rcr  1903,  N.  6,  p.  III  r. 
E.  T. 

Prohns.   Hotlttit,  Ca.,  Aemüius  Probus.   H  1903,  I,  p.  155—158. 

Propertins,  hrsg.  v.  Feyerabend,  vide  Catullus. 

QnlntlllannM,  iostitutionis  oratoriae  Uber  X,  comm  da.  F.  Calonghi. 
Ree:  Boßel  IX,  1,  p.  9-10  v.  L.  V(almaggi). 

Rhetores.  Morawskt,  C,  rbetorum  romanorum  ampullae.  v.  B.  1902,  p.  255. 
Ree  :  BBP  1902,  III,  p.  81      J.  P.  W(altxingj. 

RatlUut  NaaatiHDns.   Manfred!,  LM  peculiariata  arammaticali  di  Claudio 
Rutil io  Namaziano  in  base  alla  grammatica  del  Prof.  Cocchia.  IG. 
Milano  1901,  Ercole  Baxxaretti.    32  p. 
Ree.:  Boßel  IX,  8,  p.  188-  1S9. 

Sali  ust  ins.   Boissier,  G.,  les  prologues  de  Salluste.   JS  1903,  1,  p.  59— 6(; 
Perscklnka,  F.,  tu  Sali.  bell.  Jug.  106,  4.  WSt  1902,  II,  p.  495— 498. 

W.  C,  a  oote  oo  Sallust's  Jugurtha.    CR  1903,  I,  p.  32—34. 


Script.  hUt.  An»;«  Heer,  J.  M.,  der  historische  Wert  der  vita  Commodi 
in  der  Sammlung  der  Scriptores  bistoriae  Augustae.  Dissertation. 
Tübingen,  Laupp.   208  p.  6  M. 

Sempronlns  Todltanus.  Cichorlus,  C,  das  Geschichtswerk  des  Sempronius 
Tuditanus.    WSt  1902,  II,  p.  588-595. 

Seneca,  traeoediae,  re<\  R.  Peiper  et  G.  Richter,   v.  B.  1902,  p.  254. 
Ree:  GGA  19u;i,  1,  p.  1-11  v.  F.  Leo.  —  BBP  1903,  I,  p.  16-17  v. 
M.  Dclhez. 

—  Lettres  moralcs  a  Lucilius  (1  —  16).  Texte  latin,  public  avec  une  notice 
sur  la  vie  et  les  oeuyres  de  Seneque  et  des  notes  en  francais  par  R. 
Aube.   Petit  16.   Paris  1902,  Hachette  et  Ce.    123  p.  75  c. 

Ball,  A.  P.,  the  satire  of  Senecaoo  the  apotbeosis  of  Claudius  common! y 
called  the  AIIOKOAOKTNTÜEII.  New  York,  Columbia  Univ.  Press. - 
Londoo,  Macmillan  4  Co.  1  S  25  c. 

Bomecque,  H.,  Seneque  le  Rheteur.   v.  B.  1902,  p.  254. 

Ree:  BBP  1908,  I,  p.  17-21  v.  J.  P.  Walking. 

—  le  texte  de  Seneque  le  Pere.  (Suite  et  fin.)  RPh  1903,  I,  p.  53— OoL 
v.  B.  1902,  p.  255. 

Ree:  BBP  1903,  I,  p.  17-21  v.  J.  P.  Waltaing. 

—  les  declamations  et  les  delamateurs;  d'apres  Seneque  le  Pere. 
v.  B.  1902.  p.  255. 

Ree:  BBP  1903,  I,  p.  17—21  v.  J.  P.  Waltiing. 

Capal,  W.  C.  K.,  ad  Senecam.  Hn  N.  S.  XXXI,  1,  p.  33-46. 

Knapp,  Ch.,  notes  on  Seneca's  Medea.   [22—24,  301-339,  350—360, 
N^J  ff  ]    CK  1D03,  I,  p.  44-47. 
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Statins.  Engelmann,  A.,  de  Statii  Silvaruin  codicibus.  v.  B.  1902,  p.  255. 

Ree:  Boßel  IX,  9,  p.  200-201  v.  L.  V(almaggi). 

HiJbera,  J.,  zur  Biographie  des  Statius.  WSt  1902,  II,  p.  514—518. 

MOIIer,  0.,  ans  alten  Handschriften  des  Statins.  I.  Musikalische  Zeichen. 
(Neumen )  II.  Ein  Distichon  des  Cato  als  Schreibvorlage.  III.  Eine 
missverstandene  Lesart.   WklPh  1903,  N.  7,  p.  192—197. 

Vollmer,  Fr.,  zur  Überlieferung  voo  Statins*  Silvae.  H  1903,  1,  p.  134—139. 

Waohsmith,  C,  zu  den  Handschriften  der  Silven  des  Statins.  In:  Leip- 
ziger Studien  z.  class.  Philol.,  Bd.  XX. 

Sneton,  KaiserbiogTapbieen.   Verdeutscht  v.  Ad  f.  Stahr.  4.  Lfg.  8.  Aufl. 
Berlin  1903,  Laugenscheidt's  Verl.   p.  145-192.  35  Pf. 


L,  premiere  etude  sur  l'histoire  du  texte  de  Sueton  de 
vita  Caesarum.   v.  B.  1902,  p.  255. 
Ree:  WklPh  1908,  N.  8,  p.  213-214  v.  J.  Tolkiehn. 
Tacitns,  ed.  Gonstaos  et  Qirbal.   v  B.  1901,  p.  29. 
Ree.:  Buer  1902,  N.  31,  p.  603  v.  P.  Lejay. 

—  de  vita  etmoribus  Cn.  Iulii  Agricolae,  erklärt  von  A.  Gudeman.  v.  ß. 

1902,  p.  255. 

Ree:  BphW  1903,  N.  3,  p.  73-77  v.  K.  Knauth.  —  WklPh  1903,  N.  ö, 
p.  205-213  v.  C.  John.  -  ZöGy  1903,  I,  p.  31-32  v.  J.  Golling. 

Agricola,  hrsg.  v.  H.  Smolka.   v.  B.  1902,  p.  255. 
Ree.:  NphR  1903,  N.  5,  p.  98-99  v.  Ed.  Wolff. 

—  Annalen,  hrsg.  v.  Draeger.    2.  Bd.   4.  Aufl.  bes.  v.  F.  Becher,   v.  B. 
1901,  p.  92. 

Ree:  ZöGy  1903,  II,  p.  120-123  v.  Fr.  Zöchbauer. 

—  —  hrsg.  v.  Pfitzner.  I. 

Ree:  NphR  1903,  N.  4,  p.  74-77  v.  E.  Wolff. 

—  Germania,  Agricola,  Dialogus  de  oratoribua,  hrsg.  v.  Novak.    2.  Ausg. 

v.  B.  1902,  p.  173. 
Ree:  Boßel  IX,  9,  p.  201—203  v.  L.  V(almaggi). 

Andrsten,  G.,  zu  Codex  A  des  Taciteischen  Agricola.   WklPh  1903, 
N.  3,  p.  83  -  84. 

Coaseli,  8.,  l'autore  del  libro  ,De  origine  et  situ  Germanorum*.   v.  B. 
1902,  p.  257. 
Ree:  Boßel  IX,  8,  p.  174-177  v.  L.  V(almaggi). 
CtMtaaa,  L,  etude  sur  la  langue  de  Tacite. 
Ree:  Buer  1902,  N.  31,  p.  603  v.  P.  Lejay. 

Fabia,  Ph„  onomasticon  Taciteum.   v.  B.  1902,  p.  257. 
Ree:  Ath  3912,  p.  517. 

HarlaM,  J.  J.,  Tacitea.   (Cont)  Mn  N.  S.  XXXI,  1,  p.  65-95. 

Kaiser,  6.  F.,  quo  tempore  dialogus  de  oratoribos  scriptus  sit  quaeritur. 
v.  B.  1902,  p.  257. 

Ree:  WklPh  1902,  N.  52,  p.  1422-23  v.  G.  Andresen. 
Mansni,  A.,  Corneüo  Tacito. 

Ree:  Cu  XXI,  23,  v.  A.  Professione. 

Petertdsrfr,  Germanen  u.  Griechen,  vide  Homer. 

Ulttrieri  schiarimeoti  intorno  alla  scoperta  del  Codice  Tacitiano  di  leai. 
AeR  N.  48,  p.  799—800. 

Valmaggi,  L.,  nuovi  appuntt  sulla  critica  recentissima  del  Dialogo  degli 
oratori.   v.  B.  1902,  p.  257. 
Ree:  NphR  1903,  N.  3,  p.  56—58  v.  Ed.  Wolff. 

^e 
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Tacltas.  Vajfasto,  M.,  eine  neue  Handschrift  von  Tacitns'  Agricola.  WklPh 

1903,  N.  3,  p.  84-  85. 

Terentlus,  ed.  by  R.  Y.  Tyrrell.    Cr.  8.    Oxford,  Clarendon  Press. 

3  ah.  6  d.;  swd.  3  sh  ;  India  paper,  5  sh. 

KiUtr,  R.,  Babulns.   [Ter.  Ad.  914  f.]    W8t  1902,  II,  p.  537  -  541. 

Meyer,  W.,  quaeetionea  Terentianae.   Dias.   Leipzig  1902.   85  p. 

Weatner,  P.,  zu  Terenz  Ad.  601  ff.   BphW  1903,  N.  7,  p.  220  -222. 

Tiberiiis,  hrsg.  v.  Feyerabend,  vide  Catullus. 

Varro.   Friei,  C,  de  M.  Varrone  a  Favonio  Eulogio  expresso.  RhMPn 
NF  LVIII,  1,  p.  115-125. 

Venantins  Fortunatas.   Meyer,  W.,  der  Gelegenheitsdichter  Venantiua  For- 
tunatus.    v.  B.  1902,  p.  64. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  1,  p.  12  v.  P.  Lejay. 

Yergüfos,  Opera.   Ree.  Fr.  Hirtzel.   v.  B.  1902,  p.  99. 

Ree:  BphW  1903,  N.  6,  p.  170-171  v.  J.  Tolkiebn.  —  Boßel  IX,  9, 
p.  198-199  v.  L.  V(almaggi). 

—  7.  Lfc.   Deutach  in  den  Versweisen  der  Urschrift  von  Wilh.  Binder. 
4.  Aufl.   Berlin  1903,  Langenscheidt's  Verl.   3.  Bd.   p.  1-48.   35  PC 

—  Aeneia,  Bocka  10,  11,  ed.  by  A.  Sidgwick.   v.  B.  1902,  p.  259. 

Ree:  Rcr  1903,  N.  5,  p.  97. 

—  les  Bucoliques.  Traduction  nouvelle  par  V.  Olachant    12.   Paria  1902, 
Duruy.    117  p. 

Ree:  Cu  XXII,  1,  v.  A.  Mancini. 

Bürner,  6.,  Vergils  Einfluss  bei  den  Kirchenschriftstellern  der  ror- 
nikäniachen  Periode.   Diss.   Erlangen  1902.   58  p. 

Cresctnzo,  V.  de,  atudi  sui  fonti  dell*  Eneide.   Pius  Aeneaa.   v.  B. 

1902,  p.  259. 

Ree:  ZöGy  1903,  I,  p.  31  v.  A.  Primozie  —  Boßel  IX,  8,  p.  172 
—174  v.  C.  Giambelli.  —  RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  176—177 
v.  G.  Tropea. 

Earle,  M.  L,  ad  Vergilii  Aen.  I  39  sqq.   Mn  N.  S.  XXXI,  1,  p.  46. 

Glover,  T.  R.,  Virgil  a  Aeneaa.   CR  1903,  I,  p.  34-42. 

Heinze,  R.,  Virgile  epische  Technik.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner. 
VIII,  487  p.  12  M.,  geb.  14  M 

Ree  :  DL  1903,  N.  10,  p.  594-596  v.  F.  Leo. 

Kroll.  W.,  Studien  über  die  Komposition  der  Aeneia.   Jahrbb.  f.  class. 
Philol.,  27.  Suppl.-Bd.,  1.  Hft,  p.  135-  169. 

Leb,  F.,  Vergils  erste  und  neunte  Ecloge.   H  1903,  I,  p.  1-18. 

Linden,  F.,  Präparation  zu  Virgils  Aeneide    1.  u.  2.  Heft   Buch  1.  2. 
v.  B.  1902,  p.  174. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  8,  p.  214-215. 

Mayer,  J  ,  fachlicher  Sachkommentar  zu  Vergils  Preisgedicht  auf  die 
Bienen  und  ihre  Zucht  (P.  Vergilii  Maronis  Georgicon  über  quartus). 
Vom  Standpunkt  der  rationellen  Bienenzucht  zur  Förderung  einer 
ersprieas liehen  Lektüre  verfasst.    v.  B.  1902,  p.  25. 
Ree  :  BphW  1002,  N.  51,  p.  1576—78  v.  0.  Keller. 

Micheletti,  R,,  de  copiosoribus  novorum  verborum  apud  Vergilium  or- 
dinibus.   Camerani,  typ.  Giorgetti.   97  p. 

Neuhöfer,  R.,  Mythologie  bei  der  Lektüre  der  Gedichte  Vergils.  Vestnik 
ceskych  professorü  IX.  Jahrg.,  4,  p.  275-281. 
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Tergil.   Pascal,  C,  eommentationes  Vergilianae.   v.  B.  1901,  p.  151. 
Ree.:  WklPh  1908,  N.  8,  p.  203  -  205  v.  M.  Sonntag. 

8 mit,  J.  da,  les  premieres  pages  de  TEneide.    Essai  de  lecons  pratiques 
d'analyse  litteraire.   Malinos  1902,  P.  Ryckmana.    105  p.    1fr.  50  c. 
Ree:  BBP  1903,  II,  p.  70—71  v.  J.  Hombert 

VitruTlus.   Duboia,  Ch.,  obaervations  sur  un  passage  de  Vitrave.  fV,  12.1 
In:  MAH  XXII,  4. 


III.    Ars  grammatica. 

1.   Grammatica  generalis  et  comparativa. 

Alexlca,  G.,  a  Makedo-Romanok.   EPbK  1902,  X,  p.  884-897. 

Arbols  de  JnbalnTllle  H.  de,  Clements  de  la  grammaire  celtique,  d^clinaison, 
conjugaison.    16.    Paris  1903,  Footemoing.    180  p. 
Ree:  BBP  1903,  II,  p.  82-  83  v.  V.  Touraeor. 

Bodlss,  J.,  Erläuterung  der  Konditionalsätze  im  Griechischen  und  Latei- 
nischen. (A  fölteteles  mondatok  megvilagitisa  as  gorög  es  latin  nyelvben. 
Magyar  Paedagogia  XI,  5/(5,  p.  273  -  284. 

Bmgmann,  K.,  zu  den  Superlativbildungen  des  Griechischen  und  des 
Lateinischen.  1.  Griech.:  -toto;.  2.  Lat.  -issimus.  3.  Lat  supremus, 
extremus,  postremus.   IF  Bd.  XIV,  p.  1—15. 

Crusiua,  0.,  Kleinigkeiten  zur  alten  Sprach-  und  Kulturgeschichte.  II. 
Lateinische  Schrift  in  griechischen  Texten.  Ph  NF  XVI,  1,  p.  135—140. 

Delbrück,  B.,  Grundfragen  der  Sprachforschung,   v.  B.  1902,  p.  259. 
Ree:  RF  1903,  I,  p.  139-140  v.  A.  Levi. 

Finck,  Fr.  N..  die  Klassifikation  der  Sprachen,   v.  B.  1902,  p.  175. 
Ree:  BphW  1902,  N.  51,  p.  1589—90  v.  W.  Meyer-Lübke. 

Fran  Filologiska  Foreningen  i  Lund.  Spräkliga  Uppsatser.  II.  Lund  1902, 
Malmströms  Boktryckeri. 

Ree:  BphW  1903,  N.  4,  p.  119  v.  P.  Stengel. 

Hftfele,  P.  E.,  die  Hyperbel    Progr.  Bozen  1901.   35  p. 

Holthausen,  F.,  Etymologien.   IF  Bd.  XIV,  p.  339—342. 

Laureat,  D.,  et  6.  Hartman n,  vocabulaire  etymologique  de  la  langue  grecque 
et  de  la  langue  latine.   v.  B.  1902,  p.  260. 
Ree:  Ath  3912,  p.  518-519. 

Melllet.   Melanget  lingnistiques  Offerte  a  M.  Meillet.   v.  B.  1902,  p.  260. 
Ree:  ZöGy  1903,  II,  p.  114-110  v.  Fr.  Stob. 

N au sester,  W.,  Denken,  Sprechen  und  Lehren.  I:  Die  Grammatik,   v.  B. 

1902,  p.  260. 
Ree:  HG  1902,  IV,  p.  230-232  v.  J.  Keller. 

Oertel,  H.,  lectures  on  the  study  of  lanquage.    v.  B.  1902,  p.  260. 
Ree.  CR  1903,  I,  p.  73—76  v.  J.  P.  Postgate. 

Osthoff,  H.,  etymologische  Parerga.   I.  Tl.   v.  B.  1902,  p.  260. 

Ree:  Literaturbi.  f.  german.  u.  roman.  Philol.   XXIV,  1,  v.  Thumb. 

Patrubany,  L.  ?.,  zur  armenischen  Wortforschung.  IF  Bd.  XIV,  p.  54 — 60. 

Paul,  EL,  das  Wesen  der  Wortzusammensetzung.  IF  Bd.  XIV,  p.  251— 258. 
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Pect,  V.,  okori  lexikon.  A— L.  Budapest  1902,  Frank lio-tärsulat  VIII, 
1142  p. 

Ree.:  BPhK  1902,  IX,  p.  801—813  v.  0.  Varkonyi. 

Postgate,  J.  PM  etymological  varieties.  [1.  The  accent  of  pfaz.  II.  Tbe 
Greek  comparative  and  Superlative  adverbs.  III.  On  „anna  victricia* 
and  the  like,  IV.  On  tbe  passive  Infinitive  with  iri.j  GR  1903,  l 
p.  56—57. 

Schwyzer,  E.,  Varia  zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik.  1.  Ein 
besonderer  Fall  von  Haplologie  im  Griechischen.  2.  Ein  verkannte« 
Dialektwort.  3.  Venerea  Gupidinesque.  Ein  Beitrag  zur  Erklärung  des 
Catnll  und  zur  vergleichenden  Syntax.   IF  Bd.  XIV,  p.  24-31. 

—  die  Weltsprachen  des  Altertums  in  ihrer  geschichtlichen  Stellung,  v.  B. 

1902,  p.  260. 

Ree.:  NphR  1903,  N.  4,  p.  78-79  v.  0.  Weise.  —  BphW  1902,  N.  50, 
p.  1554  v.  F.  Solmsen. 

Stolz,  Fr.,  zur  griechischen  und  zur  lateinischen  Sprachgeschichte.  1.  Zur 
Bildung  der  2.  n.  3.  Sg.  Präs.  Akt.  von  vr^L  2.  lac  IF  Bd.  XIV, 
p.  15-24. 

Stttterlln.  L.,  das  Wesen  der  sprachlichen  Gebilde.  Kritische  Bemerkungen 
zu  Wilhelm  Wundts  Sprachpsychologie,    v.  B.  1902,  p.  176. 
Ree:  BphW  1903,  N.  3.  p.  83—84  v.  K.  Bruchmann.  -  BayrGy  1903, 
MI.  p.  148-151  v.  Dutoit.  —  WklPh  1903,  N.  7,  p.  169—171  v. 
0.  Weissenfeis. 

Wandt,  W.,  Sprachgeschichte  u.  Sprachpsychologie,    v.  B.  1902,  p.  260. 
Ree:  Z.  f.  deutsches  Altertum  XLVl,  3,  p.  278-279  des  Anzeigers,  v. 
E.  Zupitxa,  -  BayrGy  1903,  III/IV,  p.  288-290  v.  Dutoit 

Zimmermann,  A.,  Flexionsentgleisung  bei  lat.  den  griechischen  auf  -tov  bezw. 
-tu  entlehnten  Frauennamen.   BayrGy  1903,  I/II,  p.  70—71. 

2.   Prosodia,  metrica,  rhythmica,  musica. 

Blass,  Fr.,  die  Rhythmen  der  attischen  Kunstprosa,  vide  secL  IV  2. 

Dlckinson,  F.,  music  in  tbe  history  of  the  western  chureb,  with  an  introd. 
on  religious  music  among  primitive  and  ancient  peoples.  (New  Yorki 
London.  12  sh.  6  d. 

H ansäen,  Fr.,  zur  lateinischen  und  romanischen  Metrik.  (Separatabdruck 
aus  den  Verhandlungen  des  deutschen  wissenschaftlichen  Vereins  in 
Santiago  (Chile).    B.  IV,  p.  345-424.]    Valparaiso  1901. 
Ree:  BphW  1903,  N.  2,  p.  54-55  v.  R.  Helm. 

Jagte*,  V.,  analecta  romana.   In:  Arch.  f.  slav.  Philol.  XXV,  1. 

Johnson,  C.  W.  L.,  the  motion  of  the  voice  in  the  connection  with  accent 
and  accentual  arsis  and  thesis.    v.  B.  1902,  p.  261. 
Ree:  Boficl  IX,  7,  p.  161  v.  V.  Ussani. 

Schlicher,  the  origin  of  rbythmical  verse  in  late  Latin,  v  B.  1902,  p.  27. 
Ree.:  Literaturbl.  f.  german.  u.  roman.  Philologie  XXIV,  1,  v.  Becker. 

Schmld,  W.,  zur  Geschichte  des  griechischen  Dithyrambus.  v.B.  1902,  p.  102. 
Ree.:  Cu  XXII,  2,  v.  A.  MancinL 

Swoboda,  A.,  über  die  metrische  Form  der  sortes  von  Forum  Novum. 
WSt  1902,  II,  p.  485-488. 

Well,  etude  de  litterature  et  de  rythmique  grecque,  vide  sect  IV  2. 
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3.  Grammatica  et  lexicographia  Graeca. 

[Scbulgrammatiken  Übungsbücher  etc.,  vide  sect.  I  2  b.j 

Ballly,  A.,  dictionnaire  grec-francais,  redige  avec  le  concoura  de  M.  E.  Egger 
ä  l'usage  des  Cleves  des  lyceea  et  de«  Colleges.  4«  edition,  revue.  8  a 
3  coi.   Paria  1903,  Hachette  et  Ce.   XXXU,  2,227  p.  15  fr. 

—  abrege  du  dictionnaire  grec-francaia.  S  a  2  col-  Paria  1902,  Hachette 
et  Ce.   XII,  1,012  p.  7  fr.  50  c. 

Bechtel,  F.,  die  attiachen  Frauennamen,   v.  B.  1902,  p.  261. 

Ree:  Boßel  IX,  7,  p.  146  v.  A.  Levi.  —  NphR  1903,  N.  1,  p.  12—13 
y  Meitzer.  -  WklPh  1903,  N.  9,  p.  225-228  P.  Kretachmer.  — 
Mu  X,  5,  v.  He8aeling. 

Berndt,  R.,  de  Charite,  Gbaride,  Alexione  grammaticia  eorumque  reliquiis. 
Para  prior:  Gharetia  Chaeridiaque  fragmenta,  quae  supersunt.  Diaa 
Königsberg  1902.   67  p. 

Bill,  C.  P.,  note8  on  the  Greek  B«<uj>o;  and  Bstupt*.  TrAPhA  1901,  p.  197 
— 204. 

ßreal,  M«,  öotoiuh*J3».;.    In:  Melanges  Perror,  p.  31—36. 

Brugniana,  griechische  Grammatik.   3.  Aufl.   v.  B.  1902,  p.  177. 
Ree:  OLM  1902,  N.  21,  p.  655  v.  R.  Meringer. 

CosUbzI,  V.,  paralipomena.   [III.  II{>ü>Tiu<;.]   RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  53—57. 

Cr5nert,  G«,  adnotamenta  in  Papyros  Musei  Britannici  Graecas  maximam 
partem  lexicographia.  I.    CR  1903,  I,  p.  26-27. 

Crugfus,  0.,  'EXa<pör:'.xTo;.   Ph  NF  XVI,  1,  p.  125-131. 

Danielsson,  0.  A.,  zur  i-Epenthese  im  Griechiachen.   IF  Bd.  XIV,  p.  375 

-396. 

Delbrttck,  R.,  ?spi3-:o;  und  Verwandtea.   IF  Bd.  XIV,  p.  46—54. 

FHpse,  H.  J.,  de  vocia  quae  eat  X070;  aignificatione  atque  uau.  Dias. 
Leyden  1902,  Donner    102  (106)  p. 
Ree:  BphW  1902,  N.  46,  p.  1429—32  v.  A.  Schmekel. 

Haebler,  6«,  Einführung  in  die  sechs  Hauptsprachen  der  europäischen  Cultur- 
völker.  I.  Griechiacn.  2.  [Titel-] Aufl.  Gr.  8.  Wiesbaden  [1895]  1903, 
G.  Quiel.   III,  205  p.   Geb.  in  Leinw.  3  M.;  Lösungen.  67  p.  1  M.  80  Pf. 

Hagelttken,  H.,  tabellarische  Übersicht  der  griechischen  Moduslehre,   v.  B. 

1902,  p.  262. 
Ree:  ZG  1903,  I,  p.  26-27  v.  G.  Sachse. 

Headlam,  W.,  Metapher.   CR  1902,  IX,  p.  434—442. 

Herwerden,  H.  t.,  lexicon  graecum  suppletiorum  et  dialecticum.  v.  B. 
1902,  p.  262. 

Ree:  CR  1903,  I,  p.  72-73  v.  W.  H.  D.  Rouse.  —  Mu  X,  4,  v.  van 
Leeuwen.  —  GGA  1903.  N.  2,  p.  166-171  v.  Fr.  Blasa.  —  NphR 
1903,  N.  4,  p.  79-85,  N.  5,  p.  104-113  v.  Ph.  Weber.  —  Ath  3912, 
p.  517-518. 

Hirt,  H.,  Handbuch  der  griechischen  Laut-  u.  Formenlehre,  v.  B.  1902, 
p.  262. 

Ree:  LC  1903,  N.  8,  p.  285  v.  A.  Th.  —  ZöGy  1902,  XIT,  p.  1069 
▼.  Fr.  Stolz. 
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Joannldes,  E.,  sprechen  Sie  Attisch?   v.  B.  1902,  p.  262. 
Ree:  Ca  XXI,  1. 

Kretschmer,  P.,  Demeter.   WSt  1902,  II,  p.  523—526. 

Meisterhans,  K.,  Grammatik  der  attischen  Inschriften.   3.  Aull.  bes.  t. 
Schwyzer.   v.  B.  1902,  p.  28. 
Ree:  WüKor  1903,  I,  p.  71-74  v.  Meitzer. 

Meyer,  L.,  Handbuch  der  griechischen  Etymologie.  4  Bde.  v.  B.  1902,  p.  262. 
Ree:  (IV.)  BpbW  1903,  N.  1,  p.  20—23  v.  K.  Schmidt.  -  (II.  III.» 
RF  1903,  I,  p.  140  v.  A.  Levi.  -  (IV.)  ZöGy  1903,  I,  p.  28  v.  Fr. 
Stola.  —  (IV.)  BphW  1903,  N.  1,  p.  20-28  v.  K.  Schmidt 

lloXiiou,  N.  T.,  |uXs?ot  zip\  tou  ßtoy  xat  t^;  jKtüaarj;  toD  iXbjvjtoä  KvtZ. 
IIapot]i(at   Tojto;       Athen,  Beck  u.  Barth. 

—  idem.   T.  P.  v.  B.  1902.  p.  262. 

Ree:  RBG  1902,  Novembre— Decembre,  p.  478  v.  A.  M. 

Ribar,  A.,  griechische  Wörter  in  der  kroatischen  oder  serbischen  Sprache. 
In:  Skolski  Vjesnik,  Jg.  IX,  Heft  I -VI. 

Schulz,  J.  Q.,  attische  Verbalformen.   2.  Aufl.   v.  B.  1902,  p.  262. 

Ree:  Boßel  IX,  7,  p.  145  v.  A.  Levi.  -  NphR  1903,  N.  3,  p.  63 
v.  Brune  ke 

Skassls,  E.,  rcrpcrcrjf^si;  «';  "«  'A^vaua.   'A&r.vÄ  XIV,  4,  p.  493—505. 

Solmsen,  F.,  tabuen,  UC^u  und  5t0u.   1F  Bd.  XIV,  p.  426-438. 

—  Untersuchungen  zur  griechischen  Laut-  und  Verslehre,  v.  B.  1902,  p.  179. 

Ree:  RF  1903,  I,  p.  136-138  v.  A.  Levi. 

Stolz,  Fr«,  zur  Bildung  der  2.  u.  3.  Sg.  -Ind.  und  Coni.  Praes.  Act  im 
Griechischen.   ZöGy  1902,  XII,  p.  1057—66. 

Strachau,  J.,  the  Gortynian  Infinitive  in  -ur,v.    CR  1903,  I,  p.  29—30. 

Thomb,  A.,  alt-  und  neugriechische  Miszellen.  [1.  Griech.  arrXij  wGlani\ 
2.  Griech.  oka&ovoi.  3.  Altserb.  sebrä  und  neugrieeb.  oejirpo;.  4.  Neu- 
griech.  oyasKto;  „Nachbar*.  5.  Neugriech.  'oipia  .Decke*.  6.  Zu  des 
german.  Elementen  des  Neugriechischen]   IF  Bd.  XIV,  p.  343—362. 

—  die  griechische  Sprache  im  Zeitalter  des  Hellenismus,   v.  B.  1902,  p.  262. 

Ree:  CR  1903,  II,  p.  123-124  v.  A.  N.  Jannaris. 

Wackernagel,  J.,  zur  griechischen  Nominalflezion.   [1.  Der  Akkusativ 

Pluralis  auf        2.  Der  Dativ  Pluralis  auf  -saoi.]  IF  Bd.  XIV,  p.  367-  375. 

Wecklein,  N.,  über  toio;  und  woi/ce»;.   RhMPh  NF  LVIII,  1,  p.  159—160. 
Wheeler,  J.  R.,  two  lexicographical  notes.   CR  1903,  I,  p.  2S— 29. 
Wolters,  P.,  Plangon.   RhMPh  NF  LVIII,  l,  p.  154. 

4.    Grammatica  et  lexicographia  Latina. 

[Schul grammatiken,  Übungsbücher  etc.,  vide  sect  I  2b.] 

Andre,  C,  dans  quelle  mesure  se  sert-on  encore  du  Latin?   Extrait  de  1* 
Revue  Internationale  de  rEnseignement.   Gr.  S.   Paris  1902.    12  p. 
Ree:  BphW  1903,  N.  2,  o.  55-56  v.  K.  Bruchmann.  —  WklPh  1903, 
N.  3,  p.  75—76  v.  P.  Cauer. 

Bat,  J.  du,  Part  de  la  version  latine.   Le  Dorat,  impr.  Surenaud.   135  p. 
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Bartal,  A.,  glossarium  mediae  et  iufimae  latinitatis  regni  Huogariae.  r.  B. 

1902,  p.  263. 

Ree:  LC  1903,  N.  3,  p.  103-104  v.  M.  H  .  .  .  .  s.  —  Z.  f.  kathol. 
Theol.  XXVII,  1,  v.  Kuhn. 

Boegel,  Th.,  de  nomine  verbali  latino  quaestiones  grammaticae.  [Aua: 
.Jahrbb.  f.  class.  Philol.,  28.  Suppl.-Bd.*]  Gr.  8.  Leipzig  1902,  B.  G. 
Teubner.   p.  57—179.  4  M.  80  Pr. 

Boret,  E.,  an-orail  problema  „andare".  In:  Scritti  rari  di  filologia  (aMonaci). 

Breal,  M.,  die  Sprache  des  Zwölftafelgesetzes.   Acl  29.  VIII.  1902. 

Caraoy,  A.,  le  latin  d'Espagne  d'apres  les  inscriptions.  I.  partie:  Vocalisme. 
v.  B.  1902,  p.  263. 

Ree:  BphW  1902,  N.  52,  p.  1623-24  v.  Solmsen.  —  Boßel  IX,  7, 
p.  153-154  v.  L.  V(almaggi). 

Cserep,  J.,  Latin  nyelvtan.  I.  Alaktan,  a  gymnasiumok  szamära.  Budapest 
1902,  Szent-Intran-Tarsulat  1  kr.  60  h. 

Ree:  EPhK  1903,  I,  p.  61-65  v.  P.  Timär. 

Darmesteter,  A.,  traite  de  la  formation  des  mots  composes  dans  la  langue 
fraocaise  compareo  aux  autres  laugues  romanes  et  au  latin.  Avec  une 
preface  par  G.  Paris  2.  edition,  revue,  corrigee  et  en  partie  refondue. 
Paris,  libr.  Bouillon.   VI,  373  p. 

Biels,  Bericht  über  den  .Thesaurus  linguae  latinae*.  SPrA  1903,  VI, 
p.  99—100. 

Elmer,  H.  C,  on  the  subiunetive  with  forsitan.    TrAPhA  1901,  p.  204  ff. 

Finzl,  G.,  dizionario  di  citazioni  latine  e  italiane.  Palermo  1902,  Sandron. 
XV,  9G9  p. 

Ree  :  Boficl  IX,  8,  p.  179—180  r.  V(almaggi). 

Foerster,  R.,  die  Casusangleichung  des  Relativpronomen  im  Lateinischen 
Jahrbb.  f.  class.  Philol,  27.  Suppl.-Bd.,  1.  Ilft,  p.  170-194. 

(iafflot,  F..  etudes  latines.  (Suite.)  Note  complemeotaire  sur  »quid  est 
quod".    RPh  1903,  I,  p.  86-88. 

Holder,  A.,  altceltischer  Sprachschatz.  13.  u.  14.  Hft  r.  B.  1902,  p.  104. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  5,  p.  13—15  v.  B.  Hennecke. 

Kempf,  J.  CJ.,  Romanorum  sermonis  castrensis  reliquiae  collectae  et  illustratae. 
Ree:  BphW  1903,  N.  8,  p.  216-248  v.  W.  Kroll. 

Maas,  P.,  Studien  zum  poetischen  Plural  bei  den  Römern,  v.  B.  1902, 
p.  264. 

Ree  :  BayrGy  1903  UI/IV,  p.  296-297  v.  K.  Reissinger. 

Methner,  R.,  noch  einmal  der  „bezogene*  Tempusgebrauch.  Gy  1903, 
N.  2,  p.  41—50. 

—  Untersuchungen  zur  lateinischen  Tempus-  und  Moduslehre,  v.  B.  1902, 
p.  264. 

Ree:  ZöGy  1903,  II,  p.  123-125  v.  J.  Golling.  —  RF  1903,  I,  p.  144 
v.  L.  Valmaggi.  —  NphR  1903,  N.  2,  p.  33-40  r.  A.  Dittmar.  - 
DL  1903,  N.  5,  p.  277-278  v.  P.  Cauer. 

Menrer,  H.,  Caesar  non  supra  grammaticam  (grammaticos).  PA  1903,  I, 
p.  78-  80. 

Meyer- Lobke,  W.,  zum  italischen  Wortschatz.   WSt  1902,  II,  p.  527-530. 
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Mommsen,  Th.,  iumentum.   H  1903,  I,  p.  151-153. 

Morris ,  E.  P.,  on  principles  and  methods  in  Latin  syntax.   v.  B.  1902, 
p.  264. 

Ree.:  Ath  3912,  p.  514-516. 
Münsterbera;,  R.,  lustrum  conderc.  Illicium.   WSt  1902,  II,  p.  352  u.  ff. 

NerlUe,  K.  P.  R.,  tbe  case-construetion  after  tbe  comparative  in  Latin. 

v.  B.  1902,  p.  265. 
Ree.:  Z»Gy  1900,  II,  p.  125-126     J.  Golling. 

PlalsUw,  P.  G.,  Latin  dictionary.   2nd  cd.   Oxford  1902,  Clive.    524  p. 

6  sh.  6  d. 

Pradel,  P.,  de  praepositiooum  in  prisca  latinitate  vi  atque  uso.  B. 

1902,  p.  265. 
Ree  :  RPh  1903,  I,  p.  103     6.  Ramain. 

Kabbadini,  R.,  l'anomalia  e  P  analogia  nelP  ortografia  latina.    RF  1903, 
I,  p.  19-45. 

Schochardt,  H.,  trouver,  lat.  ilex,  lat.  cisterna.  franz.  sage.  In:  Z.  f.  roman. 
Philol.  1903,  I. 

Schalten,  A.,  Italische  Namen  und  Stamme.  (2.  Tl.)   BAG  II,  8,  p  440 

-465. 


Hkutsch,  P.,  zur  Wortzusammensetzung  im  Lateinischen.  Jahrbb.  f.  klass. 

Philol.,  27.  Sappl.- Bd.,  1.  Hft,  p.  82-110. 

-  Latina.   [1.  Accipetrina.   2.  Die  Zshladjektiva  auf  -farius.]   IF  Bd.  XIV, 
p.  485-490. 

Sommer,  F.,  lateinische  Miszellen.   [1.  me  als  Dat  Sg.    2.  Zu  qaartos. 
3.  fünus.   4.  sölus  ]   IF  Bd.  XIV,  p.  233-285. 

Soater,  A„  a  nominative  for  „vicem«.   CR  1903,  I,  p.  55-56. 

Speyer,  8.,  venenum  und  Verwandtes.    Mu  X,  2,  p.  54-56. 

Stola  u.  Schmalz,  lateinische  Grammatik.   3.  Aufl.   v.  B.  1901,  p.  213. 
Ree:  ÖLbl  1902,  N.  21,  p.  655  v.  R.  Meringer. 


Stowasser,  J.  M.,  kleine  Beitrage  zur  lateinischen  Grammatik.    ZöGv  1903, 
I,  p.  I  -8. 

Thurneysen,  R.,  Etymologien.   1.  Lat.  pluma.   2.  Lat  trncidare.   3.  Lat. 

reus.   4.  .  .  .    5.  .  .  .    IF  Bd.  XIV,  p.  127-133. 

Torp,  A.,  Etruskische  Beiträge.    1.  Heft    Leipzig  1902,  J.  A.  Barth.  VI, 
110  p.  6  M. 

Ree:  BphW  1903,  N.  5,  p.  146-152;  N  6,  p.  175-180  v.  G.  Herbig. 
-  WklPh  1903,  N.  9,  p.  228-237  v.  E.  Lattea. 

-  idem.   2.  Heft.   Gr.  8.   Leipzig  1903,  J.  A.  Barth.    VII,  144  p. 

7  M.  60  Pf. 

Vassiftj  8.,        6>vbf;viCovToi  tot  si;  er  rspuavtxä  xypt«  ovouaTot.    'A&r^d  XIV, 
4,  p.  386. 

Vendryes,  J.,  recherches  sur  l'histoire  et  les  effets  de  PintensiU  initiale 
en  Latin,   v.  B.  1902.  p.  265. 
Ree:  ZöGy  1903,  II,  p.  113—114  v.  Fr.  Stolz. 

—  de  hibernicis  vocabulis  quae  a  latina  lingua  originem  duxerunt   v.  B. 

1902,  p.  265. 

Ree:  JS  1903,  III,  p.  157-163  v.  H.  Arbois  de  Jubainvüle. 
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Yetter,  R,  zur  lateinischen  Grammatik.   [I.  Faa  und  nefas.   II.  Experirus.) 
WSt  1902,  II,  p.  531-536. 

Zimmermann,  JL,  zur  Entstehung  bezw.  Entwickelung  der  altrömischen 
Personennamen,    v.  B.  1902,  p.  266. 
Ree:  II  HL  1908,  I,  p.  5-6  ▼.  Dietrich.  —  NphR  1903,  N.  8,  p.  62-63 
v.  Meitzer. 

Zubaty,  J.,  absque  —  usque.   LF  1903,  I,  p.  1—11. 


IV.  Hi8toria  literarum. 

1.  Historia  literarum  generalis  et  comparativa. 

d'Arbota  de  Jabain  Tille,  H.,  cours  de  litteratnre  eeltique    Tome  XII. 
Principaux  anteurs  de  l'antiquite.    v.  B.  1902,  p.  266. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  6,  p.  109-110  ▼.  G.  Dottin. 

Brtnicky,  L ,  Ohlasv  anticke  literatury  ▼  Kollarove  Slavy  Dcefi.  LF  1903, 
1,  p.  42-44. 

Fossataro,  P.,  studi  di  letteratura  classica.  Napoli  1902,  Gennaro  e  Morano. 

196  p. 

Ree:  Boßel  IX,  8,  p.  177. 

Fflrst,  J„  die  litterarische  Portrai tmanier  im  Bereich  des  griechisch-römi- 
schen Schrifttums.  [Aus:  .Pbilologus".]  Gr.  8.  Leipzig  1902,  Dieterich. 
100  p.  2  M.  40  Pf. 

Glorer,  T.  R.,  life  and  letters  in  the  fourth  Century,   v.  B.  1902,  p.  26«;. 
Ree:  NphR  1902,  N.  26,  p.  613-618  ▼.  W.  Brandes. 

(*ross9  E.,  Beiträge  zur  Erklärung  alter  Schriftsteller  vornehmlich  durch 
Hinweise  auf  die  deutsche  Literatur.   Progr.   Nürnberg  1902.   72  p. 

Kont.  J*9  quid  Herderns  de  antiquis  scriptoribus  senserit.  Paris,  Leroux,  80  p. 
Ree:  REG  1902,  Novembre— Decembre,  p.  474  v.  G.  Dalmeyda. 

Leo,  Fr ,  die  griechisch  römische  Biographie  nach  ihrer  litterarischen  Form. 

v.  B.  1902,  p.  267. 
Ree:  ÖLbl  1902,  N.  17,  p.  525  v.  H.  Schenkl. 

Mayor,  J.  E.  B.,  darkness  tho  privation  of  light,  night  the  absence  of  dsy. 
JPh  N.  56,  p.  289-292. 

»eurer,  H.,  navigare  necessc  est,  vivere  non  est  necease.  PA  1903,  I, 
p.  74-78. 

Morawskl,  K ,  parallelismoi  sive  de  locutionum  aliquot  usu  et  fatis  apud 
auetores  Graecos  nec  non  Latinos. 
Ree:  BpnW  1903,  N.  9,  p.  262  v.  W.  Kroll. 

Perrat    Melangea  Pcrrot,  vide  sect  IX. 

Podlvlnsky,  J.,  die  alten  Klassiker  und  die  Bibel  in  Zitaten,  v.  B.  1902, 
p.  267. 

Ree  :  ZöGy  1903,  I,  p.  83  v.  Fr.  Weihrich. 

Schwartx,  Ed.,  Charakterkopfe  aus  der  antiken  Litteratur.  v.  B.  1902,  p.  267. 
Ree:  Neue  Preuss.  (Kreuz-)Zeitung  1902,  N.  573. 

Stewart,  J.  A.,  the  source  of  Dante's  Eunoe.   CR  1903,  II,  p.  117—118. 
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Yaiek,  Fr.,  jak  pusobily  plody  literatury  reck£  na  vyvin  rimskö  literaturv. 
Progr.   Vyskove  1902. 

Ree:  LF  1903,  1,  p.  68-70  v.  R.  E.  Karraa. 

Zlelioskl,  Tb.,  Behandlung  gleichzeitiger  Ereignisse  im  antiken  Epos.  I. 

v.  B.  1902,  p.  267. 
Ree:  Boßel  IX,  8,  p.  169—171  v.  C.  0.  Zuretti.  -  BphW  1902,  N.  5ü, 
p.  1537-  39  v.  K.  Bnichmann. 


2.   Historia  literarum  Graecarum. 

Beer,  L.,  Talmud  und  Hellenentum.   In:  Die  Nation,  Jg.  XX,  N.  15/16. 

Blass,  Fr.,  die  Rhythmen  der  attischen  Kunstprosa:  Isokrates— Demosthenes. 

v.  B.  1902,  p.  267. 
Ree:  NTF  XI,  3,  p.  134-136  v.  Cl.  Lindskog.  -  Rcr  1903,  I,  p.  9-10 
T.  A.  Martin. 

BoisBier,  6.,  introduetion  de  la  rhetorique  grecque  ä  Rome.   In:  Melange» 
Perrot,  p.  13-16. 

Dieterich,  K.,  Geschichte  der  byzantinischen  u.  neugriechischen  Litteratur. 

v.  B.  1902,  p.  266. 
Ree:  LC  1903,  N.  10,  p.  363-364  v.  A.  Tb. 

Drerup,  E. ,  die  Anfänge  der  rhetorischen  Kunstprosa.   Jahrbb.  f.  clasa. 
Philo!  ,  27.  Suppl.-Bd.,  2.  Hft,  p.  219-  351. 

—  die  historische  Kunst  der  Griechen.  Jahibb.  f.  class.  PhiloL,  27.  Suppl.- 
Bd.,  3.  Hft,  p.  443-454. 

Fowler,  H.  N.,  a  bistory  of  ancient  Greek  literature    v.  B.  1902,  p  268. 
Ree:  BphW  1902,  N.  51,  p.  1569—71  v.  W.  Kroll. 

Olrardi,  6.  B.,  di  un  dramma  greco-giadaico  nell'  eta  alessandrina.  Ve- 
nezia,  off.  grafiche  di  Ferrari.   63  p. 

Hegedtts,  I ,  a  görög  irodalom  szelleme  es  korszakai.  EPhK  1903, 1,  p.  1—15. 

Herzog,  B.,  zur  Geschichte  des  Mimus.   Ph  NF  XVI,  1,  p.  35—38. 

Minos,  J.,  ein  neuentdecktes  Gebeimschriftsystem.   v.  B.  1902,  p.  31. 
Ree:  BayrGy  1903,  I/II,  p.  205—206  v.  Ruess. 

Pasella,  P.,  la  poesia  convivale  dei  Greci.   Gr.  8.   Livorno  1901.   61  p. 
Ree:  WklPh  1902,  N.  51,  p.  1385—88  v.  G.  Wörpel. 

Pischlnger,  A.,  der  Yogelgcsang  bei  den  griechischen  Dichtern  des  klassi- 
ecben  Altertums,    v.  B.  1902,  p.  268. 

Ree:  BphW  1902,  N.  4G,  p.  1427-29  v.  0.  Keller.  —  Cu  XXII,  2, 
v.  G.  Setti. 

Smith,  K.  Fl.,  tho  tale  of  Gyges  and  the  king  of  Lydia.  II.   AJPh  XXIII, 

4,  p.  361-387. 

Tarn,  W.  W.,  notes  on  Hellcnism  in  Bactria  and  India.   v.  B.  1902,  p.  273. 
Ree:  Quarterly  Review  1903,  April,  p.  503-521. 

Untersuchungen  zur  älteren  griechischen  Prosalitteratur  mit  Beitragen  von 
Kurt  Emminger,  Hans  Kullmer,  Valentin  Schneider,  Marlin 
Vogt,  herausgegeben  von  Engelbert  Drerup.  Wilhelm  v.  Christ  zum 
70.  Geburtstage  dargebracht  [Jahrb.  f.  klass.  Pbilol.  Suppl.  XXVII  2. 3  ] 
Leipzig  1902,  Teubner.  7  und  13  M. 

Ree:  BphW  1903,  N.  4,  p.  97-104;  N.  5,  p.  129-135  v.  E.  Schwärt*. 
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Weil,  EL,  etades  de  litterature  et  de  rythmiqae  grecques.  .Textes  litte- 
raires  sur  papyrus  et  sur  pierre.  —  Rythmiaue,   v.  B.  1902,  p.  176. 
Ree:  BphW  1903,  N.  3,  p.  65—68  v.  H.  Gleditscb.  -  NpbR  1903, 
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JulUan,  C  ,  a  propos  des  „Suessiones".  REA  1903,  I,  p.  2S— 36,  av.  3  fig. 

Jung,  J.,  Hannibal  bei  den  Ligurern.  Historisch -topographische  Exkurse 
zur  Geschichte  des  zweiten  punischen  Krieges.  3.  Die  Polandschaft  im 
J  218  v.Chr.  Der  Flussverkehr.  4.  Die  Anfänge  von  Saena.  WSt  11)02, 
II,  p.  313-324. 

Kaemmel,  0.,  Rom  und  die  Campagoa.   v.  B.  1902,  p.  279 
Ree:  CMF  VIII,  4/5,  v.  J.  V.  Praaek. 

Ken»  er,  Bericht  über  die  Ausgrabungen  der  Limeskommission.  I.  Die 
Grabungen  auf  der  Limesstrecke.  IL  Grabungen  im  Legionslager  Car- 
nuntum.  III.  Grabungen  in  der  Zivilstadt  Carnuntum.  Anz.  d.  K.  Akad. 
d.  Wiss.  Wien  1903.  1,  p.  2-9. 

Kiepert,  H,  formae  Orbis  antiqui.   v.  B.  1902,  p.  279. 
Ree:  CMF  VIII,  1/2,  p.  J.  V.  Prasek. 

Klinkenberg,  die  Ära  Ubiorum  und  die  Anfange  Kölns.  In:  KGV  LI,  1. 

Knörk,  0.,  aus  der  Römerzeit.    In:  Reclani's  Universum,  Jg.  XIX,  N.  15. 

Limes,  der  römische,  in  Oesterreich.    III.  Heft.   v.  B.  1902,  p.  191. 
Ree:  AeR  N.  51,  p.  88-90  v.  N.  Terzaghi. 

LovatelU,  E.  C,  l'isola  Tiberina.   In:  Melanges  Perrot,  p.  227—232. 
Ree:  BCAC  1902,  IV,  p.  339  v.  L.  Cautarelli. 

Marncchl,  P.,  esplorazione  sulla  via  Latina.  Nuova  Bull,  di  archeol.  crist. 
1902,  I/1I,  p.  125-126. 

Montanari.  T.,  Annibale  da  Cartagine  nuova  alla  Trebbia.  Torino  1902, 
Roux  e  Viarengo.    21  p. 

Ree:  RStA  N.  S.  Vll,  1,  p.  165  v.  G.  Tropea. 

Müllner,  A ,  il  limes  romaoo  delle  montagne  al  confine  italico.  Archeo- 
grafo  Triestino  N.  S.  vol.  XXIV,  Suppl.,  p.  151—169,  con  1  tav. 

La  necropoli  barbarica  di  Castel  Trosino  presso  Ascoli  Piceno.  Monu- 
meoti  antiebi,  vol  XII,  p.  146-380,  con  14  tav.  e  244  fig. 

Kissen,  H.,  Italische  Landeskunde.  Zweiter  Band.  Die  Städte.  Erste  Hälfte, 
v.  B.  1902,  p.  279. 
Ree:  BphW  1902,  N.  52,  p.  1619-23  v.  D.  Detlefsen.  —  Cu  XXII,  1. 
-  CMF  VIII,  4/5,  v.  J.  V.  Prasek.  —  DL  1903,  N.  4,  p.  223-232 
v.  F.  v.  Duhn.  —  Gy  1903,  N.  3,  p.  94-95  v.  Widmann.  —  RF  1903, 
J,  p.  157-159  v.  G.  de  Sanctis. 

Ohlenschlager,  Fr.,  lömische  Überreste  in  Bayern,   v.  B.  1902,  p.  191. 
Ree:  BayrGy  1903,  III/1V,  p.  332-334  v.  J.  Fink. 

Pichler,  Fr.,  Austria  romana.  1  :  1 800000.  57X74  cm.  Farbdr.  Leipzig, 
B.  Avenarius.   Auf  Leinw.  m.  Stäben.  7  M. 

—  Austria  romana.  Geographisches  Lexikon  aller  zu  Römerzeiten  in 
Oesterreich  genannten  Berge,  Flüsse,  Häfen,  Inseln,  Länder,  Meere,  Post- 
orte,  Seen,  Städte,  Strassen,  Völker.  M.  1  Karte.  (Quellen  u.  Forschungen 
zur  alten  Geschichte  u.  Geographie,  hrsg.  v.  W.  Sieglin.  2.  Heft) 
Gr.  8.    Leipzig,  E.  Avenarius.    102  p.  S  M.  50  Pf. 

Popp,  V.  K.,  Stand  der  Ausgrabungen  im  Kastell  bei  Eining  Ende  des 
Jahres  1900.  Verhandlgo.  d.  histor.  Vereins  f.  Niederbayern,  Bd.  38, 
p.  177-196,  m.  1  Taf. 

—  das  Römerkastell  bei  Eining.  Nachtrag  zum  Bericht  in  Heft  1  u.  2. 
p.  103  ff.  Beitr.  z.  Anthropologie  u.  Urgesch.  Bayerns  1902,  III/IV,  p.  135 
-137,  m.  1  Taf. 
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Postgate,  J.  P.,  Messalla  in  Aquitania.   CR  1903,  II,  p.  11*2-117. 

Pnschi,  A.,  i  valli  romani  delle  Alpi  Giulie  Cenno  generale.  Archeografo 
Triestino  N.  S.  vol.  XXIV,  Sappl.,  p.  119—150,  con  1  tav. 

—  limes  Italiens  orientalis  o  i  valli  romani  delle  Giulie.  Atti  e  Mem.  d. 
Soc.  Istriana  d'  archeol.  e  stör.  patr.  1901,  III/1V,  p.  376—401,  con  1  tav. 

Kaeymaekers,  la  villa  romaine  de  Konynenberg  a  Elixem  (province  de 
Liege).  Ann.  de  la  Soc.  d'  arcbeol.  de  Bruxelles,  t.  XVI,  livr.I/II,  p.  204-205. 

Richter,  0.,  Topographie  der  Stadt  Rom.   2.  Aufl.   v.  B.  1902.  p.  2SO. 
Ree:  BayrGy  1903,  III/IV,  p.  327-329  v.  J.  Melber.  -  RF  1«K)3,  l 
p.  163-166  v.  G.  de  Sanctis. 

Ritterling,  E.,  zur  Geschichte  der  römischen  Legionslagcr  am  Niederrhein. 
KWZ  1902,  VII/ VIII,  p.  52. 

Schnitt,  E.,  decouverte  d'un  nouveau  eimetiere  gaulois  a  Chalons-sur-Marne. 
Mem.  de  la  Soc.  d'agricult,  sciences  et  arts  du  depart  de  la  Harne, 
ser.  II,  t  IV,  p.  77-99. 

Schulten,  A.,  Italische  Namen  und  Stämme.  2.  Tl.  BAG  II,  3,  p.  440  -  4tä. 

Schumacher,  K.,  die  Grabhügel  im  »Dörnigwald"  bei  Weingarten.  Ver- 
öffentlicbgn.  d.  Gross  herz.  Badischen  Sammig.  f.  Altert-  u.  Völkerkunde 
in  Karlsruhe,  Heft  3,  p.  53-60,  m.  2  Taf.  u.  2  Abb. 

—  Grabhügel  bei  Forst  (Amt  Bruchsal).  Veröffentlicbgn.  d.  Groashcrx. 
Badischen  Sammig.  f.  Altert.-  u.  Völkerkunde  in  Karlsruhe,  Heft  3, 
p.  61  —  63,  m.  5  Abb. 

Tondouze,  6.,  Rome  ancienne  et  moderne.  (Bibliotheque  speciale  de  la 
protection,  N.  107.)    Paris,  lib.  Mazo.   24  p. 

Unterforscher,  A.,  Aguontum.   v.  B.  1902,  p.  192. 
Ree.:  ZöGy  1902,  XII,  p.  1144  v.  Nagele. 

Villc,  N.,  die  Sitae  der  Triballer  zur  Römerzeit.  WSt  1902,  II,  p.  336 — 3SS. 

Wagner,  die  im  Auftrage  des  Karlsruher  Altertums  Vereins  im  Juli  1901 
ausgegrabenen  römischen  Baureste  bei  Bauschlott,  A.  Pforzbeim.  Ver- 
öffentlichgen, d.  Grossherz.  Badischen  Sammig.  f.  Altert-  u.  Völkerkunde 
in  Karlsruhe  1902,  3.  Heft,  p.  7-10,  m.  2  Abb. 

Wassner,  J.,  archäologische  Reisen  in  Griechenland.  Monatsschr.  f.  höh. 
Schulen  Jg.  II,  3/4,  p.  176-183. 


VIII.  Antiquitates. 

1.    Antiquitates  generales. 

ßorckhardt.  J.,  griechische  Kulturgeschichte,  hrsg.  v.  J.  Oeri.    IV.  Bd. 
v.  B.  1902,  p.  281. 
Ree:  MAZB  1902,  N.  287.  —  Wiener  Abendpost  1903,  N.  23,  v.  E.  Guglia. 

Friedländer,  L. ,  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms.   7.  Aufl. 

v.  B.  1902,  p.  192. 
Ree.:  ÖLbl  1902,  N.  21,  p.  649  v.  A.  Koch. 

(inhl  et  Koner,  la  vie  antique.   Manuel  d'archeologie  grecque  et  romaine, 
trad.  Trawinski.   Premiere  partie:  La  Grece.    2.  edition.    Paris  190:?, 
Laveur.   XXVIII,  472  p. 
Ree:  REG  1902,  Novembre— D6ccmbre,  p.  472  v.  A.  de  Ridder. 
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Hall,  H.  R.,  the  oldest  civilisation  of  Greece.   v.  B.  1902,  p.  192. 
Ree:  RStA  N.  S.  Vif,  1,  p.  181-183  v.  G.  Tropea. 

Schneider,  £.  R.,  Abriss  der  römischen  Altertumskunde  für  Gymnasien. 

v.  B.  1902,  p.  192. 

Ree:  MHL  1903,  I,  p.  C— 7  v.  Dietrich. 

Schoemann,  G.  F.,  griechische  Altertümer.   4.  Aufl.  v.  J.  H.  Li  peius, 
v    B  1902  p  281 

Ree.  m"hL*1903|  I,  p.  52-54  v.  Th.  Preuss.  —  Gy  1903,  N.  5,  p.  163 
-164  v.  Widmann.  —  LC  1903,  N.  9,  p.  333  -  334  v.  Thumser. 

Sonden,  J.  M.,  de  romerska  antikviteterna.   Upsala,  Schultz.  3  h. 

Tegge,  A.,  griechische  Altertümer,   v.  B.  1902,  p.  281. 
Ree:  ÖLbl  1902,  N.  18,  p.  559  v.  J.  Oehler. 

West,  L.       die  Prostitution  bei  allen  Völkern  vom  Altertum  bis  zur  Neu- 
zeit.  Gr.  8.    Berlin  1903,  Messer  4  Co.    VII,  282  p.  GM. 


2.   Scientia  mathematica  et  naturalis.  Medicina. 

Alfonso,  N.  R.  d%  la  dottrina  dei  temperati  nell'  antichita  e  ai  nostri  giorni. 
Ree  :  Cu  XXII,  2,  v.  G.  Chialvo. 

Bölling,  G.  B.,  beginning  of  the  Greek  day.   AJPh  XXIII,  4,  p.  428—435. 

Bretzl,  H.,  botanische  Forschungen  des  Alexanderzuges.  M.  11  Abbildungen 
u.  4  Kartenskizzen.  Gedruckt  mit  Unterstützung  der  kgl.  Ges.  d.  Wies, 
zu  Göttingen.   Gr.  8.   Leipzig,  B.  G.  Teubner.   XII,  412  p.         12  M.; 

gebd.  12  M.  80  Pf. 

Cnrtel,  G.,  la  vigne  et  le  vin  chez  les  Romains.  Paris  1903,  libr.  Naud. 
III,  186  p. 

Ree:  RStA  N.  S.  VII,  1,  p.  178  v.  G.  Tropea. 

Dannemann,  Fr.,  Grundriss  einer  Geschichte  dei  Naturwissenschaften. 
2  Bde.   v.  B  1902,  p.  281. 

Ree:  (1.)  ZöGy  1903,  I,  p.  67—68  v.  Fr.  Noe.  —  Monatsscbr.  f.  höh. 
Schulen  II,  3/4,  p.  228—229  v.  J.  Elster. 

Dechanne,  P.,  la  loi  de  Diopeithes.   In:  Melangcs  Perrot,  p.  73-78. 

Kell,  Br.,  ixa-imp^o;.   H  1903,  I,  p.  140-144. 

Lanz-Liebenfels,  wie  heizten  die  Römer  ihre  Wohnräume  und  Bäder?  Die 
Umschau  1902,  N.  33,  p.  644-646,  m.  3  Abb. 

Llebl,  H.,  zum  Sanitätswesen  im  römischen  Heere.  WSt  1 902,  II,  p.  381—385. 

Meinecke,  Ad.,  mutmassliche  Bauart  der  ehemaligen  Römerbrücke  bei 
Eschenz.   ASchA  1902/3,  N.  2/3,  p.  121-138,  m.  3  Taf. 

Orth,  E.,  Weinbau  und  Weinbereitung  der  Römer,   v.  B.  1902,  p.  193. 
Ree:  MHL  1903,  I,  p.  7-8  v.  Dietrich. 

Stephanides,  M.  K.,  zz*A  -<Lv  :ro-ijjojv  IZunw  xapu  -et;  dyiptmz  uro  «pua-.z^v 
xa;.  yr4uix7)v  tsv^.v.    v.  B.  1902,  p.  41. 
Ree:  BphW  1902,  N.  51,  p.  1586  v.  J.  Ilberg. 

Tropfke,  J.,  Geschiebte  der  Elementar-Mathcmatik.   I:  Rechnen  u  Algebra, 
v.  B.  1902,  p.  282. 
Ree:  ZöGy  1903,  II,  p.  147—148  v.  E.  Grüofeld.  -  DL  1903,  N.  1, 
p.  56-57  v.  F.  Engel.  -  Z.  f.  d.  Realschulw.  XXVIII,  2,  v.  Czuber. 
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Weyermann,  H.,  geschichtliche  Entwicklung  der  Anatomie  des  Gehirns. 
Diss.    Würzburg  1901.  Scheiner.    117  p. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  7,  p.  171-172. 


3.    Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civile  remque  militarem 

pertinentes. 

a)  Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civile  remque  militarem  pertinentes 

gcnerales. 

Affolter,  Fr.,  Geschichte  des  intertemporalen  Privatrecbts. 
Ree:  LC  1903,  N.  51/52,  p.  1727-28  v.  X. 

Bender,  F.,  antikes  Völkerrecht  vornehmlich  im  Zeitalter  des  Polybios. 
v.  B.  1901,  p.  163. 

Ree:  BphW  1903,  N.  1,  p.  17-18  v.  A.  Bauer. 

Brassloff,  St.,  zur  Kenntniss  des  Volksrechtes  in  den  romanisierten  Ost- 
provinzen des  römischen  Kaiserreiches.  Gr.  8.  Weimar,  H.  Böhla  u's  Nf«. 
lV,  92  p.  3  M. 

Ree:  DL  1903,  N.  10,  p.  612-614  v.  L.  Wenger. 

Breccfa,  E.,  storia  delle  banche  e  dei  banchieri  neir  eta  classica.  RStA 
N.  S.  VH,  1,  p.  107-182. 

(tuirand,  le  soldat  grec  et  le  soldat  romain.   In:  L' Armee  a  travers  les 
äges.   Conferences  faites  en  1900  ä  l'Ecole  speciale  militaire  de  Saint- 
Cyr.   Paris  1902,  R.  Chapelot. 
Ree:  Rev.  d.  questions  histor.,  livr.  145,  p.  314 — 316  v.  R.  Lambelin. 

Uarnack,  A.,  ius  ecclesiasticum.  Eine  Untersuchung  über  den  Ursprung 
des  Begriffs.   SPrA  1903,  XI,  p.  212—226. 

Hirzel,  B.,  der  Eid.    Ein  Beitrag  zu  seiner  Geschichte.   Gr.  S.  Leipzig, 
S.  Hirzel.   VI,  225  p.  GM. 
Ree:  Boficl  IX,  8,  p.  180—182  v.  P.  Cesarro.  —  BphW  1902,  N.  50, 
p.  1550-54  v.  P.  Stengel.  —  DL  1903,  N.  5,  p.  29S-303  v.  L.  Wenger. 

Hornyanszky,  G.,  a  szoczializmus  költeszete  a  görög  ökorban.  EPhK  1902, 
X,  p.  871-883. 

Kutchios,  B.  L.,  A.  Harrlson,  bistory  of  factory  legislation.  Pref.  bv 
S.  Webb.    London  1903,  P.  S.  King.    390  p.  10  sh.  6  d. 

Kruse,  H.,  das  Erbbaurecht.  Seine  Geschiebte,  juristische  Natur  und 
praktische  Bedeutung.    Diss.    Leipzig  1903.    124  p. 

Laineire,  I.,  theorie  et  pratique  de  la  conquöte  dans  Tancien  droit   v.  B. 

1902,  p.  119. 

Ree:  Rev.  des  questions  histor.,  livr.  145,  p.  318—319  v.  X. 

Lehmann,  C.  F.,  zum  babylonischen  Rechtswesen.   BAG  II,  3,  p.  479. 

Mitteig,  L  ,  zur  Geschichte  der  Erbpacht  im  Altertum,   v.  B.  1902,  p.  119. 
Ree:  LC  1903,  N.  7,  p.  248  v.  Thumser. 

Oncken,  A.,  Geschichte  der  Nationalökonomie.  I.   v.  B.  1902,  p.  194. 
Ree:  LC  1903,  I,  p.  17-18. 

Oaborne,  W.  C ,  a  history  of  the  ancient  working  pcople. 
Ree:  ÖLbl  1902,  N.  17,  p.  522  v.  J.  Ohler. 

l'oh  1  mann,  B.,  Geschichte  des  antiken  Communismus.  II.   v.  B.  1902,  p.  283. 
Ree:  EPhK  1902,  X,  p.  S71— 883  v.  G.  Hornyanszky. 
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Speck,  E.,  Handelsgescbicbte  des  Altertums,    v.  B.  1902,  p.  284. 
Ree.:  Cu  XXI,  23,  v.  G.  Salvioli. 

Steinacker,  H ,  zum  Zusammenhang  zwischen  antikem  und  frühmittelalter- 
lichem Registerwesen.    WSt  1902,  II,  p.  301—308. 

Wenger,  L.,  Papyrusforschung  und  Rechtswissenschaft.    Vortrag.   Gr.  8. 
Graz  1903,  Leuschner  &  Lubensky.   56  p.  1  M. 

Wilntzky,  P.,  Vorgeschichte  des  Rechts.   Prähistorisches  Recht.   I.  Hann 
und  Weib.    Die  Eheverfassungen,    v.  B.  1902,  p.  283. 
Ree:  LC  1903,  I,  p.  IG— 17  v.  H.  Schurtz. 


b)  Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civile  remque  militarem  pertinentes 

Graecae. 

Deraonlln,  II.,  liste  inedite  de  magistrats  de  Tenos.  MB  VII,  1,  p.  37-40. 

Francotte,  H..  formations  des  villes,  des  etata,  des  confederations  et  des 
ügaes  dana  la  Green  ancienne.    v.  B.  1902,  p.  284. 
Ree.:  Rcr  1903,  N.  5,  p.  95  v.  A.  Martin. 

Franklin,  ä.  B ,  public  appropriations  for  individual  offerings  and  sacrifices 
in  Greece.    TrAPhA  1901,  p.  72—82. 

Kazarow,  G  ,  der  liparische  Kommunistenataat  Ph  NF  XVI,  1,  p.  157— 160. 

Kolbe,  W.,  zur  athenischen  Marineverwaltung.  MAI  XXVI,  3/4,  p.  377— 41  s. 

SalluzzI,  P.,  sui  prezzi  in  Bgitto  ncll'  eta  tolemaica.    [Estr.  dalla  Rivista 
di  Storia  Antica  N.  S  VI,  l.J   v.  B.  1901,  p.  223. 
Ree:  BphW  1903,  N.  2,  p.  42-49  v.  P.  M.  Meyer. 

Selivanov,  S.  u.  Fr.  Hiller  ton  Gaertrlngen,  über  die  Zahl  der  Rhodischen 
Prytanen.   H  1903,  I,  p.  146-149. 

Sianto,  E.,  Freilassungstermine.    WSt  1902,  II,  p.  582-585. 

—  die  griechischen  Phylen.    v.  B.  1902,  p.  199. 

Ree:  BBP  1902,  VII,  p.  289  v.  II.  Francotte. 

Vianello,  N.,  l'evoluzione  del  diritto  attico  nelle  leggi  di  adulterio  e  violenza 
carnalc.    v.  B.  1902,  p.  195. 
Ree:  RF  1903,  I,  p.  153-154  v.  G.  de  Sanctis. 

Wolters,  P.,  Finanznöthe  und  Kunstwerke  in  Knidos  und  anderwärts. 
RhMPh  NF  LVIII,  1,  p.  154—156. 

—  loco  sigilli.   In:  Melanges  Perrot,  p.  333—340. 


c)  Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civile  remque  militarem  pertinentes 

Romanae. 

Arnand,  G.,  de  publica  privataque  Romanorum  vita,  duo  volumina  e  scripto* 
ribus  probatissimis  excerpta  et  in  eum  ordinem  instrueta,  ut  latinorum 
morum  quasi  adumbrata  summa  exprimatur  et  scholastica  argumenta 
proponantur,  ad  usum  quartanorum,  tertianorum,  secundanorum  et  rhetori- 
corum  recollegit  G.  Arnaud.  Editio  altera  et  accuratissime  emendata.  16. 
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Boll  =  Bollettino. 
BphW  =  Berliner  philolo- 
gische Wochenschrift. 
BSAF      Bulletin  de  la 

Societe  archeologique 

d'Alcxandrie. 
BSG  =  Berichte  über  die 

Verhandlungen  der  Kgl. 

Sachs.  Gesellschaft  d. 

Wissenschaften,  PhiloL- 

hist.  Classe. 
BS1  -  Biblioteca  delle 

scuole  italiane. 
BSNA  *=  Bulletin  de  la 

Societe  nationale  des 

antiquaires  de  France. 
Bull  =-  Bulletin. 
Buer  ---  Bulletin  critique. 
BuJ  =  Bursian -Müller's 

Jahresbericht. 
ByZ  —  ByzantinischeZeit- 

schrift. 
C  Centralblatt. 
Cat  —  Catalog. 
C1R  =  Classical  Review. 
CMF  —  Cesk6  Museum  Fi- 

lologicke. 
Comm  =  Commission. 
CRAI  =  Coroptes  Rendus 

de  V Academie  des  In- 

scription8    et  Belles- 

Lettrcs. 
Cu  —  (Lay  Cultura. 
Diss.  —  Dissertation. 
DL  =  Deutsche  Littera- 

turzeitung. 
DRAG  =  Denkschriften 

d  Kais.  Russ.  Archäol. 

Gesellschaft 
E     Eranos,  Actaphilolo- 

gica  Suecana. 
'E?A  ^=  'E^r^s^;  dpyaio- 

EPhK  =  Egyetcmes  Phi- 
lologiai  Közlöny. 

Et  =  Etudcs. 

Fase     Fasciculo  etc. 

FFL  —  Fran  Filologiska 
Föreningen  i  Lund. 

FO  ~  Filologieeskoje 
Obozrcnije. 

Ges  -  Gesellschaft. 

Gesch  =  Geschichte. 


GGA  =-  Göttingiscbe  ge- 
lehrte Anzeigen. 

Gi  —  Giornale. 

GöNachr —Nachricht  v.d. 
Kgl.Gesellsch  d.Wissen- 
schaften  z.  Göttingen. 

Gy  ---  Gymnasium. 

fi  —  Hermes. 

Ha  =  Hermath  ena 

*Ap  =  'Apit&v(a. 

HG  =  Das  Humanistische 
Gymnasium. 

HJ  =  Historisches  Jahr- 
buch. 

HSt  =  Harvard  studies 
in  classical  philology. 

UV  =  Uistor.  Viertel- 
jahrsschrift. 

HZ  =  Historische  Zeit- 
schrift. 

J  s  Journal. 

JAN  =  Journal  interna- 
tional d'archex>logie  nu- 
mismatique. 

Ibd  =  Ibidem. 

JDAI  =  Jahrbuch  des 
Deutschen  Archäol.  In- 
stituts. 

IF  =  Indogermanische 
Forschungen. 

J  HSt  -  Journal  of  Hellenic 
studies. 

JÖAI  =  Jahreshefte  des 
österr.  Archäol.  Insti- 
tuts. 

JPh  —  Journal  of  philo- 
logy. 

JRMV  =  Journ.  d.  russ. 
Ministeriums  f.  Volks- 
aufklärung. 
JS  =  Journal  des  savants. 
KGV  =  Korrespondenz- 
Blatt  des  Gesammtver- 
eins  d.  Deutschen  Ge- 
schichts-  u.  Altertums- 
vereine. 
KWZ  =  Korrespondenz- 
blatt  derW  estdeutschen 
Zeitschrift  f.  Geschichte 
und  Kunst. 
LC  —  Literarisches  Cen- 
tralblatt. 
LF  —  Listy  filologicke. 


MAS  =  M< 


langes 


d'ar- 


cheologie  et  d'histoire. 

MAI  =  Mitteilungen  des 
Kais.  Deutschen  Ar- 
chaeologischen  Insti- 
tuts, Athenische  Ab- 
teilung. 

MAZB  -  Beilage  zur 
Münchner  Allgemeinen 
Zeitung. 
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Verzeichnis  der  Abkürzungen. 


MB  =  Musee  Beige. 

MHL  =  Mitteilungen  aus 
der  historischen  Lite- 
ratur. 

Mn  —  Mncmoayne. 

Mon  =  Monatsschrift 

MP  =  Monuments  et  Me- 
moires  etc.  (Fondation 
Piot). 

MKl  —  Mitteilungen  des 
Kais.  Deutschen  Ar- 
chaeologischen  Insti- 
tuts, Römische  Abtei- 
lung. 

MSA  —  Memoires  de  la 
Societe  Nationale  des 
Antiquaires  de  France. 

MSL—  Memoires  de  la 
Societe  de  linguistique. 
Mu  =  Museum. 

N  =  Neu,  new  etc. 

NA  —  Nuova  Antologia 

Nachr  -  Nachrichten. 

NCh  =  Numismatic 
Ghronicle. 

NF  =  Neue  Folge. 

N  UJ  - Neue  Heidelberger 
Jahrbucher. 

N  J  k  1 A— N  eue  Jahrbüch  er 
für  das  klassische  Al- 
tertum etc. 

NphR  =  Neue  philolo- 
gische Rundschau. 

NTF  =  Nord.  Tidskrift  f. 
Filol. 

Nu  =  Numismatik. 

ÖLbl  =  Österreichisches 
Literaturblatt. 

P=-  Pagina. 
A  =  Paedagogisches 
Archiv. 
Ph  —  Philologus. 
PhJ  =  Philosophisches 
Jahrbuch  d.  Görres-Ge- 
sellschaft. 
G>Xll  =  <l>i'/.o).ojixo;  lu)»>.o- 

PI  =  Planches. 

PCPbS  =  Proceedings  of 
the  Cambridge  Philolo- 
gical  Society. 

PrAPhA  =■  Proceedings 
of  the  American  Pbilo- 
logical  Association. 

PrAPC  =  Proceedings  of 
the  Philological  Asso- 
ciation of  the  Pacific 
Coast 

Proc  —  Proceedings. 

Q  =r  Quartalschrift. 

R  Revue. 

RA  =  Revue  archeolo- 
gique. 


RACl  —  Rassegna  di  anti- 
ebita  classica. 

RAGR  =  Rivista  bime- 
stralc  di  antichita  Gre- 
che  c  Romane. 

Rcr  —  Revue  critique. 

REA  —  Revue  des  etudes 
anciennes. 

Ree  —  Recension. 

REG     Revue  des  Stüdes 

grecques. 
REus  =  Revue  intern,  de 

Penseignenient. 

Re  p-  Revue  4pigraphique 
RF  =  Rivista  di  fuologia 

e  d'istruzione  classica. 
RH  *=  Revue  historique. 
RHR  =  Revue  de  Phis- 

toire  den  religions. 
RhMPb   =  RLeinisches 

Museum  f.  Philologie. 

RIP  =  Revue  de  Pinstruc- 
tion  publique  en  Bel- 
gique. 

Riv  —  Rivista. 

RL  «  Revue  de  lingu- 
istique. 

RN  =  Revue  numisraa- 
tique. 

RNB  =  Revue  Beige  de 
numismatique. 

RPh -Revuede  philologie. 
RPhs  =  Revue  pbiloso- 
phique. 

RRA  =  Rendiconti  d.  R. 

Accadeinia  dei  Lincei 

Cl.  morale  etc. 
RStA  =  Rivista  di  storia 

antica  e  scienze  afiini. 
RStl  =  Rivista  Storica 

Italiana. 
S  =  Sitzungsberichte. 

SBAG  =  Sitzung  derBer- 
liner  Archacologiscben 
Gesellschaft. 

SMA  =  Sitzungsberichte 
der  philos.  pbilol.  u.bist. 
Classe  derK.bayr  Aka- 
demie der  Wissenschaf- 
ten. 

SPrA  =  Sitzungsberichte 
d.  K.  Preuss.  Akademie 
der  Wissenschaften. 

ST  A=  Seancea  et  travaux 
de  PAcadeniie  des  sci- 
ences  morales  et  po- 
litiqucs. 

SteD  -  Studio  e  documen 
ti  di  storia  e  diritto. 

SteM  =  Studi  e  niateriali 
di  archeologia  e  numis- 
uiatica. 


StF  =  Strasaburger  Fest- 
schrift z.  4f>.  Versamml. 
deutscher  Philologen  u. 
Schulmänner. 

StlF  ^=  Studi  italiani  di 
filologia  classic^. 

SWA  —  Sitzungsberichte 
der  Wiener  Akademie 
der  Wissenschaften. 

Th  =  Theologie,  theolo- 
gisch ete. 

ThLbl  —  Theologische» 
Literaturblatt 

ThLZ  =Theologische  Li- 
teraturzeitung. 

Ti  =  Tidsskrift 

Tr  —  Transactions. 

TrAPhA  =  Transactions 
of  the  American  Philo- 
logical Association. 

v  =  vide. 

Ver  =  Verein. 

Verh  =  Verhandlungen. 

ViVrem=VizantiskijVre- 
mennik. 

Vol  =  volumen. 

VVDPh  =  Verhandlungen 
der  Versammlung  deut- 
scher Philologen  und 
Schulmänner. 

W  —  Wochenschrift 

Wiss  —  wissenschaftlich. 

WklPh  Wochenschrift 
f.  klass.  Philologie. 

WNZ  —  Numismatische 

Zeitschrift  (Wien), 
i  WSt  ■=  Wiener  Studien 

WüKor  — Korrespondeux- 
blatt  f.  d.  Gelehrten-  u. 
Realschulen  Württem- 
bergs. 

WZGK  =  Westdeutsche 
Zeitschrift  f.  Geschichte 
und  Kunst. 

Z  —  Zeitschrift. 

ZDA  =--  Zeitschrift  für 
deutsches  Altertum. 

ZDW     Zeitschrift  tür 
Deutsche  Wortforscbg. 

ZG  Zeitschrift  für  dns 
Gymnasialweseu. 

ZN  =  Zeitschrift  für  Nu- 
mismatik. 

ZöGy  =-  Zeitschrift  f.  d. 
österreichischen  Gym- 
nasien. 

ZSR  =  Zeitschrift  der  Sa- 
vignystiftuug  fürRechts- 
geschichte.  Romanische 
Abteilung. 

Ztg  -—  Zeitung. 

ZvSpr  Zeitschrift  f.  ver- 
gleichende Sprachfor- 
schung. 
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Wir  bitten  die  Herren  Verfasser  von  Programmen,  Dissertationen  und  sonstigen 
G^Seneniieiüischriflen,  uns  ihre  Arbeiten  sofort  nach  Erscheinen  behufs  Aufnahme  in  die 
Bibliotheca  einsenden  zu  wollen 

Preundlirhe  Ergänzungen  und  Hinteeise  auf  in  der  BiblioOiera  etwa  vorhandene 
Fehler  oder  Ungenauigkeiten  werden  stets  mit  Dank  entgegengenommen  und  berücksichtigt. 


1903.   April  —  Juli. 


I.  Generalia. 

1.  Periodica.   Annales  et  acta  societatum  academicarum. 

Annaal  of  the  British  Scbool  at  Athens.  1900—1901.  N.  VII.  v.  B.  1902,  p.  1. 
Ree:  CR  1902,  IX,  p.  475—476  v.  F.  W.  Hasluc k. 

Farneil,  L.  R.,  proeeedings  of  the  Oxford  Phüological  Society.   Lent  Term, 
1903.    CR  1903,  V,  p.  266-268. 

Harvard  Studies  in  classical  pbilology.   Vol.  XII.   v.  B.  1903,  p.  1. 

Ree:  RF  1903,  II,  p.  335-344  v.  D.  Bassi.  -  1F  XIV,  Am.,  p.  5-7 
v.  A.  Thumb. 

Historikerkongres»  in  Rom.    IL    WklPh  1903,  N.  17,  p.  475-478. 
(Vossische  Zeitg.) 

Jahresberichte  für  das  höhere  Schulwesen,  hrsg.  v.  C.  Rethwisch.  Jg.  XVI. 
v.  B.  1903,  p.  1. 

Ree:  WklPo  1903,  N.  22,  p.  600-604  v.  0.  Weissenfeis.  —  Oy  1903, 
N.  11,  p.  373-374  v.  H.  Steinberg. 

Transactions  a.  Proeeedings  of  the  American  Phüological  Association. 
1900.  Vol.  XXXI.    1901.  Vol.  XXXH.    v.  B.  1902,  p.  62. 
Ree:  DL  1903,  N.  16,  p.  966-968  v.  R.  Helm.  —  (XXXI.)  NphR 
1903,  N.  7,  p.  156-159  v.  W.  —  (XXXII.)    NphR  1903,  N.  9,  p.  200 
—203  v.  W. 


2.  a)  Encyclopaedia,  methodologia,  historia  studiorum 

classicorum.  Collectanea. 

Aly,  F.,  Humanismus  oder  Historismus?   v.  B.  1903,  p.  2. 

Ree:  LC  1903,  N.  11,  p.  400  v.  Slgr.  —  NphR  1903,  N.  10,  p.  232 
—233  v.  Ed.  Fritze. 

Almae  Matri  lagellonicae  qui  ab  ipsa  multa  olim  in  litteris  pereeperant 
qainque  saecula  feliciter  peracta  hoc  munusculo  oblato  gratulantur. 
v.  B.  1901,  p.  180. 

Ree:  BphW  1903,  N.  16,  p.  502—504  v.  C.  Haeberlin. 

Bibliotheca  philologica  classica.  1903.  II.  7 
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Baach,  G.,  die  Anfänge  des  Humanismus  in  Ingolstadt,   v.  B.  1902,  p.  21S. 
Ree:  HZ  XC,  2,  p.  539—540  v.  W.  Goetz. 

Boehmer  -  Romundt,  H.,  über  den  litterarischen  Nachlass  des  Wulfila  and 
seiner  Schale.   ZwTh  NF  XI,  2,  p.  233-269. 

Bolle,  der  bildende  Wert  der  lateinischen  Lektüre.   In:  Lehrproben  u. 
Lehrgänge,  Heft  75. 

Bormann.    Festschrift  der  Wiener  Stadien  zum  60.  Gebartstage  Prof. 
Dr.  Eugen  Bormanns,  überreicht  von  den  Redakteuren  E.  Hauler  u_ 
H.  v.  Arnim.   Wien  1902.   368  p. 
Ree:  ALL  XIII,  2,  p.  299—800  v.  G.  Landgraf. 

Campani,  A.,  classicismo  o  teenicismo?   v.  B.  1903,  p.  2. 
Ree  :  Riv.  Bibliograf.  ItaL  VIII,  5. 

Caselius,  Jobannes,  des  Humanisten,  Jagendgedichte,  hrsg.  v.Fr. Koldewey. 
v.  B.  1902,  p.  218. 
Ree.:  NphR  1903,  N.  10,  p.  230-232  v.  K.  Löschhorn. 

Caaer,  P.,  Duplik  in  Sachen  des  Reformgymnasiums  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  lateinischen  Anfangsunterrichtes.    NJklA  1903,  I, 
2.  Abt,  p.  18—84. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  28,  p.  637  v.  0.  Weissenfeis. 

—  palaestra  vitae.    Eine  neue  Aufgabe  des  altklassischen  Unterrichts. 

v.  B.  1903,  p.  2. 

Ree:  ZoGy  1903,  IV,  p.  306-  311  v.  G.  Heidrich.  —  LC  1903,  N.  14, 
p.  494-497  v.  Slgr.  —  HG  1903,  I/II,  p.  2—4  v.  0.  Jäger.  —  NphR 
1903,  N.  9,  p.  207—208  v.  Ed.  Fritze.  -  Gy  1903,  N.  8,  p.  272-273 
v.  J.  Sitzler. 

Collard,  F.,  les  auteurs  latins  au  College.  (Suite.)  BBP  1903,  V,  p.  226 
—240. 

Co! lins,  J.  Ch.,  had  Shakespeare  read  the  Greek  tragedies?  In:  The 
Fortnightly  Review  1903,  April. 

Curtius,  Ernst.   Ein  Lebensbild  in  Briefen.    Hrsg.  von  Fr.  Curtius. 

v.  B.  19<>3,  p.  2. 
Ree:  BphW  1903,  N.  13,  p.  403-408  v.  P.  Stengel. 

Gurlitt,  L,  Erinnerungen  an  Curtius.   v.  B.  1902,  p.  142. 

Ree:  Monatsschr.  f. höh.  Schalen  1903,  V,  p.  292—293  v.  H.  v.  Fritze. 

Denker,  die  Gestaltung  des  in  der  Tertia  begonnenen  lateinischen  Unter- 
richts  in  den  oberen  Klassen  des  Kgl.  Realgymnasiums  zu  Osnabrück. 
Erfahrungen  und  Wünsche.   Osnabrück  1903.   29  p. 

Dzlatzko.   Schwenks,  P.,  Karl  Dziatzko.   Nekrolog.    In:  Centralblatt  f. 

Bibliothekswesen  1903,  III,  p.  133  u.  ff. 

Frennd,  W.,  wie  studiert  man  klassische  Philologie?  Ein  Ratgeber  für 
alle,  die  sich  dieser  Wissenschaft  widmen.  6.,  verm,  u.  verb.  Aufl.,  unter 
besond.  Berücksichtigung  der  Vorschriften  üb.  Staatsprüfung  und  Pro- 
motion bearb.  v.  H.  Deiter.  Gr.  8.  Stuttgart  1903,  W.  Violet.  IV, 
212  p.  2  M.  50  PL 

Gildersleere«  Studios  in  honour  of  Basil  L.  Gildersleeve.  v.  B.  1902, 
p.  142. 

Ree  :  BphW  1903,  N.  15,  p.  461-463  v.  W.  Kroll.  —  NphR  1903,  N.  S, 
p.  176-177  v.  W. 

Heintze,  A.,  die  Verwertung  der  Ortsnamen -Etymologie  im  Unterricht 

ZG  1903,  V,  p.  296-303. 
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Heiatze,  A..  Latein  u.  Deutsch,   v.  B.  1902,  p.  219. 

Ree:  NJklA  1903,  III,  1.  Abt,  p.  1176  v.  Ch.  Eidam.  -  WklPh  1903, 
N.  24,  p.  656  y.  0.  Weissenfeis. 

Hering,  R.,  der  Einfluss  des  classischen  Altertums  auf  den  Bildungsgang 
des  jungen  Goethe.  In:  JIIF  Bd.  I,  Abt  2. 

Herwerden.    Album  gratulatorium  in  honorem  Uenrici  van  Herwerden. 

v.  B.  1903,  p.  3. 
Ree:  IIa  X,  1,  p.  8—10  v.  J.  8.  Speyer. 

Hettner.  Lehaer,  H.,  Felix  Hettner.  Necrolog.  WZGK  XXI,  4,  p.  339-361. 

Hill,  6.  F.,  illustrations  of  school  classics. 
Ree.:  Ath  3936,  p.  438. 

Hirschfeld.  Frankfurter,  S ,  Professor  Otto  Hirschfeld.  Zum  60.  Geburts- 
tage.  ZöGy  1903,  V,  p.  477-479. 

Jahrbach  des  Freien  Deutschen  Hochstifts  1902.  Frankfurt  a/M.  1903, 
Gebr.  Knauer.   VIII,  389  p. 

Ree:  DL  1903,  N.  21,  p.  1269—71  v.  G.  Witkowski. 

Kont,  J.,  a  franexia  philologiai  iradolam  1898—1902.  EPhK  1903,  III, 
p.  225-242;  IV,  p.  322—337. 

Kraemer,  wie  sind  Sprechübungen  im  lateinischen  Unterricht  zu  gestalten 
and  wie  können  sie  für  den  schriftlichen  Gebrauch  dieser  Sprache  und 
für  das  Verständnis  der  Lektüre  nutsbar  gemacht  werden?  In:  Lehr- 
proben u.  Lehrgänge,  Heft  75. 

Kubltschek.  M.,  der  Rückgang  des  Lateinischen  im  Orient.  WSt  1902,  II, 
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VII,  582  p.  12  M. 
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Digitized  by  Google 


88    Encyclopaedia,  methodologia,  historia  studiorum  classicorum  etc. 

Martini,  E.,  analecta  Laertiana.   Pars  secunda.    Leipziger  Studien  1902, 
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XXXII,  p.  LXVI. 
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b)  Enchiridia  in  usum  scholarum. 
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283  p.    cloth.  6  sh. 
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Lehrplan.  2  Tie.  1.  Übersetzungsstoff.  X,  231  p.  —  2.  Wortkunde  u. 
deutsch-griechisches  Wörterverzeichnis.  III,  8S  u.  56  p.  Gr.  8.  Berlin 
1903,  Weidmann.  Geb.  in  Leinw.  4  M.  40  Pf. 
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Geb.  in  Leinw.  2  M. 
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1903,  B.  G.  Teubner.    VII,  147  p.  Geb.  in  Leinw.  1  M.  60  Pf. 
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Hauptregeln  der  Syntax.  4.  verb.  Aufl.  Gr.  8.  Halle  1903,  Buchh.  des 
Waisenhauses.   VIII,  144  p.  1  M.  20  Pf. 
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24  p.  25  Pf. 
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lateinischen  Übungsbüchern.  (Erweiterte)  Ausg.  B.  2.  Aufl.  Gr.  8. 
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v.  H.  Jungblut  Gr.  8.  Berlin  1903,  Weidmann.  XII,  92  p.  Kart.  1  M. 
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Anhang  zum  unvorbereiteten  Übersetzen  aus  dem  Griechischen  f.  Ober- 
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Ree:  BphW  1903,  N.  17,  p.  466  v.  J.  Sitzler. 
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nach  Perthes*  lateinischen  Lesebüchern  bearb.  Nebst  Wortkunde.  4.  Aufl. 
2  Tie.   Gr.  8.    Berlin  1903,  Weidmann.   XII,  75  u.  II,  158  p. 
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▼.  B.  1903,  p.  7. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  21,  p.  575  v.  G.  Wartenberg.  -  LC  1903,  N.  12, 
p.  424-425. 

James,  M.  R.,  descriptive  catalogue  of  the  Western  MSS.  in  Library  of 
Trinity  College,  Cambridge.  Vol.  3,  containing  an  aecount  of  the  MSS. 
Standing  in  Class  0.  Roy.  8.  London  1903,  C.  J.  Clay.  564  p.   15  sh. 

Klagsmann,  R.,  philologische  Programmabhandlungen.  1902.  II.  BphW 
1903,  N.  20,  p.  636-638;  N.  21,  p.  670-671;  N.  23,  p.  735-736. 
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Mandat,  A.,  index  codicum  Latinorum  bybliothecae  publicae  Lucensis. 
[S.-A.  aas  den  Studi  itaüani  di  FUologia  classica  Vol.   VIII,  p.  115— 
318.]   Florenz  1902,  Seeber. 
Ree:  BphW  1903,  N.  9,  p.  261—262  v.  L.  Traube. 

Programm- Abhandinngen,  philologische,  1902.  2.  Sendung.  WklPh  1903* 
N.  11,  p.  307-  310. 

Rerue  des  revues  et  publications  d'aeademies  relatives  a  rantiquite  classique. 
27.  ann£e  Fascicnles  publica  en  1902.  RPh  1903,  II,  Anhang,  p.  1—64. 

Roge,  Yftl.,  Verzeichnis  der  lateinischen  Handschriften.  II.  Bd.  Die  Hand- 
schriften der  kurfürstlichen  Bibliothek  u.  der  kurfürstlichen  Lande. 
2.  Abtlg.  (Die  Handschriften-Verzeichnisse  der  königl.  Bibliothek  zu 
Berlin.  13.  Bd.  II.  Abtlg.)  Gr.  4.  Berlin,  A.  Asher  4  Co.  VII,  p.  551 
—999.  Kart.  21  M. 

Welse,  0.,  Schrift-  u.  Buchwesen  in  alter  u.  neuer  Zeit.  2.  verb.  Aufl. 
Mit  37  Abbildgn.  im  Text.  (Aus  Natur  u.  Geisteswelt.  Sammlung 
wissenschaftlich -gemeinveist&ndl.  Darstellgn.  aus  allen  Gebieten  des 
Wissens.  4.  Bdchn.)  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  IV,  154  p.    1  — ;  Geb.  in 

Leinw.  1  M.  25  ?i 


4.  Scripta  miscellanea. 

Meyer,  Willi.,  Henricus  Stepbanus  über  die  Regii  Typi  Graeci.  Abh.  <L 
Kgl.  Ges.  der  Wiss.  zu  Göttingen.  (Phil.- bist.  Kl.)  N.  F.  VI  2.  4. 
Berlin  1902,  Weidmann.   Mit  2  Tafeln.   32  p.  3  M. 

Ree:  BphW  1903,  N.  21,  p.  662-664  v.  V.  Gardthausen. 

Stowasser,  J.  M.,  griechische  Schnadahüpfeln.  Proben  r wiesprach.  Um- 
dichtung.   Gr.  8.   Wien  1903,  C.  Fromme.    72  p.  1  M.  50  Pf. 


II.  Scriptores. 

1.    Scriptores  Graeci  (cum  Byzantinis). 

Jessen,  J.,  quaestiuneulae  criticae  et  exegeticae.   v.  ß.  1902,  p.  S. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  10,  p.  257-260  v.  K.  Busche. 

Acta  Martyr.  Martyrologien,  die  drei  ältesten.  Hrsg.  von  H.  Li  etzmann. 
(Kleine  Texte  f.  theolog.  Vorlesgn.  u.  Übgn.  Hrsg.  von  U.  Lietzmann.) 
Bonn  1903,  A.  Marcus  u.  E.  Weber.    16  p.  40  Pt 

Leclercq,  D.  H.,  les  martyrs.   1.   Les  temps  Neroniens  et  le  deuxieme 
siede,   v.  B.  1902,  p.  198. 

Ree:  RIP  XLV,  4,  p.  249  v.  F.  C. 

Passio  8.  Theelae  vlrginis.  Die  latein.  Übersetzungen  der  Acta  Pauli  et 
Theclae  nebst  Fragmenten,  Auszügen  u.  Beilagen.  Hrsg.  v.  0.  v.  Geb- 
hardt,  v.  B.  1903,  p.  26. 
Ree:  GGA  1903,  I,  p.  38-45  v.  M.  Bonnet.  -  Rcr  1903,  N.  4, 
p.  64 — 65  v.  P.  Lejay. 

Urbain,  A.,  ein  Martyrologium  der  christlichen  Gemeinden  tu  Rom  am 
Anfang  des  5.  Jahrh.   v.  B.  1903,  p.  7. 
Ree:  ThLZ  1902,  N.  26,  p.  689-693  v.  C.  Erbes. 

Aellanus.   Stefani,  E.  L.  de,  i  manoscritti  della  „bistoria  animalium"  di 
Eliano.    v.  B.  1902,  p.  147. 
Ree:  BphW  1903,  N.  17,  p.  517-519  v.  W.  Scnmid. 
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Aelianug.  Stefani,  E.  L.  de,  per  il  testo  delle  epiatole  di  Eliano.  [S.-A.  aus 
Studi  italiani  di  filologia  claaaica  IX,  p.  479—488.]   Florenz  1901. 
Ree:  BphW  1903,  N.  15,  p.  453—  454  v.  W.  Kroll. 

Aescbines,  Discoora  sur  l'ambassade,  par  J.  Jullien  et  H.  L.  de  Perera. 

▼.  B.  1903,  p.  8. 

Ree:  Buer  1903,  N.  8,  p.  131  v.  C.  K.  R.  —  Rcr  1903,  N.  15,  p.  2S3 
-285  v.  My. 

Aeschylus,  Orestie,  trad.  par  P.  Mazon.   v.  B.  1903,  p.  8. 
Ree:  Buer  1903,  I,  p.  4  v.  R.  Cahen. 

—  Perser,  berausg.  u.  erklärt  v.  H.  Jurenka.   v.  B.  1902,  p.  225. 

Ree:  ZG  1903,  V,  p.  316—318  v.  0.  Wackermann. 

—  Persae.  Introd.  and  notea  by  A.  Sidgwick.  12.  Oxford  1903,  Clarendon 
Press.  3  ah. 

 Erklärt  von  W.  S.  Teuf  fei.   4.  Aufl.  bearb.  von  N.  Weck  lein. 

v.  B.  1901,  p.  70. 

Ree.:  BpbW  1903,  N.  13,  p.  385-387  v.  C.  Haeberlin. 

—  Proinetheua  Bound,  by  E.  R.  Bevan.   v.  B.  1902,  p.  225. 

Ree:  CR  1903,  III,  p.  164-165  v.  W.  Headlam.  —  Ath  3932,  p.  302. 

—  Sette  contro  Tebe,  con  note  di  V.  Inama.  v.  B.  1903,  p.  8. 

Ree:  Boßel  IX,  10,  p.  217-219  v.  P.  Ceaareo.  —  Rcr  1903,  N.  19, 
p.  361—364  v.  A.  Martin. 

—  Septem  contra  Thebaa.  Introd.  and  notes  by  A.  Sidgwick.  12.  Oxford 

1903,  Clarendon  Press.  3  sh. 

—  Sieben  gegen  Theben,  brsg.  v.  N.  Weck  lein. 

Ree:  Rcr  1903,  N.  19,  p.  361-364  v.  A.  Martin.  —  Gy  1903,  N.  7, 
p.  237-238  v.  J.  Sitzler. 

Browder,  J.  B.,  the  time  elements  of  the  Orestean  trilogy.  v.  B.  1902, 
p.  147. 

Ree:  BphW  1903,  N.  15,  p.  449-452  v.  C.  Haeberbn. 
Bushneil,  C.  C,  zu  Brownings  Ausgabe  von  Aeschylus  Agamemnon. 
PrAPhA  XXXII,  p.  XCVII-XCIX. 

Earle,  M.  L,  Aescb.  Prom.  2.   PrAPbA  XXXII,  p.  XXVIII. 

Esteve,  J.,  de  formis  quibusdam  dochmii  et  versus  dochmiaci  apud 
Aeschylum,  Sophoclem,  Euripidem  exstantibus.  Nimes  1902,  Impr. 
cooperat.    96  p. 

Ree:  REA  1903,  II,  p.  198—199  v.  P.  Masqueray. 

Green,  E.  L,  verbs  compounded  with  prepositions  in  Aeschylus.  In: 
PrAPhA  vol.  XXXIII. 

Halt,  F.  A.,  a  reaaoo  for  the  length  of  the  first  Choral  ode  of  the 
Agamemnon.    In:  PrAPhA  vol.  XXXI II. 

Headlam,  W.,  some  passages  of  Aeschylus  and  others.  [Theb.  59,  83, 
125;  Suppl.  1033;  Agam.  189,  352,  592,  616,  618,  771,  800,  887,  891, 
944,  1444;  Choeph.  687,  926. J    CR  1903,  V,  p.  211—249. 

Seelye,  W.  J.,  zu  Aeschylus  (Choeph.  277  f.  und  367  f.)  PrAPhA  XXXII, 
p.  CXXXVIII-CXXXIX. 

Wilamowitz-Maellendorff,  U.  v.,  drei  Schlussscenen  griechischer  Dramen. 
I.  Der  Schluss  der  Sieben  gegen  Theben.  SPrA  li)03,  XXI,  p.  436 
—450. 

Aesopus,  nouveau  recueil  de  fables.  Corrigees  dans  le  texte,  graduees  et 
annotees.  avec  un  lexique,  par  E.  Ragon.  4.  edition.  18  jesus.  Tours, 
Poussielgue.    VIII,  72  p. 
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Alciphron,  epistularum  libri  IV,  ed.  M.  Schepers,   v.  B.  1902,  p.  225. 
Ree:  Boficl  IX,  10,  p.  220-221  v.  L.  V(almaggi). 

Andocides.   Fuhr,  K.,  zur  Echheitsfrage  der  Rede  des  Andokidea  gegen 
Alkibiades.   BphW  1903,  N.  13,  p.  411-416. 

Anonymi  cannen  paraeneticum  et  Pauli  Helladicl  epistolam  continens,  ed. 
V.  Lundström.   v.  B.  1902,  p.  227. 
Ree:  BphW  1903,  N.  19,  p.  5S6— 587  v.  Th.  Preger. 

Anttmachus  Teius.   Knaack,  6.,  ein  neues  Fragment  des  Antimachos  von 

Teos?   BphW  1903,  N.  9,  p.  284  -  2S5. 

Apollodomg.   Kraasa,  E.  F.,  de  Apollodoris  comicis.   Gr  8.  Berlin  1303, 
E.  Ebering.   57  p.  2  M 

Apollonias  Rhodius.   Fitoh,  E.,  tbe  proprieties  of  epic  speech  in  tbe  Ar- 
gonautica  of  Apollonius  Rhodius.   In:  PrAPhA  vol.  XXXIII. 

Archllochus.   Archibald,  the  fable  in  Archilochus  etc.,  vide  sect.  VIII  6. 

Aristophanes,  Aves,  ed.  J.  van  Leeuwen.   v.  B.  1903,  p.  9. 
Ree  :  LC  1903,  N.  17,  p.  573  v.  -Ii.  —  Mu  X,  S,  v.  Polak. 

Blaydes,  Fr.  H.  H.,  spicileginm  Aristophaneum.   v.  B.  1903,  p.  9. 

Ree:  LC  1903,  N.  19,  p.  649  v.  Ii.  —  NphR  1903,  N.  12,  p.  26$ 
v.  Pongratz.  —  Gy  1903,  N.  6,  p.  201  v.  J.  Sitzler.  —  WklPh 
1903,  N.  Iii,  p.  425-428  v.  0.  Kaehler. 

Peppler,  Ch.  W.,  comic  terminations  in  Aristophanes  and  the  comic 
fragments,  vide  Comici. 

Reproduktion  des  Ravennas  des  Aristophanes.  —  Sammlung  der  byzan- 
tinischen Urkunden.  —  Ausgrabungen  zu  Orcbomenos  und  im  Kopali- 
see.  —  Antike  Abgüsse  nach  dem  Leben  in  Brüssel.  —  Antikenrunde 
zu  Diedenhofen.  —  Neuzusammenstellung  des  Kapitolinischen  Stadt- 
planes.   WklPh  1903,  N.  17,  p.  473-475. 

Riobards,  H.,  on  Aristophanes  Knights  413.   CR  1903,  III,  p.  143—145. 

Rutherford,  W.  6.,  Aristophanes,  Knights  414.  A  neglected  idiom.  CR 
1903,  V,  p.  249. 

Seelye,  W.  J.,  zu  Aristophanes  (Frösche  1437  f.).  PrAPhA  XXXII, 
p.  CXXXVIII-CXXXIX. 

Wilamowitz  Möllendorff,  U.  v.,  drei  Schlussscenen  griechischer  Dramen. 
II.  Der  Schluss  der  Ekklesiazusen  des  Aristophanes.  SPrA  1903, 
XXI,  p.  450-455. 

Aristoteles,  r^A  tyr/fc,  par  G.  Rodier.   v.  B.  1902,  p.  71. 

Ree:  BayrGy  1903,  V/VI,  p.  469  v.  A.  Dyroff.  —  CR  1902,  IX,  p.  461 
—463  v.  H.  M.  Leod.  Innes. 

—  Schrift  über  die  Seele,  hrsg.  v.  E.  Rolf  es.   v.  B.  1903,  p.  10. 

Ree:  BayrGy  1903,  V/VI,  p.  470  v.  A.  Dyroff.  -  ÖLbl  1903,  N.  6, 
p.  168  v.  A.  Micbelitsch. 

—  Politics,  ed.  by  W.  L.  Newman.   Vol.  III.  IV.   v.  B.  1903,  p.  10. 

Ree:  CR  1903,  III,  p.  165-169  v.  R.  D.  Hicks.  —  Rcr  1903,  N.  15, 
p.  285  v.  My. 

Baumstark,  A.,  zur  Vorgeschichte  der  arabischen  »Theologie  des  Ari- 
stoteles'4.  Oriens  christianus  1902,  p«  1S7 — 191. 

Borgeld,  A..  Aristoteles  en  Phyllis.   v.  B.  1903,  p.  10. 

Ree:  Mu  X,  6,  v.  Huet. 
Dragoumes,  S.,  -iv-mr^tö*;  zat  u^no»«.    [Alis tot.  üu'k.  'A&tjv.  54,  17.] 
'Aur.vd  XIV,  4,  p.  376-386. 
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Aristoteles.  6ans,  M.  E.,  psychologische  Untersuchung  zu  der  von  Aristoteles 
als  platonisch  überlieferten  Lehre  von  den  Idealzahlen  aus  dem  Ge- 
sichtspunkte der  platonischen  Dialektik  und  Aesthetik.  v.  B.  1902,  p.  71. 
Ree,:  NphR  1903,  N.  5,  p.  101—104  v.  K.  Linde. 

Hammond,  W.  A.,  des  Aristoteles  Lehre  von  der  Phantasie.  PrAPhA 
XXXII,  p.  XXX -XXXI. 

Lafontaine,  le  plaisir  d'apres  Aristote,  vide  sect.  V. 

Lanione,  Ie  traite  peri  henneneias  d'Aristote.   Traduction  et  commen- 
taire.   Brüssel  1901.   61  p. 
Ree:  BphW  1903,  N.  20,  p.  614-615  v.  0.  Apelt. 

Ludwich,  A.,  zu  den  Solonischen  Fragmenten  in  der  Ur/u~v.a  'Aor.vaftuv. 
BphW  1903,  N.  22,  p.  700—702;  N.  23,  p.  732-735. 

Piat,  C,  Aristote.  (Les  grands  philosophes.)  Paris  1903,  libr.  F.  Alcan. 
VIII,  396  p.  5  fr. 

Aristoxenug,  llarmonics,  ed.  by  H.  S.  Macran.   v.  B.  1903,  p.  10. 
Ree:  JHSt  1903,  I,  p.  215. 

Basilius  Magnus.   Padelford,  essay  on  the  study  and  use  of  poetry  by 
Baail  the  Great,  vide  Plutarchus. 

CaUimachus.   Cesareo,  P.,  un  decadente  delP  antichitä.   RF  1903,  II, 
p.  285—328. 

Cedrenus.  Praechter,  K.,  Olympiodor  undKedren.  ByZ  XII,  1/2  p.  224— 
230. 

Charlto.  Praechter,  K.,  Textkritisches  zu  Chariton.  Ph  NF  XVI,  2,  p.  227 
—233. 

Chrysippug,  fragmenta  logica  et  physica,  ed.  J.  ab  Arnim,   v.  B.  1903, 
p.  23  (Stoicorum  frg.). 

Ree:  LC  1903,  N.  23,  p.  783  v.  A.  Schm. 

Clemens  Alex.   Clark,  Fl.,  citations  of  Plato  in  Clement  of  Alexandria. 
In:  PrAPhA  vol.  XXXIII. 

Geizer,  H.,  der  wiederaufgefundene  Kodex  des  hl.  Klemens  und  andere 
auf  den  Patriarchat  Achrida  bezügliche  Urkundensammlungen.  BSG 
1903,  II,  p.  41-110. 

ComicL  Popplor,  Cb.  W-,  comic  terminations  in  Aristophanes  and  the  comic 
fragments.   v.  B.  1903.  p.  9. 
Ree:  Boßel  IX,  11,'  p.  245—246  v.  G.  Setti.  —  NphR  1903,  N.  12, 
p.  265—267  v.  Ph.  Weber. 

Critias.   Nestle,  W.,  Kritias.   Eine  Studie.   NJklA  1903,  1.  Abt.,  p.  178 
-199. 

Demetrius  Phalerens,  De  elocutione,  ed.  by  W.  Rh.  Roberts,   v.  B. 
1903,  p.  11. 

Ree:  RIP  XLV,  6,  p.  393-394  v.  Ch.  M(icbel).  —  Rcr  1903,  N.  13, 
p.  246  v.  A.  Hauvette.  -  Ath  3933,  p.  335-336. 

 ed.  L.  Radermacher,   v.  B.  1902,  p.  228. 

Ree:  CR  1903,  IV,  p.  210—217  v.  W.  R.  Roberts. 

Democritus.   Peithmann,  E.  C.  H.,  Demokrit  (Biographia  antiqua.  Ser.  II, 
Heft  5.)   Gr.  8.   Bitterfeld,  F.  E.  Baumann.    16  p.  25  Pf. 

Demosthenes'  ausgewählte  Reden.   Verdeutscht  v.  Ant.  WeBt ermann. 
2.  Lfg.   8.  Aufl.   Berlin  1903,  Langenscheidt's  Verl.  1.  Bd.   p.  49-88. 

35  Pf. 
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Demosthenes,  le  tre  orazioni  contro  Filippo,  illustr.  da  G.  Bertolotto. 
2.  edii.       B.  1903,  p.  11. 

Ree:  Boßel  IX,  10,  p.  219—220  v.  C.  0.  Zuretti. 

May,  J.,  die  Mailänder  Demosthenes-Handschrift  D  112  sup.  NphR 
1903,  N.  11,  p.  241—251. 

Naber,  8.  A.,  Observationen  criticae  ad  Demosthenem.   (Cont.)  Mn 
N.  S.  XXXI,  2,  p.  117-129. 

Pearsoa,  A.  C,  note  on  Demosthenes ,  De  pace,  §  11.   CR  1903,  V, 
p.  249-251. 

Richards,  H.,  notes  od  tbe  anti-macedonian  Speeches  of  Demosthenes. 
CR  1903,  III,  p.  145—150. 

Scarberough,  W.  S.,  notes  on  the  meaniog  and  use  of  oO.mv  and  £sva>¥ 
in  Demosthenes,  De  Corona  46.  In:  PrAPhA  vol.  XXXIII. 

Wrtgbt,  J.  H.,  Bemerkungen  zu  Demosthenes  de  Corona.   (§2,  130,  ISO, 
190,  205,  227,  308,  324).   PrAPhA  XXXII,  p.  XXVI. 

DIo  Cassins  Coccelanns,  ed.  U.  Ph.  Boisssevain.    Vol.  III.   v.  B.  1903, 
p.  11. 

Ree:  ÖLbl  1903,  N.  3,  p.  79  v.  H.  Schenkl. 

DIo  Chrysostomus.   Parnentier,  L,  zu  Dio  Chrys.  XII  §  48  (p.  20C  M.) 

RIP  XLV,  6,  p.  387-388. 

Dionysius  Halloarn.  Egger,  M ,  Denys  d'Halicarnasse.  v.  B.  1902,  p.  229. 
Ree:  RF  1903,  II,  p.  353-355  v.  C.  0.  Zuretti. 

x>  o 

Sladek,  V.,  Dionysiuv  neb  Longinuv  spis    ,0  vznesenu  slovesnem.4 
Progr.    Prag  1902. 
Ree:  LF    1903,  II,  p.  153—154     R.  E.  Karrais. 

Empedocles.  Peitbmann,  E.  C.  H.,  Empedocles.  (Biographia  antiqua.  Ser.  II. 

Heft  3.)   Gr.  8.   Bitterfeld,  F.  E.  Baumann.    19  p.  25  Pf. 

Ephorus.  Ciaceri,  E.,  sulla  reintegrazione  dell'  antiebissima  storia  greca 
in  Eforo  di  Cuma.   RStA  N.  S.  vi,  2,  p.  17-24. 

Epictetus,  Manuel.  Texte  grec,  precede  d'une  introduetion ,  aecompagne 
de  notes  et  suivi  d'un  lexique  des  mots  techniques  qui  se  trouvent  dans 
louvrage,  par  Ch.  Thurot.  Nouvelle  Cdition.  Petit  16.  Paris  1903, 
libr.  Hachette  et  C*    XXXVI,  75  p.  1  fr. 

Enicurux.  Maison,  J.,  Theologie  und  Metaphysik  Epikurs.  CR  1902,  IX, 
p.  453—459. 

Renault,  M.,  Epicure.   Paris  1903,  Delaplane.     135  p. 
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p.  258-260. 
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Ree:  DL  1903,  N.  24,  p.  1466-67  v.  U.  v.  Wilamowitz-Möllendorff. 
Caspar,  C.,  e88ai  de  Chronologie  Piodarique.   v.  B.  1902,  p.  159. 

Ree:  LC  1903,  N.  14,  p.  4S8  v.  Hbrln. 

Schnieder,  0.,  die  enoptischen  Strophen  Pindars.    H  1903,  II,  p.  202 

-243;  III,  p.  480. 
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—  Republic,  ed.  by  J.  Adam.    v.  B.  1902,  p.  237. 
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Ree:  LF  1903,  II,  p.  151—152  v.  F.  Hoffmeister. 

Nestle,  Kritias,  vide  Critia». 

Pöhlmann,  R.,  Sokrates  und  sein  Volk. 
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Ree:  Ath  3929,  p.  200-202. 
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Ree:  DL  1903,  N.  22,  p.  1376-79  v.  J.  Gcffcken. 

—  Antigone.   By  E.  Fogeity.   London  1903,  Sonnenschein.   Costume  ed. 
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Oictionnaire  de  la  Bible,  contenant  tous  les  noms  de  personnes,  de  lieux, 
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Ree  :  ThLZ  1903,  N.  5,  p.  134—137,  v.  Bousset. 
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Hrsg.  von  Ose.  v.  Gebhardt  u.  Adf.  Harnack.  Neue  Folge. 
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Ree:  DL  1903,  N.  22,  p.  1336—38  v.  J.  8ickenberger. 

Lake,  K.,  codex  I  of  tbe  gospels  and  its  allies.    v.  B.  1902,  p.  242. 
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Zuretti.  -  DL  1903,  N.  23,  p.  1404-G  v.  E.  Bethe.  -  WklPh  1903, 
N.  24,  p.  049-654  v.  S.  Mekler.  -  JHSt  19Ü3,  I,  p.  206. 
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—  Memorabilia,  Book  1.  Ed.  by  B.  J.  Ilayes.  lntrod.,  text,  notes,  vocab., 
test  papere,  and  translation  in  1  vol.  er.  Svo.  134  p.,  5  sh.  6  d.  Ditto, 
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und  mit  einem  Wörterbuche  versehen.  Mit  einer  Karte.  (Polnisch.) 
3.  Aufl.  Lemberg  1902,  Verl.  d.  galiz.  Mittclachullebrervcreiiis. 
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Anonymns.   Coraa,  J.,  zum  Heptatencbos  Gypriani.   ALL  XIII,  2,  p.  1?2. 

Apuleiaa.  Weidiing,  Frdr.,  drei  deutsche  Psyche-Dichtungen  (Schulze,  Payche 
—  Hamerling,  Amor  u.  Payche  —  Meyer,  Eroa  u.  Payche).  Gr.  8.  Jauer 
1903,  0.  Heitmann.   23  p.  50  PC 

Augustinus,  retractionum  libri  duo,  rec  P.  Knöll.   v.  B.  1903,  p.  26. 
Ree:  ThLZ  1903,  II,  p.  51—54  v.  Ad.  Jülicher. 

—  de  perfectione  iuatitiae  hominis  etc.  rec.  C.  F.  Vrba  et  J.  Zyeba. 
v.  B.  1903,  p  26. 
Ree:  ThLZ  1903,  N.  2,  p.  51—54  v.  Ad.  Jülicher. 

Harnack,  Adf.,  Augustins  Konfessionen.  Ein  Vortrag.  3.  Aufl.  Giessen 
1903,  J.  Ricker.    32  p.  60  Pf. 

Biblis  lat.   Novum  Jesu  Christi  Testamentum  (N.  96).  Vulgat»  editionia 
juxta  exemplar  Vaticanum.    32.    Toura,  Marne  et  fils.    799  p.  et  grav. 

Nestle,  Eb.,  acia.   [Judic.  16,  12.]   ALL  XIII,  2,  p.  278. 

—  erratio.   [Judic.  20,  1C>.]    ALL  XIII,  2,  p.  278. 

—  aratiuneula.    (Evang.  Ps.-Matth.  c.  26.]    ALL  X1H,  2,  p.  200. 

Boethins.   Brandt,  S.,  Entstehungszeit  und  zeitliche  Folge  der  Werke  von 

Boetbius.   (Schluss.)    Ph  NF  XVI,  2,  p.  234—275. 
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Boethius.  Engelbreoht,  A.,  die  conaolatio  pbiloaopbiae  des  Boethius.  v.  B. 

1  f>02,  p.  245. 

Ree:  BpbW  1903,  N.  19,  p.  592-593  v.  C.  Weyman. 

Caesar,  de  Bello  Gallico,  hrsg.  v.  W.  Fries,   v.  B.  1903,  p.  26. 

Ree  :  WklPh  1903,  N.  14,  p.  378-379  v.  Ed.  Wolff.  -  Oy  1903,  N.  9, 
p.  304—306  v.  Waltber. 

 erklärt  von  Malfertbeiner.   v.  B.  1902,  p.  245. 

Ree.:  BpbW  1903,  N.  17,  p.  464-465  v.  P. 

Clerc,  H.,  la  bataille  navale  de  Tauroentum.  [Caea.  B.  c.  II,  3—7.] 
In:  Melangea  Perrot,  p.  45—51. 

Dernoschek,  0.,  de  elegantia  Caesaris  aive  de  commentariorum  de  B.  0. 
et  de  B.  C.  differentüa  animadveraiones.   v.  B.  1903,  p.  27. 
Ree.:  ALL  XIII,  2,  p.  295-296  v.  6.  Landgraf. 

Ebelin|,  H.,  Scbul Wörterbuch  zu  Caesars  Kommentarien  über  den  galli- 
schen Krieg  und  den  Bürgerkrieg.  5.  Aufl.  v.  J.  Lange,  v.  B.  1903, 
p.  27. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  15,  p.  404  -  407  v.  Ed.  Wolff. 

Fowlar,  W.  W,  Cacsar's  coneeption  of  fortuna.  CR  1903,  III,  p.  153-156. 

Frdhlioh,  Fr,  die  Glaubwürdigkeit  Caesars  in  seinem  Bericht  üb.  den 
Feldzug  gegen  die  Helvetier,  58  v.  Christus.  Mit  4  Plänen.  Gr.  4. 
Aarau  1903,  H.  R.  Sauerländer  d  Co.   39  p.  1  M.  60  Pf. 

Hodermann,  M.,  unaere  Armeesprache  im  Dienste  der  Caesarübersetzung. 

2.  Aufl.    v.  B.  1903,  p.  27. 
Ree:  NphR  1903,  N.  11,  p.  252—253  v.  Bruncke. 

Lshnerdt,  W.,  zum  Fortleben  von  Caesars  Schriften.  NJklA  1903,  IV, 
2.  Abt ,  p.  238. 

* 

Polaschek,  A.,  Studien  zur  grammatischen  Topik  im  corpus  Caesarianum. 

v.  B.  1902,  p.  245. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  11,  p.  289  v.  G.  Landgraf.  —  NphR  1903, 
N.  6,  p.  122-123  v  P.  Menge. 

Radford,  R.  S.,  Caesars  Urteil  über  die  via  des  Terenz  PrAPhA  XXXII, 
p.  XXXIX— XLI. 

Schmidt,  J ,  Scbülercommentar  zu  Caesars  gallischem  Krieg.   3.  Aufl. 
v.  B.  1903,  p.  27. 
Ree:  ZöGy  1903,  V,  p.  410—412  v.  Polaschek. 

Scott,  F.,  portraiturea  of  Julius  Caesar:  a  monograph.  38  platea,  49  other 
portraits.   Imp.  8.   London  1903,  Longmans.  21  s. 

Sihier,  E.  6.,  Einiges  über  Caesars  Bildung;  seine  Bekanntschaft  mit 
Menander.   PrAPhA  XXXII,  p.  Cl-CJII. 

Simoa,  J ,  Präparation  zu  Caesars  Bürgerkrieg.,  v.  B.  1902,  p.  89. 
Ree:  ZöGy  1903,  III,  p.  286  v.  Polaschek. 

Calllmachns.   Cessi,  C,  studi  Callimacbei.  Florenz,  Seeber.  [S.-A.  aus  den 
Studi  italiani  di  Filologia  classica  Vol.  VII,  p.  301—413.] 
Ree:  BphW  1903,  N.  9,  p.  259-261  v.  C.  Haeberlin. 

Calpnrnil  Flacci  dectamationes.  Ed.  Georg.  Lehnert.  Leipzig  1903,  B.  G. 
Teubner.   XXII,  64  p.  1  M.  40  Pf.;  geb.  1  M.  80  Pf. 

Cassiodorius.  Mortet,  V.,  notes  sur  le  texte  des  „Institutiones*  de  Cassio- 
dore.  III.  Observations  sur  la  geometrie  de  Cassiodore.  RPh  1903,  II, 
p.  139-151. 
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Cato,  Ceneor,  de  agricultura,  über  M.  Terentii  Varronis  rerum  rasticanm 
libri  tres  ex  rec.  H.  Keil ii.  Vol.  III,  fasc.  II:  Index  verborum  in  Varronis 
rerum  rusticarum  libros  tres.  Compos.  R.  Kr  umbiege!,  v.  B.  1902,  p.  246. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  IS,  p.  4K9-491  v.  C.  Weyman. 

Vetter,  E.,  zur  lateinischen  Grammatik.  [II.  Experirus  bei  Cato  de  r.  r. 
157,  8.]   In:  Febtschr.  d.  WSt  f.  E.  Bormann,  p.  299-304. 

Catalina.  Dübele,  A.,  grammaticaa  in  Catullum  Observationen  potissimum 
ad  ea  pertinentee  qua  arebaismi  et  hellenismi  dicuntur.  These.  Parii 
1903,  libr.  Giard  et  Briere.    170  p. 

Heidal,  W.  A.,  Catull  and  Furius  Bibaculus.   PrAPhA  XXXII,  p.  ILI 
-XLIII. 

Kakridie,  Th ,  Catullianum.   [66,  59  sqq.]   CR  1903,  V,  p.  252. 

Leo,  F,  Catulli  versus  95,  7.  8.    II  1903,  III,  p.  305. 

Morawski,  Catulliana  et  Ciceroniana,  vide  Cicero 

Ustani,  V.,  Catullo  mimografo  e  uno  scolio  lucaneo.  v.  B.  1902,  p.  246. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  1«,  p.  492-493  v.  J.  Iolkiehn.  —  BphW 
1903,  N.  21,  p.  650  v.  C.  Hosius. 

Cicero,  orationes.  Vol.  VI.  Pro  Milone,  pro  Marcello,  pro  Ligario,  pro  reire 
Deiotaro,  Philippicae  1— XIV.    Rec.  A.  C.  Clark,    v.  B.  1902,  p.  246. 
Ree:  BphW  1903,  N.  20,  p.  618-623  v.  A.  Kornitzer.  —  DL  1903. 
N.  19,  p.  1161—62  v.  F.  Leo. 

—  in  Catilinam  oratio  secunda,  recensione  e  note  di  P.  Fossataro. 
Torino  1902,  Paravia  e  Co    VII,  47  p. 

Ree:  Boßel  IX,  11,  p.  250-  251  v.  C.  Giambelli. 

—  in  L.  Catilinam  I,  pro  P.  Se&tio,  De  Signis,  ed.  0.  Varkonyi. 

Ree:  EPhK  1903,  III,  p.  243—246  v.  J.  Kempf. 

—  Rede  iur  Murena.  Für  Schüler  erklärt  v.  0.  Drenckhahn.  Text  u. 
Anmerkgn.  Berlin  1903, Weidmann.  III,  44  u.  36  p.  Geb.  in  Leinw.  u.  geh.  1  M. 

—  Philippische  Reden.    III  e  IV  rec.  Bruelli. 

Ree:  BBP  1903,  III/IV,  p.  140  v.  L.  Ballet. 

—  Verrioen.  Auswahl,  hrsg.  von  C.  Bardt  Text.  Mit  eioer  Karte  voe 
Siciiien.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.  VI,  136  p.  geb.  1  M.  20  Pf. 

—  in  C.  Verrem  aceuhationis  über  IV,  ed.  J.  Incze. 

Ree:  EPhK  1903,  Iii,  p.  243-246  v.  J.  Kempf. 

—  Auswahl  aus  Ciceros  philosophischen  Schriften.  Hrsg  von  Osk.  Weissen- 
fels.  Text.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.  X,  184  p.  Geb.  1  M.  60  Pf. 

—  Brutus.  Explique  litteralement  par  E.  Pessonneaux  et  traduit  en 
francais  par  J.  L.  Burnouf.  16.  Paris  1903,  Hachette  et  C«-  399  p.  4  fr. 

—  Cato  maior  de  senectute,  hrsg.  von  Ley.    2.  Aufl. 

Ree:  WüKor  1903,  III,  p.  110  v.  W.  Nestle.  —  WklPh  1903,  N.  11, 
p.  289-291  v.  Th.  Schiche. 

—  Khetorica.  Vol.  2.  Ed.  by  A.  S.  Wilkins.  Cr.  8.  Oxford  1903,  Clarendoo 
Press.    3  sh.  6d.  *wd.  3  sh.   Vols.  1  and  2,  on  India  paper,  7  sh.  6  d. 

—  Epistulae.  Vol.  III.  Epistilae  ad  Quintum  fratrem,  ed.  Tyrrell 
a.  P urs er.    v.  B.  1903,  p.  28. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  IC,  p.  428-432  v.  W.  Sternkopf. 

—  Ausgewählte  Briefe.  Hrsg.  u.  erklärt  v.  E.  Gschwind.  Einleitung  u. 
Textheft  u.  Kommentar  u.  Verzeichnis  der  E:gcnDamen  u.  Abbildgp. 
(Meisterwelke  der  Griechen  u.  Römer  in  kommentierten  Ausgaben.  V.) 
Gr.  8.    Leipzig,  B.  G.  Teubuer.    XV1I1,  99  u.  75  p.  1  M.  20  Pf. 
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Cicero.    Anderson,  E.  P.,  seine  notes  on  Chaucer's  treatment  of  the 
Somniam  Scipionis.    In:  PrAPhA  vol.  XXXIII. 

Bornecque,  H..  le  texte  de  l\Orator".   RPh  1903,  II,  p.  154-157. 

Dunn,  F.  8.,  Cicero's  lost  oration,  pro  muliere  Arretina.   In:  PrAPhA 
vol.  XXXIII. 

Earle,  M.  L.,  notes  on  Cicero  de  natura  deorum  I.    In:  PrAPhA 

vol.  XXXIII. 

Ellit,  R.,  zu  Ciceros  Holkham-Handschrift.   CR  1002,  IX,  p.  460—461. 

Elmer,  H.  C  ,  ne  emisses,  ne  poposcisses,  and  similar  expressions. 
[Cic.  in  Verr.]    v.  B  1002,  p.  166. 

Ree:  ZöGy  1003,  III,  p.  216-217  v.  J.  Golling. 
Gurlitt,  L  .  Präparation  zu  Cic.  Briefen  in  Auswahl,  v.  B.  1903,  p.  2$. 

Ree:  ZöGy  1003,  V,  p.  466-467  v.  Fr.  Kurz. 

—  Textrettnngen  zu  Ciceros  Briefen.  (F  VIII  17  fin.;  IX  6,  6;  IX  7,  2.) 
Ph  NF  XVI,  1,  p.  87-90. 

Harringten,  K.  P,  Ciceros  Puteolanum.   In:  PrAPhA  vol.  XXXIII. 

Kellogg,  G.  0.,  Kritisches  zu  Ciceros  Briefen.  PrAPhA  XXXII,  p.  IV-  V. 

Leo,  F.,  Caclius.   (Cic.  ep.  VIII.  3.]    H  1003,  II,  p.  305—306. 

Lnterbacher,F.,  Jahresbericht  über  Ciceros  Reden.  1901  —  1902.  Jahresber. 
d.  Philolol.  Ver.  zu  Berlin  1903,  p.  113-144.  In:  ZG  1903,  V. 
Besprochen  sind  folgende  Schriften:  Cicero,  orationes  selectae  XIV, 
21.  Aufl.  v.  0.  Heine,  Tl.  III;  C.  Reden  gegen  Catilina,  f.  d. 
Schulgebrauch  erkl.  v.  K.  llachtmann.  7.  Aufl.;  C.  Rede  f.  d. 
König  Dejotarus,  f.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  J.  Strenge,  2.  Aufl.; 
C.  Rede  f.  Plancius,  f.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  L.  Reinhardt;  C. 
Rede  f.  Plancius,  f.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  K.  Rossberg;  C.  Rede 
üb.  d.  Imperium  des  Cn.  Pompeius,  f.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  A. 
Deuerling,  6.  Aufl.;  C.  Rede  über  den  Oberbefehl  des  Pompeius, 
erkl.  v.  0.  Drenckhahn;  C.  oratio  Pbilippica  I,  erkl.  v.  H.  de  la 
Ville  de  Mirmont  (franz.  Ausg.);  C.  Reden  üb.  d.  Oberbefehl  d. 
Cn.  Pompeius  u.  f.  Murena,  hrsg.  v.  K.  Rossberg;  C.  Rede  f. 
Sestius,  f.  d.  Schulgebr.  hrsc  v.  K.  Rossberg;  C.  oratio  in  Verrera 
IV  (de  signis)  hrsg.  v.  E.  Thomas,  3.  Aufl.  (französ.  Ausg.) 

Manitiut,  M.,  Handschriftliches  zu  Ciceros  Orationes  Philippicae.  H  1903, 
II,  p.  317-318. 

Marucci.  F.,  studio  critico  sulle  opere  di  Catone  il  maggiore.    Vol.  1, 
fasc  I.    v.  B.  1903.  p.  28. 
Ree:  RF  1003,  II,  p.  352-353  v.  G.  de  Sanctis. 

Morawski,  C-,  Catulliana  et  Ciceroniana.    Cracoviae  1903.   21  p. 
Ree:  WklPh  1003,  N.  24,  p.  654-655  v.  K.  P.  Schulze. 

Omont,  H.,  anthologie  des  poStes  latins  dite  de  Saumaise.  Reproduction 
re'duite  du  nianuscrit  en  oncialc,  Latin  103  18,  de  la  Bihliotheque 
nationale.  Petit  4.   Paris  1003,  Berthaud.  8  p.,  200  p.  de  phototypie. 
Ree:  Rcr  1003,  N.  18,  p.  352  v.  P.  Lejay. 

Peisser  G.,  de  invectivis  quae  Sallustii  et  Cicoronis  nominibus  feruntur. 
Progr.  4.    Posen  1003.    26  p. 

Peterson,  W,  emendations  of  Cicero's  Verrines.  CR  1003,  IV,  p.  108—202. 

—  the  Cluni  codex  of  Cicero.   CR  1903,  III,  p.  162-163. 

—  collations  r'rom  the  codex  Cluniacensis  e.  Holkhamicus  a  ninth- 
century  ms.  ol  Cicero,  now  in  Lord  Leicester's  library  at  Holkham. 

v.  B.  1903,  p.  28. 
Ree:  Ath  8933,  p.  33«;. 
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Cicero.  Reby,H.J.,essay8  onthe  law  in  Ciceros private  orations.  v.  B.  190*2, p.  167. 
Ree:  DL  1903,  N.  17,  p.  1056-58  v.  J.  Kübler.  —  ZSR  XX1J1, 
p.  468—471  v.  L.  Wenger. 

Rohda,  F..  Cicero  quae  de  inventione  praeeepit,  quatenus  secutua  sit 
in  orationibus  generis  iudicalis.  Diss.  Regimonti  Boruasoruni  1903. 
VIII,  176  p. 

Rosenberg,  E.,  Studien  zur  Rede  Ciceros  für  Murena.  v.  B.  1903,  p.  2s. 
Ree:  Gy  1903,  N.  6,  p.  208-210  v.  G.  Wörpel;  N.  S,  p.  280 
v.  Werra. 

Söhlens,  Th.,  Jahresbericht  über  Ciceros  philosophische  Schriften. 
Jahresber.  d.  Philol.  Vereins  zu  Berlin  1903,  p.  67-112.  In:  ZG 
1903,  II/III.  IV. 

Besprochen  sind  folgende  Schriften:  Ciceros  philosophische  Schriften, 
Auswahl  für  Schulen,  von  Th.  Schiene;  Ciceros  Cato  Maior, 
Schulausgabe  von  J.  Levy,  2.  Auflage;  P.  0.  Barendt,  cruery  on 
Cicero,  Cato  Maior  28;  A.  Frederkind,  zu  Cicero;  C.  Fries,  zu 
Ciceros  Timaeus;  A.  Gnesotto,  leggendo  il  I  libro  del  de  offieiii 
di  Cicerone  nel  codice  Mantovano  A  IV  35;  A.  Gnesotto,  contri- 
buto  alla  critica  del  testo  del  de  offieiis  di  Cicerone  (libro  D: 
L.  Havet,  zu  Ciceros  Cato  maior;  C.  Knapp,  notes  on  Cicero, 
Cato  maior;  C.  Knapp,  on  Cicero,  Cato  maior  §  28.  34,  15,  35; 
G.  H.  Lochner,  nugae;  G.  Lazi',  de  Ciceronis  librorum  de  legibus 
tempore  et  compositione  libri  primi;  J.  L.  Margrander,  an  emen- 
dation  of  Cicero,  Tusc.  disp.  III  9  —  10;  0.  Piasberg,  vindiciae 
Tullianae;  R.  Sabbadini,  codici  latini  in  esplorati  II:  II  4de 
offieiis'  di  Cicerone;  A.  Souter,  Augustinian  readings  in  Cicero; 
A.  Spengel,  zu  den  Fragmenten  der  lateinischen  Tragiker; 
J.  Vahlen,  zu  Ciceros  philosophischen  Schriften;  E.  v.  Wölfflin, 
Lucania;  Stellenverzeichnis. 

Schlittenbauer,  S.,  die  Tendenz  von  Ciceros  Orator.  v.  B.  1903,  p.  28. 
Ree:  DL  1903,  N.  18,  p.  1097—98  v.  Th.  Zielinski. 

Sohoene,  J ,  zu  Ciceros  Briefen.    H  1903,  II,  p.  316—317. 

Westhoff,  EM  im  „Tusculum"  Ciceros.  In:  Welt  u.  Haus,  Jg.  II,  N.  11. 

Wetzet,  Tb.,  Präparation  zu  Ciceros  Rede  f.  den  König  Deiotarus. 
Gr.  8.    Leipzig  B.  G.  Teubner.    16  p.  30  Pf. 

Zsambokl,  6 ,  Cicero  negyedik  beszede  Verres  eilen  (De  signis).  Buda- 
pest, Franklin. 
Ree:  EPhK  1903,  III,  p.  243-  246  v.  J.  Kempf 

Colnmella,  opera  quae   exstant  recensuit  V.  Lundström.    Fase  VI. 
rei  rusticae  librum  deeimum  continens.   v.  B.  1903,  p.  29. 
Ree:  BphW  1903,  N.  14,  p.  422-423  v.  W.  Becher. 

Comic!.   Komödien,  römische,  deutsch  von  C.  Bar  dt.    v.  B.  1903.  p.  29. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  15,  p.  400-404  v.  H.  D.  —  HG  1903,  1,11, 
p.  69—70  v.  0.  Jäger. 

Commodianne.  Ullrich,  1.,  de  vita  et  operibus  Commodiani  Gazaei.  Temes- 
varini  1902. 

Ree:  EPhK  1903,  III,  p.  247-249  v.  J.  Hegedüs. 

Cnrti  Rull,  Q.,  historiarum  Alezandri  Magni  Macedonis  libri  qui  supersunt 
Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  Tb dr.  Vogel.  1.  Bdchn.:  Buch  III— 
V.  4.  Aufl.  Besorgt  v.  Alf  r.  Wein  ho  ld.  Mit  e  Karte.  Gr.  8.  Leipzig 
1903,  B.  G.  Teubner.    IV,  227  p.  2  M.  40  PC 

—  von  den  Taten  Alexanders  des  Grossen.  Deutsch  v.  Jons.  Siebeiis. 
1.  Lfg.  5.  Aufl.  Berlin  1903,  Langensch eidt's  Verl.  p.  1-4S.       35  Pf 
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Cnrtf  Boll,  Q.,  historia  Alexandri  Magni  Macedonis,  hrsg.  von  Th.  St  an  gl. 

v.  B.  1902,  p.  249. 
Ree:  ZöGy  1902,  XII,  p.  1074-76  v.  J.  Golling. 

—  de  rebus  gestis  Alexandri  Magni,  libri  superstites.  Texte  latin,  avec 
notice,  sommaires  et  notes  en  francais  par  A.  Vauchelle.  4«  Edition. 
18.   Paris  1902,  Poussielsue.   499  p. 

Reeb,  W.,  PrÄparation  zu  Curtius  Rufos*  Geschiebte  Alexanders  d.  Gr. 
Bach  III  n.  IV  in  Auswahl,   v.  B.  1902,  p.  91. 
Ree:  ZöGy  1903,  V,  p.  466-467  v.  Fr.  Kunz.  —  ZöGy  1902,  XII, 
p  1074-76  v.  J.  Golliug. 

Cyprianns.   Bayard,  L,  le  latin  de  Saint  Cyprien.   v.  B.  1902,  p.  248. 
Ree. :  Rcr  1903,  N.  23,  p.  447—450  v.  P.  Lejay. 

Donatas,  quod  fertur  commentam  Terentii,  rec.  P.  Weasner.   I.   v.  B. 

1903,  p.  29. 

Ree:  Hu  X,  6,  v.  Karsten.  -  WklPh   1903,  N.  10,  p.  261  -267 
v.  W.  Heraeus. 

Remigius  Autissiodorensis  in  artem  Donati  minorem  commentum,  ed. 
W.  Fox.   v.  B.  1903,  p  29. 

Ree:  Mu  X,  7,  v.  Y.  H.  Rogge.  —  Cu  XXII,  4. 

Elegici.  Plotion,  R.,  de  sermone  amatorio  apud  latinos  elegiarum  scriptores. 
These.    Paris  1902.    276  p. 
Ree:  BBP  1903,  V,  p.  197-199  v.  M.  Deines.  -  Rcr  1903,  N.  12, 
p.  224-227  v.  A.  Cartault. 

P(estgats),  J.  P.,  on  tbe  form  of  Pseudonyms  in  Latin  elegy.  CR  1903, 
V,  p.  261. 

Fabln»  Plctor.    Ptsciuoc«,  6.,  Quinto  Fabio  Pittore,  il  piü  antico  fra  gli 
scrittori  romani  di  annoli.   v.  ß.  1902,  p.  249. 
Ree:  RF  1903,  I,  p.  172  v.  G.  de  Sanctis. 

Festus.  Wölfflin,  E ,  das  Breviarium  des  Festus.  II.  (Forts.)  ALL  XIII, 
2,  p.  173-180. 

Fronto.    Brakman,  C,  Frontoniana.  I.  II.   v.  B.  1903,  p.  29. 
Ree:  ALL  XIII,  2,  p.  297—298  v.  E.  Hauler. 

Hsuler,  E.,  zu  Frontos  „Principia  Historiae44.  In:  Festschr.  d.  W.  St.  f. 
E.  Bormann,  p.  287—290. 

Gellil,  A.,  noetium  atticarum  libri  XX.  Post  Hart.  Hertz  ed.  Carol. 
B osi us.    Vol.  II.   Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.   372  p. 

2  M.  40  Pf;  geb.  3  M.  80  Pf. 
Ree:  ALL  XIII,  2,  p.  298  v.  G.  Landgraf. 

Germanica»,  Aratea,  ed.  Breysig.   v.  B.  1902,  p.  249. 
Ree:  Mu  X,  1,  p.  11-13  v.  H.  T.  Karsten. 

Grattlos,  Cvnegeticon,  ed.  Gurcio,  vide  Poeti  Latini  minori. 
Hermerus  Claudius.  Muiomedicina  Chironis,  ed.  Oder.  v.  B.  1902,  p.  249. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  17,  p.  323—324  V.  My. 

Hieronymus,  Ghronicorum  codicis  Floriacensis  fragmenta  Leidensia  Parisina 
Vaticana  phototypice  edita.  Praefatus  est  L.  Traube.  Leyden,  A.  W. 
Sijthoff.  22  M. 

Horatius,  erkl.  v.  A.  Kiessling.  I.  Tl.:  Oden  u.  Epoden.  4.  Aufl.  bes. 
v.  R.  Heinze.    v.  B.  1902,  p.  169. 

Ree:  WüKor  1903,  I}  p.  68-71  v.  Dürr. 

—  epodi,  tradotti  in  versi  dal  F.  Del  Bino.  (II  1°,  6°,  7°,  13°,  15°e  16°.) 
Padova  1903,  Prosperini.    16  p. 
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Horath»,  les  Satire?.  Expliquees  litteralement  par  E.  Sommer.  Tradaiies  en 
francais  et  annotees  par  A.  Desportes.  16.  Paris  1903,  Hachette  et  C*. 

296  p.  2  fr. 

Allen,  S.,  on  Horace,  Epist.  I,  11,  31.   CR  1903,  V,  p.  261. 
Archibald,  tbe  fable  in  Horace,  Tide  sect  VIII.  6. 

Bastner,  0.,  ludi  saeculares.   v.  B.  1903,  p.  30. 

Kec:  Rcr  1903,  N.  10,  p.  187-189  v.  Ed.  Blanguernon. 

Beding,  H.,  Studien  über  die  Liederbücher  des  Horatios.  Mit  einem 
Anbang:  zu  einzelnen  Liedern,   v.  B.  1903,  p.  30. 

Ree:  BphW  1903,  N.  23,  p.  713—718  v.  B.  Rosenberg.  —  Boßel 
IX,  10,  p.  226-229  v.  V.  üssani.  -  RF  1903,  II,  p.  356-357 
v.  R.  Sabbadini. 

Bushneil,  C.  C ,  the  first  four  feet  of  the  hexameters  of  Horace's  Satire*. 
In:  PrAPhA  vol.  XXXIII. 

Chambalu,  A ,  Präparation  zu  Horaz'  Oden,  Buch  III  n.  IV  nebst  dem 
Jahrbundertlied.  (K rafft  u.  Ranke's  Präparationen  für  die  Schul- 
lectüre.  40.  Heft).  2.  verb.  Aufl.  Gr.  8.  Hannover,  Norddeutsche 
Verlagsanstalt  0.  Goedel.   87  p.  1  M.  20  Pf. 

Cotlard,  Ch,  la  campagne  dans  Horace.  (Cont.)  BBP  1903,  II1TY, 
p.  183-190. 

Eiden,  W.  8.,  zu  den  Bedingungssätzen  bei  Horax.  PrAPhA  XXXII. 
p.  XCIK-XCV. 

Enter,  E.,  on  Horace,  Odes,  IV.  8.  13—22.   CR  1903,  V,  p.  256—255. 

—  on  the  allusions  in  Horace,  Odes  I,  14.  CR  1903,  III,  p.  158 — 15?. 

Knapp.  Ch.,  on  Horace,  Odes,  III.  30,  10-14.  CR  1903,  III,  156— 1> 

Kopacz,  J.,  de  Horatii  rectae  vitae  praeeeptis.    v.  B.  1902,  p.  169. 
Ree:  ZöGy  1903,  IV,  p.  374  v.  Fr.  Kuoz. 

Köster,  über  die  Persönlichkeit  des  Horaz  in  seinen  Oden.  Vortr*?. 
[Aua:  rJahrbb.  d.  kgl.  Akad.  gemeinnütz.  Wiss.  zu  Erfurt'.]  Gr.  8. 
Erfurt  1903,  C.  Villaret.    29  p.  80  Pf. 

Leiay,  P.,  Entstehungszeit  und  Zweck  der  ars  poetica  des  Horatius. 
RIP  XLV,  6,  p.  361—386. 

Lee,  F.,  Horatius  carm.  I  20.  H  1903,  II,  p.  306-307. 

i 

Ludwig,  H.,  Präparation  zu  Q.  Horatius  Flaccus  Oden.  1.  Heft:  Buch  I 
u.  II.  44  p.  2.  Heft:  Buch  III  u.  IV.  31  p.  Gr.  8.  Leipzig,  B.  G. 
Teubner.  Je  60  Pf. 

Maccarl,  L.  osservazioni  ad  Orazio  (Primo  sag^io)    v.  B.  1902,  p.  l'J. 
Ree:  BphW  1903,  N.  21,  p.  646—649  v.  J.  Häussner. 

Nicolini,  Fr.,  per  la  data  delP  epistola  d'Orazio  ad  Pisooes.  v.  B.  1902, 
p.  250. 

Ree:  BphW  1903,  N.  21,  p.  646—649  v.  J.  Häussner. 

Peaee.  E.  M.,  zu  Hör.  Sat  I  5,  16  „nauta  atque  viator".  PrAPhA 
XXXII,  p.  LUI-LIV. 

Radford,  R.  $.,  Reste  der  Synapheia  bei  Horaz  und  den  römischen 
Tragikern.   PrAPhA  XXX11,  p.  1X-XI1. 

Richardson,  L.  J.,  on  certain  sound  properties  of  the  Sapphic  strophe 
as  employed  by  Horace.   In:  TrAPhA  vol.  XXXIII. 

—  der  kleinere  Asklepiadeus  bei  Horaz.  PrAPhA  XXXI I,  p.  LXIV— 
LXV. 
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Horatiag.   Röhl,  H.,  Jahresbericht  über  Horatius.   Jabresbcr.  d.  PhiloL 
Vereins  zu  Berlia  1903,  p.  32-66.   In:  ZG  1903,  I,  II/III. 

Besprochen  sind  folgende  Schriften:  Horatius,  Oden  u.  Epoden, 
f.  d.  Schulgehrauch  erkl.  v.  P.  Rasi  (ital  Ausg.);  R.  Baldauf, 
Historie  und  Kritik,  IV.  Das  Altertum,  C.  Metrik  und  Prosa; 
J.  Bartsch,  Horaziscbe  Oden  in  deutscher  Nachbildung.  Teil  II; 
U.  Belliog,  Studien  über  die  Liederbücher  des  Horatius;  mit 
einem  Anbang:  Zu  einzelnen  Liedern;  F.  Bücheler,  coniectanea; 
W.  Everctt,  Catullus  vs.  Horace;  J.  Gow.,  the  frog  of  Horace, 
Satires  I  5;  F.  Gubt&fsson,  Horatii  bref  om  skaldekonsten  tolkadt. 
Adiectae  sunt  adnotationes  ad  artem  Horatii  criticae;  W.  S. 
Hadlcy,  on  Horace,  Satires  I  7,  52  f.;  J.  J.  Hartman,  ad  Horatii 
carm.  IV  7,  21;  A.  E.  Housman,  Horace  Epode  XV  1—10; 
H.  Jurenka,  die  Metrik  des  Horaz  und  deren  griechische  Vor- 
bilder; 0.  Känimel,  die  Satiren  des  Horaz  im  Lichte  des  modernen 
italienischen  Lebens;  0.  Keller,  Verbesserunge u  zu  Pseudoacron; 
G.  H.  Lochner,  nugae;  H.  Lucas,  recusatio;  E.  T.  Merrill,  Horace, 
Carm.  I  9,  1  and  I  2,  14;  J.  P.  Postgate,  on  the  first  book  of 
Horace1«  Satires;  L.  J.  Richardson.  on  the  form  of  Horace's  lesser 
Asclepiads;  J.  G.  Rolfe,  tbe  preposition  ab  in  Horace;  F.  Schultess, 
Randbemerkungen  zu  Horaz;  E.  S.  Shuckburgh,  the  frog  of 
Horace,  Satires  15;  P.  Sjöbeck,  decouverte  d'un  fragment  de 
manuscrit  d'Horace;  K.  Städler,  die  Horaz  frage  seit  Lessing,  ein 
Beitrag  zu  ihrer  Lösung;  A.  Steinberger,  Horaz  Carm.  II  3; 
F.  W.  Thomas,  on  Horace,  Odes  IV  2,  45-48;  VV.  Vollbrecht, 
Mäcenas;  W.  Vollbrecht,  über  eine  neue  Hypothese  inbetreff  der 
Herausgabe  der  Dichtungen  des  Horaz ;  G.  Wagener,  der  Infinitiv 
nach  Adjektiven  bei  Horaz;  0.  Weissenfeis,  Kernfrageu  des 
höheren  Unterrichts,  neue  Folge;  E.  v.  Wölfflin,  Salsamentarius; 
L.  Zenoni,  per  un  verso  di  Orazio.  Nova  critica;  Literatur- 
nachweise. 

Sachs,  Herrn ,  Alliterationen  und  Assonanzen  in  den  carm i na  des  Ho- 
ratius.   I.  Progr.    Gr.  4.   Berlin  1903,  Weidmaun.    19  p.         1  M. 

Seeelt,  0.,  Horaz  an  Pollio.   In:  Fcstschr.  d.  WSt  f.  E.  BormanD, 

p.  267-  278. 

Skobielskl,  J ,  zu  Horaz  carm.  II  17,  21.   v.  B.  1902,  p.  250. 
Ree:  ZöGy  1902,  XII,  p.  1141—42  v.  Fr.  Lukas. 

Staedler,  K  ,  Horaz-Kommentar.  I.  Die  Gedichte  an  (f.)  Mäcenas  [1  — 
25]:  Epoden  1,  2,  3,  9,  14.  Satiren  I,  1,  3,  5,  6,  9;  II,  4,  6,  8.  Oden 
1  1,  20;  II  5,  12,  17,  20;  III  8,  16,  29.  Episteln  I  1,  7,  19.  Progr. 
Gr.  4.   Berlin  1903,  Weidmann.   28  p.  IM. 

Tarnassi,  8.,  da  Orazio  (0.  III,  29).    AeR  N.  49/50,  p.  39-41. 
Tledke,  H ,  Anklänge  an  Horaz  bei  Geibel.  Progr.  Gr.  4.  Berlin  1903, 
Weidmann.   21  p.  1  M. 

Vollbrecht,  W.,  Mäcenas.    v.  B.  1902,  p.  93. 

Ree:  ÖLbI  1902,  N.  16,  p.  492  v.  hb. 
Walters,  W.  C.  F.,  note  on  Horace,  Ep.  1.  2.  31.   CR  1903,  IV,  p.  203. 
Waters,  W.  E.,  eine  Horazische  Glosse  (zu  Od.  I  20).  PrAPhA  XXXII, 
p.  XCIII-XCV. 

Hostins.  Gentille,  A.,  del  poemi  di  Ostio  sulla  guerra  istriaua.  v.  B.  1903, 
p.  30. 

Ree:  BphW  1903,  N.  23,  p.  712-713  v.  R.  Helm. 

Julian  Eiuperantlus.    Kunze,  A.,  zu  Julius  Exuperantius.   BayrGy  1903, 
V/VI,  p.  431-440. 
Bibüotheca  philologlca  claasica.  1X3.  II.  9 
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Jo  renalis,  Saturae,  rec.  S.  G.  Owen,  vide  Persius. 

—  thirteen  Satires.    Transl.  by  S.  G.  Owen.    Cr.  S.    London  1903, 
Methnen.  2  sh.  G  d. 

—  Satiren.  Im  Versmasse  des  Originals  übers,  u.  erläutert  von  Alex.  Ber*. 
2.  Lfg.  4.  Aufl.   Berlin  1903,  Langenscheidfs  Verl.   p.  33-64.    35  Pt 

—  idem.   Berlin  1903,  Langenscheidt's  Verl.   p.  129-160.  35  PL 

Clement,  K.  K.,  the  use  of  the  infinitive  in  Lucan,  Valerius  FI  accus, 
Statins  and  Juvenal.   In:  PrAPhA  vol  XXXIII. 

Wessnar,  P.,  squilla,  vulgo  Iota.  [Sat.  5,  81.]  ALL  XIII,  2,  p.  279 

Jovencas.  Vivona,  Fr.,  de  luvend  poetae  amplificationibus.  v.  B.  1903» 
p.  30. 

Ree:  RF  1903,  II,  p.  371-373  v.  P.  Rasi. 

Lactantius.  Pichon,  R.,  Lactance.  Etüde  sur  le  mouvement  philosopbique 
et  religieux  sous  le  regne  de  Cons  tantin.   Gr.  S.    Paris  1901,  Hachette 
et  Ce.  XX,  471  p. 
Ree:  Boßel  IX,  11,  p.  252-  254  v.  C.  Cipolla. 

IJcinlanos.   Caattii,  Q.,  noterelle  Licinianee.   RF  1903,  II,  p.  266-2*4. 

Livius,  ab  urbe condita  libri.  Editionem  primam  curavit Guilelm.  Weissen- 
born. Ed.  altera,  quam  curavit  M.  Müller.  Pars  I.  Fase.  II.  Lib.  IV 
—VI.   Leipzig  1902,  B.  G.  Teubner.   p.  217-396.       60  Pf.;  geb.  1  M 

 Edidit  Ant.Zingerle.  Pars  VII,  Fase.  III.  Liber  XXXXIII.  Bditio 

maior.   v.  B.  1903,  p.  31. 

Ree.:  BphW  1903,  N.  11,  p.  333-326  v.  F.  Fügner.  -  ZöGy  1903,  III, 
p.  215-216  v.  A.  M.  A.  Schmidt.  —  WklPh  1903,  N.  22,  p.  597- 
598  v.  W.  Heraeus.  —  NphR  1903,  N.  11,  p.  251—252  v.  F.  Luter- 
b  ach  er. 

—  röm.  Geschichte.  Deutsch  von  Fr.  Dor.  Gerlach.  26  ,  34.,  36.,  38.  u. 
39.  Lfg.  26.  5.  Aufl.  3.  Bd.  p.  205—252.  —  84.  3.  Aufl.  3.  Bd.  p.  5<3 
—608.  —  36.  4.  Aufl.  4.  Bd.  p.  49—98.  —  38.  39.  2.  Aufl.  Rev.  toq 
II.  ühle.  4.  Bd.  p.  129-216.  Berlin  1903,  Langenscheidt's  Verl.  Je  35  Pf. 

 Hrsg.  v.  Fr.  Fügner.  II.  Tl.:  Auswahl  aus  der  ersten  Dekade.  Text. 

v.  B.  1903,  p.  31. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  20,  p.  545-547  v.  Ed.  Wolff. 

—  Book  22.  lntrod.  and  vocab.  by  G.  G.  Loane.  Cr.  8.  London  1903, 
Blackie.  2  sh.  6  d. 

Ree:  Ath  3936,  p.  433. 

Archibald,  H.  T.,  the  fable  in  Livy,  vide  sect.  VIII,  6. 

Heraeus,  W.,  ein  eigentümlicher  Gebrauch  der  Präposition  cum.  [Livias 
43,  2  u.  Valerius  Max.  8,  2,  1.]   ALL  XIII,  2,  p.  28S-290. 

Moczinsky,  P.,  de  Titi  Livi  in  libris  ab  urbe  condita  propria  elocutione 
quaestiones.   II.   Progr.   4.   Deutsch-Krone  1903.    9  p. 

MOIIer,  H.  J ,  Jahresbericht  über  Livias.  Jahresber.  d.  Philol.  Ver.  zu 
Berlin  1903,  p.  1—22.   In:  ZG  1903,  I. 

Besprochen  sind  folgende  Schriften:  Livius,  Auswahl,  f.  d.  Schulgebr. 
hrsg.  v.  K.  Schirmer;  L.,  Auswahl  aus  d.  1.  Dekade,  f.  d. 
Schulgebr.  hrsg.  v.  F.  Fügner.  Text;  L.,  Ausw.  a.  Buch  2—4, 
Präparation  v.  W.  Soltau:  L.,  Ausw.  a.  d.  1.  Dekade,  f.  d. 
Schulgebrauch  hrsg.  v.  P.  Meyer,  Text  u.  Kommentar;  L.,  B.  21, 
f.  d.  Schulgebrauch  erläut.  v.  F.  Luterbacher,  7.  Aufl.  :  L.,  B.  43r 
grosse  kritische  Ausgabe  v.  A.  Zingerle;   I.  Bm/j;,  ^jiaorjts; 
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2.  B ,  de  locis  quibusdam  Livianis  quaestiones  criticae;  Conway 
u.  Walters,  Mitteilungen  üb.  d.  Cod.  Mediceus  u.  d.  cod.  Har- 
leianus  der  ersten  Dekade  des  Livius;  H.  Deiter,  Übungsstücke 
zum  Übersetzen  ins  Lateinische  im  Anschluss  an  Livius  (Stücke 
zu  Liv.  B.  1,  2,  21);  W.  Heraeus,  Beiträge  zur  Kritik  und  Er- 
klärung des  Livius;  U.  Knautb,  lat  Übungsbuch  für  Sekunda 
im  Anschluss  an  die  Lektüre,  1.  Abt :  für  U.  II;  E.  Krause, 
Übungsstücke  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische 
im  Anschluss  an  die  Klassenlektüre  der  Unter-Sekunda;  H.  Kuhl- 
mann, de  veterum  bistoricorum  in  Augustini  de  civitate  dei  libris 
I — III  vestigiis;  R.  Novak,  Liviana;  R.  N.,  varia;  H.  J.  Muller, 
21.  Ergänzungsheft  zu  Ostermanns  lat.  Übungsbüchern  (Stücke 
zu  Livius,  B.  1  u.  2);  E.  v.  Wölfflin,  über  d.  Verhältnis  des 
Florus  zu  Livius;  A.  Zingerle,  zum  43.  Buch  des  Livius;  Literatur- 
nachweise, Verzeichnis  von  Rezensionen;  zerstreute  Beiträge  zur 
Kritik  u.  Erklärung. 

Reeb,  Wilb.,  Präparation  zu  Livius1  erster  Dekade.   Buch  L   Gr.  8. 
Leipzig  1903,  B.  0.  Teubner.   54  p.  60  Pf. 

S ändert.  H.  A.,  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Livius.  PrAPhA  XXXII, 
p.  CXXIV-CXXVI. 

Shlpley.  F.  W.,  numeral  corruptions  in  a  ninth  Century  ms.  of  Livy. 
In :  TrAPhA  vol.  XXXIII. 


i,  W.,  Präparation  zu  Livius1  ab  urbe  condita.   Buch  II  u.  IV. 
v.  B.  1903,  p  31. 
Ree:  ZöGy  1903,  V,  p.  466—467  v.  Fr.  Kunz. 
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ritur.    v.  B.  1903,  p.  35. 
Ree:  BphW  1903,  N.  14,  p.  423-429  v.  E.  Wolff.  -  Boßel  IX,  11, 
p.  251-252  v.  L.  V(almaggi). 

Knapp,  Ch.,  notee  on  Tacitus  Agricola  31,  5.  In:  PrAPbA  vol.  XXXIIL 

Lenze,  0.,  die  Agiicola-Handschriften  in  Toledo.  S.-A.  aus  Philologus, 
Suppl.  VIII,  4.  p.  515-556. 

Magoun.  H.  W,  Bemerkungen  zu  Tacitus  und  Vergil.   PrAPhA  XXXII, 

p.  LXXIX-LXXX. 
Radermacher,  L,  Taciti  hist  I.  40.   RhMPh  NF  LVHI,  2,  p.  316. 
Sepp,  B.,  der  codex  Pontani  in  Leyden.   Ph  NF  XVI,  2,  p.  292 — 305. 

Valmapji,  L,  varia.  III.  L'ellissi  del  soggetto  in  latino  e  un  passo  del 
Dialogo  »de  oratoribus-  [5, 19  sgg.].  —  Togatus  »cliente**  [De  orator. 
6,  13  sgg.].    RF  1903,  II,  p.  329-334. 

Terentius  Afer,  des  P.  ausgewählte  Komödien.  Zur  Einführung  in  die 
Lektüre  der  altlateinischen  Lustspiele  erklärt  von  K.  Dziatzko.  2.  Bdchn. 
Adelphoe.  2.  verfind.  Aufl.  bearb.  von  Rob.  Kau  er.  Gr.  8.  Leipzig. 
B.  G.  Teubner.   VI,  200  p.  2  M.  40  Pf.;  geb.  2  M,  90  Pf. 

—  comoediae,  rec.  R.  Y.  Tyrrell,   v.  B.  1903,  p.  36. 
Ree:  CR  1903,  V,  p.  263  v.  W.  M.  Lindsay. 

Ashmore,  8.  8 ,  über  den  sog.  Probibitivus  bei  Terenz  Andr.  392  u.  sonst 
PrAPbA  XXXII,  p.  LXXXV-LXXXVUI. 

Kampe,  Fr.,  über  die  Adolphen  des  Terenz.  v.  B.  1902,  p.  258. 
Ree:  Cu  XXII,  4,  v.  A.  Cinquini. 

Kauer,  R.,  zu  Ter.  Ad.  914  [babuloj.  In:  Festschr.  d.  WSt  f.  E.  Bormann. 

p.  305-309. 

Radford,  R.  $.,  Caesars  Ürtheil  über  die  vis  des  Terenz.  PrAPhA 
XXXII,  p.  XXXIX -XLI. 

Tomlnsek,  J,  de  compositione  P.  Terenti  Phormionis.  v.  B.  1902,  p.  258. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  17,  p.  462-464  v.  F.  Hüffher. 

Tertnllianns.  Hoppe,  Heinr.,  Syntax  und  Stil  des  Tertullian  Gr.  8.  Leipzis 
1903,  B.  G.  Teubner.   VII,  228  p.  SM. 

TIbnIlns.  Harrington,  K.  P.,  Tibulls  Geburtsjahr.  PrAPhA  XXXII,  p  CXXXVII 
-CXXXVIII. 

Lupi,  6.,  Tibullo  I,  3.  17  sg.   Boßel  IX,  10,  p.  231—233. 

Tiro.   Rueee,  F.,  Tironisches.   In:  Arch.  f.  Stenographie  LV,  2. 

Valerius  Flaccus.  Clement,  K.  K.,  the  use  of  the  infinitive  in  Lucan,  Valerius 
Flaccus,  Statius  and  Juvenal.   In:  PrAPhA  vol.  XXXIII. 

Leo,  F.,  Valeri  Flacci  Medea  VIII.  6.    H  1903,  II,  p.  307-312. 

Valerius  Maximus.  Heraeus,  W.,  ein  eigentümlicher  Gebrauch  der  Präpo- 
sitionen cum.    ILivius  43,  2  u.  Valerius  Maximus  S,  2,  l.J   ALL  XIII,  2, 

p.  2S8-290. 

Velleiug.    Kirk,  W.  H.,  note  on  Velleius  2.  42.  4.  In:  PrAPhA  vol.  XXXIII. 

Vergilius,  Aeneis,  by  T.  II.  D.  May. 

Ree:  Ath  3932,  p.  302. 
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Tergiliug,  "Aeneid,  books  X  a.  XI,  by  A.  Sidgwick.   v.  B.  1903,  p.  36. 
Ree.:  Rcr  1903,  N.  5,  p.  97. 

—  Eneide.   Livre  VI.   Explique"  litteralement  par  E.  Sommer.  Traduit 
en  francais  et  annote  par  A.  Desportes.  16.  Paris  1903,  Hachette  et  Ce. 

HC  p.  1  fr.  50  c. 

Anaelina,  N.,  versione  dell'  „ Eneide"  di  Virgilio  (canto  I— VI.)   4  vols. 
Cremona,  Tip.  Interessi  cremonesi.    34,  86,  64,  78  p. 
Ree.:  RF  1903,  II,  p.  357—360  v.  L.  Cisorio. 

Deutioke,  P.,  Jahresbericht  über  Vergil.   Jahresber.  d.  I'hilol.  Ver.  zu 
Berlin  1903,  p.  157-178.   In:  ZG  1903,  VI. 

Besprochen  sind  folgende  Schriften :  Vergilii  Aeneis,  für  den  Schul- 
gebrauch erklärt  von  0.  Brosin,  Band  I  (Buch  1—2)  S.  Aufl.. 
Band  III  (Buch  5—6)  4.  Aufl.,  besorgt  von  L.  Heitkamp;  V. 
Aeneide  in  Auswahl,  herausgegeben  von  M.  Fickelscherer,  2.  Aufl. ; 
V.  Aeneidos  epitome  cum  delectu  ex  Georgicis  et  Bucolicis,  für 
den  Sctfulgebrauch  herausgegeben  von  E.  Hoffmann,  5.  Abdruck 
der  2.  Aufl.;  V.  Aneide,  für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  K. 
Kappes,  Buch  10  —  12,  3.  Aufl.  von  M.  Fickelscherer;  V.  carmina 
selecta,  für^den  Schulgebrauch  herausgegeben  von  J.  Golling, 
2.  Aufl.;  V.  Äneis  nebst  ausgewählten  Stücken  der  Bucolica  und 
Georgica,  für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von  W.  Kloulek, 

4.  Aufl.;  V.  Gedichte,  erklärt  von  Th.  Ladewig  und  C.  Schaper, 
Baud  II:  Buch  1-6  der  Äneis,  12.  Aufl.  von  P.  Deuticke;  Appen- 
dix Serviana  ceteros  praeter  Serviurn  et  scholia  Rernensia  Ver- 
gilii commentatores  contiuens,  rec.  II.  Ilagen;  J.  Bruns,  der 
Liebeszauber  bei  deu  augusteischen  Dichtern;  ü.  Georgii,  die 
antike  Vergilkritik  in  den  Bucolica  und  Georgica;  G.  Ihm,  Vergil- 
studien  I  und  II;  P.  Jahn,  eine  Prosaquelle  Venais  und  ihre 
Umsetzung  in  Poesie  durch  den  Dichter;  W.  Kroll,  unsere 
Schätzung  der  römischen  Dichtung;  F.  Leo,  Vergils  erste  und 
neunte  Ekloge;  J.  Mayer,  fachlicher  Sach- Kommentar  zu  Vergils 
Preisgedicbt  auf  die  Bienen  und  ihre  Zucht;  E.  Norden,  Vergils 
Äneis  im  Lichte  ihrer  Zeit;  C.  Pascal,  commentationes  Yer- 
gilianae ;  P.  Rasi,  i  personaggi  di  carattere  bueolico  nelle  egloghe 
di  Virgilio:  P.  Rasi,  postille  Virgiliane;  S.  Reinach,  Porp  bi  sin  e 
dans  la  IVe  £glogue  de  Virgile;  R.  Sabbadini,  l'egloga  IV  di 
Vergilio;  R.  Sabbadini,  la  composizione  della  Georgica  di  Vergilio; 

5.  Sudbaus,  Jahrhundertfeier  in  Rom  und  messianisebe  Weis- 
sagungen; J.  Tolkiebn,  Homer  und  die  römische  Poesie;  zer- 
streute Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  (von  A.  E.  Ilousman, 
G.  Nemethy,  K.  Ohlert,  J.  P.  Postgate,  H.  Usener,  A.  Wright, 
R.  Wünsch.) 

Fotter,  B.  0..  Nicander  and  Vergil.   In:  PrAPhA  vol.  XXXIII. 
Heinze,  R ,  Virgils  epische  Technik,   v.  B  1903,  p.  36. 

Ree:  BphW  1903,  N.  15.  p.  454-460;  N.  16,  p.  489—493  v.  R.  Helm. 

—  Boßel  IX,  10,  p.  223-226  v.  C.  Pascal.  —  LC  1903,  N.  22, 

p.  746  v.  W.  K. 

Ihm,  C,  Vergilstudien.  I.:  Die  Götter  in  der  Aeneis.  v.  B.  1902,  p.  2.19. 
Ree:  Gy  1903,  N.  9,  p.  31S  v.  J.  Golling. 

Loewe,  Ph.,  Präparation  zu  Vergils  Äneis.  Buch  IV— V,  VI,  VII  in 
Auswahl.  2.  Aufl.  (Krafft  u.  Ranke's  Präparationen  f.  die  Schui- 
lektüre.  24.  Heft)  Gr.  8.  Hannover,  Norddeutsche  Verlagsanstalt 
0.  Goedel.   24  p.  55  Pf. 

Magoun,  H.  W.,  Bemerkungen  zu  Tacitus  und  Vergil.  PrAPhA  XXXII, 
p.  LXXIX-LXXX. 
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Tergiüns.  Neuhdfer,  R.,  bäsne  Gatalepton  pricitane  P.  Vergiliovi  Maronori. 
v.  B.  1902,  p.  259. 
Ree:  LF  1903,  II,  p.  152-153  v.  F.  Hoffmeister. 

Rati,  P.,  i  personaggi  di  carattere  bacolico  nelle  Egloghe  di  Virgilio. 
v.  B.  1902,  p.  259. 
Ree:  Ca  XXII,  6,  v.  0.  Landi. 

Sabbadini,  R.,  emendamenti  ai  Catalepton.  Boßel  IX,  8,  p.  133— lS^. 

Streng,  H.  A.,  a  note  on  Virgilius  Maro.   GR  1903,  IV,  p.  207—209. 

Ttrzagni,  N.,  l'allegoria  nelle  Ecloghe  di  Vergilio. 
Ree:  Gu  XXII,  6,  v.  C.  Landi. 

Thilo-Hagen,  Servii  in  Vergilium  commentarii,  vide  Servias, 

Volkmann,  Waith.,  die  Nekyia  im  0.  Bache  der  Aeneide  Vergils.  [Aua: 
„Jahresber.  d.  scbles.  Gesellsch.  f.  vaterländ.  Cultur\]  Gr.  8.  Breslau 
1903,  G.  P.  Aderholz.   11p.  50  R 

YltruTlns.   Oubois,  Ch.,  obserrations  sur  un  passage  de  Vitruve.    [Libr.  V, 
cap.  XII.]   MAH  XXII,  4/5,  p.  439-461,  av.  fig. 


III.    Ars  grammatica. 

1.   Grammatica  generalis  et  comparativa. 

Arbols  de  Jubainville«  H.  de«  elements  de  la  grammaire  celtique,  decli- 
naison,  coojugaison.    v.  B.  1903,  p.  37. 
Ree:  REA  1903,  II,  p.  202—204  v.  E.  Bourciez. 

Bally«  Ch-,  contribution  a  la  tbeorie  du  Z  voyelle.  MSL  XII,  5,  p.  314—33»). 

fiabelentz«  G.  t.  d.,  die  Sprachwissenschaft.    2.  Aafl.  hrsg.      A.  v.  d. 
Schulenburg.    v.  B  1902,  p.  175. 
Ree:  NphR  1903,  N.  6,  p.  125-130  v.  F.  Pabst 

Headlam,  W.,  Metapher.   GR  1902,  IX,  p.  434  —442. 

Schnyzer,  Ed.,  die  Weltsprachen  des  Altertums  in  ihrer  geschichtlichen 
Stellung,    v.  B.  1903,  p.  38. 
Ree:  ZöGy  1903,  V,  p.  402-403  v.  P.  Kretschmor. 

Sütt erlin«  L.,  das  Wesen  der  sprachlichen  Gebilde,   v.  B.  1903,  p.  38. 
Ree:  NphR  1903,  N.  8,  p  189—192  v.  J.  Keller.  —  Gy  1903,  N.  7, 
p.  233—236  v.  H.  Ziemer.  —  Rcr  1903,  N.  10,  p.  183  - 184  v.  A.  Meillet 

Wijk,  N.  Tan«  der  nominale  Genetiv  singularis  im  Indogermanischen. 

Ree:  Mu  X,  3,  p.  82—83  v.  C.  Uhlenbeck. 

TV  Illach,  E.,  zur  Geschichte  des  Wortes  Kammer.   Zittau  1902.    14  p. 
Ree:  ALL  XIII,  2,  p.  292—293  v.  E.  Herzog. 

Wood,  F.  A,  the  ie.  root  „selo".   AJPh  XXIV,  1,  p.  40-61. 

Wnndt,  W.,  Sprachgeschichte  und  Sprachpsychologie,   v.  B.  1903,  p.  3S. 
Ree:  Globus  LXXXI,  24,  p.  391  v.  M.  Winternitz. 


2.   Prosodia,  metrica,  rhythmica,  musica. 

Baldauf,  Rob.,  hiötorie  u.  kritik.  (Einige  krit.  bemerkungen.)  IV.  Das  alter- 
tum  [Römer  u.  griechen.]  C.  Metrik  u.  prosa.  qu.  gr.  8.  Basel  1902, 
F.  Reinhardt.    99  p.  1  M.  SO  Pf. 
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Blas»,  die  Rhythmen  der  attischen  Kunstprosa,  vide  sect  IV  2. 

Broekhoven,  J.  A.  van,  the  music  and  rhythm  of  the  Greeks  in  the  light 
of  modern  reaearch.    In:  PrAPhA  voL  XXXIII. 

I>ent,  E.  J.,  Mr.  Headlam  s  theory  of  Greek  lyric  metre.  From  a  musician's 
point  of  view.   JHSt  1903,  I,  p.  71-74. 

Jaeckel,  F.,  de  poetamm  siculorum  hexametro.  Diss.  Leipzig  1902.  75  p. 
u.  14  Tat 

Jonge,  £.  de,  la  fin  de  l'hexametre  latin.   MB  VII,  2/3,  p.  266—277. 

Maas,  P.,  der  byzantinische  Zwölfcilber.  ByZ  XII,  1/2,  p.  278—323. 

Hess,  A.  t.,  zur  Positionsdehnung  vor  muta  cum  Liquida  bei  den  attischen 
Dichtern.   RhMPh  NF  LVM,  2,  p.  270-293. 

Kelch,  H.,  der  Mimus.   v.  B.  1902,  p.  267. 

Ree:  ByZ  XII,  1/2,  p.  348—349  v.  K.  K(rumbacher). 

Sonnenschein,  £.  A.,  the  Latin  Sapphic.   CR  1903,  V,  p.  252— 25G. 

"Well,  etudes  de  rythmique  grecque,  vide  sect  IV  2. 


3.  Grammatica  et  lexicographia  Graeca. 

[Schulgrammatiken,  Übungsbücher  etc.,  vide  sect.  I  2  b.\ 

Allen,  I.  T.,  on  the  so-called  iterative  optative  in  Greek.   In:  TrAPhA 
vol.  XXXIII. 

Btbbitt,  F.  C,  w  in  der  Frage.  PrAPhA  XXXII,  p.  XL1II-XLIV. 

Bates,  W.  N.,  das  altgriechische  Alphabet  im  Lichte  der  neueren  Ent- 
deckungen in  Aegypten.   PrAPhA  XXXII,  p.  LXXVI. 

Bechtel,  F..  die  attischen  Frauennamen,   v.  B.  1903.  p.  39. 

Ree:  CR  1903,  V,  p.  265-266  v.  W.  H.  D.  Rouse.  -  DL  1903,  N.  15, 
p.  907-908  v.  J.  Wackernagel.  —  IF  XIV,  Anz.,  p.  10—12  v.  A.  Thumb. 

Breal,  M.,  etymologies.  1.  'QvvX*.  2.  'Htair,.  3.  "Hf,(ov.  MSL  XII,  5,  p.  289 
—294. 

Crönert,  adnotamenta  in  papyros  Musei  Britannici  graecas  maximam  partem 
lexicographica.   CR  1903,  IV,  p.  193-198. 

Deszö,  V.,  az  'A>.<?*ß7j-co;        «qo^rj;  cz.  görög  dalgyüjtemenyröl.  EPhK 
1903,  III,  p.  213-225. 

Ehrlich,  HL,  die  Nomina  auf  -su;.    v.  B.  1902,  p.  261. 
Ree:  LC  1903,  N.  13,  p.  455-456  v.  H.  Hiit. 

Fachs,  A.,  die  Temporalsätze  mit  den  Konjunktionen  „bis"  und  „so  lange 
als",  v.  B.  1902,  p.  261. 
Ree.:  BphW  1903,  N.  16,  p.  498-502  v.  K.  Fuhr.  —  Gy  1903,  N.  10, 
p.  343-344  v.  G.  Vogrinz.  —  NphR  1903,  N.  10,  p.  221-227  v. 
Ph.  Weber.  —  BBP  1903,  V,  p.  196  v.  A.  Lepitre.  —  HF  1903,  II, 
p.  373-374  v.  L.  Valmaggi.  -  WklPh  1903,  N.  23,  p.  622-624  v. 
W.  Vollbrecht 

Üercke.  A.,  Abriss  der  griechischen  Lautlehre,   v.  B.  1902,  p.  261. 

Ree:  ZG  1903,  V,  p.  318-320  t.  H.  Meitzer.  -  Rcr  1903,  N.  16, 
p.  308-311  v.  My. 

üildersleeve,  L.,  Problems  in  Greek  syntax.   v.  B.  1902,  p.  261. 
Ree:  Boßel  IX,  11,  p.  260—261  v.  C.  0.  Zuretti. 
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Hamilton,  H.  A.,  tbe  negative  Compounds  in  Greeks.    v.  3.  1902.  p.  ITT. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  10,  p.  185-186  v.  My.  —  IF  XIV,  Anz.,  p.  13  t. 
A.  Thumb.  -  NphR  1903,  N.  8,  p.  178  v.  H.  Ehrlich. 

Herwerden,  H.  yan,  lexicon  Graecum  suppletorium  et  dialecticum.  v.  <i. 
1903,  p.  89. 

Ree:  BphW  1903,  N.  15,  p.  468—472  v.  L.  Cohn.  -  GGA  190S,  H 
p.  166—171  v.  Fr.  Blass. 

Hirt,  H.,  Handbuch  der  griechischen  Laut-  und  Formenlehre,  v.  B.  1903. 
p.  39. 

Ree:  NphR  1903,  N.  10,  p.  219-221  v.  U.  Meitzer.  -  Rcr  1903.  N.  H. 
p.  308-311  v.  My. 

Jnllian,  C.,  sur  quelques  noms  de  lieux  meridionaux.  1.  Lauri  mona,  Cy- 
pressetum.  2.  Oppidum  Ratis.  3.  Boii  ä  La  Teste  de  Buch.  REA  1903. 
II,  p.  136-138. 

Menge.  Herrn.,  griechisch-deutsches  Schul-Wörterbuch.  Mit  Berücksichtigung 
der  Etymologie  verfasst  (In  8  Lfgn.)  1.  Lfg.  Lex.  8.  Berlin  1903,  Lane^L 
scheidt's  Verl.   XII,  p.  1-80.  75  Pf. 

Meyer,  L,  Handbuch  der  griechischen  Etymologie.  4  Bde.  v.  B.  1903,  p.  40. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  15,  p.  395-400  v.  Bartholomae.  —  NJklA  1903, 
III,  1.  Abt,  p.  69-74  v.  H.  Hirt. 

—  über  die  Modi  im  Griechischen.   GN  1903,  III,  p.  313-346. 

Murray,  A.  T.,  Besserungsvorschläge  zu  Liddell  Scotts  griechischem  Lexikon. 
PrAPhA  XXXII,  p.  LVIl-LX. 

Nolan,  E.,  a.  8.  A.  Hirsch,  the  Greek  grammar  of  Roger  Bacon  and  * 
fragment  of  Iiis  Hebrew  grammar.  Edited  from  the  Mss.  with  introdactioa 
and  notes.   Cambridge  1902,  University  Press.   LXXV,  212  p. 
Ree:  ByZXII,  1/2,  p.  343—347  v.  J.  L.  Heiberg.  -  Ath  3923,  p.  12-1:.. 

Serrnyg,  D.,  das  verbale  Element  in  der  griechischen  Lyrik.  Acl  27.  III.  1903. 

Solmsen.  F.,  Untersuchungen  zur  griechischen  Laut-  und  Verslehre,   v.  B. 
1903,  p.  40. 
Ree:  IF  XIV,  Anz.,  p.  7-10  v.  A.  Thumb. 

Thumb,  A ,  die  mittel-  und  neugriechische  Sprachforschung  in  den  Jahren 

1896-1902.    IF  XIV,  Anz.,  p.  62-81. 

Wolter«,  P.,  EAAGOXTIKTOi:.    U  1903,  II,  p.  265-273. 


4.   Grammatica  et  lexicographia  Latina. 

Andre*)  C,  le  Latin  et  le  probleme  de  la  langue  internationale.  Avec 
une  preface  de  M.  Paul  Regnaud.    Paris  1903,  Le  Soudier.  VI,  8*  p. 

1  fr.  50  c 

Ree:  Boßel  IX,  11,  p.  261  v.  V(almaggi).  —  DL  1903,  N.  16,  p.  m 
—964  v.  K.  Brucbmann. 

Ashmore,  S.  G.,  über  Bennetts  Kritik  der  Elmer'schen  Theorie  vom  Kon- 
junktiv der  Verpflichtung  oder  Schicklichkeit   PrAPhA  XXXII,  p.  V-1X. 

Babcock,  C.  L.,  a  study  in  cas<>  rivalry.    v.  B.  1902,  p.  104. 
Ree:  BBP  1903,  III/IV,  p.  139  v.  A.  Lepitre. 

Bartal,  A.,  glossarium  mediae  et  infimae  latinitatis  regni  Hungariae.   v.  B. 

1903,  p.  41. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  12,  p.  321—323  v.  W.  Heraeas. 
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Bayard,  L.,  de  gerundivi  et  gerundii  vi  antiquissima  et  uau.  v.  B.  1002, 
p.  263. 

Ree:  ZöGy  1903,  IV,  p.  318-319  v.  J.  Golling.  -  Rcr  1903,  N.  12, 
p.  237-238  v.  P.  L(ejay.) 

Bocker,  A.,  concorporalls.   ALL  XIII,  2,  p.  200. 

B(«echeler),  F.,  Artisten-Wörter.   RhMPh  NF  LVUI,  2,  p.  317-318. 

Carnoy,  A.,  le  latin  d'Espagne  d'apres  les  inscriptions.    I:  Vocalisme. 

v.  B.  1903,  p.  41. 
Ree.:  ALL  XIII,  2,  p  294-295  v.  E.  Herzog. 

Chase,  G.  D.,  lateinische  Verba  auf  -cinari.  PrAPhA  XXXII,  p.  LXXIII 
-LXX1V. 

Conway,  R.  S.,  the  Italic  dialects. 

Ree.:  1F  XIV,  Anz.,  p.  14  v.  R.  Thurneysen. 

—  dialectorum  italicorum  exempla. 

Ree.:  IF  XIV,  Anz.,  p.  14  v.  K.  Thurneysen. 

Dennoniana,  0.,  sur  l'alteration  du  G  latin  devant  E  dans  les  langues  romanes. 
(Extrait  de  la  Romania  XXIX.)   Paris  1900. 
Ree.:  BphW  1903,  N.  22,  p.  695-697  v.  W.  Meyer-Lübke. 

Elmer,  H.  C,  is  there  still  a  Latin  potential?  A  repiy  to  Prof.  Haie. 
PrAPhA  1901,  p.  CXV1II-CXX. 

—  on  the  subjunetive  with  forsitan.   v.  B.  1903,  p.  41. 

Ree.:  ZöGy  1903,  III,  p.  217-218  v.  J.  Golling. 

Fay,  E.  W.,  Latin  etymologies.  I.  Vestibulum.  II.  Veiovis.  III.  Vada 
.sballows";  vadit  „goes.".  IV.  Vemens  and  Clemens.  V.  Quintus:  Quinctas. 
VI.   Culpa,  culter.   VII.   Populus,  populari.   AJPh  XXIV,  1,  p.  62-74. 

tiafflot,  F.,  etudes  latines.  II.  Le  subjonetif  de  repetition.  RPh  1903,  II, 
p.  164—208. 

Gradenwitz,  0.,  libertatem  imponere.   ZSR  XXIII,  p.  337-347. 

Heraeng,  W.,  die  Sprache  der  römischen  Kinderstube.  ALL  XIII,  2,  p.  149 
-172. 

Hesky,  B.,  zur  Semasiologie  des  Wortes  lex  (Dig.  38,  8,  1,  2).  In:  Festschr. 
d.  WSt  f.  E.  Bormann,  p.  310-315. 

Hey,  0.,  ein  Kapitel  aus  der  lateinischen  Bedeutungsgescbichte.  (Bedeutungs- 
verschiebung durch  sprachliche  Faktoren.)   ALL  Xlll,  2,  p.  201—224. 

Jordan,  H.,  palabundus.   ALL  XIII,  2,  p.  284—285. 

Landgraf,  G.,  eine  Schablone  des  historischen  Stils  (ni . . .  foret).  ALL  XIII, 

2,  p.  281-283. 

—  hypodronius.    Epicastorium.    ALL  XIII,  2,  p.  285-286. 

Latten,  E.,  etruskiach-lateinische  oder  etruskisierende  Wörter  und  Wort- 
formen der  lateinischen  Inschriften.   II.   ALL  XIII,  2,  p.  181-191. 

Maas,  P.,  Studien  zum  poetischen  Plural  bei  den  Römern,  v.  B.  1903,  p.  41. 
Ree:  ZöGy  1903,  III,  p.  219-220  v.  J.  Golling.  —  Rcr  1903,  N.  15, 
p.  29.N-299  v.  P.  Lejay. 

MeiTLXIWLXII  educare>  educere  und  daa  en61-  educate.   PrAPhA  XXXII, 

Methner,  R.,  Untersuchungen  zur  lateinischen  Tempus-  und  Moduslehre, 
v.  B.  1903,  p.  41. 

Ree:  RIP  XLVI,  2,  p.  103-108  v.  P.  T. 
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Meyer-Lübke,  W.,  f  statt  b  in  italischen  Dialekten.   In:  Festschr.  d.  WS: 
f.  E.  Bormann,  p.  295—298. 

Moni,  F.  G.,  introdnction  ä  la  Chronologie  du  latin  vulgaire.   v.  B.  190:. 
p.  181. 

Ree:  CR  1902,  IX,  p.  467-470  v.  R.  S.  Conway. 

Mommsen,  Thn  manieipiom.   Manceps.   Praes.   Praesidium.    ZSR  XXITL 
p.  438-441. 

Morris,  £.  P.,  on  principles  and  methods  in  Latin  syntax.  v.  B.  1903,  p.  Ai 
Ree:  ALL  XIII,  2,  p.  293-294  v.  E.  Hersog. 

Nestle,  Eh.,  forus  =  Kaiserbild.   BphW  1903,  N.  14,  p.  44C. 

HerUle,  K.  P.  R.,  tbe  case-construetion  after  the  comparative  in  Latin. 

v.  B.  1902,  p.  265. 
Ree:  IF  XIV,  Ans.,  p.  14-17  v.  F.  Sommer.  —  BBP  1903,  IÜ/IV, 
p.  139—140  v.  A.  Lepitre. 

Nutting,  H.  C,  zur  Geschichte  der  irrealen  Bedingung 8 sätze  im  Lateinischen. 
PrAPhA  XXXII,  p.  XLVIII-XLIX. 

Regnaad,  P.,  etymologies  latines.  [Ginis;  finis;  funis;  penis.]   RL  1903,  I, 
p.  69. 

Rickmann,  zur  lateinischen  Tempuslehre,   v.  ß.  1902,  p.  180. 
Ree:  Gy  1903,  N.  9,  p.  317  v.  H.  Ziemer. 

Ruth,  Ft.,  Latina  a  rectina  ve  slovecb  modern  ich.   Progr.   Prag  1901. 
Ree:  LF  1903,  II,  p.  514-515  v.  R.  E.  Karras. 

Schlutter,  0.  B,  intrutico.   Rediviva..  ALL  XIII,  2,  p.  287-288. 

Schmali,  J.  H.,  syntaktische  Probleme.   BphW  1903,  N.  IS,  p.  572—574 

Shumway,  E.  S ,  eine  fragwürdige  Präposition  (do  in  indo,  quando,  donec, 
im  Gerundium,  in  cedo).   PrAPhA  XXXII,  p.  XXXVI. 

—  Einiges  über  das  Juristenlatein.   PrAPhA  XXXII,  p.  III -IV. 

Sommer,  F.,  Bandbuch  der  lateinischen  Laut-  und  Formenlehre.  B. 

1902,  p.  2C5. 

Ree:  BphW  1903,  N.  14,  p.  435-440  v.  E.  Schwyzer. 

Soater,  A.,  assistentia.   Tuitio.   ALL  XIII,  2,  p.  286—287. 

Stowasser,  J.  M.,  kleine  Beiträge  zur  lateinischen  Grammatik.  XIII.  Alias 
und  Verwandtes.   ZöGy  1903,  III,  p.  201-202. 

Sutphen,  M.  C,  a  collection  of  Latin  proverbs.   v.  B.  1902,  p.  106. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  16,  p.  436  v.  C.  Weyman. 

Torp,  A.,  Etruskische  Beiträge.    II.    v.  B.  11)03,  p.  42. 
Ree:  DL  1903,  N.  14,  p.  844-845  v.  F.  Skutsch. 

Vetter»  E.,  zur  lateinischen  Grammatik.  1.  Die  Etymologie  von  fas  und 
nefas.  2.  Experirus  bei  Cato  de  r.  r.  157,  8.  In:  Festschr.  d.  WSt  f.  K. 
Bormann,  p.  299—304. 

Weyman,  C,  zu  den  Sprichwörtern  und  sprichwörtlichen  Redensarten  der 
Römer.    ALL  XIII,  2,  p.  253—270. 

Wüfflin,  Ed.,  columella.   ALL  XIII,  2,  p.  180. 

—  memoratu  dignus.   ALL  XIH,  2,  p.  191. 

—  der  Gebrauch  des  Ablativus  absolutus.   ALL  XIII,  2,  p.  271—278. 

—  der  Infi  ni tivus  hißtoricus  im  Relativsätze.   ALL  XIII,  2,  p.  270. 
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Zimmermann,  A.,  albanis.   ALL  XIII,  2,  p.  253. 

—  zur  Etymologie  von  Mayors.  RhMPh  NF  LVI1I,  2,  p.  316—317. 

—  die  lateinischen  Personennamen  auf  -o,  -onis.  ALL  XIII,  2,  p.  225—252. 

—  zur  Entstehung  bezw.  Entwickelung  der  altrömischen  Personennamen, 
v.  B.  1903,  p.  43. 

Ree.:  Gy  1903,  N.  9,  p.  317  v.  B.  Ziemer. 

Zubaty,  J.,  absque— usque   LF  1903,  II,  p.  81—88. 


IV.  Historia  literarum. 

1.  Historia  literarum  generalis  et  comparativa. 

Baldauf,  Historie  und  Kritik,  vide  sect  III  2. 

Baumgartner,  A.,  Geschichte  der  Weltliteratur.  III.  Die  griechische  und 
lateinische  Literatur  des  klassischen  Altertums.  3.  u.  4.  Aufl.  v.  B.  1902, 
p.  266. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  14,  p.  369-372  v.  A.  L.  Feder. 

Brockelmann,  C,  Geschichte  der  arabischen  Litteratur.  (Litteraturen  des 
Ostens.   Bd.  VI.)   Gr.  8.   Leiptig  1901,  C.  F.  Amelang.   VI,  265  p. 

7  M.  50  Pf.;  geb.  S  M.  50  Pf. 
Ree:  Literar.  Rundschau  f.  d.  kathol.  Deutschland  1902,  N.  7,  p.  214 
—216  v.  H.  Grimme.  —  Stud.  z.  vergl.  Litteraturgesch.  1902,  p.  370— 
371  v.  S.  Fränkel.  —  DL  1903,  N.  22,  p.  1342-44  v.  C.  F.  Seybold. 
—  LC  1903,  N.  15/16,  p.  531  v.  C.  F.  Seybold. 

Fürst,  J«,  die  litterarische  Portraitmanier  im  Bereich  des  griechisch-römi- 
schen Schrifttums,    v.  B.  1903,  p.  43. 

Ree:  Boßel  IX,  10,  p.  221-223  v.  V.  Brugnola. 

tilover,  T.  B«,  life  and  letters  in  the  fourth  Century,  v.  B.  1903,  p.  43. 
Ree:  Amerie  J.  of  Theol.  1902,  p.  791—792  v.  E.  B.  Hulbert.  —  Engl. 
Hist.  Review  1902,  July,  p.  541-542  v.  G.  Mc.  N.  Rnthfort.  —  Ana- 
lecta  Rolland.  1902,  p.  427-431  v.  Anonymus. 

Hemlthy,  G.,  a  römai  elegia  viszonya  a  göröghöz.   Budapest  1903,  Aca- 
demie.   28  p. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  18,  p.  357  v.  J.  K. 

Sehwartz,  Ed.,  Charakterköpfe  aus  der  antiken  Litteratur.  v.  B.  1903,  p.43. 
Ree:  WüKor  1903,  III,  p.  107-110  v.  W.  Nestle.  -  WklPh  1903,  N.21, 
p.  561—563  v.  0.  Weissenfeis. 

Vogel»  A.,  alt- klassischer  Dicbterhain.  Eine  Auswahl  der  bekanntesten 
Stellen  aus  griech.  u.  latein.  Dichtern  für  realistisch  gebildete  Leser. 
Im  Zusammenhange  dargestellt  und  mit  einer  Einleitung  sowie  mit  einem 
Verzeichnis  der  Eigennamen  versehen.  2  Bde.  1.  Griechische  Dichter. 
VI,  275  p  4  M.;  geb.  4  M.  75  Pf.  2.  Lateinische  Dichter.  VI,  ISO  p. 
2  M.  60  Pf.:  geb.  3  M.  30  Pf.  2.  Aufl.    Gr.  s.    Langensalza,  Schulbuchh. 

6  M.  GO  Pf.;  geb.  8  M.  5  Pf. 

2.    Historia  literarum  Graecarum. 

Blass,  Fr.,  die  Rhythmen  der  attischen  Kunstprosa:  Isokrates  -  Demosthenes. 
v.  B.  1903,  p.  44. 

Ree:  ZöGy  1903,  III,  p.  203-213  v.  II.  Schenkl.  —  Mu  X,  3,  p.  72— 
74  v.  C.  Vollgraff.  —  ÖLbl  1903,  N.  4,  p.  109  v.  E.  Kaiinka. 
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Dieterich,  K.,  Geschiebte  der  byzantinischen  and  neugriechischen  Litteratur. 

v.  B.  1903,  p.  44 

Ree:  DL  1003,  N.  21,  p.  1292—94  v.  Th.  Preger.  —  Mu  X,  6,  v.  Blesseüng. 

Dremp)  E«9  Untersuchungen  zur  Siteren  griechischen  Prosalitteratur.  t.  B. 
1903,  p.  44.  (Untersuchungen.) 
Ree:  JS  1903,  IV,  p.  236-237  v.  A.  Croiset 

Ermatinger,  E.,  altgriechische  Artistenlyrik.   In:  Die  Zeit  Jg.  XXXIV, 

N.  439. 

Nararre,  0.,  essai  sur  la  rh^torique  grecque  avaot  Aristote.   v.  B.  1902, 
p.  107. 

Ree:  ZöGy  1903,  III,  p.  213-215  v.  K.  Burkhard. 

Pasella,  P.,  la  poesia  convivale  dei  Greci.    v.  B.  1903,  p.  44. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  12,  p.  224  v.  My. 

Weil,  H.,  etudes  de  Htterature  et  de  rythmique  grecque«.  v.  B.  1903,  p.  45. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  18,  p.  353-354  v.  A.  Hauvette. 


3.    Historia  literarum  Latinanim. 


Ller,  B.,  Topica  carminum  sepulcralium  latinorum.  Diss.  Greifswald  1902. 
30  p. 

Manitius,  M.9  zu  römischen  Schriftstellern  im  Mittelalter,  v.  B.  1902,  p.  252. 
Ree:  BBP  1903,  Ill/IV,  p.  144-146  v.  A.  Counaon. 

Romizl,  A.«  compendio  di  storia  della  letteratura  Latina.   5.  ed.    v.  B. 

1903,  p.  45. 

Ree:  RF  1903,  II,  p.  348-351  v.  D.  Bassi.  —  Cu  XXII,  6,  v.  P.  RasL 

Tille  de  Mtrmont,  H.  de  la,  etudes  sur  l  ancienne  poesie  latine.  v.  B.  1902, 
p.  269. 

Ree':  WklPh  1903,  N.  19,  p.  515-517  v.  J.  Tolkiehn.  —  Buer  1903, 
N.  8,  p.  125  v.  F.  Plessis. 

West,  A.  F.,  the  lost  parte  of  latin  literature.   In:  PrAPhA  voL  XXXIII. 


V.    Philosophia  antiqua. 

Baldwin,  J.  M.,  dictionary  of  philosophy  and  psychology.  v.  B.  1902,  p.  269. 
Ree:  Vierteljahreschr.  f.  wiss.  Philos.  u.  Soziologie  XXVII,  1,  j>-  100 
—  101  v.  P.  Barth.  —  LC  1903,  N.  19,  p.  636-637  v.  C.  D.  P. 

Biels,  H.,  die  Fragmente  der  Vorsokratiker,  Griechisch  und  Deutsch.  Gr.  S. 
Berlin  1903,  Weidmann.   X,  601  p.    15  M.,  geb.  in  Leinw.  16  M.  50  PL 
Ree  :  Rcr  1903,  N.  22,  p.  421-424  v.  J.  Bidez. 

Elentheroponlos,  Philosophie  u.  Lebensauffassung  der  Griechen,  v.  B.  1901, 
p.  37. 

Ree:  Rcr  1903,  N.  4,  p.  73—74  v.  H.  L. 

6.,  E.  E.,  the  makers  of  Hellas:  Critical  inquiry  into  the  philosophy  and 
religion  of  ancient  Greece.  Introd.,  notes,  concluaion,  by  F.  B.  Jevons. 
Roy.  8.   London  1903,  Griffin.   742  p.  10  ah.  6  d. 
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Holsten»  R.,  die  Bedeutung  des  7.  Jahrhunderts  für  die  Entwicklung  der 
sittlichen  Anschauungen  der  Griechen.    Progr.   Stettin  1903.   27  p. 

Jerusalem,  Wilh.,  Einleitung  in  die  Philosophie.   2.  verm.  u.  verb.  Aufl. 
Wien  1003,  W.  Braumüller.   XVI,  226  p.      Geb.  in  Leinw.  4  M.  20  Pf. 

Kappes,  Matth.)  System  der  Philosophie.  1.  Tl.:  Einleitung  in  die  Philo- 
sophie. Logik.  Gr.  s.  Münster  1003,  H.  Mitsdörffer.  VIII,  125  p.  2  M.SO  Pf. 

Kaerst,  J.,  die  antike  Idee  der  Oekumene  in  ihrer  politischen  u.  kulturellen 
Bodeutun«.  Akademische  Antrittsvorlesg.  Gr.  8.  Leipzig  1003,  B.  G.  Teubner. 
III,  34  p.  1  M.  20  Pf. 

Lafontaine,  A.,  1c  plaisir  d 'apres  Piaton  et  Aristote.    v.  B.  1002,  p.  184. 
Ree:  Buer  1003,  N.  5,  p.  <U1  v.  C.  Huit. 

liortzing,  Fr..  Bericht  über  die  griechischen  Philosophen  vor  Sokrates  für 
die  Jahre  1876-1807.    (Forts.)    BuJ  1003,  1.  Abt.,  p.  1 -04. 

Parisottl,  A.,  idee  religiöse  e  sociali  di  un  filosofo  greco  del  medio  aevo 
[Georgios  Gemistos  Plethon.]    In:  Scritti  vari  di  fllologia  (a  Monaci). 

Panlsen,  Frdr.,  System  der  Ethik  m.  einem  Umriss  der  Staats-  u.  Gesell- 
schaftslehre. 2  Bde.  6.  Vernes*».  Aufl.  Gr.  S.  Stuttgart  1003,  J.  G.  Cotta 
Nachf.  XVI,  465  u.  VIII,  653  p.  14  M.;  geb.  in  Leinw.  16  M.;  in  Halbfr.  17  M. 

Piat,  C.j  Sokrates.  Seine  Lehre  u.  Bedeutung  für  die  Geistesgcschicbte  u. 
die  christliche  Philosophie.  Deutsch  v.  E.  Prinz  zu  O ttingen-Spiel- 
berg.  R^gensburg  1003,  Verlagsanstalt  vorm.  G.  J.  Manz.  311  p.    3  M. 

Köck ^  Hob.,  der  unverfälschte  Sokrates,  der  Atheist  u.  „Sophist"  u.  das 
Wesen  aller  Philosophie  u.  Religion,  gemeinverständlich  dargestellt.  Gr.  8. 
Innsbruck  1003,  Wagner.    IV,  542  p.  10  M.  30  Pf. 

Schwarz,  H.,  Lindners  Geschichtsphilosophie.    NJklA  1003.  IV,  1.  Abt., 

p  ••80-307. 

Ueberweg,  Fr.,  Grundriss  der  Geschichte  der  Philosophie.  I.  0.  Aufl. 
v.  15.  1003,  p.  46. 

Ree  :  LC  1903,  N.  14,  p.  477  v.  Drng. 


VI.  Historia. 


1.    Historia  universalis  et  orientalis. 


Allard,  P.,  histoire  des  persecutions  pendant  les  deux  premiers  siecles 
3e  edition,  rovue  et  augmentee.    Paris  1003.  Locoflfre.  XL,  407  p. 

Andrä,  J.  C,  Grundriss  der  Geschichte  für  höhere  Schulen.  24.  Aufl.,  neu 
bearb.  u.  f.  die  Oberstufe  0 klass.  Schulen  fortgesetzt  von  K.  E ndema nn 
u.  E.  Stutzer.  1.  Tl.  Alte  Geschichte  t.  dio  Quarta  höherer  Lehranstalten. 
Nach  J.  C.  Andrä  von  K.  Endemann.  Mit  b  Geschichtskarten,  4  Taf. 
zur  Geschichte  der  Baukunst  u.  Bildhauerei  u.  4  Bildern  zur  Kultur- 
geschichte IV,  108  p.  1  M.  60  Pf.  Gr.  8.  Leipzig,  R.  Voigtländer. 
Reo.:  Gy  1003,  N.  4,  p.  120-130  v.  Widmanu. 

Beiträge  zur  alten  Geschichte,  hrsg.  v.  C.  F.  Lehmann.  I,  3.  v  B.  1003, 
p.  46. 

Ree:  Rcr  1003,  N.  11,  p.  201-203  v.  A.  Uauvette. 
Bibliothftca  philolofrica  elaä*ica.  l'J03.  II.  10 
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Beraard,  J.,  bistoire  aocienne  (classe  de  seconde,  sections  A  et  B).  redige* 
conformement  au  programme  ofticiel  du  31  mai  1902.  2e  edition.  IG.  Pari«. 
XII,  352  p.  avec  fig.  et  cartes. 

Botsford,  G.  W.,  an  aoeient  history  for  begiuners.   v.  B.  1903,  p.  4^. 
Ree:  Ath  3936,  p.  433. 

Brendel,  R.,  die  orientalische  Frage  im  Altertum  und  Mittelalter,  v  B.  l*tf, 
p.  46. 

Ree:  Gy  1903,  N.  11,  p.  387  v.  Widmann. 

Brettschneider,  H.,  Hilfsbuch  für  den  Unterricht  in  der  Geschichte  auf 
höheren  Lehranstalten.  1.  Geschichte  des  Altertums  (Lehraufgabe  der 
Quarta).  3.  Aufl.  Gr.  S.  Halle  1903,  Buchh.  des  Waisenhauses.    102  p 

1  M.  30  PI 

Ciccottl,  E«,  la  guerra  e  la  pace  nel  mondo  antico.  v.  B.  1902,  p.  2TU. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  15,  p.  409—412  v.  R.  Lange. 

Delbrück)  H«,  Geschichte  der  Kriegskunst  im  Rahmen  der  politischen  Ge- 
schichte. Zweiter  Teil.  Zweite  Hälfte.  Völkerwanderung.  Übergan*  in* 
Mittelalter.       B.  1902,  p.  270. 
Ree:  BphW  1903,  N.  17,  p.  52S-531.  -  MAZB  1902,  N.  27S. 

Falke,  Ellade  e  Roma  Quadro  storico  ed  artistico  deir  antiebita  classic*. 
4.   Milano  1903.    708  p. 

Frobenlns,  L.,  Weltgeschichte  des  Krieges.  Ein  kulturgeschichtliches  Volks- 
buch, unter  Mitwirkung  von  H.  Frobenius  u.  E.  Kohlhauer.  II.  Buch. 
Geschichte  der  Land  Kriege  v.  H.  Frobenius  Mit  302  lllustr.  im  Text 
u.  aufTaf.  hoch  4.  Hannover  1902,  Gebr.  Jänecke.  p.  289-656.  6  M.  60  Pf. 

Hanncke,  R.,  Analogien  in  der  Weltgeschichte.  ZG  1903,  V,  p.  289— 

Heinzet  IV*,  die  Geschichte  in  tabellarischer  Übersicht.  Ein  Hülfe  buch  f. 
den  Geschichtsunterricht.  15  —  17.  verb.  Aufl.  Hrsg.  v.  K.  Dageförde. 
Gr.  s.   Hannover  1903,  Helwing.   IV,  248  p.  Geb.  2  M 

Kesseling,  D.  C,  Byzantium.   v.  B.  1902,  p.  271. 
Ree:  LC  1903,  N.  15/16,  p.  514-515  v.  K.  D. 

Historlkerkongress  in  Rom.   WklPh  1903,  N.  16,  p.  445—446. 

Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft,  hrsg.  v.  E.  Bremer.  XXI. 
XXII.  Jahrg.    v.  B.  1903.  p.  47. 

Ree:  BayrGy  190:i,  V/Vl,  p.  4S5-486  v.  H.  Simonsfeld. 

Lindner,  Th.,  Weltgeschichte  seit  der  Völkerwanderung.  Bd.  II.  v.  B.  1903. 
p.  47. 

Ree:  BphW  1903,  N.  19,  p.  597-600  v.  Th.  Lenscbau.  —  Gy  19<\\ 
N.  7,  p.  239  -  240  v.  Widmann. 

—  Geöchichtsphilosophie.   v.  B.  1903,  p.  47. 

Ree:  DL  1903,  N.  11,  p.  657-659  v.  F.  Bernheim.  —  NJklA  im, 
IV,  1.  Abt.,  p.  289-307. 

Lnckenbach,  H.,  Kunst  u.  Geschichte.  I.  Abbildungen  zur  alten  Geschichte. 
4.  Aufl.    v.  B.  1902,  p.  271. 

Ree:  Monatsschr.  f.  höh.  Schulen  1903,  V,  p.  293-294  v.  P.  Brandt. 
-  ZöGy  1902,  X,  p.  925-927  v.  Fr.  X.  Lehner.  -  LC  1903,  N.  21, 
p.  71S— 719  v.  Wfld. 

Meyer,  Ed.,  das  chronologische  System  des  Berossos.  BAG  III,  1,  p.  131  - 134. 

—  zur  Theorie  und  Methodik  der  Geschichte.  Geschichtsphilosopbiscbe 
Untersuchungen.    Halle  1903,  M.  Niemeyer.    VIII,  56  p. 
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Meyer,  Ed.,  Geschichte  des  Altertums.    5  Bde.   v.  B.  1903,  p.  47. 

Ree:  (ID.  IV.  V.)  GGA  1903,  II,  p.  306-352  v.  B.  v.  Stern.  —  (HL  IV.  V.) 
LC  1903,  N.  18,  p.  598-601.  -  (III.  IV.)  HZ  XC,  2,  p.  286-295  v. 
R.  v.  Scala.  —  (IV.  V.)  HG  1903,  I/II,  p.  5-6  v.  0  Jaeger.  —  (V.) 
Gy  1903,  N.  7,  p.  239-240  v.  Widmann.  -  (V.)  LF  1903,  II,  p.  127 
—  130  v.  J.  Sfastny. 

Neubauer,  Frdr.«  Lehrbuch  der  Geschichte  für  höhereJLehranstalteo.  5  Tie. 
1.  Geschichte  des  Altertums  f.  Quarta.  4.  Aufl.  VI,  133  p.  1  M.  60  Pf.  — 
3.  Geschichte  des  Altertums  f.  Obersekunda.  4.  Aufl.  VIII,  157  p.  2  M. 
Gr.  8.    Halle  1903,  Buchh.  d.  Waisenhauses. 

—  geschichtliches  Lehrbuch  f.  höhere  Mädchenschulen.  1.  Geschichte  des 
Altertums.  Mit  4  Karten  u.  21  Abbildgn.  auf  8  Taf.  Gr.  8.  Ibd.  VI, 
112  p.  2  M. 

Radet,       le  congres  international  des  sciences  historiques  a  Rome.  REA 

1903,  II,  p.  192-195. 

Ramorino,  F.,  il  congresso  storico  internazionale  di  Roma.  AeR  N.  53, 
p.  144-149. 

Reinach9  histoire  par  les  monnaies,  vide  sect.  X. 

Rinaudo,  atlante  storico  per  le  scuole  secondarie.  Vol.  I.  Le  monde  antique. 

v.  B.  1903,  p.  52. 

Ree:  RStl  1903,  I,  p.  18-19  v.  L.  R. 

Schmidt,  L«,  Geschichte  der  Vandalen.   v.  B.  1903,  p^  47. 
Ree:  ByZ  XII,  1/2,  p.  327-828  v.  C.  Benjamin. 

Strehl,  W.,  Grundriss  der  alten  Geschichte  und  Quellenkunde,  v.  B.  1902, 
p.  272. 

Ree:  Mu  X,  3,  p.  88-89  v.  H.  van  Gelder.  -  WüKor  1903,  III,  p.Jlll 
v.  G.  Egelhaaf. 

Weber,  G.,  Lehr-  und  Handbuch  der  Weltgeschichte.  21.  Aufl.  I.  II.  v.  B. 

1903,  p.  48. 
Ree:  LC  1903,  N.  17,  p.  557-558. 


2.    Historia  Graecorum. 

Reick,  W.,  Beiträge  zur  alten  Geographie  und  Geschichte  Vorderasiens. 
I.  II.    v.  B.  1902,  p.  272. 
Ree:  CLbl  1903,  N.  4,  p.  116  v.  r.  g.  —  DL  1903,  N.  19,  p.  1166— 
1170  v.  C.  F.  Lehmann. 

Reran,  £.  R.,  the  house  of  Seleucus.  London  1902,  E.  Arnold.  2  Bände. 
1.  Bd.:  XII,  330  p.  X  Taf,  2  Karten.  2.  Bd.:  VIII,  333  p.  4  Taf.,  1  Karte. 
Ree:  JHSt  1903,  I,  p.  213.  —  Atb  3927,  p.  137-138.  —  WklPh  1903, 
N.  19,  p.  505-509  v.  K.  Regling.  —  ThLZ  1903,  N.  8,  p.  227—229 
v.  E.  Schürer.  —  Quaterly  Review  1903,  April,  p.  503-521. 

Rury,  J.  B.,  history  of  Greece  to  the  death  of  Alexander  the  Great.  3.  ed. 

v.  B.  1903,  p.  48. 

Ree  :  BB  1903,  I,  p.  10  v.  A.  Roersch. 

Rntler,  H.  C,  the  story  of  Athens.  A  record  of  tbe  life  and  art  of  the 
city  of  the  violet  crown  read  in  its  ruins  and  in  the  lives  of  great 
Athenians.    London  1902,  F.  Warne  and  Co. 

Cataignac,  E.,  le  §  7  du  papyrus  de  Strasbourg.  RPh  ]9<>s,  II.  p.  158— 16: ... 
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Myres,  J.  L.,  a  history  of  Rome. 
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1903,  p.  52. 
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Bodensteiner,  E.,  Troja  und  Ilion.   BayrGy  1903,  V/VI,  p.  402-419. 
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Mit  26  Karten,  29  Plänen  u.  15  Grundrissen.  5.  Aufl.  12.  Leipzig  1903, 
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Henderson,  B.  W.,  Roman  Legions  in  Britein  a.  d.  43-72.  In:  The  Engl. 
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Ree:  ZG  1903,  VI,  p.  404—405  v.  M.  Hoffmann.    —    Boßel  LX,  II, 

&.  254-256  v.  V.  Costanzi     ~    BphW   1903,  N.  20,   p.  623—62^: 
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Picbler,  Fr.,  Austria  romaua.   v.  B.  1903,  p.  55. 
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Kelntthl,  R.  v.,  zur  Geschichte  Badens  im  Altertum.  Progr.  Baden  b  Wieo. 

Aufdeckung  von  Römerstrassen  innerhalb  tier  Stadt  Worms.  Vom  Rheia 
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Paris  1903,  Hachette  et  C«.    421  p.  3  fr.  50  u 
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VIII.  Antiquitates. 

1.   Antiquitates  generales. 

Bnrckhardt,  J.,  griechische  Culturgeschichte,  hrsg.  v.  J.  Ocri.   IV.  Bd. 
v.  B.  1903,  p.  56. 
Ree:  Neue  Preuas.  (Kreuz-)Zcitung  1903,  N.  9,  v.  — c. 

Dictiooiiaire  des  antiquites  grecques  et  romaines,  d'apres  les  teztes  et  les 
monoments,  contenant  Pexplication  des  termes  qui  se  rapportent  aux 
moBors,  aux  institutioos,  a  la  religion,  aux  arts,  aux  sciences,  au  costume, 
au  mobilier,  a  la  guerre,  ä  la  marine,  aux  mutiere,  aux  monnaiea,  poids 
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ciens.  Ouvrage  r^dige  par  une  societe  d'ecrivains  speciaux,  d'archeologues 
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6000  figures  d'apres  l'antique,  dessinäes  par  P.  Sei  Ii  er.  33°  fasciculo 
(Med  Met).  4.  ä  2  col.  Paris  1902,  Hachette  et  C«.  p.  1686  a  1844,  avec 
93  grav.  Prix  de  chaque  fascicule  5  fr. 
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A.  Baudrillart.  -  Rcr  1903,  N.  18,  p.  356-  357  v.  A.  Martin. 

Malet,  A.,  et  C  Maquet,  l'antiquitö  (Orient;  Grece;  Rome)  (programmes 
du  31  mai  1902)  avec  la  collaboration  de  M.  Gb.  Maquet.  Classe  de 
sixieme  (A  et  B).  Troisieme  partie:  Rome.  16.  Paris  1903,  Hachette  et  C»- 
180  p.  avec  grav.(  cartes  et  plan.  1  fr. 

Meringer,  R ,  zur  indogcrmaDischen  Altertumskunde.  ZöGy  1903,  V,  p.  385 
-401. 

Schneider,  E.  B.,  Abriss  der  römischen  Altertumskunde  für  Gymcaaifn. 
v.  B.  1903,  p  57. 
Ree:  Gy  1903,  N.  11,  p.  390  v.  Widmann. 

Sehrijnen,  rom.  publieke  antiquiteiten. 
Ree:  Mu  X,  7,  v.  E.  T.  Kuiper. 

Wessely,  C,  Karanis  und  Soknopaiu  Nesos.  Studien  zur  Geschichte  antiker 
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nisse in  der  west-  u.  oströmischen  Kaiserzeit.  Handb.  d.  Gesch.  d.  Medizia, 
3.  u.  4.  Lfjz.,  p.  4  J2-5S8. 
Ree:  ByZ  XII,  12,  p.  335-337  v.  R.  Fuchs. 
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Canfeynon,  Teunucbisme.  Histoire  generale  de  la  castration  (Origine:  effets 
physiques  et  moraux  ehez  ('nomine,  la  femme  et  les  animaux).  suivi  d'une 
etude  sur  la  circoncision,  Pinfibulation  et  Thypospadias.  16.  Paris,  Offen- 
stadt.   226  p.  3  fr.  50  c. 
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Ferrinl,  C,  Nachtrag.  Nochmals  L  §  120.  —  Ambitus  und  anziportaa. 
Z8R  XXIII,  p.  431-433. 

Flgard,  L  ,  quatenns  apud  Gracos  experientiara  in  instituenda  mediane 
metbodo  commendaverint  empirici.  Mäcon  1903,  Protat  freres.  XI-1I4  f>. 

(rarofalo?  F.  P*>  sul  candetum.   Boßel  IX,  11,  p.  257—258. 

Magnus,  Medizin  u.  Religion,  vide  sect.  VIII  ß. 

Morgan,  M.  H.,  remarks  on  the  water  supply  of  ancient  Rome.  In:  TrAPhA 
vol.  XXXIII. 

Phene\  über  die  terrassenförmig  angelegten  Garten-  und  Ackerkultaren  in 
Cyrene,  Kreta,  Korinth  und  dem  alten  Rom.   Ath  3933,  p.  343 — 344. 

Schöne,  H ,  zwei  Listen  chirurgischer  Instrumente.  H  15*03,  II,  p.  2i>0— 2S4, 

Stieda,  L.„  anatomisch- archäologische  Studien.  III  Die  Infibulation  bei 
Griechen  und  Römern.  Anatomische  Hefte,  1.  Abt.,  XIX.  Bd.,  Heft  2. 
p.  231-308,  m.  19  Abb. 

Tropfte,  J.,  Geschiebte  der  Elementarmathematik.  I.  Reebnen  u.  Algebra, 
v.  B.  1903,  p.  57. 
Ree:  Gy  1903,  N.  8,  p.  270—278  v.  K.  Schwering. 


3.    Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civile  remque  militarem 

pertinentes. 


a)  Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civile  remque  militarem  pertinent?« 

generales. 

Boxler,  A. ,  precis  des  institutions  publiques  de  la  Grece  et  de  Rome  an- 
cienncs.   18  jesus.   Paris  1903,  üb.  Leeoff re.   XXVII,  423  p.  avec  fig. 

Dareste,  R.,  nouvelles  Stüdes  d'histoire  du  droit,   v.  B.  1902,  p.  194. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  22,  p.  425-426  v.  Ch.  M. 

Ferrinl,  €.,  Beiträge  zur  Kenntniss  dos  sog.  römisch-syrischen  Rechtsbocbes. 
ZSR  XXIII,  p.  101-143. 

Festgabe  der  jurist.  Fakultät  zu  Königsberg  für  Job.  Theod.  Schirm  er. 
v.  B.  1901,  p.  112. 
Ree:  ZSR  XXIII,  p.  472-485  v.  H.  Krüger. 

Mittels,  L.,  roroaois  tische  Papyrusstudien.    I.  'Efccrf«»?!}  und  dednetio  quae 
moribus  fit.  II.  P.  Fir.  1.  III.  D  34,  9,  16  pr.  ZSR  XXIII,  p.  274— 314. 

—  zur  Geschichte  der  Erbpacht  im  Altertum,   v.  B.  1903,  p.  5S. 
Ree:  The  Engl.  Hist.  Rev.  LX1X,  p.  134  v.  A.  H.  J.  Greenidge. 

Premerstein ,  A.  ▼.,  die  Buchführung  einer  ägyptischen  Legionsabteil ung. 
BAG  III,  1,  p.  1-46. 

Siciliano-Yillanneva,  L.,  sul  diritto  greco-romano  (privato)  in  Sicilia.  [Estr. 
d.  Riv.  di  Storia  e  Filos.  del  Diritto,  vol.  II,  fasc.  VII.]  Palermo  1901.  107  p. 
Ree:  ZSR  XXIII,  p.  465-468  v.  L.  Wenger. 

Usener,  H.,  über  vergleichende  Sitten  und  Rechtsgeschichte.  S.-A.  aus  den 
Hessischen  Blättern  für  Volkskunde.    Leipzig,  Teubner.        1  M .  SO  Pf. 
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b)  Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civile  remque  militarem  pertinentes 

Graecae. 

Beasley,  T.  W.,  le  cautionnement  dans  l'ancicn  droit  grec.  Paris,  Bouillon. 
XVI,  70  p. 

Kochanonski,  J.,  die  Abfertigung  der  griechischen  Gesandten,  in  Über- 
setzung von  A.  Stylo    Progr.  Krakau. 
Ree:  Gy  1903,  N.  1,  p.  20—21  v.  Widmann. 

Kroniayer,  4.,  Studien  über  Wehrkraft  und  Wehrverfassung  der  griechischen 
Staaten,  vornehmlich  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.    BAG  III,  1,  p.  47— «57. 

Nikitski,  A.,  dvsstfaaia.    II  1003,  III,  p.  406-413. 

Ruggiero,  R.  de,  correzioni  al  papiro  di  Antinoe  dell'  anno  454.  Bull,  d. 
Istit.  di  Diritto  Rom.   XV,  1/2,  p.  73. 

Wenger,  L.,  der  Eid  in  den  griechischen  Papyrusurkunden.    ZSR  XXIII, 

p.  158—274. 

—  reebtshistorische  Papyrusstudien,    v.  B.  1002,  p.  284. 

Ree:  Bull.  d.  Istit.  di  Diritto  Rom.  XV,  12,  p.  74—82  v.  R.  de  Ruggiero. 

Ziebarth,  E.,  Beiträge  zum  griechischen  Recht.   1.  Die  Stiftung  nach  grie- 
chischem Recht.    Z.  f.  vergl.  Recht» wiss.    XVI,  1/2,  p.  248—315. 


c)  Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civile  remque  militarem  pertinentes 

Romanae. 

A Holter,  F.,  nemo  ipse  in  suo  peculio  iutellegi  potest.  ZSR  XXIII,  p.  61—  <J7. 

Appleton,  C  .  le  testament  romain.  La  methode  du  droit  compare  et  Tauthen- 
ticite  des  Douze  Tables.    Paris  1003,  libr.  Fontemoing.    153  p. 

Ree:  Hev.  de  droit  internat  et  de  legislation  comparee  1003,  III,  p.  310 
v.  G  Cornil.  —  Bull.  d.  Istit.  di  Diritto  Rom.  XV,  1/2,  p.  85-86  v. 
R.  de  Ruggiero. 

Audullent,  A..  not«  sur  une  nouvelle  „tabella  devotionis"  trouvee  ä  Sousse 
(Tunisie).    BCAT  1002,  II,  p.  417-425,  av.  1  pl. 

Barbagallo,  C,  della  constituzionalita  del  „senatus  consultum  ultimum". 

v.  B.  1002,  p.  105. 

Ree:  RStl  10O3,  I,  p.  23—24  v.  G.  de  Sanctis. 

Bekker,  E.  J.,  über  die  Objekte  und  die  Kraft  der  Schuldverhältnisse,  ge- 
schichtliche Überschau,  von  der  Zeit  der  Manusinjektion  bis  in  die  Gegen- 
wart.  ZSR  XXIII,  p.  1-30. 

-  Nachtrag  zur  Lehre  vom  Nexum.   ZSR  XXIII,  p.  420-430. 

Beuchel,  F.,  de  legionc  Romanorum  I  Italica.  Diss.  Lipsiae  1003.   127  p. 

Bloch,  L.,  le  praefectus  fabrum.   (Cont.)   MB  VII,  2/3,  p.  113-131. 

Büttner- Wobst,  Th.,  dor  Depositenzinsfuss  eines  römischen  Bankiers.  BAG 
III,  1,  p.  167. 

Costa,  E.,  corso  di  storia  del  diritto  romano. 
Ree:  Mu  X,  8,  v.  R.  de  Ruggiero. 

Ciq,  Ed..  les  institutions  juridiques.  Tome  II:  Le  droit  classique  et  le  droit 
du  Bas-Empire,    v.  B.  1901,  p.  223. 
Ree:  BBP  1903,  I,  p.  21   v.  J.  Willems.  -  Bull.  d.  Istit.  di  Diritto 
Rom.  XV,  1/2,  p.  83-84  v.  R.  de  Ruggiero. 
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Tipat;  vo)io&s3'«';.  A*.  To  zpo  t^;  Nsapa;  115  fcixatov  :mv  «ra^aia»  »Xt4«- 
vo'(iu>v.   Athen  1901.   43  p. 
Ree:  ZSR  XXIII,  p.  525—528  v.  D.  Pappulias. 

Ehrlich.  E.,  Beitrage  zur  Theorie  der  Rechtsquellen.  1.  Das  ins  civile,  im 
publicum,  ius  privatum,    v.  B.  1902,  p.  121. 
Ree:  LC  1903,  N.  12,  p.  421-423. 

Erman,  H,  noch  einmal  die  „actiones  in  factum*.  ZSR  XXIII,  p.  445— 44?. 

-  D  (C,  2)  1  pr.   ZSR  XXIII,  p.  449-450. 

-  Bind  die  XII  Tafeln  echt?   ZSR  XXIII,  p.  450-457. 

Esser,  J.  J.,  de  pauperum  cura  apud  Romanos,    v.  B.  1903,  p.  60. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  IC,  p.  433-436  ▼.  A.  Müller. 

Ferlet,  J.,  l'abaissement  de  la  natalitä  ä  Rome  et  la  depopulation  des  cam- 
pagnes.   Les  rtformes  d' Auguste.   Paris  1902,  Ch.  Lewy. 
Kec:  RStl  1903,  I,  p.  24  v.  G.  de  Sanctis. 

Ferrinl,  C,  sulle  fonti  delle  „Istituzioni*  di  Oiustiniano.   Bull.  d.  Istit  di 
Diritto  Rom.   XIII,  2,  p.  101-207. 
Ree:  ZSR  XXIII,  p.  508—526  v.  B.  Kubier. 

Firth,  J.  B..  Augustus  Casar  and  the  Organisation  oi  the  empire  of  Rome. 
(Heroes  or  the  Nations.)   Cr.  8.   London  1903,  Putnam.   3S8  p.   5  sh-: 

baif-bound,  6  sh. 

Flttlng,  H.,  Reste  einer  Handschrift  des  Justinianischen  Codex  mit  tot- 
accursischen  Glossen.   ZSR  XXIII,  p.  434-438. 

Glrard,  P.  F.,  bistoire  de  l'organisation  judiciaire  des  Romains.  Vol.  1.  Lei 
six  premiers  siecles  de  Rome.   v.  B.  1902,  p.  164. 
Ree:  BphW  1903,  N.  22,  p.  691—695  v.  0.  Geib.  —  ZSR  XXIII,  p.  4*5 
-49S  v.  H.  Krüger. 

Graden  witz,  0.,  Rescripte  auf  Papyrus.  I.  Amberst  II,  27.    ZSR  XXIII, 

p.  356-379. 

-  glossierte  Paulusreste  im  Zuge  der  Digesten.    ZSR  XXIII,  p.  45S — 159. 

Hellems,  F.  B.  R.,  lex  de  imperio  Vespasiani  (CIL  VI  930).  PrAPhA 
XXXII,  p.  CXXX. 

Heitmann,  zur  Terminologie  der  römischen  Rechtsquellen  in  der  Lehre  toq 
der  Unwirksamkeit  der  juristischen  Tbatsachen.  ZSR  XXIII,  p.  380—428. 

Hilliger,  B.,  der  Schilling  der  Volksrechte  und  das  Wergeid.  HV  1903,  IL 

p.  175-220. 

Hirschfeld,  0 ,  die  Monumenta  des  Manilius  u.  das  jus  papirianum.  Gr.  s. 
Berlin  1903.    11  p. 

Hitzig,  H.  F.,  Beiträge  zur  Lehre  vom  Furtum.   ZSR  XXIII,  p.  315 -336. 

-  Injuria.  Beiträge  zur  Geschichte  der  iniuria  im  griechischen  u.  römischen 
Recht,   v.  B.  1902,  p.  283. 

Ree:  ZSR  XXIII,  p.  460-464  v.  L.  Wenger. 

Hubert,  F.  G.,  antichita  publiche  Romano.  Trad.  di  A.  Wittgens.  v.  B. 

190Ö,  p.  60. 
Ree:  RStl  1903,  I,  p.  21-22  v.  C.  R. 

Hnvelin,  P.,  les  tablettes  magiques  et  le  droit  romairf.   v.  B.  1903.  p.  60. 
Ree:  AJPh  XX11I,  4,  p.  473. 
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Jb erlag,  R.  etudes  complementaires  de  l'esprit  du  droit  romain.  V  a  IX. 
Trad.  par  0.  de  Meulenaere.  Paris  1903,  Chevalier-Marescq  4  Co. 
XV,  597  p. 

Ree:  Rev.  de  droit  internat.  et  de  legislation  comparee  1903,  III, 
p.  313-314  v.  G.  Cornil. 

KlingmUUer,  Fr.,  Streitfragen  aus  der  römischen  Zinsgesetzgebung.  ZSR 
XXlil,  p.  6S-S3. 

Lambert,  E.,  le  probleme  de  l'origine  des  Douze  Tables.  Quelques  contri- 
botions  empruntles  a  l'bistoire  comparative  et  a  la  psychologie  des 
peuples.  [Eztrait  de  la  Revue  generale  du  droit.]  Paris  1902,  lib.  Fönte- 
moiog.    G4  p. 

Ree:  Bull.  d.  Istit  di  Diritto  Rom.  XV,  1/2,  p.  86-8S  v.  R.  de  Ruggiero. 

Lenel,  0.,  die  Anfechtung  von  Rechtshandlungen  des  Schuldners  im  klassi- 
schen römischen  Recht  [Aus:  Festscbr.  zu  A.  S.  Schultzes  70.  Geburts- 
tag.)   Gr.  8.   Leipzig  1903,  C.  L.  Hirschfeld.    23  p.  80  Pf. 
Ree:  Bull.  d.  Istit.  di  Diritto  Rom.  XV,  1/2,  p.  84-85  v.  R.  de  Ruggiero. 

—  das  Nezum.   ZSR  XXIII,  p.  84-101. 

Leonhard,  R.,  der  Schutz  der  Ehre  im  alten  Rom.   v.  B.  1902,  p.  285. 
Ree:  Bull  d.  Istit  di  Diritto  Rom.  XV,  1/2,  p.  88-89  v.  R.  de  Ruggiero. 

Llebenam,  W.,  Bericht  über  die  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  römischen 
Staatsaltertümer  von  1889—1901,  der  römischen  Privat-  und  Sakralalter- 
tümer von  1892-1901.    BuJ  1903,  3  Abt,  p.  1—48. 

Maiden,  R.  H.,  a  Roman  stage  Convention.   CR  1903,  III,  p.  160-161. 

Mittels,  L.,  operae  officiales  und  operae  fabriles.  ZSR  XXIII,  p.  143- 158. 

—  Weihe-Inschrift  für  einen  Rector  provinciae  aus  dem  5.  Jahrh.  ZSR 
XXIII,  p.  443-444. 

Mommsen,  Th.,  Salvius  Julianus.   ZSR  XXIII,  p.  54—60. 
-  Latium  maius.   ZSR  XXIII,  p.  46-54. 

—  nexum.    ZSR  XXIII,  p.  348-355. 

—  zur  Geschichte  der  Erbpacht   ZSR  XXIII,  p.  441-443. 

Müller,  A.,  Jugendfürsorge  in  der  römischen  Kaiserzeit  v.  B  1902,  p.  285. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  24,  p.  655-656  v.  0.  Weissenfeis. 

Naber,  J.  C,  observatiuneulae  de  iure  romano.  LXXXIX.  De  pignoris 
bistorici  origine.   Mn  N.  S.  XXXI,  2,  p.  211-233. 

Oman,  Co.,  seven  Roman  statesmen  of  the  later  repubüe  v.  B.  1902,  p.  275. 
Ree:  The  Engl,  bist  rev.  LXIX,  p.  136  v.  B.  W.  Henderson. 

Habel,  E.,  die  Haftung  des  Verkäufers  wegen  Mangels  im  Rechte.  I.  Tl.: 
Geschichtliche  Studien  über  den  Haftungserfolg.  Gr.  8.  Leipzig  1902, 
Veit  &  Co.   XVI,  355  p.  10  M. 

Ree:  DL  1903,  N.  22,  p.  Ii562-1364  v.  A.  v.  Tuhr. 

Kevillout,  E.,  les  rapports  historiques  et  legaux  des  Quirites  et  des 
Egyptiens.   v.  B.  1902,  p.  121. 

Ree:  RStl  1903,  I,  p.  22-23  v.  G.  de  Sanctis. 

Ruggiero,  R.  de,  il  „dies  impossibilis*  nei  contratti  e  nei  testamenti. 
öaggio  sulla  teoria  del  „dies*  in  diritto  romano.  Bull.  d.  Istit.  di  Diritto 
Romano  XV,  1/2,  p.  5-C5. 

Stappers,  A.,  les  milices  locales  de  TEmpire  romain.  Leur  histoire  et  leur 
Organisation  d'Auguste  a  Dioclötien.   MB  VII,  2/3,  p.  198-246. 
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Stockar.  H.,  über  den  Entzug  der  väterlichen  Gewalt  im  römischen  Reckt 
Eine  Widerlegung  der  herrschenden  Lehre.  Gr.  8.  Zürich,  Schultb*^ 
4  Co.   68  p.  1  M.  ?*0  P: 

Thomas,  P.,  observations  sur  les  actione  „in  bonum  et  aequum  conceptae*. 
v.  B.  1902,  p.  164. 
Ree:  ZSR  XXIII,  p.  498-500  v.  H.  Erman. 

Yoigt,  M.,  über  die  privatrechtlichen  Rechtsgeschäfte  des  älteren  römische 
ius  publicum.    BSG  1903,  I,  p.  7-39. 

—  römische  Rechtsgeschichte.    3  Bde.    v.  B.  1903,  p.  61. 
Ree:  MHL  1903,  II,  p.  132-135  v.  Dietrich. 

Willems,  le  senat  romain  en  Tan  65  de  notre  ere.   v.  B.  1902,  p.  1*3 
Ree:  Mu  X,  7,  v.  Boissevain. 

Ziegler,  J..  die  Köuigsgleichnisse  des  Midrasch,  beleuchtet  durch  die 
römische  Kaiserzeit. 
Ree:  LC  1903,  N.  11,  p.  381-382  v.  A.  Fr. 


4.  Antiquitates  privatae. 

a)  Antiquitates  privatae  generales. 

Schurtz,  HM  Altersklassen  und  Männerbunde,   v.  B.  1903,  p.  61. 
Ree:  Die  Nation  XX,  26,  v.  Achelis. 

b)  Antiquitates  privatae  Graecae. 

Gardlner,  E.  N.,  the  method  of  deciding  the  Pentathlon.   JHSt  190?.,  L 
p.  54-70. 

Kirchner,  J.,  die  Familie  des  Aristophon  von  Azenia.  BAG  III,  1,  p.  H> 

-169. 

Scbjott,  P.  0.,  die  antike  Triere.    HG  1903,  I/II,  p.  11—16. 

c)  Antiquitates  privatae  Romanae. 

Anthes,  E.,  zum  Kapitel  von  den  römischen  Heizungen.   KGV  1903.  V, 
p.  97-100. 

Arbols  de  Jubainville,  H.  de,  le  pantalon  gaulois.   RA  1903,  Mai-Ju  a, 
p.  337—342. 

Kopp,  antichita  private  dei  Romani.  Trad.  da  N.  Moreschi.   v.  B.  190-*, 
p.  61. 

Ree:  RStl  1903,  I,  p.  21  v.  C.  R. 


5.   Antiquitates  scaenicae. 

Beaumont,  A.  de,  une  histoire  de  cirque.  Tours,  Marne  et  fils.  191  p. 
avec  grav. 

Flickinger,  R.  C,  the  meaning  of  izl  -rt*  r/.r^y,-  in  writers  of  the  fourth 
Century,    v.  B.  1902,  p.  286. 
Ree  :  BphW  1903,  N.  20,  p.  630-631  v.  A.  Müller. 

Hense,  0.,  die  Modifizierung  der  Maske  in  der  griechischen  Tragödie. 
(Festschrift  der  Albrecht-Ludwigs-Universitfit  in  Freiburg  zum  50jährigen 
Regierungsjubiläum  S.  K.  H.  des  Grossherzogs  Friedrich.)  4.  Freiburg  i.  B. 
1902,  C.  A  Wagner.    VI,  299  p. 
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Müller,  A.,  das  attische  Bühnenwesen,   v.  B.  1903,  p.  61. 

Ree:  BphW  1903,  N.  18.  p.  563—564  v.  K  Bruchmann.  —  MHL  1903, 
II,  p.  131  —  132  v.  Th.  Preuss.  —  BayrGy  1903,  V/VI,  p.  479—481 
v.  J.  Melber.  —  NphR  1903.  N.  S,  p.  173—176  v.  K.  Weiasmann.  — 
Gy  1903.  N.  11,  p.  376-377  v.  Widmann.  -  WklPh  1903,  N.  12, 
p.  318-319  v.  A.  Körte. 

Streit,  A.,  das  Theater,  vide  sect.  IX. 


6.    Antiquitates  sacrae.  Mythologia.   Historia  religionum. 

Archibald,  H.  T.,  the  fable  in  Archilocbus,  Hcrodotus,  Livy  and  Uorace. 
In:  PrAPhA  vol.  XXXIII. 

Haar,  P.,  Eileitbyia.   (Univ.  of  Missouri  Studies,  vol.  I,  N.  4.)    Univ.  of 
Missouri  1902,  VI,  90  p.  1  $ 

Ree:  JHSt  1903,  I,  p.  213. 

«lochet,  E.,  le  culte  d'Aphrodite-  Anahita  chez  les  Arabes  du  paganiame. 
Petit  8.    Paris.    55  p. 

Bdklen,  E.,  die  Sintflutsage.  Versuch  einer  neuen  Erklärung.  (Schluss.) 
AR  VI,  2,  p.  97-150. 
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Acquisition  de  Tan  nee  1901.    Paris  1902.    19  p. 

—  le,  d'art.  Galerie  des  cbefs-d'muvre  et  precis  de  l'histoire  de  l'art 
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Ree:  BphW  1903,  N.  17,  p.  531-536  v.  F.  von  Dahn. 
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H.  Lechat. 
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Gazette  des  beaux  arts,  livr.  546,  p.  449  -  470,  avec  22  fig. 

—  der  Bildhauer  Strongylion.   Acl  8.  IV.  1903. 
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—  monument  (gallo-romaio)  du  Mont-Capron.  Mem.  de  la  Soc.  academ. 
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Schumacher,  K.,  zwei  neue  Depotfunde  aus  der  Wetterau.  Quartalblfitter 
d.  Histor.  Ver.  f.  Hessen  NF  III,  7,  p.  281-2S7,  m.  1  Taf. 
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di  79  tav.    3.  ediz.    Milano  1902,  Hoepli. 
Kec:  RStl  1903,  I,  p.  19-21  v.  C.  R 

Sejmonr.  Th.  D.,  Archaeological  Institute  of  America.   Bulletin  of  tbe 
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Uffalvy,  Ch.  de,  le  type  physique  d'Alexandre  le  Grand,  v.  B.  1903,  p.  77. 
Ree:  EPbK  1903,  IV,  p.  343-348  v.  N.  Lang.  -  LC  1903,  N.  15/16, 
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RNB  1902,  II,  p.  129-142,  av.  1  pl. 

Bnlic,  iscrizione  inedite.   BAD  1902,  N.  11,  p.  161-168. 
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MP  =  Monuments  et  Me- 
moires  etc.  (Fondation 
Piot). 

MRI  -  Mitteilungen  des 
Kais.  Deutschen  Ar- 
chaeologiscben  Insti- 
tuts, Romische  Abtei- 
lung. 

MSA  =  -  Memoires  de  la 
Societe  Nationale  des 
Antiquaires  de  France. 

MSL  rr=  Memoires  de  la 
Society  dp  linguistique. 

Mu  -  Museum. 

N     Neu,  new  etc. 

NA     Nuova  Antologia 

Nachr  -  Nachrichten. 

NCh  —  Numi8matic 
Ghronicle. 

NF  =  Neue  Folge. 

N  H  J  =^N  eue  Heidelberger 
Jahrbücher. 

N  JklA=N  eue  Jahrbücher 
für  das  klassische  Al- 
tertum etc. 

NphR  =  Neue  philolo- 
gische Rundschau. 

NTF  «  Nord.  Tidskrift  f. 
Filol. 

Nu  =  Numismatik. 

ÖLbl  =  Oesterreichisches 

Literaturblatt, 
p  —  Pagina. 
PA  ---  Paedagogisches 

Archiv. 
Ph  ^  -  Philologus. 
PhJ  Philosophisches 

Jahrbuch  d.  Görrea-Ge- 

sellschaft. 

PI  =  Planches. 

PCPhS  =  Proceedings  ofj 
the  Cambridge  Pbilolo- 
gical  Society. 

PrAPhA  Proceedings 
of  the  American  Philo- 
logical  Association. 

PrAPC  =  ProceedingB  of 
the  Philological  Asso- 
ciation of  the  Pacific 
Coast 

Proc  -=  Proceedings. 

Q  =  Quartalschrift. 

R  =  Revue. 

RA  =  Revue  archeolo- 
gique. 


RAC1  =  Rassegna  di  anti- 
chita  classica. 

RAGR  Rivista  bime- 
strale  di  antichitä  Gre- 
ene c  Romane. 

Rcr  •--  Revue  critique. 

REA  —  Revue  de«  etudes 
anciennes. 

Ree  =  Recension. 

REG     Revue  des  etudes 

grecques. 
REns     Revue  intern,  de 

l'enseignement. 

Rep  Revue  epigraphique 
RF  «  Rivista  di  fiiologia 

e  d'istruzione  classica. 
RH  Revue  historique. 
RUR  =  Revue  de  Phis- 

toiro  des  religions. 
RhMPü   —  Rheinisches 

Museum  f.  Philologie. 

RI  P=»  Revue  de  Pinstrue- 
tion  publique  en  Bel- 
gique. 

Riv  —  Rivista. 

RL  —  Revue  de  lingu- 
istique. 

RN  =  Revue  numisma- 
tique. 

RNB  Revue  Beige  de 
numismatique. 

RPh  =Revue  de  philologie. 
RPhs      Revue  philoso- 
phique. 

RRA  —  Rendiconti  d.  R. 

Accademia  dei  Lincei 

Cl.  morale  etc. 
RStA  —  Rivista  di  storia 

antica  e  scienze  affini. 
RStl  =  Rivista  Storica 

Italiana. 
S  ---  Sitzungsberichte. 

SB  AG  -  8itzung  der  Ber- 
liner Archaeologischen 
Gesellschaft. 

SMA  Sitzungsberichte 
der  philos.  philol.  u.hist. 
Glasse  der  K.bayr.  Aka- 
demie der  Wissenschaf- 
ten. 

SPrA  =  Sitzungsberichte 
d.  K.  Preusa.  Akademie 
der  Wissenschaften. 

STA^Seances  et  travaux 
de  TAcademie  des  sei- 
ences  morales  et  pc- 
litiques. 

SteD^  Studio  e  documen- 
ti  di  storia  e  diritto. 

StcM  =  Studi  e  materiali 
di  archeologia  e  numis- 
matica. 


StF  =  Strassburger  Fest- 
schrift z.  4ß.  Versamml. 

deutscher  Philologen  u 

Schulmänner. 
StIF  —  Studi  itali&ni  di 

fiiologia  classica. 
SWA  =  Sitzungsbericht? 

der  Wiener  Akademie 

der  Wissenschaften. 
Th  —  Theologie,  theolo 

gisch  etc. 
ThLbl  =  Theologische: 

Literaturblatt 
ThLZ  =  Theologische  Li- 

teraturzeitung. 
Ti  -  Tidsskrift 
Tr  Transactions. 
TrAPhA  —  Transactioc 

of  the  American  Philo- 
logical Association, 
v  =  vide. 
Ver  =  Verein. 
Verh  =  Verhandlungen. 
ViVrem  =Vizantiskij  Vre- 

mennik. 
Vol  =  volumen. 
VVDPh  =  Verhandlung« 

der  Versammlung  deut 

scher  Philologen  unc 

Schulmänner. 
W  ^=  Wochenschrift 
Wiss  —  wisse  nscbaftlici. 
WklPh  -=  Wochenschrift 

f.  klass.  Philologie. 
WNZ  --=  Numismatische 

Zeitschrift  (Wien). 
WSt  -  Wiener  Studien 
WüKor  ^-Korrespondent 

blatt  f.  d.  Gelehrten-  u. 

Realschulen  Württeo 

bergs. 
WZGK  -=  Westdeotscii 

Zeitschrift  f.  Geschieh 

und  Kunst 
Z  —  Zeitschrift. 
ZDA  =  Zeitschrift  Air 

deutsches  Altertum. 
ZDW     Zeitschrift  für 

Deutsche  Wortforscbg 
ZG  =»  Zeitschrift  für  d»a 

Gymnasialwesen. 
ZN  -  Zeitschrift  für  Nb- 

mismatik. 
ZöGy  ■=  Zeitschrift  l  4 

österreichischen  Gym- 

nasien. 
ZSR  =  Zeitschrift  derS» 

vignystiftung  fürRecht* 

geschiente.  Romaniicb« 

Abteilang. 
Zte  Zeitung. 
ZvSpr  =•=  Zeitschrift  l**' 

gleichende  Sprachfor- 

schung. 
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BIBLIOTBECA  PHILOLOGIE  CLASSIC!. 

Wir  bitten  die  Herren  Verfasser  von- Programmen,  Dissertationen  und  sonstigen 
GtUaenheitsschriften,  uns  ihre  Arbeiten  sofort  nach  Erscheinen  behufs  Aufnahme  in  die 
BibUotheca  einsenden  ru  wollen. 

Freundliche  Ergänzungen  und  Hinweise  auf  in  der  Bibliotheca  etwa  vorhandene 


1903.   Juli  —  September. 


I.  Generalis. 

I.  Periodica.   Annales  et  acta  societatum  academicarum. 

Arnual  of  tbe  British  School  at  Athens.  N.  8.  Session  1901—1902.  4. 
London  1903,  Macmillan.  17  sb. 

—  idem.   N.  VII.    v.  B.  1903,  p.  85. 
Ree:  REG  N.  68/69,  p.  134  v.  T.  R. 

Commentatlones  philologae  Ienenses,  ediderunt  seminarii  philologorum 
Ienensis  professores.  Vol.  VII.  fasc.  I.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner. 

II,  197  p.  9  M. 

Erdmana  vide  Verhandinngen. 

Harvard  studies  in  classical  philology.   Vol.  XIII. 

Ree:  NphR  1903,  N.  16,  p.  377-379  v.  P.  Weizsäcker. 

Transactfong  and  Proceedings  of  the  American  Philological  Association. 
Vol.  XXX11I. 
Ree:  DL  1903,  N.  27,  p.  1654-56  v.  R.  Helm. 

Verhandlungen  der  4.6.  Versammlung  deutscher  Philologen  u.  Schulmänner 

in  Strasburg  i/E.,  hrsg.  v.  M.  Eramann.    v.  B.  1903,  p.  1. 
Ree:  ÖLbl  1903,  N.  11,  p.  340  v.  H.  S. 

2.  a)  Encyclopaedia,  niethodologia,  historia  studiorum 

classicorum.  Collectanea. 

Agahd,  R  ,  Homer  als  Grundlage  des  griechischen  Elementar-Unterriehts. 
Monatsschrift  t.  höh.  Schulwesen  1903,  VIII,  p.  433-445. 

Albert,  P.  P.,  die  Geschichte-  und  Altertumsvereine  Badens.  Vortrag  bei 
der  49.  Generalversammlung  der  deutschen  Geschichts-  und  Altertums- 
vereine am  35.  September  1901  zu  Freiburg  i.  Br.  Heidelberg  1903, 
C.  Winters  Universitätsbuchh.    32  p. 

Analecta  bymnica  medii  aevi.  Hrsg.  v.  Gl.  Blume  u.  G.  M.  Droves. 
XLII.   Gr.  S.    Leipzig,  0.  R  Reisland. 

Beiträge  zur  klass.  Philologie  vide  Schöne. 

BibUotheca  phllologica  classic«.  1903.  III.  13 
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Böckh.   Hoffmann,  M.,  August  Böckh.   v.  B.  1903,  p.  2. 

Ree:  BphW  1903,  N.  31/32,  p.  1009-12  v.  C.  Hacberlin. 

Ii or mann.   Fettheft  der  Wiener  Studien  zum  60.  Geburtstage  Dr.  Eugen 
Bormanns,   v.  B.  1908,  p.  86. 
Ree:  Boßel  X,  2,  p.  25-27  v.  L.  V(almaggi). 

Brand,  E.,  über  den  Bildungswert  des  Griechischen.  Progr.  Bielitz  1902.  35  p. 

Carnel,  C,  et  P.  Debuchy,  etudes  sur  les  auteurs  latins  du  baccalaureat 

et  histoire  de  la  litterature  latine.   16.   Tours  1903,  Cattier.   703  p. 

Caseliua,  Job ,  Jugendgedichte,  hrsg.  von  Fr.  Koldewey.  v.  B.  1903,  p.  S6. 
Ree:  ZöGy  1903,  I,  p.  85  v.  K.  Müllner 

Caner,  P.,  die  Kunst  des  Obersetzens.  Ein  Hilfsbuch  für  den  lateinischen 
u.  griechischen  Unten icht.  3.  vielfach  verb.  u  Venn.  Aufl.  Mit  e.  Exkurs 
üb.  das  Präparieren.   Gr.  8.   Berlin  1903,  Weidmann    XII,  166  p. 

Geb.  in  Leinw.  3  M.  60  Pt 

—  Palaestra  vitae.    Eine  neue  Aufgabe  des  altklaasischen  Unterrichts. 

v.  B.  1908,  p.  86. 

Ree:  RIP  XLVI,  3,  p.  187-189  v.  J.  Bidez.  —  ZG  1903,  VHI/IX, 
p.  570-573  v.  J.  Ziehen.  —  WklPh  1903,  N.  26,  p.  717—719  v.  0. 
Weissenfels. 

Collard,  F.,  les  auteurs  latins  au  College.  (Cboix  et  interpretation  speciale.) 
3.  Tite-Live.  4.  Ciceron.    BBP  1903,  VI,  p.  274-2S8;  VII,  p.  343-352. 

Compayre*,  6.,  history  of  pedagogy.  Transl.,  with  introd.,  notes,  index,  by 
W.  H.  Payne.  5th  ed.  er.  8.  London  1903,  Sonnenschein.  624  p.   6  ah. 

Cnrtio8,  Ernst.  Ein  Lebensbild  in  Briefen.  Hrsg.  v.  Fr.  Curtius.   v.  ß. 
1903,  p.  86. 
Ree:  LC  1903,  N.  25,  p.  837-839  v.  F.  N. 

Dörpfeld  Carnap,  A..  geb.  Dörpfeld,  Friedrich  Wilhelm  Dörpfeld.  Aua 
seinem  Leben  und  Wirken.  Von  seiner  Tocht  r.  2.  Aufl.  Gr.  8.  Güters- 
loh 1903,  G.  Bertelsmann.  VII,  603  p.  ra.  1  Bildnis.  4  M.;  geb.  4  M.  50  Pf. 

Geffcken,  J.,  griechische  Kultur  in  der  modernen.  Die  Grenzboten  1902, 
N.  52,  p.  713—720. 

Gildersleeve.  Studie«  in  honour  of  Basil  L.  Gildersleeve.  v.B.  1903,  p.  S*. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  33,  p.  134-  137  v.  P.  Lejay. 

Gleichen-Russwurm,  A.  f.,  unser  Alterthum.  Die  Zukunft  XI,  13,  p.  489— 49S. 

Göbel,  £.,  über  die  Lektüre  des  Piaton  in  der  Schule  und  einiges  andere. 
NJklA  1903,  VI,  2.  Abt.,  p.  326  u.  ff. 

Guillebert,  J,  counit  r  de  Grece.   REG  N.  68/69,  p.  126-132. 

Handbuch  der  klassischen  Altet  tums-Wissenschaft  in  systematischer  Dar- 
stellung mit  besonderer  Rücksicht  auf  (»«-schiebte  und  Methodik  der  ein- 
zelnen Disziplinen.  Hrsg  von  I.  v.  Müller.  27.  Halbbd  V.  Bd.  2.  Abtig. 
2.  Hä  fte.  2  Lfjr.  0.  Gruppe,  griechische  Mythologie,  u.  Religimis- 
ges.  hichte.  2.  Hälfte  2.  Lff;  p.  769-1152.  Gr.  8.  München,  G.  H  Beck.  7  M. 

Hettner.  Lehner,  H.,  Felix  Hettner.  [Aus:  .Westdeut  Ztschr.«]  Gr.  8  Trier 
1903,  J.  Lintz.    23  p  m.  1  Bildnis.    80  Pf.  —  MAZB  1902,  N.  254. 

Hirschfeld.  Festschrift  zu  Otto  Hirschfeld's  60.  Geburtste*«.  (Beitrage  zur 
ulteu  Geschichte  u.  grieeh.-röm.  Altertumskunde.)  Gr.  8.  Berlin  1903, 
Weidmaon.   X,  513  p.  m.  Abbildgn.  u.  I  Bildn.  20  M. 

Ree:  Rcr  1903,  N.  34,  p.  144  -146  v.  P.  L.  —  WklPh  1903,  N.  30'31, 
p.  838-842  v.  C.  F.  -  JS  1903,  VII,  p.  403-404  v.  R.  C. 
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Hornemana,  F.,  der  griechische  Unterricht  im  neuen  Gymnasium.  NJklA 
1903,  VII,  2.  Abt,  p.  353-364. 

Hula,  Eduard    JÖAI  1902,  II,  Beiblatt,  p.  179-180. 

Jerusalem,  W.,  der  Bildun^swert  des  altsprachlichen  Unterrichts  und  die 
Forderungen  der  Gegenwart,   v.  B.  1903,  p.  3. 

Ree:  REG  1903,  Mai-Juin,  p.  289—290  v.  H.  G.  -  BphW  1903,  N.  27, 
p.  855—856  v.  0.  Weissenfeis. 

Keyzlar,  J.,  die  U.  von  Wilamowitz-MOlIendoriTscbe  Theorie  des  Über- 
setzens in  ihrer  Anwendung  auf  die  Praxis,    v.  B.  1902,  p  220. 
Ree:  Jabresber.  üb.  d.  höh.  Schulwesen  VI,  40,  v.  ü.  Ziemer. 

Kons,  Fr.,  Inhalt  und  Gliederung  Ciceronischer  Reden  mit  Rücksicht  auf 
die  Schullektüre  zusammengestellt,   v.  B.  1902,  p.  166. 
Ree:  ZöGy  1903,  VII,  p.  668  v.  A.  Komiker. 

Lehr»,  K.,  kleine  Schriften   Mit  einem  Bildnisse  des  Verfassers  und  einem 
Anhange  herausgegeben  von  A.  Lud  wich.   v.  B.  1903,  p.  87. 

Ree:  BphW  1903,  N.  28,  p.  873-876  v.  W.  Kroll.  —  LC  1903,  N.  31, 
p.  1054-  56  v.  -Ii. 

Melanges  Perrot  vide  Perrot 

Müller.  Fr.,  zum  altsprachlichen  Unterricht    BphW  1903,  N.  35,  p.  1118 
—  1119. 

Besprochen  sind  folgende  Schriften:  Die  Threnoi  des  24.  Bu-hes  der 
llias,  deutsch  von  R.  Peppmüller;  L.  Hüter,  SchÜler-Kommeotar  zu 
Sophokles'  Aiae;  Ellendt-öeyffert's  latein.  Grammatik,  neu  bvaib.  v. 
M.  A.  Seyffert  u  W.  Fries,  46.  Aufl.;  P  Harre,  latein.  Woitkuode 
im  Anscbluss  an  die  Grammatik,  3  Aufl  v.  H.  Meu«el;  A.  Waldeck, 
prakt  Anleitung  zum  Unterricht  in  der  latein.  Grammatik  nach  den 
neuen  Lehrplänen,  2.  Aufl. 

MUllner,  K  ,  zur  humanistischen  Übersetzungsliteratur  (Schluss).  W3t  1903, 
I»  p.  110-126. 

Pape»  of  the  British  School  at  Rome,  vol.  1,  vide  sect.  VII  3,  Ashby. 

Pappenhelm,  Eigentumserwerb  an  Altertumsfunden.   Jherinjzs  Jahrbücher 
U.  Dogmatik  d.  bür^erl  Rechts  II.  F.,  Bd.  IX,  H.  1/2,  p.  141-160. 

Panly's  Realencyclopaedie  der  elastischen  Altertumswissenschaft  Neue 
Bearbeitung,  hrsg  v.  G.  Wissowa  Supplement.  1.  Htt  v.  B.  1903,  p.  88. 
Ree:  BBP  1903,  VI,  p.  244—245  v  L.  llalkin. 

Pelczar,  J ,  emendationes  Royzanaie.  Eos  VIII,  p.  143 — 155. 

Perrot.   Melange»  Parrot.   v.  B.  1903,  p.  3. 

Ree:  NphR  190;i,  N.  14,  p.  318-322  v.  J  Jung  —  REG  1903,  Mai- 
-Juin,  p.  291-293  v.  R.  T.  —  BphW  1903,  N.  24,  p.  749-753  v. 
A.  Furtwängler. 

Petschar,  Mich ,  Empirismus.  Sprachgefühl  u.  Grammatik  im  altklassischen 
Unten  ich  t.  Progr.  Gr.  b.  Klagenfurt  1903,  F.  v.  Klemmayr   34  p  IM. 

—  zur  Reform bewegung  im  altklassischen  Unterricht.   Progr.  Stockerau 

1902.   47  p. 

Ribbeck,  Otto    Ein  Bild  seines  Lebens,   v.  B  1903.  p.  89. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  35,  p.  953    955  v  B.  Niese. 

Schneider,  St.,  U   v.  Wilamowitz-Moellendorffs  Reformvorschläge  zum 
Unteiricht  im  Griechischen  (Polnisch. ) 
Ree:  Eos  VIII,  p.  172-  176  v.  Th.  Sinke 

13» 
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Schoene.   Beiträge  zur  klassischen  Philologie,  Alfred  Schöne  dargebracht 

v.  B.  1903,  p.  89. 
Ree.:  NphR  1908,  N.  13,  p.  299-301  v.  B. 

Sinko,  Th.,  de  duobus  Adami  Porcarii  carminibus.    Eos  VIII,  p.  138—142. 

Thomas,  P.,  morceaux  choisis  de  proeateurs  latins  du  moyen  ige  et  des 
temps  modernes  publies  avec  des  notices  et  des  notes.    Ouvrage  auqueJ 
PAcademie  royale  de  Belgique  a  decerne  an  prix  de  Keyn.   Gent  1901 
J.  Verylsteke.   XVI,  277  p. 
Ree.:  DL  1903,  N.  82,  p.  1960—62  v.  L.  Traube. 

Thnmser,  Y.,  8okrates  als  Vorbild  der  studierenden  Jagend.  Vortrag. 
Progr.   Wien  1902.   8  p. 
Ree.:  ZöGy  1903,  VII,  p.  667-668  v.  H.  St.  8edlmayer. 

Weissenfels.  0.,  Kernfragen  des  höheren  Unterrichts,   v.  ß.  1903,  p.  89. 
Ree.:  Monatsschrift  f.  höh.  Schal wesen  1903,  IX/X,  p.  558-562 
W.  Manch.  —  Gy  1903,  N.  15,  p.  525—527  v.  Fr.  Müller.  -  BphW 
1903,  N.  26,  p.  819—824  v.  K.  Bruch  mann. 

Wessely,  R.,  wie  kann  der  griechische  Unterricht  auf  einfachere  Weise  fein 
Ziel  erreichen?   ZG  1903,  V11I/IX,  p.  505-525. 


b)  Enchiridia  in  usum  scholarum. 

Cronzet,  P.,  grammaire  latine  simple  et  complete  pour  toutes  Ies  c  lasse* 
(premier  et  deuxieme  cycles)  de  Penseignement  secondaire  (noaveaux  pro- 
grammes,  31  mai  1902).    16    Paris  1903,  Didier.   XV,  145  p.        2  fr. 

Ellendt-Seyffert's  lateinische  Grammatik.  Neu  bearb.  von  M.  A.  Seyffert 
u.  W.  Fries.    46.  Aufl.   Gr.  8.   Berlin  1902,  Weidmann.   IV,  265  p. 

Geb.  in  Leinw.  2  M.  50  PL 
Ree:  ZöGy  1903,  VI,  p.  510-511  v.  J.  Golling. 

Grnnsky,  Ferd.,  griechisches  Übungsbach.  1.  Tl.  f.  Klasse  IV  (UntertertiaV 
In  2.  Aufl.  neu  bearb  unter  Mitwirkung  von  Gast.  Bräuhäuser.  Gr.  8. 
Stuttgait  1904,  A.  Bons  &  Co.   X,  178  p.  Geb.  in  Leinw.  3  K 

Hayes,  B.  J.,  iunior  Latin  course.  Preceptors*  Latin  coarse.  2nd  ed.  er. 
London  1903,  Clive.    272  p.  2  sh.  6  d. 

Hensell,  W.,  griechisches  Verbal-Verzeicbnis  im  Anschluss  an  die  Scbol- 
grammatiken  vou  Curtius-Meister,  Curtios-Weigel,  Gerth,  Koch  u.  Kaep 
f.  den  Schulgebrauch  aufgestellt  4.  Aufl.,  bearb.  von  H.  Schmitt  Gr.  .v 
Leipzig  1903,  G.  Freytag.   III,  103  p.  Geb.  in  Leinw.  1  M.  60  Pf. 

Jäggi,  V.,  lateinische  Elementargrammatik,   v  B.  1903,  p.  90. 

Ree:  NphR  1903,  N.  18,  p.  428-429  v.  E.  Krause.  —  Gy  1903,  N.  17, 
p.  603   604  v.  Fr.  Müller. 

Knauth,  H.,  lateinisches  Übungsbuch  für  Unter-Sekunda,  v.  B.  1903,  p.  .H). 
Ree  :  Gy  1903,  N.  13,  p.  451-452  v.  Werra. 

Lattmann,  H.,  lateinisches  Elementarbucb  für  Reformschalen.  Gr.  8.  Göt- 
tinnen 1900,  Vandenhoeck  <t  Ruprecht.  A.  Übungsbuch.   B.  Lesebach 
m.  3  Karten.    VIII,  924-108  p.  Geb.  2  M.  80  Pf. 
Ree:  ZöGy  1903,  VII,  p.  447-448  v.  A.  Corsenn. 

Ludwig,  Ii.,  lateinische  Stiiübungeu  für  Oberklassen  an  Gymnasien  und 
Realgymnasien.    I.    v.  B.  1903,  p.  6. 

Ree:  NphR  1903,  N.  15,  p.  317-348  v.  E.  Krause. 
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Monti,  A.,  e  T.  PetronI,  esercizi  latini  relativi  alla  grammatica  latina  di 
A.  Monti  e  V.  Petroni  con  opportuni  esercizi  di  grammatica  italiana  ad 
ubo  della  prima  classe  ginnasiale.   Torino  1903,  Paravia.   IV,  158  p. 
Ree:  Boßel  X,  3,  p.  62—64  v.  V.  Corsini. 

Naegelsbach,  C.  Frdr.  Übungen  des  lateinischen  Stils  für  reifere  Gym- 
nasialscbüler  u.  zum  Selbstunterricht  2.  Heft.  7.  venn.  u.  verb.  Aufl. 
in  2  Abtlgn.:  Text  u.  Ad  merken,  bearb  v.  I.  Müller.  Leipzig  1903, 
F.  Brandatetter.   VI,  86,  50  p.  IM.  60  Pf.;  in  2  Bde.  kart.  2  M. 

Nahrhaft,  Job.,  lateinisches  Übungsbuch  zu  der  Grammatik  v.  A.  Gold- 
bacher.  2.  Tl.  5.,  verb.  Aufl.  Gr.  8.  Wien  1903,  Schworella  4  Heick. 
180  p.  Geb.  in  Leinw.  2  M.  20  Pf. 

Orszulik,  K.,  Beispiele  zur  griechischen  Syntax  aus  Xenophon,  Demosthe- 
nes  und  Piaton.    Fortsetzung    Progr.    Teschen  1902.    32  p. 

Ploetx,  K.,  lateinische  Grammatik.  4.  Aufl.  v.  0.  Hoefer.  v.  B.  1903,  p.  6. 
Ree:  BayrGy  1903,  VI1/V1II,  p.  572. 

—  lateinische  Vorschule.    10.  Aufl.    v.  B.  1903,  p.  6. 
Ree.:  BayrGy  1903,  VII/VIU,  p.  571. 

Russell,  €.  H.  St.  L.T  latin  elegiacs  and  prosody:  Rhymes  for  beginners. 
Cr.  8.   London  1903,  Macmiüaa.    142  p.  1  sb.  6  d. 

Thomas,  A.  E.,  H.  Gorae,  Latin  exercises.    12.   London  1903,  All  man. 

I  sh.  6  d. 

Ziener,  H.,  neuere  Schulausgaben  der  lateinischen  Klassiker  und  Beiwerk. 
(Rezensionen.)   Monatsschr.  f.  höh.  Schulen  1903,  IX/X,  p.  549-555. 

3.  Bibliographia. 

Rucciarelll,  L.,  contributo  ad  una  bibliografia  sisteniatica  degli  scritti  di 
ülologia  classica.    RF  1903,  III,  p.  478-491. 

Gardthausen,  V.,  Sammlungen  und  Cataloge  griechischer  Handschriften. 

v.  B.  1903,  p.  91. 

Ree:  BphW  1903,  N.  27,  p.  848—853  v.  W.  Weinberger.  —  RPh  1903, 
III,  p.  248-251  v.  D.  Serruys. 

Nestle,       zum  Verzeichnis  der  griechischen  Bandschriften  der  k.  Univer- 
sitätsbibliothek in  Tübingen.  In:  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  XX,  6. 


4.  Scripta  miscellanea. 

Graves,  A.  F.,  Clytamnestra.  A  tragedy.  With  a  preface  by  R.  Y.  Tyrrell. 
Ree:  Ath  3943,  p.  667—668. 

Mayr,  L.,  der  Grazer  Schlossberg,  in  griechischen  und  deutschen  Hexa- 
metern.  Progr.    Graz  1902.   7  p. 

II.  Scriptores. 

1.    Scriptores  Graeci  (cum  Byzantinis). 

Aeschylus,  Agamemnon,  par  Regnaud.   v.  B.  1902,  p.  69. 
Ree:  BB  1903,  VI,  p.  241-242  v.  A.  Gregoire. 

—  Choepboroi,  by  T.  G.  Tücke  r.   v.  B  1902,  p.  225. 

Ree:  BphW  1903,  N.  30,  p.  929-932  v.  Weckiein.  —  Ha  XXVIII, 
p.  234-237. 
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Aeschylus,   Eumenides,  ed.  by  A.  Sidgwick 

Ree:  AJPh  XXIV,  2,  p.  200-203  v.  E.  Fitch. 

—  Orestie,  trad  par  P.  Mazon.   v.  B.  1903,  p.  93. 

Ree:  RBA  1903,  III,  p.  303-  304  v.  P.  Masqueray. 

—  il  Prometeo  incateoato,  frammeoti  del  Prometeo  liberato,  proemio  e  tn- 
dazione  in  prosa  da  M.  Fuocbi.  Palermo  1903,  Sandron.  LXXVI,  146  p. 

Ree. :  Boßel  X,  3,  p.  49—52  v.  V.  Brugnoia. 

—  die  Schutzifohenden.  Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  v.  N.  Weckleii 
Gr  8    Leipzig,  B.  G.  Teubncr.  III,  120  p         1  M.  60  Pf.;  geb.  2  M. 

Ree:  RIP  XL  VI,  3,  p.  194-195  v.  L.  P(armentier).  —  WklPh  1*8, 
N.  29,  p.  785-788  v.  R.  Peppuiüller. 

—  Sette  a  Tebe,  da  V.  Inama.    v.  B.  1903,  p.  93. 

Ree:  Wklth  1903,  N.  82,  p.  865  -867  v.  K.  Busche. 

—  Sieben  gegen  Theben,  hrsg.  v.  N.  Weck  lein,   v.  B.  1903,  p.  93. 

Ree:  NTF  XII.  1,  p.  37-44  v  J.  Paulson.  —  ZöGy  1903,  VL  p.  W! 
-503  v  H.  Jurenka.  —  WklPh  1903,  N.  30/31,  p.  817-819  t.  0. 
Weissenfels. 

—  Euripide,  Sophocle.  Les  tragiques  greca.  Prometh^e  enchaine",  d'Eschyl-r 
Alceate,  d'Euripide;  Electre,  de  Sopbocle.  Traduits  en  vera  fraocaispir 
A.  Lagoguey.   2.  edition,  avec  les  appreciations  de  critique*  et  de 
poetes  eminente  sur  la  premiere  Edition    Petit  8.   Paris  1903,  Office 
general  d'edition:  3,  rue  de  l'Bstrapade.    255  p.  3  tr.  50  t 

Capek,  J.,  Aischylova  dramata  Prosebnice.  Persane,  Sedm  proti  Theto 
a  theorie  Dörpfeldova.    LF  1903,  ill/IV,  p.  190—199. 

Gandiglio,  A ,  Eschilo,  llipoa:  880   386  (Wecklein).  Boßel  X,  3,  p.  64-fc. 

Geatne,  J.  W.,  ^Agamemnon  d'Eschyle.   REG  N.  68/69,  p.  1—4. 

Headlaa,  W.,  some  passages  of  Aeacbylus  and  others.  CR  1903,  H. 
p.  285-295. 

Hildebrandl  R.,  zur  Stilistik  des  Aeschylus.   v.  B.  1902,  p.  147. 
Ree:  MhSch  1903,  VIII,  p.  479  v.  E.  Brunn. 

Piste  Iii,  E.,  una  traduzione  del  „Prometeo".  AeR  N.  54/55,  p.  l"f 
— 175. 

Rogers,  J.  D.,  on  the  voji'sjioto  xi>(,y.va  of  Aesch.  Pers.  859.  AJA  1903, 
1,  p.  95 — 96. 

Alcaeus.  Jurenka,  H.,  die  neuen  Bruchstücke  der  Sappho  und  des  Alkaio^ 
ZöGy  1903,  VI,  p.  481-491. 

Alciphron    BQcheler,  F.,  über  Alkiphrou.  RhMPh  1903,  III,  p.  453-4^ 

Anaxagoras.  Peithmann,  E  C.  H ,  Anaxagoras.  (Biographie  antiqua.  Ser.H 
Heft  4.)   Gr.  8.   Bitterfeld,  F.  E.  Baumann.    16  p.  25  PL 

Anonymi  enarrationes  breves  chronographicae,  vide  Scriptores  origimun 
Conotdntinopoüt,  vol.  I. 

—  narratio  de  aedificatione  templi  S.  Sopbiae,  vide  Scriptores  orig.  Con 
stantinopolit,  vol.  I. 

Arniai,  H.  v ,  zur  Schrift  vom  Erhabenen.   II.   WSt  1903,  I,  p.  5  ff 

Antiphon.   Schneider,  8.,  die  Ethik  des  Demokritos  und  der  Redner  Anti- 
phon.  Eos  Vlii,  p.  54-64. 
Töpfer,  Fragmente  Antiphons  bei  Jamblichos,  vide  Jainblichus. 
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An  ton  Inns,  Marcus  Aurelius,  the  Meditatioos  of  the  emperor.  New  rende- 
ring,  baeed  on  the  fonlis  tianslation  of  1742,  by  6.  W.  Chrystal.  Large- 
type  cd.  on  dutcb  hand-niade  paper.  sm.  4.  London  1902,  8.  G.  Brown 
4C.  15  sb.;  calf  gilt,  25  sh. 

Apollinaris  Laodicenug.  Oräteke,  I.,  zu  Apollinaris*  von  Laodicea  „Br- 
munterung&scbrift  an  die  Hellenen*.   In:  ZwTh  XLVI,  3. 

Apollodorus,  Chronik,  hrsg.  v.  F.  Jacoby.   v.  B.  1903,  p.  8. 
Ree:  Rcr  1903.  N.  30,  p.  64-66  v.  A.  Martin. 

Baeumer,  J.,  de  Posidonio,  Apollodoro,  Megasthene  Lucani  auetoribus, 
vide  Lucanus. 

Apollonia»  Rhodlas,  Argonautica,  rec.  R.  C.  Seaton.   v.  B.  1902,  p.  6. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  35,  p.  937-940  v.  Jessen. 

Miller,  C.  W.  E.,  the  vocative  in  Apollonios  Rhodios.   AJPh  XXIV,  2, 

p.  197-199. 

Samuelsson.  J.,  ad  Apolloninm  Rhodium  adversaria.   v.  B.  1903,  p.  9. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  24,  p.  469  -470  v.  My. 

Applanus,  civil  wars.  Book  1.  Ed.,  with  notes,  by  J.  L.  Strachan- Da- 
vid aoun.   Gr.  8.   Oxford,  Clarendon  Press.  3  sb.  6  d. 

Archilocbus.   Ju'Sitka,  H.,  Arcbilochos  von  Paroa. 
Ree:  ZöGy  1903,  VI,  p.  500   502  v.  E.  Kaiinka. 

AristophaneB,  oeuvres  completes.  Traduction  nouvelle,  avec  une  intro- 
duetiun  et  des  notes,  par  C.  Poyard.  16.  Paris  1903,  Hachette  et  Ge. 
XII,  528  p.  3  fr.  50  c. 

—  extraits,  par  L.  Bodin  et  P.  Mazon.   v.  B.  1903,  p.  9. 

Ree:  Rcr  1903,  N.  30,  p.  66   67  v.  A.  Martin. 

—  Lustspiele.  6.  Lfg.  Die  Wolken.  Verdeutscht  v.  Job.  Minckwitz. 
1.  Lfg.  3.  Aufl.  Berlin  1903,  Langenscbeidt's  Verl.  3  Bd.  p.  I- XL VIII. 

35  Pf. 

—  Aves,  cum  prolegomenis  et  commentariis  edidit  J.  v.  Lecuwen.  Gr.  8. 
Leiden  1902,  Sijthoff.   v.  B.  1903,  p.  94. 

Ree:  BpuW  1903,  N.  27,  p.  833— b37  v.  0.  Kaehler.  —  NpbR  1903, 
N.  17,  p.  385—389  v.  Pongratz.  —  Rcr  1903,  N.  28,  p.  26—28  v. 
L.  Bodin. 

—  Knigbts,  edited  by  R.  A.  Neil.   v.  B.  1903,  p.  9. 

Ree:  BphW  1903,  N.  25,  p.  769   776  v  K.  Zacher. 

Blaydes,  Fr.  H.  M.,  spicilegium  Aristopbaneum.   v.  B.  1903,  p.  94. 
Ree:  BphW  1903,  N.  36,  p  1124—26  v.  0.  Kaehler.  —  Rcr  1903, 
N.  30,  p.  66-67  v.  A.  Martin. 

Peppler,  comic  tenninations  in  Aristophanes,  vide  Comici. 

Setti,  8  ,  per  una  nuova  edizione  degli  „Uccelli*.   v.  B.  1903,  p.  9. 
Ree:  Cu  XXII,  12,  v.  ti.  Romagnuh. 

Aristoteles,  Werke.  16.  Lfg.  Politik.  Deutsch  v.  C.  Stahr  u.  Adf.  Stab r. 
>.  Lfg.  3.  Aufl.  Berlin  1903,  Langenheides  Verl.  p.  337-384.  35  Pf. 

—  on  education:  Ei  ti  acte  fiom  the  Ethics  and  Politics.  Transl.  and  ed. 
by  J.  Burnet.   Cr.  8.   London  1903,  C.  J.  Clay.    148  p.      2  sh.  6  d. 

—  the  Politics,  ed.  by  W.  L.  Newman.    Vol.  III.  IV.    v.  B.  1903,  p.  94. 

Ree:  Ua  XXVIII,  p.  244-  247. 

—  Psycbology.  ed.  by  W.  A.  Hammond.   v.  B.  1903,  p.  10. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  32,  p.  867-868  v.  A.  Döring. 
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Aristoteles.    Beare,  J.  B.,  the  meaning  of  Aristotle,  Nicomachean  Ethiw, 
1095a.  2.   Ha  XXVIII,  p.  40-43. 

Coameotaria  in  Aristotelem  graeca.  Edita  roosilio  et  auctoritate  aca- 
demiae  litteramm  regiae  borussicae.  Vol.  XXII,  pars  1.  Michaelis 
Ephesii  in  parva  naturalia  commentaria.  Ed.  Paul.  Wendland. 
Lex.  8.  Berlin,  G.  Reimer.  XII,  175  p.  7  M .  20  Pf. 

 Vol.  XIV  pars  3.  Ioannis  Pbiloponi  (Michaelis  Ephesii)  in  libroa 

de generatione  animali um  commentaria.  Ed.  Mich.  Hayduck.  Lex. 5. 
Berlin,  0.  Reimer.   VIII,  280  p.  11  M. 

 VI.  l.Syriani  in  Metapbysica  commentaria,  ed.G.  KrolL  v.  1902, 

p.  71. 

Ree:  GGA  1903,  VII,  p.  513-530  v.  K.  Praechter. 

Gevaert  et  VtllgrafT,  les  problemes  musicaux  d'Aristote.  v.  B.  1901, 
p.  187. 

Ree :  RPh  1903,  III,  p.  253-254  v.  L.  Laloy.  —  Rcr  1903,  N.  35, 
p.  176-179  v.  T.  Reinach. 

Goligher,  W.  A.,  Butler's  indebtedness  to  Ariatote.   Ha  XXVIII,  p.  Iii 

—127. 

Hobler,  C,  über  die  Aristotelische  Definition  der  Tragödie.  AGPh  NF 
X,  1,  p.  1-27. 

Körbel,  A ,  Beiträge  zur  Geschichte  der  joniachen  Naturphilosophie  mit 
besonderer  Betonung  der  Quellen  in  den  Werken  des  Aristoteles. 
Progr.    Brüx  1903.   20  p. 

Loening.  Bloh.,  Geschichte  der  strafrechtlichen  Zurechnungslehre.  1.  Bd. 
Die  Zurechnungslehre  des  Aristoteles.  Gr.  8.  Jena  1903,  G.  Fischer. 
XX,  359  p.  9  K. 

Ludwioh,  A.,  zu  den  Soloniscben  Fragmenten  in  der  Uo).»-aa  'A^rvcr.^,. 
(8chluss.)   BphW  1903,  N.  24,  p.  765. 

Michaelis,  R.,  quae  ratio  intercedat  inter  Julii  Pollucia  Onomaaticon  et 
Arietotelis  de  republica  Atbeniensium  libri  partem  alterum.   t.  B. 

1902,  p.  149. 
Ree:  Gy  1903,  N.  14,  p.  505. 

Photiadee,  P.  8.,  "sf-t  zftz  -zwv  ijXcaoTtwv  ii'.o&o<popä;  xat  twv  oixa3T-*«?-> 
3t»jißö).u»v  xertec  xfjV  'Apto-co-zXou;  'Alhjvoüuv  zoX'.Tffov.  'Alhjvä  XV,  1, 
p.  3-32. 

Witten,  R.,  die  Kategorien  des  Aristoteles.  AGPh  NF  X,  1,  p.  52-59. 

Aristoxenng,  dpnovixö  oTo'.ysia,  ed.  by  H.  S.  Macran.   v.  B.  1903,  p.  95. 
Ree:  REG  1903,  Mai-Juin,  p.  293—294  v.  L.  L. 

Athanasius,  de  incarnatione  verbi  Dei.  Athanasius  on  the  Incamation  of 
the  word  of  God.  An  English  transl.,  with  an  introd.,  Synopsis,  and  notes, 
by  T.  H.  Bindley.  2nd  ed.  rev.  Cr.  8.  London  1903,  Rel.  Tract  Soc 
156  p.  2  sh. 

Bacchy Ildes.  Mrose,  H.,  de  syntaxi  Bacchylidea.  Diss.  Leipzig  1903.  58  p. 
Reynolds,  B.,  P  bei  Bacchylides.   PrAPhA  XXXII,  p.  LV. 

Rossi,  8.,  la  composizione  teenica  delle  odi  di  Bacchilide.  RStA  N.  S.  VH, 

2/8,  p.  472-488. 

Callistratus  rec.  Schenkl-Reich,  vide  Philostratus. 

Chrysippi  fragmenta  logica  et  pbysica.  ed.  J.  ab  Arnim.     B.  1903,  p.  95. 
Ree:  BphW  1903,  N  31/32,  p.  961-972  v  M  Pohlenz.  -  Vierteljahrs- 
echrift  f.  wiss.  Philos.  u.  Soziologie  XXVII,  3,  p.  353  v.  P.  Barth. 
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Clemens  Alexandriens,  Miscellanies.  Book  7.  Greek  text,  with  introd., 
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und  eingeleitet  von  J.  Lachs 
Ree:  E03  VIII,  p.  181-182  v.  V.  Bahn. 

Sosiphanes.   Jscoby,  F.,  Sosiphanes.   RhMPh  1903,  HI,  p.  459—461. 

Stobaeus.  Bickol,  de  Joannis  Stobaei  ezeerptis  Platonicis  de  Phaedoce, 
vide  Piato. 

Stolcorum  veterum  fragmenta,  vol.  II,  vide  Chrysippus. 

Strabo.  Körnern  an  n,  die  Diftzesen  der  Provinz  Hispania  citerior.  [Strabo 
HI  4.  20  p.  166/7  C  ]  BAG  III,  2,  p.  323  325. 

Syrianns,  ed  Kroll,  vide  Commentaria  in  Aristotelem. 

Tatianus.  Hjelt,  A.,  die  altsyrische  Evangelienubersetzung  und  Tatiau 
Diotessaron. 

Ree:  GGA  1903,  VIII,  p.  644—653  v.  Ad.  Jülicher. 

Puech,  A.,  recherches  sur  les  disrours  aus  Grecs  de  Tatien,  suiviei 
d'une  traduetion  francaise  du  di-cours  avec  notes.  (Univfrnite  &t 
Paris    Bibliotheque  de  la  faculte  des  lettres.  XVII.)   Gr.  S  P*ni 

1903,  F.  Alcau.    VIII,  158  p  6  fr. 
Ree:  WklPh  190%  N.  32,  p.  876-8S0  v.  J.  Drftseke.  -  REG  1905, 

Mai- Juni  p.  28vS  v.  T.  R. 

Testsmentnm  Novnm.  Acta  apostolorum  apoerypha.   Post  C.  Tischeadorf 
denuo  ed.  R  A.  Lipsius  et  M  Bannet,    v  B  1903,  p.  106. 
Re«-.:  WklPb  1903,  N.  35,  p.  947    951  v.  R.  Raabe.  -  REG  1905, 
Mai -Juni,  p.  285-286  v.  A.  Puech. 

—  Epistle  to  the  Romans.  EngliBh  t«-xt  and  paraphrase  of  each  verse  in 
parallel  rolurons,  with  short  footnotes;  with  form  of  prayer  for  mtä- 
tatton.    By  G.  Sampson.    12.   London  1903,  Mowbray.  138  p-     1  & 

—  The  Gospel  a^cording  to  St  Mark.  Greek  text,  with  introd.,  notes,  wa 
indices  by  H.  B.  Swete.   London  1903,  Macmillan.  554  p.  15  «*■ 
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Testamentum  NoTOm.  St.  Petr,  St  John,  St  Jude,  Epistles.  Ed  by  Ch. 
J.  Eilicott.   New  cd.  12.   London  1903,  Cassell.  2  ah. 

Brüning,  W,  di«  Spnu'hform  des  zweiten  Thessalonicberbriefes.  I. 
Dias.   Jena  1903.    31  p. 

Corssen,  P.,  die  Urgostait  der  Paulusakten.   ZnW  1903,  I,  p.  22-47. 
Dominik,  Ed .  syotaxis  graecitatia  oovi  te.it  arneiiti. 
Rec.:OLi>l  I9U2.  N.  2  5,  p  70»  v.  E  Nagl. 

Feine,  P.,  der  Horn  rbrief    Eine  exeg.  tische  Studie.  Qr.  8.  Göttingen 
1903,  Vandenlioeck  ti  Rupreiht    IV,  159  p  6  M. 

Ree:  LC  1903,  N.  31,  p.  1033   34  v.  Ü.  H. 

Guerrier,  L,  le  Testament  de  Notre-Seigueur  Jeans  Christ.   Essai  sur 
la  partie  apoealyptique   Tüe»e.  Lyon  1903,  imprinerie  Vitte    108  p. 

Heraer,  8.,  dit*  Anwendung  des  Wortes  xujw;  im  Neu<-n  Testament 
Luod  1903.    50  p 

Holah,  J  P.,  Gospel  manus<ripts:  Short  arcount  of  results  of  modern 
research    12.    Lood<>n  1903.  R  B.  Johoooo.  1  sh. 

Jacquier,  E.,  histoire  des  livres  du  Nouveau  Testament   v.  B.  1903, 
p  107 

Ree:  Cu  XXII,  15.  -  Rev.  d.  queat.  histor.,  livr.  147,  p.  291-292 
v.  G.  Periea. 

Josephue  a  Leonissa,  der  erste  Clemeosbrief  und  die  Areopagitika. 
J«hrb  f.  Philo»,  u.  apekulat  Tbeol  XVII  4,  p  419-454. 

Meyboom,  U.,  de  Clemeoa- Roman.    1.    Syooptische  veitaling  van  den 
t*-xt 

Ree  :  ThLZ  1903,  N.  12,  p  351—352  v.  v.  Dobschütz. 
Nestle,  E,  eiu  Andrea*brief  im  Neueo  Testament?  ZuW  1903,  III,  p.  270. 

—  neue  Lesarten  zu  den  Evangelien    ZuW  1903,  III,  p  255—263. 

—  Sykophaotia  im  biblischen  Grie.  bUch.  ZuW  1903,  III,  p.  271-272. 

—  actio  [Judic.  18.  21.]    ALL  XIII,  3,  p.  436. 

—  Tptüjs'.v.    BphW  1903,  N   24,  p  766. 

Pallis,  A  ,  a  lew  uotes  on  the  gospels  aecording  to  St  Mark  and  St. 
Matthew    v  B   1903,  p  107. 

Ree:  NphH  1903,  N.  18,  p.  414  v  Eb  Nestle,  —  DL  1903,  N.  37, 
p.  2241-42  v.  K  Koopf. 

Preusohen,  E.  Bibelcitate  bei  Origiues.    ZuW  1903,  I,  p  67-74. 

Rodenbutch,  E  ,  die  Komposition  vou  Lucas  16.  ZuW  19U3, 111,  p.  243—254. 

ScejÖtt,  P.  0.,  eioe  religioospiiilot>ophibche  Stelle  bei  Paulus.    Röm.  I, 

lö-  20.    ZnW  1903,  I,  p  75  78 
Soden,  H  v.,  die  Schritten  des  N  T    in  ihrer  ältesten  erreichbaren 

Texfcjestalt.  Ii.    v.  bV  1902,  p  242. 
Ree:  Bayrfiy  1903,  Ml/Vill.  p  575    579  v  0  Stählin. 

Scltau,  W.,  die  Uerkuüft  der  Redeu  in  der  Apo»telge»cbirbte.  ZnW 
1903,  II,  p.  128  -  154. 

White,  N  J.  D.,  noto  on  Acts  XVI  1-8.   Ha  XXVIII,  p  128-135. 

—  tbe  Visits  ot  St  Paul  to  Corinth    Ua  XXVI II,  p  79-89. 
Wohlenberg,  6..  der  erste  u    zw.-ite  Thet^a  ouicherbrief,  ausgelebt 

(Kommentar  zum  Neueu  T.-atau.ent.  Uran.  v.  l  hdr  Z.ihn.  12.  Bd.) 
Gr.  8.   Leipzig,  A  Dekhert  Naclit    214  p.   4  M  50  Pf.;  ge-.  6  Jl. 
Wrede,  W.,  die  Ecltheit  des  zweiten  Tuesaulonicherbiiela  uuteisucht 
▼.  B.  1903,  p.  108. 
Ree:  LC  1903,  N.  24,  p.  801—802. 
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Testamentum  Vetos.   Smith,  H.  P.,  Old  Testament  history.  London  1901 
T.  A  T.  Clark.   540  p  12  ib. 

Swete,  H.  B.,  introduction  to  Greek  Old  Testament.  For  theaaeof 
stiidents.  Appendix,  c«»ntaining  letter  of  Aristeas.  Ed ,  with  prolr 
gomena,  by  H.  St  J.  Tbackeray.  2nd  ed.  Cr.  8.  London  190Ä. 
C.  J  Clay.  7  sh.  6  i 

Wildeboer,  6.,  Origenes  and  der  Kanon  des  Alten  Testamentes.  Ven- 
lagen en  Mededeelingen  der  Kgl.  Akad.  van  Wctenscbapen  V,  i, 

p.  134-163. 

Tbeoduli  eclogam  reccnsuit  et  prolegomenis  instrnxit  J.  Osternaeker. 
Progr.   Urfahr  1902.    54  p.  u.  2  Taf 
Ree.:  ÖLbl  1903,  N.  11,  p.  340  v.  H.  S. 

Theodectes.   Ravenna,  0.,  Teodette,  vide  Moscbion. 

Tbeognis.   Harrisen,  E.,  stadies  in  Tbeognis.   v.  B.  /1903,  p.  108. 

Ree.:  NpbR  1903,  N.  13,  p.  290-291  v.  ß.  —  WklPh  1903,  N.  3. 
p.  789—792  v.  J.  Sitzler. 

Williams,  T.  H.,  a  note  on  the  Mutinensis  Ms.  of  Tbeognis.  (Paris  Bi: 

Nat.  Cod.  Gr.  Sopplem.  388.)   CR  1903,  VI,  p.  285-286. 

Theon.   Soheer,  E.,  Tfceon  und  Sextion.   Progr.   Saarbrücken  1903. 
Ree.:  MhSch  1903,  VIII,  p.  480  v.  B  Bruhn. 

Theophrasttuu  Brttzl,  H.,  botanische  Forschungen  des  Alexandena?* 

v.  B.  1903,  p.  108. 
Ree.:  BphW  1903  N.  28,  p.  S80-S83  v.  H.  Stadler.  —  RPh  1903,  E 
p.  254  —  255  v.  P.  Tannery. 

Timotheog,  die  Perser,  herausgegeben  von  U.  von  Wilamowitz -Moellet 
dorft  v.  B.  1903.  p.  109. 
Ree.:  BphW  1903,  N.  29,  p.  897  -  906  v.  0.  Schroeder.  —  AJPh  UV, 
2,  p.  222—224.  -  ZöGy  1903.  VII,  p.  577-587  v.  B.  Jurenka  - 
ZG  1903,  VII,  p.  452-455  v  H.  Röhl.  -  NphR  1903,  N.  18,  p# 
-413  v  J.  Sitzler.  —  RStA  N.  S.  VH,  2/3,  p.  590  594  v.  G.S«* 
p.  595—601  v.  G.  Tropea.  —  GGA  1903,  VIII,  p.  653—670  v.  F.BI* 

—  LC  1903,  N.  30,  p.  1015-17  v.  Hbrln.  —  Rcr  1903,  N.  26,  p.W 
-506  v.  E  Cavaignac.  -  WüKor  1903,  VII,  p.  265-268  v.  W.N«* 

—  -Papyrus,  gefunden  bei  Abusir  am  I.Februar  1902.  Lichtdruck aasgi: 
[von  ü.  v.  W.-M.].  v.  B.  1903,  p.  109. 
Ree.:  BphW  1903,  N.  29,  p.  897-906  v.  0.  Scbroeder  —  WüKorl^ 
VII,  p.  265-268  v.  W.  Nestle.  -  Rcr  1903,  N.  26,  p.  504-50*  < 
E  Cavaignac.  —  LC  1903,  N.  30.  p.  1015-17  v.  Hbrln.  -  RSÜ 
N.  8  VII,  2/3,  p.  590-594  v  G.  Setti;  p  595—601  v  G  Tropea - 
ZöGy  1903,  VII.  p.  577-587  v.  H.  Jurenka.  —  NphR  1903,  S.  ls. 
p.  409-413  v.  J.  Sitzler.  -  ZG  1903,  VII,  p.  452-455  v.  H.  R*^ 

—  RF  1903,  III,  p.  511-514  v.  G.  Setti.  -  GGA  1903,  VIII.  p.^ 
-670  v.  F.  Blass. 

Herwerden,  H.  van,  Timotheos'  Perser  105.   BphW  1903,  N.  2$,  M* 

Inama,  V.,  i  Persiani  di  Timoteo  da  un  papiro  di  Abusir.  E*tr.  d.  R**^ 
conti  d.  R.  Istit.  Lomb.  di  sc.  e  lett,  eer.  II,  vol.  XXXVI. 
Ree:  Bofi«l  X,  3,  p.  69  v.  C.  0.  Z  uretti). 

Jurenka,  H.,  der  neuaufgefuDdcne  Timotheos-Papyrus  und  die  Bdit» 
prineeps.    ZöGy  1903,  VII,  p.  577-587. 

Leeuwen,  J.  van,  ad  Timotbei  Persarum  canninis  lyrici  fragnwatua 
nuper  repertum.    Mn  1903,  III,  p  337  —  340. 

R.,  T.,  les  Perses  de  Tiraothee.    REG  N.  08/69,  p.  62  -  83. 
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Traglci.   Blaydet,  F.  N.  M.,  spicilegium  tragicum.   v.  B.  1903,  p.  109. 
Ree.:  Rcr  1903,  N.  30,  p.  66-67  v.  A.  Martin. 

Ebeling,  R.,  de  tragicorum  poetarum  Graecoram  canticis  aolutia.  I^ars 
prior,  quae  e»t  de  Aeacbylo  et  Sophocle.   Diaa.   Halle  1903.   34  p. 

JXenophon,  Anababis  von  Hamp. 

Ree:  BayrGy  1903,  V/VI,  p.  467  -468  v.  Wiameyer. 

 Book  3.  Ed.  by  B.  C.  Marchant  18.  London  1903,  Bell.  1  ah.  6  d. 

—  Cyropsdia.  Book  2.  Introd.,  notea  founded  on  those  of  H.  A.  Holden, 
and  a  complete  vocabolary  by  E  S.  Shackbargb.  12.  London  1903 
C.  J.  Clay.  2  ah. 

—  Economique.  Chapitrea  1  -  9, 11.  Edition  classique,  annotee  par  A.  Julien. 
16.    Paria  1903,  V.  Pouaaielgue.   80  p. 

—  Oü^ypo'imax«  ex  5»of»du)3S(u;  xat  epjiTjvgia;  'Iwdvvou  ITav  caCftoy.  Tojio;  rpo>Tf>;. 
Avc/ß^i;.    v.  B.  1902,  p.  16. 

Ree:  BpbW  1903,  N.  24,  p.  737—743      W.  Nitache. 

—  de  re  equeatri  Ii  bei  las.  Recensuit  V.  Tommaaini.   v.  B.  1903,  p.  109. 

Ree:  BphW  1903,  N.  26,  p.  801-808  v.  H.  Schenkl. 

Fiteber,  vocabularium  op  Xenopbona  Anabasia. 
Ree:  Mu  X,  10,  v.  van  Eck. 


2.   Scriptores  Latini. 

Acta  Fratr.  Arr.  Stowaaser,  J  M.,  das  Gebet  der  Anralbrüder.  (An  Hof- 
rat Prof.  Dr.  E.  B..rmaun )   WSt  1903,  I,  p.  78-81. 

Ambrosius,  opera  Para  IV.  Ezpoaitio  evaneelii  secundam  Lucam.  Recen- 
suit C.  Schenkl.  Opus  auctori8  moite  interruptum  abaolvit  H.  Schenkl. 
v.  B.  1903,  p.  25. 

Ree:  BphW  1903,  N.  29,  p.  906-908  v.  J.  Zycha.  -  GGA  1903,  VI, 
p.  442-457  v.  0.  W.Yman 

Sehermana,  die  pseudoambroaianiache  Schrift  „de  8aeram<>nti8K.  In: 
Röm.  Quartalsschr.  f.  chriatl.  Altertumskunde  u.  f.  Kirchengeschichte 
XVll,  1/2 

(Anonymus.)   Expositio  totiua  mundi  et  gentium,  rec.  G.  Lumbroso. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  35,  p  173  v  P.  Lejav.  —  ALL  XI II,  3,  p.  451-452. 
-  WklPh  1903,  N.  30/31,  p.  833-834  v.  M.  Manhiua. 

Heuenan,  A.  E.,  remarka  on  the  Ciria.   CR  1903,  VI,  p.  303-311. 

Apollonias  Tyr.   Niedermann,  M  ,  eine  Madrider  Handachrift  der  hiatoria 

Apollonii  regia  Tyri.    Wklr*h  1903,  N.  33/34,  p.  931-934. 

Apuleius,  the  marriago  of  Cupid  and  Psyche,  transl.  by  Ch.  Stuttaford. 
Ree:  Ath  3947,  p.  781. 

Sinko,  Tb  ,  coniectanea.    [Äp.  de  mundo  15]    WSt  1903,  I,  p.  158. 

Aognstinns,  de  perfection«  iuatitiae  hominis  etc.  rec.  C.  F.  Vrba  et  J. 
Zycha.    v.  B.  1903.  p  110. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  33,  p.  133—134  v.  P.  L. 

—  City  of  God.  Transl.  by  J.  Healey.  3  vols.  12.  London  1903,  Dent 
832  p.  4  sh.  6  d. 

—  Confesaiona.    12.   London  1903.  1  ah.  6  d.;  lthr.  2  ah.  6  d. 
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Augustinus,  tbirlefD  Hnmilies  od  St.  John  XIV.  In  Job.  Ev  Trartatos  67— 79. 

Iiansl.  and  notes  by  H.  F.  Stewart.  2nd  ed.  Cr.  8.  London  1903, 
C.  J  Clay  4  4 

Antonias  Villa  da  Mirmont,  H.  da  la,  Pastrologie  cbez  le*  gaUo-romiüti. 
III  Au8"De  et  l'astrologie.  IV  L'astrologu-  daüs  le  „Querolus*.  V.  Pw- 
ln  de  Noln  et  lastrologie.    KEA  1903,  III,  p.  255  293. 

Bibllrt  lat.  Nestle,  Eb ,  eine  lateininche  Evangelienbandschrift  des  X.  itk- 
bundnts    ZnW  1903,  II,  p.  175-179 

Boethiua  HOttlrger,  H ,  stndia  in  Boetii  carmina  collata.  Pars  posterior. 
Progr.    Regeosburg  1903.   36  p. 

Caesar,  J..  commeutairea  sur  la  guerre  des  Gaules.  Texte  latio,  pubüe 
avec  une  notiue  eur  la  vie  et  les  ouvragcs  de  Ce&ar,  de«  not*'«,  etc.,  pir 
B.  Benoist  et  S  Dosson.  Petit  16.  Paris  1903,  Hachette  et  Ce.  XTI, 
771  p  2  fr.  50  c. 

—  Gallic  War.  Book  1.  Ed.  by  A.  S.  Wilkins.  Do.,  Books  2  and  3.  M. 
by  A.  C.  Paterson.   Cr.  8.    Londou  1903,  Dent  1  so.  4  i 

Cnlcce,  H.,  e  6.  Ferrari,  dirionano  Cesariano  (de  bello  gailico  —  de  bell, 
civili)    Torino,  Loescher.   VII,  283  p. 
Ree:  Boßel  X,  1,  p.  8-10  v  L  Cisorio. 

Columbt,  Cassione  Dione  e  le  guerre  galliche  di  Cesare,  Tide  Di» 
Caenius 

Fischer,  vocabnlarium  op  Caesaris  B.  G.  IL 

R<  c  :  Mu  X,  10.  v.  van  Eck. 
Hodermma,  M.,  unsere  Armeespracbe  im  Dienste  der  CaesarüberseUauf 
2.  Aull    v  B  1903,  p.  111. 

Ree.:  WklPh  1903,  N  27,  p.  740—741  v.  F.  Froeblich. 

Halmes,  T.  R.,  Caesars  conquest  of  Gaul    v  B.  1903,  p.  245. 
R«  c  :  Tbe  Engt.  Bisior.  Rev.  LXX,  p.  332  v.  F.  Ü^veifi-ld. 

Holzapfel,  L,  dW»  Aolauge  des  Burgerkrieges  zwischen  Caesar  und  Poe 

peius.    BAG  III,  2,  p.  213  234. 
Miodonski,  A  ,  sileo  verbum  facere.  [B.  Hisp.  3,  7.]  ALL  XIII,  3, 

Otto,  B ,  tirodoium  Caesaxianum. 

Ree  :  Cu  XXII,  10. 
Wachsmuth,  C  ,  zwei  Kapitel  aus  der  Bevölkerungsstatistik    II.  D» 
Zatil  der  Teilnehmer  an  dem  Helvetif rzuge  58  v  Chr.    [Caes.  b.  v- 

I,  29,  1  -   Biosius,  bistor.  advers.  pagan.  VI  7,5.]    BAG  Uli» 

p.  281-287. 

Calpurnlus  Fi  accus,  declamationes,  rec.  G.  Lehnert  v.  B.  1903,  p.  M- 
Ree:  ALL  Xlll,  3,  p.  451. 

Cassiodorina.  Taanary,  P.,  Csssiodore,  Variaram  111,52.  RPb  1903,11t 
p.  245-247 

Cato  Cenaor.   Reuth  er,  P.,  de  Catonis  de  agricultura  libri  vestigü»  »FJ 
Grae<Ort    v.  B  1903,  p.  27 
Ree:  WklPh  19«  3,  N.  33/34,  p.  909-910  v.  W.  Gemoll 

Cato  Valerius  Latzlö.  6  ,  megjegyzesek  Valerius  Cato  költemenyeüiei 
EPltK  1903.  V,  p.  361  -  377. 

Catnlles.  Elis  R  .  notes  on  manuscripts  of  Catullus  and  Hisperica  Fsnia*. 
Ha  XXVIII  p.  17-24. 

6ÖMing,  Ubersetzungsproben,  vide  Vergil. 
Morawski,  Catulliana  et  Ciceroniana,  vide  Cicero. 
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CaUUis.   P«ooiMto,  saggio  di  traduiioni  da  Catullo  etc.,  vide  Horas. 
Wöifflin,  Ed.,  minus  =  nun.   [Gatuil  62,  58.]   ALL  XUI,  3,  p  438. 

Celans.  Woehrsr,  J.,  de  A.  Cornelii  Celst  rbetorica.  (Dispert,  philol.  Vin- 
doooD  Vol.  V1L  Pars  2.)  Gr.  8.  Dum».  Wien  1903,  F.  Deuticke.  79  p.  2  M. 

Cicero,  M.  Talling,  Werke.  36.  Lfg.  Drei  Bücher  vom  Redoer  Obers,  u. 
erklärt  v  R  Kühner.  5.  Lfg.  3.  Aufl.  Berlin  1903,  Langenscüeidt's 
Verl    p  177-224.  35  Pf. 

—  orationes.  Pars  p  ima:  De  signis;  De  suppliciia;  Pro  Archia;  Pro  Mar- 
cellu;  Pro  Roscio  Aiuerino;  Philippica  VII  et  IX.  Edition  classiq<i«*.,  pre- 
cedee  d'un«*  notice  litteraire  par  M.  F.  Deltour.  18.  Paris  1903,  De- 
lalain  fieres.  XXIV,  248  p. 

—  —  Pars  secunda:  In  Cattilinam  IV;  Pro  Milone;  Pio  Ligario;  Pro  lege 
Manilia;  Pro  Murena;  Philippica  II.  Edition  classique,  precedee  d'une 
notice  litteraire  par  F.  Del  tu  ur.  18.  Paii»  1903,  Uelalain  fieres.  XXIV, 
230  p. 

—  in  M.  Antonium  oratio  philippica  prima,  par  B.  de  la  Ville  de  Mir- 
mont   v.  B.  1903,  p.  27. 

Ree.:  Rcr  1903,  N.  82,  p.  110-111  v.  P  L.  —  ZöGy  1903,  VI,  p.  504 
—506     A.  Kornitzer.  —  R1P  XL  VI,  3,  p.  195-196  v.  Prud'humme. 

—  Pro  Milone.  Ed.  by  A.  B.  Po; n ton.  Gr.  8.  Oxford  1903,  Ciarendon 
Press.  2  sb.  6  d. 

—  Rede  für  Murena,  erkl.  v.  0.  Drenckhahn.   t.  B.  1903,  p.  112. 

Ree:  WklPü  1903,  N.  33/34,  p.  910-911  v.  Tb.  Schiebe. 

 Texte  latin,  publie  avec  une  notice,  un  argumeot  analytique  et  des 

notes  en  francais  par  Aug.  Nofil.  Petit  16.  Paris  1903,  Hachette  et  Ce. 
99  p.  75  c 


—  pro  P.  Sulla.  Literally  transl.  with  introd.  on  subjects  matter  by  W. 
H.  Forbes  and  E.  A.  Wells.  Cr.  8.  Loudon  1903,  üiwpkin.  1  sb.  6  d. 

—  philosophische  Schriften.  Auswahl  für  Schulen  Th.  Schiebe.  Leipzig 
1903,  G.  Freytag.   IV,  236  p.  geb.  1  M  80  Pf. 

Ree.:  WklPh  1903,  N.  32,  p.  869  -  870  v.  0.  Weisaenfela  —  WüKor 
1903,  VII,  p.  264   265  Ueege. 

—  Cato  Maior  de  senectute,  v.  J.  Ley.  2.  Aufl.  v.  Fr.  Ulrich,  v.  B.  1903, 
p.  112. 

Ree.:  ZöGy  1903,  VII,  p.  616-618     A.  Kornitzer. 

—  de  Ofticiis  ad  Msrcum  filium  libri  tres.  Edition  clas-ique,  publiee  avec 
des  8omuiaires  «t  des  notes  en  francais  par  U  Marchand.  16.  Paria 
1903,  Hachette  et  Ce.    207  p.  1  fr. 

—  Rh^torica.   Vol.  I.  De  Oiatore,  rec  A.  8  Wilkins.  v.  B.  1903,  p.  28. 

Ree:  Ua  XXVIII,  p.  246-251.  -  Ath  3947,  p.  781. 

—  Epistul».  Vol.  2.  Ed.  by  L.  C.  P urser.  2  parts.  Oxford  1903,  Cla- 
rendon Press.  4  6h.  6  d. 

—  Epistul»  ad  Familiäres.  Edited  by  L.  C.  Purser.  Cr.  8.  Oxford  1903, 
Clarendon  Press.  3  sh  ;  &wd.  2  sh. 

—  Letters  to  Atticus  Book  1 .  With  notes  and  an  essay  on  tbe  cbaracter 
of  tbe  author.  Ed.  by  A.  Pretor.  4th  ed.  Cr.  8  London  1903,  Bell. 
156  p  2  sh.  6  d. 

Cauer,  Frdr.,  Ciceros  politisches  Denken.   Ein  Versuch.  Gr.  8.  Berlin 
1903,  Weidmann.   VI,  148  p.  3  M.  60  Pf. 
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Cicero«  Collird,  F.,  les  auteurs  latins  au  rolleze.  (Ghoix  et  Interpretation  spe- 
ciale.) 3.  Tite-Live.  4.  Ciceron.  BBP  1903,  VI,  p.  274-288;  VII,  p. 
343-  352. 


tili,  C,  di  Posidonio  fönte  principale  del  II  libro  ,De  natura 
Deorum".   RF  1903,  III,  p.  450  u.  ff. 

flrecnidgt,  legal  procedure  of  Ciceros  time,  vide  sect  VIII  3c 

Havet,  L,  Cicero.  [Imp.  Pomp.  §  5,  8,  9,  11,  12,  13,  14,  17,  23,  24, 
27,  28]   RPn  1903,  III,  p.  224-232 

Hefter,  A.,  hauseritoe  Seneca  in  dialogo  secuodo  e  Ciceronis  de  finibu* 
tertio  et  Tuscalanarum  disputationum  quinto  libro  quaeritur.  Progr. 
St  Paul  1902.    38  p 

Kunz,  Fr.,  Inhalt  und  Gliederung  Ciceroniscber  Reden,  vide  sect.  I  2a. 

Marcheii,  C,  TOratore  di  M.  T.  Cicerone.  AeR  N  54/55,  p.  1S4— 200. 

Nobl,  H.,  Scbülerkommentar  zu  Ciceros  Philippischen  Reden.  I.  II.  III. 
VII.  v.  ß.  1903,  p.  28. 
Ree.:  WklPh  1903,  N.  35,  p  940  -  943  v.  W.  Hirscnfelder. 

Paulton  J,  Tulliana  |Cic.  in  Verr.  IV.  88;  pro  Mil.  8.]  NTF  XI,  4, 
p.  155  u.  ff. 

Peiser,  6  ,  de  invectivis  quae  Sallustii  et  Ciceronis  nominibus  feruntur. 
v.  B.  1903.  p.  113. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  26,  p.  707—709  v.  K  Löachhorn. 

Präparatlon  nebst  Übersetzung  zu  Cicero«  erster  Rede  gegen  Catilina. 
Von  e.  Schulmanne.  16.  Düsseldorf  1903,  L.  Schwann.  70  p.  50  Pf. 

Purser.  L.  C,  notes  on  Cicero  ad  Atticum  II.  and  III.  Ha  XXVIII. 
p.  48-67. 

Heid,  J.  SM  notes  on  Cicero  ad  Atticum  XV.  Ha  XXVIII,  p.  136—171. 

Rotide,  F.?  Cicero  quae  de  inventione  praeeeperit,  quatenus  secuta*  sit 
in  orationibus  generis  iudkalis.    v.  tf.  1903,  p  114 

Ree:  WklPh  1903,  N.  30/31,  p.  829-  830  v  J.  Tolkiehn. 

Schlittenbauer,  8,  die  Tendenz  von  Ciceros  Orator.  v  B.  1903.  p.  1 34- 
Kec:  WklPh  1903,  N.  30/31,  p.  827-828  v.  0  Weissenfeis. 

Siako,  Th.,  coniectanea.   [Cic.  epist.  VII  12,  2  J   WSt  1903,  I,  p.  15>. 

Thormeyer,  8.,  de  Valerio  Maximo  et  Cicerone  quaestiones  criticae. 
Dies.   Göttingen  1903.    113  p. 

Cnrtlus  Ruf  äs,  history  of  Alexander  the  Great:  Interlinear  trausl.  by  J.  H. 
Boardman.    Cr.  8.   London  1903,  Simpkin.  1  eh. 

. —  —  Book  8,  ch»pters  9—14   Introd.,  notes,  vocab.,  test  papers  by  J.  H. 
Boardman.    Cr.  8.   London  1903,  Simpkin.  1  eh.  6  d. 

—  -  Book  7  (chaps.  9  - 14).   Ed.  for  use  of  schools,  introd.,  notes,  and 
vocab.  by  C.  J.  Phillips.    London  1903,  Macmillao.  1  sh.  6  d. 

—  Geschichte  Alexanders  des  Grossen,  hrsg.  v.  W.  Reeb.   v.  B.  1902, 
p.  91. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  33/34,  p.  913-915  v.  Th.  Opitz. 

Cyprianen.    Stutzenberger,  A.,  der  H^ptateuch  des  gallischen  Dichters  Cy- 
prianus.    Progr.    Zweibrücken  1903    47  p. 

Donatas,  quod  f  rtur  commentum  Terenti.  Accedunt  Euerapbi  c^mmentura 
et  8cbolia  Bembina.    Ree  P.  Wessn«*r.    Vol  I    v.  B.  1903,  p.  115. 
Ree:  BphW  1903,  N  24,  p.  745   749  v.  R.  Kauer.  —  NTF  XI,  4, 
C.  Joergensen.  —  Rcr  1903,  N.  35,  p.  168—172  v.  P.  Lejay. 
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Eleglcl.   Pichon.  R.,  de  sermone  amatorio  apud  Latinos  elegiaram  acriptoraa. 

v.  B.  1903.  p  115.  •  : 

Ree:  Boßel  X,  3,  p  59-60  v.  L.  V(almaggi).  —  WklPh  1903,  N.  30/31, 
p.  831-833  v.  K.  P.  Schulze. 

Ennianae  poeaia  reliquiae,  itwratia  curia  receusuit  J.  Vahlen.  Gr.  8.  Leipzig 
1903,  B  G  Teuboer.    CCXX  V,  306  p.  16  M 

Ree:  ALL  XIII,  3,  p  445  447. 

Kvieala,  J.,  quaeationea  Einianae.    I.   Kos  VIII,  p.  1-17. 

Ennodins.   Dubois,  A  ,  la  iatinite  d'Ennodiua.   Contribution  a  l^tude  da 
latin  littera.re  a  la  fin  de  Tempire  romain  d'OccidenL  Theae.  Paris  1903, 
Klinckaieck.    584  p. 
Ree:  ALL  XIII,  3,  p.  443-444  v.  Fr.  Vogel. 

Raii,  P.,  delT  arte  metrica  di  Ennodio.   v.  B.  1903.  p.  29. 
Ree:  DL  1903,  N.  25,  p.  1531-32  v.  H  Gleditacb. 

—  aaggio  di  alcune  particolarita  nei  diatici  di  Eooodio.  v.  B.  1903,  p.  29. 
Ree:  DL  1903,  N  25,  p.  1531-32  v.  H.  Gleditacb. 

Kngipping.   Winterfeld,  P.  v  ,  die  Hai.dachriften  dee  Eugippius  and  der 
rhythmiacbe  Satzachluaa.    RbMPh  1903,  III,  p.  363-370 

Flora.   Sinko,  Th.,  coniectanea.   (Flor.  dial.  de  Vergilio]   WSt  1903,  I, 
p.  159  -160. 

Fronton.  Haular,  E,  zu  Fronto.   WSt  1903,  I,  p.  162-164. 

Gellina,  noctium  Atticarum  libri  XX,  ree  C.  Hoaiua.  Vol.  II.  v.  B.  1903, 
p.  115. 

Ree:  ALL  XUI,  3,  p.  450. 

Romano,  B.,  la  critica  letteraria  in  Aulo  Gellio.  Turin  1903,  Loescher. 
VIII,  120  p.  2  L. 

Ree:  BphW  1903,  N.  25,  p.  779-780  v.  H.  Peter.  -  RPh  1903, 
III,  p  261  v.  Ph.  Faha.  —  NphR  1903,  N.  15,  p.  341  -343  v. 
F.  Luterbicher.  —  R.-r  1903,  N  28,  p.  30-31  v.  E.  T.  — 
WklPh  1903,  N  29.  p.  801  v.  0.  Froehde. 

Schreiner,  E ,  til  Gellina  og  Scriptores  hiatoriae  Auguatae.  NTF  XI,  4, 
p  157  u.  ff. 

Grattina,  Cynegeticoo,  vide  Poeti  Latini  minori,  vol.  I  1. 

Hieronymus,  ClTODicorum  codi  is  Floriacenaia  fragmeota  Leidensia  Pariaina 
Vaticana  pbototypice  edita  Praefatua  est  L  Traube,  v.  B.  1903,  p.  115. 
Ree:  DL  1903,  N  28.  p.  1693-95  v.  A.  Schöne.  —  LC  1903,  N.  30, 
p.  1017-  18  v.  M.  M. 

Moria,  6  ,  quatorze  nouveaux  discours  inedits  de  Saint  Jerome.  Rer. 
benedictine  XIX,  2 
Ree:  KBP  1903.  VII,  p.  293-294  v.  G.  Raaneur. 

Wdlfflin,  Ed,  eine  adiuratio  dea  Hieronymus   ALL  XIII,  3,  p.  437-43». 

Hilarius.    Quillacq,  J.  A ,  quomodo  latina  lingua  usus  sit  S.  Hilarius,  Picta- 
Tienaia  epiaeopua.    Theae.    Toura  1903,  Cattier.    161  p 

Horatlus,  opere,  con  introduzione  metrica  e  note  di  T.  Tentori.   Vol.  I: 
Odi  ed  Epodi    v.  B  1903,  p.  29 
Ree:  RF  1903,  ill,  p.  501—502  v.  V.  üaaani. 

—  ed.  M.  Petarhenig.   v.  B.  1901,  p.  203. 

Ree:  WüKor  1903,  I,  p.  71  v.  Dürr. 

—  Satires  and  Epiatlea  in  Latin  and  Enuliah.   Tbe  Eogliah  Version  bj 
Pb.  Francia.  12.  London  1903,  Unit  Lib.  326  p.   1  ah.;  ithr.  1  ab.  9d.; 

awd.  8  d. 
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Horatlus,  Saturarum  Uber  I,  ed.  by  J.  Gow.  v.  B.  1902,  p.  92. 
Ree.:  NpbR  1903,  N.  17,  p.  400  -  402  v.  A.  Cbamüalu. 

Allen,  8.,  on  Horsce  Bpißt  I.  II.  81.  A  coincidence.  CR  1903,  VI,  p.  327. 

Bartseb,  1,  Horasiscbe  Oden  in  deutscher  Nachbildung.  II.  v.  B.  im 

p.  249. 

Ree.:  Gy  1903,  N.  14,  p.  506  v.  P.  Meyer. 

Belling,  H.,  8tudien  über  die  Liederbücher  des  Horatiua.  v.  B.  19öS. 
p.  116. 

Ree  :  Cu  XXII,  8,  v.  C.  Pascal.  —  ÖLbl  1903,  N.  23,  p.  717  t. 
H.  Schenkt. 

Certsen,  P.,  Horatiana.   1.   Progr.   Wilmersdorf  1903.   26  p. 

Eirft,  M.  L,  de  Horatii  Senn.  I,  1.  RPh  1903,  III,  p.  233  -235. 

Enser,  £„  notes  on  the  Od  es  of  Horace.  [I.  Odee  IV.  14,  13;  II.  Ode* 
II.  9.  19-22;  III.  Odes  IV.  2.  29;  IV.  Odee  II.  VIII.  21— 24. J  Ha 
XXVIII,  p.  105—110. 

Gebhardt,  W.,  ein  ästhetischer  Kommentar  zu  den  lyrischen  Dichtungen 
de?  Horas.   2.  Aufl  v.  A.  Scheffler.   v.  B.  1903,  p  30. 
R«c:  Cu  XXII,  13. 

Henaus,  W.,  Sprachliches  aus  den  Pseudoacroniacben  Hormzacholien. 
RhMPb  1903,  III,  p.  462-467. 

Johnstone,  H.  St.,  notes  on  passages  in  the  satires  of  Horace.  Ha  XXV1H, 
p  29  39. 

Köster,  über  die  Persönlichkeit  des  Horas  in  seinen  Oden.  v.  B.  1SU3, 
p.  116. 

Ree:  DL  1903,  N.  33,  p  2025  v.  R.  Ehwald. 

Kreppel,  F.,  der  Zyklus  der  Horasischen  Römeroden.  L  Teil.  Progr. 
Kaiserslautern  1903.   59  p 

Lsjay,  P,  la  date  et  le  but  de  l'art  poltique  d'Horace.  II.  RIP  XL  VI, 

3,  p.  153-  185. 

Pseudaoronis  scholia  in  Horatium  yetustiora.  Ree.  Otto  Keller.  VoL  I: 
Scbolia  AV  in  carmioa  et  epodos.       B.  1903,  p.  30. 
Ree.:  BphW  1903,  N.  17,  p  519-  524  v.  P  Wessner.  -  RF  1903, 
Hl,  p  508    509  v.  R.  Ssbbadini.  -  WklPh  1903,  N.  23,  p.  624 
—626  v.  J.  Endt 

Sandford,  P.,  notes  on  two  paa*ages  of  Horace  (Epp.  I.  1.  53—69  aod 
8at.  1.  1.  88-109.)   Ha  XXV1I1,  p  44-47. 

Schmidt.  M  C  P.,  altphilologische  Beiträge.    1.  Heft:  Horasstudien. 

Leipzig,  Dürr    VIII,  82  p.  1  M.  20  PL 

Ree.:  bofiel  X,  1,  p.  10-13     V.  üssani. 

Teiohaiü  ler,  F.,  Grundgedanke  und  Disposition  von  Hör.  Sai.  I  1. 

RhMPh  1903,  III,  p.  436-452. 
Tiedke,  H.,  Anklänge  an  Horas  bei  Geibel.  4.  Progr.  Berlin  1903.  21  p. 

Vollbrecht,  W.,  eine  neue  Hypothese  «betreff  der  Herausgabe  der  Dich* 
tuogen  des  Horas,   v.  B.  1902,  p  169. 
Ree.:  Gy  1903,  N.  14,  p.  506-508  v.  P.  Meyer. 

-  Maecenas.   v  B.  1903.  p.  117. 

Ree  :  DL  1903,  N.  25,  p.  1538  v.  P.  Cauer. 

WillenbQcher,  H.,  Bemerkungen  sur  Lektüre  des  1  Buches  der  Oden 
des  Horas.   In:  Lehrproben  u.  Lehrgänge,  Heft  76. 

Hjginus.  Chatelain,  E.,  le  manuscrit  d'Hygin  en  notes  tironiennes.  Ad 
1903,  Mars-Avrjl,  p.  169-174. 
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Jordanes.  BergmQller,  L,  Bemerk angen  zar  Latinit&t  des  Jordanes.  Progr. 
AaKttburg  1903    52  p. 

Ree.:  ALL  XIII,  3,  p.  444-445. 

Jwatinus,  HistoriaB  philippic»  ex  Trogo  Pompeio.  Edition  classique,  publiee 
avec  des  sonimaires  et  des  notes  en  fraocais  par  E.  Pesaooneaux, 
16.  Prfris  1903,  üb.  Hachette  et  O  334  p.  1  fr.  50  c. 

Juten  all»,  des  Decimus  Junius,  Satiren.  Im  Versmasse  des  Originals  übers, 
u.  erläutert  v.  Alex.  Berg.  6.  Lfg.  4.  Aufl.  Berlin,  Langenbcbeidt's  Verl. 
p.  161-192  35  Pf. 

—  Satire.  Versione  metrica  italiana  orredata  di  note  e  commenti,  da 
B.  F.  Mizzi.   32.   Firenze  1903,  Barbera.   379  p. 

Ree  :  Boficl  X,  2,  p.  37-39  v.  L.  V(almaggi). 

—  tbirteen  satires,  transl  by  8.  6.  Owen.       B.  1903,  p.  118. 

Ree  :  Atb  3947,  p  781  782. 

Kappeinaoner,  A.,  studia  Iuvenaliana.  Diss.  Wien  1903.  41  p. 

Lactaatius.  Winterftld,  P.  de,  ad  LacUntium  de  ave  phenice.  Ph  NF  XVI, 
8,  p.  478—480. 

Urins,  ab  urbe  condita  libri.   Ed.  primam  cur.  G.  Weissenborn.  Ed. 
alterum  cur.  M.  Müller.   Vol.  I,  pars  II.       B.  1903,  p.  118. 
Ree:  NTF  XI,  4,  p.  185  u.  ff.     V.  Thoresen. 

 ed.  Zingerle.  Pars  VII.  Fase.  1—3.  Ed.  maior.      B.  1903,  p.  118. 

Ree.:  LC  1903,  fl.  29,  p.  983-984. 

—  history  of  Rume,  Books  5,  6.  Transl.  by  J.  B.  Baker.  Introd ,  analyais, 
notes,  special  map  of  Central  Italy.  Cr.  8.  London  1903,  Simpkin.  152  p. 

swd.  8  eh. 

—  story  of  the  kings  of  Rome.  Adapted  from  notes  and  vocab.  by  6  M. 
Edwards.   12.   London  1903,  C.  J.  Clay.  1  sb.  6  d. 

—  römische  Geschiebte,  v.  Frz.  Fügner.  Auswahl  aus  der  1.  u.  3  Dekade. 
Kommentar.  2.  Heft  Bach  XXI— XXX.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner. 
IV,  171  p.  Geb.  1  M.  60  Pf. 

Shipley.  F.  W.,  certain  sources  of  corruption  in  Latin  manuscripts.  A 
study  based  upun  two  manuscripts  of  Livy.  Codt-x  Pateanus  (fifth 
Century)  and  its  copy  codex  reginensis  762  (ninth  Century).  AJA  1903, 
1,  p.  1  -  25. 

Vollgriff,  W ,  notes  sur  la  (in  et  les  conslquences  de  la  guerre  ätolienne. 
I.  La  bonne  foi  de  Tite-Live.  II.  A  quelle  epoque  Heraclee  est-elle 
sortie  de  la  ligue  etolienne?  RPh  1903,  III,  p.  236-244. 

Llrias  Andronlcus.    EetxeXXapdrouXoc,  £.  K,,  1.  Usoi  Atß'oj  'Av&povtxou. 

Athen  1902.    13  p.    v.  B.  1903,  p.  31. 
Ree  :  BphW  1903,  N.  24,  p.  744-745  v.  R.  Helm. 

Lucanas,  poema,  tradotto  da  V.  Ussani.  Fase.  VII,  1.  VII.  Torino  1903, 
Loe^her    p  271—279. 

Ree:  Boficl  X,  2,  p.  34   36  v.  P.  Cesareo. 

Baeumer,  Jul ,  de  Posidonio,  Megasthene,  Apoüodoro  M.  Annaei  Lucani 
auetoribu«.   Diss.   Münster  i.  W.  1902.   47  p. 

Kec.:  BphW  1903,  N.  26,  p.  808   812  v.  J.  Partsch.  -  WklPh 
1903,  N.  28,  p.  770-771  v.  R.  Helm. 
Pinter,  P.,  Lucanus  in  tradendis  rebus  geographicis  quibus  usus  sit 
au- toribue.    Diss.    Münster  i.  W.  1902.   51  p. 
Ree:  BphW  1903,  N.  26,  p.  808—812  v.  J.  Partsch. 
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Lucanas.  Uistni,  V.,  su  i  versi  1—7  (üb.  I)  del  poema  Lucaneo.  RF  1903,  III, 
p.  463—469. 

(Lucillas),  Aetna,  ed.  by  R.  Ellis.   v.  B.  1902,  p.  251. 
Ree:  06 A  1903,  VII,  p.  530  -550  ▼.  8  Sudhaus. 

Hilberg,  J.,  der  Fornix  des  Lucilius  und  der  Marsya  des  Pomponioe. 
W8t  1903,  I,  p.  156-158. 

Lncretins,  morceaux  eboisis.  Publies  avec  une  introduetion  des  analyaes  et 
des  notes  par  R.  Pichon.  Petit-16.  Paris  1903,  flachette  et  C«-  X,  196  p. 

1  fr.  50  t 

—  de  rerum  natura  Über  III,  ed.  by  J.  D.  Duff.       B.  1903,  p.  Iii*. 

Ree.:  Boßel  X,  2,  p.  33  C.  Pascal.  —  Rcr  1903,  N.  25,  p.  4nS— 4M 
v.  E.  Thomas. 

—  —  livre  III,  par  Reymond. 

Ree:  RPh  1903,  III,  p.  258-259  v.  H.  Bornecque. 

Pascal,  C ,  osservazioni  sul  primo  libro  diLucretio.  I.  II.  v.  B.  1903,  p.  11^. 
Ree.:  WklPh  1903,  N.  29,  p.  799  -  800  v.  J.  Tolkiehn. 

—  studii  critici  sul  poema  di  Lucrezio. 

Ree.:  WklPh  1903,  N.  32,  p.  868  869  v.  0.  Weisaenfeis.  —  Rcr 
1903,  N  25,  p.  488-491  v.  E.  Thomas.  -  Cu  XXII,  13,  t. 
G.  Zuccante. 

Lyrici.   Jurenka,  H.,  Auswahl  aus  den  römischen  Lyrikern,    v.  B.  190.% 
p.  120. 

Ree:  Rcr  1903,  N.  26,  p.  50S-509  v.  E.  T. 

Manilias,  Astronomicoo,  über  primus.  Recensuit  et  esarravit  A  E.  Hoc*- 
man.  Accedunt  emendationes  librorum  II.,  HL,  IV.  London  1903,  Richard- 

4  sh.  6  <L 

Martialis  Epigrammata  rec.  W.  M.  Lindsay.   v.  B.  1903,  p.  120. 

Ree:  BphW  1903,  N.  28,  p.  869-873  v  C.  Hosius.  -  Ath  3947,  p.  7^1. 

Lindsay,  W.  M.,  an.ient  editions  of  Martial,  with  collaüons  of  tbe  Berlin 
&  Edinburgh  M*s.   v.  B  1903,  p.  120. 
Ree:  BphW  1903,  N  28,  p.  869—873  v  C.  Hosius.  —  AeR  N.  54/55, 
p.256  v  F  R.  —  Zöüyl903,  VII,  p.  615-616  v.  J.  M.  Stowas**:. 

Minucius  Felix,  Octavius,  rec  H.  Boen  ig.    v.  B.  1903,  p.  120. 
Ree:  ALL  XIII,      p.  450-451. 

Nepos,  Cornelius;  le  vite,  annotate  da  C.  Canilli.  Milano-Palermo  1*)!, 
R.  Sandron.    VIII  187  p. 

Ree:  RF  1903,  III,  p.  499-500  v.  L.  Valmaggi. 

Haacke,  H  ,  Wörterbuch  zu  den  Lebensbeschreibungen  des  Cornelius 

Nepos.  Für  den  Schulgebrauch  hrsg.  14  Aufl.  Leipzig  1903,  B.  G. 
Teubner.   X,  213  p.  Geb.  in  Leinw.  1  M.  30  PI 

Solari,  A  ,  lo  ^rico  Dinone  nelle  relaziooi  fra  Conone  e  Artaserae 
[Corn.  Nep,  Con  III  1-4,  Trogo  Pompeo,  Giust.  VI,  2,  12  sgg.]  RF 
1903,  III,  p.  411-417. 

Ovidius,  poems.    Selections  edited  by  Gh.  W.  Bain.   (Macmülans  Laim 

seiies)   New  York  1902,  Macmillan  Co    XIV,  461  p.  v.  B.  1903,  p.  35. 
Ree:  WklPh  1903,  N  33/34,  p.  911-913. 

—  de  arte  amatoria  libri  tres,  ed.  P.  Brandt,    v.  B.  1903,  p.  121. 

Ree:  NpbR  1903,  N.  13,  p.  291-293  v.  G.  Schüler. 

—  Fasti,  Pretoz  l  A.  Skoda.    Praze  1901. 

Ree:  LF  1903,  II1/IV,  p.  298—301  v.  A.  Krejci. 
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Oyidlns,  Metamorphose*.  Auswahl  für  Schalen.  Mit  erläuternden  Anmer- 
kungen u.  ein«*m  mjthologisch-geograph  Register  verseben  von  J.  Siebeiis. 
2.  Heft  Bach  X  XV  u.  das  mythologisch  geogiaph.  Regster  enthaltend. 
In  6  —13.  Aufl  besorgt  Ton  Fr.  Polle.  14.  Aufl.  v.  0.  Stange.  Gr.  8. 
Leipzig  B  G.  IVubner    VIII,  174  p.  Gbd.  3  M. 

Ree.:  ZdGy  1903,  VI,  p  506-  509  ▼.  K.  Mras. 

—  Metamorphosen,  für  den  Schulgebrancb  hrsg.  v.  Magnu6. 

Ree.:  NphR  1903,  N.  15,  p.  337-339  t.  G.  Schüler. 

—  de  piseibus  et  feris,  vide  Poeti  latini  minori. 

Altendorf,  0 ,  Proben  ans  einer  Ovidfibersefzung.  4.  Progr  Gieaaen 

1903.    16  p. 

Castlglioni,  L,  intorno  alle  Eroidi  di  Ovidio.  AeR  N.  54/55,  p.  239—249. 

Ftnrara,  6  ,  Ops  turrigera.   [Ovid  trist  II  22-24  ]  v.  B.  1902,  p.  252. 
Ree.:  ^klPh  1903,  N.  29,  p.  299  v.  H.  W. 

Kienile.  H.,  Ovidius  qua  ratione  compendium  mythologicnm  ad  Meta- 
morphoseis componendaa  adhibuerit   Basileae  1903.   68  p. 

Ree.:  Rcr  19  »3,  N.  31,  p.  99  v.  P.  Uejay).  —  DL  1903,  N.  35, 
p.  2126-37  v.  R.  Khwald. 

Pasoal,  C ,  de  metamorphoseon  locis  quibusdam.    v.  B.  1902,  p.  253. 
Ree  :  NphR  1903,  N  18,  p.  414-416  v.  G.  Schüler. 

—  Timitazione  di  Bmpedocle  nelle  Metamorfosi  di  Ovidio.  v.  B.  1902, 
p.  151. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  28,  p.  769-770  v.  H.  W. 

-  Ovidie,  Trist.  I,  7.   RP  1903,  III,  p.  469. 

Telkleha,  I.,  Ovids  Liebeskunst  NJklA  1903,  V,  1.  Abt,  p.  326-339. 

Panllnns  Nolanns.  Husmer,  A.,  de  Pontii  Meropii  Paulini  Nolani  re  metrica. 
•   Diss.   Wien  1903.   78  p. 

Perslus,  Satirae,  ed  G.  Nemetby.   v.  B.  1903.  p.  33. 

Ree:  DL  1903,  N.  28,  p.  1713-14  ▼.  L.  Friedländer.  —  WklPh  1903, 
N.  26,  p.  709-712  v.  R.  Helm. 

—  et  D  Innl  Inrenalis  saturae  cnm  additamentis  Bodleianis  rec.  S.  G. 
Owen.    v.  B.  1903,  p  121. 

Ree:  BphW  1903,  N.  30,  p.  935-939  v.  C.  Hosius. 

Nemethy,  6.,  Peraiua  hatodik  satirajabos.  EPhK  1903,  VI/ VII,  p.  449 -463. 

Planta»,  comoedtae,  ed.  A.  J.  Amatucci.   Tomi  I  fase  I.  Amphitrio. 
Barii  1903,  L  .terza  et  Fil.   60  p. 

—  Rudrns,  ed.  E.  A.  Sonnenschein.   Ed.  minor,   v.  B.  1903,  p.  33. 

Ree:  CR  1903,  VI,  p  326   327  v.  G.  F.  Ulli 

Bauer,  F.,  quaestiooes  scaenicae  Plautinae.  Dias.  Strassburg  1902.  54  p. 

Blrt,  Th„  der  Hiat  bei  Plautus  und  die  lat  Aspiration  bis  zum  10.  Jahrb. 

v.  B.  1902.  p  253. 
Ree:  N^hR  1903,  N.  14,  p.  313-31S  v.  W.  —  Rcr  1903,  N.  31, 
p.  91    94  v.  P.  Lejay. 

Bessetier,  H.,  de  Plauti  CurcuJione  disputatio.   Lugduni  Batauorum 
1903,  E  J   Brill.    163  p. 
Ree:  Rcr  1903,  N  Hl,  p.  98  v.  P.  L(ejay  )  —   Boficl  X,  2,  p.  31 
-32  v.  C.  P(aacal). 

Gima,  A.,  intorno  alla  viU  e  al  nome  di  Plauto.  RStA  N.  S.  VII,  2/3, 
p.  429—44*. 
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Plaitaü.   Exon,  Ch.,  the  forme  and  scansion  of  the  genitive  and  dafive 
caae  of  ia,  bic,  and  qai  in  Plautua.   Ha  XXVU I,  p.  208  -  233. 

Havet,  L,  Interpolationen  griechischen  Ursprungs  bei  Piautas.  Ael 

24  IV.  1903. 

Hodgroan,  A.  W.,  adverbial  forma  in  Plautua.  CR  1903,  VI,  p.  296—305. 

HofTmeistr,  F.,  pfiap&vky  k  chronologii  komoedü  Plautovvch.   LF  1903, 
I1I/1V,  p  161-172. 

Kellermani,  H.,  de  Plauto  sui  imitatore.   Dias.   Leipzig  1903.    164  p. 

Stowasser,  J  M.,  Plautus  Persa  463-467.   WSt  1903,  I,  p.  155. 

Teia,  E.,  un  verso  della  Moatellaria    [v.  427-431.]   RStA  N.  S.  VE, 

2/3,  p.  420. 


PHnins  Secundus.   Detlefen,  D.,  die  Beschreibung  Italiens  in  der  N.  H. 
des  Pliaius  u  ihre  Q  n«llen.   v.  B.  1902,  p.  96. 
Ree:  RStA  N.  8.  VII,  2/3,  p  625   626     G.  Tropea. 

Mayhotr.  K.,  accessus  febrium  bei  Plin.  nat.  hist.  28,46.  ALL  Xm,  3, 
p  372. 

Flfnlu  minor,  selected  letters.  Ed.  by  B.  T.  Merill.  12.  London  190ä, 

Macmillan.    524  p.  6  ab. 

Aliain,  E,  Pline  le  jeune  et  ses  heVitiers.   v.  B  1903,  p.  33. 
Ree.:  B  iP  1903,  VII,  p.  292  -  293  v.  J.  P  Waltxing. 

Burkhard,  C .  de  parti»  ulae  „deinde  (dein)"  apud  Plinium  minorem  ct- 
teiotque  XI  panegyriatas  usu.    WSt  1903,  I,  p.  160  161. 

Lohmeyer,  K.,  eine  Überlieferung  der  Briefe  des  jüngeren  Plinius  ia 
Verona    RhMPh  1913,  III.  p  467-471. 

Menna,  Ph..  d«  infinit  vi  apud  Plinium  minorem  usu.  v.  B.  1903,  p.  122. 
Ree:  NphR  1903,  N.  18,  p.  419-420  v.  Strotkötter. 

Foetl  Latlnl  minor!,  da  6  Curcio.   Volnme  I.  1.  Gratti  Cynegeticon. 

2.  Ovidi  d*  pincihu.8  et  feria    v.  B.  1903,  p.  122 
Ree:  BphW  1903,  N.  27,  p  840-843  v.  H.  Schenkl.  —  Cu  XXII,  8, 
v.  R.  Paribeni. 

Pomponlos   Hilbert),  J.,  der  Fornix  des  Lucilius  und  der  Maraya  dea  Pom- 

poniua.   WSt  1903,  I,  p.  156-158. 

Propertias.   Gwynn,  L  H.,  some  notes  on  Propertius.   Ha  XXVm,  p.  90 

-104. 

Meusel,  6.,  curae  Proportianae.  Diss.  Leipzig  1903.  74  p. 
Postgate,  J.  P.,  Propertius  IV  1.  31.  Ph  NF  XVI,  3,  p.  4S0. 
Sakellaropoulos,  S.  K.,  «piKoXojud  napavri^ar.a,  vide  Vergilius. 

Quint illanuü.  CalongM,  F.,  notereile  Quintilianee  di  alcuni  paaai  del  libro  X 
dell  .Iu«>titutio*.   RStA  N.  S.  VI,  2'3,  p.  310-320 
Lehner t,  6.,  zum  Texte  der  Paeudo  Quintilianischen  declamatione* 
maiores.   Ph  NF  XVI,  3,  p.  419-444. 

SalluHtins,  opera,  noonullia  Patrum  Societatia  Jeau  notis  illustrata,  ad  usum 
scholarum  (Catilina;  Jugurtha;  Epiatolse  ad  Ca?sarem  )  Petit  16.  Tours, 
Marne  et  fila.    199  p. 

—  de  coniuratione  Gatilinae  Über,  con  note  italiane  del  pro!  G.  Verdaro. 
Roma  1903.  Albrighi,  Segati  e  Go.   XIII,  106  p. 
Ree:  Boßel  X,  3,  p.  54-57  v.  8.  Conaoli. 
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Sali  na  t.  Peiser,  de  invectiria  quae  Sallastü  et  Ciceronia  nominibus  feruntur, 
vide  Cicero. 

Präparationen  nebet  Übersetzung  zu  Sallnsta  „Jugurthinischer  Krieg*. 
Von  e.  Scbulmann.  1.  u.  2.  Bdcbn.  (Kapitel  1—27  u.  28  70.)  16. 
DüBbeldorf,  L.  8cdwann.  100  u.  127  p.  Je  50  Pf. 

—  au  Salluat,  die  Veracbwörung  dea  Catilina.  Von  e.  Scbulmann. 
2.  Heft.   Kapitel  34-61.    16.   Ibd.    103  p.  50  Pf. 

Script,  hlat,  Aug.  Schreiner,  E ,  til  Oelliua  og  Scriptorea  hiatoriae  Auguatae. 

NT F  XI,  4,  p.  157  u.  ff. 

Seneca,  rec.  Haaae. 

Ree:  Mu  X,  6,  Biernia. 

—  tragOdiae,  rec.  R.  Peiper  et  G.  Richter.   Denuo  ed.  G.  Richter. 

B.  1903,  p.  122. 

Ree:  Buer  1903,  N.  12,  p.  211  v  R.  Cahen.  -  LC  1903,  N.  26,  p.  879 
—  881  v.  C.  W-n. 

—  Satire  on  the  Apotheoaia  of  Claudius,  by  A.  P.  Ball,  v  B.  1903,  p.  122. 

Ree.:  Boßel  X,  2,  p.  36-37      L.  V(almaggi).  —  ALL  XIII,  8,  p.  449. 
Bthm,  K ,  Beiträge  zur  Kenntnia  dea  Einflusses  Senacaa  auf  die  in  der 
Zeit  von  1552—1562  erschienenen  französischen  Tragödien,   v.  B. 

1902,  p.  172. 

Rec  :  DL  1903,  N.  26,  p.  1597-99  v.  Ph.  A.  Becker.  —  NphR 
1903,  N.  15,  p.  349  -350  p.  A.  Andrae. 
Bernecqua,  H.,  les  declamations  et  lea  declamateurs,  d'apres  Seneque 
le  pere.   ▼.  B.  1903,  p.  34. 
Ree.:  RPh  1903,  III,  p.  259-260  v.  Ph.  Fabia. 

—  Seneque  le  Rbeteur.   v.  B.  1903,  p.  34. 

Ree.:  RPh  1903,  III,  p.  259-260  v.  Ph.  Fabia. 

Hefter,  Seneca  e  Cicero,  vide  Cicero. 

Kent,  R.  6 ,  on  Albinovanus  Pedo  vv.  1—7  apud  Sen.  Suaa.  I  15.  CR 

1903,  VI,  p.  311—312. 

Statins.  EoQelaann,  A.,  de  Statu  Silvarum  codieibua.  Dias.  Leipzig  1903. 
54  p. 

Kraczkiawioz,  B.,  obvia.  [Stat.  Silv.  I  3,  31  aqq  ]  Eos  VIII,  p.  18—21. 

Smith,  K.  Fl.,  the  influence  of  art  upon  certain  traditional  passagea  in 
the  epic  poetry  of  Statins.   AJA  1903,  I,  p.  93. 

Saeton's  Kaiaerbiographieeu.    Verdeutacht  v.  A.  Stahr.   9.  u.  10.  Lfg. 
8.  Aufl.  Berlin  1903,  Langenscheidt'a  Verl.  p.  385-480.         Je  35  PC 

Siaübye,  0.,  Ströbemoerkninger.  [Suet  Nero  37  u.  Domit  3  ]  NTF 
XI,  4,  p.  145  u.  ff. 

Tacitne,  des  P.  Corneliua,  Werke.  25.  Lfg.  Historien.  Deutsch  m.  Er- 
l&utergn ,  Rechtfertigungen  u.  eeachiebtlichen  Supplementen  v.  C.  L.  Roth. 
6.  Lfg.  4.  Aufl.  Berlin  1903,  Langenacheidt'a  Verl.  p.  257-292.   35  Pf. 

—  Agricola,  erkl.  v.  A.  Gudeman.    v.  B.  1903,  p.  123. 

Re<-.:  RF  1903,  III,  p.  495-499  v.  L.  Valmaggi. 

—  Germania,  erkl.  v.  G.  ?.  Kobilinski.   v.  B.  1902,  p.  98. 

Ree:  NphR  1903,  N.  18,  p.  416-419  v.  Ed.  Wulff. 

—  HiBtoriae,  erkl.  v.  K.  Knauth.   I.  Bd.  Buch  1.       B.  1902,  p.  256. 

Rec  :  NphR  1903,  N.  15,  p.  339-341  v.  Ed.  Wolff. 

Abbott,  F.  F.,  the  Toledo  Manuscript  of  the  Germania  of  Tacitua.  AJA 

1903,  I,  p.  73-74. 
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Tacitus.  Andresen,  G  ,  Jahresbericht  über  TacituB  mit  Ausschluss  der  Ger- 
mania. In:  ZG  1903,  VII,  V1II/1X.  Jahresberichte  des  Philol.  Ver.  iu 
BerUo  1903,  p.  206-345. 

Besprochen  sind  folgende  Schriften:  Tacitus'  Historien,  für  den  Schal 
gebrauch  erkl&rt  von  K.  Knauth,  1.  Bändeben:  Buch  I;  Tacitus'  Hir- 
t«  rien  hrsg.  von  J.  Müller,  für  den  Scbulgebtaucb  bearb.  too  A.  Tb. 
Taciti operaquae supersunt,  rec  J. Müller, editio  maior.  voL I Christ 
(Annales),  2.  Aufl.;  Taciti  Annales,  Buch  I— II,  für  den  Schal 
gebrauch  hrsg.  von  W.  Pfitsner;  Borenius,  C.  E,  de  Plutarchi 
et  Tacito  inter  se  congruentibus;  Consoli,  S.,  l'autore  del  übr> 
De  orgine  et  situ  Germanorum;  Gramer,  F.,  Aliso;  Dahin,  0r 
die  Feldzuge  des  Germanicus  in  Deutahland ;  DieneL  IL,  Bei- 
träge sur  Textkritik  des  Taciteischen  Rednerdialogs ;  Fabia, 
Vi te) Ii us  a  Lyon;  Gaffi  »tF.,  le  subjouetif  de  repetition;  Gerber,!.. 
A  Greef,  C.  John,  Lezicon  Tacitenm,  frsc.  16;  Uartmann,  J. 
Tacitea;  Hammelrath  und  Stephan,  Übungsstücke  zum  übersetzen 
ins  Lateinische,  Heft  3:  Übungsstücke  im  Anschluss  an  Sallust 
Tacitus,  Cicero;  Harrison,  K.,  a  historiral  note  on  Tac.  Ann 
XII  62;  Hederson,  B.  W.,  tbe  Roman  legions  in  B ritain  a.  d 
43—72;  Hendrickson,  G.  L.t  the  proconsulate  of  Julius  Agricok 
in  relation  to  history  and  to  eocomium;  Hoffmann,  R.,  Teztvor- 
lasen  für  die  lateinischen  Arbeiten  in  Prima  uDd  bei  der  Reife 
prüfung;  Kaiser,  W.  IL,  quo  tempore  Dialogus  de  oratoribaf 
scriptus  sit,  quaeritur;  Knoke,  F.,  gegenwärtiger  Stand  der  Fo: 
schungen  über  die  Römerkriege  im  nordwestlichen  Deutschlaad. 
Münzer,  F.,  die  Verbandlungen  über  das  ius  bonorum  der  Galher 
im  Jahre  48;  Seeck,  0.,  zur  Quellenbenutzung  des  Tacirtü 
Spengel.  A,  zur  Geschichte  des  Kaisers  -Tiberius;  Stock,  F. 
Aulus  Vitellius;  Strobl,  A.,  zur  Schullektüre  der  Annalen  de« 
Tacitus;  VaJmag«i,  L.,  zum  Sprachgebrauch  des  Tacitus;  Wim 
merer,  R  ,  zwei  Eigentümlichkeiten  des  Taciteischen  Stils  I; 
Winkelsesser,  de  rebus  Divi  Au^u^ti  auspieiis  in  Germania  gesris 
quaestiones  selectae;  Uppenkamp,  A.,  Aufgaben  zum  Überc^tzea 
ins  Lateinische  im  Anschluss  an  Tacitus  I.  II;  Zöchbaaer,  F, 
Studien  zu  den  Annalen  des  Tacitus;  Zerstreute  Beitrage  histo- 
rischen, geographischen  und  epigraphtschen  Inhalts  (von  P.  AUani. 

A.  Bauer,  Bouche-Leclercq,  H.  Heberdcy,  B.  W.  Heodersoo. 

B.  Kühler,  F.  Matthias,  V  Strazzula,  H.  Willrich);  Zerstreute 
Beitrage  zur  Kritik  und  Erklärung  (von  F  F.  Abbott,  v.  Doroae- 
z<  w*ki,  Ch.  Knapp,  H.  W.  Magoun,  L  Radermacher,  B.  Sepp 
L.  Valmaggi);  Verzeichnis  von  anderweitig  erschienenen  Re- 
zensionen. 

Boissicr,  6.,  Tacite.   v.  B.  1903,  p.  123. 

Ree:  JS  19*3,  VIII,  p.  452-464;  IX,  p.  4b2-489  v.  Ph.  Fabu 
-  LC  1903,  N.  26,  p.  881  v.  A.  —  Kcr  1903,  N.  24.  p.  472- 
475  v.  P.  Lejay.  -  DL  1903,  K.  36,  p.  2200-2201  v.  F.  Münier. 

Borenius,  de  Plutarcho  et  Tacito  inter  se  congruentibus,  vide  Pia- 
tarchus. 

Consoli,  S.,  l'autore  del  libro  »De  origine  et  situ  Germanorum''.    t.  B. 
1903,  p.  123. 

Ree:  RStA  N.  S.  VII,  2/3,  p.  62Ö-G29  v.  G.  Tropea. 

Hartman,  J.  J.,  Tacitea.   XIV.  XV.   Mo  1903,  III,  p.  318—356. 

Hendrickson,  6.  L,  tbe  procousulate  of  Julius  Agricola.    v.  ß.  IHOo, 
p.  124. 

Ree:  Rcr  1903,  N.  30,  p.  72—73  v.  E.  T. 
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Tacitus.  Heyne.  M.,  fünf  Bücher  deutscher  Hausaltertümer  von  den  ältesten 
geschichtlichen  Zeiten  bis  zum  16.  Jahrh.  Em  Lehrbuch.  3.  Bd  Körper- 
pflege u.  Kleidung  bei  den  Deutschen.  Mit  96  Abbildgn.  im  Text  Gr.  8. 
Leipzig  1903,  S.  üirzel.   VII,  373  p.  12  M. 

Petersdorff,  Germanen  und  Griechen,  vide  Homer. 

Siesbye,  0.,  ströbemoerkninger.  |Tac.  Ann.  I  41.]  NTF  XI,  4,  p.  145  ff. 

Simioni.  L.,  del  carattere  raorale  di  Cornelio  Tacito.  In:  L'Ateneo 
Veneto,  anno  XXVI,  vol.  I,  fasc  1. 

Saiialek.  V,  des  Tacitus  Aussage  über  die  ersten  Christen.   Eos  VIII, 

p.  22  -37. 

Tom,  E„  un  luogo  di  Tacito  nella  versione  di  B.  Davanzati.  |4nn.  III,  1.] 
RStA  H.  S.  VII,  2/3,  p.  421. 

Wölfflio,  Ed.,  enervis  und  der  Redner  Calvus.  [Tac.  dial.  18.]  ALL 
XIII,  3,  p.  438. 

Zöchbauer,  F.,  Studien  zu  den  Annalen  des  Tacitus.   II.  Progr.  Wien 

1902.  22  p. 

Terentius,  comoediae.   Ree.  R.  Y.  Tyrrell,   v.  B.  1903,  p  124. 

Ree:  BphW  1903,  N.  31/32,  p.  973—986  v.  P.  Wessner.  —  Ath  3947, 
p.  780-781.  —  NphR  1903,  N.  16,  p.  362  -363  v.  P.  Wessner.  — 

—  Adelphoe,  v.  R.  Kauer.   2.  Aufl.   v.  B.  1903,  p.  124. 
Ree:  ALL  XIII,  3,  p.  447. 

Baese,  «f.,  de  canticis  Terentianis  capita  tria.  Diss.  Halte  1903.  50  p. 

Codices  graeci  et  latini  pbotographice  depicti  duce  8.  de  Vries. 
Tom.  VIII.  Terentius.  Codex  Ambrosianus  H.  75  inf.  phototyp ice 
ed.  Praefatus  est  Ericus  Bethe.  Accedunt  91  imagines  ex  aliis 
Terenti  codieibus  et  übris  impressis  nunc  primum  collectae  et  editae. 
45X40  cm.   Leiden,  A.  W.  Sijthoflf.  71  p.  u.  LIX,  240  p  in  Pho*otyp. 

Geb.  in  Halbldr.   200  M. 

6nueQ.  H.,  de  glossis  Terentianis  codicis  Vaticani  3322.   Diss.  Jena 

1903.  5S  p. 

Meyer,  W.,  quaestiones  Terentianae.   Diss.  Leipzig  1903.    85  p. 

Tertnllianus.  Dübelt,  P.  F.,  notes  inedites  sur  Tertullien.  Publiees  par 
H.  Matrod.    Vannes  1903,  imprimerie  Lafolye  freres.    16  p. 

Hoppe,  H .  Syntax  und  Stil  des  Tertullian.   v.  B.  1903,  p.  124. 
Ree:  ALL  XUI,  3,  P.  442-443  v.  Fr.  Vogel.  -  DL  1903,  N.  37, 
p.  2251  -53  v.  P.  Wendland. 
Monceaux,  histoire  litteraire  de  l'Afrique  chretienne,  vide  sect.  IV  3. 

Trogus  Pompeins.  Solari,  A.,  lo  storico  Dinone  nelle  relazione  fra  Conone 
e  Artaserse.  [Com.  Nep.  Con.  III  1—4;  Trogo  Pomp.,  Giust.  VI,  2, 
12  sgg.J    RF  1903,  III,  p.  411  -417. 

Valerius  Maximus.  Novak,  R.,  zu  Valerius  Miximus.  WSt  1903,  I,  p.  82— 89. 

Thormeyer,  6.,  de  Valerio  Maximo  et  Cicerone  quaestiones  Criticae, 
vide  Cicero. 

Varro.  Kriegshammer,  R.,  de  Varronis  et  Verrii  fontibus  quaestiones  selectae. 
Diss.  Leipzig  1903.    126  p. 

Ritter,  Varro  und  Vergil,  vide  Vergil. 

Tergilius,  opera.    Nouvelle  edition,  publice  avec  uue  notice  sur  la  vie  de 
Virgile,  des  remarques  sur  la  prosodie,  etc.,  par  E.  Benoist  15.  tirage,  revu 
par  L.  Du vau.  Petit  16.  Paris,  Hachette  et  Ce.  XII,  599  p.     2  fr.  25  c. 
Bibliotheca  philologica  classica.  1903.  III.  15 
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Vergilius,  Works.  Transl.  by  J.  Dryden.  12.  London  1903,  Richards.  494  p. 

1  sb;  lthr.  2  sh, 

—  Aeneis,  Buch  VI.   Erklärt  v.  Bd.  Norden.    Gr.  8.   Leipzig  190S, 
B.  G.  Teubner    XI,  483  p.  12  M  ;  geb.  13  M. 

Ree:  ALL  XIII,  3,  p.  448-449  -  LC  1903,  N.  35,  p.  1187-SS     W.  £ 

—  Je  Bncoliche  dichiarate  ad  uso  delle  scuole  da  A.  MancinL  Miiano 
1903,  R.  Sandron.   XXIII,  131  p. 

Ree:  RF  1903.  III,  p.  503—508  v.  V.  üssani. 

Carter,  J.  B.,  the  portrait  of  Virgil.   AJA  1903,  I,  p.  72-73. 

Cetsi,  C,  note  Vergiliane.  (I.  Intorno  all'  Ecloga  prima.  II  Intorno  ai 
Gantores  Eupborionis.)  In :  L'Ateneo  Veneto,  anno  XXV,  vol.  II,  faac  1. 

Crescenzo,  V.  de,  studi  su  i  fonti  deir  Eneide.  Pins  Aeneas.   v.  B 
1903,  p.  86. 

Ree  :  WklPh  1903,  N.  27,  p.  741-742  v.  Fr.  Caner. 

Deuticke,  P.,  Jahresbericht  über  Vergil.  (Scbluss )  In:  ZG  1903,  VIL 
Jahresber.  d  Pbilol  Ver.  zu  Berlin  1903,  p.  177-192. 
Besprochen  sind  folgende  Schriften:  Helling,  H  ,  Phlegyas;  Cima,  A, 
analecta  Latina;  C<>nsoli,  S.,  neologismi  botanici  nei  carmi  ba- 
colici  e  georgici  di  Virgilio;  de  Crescenzo,  V  ,  studi  sui  fönte 
delP  Eneide:  Pius  Aeneas;  D*'ubner,  L.,  Juturna  und  die  Aas- 
grabungen auf  dem  römischen  Forum;  Drück.  Tb.,  Präparatioa 
zu  Vergils  Äneide,  3.  Heft:  Buch  IV;  Earle,  M.  L.,  ad  Vergüu 
Aen.  1,  39  seq  ;  Gercke,  A.,  die  Analyse  als  Grundlage  der 
höheren  Kritik;  Glover,  T.  R.,  Virgil's  Aeneas ;  Beioze.  R.,  Vir- 
gils epische  Technik;  Uoffmann.  M.,  der  Codex  Mediceo* 
pl.  XXXIX  u  1  der  Vigilius,  2.  Teil;  Jobnstone,  B  T ,  Boro* 
and  tbe  second  Aeneid:  some  remarkable  resemblances ;  KuiperK- 
de  matre  magna  Pergamenotum;  Maas,  P.,  Studien  zum  poetischen 
Plural  bei  den  Hörnern;  Milalella.  M  A.,  Vergilio  Aen.  IV  ibi 
—  258;  Norden,  E  ,  da«  Alter  des  Cod.  Rom.  Vergils;  von  Premer- 
stein,  A,  das  Tnjaspiel  und  die  tribuni  celerum;  R  ei  nach,  S« 
Sisyphe  aux  Enftrs  et  quelques  autres  damnes;  Ritter,  R«,  de 
Varrone  Vereilii  in  narrandis  urbium  populorumqu«  It*liae  ori- 
ginibuß  au  tore;  la  Rocbe,  J,  der  Hexamet-r  bei  Vergil;  Sand 
ford,  P.,  the  quasi  caeeura  in  Vergil;  Sogliano,  A.,  Didone  ed 
Enea  in  dipinti  Pompejani;  Wölfflin,  E.,  Os  umerosque.  deo 
similiß;  Zerstreute  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  derAnets 
(von  Allen,  J.  L..  Lagercrantz.  Maxa,  Prammer,  Reinach). 

Heinze,  R.,  Virgils  epische  Teehnik.   v.  B.  1903,  p.  125. 

Ree:  CR  1903,  VI,  p  321    324  v.  W.  C.  Summers.  —  Gy  l*fc. 
N.  14,  p  498-500  v  Edelbluth. 
Jahn,  P.,  die  Quellen  und  Muster  des  ersten  Buches  der  Geonrica  Vergil* 
(bis  Vers  350)  und  ihre  Bearbeitung  durch  den  Dichter.  RhMPh  1903, 
III,  p.  391-426. 

—  eine  Prosaquelle  Vergils  und  ihre  Umsetzung  in  Poesie  durch  des 
Dichter.    H  1902,  III.  p.  244  -  264. 

Leo,  Fr.,  Vergils  I.  u.  IX  Belöge    v.  B.  1903,  p.  36. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  26,  p.  507-508  v.  A.  Cartault. 

Mancini,  A.,  osservazioni  sulle  Bucolicbc  di  Virgilio.   RStA  N.  S.  VII, 
2/3,  p.  533-561. 

Nemetlty,  6.,  Vergilius  elete  es  müvei.  Budapest  1902,  Akademie  der 
Wissenschaften.   472  p. 
Ree  :  BphW  1903,  N.  36.  p.  1129-31  v.  B.  Kohlbach.  —  Rcr  ISIS, 
N.  27,  p.  6-7  v.  J.  Kont. 
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rrgil.   Ritter.  B.,  deVarrone  Vergilii  in  enarrandis  urbiam  populorumque 
Italiae  originibus  auctore.    v.  B  1902,  p  100 
Ree.:  DL  1903,  N.  33,  p.  2024-25  ?.  R.  Ebwald. 

Sabbadinl,  R.,  varia.   I.    Per  an  glossario  Vergiliano.   RF  1903,  III, 
p.  470-471. 

Sakeflaropoulos,  S.  K.,  «p'.XoXojua  jwpiTrjpfycrca.   In:  Parnassos  1902. 
Ree:  BphW  1903,  N.  24,  p.  744-745  v.  R.  Helm. 

Schlutter,  0.  B.,  Stimulus.   [Serv.  Verg.  Äen.  8,  138]   ALL  XIII,  3, 
p.  378. 


F.,  aus  Vergils  Frühzeit    v.  B.  1902,  p.  174. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  32,  p.  110  v.  P.  L. 

Verrlns.   Kriegshammer,  Varro  et  Verrius,  vide  Varro. 


III.    Ars  grammatica. 

1.  Grammatica  generalis  et  comparativa. 

Arbois  de  JubafnYllle,  H.  de,  Dement*  de  la  grammaire  celtique,  däcli- 
naison,  conjugaitton.   v  B.  1903  p  126. 

Ree.:  LC  19U3,  N.  32,  p.  1092-93  v.  -da-. 

Blatt,  6»t  über  Prinzipien  und  Methode  der  vergleichenden  Grammatik. 
Eos  VIII,  p.  87-98. 

Buennlgs,  E..  quomodo  inducantur  orationes  directae  in  antiquorum  oratio  ne 
soluta.    Pars  prior.    Diss.    Marburg  1903.   76  p.  u.  3  Tab. 

Delbrück,  B.,  Grundries  der  vergleichenden  Syotax   III.  v.  B.  1902,  p.  175. 
Ree:  LC  1903,  N.  35,  p.  1184-  85  v.  Streitberg. 

Hatzidakls,  G.  N.,  dhtaZi]^nxa  d^ywtj^axa.    'Kk\r,v\xr),  AaTivtxi^  xett  'lvStxij 
7,oaii{i°tl^-         A»/;va»;  1902.  B  {k.  K.  M*  x.    608  p. 
Ree:  REG  N.  68/69,  p.  136-137  v.  V.  Henry. 

Heraens,  index  graecolatinus,  vide  Corpus  glossar.  lat 

Hirt,  H.,  der  idg.  Ablaut    v.  B  1901  p.  31. 

Ree:  RIP  XLVI,  3,  p.  189    194  v.  ß.  Boisacq. 

Horton -Smith,  R.,  the  theory  of  couditional  sentences  in  Greek  and 
Latin,   v.  B.  1902,  p.  260 
Ree.:  IIa  XX VIII,  p.  238-242. 

Jahresbericht,  kritischer,  über  die  Fortschritte  der  romanischen  Philologie. 
Hrsg.  v.  £.  Vollmöller.  V.  Bd  1897.  189S  3.  Heft.  Gr.  8  Erlangen 
1903,  F.  Junge.    1.  Tl.  p.  337   434  u.  2.  Tl.  p.  1    448.     20  M.  50  Pf. 

-  idem.  4.  Heft  Gr.  8.  Erlangen  1903,  F.  Junge.  2.  Tl.  p.  449-476; 
3.  Tl.  91  p  ,  4.  Tl.  60,  40  u  VIII  p.  9  M. 

Bieringer,  R«,  indogermanische  Sprachwissenschaft.  3.  durchgesehene  Aufl. 
(Sammlung  Göschen  N.  59.)  16.  Leipzig,  G.  J.  Göschen.  151  p.  m. 
4  Taf.  80  Pf. 

Moni  ton,  J.  H.,  two  lectures  on  the  scionce  of  language.  El.  8.  Cambridge 
1903,  üniversity  Press.   X,  69  p.  Geb.  1  so.  6  d. 

Ree:  BphW  1903,  N.  36,  p.  1142  v.  F.  Solmsen. 

15* 
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Niedermann,  M»,  etymologische  Forschungen.  A.  Namen  toq  Werkzeugen 

and  Geräten.   B.  Baumnamen.   1F  XV,  1/2,  p.  104-121. 

Nuttin  g,  H.  C*,  the  order  of  eonditional  thougbt   II.  An  application  to 
Latin  and  Greek.   AJPh  XXIV,  2,  p.  149-162. 

Nyrop,  K.,  das  Leben  der  Wörter.  Autorie.  Übersetzung  aus  dem  Dänischen 
y.  Rod.  Vogt.  Leipzig  1903,  B.  Avenarius.  VII,  263  p.  3  M.;  gbd.  4  M. 
Ree:  LC  1903,  N.  36,  p.  1216-17  -tx-. 

Schwyzer,  Ed«,  die  Weltsprachen  des  Altertums  in  ihrer  geschichtlich«! 
Stellung,    v.  ß.  1903,  p.  126. 
Ree:  RF  1903,  III,  p.  516  v.  A.  Levi. 

Stolz,  Fr.,  spracbpsycbologische  Spähne.   ZöGy  1903,  III,  p.  491— 498. 

Sutterlin,  L.,  das  Wesen  der  sprachlichen  Gebilde,  v.  B.  1903,  p.  196. 
Ree.:  ZöGy  1903,  VI,  p.  509-510  v.  J.  Golling. 

Tsakalotos,  Xs£uov  sXXtjvoXcrcivtxdv. 

Ree.:  Rcr  1903,  N.  24,  p.  471—472  v.  My. 

Wesgely,  C*9  die  lateinischen  Elemente  in  der  Gräzitat  der  Ägyptische:: 
Papyrusurkunden.   II.   WSt  1903,  I,  p.  40—77. 

Wledemann,  Etymologien.  2.  Got.  brups  und  andere  idg.  verwaadschafi»- 
namen.  3.  Got.  brusts  und  andere  idg.bcnennungen  der  brüst  BK1S  XXVli 
3/4,  p.  226-261. 


2.   Prosodia,  metrica,  rhythmica,  musica. 

Blass,  die  Rhythmen  der  attischen  Kunstprosa,  vide  sect.  IV.  2. 

Bornecque,  H«,  wie  soll  man  die  metrischen  Klauseln  studieren?  RhMPb 
1903,  III,  p.  371-381. 

C£zard,  E.,  la  prosodie  latine  simplifiee  et  expliquee.  Exercicea  sur  les  Ten 
hexametres  et  pentametres  a  re tourner.  16.  Nancy,  Berger-Levraalt  et 
Ce.   XVIII,  104  p. 

—  la  prosodie  latine  simplifiee  et  expliquee,  suivie  d'exercices  sur  les  ?en 
hexametres  et  pentametres  ä  retourner,  redigee  conformement  aux  pro- 
grammes  de  1902.   16.  Nancy,  Berger-Levrault  et  Ce.  XIV,  211  p.  3  fr. 

Christ,  W.,  Grundfragen  der  melischen  Metrik  der  Griechen,  v.  B.  1902,  p.  ?60. 
Ree.:  BphW  1903,  N.  25,  p.  791-795  v.  fl.  Gleditsch. 

Esteye,  J.,  les  innovations  musicales  dans  la  tragedie  grecque  a  repoqae 
d'Euripide.   v.  B.  1902,  p.  151. 
Ree:  REA  1903,  II.  p.  197-198  v.  P.  Masqueray.  —  RF  1903,  IL 
p.  364-369  v.  E.  Romagnoli. 

Houdard,  G.,  la  rieh  esse  rythmique  musicale  de  l'aotiquite,  lecon  d'ourer- 
ture  du  cours  d'bistoire  de  la  musique  professe  en  1902 — 1903,  a  la  Sor- 
bonne.   Paris  1903,  Picard  et  fils.   88  p.  avec  musique. 

Jiräni,  0.,  vyklad  paionu  epibatu.   LF  1903,  Hl/IV,  p.  181  —  190. 

Maas,  P.,  Prosodisches  zu  conubium.   ALL  XIII,  3,  p.  433—435. 

Magouu,  H.  W.,  das  metrische  Lesen  lateinischer  Dichter  und  die  Ik- 
hm.ilun-  elidierter  Silben  im  lateinischen  Verse.  PrAPhA  XXXil,  p.  CIV 
CXII. 
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Schmld,  E.,  zur  Geschichte  des  griech.  Dithyrambus,    v.  B.  1903,  p.  88. 
Ree.:  Eos  VIII,  p.  163—164  v.  G.  Witkowski. 

Schroeder,  0.,  vom  Lesen  griechischer  Verse.  Monatsschrift  f.  höh.  Schul- 
wesen 1903,  Vni,  p.  446-450. 


3.  Grammatica  et  lexicographia  Graeca. 

[Schulgrammatiken,  Übungsbücher  etc.,  vide  aect.  I  2  b.| 


Bjorkegren,  R..  de  sonis  dialecti  Rhodiacae.   Diss.    Upsala  1902,  Alan- 
qvist  et  Wikseil.   IV,  100  p. 

Brmrmann,  K.,  Beiträge  zur  griechischen,  germanischen  und  slavischen 

Wortforschung.  1.  Griech.  svwwwfc.  2.  Homer,  uia.  3.  Griech.  xsp-co^scu  und 
xcpßoAiu.   4  ....  5  ...  .   IF  XV,  1/2,  p.  87-104. 

—  zur  griech.  und  germ.  Präsensflexion.   IF  XV,  1/2,  p.  126—128. 

Deissniann,  A.,  Raantyio;  'ikaz'tyiov.    ZnW  1903,  III,  p.  193—212. 

Diels,  H.,  u.  K.  Brokmann,  griech.  xpoxöoiXo;.   IF  XV,  1/2,  p.  1 — 8. 

Dörwa  Id,  P.,  griechischer  Wortschatz.   Gr.  S.   Berlin  1903,  Weidmann. 
VI,  111  p.  Kart.  2  M. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  30/31,  n.  843-  845  v.  Gillischewski.  —  NphR 
1903,  N.  18,  p.  431  v.  F.  Adami. 

Fovcart,  P.,  npco?*/opo;.   RPh  1903,  III,  p.  223. 

ttercke,  A.,  Abriss  der  griech.  Lautlehre,   v.  B.  1903,  p.  127. 

Ree:  Cu  XXII,  5,  v.  A.  Cinquini.  —  REG  N.  68/69,  p.  135  v.  H.  Grübler. 

ftildersleeye,  B.  L.,  problems  in  Greek  syntax.   v.  B.  1903,  p.  127. 

Ree:  REG  1903.  Mai— Juin.  p.  286-287  v.  H.  G.  —  RF  1903,  III, 
p.  522.  —  WklPh  1903,  N.  27,  p  738-740  v.  W.  Vollbrecht.  - 
NphR  1903,  N.  18,  p.  421-426  v.  Ph.  Weber. 

flrammar,  Greek,  of  Roger  Bacon  and  Fragment  of  bis  Hebrew  Gramniar. 
Ed.  from  the  MSS,  with  introd.  aud  notes,  by  E.  Nolan  and  8.  A. 
Hirsch.    London  1903,  C.  J.  Clay.    298  p.  12  sh. 

Hatzidaktg,  G.  N.,  rapport  sur  le  concours  de  la  Societe  de  linguistique 
d'Athenes.    (Griech.)    Athen  1903.   32  p. 
Ree:  REG  1903,  Mai -Juin,  p.  287  v.  H.  P. 

—  la  question  de  la  langue  en  Grece.  REG  1903,  Mai -Juin,  p.  210-245. 

Herwerden,  II.  ran,  lexicon  Graecum  suppletorium  et  dialecticum.  B. 
1903,  p.  128. 
Ree:  LC  1903,  N.  28,  p.  952—953  v.  R.  M. 

Hirt,  H.,  Handbuch  der  griechischen  Laut-  und  Formenlehre,  v.  B.  1903, 
p.  128. 

Ree:  RIP  XLVI,  3,  p.  189-194  v.  E.  Boisacq.  -  BphW  1903,  N.  31/32, 
p.  1002-9  v.  F.  Solmsen. 

Joannides,  E.,  Sprechen  Sie  Attisch?   v.  B.  1903,  p.  40. 
Ree:  BayrGy  1903,  V/VI,  p.  470  v.  Th.  Preger. 

Kaegi,  A.,  grammatica  greca 

Ree:  Riv.  Bibliogr.  Ital.  VIII,  15. 
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Kemmer,  E.,  die  polare  Ausdrucks  weise  in  der  griechischen  Litteratu:. 
(BeitJÄge  zur  historischen  Syntax  der  griechisrheD  Sprache  Hn>g.  t. 
M  v  Schanx.  Der  ganzen  Reihe  15.  lieft.)  Gr.  8.  Würxburg,  A.  Stuber 
VIII.  263  p.  6  M 

Ree.:  NphR  1903,  N.  19,  p.  442-444  v.  J.  Keller.  —  WklPh  190?., 
N.  28,  p.  761  -  768  v.  M.  Schneidewin. 

Kraoex,  S.f  a  Hellenismus.   EPbK  1903,  V,  p.  396—405. 

Krnmbscher,  K,  le  probleme  de  la  langue  litteraire  neo-greeque  REG 
1903,  Mai-Juin,  p.  246-275. 

—  das  Problem  der  neugriechischen  Schriftsprache.  Festrede.  Gr.  a. 
München  1902.  Akad  (Fianz  in  Comm.)   226  p.  5  M. 

Ree  :  LC  1903,  N.  25,  p.  849-850  v.  K.  D.  —  WkiPh  1903,  N.  83;:'4. 
p.  919-923  v.  N.  G.  Hatxidakis. 

Lattmann,  H.,  die  Bedeutung  der  Modi  im  Griechischen  und  Lateinische: 
NJklA  1903,  VI,  1.  Abt,  p.  410  u.  ff. 

Menge,  H.,  griechisch-deutsches  Scbul-Wörterbuch.  Mit  besonderer  Berück 
sichtigong  der  Etymologie  verf.  Lex.  8.  Berlin  1903,  Langenscbeidt  ? 
Verl.  XII,  635  p.  Geb.  in  Leinw.  7  M.  50  Pf. 

Ree:  DL  1903,  N.  34,  p  2077  v.  F.  8ommer.  —  Monatsschrift  1  böb 
Schulwesen  1903,  IX, X,  p.  567-571  v.  E.  Bruhn. 

Meyer,  L.,  Haudbucb  der  griechischen  Etymologie.  IV.     B.  1903,  p.  1*- 
Ree:  h¥  1&03,  III,  p.  517—521  v.  A.  Levi 

Mutxbaner,  C,  die  Grundbedeutung  des  Conjunctivs  und  Optativs  undiai* 
Entwicklung  im  Griechischen.   Ph  NF  XVI,  3,  p.  388-409. 

Nachmanson,  E.,  Rbodiscbe  Beiträge.  1.  erfa&al  xuyau  2.  Zur  Geschieht 
des  et.  3.  ot>o.  4.  Zur  liquidadissimilation.  5. "Silbentrennung.  BES 
XXVII,  3/4,  p.  291-297. 

Neckel.  xur  Zusammensetzung  der  Nomina  im  Griechischen.  Proer.  I 
Friedland  1903.   17  p. 

HoXtTTjt,  N.  r.,  juXs~at  ts(A  zou  ßiou  xa\  xij;  tKcdootjq  tou  sXXi^vuot»  Xew. 
HopoipiaL  töjio;  &*.    v.  B.  1903,  p.  40. 
Ree:  BphW  1903,  N.  26,  p.  819  v.  A.  Heisenberg.  —  Rcr  1903,  N.SO, 
p.  69—71  My. 

Regit*;,  K.,  Lebedos-Ptolemais.   JAN  1903,  I/II,  p.  173-175. 

Regnaud,  P.,  sur  noa^oz.  RL  1903,  II,  p.  160-162. 

Schmidt,  K.,  Beitrage  xur  griechischen  Namenkunde.  Progr.  4.  Elberfeld 
1903.   33  p. 

Schneider,  St.,  philologische  Studien  xur  Entwicklung  der  griechische: 
Aufklärung.  (Polnisch.) 
Ree:  Eos  VIII,  p.  172-176  v.  Th.  Sinke. 

Sonnano,  P.  Y.,  en  P.  Versmeeten,  griecksche  Oefeningeu.  I.  II.  III.  Deel 
met  afzonderlijke  woordenlijsten.  Groniogen  1900,  P.  Nordhoff.  311.75  c, 
Ree:  BBP  1908,  VI,  p.  243  v.  A.  Gregoire. 

Stolz,  Fr.,  Studien  zur  Doppelaugmentierung  der  griechischen  Verba.  WSt 
1903,  I,  p.  127—142. 

Thoregen,  V.,  Megara  scribendum  an  Megaram?   NTF  XII,  1,  p.  18-21- 
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Torp,  AM  Pbrygischea.    1.  Die  Bilinguia  von  Dorylaion.   2.  Die  inschrift 
von  Tyriaion.   BKI8  XXVII,  3/4,  p.  280-  290. 

Völker,  E  ,  Syntax  der  griechischen  Papyri.    I.   Der  Artikel.  Progr. 
Munster  L  W.  1903.    20  p. 

Wackernagel,  J.,  nochmals  ßKaa^jistv.   ZvSpr  XXXVM,  4,  p.  496-499. 

4.   Grammatica  et  lexicographia  Latina. 

Andrej  Ch.,  le  latin  et  le  probleme  de  la  langae  internationale,   v.  B. 

1903,  p.  128. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  27,  p.  746-747  v.  0.  Weiatenfela. 

Baker,  Wo.  W.,  quandö-quidem  or  quandö-quidem?  CR  1903,  VI,  p.  313 
-316. 

Bellottl,  A.,  dei  Vittumuli  ricercatori  d'oro  e  di  altre  questioni  ad  eaai 
attinenti.   RStA  N.  8.  VII,  2/3,  p.  449-471. 

Bogel,  Th.,  de  nomine  verbali  latino  quaeationea  grammaticae.  v.  B.  1903, 
p.  41. 

Ree:  ALL  XIII,  3,  p.  441-442  v.  E.  Bickel. 

Brogmann,  K.,  Aititalischea.  I.  Lat.  tum  quom  oak.  pon,  lal  im  em. 
2.  Oak.-umbr  an-  'un-'  und  an-  in'.  3.  Die  oskiachen  t-Verba.  4.  Pftlijg- 
nisch  ecuf.   5.  Oskisch  en  eituas.   6.  Oskisch  verehias  und  verehasiui. 

IF  XV,  1/2,  p.  69-86. 

Buennlngs,  A.,  quomodo  inducantur  orationes  directae  in  antiquorum  ora- 
tione  soluta.   Disa.   Marburg  1903.   76  p.  u.  2  Tab. 

Candrea-Hecht,  J.  A.,  lea  eläments  latins  de  la  langue  roumaine.  Le  Con- 
sonantiame.   These.   Paria  1902,  Üb.  Bouillon.   XXVII,  112  p. 

Carnoy,  A.,  le  latin  d'Eapagne  d'aprea  les  inscription8.  I.  Vocaliame.  v. 
B  1903  p  129 

Rec.:'Rcr  1903,  N.  26,  p.  509—510  v.  E  Bourciea.  —  Romania  1903, 
Avril,  v.  M.  Roquea. 

Cevolani,  6.,  ae  .nascor"  aia  copulativo.   RF  1903,  III,  p.  492—494. 

Church,  J.  E.  jr.,  sepultura-sepulcrum.   ALL  XIII,  3,  p.  427—428. 

Congtructlon  de  la  phraae  latine,  par  un  profesaeur.  Gand  1903,  De- 
acbeemaerker.   48  p.  50  c. 

Ree:  BBP  1903,  VI,  p.  245-246  v.  A.  Maason. 

Conway,  R  8.,  i  du«  atrati  di  popolazione  indo-Europea  del  Laxio  e  delT 
Italia  antica.   RStA  N.  S.  VII,  2/3,  p.  422  u.  ff. 

Corpu8  glosaariorum  latinorum.  Vol.  VII.  Faac.  II.  Index  graecolatinua 
confecit  üuilelm.  Heraeus.  Accedit index  anglosaxonicua  ab  eodem  com- 
poaitua.   Gr.  8.   Leipaig,  B.  G.  Teubner.    p.  439-714.  12  M. 

Ree:  ALL  XIII,  3,  p.  452. 

Elmer,  H.  C,  giebt  es  im  Lateinischen  einen  modus  potentialia?  PrAPhA 
XXXII,  p.  CXVII-CXX. 

Fay,  E.  W.,  lateinisch  cena,  caesna  (Festus)  .Fest."  ALL  XIII,  3,  p.  436  —437. 

Forschungen,  romanische.  Organ  für  romanische  Sprachen  u.  Mittellatein, 
hrsg.  v.  Karl  Vollmöller.  XIV.  Bd.  3.  Heft.  Gr.  8.  Erlangen  1903, 
F.  Junge.    VIII,  410  p.  13  M. 
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Fuchs,  A.,  die  Temporalsätze  mit  den  Konjunktionen  »bis*  and  »solange 
als-,   v.  B.  1903,  p.  127. 

Ree:  RPh  1903,  HI,  p.  251—253  v.  P.  Mazon. 

FunaioU,  6,  der  Lokativ  und  seine  Aufllöung.  ALL  XIII,  3,  p.  301-372. 

Gafflot,  F.,  le  subjonetif  de  repetition.   v.  B.  1903,  p.  129. 
Ree.:  DL  1903,  N.  2G,  p.  1592—95  v.  H.  Lattmann. 

€»r*y,  L.  H ,  contributions  to  old  Italic  etymology.  BKIS  XXVII,  3/4,  p.  297— 310. 

Heine,  T.,  Beitrag  zu  einer  deutsch-lateinischen  Satzlehre:  Die  Objekt- 
setzung.   Progr.   4.    Breslau  1903.   51  p. 

Heinichen,  Frdr.  Adph.,  lateinisch-deutsches  u.  deutsch-lateinisches  Schul- 
wörterbach. 1.  Tl.:  Lateinisch- deutsches  Schulwörterbuch  zu  den  Pro- 
saikern Cicero,  Caesar,  Sallust,  Nepoa,  Livius,  Curtius,  Plinius  d.  J. 
(Briefe),  Quintilian  (10.  Buch),  Taotus,  Sueton,  Justin.  Aorelius  Victor, 
Eutrop  u  zu  den  Dichtern  Plautus,  Terens,  Catull,  Virgil,  Horaz,  TibuU, 
Properz,  Ovid  u.  Phaedrus.  7.  verb.  Aufl.,  bearb  v.  C  Wagener.  Lex.  S. 
Leipzig  1903,  B.  G  Teubner.  XXVI,  937  p.   Geb.  in  Halbfrz.  7  M.  50  Pf. 

Jungfer,  über  Personennamen  in  den  Ortsnamen  Spaniens  und  Portugal;. 
Progr.   4.    Berlin  1902,  R  Gaertner.    22  p.  1  M. 

Ree:  REA  1903,  p.  316  v.  C.  Jullian. 

Kempf,  J.  €1.,  Romanorum  sermonis  castrensis  reliquiae  collectae  et  Ulustrata*. 

v.  B.  1903,  p.  41. 
Ree.:  BphW  1903,  X.  8,  p.  246-248  v.  W.  Kroll. 

Kont  J.,  a  fianczia  philologiai  iradolam  1898-1902.  EPbK  1903,  V, 
p.  406-417;  V1/V1I,  p.  476-490. 

Körting,  K.,  lateinisch-romanisches  Wörterbuch.  2.  Aufl.  v.  B.  1902,  p.  264. 
Ree.:   NphR  1903,  N.  15,  p.  343-  344.  -  Literaturblatt  f.  german.  u. 
roman.  Philologie  1903,  N  7,  v.  Lubak. 

Landgraf,  Ü ,  historische  Grammatik  der  lateinischen  Sprache.  Unter  Mit- 
wirkg.  v.  H.  Blase,  A.  Dittmar,  J.  Golling  u.  a.  III.  Bd.  Syntax 
des  einfachen  Satzes.  1.  Heft.  Einleitung  in  die  Geschichte  der  latein. 
Syntax  (Golling);  Literatur  zur  histor.  Syntax  der  einzelnen  Schriftsteller 
(Landgraf  u.  Golling);  Tempora  u  Modi;  geoera  Verbi  (Blase).  Gr.  s. 
Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.   XI,  312  p  s  M. 

Ree:  ALL  XIII,  3,  p.  439-441  v.  B.  Delbrück. 

Language,  Latin.  Analytical  grammar  as  applied  to  the.  Compiled  by  two 
graduates  of  Oxford.   Cr.  8.   London  1902,  Riviogtons.  2  sh.  6  d. 

Lattes,  £.,  etruskisch-lateinische  oder  etruskisierende  Wörter  und  Wort- 
formen der  lateinischen  Inschriften.   III.   ALL  XIII,  3,  p.  373-  37*. 

Lattmann,  H.,  die  Bedeutung  der  Modi  im  Griechischen  und  Lateinischen. 
NJklA  1903,  VI,  1.  Abt.,  p.  410  u.  ff. 

—  zur  lateinischen  Tempuslehre.   ZG  1903,  VIII/IX,  p.  496-504. 

Latty,  de  l'usage  de  la  langue  latino  dans  l'enseignement  de  la  theologie. 
App»  ndice  de  la  lettre  de  Mgr  Latty,  evdque  de  Cdalons,  aux  directeurs 
de  son  grand  seminaire.    Chalons,  imp.  Martin  freres.    16  p. 

Leclercq,  H.,  la  langue  des  inscriptions  latines  de  la  Gaule.  Rev.  d.  quest 
hifetor.,  livr.  147,  p.  123—134. 

Le  Tente,  Z ,  symbolae  ad  supplementum  glossarii  mediae  et  infimae  iatini- 
tatis  Hungariae  p  codice  diplomatico  historiae  comitatus  KrassoviensU 
desumptae.   EPbK  1903,  VI/Vll,  p.  473. 
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Mayhoff,  K.,  que  an  Präpositionen  angehängt   ALL  XIII,  3,  p.  435—436. 

Meitzer,  H.,  Cyprianus.  Eoprianos.   ALL  XIII,  3,  p.  406. 

Hethner,  R.,  über  die  Begriffe  „Situation"  and  «näherer  oder  begleitender 
Umstand-  in  der  lateinischen  Syntax,   v.  B.  1902*  p.  264. 
Ree:  RPh  1903,  III,  p.  256-257  v.  F.  Gafüot. 

—  Darstellung  der  Temporalsätze,  vide  sect.  12a 

Mennier,  J.  M.,  la  prononciation  du  latin  classique.  Neyers  1903,  imp. 
Valliere.   Vill,  38  p.  1  fr.  50  c. 

Meyer.  P.,  die  Aussprache  des  c  und  t. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  30/31,  p.  845  -  847  v.  W.  Hirschfelder. 

Meyer-Lttbke,  W.,  zu  den  lateinischen  Glossen.   WSt  1903,  I,  p.  90—109. 

Nestle,  Eb.,  Adlas.   [Thes.  I  724  ]   ALL  XIII,  3,  p.  436. 

—  Armona  mons  [Thesaurus  II  621.]   ALL  XIII,  3,  p.  426. 

Otto,  W.,  über  die  lateinischen  Wörter  auf  -ica,  -icus,  -Icius,  -ix  und  Ver- 
wandtes.  1F  XV,  1/2,  p.  9—53. 

Piaistowe,  F.  G.,  tutorial  Latin  dictionary.  2nd.  ed.  Cr.  8.  London 
1903,  Glive.    524  p.  6  sb.  6  d. 

Postgate,  J.  P.,  sermo  Latinus:  key  to  selected  passages.  Rey.  ed.  12. 
London  1903,  Macmillan.  4  sh.  6  d. 

Richter,  E.,  zur  Entwicklung  der  romanischen  Wortstellung  aus  der  latei- 
nischen.  Gr.  S.   Halle  1903,  M.  Niemeyer.    176  p.  4M.  40  Pf. 

Bitterling,  der  Ehrenbeiname  .Domitiana".   KWZ  1902,  N.  9/10,  p.  71. 

Rozwadowski,  J.,  neue  wissenschaftliche  Bearbeitungen  der  lateinischen 
Grammatik  (Ree:  Brugmann,  Beibrück,  Henry.  Giles,  Riemaon-Goelzer, 
v.  Planta,  Couway,  Stolz,  Lindsay,  Sommer.)   Eos  VIII,  p.  182-190. 

—  Etymologica.  [1.  Poln.  rdzen,  rdest:  lat.  röbur,  robustus  —  russ.  rja- 
binövaja.  noc.  2.  Osk.  vereiiai  „civitati",  vereias  „civitatis".]  Eos 
VIII,  p.  99-102. 

Sabbadini,  R.,  grammatica  latina.   RF  1903,  III,  p.  473-477. 

Sctauchardt,  H.,  curva-meretrix.   ALL  XIII,  3,  p.  406. 

Schölten,  A.,  italische  Namen  und  Stämme.  III.  BAG  IH,  2,  p.  235—267. 

Secheresse,  A.,  traite  elementaire  de  prononciation  latine,  ä  l'usage  des 
classes,  suivi  d'un  tableau  mon tränt  la  concordance  de  quelques  Suffixes 
romans  et  d'exercices  de  lecture  et  de  scansion.  16.  Paris  1903,  Colin 
et  Ce.    p.  62.  2  fr. 

Solmsen,  F.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache.  7.  -11-  aus 
lu-?   8.  Noch  einmal  Wäyors  Mars.   9.  täberna.   ZvSpr  XXXVIII.  4, 

p.  437-458. 

Sommer,  F.,  Handbuch  der  lateinischen  Laut-  und  Formenlehre,  v.  B. 
1903,  p.  130. 

Ree:  BKIS  XXVII,  3/4,  p  333  v.  W.  Prellwitz.  —  Monatsschrift  f. 
hGh.  Schulwesen  1903,  1X/X,  p.  571 — 573  v.  P.  E.  Sonnenburg. 

Spanoghe,  E,  en  J.  VercooHIe,  synonymia  latino-teutonica  (ex  etymologico 
C.  Kiliani  deprompta.)  Latijns-  h-Nederlandsch  woordenboek  der  XVII. 
eeuw.  Dl.  III.  (Üitgave  der  Maatschappij  .De  Antwerpsche  Bibliophilen. 
N.  22.)   Gr.  8.    Antwerpen,  Buschmann.    VIII,  304  p.  5  11. 
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Stolz,  Fr„  lat.  püsus,  putas  und  Verwandtes.   IP  XV,  1/2,  p.  53-69. 

Staiieiant,  E.  JB.,  contra  ction  in  the  case  forms  of  the  latin  io  and  |i 
Steina  and  ol  deua,  ia  and  idem    ▼  B.  1902,  p.  265. 
Ree:  BphW  100.%  N  28,  p.  888  v.  M.  Niedermann.  —  ZöGy  1903,  VI, 
p.  503-504  ▼  Fr.  Stob. 

Szellnskl,  V.,  zu  den  Sprichwörtern  der  Römer.   RhMPh  1903,  III,  p.  471 
-475. 

Teza,  B.,  intorno  al  nomenclator  dr  Hadrianus  Juniua.   AIV  LXII.  7, 
p.  673  n.  ff. 

—  iumeutum.   RStA  N.  S.  VII,  2/3,  p.  428. 

Thesaurus  lingnae  latinae.  Editoa  auetoritate  et  conailio  arademiaram 
ninque  germanicarum  Berolinenaia,  Gottingenais,  Lipaiensis,  MooacciwU, 
indobonenaia.   Vol.  I,  faac.  6;  Lpzg.,  Teubner  7  M.  30  PI 

Torp.  A.,  Etrnakiache  Beiträge,   v.  B.  1903,  p.  130. 

Ree.:  GGA  1903,  VI,  p.  507-512  t.  P.  Horn.  -  Eos  Vlü,  p.  195-1% 
v.  A.  Fraczkiewici. 

Valmaggi,  L.,  aul  congiuntivo  iterativo.   Boßel  X,  1,  p.  17—18. 

Yendryes,  J ,  de  hibernicis  vocabulis  quae  a  latina  lingua  originem  duxeronL 
v.  B.  1903,  p  42. 
Ree:  CR  1903,  VI,  p.  326  v.  J  Stracban. 

Wetzel,  M.,  die  wichtigsten  lateinischen  Synonyma.  3.,  verb.  Aufl.,  bearj 
,  t  A.  Wirmer.   Paderborn  1903,  F.  Scnöningb.   20  p.  30  K 

Weyman,  C.,  zn  den  Sprichwörtern  und  sprichwörtlichen  Redensarten  der 
Römer.   (Fortaetzg.)   ALL  XIII,  3,  p.  379  -  406. 

Wbeeler,  A.  L.,  the  imperfect  indicative  in  early  Latin.   AJPh  XXIV,  % 
p.  163-191. 

Wölfflln,  B.,  die  Adjectiva  relativa.   ALL  XIII,  3,  p.  407-414. 

—  Lncania,   ALL  XIII,  3,  p.  414. 

Zimmermann,  A.,  die  lateinischen  Personennamen  auf  o  -onis.  ALL  IE 

3,  p.  415-426. 

—  zur  i-epentheae  im  Latein.   BKIS  XXVII,  3/4,  p.  331-332. 

—  die  Endung  -por  in  Gaipor,  Lucipor  usw.   IF  XV,  1/2,  p.  121-122- 

—  etymologiache  Beiträge.    1.  villa.   2.  antamare.   3.  Zur  Endung  -esto 

IF  XV,  1/2,  p.  123-125. 

—  zu  avärus,  am&rua,  cärua.   Zv8pr  XXXVIII,  4,  p.  502—503. 

IV.  Historia  literarum. 

1.  Historia  literarum  generalis  et  comparativa. 

Alblnl,  G.,  i  due  topi  in  molti  poeti.   AeR  N.  54'55,  p.  175-180. 

Bardenhewer,  O.»  Geechichte  der  altkirchlichen  Literatur.  2.  Bd.  Von 
Ende  des  2.  Jabrh.  bis  zum  Beginn  de*.  4.  Jahrb.  Gr.  S.  Freiborg i/B- 
1903,  Herger.   XVI,  665  p.  11  M.  40  Pf.;  geb.  in  Balbsaff.  U  M 

—  idem.  vol.  I.   v.  B.  1902,  p.  266. 

Ree:  GGA  1903,  VIII,  p.  601-607  v.  Ad.  Jülicher. 
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Fracearoll,  Pirrazionale  nella  letteratura.  Torino  1903,  Bocca.  XII, 
542  p. 

Ree.:  RStA  N.  8.  VII,  2/3,  p.  610-613  v.  C.  0.  ZurettL 

Fürst ,  J«,  die  literarische  Porträtmaoier  im  Bereich  des  griechisch-römi- 
schen Schrifttums.   v.  B.  1903,  p.  131. 
Ree:  NphR  1903,  N  16,  p.  872   374  v.  P.  H.  Bourier.  —  Rcr  1903, 
N.  32,  p.  107-108     My.  -  LC  1903,  N.  24,  p.  815  -816  v.  -Ii. 

Henry,  A.,  histoire  sommaire  des  litteratures  grecque,  latine  et  francaiae, 
redigee  conformement  auz  derniers  programmes  officiels.  8.  Edition.  12. 
Paris  1902,  Belin  freres.   515  p. 

Haart,  C,  bistory  of  arabie  literature  Gr.  8.  London  1903,  Beinemann. 
486  p.  6  ab. 

Leo,  Fr.,  die  griechisch-römische  Biographie  nach  ihrer  literarischen  Form. 

v.  B.  1903,  p.  43. 

Ree:  DL  1903,  N.  31,  p.  1893—97  v.  H.  Reich. 

Regnaud,  P.,  esquisee  de  l'histoire  de  la  litterature  indo-europeenne.  RL 

1003,  II,  p.  95-125. 

Kelch,  H.,  der  Münns.   v.  B.  1903,  p.  127. 

Ree:  DL  1903,  N.  13,  p.  782  -  783  v.  B.  Bethe. 

Scbmlz,  0.,  Beiträge  zur  Kritik  unserer  literarischen  Überlieferung  f.  die 
Zeit  ▼.  Commodus*  Sturze  bis  auf  den  Tod  des  M.  Aurelius  Antonius 
(Caracalla).   Gr.  8.   Leipzig  1903,  B.  LiebiBch.   130  p.        3  M.  50  Pf. 

Schwarte,  F.,  Cbarakterköpfe  aus  der  antiken  Litterat  Urgeschichte,  v.  B. 

1903,  p.  131. 
Ree:  JHF  Bd.  I,  Abt  1. 

Valmagjfi,  L.,  per  la  novella  nell1  antiebita.  Atti  d.  R.  Accad.  di  Torino, 
▼ol.  XXX VIU,  disp.  9,  p.  424-426. 

Welcher,  der  Seelenvogel.  Tide  sect  Vm.  6. 


2.   Historia  literarum  Graecarum. 

BlasB,  Fr.,  die  Rhythmen  der  attischen  Kunstprosa,   v.  B.  1903,  p.  131. 
Ree:  LF  1903,  HI/IV,  p.  269-276  v.  K.  Müller. 

Bürger,  K.,  Studien  zur  Geschichte  des  griechischen  Romans.   I.  Progr. 
Blankenburg  1902. 
Ree:  MbSch  1903,  VIII,  p.  479  v.  E.  Bruhn. 

—  idem.  II.   4.   Progr.  Blankenburg.   28  p. 

Capps*  E.,  tbe  introduetion  of  comedy  into  tbe  city  Dionysia  at  Athens. 
A  cnronological  study  in  Greek  literary  bistory.  (The  Decennial  Publi- 
cations  of  tne  University  of  Chicago.  First  series,  vol.  VI.)  4.  Chicago 
1903,  Univ.  Press.    32  p.  50  c. 

Dieterich,  K.,  Geschichte  der  byzantinischen  u.  neugriechischen  Litteratur. 
v.  B  1903,  p.  132. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  36,  p.  714-716  v.  G.  Wartenberg. 

—  Studien  zur  vergleich.  Literaturgesch.  III,  3,  v.  Heisenberg. 

Ree:  REG  N.  68/69,  p.  134—135  v.  T.  R 

tiercke,  A«,  griechische  Literaturgeschichte  mit  Berücksichtigung  der  Ge- 
schichte der  Wissenschaften.  2.  umgearb.  Aufl.  16.  Leipzig,  G.  J.  Go- 
schen.   190  p.  80  Pf. 


Digitized  by  Google 


212  Historia  literarum  Graecarum  et  Latinarum. 


Gerhard,  G.  A.,  Untersuchungen  zur  Geschichte  des  griechischen  Brieie». 
I.   Die  Anfangsformel.   Diss.  Heidelberg  1903.   43  p. 

Uirardi,  G.  B.,  di  an  dramma  Greco-Giudaico  nell'  eta  Alessaodrina.  v.  B. 

1903,  p.  44. 

Ree;*BphW  1903,  N.  30,  p.  933-935  ▼  A.  Ludwich. 

Haas,  H.,  de  comoediae  Atticae  antiquae  fabularom  nominibus.  I.  Progr. 
Melk  1902.    54  p. 

Holzinger,  C.  f.,  Bericht  über  die  Literatur  zur  griechischer»  Komödie  aus 
den  Jahren  1892-1901.   BuJ  1903,  II— IV,  1.  Abt,  p.  159  -32$. 

Krall,  J.,  demotische  Lesestücke.  II.  Thl.  Das  Dekret  von  Kanopos  nach 
den  Inschriften  v.  Tanis  u.  Kom  el  Hisn  —  der  histor.  Roman  aas  der 
Zeit  des  Königs  Petubastis  (Fortsetzg.).  Mit  4  photolith.  u.  18  autogr. 
Taf.  49.5X35.5  cm.   Leipzig  1903,  E.  Avenarius.  20  M 

Merlet,  G.,  etudes  litteraires  sur  les  grands  classiqnes  greca  et  extraits 
empruntes  aux  meilloures  traductions.  5.  edition.  IG.  Paris  1903,  Hachetie 
et  Oe.   XVI,  687  p.  4  fr. 

Reisen,  £ ,  zur  Urgeschichte  der  attischen  Tragödie. 
Ree:  Eos  VIII,  p.  164-167  v.  C.  Wittkowski. 

Schneider,  St.,  zwei  anonyme  Hymnen  auf  Dionysos  und  Appollo.  (Pol- 
nisch.) 

Ree.:  Eos  VIII,  p.  172—176  v.  Th.  Sinko. 

Sternbach,  L.,  spicilegium  Laurentianum.   Eos  VIII,  p.  65 -86. 

Stickney,  T.,  les  sentences  dans  la  poesie  grecque,  d* Homere  a  Euripide. 
These.   Paris,  libr.  Bellais.   266  p. 


3.    Historia  literarum  Latinarum. 


Monceaux,  P.,  histoire  litteraire  de  l'Afrique  chretienne.   2  vols.    v.  B. 
1903,  p.  45. 

Ree:  LC  1903t  N.  31,  p.  1056-58  v.  C.  W-n. 

IMlisnon,  histoire  sommaire  de  la  litterature  romaine.    2.  edition,  revue. 
16.    Paris  1903,  lib.  Hachette  et  Co.    367  p.  avec  grav.  et  cartea. 

Komizi,  A.,  compendio  di  storia  della  letteratura  Latina.  5.  ed.  v.  B.  1903, 
p.  132. 

Ree:  RPh  1903,  III,  p.  259  v.  Ph.  Fabia.  —  Boßel  X,  1,  p.  7—,-  t. 
C.  Giambelli. 

Schanz,  Geschichte  der  römischen  Litteratur.    v.  B.  1901,  p.  215. 
Ree:  Boßel  X,  2,  p.  29-30  v.  V(almaggi). 

Scuwartz,  E.,  notae  de  Romanorum  annaUbus.   Progr.    Göttingen  im 
15  p. 

Verdaro,  G.,  letteratura  latina.    (Biblioteca  degli  studenti,  vol.  8U/S1.» 
Livorno  1903,  Giusti.    116  p. 
Ree:  Boßel  X,  1,  p.  20  v.  M. 

Tille  de  Mirmont,  H.  de  la,  Stüdes  sur  l'ancienne  poesie  latine.   v.  B. 

1903,  p.  132. 
Ree:  Boßel  X,  2,  p.  30-31  v.  L.  Valmaggi. 
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V.    Philosophia  antiqua. 

Barth,  die  Stoa. 

Ree  :  NJklA  1903,  V,  2.  Abt,  p.  241—265  v.  A.  Rausch. 
Biels,  H  ,  die  Fragmente  der  Vorsokratiker.   v.  B.  1903,  p.  132. 

Ree:  Boßel  X,  3,  p.  52  -  64  v.  C.  0.  Zuretti.  —  LC  1903,  N.  27, 
p.  911-  913  v.  -yr.— 
Döring,  A ,  Geschichte  der  griechischen  Philosophie.  Gemeinverständlich 
nach  den  Quellen.   2  Bde.   Gr.  8.   Leipzig  1903,  O.  R.  Reisland.  XII, 
670  tl  VH,  585  p.  20  M. 

Byron*,  A.,  Jahresbericht  über  die  deutsche  Litte  ratnr  zur  nach  aristotelischen 
Philosophie  (1887—1908).  AGPh  NF  X,  1,  p.  144-167. 

Encken,  B.,  gesammelte  Aufrfitze  zur  Philosophie  und  Lebensanschauung. 
Gr.  8.   Leipzig  1903,  Dürrfsche  Buchh.   IV,  242  p.  4  M.  20  Pf. 

Ctanperti,  Th.,  griechische  Denker.   2.  Bd.   2.  Aufl.   v.  B.  1903,  p.  45. 
Ree:  Vierteljalirsschr.  f  wiss.  Pbilos.  u.  Soziologie  XXVII,  3,  p.  353 
—  355  v  P  Barth.  -  ThLZ  1903,  X,  p.  289-294  v.  Goedecke-Meyer. 

Uzeray,  IL,  Ogmios,  ou  Orphee.  Les  deux  ecoles  gauloises  (Orphee  et 
Pythagore;  Orphee  en  Grece;  le  prämier  civilisateur;  opinions  des  anciens 
sur  le  monde  et  rimmortalite  de  Tarne);  notes  modernistes  (le  monde  im- 
provise  par  le  raisonnement;  maniere  de  comprendre  Rabelais;  etc.). 
16.   Paris  1903,  Vigot  freres.   48  p.  1  fr.  50  c. 

JLortztng,  F.,  Bericht  über  die  griechischen  Philosophen  vor  Sokrates  für 
die  Jahre  1876-  1897.   BuJ  1903,  II— IV,  1.  Abt.,  p.  65—158. 

Pawlickl,  St.,  Geschichte  der  griechischen  Philosophie  von  Thaies  bis  zum 
Tode  des  Aristoteles.   II  1.  (Polnisch.) 
Ree.:  Eos  VIII,  p.  221. 

Pekar,  K ,  a  filozofia  törtenete.    Az  emberi  gondolkodäs  törtenete.  (Ge- 
schichte der  Philosophie.   Geschiebte  des  menschlichen  Denkens.)  Bu- 
dapest 1902.  Athenaeum.    XV,  468  p.  6  Kr. 
Ree:  DL  1903,  N.  35,  p.  2125-29  v.  L.  Racz. 

Prat,  L  ,  Part  et  la  beaute.   Kallikles.   Paris  1903.  Alcan.   285  p.   5  fr. 
Ree:  R1P  XL  VI,  3,  p.  211—212  v.  L.  P(armentier). 

Rausch,  4.,  die  Stoa.  Ein  Beitrag  zur  philosophischen  Propädeutik.  NJklA 
1903,  V,  2.  Abt,  p.  241-265. 

Schmitt.  Eug  Heinr ,  die  Gnosis.  Grundlagen  der  Weltanschauung  einer 
edleren  Kultur.  1  Bd.  Die  Gnosis  des  Altertums.  Gr.  8.  Leipzig  1903, 
E.  Diedeiichs.   627  u.  VII  p.  12  M.;  geb.  14  M. 

Schneider,  St,  philol.  Studien  zur  Entwickelung  der  griechischen  Auf- 
klärung, vide  sect  III  3. 

Tauro,  6.,  Jahresbericht.  (Kongressbericht.)  AGPh  NF  X,  1,  p.  129-143. 

Turner,  W„  bistory  of  philosophy.   London  1903,  Ginn.  12  sh.  6  d. 

Windelband,  W.,  Piäludien,  Aufsätze  und  Reden  zur  Einleitung  in  die 
Philosophie.  2.  verra.  Aufl.  Gr.  8.  Tübingen  1902,  J.  C.  B.  M  »hr.  VII, 
:;%  p  6  M.  60  Pf.;  gbd.  7  AI.  «0  Pf. 

Ree:  HG  1903.  III,  p.  142-143  v.  ü(blig). 

Zeller,  E ,  die  Philosophie  der  Griechen.   III.  Tl.  2.  Abt.   Die  nachari- 
>tote!ische  Philosophie.    2.  Dälfte.   v.  B.  1902,  p  270. 
Ree:  DL  1903,  N.  26,  p.  1582—87  v.  E.  Wellmann. 


Digitized  by  Google 


214 


Historia  universalis  et  orientalis. 


VI.  Historia. 

1.   Historia  universalis  ot  orientalis. 

Botgford,  G.  W.,  an  ancient  hiatory  for  beginners.   Maps,  illus.  Loodoo 

1902,  Macmillan.   510  p.  7  ab.  6  <L 

Callewaert,  C,  le  delit  de  Christianiame  dans  les  dem  premiers  siecles 
Rev.  des  quest.  biator.,  livr.  147,  p.  28-55. 

Christengen.  H.,  kleines  Lehrbach  der  Geschichte  für  die  Oberstufe  höherer 
Mädchenschulen  u.  f.  Leorerinnenseminare.  Nach  dem  preusa.  Lehrplas 
vom  31.  V.  1894  bearb.  (In  3  Heften)  1.  Heft.  Das  Altertum.  Mit 
66  Abbildgn.  in  Schwarzdr.  n  4  Karten  in  Farbendr.  2.,  durcbgeseh.  Ali 
Gr.  8.    Leipzig,  F.  Hirt  6  Sohn.    112  p.  Geb.  1  M.  50  PL 

Dnruy,  V»,  corapendiode  historia  antigua;  version  espanola  por  D.  Mariano 
Urrabieta.  Nueva  edicion,  con  grabados  y  mapas.  16.  Paris  1903, 
Hachette  et  Ce.    VII,  181  p.  1  fr.  50  c 

Frobenins,  L.  Weltgeschichte  des  Krieges,  unter  Mitwirkung  v.  H.  Fro- 
benius  u.  £.  Kohlhauer.  Mit  ca.  800  Illustr.  21.-25.  iScbluss  )Us. 
III  Buch.  Geschichte  der  Seekriege,  bearb.  v.  £.  Kohlhauer  iCap.  9-  15} 
(Cap.  15  v.  H   Frobeoiua,  Cap.  1  u.  14  v.  Hrsg.)  hoch  4.  Hannover 

1903,  Gebr.  Jsnecke.  VI,  p.  657-807.  Subakr-Pr.  Je  60  PL 

Vollständig:  21  M.;  geb.  in  Leinw.  24  M.;  in  Halbjuchten  25  M. 

Handbücher  der  alten  Geschichte,  vide  sect  VI  2,  Niese. 

Harnack,  A.,  Mission  und  Ausbreitung  des  Christentums  in  den  ersten  drei 
Jahrhunderten,   v.  B.  1903,  p  47. 
Ree:  ThLbl  XXIV,  10,  v.  Wohlenberg. 

Hartmann,  L.  Mor.,  der  Untergang  der  antiken  Welt  6  Volkstum.  Vor- 
träge. [Aus:  .Das  Wissen  f.  Alle*.]  Gr.  8.  Wien  1903,  M.  Perles.  [V, 
77  p.  I  M 

Jahrbuch,  illuatrirtea.  der  Weltgeschichte.  (Prochaskas  illustr.  Jahrbücher.) 
3.  Jahrg.  Das  J.  1902.  Von  Albin  Geyer.  Lex.  8.  Teachen,  K.  Pro- 
chaaka.    310  p.  1  M. ;  geb.  2  M. 

Lindner,  Tb.,  Weltgeschichte  seit  der  Völkerwanderung.    Bd.  It.    v.  B. 

1903,  p.  134. 
Ree.:  R1P  XLVI,  3,  p.  197-198  v.  H.  P(ivenne). 

Luckenbach,  H ,  Kunst  und  Geschichte.  1.  Abbildungen  zur  alten  Geschichte, 

v.  B.  1903.  p  134. 
Ree.:  BayrG  1903,  VlI/VIII,  p.  593—594  v.  W.  Wunderer. 

Meyer,  Ed.,  Geschichte  des  Altertums.   IV.  V.    v.  B.  1903,  p.  135. 

Ree.:  (IV. \  MHL  1903,  III.  p.  257-262  v.  R.  Adam.  —  (V.)  NTF  XV,  4, 
p.  169  u  ff.  v.  P.  Petersen 

Moucrief,  J.  W.,  ahort  history  of  the  Christian  church.  For  students  and 

general  readers.    Ex.  er.  8.    London  1902,  Oliphant.   458  p.         5  sh. 

Reinach,  l'histoire  par  lea  monnaies,  vide  sect  X. 

Seeck,  0«,  Geschichte  des  Untergangs  der  antiken  Welt.   Zweiter  Band, 
n.  Anhang  zum  zweiten  Bande,    v.  B.  1902,  p  272. 
Ree:  BphW  1903,  N.  29,  p.  908—915;  N.  30,  p.  939—942  v.  L.  Holi- 
apfel. 
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Seignobof,  C,  histoire  de  la  civilisation  ancienne  jusau'au  X  siecle.  Orient, 
Grcce,  Rome,  les  Barl  ares.  Secood  cyele  (classes  de  seconde  et  de  pre- 
miere,  programmes  da  31  mai  1902).  16.  Paris  1903,  M&sson  et  Ce. 
500  p.  avec  gr*v. 

Sethe,  K.,  Beiträge  lur  Ältesten  Geschichte  Ägyptens.  1.  Hälfte.  (Unter- 
suchungen zur  Geschichte  u.  Altertumskunde  Ägyptens.  Hrsg.  v.  Kurt 
Sethe.  III,  1.  Hälfte).  Gr.  4.  Leipzig  1903.  J.  C.  Hinrichs'  Verl.  p.  1-64. 

Subskr.Pr.  10  M.  50  Pf.;  Einzelpr.  18  M. 

Stein,  H.  K.9  Lehrbuch  der  Geschichte  für  die  mittleren  Klassen  höherer 
Lehranstalten.  1  Tl.:  Das  Altertum.  (Lehrstoff  der  Quarta.)  4„  nach 
den  neuen  Lebrplänen  umgearb.  Aufl  Gr.  8.  Paderborn  1903,  F.  S«*nö- 
ningh.    VIII,  10S  p.  IM. 

Swobodu,  Heinr.,  griechische  Geschichte.  2.  verb.  Aufl.  2.  Abdr.  (Samm- 
lung Göschen.   N.  49.)    16.   Leipzig,  G.  J.  Göschen.   216  p.       80  Pf. 

Tropen,  €>•,  sul  movimento  degli  studi  della  storia  antica  in  Italia  rap- 
presentato  dalle  pubblicazioni  periodicbe  dal  1895  ai  giorni  nostri  Co- 
municazione  lvtta  alla  Sezione  I  del  Congresso  Internazionale  di  Scienze 
Stoiiche.   RStA  N.  S.  Vil,  2/3.  p.  413-419. 

Weber,  G.,  Lehr  und  Handbuch  der  Weltgeschichte.  21.  Aufl.  v.  B.  1903, 
p.  135. 

Ree.:  ZöGy  1903,  VI,  p.  532-  534  v.  Chr.  Würfl.  —  LC  1903,  N.  32, 
p.  1078  v.  F.  Schneider. 
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Bants,  in  1901.  Witb  a  note  on  the  plant  remains  of  Roman  Silcheat« 
by  Cl.  Reid.   Archaeologia  LVIU,  1,  p.  17-36,  w.  3  pl.  a.  6  fig 

Jonlln,  A.,  les  Etablissements  gallo-romains  de  la  piaine  de  Martres -Tob- 
aares.   y.  B.  1903,  p.  141. 
Ree.:  Bull.  mon.  1903,  I/II,  p.  164—167  v.  E.  Lefevre-Pontalis. 

Jnngfer,  über  Personennamen  in  den  Ortsnamen  Spaniens  und  PortopK 
vide  sect.  III  4. 

Knoke,  F.,  gegenwärtig  Stand  der  Forschungen  über  die  Römerkriep 
im  nordwestlichen  Deutschland,   v.  B.  1903,  p.  141. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  35,  p.  943-947  v.  Ed.  Wolff. 

Kornemann,  E.,  die  Diözesen  der  Provinz  Hispania  citerior.  [Strabo  III 
4.  20  p.  166/7  C]    BAG  III,  2,  p.  323-325. 

Limes,  der  obergermanisch-raetische,  des  Roemerreiches.  Im  Auftrage  der 
Reichs- Limeskommission  hrsg.  von  Ose.  v.  Sarwey  u.  E.  Fabricins 
19.  Lfg.  Unter  Mitwirkung  v.  J.  Jacobs.  Gr.  4.  Heidelberg  1*£ 
0.  Petters.    21,  26  u.  11  p.  m.  Abbildgn.  u.  12  Taf.  6  M.  40  PI 

Montanari,  T.,  punto  per  punto.  Dimostrazione  della  completa  assurdifc 
tute  le  vecchie  ipotesi  intorno  alla  via  d'  Annibale  dal  Rodano  al  Pa 
Maotova  1903,  Selbstverl.  d.  Verf.,  Via  B.  Grazioli  11.  90  p.  v.  B.  1&& 
p.  142. 

Ree:  NphR  1903,  N.  15,  p.  ,U4-346  v.  F.  Luterbacher. 
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Nagujewskl,  D.       Ostia,  die  Hafenstadt  Roms,  nach  den  neuesten  For- 
schungen.  (Russisch.)   Kasan  1903.   42  p.  m.  i  Karte.  2  H. 

Nissen,  H.,  italische  Landeskunde.   II.  Bd.    Die  Stfidte.    v.  B.  1903, 
p.  142. 

Ree:  Rcr  1903,  N.  31,  p.  94—95  v.  Lejay.  —  WklPh  1903,  N.  29, 
p.  795—799  v.  D.  Detlefsen.  —  Cu  XXÜ,  10.  -  Gy  1903,  N.  15, 
p.  531-532  v.  WidmaniL  —  LC  1903,  N.  30,  p.  1021—22  v.  K-flf. 

Note  sur  le  diverticulum  de  Bagacam  a  Trajectum  ad  Rhenum.  Ann.  de 
TAcad.  Royale  d'Archeoi.  de  ßelgique,  ser.  V.,  t  IV,  livr.  3,  p.  412-416. 

Paxsigll.  6.,  la  mostra  di  topografia  romana.  In :  Nuova  Antologia,  anno 
XXXVIII,  fasc  756,  con  Ulastr. 

Petersen,  E ,  aus  dem  französischen  Afrika,  JDAI  1903,  1,  Beiblatt,  p.  13 

-29. 

Pichler,  Fr.,  Austria  Romana.    I.   v.  B.  1903,  p.  142. 

Ree:  RStA  N.  S.  VII,  2/3,  p.  624  v.  G.  Tropea.  —  Cu  XXÜ,  10. 

Poggi,  G.,  le  due  riviere  ossia  la  Liguria  marittima  neir  epoca  romana. 
Genova  1901,  Pagano. 

Ree  :  RStl  1903,  II,  p.  161  —  162  v.  G.  de  Sanctis. 

Richter,  0.,  Beiträge  zur  römischen  Topographie  I.  Alliasschlacht  und 
Serviusmauer  II.  Capitolium  und  Clivus  Capitolinus.  4.  Progr.  Berlin 
1903.  31  p.  mit  5  Abbild. 

—  Topographie  der  Stadt  Rom.    2.  Aufl.   v.  B.  1903,  p.  56. 
Ree:  OFM  VIII,  6,  v.  J.  Prazak.  —  Cu  XXII,  10. 

Schelble,  E.,  Römisch  Nord-  Afrika  einst  und  jezt  Reiseskizzen.  In:  MAZB 
1903,  N.  181-184. 

Schulten,  A,  italische  Namen  und  Stamme.  III.  BAG  III,  2,  p.  235—267. 
Ree:  RStA  N.  S.  VII,  2/3,  p.  634  v.  G.  Tropea. 

Schulze,  E.,  die  römischen  Grenzanlagen  in  Deutschland  und  das  Limes- 
kastell Saalburg.    v.  B.  1903,  p.  142. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  32,  p.  871—874  v.  A.  Höck. 

Schurrer,  JK.  F ,  Ausgrabungen  bei  Faimingen  1902.  Jahrb.  d.  histor.  Ver. 
Dillingen,  Jg.  XV,  p.  159—224. 

Schweder,  E.,  über  den  Ursprung  und  die  ursprüngliche  Bestimmung  des 
sogenannten  Strassennetzes  der  Peutingerscben  Tafel.  Ph  NF  XVI,  3, 
p.  356-387. 

Soldan,  W.,  Niederlassung  aus  der  Hallstattzeit  bei  Neuhäuser  im  Wester- 
wald. Ann.  d.  Ver.  f.  Nassauische  Altert-Kunde  u.  Geschichtsforschuog 
XXXIII,  1,  p.  35-41,  m.  1  Taf. 

Tomasettl,  6.,  una  villa  di  Giulio  Cesare.  NA  fasc.  751,  p.  3S0-3vS6, 
con  2  fig. 

»  alderdorff,  H.  t.,  Römerbauten  auf  dem  Alten  Kornmarkt  (jetzt  Moltke- 
platz)  und  Umgebung  in  Re^ensburg.  Verhandlgn  d  histor.  Ver.  v. 
Oberpfalz  u.  Regensburg,  Bd.  54,  p.  263-308,  m.  5  Taf. 

Wd,  das  .Römerla^er"  bei  Knobelinahausen  im  Sauerland.  Ravensberger 
Blätter  1903,  V,  p  31-32,  m.  2  Abb. 

Wiedoer,  J.,  ein  seltsamer  Fund  in  der  römischen  Ansiedlung  von  Bollo- 
dingen.   ASchA  1903/4,  I,  p.  96-97. 
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VIH.  Antiquitates. 


1.   Antiquitates  generales. 

Bnrckhardt,  J.,  griechische  Kulturgeschichte,  hrsg.  v.  J.  OerL  HI.  TV. 
v.  B.  1903,  p.  143. 
Ree:  NJklA  1903,  V,  1.  Abt,  p.  378—380  v.  F.  Koepp. 

(Jrnpp,  G.,  Kulturgeschichte  der  römischen  Kaiseneit.  I.  Bd.  Untere 
der  heidnischen  Kultur.  Gr.  8.  München  1903,  Allgem.  Verlag&gesei: 
schaft   XII,  583  p.  m.  Abbilden.  9  M.;  geb.  11  M. 

Ree:  MAZB  1903,  N.  147,  v.  Schmid.  —  Röm.  Quartalschrift  XVII,  Vi. 
v.  Baumstark.  —  LC  1903,  N.  36,  p.  1205  -  7  v.  F.  Schneider. 

Hall,  H.  R.,  tbe  oldest  civiÜsation  oi  Qreece.   v.  B.  1903,  p.  57. 
Ree:  Ha  JXV1II,  p.  251  -252. 

Noack,  F.,  antike  Kunst  und  Kultur  im  Lichte  der  grossen  Ausgrabungen. 
III.  In:  Deutsche  Monatsschrift  für  das  gesamte  Leben  der  Gegeuwrt 
n,  11. 


2.   Scientia  mathematica  et  naturalis.  Medicina. 

du  Bois-Reymond,  B.,  bydromechanische  Bemerkungen  betreffend  altrömisca 
Wasserleitung.  HÄG  III,  2,  p.  268-271. 

Boll,  F.,  Sphaera.    Neue  griechische  Texte  und  Untersuchungen  iui  Gt- 
schichte  der  Sternbilder,  v.  B.  1902,  p.  281. 
Ree:  Boßel  X,  1,  p.  5-6  v.  C  Pascal.  —  RF  1903,  H,  p.  344-348  * 
1).  Bassi. 

Catalogus  codicum  astrologorum  Graecorum.    VI.  W.  Kroll,  codier 
Vindobonenses.  Brüssel  1903,  H.  Lamertin.  VIII,  122  p.  5  fr. 

Ree:  DL  1903,  N.  30,  p.  1837-1838  t.  C.  Wachsmuth.  —  Rcr  1903. 
N.  38,  p.  125-129  v.  My. 

—  III.  Codices  Mediolanenses  descr.  E.  Martini  et  D.  Bassi.  v.  B. 
p.  118. 

Ree:  Centraiblatt  f.  Bibliothekswesen  XX,  7,  v.  Haebcrlin. 

Curätulo,  G.  £.,  die  Kunst  der  Juno  Lucina  in  Rom.   Geschichte  der 
Geburtshilfe,  v.  B.  1902,  p.  281. 
Ree:  BphW  1903,  N.  36,  p.  1137-41  v.  J.  Hberg. 

Figard,  L.,  quatenus  apud  Graecos  experientiam  in  instituenda  medicina 
methodo  commendaverint  empirici.   These.  Macon,  Protat  XI,  114  p. 

KroU  vide  Catalogus  cod.  astrol. 

Marcnse,  J.,  moderne  altrömische  Thermen.  Die  Umschau  1903,  N. 
p.  229-233,  m.  5  Abb. 

Oefele,  F.  t.,  Keilschriftmedizin  in  Parallelen.  Mit  der  Wiedergabe  einer 
Keilschrifttafel.  (Der  alte  Orient.  Gemeinvei ständl.  Darstellga.  hrs^ 
v.  d.  vord<  rasiat.  Gesellschaft.  IV.  Jahrg.  Heft  2.)  Gr.  8.  Leipzig 
C.  Hinrichs'  Verla«.   31  p.  60  Pf. 

Ree:  WklPb  1903,  N.  29,  p.  802-S04  v.  L.  Messerschmidt 

Roscher,  die  cuneadischen  u.hebdomadischen  Fristen  u.  Wochen  der  Grieth 
vide  sect  VIII  6. 
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Stepbanidis,  M.,  repl  xwv  zoxtjitov  u8dxu>v  xctpd  Tot;  apya'loi;  6x6  cpuaix^v  xat 
•/tjv^x^v  gzo^iv.    v.  B.  1903,  p.  57. 
Ree:  REG  1903,  Mai-Juin,  p.  296  v.  T. 

Tropfke,  Jobs..  Geschichte  der  ElemeDtar-Mathematik  in  systematischer  Dar- 
stellung. 2.  Bd.  Geometrie.  Logarithmen  Ebene  Trigonometrie.  Sphärik 
u.  sphftr.  Trigonometrie.  Reihen.  Zinseszinsrecbnung.  Kombinatorik  u. 
Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Kettenbrüche.  Stereometrie  Analytische 
Geometrie.  Kegelschnitte.  Maxima  u.  Minima.  Gr.  8.  Leipsig  1903,  Veit 
u.  Co.   VIII,  496  p.  m.  Fig.  12  M.,  geb.  in  Leinw.  13  M. 

—   idem.  vol.  I.   v.  B.  1903,  p.  144. 

Ree:  Bibliotheca  Mathem.,  3.  F.,  4  Bd.,  2.  Heft,  p.  213-218  v. 
Eneström. 

Yarese,  P.,  il  calendario  romano  all'  eta  delle  prima  guerra  Punica.  v.  B.  1902, 
p.  283. 

Ree:  Mu  X,  10,  v.  Fruin.  —  RStA  N.8.  VII,  2/3,  p.  623  v.  G.  Tropea. 
-  Rcr  1903,  N.  28,  p.  29-80  v.  B.  T. 


3.   Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civiJe  remque  militarem 

pertinentes. 

a)  Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civile  remque  militarem  pertinentes 

generales. 

Bartsch,  R.,  die  Rechtsstellung  der  Frau  als  Gattin  und  Mutter.  Geschicht- 
liche Entwicklung  ihrer  persönlichen  Stellung  im  Privatrecht  bis  in  das 
18.  Jahrb.   Gr.  8.   Leipsig  1903,  Veit  ä  Co.   VI,  186  p.  5  M. 

Bonin.  B.  v.f  die  praktische  Bedeutung  des  ius  reformandi.  Eine  rechts- 

gescnichtl.  Studie.    (KirchenrechtL  Abhandlungen.   Hrsg.  v.  U.  Stutz. 

1.  Heft)   Gr.  8.   Stuttgart,  F.  Enke.   VIIJ,  VI,  184  p.  4  M. 
Ree:  LC  1903,  N.  27,  p.  908. 

Boxler,  A.,  präcis  des  institutions  publiques  de  la  Grece  et  de  Rome  an- 
ciennes.   v.  B.  1903,  p.  144. 
Ree:  RIP  XLVI,  3,  p.  216.  —  REG  1903,  Mai— Juin,  p.  282-284  v. 
H.  G. 

Breccia,  E  9  storia  delle  banche  e  dei  banebieri  neir  eta  classica.  (Cont.) 
RStA  N.  8.  VII,  2/3,  p.  288-309. 

Davidsohn,  S.,  das  Begnadigungsrecht.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  dor 
Berechtigung,  von  dem  Wesen  und  von  den  Erscheinungsformen  der 
Gnade.   Diss.   Erlangen  1903.   56  p. 

Duboia,  A.,  prlcis  de  l'histoire  des  doctrines  economiques  dans  leurs 
rapports  avec  les  faits  et  avec  les  institutions.  T.  Icr:  L'epoque  anterieure 
aux  physioerates.   Paris  1903,  Arthur  Rousseau.   316  p.  avec  fig.   8  fr. 

Fridrichowicz,  Eug*9  kurzgefasstes  Kompendium  der  Staats  Wissenschaften 
in  Frage  u.  Antwort  2.  Bd.  Geschiebte  der  Volkswirtschaftslehre.  12 
Berlin  1903,  S.  Calvary  &  Co.   VI,  126  p.  Kart.  1  M.  60  Pf. 

Hirzel,  R.,  der  Eid.   Ein  Beitrag  zu  seiner  Geschichte,  v.  B.  1903,  p.  58. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  33/34,  p.  889-895  v.  Th.  Zieliuski.  -  NJklA 
1903,  VII,  1.  Abt.,  p.  522-524  v.  R.  Wünsch.  -  Nphü  1903,  N.  14, 
p.  322-326  v.  0.  Wackermann.  —  Cu  XXII,  9,  v.  A.  Bunocci. 
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Kaerat,  J.,  die  antike  Idee  der  Oekumehe  in  ihrer  politischen  und  kulturellen 
Bedeutung.  Akadem.  Antrittsvorlesg.  Gr.  8.  Leipzig,  B.  G.  Teubne:. 
III.  34  p.  1  11.  20  Pt 

Ree.:  WldPh  1903,  N.  30/31,  p.  823-  824  v.  Fr.  Cauer. 

Larige,  R.,  storia  del  commercio.    Milano  1902,  Hoepli. 

Ree.:  RStl  1903,  II,  p.  145-149  v.  G.  Sangiorgio.  —  BBP  1903,  VI, 
p.  255—257  v.  F.  van  Ortroy. 

Marchi,  A  de,  la  liberta  di  riunione. 

Ree.:  BBP  1903,  VII,  p.  289-292  v.  L.  Halkin. 

Muller,  E.  W.,  das  Wildschadensrecht  in  seiner  heutigen  Gestalt  unter 
Berücksichtigung  der  geschichtlichen  Entwicklung  desselben.  Diss.  Er- 
langen 1903.    91  p. 

ReTÜlout,  K.,  precis  du  droit  egypt. 

Ree:  Revue  de  droit  internat.  et  de  legislation  comparee  1903,  III, 
p.  310—312  v.  G.  Corail. 

Risson,  P.,  histoire  sommaire  du  commerce.  Paris  1903\  Belin  freres. 
384  p. 

Ree:  NphR  1903,  N.  15,  p.  346-347  v.  F.  Weyel. 

Rnfllni,  Fr.,  teoria  e  pratica  della  conquista  nel  diritto  antico.  A  propoaito 
di  alcuni  recenti  scritti  di  Ireneo  Lameire.  Atti  d.  R.  Acc.  ai  Torino 
XXXVIII,  12,  p.  586-592. 

Speck,  £.,  Handelsgeschichte  des  Altertums.   II.   v.  B.  1903.  p_  59. 

Ree:  Jahrbücher  f.  Nationalökonomie  u.  Statistik,  III.  F^  25.  Bd., 
C.  Hft.,  v.  .Sommerlad. 

Usener,  H.,  über  vergleichende  Sitten-  und  Rechtsgeschichte.  Aus:  Hessische 
Bl.  f.  Volkskunde.   Leipzig  1902,  B.  G.  Teubner.   67  p        1  M.  SO  Pf. 
Ree  :  WklPh  1903,  N.  26,  p.  716—717  v.  0.  Weissenfeis. 

Wenger,  L..  Papyrusforschung  und  Rechtswissenschaft,   v.  B.  1903,  p.  59. 
Ree:  Cu  XXII,  11,  v.  R.  de  Ruggiero.  —  Wiener  Abendpost  1903, 
N.  125.  —  DL  1903,  N.  31,  p.  1913  v.  E.  Rabel. 

Wilutzky,  P.,  Vorgeschichte  des  Hechts.  Prähistorisches  Recht  2.  TL 
II.  Eltern  u.  Kinder.  III.  Künstliche  Verwandtschaft  u.  Blutsbrüderschart. 
IV.  Kommunismus  u.  Hausge nossenschaften.  Die  Anlänge  des  Vermögens- 
rechts.   Gr.  8.   Berlin  1903,  E.  Trewendt.   III,  192  p.   5  M.;  geb.  G  M. 


b)  Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civile  remque  militarem  pertinentes 

Graecae. 

Baibagallo,  C,  la  rovina  cconomica  delle  Grecia  antica.  In:  NA  fasc.  759. 

Brewer,  H.,  die  Unterscheidung  der  Klagen  nach  attischem  Recht  und  die 
Echtheit  der  Gesetze  in  §§  47  u.  113  der  Demosthenischen  Midiana.  v. 

B.  1902,  p.  284. 

Ree:  REG  1903,  Mai-Juin,  p.  284  v.  T.  R.  —  RStA  N.  S.  VII,  2/3, 
p.  608-  610  v.  B.  Brugi. 

Francotte,  H..  formation  des  villes,  des  etats,  des  confederations  et  des 
ligues  dans  la  Grece  ancienne.   v.  B.  1903,  p.  59. 
Ree:  NphR  1903,  N.  13,  p.  301—803  v.  B.  8woboda. 

Helblg,  "W.,  les  krsT;  atheniens. 

Ree:  REG  1903,  Mai-Juin,  p.  287-288  v.  T.  R.  -  Cu  XXII,  15 
v.  A.  Solan. 
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Ii oppin,  J.  CM  the  Greek  colonial  movement  as  a  commercial  factor.  AJA 

1903,  I,  p.  80-81. 

Kromayer,  J.,  Studien  über  Wehrkraft  und  Wehrverfassung  der  griechischen 
Staaten,  vornehmlich  im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  IL  BAG  III,  2,  p.  173—212. 

Schwab,  B.,  /tipe;.    REA  1903,  III,  p.  247—248. 

Strack,  M.  L.,  die  Müllerinnung  in  Alexandrien.  ZnW  1903,  III,  p.  213—234. 

Tabulae,  quibus  antiouitates  graecae  et  romanae  illustrantur.  Ed.  Steph. 
Cybulski.  Tab.  II.  Milites  graeci.  Ed.  III,  emendatior.  78,5X59,5  cm. 
Farbdr.   Leipzig,  K.  F.  Köhler.  4  M. 

Wachs  muth,  C,  zwei  Kapitel  aus  der  Bevölkerungsstatistik  der  alten  Welt. 
I.  Die  Ziffer  der  Bevölkerung  Aegyptens.  [Jos.  bell.  Jud.  16,4  §  385.1 
BAG  III,  2,  p.  272—280. 


c)  Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civile  remque  militarem  pertinentes 

Romanae. 

Abbott,  F.  F.,  hi story  and  description  of  Roman  political  institutions.  v. 

B.  1902,  p.  284. 
Ree:  CR  1903.  VI,  p.  324-325  v.  T.  Nickiin. 
Ahegg,  Wllb.,  die  Verjährung  der  Einreden  nach  römischem,  gemeinem  u. 

bürgerlichem  Recht.    Dies.    Gr.  8.   Göttingen  1903.   (Leipzig,  Buchh. 

G.  Fock.)   80  p.  IM.  20  Pf. 

Appleton,  Ch.,  le  testament  romain.   v.  B.  1903,  p.  145. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  33,  p.  129—133  v.  E.  Thomas. 

Besnier,  M.,  les  Augustales  de  Timgad.    [Extr.  du  Recueil  de  la  Soc. 
arcbeol.  de  Constanüne,  Souvenir  du  Cinquantenaire,  1903.1  Constantine 
1903.   15  p. 

Costa,  E.,  corso  di  storia  del  diritto  Romano  dalle  origini  alle  compilazioni 
giustinianee.    Vol.  I.    1901.   Vol.  II.   1903.  Bologna,  Zanichelli.  91S  p. 
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47  p. 

Kipp.  Tbdr.,  Geschichte  und  Quellen  des  römischen  Rechts.    2.  umgearb. 
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4.  Antiquitates  privatae. 

a)  Antiquitates  privatae  generale«. 

X^ofevre,  M.,  la  femme  a  travers  Phistoire  (lea  courtisanes ;  les  amoureuses ; 
l'emancipatrice;  les  educatrices;  nräcieuse  et  demoniaque;  courtisane  et 
grisette;  martyra  et  bourreaux;  le8  «atumales;  Tempire;  le  romantisme; 
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5.   Antiquitates  scaenicae. 
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1/11,  p.  1  —  16,  av.  1  pl. 

Mantzlus,  K.,  hiatory  of  tbeatrical  art  in  ancient  and  modern  timea.  Introd. 
by  W.  Archer.  Auth.  tranal.  by  L.  von  Coaael.  Vola.  1,  2.  Roy.  8. 
London  1903,  Duckworth.   642  p.  20  ah. 
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Müller,  A..  das  attische  Bübnenwesen.    v.  B.  1903,  p.  149. 

Ree:  MhSch  1903,  VIII,  p.  481-482.       H.  Wolt  —  HG  190$,  10 
p.  142-143  v.  M.  Wohlrab. 
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Basiner,  0*,  ludi  saeculares.   Die  altrömischen  Säkularspiele,  v.  fi.  l^v. 

p.  286. 

Ree.:  BphW  1903,  N.  31/32,  p.  993-1001  v.  E.  v.  Stern. 

Basset,  R.,  contes  et  legendes  de  la  Grece  ancienne.  (Suite.)  XXV.  u 
soif  du  corbeau.  XXVI.  L'evasion  miraculeuse  d'Aristomenes.  XXVÜ. 1/ 
dragou  reconnaissant  XXVI II.  Les  grenouilles  de  Seriphos.  Rev.  d.  tv 
ditions  populaires,  1  XVII,  N.  7—10,  p.  411-412  u.  507. 

Cooley  A.  St,  nature  aspects  of  Zeus.   TrAPhA  vol.  33,  p.  LXV-UYl 

Comont,  F.,  les  mysteres  de  Mithra.  v.  B.  1902,  p.  287. 
Ree.:  Buer  1903,  N.  11,  p.  192-195  v.  H.  Gaidoi. 

Delamare,  J.,  deci  ets  religieux  d'Arkesine  (Amorgos.)  REG  1903,  Mii-Jtä 
p.  154  u.  ff. 

Dussaud,  R.,  notes  de  mythologie  Syrienne.  I.  Symboles  et  sünulacrn  iz 
Dieu  solaire.     RA  1903,  UI/IV,  p.  124—148,  w.  9  fig. 

Engelmann,  R.,  die  Jo-Sage.  JDAI  1903,  II,  p.  37-58,  m.  1  Taf.  u.  10  Abt. 

Foucart,  der  Kultus  des  Dionysos  in  Attika.   Acl  3.  VI.  1903. 

Fries,  C,  zur  babylonischen  Sage  und  Volkskunde.  NJklA  1903,  l.Afc. 
p.  376-378. 

Fritze,  H.  f.,  zum  griechischen  Opferritual.  Aipsafrm  und  Kcrwrp-  ■ 
JDAI  1903,  II,  p.  58-67,  m.  13  Abb. 

Glasenapp,  6.  ?.,  das  qualitative  und  das  quantitative  Element  im  Kulta*. 
AR  1903,  III,  p.  201—232. 

Grill,  Jul.,  die  persische  Mysterieoreligion  im  römischen  Reich  and  tu 
Christentum.  Rede.  (Sammlung  gemeinverständlicher  Vortrage  u.  Schrift« 
aus  dem  Gebiet  der  Theologie  u.  Religionsgeschichte.  34.)  Gr.  8.  Tü- 
bingen, J.  C.  B.  Mohr.   IV,  60  p.  1  M .20  R 

Gruppe,  griech.  Mythologie  u.  Religionsgeschichte,  vide  Handbuch 
sect  I  2. 

Hannig,  Fr.,  de  Pegaso.   v.  B.  1903,  p.  149. 

Ree:  REG  N.  68/69,  p.  135-136  v.  A.  Michel. 

Hauschildt,  H ,  Opsaßö-cspoi  in  Aegypten  im  I.— III.  Jahrh.  n.  Chr.  U* 
1903,  III,  p.  235  u.  ff. 

Holl  mann,  Geo.,  Urchristentum  in  Korinth.  Eine  religions-  q.  kfüturet 
schichtliche  Studie.   Gr.  8.   Leipzig  1903,  J.  C.  Hinrichs1  Verl.  32  P- 


Jentsch,  C,  Hellenentum  und  Christentum. 
Ree:  LC  1903,  N.  26,  p.  866-867  v.  — n. 

Jullian,  €.,  notes  gallo-romaines.   XIX.   Remarques  sur  la  plos  aoeiea* 
religion  gauloise.  (Suite.)   REA  1903,  III,  p.  249—254. 
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Kern,  0.,  über  die  Anfange  der  hellenischen  Religion,  v.  B.  1903,  p.  150. 
Ree:  ZöGy  1903,  VIII,  p.  611-615  v.  B.  Kalinka. 

Kupfer,  6.  H.,  legends  of  Greece  and  Rome:  Stories  of  long  ago.  Rev. 
and  enL  ed.   Gr.  8.   London  1903,  Heath.    182  p.  1  sh.  6  d. 

Lehmann,  Ed.,  de  eleusinake  mysterier.  Förhandlingar  vid  Nordiska  Filo- 
logmötet  1902,  p.  46  -47. 

liOeff,  R.  tan  der,  de  lud»  Eleusinensis.  Gr.  8.  Dias.  Leiden,  Doesburgb. 
VIH,  143  p.  2  fl.  25  c. 

Ree.:  Rcr  1903,  N.  28,  p.  25—26     A.  de  Ridder. 

Maass.  E.,  die  Tagesgötter  in  Rom  und  in  den  Provinzen,  v.  B.  1903,  p.  150. 
Ree.:  BphW  1903,  N.  30,  p.  942-  946  v.  F.  Hang.  —  WklPh  1903, 
N.  32,  p.  874-S76      H.  Steuding. 

—  Griechen  u.  Semiten  auf  dem  Ithmus  in  Korintb.   v.  B.  1908,  p.  150. 
Ree.:  CR  1903,  VI,  p.  329-330  v.  G.  F.  Hill. 

Moore,  G.  F.,  Baetylia  and  other  boly  stones.   AJA  1903,  I,  p.  82. 

Nilsson,  M.,  studia  de  Dionysiis  Atticis.    v.  B.  1901,  p.  225. 
Ree:  ZöGy  1903,  VI,  p.  499  -500  v.  E.  Kalinka. 

Oldenbnrger,  E.,  de  oraculornm  Sibyllinorum  elocutione.   Diss.   Gr.  8. 
Rostock  1903,  H.  Warkenüen.   54  p.  1  M.  20  Pf. 

Pascal,  C,  fatti  e  loggende  di  Roma  antica.  v.  B.  1903,  p.  150. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  25,  p.  488—491  v.  E.  Thomas. 

Perdrizet,  F.,  EOPAHE  E0A0MQN0S.  REG  N.  68/69,  p.  42—61,  av.  8  fig. 

Prott,  H.  t.,  Dionysos  Kathegemon.  MAI  XXVII,  3,  p.  161—188;  Nachtrag: 
p.  265—266. 

Quetin,  M.  A.,  Porigine  de  la  religion  (etude  d'histoire  des  religions).  These. 
Montauban  1903,  Granie.    130  p. 

Kabean,  G.,  le  cnlte  des  saints  dans  l'Afriqiie  ebretienne,  d'apres  les  in- 
scriptions  et  les  monnments  figures.   These.   Paris  1908,  Fontemoing. 

88  p. 

Rlbezso,  F.,  saggio  de  mitologia  comparata.   La  discesa  di  Orfeo  all'  in- 
ferno  e  la  iiberazione  di  Euridice.   Napoli  1901,  Giannini.   103  p. 
Ree:  REG  1903,  Mai— Juin,  p.  297  ▼.  R.  Harmand. 

—  nuovi  studi  sulla  origine  e  la  propagazione  delle  favole  indo-elleniche 
camunemente  delle  esopiche,   v.  B.  1902,  p.  199. 

Ree:  REG  1903,  Mai- Juin,  p.  295-296  v.  R.  Harmand. 

Rinonapoli,  gli  dei  babilonesi  e  i  loro  congeneri  arii.  Saggio  di  una  storia 
presso  le  genti  mediterranee.  Cagliari  1903.  Introduzione :   II  fantasma 
ario  in  mitologia  comparata. 
Ree:  RStA  N.  S.  VII,  2/3,  p.  619-620  v.  G.  V.  Callegari. 

—  la  discesa  di  Ishtar  alP  Inferno.  2.  ed.  completa  e  seguita  da  una  ver- 
sione  letterale  dei  testo.   Cagliari  1903. 

Ree:  RStA  N.  S.  VII,  2/3,  p.  617-618  v.  G.  CaUegari. 

Roscher.  W.  H.,  die  cuneadiseben  und  hebdomadischen  Fristen  und  Wochen 
der  ältesten  Griechen,  ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Chronologie  and 
Ziihlenmystik.    Leipzig  1903.   92  p. 

Roase,  W.  H  D.,  Greek  votive  offerings.   v.  B.  1903,  p.  64. 
Ree:  NphR  1903,  N.  19,  p.  441-442  v.  P.  Weizsäcker. 
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Ruskln,  J ,  die  Königin  der  Luft.   v.  B.  1902,  p.  28S. 

Ree:  BayrGy  1903,  VII/ VIII,  p.  556—558  v.  L.  Kemmer. 

Sayce,  A.  H,  religions  of  ancient  Egypt  and  Babylonia.  Gifford  lectures 
on  ancient  Egyptian  and  Babylonian  coneeption  of  the  divine  delfrered 
in  Aberdeen.   London  1902,  T.  A  T.  Clark.   518  p.  8  sa. 

Schneider,  St.,  über  den  Ursprang  des  Dionysoskaltes.  W8t  1903,  i, 
p.  147-154. 

Staerk,  W.,  über  den  Ursprung  der  Grallegende.  Ein  Beitrag  aar  christ- 
lichen Mythologie.   Gr.  8.    Tübingen  1903,  J.  C.  B.  Mehr.    III,  57  p. 

1  M.  40  PI 

Ree.:  WklPh  1903,  N.  33/34,  p.  916-919  v.  G.  Boetticher. 

SYOronoS,  epjiTjveia  xu>v  }iv7]|ie(u)v  toD  'EXsuacvtaxoD  jiuotixoü  xöxXoo  xax  viz:~ 
•jpooixd  'KXeuoivo;  xai  *A.&r)vä>v.    v.  B.  1902,  p.  125. 
Ree:  WklPh  1903,  N  14,  p.  372-  377  v.  H.  Steuding. 

Usener,  H.,  Dreiheit.  (Fortseteg.)   RhMPh  1903,  III,  p.  321—362. 

Visser,  M  W.  de,  de  Graecorum  diis  non  referentibus  speciem  humanaau 
v  B  1902  p  199 
Ree:  ZöGy  1903,  VII,  p.  611—615  v.  E.  Kaiinka. 

—  die  nicht  menscheogestaltigen  Götter  der  Griechen.       B.  1903,  p.  150. 
Ree  :  LC  1903,  N.  25,  p.  854  v.  — n. 

Weicker,  G.,  der  Seelenvogel  in  der  alten  Litteratur  und  Kunst,   v.  B. 

1902  p.  267 

Ree:  WklPh  1903,  N.  33/34,  p.  895-902  v.  W.  H.  Roscher.  —  RE6 
1903,  Mai— Juin,  p  296-297  v.  T.  R.  —  JBSt  1903,  I,  p.  215.  - 
Rcr  1903,  N.  20,  p.  387-389  v  A.  de  Ridder.   -  DL  1903,  N.  Iß, 
p.  995  -  996  v.  E.  Bethe.  —  BphW  1908,  N.  25,  p.  780—784 
S.  Wide. 

Zielinski,  Th.,  Rom  und  seine  Gottheit.   MAZB  1903,  N.  37—39. 


IX.  Archaeologia. 

Adam,  A«,  nicht  tribokisch,  sondern  römisch.  Mitteilgn.  d.  Ges.  f.  Erhalt;, 
d.  geschichtl.  Denkm.  im  Elsass,  2.  F.,  21.  Bd.,  1.  Lfg.,  p.  11—12.  m. 
1  Abb. 

Alnolow,  D.,  die  hellenistischen  Grundlagen  der  byzantinischen  Kunst  (Rus- 
sisch.) 
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—  the  numeral  letters  of  imperial  coins  of  Syria.  NCb  1903,  II,  p.  105— HO. 
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Ree.:  Rcr  1903,  N.  29,  p.  44-46  v.  R.  Cagnat 
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Abb  —  Abbildungen. 

>\  bh  =  Abbandlangen. 

-Ac  =  Academie,  Accade- 
mia  etc. 

.Acad  =  Academy. 

-Ad  =  Academie  des  In- 
scriptions. 

AE  =  Arcbaeologiai  Er- 
tesitö. 

AeR=Atene  e  Roma. 

AGPh  =  Archiv  f.  Ge- 
schichte d.  Philosophie. 

AJ=Archaeological  Jour- 
nal (Royal  Archaeol. 
Instit.  of  Great-Britain 
a.  Ireland.) 

A  JA  =  American  journal 
of  archaeology. 

AJPh  =^  American  jourLal 
of  philology. 

AIV  =  Atti  d.  R.  Istituto 
Veneto. 

A  LL=  Archiv  f.  lat.Lexi- 
cograpbie  u.  Grammatik. 

Ann  — Annalen,  Annales 
etc. 

Auz  —  Anzeiger,  Anzei- 
gen etc. 

AÖAG  =  Annalen  der 
Kais.  Odessaer  Gesell- 
schaft f.  Geschichte  u. 
Altertumbwissenschaft. 

AP-  Archiv  türPapyrus- 
forschuDg  u.  verwandte 
Gebiete. 

ARANS  -  Atti  della  R. 
Accadcmia  dei  Lincei, 
Notizie  degli  Scavi 

Arch  =  Archiv,  Archivio 
etc. 

ASchA  —  Anzeiger  f. 
Schweiz.  Altertums- 
kunde. 

Ath  —  Athenaeum. 

B  —  Bibliotheca  philolo- 
(tica  dassica. 

BACT  =  Bulletin  archeo- 
logique  du  Comite  des 
travaux  bist  et  scientif. 

BAD  —  Bulletino  di  ar- 
cbeologia  e  storia  Dal- 
niata. 

B  AG  =  Beitrage  zur  alten 

Geschichte. 
BavrGy  =  Blätter  f.  bayr. 

Gymnasialschulwesen. 
BBP  =  Bulletin  biblio- 

graphique  et  pedago- 

gique  du  Musee  Beige. 
BCAC  ==  Bollettino  della 

Commissione  Archeolo- 

gieaComunale  diRoma. 
BCH  =  Bulletin  de  corres- 

pondance  hellenique. 


Bd  =  Band. 

Beitr  —  Beitrage. 
Ber  =  Berichte. 
BJ  =  Bonner  Jahrbücher. 
Bibl  =  Bibliothek  etc. 
BK1S  ==  Beitrage  z.Kunde 

der  indogermanischen 

Sprachen 
Bl  =  Blatt,  Blatter  etc. 
Bo6cl  -  Bollettino  di  filo- 

Iogia  classica. 
Boll  =  Bollettino. 
BphW  =  Berliner  philolo- 
gische Wochenschrift 
BSAF  =  Bulletin  de  la 

Societe  archeologique 

d'Alexandrie. 
BSG  =  Berichte  über  die 

VerhandlungendearKgl. 

Sächs.  Gesellschaft  d. 

W  issenschaften,  Philol.- 

hist.  Classe. 
BS1  =  Biblioteca  delle 

scuole  italiane. 
BSNA  —  Bulletin  de  la 

Societe  nationale  des 

antiquaires  de  France. 
Bull  =  Bulletin. 
Buer  —  Bulletin  critique. 
BuJ  =  Bursi an  -Müllems 

Jahresbericht. 
ByZ-  ByzantinischeZeit- 

schrift. 
C  Centraiblatt. 
Cat  —  Catalog. 
C1R  =  Classical  Review. 
CMF  ---  Ceske  Museum  Fi- 

lologicke. 
Comm  =  Comtuission. 
CRAI     Coroptes  Rendus 

de  1' Academie  des  In- 

scriptions    et  Belles- 

Lettres. 
Cu  =-  (La)  Cultura. 
Diss.  =■-  Dissertation. 
DL  =  Deutsche  Littera- 

turzeitung. 
DRAG  =  Denkschriften 

d.  Kais.  Russ.  Arcbäol. 

Gesellschaft 
E  —  Eranos,  Actaphilolo- 

gica  Suecana. 
'EsA  —  'Efr4jiepi;  doyaio- 

)»OTtxrr 

EPhK  =  Bgyetemes  Phi- 

lologiai  Közlöny. 
Et  =  Etudes. 
Fase  «=  Fascicule  etc. 
FFL  —  Fran  Filologieka 

Föreningen  i  Lund. 
FO  =  Filologiceskoje 

Obozrenije. 
Ges  =  Gesellschaft. 
Gesch  =  Geschichte. 


GGA  =  Göttingische  ge- 
lehrte Anzeigen. 
Gi  =  Giornale. 

G  ö  N  achr —Nachricht,  v.d. 
Kgl.Gesellsch  d.Wissen- 
schaften  z.  Göttingen. 

Gy  -_■=  Gymnasium. 

H  =  Hermes. 

Ha  ==  Hermath  ena 

lAp  =  'Af  |iovta. 

HG  =  Das  Humanistische 

Gymnasium. 
H  J  —  Historisches  Jahrb. 

II  St  —  Harvard  studies 
in  classical  philology. 

HV-=  Histor.  Viertel- 
jahrssebrift 

HZ  Historische  Zeit- 
schrift. 

J  —  Journal. 

JAN  =  Journal  interna- 
tional darcheologie  nu- 
mismatique 

Ibd  —  Ibidem. 

JDAI  —  Jahrbuch  des 
Deutschen  Archäol.  In- 
stituts. 

IF  =  Indogermanische 
Forschungen. 

JüF  —  Jahrbuch  des 
FnienDeutschen  Hoch- 
stifts Frankfurt  a/M. 

JHSt  -Journal  of  Hellenic 
vatudies. 

JÖAl  -=  Jahreshefte  des 
Österr.  Archäol.  Insti- 
tuts. 

J  Ph  —  Journ.  of  philology. 

JRMV  —  Journ.  d  russ. 
Ministeriums  f.  Volks- 
aufklärung. 

JS  —  Journal  des  savants. 

KGV  -  Korrespondenz- 
Blatt  des  Gesammtver- 
eins  d.  Deutschen  Ge- 
schichts-  u.  Altertums- 
vereine. 

KWZ  =  Korrespondenz- 
blatt  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  f.  Geschichte 
und  Kunst. 

LC  =  Literarisches  Cen- 
tralblatt. 

LF  =  Listy  filologicke. 

MAH  =  Melanges  dar- 
cheologie et  d'histoire. 

MAI  =  Mitteilungen  des 
Kais.  Deutschen  Ar- 
cbaeologischen  Insti- 
tuts, Athen  Abteilung. 

MAZB  =  Beilage  zur 
Münchner  Allgemeinen 
Zeitung. 
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MB  —  Musee  Beige. 

M HL  =--=  Mitteilungen  aus 
der  historischen  Litte- 
rat ur. 

Mh  Sch  -  Monatsschrift 

für  höh.  Schulwesen. 
Mn  —  Mnemosyne. 
Mon  —  Monatsschrift. 

MP  Monum«M.ts  et  Me- 
moire* etc.  (F<>ndation 
Piot). 

MRl  Mitteilungen  des 
Kais.  Deutschen  Ar- 
chaeologit>clien  Insti- 
tuts, Kölnische  Abtei- 
lung. 

MSA  --  Memoire»  de  la 
Societe  Nationale  des 
Antiquaires  de  France. 

MSL  —  Memoires  de  la 
Societe  de  linguistique. 
Mu  =  Museum. 

N  =  Neu,  new  etc. 

NA  —  Nuova  Antologia. 

Nachr  --  Nachrichten. 

NCh  =  Nuinismatic 
Chroniclo. 

NF  —  Neue  Folne. 

NHJ  -  Neu»*  Heidelberger 
Jahrbücher. 

NJklA-  Neue  Jahrbücher 
für  das  klassische  Al- 
tertum etc. 

NphR  -=  Neue  philolo- 
gische Rundschau. 

NTF  -  Nord.  Tidskrift  f. 
Filol. 

Nu  —  Numismatik. 

ÖLbl  —  Oesterreichischee 
Literaturblatt 

p  =  Pagina. 

PA  =  Paedagogischea 
Archiv. 

Ph  =  Philologus. 

PbJ  -  Philosophisches 
Jahrbuch  d.  Görres-Ge- 
sellschuft. 

Olli  -  <!".//>/  v,ixo; 
■p;  Ila^vy^ö;. 

PI  =  Planches. 

PCPhS  -  Proceedings  of 
the  Cambridge  Philolo- 
gical  Society. 

PrAPhA  -  Proceedings 
of  the  American  Pbilu- 
logical  Association. 

PrAPC  Proo  ediogs  of 
the  Philolo^ical  Asso- 
ciation of  tlie  Pacific 
Coaft 

Proc  -  Proceedings. 

Q  =  Quaitalscbrift. 

R  =  Revue. 


RA  =  Revue  arcbeolo- 
gique. 

RAC1  r  Rassegna  di  anti- 

cliita  classica. 
RAGR  —  Rivista  bime- 

ßtrale  di  antichitä  Gre- 

che  e  Romane. 
Rcr  —  Revue  critique. 
REA  —  Revue  des  etudes 

anciennes. 
Reo  Rezension. 
REG     Revue  des  etudes 

grecques. 
REos  —  Revue  intern,  de 

i'cnseigDcment. 
Ret>  -Revue epigraphique 
RF  — -  Rivista  di  filolo^ia 

e  d'istruzione  classica. 
RH  =---  Revue  historique. 
RUR*  —  Revue  de  Tbis- 

toire  des  religiops. 
RhMPh     -  Rheinisches 

Museum  f.  Philologie. 
RIP  --  Revue  de  Tinstruc- 

tton  publique  en  Bel- 

gique. 
Riv  Rivista. 
RL  -rr  Revue  de  lingu- 
istique. 
RN  — -  Revue  numisma- 

tique. 

RNB  -  Revue  Beige  de 
numismatique. 

RPh  -  Revue  de  philologie. 

RPhs  =  Revue  philoso- 
phique. 

RRA  -=  Rendiconti  d.  R. 
Accademia  dei  Lincei 
Cl.  morale  etc. 

RStA  -  -  Rivista  di  storia 
antica  e  scienze  affini. 

RStl  —  Rivista  Storica 
Italiana 

S  -=  Sitzungsberichte. 

SB  AG  =  Sitzung  der  Ber- 
liner Archaeologischen 
Gesellschaft. 

SMA  —  Sitzungsberichte 
der  philo«,  pbilol.  u.hist. 
C  lasse  derK.  bayr.  Aka- 
demie der  Wissenschaf- 
ten. 

SPrA  —  Sitzungsberichte 
d.  K.  Preuss.  Akademie 
der  Wissenschaften. 

STA=  Seances  et  travaux 
de  l'Academie  des  sei- 
ences  morales  et  po- 
litiques. 

SteD  -  Studio  e  documen 
ti  di  storia  e  diritto. 

SteM  —  Studi  e  materiali 
di  archeologia  e  numis- 
matica. 


StF  =  StrassburgerFwt- 

schrift  z.  40.  Versamml 
deutscher  Philologen  a 
Schulmänner. 

StlF  =  Studi  italiani  £ 
filologia  classica. 

SWA  -  Sitzungsbericht* 
der  Wiener  Akademie 
der  Wissenschaften. 

Th  =  Theologie,  theolo- 
gisch etc. 

ThLbl  Theologisch« 
Literaturblatt 

ThLZ  -=  Theoto tische  Li- 
teraturzeit unu. 

Ti  —  Tids&krift 

Tr  —  Trausactions. 

TrAPhA  =  Transacnoas 
of  the  American  t'hilo- 
logical  Association. 

v  =  vide. 

Ver  =  Verein. 

Verh  —  Verhandlung 

ViVrera^VizantisItijVrt- 
mennik. 

Vol  =  volumen. 

VVDPh  =  Verhandlnn?« 
der  Versammlung  deut- 
scher Philologen  unc 
Schulmänner. 

W  —  Wochenschrift 

Wiss  —  wissenschaftlich 

WklPh  =  Wochenschrift 
f.  klass.  Philologie. 

WNZ  =  Numismatische 
Zeitschrift  (Wien). 

WSt  r=  Wiener  Studien 

WüKor  =-  Korrespondeai- 
blatt  f.  d.  Gelehrten-  0. 
Realschulen  Württeni- 
bercs 

WZGtf  =  Westdeutsche 
Zeitschrift  f.  Geschichte 

und  Kunst. 
Z  =  Zeitschrift. 
ZDA  =  Zeitschrift  für 

deutsches  Altertum. 
ZDW  =  Zeitschrift  für 

Deutsche  Wortforscbg. 
ZG     Zeitschrift  für  du 

Gymnasialwesen. 
ZN  =  Zeitschrift  für  Na- 

mismatik. 
ZöGy  =  Zeitschrift  1 1 

österreichischen  Gym- 
nasien. 
ZSR  =  Zeitschrift  der  Sa- 

vigny  Stiftung  furRechts 

geschiente.  Romanische 

Abteilung. 
Ztg  -—  Zeitung. 
ZvSpr  —  Zeitschrift  Lvt- 

gleichende  Sprachfor- 

schuog. 
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Wir  bitten  die  Herren  Verfasser  von  Procframmen,  Dissertationen  und  sonstigen 
<frnJieiLssrhriften,  uns  ihre  Arbeiten  sofort  nach  Erseheinen  belmfs  Aufnahme  in  die 
r.\otheca.  einsenden  zu  wollen. 

Freund lirJie  Erndmungen  und  Hinnvise  auf  in  der  BiblioUieca  etwa  vorhandene 
ler  oder  Ungenauigkeiten  werden  stets  mit  Dank  entgegengenommen  und  beriicksichtigt. 


1903.  Oktober  —  Dezember. 


I.  Generalis. 

1.   Periodica.   Annales  et  acta  societatum  academicarum. 

pophoreton.  Der  XLVII.  Versammlung  deutscher  Philologen  u.  Schul- 
männer überreicht  v.  der  Graeca  Halensis.  Gr.  8.  Berlin  1903,  Weidmann. 
161  p.  m.  1  Karte.  4  M. 

tulletin  mensuel  de  TAcademie  des  Inscriptions  par  L.  Dorez.  Seances 
du  13  Fevrier  jusqu'au  17  Avril  1903.  RA  1903,  Mai-Juin,  p.  401-404; 
Juillet— Aoüt,  p.  100-103. 

FarneU,  L.  R-,  proeeedings  of  the  Oxford  Philological  Society.  —  Baster 
and  trinity  terms,  1903.   CR  1903,  VIII,  p.  401-403. 

Pestschrift  zur  Begrüssung  der  vom  6.  bis  10.  X.  1903  in  Halle  a.  S.  tagenden 
47.  Versammlung  deutscher  Philologen  u.  Schulmänner,  dargebracht  von 
dem  Kollegium  der  Oberrealscbule  in  den  Franckeschen  Stiftgn.  Gr.  8. 
Halle  1903,  Buchh.  des  Waisenhauses.    92  p.  1  M.  60  Pf. 

—  des  Stadtgymnasiums  zu  Halle  a.  S.  zur  Begrüsssung  der  47.  Versammlung 
deutscher  Philologen  u.  Schulmänner  in  Halle.  Dargebracht  von  Frz. 
Friedersdorff,  Bernh.  Bräuning,  Otto  Genest,  Max  Cons  bruch , 
Frdr.  K&hler.  Gr.  8.  Halle  1903,  M.  Niemeyer.  III,  ] 56  p.   3  M.  60  Pf. 

Harvard  Studies  in  Classical  Philology.   Vol.  XIV.  1903.  London-Leipzig, 

Uarrassowitz.  6  M.  50  Pf. 

Ree:  DL  1903,  N.  43.  p.  2626-27  v.  R.  Helm.  —  NphR  1903,  N.  25, 
p.  581—585  v.  P.  Wessner. 

Jahrbücher,  Bonner.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertumsfreunden  im 
Rheinlande.  110.  Heft.  Lex.  8.  Bonn  1903,  A.  Marcus  &  E.  Weber  in 
Komm.    IV,  374  p.  m.  98  Fig  u.  19  Taf.  15  M 

—  f.  classische  Philologie.  Begründet  von  Alf  r.  Fl  eck  eisen.  28.  Suppl. 
Bd.   2.  Heft.   Gr.  8..  Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.    III,  p.  405-778 

14  Bf 

Jahresberichte  über  das  höhere  Schulwesen,  hrsg.  v.  C.  Rethwisch 
XVI.  Jahrgang:  1901.    v.  B.  1903,  p.  85.  16  IL 

Ree:  BphW  1903,  N.  49,  p.  1554-61  v.  C.  Nohle. 

Schooemann,  J.,  der  vieite  altphilologische  Ferienkursus  in  Bonn.  HG 
1903,  IV/V,  p.  172—179. 

Bibliotheca  pbilologica  classic*.  1803.  IV.  IS 
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Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  Philoloc. 
bistor.  Klasse.    CXMV.  Band.    Jahrgang  1901.    Mit  2  Plänen  and  >2 
Textabbildungen.    Gr.  8.    Wien  1902,  C.  Gerolds  Sohn.   XXIV— 43 — TT 
- ;  «0  4-  70  4-  74  +  1 1  S-r  5 1  -r GS + 93  +340  p. 
Ree:  BphW  1903,  N.  40,  p.  1259- Cl  t.  E.  Preuschen. 

—  idem.  Pbilol.-histor.  Klasse.  CXLV.  Bd.  Jahrgang  1902.  Gr.  8.  Wien 
1903,  Gerolds  8obn.  11  M.  60  Pt 

Ree:  BphW  1903,  N.  44,  p.  1387—89  v.  W.  Kioll. 

Soctete*  Nationale  des  Antiquaircs  de  France.  Seances  du  14.  Jan  vier 
jusqu'au  29.  Avril  1903.  RA  1903,  Mai-Juin,  p.  405-40G ;  Jaillet- 
Aoüt,  p.  103-104. 

2.  a)  Encyclopaedia,  niethodologia,  historia  studiorum 

classicorum.  Collectanea. 

Analecta  hymoica  medii  aevi.  Hrsg.  v.  Clem.  Blume  u.  Guido  M. 
Drev««s.  XLI1I.  Hymni  inediti.  Liturgische  Hymnen  des  Mittelalters 
7.  Folge.  M.  Handschriften  u.  Frühdrucken  hrsg.  v.  Guido  Maria 
Dreves.   Gr.  8.    Leipzig,  0.  R.  Reisland.   324  p.  10  U. 

Beiträge  zur  klass.  Philol ,  vide  Schöne. 

Bindet,  K.,  Versuche  der  Alten  und  der  Araber  im  Schulunterrichte.  Progr. 
Bamberg  1903.    37  p.  m.  35  Fig. 

Boissier.  Melanges  Boi ssier.  Recueil  de  mlmoires  concernant  la  litterature 
et  les  antiquites  romaines,  dedie  a  Gaston  Boissier,  a  l'occasiou  de 
son  quartre-vingtieme  anniversaire.  Paris  1903,  üb.  Fontemoing.  IV,  474  p. 
avec  1  portrait,  pointe  seebe  de  Gusman,  4  planches  hors  texte  et  pliißiears 
illustrations.  20  fr. 

Brand,  E.,  über  den  Bildungswert  des  Griechischen,   v.  B.  1903,  p.  17u. 
Ree:  Cu  XXII,  20,  v.  C.  0.  Zuretti. 

Brual,  M.,  Souvenirs  romains  subsistant  en  grec  moderne.  [Kxtrait  des 
Melanges  Boissiers.]   Paris  1903,  Fontemoing.   4  p. 

Cauer,  P.,  grammatica  militans.  Erfahrungen  u.  Wünsche  im  Gebiete  de» 
lateinischen  und  griechischen  Unterrichtes.  2.,  vielfach  verb.  u.  zum  Tl. 
umgearb.  Aufl.   Gr.  8.   Berlin  1903,  Weidmann.    VII,  1S2  p. 

Geb.  in  Leinw.  3  M.  r>0  PC 

—  Duplik  in  Sachen  des  Reformgymnasiums  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung des  lateinischen  Anfangsunterrichtes,   v.  B.  1903,  p.  S6. 

Ree:  BphW  1903,  N.  44,  p.  1398-1401  v.  K.  Brucbmann. 

—  die  Kunst  des  Übersetzens,   v.  B.  1903,  p.  170. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  47,  p.  1290—91  v.  R.  Busse. 

Chmfelowskl,  P.,  der  letzte  polnisch-lateinische  Dichter.  Eos  IX,  1,  p.  112— 
130. 

Collard,  F.,  methodologie  de  renseijjnement  moyen  (methodologie  generale 
et  methodologie  speciale  de  la  langue  matern*  Ue,  du  latin,  du  grec,  des 
langues  Vivantes  de  l'kistoire  et  de  la  geographie.  Gr.  8.  Bruxelles, 
Castoisne.   480  p.  5  fr. 

—  les  auteurs  latins  au  College.   (Suite.)    BBP  VII,  8,  p.  391-400. 

Cui  tius,  B  ,  Alterthum  u.  Gegenwart.  Gesammelte  Reden  u.  Vortrage. 
2  Bde.  I.  5.  Aufl.  VII,  395  p.  6  M.  geb.  7  M.  —  II.  3.  Aull.  V, 
346  p.)    5  M.  geb.  G  M.   Gr.  8.   Stuttgart  1903,  J.  G.  Cotta  Nachf. 

11  M.;  geb.  in  Leinw.  13  M. 
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Cnrtius,  Ernst.  Die  Grenzboten  1903,  N.  10,  p.  581-589;  N.  11. 

Dlttes,  Frdr..  Geschichte  der  Erziehung  u.  d.  Unterrichtes.  Für  deutsche 
Volksschullehrer.  11.  verb.  Aufl.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  J.  Klinckhardt. 
VIII,  274  p. 

Draheim,  H.,  Appius  Glaudias  und  Lessings  Emilia  Galotti.  WklPh  1903, 
N.  38,  p.  1042-44. 

Dum  ml  er,  F ,  kleine  Schriften.  III.  Archaeologische  Aufsätze,  v.  B.1903,  p.2. 
Ree:  CR  1903,  VIII,  p.  421-422  v.  W.  H.  D.  Rouse. 

Eranos.   Acta  pbilologica  Suecana  edenda  curavit  Vilelmus  Lundström. 
Vol.  IV  fasc.  2-4.   Upsala  1900-1902,  beim  Herausgeber  (Leipzig, 
Harassowitz').    p.  33  —  188. 
Ree:  BphW  1903,  N.  38,  p.  11S9-94;   N.  39,  p.   1220—23  v.  M. 
Rannow. 

Felchtinger,  E.,  über  den  Nutzen  klassischer  Sprachen. 
Ree:  ÖLbl  1903,  N.  15,  p.  467  v.  H.  Bohatta. 

Ferrint,  Contardo.   Necrolog.  ZSR  XXIV,  p.  VII— VIII. 

Förster,  P.  B ,  schulklassische  Verirrungen.   v.  B.  1901,  p.  181. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  40,  p.  1094-95  v.  P.  Cauer. 

Franco,  D.,  Pro  Latino.   Roma  1903,  Loescher. 
Ree:  AeR  N.  59,  p.  346—347  v.  E.  Pistelli. 

Freund,  W.,  wie  studiert  man  klassische  Philologie?  Sechste  vermehrte 
und  verbesserte  Auflage  von  H.  Deiter.   v.  B.  1903,  p.  86. 

Ree:  BphW  1903,  N.  38,  p.  1205—7  v.  W.  Kroll.   —    WklPh  1903, 
N.  44,  p.  1208-9  v.  W.  Gemoll. 

Führer.  Orsi,  P.,  Giuseppe  Führer.   Archiv,  stor.  Sicil.  N.  S.  XXVIII,  1/2, 
p.  118-122. 

Hildegardig  Causae  et  Curae  ed.  Paulus  Kaiser.  Lipsiae  1903,  B.  G. 
Teubner.   V,  254  p.  4  M  40  Pf. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  45,  p.  1230  -34  v.  M.  Manitius.  —  LC  1903, 
N.  40,  p.  1341-43  v.  M.  M-s. 

Hill,  G.  F.,  illustrations  of  school  classic».  Arranged  and  described  by 
G.  F.  H.  New  York  1903,  Macmillan  4.  Co.  X,  503  p.  With  29  coloured 
plates  a.  numerous  illustrat.  10  sh.  6  d. 

Ree:  CR  1903,  VIII,  p.  395-396  v.  F.  E.  Ttoompson. 

Hirschfeld.  Festschrift  zu  Otto  Hirschfeld's  60.  Geburtstage,  v.  B.  1903, 
p.  170. 

Ree:  EPhK  1903,  VIII,  p.  700—707  v.  G.  Hornyanszky.  —  Mu  X, 
11/12,  p.  413—414. 

Holder-Egger,  0.,  Jahresbericht  über  die  Herausgabe  der  Monumente 
Germaniae  historica.   KGV  1903,  VI/VII,  p.  138-140. 

Hüttemann,  W.,  zur  Reform  des  griechischen  Unterrichts.  HG  1903,  IV;  V, 
p.  226-229. 

Lehre,  K  ,  kleine  Schriften,   v.  B.  1903,  p.  171. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  37,  p.  993-997  v.  H.  Schenkl.  —  NphR  1903, 
N.  23,  p.  546-549  v.  E.  Eberhard. 

Lexls,  W.,  die  Reform  des  höheren  Unterrichts  in  Preussen.  v.  B.  1903, 
p.  89  (Reform). 

Ree:  NphR  1903,  N.  15,  p.  357—358. 

18* 
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LI  ermann,  O.,  Reformschulen  nach  Frankfurter  und  Altonaer  System. 

1.  Tl.   v.  B.  1903,  p  87. 

Ree.:  BphW  1903,  N.  47,  p.  1496-97  v.  K.  Bruchmann. 

Mulfertheiner,  A.,  Realerklärung  u.  Anschauungsunterricht  bei  der  Lektüre 
griech.  Klassiker.   I.   v.  B.  1901,  p.  3. 
Ree:  HG  1903,   III,  p.  143  v.  M.  Wohlrab. 

Melanges  Boissier  vide  Boissier. 

—  Perrot  vide  Perrot. 

Mommsen,  Theodor.  Necrolog.  ZSR  XXIV,  p.  V-VI. 

Btrdt,  C ,  Theodor  Mommsen.  Gr.  S.  Berlin,  Weidmann.  3S  p.    60  PC 

Harnsca\  Adf.,  Rede  bei  der  Begräbnisfeier  Theodor  Mommsens  am 
5.  XI.  1903  in  der  Kaiser  Wilhelm  Gedächtnis-Kirche  geh.  Gr.  s. 
Leipzig  1903,  J.  C.  Hinricbs'  Verl.    14  p.  50  PL 

Vitelli,  6 ,  Teodoro  Mommsen.   AeR  N.  57/5S,  p.  257—258. 

Müller,  Fr.,  zum  altsprachlichen  Unterricht.  (Fortsetxg.).  BphW  1903, 
N.  37,  p.  1182-84;  N.  38,  p.  1215—16;  N.  40,  p.  1247— 4S;  N.  47, 
p.  1501-2. 

Besprochen  sind  folgende  Schriften:  A.  Polaschek,  zur  Methodik  d.  lat. 
Unten*,  auf  d.  untersten  Stufe;  J.  Wulff,  d.  lat.  Anfangsunterricht  im 
Frankfurter  Lehrplan;  L.  Bayard,  de  gerundivi  et  gerundii  vi  anti- 
quissima  et  usu  recentiorc;  P.  Hau,  lat  Leseb.  u.  Übungsbuch  im 
Anöchl.  an  Rone's  lat  Schulgramm.  II.  Tl.:  Quinta;  F.  Spiess, 
Lbungsb.  z.  Übers,  a.  d.  Deutschen  ins  Lat.  3.  Abt:  Quarta  u. 
Untertertia.  23.  Aufl.  v.  M.  Heynacher;  J  Strigl,  Übungsbuch  z. 
Einübung  der  lat.  Satzlehre;  J  Schmidt,  lat. „Lesebuch  aus  Coro. 
Nepos  u.  Curt.  Rufus;  Tischers  Übungsbuch  z.  Übers  a.  d.  Deutschen 
ins  Lat  5.  Aufl. ;  W.  Wartenberg,  Übungsstücke  z.  Übers,  ins  Lat 
im  Anschluss  an  Caesar;  A.  Detto  u.  J.  Lehmann,  Übungsstücke  nach 
Caesar.  1.  Tl.  3.  Aufl.;  Ueynacher.  Aufgaben  z.  Übers,  ins  Lat  im 
Anschluss  an  Caesars  galt  Krieg;  H.  Deiter,  Übungsstücke  z.  Übers, 
ins  Lat  im  Anscbl.  an  Livius:  H.  Knauth,  lat  Übungsbuch  für 
Sekunda;  A.  Führer,  Übungsstoff  z.  Übers,  ins  Lat  im  Anschluss 
an  Cicero;  £.  Zimmermann,  Übungsbuch  im  Anschluss  an  Cicero, 
Sallust,  Livius,  Tacitua. 

Norton,  Ch.  £.,  the  founding  of  the  School  at  Athens.  AJA  VII,  3,  p.  351—356. 

Pauly's  Real-Encyclopädie  der  classischen  Altertumswissenschaft  Neue 
Bearbeitung.  Unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenoeseu  hrsg.  v.  Geo. 
Wissowa.    Suppl.    1.  Heft.   v.  B.  1903,  p.  171. 
Ree:  BphW  1903,  N.  41,  p.  1291-92  v.  S.  Wide. 

Peez,  W.,  Lexikon  des  klassischen  Altertums. 
Ree:  AE  NF  XXII,  4,  p.  357—360  v.  Hpl. 

Perrot.   Melanges  Perrot   v.  B.  1903,  p.  171. 
Ree:  Ath  3960,  p.  887-388. 

Pervoff,  P.,  der  Unterricht  in  der  lateinischen  Grammatik.  III.  Konjugation. 

2.  Zeitstufe  und  Aktionsart   0.  J.  u.  0.   46  p.  (Russisch.) 
Ree:  BphW  1903,  N.  39,  p.  1237  v.  F.  Solmsen. 

Prott.  Dftrpftld,  W.,  u.  H.  Schräder,  Hans  von  Prott  Nachruf.  BphW  1903, 
N.  41,  p.  1311-12.  -  WklPh  1903,  N.  39,  p.  1077-78. 

Rohde,  E.,  kleine  Schriften.   1.  u.  II.  Band.   v.  B.  1903,  p.  4. 
Ree:  BphW  1903,  N.  33/34,  p.  1069-76  v.  B.  Keil. 

Cruaius,  0.,  Erwin  Rohde.  Ein  biographischer  Versuch,  v.  B.  1903,  p.  4. 
Ree:  BphW  1903,  N.  33/34,  p.  1069-76  v.  B.  Keil. 


Digitized  by  Google 


Encyclopaedia,  metbodologia,  bistoria  studiorum  classicorum  etc.  253 

Royzli,  Petri,  carmina  ed.  B.  Kruczkiewicz.   v.  B.  1903,  p.  f*9. 
Ree:  Eos  VIII,  p.  208-217  v.  J.  Pelczar. 

Schlesinger,  H.,  die  Privatlektüre  in  den  klassischen  Sprachen.  ZöGy 

1903,  X.  p.  932-  942. 
Schmid,  K.  A.,  Geschichte  der  Erziehung  vom  Anfang  bis  auf  unsere  Zeit. 

Fortgeführt  von  G.  Schnrtd.   Fünfter  Band.   Dritte  Abteilung,   v.  B. 

1903,  p.  89. 

Ree:  BphW  1903,  N.  42,  p.  1332—35  v.  C.  Weissenfeis. 

Schmidt,  M.  C.  P.,  altphilologische  Beiträge. 
Ree:  Cu  XXII,  14,  v.  Hy. 

Schöne.  Beiträge  zur  klassischen  Philologie,  Alfred  Schöne  anlasslich  seines 
Scheidens  von  der  Universität  zu  Kiel  dargebracht  von  seinen  Schülern, 
v.  B.  1903,  p.  172. 
Ree:  BphW  1903,  N.  46,  p.  144S— 49  v.  C.  Ilosius. 

Strecker,  K.,  Hrotsvit  von  Gandersheim.  NJklA  1903,  VIII,  l.Abt,  p.569 
—596;  IX,  1.  Abt.,  p.  629-647. 

Strömberg,        sechzehn  lateinisch  geschriebene  Briefe  des  Joh.  Freder. 
Gronovius  an  Joh.  Gern.  Schcffer.   Eranos  IV,  2—4,  p.  148—176. 

Sybel,  L.  v.,  Gedanken  eines  Vaters  zur  Gymnasialsache.  Gr.  S.  Marburg, 
N.  G.  Elwert's  Verl.   64  p.  1  M. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  46,  p.  1260-61  v.  0.  Weissenfeis. 

Thumser,  V.,  Sokrates  als  Vorbild  der  studierenden  Jugend,   v.  B.  1903, 
p.  172. 

Ree:  BphW  1903,  N.  40,  p.  1271—72  v.  K.  Bruchmann. 

—  Erziehung  u.  Unterricht,    v.  B.  1902,  p.  222. 

Ree:  NJklA  1903,  IX,  2.  Abt,  p.  535  v.  0.  Weise. 

Weissenfeis,  0.,  die  Bildungswirren  der  Gegenwart,    v.  B.  1902,  p.  223. 
Ree  :  WklPh  1903,  N.  41,  p.  1121—24  v.  P.  Cauer. 

—  Kernfragen  des  höheren  Unterrichts,   v.  B.  1903,  p.  172. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  41,  p.  1121-24  v.  P.  Cauer. 


b)  Enchiridia  in  usum  scholarum. 

Atkinson.  H.  W..  a.  J.  W.  E.  Pearce,  Dent's  first  Latin  book.  London  1902, 
Dent  4  Co.  XXIII,  328  p.  w.  12  colour.  illustr.  by  M.  E.  Durham.  2  sh.  6  d. 
Ree:  CR  1903,  VIII,  p.  396-399  v.  J.  P.  Postgate. 

Apelt,  O.,  ein  griechisches  Lesebuch,   v.  B.  1902,  p.  141. 

Ree:  MhSch  1903,  VIII,  p.  478  v.  E.  Brubo.  -  Gy  1903.  N.  14,  p.  505 
—  506  v.  P.  Meyer. 

Beispiel  Sammlung  für  den  Unterricht  in  der  griechischen  Syntax.  Mit  An- 
gabe der  entsprechenden  Paragraphen  in  der  Schulgrammatik  von  Curtius- 
Hartel-Meister.  2.verb.Aufl.  Worms  1903,  P.  Reiss  Nachf.  16  p.  30  Pf. 

Beresford,  R.  A.  A.,  a  first  Latin  reader.  London  1902,  Blackie  &  Son. 
100  p.  w.  67  illustr.  1  sh.  6  d. 

Ree:  CR  1903,  VIII,  p.  396-399  v.  J.  P.  Postgate. 

Bruhn,  E.,  Ililfsbuch  für  den  griechischen  Unterricht.  2  Tie.  v.  ß.  1903,  p.  89. 
Ree:  NphR  1903,  N.  22,  p.  518—519  v.  F.  Adami. 

Bosch,  H.,  u.  W.  Fries,  lat.  Übungsbuch.  V.  Tl.:  Für  Sekunda.   2.  Abt.: 
Für  Ober-Sekunda,   v.  B.  1902,  p.  218. 
Ree:  WüKor  1903,  IX,  p.  350  v.  Drehl. 
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Cnrtiofl  u.  t.  Härtel,  griechische  Schalgrammatik.  24.  Aufl.,  bearb.  von 
Florian  Weigel.   Gr.  8.    Wien  1903,  F.  Tempsky.   IV,  299  p. 

Geb.  in  Leiow.  3  M.  10  Pt 
Ree:  WklPh  1903,  N.  47,  p.  1277-80  v.  J.  Sitzier.  -  NphR  190$. 
N.  25,  p.  5*9-591  v.  0. 

Dahnhardt,  Osk.,  Tertiaoer  Juliua.    Übungaatoffe  zur  Repetition  der  latei- 
nischen Caaualehre.   Ein  Heft  zum  Privatatudium  der  Schuler.    Gr.  > 
Leipzig  1904,  Dürr'ache  ßuehh.    V,  30  p.  SO  Pf. 

Drenckhahn,  O.,  lateinische  Abiturienten- Extemporalien.   5.  Aufl.,  mit  la- 
teinischer Überaetzung.    Gr.  8.   Mühlhausen  i/Th.  1903,  Heinrichahofea 
IV,  82  p.  1  M.  50  Pf. 

Führer,  A.,  alphabetisches  Wörterbuch  zu  dem  Übungastoff  f.  die  Mittel- 
stufe des  lateinischen  Unterrichts.  2.  Aufl.  Gr.  8.  Paderborn  1903. 
F.  Schöningn.   III,  92  p.  Geb.  in  Leinw.  1  M.  40  Pf. 

Gebhardt,  J.,  der  Sextaner.  120  lateinische  Einzelübungen  f  Haus  u.  Schule 
Mit  Berückaichtiguog  der  in  Preussen  u.  Sachsen  geltenden  lateinischen 
Lehrpläne  verf.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  B.  Richter.  VIII,  04  p.    1  M.  M  Pi 

Harre,  P.,  lateinische  Wortkunde.  3.  Aufl.  v.  H.  Mensel,  v.  B.  1902,  p.  21 
Ree:  WklPh  1903,  N.  37,  p.  1011-12  v.  W.  Hirachfelder. 

—  kleine  lateinische  Schulgrammatik.  2.  Aufl.  bearb.  v.  H.  Mcusel.  v.  B. 
1'.'02,  p.  143. 

Ree:  WüKor  1903,  X,  p.  392-393  v.  Meitzer. 

JüggU  V.,  lateinische  E lerne utargrammatik.    v.  B.  1903,  p.  172. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  47,  p.  1287-89  v.  ü.  Ziemer. 

Jonea,  H.  8.,  Latin  picture  atoriea.  Beiog  a  new  method  of  teaebing  com- 
position.   London  1903,  The  Norlaud  Press.  1  ah. 

Ree:  CR  1903,  VIII,  p.  39G-399  v.  J.  P.  Postgate. 

Kaegi,  A.,  giiechischea  Übungsbuch.    II.   6.  Aufl.    v.  B.  1903,  p.  90. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  49,  p.  1349-50  v.  J.  Sitzler. 

Kautzrwann,  Ph.,  K.  Pfaff  u.  T.  Schmidt,  lateinische  Lese-  u.  Übungs- 
bücher f.  Sexte  bis  Teitia.   2.  Tl.:  Für  Quiuta.   4.  Aufl.  Gr.  8.  Leipzig 

1903,  B.  G.  Teubner.    VI,  178  p.  Geb.  in  Leiow.  1  M.  CO  Pf. 

Keyilar,  J.,  Theorie  des  Übersetzens  zugleich  Grundzüge  einer  griechisch- 
deutschen  Stilistik  für  Gymnasien.  Progr.  Wien  1903,  Kainz  4  Liebhart.  41  p. 
Ree:  La  biblioteca  dclle  acuole  Italiane  1904,  I,  v.  A -G.  AmatuceL 

Ludwig,  H.,  lateinische  Stilübungen  für  Obcrklasaen  an  Gymnasien  u.  Real- 
gymnasien,  v.  B.  1903,  p.  172. 
Ree:  Gy  1903,  N.  20,  p.  745-746  v.  Werra. 

Menrad,  J.,  die  lateinische  Kaauslehre  (Pensum  der  3.  Klasse)  in  praktischen 
Übungsbeispielen  zum  Zwecke  leichterer  Erlernung  u.  Repetition.  2.,  verb. 
u.  verm.  Aufl.  Gr.  8.  München  1904,  J.  Lindauer.  VII,  67  p.    1  M.  20  Pf.; 

kart  1  M.  35  Pf- 

Muzik,  H.,  Lehr-  u.  Auschauungsbehelfe  zu  den  lateinischen  Schul- 
kiaaaikern.   Gr.  8.   Wien  1904,  C.  Fromme.   XI,  1G0  p.       3  M.  75  Pf. 

Oatermann's,  Chr.,  lateinisches  Übungsbuch.  Ausg.  f.  Reformseh ulen.  Bearb. 
von  II.  J.  Müller  u.  G.  Michaelis.  Mit  2  Karten,  sowie  zahlreichen 
Abbildungen  im  Texte  u.  auf  2  Taf.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner. 
XVI,  328  p.  Geb.  in  Leinw.  3  M 

—  idem.  II.  Tl.:  Aufgaben  zum  Übersetzen  ins  Lateinische.  Gr.  S.  Leipzig 

1904,  B.  G.  Teubner.    VIII,  188  p.  Geb.  in  Leinw.  1  M.  80  Pf. 
Ree:  ZG  1903,  VH,  p.  448-452  v.  W.  Kersten. 
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Otto,  B.,  leichte  Erlernung  d.  Latein.   3.  lieft   Leipzig,  Scbeffer.     1  M. 

Frochnickl,  Fr.,  lateinisches  Übungsbuch  für  die  III.  Klasse.  (Polnisch.) 
4.   Aufl.    Lemberg  1903,  Verlag  des    pädagog.  Vereins.    V,  178  p. 

Geb.  1  K  60  h. 

Ree:  ZöGy  1903,  X,  p.  952  v.  Z.  Dembitzer. 

Kan,  G.,  lateinische  Prüfungsaufgaben  u.  Foimen  für  Sexta  (1.  Lateinj.). 
Gr.  8.   Stuttgart  1903,   A.  Bonz  4  Co.    VII,  145  p. 

Geb.  in  Leinw.  1  M.  50  Pf. 

—  dasselbe  f.  Quinta  (2.  Lateioj.).   Gr.  8.   Ibd.  190S.   VII,  134  p. 

Geb.  in  Leiuw.  1  M.  40  Pf. 

Roese,  Chr.,  Unterrichtsbriefe  für  das  Selbstudium  der  lateinischen  Sprache, 
v.  B.  1903,  p.  6. 
Ree:  ZöGy  1903,  VIII/IX,  p.  747-748  v.  J.  Gerliog. 

Romenthal,  Geo.,  lateinische  Schulgrammatik  zur  raschen  Einführung  für 
i  eifere  Schüler.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Caesars  gall.  Krieg 
für  Lateiukurse  an  Mädchengymnasien,  Oberrealscnulcn  etc.  Gr.  8.  Leipzig 
1904,  B.  G.  Teubner.    IV,  62  p.  1  M. 

Rüssel,  C.  H.  St.  L.,  Latin  elegiacs  and  prosody  rhymes  for  begiuners. 
New  York  1902,  Macmiilau  4  Co.    VI,  134  p.  1  sh.  6  d 

Ree:  CR  1903,  VIII,  p.  396-399  v.  J.  P.  Postgato. 

Scheindler,  Aug.,  kleioe  lateinische  Sprachlehre  f.  Deutsche.  Zum  Selbst- 
unterrichte u.  zum  Gebrauche  beim  Lateinunterrichte  i.  Kursen.  Gr.  S. 
Wien,  F.  Tempsky.   Leipzig  1903,  G.  Frey  tag.    III,  64  p. 

Geb.  in  Lemw.  1  M.  25  Pf. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  46,  p.  1259-60  v.  H.  Ziemer. 

Schmidt,  Ferd..  Lehrbuch  der  lateinischen  Sprache  für  vorgerücktere  Schüler. 
Gr.  8.  Wiesbaden  1903, 0.  Nemnich.  III,  123  p.  Geb.  in  Leinw.  1  M.  60  Pf. 

Schodel,  Mart.,  grammatisch-stilistischer  Abriss  der  lateinischen  Sprache 
für  die  oberen  Gymnasialklassen.  Gr.  8.  Wolfonbüttel  1903,  J.  Zwissler. 
IV,  56  p.  75  PI. 

—  lateinische  Schulgrammatik.   Gr.  8.    Ibd.  1903.    V,  242  p. 

2  M.  geb.  in  Leinw.  2  M.  50  Pf. 

Scott,  E.  H.,  a.  F.  Jones,  a  first  Latin  course.  London  1902,  Blackie  4  Son. 
14*  p.  1  sh.  6  d. 

Ree:  CR  1903,  VIII,  p.  396-399  v.  J.  P.  Postgate. 

Sonnenschein,  E.  A,  pro  patria.  A  Latin  story  for  boginners,  being  a 
sequel  to  Ora  maritima.  With  grammar  a.  exercises.  New  York  1903, 
Macmillan  4  Co.   X,  181  p.  2  sh.  6  d. 

Ree:  CR  1903,  VIII,  p.  396-399  v.  J.  P.  Postgate. 

—  ova  maritima.  A  latin  story  for  beginners,  with  grammar  and  exercises. 
New  York  1902,  Macmillan  4  Co.   X,  157  p.  w.  23  illustr.  2  sh. 

Ree:  CR  1903,  VIII,  p.  396-399  v.  J.  P.  Postgate. 

Stelner,  J.,  u.  Aug.  Scheindler,  lateinisches  Lese-  u.  Übungsbuch.  III.  Tl. 
Hrsg.  von  Rob.  Kauer.  4.  durchgehen.  Aufl.  Gr.  8.  Wien,  F.  Tempsky. 
II,  142  p.  Geb.  in  Leinw.  2  M. 

Tcnffel,  W.  S.,  lateinische  Stilübungen.  Aus  dem  Nachlasse  hrsg.  von  W. 
8.  Teuf  fei.  2.  Aufl.  Bearb.  von  C.  John.  Gr.  8.  Tübingen  1903, 
J.  C.  B.  Mohr.    VIII,  147  p.  3  M.  60  Pf.;  geb.  4  M.  60  Pf. 

Ree:  WüKor  1903,  XI,  p.  432-433  v.  S.  Herzog. 
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Weber,  H..  lateinische  Elementar-Grammatik.  I.  Tl.  Elemente  der  latei- 
niscben  Formenlehre  nebst  den  wichtigsten  syntaktischen  Regeln  für  d> 
drei  ersten  Schuljahre,  von  R  Fl  ex.  3.  Aafl.  Gr.  8.  Gotha  1903.  F. 
A.  Perthes.   XV,  19G  p.  J  M 

Wesener,  P.,  griechisches  Lesebuch  für  den  Anfangsunterricht.  v.B.  liH)3,  p. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  33/34,  p.  915  v.  J.  Sitzler. 

West,  A.  Fl.,  a  latin  grammar  for  schools.   v.  B.  11)03,  p.  G. 
Ree:  Ath  3957,  p.  2S2. 

Willing,  C,  Grundzüjje  einer  genetischen  Schulgrammatik  der  lateinisch  es 
Sprache.  In  12  Lehrproben  entwickelt.  Gr.  8.  Halle  1903,  Bucbh  d* 
Waisenhauses.    93  p.  1  M.  Pf 

3.  Bibliograpbia. 

I  atalog  ue  des  manuscrits  conserväs  au  gymnase  grec  de  Salonique,  par 
D.  Serruys.  [Extr.  de  la  Revue  des  Bibliotheques  1903,  janvier—  a\-riL] 
Bouillon  1903.    82  p. 
Ree:  RIP  XL  VI,  4,  p.  29G. 

Chatelain,  A.,  uncialis  scriptura  codicum  Latinorum  novis  exemplis  illustrat*. 
v.  B.  1903,  p.  G. 

Ree:  ZöGy  1903,  VIII/IX,  p.  740-744  v.  W.  Weinberger. 

(iardthausen,  V.,  Sammlungen  und  Cataloge  gricch  Ilandschriften.   v.  B. 
1903,  p.  173. 
Ree:  JS  1903,  XII,  p.  700  v.  A.  H. 

Klnssmann,  R ,  systematisches  Verzeichnis  der  Abhandlungen,  welche  in 
den  Schulscbrifton  sämtlicher  an  dem  Programmtausche  teilnehmenden 
Lehranstalten  erschienen  sind.  Nebst  zwei  Registern.  Vierter  Band. 
189G— 1900.    Gr.  8.    Leipzig  1903,  Teubner.    VIII,  347  p.  ^  M. 

Ree:  BphW  1903,  N.  39,  p.  1237-40  v.  K.  Fuhr.  —  WüKor  1903,  i 
p.  392  v.  Eb.  Nestle.  -  DL  1903,  N.  39  p.  2349-52  v.  W.  Paczkowsü. 

Omont,  H.,  notice  du  ms.  nouv.  acq.  lat  7G3  de  la  Bibliotbcque  nationale, 
contenant  plusieurs  anciens  glossaires  grecs  et  latius  et  de  quelques  autres 
manuscrits  provenant  de  Saint-Maximin  de  Trevcs.  (Extr.  de:  Notice* ?t 
extraits  de  manuscrits  de  la  Bibl.  Nation,  et  autres  bibliotheques,  voL 
XXXVIII.)  Paris  1903,  C.  Klincksieck.  GO  p. 
Ree:  Boßel  X,  5,  p.  115  v.  Valmaggi. 

—  concordances  des  numeros  anciens  et  des  numeros  actuels  des  manuscrits 
latins  de  la  Bibliotheque  nationale,  precedees  d'unc  notice  sur  les  anciens 
catalogues.    Paris  1903,  Üb.  Leroux.    XLVII,  204  p.  et  7  planches. 

Programm. Abhandlungen,  philologische,  1903.  WklPh  1903,  N.  38.  p.  1044 
-48. 

4.  Scripta  miscellanea. 

Bericht  over  den  Wedstrijd  in  Latijnsche  Poezie  van  het  jaar  1900:  id.  IM 
(Verslagen  en  Mededeelingen  d.  K.  Akad.  van  Wetenschappen,  Afd.  Letter- 
kunde.   4e  Reeks,  Deel I  IV  u.  V).  Amsterdam  1901,  1902,  Muller.  ä  :>  p. 
Ree:  BphW  1903,  N.  45,  p.  1430-32  v.  C.  Uaeberlin. 

Danistä,  P.  H. ,  Patria  rura,  carmen  praemio  aureo  ornatum  in  certamine 
poetico  lloeufftiano.    Accedunt  quatuor  poemata  laudata.  Amsterdam 
1901,  Muller.    19+31  {-14+114-13  p. 
Ree:  BphW  1903,  N.  45,  p.  1430-32  v.  C.  Haeberlin. 
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Haymau,  H.9  the  pasaiog  of  Arthur  io  Greek  verse,  with  a  stanza  in 
Catullian  metre  from  Dryden's  .Alexanders  Feast*.  Spottisevoode  1903, 
Eton.  I  sh. 

Ree:  CR  1903,  VII,  p.  365— 3G7  v.  R.  Y.  Tyrrell. 

Headlam,  W.,  versions.  From  Keats.   CR  1903,  VII,  p.  368. 

I'ascoli,  Jon.,  Centurio,  carmea  etc.  .  .  .  Acccdunt  quinque  poemata 
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saco"  di  Giacomo  Leopardi.   AeR  N.  59,  p.  321—333. 

Tatianis.  Puech,  A ,  recberches  sur  le  discours  aux  grecs  de  Tatian.  v.  B. 

J  1K>3,  p.  186. 

Ree:  JS  1903.  XII,  p.  649—656  v.  M.  Croiset  —  Boficl  X,  4,  p.  75— 
76  v.  C.  0.  Zuretti.  -  Rcr  1903,  N.  41,  p.  2S4-287  v.  P.  Lejay. 

Testamentnm  Novum  graece,  cur.  Eb.  Nestle.  Ed.  IV.   v.  B.  1903,  p.  23. 
Ree:  BayrGy  1903,  IX/X,  p.  651  v.  0.  Stählin. 

—  Acta  apottolorum  apoerypha.  Post  C.  Tischendorf  denuo  edd. 
R  Lipsius  et  M.  Bon  not.   v.  B.  1903,  p.  186. 

Ree:  Rcr  1903,  N.  48,  p.  423  v.  P.  Lejay. 

—  die  Evangelien  eines   alten  Unzialcodex,   nach  einer  Abschrift  des 
13.  Jahrh  hrsg.  v.  A.  Schmidtke.   Gr.  8.  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs  Ver- 
lag.   XI,  116  p.  4M;  gbd.  5  M. 

Ree:  Rcr  1903,  N.  38,  p.  222-223  v.  A.  Loisy. 

—  das  Johannes-Evangelium  nach  der  Paraphrase  des  Nonnus  Panopoli- 
tanus  mit  einem  ausfuhrlichen  kritischen  Apparat  herausgegeben  von 
R.  Janssen    v.  B.  1903,  p.  107. 

Ree:  BphW  1903,  N.  41,  p.  1284-86  v.  Eb.  Nestle. 

—  the  Epistles  of  St  Peter.  English  text  and  paraphrase  of  each  verse 
in  parallel  columns,  with  short  footnotes;  form  of  prayer  for  meditation. 
By  G.  Sampson.    12.   London  1903,  Mowbray.   94  p.  1  sh. 

Blats,  Fr.,  Grammatik  des  neutestam entlichen  Griechisch.   2.  Aufl. 

v.  B.  1903,  p.  23. 

Ree:  ThLZ  1903,  N.  15,  p.  420-424  v.  A.  Tbumb. 

Cheyne,  T.  K.,  a.  J.  S.  Black,  encyclopaedia  biblica.  Vol.  IV.  v.  B. 
1903,  p.  107. 

Ree:  GGA  1903,  X,  p.  845- S48  v.  11.  Uoltzmann.  -  Ath  3953, 
p.  148-149. 

Codex  Waldeccensis  (Dw  Paul).  Unbekannte  Fragmente  einer  griechisch- 
lateinischen  Bibelhandschrift,  hrsg.  v.  V.  Schultze.  '4.  München  1904, 
C.  H.  Beck.    23  p.  m  7  Abbildgn.  2  M.  50  Pt 

Dittmar,  Wilh.,  Vetus  Test  amen  tum  in  Novo.  Die  alttestamentlichen 
Parallelen  des  Neuen  Testaments  im  Wortlaut  der  Urtexte  und  der 
Septuaginta  zusammengestellt.  2.  Hälfte:  Briefe  und  Apokalypse. 
Gr.  S.  Göttingen  1903,  Vandenhoeck  d  Ruprecht   VIII,  p.  169-362. 

5  M.  80  Pf. 

Ree:  DL  1903  N.  44,  p.  2666-67  v.  Eb.  Nestle 

Funk,  X.,  la  date  de  la  Didascalie  des  Apötres. 

Ree:  ThLZ  1903,  N.  14,  p.  401-404  v.  Eb.  Nestle. 

6rill.  J ,  Untersuchungen  über  die  Entstehung  des  vierten  Evangeliums. 
1.  Tj.   Gr.  8.    Tübingen  1902,  J.  C.  B.  Mohr.   Xll,  408  p.       8  M. 
Ree:  LC  1903,  N.  45,  p.  1529-30  v.  Scbm. 

HaJevy,  J.,  etudes  evungeliques.  1«  fascicule.  Paris  1903,  Leroux. 
243  p. 
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Testameiitam  Noviim.  Haussleiter,  Job«.,  zwei  apostolische  Zeugen  für  das 
Johannes- Evangelium.  Ein  Beitrag  zur  Lösung  der  jobanneischen  Frage. 
Gr.  *.   München  1904,  C.  H.  Beck.    VI,  58  p.  1  M.  20  Pf. 

—  die  Geschichtlichkeit  des  Johannesevangeliums.  Ein  Vortrag. 
(Hefte  zum  .Alten  Glauben-  7.  Heft.)  Gr.  s.  Leipzig,  U.  G.  Wall- 
manu.    20  p.  35  Pf. 

Ree:  TbLbl  XXIV,  43,  v.  Haussleiter. 

Hilgenfeld,  A.,  die  alten  Actus  Petri.   ZwTh  NF  XI,  3,  p.  321-341. 

Horn,  K.,  Abfassungszcit.  Geschichtlichkeit  und  Zweck  vom  Evangelium 
des  Johannes,  Kap.  21.  Ein  Beitrag  zur  johanneiscben  Frage.  Gr.  S. 
Leipzig  1904,  A.  Oeicbert  Nachf.   XII,  199  p.  4  M. 

Jacquier,  E.,  histoire  des  livres  du  Nouveau  Testament  v.  B.  1903,  p.  IST. 
Ree:  Buer  1903,  N.  13,  p.  221  v.  A.  Roussel. 

Lake,  K.,  Codex  1  of  the  Gospels  and  its  allies.   v.  B.  1903,  p.  107. 
Ree:  RA  1903,  Mai  -  Juin,  p.  435—430  v.  S.  de  Ricci 

—  texts  from  Mount  Athos. 

Ree:  TbLZ  1903,  N.  13,  p.  376-37S  v.  v.  Dobschütz. 

Loisy,  A.,  etudes  evangeliques.    v.  B.  1903,  p.  107. 
Ree:  RIP  XLVI,  4,  p.  248—249  v.  M.  Jacques. 

Meyer,  K.,  der  Prolog  des  Johannesevangeliums.  Nach  dem  Evangelium 
erklärt.    Diss.  Greifs wald  1902.    37  p. 

Nestle,  E.,  u.  W.  Wrede,  nochmals  Stenogramme  im  N.  T  ?  I.  II.  In: 
Arcb.  f.  Stenographie  LV,  5. 

PaH's,  A.,  a  few  notes  on  the  gospels  aecording  to  St.  Mark  a.  St 
Matthew,    v.  B.  1903,  p.  187. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  44,  p.  1195-1202  v  C.  Könneckc.  —  Rcr 
1903,  N.  38,  p  222-223  v.  A.  Loisy. 

Schmidt,  C..  die  alten  Petrusakten  im  Zusammenhang  der  apokryphisehen 
Apo&telliteratur  nebst  einem  neuentdeckten  Fragment  untersucht 
(Texte  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altchristlichen  Litte- 
ratur  herausgegeben  von  0.  v.  Gebhardt  und  A.  Harnack. 
NF  IX  Band.  Heft  1.)  Leipzig  1903,  Hinrichs.  VIII,  170  p.  6  M 
Ree:  BphW  1903,  N.  37,  p.  1160-05  v.  A.  Hilgenfeld.  —  LC  1903, 
N.  39,  p.  1299  v.  G.  N. 

Schönbach.  A.  E.,  über  einige  Evangelienkommentare  des  Mittelalters. 
[Aus:  „Sitzungsber.  d.  k.  Akad  d.  Wiss.-j  Gr.  8.  Wien  19öS, 
C.  Gerold's  Sohn  in  Komm.    17G  p.  V,  M.  80  Pf. 

Sense,  P.  C,  a  -critical  and  historical  enquiry  into  the  origin  of  the 
Third  Gospel.    v.  B.  1902,  p.  242. 

Ree:  RA  1903,  Juillet-Aöut,  p.  141-142  v.  S.  R. 

Weiss,  J  ,  das  älteste  Evangelium.  Ein  Beitrag  zum  Verständnis  des 
Marcus-Evangeliums  und  der  ältesten  evangelischen  Überlieferung. 
Gr.  8.    Göttingen,  Vandenhoeck  4  Rupprecht.   XII,  414  p. 

10  M.;  gbd.  11  M. 

Ree:  DL  1903,  N.  46,  p.  2794-2802  v.  A.  Meyer.  —  Rcr  19<>3, 
N.  36,  p.  181  —  185  v.  A.  Loisy. 

Wellhsusen,  J.,  das  Evangelium  Marci,  übersetzt  u.  erklärt.  Gr.  8. 
Berlin  1903,  G.  Reimer.   46  p.  4  M. 

Zahn,  Thdr.,  da*  Evangelium  d.  Matthäus  ausgelegt.  (Kommentar  zum 
Neuen  Testament.  Hrsg.  von  Thdr.  Zahn.  1.  Bd.)  Gr.  8.  Leipzig, 
A.  Dcichcrt  Nachf.    VIII,  714  p.  14  M.  50  Pf. 

Testamentnm  Vetos.  Dittmar,  Vetus  Testamentum  in  Novo,  vide  Testa- 
mentum  Novum. 
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The  m  ist  ins  vide  Comuientaria  in  Aristotolem. 

Tlieocritag  ,  Idyllen  u.  Epigramme  ins  Polnische  eingeleitet  u.  erläutert 
v.  K.  Kaszewski. 

Ree.:  Eos  VIII,  p.  176 --17$  v.  K.  Heck. 

Christ,  W.,  die  überlieferte  Auswahl  theokritischer  Gedichte.  SMA  1003, 
HI.  p.  381-420. 

Theodoras   Gercke,  A.,  Thcodoros  Gazes.  Festschrift.  Greifswald  1903.  46  p. 

Theodosios    Friedrich,  J.,  die  sardicensischen  Aktenstücke  der  Sammlung 
des  Theodoras  Diaconus.    SMA  1903,  III,  p.  321—343. 

Tlieognls.   Harrison,  E.,  studies  in  Theognis.    v.  B.  1903,  p.  188. 
Ree:  CR  19U3,  VII,  p.  352-356  v.  H.  W.  Smith. 

—  Sitzler's  noüce  of  Thco-nis.   CR  1903,  IX,  p.  470. 

Theophrastns.   Bretzl,  H  ,  botanische  Forschungen  des  Alexanderzuges. 

v.  B   1903,  p.  188. 

Ree  :  Gy  1903,  N.  20,  p.  718-720  v.  A.Schmidt.  —  Globus  LXXXIV, 
18,  v.  Kirch  hoff. 

Thncydides,  nistoriao,  rec.  C.  Uude.  Vol.  II.  Ed.  minor,  v.  B.  1903,  p.  24. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  38,  p.  1028-29  v.  S.  Widmann. 

—  l'epitafio  di  Pericle,  con  note  italiane,  del  U.  Nottola.  v.  B.  1903,  p.  24. 

Ree:  ZöGy  1903,  VIll/IX,  p.  736-737  v.  A  Lutz. 

—  Peioponnesian  war.  Transl.  by  R.  Crawley.  2  vols.   12.  London  1903, 

Dent.    632  p.  3  sh.;  Uhr.  4  sh. 

Fecht,  K.,  Prftparation  zu  Thukydides.  Buch  VI.  Gotha  1902,  F.  A. 
Perthes.    IV,  65  p.  60  Pf. 

-  idem.  Buch  VII.  2  Hälften.  1.  Kapitel  1-43.  IV,  36  p.  -  2. 
Kapitel  44—87.   40  p.   Ibd.  1903.  Je  50  Pf. 

Gantzer,  de  Tnucydides  libri  III.  capite  84  quid  sit  statuendum,  diiudi- 
catur.   Progr.  4.   Aschersleben  1903.    21  p. 

Rattford,  personification  a.  use  of  abstract  subjects  in  Thucydides,  vide 
Oratores. 

Thulin,  C.,  de  obliqua  oratione  apud  Thucydidem.    v.  B.  1903,  p.  108. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  37,  p.  1003-4  v.  S.  Widmann. 

Timon  Phliasins.  Ludwich,  A.,  de  quibusdam  Timonis  Pbliasii  fragmentis. 
Commcntatio  qua  orationes  de  XIII  m.  lunii  publice  habendas  indicit.  4. 
Königsberg  1903    S  p. 
Ree:  BpbW  1903,  N.  45,  p.  1412-15  v.  R  Peppmüller. 

Timotheus,  die  Peiser,  hrsg.  v.  U.  v.  Wilamowitz-Möllcndorff.  v.  B. 

1903,  p.  188. 

Rec  :  Gy  1903,  N.  20,  p.  712-714.  —  BBP  VII,  8,  p.  353-356  v. 
F.  Mayencc.  -  ÖLbl  1903,  N.  16,  p.  498  v.  H.  Schenkl.  —  Eos  IX, 
1,  p.  140-148  v.  Th.  Sinko. 

 Papyrus,  gefunden  bei  Abusir.  Lichtdruckausg.  [v.  U.  v.  W.-M.)  v. 

B.  1903,  p.  188. 

Ree:  ÖLbl  1903,  N.  16,  p.  498  v.  U.  Schenkl.  -  Eos  IX,  1,  p.  146- 
14S  v.  Th.  Sinko.  -  BBP  VII,  8,  p.  353-356  v.  F.  Mayence.  -  Gy 
1903,  N.  20,  p.  712-714. 

Sudhaus,  S.,  zu  den  Persern  des  Timotheos.    RhMPh  NF  LVIII,  4, 

p.  481-499. 

f 

Tragici.    Blaydes,  Fr.  H.  M.,  spicilegiam  tragicum.   v.  B.  1903,  p.  189. 
Ree:  CR  1903,  VIII,  p.  400  v.  E.  H.  Blakeney. 
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Tragici.  Mekltr,  5.,  exegetisch-kritische  Beiträge  za  den  Fragmenten  der 
griechischen  Tragiker. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  48,  p.  1307—8  v.  K  Busche. 

Xenophon,  Aoabasis  in  Auswahl.  Hrsg.  v.  Frdr.  Gust.  Sorof.  Text 
1  Karte  und  4  Skizzen.  6.  Aufl.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner. 
IV,  272  p.  Geb.  1  M.  SO  Pf. 

—  Idem.   Ausgabe  B  mit  Einleitung.   Gr.  8.   Ibd.  1903.   XXIX.  272  p. 

Geb.  2  IL 

 in  Auswahl.  Hrsg.  von  Frdr.  Gust  Sorof.   Kommentar.  4.  Aafi. 

Gr.  8.    Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.   IV,  17G  p.       Kart.  1  M.  40  Pf. 

 Für  den  Schulgebrauch  hrsg.  v.  Andr.  Weidner.  3.  Aufl.  Leipzig 

1903,  G.  Freytag.   XX,  320  p.  m.  15  Abbildgn.  u.  1  Karte.     Geb.  2  M. 

—  1«  troisieme  livre  des  Entretiens  niemorables  de  Socrate.  Expliqoe 
litteralcnjent  traduit  en  francais  et  annote  par  M.  Sommer.  (Traductioo* 
juxtalineaircs  des  prineipaux  auteurs  classiques  grecs.)  16.  Paris,  librairi* 
Hachette  et  C«-     163  p.  2  b. 

—  Cynegetious,  rec.  G.  Pierleoni,   v.  B.  1903,  p  109. 

Rc\:  CR  1903,  VIII,  p.  399  v.  H.  Richards. 

Braun,  K.,  Praparation  zu  Xenophoos  Hellenika.  Buch  V— VII  in  Aus- 
wahl,    v.  B.  1903.  p.  110. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  42,  p.  1148-50. 

Frick,  0-,  Xenophontis  quae  fertur  apologia  Socratis  num  genaina 
putanda  sit.    Diss.    Halle    1903.    31  p. 

Grundmann,  M.  EL,  Vokabeln  u.  Präparation  zu  Xenophons  Hellenika, 
für  den  Gebrauch  zu  allen  Ausgaben  eingerichtet  4.  Heft:  Buch  i 
Gotha  1902,  F.  A.  Perthes.    49  p.  50  Pt 

Hansen,  R.,  Vokabeln  und  erste  Präparation  zu  Xenophons  Anaba&i» 
1.,  3.  u.  5.  Heft  1.  Bach  1.  5.  Aufl.  IV.  63  p.  60  Pf.  —  3.  Buch  3. 
4.  verb.  Aufl.   46  p.   60  Pf.    —    5.  Buch  5.  2.,  verb.  Aufl.    33  p. 
40  Pf.   Gotha,  F.  A.  Perthes. 

Sickinger,  A.,  Wörterverzeichnis  zu  Xenophons  Anabasis  Buch  I.  Zur 
Einführung  in  die  griechische  Prosalektüre  zusammengestellt.  5.  verb 
Aufl.   Gr.  8.    Berlin  1903,  G.  Grote.    VI,  57  p.  «O  Pf. 

Simon,  J.,  Präparation  zu  Xenophons  Anabasis.  Buch  I.  5.  Aufl.  (Kraft 
u.  Ranke'*  Präparationen  f.  die  Schullektüre.  5.  Heft.)  Gr.  v 
Hannover  1 904,  Norddeutsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel.  k31  p.    60  Pf 

—  Präparation  zu  Xenophons  Memorabilien  in  Auswahl. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  42,  p.  1148-50. 

Zosimns.  Jaakkola,  K..  de  praepositionibus  Zosimi  quaestiones.  Diss.  Arcto 
poh  1903.   Pori  iFionland),  Selbstverlag.    VIII,  126  p. 

2.   Scriptores  Latini. 

Acta  Martjmm.  Heraeus,  W.,  Sprachliches  aus  Märtyrerakten.  ALL  XIII. 
3,  p.  429-432. 

Alcimns  Avltus.  Losgar,  6.,  Studien  zu  Alcimus  Avitus*  Gedicht:  IX 
spiritalis  bistoriae  gestis.    Diss.    Erlangen  1903  .   40  p. 

Ambrosia».  Engtlbrecht,  Aug.,  Studien  über  den  Lukaskommentar  des  Am- 
brosius. Mit  einem  Anhang  über  eine  bisher  verschollene  Handschrift 
des  Philastrius.  [Aus:  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.-]  Gr.  8.  Wien 
1903,  C.  Gerold's  Sohn  in  Komm.    56  p.  1  M 
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Ambrosia».  Lehanneur,  L,  une  page  de  saiot  Ambroise.  (Extrait  des  Melange« 
Boiasier.)   Paria  1903,  librairie  Fontemoing.   7  p. 

Schermann,  Th.,  die  griechischen  Quellen  des  hl.  Ambrosius  in  II.  III 
de  apir.  a.   v.  B  1903,  p.  110. 
Ree:  ZwTh  NF  XI.  3,  p.  472-475  v.  J.  Dräaeke. 

Steier,  Aug..  Untersuchungen  über  die  Echtheit  der  Hymnen  dea  Am- 
broaioa.  [Aua:  . Jahrbb.  f.  klaaa.  Philol.\  Suppl.-Bd.l  Gr.  8.  Leipzig 
1903,  B.  G.  Teubner.   p.  549  -662.  4M.  20  Pf. 

—  Unteraacbungen  über  die  Echtheit  der  Hymnen  dea  Ambrosius. 
Progr.   Schäftlarn  1903.    38  p. 

Animianns  Marcellinns.  Dautremer,  L  ,  une  aneedote  tireo  d'Ammien 
Marcelhn.  [Extrait  dea  Mölanges  Boiaaier.)  Paria  1903,  Fontemoing.  4  p. 

Anonymus.   Expositio  totiu8  mundi. 

Ree.:  Rcr  1903,  N.  35,  p.  173  v.  P.  Lejay. 

Anthologie  latlna.    Manitius,  M.,  Handschriftliches  zur  Antliologia  latina. 

Ph  NF  XVI,  4,  p.  640. 

Antoninns.   Bellanger,  L,  in  Antonini  Piacentini  Itinerarium  craaimatica 
diaquiaitio.    Paris  1902.    VIII,  171  p. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  45,  p.  1227-30  v.  M.  Manitiua. 

Apuleius,  Amoru.  Psyche.  Ein  Märchen.  Hrsg.  u.  erklärt  v.  Fr.  Norden, 
l Meisterwerke  der  Griechen  und  Römer  in  kommentierten  Ausgaben. 
VI  )  Textheft  u.  Einleitung  n.  Kommentar.  Gr.  S.  Leipzig  1903,  B. 
G.  Teubner.    XII,  59  u  86  p.  mit  Bildnia.  1  M.  40  Pf. 

—  Amor  u.  Psyche.  Ein  Märchen.  Übertr.  von  Ed.  Norden.  (Kulturhisto- 
rische Liebnaber-Bibüothek.  9.  Bd.)  12.  Leipzig,  Magazin-Verlag.85  p.  2  M. 

BlOmner,  H. ,  das  Märchen  von  Amor  u.  Psyche  in  der  deutschen  Dicht- 
kunst.   NJklA  1903,  IX,  1.  Abt.,  p.  648-673. 

Augustinus.  Brandt,  8.,  Handschriftliches  zu  Cicero  de  inventione.  — 
\ersua  Hieronymi  ad  Augustinum,  Augustini  ad  Hieronymum.  —  Ph  NF 
XVI,  4,  p.  620-625. 

Thiaucourt,  C,  les  „Academiques  de  Ciceron  et  le  „Contra  Academicoa" 
de  Saint  Augustin,  vide  Cicero. 

Thomas,  P.,  notes  critiques  sur  les  opuscules  philosophiques  d'Apulee. 
[Extrait  dea  Melangea  Boiaaier.]   Paris  1903,  libr.  Fontemoing   4  p. 

Wobith,  R.,  Aurolius  Augustinus.  Ein  Lebensbild.  Bremen  1903,  Verlag 
des  TraktatbauKes.   48  p.  Geb.  in  Leinw.  75  Pf. 

Ausontos.   Brandes,  W,  Beiträge  zu  Ausoniua.    III:  Die  Periochac  Iliadia 
et  Odyssiae.    v.  B.  1902,  p.  245. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  40,  p.  '091-93  v.  R.  E.  Ottmann. 

Caesar,  de  Bello  Gallico,  hrsg.  v.  W.  Fries,   v.  B.  1903,  p.  111. 
Ree  :  WüKor  1903,  VIII,  p.  314  v.  S.  Herzog. 

 erki.  v.  Malfertheiner.   v.  B.  1903,  p  111. 

Ree:  WüKor  1903,  VIII,  p.  315  v.  S.  Herzog. 

—  commentarii  de  bello  gallico.  N>»ch  Text  u.  Kommentar  getrennte  Ausg. 
(B.)  für  den  Schulgebrauch  von  Rud.  Menge  III.  Bdchn.  Buch  VII. 
u.  VIII.    7.  Aufl.    Gr.  8.    Gotha  1903,  F  A.  Perthes    64  u.  VI,  54  p. 

Chleoe,  M.,  e  G.  Ferrari  diziouario  Cesariano  (De  Bello  Gallico  —  De 
Bello  Civiü)    v.  B  1903,  p.  190 

Ree:  RF  1903,  IV,  p.  618-619  v.  A.  Balsamo.    —   WklPh  1903, 
N.  37  p.  1007—9  v.  Ed.  Wolff. 
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t,  Cassio  Dione  e  le  goerre  galliche  di  Cesarc,  vide  Dio 


Cassius. 

Ebtliig,  H.,  Schulwörterbuch  zu  Caesars  Kommentariea  über  des 
gallischen  Krieg  und  den  Bürgerkrieg.  5.  Aufl.  v.  J.  Lange,  r.  B 
1903,  p.  111. 

Ree:  WüKor  1903,  VIII,  p.  314-315  v.  S.  Herzog. 

Einheit,  0 ,  Wörterbuch  zu  den  Kommentarien  des  C.  Julius  Cäsar  üb 
den  gallischen  Krieg  u.  üb.  den  Bürgerkrieg,  sowie  zu  den  Schrift 
werken  seiner  Fortsetzer.  12.,  verb.  Aufl.,  besorgt  v.  Frz.  Fügn«»r. 
Gr.  S.   Hannover  1903,  Hann.    III,  283  p.  1  M.  50  PL 

Eze,  J.  d',  le  trophee  de'Cesar.  16.  Paris  1903,  Fischbacher.  573  p.  4  tr 

Fröhlich,  Fr.,  die  Glaubwürdigkeit  Caesars  in  seinem  Bericht  über  drz 
Feldzug  der  Helvetier,  58  v.  Chr.    v.  B.  1903,  p.  111. 

Ree:  HG  1903,  IV/V,  p.  246-247  v.  Uhlig.  —  WklPfa  1903,  N.  45. 
p.  1173-75  v.  R.  Oehler. 

FOgner,  Frz.,  Cäsarsätze  zur  Einübung  der  lateinischen  Syntax  in  Tertia 
3.  Aufl.    Gr.  8.  Berlin  1904,  Weidmann.   IV,  58  p  1  M. 

Gundelfingen,  F.,  Caesar  in  der  deutschen  Li tteratur.   Diss.  Berlin  U'tfs 
42  p. 

Hesselmeyer,  E  ,  über  den  Sprachgebrauch  Caesars  bei  Zahlangaben 
WüKor  1903,  VIII,  p.  302—308. 

—  das  Grab  des  Marius.    Ph  NF  XVI,  4,  p.  604-619. 

Hirsohfeld,  über  den  Endtermin  der  Gallischen  Statthalterschaft  Caesars 
SPrA  1903,  IL,  p.  1079.  / 

Holmes,  T.  R ,  Caesar  s  Conquest  of  Gaul:  Historical  narrative.  Part.  1 
of  1  arger  work  on  same  subject.   Roy.  8.    London  1903,  Macmillifi- 

220  p.  6  so. 

Otto,  B.,  tirocinium  Caesarianum.  Liber  I.  Gr.  8.  Leipzig,  K.  G.  TL 
Scheffer.    IV,  63  p.  Geb.  90  Pf 

Ree:  WüKor  1903,  VIII,  p.  314-316  v.  S.  Herzog. 

Päpke,  W.,  Präparation  zu  Cäsers  Bellum  gallicum.  4.  Heft.  Buch  IV. 
Gotha  1902,  F.  A.  Perthes.   28  p.  35  Pf. 

—  Präparation  zu  Casars  Bellum  gallicum.  5.  Heft:  Buch  V.  Gotbi 
1903,  F.  A.  Perthes.     28  p.  40  Pt 

Polaschek,  A.,  Studien  zur  grammatischen Topik  im  „corpus Caesarianum-. 
v.  B  1903,  p.  111. 

Ree:  WüKor  1903,  VIII,  p.  316-317  v.  S.  Herzog. 

Prammer's  Schulwörterbuch  zu  Cäsar's  bellum  gallicum.  Bearb.  tod 
Ant.  Polaschek.  3.  Aufl  Gr.  S.  Leipzig  1903,  G.  Freytag.  VII, 
237  p.  m.  61  Abbildgn.  u.  Karten.  10  M. 

Ranke,  Fr,  u.  Ch.  Wernerat,  Präparation  zu  Caesars  gallischem  Kriege. 
Buch  11— IV.  8.  Aufl.  (Krafft  d  Ranke's  Präparationen  für  die  Senat- 
leetüre.  6.  Holt.)  Gr.  S.  Hannover,  Norddeutsche  VerlagsansUit 
0.  Goedel.    33  p.  65  Pf 

Scott,  Fr.  J.,  portraitures  of  Julius  Caesar,   v.  B.  1903,  p. 
Ree:  Ath  3963,  p.  489-490. 

Walthür,  H  ,  über  die  Echtheit  und  Abfassung  der  Schriften  des  Corpus 
Caesarianum.  1.  Teil.  4.  S.-A.  aus  der  Festschrift  des  Friedrich-Wil- 
helms-Realgymnaaiums  zu  Grünberg  i.  Schi.    1903.    25  p.       4  M. 
Ree:  BphW  1903,  N.  45,  p.  1417—21  v.  H.  Schiller. 

Caeslus  Vashus.    Emst,  F.,  der  Lyriker  und  der  Metriker  Caesius  Bassu*. 
Progr.    München.    38  p. 
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Calpnrnia*.  Fritzsche,  F.,  de  Calpurnii  Bclogis.  I— III.  Progr.  4.  Schwerin 
1903.    19  p. 

Helmreich,  6.,  zu  den  Deklamationen  des  Calpurnius  Flaccus.  BphW 
1903,  N.  43,  p.  1374. 

CassiodoriuH.  Mortet,  V.,  notes  sur  le  texte  des  Institutiones  de  Cassiodorc. 
(5.  art)  III.  Observations  sur  la  Geometrie  de  Cassiodore.  (Suite  et  fin.) 
RPh  1903,  IV,  p.  279—287. 

Cato  Censor.   Reuter,  P.,  de  Catonis  de  agricultura  libri  vestigiis  apud 
GraccDs.    v.  B.  1903,  p.  190. 
Ree.:  BphW  1903,  N.  37,  p.  1168—60  v.  R.  Oehler. 

Catalina.  Earle,  M.  L,  observatiuneulae  ad  locos  quosdam  poetarum  Roma- 

nornm.  [Catull.  2,  11-13;  10,  7;  64,  351,  384.}  RPh  1903,  IV,  p.  269-272. 

Morawtki,  C,  Catnlliana  et  Ciceroniana,  vide  Cicero. 
Poocianti,  saggio  di  traduzioni  da  Catullo  etc.,  vide  Uoratius. 

Celsus.   Woebren,  do  A.  Cornelii  Celsi  rhetorica    v.  B.  1!)03,  p.  191. 
Ree.:  WklPh  1903,  N.  47,  p.  12S1-S5  v.  R.  Helm. 

Ciceros  Rede  für  den  Dichter  Archias.  Für  den  Schulgebrauch  hrsg.  von 
Herrn.  N  ohl.   3.  Aufl.   Leipzig  11)03,  G.  Frey  tag.    V,  21  p.       40  Pf. 

—  Rede  für  den  Dichter  A.  Licinius  Archias.  Nach  Text  u.  Kommentar 
getrennte  Ausg.  (B.)  f.  d.  Schulgebrauch  v.  Jul.  Strenge.  2  Abtlgn. 
3.,  verb.  Aufl.  Gr.  S.  Gotha  1903,  F.  A.  Perthes.  VI,  10  u.  27  p.  60  Pf. 

—  oratio  pro  T.  Annio  Milone.  Texte  latin,  publie  par  J.  B.  Lochatel lier. 
7.  edition.    18.   Paris  1903,  lib.  V«  Poussielgue.    88  p.  40  c. 

—  oratio  Philippica  secunda.  Edited  with  introduetion  and  commentary  by 
E.  G.  Sihler.   New  York.   XXXVI,  120  p.  80  c. 

Ree:  BphW  1903,  N.  35,  p.  1099-1102  v.  H.  Noht. 

—  philosophische  Schriften.  Auswahl  für  Schulen  v.  Th.  Schiebe,  v.  B. 
1903,  p.  191. 

Ree:  RF  1903,  IV,  p.  605  -  606  v.  G.  Ferrara. 

—  il  primo  libro  de  offieiis,  comm.  da  G.  Scgre.   v.  ß.  1903,  p.  28. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  40,  p  1090-91  v.  W.  Hirschfelder. 

—  de  oratorc  libri  tres,  curante  A.  C.  Firmani.  Torino  1903,  Paravia  e  Co. 
XIX,  220  p 

Ree:  Boßel  X,  4,  p.  77—80  v.  S.  Consoii. 

—  Epistulae.  Complete.  Ed.  by  L.  C.  Purser.  On  lndia  paper.  Cr.  8. 
Oxford,  Clarendon  Press.  21  sh. 

—  eboix  de  lettres.  Texte  latin,  publie  avec  unc  introduetion,  des  analyses 
et  des  notes  par  V.  Cucbeval  et  Ed.  Bonnet.  4.  Paris  1903,  lib.  Leroux. 
p.  51  ä  1G0  et  planches. 

Barthel,  8.,  über  die  Benutzung  der  philosophischen  Schriften  Ciceros 
durch  Lactanz.   I.   Progr.  4.   Strehlen  1903.   IS  p. 

Brandt,  8.,  Handschriftliches  zu  Cicero  de  inventione.  Ph  NF  XVI,  4, 

p.  620-625. 

Cauer,  Fr.,  Ciceros  politisches  Denken,   v.  B.  1903,  p.  191. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  44,  p.  346—849  v.  E.  Thomas. 

Courbaud,  E.,  sur  le  »De  oratore"  (I,  1,  3;  I,  2,  5;  I,  3,  11).  [Extrait 
des  Melanges  Boissier.]    Paris  1903,  Übr.  Fontemoing.    6  p. 

Durand,  R ,  la  date  du  ,De  divinatione*.  [Extrait  des  Melanges  Boissier.] 
Paris  1903,  Fontemoing.    11  p. 
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Cicero.  Fries,  C,  zum  Ciceronischen  TiniaeusfragmcDt.  WklPh  1903,  N.  5*, 
p.  1075—77. 

Girard,  P.  F.,  les  assises  de  Ciceron  en  Gilicie.  [Extrait  des  Melau«« 
Boissier.]   Paris  1903,  librairie  Fontemoing.   6  p. 

Grumme,  A.,  Kritisches  und  Exegetisches  zu  Ciceros  Sestiana.  Gera  1905. 
Ree:  ZöGy  1903,  VIII/IX,  p.  744-746  v.  A.  Koraitzer. 

Heerdegen,  F.,  de  locis  quibusdam  qui  in  Ciceronis  „oratore"  sunt  emen- 
dandis.  [Extrait  des  Melau  ges  Boissier.]  Paris  1903,  Ii  b.  Fontemoing.  3p. 

Hefter,  A.,  hauseritne  Seneca  in  dialogo  secundo  e  Ciceronis  de  finibos 
tertio  et  Tusculanarum  disputationum  quinto  libro  quaerit  A.  H. 
v.  B.  1903,  p.  192. 
Ree:  ZöGy  1903,  X,  p.  955-956     K.  Hubik. 

Krell,  Studien  über  Ciceros  Schrift  De  oratore.   RhMPh  NF  LVIII,  4. 

p.  552-597. 

Martha,  J .  comment  Ciceron  est  arrive  aux  honneurs.  [Extrait  des  Me- 
langes  Boissier.]    Paris  1903,  libr  Fontemoing.   5  p. 

Morawski,  C,  Catulliana  et  Ciceroniana.   v.  B.  1903,  p.  113. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  35,  p.  173  v.  P.  Lejay. 

Reiter,  3.,  Textkritisches  zu  Ciceros  Orator  b)  Noch  einmal  eiemenrun. 
Progr.    Kgl.  Weinb'Tge  1903.    22  p. 

Rohde,  F.,  Cicero  quae  de  inventione  praeeepit,  quatenus  secutus  sit  ;a 
oratdonibus  «eneris  iudicialis.   v.  B.  1903,  p.  192. 
Ree:  BphW  1903,  N.  48,  p.  1513-16  v.  A.  Kornitzer. 
Rosenberg,  E.,  Stadien  zur  Rede  Cicero«  für  Muren a    v.  B.  1903,  p.  114. 
Ree:  ZöGy  1903,  X,  p.  896-898  v.  A.  Kornitzer. 

Sandys,  J.  E.,  the  Vatican  palimpsest  of  Cicero'*  Verrine  orations.  CR 
1903,  IX,  p.  460-461. 

Thlaucouri  C,  les  „Academiques"  de  Ci« tron  et  le  .Contra  Academicoa4 
de  saint  Augustin  [Extrait  des  Me langes  Boissier. J  Paris  1903, 
Fontemoing.    6  p. 

Vebr,  E.,  Je-li  Ciceronova  zpräva  o  eenturiatnim  zfizeni  Servia  Tullit 
zcela  spolehliva?    Progr.  v.  Pferove  1903.    1<S  p. 

Villa  de  Mirmont,  H  de  la,  analyses  des  prineipaux  discours  de  Ciceron. 
v.  B.  1902,  p.  91. 
Ree:  NphR  1903,  N.  23,  p.  533  v.  L.  Reinhardt 

Columella,  opera,  rec.  V.  Lundström.  Fase- VI.  Rei  rusticae  librum  de- 
eimuru  continens.   v.  B.  1903,  p.  114. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  42,  p.  1189-49  v.  W.  Gemoll.  -  AeR  N.  57/5$. 
p.  309—311  v.  L.  Castigüoni.  —  NphR  1903,  N.  24,  p.  554-555  v. 
0.  Weibe. 

Kottmann,  de  elocutione  L.  Junii  Moderati  Columellae.  Progr.  4.  Rott- 
weil 1903.   71  p. 

Comic!.   Komödien,  römische,  deutsch  v.  C.  Bardt.   v.  B.  1903,  p.  114. 
Rec  :  NphR  1903,  N.  20,  p.  458-463  v.  H.  Klammer. 

Cornelius  Nepos.  Texte  latin,  public*  avec  une  notice  et  des  notes  en  francais 
par  A.  Monginot.  Petit  16.  Paris  1904,  üaehette  et  C*.  XII,  175  p  90  c. 

-  Twenty  Uvea,  edited  by  J.  E.  Barss.   v.  B.  1903,  p.  120. 

Ree.:  CR  1903,  VIII,  p.  396-399  v.  J.  P.  Postgate.  -  Ath  3955,  p.2W. 

Curtfus  Rnfns,  o  cinech  Alexandra  Velikäho,  krale  Macedonskeho.  Prelonl 
Fr.  St  Klott.   V  Praze  1899,  A.  Wiesner.   XXX,  133  p. 
Ree.:  LF  1903,  V,  p.  369-370  v.  J.  Kral. 
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Martins  Rufns,  History  of  Alexander  the  Great.  Book  9,  Cbaptcrs  1—5. 
Introd.,  notes,  vocab.,  test  papers.  By  J.  Ligbtfort.  Cr.  8.  London  1903, 
Simpkin.  1  sh. 

— -  Geschichte  Alezanders  d  Gr.,  hrsg.  v.  W.  Reeb.   v.  B.  1903,  p.  192. 
Ree:  ZöGy  19t 3,  XII,  p.  1074-76  v.  J.  Goliing. 

Büttner,  0.,  quaestiones  Curtianae  criticae  et  grammaticae.  Progr. 
München  1903.    47  p. 

Goliing,  J  .  Chrestomathie  ans  Cornelius  Ncpos  n.  Q.  Cnrtias  Rufus. 
Mit  erklärenden  Anmerkungen  hrsg.  Mit  2  Karten.  Gr.  8.  Wien 
1903,  A.  Holder.    VIII,  72  u.  27  p.  Kart.  1  M.  40  Pf. 

Reeb,  W.  Präparation  zu  Curtius  Rufus'  Geschichte  Alexanders  d.  Gr. 
Buch  V    X  in  Auswahl    v.  B.  1903,  p.  115. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  42,  p.  1149-50. 

Cyprlanus.  Harnack,  A  ,  über  verlorene  Briefe  und  Aktenstücke,  die 
sich  aus  der  Cyprianischen  Briefsammlung  ermitteln  lassen,  v.  B.  1902, 
p.  228. 

Ree:  Rcr  1903,  N.  43,  p.  321-322  v.  P.  Lejay.  -  ThLZ  1903,  N.  20, 
p.  545-547  v.  U.  Achelis. 

—  der  pseudocypriani8che  Traktat  De  singularitate  clericorum,  ein 
Werk  des  donatisthischen  Bischofs  Macrobius  in  Rom.  —  Die  Hypo 
typosen  des  Theognost.  —  Der  gefälschte  Brief  des  Bischofs  Theonas 
an  den  Oberkammerheim  Luciao.  (Texte  und  Untersuchungen  zur 
Geschichte  der  altchrisrliehen  Litteratur.  Hrsg.  v  0.  v.  Gebhardt 
u.  A.  Harnack.  NF  IX.  Bd.  3.  Hft.)  Gr.  8.  Leipzig,  J.  C.  Hin- 
richs  Verl.    118  p.  3  M.  50  Pf. 

Ree:  Rcr  1903,  N.  47,  p.  410-413  v.  P.  Lejay. 

Pascal,  C,  Lucrezio  e  Cipriano.   RF  1903,  IV,  p.  555—557. 

Donatus  quod  fertur  commentum  Terenti,  ree  P.  Wessner.  Vol.  I.  v.  B. 
1903,  p.  193. 

Ree:  Rcr  1903,  N.  35,  p.  168-172  v.  P.  Lejay.  —  AJPh  XXIV,  3, 
p.  335  -337  v.  M.  Warren. 

Remigü  Aatissiodorensis  in  Artem  Donati  minorem  commentum.  Ad  fidem 
codicura  manu  scriptorum  edidit  W.  Fox.   v.  B.    1903,  p.  115. 
Ree:  BphW  1903,  N.  41,  p.  1289-90  v.  G.  Goetz. 

Elegiker,  römische,  e  Auswahl  aus  Catull,  Tibull,  Properz  u.  Ovid,  bearb. 
v.  K.  P.  Schulze.   4.  Aufl.    v.  B.  1902,  p.  19 
Ree:  WüKor  1903,  IX,  p.  349  v.  P.  Weizsäcker. 

Knnianae  poesis  reliquiae.    Iteratis  curia  recensuit  Jon.  Vahlen.    Gr.  S. 

Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.    CCXX1V,  306  p.  16  M. 

Ree:  DL  1903,  N.  45,  p.  2748-49  v.  Fr.  Marx. 

Frontinus,  the  two  books  on  the  water  supply  on  the  City  of  Rome,  by 
Cl.  Her8chel. 
Ree:  BphW  1903,  N.  46,  p.  1450—55  v.  G.  Gundermann. 

Brakman,  Frontoniana.   v.  B.  1903,  p.  115. 
Ree:  Mu  X,  9,  v.  Beck. 

GeUIus,  noctium  Atticarum  libri  XX,  ree  C.  Hosius.  Vol.  I.  v.  B.  1903, 
p.  193. 

Ree  :  LC  1903,  N.  40,  p.  1341. 

Herrn  er  us  Claudius,  mulomedicina  Chironis,  ed.  Oder.  v.  B.  1903,  p.  115. 
.'    Ree:  Romania  1903,  Juillet,  v.  Densusianu. 
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Hieron  j  ml  Chronicorum  Codicis  Floriacensis  fragmenta  Leidensia,  Parienu. 
Vaticana,  pbototypice  edita  pracf.  est  L.  Traube,    v.  B.  1<)03,  p.  IS;'. 
Ree:  Ath  3950,  p.  251 -25*.  —  CR  1903,  VIII,  p.  400-401  v.  J.  P. 
Postgate. 

H oratio»,  (Euvres.  Publiees  avec  une  introduetion  philologique  et  iitterair* 
et  des  notes  par  F.  Plessis  et  P.  Lejay.  (Classiques  latins.)  Petit 
Paris  11)03,  Hachette  et  C«.   LXXVIII,  648  p.  2  fr. 

 Vol.  2.   Satires,  Epistlea,  De  Arte  Poetica.   Commentary  by  K  C 

Wickham.   Cr.  8.   Oxford,  Clarendon  Press.  6  st 

—  Carmina  selecta.  Für  den  Scbulgebraach  hrsg.  von  Joh.  Huenm. 
6.  durchgeseh.  Aufl.  Inhaltlich  unveränd.  nach  der  neuen  Recbtschreibot: 
hergestellter  Abdr.  der  5.  Aufl.   Wien  1904,  A.  Hölder.    XXIV,  204  p 

Geb.  in  Leinw.  1  M.  50  Pf. 

—  Epodi,  tradotti  dal  F.  del  Bino.   v.  B.  1903,  p.  115. 

Ree:  AeR  N.  59,  p.  Ö46  v.  E.  Pistelli. 

—  Satirae.  Nach  Text  u.  Kommentar  getrennte  Ausg.  (B)  für  den  Schtu- 
pebrauch  v.  K.  0.  Breithaupt.  2  Hefte.  2.  Aufl.  Gr.  S.  Gotba 

F.  A.  Perthes.   IV,  61  u.  104  p.  1  M.  SO  Pi 

—  Satiren  und  Episteln.  Für  den  Schulgebraach  erkl.  von  G.  T.  A.  Krüger 
Zweites  Händchen.  Episteln.  14.  Aufl.  bes.  von  G.  Krüger,  v.  B.  \$fn. 
p.  92. 

Ree:  BphW  1903,  N.  49,  p.  1543—47  v.  J.  Häussner. 

Bölling,  H.,  Studien  über  die  Liederbücher  des  Horatius.  v.  B.  1*  . 
p.  194. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  39,  p.  1055-63  v.  P. 

Chambalu,  A.,  Präparation  zu  Horaz'  Oden.   Buch  I— IV  in  Auswan 

v.  B.  1903,  p.  116. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  42,  p.  1148-50. 

Corsstn,  P.,  Horatiana.  v.  B.  1903,  p.  194. 

Ree:  BphW  1903,  N.  44,  p.  1384-87  v.  H.  Röhl. 

Earle,  M.  L,  observatiuneulae  ad  locos  quosdam  poetarum  RomanoruE. 
[Verg.  Ecl.  I.  19.  62;  II.  2.  12;  III,  65;  Horatio  C.  1,  2;  CatulL  i. 
11—13;  10,  7;  64,  351,  3S4.]   RPh  1903,  IV,  p.  269-272. 

Fritzsche,  Th.,  die  Wiederholungen  bei  Horaz.  Aus  dem  Nachlasse  hnt 
Progr.   Gr.  4.   Güstrow  1903,  (Opitz  4  Co.)   IV,  107  p.          3  M. 

Gebhard!,  W.,  ein  ästhetischer  Kommentar  zu  den  lyrischen  Dichtung» 
des  Horaz.   2.  Aufl.  v.  A.  Scheffler.   v.  B.  1903,  p.  194. 
Ree:  ÖLbl  1903,  N.  13.  p.  403  v.  J.  E.  Schermann. 

Goatz,  G.  C,  Maecenas.   Rede.   Jena  1902,  Neuenhahn.   26  p. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  32,  p.  S70-S71  v.  W.  Vollbrecht. 

Hendrickson,  6.  L,  Horace.  serm.  14:  a  protest  and  a  programm? 
American  Journal  of  Phil.  XXI  (1900),  p.  121—142.  —  Horace  aod 
Lucilius,  a  study  of  Hör.  serm.  I  10.  Studies  in  honor  of  B.  Gilders- 
leeve,  IX  151-168.    Baltimore  1902. 
Ree:  BphW  1903,  N.  41,  p.  1286—88  v.  J.  Häussner. 

Keller,  0.,  comment  les  scolies  non  pornhyrioniennes  sur  Horace  oci- 
elles  pris  le  nom  d'Acron?  [Extrait  aes  Melanges  Boissier.]  Psru 
1903,  libr.  Fontemoing.   4  p. 

Knapp,  P.,  Bemerkungen  xu  Horaz.   WüKor  1903,  XI,  p.  4U-416. 

Kornemann,  E.,  Pollios  Geschichtswerk  und  Horaz,  Carm.  II  l.  BAG 
III,  3,  p.  550-551. 
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Horas.   Puccianti,  6 ,  saggi  di  traduxioni  da  Catuilo,  Orazio  e  Tibullo.  32. 
Firenze  1903,  Le  Monnier.    IV,  2S9  p. 
Ree:  Cu  XXII,  18,  v.  G.  Pitacco. 

Ricci,  L,  syntaxis  Horatiana.  Pars  prior:  De  casuum  usu.  Pontedera 
1003,  Ristori.    84  p. 
Ree:  Boßel  X,  5,  p.  113-115  v.  L.  Cisorio. 

Schmidt,  M.  C.  P.,  altphilologische  Beitrage.  I.  Horazstudien.  v.  B.  1903, 
p.  194 

Ree:  WklPh  1903,  N.  3C,  p.  973-975  v.  O.  Weisscnfels.  —  RIP 
XLV1,  5,  p.  347— 34S. 

Villbrecht,  W.,  Maecenas.    v.  B.  1903,  p.  194. 

Ree:  ZG  1903,  V,  p.  313—315  v.  Th.  Becker. 

Jordaoes.   BergmOllar,  L,  einige  Bemerkungen  zar  Latinität  des  Jordanes. 

B.  1903,  p  195. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  44,  p.  1204-7  v.  M.  Manitius. 

Jnstinus.  Gaul,  W.,  die  Abfassungsverhältnisse  der  pseudoJustiDiscben 
Cobortatio  ad  Graecos.  Gr.  8.  Berlin  1903,  G.  A.  Schwetsche  4  Sohn. 
VII,  110  p.    m  1  Taf.  3  M.  60  Pf. 

Ree:  ZwTh  NF  XI,  4,  p.  592-595  v.  A.  Hilgenfeld.  —  ThLbl  XXIV, 
38,  v.  Kropatscheck. 

(Versen«ntlich  in  112  statt  II  1  gekommen.) 

Juvenilis,  Saturae,  ree  Owen,  vide  Persius. 

—  Saturae  ree  Wilson. 

Ree  :  WklPh  1903,  N.  4S,  p.  1315-16  v.  R.  ilelm.  —  CR  1903,  IX, 
p.  465-468  v.  A.  E.  Housman.  —  DL  1903,  N.  41,  p.  2481-82  v. 
L.  Friedländer. 

Nild,  J.  A.,  quelques  Observation»  a  propos  de  Juvenal  au  XVII«  siede. 
[Extrait  des  Melanges  Boissier.)  Pans  1903,  libr.  Fontemoing.  8  p. 

Kappelmacher,  A.,  studia  Juvenaliana.  (Dissertationes  Philologae  Vindo- 
bonenses.  VII.  3.)  Vindobonae  etLipsiae  1903,  F.  Deuticke.  41  p.  2  M. 
v.  B.  1903,  p  195. 
Ree:  NphR  1903,  N.  19,  p.  438—441  v.  II.  Polstorff.  —  WklPh 
1903,  N.  47,  p.  1281-85  v.  R.  Belm. 

Lactantius.  Barthel,  Benutzung  pbilos.  Schriften  Ciceros  durch  Lactanz, 
vide  Cicero. 

6effcken,  J.,  ein  französisches  Buch  über  den  Kirchenvater  Laktanz. 
NJklA  1903,  VIII,  1.  Abt.,  p.  550-568. 

Pichon,  R.,  Lactaoce.  Etüde  sur  le  mouvement  pbilosophique  et  religieux 
sous  le  regne  de  Constantin.   v.  B.  1903,  p.  118. 
Ree:  BphW  1903,  N.  39,  p.  1223-28;  N.  40,  p.  1255-59  v.  S. 
Brandt.  —  NJklA  1903,  VIII,  1.  Abt,  p.  550-568  v.  J.  Geffcken. 
-  Buer  1903,  N.  20,  p.  365  v.  A.  Baudrillard.  —  DL  1903,  N.  40, 
p.  2427—30  v.  P.  Wendland. 

Li v Ins,  ab  urbe  condita  libri  XXVI— XXX.  Texte  latin,  publie  avec  une 
notice  sur  la  vie  et  los  ouvrages  de  Tite-Live,  des  notes  critiques  et  ex- 
plicatives,  des  remarques  sur  la  langue,  un  index  des  noms  propres,  bi< 
storiques  et  geographiques,  un  commentaire  bistorique,  des  carte«  et  des 
plans,  par  0.  Riemann  et  T.  Homolle.  7.  edition,  revue.  Petit  16. 
Paris  1904,  flachette  et  C«  XVIII,  720  p.  3  fr. 

—  —  über  XXI,  ed.  F.  Luterbacher.   7.  Aufl. 

Ree:  WuKor  1903,  IX,  p.  351-352  v.  W.  0. 

—  -  Libri  VII- X,  ed.  M.  Muller.    Ed.  II. 

Ree:  WüKor  1903,  IX,  p.  351  -352  v.  W.  0. 
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Livius,  ab  urbe  condita  übri  XXI— XXV  u.  XXXXIII,  ed.  A.  Zineer!« 
v.  B.  1903,  p.  195. 

Ree  :  WüKor  1903,  IX,  p.  351-352  v.  W.  0. 

—  römische  Geschichte  v.  Frz.  Ftigner.  II.  Tl.  Aaswahl  aus  der  erster 
Dekade.  Kommentar.  Buch  I-X.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner 
VIII,  185  p.  Geb.  1M.G0P! 

—  Idem.  Auswahl  aus  der  1.  u.  3.  Dekade.  Kommentar.  1.  Heft.  Buch  I-I 
Gr.  8.  Ibd.  1903.   IV,  154  p.  Geb.  1  M.  40  Pi 

—  Auswahl  aus  der  1.  Dekade  hrsg.  v.  Fr.  Fügner.   v.  B.  1903,  p.  llv 

Ree:  WüKor  1903,  IX,  p.  351-352  v.  W.  0. 

—  Auswahl  aus  der  1.  u.  3.  Dekade,  hrsg.  v.  P.  Meyer,  v.  B.  1903,  p. 

Ree:  WüKor  1903,  IX,  p.  351-  352  v.  W.  0.  —  Gy  1903,  N.  19,  p.«M4 
—675  v.  Fr.  Müller. 

Collard,  F.,  les  auteurs  latins  au  College.  (Choix  et  Interpretation  «so- 
ciale.) 3  Tite  Live.  4.  Ciceron.  BBP  1903,  VI,  p.  274-288;  tll 
p.  343—352. 

Homolle,  T.,  le  trophäe  de  Paul-Emile,  a  Delphes.   Une  illustratw: 
antique  pour  le  texte  de  Tite-Live.  [Extrait  des  Melanges  BoL-sier 
Paris  1903,  Fontemoing.   6  p.  avec  5  figuxes. 

Shlpley,  F.  W.,  certain  sources  of  corruption  in  Latin  manu  Scripts.  A 
*tudy  based  upon  t«ro  manuscripts  of  Livy.  Codex  Puteanos  (ßftb 
Century)  and  its  copy  Codex  Reginensis  762  (ninth  Century).  AJA 
VII,  2,  p.  157-197. 

Lucanus.    Collignon,  A,  remarques  sur  deux  passages  de  „la  Pharsale*  d* 
Lucain.  [Extrait  des  Melanges  Boiesier]  Paris  1903,  Iib.  Fontemoing.  5  p 
Ussani,  V.,  sul  valore  storico  del  poema  lucaneo.  Rom,  LoescherA  Co.  2  L 

Lucrctlus,  de  rerum  natura  Uber  III,  ed.  by  J.  D.  Duff.  v.  B.  1903,  p.  I*  . 
Ree:  CR  1903,  VII,  p.  356-358  v.  C.  Bailey. 

—  morceaux  choisis  de  Lucrece.   Pablies  avec  une  introduetioo ,  des  na- 
lyses  et  des  notes  par  R.  Pichon.  Petit  16.  Paris  1903,  librairie  Hachen* 

et  C«.  X,  196  p.  1  fr.  50  :. 

Pascal,  C,  studi  i  critici  sul  Poema  di  Lucrezio.       B.  1903,  p.  IS. 
Ree:  AJPh  XXIV,  3,  p.  330-335  v.  W.  A.  Heidel.  —  Rcr  im, 
N.  38,  p.  226-227  v.  P.  Lejay. 

Valk,  J.  van  der,  de  Lucretiano  carmine  a  poeta  perfecto  atque  absoha». 
v.  B.  1903,  p.  120. 
Ree:  ZöGy  1903,  X,  p.  898—901  v.  J.  Fritsch. 

Manilfas.   Houunan,  A.  E.,  on  Manilius  I  423.   CR  1903,  VII,  p.  343. 

Mittels,  L  ,  die  Monumenta  des  Manilius  und  das  Jus  Papirianum.  ZSR 
XXIV,  p.  419-420. 

Martialifl.   Lindsay,  W.  M.,  Martial  X  48,  23.   BphW  1903,  N.  40,  p. 

—  ancient  editions  of  Martial    v.  B.  1903,  p.  196. 
Ree:  AeR  N.  56.  p.  256  v.  F.  R. 

Minucius  Felix,  Octavius,  ree  H.  Boenig.   v.  B.  1903,  p.  196. 
Ree  :  LC  1903,  N.  46,  p.  1578-79  v.  C.  W— n. 

—  Octavius.  Frecly  transl.  by  A.  A.  Brodribb.    12.    London  1903,  Bei!. 
104  p.  3  sh  b  L 

Synnerberg,  C  ,  Randbemerkungen  zu  Minucius  Felix.  II.  (Aus:  «Fiaski 
Votenskaps-Societetens  Förhandlingar".)    Gr.  8.  Helsingfors 
Hcrliu,  Mayer  4  Müller.    21  p.  1  M- 
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Monnmentum  Ancyranum.  Sigwart,  G.,  die  Schreibung  der  Zahlen  im  Mo- 
numentum  Ancyranum.    BAG  111,3,  p.  548—550. 

Wilcken,  U.,  zur  Entstehung  des  Monumentum  Ancyranum.  H  1903, 
IV,  p.  618—628 

Nepos.  Holzweissig.  F.,  Präparation  zu  Cornelius  Nepos.  Epaurinondas, 
Pelopidas,  üannibal.  2.  Aufl.  (Krafft  u.  Ranke's  Präparationen  f.  die 
Schullektüre.    16.  Heft)    Gr.  8.  Hannover,  Norddeutsche  Verlacsanstalt 

0.  Goedel    29  p.  55  Pf. 

—  idem.    3  Aufl.   38  p. 

—  Präparation  zu  Cornelius  Nepos.  Miltiades,  Themistokles,  Aristides, 
Pausanias.  3.  Aufl.  (Krafft  u.  Ranke's  Präparationen  f.  die  Schui- 
h'ktöre.  12.  Heft.)  Gr.  8.  Hannover,  Noradeutsche  Vcrlagsanstalt 
0.  Goedel.)   38  p.  »',5  Pf. 

Jionll  Marcelll  de  conpendiosa  doctrina  libros  XX  Onionsianis  copiis  usus 
ed.  W.  M  Lindsay.  Vol.  I.  LI.  I— III,  argumentum,  indicem  siglorum  et 

?raefationem  continens    XL  II,  344  p.    6.  M  ;  geb.  6  M  60  Pf.  —  II.  L. 
V  continens.   II,  p.  345-680.    5  M.  60  Pf.:  geb.  6  M.  20  Pf.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner.  11  M.  60  Pf  ;  geb.  12  M.  80  Pf. 

Orosivs.  Wachsmuth,  C,  iwei  Kapitel  aus  der  Bevölkerungsstatistik.  II. 
Die  Zahl  der  Teilnehmer  an  dem  Uelvetierzuge  58  v.  Chr.  [Caes.  b.  G. 

1,  29,  1.  --  Orosius  histor.  advers.  pagan.  VI  7,  5.]  BAG  III,  2,  p.  2*1  — 
287. 

OTidins  Naso,  Metamorphosen.  1  Bd.  Buch  I— VII.  Erklärt  v.  M.  Haupt. 
Nach  den  Bearbeitungen  v.  0.  Korn  u.  H.  J.  Müller  in  8.  Aufl.  hrsg. 
v.  R.  Ehwald.    Gr.  8.    Berlin  1903,  Weidmann.    VI,  363  p.  4  M. 

—  Metamorphosen  (in  Auswahl).  Nebst  einer  Reihe  von  Abschnitten  aus 
seinen  eleg.  Dichtungen  hrsg.  v.  M.  Fi  ck  eise  herer.  Text  Ii.  4.  Aufl. 
Gr.  8.    Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.   XXII,  154  p.     Kart  1  M.  35  Pf. 

—  de  arte  amatoria  libri  tres,  erklärt  von  P.  Brandt  v.  B.  19<>3,  p.  196. 

Ree:  BphW  1903,  N.  38,  p.  1194   98  v.  H.  Magnus.  —  ÖLbl  1903, 
N.  17,  p.  531  v.  H.  Schenkl.  -  Buer  1903,  N  22,  p.  411  v.  R.  Cahen. 

—  ex  Metamorphoseon  libris  fabulae  selcct>e.  Libri  I— V.  Introduzione 
noto,  appendice  critica  di  C.  Pascal.   Torino  1903,  Paravia.    147  p. 

Ree.:  Boßel  X,  5,  p.  102-103  v.  G.  Ferrara. 

—  Tristia,  commentati  da  G.  Ferrara.    P.  I. 

Ree:  RF  1903,  IV,  p  619-620  v.  A.  Balsamo.  —  AeR  N.  59,  p.  347 
—349  v.  F.  Persiauo. 

Besnier,  M  ,  Sulmo,  patrie  d'Ovide.   [Extrait  des  Melanges  Boissier.] 

Paris  1903,  lib.  Fonteiuoing.   7  p. 
Beyschlag,  Fr.,  eine  Parallele  zwischen  Sophokles  und  0?id.  BphW 

1903,  N.  43,  p  1Ü71-72. 
Caatiglioni,  L,  intorno  alle  Eroidi  di  Ovidio.  AeR  N.  56,  p.  239-249. 
Ellis,  R,  de  locis  quibusdam  Ovidianis.  [Extrait  des  Melanges  Boissier.] 

Paris  1903,  lib.  Fontemoing.    6  p. 
Jurenka,  H.,  Schulwörterbuch  zu  ausgewählten  Gedichten  (Metamorphosen 
u.  elegische  Dichtungen)  des  P.  Ovidius  Naso.  (Neue  [Titel-JAusg.) 
Gr.  8.  Leipzig,  G.  Freytag.  —  Wien  1903,  F.  Tempsky.    VJU,  336  p. 


Kienzle,  H.,  Ovidius  qua  ratione  compendium  mythologicum  ad  meta- 
morpboseis  componondas  adhibuent.  v.  B.  1903,  p.  197. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  36,  p.  975-977  v.  K.  P.  Schulze. 
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Ofidins.   Leykauff,  A.,  Francois  Habert  u.  seine  Übersetzung  der  Metamor- 

{)hosen  Ovids    (Münchener  Beiträge  zurromanischen  u.  englischen  Philo- 
ogie.  Hrsg.  v.  H  Breymann  u.  J.Schick.  30.  Heft.)  Gr.  8.  Leipzig 
A.  Deichert  Nacbf.   XI,  123  p.  3  M.  25  Pf. 

Magnus,  H  .  Studien  zur  Überlieferung  und  Kritik  der  Metamorphosen 
Ovids.  VI.  Noch  einmal  Marcianus  u.  Neapolitanus.  v.  B.  1903, 
p.  32. 

Ree:  NphR  1903,  N.  23,  p.  529-530  v.  G.  Schüler. 

Wäohter's  Schülerfreund.  Übersetzungen  u.  Prfiparationen  latein.  u. 
griech.  Schulklassiker.  Ein  üilfsbuch  f.  Schüler.  3.  Tl.  Ovidius 
Naso.  Die  Metamorphosen.  9.— 11.  Heft.  Gr.  16.  Halle  1903,  L. 
Nebert   p.  385-693.  Je  30  Pt 

Paulus  Helladicus  vide  Anonymi  Carmen. 

Pento,  Satirae.   Edidit  G.  Nemethy.   v.  B.  1903,  p.  197. 

Ree:  BphW  1903,  N.  47,  p.  1485-86  v.  C.  Hosius.  —  LC  190:5,  N.  45. 
p.  1546  v.  C.  W-n.  —  NpbR  1903,  N.  22,  p  505-508  v.  J.  Sora. 

—  et  Juienalis  Saturae,  ed.  S.  G.  Owen.   v.  B.  1903,  p.  197. 

Ree:  Rcr  1903,  N.  36,  p.  186-187  v.  B.  Thomas.  —  CR  1903,  VIII, 
p.  389-394  v.  A.  B.  Housman. 

Petronins.  Buscheier,  F.,  eine  Verbesserung  Petrons.  RhMPh  NF  LVIII,  4, 

p.  624-626. 

La  Coultra,  J.,  notes  sur  Petrone.  [Eztrait  des  Melanges  Boissier.] 
Paris  1903,  libr.  Fontemoing.   6  p. 

May,  6.,  sur  une  recente  traduetion  de  Patrone  REA  1903,  IV,  p.  39t 
-398. 

Plantus,  i  Captivi,  co)  commento  di  G.  PascaL   v.  B.  1902,  p.  253. 
Ree:  BphW  1903,  N.  33/34,  p.  1038-43  v.  0.  S(eyffert). 

—  Mostellaria,  ed.  Fay. 

Ree:  CR  1903,  VIII,  p.  88S-389  v.  E.  H. 

Brugnola,  V.,  le  Facezio  di  Plauto.   AeR  N.  57/58,  p.  291—302. 

Fay,  E.  W.,  further  notes  on  the  Mostellaria  of  Plautus.  AJPh  XXIV,  3, 
p.  245-277. 

Havet,  L,  un  morceau  dönature  de  Piaute  (Captivi,  vers  93  et  suivantsi. 
[Eztrait  des  Melanges  Boissier.]  Paris  1903,  lib.  Fontemoing.  11  p- 

Plinius  Secundns  minor,  epistularum  libri  novem,  rec.  C.  F.  W.  Müller. 

v.  B.  1903,  p.  33. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  41,  p.  1117-19  v.  Th.  Opitz. 

—  selected  letters,  by  E.  T.  Merrill,   v.  B.  1903,  p.  198. 

Ree:  Ath  3962,  p.  451. 

Allain,  E.,  Pline  le  Je  une  et  ses  heritiers.   v.  B.  1903,  p.  198. 
Ree:  CR  1903,  VII,  p.  359-360  v.  W.  C.  Summers. 

Ritchie,  M.  H.,  u  study  of  conditional  and  temporal  clauses  in  Pliny  tke 
younger.   Diss.    Philadelphia  1902,  Avil  Printing  Company.   57  p. 
Ree:  BphW  1903,  N.  35,  p  1102-3  v.  R.  Helm. 

Polllo.   Kornemann.  L,  Pollios  Geschichtswerk  und  Horaz  Carm.  II  1.  BAG 

111,3,  p.  550- 5M. 

Propertius.   GÖhling.  Übersetzungsproben  aus  latein.  Dichtern,  vide  VergiL 
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Propertlus.  James,  M.  R.,  tbe  codex  Neapolitanus  of  Propertius.  CR  1903,  IX, 
p.  462-463. 

i^uintillnnus  Croiset,  A,  deux  observations  de  Qaintilien  sur  la  Htterature 
grecque.   [Extrait  des  Melanges  Boissier]  Paris  1903,  üb.  Fontemoing. 

Sallustius  Hirschfeld,  0.,  Dellius  ou  Sallustius?  [Extrait  des  Melanges 
Boissier.]   Paris  1903,  librairie  Fontemoing.   3  p. 

Kunze,  A.,  zu  Sallust.    BphW  1903,  N.  39,  p.  1243-46;  N.  40,  p.  1276 
—77. 

Lafaye,  G.,  l'adoption  de  Jugurtha  dans  Salluste.  [Extrait  des  Melanges 
Boissier.]   Paris  1903,  libr.  Fontemoing.   3  p. 

Maurenbrecher,  B.,  Sallustiana.  1.  lieft:  Die  Überlieferung  der  Jugurtha- 
lücke.  Gr.  8.  Halle  1903,  C.  A.  Kaemmerer  4  Co.   III,  137  p.  3M. 

Ozorai,  L-,  Kazinczy  Ferencz  Sallustius  fordiläsanak  nyel veröl.   EPhK  v 
1903,  IX,  p.  749-760.  J 

Steup,  J.,  zu  der  Rede  des  L.  Marcius  Philippus  aus  Sallusts  Historiea.  * 
RhMPh  NF  LVIII,  4,  p.  529-537. 

Senec*.   Böhm,  K.,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Einflusses  Senecas  auf  die 
in  der  Zeit  von  1552—1562  erschienenen  französischen  Tragödien,  v.  B. 
1903,  p.  199. 
Ree:  RIP  XL  VI,  5,  p.  339—341  v.  A.  Counson. 

Bornecque,  H.,  Seneque  le  rb^teur.    v.  B.  1903,  p.  199. 

Ree:  AJPh  XXIV.  3,  p.  337-340.  -  Mu  X,  11/12,  p.  409-412  v. 
W.  Bierma.  -  Cu  XXII,  18. 

Breuer,  J.,  Senecas  Ansichten  von  der  Verfassung  des  Staates.  AGPh 
NF  IX,  4,  p.  515—529. 

Hefter,  Cicero  et  Seneca,  vide  Cicero. 

Statins,  Silvae,  ed.  Vollmer,   v.  B.  1900.  p.  107. 

Ree:  JS  1903,  XI,  p.  626-635;  XII,  p.  666-677  v.  A.  Cartault. 

Postgate,  J  P.,  the  manuscript  problem  in  the  Silvae  of  Statius.  CR 
1903,  VII,  p.  344-351. 

Snetonius.   Preud'homme,  L,  etudes  sur  Thistoire  du  texte  de  Sueton  de 
vita  Caesarum.   v.  B.  1003,  p.  123. 
Ree:  RF  1903,  IV,  p.  608-609  v.  G.  Ferrara. 

Zu  Suetoo,  Calig.  20.    BphW  1903,  N.  43,  p.  1374. 

Taclti,  P.  CornelH,  opera  quae  supersunt.  Recensuit  loa.  Muller.  Ed. 
miuor.  Vol.  I.  Libros  ab  excessu  divi  Augusti  contineoa.  Ed.  II.  emen- 
data.  Leipzig,  G.  Freytag.  —  Wien  1903,  F.  Tempsky.  351  p.  m.  3  Karten. 

Geb.  in  Leinw.'  2  M.  50  Pf. 

—  de  vita  et  moribus  Julii  Agricol».  Texte  latin,  publie  avec  une  notice, 
un  argument  analytique,  des  notes  en  fran<jais  et  une  carte  parE.  Jacob. 
8.  edition,  revue  et  corrig^e.  Petit  16.  Paris  1903,  libr.  Hachette  et  Co- 

96  p.  75  e 

—  Agricola,  erkl.  v.  A.  Gudeman.    v.  B.  1903,  p.  199 

Ree:  Huer  1903,  N.  13,  p.  231;  N.  14,  p.  252  v.  R.  Cahen.  -  BayrGy 
1903,  IX/X,  p.  64S-650  v.  G.  Ammon. 

—  Anualen  in  Auswahl  u.  der  Bataveraufstand  unter  Civilis.  Hrsg.  v. 
C.  Stegmann.  Hilfsheft.  Mit  1  Titelbild,  sowie  22  Abbildungen  im  Text 
u.  auf  3  Taf.    Gr.  8.   Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.   IV,  191  p. 

Geb.  1  M.  SO  Pf. 
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Tacitnfl.  Germania.   Hrsg.  v.  0.  Alten  bürg.   Erklärungen.    Mit  25  Ab- 

bildgn.  auf  4  Taf.  Gr.  8.  Leipzig  1903»  B  G.  Teubner.  58  p.  Geb.  80  Pf. 

—  de  origine,  situ,  moribus  ac  popalis  Germanorum  liber.   Für  den  SchoJ 
gebrauch  erklärt  v.  G.  Egelhaaf.    5.  Aufl.    Ausg.  A.  Kommentar 
unterm  Text.   Gr.  8.   Ibd.  1903.   IV,  51  p.  60  Pf. 

—  dasselbe.  Nach  Text  u.  Kommentar  getrennte  Aus?.  (B)  f.  den  Schul- 
gebrauch  v.  G.  Egelhaaf.    5.  Aufl.   Gr.  8.  Ibd.  1903.  IV,  19  u.  34  p. 

60  Pf. 

—  ed.  L.  Okecki.   v.  B.  1903,  p.  123. 

Ree:  NphR  1903,  N.  25,  p.  579-580  v.  Ed.  Wolff. 

—  historiarum  libri,  qui  supersunt.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  EL 
Knaut.  II.  Bdchn.  Buch  II.  Ausg.  A.  Kommentar  unterm  Text.  Gr.  8. 
Gotha  1903,  F.  A.  Perthes.  97  p.  1  M.  30  PI 

—  dasselbe.  Nach  Text  u.  Kommentar  getrennte  Ausg.  (B)  f.  den  Schul- 
gebrauch v.  K.  Knaut.  II.  Bdchn.  Buch  II.  Gr.  8.  Ibd.  1903.  46  u. 
51  p.  1  M.  30  Pf. 

—  Historien,  hrsg.  v.  Joh.  Müller  u  A.  Th.  Christ  v.  B.  1903,  p.  123. 

Ree:  ZöGy  1903,  VIII/IX,  p.  746-747  v.  J.  Golüng. 

Boissier,  6.,  Tacite.   v.  B.  1903,  p.  200. 

Ree:  BphW  1903,  N.  42,  p.  1319-25  v.  Bd.  Wolff.  —  AeR  N.  5^». 
p.  341  -343  v.  F.  Ramorino.  —  Buer  1903,  N.  19,  p.  341  v.  R  Cabeu. 

Consoli,  S.,  Tautore  del  libro  „De  origine  et  situ  Germanorum*.  ▼.  B. 

1903,  p.  200. 

Ree:  RF  1903,  IV,  p.  600-605  v.  A.  G.  Amatucci. 

Constans,  L,  corrections  au  texte  de  Tacite  et  de  Seneque.  [Extraic 
des  Melangos  Boissier]    Paris  1903,  libr.  Fontemoing.  4  p. 

Dientl,  R  ,  Untersuchungen  über  den  Taciteischen  Rednerdialog,  v.  B. 

1902,  p.  257. 

Ree:  NphR  1903,  N.  23,  p.  530-532  v.  Ed.  Wolff. 

Fibia,  Pn.,  Tadhesion  de  rillyricum  a  la  cause  Flavienne.  Examen  cri- 
tique  du  recit  de  Tacite    REA  1903,  IV,  p.  329-382. 

-  Tacite,  Histoires,  IV,  68.   LExtrait  des  Melanges  Boissier.}  Pari« 

1903,  üb.  Fontemoing.   6  p. 

—  onomapticon  Taciteum.   v.  B.  1903,  p.  35. 

Ree:  RF  1903,  IV,  p.  606-608     G.  Ferrara. 

Hartnun,  J.  J  ,  Tacitea.   XVI.  XVII.  Mn  N.  S.  XXXI,  4,  p.  365-  407. 

Hendrickson,  B.  L,  tue  Proconsulate  of  Julius  Agricola  in  relation  to 

bietory  and  to  encomium.  v.  B.  1903,  p.  200. 
Ree:  BphW  1903,  N.  33/34,  p.  1043-  4S  v.  £.  Wölfl. 

Hofbauer,  K.,  die  erste  Christenverfolgung.  Beitrage  zur  Kritik  der 
Tacitusstelle.   Progr.   Oberhollabrunn  1903.   45  p. 

Stange,  E ,  Piäparation  zu  Tacitus'  Germania.  2.  Aufl.  (Krafft4  Ranke= 
Präparationen  für  die  Scbullektüre.  20.  Heft.)  Gr.  8.  Hannover, 
Norddte.  Verlagsanstalt  0.  Goedcl.    23  p.  55  Pf 

Thomas,  E.,  la  critique  de  Tacite.  [Extrait  des  Melanges  Boissier. | 
Paris  1903,  libr.  Fontemoing.   4  p. 

Ussani,  V.,  Tultima  voce  di  Lucano.  (Tae  Ann.  XV.  70  ]  RF  1903,  IV, 
p.  545-554. 

Wimmerer,  R.,  zwei  Eigentümlichkeiten  des  Taciteischen  Stiles.  ZöGy 
1903,  VIII/IX,  p.  G73-713. 

Wörpel,  G ,  Taciteum.    NphR  1903,  N.  24,  p.  553-554. 
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Terentius.  Perrot,  8.,  r„Hecyrek  de  Terence  et  „la  Dame  aax  camelias* 
d' Alexandre  Dumas  fils.  [Extrait  des  Melanges  Boissier.]  Paris  1903, 
libr.  Footemoing.  13  p. 

TertnUtanus.  Hoppe,  H  ,  Syntax  und  Stil  des  Tertullian.  v.  B.  1903, 
p.  201. 

Ree:  Boßel  X,  5,  p.  103—104  v.  L.  Valmaggi. 

Tlbullug.    Gobllnq,  Übersetzuogsproben  aus  lat  Dichtern,  vide  Vergil. 

Nemethy,  6.,  parerga  Tibulliana.   EPhK  1903,  VIII,  p.  641—652;  IX, 
p.  721-734. 

Poccianti,  6.,  saggio  di  traduzioni  da  Catullo,  Orazio  e  Tibullo,  vide 
üoratius. 

Tiro.    Ehwald,  R ,  Ludwig  Christian  Lichtenberg  und  sein  Lexikon  der  Ti- 
ronischen  Noten.   In:  Arch.  f.  Stenographie  LV,  5. 

Ruess,  F.,  Ph  in  den  tironischen  Noten.    In:  Arch.  f.  Stenographie 
LV,  4. 

Tolkiehn,  J.,  zu  den  Fragmenten  des  Tiro  WklPh  1903,  N.  41,  p.  1 133—34. 

Ulpianns.    LM6l,  0.,  zwei  neue  Bruchstücke  aus  Utpians  Disputationen. 
SPrA  1903,  XLI,  p.  922—936,  m.  2  Taf.  Nachtrag:  XLVU,  p.  1034—35. 

Valerias  Flaccus.   Giarratane,  C,  de  Valerii  Flacci  Tita  commentatio. 
Neapel,  Tessitore  u.  Sohn. 

Varro.    Krumbiegel,  R.,  index  verborum  in  Varronis  rer.  rust  libr.  III. 

v.  B.  1902,  p.  258. 

Ree  :  Buer  1903,  N.  21,  p.  385  v.  R.  C. 

Yegetina.   Lommatzsch,  E.,  prolegomena  in  Vegeti  digestorum  artis  mulo- 
medicinae  libros.   Diss.   Freiburg  1903.   42  p. 

Velleins  Patercnlng.   Paulson,  J.,  zu  Velleiua  Paterculus.  Eranos  IV,  2—4, 
p.  177—  ISO. 

Tergillus,    Aeneis.    Buch  VI,  erkl.  v.  Ed.  Norden,   v.  B.  1903,  p.  202. 
Ree.:  RPh  1903,  IV,  p.  304-306  v.  A.  Cartault. 

—  Aeneid,  Books  1—6.   Transl.  into  blank  verse  by  H  S.  Wright.  12. 
London  1903,  Paul.  5  sh. 

van  den  Bergh  van  Eysinga,  6.  A-,  Aeneis  VI  724—751.   S-A.  aus: 
Tbeol.  Tijdschritt  1903,  September.  Leiden. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  48,  p.  1312-14  v.  H.  D. 

Cartault,  A.,  le  role  d  Enee  dans  le  2«  livre  de  l'Eneide.  RPh  1903, 
IV,  p.  289-293. 

Earle,  M.  L,  observatiuneulae  ad  locos  quosdam  poetarum  Romanorum. 
[Verg.  Ecl.  I.  19,  62;  II.  2,  12;  III,  65.]  RPh  1903,  IV,  p.  269-272. 

Göhling,  Uebersetzungs-Proben  aus  lateinischen  Dichtern  (Catull,  Tibull, 
Properz,  Vergil;.    Progr.    Brandenburg  1903.    20  p. 

Harriion,  J.  E  ,  mystica  vannus  Jacchi  jVirg.  Georg.  I.  165.]  JHSt  1903, 
II,  p.  292-324,  w.  18  fig. 

Heinz«,  R.,  Virgils  epische  Technik,   v.  B.  1903,  p.  202. 

Ree:  RPh  1903,  IV,  p.  302-304  v.  A.  Cartault. 
Kubik,  J.,  Realerklärung  und  Anschauungsunterricht  bei  der  Lektüre 

des  Vergil.  Gr.  8.  Wien  1903,  A.  Hölder.  III,  95  p.  2  M.  20  Pf. 
Leo,  F.,  de  Ciri  carmine  coniectanea.  Progr.  Göttingen  1902.  22  p. 
Loewe,  Ph.,  Präparation  zu  Vergils  Äneis.  Buch  I  u.  II.  3.  Aufl.  (Krafft 

4  Ranke's  Prftparationcn  für  die  Schuliectüre.   22.  Heft.)   Gr.  8. 

Hannover  1903,  Norddeutsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel.  39  p.  60  Pf. 


Digitized  by  Google 


288  Scriptores  Latini.   Ars  grammatica.  | 

Vergll.  Marobi,  E.  de,  di  un  poemetto  apocrifo  attribuito  a  Virgilio.    Cer.  I 
fitorici  e  critici  coq  appendici.    BielU  1903,  Amesso. 
Ree:  AoR  N.  59,  p.  345-346  v.  G.  Gentilli. 

Nemethy,  6.,  Vergilius  el»»te  es  müvei.    v.  B.  1003,  p.  202. 
Ree:  EPbK  1903,  IX,  p.  781  —  787  v.  J.  Hcgedüs. 

Pascal,  C  ,  Vergiliana.    (Aen.  I,  Sl,  205-206,  233,  247-248  ]  3<*d 
X,  4,  p.  89-90. 

Volkmann,  W.,  die  Nekyia  im  6.  Buche  der  Aeneide  Venrila.  v.  3 
p.  126. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  37,  p.  101)9-10  v.  H.  Winther. 

Yictorlnos.  Brandt,  8.,  Handschriftliches  zu  Cicero  de  inventinne.  —  Ver- 
sus Hieronymi  ad  Augustinum.  Augustini  ad  Hieronymum.  —  Zu  Marias 
Victorinus  De  definitionibus.   Ph  NF  XVI,  4,  p.  620-625. 


III.    Ars  grammatica. 

1.   Grammatica  generalis  et  eomparativa. 

Allen,  S.,  uncial  or  uncinal?  CR  1903,  VIII,  p.  387. 

L'annee  linguistique  publiee  sous  les  auspices  de  la  Societe  de  Philologie 
Tome  1.   1901-1902.  Kl.  8.  Paris  1902,  Küncksieck.  VI,  303  p.  (fr. 
Ree  :  BphW  1903,  N.  38,  p.  1204-5  v.  F.  Solmsen. 

Arbois  de  Jnbainville,  H.  de,  elements  de  la  grammaire  celtique,  dtei 
Daison,  conjugaison.   v.  B.  1903,  p.  203. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  38,  p.  227-229  v.  G.  Dottin. 

Boigacq,  E«,  notes  de  linguistique.   RIP  XLVI,  4,  p.  241—247. 

Brinkmann,  über  die  gegenwärtigen  Aufgaben  der  philologischen  Textkritu. 
HG  1903,  1V/V,  p.  174-176. 

Brugniaun,  K.,  kurze  vergleichende  Grammatik  der  indogermanisches 
Sprachen.  Auf  Grund  des  5bänd.  ,Grundrisses  der  vergleich.  Gramnut-i 
der  indogerman.  Sprachen  von  K.  Brut; mann  u.  B.  Delbrück'  veri 
2.  Ltg.:  Lehre  v.  den  Wortformen  u.  ihrem  Gebrauch.  Gr.  8.  Straasburt 
1903,  K.  J.  Trübner.   VIII,  p.  281-622  m.  3  Tab.  7  M 

geb.  in  Leinw.  $  M 

Ree:  CR  1903,  VII,  p.  362-363  v.  R.  S.  Conway.  —  ÖLbl  1903.  N.  14. 
p.  433  v.  R.  Meringer. 

JJiamantaras,  A.,  >a  langue  des  enfants  de  Kastellorizo.  (Turquie  d'Asie. 
MSL  XIII,  1,  p.  67-70. 

Dieterich,  K.,  Neugriechisches  und  Romanisches.  II.  fteugriechisebe  qdö 
romanische  lauterscheinungen  in  ihrem  Verhältnis  zur  Vulgär-awr  u*i 
zum  Vulgärlatein  sowie  zueinander.   ZvSpr  NF  XIX,  1,  p.  81  —  13*;. 

Fick.  Vi  (ja  :.  Abhandlungen  zur  indogermanischen  Sprachgeschichte,  August 
Fick  zum  70.  Geburtstage  gewidmet  von  Freunden  u.  Schülern.  Gr.  \ 
Göttiugen  1903,  Vaudenhoeck  4  Ruprecht.   IV,  272  p.  Iü  M  , 

t.  Abnehmer  der  »Beiträge  z.  Kuude  der  indogerman.  Sprachen'  s.  M. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  37,  p.  201-204  v.  V.  Heury. 

Far,«;,  vide  Fick. 

Uemmerich,  K.,  Aktionsuiten  im  Griechischen,  Lateinischen  und  Germa- 
nischen.   Progr.    Günzburg  1903.  36  p. 


Digitized  by  Google 


Orammatica  generalis  et  comparativa.  Prosodia,  metrica,  rbythmica  etc.  289 


Heraeun,  6.,  index  praecolatinus.  v.  B.  1903,  p.  207.  (Corpus  glo&s.  lat.) 
Ree  :  LC  1903,  N.  42  p.  1404  v.  K  K. 

Jahresbericht,  kritischer,  über  dio  Fortschritte  der  romanischen  Philo- 
logie. Hrsg.  v.  K.  Vollmöller.  V.  Bd.  3.  Heft.  1.  u.  2.  Tl.  v  B.  1903, 
p.  203 

Ree:  WklPh  1903,  N.  45,  p.  1234-36  v.  H.  Ziemer. 

Kappns,  C,  der  indogermanische  Ablativ.  Gr.  8.  Marburg  1903.  (Frank- 
furt a/M.,  K.  Schcllcr.)  93  p.  2  M. 

Kröning,  K«,  Ablativ  der  Eatfernung  (Erstreckung)  bei  einer  Praeposition. 
Gy  1903,  N.  20,  p.  709-710. 

Lattmann,  H.,  die  Bedeutung  der  Modi  im  Griechischen  und  Lateinischen. 
NJklA  1903,  VI,  1.  Abt,  p.  410-438. 

Maulhner,  F.,  Beiträge  zu  einer  Kritik  der  Sprache.   III.  Zur  Grammatik 
u.  Logik,    v.  B.  1902,  p.  2G0. 
Ree:  NphR  1903,  N.  24,  p.  559-565,  N.  25,  p.  5S5-589  v.  J.  Keller. 

M eiltet,  A.,  introduetion  a  Te*tude  comparative  des  langues  indo-curop6ennes. 
Paris  1903,  Hachette  et  Cie.    XXIV,  434  p.  10  fr. 

Ree:  BphW  1903,  N.  41,  p.  1301-5  v.  M.  Niedermann.  —  ZöGy  1903, 
Y11I/1X,  p.  732-733  v.  Fr.  Stolz. 

Meyer-Labke,  vT.,  Einfuhrung  in  das  Studium  der  romanischen  Sprach- 
wissenschaft   v.  B.  1902,  p.  175. 
Ree:  Eos  VIII,  p.  191—192  v.  A.  Miodonski. 

N Utting,  H.  C,  the  modes  of  conditional  thought  III.  AJPh  XXIV,  3, 
p.  278-303. 

Oertel,  11.,  lectures  nn  the  study  of  language.    v.  B.  1903,  p.  37. 
Ree:  LC  1903,  N.  46,  p.  1576-77  v.  H.  Hirt. 

Reichelt,  H.,  der  sekundäre  Ablaut   ZvSpr  NF  XIX,  1,  p.  1-SO. 

Rickards,  F.  T.,  query.  Versions  iuto  Greek  and  Latin  prose.  CR  1903, 
VII,  p.  351. 

Klemann,  0.,  et  H.  Goelzer,  grammaire  comparee  du  grec  et  du  latin. 
v.  B.  1902,  p.  176. 
Ree:  CR  1903,  VII,  p.  361-362  v.  J.  II.  Moulton. 

Kozwadonski,  J.,  Semasiologie  oder  Lehre  vom  Wortbedeutungswandel. 
Eos  IX,  1,  p.  77-111. 

Sinko,  Th.,  Semantica.   Eos  IX,  1,  p.  1—4. 

Winslow,  0.,  ur  spräkets  historia.    Gr.  8.    Stockholm  1902.    87  p. 
Ree:  BphW  1903,  N.  37,  p.  1172  v.  M.  Niedermann.. 

Wandt,  W.,  Sprachgeschichte  und  Sprachpsychologie,    v.  B.  1903,  p.  126. 
Ree:  BBP  VII,  8,  p.  385—387  v.  A.  Gregoirc. 


2.    Prosodia,  niotrica,  rhythmica,  musica. 

Brandt  K.,  metrische  Zeit-  und  Streitfragen.  4.  Progr.  Pforta  1902.  32  p. 
Ree:  BphW  1903,  N.  47,  p.  1490-92  v.  0.  Schroeder. 

Edmiston,  H.,  the  question  of  the  coincidence  of  word-accent  and  verse- 
ictus  in  the  Latin  hexameter.   CR  1903,  IX,  p.  458—460. 
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Este?©,  J.,  les  innovations  musicales  dans  la  rragädie  grecque  a  l'epoqat 
d'Buripide.   v.  B.  1903,  p.  204. 
Ree:  BphW  1903,  N.  35,  p.  1089—93  v.  B.  Gleditscb. 

Keller,  O.,  illustrierte  Geschichte  dei  Musik.  2.  stark  verm.  u.  neube&rt 
Aua.    l.  Bd.   Gr.  8.   München  1903,  E.  Koch.   317  p.       7  M.  50  Pt 

geb.  10  i 

Maas,  P.,  der  byzantiuisebe  Zwölfsilber,   v.  B.  1903,  p.  127. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  47,  p.  1289-90  v.  G.  Wartenberg. 

Parr,  W.  Alfr.,  chronologische  Ubersicht  über  die  Eotwickelung  der  Musit 
Tabellarisch  zusammengestellt  38X48,5  cm.  Berlin  1903,  A.  Stahl  50  Pf 

Profiten,  L.,  il  metodo  statistico  nelle  nnove  ricerche  della  prosa  metrir. 
latina  e  greca.   Giarre  1903.   28  p. 

(Jnictaerat,  L.,  nouvelle  prosodie  latinc.  35.  tirage.  16.  Paris  1903,  lib 
Hachette  et  Cie.    108  p.  1  fr. 

Sniehotta,  L.,  de  vocum  Graecarum  apud  poetas  Latinos  daetyb«*  v 
Ennii  usque  ad  Ovidii  tempora  usu.   Diss.  Breslau  1903.  36  p. 

Storck,  K.9  Geschichte  der  Musik,  m.  Buchschmuck  von  Frz.  Stasifn 
(In  4  Abtlgn.)  I.  Abtlg.  Gr.  8.  Stuttgart  1904,  Muth.  VM,  p.  1-1« 
m  1  Bildnis.  2  M. 

Thompson,  B.  S.,  the  Latin  sapphic.   CR  1903,  IX,  p.  456-458. 

Tomll,  A.  >T.,  the  Latin  sapphic.    CR  1903,  VII,  p.  339-343. 

Woil,  etudes  de  rhythmyquc  grecque,  vide  sect  IV  2. 

Winbolt,  8.  E.,  Latin  hexamiter  verse.  An  aid  to  compositioo.  Cr.' 
London  1903,  Methuen.   280  p.  3  sb.  M 


3.  Grammatica  et  lexicographia  Gracca. 
[Scbulgrammatiken,  Übungsbücher  etc.,  vide  sect.  I  2.] 

Bally,  Ch.,  les  diphtongues  q>,  «,  t,  de  l'attique.   MSL  XIII,  1,  p.  l-tf- 

ßechtel  F.,  die  attischen  Frauennamen,    v.  B.  1903,  p.  127. 
Ree:  LC  1903,  N.  48,  p.  1642-43  v.  Hbrln. 

Brotto«  P,  grammatica  greca.  Partei:  Fonologia,  morfologia,  etimotofi* 
2.  eöUzione;  parte  II:  Sintassi.  Padova  1903,  tip.  del  Seminario.  1». 
278  e  IV,  247  p. 

Ree:  Boßel  X,  5,  p.  113  v.  Valmaggi. 

Dörwald,  P.,  griechischer  Wortschatz,   v.  B.  1903,  p.  205. 
Ree:  RIP  £LVI,  5,  p.  325  v.  A.  Gregoire. 

EOa^eMoT);,  'E.,  ein  nicht  aufgenommenes  griechisches  Sprichwort  ö  rir: 

eywv  xai  et;  <?oxov  ßciUsi.   *Ato  1902,  p.  121-266. 

Gercke,  A.,  Abriss  der  griech.  Lautlehre,   v.  B.  1903,  p.  205. 
Ree:  RIP  XLVI,  5,  p.  325-326  v.  A.  Gregoire. 

Gildersleere,  B.  L.,  problems  in  Greek  syntax.   v  B.  1903,  p.  205. 
Ree:  Ath  3957,  p.  282-283.  -  CR  1903,  Vül,  p.  399-400  v. 
Richards. 

Gram  mar,  Greek,  of  Roger  Bacon  a.  Fragment  of  bis  Hebrew  gramm»r 
Ed.  by  B.  Nolan  a.  S.  A.  Hirsch,    v.  B.  1903,  p.  205. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  46,  p.  385-386  v.  P.  Lejay. 
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1902,  p.  543-552. 

Hervrerden,  H.  ran,  lexicon  Graecum  euppletorium  et  dialecticum.   t.  B. 

1003,  p.  205. 

Ree:  ÖLbl  1903,  N.  12,  p.  369  v.  H.  Schenkl. 

Jansseng,  J.,  grammaire  grecque.  5.  Edition  revne  et  corrigee  par  Gh.  van 
de  Vor  st.    Lie*e  1902,  H.  Dcssain.   XX,  300  p. 
Ree:  RIP  XL  VI,  4,  p.  255-257  v.  J.  Hombert. 

Krambacher,  K.,  das  Problem  der  neugriechischen  Schriftsprache,   v.  B. 

1903,  p.  206. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  39,  p.  1064-65  v.  G  Wartenberg.  —  DL  1903, 
N.  42  p.  2547-49  v.  A.  Thumb. 

—  das  mitteigriechische  Fischbuch.   SMA  1903,  III,  p.  345-380. 

Meillet,  A.,  Hellenica.  I.  De  l'abregement  de  quelques  mota  longs.  II.  Sur 
ramui88ement  de  la  sonante  dans  1**8  diphtongues  a  prämier  Clement  long. 
III.  A  propos  du  traitement  ,aM  des  nasales  voyelles  en  grec  et  en  iud»>- 
iranien.  IV.  Sur  la  prononciation  du  digamma.  V.  Observations  sur  le  . 
traitement  des  labio-velaires  en  Grec.  VI.  A  propos  des  aoristes  en 
VII.  Gr.  xizTui  et  -stojioi.  VIII.  Sur  le  comparatif  grec  en  -ion-.  IX.  Sur 
)es  accusatifs  pluriels  attiques  du  type  -öjUi;,  etc.  X.  Sur  la  3*  personn^ 
active  du  pluriel  de  raoriste  sigmatique.  XI.  Sur  le  parfait  aspirä.  XII. 
D'une  innovation  parallele  en  Attique  et  en  Lesbien.  MSL  XIII,  1,  p.  26—55. 

Menge,  IL,  griech.- deutsches  Schulwörterbuch,   v.  B.  1903,  p.  206. 

Ree:  WüKor  1903,  XI,  p.  434-435  v.  Hesselmeyer.  —  Gy  1903,  N.  22, 
p.  782-784  v.  t.  —  WklPh  1903,  N.  36,  p.  978-981  Gillischewski. 

—  Taschenwörterbuch  der  griechischen  und  deutschen  Sprache.  (Methode 
Toussain-Langenscheidt)  1.  Tl.:  Griechisch-deutsch.  12.  Berlin  1903, 
Langens'heidt.    VII,  450  p.  Geb.  in  Leiow.  2  M. 

Ree:  ÖLbl  1903,  N.  17,  p.  534. 

Meyer,  L.,  Handbuch  der  griech.  Etymologie,   v.  B.  1903.  p  206. 

Ree:  Cu  1903,  N.  18,  v.  E.  G.  Parodi.  —  CR  1903,  VII,  p.  364—365 
v.  P.  Giles. 

Mutzbauer,  C,  das  Wesen  des  Optativs.   Ph  NF  XVI,  4,  p.  626-638. 

Nachmanson,  E.,  Laute  und  Formen  der  magnetischen  Inschriften.  Upsala 
1903,  Akad.  Bokhandeln.   XVI,  200  p. 
Ree:  NTF  XII,  3,  p.  94-96  v.  E.  Olesen.  —  NphR  1903,  N.  21,  p.  481 
-483  v.  Fr.  Stolz.  -  LC  1903,  N.  43,  p.  1441-42  v.  Lfd. 

Polite»,  N.  6.,  psli-ai  xepi  too  ßiou  xcti  xfc  ^Xtuaarj;  tou  6>J.r,vixoy  >.aoO. 
T.  B '  T  i.   v.  B.  1903,  p.  206. 
Ree:  RPh  1903,  IV,  p.  301-302  v.  A.  M.  -  AR  1903,  IV,  p.  366— 
370     B.  Scbmidt. 

Schulz,  J.  €k,  attische  Verbalformen.    2.  Aufl.   v.  B.  1903,  p.  40. 
Ree:  ZöGy  1903,  X,  p.  893 -  S96  v.  A.  Kornitzer. 

Sinionson,  H.,  a  Greek  grammar:  Accidence. 
Ree:  Ath  3953,  p.  154-155. 

Solmsen,  F.,  Thessaliotis  und  Pelasgiotis.  RhMPh  NF  LVIII,  4,  p.  598  -  623, 

Spiegelberg,  W.,  ägyptische  und  griechische  Eigennamen  aus  Mumieo- 
etiketten  der  römischen  Kaiaerzeit.  (Demotische  Studien  Heft  1.)  4. 
Leipzig,  Binrichs.    VII,  72  u.  58  p.    33  Taf  24  M. 

Ree:  BphW  1903,  N.  46,  p.  1459-63;  N.  47,  p.  1492-96;  N.  48, 
p.  1525-28  v.  K.  Fr.  W.  Schmidt 


Digitized  by  Google 


292  Grammatica  et  lexicographia  Latina. 


Thompson,  J.,  Greek  gramniar. 
Ree:  Ath  3957,  p.  282. 

Yendryeg,  J.,  notes  grecques.  1.  Sur  une  phrase  d' Apollonias  Vjhezk 
II.  iooj  imperatif.  III.  rtt  .  .,  rtz  .  .  .  IV.  A  propos  de  atuxi;.  MSL  XIIL 
1,  p.  5G-G4. 

Weinberger,  W.,  zur  Lehre  vom  griechischen  Perfektum.  ZöGy  1<*U*;,  I, 
p.  931. 

4.    Grammatica  et  lexicographia  Latina. 

Andrej  Ch.,  le  latin  et  le  probleme  de  la  langue  internationale.   Avec  o> 
prtface  de  M.  P.  Regnaud.   v.  B.  1903,  p.  207. 
Ree:  BphW  1903,  N.  35,  p.  1111-12  v.  0.  Weissenfeis. 

Antoine,  F.,  l'attraction  modale  cn  latin.  [Extrait  des  Melanges  Bois»ier. 
Paris  1903,  librairie  Fontemoing.    11  p. 

—  du  mode  de  Tindetcrmination  et  de  la  repetition  en  latin.    MB  VI, 

p.  3S9-419. 

Arbois  de  Jnbainyille«  H.,  melanges  celtiques.  Latin  capio,  vieil  trlandai 
gabim.  —  Latin  caper,  gaulois  gabros.  —  Silvanecti.  —  MSL XI II,  1,  p.  71  -Tj 

Bartal,  A.9  glossarium  mediae  et  infimae  latinitatis  regni  Hungaxiae.  B. 

1903,  p.  128. 
Ree:  GGA  1903,  IX,  p.  7G4— 7(57  v.  J.  Loserth. 

Bazalgette,  L.,  le  probleme  de  l'avenir  latin.  IG.  Paris  1903,  libr.  Fisei- 
bacher.    261  p.  3  fr.  k«  f. 

Renoist,  £•,  et  L  Uri,  nouveau  lexique  francais-latin,  a  Tusage  des  clas**» 
de  grammaire,  redige  d'apres  les  travaux  les  plus  Meente  de  lexicograpbie. 
contenant  les  termes  usuels,  les  prineipaux  noms  propres  d'hommes  et 
de  lieux,  etc.  7.  edition,  revue  et  corrigee.  8  ä  2  col.  Paris  1<KH. 
Garnier  freres.   VI,  S58  p. 

Blase,  H.,  Tempora  und  Modi;  genera  verbi.  In:  Landgraf,  hi-tor. 
Grammatik  der  lat.  Sprache,  Bd.  III,  lieft  1. 

Boegel,  Th.,  de  nomine  verbali  latino  quaestiones  grammaticae.  v.  B.  l:n% 

p.  207. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  47,  p.  1285-87  v.  H.  Ziemer. 

Corpus  glossar.  lat,  vol.  VII,  fase  II,  vide  sect.  III  1,  Heraeus,  index 
graeco-lat. 

Delaunay,  D.,  le  terme  „sententia"  dans  la  langue  teebnique  du  dr\< 
public,  a  Rome.  [Extrait  des  Melanges  Boissicr.]  Paris  1903,  librairie 
Fontemoing.    4  p. 

DOhrtng,  A.,  die  Lehre  von  den  Attributen.  Ein  Kapitel  deutsch-lateini- 
scher Schulgrammatik.    NJklA  1903,  IX,  2.  Abt.,  p.  49G-512. 

Fuchs,  A.,  die  Temporalsätze  mit  den  Konjunktionen  „bis*  und  „solang 
als",    v.  B.  1903,  p.  208. 

Ree:  Mu  X,  11/12,  p.  407—409  v.  A.  Houtsma. 

Funaloli,  (?.,  der  Lokativ  und  seine  Auflösung,    v.  B.  1903,  p.  20b. 

Ree:  BphW  1903,  N.  49,  p.  1551-54  v.  B.  Delbrück.  —  AeR  N.  5.. 
p.  343-315  v.  F.  Ramorino. 

Uafflot,  etudes  latines.  III.  Le  subjonetif  apres  quotiens.  RPh  1903,  IV. 
p.  273—278. 
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f*afi1ot,  etudes  latines.  II.  Le  subjonctif  de  repetition.       B.  1903,  p.  208. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  38,  p.  1033—34  v.  0.  Weissenfeis. 

fiolling,  J.,  Einleitung  in  die  Geschichte  der  lateinischen  Syntax.  In: 
Landgraf,  histor.  Grammatik  der  lat.  Sprache,  Bd.  III,  Heft  1. 

Kretzer,  M.,  de  Romanorum  vocabulis  pontificalibus.   Diss.    Halle  1903. 
81  p. 

Kreiling,   G.,  die  römische  Bezeichnung  des  Datums.   Gy  1903,  N.  20, 
p.  705—710. 

Landgraf ,  G.,  histor.  Grammatik  der  lat.  Sprache.  Bd.  III,  Heft  1.   v.  B. 

1903,  p.  20S. 

Ree:  DL  1903,  N.  48,  p.  2932-38  v.  H.  Lattmann. 

—  Literatur  zur  historischen  Syntax  der  einzelnen  Schriftsteller.  In:  Land- 
graf, histor.  Grammatik  der  lat.  Sprache,  Bd.  III,  Heft  1. 

Lejay,  P«,  lexicographie  latine  (I.  Ab  normis,  non  ab  normis;  II,  Patriae; 
III,  Protinus,  non  protinus;  IV,  Quassa  nuce).  [Extrait  des  Melanges 
Boiaeier-J   Paris  1903,  lib.  Fontemoing.    10  p. 

Lenel,  zur  Ableitung  der  Worte  vas  und  praes.   ZSR  XXIV,  p.  414. 

Menge  9  H.,  Taschenwörterbuch  der  lateinischen  und  deutschen  Sprache. 
(Methode  Toussain-Langenscheidt.)  1.  Tl.:  Lateinisch-deutsch.  12.  Berlin 
1903,  Langenscheidts  Verlag.   VIII,  390  p.  geb.  in  Lwd.  2  M. 

Ree:  ÖLbl  1903,  N.  17,  p.  534. 

Methner,  IL,  Untersuchungen  zur  lat.  Tempus-  u.  Moduslebre.  v.  B.  1903, 
p.  120. 

Ree:  BBP  VII,  S,  p.  356-357  v.  A.  Lepitre. 

Nuttlng,  H.  C,  some  theories  on  subjunetivo  protasis  with  indicative  apo- 
dosis.    CR  1903,  IX,  p.  449—456. 

Pari»,  G.,  sur  r  Appendix  Probi  (III).  [Extrait  des  Melanges  Boissier.] 
Paris  1903,  lib.  Fontemoing.   5  p. 

Plrson,  la  langue  des  inscriptions  latines  de  la  Gaule. 

Ree:  Romania  1908,  Avrilt  v.  M.  Roques.  —  Rev.  d.  quest.  histor., 
livr.  147,  p.  123—134  v.  H.  Leclercq. 

Quicherat,  L«  et  A.  Dareloy,  dictionnaire  latin-franc,ais.  Revise,  corrige 
et  augmentö,  d'apres  les  travaux  les  plus  recents  de  la  lexicographie  la- 
tine, par  E.  Chatelain.  43«  edition.  8  a  3  col.  Paris  1903,  libr.  Hachette 
et  Ce.  XXVIII,  1,519  p. 

Schlatter,  gallische  Ortsnamen,  vide  sect.  VII,  3. 

Schwarz,  W,,  Studien  über  die  aus  dem  Lateinischen  entlehnten  Zeitwörter 
der  englischen  Sprache.   Diss.  4.   Strassburg  1903.   62  p. 

Hniehotta,  L.,  de  vocum  graecarum  apud  poetas  latinos  daetylicos  ab  Enni 
usque  ad  Ovidi  tempora  usu.  (Breslauer  philologische  Abhandlungen. 
Hrsg.  v.  Rieh.  Förster.  IX.  Bd.  2.  Heft)  Gr.  8.  Breslau,  M.  &  H. 
Marcus.    VIII,  75  p.  3  M. 

Sommer,  F.,  Handbuch  der  lat.  Laut-  u.  Formenlehre,  v.  B.  1903,  p.  209. 
Ree  :  Eos  VIII,  p.  188-190  v.  J.  Rozwadowski. 

Stolz,  F.,  lateinische  Laut-  u.  Formenlehre.   3.  Aufl.   v.  B.  1903,  p.  42. 
Ree:  Eos  VIII,  p.  187  v.  J.  Rozwadowski. 

Strigl,  J.,  üebei tragung  deutscher  Sprachgebilde  in  lateinische  Partizipien. 
Progr.    Linz  1903.    17  p. 
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Thesaurus  GlosBarum  emendatarum,  confec.  6.  Goetz.   Vol.  ü.  v.  B 
Ree:  CR  1903,  VIII,  p.  400-401  v.  J.  P.  Postgate. 

—  linguae  latinae.  Editus  aactoritate  et  consilio  academiarum  quinq^ 
germanica™  ra  Berolincnsis,  Gottingensis,  Lipsiensis,  Monacensis,  Vißic 
bonensis.  Vol.  II,  Fase.  5.  Imp.  4.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.  p.  961-lä*) 

Subskr.-Pr.  7  M  2»j  K 

Schmalz,  J.  H ,  zum  thesaurus  linguae  latinae.  BphW  1903,  N.  45,  p.  H*-' 

— 1438. 

Thoresen,  Y.,  en  upäagtet  brug  af  imperfektum  i  Latin.  NTF  XII,  2.  p.~ 

Torp,  A.,  Etruskische  Beitrage.   I.  II.   v.  B.  1903,  p.  210. 

Ree:  NphR  1903,  N.  21,  p.  491—496  v.  H.  8cbaefer. 

Yendryes,  J.,  reeberebes  sur  l'histoire  et  les  effets  de  l'intensite  initil? 
en  Latin,   v.  B.  1903,  p.  42. 
Ree.:  NphR  1903,  N.  23,  p.  542-  545  v.  W. 

—  de  bibernicis  vocabulis  quae  a  latina  lingua  originem  duxeruot.  v.  ß. 
1903,  p.  210. 

Ree:  Rcr  1903,  N.  37,  p.  205-206  v.  G  Dottin. 

Wölfflin,  B.,  zur  allitteration.  [Extrait  des  Melanges  Bobsier.]  Paris 
Hb  Fontemoing.  4  p. 

Zubaty,  J.,  reeiprocus.   LF  1903,  V,  p.  340  -346. 


IV.  Historia  literarum. 

1.  Historia  literarum  generalis  et  comparativa. 

Arbols  de  Jobainyllle,  H.  de,  cours  de  litte'rature  celtique.  XII:  Prinripiu 
auteurs  de  Pantiquite.   v.  B.  1903,  p.  43. 
Ree.:  LC  1903,  N.  40,  p.  1345-46  v.  Wi. 

Baumgartner ,  A.,  Geschichte  der  Weltlitteratur.  III:  Die  griechische  ui 
lateinische  Litteratur  des  klassischen  Altertums.  3.  u.  4.  Auflage,  r  B. 
1903,  p.  131. 

Ree:  BphW  1903,  N.  49,  p.  1547-51  v.  0  Weissenfeis. 

—  idem.   IV.   Die  lateinische  und  griechische  Literatur  der  christlich 
Völker.    1.  u.  2.  Aufl    v.  B.  1902,  p  266. 
Ree:  BphW  1903,  N.  44,  p.  1389-91  v.  C.  Uaeberlin. 

BIrt,  Th.,  Laienurteil  Ober  bildende  Kunst  bei  den  Alten,  vide  sect  U 

Brockelmann,  C,  Geschichte  der  arabischeu  Litteratur.  2.  Bd.  Gr.  b. 
1902,  E.  Felber.    XI,  714  p.  &  * 

Glrardi,  G.  B.,  di  un  dramma  greco-giudaico 

Ree:  Boßel  X,  5,  p.  99—100  v.  C.  0.  Zuretti. 

GlOTer,  T.  R.,  life  a.  letters  in  the  foarth  Century,    v.  B.  1903,  p.  HI 
Ree:  RA  1903,  Mai-Juin.  p.  442  v.  S.  R.  -  ThLZ  1903,  N 
p.  498-500  v.  Ed.  v.  d.  Goltz. 

Gross,  Ed.,  Beiträge  zur  Erklärung  alter  Schriftsteller  vornehmlich  durta 
Hinweise  auf  di<>  deutsche  Litteratur.   v.  B.  1903,  p.  43. 
Ree:  NphR  1903,  N.  22,  p.  508-509  v.  0.  Dingeldein. 

Pauli,  Andr.  dl,  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altchristlichen  Ufr 
ratur.   1.  Heft.  Gr.  8.  Stuttgart  1903,  J.  B.  Metzler.  VII,  21  p.  1  M.  X'«- 

Weicker,  der  Seelenvogel,  vide  sect.  IX. 
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2.   Historia  literarum  Graecarum. 

Burgess,  Tb.  C,  epideictic  literature.   v.  B.  1902,  p.  182. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  36,  p.  972—973  v.  C.  F.  —  BpbW  1903,  N.  49. 
p.  1539-42  v.  G.  Lehnert.  —  NphR  1903,  N.  20,  p.  463-470  v. 
Ph.  Weber. 

Diels,  H«,  ein  orphischer  Demeterhymnus.   [S.-A.  aus  der  Festschrift  für 
Theodor  Oomperz.J   4.    Wien  1902,  A.  Hölder.    15  p 
Ree:  BphW  1903,  N.  42,  p.  1313-15  v.  R.  Peppmüller. 

Dieterlcb,  K.,  altgriechische  Poesie  in  neugriechischen  Übertragungen. 
UphW  1903,  N.  48,  p.  1531-34;  N.  49,  p.  1565-67. 

—  Geschichte  der  byzantinischen  u.  neugriechischen  Litteratur.  v.  B.  1903, 
p.  211. 

Ree:  NTF  XII,  2,  p.  78-80  v.  Kr.  S.  Jensen.  —  RIP  XLVI,  4,  p.  259 
—  260  v.  M.  A.  Kugener. 

Klustermann,  A.,  ein  diplomatischer  Briefwechsel  aus  dem  zweiten  Jahr- 
tausend vor  Christo.  2.  Auflage.  Leipzig  1902,  A.  Deichen  (G.  Böhme).  31  p. 
Ree:  BphW  1903,  N.  35,  p.  1110  v.  P.  Jensen 

Nararre,  O.,  essai  sur  la  rhetorique  grecque  avant  Aristote.    v.  B.  1903, 
p.  132. 

Ree:  BphW  1903,  N.  48,  p.  1510—13  v.  L.  Radermacher. 

Pasel  la,  P.,  la  poes'a  conrivale  dei  Greci.   v.  B.  1903,  p.  132. 
Ree:  BphW  1903,  N.  42,  p.  1316  v.  O.  Schroeder. 

Puech,  J.,  pröcis  de  la  literature  grecque.  18  jesus.  Paris,  lib.  Paclot  et  Ce. 

88  p. 

Secher,  J.  M.,  hovedpunkter  af  den  graeske  litteraturs  historie,  fremstillede 
til  Skolebrug.  2.  aendrede  udgave.  Kjobenhavn  1903,  Gyldendalske  Bogh. 
91  p. 

Ree:  NTF  XII,  2,  p.  96  v.  K.  Hude. 

Seippel,  R.,  de  veterum  scriptorum  Graecorum  ratione  auetores  laudandi. 
Diss    Greifswald  1903.   62  p. 

Stickney,  T.,  les  sentences  dans  la  poesie  grecque,  d'Homere  a  Euripide. 
v.  B.  1903,  p.  212. 
Ree  :  RIP  XLVI,  4,  p.  252-253  v.  L.  Parmentier.  —  NJklA  1903,  IX, 
1.  Abt,  p.  677—678  v.  W.  Nestle. 

Weil,  H.,  etudes  de  litterature  et  de  rhythmique  grecques.  v.  B.  1903,  p.  132. 
Ree:  JHSt  1903,  II,  p.  364.  —  Ath  3951,  p.  99—100. 

Wendland,  P.,  Christentum  u.  Uellenismus  in  ihren  litterarischen  Be- 
ziehungen,  v.  B.  1903,  p.  45. 
Ree:  DL  1903,  N.  46,  p.  2817—18  v.  A.  Deissmann. 


3.   Historia  literarum  Latinarum. 

Lindsay,  W.  H.,  anthologie  latine  (I,  XXVI).  [Extrait  des  Melanges  Boissier.] 
Paris  1903,  libr.  Fontemoing.   4  p. 

Llndskog,  E.,  in  tropos  scriptorum  latinorum  studia.  Commentatio  acade 
mica.   Gr.  4.  üpsala  1903,  Almquist  A  Wickseil.   IV,  65  p.  3  M. 

Ptech,  J.,  preas  de  la  litterature  romaine.    18  j&us.   Paris,  lib.  Paclot 
et  C«.    80  p. 
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Ricdner9  ti«,  typische  Aeusserungen  der  römischen  Dichter  über  ihre  B>- 
gabuug,  ihreo  Beruf  und  ihre  Werke.   Progr.    Nürnberg  1903.    76  p. 

Schanz,  Geschichte  der  röm.  Litteratur.  II  2.  2.  Aufl.  v.  B.  1903,  p.  -21.. 
R«*c.:  RF  1903,  IV,  p.  609-611  v.  A.  Cima. 

Tille  de  Mirmont,  H.  de  la,  la  Nenia.   v.  B.  1903,  p.  45. 
Ree:  RStA  N.  S.  VII,  2/8,  p.  613—616  v.  L.  Piccolo. 

Watt,  A.  F„  a.  B.  J.  Hayes,  matriculation  selections  from  Latin  autbör>. 
Cr.  S.    London  1903,  Clive.   342  p.  2  sh.  6  c 


V.    Philo8ophia  antiqua. 

Baldwin,  J.  M.,  dictionary  of  philosophy  a.  psycbology.  v.  B.  1903,  p.  13: 
Ree:  NphR  1903,  N.  25,  p.  566—570  v.  F.  Pabst. 

Baumann,  Gesamtgeschichte  der  Philosophie.  2.  Aufl.  der  Geschichte  der 
Philosophie  nach  Ideengehalt  u.  Beweisen.  Durchgesehen  u.  venn.  Gr. v. 
Gotha  1903,  F.  A.  Perthes.   IV,  426  p.  8  M. 

Dacque,  Edg.,  der  Descendenzgedanke  u.  seine  Geschichte  vom  Altertum 
bis  zur  Neuzeit.  Gr.  8.  München  1003,  E.  Reinhardt.   III,  119  p.    2  M 

Eisler,  Rod.,  Wörterbach  der  philosophischen  Begriffe.  Uis  torisch- quell« 
inässig  bearb.  2.  völlig  neu  bearh.  Aufl.  (In  9—10  Lfgn.)  1.  Lfg.  Gr.  v 
Berlin  1904,  E.  8.  MitUer  4  Sohn.   1.  Bd.  VII,  p.  1-160.    2  M.  50  PI 

Egplnas,  A.,  rorganisation  ou  la  machine  vivante  en  Grete  au  IV.  sied'? 
avant  J.-C.  Revue  de  Metaphysique  et  de  Morale  1903,  novembre,  p.  7'C 

-715. 

Encken,  R..  die  Lebensanschauungen  der  grossen  Denker.  Eine  Entwick- 
lungsgeschichte des  Lebensproblems  der  Menschheit  von  Plato  bis  zur 
Gegenwart.  5.  umgearb.  Aufl.  Gr.  8.  Leipzig  1904,  Veit  4  Co.  VIII,  523  ? 

10  M.;  geb.  in  Leinw.  11  i 

Hartiuann,  Ed.  v,,  ausgewählte  Werke.  Bd.  XI.  Geschichte  der  Metaphysik 

1.  Tl.  Bis  Kant.   Gr.  8.    Leipzig,  H.  Uaacke.   XIV,  588  p.  12  M. 

Ree:  Z.  f.  Philos.  u.  pbilos.  Kritik,  Bd.  123,  Bft.  1,  v.  Stöbert 

Kalthoff,  A.,  die  Philosophie  der  Griechen  auf  kulturhistor.  Grundlage 
v.  B.  1902,  p.  184. 
Ree:  AR  1903,  IV,  p.  373-376  v.  Th.  Achelis. 

Kirchner,  Fr.,  Wörterbuch  der  philosophischen  Grundbegriffe.  4.  neubeart 
Aufl.  v.  C.  Michaelis.  (Philos.  Bibliothek.  67.  Bd.)  Gr.  8.  Leios«, 
Dürr'sche  Buchh.   IV,  587  p.  5  M.  60  Pf.;  geb.  7  M. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  41,  p.  1119-21  v.  0.  Weissenfeis. 

Lödemann,  H„  Jahresbericht  über  die  Kirchenvater  und  ihr  Verhältnis 
zur  Philosophie  1897-1900.    AGPh  NF  IX,  4,  p.  545-572. 

Spitzer,  H.,  Hermann  Hettners  kunstphilosophische  Anfänge  u.  Literzr 
ästhetik.  Untersuchungen  zur  Theorie  u.  Geschichte  der  Ästhetik.  1.  Bi 
Gr.  8.    Graz  1903,  Leuschner  A  Lubensky.   XVII,  507  p.  12  M. 

Vorländer,  K.,  Geschichte  der  Philosophie.  I.  Philosophie  des  Altertums  u. 
des  Mittelalters,   v.  B.  1903,  p.  46. 
Ree:  ThLbl  XXIV,  38,  v.  Stange. 

Waddington,  C ,  la  philosophie  ancienne  et  la  critique  historique.  16.  Pari« 
1904,  Hb.  Hachette  et  O  XVI,  388  p.  3  fr.  50  f. 
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Wiesenthal,  M.,  Friedrich  Nietzsche  und  die  griechische  Sophistik.  HG 
1003,  IV/V,  p.  153-  172. 

Windelband,  W.,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Philosophie.  3.,  durchgoseh. 
Aufl.  Gr.  8.  Tübingen  1903,  J.  C.  B.  Mohr.  VIII,  575  p.  12  M.  50  Pf.; 

geb.  15  M. 

Zeller,  Ed.,  die  Philosophie  der  Griechen  in  ihrer  geschichtlichen  Entwick- 
lung. 3.  Teil,  2.  Abteilung:  Die  nacharistotelische  Philosophie.  2.  Hälfte. 
4.  Auflage,    v.  B.  1903,  p.  213. 
Ree:  BphW  1903,  N.  40,  p.  1249-55  v.  A.  Schmekel. 


VI.  Historia. 

1.   Historia  universalis  et  orientalis. 

Audrti.  J.  C.,  Grundriss  der  Geschichte  f.  höhere  Schulen.  24.  Aufl.,  neu 
bearb.  u.  f.  die  Oberstufe  9klass.  Schulen  fortgesetzt  v.  K.  Endemann 
u.  E.  Stutzer.  3.  Tl.  Geschichte  des  Altertums  für  die  Obersekunda 
höherer  Lehranstalten.  Von  K.  Ende  mann.  Gr.  S.  Leipzig  1903,  R. 
Voigtländer.   VII,  19G  p.  Geb.  in  Leinw.  2  M.  20  Pf. 

Bigelmair  ,  A.,  die  Beteiligung  der  Christen  am  öffentlichen  Leben  in  vor- 
constantinischer  Zeit  Ein  Beitrag  zur  ältesten  Kirchengeschichte.  (Ver- 
öffentlichungen aus  dem  kirchenhistor.  Seminar  München.  N.  8.)  Gr.  S. 
München,  J.  J.  Lentner.   340  p.  8  M. 

Ree:  DL  1903,  N.  40,  p.  2415—16  v.  Ed.  v.  d.  Goltz. 

Breasted,  J.  H ,  tbe  battle  of  Kades.  A  study  in  tue  earliest  known  mi- 
litary  strategy.    Chicago,  tbe  University  of  Chicago  Press.  15  sh. 

Cassian,  JH.,  Weltgeschichte  für  höhere  Mädchenschulen  u.  Lehrerinnen- 
Bild  ungsanstalten  m.  besonderer  Berücksichtigung  der  Geschichte  der 
Frauen.  1.  u.  2.  Tl.  Neu  bearb.  v.  Ph.  Beck.  (Neue  [Titel-] Ausg.)  Gr.  S. 
Leipzig,  H.  Bredt  Je  1  M.  80  Pf.;  geb.  in  Leinw.  je  2  M.  20  Pf. 

Delbrück,  H.,  Geschichte  der  Kriegskunst  im  Rahmen  der  politischen  Ge- 
schichte.   II.  2.   v.  B.  1903,  p.  134. 

Ree:  GGA  1903,  XI,  p.  924-928  v.  W.  Erben. 

Fnnk,  S.,  die  Juden  in  Babylonien,  200-500.    Berlin  1902,  Poppelauer. 
VIU,  148  u.  XXII  p. 
Ree:  BphW  1903,  N.  42,  p.  1328-32  v.  J.  W.  Rothstein. 

Gagnol,  P.,  Tantiquite.  Egyptiens;  Chaldeens  et  Assyriens;  Juifs;  PheV 
niciens;  Perses;  Grecs;  Romains  (classe  de  sixieme,  divisions  A  et  B). 
2.  edition.    16.   Paris  1903,  Ve  Poussielgue.    260  p.  avec  grav. 

Gottl,  Frdr.,  die  Grenzen  der  Geschichte.  Gr.  8.  Leipzig  1904,  Duncker 
<fc  Humblot.   IX,  142  p.  3  M. 

Gniraod,  P.,  et  G.  Laconr-Gayet,  histoire  ancienne  et  bistoire  du  moyen 
äge,  du  V.  au  X  siecle.  conformes  aux  programmes  du  31  mai  1902,  pour 
les  classes  de  premiere  A  et  B  ilistoire  r  omaine,  par  P.  Guiraud; 
Moyen  Age,  du  V.  au  X.  siecle,  par  G.  Lacour-Gayet.  lSjesus.  Paris 
1903,  F.  Alcan.    G90  p.  avec  88  gravures  et  5  cartes  coloriees.       5  fr. 

• 

Harnack,  A.,  die  Mission  und  Ausbreitung  des  Christentums  in  den  ersten 
drei  Jahrhunderten,   v.  B.  1903,  p.  214. 
Ree:  BphW  1903,  N.  43,  p.  1352-59  v.  E.  Preuschen. 

Bibliottaeca  phüolotfca  classic».  1903.  IV.  21 
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KauflTniann,  K.,  u.  J«  Berndt,  Geschichtsbetrachtungen.    Hilfsbuch  f.  d^u 
Geschichtsunterricht  insbesondere  in  Lehrerseminaren  u.  für  die  For- 
bildung des  Lehrers.  1.  Bd.  Aus  dem  Altertum,  dem  Mittelalter  u.  der 
Reforniationszeit  bis  zum  30jäbr.  Kriege.  Gr.  S.  Leipzig  1903,  Dürr  »eh? 
Bucbh.   XI,  307  p.   Mit  Karten  in  Farbendr.      3  M. ;  geb.  3  M.  40  P: 

Kralik,  Rieh.  v.,  die  Weltgeschichte  nach  Menschenaltern.  Eine  universal- 
historische  Obersicht.    Gr.  8.   Wien  1903,  C.  Konegen.   37  p.      60  PI 

Kromayer,  IL,  alte  Geschichte.  Ein  Lehrbuch  für  mittlere  Klassen  höher  r 
Lehranstalten.  4.  verb.  Aufl.  Gr.  S.  Altenburg  1903,  H.  A.  Pierer.  VII). 
10$  p.  1  M. 

Martens,  W.,  Lehrbuch  *der  Geschichte  f.  die  oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten. 3.,  verb.  Aufl.  (In  3  Tin.)  1.  Tl :  Geschichte  des  Altertums 
(Au?g.  f  Anstalten  m.  zweij&hr.  Untaricht  in  der  alten  Geschichte )  Gr.  \ 
Hannover  1903,  Manz  4  Lange.  VIU,  356  p.    2  M.  SO  Pf.;  geb  in  Leinv 

3  M.  äo  Pi 

—  Leitfaden  der  Geschichte  f.  die  mittleren  Klassen  höherer  Lehranstalten 
3.,  verb.  Aufl.  (In  2  Tin.)  1.  Tl.:  Geschichte  des  Altertums.  Gr.  8.  Ihn 
1903.    IV,  160  p.  1  M.  20  Pf ;  geb.  in  Leinw.  1  M  50  Pr 

Mayer,  Frz.  Mari,  Lehrbuch  der  Geschichte  für  die  unteren  Klassen  d« 
Mittelschulen.  3  Tie.  1.  Das  Altertum.  4.  verb.  Aufl    Gr.  S.  Wien 

F.  Tempsky.  II,  142  p    Mit  74  Abbilden,  u.  Karten  sowie  2  Farbendr.-Tii 

2  M. 

Meneveau,  F.,  hit>toiru  et  civilisation  anciennes.  Histoire  ancienne.  L'Orient 
et  la  Grece.    IG.    Paris,  Delalain  freres.    320  p.  avec  grav.     3  fr.  3i'<- 

Meyer,  Ed.,  Geschichte  des  Altertums,    v.  B.  1903,  p  214. 

Ree:  (IV  8.)  NphR  1903,  N  22,  p.  514-518  v.  U  Swoboda.  —  (IV  3 
u.  V  4.)  BayrGy  1903,  IX/X,  p.  670-675  v.  J.  Melber. 

Kormand,  €.,  histoire  ancienne,  conforme  aux  programmes  du  31  mai  1902. 
pour  les  clssses  de  seconde  A  et  B.  Orient  et  Grece.  18  jesus.  Pari.« 
1903,  F.  Alcan.   492  p.  avec  71  grav.  et  8  cartes  coloriees.    3  fr.  50  c 

Reinach,  T.,  histoire  des  Israälites,  depuis  la  ruine  de  l"ur  independance 
nationale  jusqu'ä  nos  jours.  3.  edition,  revue  et  corrigee.  10.  Paris  190?, 
Üb.  Hachctte  et  Ce.  XIX,  416  p.  4  fr. 

Schäfer,  D.,  Kolonialgeschichte.  (Sammlung  Göschen.  N.  156.)  12.  Leiprip. 

G.  J.  Göschen.    154  p.  SO  Pf. 
Ree:  Gy  1903,  N.  19,  p.  678-679  v.  Blasel. 

Schobert.  Hans  v.,  Grundzüge  der  Kirchengeächichte.  Ein  Überblick.  Gr. 
Tübingen  1904,  J.  C.  B.  Mohr.    VII,  304  p.  4  M.:  geb  5  M 

Seifrnobos,  C,  histoire  an<ienne  narrative  et  descriptive.  Antiquite  roniiine 
n  pi.'-moyen  äge  (classe  de  premien«,  A  et  B).  16.  Paris,  Colins.  4^1  ? 
avec  ^rav.  et  cartes. 

Sethe,  K.,  Untersuchungen  zur  Geschichte  und  Altertumskunde  Egyptens 
111.  1.  Beiträge  zur  ältesten  Geschichte  Ägyptens.  64  p.  v.  B.  1903^  p.  .!.">. 
Kec:  BphW  1903,  N.  46,  p.  1455—59  v.  Fr.  W.  von  Bissing. 

Sleglin,  Wilh.,  Schulatlas  zur  Geschichte  de*  Altertums.  64  (färb.)  Haupt 
a.  Nebenkarten  auf  28  Seiten.  3  ,  unveränd.  Aufl.  Lex.  8.  Gotha  13'jj. 
J.  Peithos.    II  p.  Text.  80  Pf.:  geb.  1  M.  2u  Pf 

Sorgenfn-y,  Th.,  vom  Arbeitstische  des  Geschichtslehrers.  NJklA 
VIII,  ].  AU.,  p.  4C4-4-2. 


i 
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Strebl,  W.,  GrundrisB  der  alteD  Geschichte  u  Quellenkunde.  II.  v.  B.  1903, 
p.  135. 

Ree:  Rcr  1903,  N.  47,  p.  40S-409  v.  J.  Toutain. 

Tnalanias,  A.,  precis  d'histoire  ancienne  (Orient  et  Grece)  (second  cycle, 
classe  de  seconde,  A,  B:.  IS  j£sus.  Paris,  libr.  Paclot  et  C«-  148  p. 
avec  cattes. 

Untersuchungen  zur  Geschichte  u.  Altertumskunde  Aegyptens,  vide  Sethe. 

Weber,  G.,  Lehr-  und  Handbuch  der  Weltgeschichte.  21.  Aufl.  v.  B.  1903, 
p.  215. 

Ree:  (I.)  Gy  1903,  N.  20.  p.  713-714  v.  Widmann.  —  (I.  II.)  NJklA 
1903,  IX,  1.  Abt,  p.  674-676  v.  K.  Lamprecht. 


2.   Historia  Graecorum. 

Belck,  W.,  Beitrage  zur  alten  Geographie  und  Geschichte  Vorderasiens. 
I  II.    v.  B.  1903,  p.  135. 
Ree:  LC  1903,  N.  43,  p.  1428-29. 

Beloch,  J.,  griechische  Geschichte.  3.  Bd.  Die  griechische  Weltherrschaft. 
I.  Abtlg.   Gr.  S.   Strassburg  1904,  K  J.  Trübner.   XIV,  759  p.    9  M.; 

geb.  in  Balbfrz.  1 1  M.  50  Pf. 

Bevan,  E.R..  the  house  of  Seleucus.   v.  B.  1903,  p  215. 

Ree:  REG  1903,  Mai-Juin,  p.  282-283  v.  T.  R.  —  CR  1903,  VI, 
p.  317-321  v.  F.  T.  Richards. 

Bncesknl,  V.,  Einleitung  in  die  Geschichte  Griechenlands,  v.  B.  1903,  p.  215. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  37,  p.  997-1002  v.  J.  V.  Präsek. 

Bury.  J  B.,  history  of  Greece  for  beginners.    New  York  1903,  Macmillan 
A  Co.    472  p  3  sb.  d. 

Ree:  CR  1903,  IX,  p.  469  v.  M.  Alford. 

—  a  liistory  of  Greece  to  the  death  of  Alexander  the  Great.   v.  B.  1903, 
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StanfT  you  der  March,  0.,  Völkerideale.    I.   Germanen  und  Griechen,  v. 
B.  1903,  p.  140. 
Ree:  DL  1903,  N.  48,  p.  2953-55  v.  R.  Much. 

Traten,  A.,  Sipontum  (£IUOfT),  colonie  grecque  (etude  de  vie  antiqw. 
Montpellier  1903,  Firmin,  Montane  et  Sicardi.   26  p.  et  carte. 

Wachsmath,  C  Athen,    v.  B.  1903,  p.  140. 

Ree:  BphW  1903,  N.  41,  p.  1291—92  v.  8.  Wide. 

Weiler,  Ch.  H.,  the  Cave  at  Vari.  1.  Description,  aecount  of  exeavation. 
and  bistory.   AJA  VII,  3,  p.  263—288,  w.  10  fig.  a.  2  pl. 

Zahn,  R.,  die  Insel  Thera.  Westermanns  illustr.  deutsche  Monatshefte  liK£, 
Juni,  p.  415-426,  m.  15  Abb. 


3.  Ethnologia,  geographia,  topographia  Italiae  et  Orbis  Romani. 

Anthes,  E,  das  Kastell  Seckmauern.  [Aus:  «Der  obergerm .-raet.  Linie*  ß- 
Roomerreiches-.J  Gr.  4.  Heidelberg  1903,  0.  Petters.  11  p.  m.  2  TaL 

1  M.  So  Pi 

Azan,  Annibal  dans  les  Alpes,  vide  sect.  VI  3. 
Asbach,  die  röm.  Rheinlande,  vide  sect.  VI  3. 

Baedeker,  K.,  Mittel-Italien  u.  Rom.  Handbuch  f.  Reisende.  Mit  e.  Paoo- 
rama  von  Rom,  einer  Ansicht  des  Forum  Roman  um,  einer  Wappentafel 
der  Päpste  von  1407  an.  M.  14  Karten  u.  49  Plänen  u.  Grundrisse. 
13  Aufl.    12.   Leipzig,  K.  Baedeker.   LXXX,  484  u.  19  p. 

Geb.  7  M.  5o  Pt 

Haudon,  L.,  le  eimetiere  gallo-Tomain  de  Villers-sous  Erquery.  Mem.  de  U 
Soc.  academ.  d'arcbeol.,  sciences  et  arts  du  depart.  de  TOise,  t  XVIII, 
part.  2,  p.  4SI -483,  av.  1  pl. 
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Belocb,  J  ,  die  Bevölkerung  Italiens  im  Altertum.  BAG  III,  3,  p  471-490. 

Besnier,  M.,  llle  Tiberine  dans  Pantiquite.   v.  ß.  1903,  p.  220. 

Ree:  BphW  1903,  N.  38,  p.  1198-1202  v.  J.  Partsch.  -  RPh  1903, 
IV,  p.  308—310  v.  A.  Qrenier. 

Bishop,  H.  L  ,  tbe  fountain  of  Juturna,  Roman  Forum.  Records  of  tbe 
Past  1903,  June,  p.  174 — 1S5,  w.  4  fig. 

Bodewig,  das  Kastell  Heddesdorf.  [Ans:  „Der  obergernvraet.  Limes  d. 
Roemerreiches".]  Gr.  4.  Heidelberg  1903,  0.  Petters.  21  p.  m.  Abbildgn. 
u.  fi  Taf.  5  M. 

—  Niederberg  bei  Ehrenbreitstein.   KWZ  1903,  III,  p.  18. 

Carrlere,  0,  les  eimetieres  de  l'epoque  du  Ba8-Kmpire  de  Pouzilbac, 
Arpaillargues  et  autres  lieux  du  departement  du  Gard.  Extr.  des 
Memoires  de  PAcademie  de  Nimes  1902. 

Ree:  RA  1903,  JuMet-Aoüt,  p.  140  v.  S.  R. 

Chabert,  8 ,  le  tremblement  de  terre  de  Pompei  et  sa  veritable  date 
(5  fevrier  62  ap.  J.-C);  [Extrait  des  Melanges  Boissier.]  Paris,  iibr. 
Fontewoing.   5  p. 

Clermont-Gannean,  Lepcis  et  Leptis  Magna.  CRAI  1903,  VII/VIII, 
p.  333-34«. 

Conybeare,  E.,  Roman  Britain.    v.  B.  1903,  p.  220. 
Ree:  Ath  3954,  p.  197—198. 

Craraer,  rheinische  Ortsnamen. 

Ree:  KGV  1903,  XII,  p.  250-251  ▼.  AntLes.  -  Gy  1903,  N.  7,  p.  236 
v.  Widmann. 

Dechelette,  J.,  Poppidum  de  Bibracte.  Guide  du  to aristo  et  de  l'archeo- 
logue  au  mont  Beuvray  et  au  musee  de  l'hötel  Rolin.  IC.  Paris, 
Picard  et  fils.  79  p.  avec  1  carte,  1  plan  et  27  similigravures  ou  dessins. 

2  fr. 

Dragendorff,  der  Stadtplan  des  römischen  Trier.  KGV  1903,  X/XI, 
p.  206- 20S. 

Dubuc,  P.,  de  Suessionum  civitate. 

Ree:  NpbR  1903,  N.  24,  p.  557-559  v.  Ed.  Woiflf.  —  RA  1903,  Mai- 
Juin,  p.  436  v.  S.  de  Ricci. 

Engelniann,  R ,  Hissarlik-Troja.   Vossische  Zeitung  1903,  Sonntagsbeilage, 

N.  25/26. 

Fita,  Barcelona  romana.  Su  primer  periodo  bistoiico.  Bolet.  de  la  r.  Acad. 
de  la  Historia  XLII,  6,  p.  481—483. 

Forsten,  H.,  was  muss  man  in  Italien  gesehen  haben?  Kurzer  Führer 
durch  die  Sehenswürdigkeiten  u.  Kunstscbäüe  Italiens.  Zum  prakt.  Ge- 
brauch hrsg.    Berlin  1903,  H.  Steinitz.    40  p.  1  M. 

Fox,  H.  B.  E.,  Colonia  Laus  Julia  Corintbus.  'E?A  1903,  I/II,  p.  1-10, 
av.  1  pl. 

Uanckler.  P  ,  castellum  Biracsaccarensium.  [Kxtrait  des  Melanges  Boissier.  J 
Paria  1903,  Fontemoing.    7  p. 

Uranclere,  A.  de  la,  les  villages  preromains  en  Bretagne  Armorique. 
Saint  Brieuc  1902,  Prud'hoinme    15  p. 
Ree:  RA  1903,  Mai-Juin,  p.  443  v.  S.  R. 

Uraeren,  l  »mische  Bauten  in  Trier.  KWZ  1903,  VI/ VII,  p.  44,  m.  2  Pläneu. 
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€?&ell,  8.,  le  foss£  des  frontieres  romaines  dans  l'Afrique  du  Nord  [Extrait 
dos  Melanges  Boissier.]   Paris  1903,  Fontemoing.   8  p. 

—  PAlgerie  dans  l'antiquite.  Nouvelle  edition,  revue  et  corrigee.  Petit  s. 
Alger  1903,  Jourdan.    150  p.  et  carte  en  coul. 

(*uibet,  N.j  dictionnaire  historique,  archeologique  et  biographique  de  Rouec, 
contenant  l'bistoire  des  rues,  maisons,  nionuments  et  celebrites  qoi  oni 
existe  dans  cctte  ville  depuis  les  temps  les  plus  recules  jusqu'aa  debut 
du  XX«  siecle.    Volume  l«r.    Rouen  1903,  Blondel.    p.  1  a  16. 

Hart  mann,  A*.  u.  C.  Schncfahardt,  Forschungen  und  Grabungen  im  ,  Römer- 
lager- bei  Kneblinghausen.  Mitteilgn.  der  Altcrt.-Kommissinn  t  West- 
falen, Heft  3,  p.  99-1-26,  m.  3  Taf.  u.  11  Abb. 

—  L.  M.,  corporis  chartarum  Italiae  speeimen.    v.  B.  1903,  p.  141. 

Ree.:  BphW  1903,  N.  37,  p.  1173-76  v.  W.  Wcndl»nd. 

Haferfleld,  F.,  Cornish  Tin.  (Extrait  des  Mölanges  Boissier]  Paris  1003, 
Fontemoing.    5  p. 

Heron  de  VIHefosse,  A  ,  le  cantbare  d'Alise.  Grand  4.  [Extrait  des  Mona 
meDts  et  Memoires  publies  par  PAcademie  des  inscriptions  et  be  1  les- lettre s 
<2°  faseicule  du  t.  !>).  —  Fondation  Eugene  Piot  ]    Paris  1903,  Leroux, 
12  p.  avee.  fig. 

Hettner,  Führer,  vide  sect.  IX. 

Juilfan.  C  ,  sur  le  modo  de  formations  des  cites  gauloises. 
Re<\:  IIA  1903,  Juillet— Aoüt,  p.  139  v.  S.  R. 

—  notes  pallo-romaincs.    XX.    La  question  des  Iberes.    REA  1903.  IV. 

d.  3S3-  SM. 

Kenner,  vorläufiger  Bericht  über  die  im  J.  1903  ausgeführten  Grabungen 
-ler  Limeskommission.  Am.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien  1903,  XXII. 
p.  lf;3-166. 

Knote,  F.,  gegenwärtiger  Stand  der  Forschungen  über  die  Röruerkri  ge  im 
nordwestlichen  Deutschland,    v.  B.  1903,  p.  »220. 

Ree  :  NphR  1903,  N.  »24,  p.  55G  --557  v.  0.  Wackermann 

Kotier,  Fr.,  das  Kastell  Echzell.  [Aus:  „Der  obergerni.  raet.  Lim».»  d. 
Roemerreiches"  ]    Gr.  4.    Heidelberg  1903,  0.  Petters.    »26  p.  m.  1  Ab* 


Koepp.  F..  A.  Börner,  P.  Wilski,  Ausgraburgen  bei  Haltern.    Das  Ufe:- 
kastell.    Mitteilungen  der  Altertumskommission  für  Westfalen.    Heft  III, 


p.  1    50,  m   12  Tat',  u.  5  Abb. 
Knbttschek,  W.,  Geographica.  III.  Tiberias.  JÜAI  VI.  1,  Beiblatt,  p.  >0-S:. 


Legge.  W.  H ,  preroman  and  roman  roads  in  South  -  Eastern  England. 
Ath  3!M5,  p.  729. 

Limes,  der  römische,  in  Oesterreich.  Urse.  v.  d.  kaiserl.  Akademie  de: 
Wissenschaften.  4.  lieft.  Gr.  4.  Wien  1903,  A.  Hohler.  134  p.  m.  r.»',  Fix;, 
u.  3  Tat.  Geb.  i.  llaibleinw.  *  M. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  43,  p.  1175-  7<»  v.  M.  Ihm. 

Limesblatt  (1903).    No.  35.    Karl  Zaugemcister  und  Felix  Hettner.  — 
20f>.  D  o  „Bürg*  bei  Irnsing  an  der  Doua-i  i.K.  Popp).  —  »207.  NasscnfeU 
iud  (ie.imeiMium  (Fr.  Winkelmann)  -    2 OS.  Konstruktion  u.  Zweck  des 
Limc.».wallcK  (Fabri-ius;.  —  201).  Nuweruskasteii  Freymühle  (Steiinle).  — 
210.  Württemberg  [Obergei  manischer  Limes]  (Leonhard). 


bildg  u.  4  Taf 


4  M.  n)  Pi 


—  Geographica.    I.  Chababa. 


JÜAI  VI,  1,  Beiblatt,  p.  75-78. 
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Loddo,  R.,  stazioDC  neolitica  del  Monte  Urpiao  presso  Cagliari.  BPI 
ser.  III,  t.  IX,  N.  4—6,  p.  45—52. 

Mathuisleulx'  Reisen  in  Tripolitanien.  Globus  LXXXIV,  8,  p.  42—48, 
m.  10  Abb.;  4,  p.  56.  m.  6  Abb. 

Mehlis,  aus  der  Vorgeschichte  von  Donau-  und  Rheinland.  Internat. 
Centralblatt  f.  Anthropologie  u.  verwandte  Wissenschaften  1903,  IV, 
p.  193-201. 

Nissen,  H..  italische  Landeskunde.  II.  Bd.  Die  Städte,  v.  B.  1903,  p.  221. 
Ree. :  RStl  1903,  Luglio— Settern bre,  p.  308-312  v.  G.  Oberziner. 

Ohlenschlager,  Frdr.,  römische  Ueberreste  in  Bayern,  nach  Berichten,  Ab- 
bildungen u.  eigener  Anschauung  geschildert.  2.  Heft.  Gr.  8.  München 
1003,  J.  Lindauer.    p.  97—192  tn.  31  Abbildgn.,  3  Karten  u.  1  Plan. 

4  M. 

Orsl,  P.,  necropoli  e  stazioni  Sicule  di  tranbizione.  III.  La  necropoli  di 
Ilivctazzo  (Siracusa).   BPI  ser.  III,  t.  IX,  N.  1-3,  p.  23—28,  coq  1  tav. 

Partsch,  C,  die  Strassenstation  Sturuni.   JÖAI  VI,  1,  Beiblatt,  p.  73  -  74. 

Paasigli,  6.,  la  mostta  di  topograßa  romana.  NA  fasc.  756,  p.  621  —  629, 
con  10  fig. 

Perl,  H.,  das  prähistorische  Venedig.    MAZB  1903,  N.  134. 

Pigorino,  L.,  le  piu  antiche  civilta  doli'  Italia.  RRA  1903,  7.  giugno, 
p.  <;i-  69.  —  NA  fasc.  758,  p.  218—226. 

Pisgier,  A.,  notice  historique  sur  Saint-Pere  sous  Vezelay  (Yonne).  Chap. 
III:  Domination  romaine,  sculptures  et  medailles  romaines,  voie  antique. 
i>ull.  de  la  So«-,  des  sc:ences  hietor.  et  natur.  de  l'Yonne  [Auxerre],  vol. 
LVI,  p   143—150,  av.  l  pl. 

Popp,  K.,  Kastell  Irnsing.  Beiträge  zur  Anthropologie  u.  Urgeschichte 
Bayerns  190:i,  I/II,  p.  1—12,  in.  1  Taf.  u.  6  Abb. 

Ramsay,  W.  M.,  Tarsus  and  the  pass  of  the  Cilician  Gates.  Ath  3955, 
p.  164—166.  —  WklPh  1903,  N.  38^  p.  1040—42. 

Redenbacher,  M.,  Abhandlung  über  die  Grabhügel  am  Römerwali  nebst 
einem  Kommentar  zu  der  an  des  allerdurchlaui-htigaten  Königs  von 
Preussen  Majestät  ftUenuitertb&Digst  übersandten  antiquarischen  Ausbeute. 
Beiträge  zur  Anthropologie  u.  Urgeschichte  Bayerns  1903,  I/II,  p.  65  -  98, 
in.  1  Abb.  u.  2  Taf. 

Ritterling,  E.,  Caparcotoa-Le^gün  in  Gulilaca.    RhMPh   NF  LV1II,  4, 

p.  633—635. 

Rom  Moderner  Cicerone.  III.  T.  Sclieffer,  die  Umgebung.  Mit  86  Ab- 
bildgn. u.  1  Kurte.    12.    Stuttgart  1903,  Union. 

Geb.  in  Leinw.  2  M.  :.0  Pf. 

Roserot,  A..  dietionnaiie  topographique  du  departement  de  la  Ilaute-Marne, 
eomprenant  les  noms  de  Heu  anciens  et  modrrnes.  4  ä  2  col.  Paris  1903, 
Impr.  nationale.    LIX,  225 -p. 

Scheffer,  vide  Rom. 

Schlatter,  Th.,  St.  Gallis«  he  romanische  Ortsnamen  u.  Verwandtes.  Bei- 

träae  zur  Ortsnamenkunde  des  Kantons  St.  Gallen    Gr.  8.    St.  Gallen 

1903.    XII,  92  p.  1  M.  40  Pf. 

Schmedding,  J.  H.,  die  Bure  Ascheberg  bei  Burgsteinfurt.  Mitteilgu.  d. 
Altert.-Koiiimission  f  Westfalen,  Heft      p.  127—131,  m.  1  Taf.  u.  1  Abb. 


30h  Antiquitates  generales. 

Schuchhardt,  C,  Aliso.   Führer  durch  die  römischen  Ausgrabungen 
Haltern.    Hrsg.  vom  Alterthums  verein  zu  Haltern.    (Umschlag:  2.  Au! 
Haltern  1903.  (Münster,  H.  Mitsdörffer.)  32  p.  m.  14  Abbildgn.  80  Pt 

Schölten,  A.,  das  römische  Afrika. 

Ree.:  LC  1903,  N.  39,  p.  1301—2  v.  K.  J.  Neumann. 

Schulze,  E.,  die  römischen  Grenzanlagen  in  Deutschland  und  das  Lim^ 
kästelt  Saalburg.    v.  B.  1903,  p.  221. 
Ree:  Gy  1903,  N.  23,  p.  S24— 826  v.  Lohr. 

Tamm elll,  A.,  la  stazione  neolitica  Rumiano  a  Vayes  in  Yalle  di  Saa 
BPI  ser.  III,  t  IX,  N.  1—3,  p.  1—23,  c.  1  tav.  e  3  fig. 

Tourneor,  V.,  recherches  sur  la  Belgique  celtique.  II.  Les  forels  Nul> 
roises  a  noms  celtiques.    MB  VI,  4,  p.  476— 480. 

Yesly,  L.  de,  exploration  archeologique  de  la  foret  de  Rouvray  (Seit* 
interieure).   Fouilles  de  1902.   BACT  1903,  I,  p.  44—57,  av.  3  fig. 

YV  eertta,  K.,  neue  Beirage  zur  römisch-germanischen  Forschung.  Mitteile 
aus  der  lippischen  Geschichte  u.  Landeskunde,  Bd  I,  p.  159—172. 

Wolff,  G.,  römisch-germanische  Funde  und  Forschungen.  KGV  1903,  VI  V1L 
p.  134-13S. 


VIII.  Antiquitates. 

1.    Antiquitates  generales. 

Rerard,  V.,  die  Anfänge  der  griechischen  Zivilisation.  (Griech.)  4A?  lfc* 
p.  605-C34. 

Ilaremberg  vide  Dictionnaire  des  antiquites  grecques  et  romaines. 
Cjbulski  vide  Tabulae. 

David,  E.,  die  griechische  Zivilisation  im  Lauf  der  Jahrhunderte.  *A>  l*c 

p.  158-177. 

Dictionnaire  des  antiquites  grecques  et  romaines,  d'apres  les  texte»  et  1* 
monuments  60us  la  direction  de  MM.  Ch.  Daremberg  et  Bdm.  Saglio- 
avec  le  concours  de  M  Edm.  Pottier,  et  orne  de  plus  de  6,000  figw* 
d'apres  l'antique,  dessinees  par  P.  Sellien  34«  fascicule  (Met-Mor).  *> 
ä  2  col.  Oorbeil,  imp.  Crete.  Paris  1903,  Hacbette  et  C*.  p.  1S45  » 
avec  172  grav.  Prix  de  chaque  fascicule:  5  ff- 

Friedländer,  L.,  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms.  7.  Aal 
v.  B.  1903,  p  56. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  46,  p.  1252-59  v.  K.  J.  Neumann. 

Hense,  J..  griechisch  römische  Altertumskunde.  Ein  Hilfsbuch  für  den  Unter- 
richt. Unter  Mitwirkung  v.  Tb.  Grob  bei,  W.  Kotthoff,  H  Lepp" 
mann,  E.  Schunck,A.  Wirmer  hrsg.  Gr.  8.  Paderborn  1903,  Tb.  Hea* 
XV,  234  p.  2  M.  40  Pt;  geb  in  Leinw.  2  M  75  ft 

Ree:  WklPh  1903,  N  45,  p.  1217-21  v.  G.  v.  Kobilinski.  -  Gy  « 
N.  23,  p.  S09-820  v.  J.  M.  Franke. 

Lehmann'»,  Adf,  kulturgeschichtliche  Bilder.  11.  Abtig.  Alte  Geschichte. 
Festplatz  v.  Olympia  in  griech.  Zeit  57X&1  cm.  Leipzig  1903,  Leip«gr 
Schulbilderverlag  v.  F.  E.  Wachsmutb.  2E*  ?i 

Leinw.-Rand  m.  Oesen  20  P: 
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Maisch,  R ,  maoual  of  Greek  antiquities.  12.  London  1903,  Dent.   194  p. 

1  sh. 

^Neumann*   C,   Byzantinische  Kultur   und  Renaissancekultur.  Vortrat. 
Stuttgart  1903,  W.  Spemann.   42  p.  1  M.  50  Pf. 

l»ottier  vide  Dictionnaire. 

Hengeler.  C9  antiquites  nationales.  Oppida  Caletorum.  4.  Cbartres  1903, 
Durand.   28  p.  avec  fig. 

JSaglio  vide  Dictionnaire. 

Schoemawi,  C.  F.,  griech.  Altertümer.   4.  Aufl.  v.  J.  H.  Lipsius.    v.  B. 
1903,  p.  57. 
Ree:  CMF  IX,  1/2,  v.  J.  V.  Prasek. 

Schwarzenberg,  Adf..  Leitfaden  der  römischen  Altertümer  f.  Gymnasien, 
Realgymnasien  u.  Kadettenanstalten.  Gotha  1903,  F.  A.  Perthes.  IX, 
106  p.  In  Leinw.  kart.  1  M.  20  Pf. 

Tabulae,  quibus  antiquitates  graecae  et  romanae  illustrantur.  Ed.  Steph. 
Cybulski.  Taf.  I.  Anna  et  tela  Graecorum.  Ed.  III.  77X57,5  cm. 
Farbd.    Leipzig,  K.  F.  Koebler.  4  M. 

—  idem.   Tab.  III  b,  XII,  XIII,  XIV ab,  XVI -XX. 

Ree.:  LF  1903,  V,  p.  362—365  v.  F.  Groh.  -  Bayr  Gy  1903,  IX/X, 
p.  667-669  v.  Melber. 


2.   Scientia  mathematica  et  naturalis.  Medicina. 

AI  brecht,  Osk  ,  zur  ältesten  Geschichte  des  Hundes.  Studien  zur  Geschichte 
seiner  Zähmung,  Verbreitung  u.  Rassengliederung.  Gr.  8.  München  1903, 
£.  Reinhardt   63  p.  1  M.  50  Pf. 

Amt' 1h,  E.,  geschichtlicher  Überblick  über  die  Physiologie  der  Atmung  bis 
zum  Anfange  des  19.  Jahrhunderts.   Dias  Leipzig  1903.    67  p. 

Baumer,  Ed.,  die  Geschichte  des  Badewesens.  (Abhandlgn.  zur  Geschichte 
der  Medicin.  Hrsg.  v.  H.  Magnus,  M.  Neuburger  u.  K.  Sudhoff. 
7.  Heft.)  Gr.  8.  Breslau  1903,  J.  U.  Kern.  M.  13  Abbildungen  im 
Text   VII,  79  p.  3  M. 

Benndorf,  0.,  E.  Weiss  u.  A.  Rehm,  zur  Salzburger  Bronzescbeibe  mit 
Sternbildern.    JÖAl  VI,  1,  p.  32-49,  m.  6  Abb. 

Boll,  F.,  Sphaera.    Neue  griech.  Texte  u.  Untersuchungen  zur  Geschichte 
der  Sternbilder,    v.  B.  1903,  p.  222. 
Ree:  RA  1903,  Mai-Juin,  p.  437-442  v.  Fr.  Cumont  —  WklPh 
1903,  N.  49,  p.  1329-38;  N.  50,  p.  1364-73  v.  H.  Möller.  —  LC 
1903,  N.  47,  p.  1609—10  v.  K.  —  Eos  VUI,  p.  183  v.  J.  Rozwadowski. 

Catalogus  codicum  astrologorum  Graecorum.   VI.   W.  Kroll,  Codices 
Vindobonenses.    v.  B.  1903,  p.  222. 
Ree:  JS  1903,  X,  p.  579  v.  C.  E.  R.  —  RF  1903.  IV,  p.  616—617  t. 
D.  Bassi.  —  Rcr  1903,  N.  33,  p.  125-129  v.  My.  —  JS  1903,  VII, 
p.  404  v.  C.  E.  R.  -  Boßel  X,  5,  p.  101  v.  Valmaggi. 

Coyon,  C,  notes  sur  le  filage  et  le  tissage  dans  l'antiquite,  d'apres  les 
decouvertes  faites  a  Reims  et  dans  les  environs.  Reims  1903,  imp.  de 
l'Academie.    16  p. 
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Cnralnlo,  8.  E.,  die  Kunst  der  Judo  Lucina  in  Rom.    v.  B.  1903.  p  ..i 
Ree:  GGA  1903,  IX,  p.  761—764  v.  L.  Aschoff. 

Dannemann,  Frdr.,  Grundriss  einer  Geschichte  der  Naturwisseußcbaite:. 
Zugleich  eine  Einführung  in  das  Studium  der  grundlegenden  natarrä*- 
scbaftlichen  Literatur.  II.  Bd.  Die  Entwickeluog  der  NatunrisseDschaftei 
2 .,  neu  bearb.  Aufl.  Mit  87  Abbildgn.  zum  grössten  Tl.  in  Wieder^ 
nach  den  Orig.-Werken,  1  Bildnis  v.  Galilei  u.  1  Spektraltif.  G:  \ 
Leipzig  1903,  W.  Engelmann.  VII,  450  p.    10  M.;  geb  in  Leinw.  11  t 

Diel»,  über  zwei  milesische  Kalender.  (Vorlauf.  Beriebt  )  SPrA  ] '  . 
XLV,  p.  997. 

Eichhorn«  Alb ,  die  Akustik  grosser  Räume  nach  altgriechischer  Theor>. 
nebst  der  Berechnung  einiger  zugehöriger  Beispiele  aus  alter  o.  neie 
Zeit.  3.  [Titel-JAufl.  Lex.  S.  Berlin  [188SJ  1903,  M.  Spielmeyer.  Vu 
76  p.  m.  4  Taf.  3  K. 

Goodspeed,  E.  J.,  a  medical  papyrus  fragment.  AJPh  XXIV,  3,  p.  3*27-:^ 

Gsell,  St.,  enquete  administrative  sur  les  travaux  hydrauliques  ancieas  *n 
Algerie.   Nouv.  archives  des  missions  scient.  et  litter,  t.  IX,  p. 
av.  27  fig. 

Hirschberg,  J-,  über  das  Älteste  arabische  Lehrbuch  der  Augenheil kuai«- 
SPrA  1903,  IL,  p.  1080-94.  • 

Hultsch,  F.,  Beiträge  zur  aegyptischen  Metrologie.   II.  Die  kleine  sep- 
tische und  die  solonisch-ptolemäische  Elle.   III.  Artabe  und  Choka 
AP  II,  2/3,  p.  273-293. 

 IV.   Der  Medimnos  von  48  Choiniken.   V.  Zwei  Kotylen  und  ifc* 

Teilmashe.    Der  römische  Librarius.   Einteilung  der  Choinix.  AP  IL  I. 
p.  521—528. 

Köster,  A.,  die  ägyptische  Pflanzensäule  der  Spätzeit  (vom  Ausgange  des 
neuen  Reiches  bis  zur  iömischen  Kaiserzeit).  Paris  1903.  lib.  BouiWes. 
36  p.  avec  6  fig. 

Kroll,  Codices  Vindobon.,  vide  Catalogus  cod.  astrol. 

Magnus,  H..  der  Aberglauben  in  der  Medicin.  Mit  5  Abbildgn.  im  Text 
(.Abhandlungen  zur  Geschichte  der  Medicin.  Hrsg.  v.  Hugo  Magnus 
Max  Neuburger  u.  Karl  Sudhoff.  6.  Heft.)  Gr.  8.  Breslau,  J.  U.  Kej 
VIII,  112  p.  3M.  50Pi. 

Marcose,  J. ,  Bäder  u.  Badewesen  in  Vergangenheit  u.  Gegenwart 
kulturhistor.  Studie.  Gr.  8.  Stuttgart  1903,  F.Enke.  1G7  p.  in.  22  Abbilds*. 


Tropfke,  J.,  Geschichte  der  Elementar-Mathematik.  II.  Bd.  v.  B.  1903,  p  ~* 
Ree:  LC  1903,  N.  40,  p.  1330-37  v.  -z— r. 

Yarese,  P.,  il  caleodario  Romano  all  eta  della  prima  guerra  Punica.  v.  ß 

1903   p  '*'K\ 

Ree.:'  RF  1903,  IV,  p.  59G-598  v.  V.  Costanzi.  -  BphW  1903,  X. 
p.  680-  691  v.  L.  Holzapfel.  -  Mu  X,  10,  p.  368-372  v.  R.  Fruia. 


Digitized  by  Google 


Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civile  remque  militarem  pertinentes  etc.    3 1 1 


3.    Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civüe  remque  militarem 

pertinentes. 

a)  Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civile  remque  militarem  pertinentes 

generales. 

b)  Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civile  remque  militarem  pertinentes 

Graccae. 

Appleton.  Melange»  Cb.  Appleton.  Etudes  d'histoire  du  droit,  decliees  ä 
M.  Charles  Appleton,  proft-sseur  ä  Faculte  de  droit  de  Lyon,  a  l'occasion 
de  son  vingt-eiuquieme  anniversaire  de  professorat  Paris  1903,  Arthur 
Rousseau.    VII,  662  p.  et  portrait.  15  fr. 

Kartgeh,  R..  die  Rechtsstellung  der  Frau  als  Gattin  und  Mutter. 
Ree:  LC  1903,  N.  48,  p.  1635. 

Kerry,  R.  P.,  hi6tory  of  formation  aod  development  of  volunteer  iufantry 
from  earuest  times.  Illus.  by  local  records  of  Huddersfield  and  its  vici- 
nity  from  1794  to  1874.  Imp.  8.  London  1903,  Simpkin.  566  p.        25  sh. 

liisoukides ,  P. ,  dfr  Hochverrat.  Eine  historische  u.  dogmatische  Studie. 
Gr.  8.    Berlin  1903,  C.  Heymann.   XII,  148  p.  3  M.  60  Pf. 

Boxler,  A.,  precis  des  iustitutions  publiques  de  la  Grece  et  de  Rome  au- 
ciennes.    v.  B.  1003.  p.  223. 

R?e:   WklPh  1903,  N.  43,  p.  1161-64  v.  G  v.  Kobilinski.  —  NphR 
1903,  N.  24,  p.  555-556  v.  O.  Wackermann. 

'E>.  ;.'j&Epicoou,  N.,  8'xrjopou.  41  &x»vyjTo:  \Zw/.zrtzia  :v  Toupzia.  Athen  1903. 
224  p. 

Ree:  ZSR  XXIV,  p.  460-462  v.  D.  Pappulias. 

Fischer,  W.,  die  Prostitution,  ihre  Geschichte  u.  ihre  Beziehungen  zum 
Verbrechen  u.  die  kriminellen  Ausartungen  des  modernen  Geschlechts- 
lebens.  Stuttgart  1903,  K.  Deiser.    III,  240  p.  3  M. 

Mittels,  L..  zur  Geschichte  der  Erbpacht  im  Altertum,   v.  B.  1903,  p  144. 
Ree:  BphW  1903,  N.  23,  p.  718-727  v.  P.  M.  Meyer. 

Oncken,  A.,  Geschichte  der  Nationalökonomie,    v.  B.  1903,  p.  58. 
Ree:  DL  1903,  N.  45,  p.  2767-76  v.  W.  Hasbach. 

Poll  Im  flu  n.  R.,  Geschichte  dea  antiken  Kommunismus.  II.  v.  B  1903,  p.  5S. 
it.-.-..:  NphR  1903,  N.  23,  p.  533-538  v.  0.  Schulthess. 

Rahel  E  .  die  Haftung  des  Verkäufers  wogen  Mangels  im  Rechte.  I.  Tl. 
Gerichtliche  Studien  über  den  Haftuncserfolg.  Gr.  8.  Leipzig,  Veit 
4  Co.    XVI,  355  p.  10  M 

Ree:  LC  1903,  N.  39,  p.  1309-10. 

Sarre,  F  ,  die  altoiientaüschen  Feldzeichen,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
eines  unveröffentlichten  Stückes.    BAG  III,  3,  p.  333-371,  m.  25  Abb. 

WJlotzky,  P.,  Vorgeschichte  des  Rechts.  Prähistorisches  Recht.  3.  Tl. 
•  Schlütes  )  V.  Stammesverfassung  u.  Anfänge  des  Staatsrechts.  VI.  Blut- 
rache. Anfänge  des  Strafrecht«  u.  des  Prozesses  VII.  Berührung  der 
Völker  u. Sklaverei.  Gr.  8.  ikrlin,  E.  Trewendt.  III,  212p.  5M.:  geb.  6  M. 
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c)  Antiquit&tes  ad  ius  publicum  et  civile  remque  militarem  pertmote 

Romanae. 

Burchard,  E.,  die  Stellung  der  Mitbürgen  nach  römischem,  gemeinem  n 
heutigem  bürgerlichen  Recht   Diss.   Rostock  1903.    70  p. 

Cantarelli,  L.,  la  diocesi  Italiciana  da  Diocleziano  aUa  fine  deiT  Imp«r 
Occidentale.  Lex.  8.  Roma  1903,  Tipografia  Poliglotta  della  s.  c.  de  Pro- 
paganda fide.   221  p. 
Ree:  BphW  1903,  N.  33/34,  p.  1068-69  v.  J.  Partsch. 

Cfaanyin,  Y.t  la  Constitution  du  Code  Tbeodosien  sur  les  agri  deserti  et  !• 
droit  £it äbc 

Ree:  ZSR  XXIV,  p.  458—460  v.  B.  Küb'.er. 

Conrat  (Cohn),  M.,  breviarium  Alaricianum.  Römisches  Recht  im  frfci 
Reich  in  systematischer  Darstellung.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  J.  C.  Hioricib 
Verl.   XX,  814  p.  3«  H- 

CosU,  E.,  corso  di  storia  del  diritto  Romano.  Vol.  I.  II.  v.  B.  1903,  p .2i5 
Ree:  RStl  1903,  Luglio -Setterobre,  p.  314-318  v.  G.  Brugi.  -  KP. 
XXIV,  p.  471-478  v.  L.  Wenger. 


Cuq,  E ,  les  prefets  du  pretoire  regionaux.  [Extrait  des  Melanges 
Paris  1903,  libr.  Fontemoing.   9  p. 

Declareull,  J.,  quelques  problemes  d'histoire  des  institutions  monieipale» 
au  temps  de  l'empire  romain.  In:  Nouv.  Rev.  histor.  de  droit  frisch- 
et etranger  1902,  Septembre— Octobre. 

Erman,  H.,  Recht  und  Prätor  —  aus  Anläse  von  Ehrliche  Buch.  ZSR  HU 
p.  421—440. 

Esser,  J.  J.,  de  pauperum  cura  apud  Romanos,   v.  B.  1903,  p.  146. 
Ree:  Mu  1903,  11/12,  p.  415-419  v.  J.  Schrijnen.  —  RPh  IfHSj* 
p.  306-308  v.  A.  Grenier. 

Fahrner,  Ign.,  Geschichte  der  Ehescheidung  im  kanonischen  Recht  I.  T 
Geschichte  des  Unauflöslichkeitsprinzips  u.  der  vollkommenen  Scbeiaan^ 
Gr.  8.   Freiburg  i/B.  1903,  Herder.    XII,  340  p.  * 1 

Foerster,  0.,  der  Kreditauftrag.  Eine  Studie  nach  römischem  u.  neaei 
bürgerlichen  Recht.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  Veit  4  Co.  V,  216  p. 

Frankenstein,  E.,  die  Judikatsklage  des  römischen  Rechts  und  ihre 
entwickelung  im  gemeinen  und  heutigen  Recht.   Diss.   Rostock  1  > 

102  p. 

Gai  institationum  commentarii  quattuor.  Separatim  ex  iurisprudea» 
anteiustinianae  reliquiarum  a  Ph.  Eduardo  Husch ke  composiU^- 
editione  sexta  ediderunt  E.  Seckel  et  B.  Kuebler.  Leipzig  190$,  a£ 
Teubner.    XXXVI,  262  p.  2  M.  SO  Pf. ;  geb.  3  M.  30  r. 

Ree:  Rcr  1903,  N.  42,  p.  306-307  v.  E.  Thomas.  —  DL  1903, 
p.  2506  —  7  v.  P.  Krüger. 

Girard,  P.  F.,  textes  de  droit  romain.  3.  edition,  revue  et  augmenH 
18  jesue.   Paria  1903,  libr.  Arthur  Rousseau.   XVI,  857  p. 

Gradenwitz,  0.,  ältere  und  neuere  formula  arbitraria.   ZSR  XXIV,  p- 
—251. 

—  Nachtrag  zu  dem  Aufsatz:  Reecripte  auf  Papyrus,  Bd.  XXIll,  p  •  ' 
ZSR  XXIV,  p.  416. 

Greenldge,  A  H.  J.,  Roman  public  life.   v.  B.  1903,  p.  60. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  48,  p.  1310-12  v.  W.  Liebenam. 
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Cinstafsson,  F.,  de  parricidio.   Melanges  Boissier,  p.  235—240. 

Halkin,  L .  et  M.  Zech,  bulletin  d'institutions  politiques  romaines.  MB  VI, 

4,  p.  420- 4G5. 

Ilaring,  Job.,  die  Schadenersatzpflicht  des  Erben  für  Delikte  des  Erblassers 
nach  kanonischem  Rechte.  Unter  Berücksichtigung  der  Bestimmungen 
des  römischen  und  germanischen  Rechtes  dargestellt  (Theologische 
Stadien  der  Leo-Gesellscbaft.  Hrsg.  v.  Alb.  Ehrhard  u.  Frz.  M. 
Schindler.   6.)   Gr.  8.    Wienf  Mayer  4  Co.   VII,  67  p.  3  M. 

11  elbig,  W.,  eine  Ratsvers  am  m  lang  aaf  einem  italischen  Relief  aus  dem 
VI.  Jahrh.  v.  Chr.   RhMPh  NF  LVI1I,  4,  p.  500-510. 

Heitmann,  zur  Terminologie  der  römischen  Rechtsquellen  in  der  Lehre  von 
der  Unwirksamkeit  der  juristischen  Thatsachen.  (Schluss.)  ZSR  XXIV, 
p.  50-121. 

Hesky,  R.,  alcune  note  intorno  alla  signifieazione  della  parola  lex 
(Dig.  XXXVIII;  8,  1,  2.)  Ball.  delP  Istit.  di  Diritto  Rom.  XV,  3/4,  p.  169 
—174. 

Holder,  E.,  die  litis  contestatio  des  Formularprozesses.  ZSR  XXIV,  p.  197—237. 
Holleaux,  M.,  de  prytanum  Rhodiorum  numero.   H  1903,  IV,  p.  638—63'.). 

Kipp,  Th.,  Geschichte  der  Quellen  des  römischen  Rechts.   2.  Aufl.   v.  B. 

1903,  p.  226. 

Ree:  DL  1903,  N.  43,  p.  2639  v.  P.  Krüger.  —  Bull,  deir  Istit  di 
Diritto  Rom.  XV,  3/4,  p.  178. 

Knappe,  0.,  Grundriss  der  römischen  Rechtsgeschichte,  umfassend  das  ge- 
samte private  u.  öffentliche  römische  Recht  in  seiner  geschichtlichen  Ent- 
wicklung. Berlin  1904,  P.  Nitschmann.  XII,  420  p.  Geb.  in  Leinw.  6  M. 

Koschembahr-Lyskowski,  J.  von,  die  Condictio  als  Bereicherungsklage  im 
klassischen  römischen  Recht.  Bd.  I.  Gr.  8.  Weimar  1903,  H.  Böhlau's 
Nachf.   XL  227  p.  7  M. 

Ree:  ZSR  XXIV,  p.  462-471  v.  H.  Krüger.  —  LC  1903,  N.  42,  p.  140 > 
-1403  v.  Kr. 

Krüger,  P.,  Bemerkungen  zu  Dig.  40,  7,  29  §  1  (Pomponius  ad  Q.  Mucium). 
ZSR  XXIV,  p.  193-197. 

—  der  Kommentar  zu  Gai  Institutiones  in  Autuu.  ZSR  XXIV,  p.  375-40S. 

Laube,  C,  Erwerb  und  Verlust  eines  Besitzes  nicht  vollkommen  geschäfts- 
fähiger und  juristischer  Personen  nach  römischem  und  heutigem  Recht. 
Diss.   Rostock  1903.   67  p. 

Lenel,  0.9  zur  Form  der  klassischen  Litiskontestation.  ZSR  XXIV,  p.  329 
-343. 

Levy.E.,  zur  Lehre  von  der  Muciana  cautio  im  klassischen  römischen  Recht. 
ZSR  XXIV,  p.  122-151. 

Marzo,  S.  di,  appunti  sulla  dottrina  della  causa  lucrativa.  (Cont.)  Bull. 
delP  Istit.  di  Diritto  Rom.   XV,  3/4,  p.  91-126. 

Maschke,  Rieh*,  die  Persönlichkeitsrechte  des  römischen  Iniuriensystems. 
Eine  Vorstudie  für  das  Recht  des  bürgerl.  Gesetzbachs.  (Studien  zur  Er- 
läuterung des  bürgerlichen  Rechts,  hrsg.  v.  Rud.  Leonhard.  10.  Heft.) 
Gr  8.   Breslau  1903,  M.  4  H.  Marcus.   VII,  103  p.  3  M. 

Mayer,  E.,  die  dalmatisch-istrische  Munizipal  Verfassung  und  ihre  römischen 
Grundlagen.   ZSR  XXIV,  p.  211—308. 
Bibliotheca  phllolotf  ca  clasaica.  im  IV.  22 
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Mayr,  R.       condictio  incerti.   ZSR  XXIV,  p.  258-278. 

Melata,  B.,  de  potestate  qua  matrimonium  regitur  et  de  iure  matrimoLi: 
civili  apud  praecipuas  nationes.   Gr.  8.   Rom  1903,  F.  Pustet  1« ; 

I  M.  60  K 

Mittels,  L.,  die  Monumenta  des  Mam'lius  und  das  Ius  Papirianam  Iii 
XXIV,  p.  419-420. 

Mommsen,  Th.,  die  Popularklagen.   ZSR  XXIV,  p.  1—12. 

—  lex  mancipii  Tarentini.   Ephemeris  epigrapb.,  corporis  inscriptioi-z 
latin.  supplem.,  vol.  IX,  fasc.  1,  p.  1—11,  m.  1  Tai. 

Maller,  A.,  Jugendfürsorge  in  der  römischen  Kaiserzeit.  t.  B.  IV. 

p.  226. 

Ree:  BphW  1903,  N.  43,  p.  1359-62  v.  B.  Kubier.  —  ZflGy  I* 
VIII/IX,  p.  854-855  v.  Fr.  Kunz. 

—  Manöverkritik  Kaiser  Hadrians,   v.  B.  1901,  p.  159. 

Ree:  LC  1903,  N.  40,  p.  1331-32  v.  K.  J.  Neumann. 

Nikolskj,  B.  W.j  die  Schenkungen  zwischen  Ehegatten.    Eine  rUmsc- 
rechtliche  Untersuchung.    1.  Bd.    Geschichtlicher  Teil.    1.  Liefen:: 
Petersburg  1903.    (Russisch.)   312  p. 
Ree:  ZSR  XXIV,  p.  441-451  v.  A.  Nolde. 

Oberstadt ,  W.,  die  Draufgabe.   Nach  römischem  und  gemeinem  Ree:- 
sowie  dem  Rechte  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  für  das  Deutsche  Kei 
Diss.   Greifswald  1903.   53  p. 

Preisigke,  Frdr.,  städtisches  Beamtenwesen  im  römischen  Ägypten.  Di* 
Gr.  8.   Halle  1903,  M.  Niemeyer.   75  p.  2  H. 

Puntschart,  F.,  über  den  ursprünglichen  Sinn  des  Wolf-Symbols  derStxi* 
Rom.   ZSR  XXIV,  p.  252-258. 

Kenel,  C,  cultes  militaires  de  Rome.  Les  enseignes.  Paris  1903.  Fos:>- 
moing.   336  p.  avec  61  grav.  7  fr.  50 

—  le  sens  du  niot  „cliens*  et  les  origines  de  la  clientele  romaine.  RL 
III,  p.  213—225. 

Ritterling,  zur  VerwaltungsgeEchichte  der  römischen  Provinz  Rätien. 
1903,  IV/V,  p.  39. 

Rostowzew,  M.,  Geschichte  der  Staatspacht  in  der  röm.  Kaiserzeit  bis  fr' 
cletian.   v.  B.  1903,  p.  226. 
Ree:  Eos  VIII,  p.  198-203  v.  S.  Waszynski. 

Sachs,  II.  H.,  worin  unterscheiden  sich  die  Vorschriften  des  Bürgerlich  " 
Gesetzbuches  über  das  Recht  des  Besitzers  auf  Ersatz  von  VerweDdu?« 
(§  994  ff.)  von  den  Vorschi iften  des  corpus  iuris  civilis?  Diss.  Rwtc* 
1902.   112  p. 

Scblossmann,  S.,  altrömisches  Schuldrecht  u.  Schuldverfahren.  Gr.  v 
Leipzig  1904,  A.  Deichert  Nachf.   VI,  206  p.  4  M-  SO  r- 

—  der  Vindex  bei  der  ius  vocatio.   ZSR  XXIV,  p.  279-329. 

—  nemo  sibi  ipse  causam  possessionis  mutare  potest.  ZSR  XXIV,  p.  ' 

—  zur  Geschichte  des  römischen  Kaufes.   ZSR  XXIV,  p.  152-193. 

Schmidt,  P.,  worin  weichen  die  Regeln  des  Bürgerlichen  Gesetzbuch» 
die  Tragung  der  Gefahr  beim  Werkvertrag  von  denen  des  ritnm® 
Rechtes  ab?  Diss.  Rostock  1902.   81  p. 


Antiquitates  ad  ius  publicum  et  civile  etc.   Antiquitates  privatae.  315 


Schott,  R.,  das  Gewähren  des  Rechtsschutzes  im  römischen  Civilprocess. 
v.  B.  1903,  p.  226. 

Ree:  LC  1903,  N.  43,  p.  1485-36. 

Seyler,  E.,  Burgställe.  Eine  Untersuchung  Ub.  römisches  Heerwesen.  Gr.  8. 
Berlin  1903,  Vossische  Buchh.    114  p.  m.  Abbildungen.        2  M.  50  PC 

Simoo,  M.,  der  Vermögensniessbrauch  nach  römischem  Recht  und  nach  dem 
Recht  des  B.  G.  B.   Diss.    Rostock  1903.   93  p. 

Solazzl,  S ,  la  revoza  degli  atti  fraudolenti  del  debitorc  ncl  diritto  romaco 
classico.   Bull,  doli'  Istit.  di  Diritto  Rom.   XV,  3/4,  p.  127— 16S. 

S4  ahmer,  0.,  der  gute  Glaube  bei  der  Eigentumsersitzung  nach  römischem 
und  gemeinem  Rechte,  sowie  nach  dem  Rechte  des  Bürgerlichen  Gesetz- 
buches.  Diss.   Rostock  1903.    G5  p. 

Steinhauer,  K.,  die  Entwicklung  und  Gestaltung  des  Rechtes  des  Rück- 
tritts bei  gegenseitigen  Verträgen  im  römisch- gemeinen  Recht  und  im 
bürgerlichen  Gesetzbuch.    Diss.    Rostock  1903.   98  p. 

Sternberg,  L.,  die  Führung  eines  fremden  Geschäfts  als  eines  eigenen. 
Eine  Untersuchung  nach  römischem  und  heutigem  Recht.  Gr.  S.  Breslau 
1903,  W.  Koebner.   III,  45  p.  1  M.  20  Pf. 

Stockar,  IT,  über  den  Entzug  der  väterlichen  Gewalt  im  römischen  Recht, 
v.  B.  1903,  p.  148. 

Ree:  ZSR  XXIV,  p.  453-45S  v.  B.  Kübler. 

Storz,  V  ,  Beiträge  zur  Spezifikationslebre  des  römischen  Rechts  und  des 
deutschen  bürgerlichen  Gesetzbuchs.   Diss.    Tübingen  1903.    1(K)  p. 

Troplong,  de  Tinfluence  du  christianisme  sur  le  droit  civil  des  Romains. 
Nouvelle  edition  par  Bayle.   Tours  1902,  Cattier.    262  p. 
Ree:  RStl  1903,  Luglio- Settembre,  p.  319-320  v.  S. 

Yocabularium  iurisprudentiae  romanae,  iussu  instituti  Savigniani  compo- 
situm. Vol.  L  Fase.  IV.  Gr.  4.  Berlin  1903,  G.  Reimer.  VI,  p.  737-1160. 

10  M.  60  Pf. 

Willem?,  J.,  le  senat  romain  en  Tan  65  de  notre  ere.  v.  B.  1903,  p.  226. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  47,  p.  409-410  v.  J.  Toutain. 

Wuppermann,  C ,  worin  weichen  die  Regeln  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs 
Ober  die  Tragung  der  Gefahr  beim  Werkvertrag  von  denen  des  römischen 
Rechts  ab?   Diss.   Rostock  1902.   73  p. 


4.  Antiquitates  privatae. 

a)  Antiquitates  privatae  generales. 
Hadaczek,  der  Ohrschmuck  der  Griechen  u.  Römer,  vide  sect.  IX. 

b)  Antiquitates  privatae  Graecae. 

fiardiner,  E.  N  ,  notes  on  the  Greek  foot  race.  JQSt  1903,  II,  p.  261—291, 
w.  15  fig. 

Holwerda,  J.  II.,  zur  altgriechischen  Tracht.  RhMPh  NF  LVIII,  4,j>.  511 

-528. 

Wilhelm,  A  ,  Alkibiades  häusliche  Einrichtung.   JÖAI  VI,  2,  p.  236-241, 
m.  2  Abb. 

22* 


316         Antiquitates  sacrae.  Mythologia.   Uifitoria  religionum. 

c)  Antiquitates  privatae  Romaoae. 

Arbols  de  Jibainvtlle,  H.  de,  le  pantalou  gaulois.  RA  1903,  Mai-Juia, 
p.  337-342. 

5.   Antiquitates  scaenicae. 

Carton,  le  theatre  de  Dougga,  vide  sect.  IX. 

Mazon,  P.,  sur  le  Proagön.   RPh  1903,  IV,  p.  263—268. 

Kelch,  H.,  der  Mimua.   v.  B.  1903,  p.  127. 

Ree:  BBP  VII,  8,  p.  357-358  v.  A.  Counson.  —  NphR  1903,  N.  51, 
p.  483-86  v.  W.  -  NJklA  1903,  VIII,  1.  Abt,  p.  537-549  v.  A. 
Körte. 

Zingerle,  J.,  otvoroaiapyr;;.    JÖAI  VI,  1,  p.  122. 


6.    Antiquitates  sacrae.  Mythologia.   Historia  religionum. 

A Ilmer,  A.,  dieux  de  la  Gaule.  I.  Les  dieux  de  la  Gaule  celtique.  (Saite.) 
Rev.  epigraph.  N.  108,  p.  13  —  14. 

Alviella,  G.  de,  Eleusinia.   De  quelques  problemes  relatif*  aux  mysteres 
d'Eleusis.   v.  B:  1903,  p.  228. 
Ree:  RIP  XLVI,  5,  p.  329-330  v.  F.  C. 

Andrfi,  J.  C,  Heroen.  Griechische  Heldensagen,  f.  die  Jugend  bearb.  T. 
rev.  Aufl  in  neuer  Rechtschreibung  nach  den  v.  Deutschland,  Osterwick 
u.  der  Schweiz  getroffenen  Vereinbargn.  Mit  7  Farbendr.-Bildern  u.  Tielea 
Uoliscbn.  nach  antiken  Mustern.  Gr.  8.  Berlin  1903,  Neufeld  4  Heaius. 
XVI,  479  p.  Geb.  in  Leinw.  6  M. 

Basset,  B ,  contes  et  legendes  de  la  Grece  ancienne.  (Suite.)  XXIX.  Khi- 
rila.  XXX.  La  viande  du  mendiant  chex  les  Aeniens.  XXXI.  Le  rajon 
de  soleil  partage.  XXXII.  Le  bienfait  recompense.  XXXIII.  Les  osse 
ments  d'Oreste.  Rev.  d.  traditions  populaires  1903,  1,  p.  1 — 5. 

—  XXXIV.  La  cigogne  reconnaissante.  Rev.  d.  traditions  popul.  1903,  N..\ 
p.  240. 

Bertholet,  A.,  die  Gefilde  der  Seligen.  Ein  akademischer  Vortrag.  (Samm- 
lung gemeinverstftndl.  Vorträge  u.  Schriften  aus  dem  Gebiet  der  Theo- 
logie u.  Religionsgeschichte.  33.)  Gr. 8.  Tübingen  1903,  J.  C.B.Mohr. 

33  p.  70  Pf. 

Ree:  AR  1903,  IV,  p.  344-345  v.  E.  Hardy. 

Hlümner,  H.,  das  Märchen  von  Amor  und  Psyche  in  der  deutschen  Dicht- 
kunst.  NJklA  1903,  IX,  1.  Abt.,  p.  648-673. 

Bonsset,  W.9  das  Wesen  der  Religion,  dargestellt  in  ihrer  Geschichte 
Gr.  8.   Halle  1903,  Gebauer-Schwetschke.   IX,  286  p.    4M;  geb.  5  M. 

Brinkmann,  A.,  zum  Orakel  von  Tralles.  RhMPh  NF  LVHI,  4,  p.  659- 
640. 

Cesareo,  PM  in  difesa  di  Zoilo.  RStA  N.  S.  VII,  2/3,  p.  321—332. 

Clermont-Ganneau,  les  sepulcres  a  fresques  de  Guigariche  et  le  colte  de 
Mithra  en  Afrique.    CRAI  1903,  VII/VIII,  p.  357—362,  av.  3  fig. 

Cook,  A.  B.,  Zeus,  Jupiter  and  the  oak.  (Contin.)  CR  1903,  VIII,  p.  403 
—  421,  w.  17  fig. 


i 

Digitized  by  Google 


Antiquitates  sacrae.   Mythologia.   Historia  religionam.  317 


Cumont,  Cf  leB  mysteres  de  Mithra.   Deuxieme  edition  revue.  Contenant 
22  figures  et  une  carte.  Paria  1902,  A.  Fontemoine.  XIV,  189  p.  5  fr. 
Ree:  BphW  1903,  N.  28,  p.  727—728  v.  G.  Wolff. 

—  the  mysteriös  of  Mithra.  Cr.  8.   London  1903,  Paul.  6  sh.  6  d. 

Dieterich,  A.,  eine  Mithrasliturgie.  Erläutert  Gr.  S.  Leipzig  1903,  B.  G. 
Teubner.   X,  230  p.  6  M  ;  geb.  7  M. 

Ree:  DL  1903,  N.  45,  p.  2729—31  v.  H.  Holtzmann. 

Uottin,  G.,  la  religion  des  Celtes.  16.  Paris  1 904,  libr.  Bioud  et  Ce.  G4  p.  60  c. 

Dnasaud,  R.,  notes  de  mythologie  Syrienne.  I.  Symboles  et  simulacres  du 
dieu  solaire   (Suite.)  RA  1903,  Mai-Juin,  p.  347-382,  av.  9  fig. 

—  II.  Une  repiique  perdue  de  Jupiter  Heliopolitain.  RA  1903,  Juillet— 
Aoflt,  p.  91—95. 

Dutiquet,  G.,  Heliogabale,  raconte  par  les  historiens  grecs  et  latins.  Avec 
preface  de  Remy  de  Gourmont.  16.  Paris  1903,  Societe  du  Mercure 
de  France.  351  p.  avec  18  grav.  d' apres  les  monuments  originauz. 

EI t rem.  8.,  die  göttlichen  Zwillinge  bei  den  Griechen.  (Yidenskabsselska- 
betsSkrifter.  II.  Hiat.-fil.  Kl.  1902,11.)  Chriatiania  1902,  J.  Dybwad.  124  p. 
Ree:  DL  1903,  N.  47,  p.  28G6-67  v.  0.  Kern. 

Foucart,  G,  Dionycoskult  in  Attika.  (Fortsetzg.)  Acl  19.  VI.  03;  2G.  VI. 
03;  10.  VII.  03. 

Grill,  J.,  die  persische  Mysterienreligion  im  römischen  Reich  und  das 
Christentum,   v.  B.  1903,  p.  228. 
Ree:  DL  1903,  N.  48,  p.  2921—22  v.  Fr.  Cumont  -  WüKor  1903,  IX, 
p.  347—349  v.  W.  Nestle. 

Gruppe,  0.,  griechische  Mythologie  und  Religionsgeschichte.   2.  Hälfte, 
1.  Liefg.   v.  B.  1903,  p.  228. 
Ree  :  BphW  1903,  N.  33/34,  p.  1054-57  v.  S.  Wide.  —  WklPh  1903, 
N.  47,  p.  1273-77  v.  H.  Steuding.  -  CR  1903,  IX,  p.  472  v.  J.  E. 
Uarrison. 

Harris,  J.  B.,  the  Dioscuri  in  the  Christian  legends. 

Ree:  Ath  3951,  p.  98.  -  ThLZ  1903,  N.  20,  p.  547—549  v.  ▼.  DobschüU. 

Harrisoii,  J.  £.,  prolegomena  to  study  of  Greek  religion.  London  1903, 
C.  J.  Clay.   702  p.  15  sh. 

—  mystica  vannus  Jacchi  fVirg.  Georg.  I.  165].  JHSt  1903,  II,  p.  292-324, 
w.  18  fig. 

Hoeing,  C.  H.,  Vica  Pota.   AJPh  XXIV,  3,  p.  323-326. 

Howe,  6.,  fasti  sacerdotum  p.  r.  publicorum  aetatis  iniperatoriae.  I.  Diss. 
Göttingen  1903.   29  p. 

Kamper»,  F.,  Alexander  der  Gr.  u.  d.  Idee  des  Weltimperiums  in  Prophetie 
und  Sage.   v.  B.  1902,  p.  287. 
Ree :  Arch.  f.  Kulturgeach.  I,  4,  v.  v.  Dobschütz. 

Kern,  0.,  über  die  Anfänge  der  hellenischen  Religion,  v.  B.  1903,  p.  229. 
Ree:  RIP  XLVI,  4,  p.  257—259  v.  H.  Gr^goire.  -  Eos  IX,  1,  p.  148 
—  151  v.  S.  Schneider. 

Lance) In,  C.,  bistoire  mythique  de  Shatan.  De  la  legende  au  dogme.  Ori* 
eines  de  l'idäe  demoniaque;  ses  transformations  ä  travers  les  ftges,  d'apres 
les  textes  et  la  tradition;  son  ^tat  actuel;  son  avenir.  Petit  8.  Paris 
1908,  libr.  Daragon.  230  p.  avec  2  tableaux  synthetiqaes  et  1  autographe 
du  dimon.  7  fr.  50  c. 


Digitized  by  Google 


318        Antiquitates  sacrae.   Mythologia.   Distoria  religionum. 

Lenel,  ueae  Brncbstücke  aus  Ulpians  Disputationen.  ZSR  XXIV,  p.  416-41?. 

Loeff,  R.  ran  der,  de  ladis  Eleusiniis.  v.  B.  1903,  p.  229. 

Ree:  Ma  X,  11/12,  p.  414-415  v.  H.  van  Gelder.  -  BphW  m, 
N.  33/34,  p.  1057-61  v.  P.  Stengel. 

Löschke,  die  Religion  des  Apollon  Pythios  und  das  delphische  Heiler 
auf  Grund  der  französischen  Ausgrabungen.  Vortrag.  HG  1903,  ITT. 
p.  177-179. 

Maas,  M.,  noch  ein  jüdisches  Rachegebet  WklPh  1903,  N.  49,  p.  1356-51 

Maass,       die  Tagesgötter  in  Rom  und  in  den  Provinzen,  v.  B.  1903, 
Ree:  NphR  1903,  N.  23,  p.  53S-542  v.  O.  Wackennann. 

—  Griechen  und  Semiten  auf  dem  Isthmus  in  Korinth.  v.  B.  1903,  pii-'- 

Ree:  Eos  IX,  1,  p.  151-152  v.  S.  Schneider.  —  AR  1903,  IY,  p.  & 
-3G5  v.  Meinhold.  -  RF  1903,  IV,  p.  598-600  v.  V.  CojUmL 

Mikolajczak,  J.,  de  Septem  sapientium  fabulis  quaestiones  selectae.  Aew- 
dit  epimetrum  de  Maeandrio  sive  Leandro  rerum  scriprore.  (BresUaer 
ohilologische  Abhandlungen.    Hrsg.  v.R.  Förster.  IX.  Bd.  1.  Heft) 
Gr.  8.   Breslau,  M.  &  H.  Marcus.  V,  75  p. 
Ree:  NphR  1903,  N.  16,  p.  367-372  v.  W.  Brnnco. 

Moore,  G.  F.,  baetylia.   AJA  VII,  2,  p.  198-208. 

M*apx,  T.,  die  «teste  Religion  Griechenlands.   «A/>  1902,  p.  361-37J. 

Muller,  C.  0.,  u.  F.  Wieseler,  antike  Denkmäler  zur  griechischen  Gött r 
lehre.  4.  umgearb.  u.  verm.  Ausgabe.  Begonnen  v.  K.  W  ernicke, »«- 
geführt  v.  B.  Graef.  Denkmäler  der  alten  Kunst  II.  Tl.  4.  ainjetf 
u.  verm.  Ausg.  3.  Lfg.  Apollon.  Gr.  8.  Leipzig  1903,  Dietench  j- 
p.  263—378  m.  10  Taf.  in  qu.  gr.  4.  s  1 

-  B.,  die  Zahl  3  in  Sage,  Dichtung  und  Kunst.  Progr.  Tescbeo  M 
23  p.  m.  Fig. 

Neale,  J.  M.,  a  history  of  the  church.  From  the  day  of  Pentecojtto  ^ 
Council  of  Chalcedon.  Por  the  use  of  children.  Cr.  8vo.  Londoo  1-J* 
Mowbray.   192  p.  1  sh  61 

Nebe,  A ,  die  Krösussage.   Ein  Stück  Religionsgeschicbte.  Prcotf. 
bücher  113,  III,  p.  459-480. 

Netoriczka,  E.,  kurzgefasste  Mythologie  der  Griechen  und  R^JJvK 
Bürger-  u.  Töchterschulen.  5.  Aufl.  Gr.  8.  Wien  1903,  f  "Jr*. 
Wwe.  <fc  Sohn.   VIII,  102  p.  m.  35  Abbildgn.  Kart.  1  M- 

Oldenborger,  E.,  de  oraculorum  Sibyllinorum  elocutione.  Di«-  R(-to£i 
1903.    54  p. 

Pascal,  C,  fatti  e  leggende  di  Roma  antica.   v.  B.  1903,  p.  229-  f 
Ree:  BphW  1903,  N.  39,  p.  1228-30  v.  Fr.  Cauer.  -  Rbtl  iw 
p.  436—439  v.  G.  Oberziner. 

Tatsch,  C,  der  „Heilgott«  Medaurus.   JÖAI  VI,  1,  Beiblatt,  p. 
Pnntschart,  F.,  über  den  ursprünglichen  Sinn  des  Wolf-Symbols  der 
Rom.   ZSR  XXIV,  p.  252-258.  ^ 

Radermacher,  L.,  das  Jenseits  im  Mythos  der  Hellenen.  Unterst 
über  antiken  Jenseitsglauben.  Gr.  8.  Bonn  1903,  A.  Marcos  ^ 
VII,  153  p. 


Digitized  by  Google 


Antiquitates  sacrae.   Mythologia.    Iltstoria  religionum.  319 

Reinsen,  S.,  le  calte  de  Täne.   L'Anthropologie  1903,  II,  p.  183—186. 

Ribeizo,  F.,  nuovi  atudi  sulla  origine  e  la  propagazione  delle  favole  indo- 
ellenicbe  camunemente  delle  esopiche,   v.  B.  1903,  p.  229. 
Ree:  JS  1903,  XI,  p.  603-616;  XII,  p.  656-665  v.  A.  Barth. 

Rinonapoll,  L.  ?.,  la  discesa  d'Isbtar  all'  inferno.   Loggenda  Babilonese. 

i\  ed.    v.  B.  1903,  p.  229. 
Ree:  BpbW  1903,  N.  S8,  p.  1202  v.  J. 

Rohde,  E.,  Psyche.   Seeleakult  and  Unsterblichkeitaglaube  der  Griechen. 
3.  Aafl.   v.  B.  1903,  p.  64.  20  M. 

Ree:  BphW  1903,  N.  12,  p.  366-367  v.  P.  Stengel.  —  Ath  3956, 
p.  244  -  245. 

Roscher,  W.  H ,  Epbialtes.   v.  B.  1902,  p.  125. 
Ree:  Eos  IX,  1,  p.  138—143  v.  J.  Kublinski. 

Ronse,  W.  H.  D.,  Greek  votive  offerings.   v.  B.  1903,  p.  229. 

Ree:  CR  1903,  VII,  p.  372-374  v.  Cl.  Gutch.  —  WklPh  1903,  N.  46, 
p.  1249—51  v.  H.  Steuding. 

Kahl  and,  M.,  die  eleusinischen  Göttinnen.  Entwicklang  ihrer  Typen  in  der 
attischen  Plastik,   v.  B.  1903,  p.  64. 
Ree:  BphW  1903,  N.  42,  p.  1325-28  v.  B.  Sauer. 

Schneider,  St.,  rzut  oka  na  dzieje  orfiki  w  starozytno£ci  i  w  nowszych 
czasach.   (Übersicht  der  Geschictite  der  Orphik  im  Altertum  und  in  der  * 
Neuzeit.)  Anz.  d.  Akad.  d.  Wiss.  in  Krakau,  philol.  Klasse,  1903,  VIII/IX, 
p.  124—126. 

Stengel,  P.,  ß-ö;  sßoojio;.   H  1903,  IV,  p.  567—574. 

1' ßopcovoc,  *Iu>.  N.,  ipy.rpv.a  -<i>v  jtvTjjiSUuv  toü  'E/.so3tvtaxoü  jrjor.xov  xuxXou 
x«  T07C(yjpatPta  'EXsuoivo;  xat  \A&t)vwv.    v.  B.  1903,  p.  229. 
Ree:  BphW  1903,  N.  45,  p.  1421-27  v.  B.  Sauer. 

—  die  Eleusinischen  Mysterien.   *Ap  1902,  p.  301  -329. 

Taylor,  Th.,  die  eleusinischen  u.  bacchischen  Mysterien.  [Aus:  „Die  Gnosis".] 
Fol.   Wien,  Manz.  —  Leipzig  1903,  Expedition  der  Gnosis.  35  p.  85  Pf. 

Thonisen,  A.,  Ortbia.  En  religionsbistorisk  undersögelse.  Stadier  fra  sprog 
og  oldtidsforskniDg,  udgivne  af  detPbilologisk-historiske  Samfund  N.  55, 
Bd.  XII  3.   Kopenhagen  1902,  Kleina  Verlag  (Camilla  Klein).   42  p. 
Ree:  BphW  1903,  N.  39,  p.  1230-32  v.  S.  Wide. 

Tiele,  C.  P.,  Geschichte  der  Religion  im  Altertum  bis  auf  Alexander  den 
Grossen.  Deutsche  autoris.  Ausg.  v.  G.  Gehrich.  II.  Bd.  Die  Religion 
bei  den  iran.  Völkern.  Bibliographische  Anmerkgn.  Nachlese.  2.  Hälfte. 
Gr.  S.    Gotha  1903,  F.  A.  Perthes.   XXII,  p.  187-442.       4  M.  40  Pf. 

Yaccal,  0.,  le  feste  di  Roma  antica.  y.  B.  1903.  p.  64. 
Ree:  RS«  1903,  IV,  p.  434—436  v.  F.  R. 

Versuche  u.  Vorarbeiten,  religionsgeschichtliche,  hrsg.  v.  A-  Dieterich 
u.  Th.  Wünsch.  I.  Bd.  u.  II.  Bd.  1.  u.  2.  Heft  Gr.  8.  Giessen,  J. 
Ricker.  7  M.  55  Pf. 

Ville  de  Hirmont,  H.  de  la,  l'astrologie  chez  les  irallo  romains.  III.  Auso- 
nius  et  l'astrologie.  IV.  L'astrologie  dans  le  „Querolus*.  V.  Paulin  de 
Nole  et  l'astrologie   KEA  1903,  III,  p.  255-293. 

Vlsser,  M  W.  de,  die  nicht  menschengestaltigen  Götter  der  Griechen,  f. 
B.  1903,  p.  230. 
Ree:  JS  1903,  X,  p.  578—579  v.  S.  Reinach. 


Digitized  by  Google 


320    Antiquitatcs  sacrae.  Mythologia,  Historia  religionum.  Arcbaeolog  a. 

Wegehaupt,  H.,  zum  Orakel  von  Tralles.  RhMPh  NF  LVIII,  4,  p.  638—639. 

Weicker,  G.,  der  Seelen vogel  in  der  alten  Litteratur  und  Kunst,    v.  B. 

1903,  p.  230. 

Ree.:  LC  1903,      40,  p.  1346-47  v.  R.  E.  —  CR  1903,  VII,  p.  375 
-376  v.  G.  F.  Hill. 

Wilamowitz-Möllendorff,  ü.  v.,  Apollon.   H  1903,  IV,  p.  575— 5S6. 

Wissowa,  G.,  Religion  und  Kultus  der  Römer,   v.  B.  1903,  p.  151. 
Ree. :  Eos  VIII,  p.  205-206  v.  B.  Kruczkiewicz. 

Wolf,  H.,  Einführung  in  die  Sagenwelt  der  griechischen  Tragiker.    Gr.  8. 
Leipzig  1902,  II.  Bredt  156  p.  1  M.  50  Pf.;  in  Leinw.  2  M. 

Ree:  WCiKor  1903,  IX,  p.  352—353  v.  W.  Nestle. 

Wurm,  P.,  Handbuch  der  Religioasgeschichte.  Hrsg.  vom  Calwer  Verlags- 
verein.    Calw  u  Stattgart  1904,  Vereinsbuchh.      431  p.   4  M.;  geb.  in 

Halbfrz.  5  M. 


IX.  Archaeologia. 

Albert,  S.,  auf  dem  Heeresgrund  gefundene  antike  Kunstscbätze.  Die  Im- 
schau  1903,  N.  28,  p.  552—554,  m.  5  Abb. 

Alfons!.  A.,  giornalo  degli  seavi  eseguiti  nella  villa  Benvenuti  nei  mesi  <ü 
maggio  e  giugno  1902.  (Este.)  ARANS  1903,  III,  p.  71-81,  con  13  fig. 

Altmann,  W.,  das  Mädchen  von  Antium.  JÖAI  VI,  2,  p.  186-200,  m.  1  Tat 
u.  7  Abb. 

Amelnng,  W.,  die  Sculpturen  des  vaticaniseben  Museums.  1.  Bd.  Braocio 
nuovo.  Gallcria  lapidaria.  Museo  Chiaramonti.  Giardino  della  Pigna. 
Gr.  8.  Berlin  1903,  G.  Reimer  in  Komm.   X,  935  p.  m.  121  Taf.  in  gr.-L 

Geb.  u.  kart.  40  M. 

Anderson,  studia  Pontica,  vide  sect.  VIT,  2. 

Uralte  Ansiedlungsstätte  bei  Dimini  in  Thessalien.  —  Weitere  Funde  tu 
Gavalu  (Trichonion).  —  Funde  auf  Aegina.  WklPh  1903,  N.  47,  p.  1300—1. 

Archaeology,  Christian,  in  Rome.   The  Builder  LXXXIV,  4,  p.  428. 

Archltecture,  the,  of  Greece  and  Rome.  The  Builder  LXXXIV,  6,  p.  ,';>! 
—582,  605—606. 

Art,  Greek,  at  the  Burhngton  Fine  Arts  Club.   The  Builder  LXXXIV,  s 

p.  627— G28. 

Auffindung  der  Basis  der  Reiterstatue  Domitians  auf  dem  Forum  Romanom. 
WklPh  1903,  N.  3S,  p.  1040. 

Ausgrabungen  der  Ära  Pacis  Augustae.  —  Römischer  Altar  und  Terrakotten 
in  Köln.  —  Römerstrasse  in  Trier.  —  Römische  Altertümer  su  Remagen 
und  Bermel.  —  Römisches  Hypokaustum  zu  Tongern.  —  Ausgrabungen 
bei  Bining  (Bayern).   WklPh  1903,  N.  37,  p.  1020-22. 

-  zu  Gighti.  —  Entdeckung  der  Ruinen  von  Asine.  WklPh  1903,  K.  49, 
p.  1357-58. 

-  italienische,  auf  Kreta.   Globus  LXXXIII,  N.  23,  p.  372. 

—  weitere,  in  Knossos.   Globus  LXXXIV,  5,  p.  84. 

—  zuOlbia.  —  Fund  einer  Stele  zu  Paris.  —  Aus  Nippur.  —  Ein  Papyrus- 
fragment des  Irenaeus.    WklPh  1903,  N.  46,  p.  1270-71. 


Digitized  by  Google 


Archaeologia.  30 1 

Ausgrabungen  in  Orchomenos.   BphW  1903,  N.  37,  p.  1180-82;  N.  CS, 
p.  1212-14.  -  MAZB  1903,  N.  158. 

—  der  deutschen  Orientgesellschaft  auf  der  Stätte  von  Babylon.   Globus  ' 
LXXXIV,  5,  p.  84. 

—  zu  Trichonion  bei  Thormon,  zu  Argos,  Gythion  und  auf  dem  Lykaion. 

—  Inschrift  der  MüUerinnung  zu  Alexandreia.  WklPh  1903,  N.  42,  p.  1157 

—  60. 

Bacci,       relazione  degli  scavi,  eseguiti  in  8.  Agneae.  RQAK  1902,  I,  p.  51. 

Baldes,  römisches  Grab  bei  Schwollen.   KWZ  1903,  I/II,  p.  3. 

Bassett,  S.  E.,  the  Cave  at  Vari.  VI.  The  terracotta  lamps.  AJA  VII,  3, 
p.  338—349,  w.  6  fig.  a.  3  pl. 

Benndorf,  0.,  Stele  im  Museum  von  Eandia.   JÖAI  VI,  1,  p.  1-9,  m. 
I  Tat  u.  8  Abb. 

—  Nachträge.  JÖAI  VI,  1,  Beiblatt,  p.  87-92. 

—  -E.  Weiss  u.  A.  Rehm,  zur  8alzburger  Bronzeacheibe  mit  Steinbildern, 
JÖAI  VI,  1,  p.  32-49,  m.  C  Abb. 

Bertolinf,  6.  C,  avanzi  romani  scoperti  in  varie  Iocalita.  (Concordia.) 
ARAN8  1903,  II,  p.  47-49,  con  1  tav. 

Beyersdorf,  R.,  ein  Ausflug  an  den  Golf  von  Bajä.  Westermanns  iüustr. 
Deutsche  Monatshefte  1903,  August,  p.  64G-659,  m.  14  Abb. 

Bibliographie,  internationale,  der  Kunstwissenschaft.  Hrsg,  von  Arth. 
L.  Jellinek.  2.  Jahrg.  1903.  4  Hefte.  Gr.  8.  Berlin,  B.  Behrs'  Verl. 
1.  Heft   84  p.  15  Mk, 

» 

—  idem.   Jg.  I. 

Ree:  Rcr  1903,  N.  47,  p.  401-402  v.H.  de  C  .—  WklPh  1903,  N.  47, 
p.  1291—92  v.  Fr.  Härder. 

Bienkowskl,  P.,  über  archäologische  Fälschungen.   Eos  IX,  1,  p.  11 — IG. 

Birt,  Th.,  Laienurteil  über  bildende  Kunst  bei  den  Alten,  v.  B.  1903,  p.  252. 
Ree:  BBP  VII,  8,  p.  382  -  384  v.  M.  Laurent. 

Bissing,  Fr.  W.  v.,  die  griechisch-römischen  Altertümer  im  Museum  zu 
Kairo.  IV.  Die  Bronzen.  JDAl  1903,  III,  Beiblatt,  p.  145— 151,  m.  5  Abb. 

Blinkenberg,  Chr.,  et  K.-F.  Klnch,  ezploration  archeologique  de  Rhode* 
(Fondation  Carlsberg),   v.  B.  1903,  p.  232. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  37,  p.  1002-3  v.  W.  Larfeld. 

BonI,  C,  recent  discoveries  in  the  Forum.  Uarpers  Monthly  Magazine 
1903,  March,  p.  626— G33,  w.  5  fig. 

—  dalle  origine.   NA  fasc.  756,  p.  521—535,  con  4  tav.  e  35  fig. 

—  sepolcreto  del  Septimontium  preromuleo.  (Foro  Romano.)  ARANS 
1903,  IV,  p.  123-170. 

Bonlanger,  C,  le  mobilier  funeraire  gallo- romain  et  franc  en  Picardie  et 
en  Artois.  Fascicule  3.  Grand  4.  Saint-Quentin,  Imp.  generale.  44  p.  et 
plancbes  en  coul.  21  a  30. 

Iireuil,  II.,  un  torques  en  or  decouvert  a  Massigny  (Vend£e)  et  quelques 
autres  objets  celtiques  en  or.  L' Anthropologie  1903,  II,  p.  173—178,  av. 
3  fig. 

Brlzio,  £  ,  tombe  picene  scoperte  in  contrada  s.  Savino.  (Montegiorgio.) 
ARANS  11K)3,  III,  p.  84—91,  con  1  fig. 


Digitized  by  Google 


322  Archaeologia, 

B rnnner,  K  ,  vorgeschichtliche  Funde  in  Bayern.  Nachrichten  üb.  deutsche 
Altertumsfunde  XIV,  2/3,  p.  38-44,  m.  22  Abb. 

Brunswick,  F.,  die  Forma  Urbis  Romae.  Die  Grenzboten  1903,  N.  33, 

p.  427-  428. 

Bnlic,  scoperte  in  Dalmazia.  NBAC  VIII,  3/4,  p.  233-244. 

Balle,  Klingers  Beethoven  and  die  farbige  Plastik  der  Griechen.   \.  B 

1903,  p.  158. 

Ree:  NJklA  1903,  VIII.  1.  Abt.  p.  616  v.J.  I.  -  WklPh  1903,  N.5S, 
p.  981—984  v.  J.  Ziehen. 

Bnrrow,  F.  R.,  Alexander  in  the  art.  Illus.  by  E.  Hope.  Cr.  S.  Londot 
1903,  Pearson.   203  p.  5  fb. 

Capart,  J  ,  les  debuts  de  1'art  en  Egypte.  Ann.  de  la  Soc.  d'archeol.  <1« 
Bruxcllcs  1903,  I/1I,  p.  169-185,  av.  4  fig. 

Carton,  le  tbeitre  de  Dougga.   v.  B.  1903,  p.  232. 
Ree.:  AeR  N.  59,  p.  345  v.  F.  Ramorino. 

Catalogue  general  des  antiquites  egyptiennes  du  mus6e  du  Caire.  Serrig 
des  antiquites  de  l'Egy  pte.  vol.  VII.  Lange,  H.O.,  u.  H.  Schäfer:  Orab- 
u.  Denksteine  des  mittleren  Reichs  im  Museum  zu  Kairo.  No.  20001- 
l'0  780.  IV.Thl.  Tafeln.  Fol.  Leipzig,  K.  W.  Iliersemann.  22  p.  m.  119  Taf 

62  H.  50  PL 

—  des  vases  peints  de  la  Bibliotheque  Nationale,  par  A.  de  Ridder.  /. 
II.   v.  B  1903,  p.  153. 

Ree:  (I)  BBP  1903,  VI,  p.  243  -244  v.  C.  Hontoir.  —  (II)  CR  1905, 
VII,  p.  372  v.  H.  B.  Walters.  —  (II)  Ath  3959,  p.  357-358. 

Cherbuliez,  V.,  Athenische  Plaudereien  über  ein  Pferd  des  Phidias.  t.  8 

1903,  p.  153. 
Ree:  LC  1903,  N.  41,  p.  1377-78  v.  R.  E. 

Clarke,  Jos.  T.,  Fr.  H.  Bacon,  R.Koldewey.  inyestigations  at  Assoi,  dn- 
vrings  and  photographs  of  the  buildings  and  objects  discovered  during  tb? 
excavations  of  1881. 1882. 1883.  Ed.  with  explanatory  notes  byFr.U.  Bacoo. 
Expedition  of  the  arenaeological  iostitutc  of  America.)  rart  I.  London. 
Cambridge,  Leipzig  (K.  W.  Hiersemann)  1902.  4  Bl.,  74  p.  Fol  Sab- 
fkriptionspreis  (5  Teile)  je  21  M. 

Ree:  BphW  1903,  N.  39,  p.  1233-36  v.  F.  Hiller  von  Gaertringcn.  - 
Ath  3951,  p.  99.  —  JHSt  1903,  II,  p.  360. 

Clermont-Ganneau,  les  sepulcres  ä  fresques  de  Guigariche  et  le  calte  i 
Mithra  en  Afrique.   CRA1   1903,  VII/V1II,  p.  357-362,  av.  3  fig. 

—  reeuoil  d'archöologie  Orientale.   T.  5.   25e  livraison.   Paris  1903,  Ubr. 
Leroux.   p.  385  a  400. 

Collignon,  MM  la  collection  Dutuit.   Les  antiquites.   Gazette  des  hesax- 
arts,  livr.  554,  p.  111—130,  av.  15  fig. 

—  Marmorkopf  aus  Aegypten.  Acl  17.  VII.  03. 

Conze,  Antiken  aus  englischem  Privatbesitz.  JDAI  1903],  III,  Beiblatt, 

j>.  143—145. 

Cook,  A.  B  ,  Zeus,  Jupiter  and  the  oak.  (Contin.)  CR  1903,  VIII,  p.4ö3- 
421,  w.  17  fig. 

Cooley,  A.  S ,  the  bronze  Hermes  from  Antikythera.  Records  of  the  P«* 
1903,  July,  p.  207-213,  w.  2  fig. 

Cofeenza,  G.,  gli  Etruschi  in  Pompei.   AeR  N.  57/58,  p.  302—309. 


Digitized  by  Goo 


Archaeologia.  323 

Di  alcuni  crlteril  incerti  nella  paletnologia,  archeologia  o  storia  antica. 
Le  tombe  Regulini- Galassi,  BernardiDi,  del  Duce,  di  Coma  e  il  criterio 
cronologico.   La  cattolica  civilta,  quad.  1272,  p.  651—662;  1274. 

Dangibeaud,  Ch.,  masques  de  Dieux  gaulois.  REA  1003,  IV,  p.  385—386, 
av.  4  fig. 

Dawkins,  R.  M,  pottery  from  Zakro.  JHSt  1903,  U,  p.  248-260,  w.  37  fig. 

Deconffrte  de  debris  romains  a  Buysiogcn.  Ann.  de  la  Soc.  d'archeol.  de 
Bruxeiles  1903,  1/11,  p.  97. 

—  de  debris  romains  a  Molhelm  (Brabant).  Ann.  de  la  Soc.  d'archöol.  de 
Bruxelles  1903,  p.  120. 

Delattre,  R.  P .  figurines  trouvees  a  Cartage  dans  une  n6cropole  punique 
(1903).   CRAl  1903,  IX/X,  p.  429-436,  av.  4  fig. 

Delbrück,  R.,  die  drei  Tempel  am  Porom  holitorium  in  Rom.  v.  B.  1903,  p.  6*. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  42,  p.  305-306  v.  R.  C. 

Denkmaler,  paphlagonische.  Antiquitäten-Rundschau  XVIII,  p. 21 3,  m.  2  Abb. 

Werder,  P.,  rapport  sur  les  fouilles  exexutees  au  Mont  Jouer  pres  de  Saint 
Gousaaud.   (Creuse.)   BACT  1903,  I,  p.  36-43,  av.  1  pl. 

Diez,  E.,  u.  J.  Quitt,  Ursprung  und  8ieg  der  altbyzantinischen  Kunst.  Bei- 
träge. Mit  e.  Einleitung  v.  Jos.  Strzygowski.  (Byzantinische  Denkmäler 
Hrsg.  v.  J.  Strzygowski.   III.)   Gr.  4.   Wien  1903,  Gerold  4  Co.  in 
Komm.    Mit  4  Taf.  u.  13  Abbildgn.  im  Text.   XXVIII,  126  p.      13  M. 
Ree:  LC  1903,  N.  39,  p.  1317-18  v.  V.  S. 

Domaszewski,  A.  v\,  die  Familie  des  Augustus  auf  der  Ära  Pacis.  JÖAI 
VI,  1,  p.  57-66,  m.  2  Abb. 

—  Untersuchungen  zur  römischen  Kaisergeschichte.  V.  Denkmäler  aus 
der  Zeit  des  Maximinus  Thrax.   RhMPh  NF  LVI1I,  4,  p.  538-545. 

Dörpfeld.  W.,  die  Zeit  des  älteren  Parthenon.  MAI  XXVII,  4,  p.  379-416, 
m.  2  Taf.  u.  6  Abb. 

—  Troja  und  Ilion.   v.  B.  1903,  p.  233. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  40,  p.  1081—88  v.  A.  Körte.  —  Globus  LXXXIII, 
7,  p.  114-115  v.  F.  Berger.  —  JHSt  1903,  II,  p.  360.  —  DL  1903, 
N.  39,  p.  2368—70  v.  E.  Betbe. 

Dragendorff,  H.,  Thessaüsche  Gräber,  v.  B.  1903,  p.  157.  (Hill er  v. 
Gaertringen,  Thera.) 

Ree:  REA  1903,  III,  p.  304-310  v.  A  de  Ridder. 

—  -0.  Dahm,  Ausgrabungen  bei  Haltern.  Die  Fundstücke  aus  dem  grossen 
Lager  und  dem  Uferkastall.  1901-1902.  Mitteilgn.  der  Altert-Kom mission 
f.  Westfalen,  Heft  3,  p.  51-98,  m.  5  Taf.  u.  22  Abb. 

Dubnfe,  G  ,  art  et  mutier.  La  sculpture.  Revue  des  deux  mondes  190:), 
II,  p.  370-410. 

Rummler,  archaeol.  Aufsätze,  vide  sect  I  2a. 

Durrbacb,  bustes  inödits  d'Hennes  aux  Musees  de  Toulouse.  Bull,  de  la 
Soc.  arcbeol.  du  Midi  de  la  France  1903,  N.  29,  p.  62-65,  av.  2  pl. 

—  rapport  sommaire  sur  les  fouilles  de  Delos  (15  Juin— 8  Aoüt).  CR  1903, 
1X/X,  p.  422—429. 

Dussand)  R.,  et  F.  Macler,  rapport  sur  une  mission  scienti6que  dans  les 
regions  desertiques  de  la  Syrie  Moyenne.  Nouv.  arebives  des  missions 
seientifiques  et  litteraires,  t  IX,  p.  411-744,  av.  31  pl. 


Digitized  by  Google 


324  Arcbaeologia. 

Egbert  jr.,  J.  C,  recent  excavations  in  the  Roman  Forum.  The  Forum  1*03, 
July— Sept,  p.  101—101). 

Edgar/ C.  C,  Greek  moulds.  [Catalogue  general  des  Antiquitf.s  Egyptens 
du  Musee  du  Caire]  CaTro  1902,  Service  des  Ant  de  l'Egypte.  XVÜ, 
SU  p.  av.  33  pl.  24  fr.  t»  r. 

Egger,  O.,  Gesichtsvase  aus  Corneto.    JÖAI  VI,  1,  p.  U6— 68,  m.  .*>Abb. 

Egypt  Exploration  Found.  Archaeological  report  1901—1902.  Compruiu 
tbe  work  of  tbe  Egypt  Exploration  Found  and  the  progress  of  egyptoloev 
during  tbe  year  1901—1902.  Ed.by  F. Gl.  Griffith,  With  maps.  4.  Londoc, 
tho  office  of  the  Egypt  Exploration  Found.   64  p.  v.  B.  1903,  p.  155. 
Ree.:  ßphW  1903,  N.  38,  p.  1202  -4  v.  Chr.  Beiger. 

Eisler,  R.,  Mantegnas  frühe  Werke  und  die  römische  Antike.  Monataber. 
üb.  Kunst  u.  Kunstwissenschaft  III,  6,  p.  159—109,  m.2Taf.  u.  15  Abb 

Engelmann,  R.,  Metaücaestus.   JÖAI  VI,  l,  p.  54-57,  m.  1  Abb. 

Neue  Entdeckungen  zu  Timgad.  —  Gallo-römische  Villa  zu  Saint-Floor.  - 
Weitere  Ergebnisse  der  Untersuchung  des  Saalburg- Mitbraeums.  —  Reite 
vom  römischen  Theater  zu  Parma.  —  Denkmal  für  Sallust  in  Aquili 
WklPh  1903,  N.  39,  p.  1073-75. 

Erwerbungen  des  Museum  of  Fine  Arts  in  Boston  im  Jabre  1902.  JDAl 
1903,  III,  Beiblatt,  p.  15C. 

Evans,  A.  J.,  report  of  the  keeper  of  the  Ashmolean  Museum  for  the  y«r 

1902.  JDAI  1903,  III,  Beiblatt,  p.  154-155. 

Excavations  at  Rhodes.   Ath  3946,  p.  7G0. 

The  Egyptian  exhibitlon  at  Burlington  IIouso.   Ath  3951,  p.  100. 
F.,  ein  antikes  Schiff.   Antiquitäten- Rundschau  XIX,  p.  226—228. 

Fabricios,  die  römischen  Bäder  in  Badenweiler.  KGV  1903,  X/XI,  p.  211 
-212. 

Füll,  Adf.,  Geschichte  der  bildenden  Künste.  2.,  verb.  u.  erweit.  Aufl.  Lex.  *• 
Freiburg  i/B.  1903,  Herder.  XX,  785  p.  Mit  1  Titelbilde,  36  Tat  u.  W 
Abbildgn.  im  Texte.  20  M.  40  Pf.;  geb.  in  Halbfrz.  '25  M. 

t 

Fälschung  von  Antiquitäten    in  Russland.     Globus  LXXXIII,  N.  2* 

p.  372. 

Favrnnd,  A.,  statues  gallo  romaines  decouvertes  a  Sireuil  (Charente).  Iü 

1903,  Juillet-Aoflt,  p.  96-99,  av.  2  fig. 

Ferrero,  E.,  scoperte  nell'  area  deir  antica  „Industria*.  (Monten  da  Pa-j 
ARANS  1903,  II,  p.  43-4G. 

—  tomba  scoperta  dentro  la  citti.  (Torino.)   ARANS  1903,  IV,  p. 

Fisher,  C.  8.,  the  architectare  of  Nippur.  Records  of  the  Past  1903,  April, 
p.  99-118,  w.  16  fig. 

Fita,  F.,  monumentos  romanos  de  San  Juan  de  Camba,  Cördoba,  Lioires, 
Vilches,  Cartagena,  Barcelona  y  Tarrasa.  Bolet.  de  la  r.  Acad.  de  I» 
Hiatoria  XLII,  6,  p.  446-461. 

Die  Fornmsausgrabungen  in  Horn.  Antiquitäten-Rundschau  XXIII,  p. 
— 278. 


Digitized  by  Google 


Archaeologia.  325 

Fowler,  H.  N.,  bibliograpby  of  archaeological  books  1902.   AJA  VII,  2, 
p.  209—228. 

—  archaeological  discussions.   Summaries  of  original  articles  chiefly  in 
current  periodicals.   July— December  1902.   AJA  VII,  2,  p.  229-262. 

Die  Fresken  von  Boscoreale.  MAZB  1903,  N.  124. 

Frost,  K.  T.,  the  statues  from  Cerigotto.  JHSt  1903,  II,  p.  217—236,  w.  2  pl. 

Führer  durch  das  archäologische  Museum  der  Universität  II  alle- Wittenberg. 
2.  umgearb.  Aufl.   Halle  1903,  M.  Niemeyer.   94  p.  m.  1  Plan.     50  Pf. 

Fuhrer.  J.,  die  Katakombe  Molin cl Ii tal  bei  Augusta  in  Ostsizilien. 
Ree:  ThLZ  1903,  N.  14,  p.  404-405  v.  II.  Achelis. 

—  altchristliche  Begräbnisanlagen  bei  Ferla  in  Ostsisilien. 

Ree:  ThLZ  1903,  N.  14,  p.  404—405  v.  II.  Achelis. 

Fnndbericbte  aus  Schwaben,  umfassend  die  vorgeschichtlichen,  römischen 
u.  merowingi  sehen  Altertümer.  In  Verbindung  m.  dem  Württemberg. 
Altertumsverein  hrsg.  vom  Württemberg,  anthropolog.  Verein  unter  der 
Leitg.  v.  G.  Sixt.  10.  Jahrg.  1902.  Gr.  8.  Stuttgart  1903,  E.  Schweizer  - 
bart.    62  p.  m.  Abbildgn.  1  M.  60  Pf. 

Fonds  in  Ephesos.  —  Münzfund  bei  Oreos  auf  Euböa.  —  Neue  Statuen- 
erwerbung des  Musee  Ginquantenaire  zu  Brüssel.  —  Wichtige  Funde  auf 
Samos.  —  Neues  von  Kreta.  WklPh  1903,  N.  36,  p.  9S8-991. 

—  neue,  auf  dem  Forum  Romanum.  —  Gallo-römische  Begräbnisstätte  in 
Paris.    WklPh  1903,  N.  37,  p.  1019-20. 

Fnrtwängler,  A.,  der  Ostgiebel  des  olympischen  Zeustempels.  SMA  1903, 
III,  p.  421—438. 

zu  den  Skulpturen  des  Asklepiostempels  von  Epidauros.  SMA  1903,  III, 
p.  439—446,  m.  2  Taf. 

—  das  Tropaion  von  Adamklissi  und  die  provinzialrömische  Kunst  Aus: 
SMA  XXII,  3.  Abt.   61  p.    12  Tafeln. 

Ree:  BphW  1903,  N.  40,  p.  1264-71  v.  F.  v.  Duhn. 

—  -Bnlle-Rietzler,  Ausgrabungen  in  Orchomenos.  Mu  X,  10,  p.  380—381. 

Garcia,  J.  C,  inventario  de  las  antigüedades  y  objetos  de  arte  que  posce 
Ia  r.  Academia  de  la  Historia.  Bolet  de  la  r.  Acad.  de  la  Historia  XLII,  5, 
p.  321-368. 

Gardiner,  E.  N.,  notes  on  the  Greek  foot  race.  JHSt  1903,  II,  p.  261—291, 
w.  15  fig. 

Gattl,  G.,  Roma.  Scavi  nella  casa  dei  Valerii  sul  Celio.  NBAC  VIII,  3/4, 
p.  245—247. 

—  nuove  scoperte  nella  citta  e  nel  suburbio.  (Roma.)  ARANS  1903,  II, 
p.  59—60;  III,  p.  92—93;  IV,  p.  120-122. 

Gaockler,  P.,  les  fouilles  de  la  Tunisie.  v.  B.  1902,  p.  292. 
Ree:  BphW  1903,  N.  37,  p.  1168-72  v.  R.  Oehler. 

Gayet,  A.,  et  S.  de  Ricci,  Pexploration  des  necropoles  de  la  montagne 
d'Antinoe  (Fouilles  exe'cute'es  en  1901—1902);  par  AI.  Gayet.  Inscriptions 
grecques  et  coptes;  par  Seymour  de  Ricci.  4.  Paris  1903,  Üb.  Leroux. 
33  p.  et  pl. 

Geizer,  Pergamon  unter  Byzantinern  u.  Osmanen.  [Aus:  „Abhanden,  d. 
preu8s.  Akad.  d.  Wiss.,  Anh.*]  Gr.  4.  Berlin  1903,  G.  Reimer  in  Komm. 
10  p.  4  M. 


Digitized  by  Google 


326  Archaeologia. 


Gblrardinl,  6.,  antichita  romane  scoperfe  a  Fiumicino.  (S.  Dona  di  Piaie.) 
ARANS  1903,  II,  p.  49-54,  con  1  fig. 

Tt avvoxoOXo;,  N.  I.,  Ix&rjat;  dp/xiokofix.  r4;ex3p.ojiiJ;  cr/d  tov  S^fLOv  Sxotgwt;. 
kAp  1902,  p.  427-434. 

Gillllrong  Nachbildungen  mykenischer  Altertümer.  JDAI  1903,  III,  Bei- 
blatt, p.  157-162,  m.  7  Abb. 

Gnlrs.  A,  Altertümer  in  Pola  und  Umgebung.  JÖAI  IV,  2,  Beiblatt,  p.*T 
-100,  m.  3  Abb. 

—  antike  Gräberfunde  von  Pola.  Mitteilgn.  d.  K.  K.  Zentral-Kommisnoo 
f.  Erforschung  u.  Erhaltung  der  Kunst-  u.  histor.  Denkmale,  3.  F.,  2.  BA, 
N.  3,  p.  80-81. 

Goetschy,  nouvelles  fouilles  dans  les  necropoles  de  Sousse.  BCAT  1903. 1 
p.  156—183,  av.  4  pl. 

Grabreliefs,  die  attischen.  Hrsg.  im  Auftrage  der  kaiserl.  Akademie  d«: 
Wissenschaften  zu  Wien.  12.  Lfg.  40,5x29  cm.  Berlin  1903,  G.Reimer, 
p.  287—312  m.  eingedr.  Abbildgn.  u.  25  Taf.  In  Mappe  65  IL 

Grabungen,  die  französischen,  in  Antinoe.   Antiquitäten-Rundschau  III 

p.  256-259. 

Graillot,  Statuette  inedite  en  bronze  du  dieu  Atys»  Bull,  de  la  Soc.  arch^L 
du  Midi  de  la  France  1903,  N.  80,  p.  226—227. 

Graeven,  römische  Bauten  in  Trier.  KWZ  1903,  VI/ VII,  p.  44,  m.  2  Pltoez. 

Gsell,  St ,  enqußte  administrative  sur  les  travauz  hydrauliques  ancieniK* 
en  Alfierie.  Nouv.  arebives  des  missions  scient.  et  littör.,  t.  IX,  p. 
av.  27  fig. 

Guimet,  E.,  symboles  asiatiques  trouves  ä  Antinoe"  (Egypte).  4.  Paris  1W?, 
üb.  Leroux.   8  p.  et  planches. 

Gnrlitt,  C,  Geschichte  der  Kunst,   v.  B.  1902,  p.  293. 
Ree:  Deutsche  Rundschau  XXX,  1,  v.  Gensei. 

Hadaczek,  K.,  die  Fibel  des  Odysseus,  Helikes  und  Kalykes.  JÖAI  H, .'. 
p.  108-122,  m.  19  Abb. 

—  der  Ohrscbmuck  der  Griechen  u.  Etrusker.   v.  B.  1903,  p.  2<tf. 

Ree:  CR  1903,  IX,  p.  470-471  v.  F.  H.  Marshall.  —  Rcr  1903,  N.& 
p.  166—168  v.  A.  de  Ridder. 

Hahne,  über  zwei  spätrömische  Skelettgräber  von  Trebitz  bei  Wettin  (Saaie'- 
Nachrichten  üb.  deutsche  Altertumsfunde  XIV,  4,  p.  51—53,  m.  15  Abb 

Halbherr,  F.,  resti  dell'  eta  micenea  scoperti  ad  Haghia  Triada  prc£} 
Pbaestos.  Rapporto  solle  ricerche  del  1902.  Monumenti  antichi  XUL  !. 
p.  1  —  74,  cod  11  tav.  e  57  fig. 

HaitI es,  H.,  naturalistische  Darstellung  seelischer  Affekte  in  der  tragischea 
Kunst  der  Griechen.   Progr.  4.   Ratzeburg  1903.   23  p. 

Hartwig,  P.,  zur  Statue  des  Demosthenes.  JDAI  1903,  I,  p.  25- &  * 
6  Abb. 

—  ein  Terracottafries  des  Octavius  mit  Athleten&tatuen.  JÖAI  VI,  1,  P- 15 
-31,  m.  15  Abb.  u.  2  Taf. 

Hang,  F.,  die  Juppitersäulen.  KGV  1903,  X/XI,  p.  308—211. 

Hangb,  B.,  die  neueren  Erwerbungen  des  Museums  in  Szegzard. 
XXII,  4,  p.  364  -  370,  m.  4  Abb. 


Archaeologia.  327 

Hans  er,  F.,  disiecta  membra  neuattischer  Reliefs.  JÖAI  VI,  1,  p.  79—107 
m.  14  Abb.  u.  2  Taf. 

Haugsoullier,  B.,  etudes  sur  l'histoire  de  Milet  et  du  Didymeion.   v.  B. 
1903,  p.  215. 
Ree  :  LC  1903,  N.  42,  p.  1408  v.  R.  E. 

Hb.,  Mithrasdenkmäler  im  Rheingebiet.  Antiquitäten-Rundschau  XII,  p.  149 

Heldenhelm  er,  H ,  römische  Altertumsforschung  in  Mainz  um  das  Jahr  1510. 
KWZ  1903,  IV/V,  p.  40. 

Heibig,  Yf,f  eine  Ratsversammlung  auf  einem  italischen  Relief  aus  dem 
VI.  Jabrh.  v.  Chr.   RhMPh  NF  LVIU,  4,  p.  500-510. 

Hcron  de  Ylllefosse,  A.,  les  mosalques  romaines  de  Villelaure  (Vaucluse). 
BACT  1903,  I,  p.  13-32. 

—  ceinturon  romain  d^couvert  a  Argeliers  (Aude).  BACT  1903,  I,  p.  04 
—67,  av.  1  pl. 

—  petitee  notes  d'arch^ologie.  [Extraits  du  Bulletin  de  la  Society  nationale 
des  antiquaires  de  France  (1902) J.  (III.  Nos  ja  a  20.)  Nogent-le-Rotrou, 
Daupeley-Gouverneur.   22  p.  avec  fig.  et  4  pl. 

—  et  L.  H.  Labande,  les  mosaTques  romaines  de  Villelaure  (Vaucluse). 
[Extrait  du  Bulletin  archeologique  (1903).]  Paris  1903,  Impr.  nationale. 
32  p.  et  2  planches  en  coul. 

—  et  E.  Mlchon,  Musee  du  Louvre.  Departement  des  antiquites  grecques 
et  romaines.  Acquisitions  de  l'anne'e  1902.  Nogent-le-Rotrou,  impr. 
Daupeley-Gouverneur.  Paris  1903.  15  p.  —  JDAI  1903,  III,  Beiblatt, 
p.  151—154. 

Herzog,  B.,  das  Kind  mit  der  Fuchsgans.  JÖAI  VI,  2,  p.  215—236,  m. 
12  Abb.  u.  1  Taf. 

Hettner,  F.,  illustrierter  Führer  durch  das  Provinzialmuseum  in  Trier, 
v.  B.  1903,  p.  235. 

Ree:  BphW  1903,  N.  44,  p.  1394-98  v.  G.  Wolff.  —  LC  1903,  N.  48, 
p.  1647-48  v.  A.  R.  -  DL  1903,  N.  48,  p.  2966-67  v.  E.  Krüger. 

Hiller  von  Gaertrlngen,  Thera  Bd.  II,  vide  Drage ndorff. 

—  -A.  Schiff,  Grabreliefs  aus  Andros.  JÖAI  VI,  2,  Beiblatt,  p.  93—1)3, 
m.  3  Abb. 

HUprecht,  H.  T.,  die  Ausgrabungen  im  Bei-Tempel  zu  Nippur. 
Ree;  NphR  1903,  N.  21,  p.  493  v.  R.  Hansen. 

Hoftheater,  ein  antikes.  Antiquitäten-Rundschau  XX,  p.  239. 

Holbach,  Fr.  V.  von,  Felsgräber  in  Halikarnass.  JÖAI  VI,  2,  Beiblatt, 
p.  101—108,  m.  8  Abb. 

Holwerda,  J.  H.,  zur  altgriechischen  Tracht.  RhMPh  NF  LVIII,  4, 
p.  511-528. 

—  das  epidaurische  Abaton.   MAI  XXVII,  4,  p.  289-  293. 

Horner,  8.,  Greek  vases.  Historical  and  Descriptive ;  brief  notices  of  vases 
in  Louvre  Museum.  Selection  from  vases  in  British  Museum;  pref.  note 
by  A.  8.  Murray.  Ch.  ed.  Cr.  8.  London  1903,  Sonnenschein.  192  p. 

1  sb.  6  d. 


Digitized  by  Google 


328  Archaeologia. 

Hoernes,  M.,  Altertümer  von  Nesactium.  JÖAI  VI,  I,  Beiblatt,  p.  r,7 — 71. 
m.  7  Abb. 

Hnber,  E.,  le  Herapel  d'apres  le  r&ultat  general  des  fouillea.  (Coup  d'oeü 
d'ensemble).  (4.  et  dermer  notice.)  Jahrb.  d.  Ges.  f.  lotbring.  Geschichte 
u.  Altertumskunde  XIV,  p.  310-330. 

Hn eisen,  C,  das  sogenannte  Pädagogium  auf  dem  Palatin.  [Extrait  des 
Melange*  Boissier.]   Paris  1903,  libr.  Fontemoing.   4  p. 

Jahresbericht  des  Kais.  Deutschen  Archaeol.  Instituts.  Antiquitften-Rand- 
schau  XXI,  p.  255-256. 

Jahreshefte  des  Österreichischen  Archäologischen  Instituts  in  Wien.  BaodV 
mit  5  Tafeln  und  100  Textfiguren.   Wien  1902,  A.  Hölder.  2164-332  p. 
Ree:  BphW  1903,  N.  33/34,  p.  1062— 68  v.  F.  Hiller  von  Gaertringea. 

Wichtige  Inschrift  aus  Caerwent.  —  Römische  Wasserleitung  bei  Ris-Oransii 
—  Von  den  romischen  Thermen  in  Trier.  —  Weiteres  von  der  Ära  Pari* 
Augustae.  —  Der  Silberschatz  von  Boscoreale  eine  Fälschung?  WklPb 

1903,  N.  41,  p.  1131-33. 

Jobard,  P.,  Tarcheologie  sur  le  terrain.   Dijon  1903,  Jobard.  XIX,  221  p. 
av.  110  hg.  dans  le  texte. 
Ree:  RA  1903,  Mai— Juin.  p.  443-444  v.  S.  R.  —  Bull,  monum.  190% 
III,  p.  294-295  v.  A.  Blanchet. 

Jnllian,  C,  la  Thalassocratie  pbocSenne,  a  propos  du  buste  d*Elche.  REA 
1903,  IV,  p.  317—326. 

—  la  fontaine  de  Nimes  (Matrebo  Namavsikabo).  [Extrait  des  Helanres 
Boissier.)   Paris  1903,  Fontemoing.   3  p. 

Jnthner,  J..  F.  KnolL,  K.  Patsch,  II.  Swoboda,  vorläufiger  Bericht  über 
eine  archäologische  Expedition  nach  Kleinasien,  unternommen  im  Auf- 
trage der  Gesellschaft  zur  Förderg.  deutscher  Wissenschaft,  Kunst  o.  Li- 
teratur in  Böhmen.  (Mitteilung  N.  XV  der  Gesellschaft  zur  Förderung 
deutscher  Wissenschaft,  Kunst  u.  Literatur  in  Böhmen.)  Lox.  8.  Prw, 
J.  G.  Calve  in  Komm.   52  p.  m.  Abbildgn.  u.  2  Taf.  2  M. 

Ree:  REA  1903,  IV,  p.  399—400  v.  G.  Radet. 

Karo,  G.,  die  italienischen  Ausgrabungen  in  Phaistos  auf  Kreta.  BphW 
1903,  N.  41,  p.  1309—11. 

—  le  oreficerie  di  Vetulonia.   v.  B.  1902,  p.  294. 

Ree.:  Eos  VIII,  p.  207  v.  K.  Hadaczek. 

Kenne,  J.  B.,  einige  neueste  Funde  aus  der  Nähe  von  Hetz  und  aus  Diedec 
hofen.   Jahrb.  d.  Ges.  f.  lotbring.  Geschichte  u.  Altertumskunde  XIV, 
p.  476-479,  m.  2  Taf. 

—  das  grosse  römische  Amphitheater  zu  Hetz.  3.  Die  Einzelfunde.  Jahrb. 
d.  Ges.  f.  lothrinR.  Geschichte  u.  Altertumskunde  XIV,  p.  340-430,  m- 
22  Taf.  u.  50  Abb. 

Kick,  Frdr.,  die  Baukunst  in  Sizilien.  1.  Tl.  Die  grieeb.,  röm.,  byiantiDn 
arab.  u.  normann.  Baukunst  sowie  der  Entwurf  e.  grossstSdt.  Volk«-  & 
Luxusbades  in  modernisiert  arabisch-normann.  Bauweise.  Gr.  Fol.  Wu" 
1903,  A.  Schroll  &  Co.  in  Komm.  V,  104  p.  m.  Abbildgn.  u.  1»  [4  färb) 
Taf.  24  U 

Kimmich,  K.,  Stil  u.  Stilvergleichung.  Kurzgefasste  Stillehre  f.  Laien,  Kuast- 
u.  Gewerbebeflissene.  Gr.  S.  Ravensburg  1903,  0.  Haier.  VIII,  102  f. 
Mit  397  Abbildgn.,  sowie  7  meist  färb.  Vollbilder.  3.  verb.  u.  venn.  Aufl. 

1  H.  50  Pf.;  geb.  2  M. 


Digitized  by  Googl 


Archaeologia.  320 

King,  .Ii.  S.,  the  Cave  at  Vari.  IV.  Vases,  terracotta  statuettes,  bronzes, 
and  miscellaneous  objects.   AJA  VII,  3,  p.  320—334,  w.  2  plates. 

Kirchner,  J.,  die  Darstellung  des  ersten  Menschenpaarcs  in  der  bildenden 
Kunst  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  unsere  Tage.  Gr.  8.  Stuttgart  1903, 
F.  Encke.   XVI,  284  p.  m.  105  Abbildgn.  10  M.  60  Pf.; 

geb.  in  Leinw.  12. 

Kirsch,  J.  P.,  Anzeigen  für  christliche  Arcbaeologie.  RQ\K  1903,  I/II, 
p.  85—97. 

Koehl*  drei  der  ältesten  Gräberfelder  Südwcstdeutschlands  (Worms).  KWZ 
H*03,  III,  p.  17. 

Die  römisch-germanische  Kommission  des  Kaiserlich  Deutschen  Archaeolo- 
gischen  Instituts.   KGV  1903,  VIII,  p.  168— 169. 

Koepp-Bömer-WUskl,  Ausgrabungen  bei  Haltern,  vide  sect.  VII,  3. 

Körber,  römische  Funde  (Mainz).   KWZ  1903,  I/II,  p.  1. 

Kossinn  a^  G.,  die  Zeitbestimmung  der  Skelettgräber  von  Trebitz,  Manns- 
felder Seekreis.  Nachrichten  üb.  deutsche  Altertumsfunde  XIV,  4,  p.  53 

—  50,  m.  1  Abb. 

Knbltschek,  W.,  die  Aera  von  Eleutheropolis  in  Judäa.  JÖAI  VI,  1,  p.  50 

—  54,  m.  3  Abb. 

—  eine  römische  Wasserleitung  bei  Atzgersdorf.  Mitteilungen  der  K.  K. 
Zentral-Kommission  z.  Erfoscbg.  u.  Erbaltg.  der  Kunst-  u.  histor.  Denk- 
male, 3.  F.,  2.  Bd.,  N.  3,  p.  81-84,  m.  5  Abb. 

Kuszlnsky,  Tal,  Führer  durch  die  Ausgrabungen  u.  das  Museum  in  Aquin- 
cum.  2.,  verb.  u.  verm.  Aufl.  Gr.  S.  Budapest  1903,  F.  Kilian's  Nachf. 
39  p.  m.  13  Abbildgn.  u.  1  Portr.  60  Pf. 

L.,  V.H.,  Asiatische  Ausgrabungen.  Antiquitäten-Rundschau  XI,  p.  135—136. 

Labande,  L.  H.,  les  mosaTques  romaines  de  Villelaure  (Vaucluse).  BACT 
1903,  I,  p.  3—13,  av.  2  pl.  et  1  fig. 

Laigne,  J.  de,  note  sur  Panalogie  que  presentent  certains  monuments  trouves 
a  Gartbage  avec  d'autres  qui  proviennent  des  hypogees  de  Tantique  Agadir. 
BSNA  1903,  II,  p.  154—155. 

Laloy,  Ij.,  projet  de  creation  d'un  catalogue  illustre  de  types  archeologiques. 
L'Antnropologie  1903,  III,  p.  369-370. 

Lanclanl,  R.,  notes  from  Rome.   Ath  3950,  p.  67—68. 

—  le  antichita  del  territorio  Laurentino  nella  r.  tenuta  di  Gastelporziano. 
Monumenti  antiebi  XIII,  1,  p.  133—196,  con  2  eart  e  13  fig. 

—  Ära  Pacis.   Ath  3966,  p.  589  u.  ff. 

—  storia  degli  seavi  di  Roma  e  notizic  intorno  le  collezioni  Romane  di 
antichita.   Vol.  I  (a.  1000—1530).   v.  B.  1903,  p.  236. 

Ree:  BphW  1903,  N.  18,  p.  559-563  v.  G.  Wissowa. 

Lanes,  fouilles  et  decouvertes  recentes  en  Algerie.  Bull,  de  la  Soc.  archeol. 
du  Midi  de  la  France  N.  S.  1903,  N.  29,  p.  15-7S. 

Lange,  iol ,  die  menschliche  Gestalt  in  der  Geschichte  der  Kunst  von  der 
zweiten  Blüte  der  griechischen  Kunst  bis  zum  XIX.  Jahrh.  Hrsg.  v.  P. 
Köbke.  Aus  dem  Dän.  v.  M.  Mann.  Gr.  Lex.  s.  Strassburg  1903,  J.  H. 
E.  Heitz.   XVIII,  451  p.  u.  XCV1II  p.  Abbildgn.  30  M. 

—  «Schäfer,  Grab-  u.  Denksteine,  vide  Catalogue  des  antiquites 
egypt.  etc. 

Bibliotheca  pbilolotfca  classica.  1903.  IV.  23 


Digitized  by  Google 


330  Archaeologia. 

Lee  hat,  H.,  au  musee  de  l'Acropole  d' Athen  es.  Etudes  aar  la  scriptae «» 
Attique.   v.  B.  1903,  p  236. 
Ree:  Rer  1903,  N.  85,  p.  161-166  v.  E.  Cavaignac. 

Lehner,  F.  X.,  Homerische  Göttergestalten  in  der  antiken  Plastik,  tum  Ac- 
achauungs unterrichte.   Progr.   Linz  1902.   31  p. 
Ree:  ZöGy  1903,  X,  p.  957-958  v.  R.  Böck. 

—  H.,  datierte  römische  Terrakotten.  (Köln.)   KWZ  1903,  III,  p.  2a 

—  Fortunaatatue.  (Bermel.)  KWZ  1903,  III,  p.  32. 

—  Bericht  über  die  Verwaltung  des  Provinzial-Museuma  zu  Trier  in  h: 
Zeit  vom  1.  April  1902  bis  31.  Mai  1903.  Nachrichten  üb.  deutsche  Alter 
tumsfunde  XIV,  4,  p.  61-64.  —  KGV  1903,  X/XI,  p.  227—228. 

—  Bericht  über  die  Verwaltung:  des  Provinznmaeums  in  Bonn  in  der  Zeit 
vom  1.  April  1902  bis  31.  März  1903.   KGV  1903,  VIII,  p.  169 — 171- 

Leonhard,  R.,  paphlagoniscbe  Denkmäler  (Tumuli,  Felsengräber,  Beftsti- 
gungen).  Ergebnisse  einer  Reise.  Mit  einem  Lichtdruck  und  12  Ttxt- 
figuren.  (8.-A.  aus  dem  80.  Jahresbericht  der  Schlestschen  Gespüßciu: 
für  vaterländische  Kultur.  Sitz.  d.  philoL-archäol.  Sektion  vom  28.  Fetr 
1902.)   Breslau  1903,  Aderhola    40  p.  i  t 

Ree:  BphW  1903,  N.  41,  p.  1299-1301  v.  H.Zimmerer.  —  RA  litt» 
Juillet-Aoüt,  p.  139-140  v.  S.  R. 

Leroy,  6»,  note  sur  des  fragments  de  statue  de  femme  trouves  t  MeJü 
en  1902.   BACT  1903,  I,  p.  59-61. 

Lettre  du  Ministre  des  affaires  etrangeres  an  Ministre  de  la  maisoo  es 
Roi  relative  a  Pacquiaition  de  la  Vinns  de  Milo.  Bull,  de  la  Soc. « 
l'histoire  de  Paris  et  de  Me-de  France  1903,  I,  p.  47-48. 

Leynand,  A.  F.,  Torpheline  de  Tunis.  Paris,  1903,  libr.  Amai  21*2  p 
avec  grav. 

Lipparlnl,  G.,  storia  deh'  arte. 
Ree:  Cu  XXII,  1. 

Loddo,  B.)  E.  Manna! ,  ricerche  paletnologiche  nel  territorio  dei  due  u 
muni.   (Serdiana  e  Mouastir.)  ARANS  1903,  IN,  p.  97—98. 

Loe\  A.  de,  rapport  sur  les  recherches  et  ies  fouilles  ex6cutees  par  U  Sv- 
ciäte  pendant  Pexercise  de  1902.  Ann.  de  la  Soc  d'archlol.  deBruxeli?* 
1903,  I/1I,  p.  90-137. 

—  statuettes  gallo  romaines,  trouvles  a  Givry  (Hainaut).  Ana.  de  IiSk 
d'arcbe'ol.  de  Bruxelles  1903,  I/II,  p.  95—96  av.  1  pl. 

Lösche,  die  Religion  des  Apollon  Pythios  und  das  delphiache  Heiligte 
auf  Grund  der  französischen  Ausgrabungen.  Vortrag.  HG  190.°s  I?  ^ 
p.  177-179. 

M,  römische  Funde.   Antiquitäten-Rundschau  XII,  p.  148—149. 

Maas»,  E.,  aus  der  Farnesina.   Hellenismus  und  Renaissance,   v.  B.  Ifcü 

p.  295. 

Ree:   ÖLbl  1903,  N.  12,  p.  373  v.  Lermann. 

-  Helioatempel  in  Athen.   JÖAI  VI,  1,  Beiblatt,  p.  84-85. 

Mahler,  A.,  uu  miroir  de  bronze  a  Pantiquarium  de  Berlin.  RA  1903,  HJJ 

—  Juin,  p.  383- 3S7,  av.  1  pl. 

Mann,  0,  Arehaeologisches  aus  Persien.   Globus  LXXXI1I,  N.  21,  p.  & 
-331,  m.  11  Abb. 


Digitized  by  Google 


Archaeologia.  33  ] 

Marsball,  F.  H.,  monthly  record  (od  excavations).  GR  1903,  VII,  p.  376 
—378;  VIII,  p.  422—423;  IX,  p.  473-474. 

Marteanx,  tombe  et  mobilier  funeraire  gallo-romains,  aux  Fins  d'Annecy. 
Revue  savoisienne  1902,  p.  177. 

Marncchi,  0-,  ulteriore  esplorazione  di  un  antico  pavimento  a  musaico 
appartenente  al  tempio  della  Fortana  Primigenia.  Scoperta  di  un  pre- 
gevole  frammento  epigrafico.    (Palaeetrina.)  ARANS  1903,  II,  p.  61-64. 


—  la  scultura  nuziale  cristiana  di  Villa  Albani.  NBAC  VIII,  3/4,  p.  183 
—  196,  con  l  tav. 

—  un  frammento  di  condottura  antica  con  il  nome  di  papa.  NBAC  VIIL 
3/4,  p.  197-203,  con  1  fig. 

—  nuovi  scavi  e  nuovi  etudi  nel  cimiterio  di  Priscilla.  NBAC  VIII,  3/4. 
p.  217-232. 

—  Roma.  Lavori  e  scavi  nelle  Catacombe  romane.  NBAC  VIII,  3/4, 
p.  247-259. 

Man,  A.,  Führer  durch  Pompeji.  4„  verb.  u.  verm.  Aufl.  12.  Leipzig  1903, 
W.  Engelmann.  VIII,  123  p.  m.  35  Abbildgn.  u.  6  Plänen.     Geb.  3  M. 

Mayr,  A,  die  vorgeschichtlichen  Denkmäler  von  Malta,  v.  B.  1903,  p.  159. 
Ree:  BphW  1903,  N.  35,  p.  1107-10  v.  0.  Meitzer. 

—  die  altchristlichen  Begräbnisstätten  auf  Malta,  v.  B.  1903,  p.  73. 

Ree:   ThLZ  1903,  N.  lt,  p.  404-405  v.  H.  Achelia. 

Mehler  de  Afathnisieulx,  H.,  rapport  aur  une  misaion  scientifique  en  Tri- 
politaine.  Nouv.  archives  des  miasions  scient.  et  Mter.,  t.  IX,  p.  245— 
277,  av.  2  pl.  et  5  fig. 

Melange*  Perrot,  vide  Per  rot. 

Mellda,  J.  R,  las  escultnras  del  Cerro  de  loa  Santos.  Cuestion  de  auten- 
ticidad.    Revista  de  archivos,  bibliotecas  y  museos  1908,  II,  p.  SO— 90, x 
m.  3  Taf.;  VII,  p.  470. 

Mtlani,  L.  A.9  palette  sacrali  delT  Etruria  e  il  „vatillum  prunaeu  oraziano. 
BPI  ser.  III,  t  IX,  N.  1—3,  p.  28-37,  con  2  tav.  e  3  flg. 

Monument a  Pompeiana.   10— 12.  Lfg.  Napoli.  (Lpzg.,  G.  Hedeler.)  Je  12  M. 

Monumentl  antichi.   Vol.  XI,  Punt.  2. 

Ree:  LC  1903,  N.  44,  p.  1482—84  v.  U.  v.  W.-M. 

Äot,  J.  de,  PApbrodite  d'Arenberg.  RA  1903,  Juillet-Aoüt,  p.  10—20. 

—  une  Athena  portant  le  costume  ionien.  Ann.  de  la  Soc.  d'arcbeol.  de 
Bruxellea  1903,  I/U,  p.  63—76,  av.  2  pl.  et  4  fig. 

M(Uller),  G.  A.,  Totentanzdarstellungen  im  Altertum.  Antiquitäten-Rund- 
schau XIII,  p.  157—159,  m.  3  Abb. 

MUnsterberg,  R.,  Bronzeleliefs  vom  Limes.  JÖAI  VI,  1,  p.  69 -TS,  m. 
5  Abb. 

Müntz  vide  Musäe  d'art 

Marray,  A.  S.,  the  sculptures  of  the  Parthenon,   v.  B.  1903,  p.  159. 
Ree:  Ath  3956,  p.  259. 

Muse*e  d'art,  le,  par  E.  Müntz,   v.  B.  1903,  p.  238. 
Ree:  RIP  XL  VI,  4,  p.  261—263  v.  M.  Laurent. 

Das  „Mnsenm  Vindobonensls*.  Antiquitäten-Rundschau  XIX,  p.  225  -  226. 

23* 


Digitized  by  Google 


332  Archaeologia. 

N  .  nochmals  die  Forma  Urbis  Romae.  Antiquitäten-Rundschau  XVII,  p.  -20* 
—205. 

Na?llle,  ä  propos  dn  fronton  oriental  dn  temple  de  Zens  a  Olympie.  Uoe 
hypotheae.   CR  AI  1003,  VII/VIII,  p.  350-356. 

News  from  Knossos.   The  Builder  LXXXIV,  6,  p.  607. 

Memann, u.  O  Benndorf,  Neues  über  Adamklissi.  JÖAI  VI,  2,  p.  247 
—266,  m.  6  Abb. 

Nino,  A.  de,  nuove  scoperte.  (Pentima.  Cansano.)  AR  ANS  190o,  IV,  p.  172 

—  173. 

Koack,  F.,  die  antike  Kunst  und  Kultur  im  Liebte  der  grossen  Ausgrabungen. 
In:  Deutsche  Monatsschrift  f.  d.  gesamte  Leben  der  Gegenwart 

Notlzle  degli  seavi.  RRA  1902,  N.  12,  p.  28-32;  1903,  N.  1,  p.  SO-«; 
N.  2,  p.  122—127;  N.  3,  p.  164-167. 

Nourelles  archeologiques  et  correspondance.  RA  1003,  Mai— Juin,  p.  407 
—434;  Juillet— Aoüt,  p.  105—136. 

Ohlenschläger,  röm.  Überreste  in  Bayern,  vide  sect  VII  3. 

Ornstein,  J.,  Ausgrabungen  bei  Szamosujvar.  JÖAI  VI,  2,  Beiblatt,  p.  W 

—  120,  m.  11  Abb. 

Orsi,  P.,  miscellanea  cristiana  sicula.  1.  Quispiglie  cristiane  di  Licodia 
Eubea.  2.  Bronzi  cristiani  di  Catania.  3.  Lucerna  cristiana  di  Florida. 
NBAC  VIII,  3/4,  p.  143-153,  con  9  fig. 

—  sepolcri  dell*  antica  Naxos.  (Giardini.)  ARANS  1903,  II,  p.  G7— 70,  cod 
4  fig. 

Paribent,  R.,  villa  rustica  rinvenuta  nella  contrada  Centopiedi,  al  Tirone. 
(Boscoreale.)  ARANS  1903,  II,  p.  64-67,  con  1  fig. 

—  lamine  plumbee  devotive.   (Cuma.)   ARANS  1903,  IV,  p.  1 71  — 172. 

Paris,  P.j  Statuette  de  bronze  trouvee  ä  Bornos.   REA  1903,  IV,  p.  HSs 

Pasqui,  A.,  sareofagi  etruschi  scoperti  nella  necropoli  dell'  antica  Musarna. 
(Viterbo.)   ARANS  1903,  IV,  p.  116—120. 

Paton,  J.  M.,  archaoological  news.  Notes  on  recent  excavations  and  dis- 
covciies;  other  news.   AJA  VII,  3,  p.  357—404. 

Patroni,  (J.,  tombe  romane  in  tenimento  »La  Borghesa".  (Mortara.)  — 
Tombe  romane  scoperte  presso  l  abitato.  (Olevano.)  ARANS  1903,  H\ 
p.  100-101. 

Paulos,  E.,  apport  a  l'histoire  des  Stüdes  archeologiques  et  historiqne* 
pendant  ie  XVIII.  siede.  Jahrb.  d.  Gesellschaft  f.  lothring.  Geschichte 
u.  Altertumskunde  XIV,  p.  210—269. 

Pediades,  P.  D.,  die  archäologische  Untersuchung  des  Salaminischen  Meeres- 
grundes.  \Ap  1902,  p.  374— 3S1. 

Perdrtzet,  P.,  Syriaca.  III.  §  13.  Sur  le  bronze  d'Antiochc  du  Muse« 
Ottoman.  §  14.  Une  tres  vieillo  idole  syrienne  du  Musee  Ottomaa. 
RA  1903,  Mai- Juin,  p.  392-400,  av.  2  fig. 

—  deux  tesseres  de  mosaiques  provenant  du  sanetuaire  d'Echmoun.  BSNA 
1903,  II,  p.  156-157. 

Penrot.   Melange!  Perrot.   v.  B.  1903,  p.  160. 

Ree:  Buer  1903,  N.  21,  p.  395—398  v.  Besnier. 


Digitized  by  Google 


Archaeologia.  333 

Persichetti,  N.,  avanzi  della  via  Salaria  riconosciuta  nella  contrada  Fosso 
delle  Cerrete.   (Poggio  Vitellino.)   ARANS  1903,  III,  p.  91. 

—  tombe  ad  iaumazione  di  eta  romana,  rinvenute  in  contrada  s.  Eramo. 
(Caatel  s.  Angelo.)   ARANS  1903,  IV,  p.  172. 

Petersen  E.,  Pantheon?  [Extrait  des  Melanges  Boissier.]   Paris  1903, 
Fontemoing.   5  p. 

—  ara  pacis  AuRustea.   v.  ß.  1903,  p.  75. 

Ree:  Eos  LX,  1,  p.  144-146  v.  K.  Hadaczek. 

—  Trajans  Dakische  Kriege,   v.  B.  1900,  p.  136. 

Ree.:  Rcr  1903,  N.  42,  p.  304-305  v.  R.  Cagnat. 

Pettermand  A.  C,  römische  Funde  in  Windisch.  KGV  1903,  X/XI,  p.  215-  216. 

Peyre,  R.,  histoire  generale  des  beaux-arts. 

Ree:  BBP  VII,  8,  p.  384-385  v.  J.  Flenriaui. 

Pissler,  A.,  notice  historique  sur  Saint-Pere  sous  V^zelay  (Yonne),  Tide 
sect.  VII 3. 

Ptosis,  F.,  troica  Roma.  [Extrait  des  Melanges  Boissier.]  Paris  1903, 
Fontemoing.   3  p. 

Poggi,  G.,  il  supplizio  di  Creso  nel  Camino  Borgherini.  AeR  N.  57/5S, 
p.  282-  291,  con  3  illustr. 

Pollak,  L.,  klassisch-antike  Goldschmiedearbeiten  im  Besitze  Sr.  Excellenz 
A.  J.  von  Nelidow.   v.  B.  1903,  p.  239. 
Ree:  BphW  1903,  N.  48,  p.  1521—25  v.  G.  Karo. 

Pottler,  £.,  l'auteur  du  vaee  grec  trouve  a  Suse.  Note  complementaire. 
CRAI  1903,  V/VI,  p.  216-219. 

Fonlaine,  F.,  urne  cineraire  romaine  trouvöe  a  Lyon.  BACT  1903,  I, 
p.  62  — G3,  av.  1  pl. 

Preger,  Th.,  Troja.   MAZB  1903,  N.  142. 

Premergtein,  A.  v.,  u.  N.  Tolle,  antike  Denkmäler  in  Serbien  und  Mace- 
donien.   JÖAI  VI,  1,  Beiblatt,  p.  1-60. 

Prenner,  E.,  ein  falscher  Nemeonike.   MAI  XXVII,  4,  p.  327—329. 

Programm,  63.,  zum  Winckeliuanns feste  der  archäologischen  Gesellschaft  zu 
Berlin.  Watzinger,  G.,  das  Relief  des  Archelaos  von  Priene.  Mit  2  Taf. 
u.  9  Textabbildgn.   Gr.  4.   Berlin,  G.  Reimer.   25  p.  5  M. 

Prosdocimi,  A.,  scoperte  archeologiebe  delP  epoca  romana.  (Este )  ARANS 
1903,  III,  p.  81—84,  con  1  fig. 

Prott,  H.  v.,  zur  griechischen  Ikonographie.  MAI  XXVII,  4,  p.  294—300, 
m.  1  Abb. 

OuaKllatl,  Q.,  ripostigli  di  bronzi  arcaici  del  circondario  di  Taranto  (Terra 
d'Gtranto).  BPI  ser.  III,  t.  IX,  N.  4-6,  p.  108-120,  con  1  tav.  e  4  fig. 

Radet,  G.,  Arganthonios  et  le  mur  de  Phocee.  RE  1903,  IV,  p.  327 — 32$. 

Reader,  F.  Vf.,  pile  struetures  in  the  Walbrook  near  London  Wall.  AJ 
N.  S.  X,  2,  p.  137-203,  w.  7  pl.  a.  12  fig. 

Kedenbacher,  die  Grabhügel  am  Rümerwall,  vide  sect.  VII  3. 

Relnach,  8.,  Gretica.   L' Anthropologie  1903,  I,  p.  110—113. 

—  le  tiare  de  Saitaphernes.  L'Anthropologie  1903,  II,  p.  238-248;  III, 
p.  361-364. 


Digitized  by  Google 


Archaeologia. 


Reinach,  S«,  Tart  et  la  magie  a  propos  des  peintures  et  des  grarares  de 
Tage  du  renne.   1/ Anthropologie  1903,  III,  p.  257—266. 

—  Statuette  en  marbre  d'Aphrodite  de  la  collection  Spink  ä  Londre*. 
RA  1903,  Mai-Juin,  p.  383-391. 

—  inventio  an cor».  [Eztrait  des  Melangea  Boissier.]  Paria  1903,  Fonte- 
moing.   4  p. 

—  recueil  de  tfttcs  antiques  ideales  ou  idealis^es.    v.  B.  1903,  p.  240. 

Ree.:  JHSt  1903,  II,  p.  361. 

Relief  eines  Grabsteins  aas  Enns.  Mitteilungen  der  K.  K.  Zentrai-Kom- 
mission  z.  Erforschung  u.  Erhaltung  der  Kunst-  und  histor.  Denkmale, 
:>.  F.,  2.  Bd.,  N.  3,  p.  85,  m.  1  Abb. 

Reusa,  Fr.,  Institutsreisen.  HG  1903,  IV/V,  p.  179-187. 

Rexbausen,  E.,  drei  Monate  bei  den  Ausgrabungen  in  Aegypten.  Wesier- 
maDns  illustr.  deutsche  Monatshefte  1903,  August,  p.  699-722,  m.  2  Taf. 
u.  21  Abb. 

Rhousopoulos,  0.  A.,  über  die  Reinigung  und  Konservierung  der  Antiqui- 
täten.  Chem.  Zeitschrift  1903,  N.  7;  N.  12. 

Ricci,  S.  de.,  notes  d'onomastique  pyrönäenne.  [Extrait  du  Bulletin  de  ia 
Society  archlologique  du  Midi  (serie  2,  n<>  31),  mais  publie  en  premier 
lieu  dans  la  Revue  celtique  (vol.  XXIV). J  Toulouse  1903,  Chauvin  et 
fils.    15  p. 

Rldder  vide  Gatalogue  des  vases  peints  etc. 

Riedl,  Funde  aus  Cilli.  Mitteilgn.  d.  K.  K  Zentral-Kommission  U  Br- 
forschg.  u.  Erhaltg.  der  Kunstr  u.  histor.  Denkmale,  3.  F.,  2.  Bd.,  N.  .\ 
p.  85 -S7,  m.  1  Abb. 

Riese,  A.,  Funde.   (Nicres )   KWZ  1903,  I/II,  p.  13. 

—  MatronensteiiL   (Köln.)  KWZ  1903,  III,  p.  19. 
Ritterling,  Spicius  Gerialis.  KWZ  1903,  I/II,  p.  14. 
Robert,  Niobe,  vide  Winckel mannsprogramm. 

Ronczewskt,  Konst.,  Gewölbeschmuck  im  römischen  Altertum.  Studien 
u.  Aufnahmen.  Fol.  Berlin  1903,  G.  Reimer.  VI,  46  p.  m.  35  Fig.  u. 
30  Taf.  12  M. 

Ree:  DL  1903,  N.  43,  p.  2649-50  v.  E.  Petersen. 

Ronze,  plusieurs  documents.  (ün  sarcophage  et  des  inscriptions  de  Bey- 
routh.)   BSNA  1903,  II,  p.  190-193. 

Rossini,  C.  C,  documenti  per  Tarcheologia  Eritrea  nella  bassa  valle  del 
Barca.    RRA  1903,  3/4,  p.  139-150,  con  fig. 

Ruhland,  die  eleusinischen  Göttinnen,  vide  sect.  IX. 

Sinti,  L.  de.  statue  de  Jupiter,  Avignonet,  Haute  Garonne  Bull,  de  la 
Soc.  archeol.  du  Midi  de  la  France  1903,  N.  30,  p.  228-230. 

Savignoni,  L,  il  vaso  di  Haghia  Triada.  Monumenti  antichi  XIII,  1, 
p.  77—132,  con  9  fig. 

Savini,  F.,  avansi  deir  anfiteatro  romano.  (Teramo.)  ARANS  1903,  II, 
p.  54—58,  con  1  fig. 

SBAG.   BphW  1903,  N.  33/34,  p.  10S4-86. 

—  November-Sitzung  1903.    WklPh  1903,  N.  48,  p.  1325-27. 


Digitized  by  Google 


Archaeologia.  335 

Scb.,  Ausgrabungen  in  Baalbeck.  Antiquitäten-Rundschau  XII,  p.  147—148. 

—  0-,  forma  urbis  Romae.   Antiquitäten-Rundschau  VII,  p.  78 —SO. 

Schäfer,  Hcinr,  die  alt  ägyptischen  Prunkgefässe  mit  aufgesetzten  Rand- 
verzierungen.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Goldschmiedekunst  Mit 
117  Abbildgn.  (Untersuchungen  zur  Geschichte  u.  Altertumskunde 
Aegyptens.  Hrsg.  v.  Kurt  Sethe.  IV.  Bd.  1.  Heft)  Gr.  4.  Leipzig, 
J.  C.  Hiorichs'  Verl.  43  p.        Subskr.-Pr.  7  M.  GO  Pf.;  Einzelpr.  9  M. 

Schaffer,  F.,  archäologische  Beobachtungen  auf  einer  Reise  im  östlichen 
Thrakien.  JÖAI  VI,  1,  Beiblatt,  p.  63-66,  m.  2  Abb. 

Scbmeddlng,  die  Burg  Ascheberg,  vide  sect.  VII  3. 

Schramm,  E ,  das  grosse  römische  Amphitheater  zu  Metz.  1.  Bericht  über 
die  Ausgrabungen.  Jahrb.  d.  Ges.  f.  lothring.  Geschichte  und  Altertums- 
kunde XIV,  p.  340-350,  m.  22  Taf.  u.  50  Abb. 

Schreiber,  Thdr.,  Studien  über  das  Bildnies  Alexanders  des  Grossen.  Ein 
Beitrag  zur  alezandrinischen  Kunstgeschichte  mit  einem  Anbang  über 
die  Anfange  des  Alezanderkultus.  (Abhandlungen  der  königl.  sächsischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  Philologisch  -  bistor.  Classe.  21.  Bd. 
N.  III.)  Lez.  8.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  VII,  X,  812  p.  Mit  13  Taf. 
u.  36  Textabbildgn.  12  M. 

Ree:  LC  1903,  N.  39,  p.  1318-20. 

Schachhardt,  Führer  durch  die  röm.  Ausgrab,  bei  Haltern,  vide  sect.  VII  3. 

Sculptares  of  the  Parthenon.   The  Builder  LXXXIV,  5,  p.  529—530. 

Serbat,  L ,  chronique.   Bull,  monum.  1903,  III,  p.  267—285. 

Siereking,  J.,  portraits  d'Antiochus  IV  Epipbane.  RA  1903,  Mai-Juin, 
p  343—346,  a*.  1  pl. 

Smith,  C.,  the  ezhibition  of  Greek  art  by  the  Burlington  Fine  Arts  Club. 
The  Burlington  Magazin  for  Connoisseurs  1903,  July,  p.  236—255,  w.  7  pl. 

Speltz9  Alex.,  die  Proportionen  in  der  Architektur.  Im  metrischen  System 
Dach  neuer  leicht  anwendbarer  Methode  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Praxis  bearb.  1  Bd.:  Die  Säulenformen  der  figypt,  griech.  u.  röm. 
Baukunst.  Gr.  4.  Berlin  1903,  B.  Hessling.  VIII,  92  p.  m.  63  Abbildgn. 
u.  21  Taf.  4  M. 

Spiegelberg,  Willi.,  Geschichte  der  ägyptischen  Kunst  bis  zum  Hellenismus. 
Im  Abriss  dargestellt.  (Der  alte  Orient  Gemeinverständliche  Darstellgn., 
hrsg.  von  der  vorderasiat  Gesellschaft  I.  Ergänzgsbd.)  Gr.  8.  Leipzig, 
J.  G.  Hinrichs'  Verl.   VIII,  88  p.  m.  79  Abbildgn.         2  M.;  geb  3  M. 

Strong,  E.,  three  sculptured  stelai  in  the  possession  of  Lord  Newton  at 
Lyme  Park.   JHSt  1903,  II,  p.  356-359,  w.  3  pl. 

StrzygonskI,  Jos.,  Kleinasien.  Ein  Neuland  der  Kunstgeschichte.  Kirchen- 
aufnahmen  v.  J.  W.  Crowfoot  u.  J.  I.  Smirnov.  Unter  Benutzung 
einiger  Ergebnisse  der  Expedition  nach  der  asiat.  Türkei  des  kais.  Le- 
gationsrates Dr.  Max  Freiherrn  v.  Oppenheim,  der  isaur.  Expedition  der 
Gesellschaft  zur  Förderung  deutscher  Wissenschaft,  Kunst  u.  Literatur 
in  Böhmen,  Beiträgen  v.  Br.  Keil,  0.  Puchstein,  Adf.  Wilhelm  u.  a. 
Gr.  4.  Leipzig  1903,  J.  C.  Hinrichs*  Verl.  VIII,  245  p  m.  162  Ab- 
bildgu.  Geb.  in  Leinw.  28  M. 

—  hellenistische  und  koptische  Kunst  in  Alexandria.   v.  B.  1903,  p.  241. 

Ree:  Cu  XXU,  19. 

Stndla  Pontlca  vide  sect  VII  2,  Anderson. 


Digitized  by  Google 


336  Archaeologia. 


Stodli  sull*  arte  bizantina.   La  cattolica  civilta,  quad.  1273,  p.  SO— Sb. 

SUdnlczka,  F.,  Altäre  mit  Grubenkammern.   JÖAI  VI,  2,  p.  123- ir: 
m.  40  Abb. 

Svoronos.  J.  N ,  das  Athener  Nationalmuseum.  Phototypische  Niedern:» 
seiner  Schätze,   lieft  1.    v.  B.  11)03,  p.  241. 
Ree:  JHSt  1903,  II,  p.  3G1. 

Swoboda,  II.,  zur  giiechischen  Eünstlergescbichte.  JÖAI  VI,  2,  p  200-::' 

Sybel  L.  t.,  Weltgeschichte  der  Kunst  im  Altertum.  2.  Aafl.     B.  1-  . 

p.  2ny. 

Ree:  ZöGy  1903,  X,  p.  915- MS  v.  R.  Böck.  —  WklPh  liXtt,  X.  . 
p.  1338-40      P.  W. 

T.  W.  H.,  excavations  at  Corinth:  1903.   Preliminary  report  AJA  VIL  1 

p.  350. 

Terrakotten,  ausgewählte  griechische,  im  Antiquar!  um  der  königl.  Jfoseenu 
Berlin.   Hrsg.  v.  der  General verwaltg.   Berlin  1903,  G.  Reimer.  37  U 
m.  28  p.   illustr.  Text    41,5X31,5  cm.  Geb.  in  Lein*.  SO  I 

Thallon,  J.  C ,  tbe  Cave  at  Vari.  III.  Marble  reliefs.  AJA  VII,  3,  p.  Kl 
—319,  w.  7  pl. 

Toudonze,  G.,  tradition  francaise  et  mns^ea  d'art  antique.  Gazette a* 
beaux-arts,  livr.  553,  p.  77-87,  av.  4  fig. 

Tropea  6.,  la  stele  arcaica  del  Foro  Romano,   v.  B.  1903,  p  77. 
Ree:  RStl  1903,  Luglio- Settembre,  p.  305-30S  v.  L.  Mariani. 

l'bell,  H ,  Praxiteles.  Mit  2  Photograv.  u.  7  Vollbildern  in  Tonätzg.  (Diefcns. 
Sammlung  illustr.  Monographien,  hrsg.  v.  R.  Muther.  14.  Bd.)  1:. 
Berlin,  J.  Bard.  VII,  69  p.  Kart.  1  M.  25  Pf.;  geb.  in  Ldr.  2  M.  ho P-j: 

Liebhaberausg.  geb.  in  Ldr.  Vi 

Irsing,  Ära  Pacis  Augustae.  Autel  de  la  paix  Auguste.  Copenhague  ]"* 
I,  30  p.  av.  2  fig.  et  un  resume  en  francais. 
Ree:  Rcr  1903,  N.  37,  p.  204-205  v.  A.  de  Ridder. 

Vaglieri,  D,  gli  seavi  recenti  nel  Foro  Romano,   v.  B.  1903,  p.  24:'. 
Ree.:  CMF  IX,  1/2,  v.  J.  V.  Prasek.  -  WklPh  1903,  N.  49,  p.  1342- 
v.  A.  S. 

Yasconcellos,  J.  L.  de,  Emilio  Hübner  e  la  archeologia  lasitan^roma» 
Boletino  da  real  Associacao  los  Architectos  Civis  e  Arcbeologo«  Port- 
guez  1901,  I,  p.  27-39. 

Vesly,  L.  de,  exploration  archeologique  de  la  forßt  de  Rouvray  CSeine  u- 
ferieure).   Fouilles  de  1902.   BACT  1903,  I,  p.  44-57,  av.  3  fig- 

de  Vogüä,  analyBe  d'un  memoire  du  R.  P.  Ronzevalle  sur  un  bai-^ 
trouve  a  Emese  et  plusieurs  monuments  palmyreniens.  CBÜ  - 
VII/VUI,  p.  276-283. 

Volkoi,  Th.,  le  congres  archeologique  de  Kharkov.  L'Anthropolo$ie 
I,  p.  113-118. 

Vollgraff,  Ausgrabungen  in  Argos.   Ath  3956,  p.  262  u.  ff. 

de  Waal,  zur  Ikonographie  der  Transfiguratio  in  der  älteren  Kunst  RQAi 

1902,  p.  25-40. 
-  zum  Junius-Bassus-Sarkophag.   RQAK  1903,  I/1I,  p.  77  -  78. 

Wace,  A.  J.  B.,  recent  excavations  in  Asia  Minor,  Pergamum,  Epbö^' 11 
Miletus.   JflSt  1903,  II,  p.  335-355,  w.  22  fig. 


Digitized  by  Google 


Archaeologia.  337 


Wal dgtein,  Cfc.,  determining  a  sculptor.  The  Illustrated  London  Newa 
1903,  6.  Jone,  w.  1  pl.  a.  2S  fig. 

—  the  Argive  Heraeum.   v.  B.  1903,  p.  242. 

Ree:  CR  1903,  VII,  p.  368-372  v.  W.  U. D.  Rouse.  —  Rcr  1903,  N.  40, 
p.  281-283  v.  S.  Reinach. 

Walters,  H.  B.,  archaeological  summaries.   CR  1903,  VIII,  p.  423-424. 

—  a.  W.  Wrotb,  archaeological  and  numismatic  summaries.  CR  1903,  IX, 
p.  474-475.  -  JHSt  1903,  VII,  p.  378-379. 

Waltiing,  J.  P.,  Fände  (Maestricht).   KWZ  1903,  I  II,  p.  C. 

Wandschmuck,  künstlerischer,  deutsche  Künstlersteinzeicbnungen.  N.  32 : 
Du  Bois-Reymond.   Attische  Landschaft  (mit  Akropolis).  6  M.   N.  211 : 
Du  Bois-Reymond,  Am  Tempel  von  Ägina.  Leipzig,  Teubner.    2  M.  50  Pf. 
Ree:  WklPh  1903,  N.  29,  p.  801-S02. 

Was  lehren  uns  die  grossen  Ausgrabungen?  (Ileinrich  Schliemann  und  sein 
Werk.  —  Dodona,  Delphi,  Olympia.)  Antiquitäten-Rundschau  XVI,  p.  Itf9 
—193. 

Watzinger,  Relief  des  Archelaos  vor  Priene,  vide  Programm  zum 
03.  Winckelmaunsfeste. 

Weber,  Fr.,  Bericht  über  neue  vorgeschichtliche  Funde  im  rechtsrhei- 
nischen Bayern.  Beiträge  z.  Anthropologie  u.  Urgeschichte  Bayerns  1.  0.;, 
I/II,  p.  99  -124. 

—  ö„  die  Ausgrabungen  auf  dem  Boden  Vorderasiens  während  des  19.  Jahrh. 
MAZB  1903,  N.  130. 

Weller,  Ch.  H.,  the  Cave  at  Vari.  I.  Description,  aecount  of  excavation, 
and  history.    AJA  VII,  3,  p.  2G3— 2S8,  w.  10  fig.  a.  2  pl. 

Weynand,  £.,  Form  und  Dekoration  der  römischen  Grabsteine  der  Rheiu- 
lande  im  ersten  Jahrhundert,    v.  B.  1903,  p.  242. 
Ree:  BphW  1903,  N.  43,  p.  1302-05  v.  F.  Haug. 

Wiedeniann,  A.,  die  Ausgrabungen  zu  Abusir.  Die  Umschau  1903,  N.  20, 
p.  501-504,  m.  4  Abb.;  N.  27,  p.  532—536,  m.  3  Abb. 

Wicgand,  Th.,  zur  Lage  des  Hannibalgrabes.  MAI  XXVII,  4,  p.  321-32»;, 
m.  1  Taf.  u.  4  Abb. 

Wilpert,  J.,  die  Malereien  der  Katakomben  Roms.  2  Bde.  Freiburg  i/B. 
1903,  Herder.  XIX,  590  p.  m.  54  Abbildgn.  u.  207  (133  farb.j  Taf.  41 
X30  cm.  Geb.  in  Halbleinw.  300  M.;  in  Halbschweinsldr.  330  M. 

—  die  Entdeckung  der  „Crypta  Damasi*.   RQAK  1903,  I/II,  p.  72—75. 

Winckcloiannsprogramm,  postumes  24.  Ilallisches.  Robert,  C,  Niobe. 
Ein  Marmorbild  aus  Pompeii.  Festgruss  des  archäolog.  Museums  der  Uni- 
versität Halle-Wittenberg  an  die  archäolog.  Section  der  XL VII.  Versammig. 
deutscher  Philologen  u.  Schulmänner.  Gr.  4.  Halle,  M.  Niemeyer.  12  p. 
m.  1  färb.  Taf.  2  M. 

Winter,  F.,  zu  dem  Silberrhyton  von  Tarent  JÖAI  VI,  1,  Beiblatt,  p.  01-02. 

Witting,  F.,  von  Kunst  u.  Christentum.  Plastik  u.  Selbstgefühl.  Von  an- 
tikem u.  christl.  Raumgefühl.  Raumbildong  u.  Perspektive.  Historisch - 
ästhet.  Abhandlungen.  Strassburg  1903,  J.  H.  E.  Heitz.  109  p.  m.  Ab- 
bildgn. 2  M.  50  Pf. 

Wolff,  römisch-germanische  Funde  und  Forschungen.  KGV  1903,  VI/VII» 
p.  134  -138. 


Digitized  by  Google 


338  Epigraphica,  Numismatica,  Palaeographica. 

Wolfram.,  6.,  das  Amphitheater  nach  seiner  Zerstörung  des  SäuleoeinUi 
Jahrb.  d.  Ges.  f.  lotnriog.  Geschichte  u.  Altertumskunde  XIV,  p.  340- 
430,  m.  22  Taf.  u.  50  Abb. 

vYäscher-Becchi,  E.,  die  griechischen  Wandmalereien  xa  S.  Saba.  RQAI 
1903,  I/II,  p.  54-69,  m.  1  Taf.  u.  1  Abb. 

Xanthudides,  S.  A.,  vpwnavttat  üpyaiozrixsz  ex  Kp^nj;.  '£?A  1903,  Fl 
p.  115-139,  av.  3  pl.  et  4  fig. 

Z..  vom  Österreichischen  archäologischen  Institut.  Antiquitäten- Ran dacfcn 
XXIV,  p.  286. 

—  Neues  von  der  Saalbarg.   Antiquitäten-Rundschau  XXVII,  p.  306. 

Z.,  5*.  Troja  nach  Schliemanns  Tod.  Antiquitäten -Randschau  IVEL 
p.  217— 21S. 

Zeck«  M.,  les  fouilles  de  Pergame.  La  revue  generale  1903,  Juin-Joilisi 
p.  1—55,  av.  1  pl.  et  1  fig. 

Zellner,  E  ,  das  heraldische  Ornament  in  der  Baukunst.  Für  die  pnt 
tische  Anwendung  auf  kultur-  u.  kunstgeschichtlicher  Grundlage  dirc 
stellt  Lex.  S.  Berlin  1903,  W.  Brnst  d  Sohn.  VII,  104  p.  m.  115  A*- 
bildgn.  4 1 

Ziebarth,  E.,  Cyriacus  von  Ankona  in  Pergamon.   MAI  XXVfl,  4,  p.  44 

-448. 

X.  Epigraphica,  Numismatica,  Palaeographica. 

Archiv  f.  Papyrusforschung  u.  verwandte  Gebiete.  Hrsg.  v.  U.  Wilcfcet 
3.  Bd.   4  Hefte.   1.  Heft   Gr.  8.   Leipzig,  B.  G.  Teubner. 

Arndt,  W#,  Schrifttafeln  zur  Erlernung  der  lateinischen  Palaeographie.  fr 
gründet  v.  A.  3.  Heft  Hrsg.  v.  H.  Tangl.  42X32  cm.  Berlin  m 
G.  Grote.   37  Taf.  m.  Text  VI,  p.  35-64.  In  Mappe  301 

Baldwin,  A.,  the  Cave  at  Vari.   V.  Coins.   A JA  VII,  3,  p.  335  -33". 

ßannler,  *W.,  zu  attischen  Urkunden  des  V.  Jahrhunderts.  MAI  XIVIU 

p.  301-304. 

Berger,  Ph.,  vase  de  plomb  avec  inscription  bilingue  decouvert  a  Cartia^ 
CRAI  1903,  V/VI,  p.  194-19S. 

Bormann,  E.,  zu  Denkmälerepigrammen  des  fünften  Jahrhunderts  t.  üi 

JÖAI  VI,  2,  p.  241-247. 

Brinkmann,  A.,  zum  Orakel  von  Tralles.  RhMPh  NF  LVIII,  4,  p.  6S9-«"- 

Brizio,  E.,  pietra  con  iscrizione  cosi  detta  sabellica,  proveniente  dallt  «• 
cropoli  picena  (Belmonte  Piceno).  ARANS  1903,  IV,  p.  101—105,  «ot 
3  fig. 

-r  scoperta  di  antichita  varie  deir  epoca  romana  (Falerone).  ARANS 
IV,  p.  105—116,  con  *  fig. 

Brücket,  sur  un  denier  d'Hadrien.   Revue  savoisienne  1902,  p.  HO. 

Boechcler.  F.,  campanisch -etruskische  Urkunde. 
Ree.:  Eos  VIII,  p.  193-194  v.  A.  Fraczkiewicz. 

Cagnat,  R.,  inscriptions  romaines.   BACT  1903,  I,  p.  156-183,  ir. 

—  et  M.  Besnier,  revue  des  publications  epigraphiqaes  relatives  i  riet- 
r;uite  romaine.  Mars-Juin  1903.  RA  1903,  Juillet-Aoüt,  p 


Digitized  by  Google 


Epigraphica,  Numiamattca,  Palaeographica.  33«) 

Campora,  C ,  frammento  epigrafico  scoperto  nolla  citta  (Genova).  AR  ANS 
1903,  II,  p.  46. 

Catalogue  of  tho  Greek  coins  la  the  British  Museum.  The  coins  of  Parthia, 
by  W.  Wroth.   v.  B.  1903,  p.  243. 
Ree  :  CR  1903,  VII,  p.  374-375  v.  G.  Macdonald.  -  Ath  3958,  p.  324. 

—  general  Ulusträ  de  monnaies  francabes.  Epoque  romaine  (de  Tan  48. 
avant  J.  C.  a  l'an  476  apres  J.-C).  2.  Edition.  Paris,  2,  rue  Lauvois 
P.  41  a  70.  2  fr. 

—  des  monnaies  grecques,  romaiues,  francaises  et  etrangeres.  (N.  3.)  Paris 
1903,  M.  E.  Platt,  19,  quai  de  Montebello.  3  fr. 

Clermont-Gamieau,  Lepcis  etLeptis  Magna.  CRAI 1903,  VIl/VHI,  p.333-346. 

—  drei  griechische  Grabinschriften  aus  Gaza.   Ad  19.  VI.  1903. 

Colllti  Bechtel,  vide  Sammlung  griech.  Dialektinschriften. 

Corpus  inscriptionum  Etruscarum,  edd.  C.  Pauli  et  A.  Danielsson.  I. 
v.  B.  1902,  p.  301. 
Ree:  Eos  VIII,  p.  192-193  v.  A.  Fraczkiewicz. 

Crönert,  G.,  memoria  graeca  Herculanensis  cum  titulorum  Aegypti  papy- 
rorum  codi  cum  denique  testimoniis  comparatis  proposuit  G.  Crönert. 
Leipzig  1903,  B.  G.  Teubner.   X,  318  p. 
Ree.:  AeR  N.  59,  p.  339-340  v.  G.  Vitelli. 

—  die  Überlieferung  des  Index  Academicorum.   H  XXXVUl,  p.  357—405. 

Ree:  WklPh  1903,  N.  39,  p.  1053-54      H.  Schenkl. 

Dattari,  6.,  notes  inedites  de  V.  Langlois  a  l'ouvrage  de  J.  F.  Töchon 
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—  E.  P.,  Cbaucer's  trcatment  of  the 
Somnium  Scipionis  113 

—  W.  J.,-Spiers,  architecture  230 
Andrä,  Ueroen  316 
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Arvantitopoulos,  6  t'üv  'Avtixu- 

fbjpwv  230 
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Bazalgette,  Pavenir  latin  292 
Beare,  Aristotle,  Nicomachean  Ethics 

176 

Beasley,  cautionnement  145 
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Congresso  internazionale   di  seien? 

storiche  in  Roma  I 
Conrad y,  Kastell  Oberoburg  I4u 
Conrat,  breviarium  Alaricianom  'MI 
Consoli,  de  origine  et  situ  German* 

rum  35.  123.  200-  fc* 

Constans,  corrections  au  texte  de  Ii- 

cite  et  de  Seneque  -v; 

—  langue  de  Tacite  ^ 
Construction  de  la  phrase  latine  "JU7 

Conway,  dialectorum  italicorom  exem- 
pla  "  1" 

—  Itaüc  dialects  IS 

—  due  strati  di  popolazione  indo-Es- 
rop.  207. 220 

Conybeare,  Roman  Britain  220.  M 
Conze,  Antiken 

—  Arbeiten  zu  Pergamon  W 

—  Jahresbericht  des  Kaiserl.  Deut 
sehen  Archäol.  Instituts  1^ 

—  Kleinfunde  aus  Pergamon  154 

—  Skulpturen 

Cook,  A.  B.,  Zeus,  Jupiter  and  the  oik 

149.  o  1 6.  3£ 

—  E.  T.,  handbook  to  antiquiües  iE 
the  British  Museum     67.  154.  2» 

Cooley,  bronze  Hermes 

—  Zeus  14?. 
Cornelius,  Philosophie  ^ 
Cornely  -  Knabenbauer  -  UunimeUuert 

cursus  scripturae  eacrae 
Cornford,  Plato  and  Orpheus  267. 
Cornu,  apud  =  cum 

—  zum  Heptatenchos  Cyprian!  JW 
Corot,  tumulus  Hallstattien  1* 
Corpus  glossariorum  latinonun  (He- 

raeus)  207.  2>* 
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Corpus  inscriptionum  atticarum,  vide 
Inscriptiones  graecao 

—  inscriptionuni  Etruscarum  (Pauli- 
Danielssoo)  339 

—  inacriptionum  Iatinarum  (Huelsen) 

79.  164 

—  Bcriptonun    christianorum  orien- 
talium  261 

Corssen,  Horatiana  194.  280 

—  Chronologie  des  Irenaeus  182 

—  Urgestalt  der  Paulusakten  23.  1S7 
Cosenza.  Etruschi  in  Pompei  322 
Costa,  figurazione  sopra  monete  164 

—  diritto  Rom.  145.  225.  312 
Costanzi,  l'anno  attico  della  battaglia 

presso  rEurimedonte  136 

—  Euripide,  Alcesti  13 

—  Ja  guerra  lelantea  48 

—  l'intervallo  tra  la  presa  di  Mileto 
e  la  battaglia  di  Maratona  215 

—  paralipomena     14.  15.  16.  39.  62 

—  quaestiones  cbronologirae  48 

—  TEMAXH  APXAIOAOriKA  67 
3ounson,  l'influence  de  Seneque  122 
jourlander,  Perseus  and  Andromeda 

62 

3ourbaud,  De  oratore  277 
3ouve  vide  Catalogue  des  vases  peints 
Cowper,  Roman  British  fibulae  233 
Coyon,  sur  Part  du  bronze  67 

—  fitage  et  tissage  310 
Cozza-Luzi,  Pttronia  Musa  67.  79 
"ramer,  Aliso  53 

—  obergerman.-rät.  Limes  53 

—  rbein.  Ortsnamen  305 
Crawford,  Ave  Roma  Immortalis  49 
Crescenzo,  fonti  dell'  Eneioe  36.  202 
3riterii  incerti  nella  paletnologia  ar- 

cheologia  e  storia  antica    136  154. 

233.  323 

>oiset,  date  de  la  trois.  Olynth.  11 

—  bei  Homer  264 

—  Menexene  de  Piaton  21 

—  Quintilien  285 
3roenert,  G.,  Denkschrift  betr.  Papy- 
rusgrabung 79 

—  memoria  graeca  Herculanensis  339 

—  in  papyros  Musei  Britannici  graecas 

39.  79.  127.  164 

—  W.,  Jäger  von  Euboia  154 

—  Index  Academicorum       103.  339 

—  Inschriften  von  Magnesia  164 

—  de  Palaephati  codice  Uarrisiano 

102 

—  papyrus  de  Magdola  243 
^rouzet,  grammaire  latine  172 
3rom,  Coptic  Ostraca  79 
3rubiu8,  'E/vOfdoTUio;  39 


Crusius,  Xapß'.o;  ovojia  x^wv  23 

—  Rohde  .  4.  252 

—  zur  alten  Sprach-  und  Kulturge- 
schichte 37 

Cserep.  Codices  Sallust.  122 

—  nyelvtan  41 
Cserni,  Gesch.  des  Comitats  von  Also 

Feher  217 
Cumont.  formule  grecque  79 

—  la  Galatie  maritime  de  Ptolemee 

185 

—  Mithraic  liturgy  149 

—  mysteres  de  Mithra         228.  317 

—  Mysterien  der  Mithra  149 

—  mysteriös  of  Mithra  317 

—  Statuette  de  Mars  Ultor  68 
Cuntz,  Polybius  22.  105 

—  röm.  Strasse  Aquileja-Emona  140 
Curatulo,  Kunst  der  Juno  Lucina 

222.  310 

Curcio,  Gurzio  Rufo  29 
Curtel,  vigne  et  vin  57 
Curtius,  Alterthum  u.  Gegenwart  250 

—  E  Lebensbild        2.  86.  170.  251 
 Hartel-Weigel,  griech.  Schulgram- 
matik 254 

—  -Kaupert,  Karten  v.  Attika  303 
Curtius  Rufus  (Boardman)  192 

—  (Klott)  279 

—  (Lijihtfoot)  279 

—  (Phillips)  192 

—  (Re.  b)  192.  279 

—  (Siebeiis)  114 

—  (Stangl;  115 

—  (Vauchelle)  115 

—  (Vogel)  114 
Curto,  Alinum  Lucana  217 
Cuq,  institutions  juridiques  145 

—  les  prefeta  du  pretoire  regionaux 

312 

Cybulski  vide  Tabulae. 

Dacque,  Descendenzgedanke  296 

Ddhm,  Feldzüge  des  Germanicus  49. 

136 

Däbnhardt,  Tertianer  Julius  254 
Dalwigk  zu  Lichtenfels,  Briefe  aus 
Rom  u.  Athen  51 
Damste,  Patria  rura  256 
Dändliker,  Geschichte  der  Schweiz  50 
Daogibeaud,  Dieux  gaulois  323 
DanieUson,  Callimachea  277 

—  i-Epenthese  im  Griech.  39 
Dannemann,  Gesch.  der  Naturwiss. 

57.  310 

Daremberg  vide  Dictionnaire 
Dareste,  histoire  du  droit  144 
Darmesteter,  mots  composes  dans  la 
langue  francaise  41 
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Dattari,  notes  de  Langlois     243.  339 

—  numi  79 

—  numismatica   Alessand.   79.  164. 

XV.) 

Dautremer,  Ammianus  Marcellinas  275 
David,  griech.  Zivilisation  308 

—  *Hpoooxo;  "263 
Davidsohn,  Begnadigungsrecht  223 
Davies,  sermonic  studies  23 
Dawkins,  pottery  323 
Dechanne,  loi  de  Diopeithes  57 
D6chelette,  Bibracte  54.  305 

—  d^couvertes  dans  Roanne  154 

—  fabrique  de  la  Graufesenque  68 

—  sepulture  de  Gbassenard  243 
Declareuil,  institutions  municipales  312 
Döcouvertes  ä  Buy  singen  323 

—  a  Molhem  323 
Deile,  de  scholüs  in  Apollon  Rhod.  9 
Deissmann,  Uellenisierung  des  semit. 

Monotheismus  149 

—  tKttOT^o'.o;  tKoat^otov  205 

—  Original-Dokument  aus  der  Dio- 
kletian. Christen  Verfolgung  79.  164. 

244 

Delamare,  d^crets  religieux   228.  244 

—  notes  Epigraph.  164 
Delattrej  Carthage  68.  154 

—  figunnes  323 

—  lettre  de  M.  Gauckler  sur  Carthage 

154 

—  marques  ce>amiques  154 

—  sarcophage  68.  154 
Delaunay,  sententia  dans  le  droit  292 
Delbrück,  B.,  Sprachforschung  37 

—  vergleich.  Syntax  203 

—  H,  Kriegskunst  134.  297 

—  Römerfeldzüge  51 

—  R.,  * i(iia-o ;  39 

—  Tempel  am  Forum  6S.  323 
Delisle,  fouilles  ä  Suse  68 
Dell,  Lysikrates  -  Denkmal  154 
Demaison,  vases  233 
Demargne,  ruines  de  Goulas  219.  233 
Aeji6p-:C>5,  ~6&t  -7j;  d>crjxct3-tz>;c  oiaoo/r;; 

146 

Demetrius  Phalereus  (Roberts)  11.  95 

177 

—  (Radermacher)  95 
Demosthenes ,    ausgewählte  Reden 

(Westermann)  11.  95.  261 

—  trois  Olynthiennes  (Leprevost)  177 

—  tre  orazioni  contro  FiUppo  (Berto- 
lotto)  11.  96.  177 

 (Bassi)  11 

—  üb.  die  Chersonesfrage  u.  gegen 
Leptines  (Spiro)  261 

Demoulin,  Epimenide  de  Crete  12.  96 


Demoulin,  inscriptions 

—  liste  de  magistrats 
Denker,  lat  Unterriebt 
Denkmäler,  byzantin  (Strzygowti<  £ 

—  Paphlagonische  *3 
Densusianu,  C  latin  devant  E 
Dent,  Headlams  theory  of  Greek  lyw 

metre  ' 
Dercier,  fouilles  au  Mont  Jouer  .• 
Derenbourg,  nouvelles  archeoloof^ 

et  correspondance 
Dernoschek,  de  elegantia  Caesarü 

::. 

Desnoyers,  fouilles  de  la  Loire 

—  tesberes  d'Orleans  J 
Dessau,  inscriptiones       SO.  # 

—  spanische  Stadtrechte 
Deszö.  d^fpoSr^o;  -f}-  dja::^ 
Detlefsen,  Italien  in  der  N.  H  ö« 

Plinius 
Deubner,  Phobos 

Deuticke,  Jahresbericht  über  Vap 

Dewischeit,  Grabstein  des  Juthm 

10 

—  Kurzschrift  des  Akropolis-Staw 

Diamantaras,  langue  des  enfuß  f 

Kastellorizo 
DickermaD,  inscriptions 
Dicking,  llomeric  house 
Dickinson,  music 
Dictionnaire  des  antiquites(Daremb«t- 

Sagiio  Pottier)  107.  143. 3t; 

Diehl,  Justinien 

—  Livre  des  cer6monies 
Diel,  Timaiostext  des  Proklos 
Dielitz,  Homerische  Formenlehre 
Diels,  Bericht  üb.  Aristoteles-Comma 

tare 

—  Bericht  üb.  .Griecb.  Uta***' 

—  Bericht   üb.  „Thesaurus  lin^ 

—  Demeterhymnus 

—  Fragmente  der  Vorsokrabi«  w 

—  milesische  Kalender 

—  -ßrugmann,  xpoz.oUo;  -\ 
Dienel,  Tacit.  Rednerdialog 
Dieterich,  A.,  Mithrasliturgie 

—  Religion  des  Mithras 

—  Volkskunde  ."V 

—  K ,  Gesch.  d.  byzant  u.  neujp*£ 
Litteratur  44.  132.  211. 

—  alt  griech.  Poesie  . 

—  Neugriechisches   u.  Rom»ntf<w» 
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Meudonne,  monnaies  339 
)ieulafoy,  Diana  154 
Mer-Quitt,  altbyzantinifiche  Kunst  32 
Honysius  Thrax  (Hilgard)  12 
)ioskarides  (Berendes)  12.  17S 

)iscoveries  in  tbe  East  GS 
Httenberger,  zu  Platarch  104 

-  orientia  graeci  inflcriptiones  339 

-  sylloge  inscriptionum  graecarum 

339 

>ittes,  Gesch.  der  Erziehung  u.  d. 

Unterrichtes  251 
)ittmar,  Vetus  Teetamentum  in  Novo 

271 

Httmeyer,  Aristotcl.  Tiergeschichte 

10  259 

>obschütz,  die  urchristl.  Gemeinden  G2 
)ognee,  un  officier  de  rannte  de  Varus 

50.  136.  217 

)öhring,  Lehre  von  den  Attributen  292 
)öhnnann,  de  versuum  lyricorum  in- 
cisionibus  102.  182 

>omaszewski,  Familie  des  Augustus323 

-  z.  röm.  Kaisergeschichte  13G.  154. 

217.  300.  323 

-  Tribunal  der  Signa  GO 

-  Weibung  von  Waffen  62 
tominik,  syntaxis  graecitatis  novi 

testam.  187 
)onatus  (Wessner)  29.  115.  192.  279 
tonner  von  Richter,  „Muse  von  Cor- 

tona-  154 
Wring,  Früblingsreise  in  Griechenland 

139.  303 

-  Gesch.  d.  griech.  Philosophie  213 
>örpfeld\  Arbeiten  zu  Pergamon  155 

-  homer.  Itbaka  16.  99 

-  Troja  und  Ilion  68.  155.  233.  323 

-  Zeit  des  alteren  Parthenon  323 

-  -Schräder,  H.  v.  Prott  252 
»örwald,  griech.  Wortschatz  205.  290 
»ottin,  religion  des  Geltes  317 
toucer,  Petrone  33 
»rachmann,  scholiain  Pindari  carmina 

103 

ragendorff,    Thessalische  Graeber 

157.  823 

-  Stadtplan  d.  röm.  Trier  305 

-  -Dahm,  Ausgrabungen  bei  Haltern 

323 

»ragoumes,  icevTsxrjpiis;  xoi  tspoxo*o(  94 

-  X'eii^ata-K^Tj^cc-'OittfaXö;  62 
»raheim,  Appius  Claudius  u.  Lessings 

Emilia  Galotti  251 

-  Auaw.  a.  griech.  Klass.  5 

-  IthakaFrage  99 
»riUeke,  zu  ApollinariosLaod.  175. 258 

-  Johannes  Scotus  Erigena  266 


Dräseke,  Syntagma  des  llippolytos  99 

—  Testimonium  Ignatianum  266 
Drenckhabn,   Abiturienten -Extempo- 
ralien 254 

Drerop,  myken.  Kultur  auf  Kreta  303 

—  histor.  Kunst  der  Griechen  44.  68 

—  rhetor.  Kunstprosa  44 

—  z.  alt  griech.  Prosalitteratur  44. 132 

—  Studienreise  z.  Erforschung  der  De- 
mosthenesüberlieferung  1 1 

Dressel,   Erwerbungen   des  Königl. 
Munzrabinets  165.  244 

—  sacrum  Cloacinae  80 
Drowe8,  Reiseeindrücke  von  Italien  54 
Driault-Monod,  histoire  46 
Drumann,  Geschichte  Roms  50. 137.  300 
Dubois,  in  Catullum  112 

—  doctrines  econoraiques  223 

—  latinite  d'Ennodius  193 

—  Tertullien  201 

—  Vitruve  37.  126 
Dubuc,  de  Suessionum  civitate  305 
Dubufe,  art  et  mutier  323 
Ducoudray,  histoire  de  l'antiquitä  46 

—  histoire  et  civilisation  de  l'ancien 
Orient  et  de  la  Grece  48 

Buhn,  Bronzenachbildungen  aus  Este 

155 

—  aus  Griechenland  139 
Dümmler,  kleine  Schriften. 

III.  Arcbaeol  Aufsätze  2.  251 
Dumuys,  lafouüles  de  la  rueCoquille  68 

—  inscription  339 
Dunan,  philosophie  45 
Dunham,  Gave  at  Varl  II.  Inscriptions 

331) 

Dunn,  on  Aütox^oaXo;  289 

—  Gicero  pro  Arretina  113 
Durand,  „De  divinatione*  277 
Dürr,  Satiren  Juvenals  30 
Dürrbach,  buntes  d'Hennes  323 

—  fouilles  de  Delos  323 
Duruv,  historia  antigua  214 
Dusek,  Athen  52 
D  us saud,  mythologie  Syrienne  228.  317 
 Macler,  rapport  sur  une  mission 

ecient.  dans  les  regions  desertiques 
de  la  Syrie  Moyenne  323 
Duviquet,  H&iogabale  317 
Dyroff,  Jahresber.  üb.  die  deutsche 
Litter.  zur  nacbaristotel.  Philosophie 

213 

Dziatzko,  antikes  Buchwesen  7 

—  llspixe'oousvij  des  Menander  19 
Earle,  ad  locos  quosdam  poetarum 

Romanorum.  Verg.  EcL,  Horatio, 
Catull  277.  2S0.  287 

—  Aesch  Prom.  93 
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Earle,  prologue  of  the  „Agamemnon"  8 

—  Caes.  de  bello  gallico  27 

—  Cic.  de  natura  deorum  113 

—  Eur.  Med.  u.  Hipp.  97 

—  nichtpronominaler  Nominativ  bei 
Euripides  97 

—  Horatii  Senn.  194 

—  Sophocles'  Antigone  23 

—  Sophocles'  Electra  IOC 

—  Sophocle,  Oedipe-Roi  105 

—  Soph.  0.  T.  106 

—  Sophocles1  Trachinians  106 

—  Vcrgilii  Aen.  36 
Eaton,  Greek  sculpture  233 
Ebeling,  H.,  Schulwörterbuch  zu  Caesar 

27.  111.  276 

—  R.,  de  tragic.  poet.  Graec.  canticis 
solut.  189 

Eberz,  Philebos  des  Piaton  104 
Eck,  cimetieres  155 
Eckels,  o)3ts  19.  102.  183 

Edgar,  Greek  moulds  324 
Edmiston,  coincidence  of  wordaccent 
and  verse-ictus  in  the  Latin  hexa- 
meter  289 
Egbert,   excavations  in  the  Roman 
Forum  324 
Egenolff,  Lentz1  Herodian  14 
Egger,  H.,  Colosseum  68 

—  M.,  Denys  d'Halicarnasse  96 

—  0.,  Gesichtsvase  324 
Egypt  Exploration  Found  155.  324 
Egyptian   exhibition    at  Burlington 

House  324 
Ehrlich,  E.,  zur  Theorie  der  Rechts- 
quellen 146 

—  H.,  Nomina  auf  -su;  127 
Ebwald,  Lichtenberg  u.  sein  Lexikon 

der  Tironischen  Noten  287 
Eichort,  Wörterbuch  zu  Cäsar  276 
Eichhorn,  Akustik  310 
Eichthal,  Herodote  et  Victor  Hugo 

179 

Eisele,  zur  Dämonologie  Plutarchs  184. 

269 

Eisler,  Mantegna  und  die  röm.  Antike 

324 

—  Wörterbuch  der  philosoph.  Begriffe 

296 

Eitrem,  Ilias- Analyse  100 

—  die  göttlichen  Zwillinge  317 
Eiden,  Bedingungssätze  bei  Horai  116 
Elegiker,  Römische  (Schulze)  279 
'JSXi'jfkptfltftov,  rt  dziwjto;  loioxr/jxct  h 

Toupxia  311 
Eleutheropoulos,  Philos.  u.  Lebens- 
auffassung der  Griechen  132 
Ellendt-Seyffert's  lat.  Grammatik  172 


Ellis,  manuscripts  of  Catullus  a,&:' 

rica  Famina 
—  üolkham-  Handschrift  Ciceros  : 


—  de  locis  Ovidianis  2\ 
Ellwanger,  pleasures  of  the  tat!«  -\ 
Elmer,  ne  emisses,  ne  poposrisses.  n 

flimilar  expressions 

—  Latin  porential  1*.  r, 

—  subiunctive  with  forsitan   4L '.: 
Elmore,  plautin.  Textkritik 
Elter,  Columbus  u.  die  Geographie:!.' 

Griechen  hi.  N 

Emerson,  A.,  Greek  sculptures  £ 

—  R.  W  ,  Plato  1.4 
Emminger,  Ps.-lsokrates  -pö;  im...-. 

17. 31 

Eocyclopaedia  Bibliea  (Cheyne iBfci 

Engel,  Seneca  iü  Shakespeares Pras-s 

Engelbrecht,  Lukaskommentar  desAi- 
brosius  TA 

—  consolatio  philosophiae  desBo^ 

III 

—  Gebetsformeln  bei  Macrobius 
Engelmann,  A.,  de  Statii  Silvaram  > 

dicibus  35.  m  12 

—  R,  Aktor  und  Astyoche 

—  Hissarlik-Troja 

—  Jo-Sage 

—  Metallcae8tu8 

Eonius  (Vahlen)  193.  ^ 

Ensor,  Horace,  Odes  US.  IM 

Entdeckung  e.  myken.  Palastes  bi 

Phaestus  etc. 
Entdeckungen  zu  Timgad.  etc. 
Ephemeris  epigraphica  & 
Epictetus,  Discourses  (Long) 

—  manuel  (Joly) 
 (Thurot) 

—  golden  sayings  (Crossley)  W 
Epiphanios  von  Cypern  (Finck)  1*J 
Epistles  of  St.  Peter  (Sampaon) 
Epistle  to  the  Romans  (Satnpson)  Ij 
Eranos  (Lundström)  $ 
Erdmann  vide  Verhandlangen 
Erman,  Adf.,  Papyrus  Harri« 

—  H.,  actione«  in  factum 

—  1)  (6,2)  1  pr.  $ 

—  Recht  und  Prätor 

—  die  XII  Tafeln  J$ 
Ermatinger,  Artistenlyrik 
Ernst,  Caesius  Bassus  ]  J 
Erwerbungen  des  Ashmolean  Ma.«*«* 

zu  Oxford  *' 

—  des  Museums  of  fine  arte  in  ß^jj 
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Erwerbungen  des  British  Museum  68 

—  des  Louvre  68 
Esperandieu,  mosaiques  233 
Eppinas,  I "Organisation  ou  la  machine 

vivante  en  Grece  296 
Esser,  de  pauperum  cura  (50.  146.  312 
Esteve,  innovotions  musicales  dans  la 

tragedie  grecque  204.  290 

—  de  formis  quibusdam  dochmii  et 
versus  dochmiaci  93 

EuarrtXtfajCi  griech.  Sprichwort  290 
EuckeD,  Aufs&tze  zur  Philosophie  und 
Lebensanschauung  213 

—  Lebensanschauungen  296 
Euclid  (Deakin)  Iis.  261.  2G2 
Eudel,  orfevrerie  68 
Euler,  Farbenblindheit  Homers  181 
Euripides  (Phillimore)  97 

Dramen  (Minckwitz)      12.  97.  178 

—  ausgewählte  Tragödien  (Wecklein) 
3.  Bdchn.:  Bakchen  262 

—  Fabulae  (Prinz  Wecklein)  97 

—  AIcestis  (Lagoguey)  vide  Aeschylus 

 (Fogerty)  12 

 (Haydon)  12 

 (Stock)  178 

 (Täte)  262 

—  Bakchen  (Arnim)  262 
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Tucker,  Ghoephoroi  of  Aesch.  8 
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—  Bevölkerungsstatistik  182.  190.  225. 
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Wäcbter's  Schülerfreund.  3.  Tl.  Ovidius 
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-  Römerbauten  221 
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maries  337 
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119 
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—  P.  H.,  coins  167 
Weber,  A.,  catacombes  242 
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Weicker,  Seelenvogel  230.  320 
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Weinberger,  Abkürzungen  84 
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—  zur  Hand schriftenkunde  343 

—  Kurzschrift  168 

—  griech.  Perfektum  292 
Weis,  Christen  Verfolgungen  302 
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89.  172.  253 

—  P.,  griech.  Lese-  u.  Übungsbuch  91 
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griech.  Kunstwerke  242 
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45.  295 
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schalt  59.  224 
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—  griech  Lesebuch  6.  256 
Wessely,  C ,  Karanis  und  Soknopaiu 

Nesos  143 

—  lat.  Elemente  in  der  Gräzität  der 
ügypt.  Papyrusurkunden     204.  248 

—  Tiberius  in  Aegypten  51 

—  R.,  griech  Unterricht  172 

—  vide  Studien 

Wcnsner,  squilla,  vulgo  Iota  118 

—  zu  Terenz  Ad.  36 
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—  L.  E.,  Prostitution  57 
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W  iesner,  mikroskopische  UntersafiK* 

asiatischer  Papiere 
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—  Athen.  Inschriften 
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337 
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21 
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59.  224.  311 
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Winckelmannsprogramm  337 
Winckler,  altoriental.  Forschungen  48. 
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—  Piaton  21.  104 

—  aar  Philosophie  213 
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Wittiog,  Kunst  u.  Christentum  337 
Wo-itb.  Aurelius  Augustinua  275 
Wohlenberg,  Tbessalonicherbrief  187 
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—  allitteration  294 
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K(>^t(;  '  248.  338 

Xenophon,  Werke :  Kynegetikus  (Dinter) 
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89.  173 
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Abb  —  Abbildungen. 

Abh  =  Abhandlungen. 

Acad  —  Acadcmy. 

Ad  —  Acadeniie*  des  In- 
scriptions. 

AE  —  Archaeologiai  Er- 
tesitö. 

AeR  =---  Ateno  e  Roma. 

AGPh  =-  Archiv  f.  Ge- 
schichte d.  Philosophie. 

AJ  —Archacological  Jour- 
nal ( Royal  Arcbaeol. 
lnstit.  of  Great-Britain 
a.  lreland.) 

AJA  =  American  journal 
of  archaeology. 

AJPh  ^  American  journal 
of  philology. 

A1V  =  Atti  d.  R.  Istituto 
Veneto. 

ALL -Archiv  f.lat.Lexi- 
cographie  u.Grammatik. 

Ann  =  Annalen,  Annales 
etc. 

Anz  —  Anzeiger,  Anzei- 
gen etc. 

AP— Archiv  fürPapyrus- 
forschung  u.  verwandte 
Gebiete. 

ARANS  =  Atti  della  R. 
Accademia  dei  Lincei, 
Notizie  degli  Scavi. 

AR  «=  Archiv  für  Reli- 
gionswissenschaft. 

Arch  Archiv,  Archivio 
etc. 

ASchA  Anzeiger  f. 
Schweiz.  Altertums- 
kunde. 

Ath  =-  Athenaeum. 

B  =  Bibliotheca  philolo- 
gica  classica. 

ÖACT  — -  Bulletin  archeo- 
logique  du  Comite  des 
travaux  bist,  et  scientif. 

BAD  r—  Bulletino  di  ar- 
cheologia  e  storia  Dal- 
mata. 

BAG  =  Beiträge  zur  alten 

Geschichte. 
BayrGy  =  Blätter  f.  bayr. 

Gymnasialschulwesen. 
BBP  =  Bulletin  biblio- 

graphique  et  pedago- 

gique  du  Musee  Beige. 
BCAC  =  Bollettino  della 

Commissione  Archeolo- 

gicaComunalc  di  Roma. 
BCH  =  Bulletin  de  corres- 

pondance  hellenique. 
Bd  =  Band. 
Beitr  =  Beiträge. 
Ber  =  Berichte. 


BJ  =  Bonner  Jahrbücher. 
BK1S  —  Beiträge  z.Kunde 

der  indogermanischen 

Sprachen. 
Bl     Blatt,  Blätter  etc. 
Boßel  —  Bollettino  di  filo- 

lopia  classica. 
Boll  =-  Bollettino. 
BphW  ---  Berliner  philolo- 
gische Wochenschrift. 
BPJ  -=  Bulletino  di  Palet- 

nologia  Italiana. 
BSAF  ---  Bulletin  de  la 

Sociäte  archeologique 

d'Alcxandrie. 
BSG  -  Berichte  über  die 

Verhandlungen  der  Kgl. 

Sächs.  Gesellschaft  d. 

Wissenschaften,  Philol.- 

hist.  Classe. 
BSl  =  Biblioteca  delie 

scuolc  italiane. 
BSNA  -  -  Bulletin  de  la 

Socicte  nationale  des 

antiquaires  de  France. 
Bull  =  Bulletin. 
Buer  ~  Bulletin  critique. 
BuJ  =  B urs i an -Müll er' s 

Jahresbericht. 
ByZ  ^  ByzantinischeZeit- 

8cbrift. 
C  =  Centralblatt. 
Cat  =  Catalog. 
CR  —  Classical  Review. 
CMF-  Ceske  Museum  Fi- 

lologicke. 
Comm  =  Commission. 
CR  AI  —  Comptes  Rendus 

de  TAcademie  des  ln- 

scriptions    et  Belles- 

Lettres. 
Cu  =  (La)  Cultura. 
Diss.  =  Dissertation. 
DL  =  Deutsche  Littera- 

torzeitung. 
*E*A  —  'E? r^isfU  apyaio- 

EPhK  «  Egyetemes  Phi- 
lologiai  Közlöny. 

Et  =  Etudes. 

Fase  «=  Fascicule  etc. 

FFL  —  Fran  Filologiska 
Föreningen  i  Lund. 

FO  =  Filologiceskojo 
Obozrenije. 

Ges  =  Gesellschaft. 

Gesch  Geschichte. 

GGA  Göttingische  ge- 
lehrte Anzeigen. 

Gi  =  Giornale. 

GöNachr  =-Nachrichtv.d. 
Kgl.Gesellsch.d.  Wissen- 
schaften z.  Göttingen. 


Gy  ---  Gymnasium. 

H  =  Heimes. 

Ha  =  Hermathcna. 

*Ap  =  'ApjJ-ovta. 

HG  —  Das  Humanistische 

Gymnasium. 
H J  =  Historisches  Jahrb. 

HSt  —  Harvard  studies 
in  classical  philology. 

HV  =  Histor.  Viertel- 
jahr8scbrift. 

HZ  -  Historische  Zeit- 
schrift. 

J  =  Journal. 

JAN  —  Journal  interna- 
tional d'archeologie  nu- 
mismatique. 

Ibd  =  Ibidem. 

JDAI  =  Jahrbuch  des 
Deutschen  Archäol.  In- 
stituts. 

IF  =  Indogermanische 
Forschungen. 

JHF  —  Jahrbuch  des 
FreienDeutschen  Hoch- 
stifts Frankfurt  a/M. 

JHSt-JournalofHellenic 
studies. 

JÖAl      Jahreshefte  d 
österr.  Archäol.  Insti- 
tuts. 

JPh  —  J  ourn.  of  philology. 

JRMV  =  Journ.  d.  russ. 
Ministeriums  f.  Volks- 
aufklärung. 

JS  =  Journal  des  savants. 

KGV  =•  Korrespondenz- 
Blatt  des  Gesammtver- 
eins  d.  Deutschen  Ge- 
schichts-  u.  Altertums- 
vereine. 

KWZ  =  Korrespondenz- 
blatt derWestdeutschen 
Zeitschrift  f.  Geschichte 
und  Kunst. 

LC  —  Literarisches  Cen- 
tralblatt. 

LF  =  Listy  filologicke. 

MAH  —  Melanges  d'ar- 
cheologie et  d'histoire. 

MAI  —  Mitteilungen  des 
Kais.  Deutschen  Ar- 
chaeologischen  Insti- 
tuts, Athen.  Abteilung. 

MAZB  =  Beilage  zur 
Münchner  Allgemeinen 
Zeitung. 

MB  =  Musee  Beige. 

MHL  =  Mitteilungen  aus 
der  historischen  Litte- 
ratur. 
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Mh  Sch  =  Monatsschrift 

für  höh.  Schulwesen. 
Mn  —  Mnemosyne. 
Mon  =  Monatsschrift 

MP  —  Monuments  et  Me- 
moires  etc.  (Fondation 
Piot). 

MRI  =  Mitteilungen  des 
Kais.  Deutschen  Ar- 
c  Ideologischen  Insti- 
tuts, Römische  Abtei- 
lung. 

MSA  =  Memoires  de  la 
Societe  Nationale  des 
Antiquaire 8  de  France. 

MSL^=  Memoires  de  la 
Society  de  linguistique. 
Mu  =  Museum. 

N  =  Neu,  new  etc. 

NA  =  Nuova  Antologia. 

Naehr  —  Nachrichten. 

N  BAC  «=  Nuovo  Bulletino 
di  Archeologiacristiana. 

NCh  —  Numiematic 
Cbronicle. 

NF  =  Neue  Folge. 

NU  J-Neue  Heidelberger 
Jahrbücher. 

NJ  kl  A—  N  eue  Jahrbücb  er 
für  das  klassische  Al- 
tertum etc. 

NpbR  =  Neue  philolo- 
gische Rundschau. 

NTF  =  Nord.Tidskriftf. 
Filol. 

Nu  =  Numismatik. 

ÖLbl  =  Oesterreichisches 
Literaturblatt. 

p  —  Pagina. 

PA  —  Paedagogischea 
Archiv. 

Ph=-  Philologus. 

PhJ  —  Philosophisches 
Jahrbuch  d.  Görres  Ge- 
sellschaft. 

PI  =  Planches. 

PCPhS  =  Proceedings  of 
the  Cambridge  Philolo- 
gical  Society. 

PrAPbA  =  Proceedings 
of  the  American  Philo- 
logical  Association. 

Proc  =  Proceedings. 

Q  =  Qusrtalschrift. 

R  =  Revue. 

RA  =  Revue  archeolo- 
gique. 

RAC1  =  Rassegna  di  anti- 

chita  classica. 
RAGR  t=  Rivista  bime 

strale  di  antichita  Gre 

che  e  Romane. 


Rcr  =  Revue  critique. 
REA  —  Revue  des  ötudes 

anciennes. 
Ree  =  Recension. 
REG  —  Revue  des  etudes 
grecques. 

REns  —  Revue  intern,  de 

renseignement 
Rep=Revue  6pigraphique 
RF  =■-  Rivista  di  filologia 
e  d'istruzione  classica. 
RH  =  Revue  historique. 
RUR  -=  Revue  de  Phis- 

toire  des  religioos. 
RhMPh   =  Rheinisches 
Museum  f.  Philologie. 
RIP  —  Revue  de  Pinstruc- 
tion  publique  en  Bel- 
gique. 
Riv  —  Rivista. 
RL  =  Revue  de  lingu- 
istique. 
RN  =  Revue  numisma- 
tique. 

RNB      Revue  Beige  de 

numismatique. 
RPh  =Revue  de  Philologie. 

RPbs  «=  Revue  philoso- 
phique. 

RQ  AK  =  Römische  Quar- 
talsscbrift  für  christl. 
Altertumskunde  u.  für 
Kirchengeschichte. 

RRA  =  Rcndiconti  d.  R. 
Accademia  dei  Lincei 
Cl.  morale  etc. 
RStA  =  Rivista  di  storia 
antica  e  scienze  affini. 
RStl  =  Rivista  Storica 

Italiana. 
S  =  Sitzungsberichte. 
SBAG  =  SitzuDg  derBer- 
liner  Archaeologischen 
Gesellschaft. 

SMA  =  Sitzungsberichte 
der  philos.  philol.  u.bist 
Classe  der  K.  bayr.  Aka- 
demie der  Wissenschaf- 
ten. 

SPrA  =  Sitzungsberichte 
d.  K.  Preuss.  Akademie 
der  Wissenschaften. 

8TA=  Seances  et  travaux 
de  rAcademie  des  sei- 
en ces  morales  et  po- 
litiques. 
SteD— Studio  e  documen- 

ti  di  storia  e  diritto. 
SteM  =  Studi  e  materiali 
di  archeologia  e  numis- 
matica. 


StIF  =  Studi  italiani  di 

filologia  classica» 
SWA  =  Sitzungsberichte 
der  Wiener  Akademie 
der  Wissenschaften. 
Th  =  Theologie,  theolo- 
gisch etc. 
ThLbl  =  Theologisches 

Literaturblatt 
ThLZ  =  Theologische  Li- 
teraturzeitung. 
Ti  =  Tidsskrift. 
Tr  =  Transactions. 
TrAPhA  =  TransactioQi 
of  the  American  l'hilo- 
logical 
v  =  vide. 
Ver  -=  Verein. 
Verh  =  Verhandlungen- 
ViVrem  = Vizantiekij  Vre- 

mennik. 
Vol  —  volumen. 
VVDPh  =  Verhandlungen 
der  Versammlung  deut- 
scher Philologen  and 
Schulmänner. 
W  =  Wochenschrift 
Wiss  =  wissenschaftlich. 
WklPh  =  Wochenschrift 

f.  klass.  Phüologie. 
WNZ  =  Numismatische 

Zeitschrift  (Wien). 
WSt~  Wiener  Studien. 
W  ü  K  or  ==Korres  pondenz- 
blatt  f.  d.  Gelehrten-  u. 
Realschulen  Württem- 
bergs. 

WZGK  =  Westdeutsche 
Zeitschrift  f.  Geschichte 
und  Kunst. 

Z  =  Zeitschrift. 

ZDA  =■  Zeitschrift  für 
deutsches  Altertum. 

ZDW  =  Zeitschrift  für 
Deutsche  Wortforscbg. 

ZG  =■  Zeitschrift  für  das 
Gymnasialwesen. 

ZN  —  Zeitschrift  für  Nu- 
mismatik. 

ZnW  =  Zeitschrift  furneu- 
testamentliche  Wissen- 
Schaft 

ZöGy  =  Zeitschrift  £  <L 
österreichischen  Gym- 
nasien. 

ZSR  =  Zeitschrift  der  Sa- 
vignystiftung  fürRechts- 
geschichte.  Romanische 
Abteilung. 

Ztg  w  Zeitung. 

ZvSpr  —Zeitschrift  f.  ver- 
gleichende Sprachfor- 
schung. 
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Ivo  Bruns, 

geb.  den  20.  Hai  1853,  gest.  den  16.  Mai  1901. 

Yon 
A.  Schöne. 


Der  an  mich  gerichteten  Aufforderung ,  einen  Nekrolog  meines 
verstorbenen  Kollegen  nnd  Freundes  Ivo  Bruns  zu  schreiben,  habe 
ich  mich  nicht  versagen  wollen,  trotzdem  ich  die  Überzeugung  habe, 
daß  die  Altersgenossen  und  Jugendfreunde  des  Verstorbenen,  oder  auch 
diejenigen  Fachgenossen,  in  denen  er  seine  Führer  und  Meister  dankbar 
verehrte,  zur  Erfüllung  dieser  Pietätspflicht  weit  berufener,  und  besser 
als  ich  im  stände  gewesen  sein  würden,  ein  umfassendes  und  getreues 
Lebensbild  von  ihm  zu  entwerfen.  Denn  es  müßte  eine  ganz  besonders 
anziehende  Aufgabe  gewesen  sein,  das  Elternhaus  und  die  Jugendzeit,  die 
Universitätsjahre  nnd  den  Freundeskreis  eingehend  zu  schildern,  in  dem 
er  diese  glückliche  Zeit  durchlebte,  die  nachhaltige  Einwirkung  dar- 
zulegen, die  er  von  einzelnen  seiner  akademischen  Lehrer  erfahren  bat, 
und  den  mannigfachen  Einflüssen  nachzugehen,  welche  auf  seinen  regen 
nnd  empfänglichen  Geist  fördernd  nnd  bestimmend  eingewirkt  haben. 
Je  schmerzlicher  alle,  die  ihm  nahe  gekommen  sind,  sein  frühes  Hin- 
scheiden empfunden  haben,  desto  berechtigter  ist  der  Wunsch,  den 
Werdegang  verfolgen  zu  können,  in  dem  während  einer  allzu  kurz  be- 
messenen Lebensdauer  seine  wissenschaftlich  wie  künstlerisch  reich  be- 
gabte Persönlichkeit  sich  zu  dem  hervorragenden  Gelehrten  und  akade- 
mischen Lehrer,  und  zugleich  auch  zu  einem  Träger  höchster  und 
edelster  Bildung  und  dem  trefflichen  Menschen  entwickelt  hat,  der 
seinen  Fachgenossen,  Kollegen  und  Freunden  teuer  geworden  ist  und 
unvergeßlich  bleiben  wird. 

Diesem  Wunsche  auch  nur  annähernd  entsprechen  zu  können,  ist 
mir  leider  durch  die  Umstände  versagt  geblieben.  Denn  ich  habe  zwar 
den  Verstorbenen  schon  verhältnismäßig  frühzeitig,  kurz  nach  dem  Ab- 
schluß seiner  Universitätsstudien  persönlich  kennen  gelernt,  als  er  in 
<len  Jahren  1878—80  sich  mehrmals  monatelang  in  Paris  aufhielt,  und 
Nekrologe  1903.  1 
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ich  bin  auch  im  Sommer  1884,  wenngleich  nur  für  kürzere  Zeit,  mit  ihm 
in  Göttingen  zusammengewesen.  Aber  unsere  engeren  Beziehungen  haben 
erst  begonnen,  als  ich  ihn  bei  meiner  Versetzung  nach  Kiel  im  Herb*: 
1892  als  nächsten  Fachkollegen  vorfand.  Die  darauffolgenden  nenn 
Jahre  bis  zu  seinem  Hinscheiden  ist  es  mir  vergönnt  gewesen,  durcb 
wissenschaftliche  und  amtliche  Gemeinschaft  wie  durch  eine  in  Fread 
und  Leid  sich  immer  enger  schließende  Freundschaft  mit  ihm  ver- 
bunden, die  volle  Bedeutung  seiner  Persönlichkeit  erkennen,  schätzen 
und  lieben  zu  lernen.  So  sind  es  fast  ausschließlich  die  Eindrücke 
dieses  Zeitraums,  auf  denen  der  folgende  biographische  Abriß  beruht 

Ivo  Bruns,  geboren  am  20.  Mai  1853  zu  Halle,  wo  sein  Vater 
Karl  Georg  Br.  als  Professor  des  römischen  Rechts  wirkte,  entstammte 
einer  weitverzweigten  Gelehrtenfamilie,  der  die  deutschen  Universitäten 
eine  Reihe  hervorragender  Professoren  zu  verdanken  haben,  die  in 
wissenschaftlicher  und  literarischer  sowie  in  lehrender  Tätigkeit  zu  den 
hervorragenden  Vertretern  ihres  Faches  gezählt  werden.  Schon  im 
Jahre  1861  wurde  sein  Vater  an  die  Berliner  Universität  berufen,  und 
daselbst  begann  Ivo  Bruns,  nachdem  er  in  Schulpforta  seine  wissen- 
schaftliche Vorbildung  erhalten  hatte,  das  Studium  der  klassischen 
Philologie.  Er  hörte  bei  Ernst  Curtios,  Droysen,  Haupt,  Hübner,  Kirch- 
hoff  und  Zeller  und  wurde  in  das  Römische  Recht  durch  seinen  Vater 
eingeführt,  an  dessen  vierter  Ausgabe  (v.  J.  1879)  seiner  'Fontes  iuris 
Romani  antiquf  er  nachmals  auch  mitgearbeitet  hat.  Hierauf  wandte 
er  sich  im  Jahre  1874  nach  Bonn,  wo  er  die  Vorlesungen  und  Seminar- 
übungen von  Jak.  Bernays,  Bücheler,  Heimsoeth,  Kekule,  Heinrich 
von  Sybel  und  Usener  besuchte  und  im  Jahre  1877  mit  einer  Disser- 
tation "De  Legum  Piatonicarum  compositione'  promovierte. 

Die  Widmung  dieser  Erstlingsschrift  an  Franz  Bücheler  und 
Hermann  Usener  bezeugt  es,  welche  nachhaltige  wissenschaftliche  Ein- 
wirkung er  von  diesen  beiden  Gelehrten  empfangen  hat,  mit  denen, 
wie  mit  Ednard  Zeller  und  H.  Diels,  er  sich  auch  durch  innige  Ver- 
ehrung und  Dankbarkeit  sein  Leben  lang  persönlich  verbunden  gefühlt  hat 

In  den  folgenden  Jahren  1878  bis  80  besuchte  er  mehrere  Male 
Paris,  erst  zu  kürzerem,  dann  zu  längerem  mehrmonatlichem  Aufent- 
halt, teils  um  seine  Platonischen  Studien  weiter  zu  fuhren,  teils  uil 
unter  der  Leitung  von  Hermann  Diels,  der  damals  die  Herausgabe  der 
Griechischen  Aristoteles-Kommentare  und  Supplemente  zu  organisieren 
und  zu  führen  hatte,  im  Interesse  dieses  Unternehmens  und  als  Mit- 
arbeiter daran  in  den  Handschriften  der  Pariser  Bibliothek  zu  arbeiten. 
Damals  habe  ich  die  Freude  gehabt,  ihn  kennen  zu  lernen:  wir  haben 
viel  miteinander  verkehrt  und  uns  auch  in  den  Familien  der  gemein- 
schaftlichen Freunde  Prof.  Max  Bonnet  und  Pastor  Oscar  Vallette  häuüg- 
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zusammengefunden.  Der  Umganz  mit  dem  geistvollen  feinsinnigen  und 
unserer  Wissenschaft  mit  vollster  Hingabe  zugewandten  jungen  Gelehrten 
hat  immer  zu  meinen  freundlichsten  Erinnerungen  aus  jenen  vergangenen 
Zeiten  gehört. 

Heimgekehrt  im  Jahre  1880  veröffentlichte  er  als  umfassende 
Bearbeitung  des  in  seiner  Doktordissertation  bereits  angeschlagenen 
Themas  die  inzwischen  herangereifte  Schrift  über  'Piatos  Gesetze,  vor 
und  nach  ihrer  Herausgabe  durch  Philippos  von  Opus'.  Da  seit  ihrem 
Erscheinen  schon  fast  ein  Vierteljahrhnndert  verstrichen  ist,  und  über- 
dies die  Platonischen  Studien  gegenwärtig  etwas  in  den  Hintergrund 
getreten  zu  sein  scheinen,  so  wird  es  gerechtfertigt  sein,  der  wesent- 
lichsten Gesichtspunkte  dieser  hervorragenden  Leistung  in  Kürze  zu 
gedenken.  Daß  in  den  12  Büchern  von  Piatos  Gesetzen  viele  sachliche 
wie  sprachliche  Mängel,  auffallende  Widersprüche  und  Wiederholungen 
hervortreten,  war  seit  lange  bemerkt  worden,  ohne  daß  sich  eine  aus- 
reichende Erklärung  dafür  hätte  aufstellen  lassen,  so  daß  im  Jahre 
1839  Ed.  Zeller  den  kühnen  Versuch  wagte,  das  ganze  Werk  für 
unecht  zu  erklären.  Indessen  hatte  er  selbst  später  diese  Athetese 
zurückgenommen,  und  man  glaubte  sich  bei  der  Annahme  beruhigen 
zu  können,  daß  Piatos  Gesetze  eine  Arbeit  seines  hohen  Alters  seien, 
für  deren  sprachliche  und  inhaltliche  Mängel  ein  allmähliches  Nach- 
lassen seiner  geistigen  Kraft  hinreichende  Erklärung  biete. 

Dieser  Auffassung  trat  B.  entgegen  und  erwies,  daß  sie  sich  mit 
der  tatsächlichen  Beschaffenheit  der  Platonischen  Schrift  nicht  vereinigen 
läßt.  In  einer  mit  eindringendem  Scharfsinn  aber  auch  mit  zurück- 
haltender Vorsicht  geführten  Prüfung  untersucht  er  ihren  Gedankengaug 
und  Zusammenhang  im  einzelnen  und  ganzen  und  gelangt  zu  dem  Re- 
sultate, daß  sie,  wie  sie  überliefert  vorliegt,  nicht  einheitlich  ist,  nicht 
nach  Einem  Plane  konzipiert,  noch  auch  zu  Einer  Zeit  und  von  Einer 
Hand  niedergeschrieben  sein  kann,  sondern  mehrere  Autoren  gehabt 
haben  muß.  In  weiterem  Verlaufe  der  Untersuchung  wird  —  und  dies 
halte  ich  für  die  eigentlich  entscheidende  Entdeckung,  durch  die  B.  den 
Weg  zur  Lösung  des  Problems  erschlossen  hat  —  dies  dann  dahin  prä- 
cisiert,  daß  das  ganze  Werk  im  wesentlichen  aus  zwei  verschiedenen 
Entwürfen  zusammengesetzt  ist,  die  sich  als  die  Überreste  von  zwei 
selbständigen,  unzweifelhaft  echt  Platonischen  Bearbeitungen  desselben 
Stoffes  erweisen.  Der  erste,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  ältere  Ent- 
wurf, der,  abgesehen  von  einigen  im  5.  und  12.  Buch  erhaltenen  Frag- 
menten, gegenwärtig  den  Hauptbestaud  des  1.  Buches  bildet,  enthält 
nach  einer  geschickten  Exposition  den  wohlgegliederten  Plan  (B.s  soge- 
nannte 'große'  Disposition)  einer  umfassenden  politisch -philosophischen 
Untersuchung,  welche  durch  eine  Vergleichung  mit  den  Hauptkategorien 
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der  Ethik  die  Vorzüglichkeit  der  kretisch-spartanischen  Staatsverfassung 
zu  erweisen  bestimmt  ist,  and  vermöge  ihres  idealistischen  Grußd- 
charakteis  der  Platonischen  'Republik'  näher  steht,  als  der  zweite 
Entwurf. 

Dieser  zweite  dagegen,  vermutlich  der  Zeit  nach  später  entstanden, 
und  ungleich  umfangreicher,  bildet  jetzt  den  Hanptbestand  von  Buch  3 
— 12,  und  entwickelt,  im  Zusammenhange  mit  der  kretischen  Kolonie 
Magnesia  und  ihrer  Spezialgesetzgebung,  ein  der  Wirklichkeit  mehr  an- 
genähertes, wesentlich  realistischeres  Staatsideal.  Daß  beide  Entwürfe 
von  Plato  dazu  bestimmt  gewesen  sein  könnten,  einem  und  demselben 
schriftstellerischen  Plane  zu  dienen,  muß  als  ausgeschlossen  gelten. 
Hierfür  liegt  nun  auch  als  Beglaubigung  des  Autors  selbst  die  8telk 
5,  739  vor,  auf  die  Bergk*)  zuerst  aufmerksam  gemacht  hatte,  in  der 
Meinung,  sie  als  Beweis  gegen  B.s  Auffassung  verwenden  zu  können, 
wogegen  Erwin  Roh  de  sie  vielmehr  als  eine  treffliche  Bestätigung  für 
B.s  Hypothese  erkannt  und  erwiesen  hat. 

Diese  Beobachtungen  vereinigt  führen  schließlich  zu  dem  Ergebnis, 
daß  die  ursprünglich  nicht  zusammengehörigen  Entwürfe  erst  nachmals 
zu  dem  Ganzen  zusammengefügt  worden  sind,  welches  gegenwärtig  als 
Piatos  Gesetze  vorliegt.  Auch  dies  wird  durch  das  ausdrückliche  Zeugnis 
des  Diogenes  L.  3,  37  (vgl.  mit  Suid.  s.  v.  <PtXo'jo<poc  und  Olympiodor 
Prolegg.  25)  beglaubigt,  wonach  Plato  die  Gesetze  nicht  beendet, 
sondern  sein  Schüler  Philippos  von  Opus  das  Werk  aus  seinem  Nach- 
lasse herausgegeben  und  ihm  die  Epinomis  als  13.  Buch  hinzugefügt 
haben  soll. 

Es  war  daher  schließlich  der  Versuch  geboten,  die  eingreifenden 
Dispositionsänderungen,  die  großen  und  kleinen  Einschaltungen  und 
Verschiebungen,  insbesondere  auch  die  zahlreichen  Verweisungen,  durch 
die  der  Redaktor  ein  wenigstens  äußerlich  zusammenhängendes  und  er- 
trägliches Ganzes  zu  gestalten  gesucht  hat,  durch  die  ganze  Schrift 
hindurch  zu  verfolgen  und  von  den  durch  Inhalt  und  Darstellung  als 
echt  platonisch  gewährleisteten  Teilen  zu  scheiden,  gleichsam  das  Pla- 
tonische Edelmetall  von  der  infolge  der  Redaktion  daran  haftenden  Löt- 
niasse  zu  säubern.  Auch  diese  Aufgabe  hat  B.,  und  vielfach  mit  glück- 
lichstem Erfolge,  unternommen,  wenn  er  gleich  selbst  sich  dessen  bewußt 
geblieben  ist,  daß  gerade  bei  Untersuchungen  dieser  Art  stringente  Be 

*)  Tb.  Bergk,  Fünf  Abhandlungen  (1883)  8.  48  ff.;  Erwin  Robde, 
Kleine  Schriften  1  S.  321  ff.;  vgl.  auch  Max  Krieg,  Die  Überarbeitung  der 
Platonischen  Gesetze  durch  Philipp  von  Opus,  Heidelb.  Dokt-Diss.  IS%; 
Ed.  Zeller,  Die  Philosophie  d.  Gr.  2\  1  S.  967-978 -SO  u.  ö.,  sowie  die 
hierher  gehörigen  Arbeiten  von  Gonstantin  Ritter,  die  mir  leider  nicht  zu- 
gänglich gewesen  sind. 
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-weise  selten  zu  führen  sind  und  man  sich  mit  Wahrscheinlichkeits- 
beweisen begnügen  muß  Und  wenn  daher  auch  über  manche  einzelne 
Punkte  die  Urteile  auseinandergehen  werden  —  wie  sich  denn  selbst 
bezüglich  der  beiden  echtplatonischen  Entwürfe  und  ihrer  gegenseitigen 
inhaltlichen  wie  zeitlichen  Beziehungen  eine  abweichende  Lösung  zur 
Erwägung  stellen  ließe  — ,  so  bleibt  der  hohe  Wert  seiner  Arbeit  des- 
Laib doch  ungeschmälert,  und  das  Ehrenprädikat  einer  bahnbrechenden 
Leistung  wird  ihr  für  immer  gesichert  sein. 

Im  Jahre  ihres  Erscheinens,  1880,  trug  sie  ihm  die  venia  legendi 
bei  der  Göttinger  philosophischen  Fakultät  ein,  und  seine  von  da  an 
beginnende  akademische  Laufbahn,  welcher  die  letzten  zwanzig  Jahre 
sei  Des  Lebens  angehören,  hat  die  großen  Hoffnungen  erfüllt,  die  sich 
schon  damals  an  seinen  Beruf  als  Pfleger  wie  als  Lehrer  der  Wissen- 
schaft knüpften.  Der  Reichtum  seines  geistigen  Lebens,  die  Fülle  neuer 
in  ihm  sich  entwickelnder  Gesichtspunkte  und  Probleme,  die  Innigkeit 
und  Stärke  seines  Empfindens,  alles  drängte  in  ihm  nach  Mitteilung  in 
Schrift  und  Wort,  und  ein  außergewöhnlich  feiner  Schönheitssinn  leitete 
ihn  zugleich  zu  einer  formalen  Durchbildung  des  mündlichen  und  schrift- 
lichen Ausdrucks,  zu  einer  stilistischen  Sicherheit,  Freiheit  und  Anmut, 
die  fortan  als  höchstindividuelle  Eigenschaft  allen  seinen  Leistungen  an- 
haftet, und  die,  ihres  Eindruckes  auf  Hörer  und  Leser  jederzeit  gewiß, 
sich  oft  genug  zu  voller  Meisterschaft  erhoben  hat. 

Sicherheit  auf  dem  Katheder  und  in  der  Leitung  der  Übungen 
hat  er  von  Anfang  au  gehabt  und  über  sie  verfügt,  wie  über  eine  selbst- 
verständlich»*. Kunst  oder  ein  Erbteil  der  Vorfahren;  und  er  wurde 
hierbei,  insbesondere  bei  der  seminaristischen  Unterweisung  seiner  Hörer 
und  in  dem  von  ihm  gern  gepflegten  persönlichen  Verkehr  mit  ihnen 
sehr  wesentlich  durch  eine  Gabe  unterstützt,  die  dem  Universitätslehrer 
unentbehrlich  ist,  und  die  ihm  in  hohem  Grade  zu  eigen  war.  Er  hatte 
von  Natur  die  Fähigkeit,  das  Individuelle  der  Dinge  wie  der  Menschen 
zu  sehen,  zu  beobachten  und  zu  verstehen,  und  es  wird  noch  dessen  zu 
gedenken  sein,  wie  stark  in  ihm  der  Sinn  für  die  Persönlichkeit  ent- 
wickelt war,  und  wie  er,  durch  Begabung  unterstützt,  durch  Neigung 
geleitet,  sich  ein  eindringendes  Verständnis  für  sie  erworben  hatte. 
Sowohl  seinen  wissenschaftlichen  und  literarischen  Arbeiten,  als  auch 
seinen  Hörern  und  Schülern  ist  dies  zu  gute  gekommen.  Wie  ihm  alles 
Schabloneumäßige  leblos  erschien  und  antipathisch  war,  so  verlangte  er 
überall  nach  organischer  lebensvoller  Entwickeln ng  und  nach  individueller 
Daseins-  und  Willensäußerung.  So  war  er  bemüht,  auch  bei  der  Unter- 
weisung und  besonders  der  praktischen  Ausbildung  die  persönliche  Eigen- 
art der  Hörer  zu  erkennen  und  zu  berücksichtigen,  ihrer  Begabung  und 
persönlichen  Leistung  ebenso  gerecht  zu  werden,  wie  ihren  Mängeln  und 
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Schwächen,  und  für  diese  die  rechte  Abhilfe  wie  für  jene  die  geeignete 
Förderung  zn  finden.  Daher  traf  er  auch  mit  sicherem  Blick  das 
Hechte,  wenn  es  galt,  den  einzelnen  gerade  vor  die  seiner  Persönlich- 
keit gemäße  Aufgabe  zn  stellen  und  sie  so  zu  wählen,  daß  sie  zwar 
seiner  individuellen  Leistungsfähigkeit  zugänglich  war,  zugleich  aber 
auch  zu  gesteigerter  Übung  nnd  Anspannung  seiner  ganzen  Kraft  ati- 
leitete. Eine  Reihe  tüchtiger  Dissertationen  und  Arbeiten,  die  an  der 
Kieler  Universität  unter  dieser  Beiner  weisen  und  erfolgreichen  Anleitung 
entstanden  sind,  legen  hierfür  bleibendes  Zeugnis  ab. 

Und  endlich  war  er  ein  echter  akademischer  Lehrer  auch  darin, 
daß  er  weder  mit  seiner  Zeit  noch  mit  seiner  Arbeitskraft,  so  kostbar 
ihm  auch  beides  war,  jemals  gegeizt  hat,  sobald  er  es  für  notwendig 
erkannt  hatte,  sie  seinem  Lehramt  und  seinen  Studierenden  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  Er  hat  seine  Vorlesungen  in  Auswahl  und  Form  aut 
streng  wissenschaftlicher  Höhe  zu  erhalten  verstanden  und  war  unab- 
lässig darauf  bedacht,  seinen  Hörern  die  neuen  Gesichtspunkte  nnd  Re- 
sultate zugänglich  zu  machen,  die  anf  den  einzelnen  Gebieten  durch 
wissenschaftliche  Arbeit,  zuweilen  selbst  durch  glücklichen  Zufall  ge- 
wonnen werden.  Noch  in  den  letzten  Jahren,  wo  er  sich  schon  zu 
größerer  Schonung  seiner  selbst  gemahnt  fühlen  mochte,  hat  er  es  den- 
noch auf  sich  genommen,  im  Interesse  umfassenderer  Ausbildung 
der  Studierenden  den  Kreis  seiner  Vorlesungen  und  Übungen  zu  er- 
weitern. 

Trotz  einer  so  pflichttreuen  und  arbeitsamen  Erfüllung  der  Auf- 
gaben seines  Lehramtes  wurde  doch  die  rein  wissenschaftlich -produktive 
Tätigkeit  nicht  darüber  vernachlässigt.  Noch  während  der  Göttinger 
Privatdozentenzeit  war  die  mühsame  und  langwierige  Bearbeitung  der 
scripta  minora  des  Alexander  von  Aphrodisias  für  das  Supplementen 
Aristotelicum  der  Berliner  Akademieausgabe  begonnen  und  so  durch- 
geführt worden,  daß  der  erste  Band  im  J.  1887,  der  zweite  und  Schlufi- 
band  im  J.  1892  vollendet  war.  Dem  Jahre  1884,  das  ihm  auch  die 
Ernennung  znm  Extraordinarius  brachte,  gehört  die  Schrift  'Lukrez- 
Studien'  an,  welche,  für  Epikur  nicht  minder  ergiebig  als  für  den  rö- 
mischen Dichter,  für  einen  Abschnitt  seines  ersten  Buches  in  eindringen- 
der Analyse  eine  dem  Gesamtplane  des  Lehrgedichts  widersprechende 
Inkongruenz  aufdeckt,  und  durch  die  Annahme  erklärt,  daß  die  voa 
Lachmann  nur  für  die  späteren  Bücher  vermutete  Arbeitsweise  des 
Lukrez  bereits  bei  der  Gestaltung  des  1.  Buches  in  Anwendung  ge- 
kommen sei. 

Bald  darauf  berief  ihn  die  Universität  Kiel,  zunächst  als  außer- 
ordentlichen Professor.  Nachmals  im  J.  1890  erhielt  er  das  Ordinariat 
und  von  da  an  hat  er  der  Christiana  Albertina  angehört  und  mehreren 
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Berufungen  nach  auswärts,  so  z.  B.  noch  im  J.  1898  einer  Vokation 
nach  Gießen,  treulich  widerstanden. 

Als  er  in  Kiel  einzog,  geleitete  er  in  die  neue  Heimat  die  Lebens- 
gefährtin, die,  auch  sie  das  Kind  eines  Professorenhauses,  er  sich  in 
der  rheinischen  Universitätsstadt  gewonnen  hatte.  Ihrer  Vereinigung 
sind  lange  Jahre  des  glücklichsten  Familienlebens  gefolgt,  in  welchem 
die  gewinnende  Anmut  seines  Wesens,  seine  Fähigkeit,  Glück  zu  empfinden 
und  zu  spenden,  zur  vollsten  Entfaltung  gelangte.  Ebenso  zugänglich 
für  ernste  uud  eindringende  Diskussion  über  wissenschaftliche  und  künst- 
lerische Probleme  oder  politische  Fragen,  wie  für  Humor  und  Scherz 
in  Angriff  und  Abwehr,  offenbarte  er  eine  Feinheit  der  Empfindung, 
eine  Beweglichkeit  des  Geistes  und  eine  Genußfähigkeit  im  edelsten 
Sinne  des  Wortes,  welche  anziehend  und  belebend  auf  alle  wirkten,  die 
sich  als  Freunde  des  Hauses  bei  ihm  vereinigten. 

Es  kam  noch  hinzu,  daß  er  nicht  nur  von  der  Natur  eine  außer- 
gewöhnliche musikalische  Begabung  empfangen  hatte,  sondern  daß  ihm 
auch  schon  im  Elternhause  und  von  Kindheit  an  eine  Ausbildung  im 
Geigenspiel  zu  teil  geworden  war,  die  seiDe  Leistungen  weit  über  das 
Maß  des  Dilettanten  hinaushob  und  ihm  erlaubte,  sein  Haus  zu  einer 
Pflegestätte  edelster  und  reinster  Hausmusik  zu  machen.  Die  Kunst 
war  bei  ihm  nicht  ein  flüchtig  eintretender  und  vorüberrauschender 
Gast,  sondern  eine  innig  geliebte  und  verehrte  Freundin:  in  frohen 
Standen  Glück  und  Freude  verklärend,  in  Zeiten  des  Schmerzes  Be- 
ruhigung spendend. 

Sie  hat  diese  tröstende  Kraft  oft  an  ihm  bewährt,  denn  neben  dem 
Glück  hat  bei  Bruns  auch  das  Leid  sein  Recht  gefordert,  und  es  hat  Zeiten 
gegeben,  wo  Angst  und  Sorge,  bittrer  Kummer,  Schmerz  und  Trauer 
über  Haus  und  Familie  verhängt  gewesen  sind.  Wie  treu  und  mutig, 
wie  liebevoll  und  opferwillig,  wie  nachsichtig  geduldig  und  ftirsorgend 
sieb  Bruns  in  diesen  schweren  Zeiten  bewährt  hat,  wissen  seine  Ange- 
hörigen und  Freunde,  und  auch  den  Fernerat ehenden  wird  es  nicht  ver- 
borgen geblieben  sein. 

Es  ist  nun  sicherlich  kein  Zufall,  sondern  beweist  für  die  alles 
beherrschende  Bedeutung,  die  er  wissenschaftlicher  Tätigkeit  zuerkannte 
daß  er  gerade  in  jenen  schlimmen  Jahren,  wo  er  mit  unausgesetzt  er- 
neuter und  gesteigerter  Trübsal  zu  kämpfen  hatte,  ein  Heil-  und 
Stärkungsmittel  dagegen  in  angestrengter  Arbeit  gesucht  und  gefunden 
hat,  und  daß  er  nicht  nur  den  Entschluß  zur  Ausarbeitung  eines  seit 
lange  gehegten  und  vorbereiteten  wissenschaftlichen  Planes  zu  fassen, 
sondern  auch  die  sittliche  Kraft  und  geistige  Freiheit  zu  gewinnen  ver- 
mocht hat,  diesen  Entschluß  auszuführen. 
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Die  Umstände,  unter  denen  diese  seine  bedeutendste  Leistung 
entstanden  ist,  haben  an  sich  nichts  mit  ihr  selbst  zu  tun,  sie  sind  dem 
Leser  unbekannt,  und  können  ihre  wissenschaftliche  Würdigung  weder 
günstig:  noch  ungünstig  beeinflussen.  Aber  den  Freunden  des  Verfassen 
sind  sie  wohlbekannt  und  können  nicht  anders  als  ihre  menschliche 
Teilnahme  dafür  erwecken  und  steigern.  Und  so  sei  denn  gleich  hin- 
zugefügt, daß  diese  Teilnahme  bei  uns  dadurch  nur  verstärkt  wird,  dali 
das  Buch  ein  Schmerzenskind  weder  sein  will  noch  ist,  und  daß  es  nicht 
nur  durch  die  geistvolle  Behandlung  der  aufgestellten  Probleme  und  die 
glänzende  Beherrschung  des  umfassenden  darin  behandelten  Gebk'cs 
Zustimmung  für  seine  Besultate  gewinnt,  sondern  auch  vermöge  der 
Präcision  und  Klarheit  seiner  Anschauungen,  der  feinsinnigen  Würdi- 
gung der  großen  darin  untersuchten  antiken  Schriftwerke  und  ihrer 
Urheber,  und  der  zuversichtlichen  und  oft  wahrhaft  hinreißenden  Energie 
seiner  Darstellung  das  wärmste  Interesse  für  den  Verfasser  erweckt 

Der  Titel  dieses  im  J.  1896  erschienenen  Hauptwerkes  lautet: 
.Das  literarische  Porträt  der  Griechen  im  fünften  und  vierten 
Jahrhundert".  Vielleicht  ist  er  insofern  als  nicht  ganz  glücklich  ge- 
wählt zu  bezeichnen,  als  der  Ausdruck  .literarisches  Porträt*  nicht 
ohne  weiteres  verständlich  ist  und  einer  Erläuterung  bedarf,  die  dm 
freilich  rasch  und  völlig  deutlich  in  dem  Werke  selbst  dem  Leser  ge- 
geben wird.  Auch  möchte  man  wohl  wünschen,  daß  es  möglich  gewese» 
wäre,  eine  mit  dem  Buche  auf  das  intimste  zusammenhängende  Unter- 
suchung „die  Persönlichkeit  in  der  Geschichtsschreibung  der  Alten', 
wie  es  Bruns  selbst  ursprünglich  beabsichtigt  hatte,  noch  in  das  an- 
fassende Werk  hineinzuarbeiten,  während  es  erst  zwei  Jahre  spiter, 
1898,  gleichsam  als  ein  Nachtrag  zu  demselben,  gesondert  erscheinea 
konnte. 

Das  Werk  ist  eine  große  und  formvollendete  Leistung  von  hohen 
Werte  und  stellt  sich  auch  insofern  zu  den  bedeutendsten  neueren  Er- 
scheinungen auf  dem  Gebiete  unserer  Wissenschaft,  als  es  nicht  nur  eis 
interessantes  Problem  in  der  Geschichte  der  alten,  insbesondere  der  grie- 
chischen Literatur  und  zugleich  des  gesamten  geistigen  Lebens  der  an- 
tiken Welt  eingehend  behandelt,  sondern  auch  eine  Fülle  geistvoller 
und  anregender  Einzeluntersuchungen  und  wertvoller  Ergebnisse  in  fl<* 
birgt.  Darum  ist  es  auch  bei  seinem  Hervortreten  mit  wärmster  U- 
Stimmung  aufgenommen  worden,  und  eine  dauernde  und  immer  wachsende 
Nachwirkung  für  die  Zukunft  ist  ihm  gesichert. 

Während  des  letztvergangenen  Jahrhunderte  hat  sich  auf  dem 
Gebiete  der  klassischen  Altertumswissenschaft  eine  bedeutsame  Weiter- 
entwickelung  vollzogen  und  sind  neue  und  fruchtbare  Anschauungen 
bestimmend  geworden. 
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Für  eine  der  wirkungsvollsten  dieser  neuen  Anschauungen  liegen 
die  Anfänge  und  Vorstufen  weit  zurück  und  lassen  sich  jedenfalls  bis 
zu  Bentleys  Arbeiten  über  die  Phalarisbriefe  (1697/99)  zurück  verfolgen, 
aber  erst  am  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts  ist  sie  bei  Gelegenheit 
einer  Untersuchung  der  den  Namen  des  Homer  tragenden  Epen  zum 
erstenmal  in  festbestimmter  Gestalt  hervorgetreten.  So  wenig  auch 
die  Resultate  von  F.  A.  Wolfs  Prolegomena  ad  Homerum  (1795)  heute 
noch  als  gültig  angesehen  werden  können,  so  gewiß  ist  doch,  daß  der 
Philologie  des  ausgehenden  18.  Jahrhunderts  durch  diese  Schrift  die 
neuen  Probleme  und  Aufgaben  zum  Bewußtsein  gebracht  worden  sind, 
welche  die  damalige  Renaissancebewegung *)  in  dem  geistigen  Leben 
Deutschlands  erweckt  und  erschlossen  hat,  und  daß  die  um  dieselbe 
Zeit  beginnende  Umgestaltung,  fast  darf  man  sagen,  Neuschüpfung  der 
Sprachwissenschaft,  Philologie  und  Geschichtswissenschaft  in  intimer 
Wechselwirkung  zu  den  Wolfschen  Prolegomenen  steht. 

Am  stärksten  und  nachhaltigsten  hat  die  durch  jenes  Werk  ge- 
gebene Anregung  auf  die  Auffassung  von  der  Aufgabe  eingewirkt,  die 
der  Griechischen  und  Römischen  Literaturgeschichte  obliegt.  Während 
man  früher  die  gesamte  antike  Welt,  ihre  Sprache  und  ihre  Kultur 
wie  auch  insbesondere  ihre  Schriftwerke  in  Poesie  und  Prosa  als  ein 
in  sich  abgeschlossenes  und  vollendetes  Ganze  angesehen  hatte,  lernte 
man  nunmehr  ein  jedes  dieser  Werke  als  ein  Gewordenes  betrachten 
und  seine  Entstehung,  zunächst  in  großen  ZUgen,  sodann,  soweit  er- 
reichbar, in  immer  tiefer  eindringender  Untersuchung  bis  in  seine  ein- 
zelnen Entwicklungsstufen  verfolgen,  erkennen  und  verstehen.  Wenn 
die  Renaissance  zufrieden  gewesen  war,  die  antiken  Dichtungen  und 
Prosawerku  als  vollkommene  Leistungen  und  Musterbilder  der  ver- 
schiedenen literarischen  Gattungen  zu  bewundern  und  nachzuahmen, 
suchte  man  sie  nun  auch  in  ihrer  individuellen  Eigenart  zu  begreifen, 
der  nicht  nur  das  Volk  und  die  Zeit,  innerhalb  derer  sie  entstanden, 
sondern  vor  allem  auch  die  Individualität  ihrer  Urheber  einen  erkenn- 
baren Stempel  aufgeprägt  hat. 

Andererseits  führte  diese  neue  Auffassung  und  Würdigung  der 
antiken  Literaturwerke  folgerichtig  auch  zu  der  Forderung  erneuter 
Prüfung  uud  tiefereu  Verständnisses  für  die  Individualität  ihrer  Ur- 
heber: die  eine  Aufgabe  war  durch  die  andere  bedingt  und  beide  durch- 
drangen und  förderten  sich  wechselseitig.  Indem  man  sich  nicht  mehr 
damit  begnügte,  jene  Schriftwerke  vorzugsweise  als  Erzeugnisse  der 
verschiedenen  Bildungsperioden  der  Griechen  und  Römer  anzusehen, 


*)  Vgl.  A.  Schöne,  Über  die  beiden  Renaissancebewegangen  des  15. 
und  18.  Jahrhunderts.    Kiel  1903,  Lipsius  u.  Tischer;  S.  22  f. 
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lernte  man  sie  auch  als  die  sprechendsten  Dokumente  für  das  äußere 
und  innere  Leben  der  antiken  Schriftsteller  und  für  ihren  menschlichen 
wie  vornehmlich  ihren  schriftstellerischen  Werdegang  zu  betrachten. 

So  sind  für  die  Geschichte  der  griechisch-römischen  Literatur 
allmählich  zwei  Aufgaben  in  den  Vordergrund  getreten:  einmal  die 
Untersuchung  der  Entstehung  und  Entwickelung  der  einzelnen  antiken 
Schriftwerke,  und  sodann,  in  engster  Wechselwirkung  damit  stehend, 
die  immer  tiefer  eindringende  Erkenntnis  der  Individualität  ihrer  Ur- 
heber und  das  Verständnis  ihrer  literarischen  Persönlichkeit. 

Nach  beiden  Seiten  hin  ist  das  'Literarische  Portrat'  eines  der 
anziehendsten  Zeugnisse  für  diese  Anschauung,  die  gegenwärtig  in 
unserer  Wissenschaft  fördernd  und  leitend  wirkt.  Ivo  Bruns,  selbst 
eine  Persönlichkeit  von  ausgeprägter  Eigenart,  hat,  wie  seine  früheres 
Arbeiten  erweisen,  von  Anfang  an,  und  je  länger  desto  bestimmter 
seinen  Sinn  für  das  Individuelle  geschärft  und  die  Bedeutung  erkannt, 
welche  der  Persönlichkeit  innewohnt. 

So  suchte  er,  seinem  eigenen  Zeugnisse  nach,  ausgebend  voa 
Untersuchungen  über  die  Geltung  der  Individualität  im  Altertum,  za 
ergründen  und  darzulegen,  wie  die  großen  griechischen  Schriftsteller 
des  fünften  und  vierten  Jahrhunderts  sich  zu  den  in  ihren  Gesichtskreis 
tretenden  Persönlichkeiten  verhalten  haben,  ob  sie  und  mit  weiden 
Mitteln  sie  es  unternommen  haben,  sie  als  Individuen,  als  geschlossene 
und  ihr  Eigenleben  lebende  Persönlichkeiten  zu  erkennen  nnd  zu  ver- 
stehen, und  in  gesprochenem  oder  geschriebenem  Wort  ihren  Hörem 
und  Lesern  ein  lebendiges  Bild  von  ihnen  zu  bieten,  nicht  anders,  als 
es  die  bildende  Kunst  auf  ihie  Weise  und  mit  den  ihr  eigenen  Mitteln 
im  Porträt  für  das  Auge  des  Beschauers  zu  leisten  vermag. 

Bruns  selbst  hebt  hervor,  daß  seine  Arbeit  einen  doppelten  Zweck 
verfolge,  neben  dem  literargeschichtlichen  einen  kulturhistorischen.  4Io* 
dem  sie,'  sagt  er  S.  VI,  'die  in  den  einzelnen  Gebieten  für  die  Be- 
handlung der  Persönlichkeit  gewählten  Formen  durchmustert,  sucht  sie 
zugleich  die  dieser  Wahl  zu  Grunde  liegenden  Anschauungen  zu  er- 
mitteln, die  Kriterien  der  Beurteilung,  die  Schärfe  und  Art  der  Aof- 
fassung  zu  bestimmen/ 

'Es  kommt  somit  sehr  Verschiedenartiges  zur  Besprechung.  Ein« 
Reihe  literarischer  Probleme  tritt  durch  die  Fragestellung  dieses  Werkes 
in  ein  neues  Stadium:  sie  mußten  als  solche  erörteit  werden.  Danebea 
galt  es,  Anschauungsweisen  nicht  nur  des  einzelnen  Schriftstellers, 
sondern  auch  der  Zeit  und  des  Publikums,  die  er  wiedergibt  oder  zu 
denen  er  Stellung  nimmt,  darzulegen.  Die  Arbeit  verlangte  aber  auch, 
von  einer  fast  verwirrenden  Fülle  historischer  Persönlichkeiten  nicht 
sowohl  ihr  direktes  Wirken  geschichtlich  zu  beurteilen,  als  jene  zweite 
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Existenz,  die  jeder  bedeutende  Mensch  in  den  Gemütern  der  Mitlebenden 
und  dem  Urteil  der  Nachwelt  führt,  zu  verfolgen  uod  zu  zeigen,  wie 
oft  erst  spät  aus  dem  Widerspiel  gehässiger  Verunglimpfung  und  ver- 
ehrungsvollen Kultes  das  einheitliche  Urteil  erwächst,  das  von  nun  au 
dem  geschichtlichen  Namen  anhaftet/ 

In  der  Methode  und  den  Hilfsmitteln,  mit  denen  die  griechischen 
Schriftsteller  des  5.  und  4.  Jahrhunderts  die  einzelnen  Persönlichkeiten 
zn  erkennen,  darzustellen  und  gleichsam  in  Worten  abzuschildern 
suchen ,  eikenut  Bruns  zwei  Hanptrichtungen ,  die  er  in  der  be- 
reits erwähnten  Ergänzungsschrift:  'Die  Persönlichkeit  in  der  Ge- 
schichtsschreibung der  Alten'  (1898)  folgendermaßen  (S.  V)  charak- 
terisiert: 'Die  Geschichtsschreiber  der  Alten  scheiden  sich  mit  Bezug 
auf  die  Art,  wie  sie  das  Individuum  behandeln,  in  zwei  deutlich  und 
mit  Bewußtseiu  voneinander  getrennte  Gruppen :  die  Subjektivisten  und 
die  Anhänger  einer  Darstellungsart,  die  ich  die  indirekte  [oder  künst- 
lerische] nenne.  Jene  sagen  ohne  Umwege,  was  ihre  Ansicht  von  den 
Menschen  ist,  diese  verstecken  ihr  Urteil  in  die  Erzählung  der  Ereig- 
nisse. Jene  können  den  überlieferten  Stoff  unverändert  weitergeben, 
diese  müssen  ihn  umformen.'  —  'Thukydides  ist  es,  der  diese  letztere, 
die  indirekte  oder  künstlerische  Darstellungsart,  in  die  antike  Geschichts- 
echreibung eingeführt  hat.  Xenophon  hat  sich  ihm  in  seinen  Annalen 
angeschlossen,  in  der  Anabasis  nicht:  hier  ist  er  Snbjektivist.' 

Diese  Beobachtungen  gelten  nicht  nur  für  jene  spätere  Ergänzungs- 
schrift, sondern  gleichermaßen  auch  für  das  Hauptwerk  und  beschränken 
sich  da  nicht  nur  auf  die  Geschichtsschreiber,  denen  Bach  1  gewidmet 
ist,  sondern  werden  in  den  folgenden  Büchern  2 — 4  ebenso  für  die 
Komödie  (insbesondere  für  Aristophanes),  für  die  Philosophen,  wo  selbst- 
verständlicherweise Plato  im  Vordergrunde  steht,  und  für  die  Redner 
ausgeführt. 

Daß  hier  auch  der  Komödie  ein  Abschnitt  zuerteilt  wird,  könnte 
zunächst  wohl  auffallen,  da  die  szenische  Dichtung  ebensowohl  mit 
anderen  Mitteln  als  nach  anderen  Zielen  und  auf  andere  Wirkungen 
hin  arbeitet,  als  die  neben  ihr  stehenden  drei  Prosagattnugen.  Indessen 
sind  die  Erwägungen  nicht  schwer  zu  erkennen,  welche  den  Verfasser 
bestimmt  haben  werden,  seine  Untersuchungen  auch  auf  die  Komödie 
auszudehnen,  und  die  vortrefflichen  Ausführungen  über  das  Verhältnis 
des  Aristophanes  zu  Euripides  und  Sokrates  helfen  über  die  kleine 
peraßaatc  efc  aXta  ^evoc  leicht  hinweg,  wenn  anders  sie  überhaupt  einer 
Hechtfertigung  bedürfen  sollte. 

Welchem  von  den  anderen  drei  Büchern  der  Vorrang  gebühre, 
ist  schwer  zu  entscheiden.  Die  Durchführung  des  neu  aufgestellten 
Gesichtspunktes  bringt  im  ersten  Buche  und  der  dazu  gehörigen  Er- 
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gänzungsscbrift  für  die  Geschichtsschreibung  ebenso  reichen  Ertrag,  wie 
im  dritten  Bnche  für  die  Philosophie:  daß,  anter  anderem,  in  beides 
das  Verständnis  des  Xenophon  in  ungeahntem  Maße  gefordert  wird.  sei 
noch  ausdrücklich  hervorgehoben.  Vielleicht  am  stärksten  und  glän- 
zendsten bewährt  sich  der  das  ganze  Werk  leitende  Gedanke  in  da 
Ausführungen  des  vierten  Buches,  wo  er  auf  die  Beredsamkeit  ange- 
wandt wird.  Hier  führt  die  Untersuchung  schließlich  zu  einer  geis- 
vollen, höchst  selbständigen  und  eigenartigen  Beurteilung  der  Werke 
wie  der  Persönlichkeit  des  Demostheoes ,  die  allerdings  in  scharfen 
und  erfreulichem  Gegensätze  zu  der  redseligen  Mittelmässigkeit  steht, 
welche  die  Leistungen  mancher  seiner  Vorgänger  auf  diesem  Gebiete 
empfindlich  beeinträchtigt. 

Außer  diesem  hervorragenden  Werke,  dem  es  bestimmt  war,  die 
bedeutendste  wissenschaftliche  Schöpf ang  seines  Lebens  bleiben  n 
sollen,  und  neben  den  verschiedenen  ihm  zeitlich  vorangegangenes 
Einzelarbeiten  hat  Bruns  noch  eine  ansehnliche  Reihe  kleinerer  Schriften. 
Essays  und  umfassende  Besprechungen  in  Zeitschriften,  öffentliche  Vor- 
träge sowie  akademische  Programme  und  Reden  hinterlassen:  beredte 
Zeugnisse  für  die  Gründlichkeit  und  Sicherheit,  mit  der  er  seine  Wissen- 
schaft in  weitem  Umfange  beherrschte,  für  seine  tiefe  und  umfassende 
ästhetische  Bildung,  den  Adel  Beiner  Gesinnung  und  den  höchstpersönliches 
Zauber  seiner  Darstellnngsgabe  in  Schrift  und  Rede.  Wenigstens  eine 
dieser  Leistungen  sei  noch  ausdrücklich  hervorgehoben:  die  meisterliche  Ge- 
dächtnisrede, die  er  am  12.  Januar  1894  bei  der  Begräbnisfeier  von  Peter 
Wilhelm  Forchhammer  in  der  Aula  der  Kieler  Universität  gehalten  hat 

Als  er  da  am  Sarge  des  im  93.  Lebensjahre  entschlafenen  Kollegen 
mit  den  Worten  begann:  'Wieder  mahnt  uns  die  geheimnisvolle  Nabe 
des  Todes  an  die  engen  Grenzen,  die  unserm  Sein  gesetzt  sind,'  konnte 
er,  damals  in  der  geistigen  und  körperlichen  Vollkraft  der  bestes 
Mannesjahre,  es  nicht  ahnen,  wie  kurz  ihm  die  Dauer  seines  Lebe» 
zugemessen  sein,  und  daß  er  nach  wenigen  Jahren  einem  unerbittlich» 
chronischen  Leiden  unterliegen  sollte. 

Die  schwere  Prüfung  langwieriger  Krankheit  hat  B.  mutig  oni 
ergeben  getragen,  auf  das  liebevollste  unterstützt  durch  die  aufopfernd 
Pflege  seiner  Frau,  erheitert  und  beglückt  durch  das  Gedeihen  seiae: 
heranwachsenden  KiDder:  auch  an  persönlichem  und  brieflichem  Zuspruch 
der  Angehörigen  und  Freunde  in  Nähe  und  Ferne  hat  es  nicht  gefehlt- 
Den  ihm  für  den  Sommer  1900  gewährten  Urlaub  verbrachte  er  ttß> 
in  Frankfurt  a.  M.  und  in  ländlichem  Aufenthalte  an  der  Ostsee,  teils  n» 
der  Nähe  von  Carrara  bei  Verwandten  und  Freunden,  wie  es  schien, 
mit  bestem  Erfolge.  Heimgekehrt  im  Herbst  hatte  er  noch  die  Freude, 
einen  langgehegten  Wunsch  erfüllt  zu  sehen  und  mit  den  8einen  eine 
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in  glücklichem  Entschlafe  erworbene,  anmutig  von  Gärten  umgebene 
Villa  beziehen  zn  können.   Die  Behaglichkeit  des  nenen  Heimwesens 
hat  den   letzten  ihm  vom  8chickpal  beschiedenen  Winter  (1900/1901) 
verschönert  und  verklärt  nnd  ihm  geholfen,  die  zeitweilig  hervor- 
tretenden bedrohlichen  Krankheitssymptome  leichter  zu  tragen,  so  daß 
er,  wenige  Unterbrechungen  abgerechnet,  selbst  in  dieser  letzten  Frist 
seines  Lebens,  In  vollem  Umfange  seines  Amtes  hat  warten  können. 
Auch  nach  der  Ruhepause  der  Osterferien  nahm  er,  anscheinend  erholt 
nnd  gekräftigt,  seine  akademische  Tätigkeit  wieder  auf.    Aber  nach 
kaum  zwei  Wochen  erlitt  er  einen  erneuten  Angriff  seiner  Krankheit, 
dem  er  binnen  wenigen  Tagen,  am  16.  Mai  1901,  erlag.  An  demselben 
zwanzigsten  Tage  des  Maimondes,  an  dem  er  vor  48  Jahren  geboren 
wurde,   ist  er  zu  Grabe  getragen  worden,  und  am  24.  Mai  hat  die 
Christiana-Albertina  Universität  Kiel  in  einer  akademischen  Trauerfeier 
dem  dahingeschiedenen  Mitgliede  und  Lehrer  ihren  Dank  und  ihr  letztes 
Lebewohl  nachgerufen.  Ihrer  Trauer  schließen  sich  die  Fachgenossen, 
Kollegen  und  Freunde  an,  welche  es  tief  empfinden,  was  sie  an  ihm,  dem 
hervorragenden  Gelehrten,  und  dem  lauteren,  bedeutenden  Menschen 
verloren  haben.   Er  gehört  zu  denen,  welche  auf  das  Non  omnis 
moriar  ein  unvergängliches  Aurecht  erworben  haben. 

Kiel.  April  1903.  Alfred  Schöne. 

Das  nachfolgende  Verzeichnis  der  von  Ivo  Bruns  ver- 
öffentlichten Schriften  entspricht  leider  nicht  der  Forderung  der 
Vollständigkeit,  die  zu  erreichen  mir  durch  zufällige  Umstände  versagt 
geblieben  ist.  Für  etwaige  Mitteilung  von  Ergänzungen  würde  ich  sehr 
dankbar  sein  nnd  ein  vervollständigtes  Verzeichnis  den  Lesern  dieser 
Zeitsclyift  nochmals  zugänglich  zu  machen  suchen. 

De  legum  Piatonicarum  compositione  quaestiones  selectae.  Doktor- 
DIbs.   Bonn  1877. 

Platos  Gesetze  vor  und  nach  ihrer  Herausgabe  durch  Philippos  von  Opus. 
Weimar  1880. 

Lucrez  Studien,  Freiburg  i.  B.  und  Tübingen  1884. 

Alexandri  Aphrodisiensis  praeter  Commentaria  Scripta  minora;  1.  de 
anima  liber  cum  mantissa;  2.  Quaestiones.  De  fato.  De  mixtione. 
(Supplementom  Aristotelicum  II,  1.  2;  Berolini  1887,  1892). 

Theodor  Bruns  (1813—1886).  Ein  Lebensbild.  Als  Manuskript  ge- 
druckt (1888.) 

Auzeige  von:  Aug.  Elfes,  Aristotelis  doctrina  de  mente  humana  ex 
commentariorum  Graecorum  sententiis  eruta.  Bonnae  1887. 
(Philosoph.  Monatehefte  XXV,  9  und  10.)  (1888?) 
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Lukians  philosophische  Satiren.  Rhein.  Mus.  43  (1888)  S.  86— H*. 
161-196. 

Luciau  und  Oenomaus.    Ebda.  44  (1889)  S.  374—396. 

8tudien  zu  Alexander  von  Aphrodisias.  Ebda.  44  (1889)  S.  613-63) 
45  (1890)  8.  138-145.  223—235. 

Anzeige  von  Otto  Ribbeck,  Geschichte  der  Köm.  Dichtung  Bd.  I» 
Stuttgart  1887  (Preuß.  Jahrbücher  Bd.  LXH).  (1888?) 

Bericht  über  die  akademische  Ausgabe  der  Aristoteleskommentire 
1886-1889.    (Archiv  f.  Gesch.  d.  Philosophie  III.)  (1890?) 

Lukians  Bilder.    Bonner  Studien  für  Kekulä.    1890  S.  51—57. 

Anzeige  von  Constantin  Ritter,  Unterau chungen  über  Plato  1888;  ml 
P.  Brandt,  Zar  Entwicklung  der  piaton.  Lehre  von  den  Seelea- 
teilen 1890  (Zeitschr.  f.  Philos.  und  phil.  Kritik  Bd.  99.)  (1890  j 

De  Dione  Chrysostomo  et  Aristotele  critica  et  exegetica.  Festprograma 
Kie)  1892. 

Michael  Marullns.  Ein  Dichterleben  der  Renaissance.  (Preol).  Jahr- 
bücher Bd.  LXX1V.)  1893. 

Interpretationes  variae.    Festprogramm.  Kiel  1893. 

Die  griech.  Tragödie  als  religionsgeschichtliche  Quelle.  Rede  z  Gt 
burtstag  des  Kaisers.  Kiel  1894. 

Neueste  Darstellungen  der  griech.  Geschichte:  J.  Beloch,  Griech. Ge- 
schichte Bd.  1,  Straßburg  1893;  und  Eduard  Meyer,  Geschiebte 
des  Altertums  Bd.  2,  Stuttgart  1893.  (Beilage  z.  Allgem.  Zeitott. 
1894,  Beilage-Nummer  140  ff.) 

Gedächtnisrede  auf  Peter  Wilhelm  Forchhammer.    Kiel  1894. 
Anzeige    von   Erwin   Rohde.    Psyche    1894.    (Preuß.  Jaiu;böckr 

Bd.  LXXVII,  Heft  1.)  (1895?) 
De  Xenophontis  Agesilai  capite  undeeimo.    Festprogramm.  Kiel  1695 

Die  attizistischen  Bestrebungen  in  der  griech.  Literatur.  Rede  z.  Ge- 
burtstag d.  Kaisers.    Kiel  1896. 

Anzeige  von  K.  Neumann,  der  Kampf  um  die  neue  Kunst,  1896. 
(Preuß.  Jahrbücher  1896.) 

Das  literarische  Porträt  der  Griechen.   Berlin  1896. 

Anzeige  von  Theod.  Zielinski,  Cicero  im  Wandel  der  Jahrhunderte  1891 
(D.  Lit-Zeitung  1897,  No.  17). 

Anzeige  von  Lucretius  Carus  Buch  III,  erkl.  v.  R.  Heinze,  1897  (D. 
Lit.-Zeitnng  1897,  No.  26). 

Anzeige  von  HesiodoB,  übertr.  v.  R.  Peppmüller,  1896  (D.  Lit.-Zeitnng 
1897,  No.  49). 
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A.  S. 


Woldemar  Ribbeck 

(geboren  1830,  gestorben  1902). 
Von 

Prof.  Dr.  A.  Prümers  in  Berlin.*) 


Heinrich  Victor  Constanz  Woldemar  Ribbeck  wurde  am  17.  Fe- 
brnar  1830  in  Erfurt  geboren.  Sein  Vater  war  dort  Konsistoiial-  ni 
Schulrat  Woldemar  war  der  zweitjüngste  von  sieben  Brüdern,  tos 
denen  er  als  letzter  gestorben  ist.  Im  Jahre  1832  wnrde  der  Vtttr 
als  Generalsuperintendent  von  Schlesien  nach  Breslau  versetzt,  wo  <fr 
Familie  bis  zum  Jahre  1843  blieb.  So  hat  Woldemar  Ribbeck  die 
ersten  Eindrücke  in  Breslau  erhalten,  wie  er  auch  in  seinen  späteren 
Lebensjahren  den  schlesischen  Dialekt  nicht  ganz  verleugnen  konnte 
Der  Vater**)  war  der  Sohn  des  Propstes  zu  St.  Nikolai  in  Berlin,  der 
auch  Beichtvater  der  Königin  Luise  war.  Der  Gymnasialanterricbt 
wie  ihn  Woldemars  Vater  genossen  hatte,  kannte  noch  Rektoren,  die 
einem  grammatischen  Fehler  wie  einem  unsauberen  (reiste  Tür  m4 
Fenster  öffneten.***)  Das  unverrückbar  Feste  römischer  Diktion  bitte 
sich  schon  in  dem  zehnjährigen  Quartaner  auf  sicher  terminierte  religio« 
Definitionen  übertragen.  Dazu  stimmt  die  schroffe  Unnachgiebigkeit  in 
Sachen  der  Moral  und  des  Rechtes,  die  der  Mann  in  amtlicher  Eigen 
schaft  zeigte,  eine  Schroffheit,  die  freilich  im  praktischen  Verkehr  de 


*)  An  der  Abfassung  dieses  Nekrologs  sind  außerdem  noch  fünf  eb* 
malige  Amtsgenossen  Ribbecks  beteiligt:  die  Herren  Dahms,  Andrefies. 
Althaus,  Wagner,  Belling. 

**)  Vergl.  'Erinnerungen  an  Ernst  Friedrich  Gabriel  Ribbeck  u* 
seinen  Schriften'.  Als  Manuskript  herausgegeben  von  B.  Ribbeck,  ßerü: 
1863.  (B.  Ribbeck,  Woldemars  ältester  Bruder,  f  1881  als  Minuten^ 
direktor.) 

***)  Bei  einem  Kommerse  gelegentlich  des  zehnjährigen  Bestehen*  dtf 
Askaniechen  Gymnasiums  im  Jahre  1885  rief  auch  Woldemar  Ribbeck,  sb 
ein  Student  citierte  mens  sana  in  corpore  sana,  laut  aus:  Macht  die 
Fenster  auf! 
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Lebens  ihm  häufig:  genug  an  der  Milde  des  Herzens  zusammenschmolz. 
Den  eigenen  Kindern  war  er  der  liebevollste  Erwecker  gemütlichen 
Frohsinns,  der  unermüdliche  Anleiter  zu  geistanregenden  Spielen,  der 
stets  bereite  Erzähler  Phantasie  entwickelnder  Märchen,  biblischer  Ge- 
schichten und  antiker  Sagen,  und  damit  die  unvergeßliche  Leuchte  ihrer 
ersten  Jugendzeit.  Erst  wenn  die  Knabennatur  in  die  Übergangsperiode 
der  Flegeljahre  trat  und  das  kindliche  Gemfltsleben  den  Schmelz  seiner 
Ureprünglichkeit  verlor,  hörte  die  innige  Befreundung  mit  den  Ver- 
gnügungen der  häuslichen  Spielstunden  auf,  und  das  Verhältnis  einer 
ernsteren,  in  anderem  Sinne  patriarchalischen  Autorität,  welche  die 
Vertraulichkeit  abwies,  trat  in  seine  Rechte.   Der  Kreis  der  geistigen 
Interessen  des  Vaters  war  sehr  groß.  Er  umfaßte  außer  der  klassischen 
die  französische,  englische  und  italienische  Literatur.   Über  Goethes 
und  Schillers  Sprache  stellte  er  streng  philologische  Untersuchungen  an. 
Auch  auf  die  Naturwissenschaft,  Physik  und  Mathematik  erstreckte  sich 
sein  Interesse.  Mit  diesen  Angaben  B.  Ribbecks  stimmen  durchaus  die, 
die  Woldemar  Ribbeck  in  seiner  mit  der  Meldung  zur  Abiturientenprüfun? 
eingereichten  Vita*)  über  die  Erinnerungen  aus  seiner  Kinderzeit  macht. 
Wenn  der  Vater  nach  seiner  Gewohnheit  in  der  Ribbeckschen  Familie 
eingebürgerte,  aus  dem  eigentümlichen  Geist  derselben  hervorgegangene 
Geschichten  erzählte,  dann  horchte  er,  damals  der  Jüngste,  eifrig  und 
freute  sich  über  die  Scherze,  die  bei  den  älteren  Geschwistern  Lachen 
erregten,  wenn  er  auch  manches  noch  nicht  verstand.  Die  größte  Selig- 
keit aber  empfand  er,  wenn  ihn  der  Vater  auf  den  Schoß  nahm  und 
sich  mit  ihm  allein  befaßte.  Mit  rührender  Zärtlichkeit  hing  der  Knabe 
an  seiner  Mutter.  Den  ersten  Unterricht  wollte  er  von  niemand  haben 
als  von  ihr;  dem  Vater  wurde  nur  bisweilen  ein  Probestück  vorgelegt. 
Die  ersten  Übungen  wurden  mit  Grenadieren  angestellt,  an  deren  jedem 
je  ein  Buchstabe  des  Alphabets  angebracht  war,  und  bald  konnte  er 
die  Grenadiere  in  der  Reihenfolge  des  Alphabets,  bald  auch  ein- 
zelne Wörter  wie  'Papa'  und  'Mama'  zusammenstellen.   Im  fünften 
Jahre  erhielt  er  Schreibunterricht  von  dem  Lehrer  seiner  älteren  Brüder 
und  war  nicht  wenig  stolz,  wenn  er  die  aus  der  Fibel  abgeschriebenen 
Verse  der  geliebten  Mutter  bringen  konnte.  Mit  dem  sechsten  Lebens- 
jahre begann  auch  der  Privatunterricht  in  der  Naturgeschichte,  in  der 
Erdkunde  und  sogar  im  Lateinischen.  Das  letztere  reizte  ihn  besonders; 
er  wollte  es  recht  schnell  lernen,  damit  er,  wenn  er  etwas  nur  einem 
anvertrauen  wollte,  es  so  sprechen  könnte,  daß  es  die  andern  nicht  ver- 
ständen.   Könnte  er  erst  die  fünf  Deklinationen,  dann,  meinte  er, 
würde  er  vollkommen  Lateinisch  sprechen  können.   So  überraschte  er 
eines  Tages  seinen  Lehrer,  der  ihm  erst  mensa  beigebracht  zu  haben 

*)  Diese  Vita  ist  in  der  dritten  Person  abgefaßt. 
Nekrologe  1903.  2 
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glaubte,  dadurch,  daß  er  vor  ihn  hintrat  und  ihm  die  Paradigmata  alkr 
Deklinationen  der  Reihe  nach  hersagte.  Vom  Rechnen  wollte  er  nicht? 
wissen,  weil  es  ihn  von  der  Beschäftigung  mit  dem  Lateinischen  ab- 
brächte. Mit  großer  Verehrung  spricht  er  von  den  beiden  Privat- 
lehrern, die  ihn  und  seinen  Bruder  Otto  (den  späteren  bekannten  Phi- 
lologen) unterrichtet  haben,  und  ist  als  Abiturient  noch  überzeugt,  diu 
es  in  vielen  Bingen  besser  mit  ihm  stehen  würde,  wenn  er  weiter  Privat- 
unterricht erhalten  hätte.  Aber  sein  Vater  brachte  ihn  auf  das  König- 
liche Friedrichs- Gymnasium  in  Breslau.  Wegen  seiner  Kenntnis  in>. 
Lateinischen  wurde  er  als  Quintaner  eingeschrieben,  worauf  er  oid; 
wenig  stolz  war,  da  sein  Vetter  nur  Sextaner  geworden  war.  Aber 
dieser  Stolz  wurde  bald  gebrochen,  da  sich  nach  wenigen  Wochen  sein? 
Kenntnisse  in  den  übrigen  Gegenständen  als  so  schwach  erwiesen,  daü 
auch  er  nach  Sexta  hinabsteigen  mußte.  Bezeichnend  ist,  was  er  über 
sein  Verhältnis  zu  den  Mitschülern  sagt.  Wenige  sagten  seiner  Natur 
zu,  so  daß  er  hier,  wie  auch  später  immer,  lieber  allein  stand.  In 
dieser  Zeit  zeigte  sich  neben  der  andauernden  Vorliebe  für  da*  La- 
teinische und  nachher  auch  das  Griechische  eine  besondere  Neignn? 
znr  Musik.  Sogar  selbst  zu  schaffen  versachte  er  auf  diesem  Gebiet*, 
und  einige  kleine  Kompositionen  für  das  Klavier  fanden  den  Beifall 
seiner  Lehrer.  Diese  Beschäftigung  mit  der  Musik  setzte  er  auch 
Bpäter  eifrig  fort  und  gedenkt  mit  besonderer  Dankbarkeit  des  Pro- 
fessors Haupt,  der  ihn  nachher  in  Berlin  mit  den  Meisterwerken  der 
klassischen  Komponisten  bekannt  machte.  Trotzdem  es  ihm  in  Breslau 
zuletzt  besser  gegangen  war,  vernahm  er  doch  zu  Anfang  1843  mit 
großer  Freude  die  Nachricht,  daß  sein  Vater  als  Wirklicher  Ober- 
konsistorialrat  dem  Ministerium  der  geistlichen  Angelegenheiten  zuge- 
teilt und  nach  Berlin  versetzt  sei.*)  Als  er  seinen  Oheim  Ferdinand, 
den  Direktor  des  Gymnasiums  zum  Grauen  Kloster,  neben  seinem  Vater 
sah,  hatte  er  die  Empfindung,  es  liege  ihm  ob,  sich  eines  solchen  Vaters 
nnd  eines  solchen  Oheims  würdig  zu  zeigen.  Daß  er,  nachdem  er  darch 
die  freundliche  Hilfe  seiner  Lehrer  sich  in  die  neuen  Verhältnisse  ein- 
gewöhnt hatte,  ein  tüchtiger  Schüler  des  Grauen  Klosters  geworden  ist. 
davon  zeugen  noch  Bücher  in  seiner  Bibliothek,  die  er  als  Prämieo 
erhalten  hat. 

Bezeichnend  auch  für  seine  Persönlichkeit  ist,  was  er  über  seine 
Sehnsucht  nach  einem  Freunde  sagt  Schwermut  befällt  ihn,  wenn  er 
daran  denkt,  wie  oft  er  schon  eine  Freundschaft  anzuknüpfen  gesnch' 

*)  Für  den  Vater  war  es  keine  Freude.  Er  fand  in  Berlin  kein  FeW 
für  eine  ersprießliche  Tätigkeit.  Enttäuschungen  und  Verletzungen  veranlagten 
ihn,  im  Jahre  1848  seine  Emeritierang  nachzusuchen,  die  er  auch  erlaogte. 
Nachdem  ihn  im  Jahre  1863  ein  leichter,  im  August  185S  ein  stärkerer 
Schlagfluß  überfallen,  starb  er  1860. 
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hat  mit  einem,  den  er  zu  lieben  glaubt,  wie  er  sich  aber  getäuscht  und 
wie  so  oft  diese  schöne  Hoffnung  ihm  fehlgeschlagen,  weil  ihm  das 
Gemüt  die  Hauptsache  ist  und  er  nicht  das  Herz  hat ,  einem  Geist 
ohne  Gemüt  sich  hinzugeben. 

Tiefen  Eindruck  machte  auf  ihn  der  Tod  seines  Oheims,  des 
Direktors  vom  Grauen  Kloster,  der  vergeblich  im  Süden  Heilung  von 
seinem  Siechtum  gesucht  hatte  und  in  Venedig  starb.  Er  schließt  seine 
Vita  mit  einer  Bemerkung  über  die  politischen  Ereignisse  des  Jahres 
1848:  die  neue  Zeit,  deren  Aufgang  überall  mit  Jubellaut  verkündet 
wird,  staunt  er  noch  wie  betäubt  an:  er  kann  noch  kein  Ende  der 
anzähl  igen  Verwirrungen  finden;  noch  kann  er  sich  nicht  entscheiden, 
ob  er  das  Neue  gut  oder  übel  nennen  Boll. 

So  weist  der  letzte  Satz  seiner  Vita  auf  die  Welt  hin,  in  die  er 
nun  aus  den  beschränkten  Verhältnissen  der  Schule  bineintritt. 

Seine  Universitätsstudien  hat  er  ausschließlich  in  Berlin  betrieben 
and  besonders  die  Vorlesungen  Boeckhs  und  Lachmanns  gehört.  Beiden 
Männern  bewahrte  er  lebenslang  Dankbarkeit  und  Pietät.  Auf  der 
Universität  fand  er  auch  die  auf  der  Schule  vergeblich  gesuchten 
Freunde:  außer  dem  früh  verstorbenen  H.  Jacobi  (f  als  Gymnasial- 
lehrer in  Posen)  blieben  ihm  Henri  Jordan  und  Eduard  Lübbert  (beide 
in  der  Geschichte  der  klassischen  Philologie  wohl  bekannt)  bis  an  ihr 
Lebensende  treu  verbunden.  Für  die  üblichen  Freuden  des  akademischen 
Lebens  blieb  neben  den  eifrig  betriebenen  Studien  wenig  Raum  übrig; 
schon  dem  Studenten  war  die  fast  leidenschaftliche  Hingabe  an  die 
Wissenschaft  eigen,  die  für  das  ganze  spätere  Leben  des  Mannes  be- 
stimmend war.  Am  31.  Juli  1852  wurde  er  zum  Doktor  promoviert 
auf  Grund  seiner  Dissertation  Zenodotearum  quaestionum  spedmen  I. 
Nachdem  er  1853  im  April  das  Staatsexamen  abgelegt  hatte,  begann 
er  Ostern  1853  das  Probejahr  am  Friedrich  Wilhelms-Gymnasium.  1854 
wurde  er  Mitglied  des  Seminars  für  gelehrte  Schulen  und  unterrichtete 
in  den  folgenden  Jahren  an  verschiedenen  Berliner  Anstalten,  an  der 
Dorotheenstädtischen  Realschule,  am  Joachimstbalscben  Gymnasium  und 
am  Friedrichs-Gymnasium,  wo  er  am  1.  Januar  1857  fest  angestellt 
wurde  mit  einem  Gehalt  von  400  Talern.  Ostern  1858  trat  er  an  das 
Köllnische  Real-Gymnasium  über.  Dort  wurde  der  Stadtschulrat  Hof- 
mann auf  ihn  aufmerksam  und  berief  ihn  Michaelis  1864  als  ersten 
Oberlehrer  an  das  neugegründete  Luisenstädtische  Gymnasium,  das  er 
im  Auftrage  des  Stadtschulrats  leitete,  bis  im  Jahre  1866  Theodor  Kock 
als  Direktor  dorthin  berufen  wurde.  Ribbeck  erhielt  damals  den  Pro- 
fessortitel. Er  unterrichtete  bis  1875  am  Luisenstädtischen  Gymnasium 
als  erster  Lehrer  des  Lateinischen ;  auch  führte  er  wohl  im  Griechischen 
eine  Generation  von  unten  herauf  durch  alle  Klassen,  wie  er  das  auch 
6päter  am  Askanischen  Gymnasium  getan  hat,  zu  dessen  Direktor  er 
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bei  dessen  Gründung  im  Herbst  1875  ernannt  wurde.  Hier  erteütf 
er  hauptsächlich  griechischen  Unterricht;  besonders  grab  er  immer  in 
mehreren  Klassen  die  Homerstunden.  Wenn  ihm  auch  die  Stellao; 
seines  ihm  besonders  nahestehenden  Bruders  Otto  —  der  als  Kitschis 
Nachfolger  1898  in  Leipzig  gestorben  ist  —  als  beneidenswert  erschien, 
so  bat  er  doch  in  der  Ausbildung  der  neuen  Anstalt  Befriedigung  ge- 
funden. Die  Mühen  seines  verantwortungsvollen  Amtes  nahm  er  auf  sich 
in  dem  Bewußtsein,  daß  dieses  ihn  befähige,  viel  Gutes  zu  wirken. 
Unterst  fitzt  durch  ein  außerordentlich  starkes  Erinnerungsvermögen  ver- 
folgte er  die  Laufbahn  seiner  ehemaligen  Schüler  mit  warmer  Teilnahm* 
Au  seiner  Anstalt  hing  sein  ganzes  Herz,  und  er  hat  es  als  ein  hohe* 
Glück  empfunden,  daß  das  Askanische  Gymnasium  sich  bald  einen  ehren- 
vollen Platz  neben  den  filteren  Berliner  Anstalten  eroberte.  Sechsand- 
zwanzig  und  ein  halbes  Jahr  hat  er,  allen  Anstrengungen,  die  ihm  sein? 
Pflichttreue  auferlegte,  bis  zuletzt  gewachsen  und  getragen  durch  die 
sich  stets  steigernde  Verehrung  seiner  Mitarbeiter,  an  der  Spitze  der 
Anstalt  gestanden ,  und  als  Ostern  1902  die  Verhältnisse  ihn  nötigten, 
seine  Stellung  aufzugeben,  da  war  ihm  auch  der  Lebensnerv  durch- 
schnitten. Bereits  am  4.  Juni  raffte  ihn  der  Tod  dahin.  Noch  in  seinen 
letzten  Lebenstagen  hatte  er,  obwohl  er  kein  reicher  Mann  war,  bestimm;, 
daß  eine  namhafte  Summe  dem  Askanischen  Gymnasium  überwiese: 
würde,  damit  eine  Stiftung  die  Summe  erreichte,  an  deren  Höbe  Statuten- 
mässig  die  Auszahlung  eines  Stipendiums  gebunden  war.  Dieses  Stipendien, 
ist  denn  auch  am  1.  April  1903  zum  erstenmal  verteilt  worden. 

Gleich  nach  seiner  Anstellung  am  18.  Nov.  1857  hatte  er  web 
mit  Anna  Gropius  vermählt,  mit  der  er  bis  zu  seinem  Tode  in  glück- 
lichster Ebe  gelebt  hat.  'Meine  Frau  ist  ein  Juwel',  konnte  man  ihn 
öfter  sagen  hören.  Er  hat  das  Glück  gehabt,  seine  Kindel-,  soweit  sie 
ihm  nicht  im  jugendlichen  Alter  durch  den  Tod  entrissen  waren,  in  ge- 
sicherter Lebensstellung  zu  sehen.  Sein  Grab,  dasselbe,  in  dem  sein 
Vater  ruht,  ist  auf  dem  alten  Dreifaltigkeits-Kirchhof  am  BlflcherpUU 

Ribbeck  war  kein  Mann  von  glatten  Worten  und  nicht  jeder- 
manns Freund.  Wer  ihm  aber  naher  getreten  war,  erkannte  sein  ehr- 
liches, für  jede  Aufmerksamkeit  dankbares  Herz  und  das  tiefe  Freunö- 
Bcbaftsbedürfnis,  das  schon  in  dem  Knaben  lebendig  gewesen  war,  und 
erfreute  sich  an  seinem  Humor.  In  den  letzten  Jahren  suchte  und  fand 
er  Erholung  in  zwanglosem  Verkehr  mit  alteren  Amtsgenossen  seiner 
Anstalt.  In  seiner  Unterhaltung  verleugnete  er  niemals  den  Philologen. 
So  erzählte  er  gern  vou  einem  Kollegen,  der  den  Suetonius  hartnieb? 
Sueto  genannt  habe,  und  von  einem  anderen,  der  zu  ihm  gesagt  habe: 
*Ja,  lieber  Freund,  das  sind  cura  posteriora.'  Schulanekdoten  machten 
ihm  viel  Vergnügen,  so  die  Erzählung  von  einem  Primaner  seiner  An- 
stalt, der  in  einem  lateinischen  Aufsatze  De  rebus  gestis  Cn.  Pompeii 
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ans  dem  Q.  Sertorius  einen  Q.  Sestertins  gemacht  hatte.  Ein  warmer 
Patriot  —  dem  gewiß  nicht  rührseligen  Manne  gewann  der  Tod  des 
alten  Kaisers  Tränen  ab  —  betrachtete  er  die  der  Schule  obliegende 
erziehende  Tätigkeit  anch  anter  dem  Gesichtspunkte  der  vaterländischen 
Pflicht.  Doch  übte  er  im  politischen  Leben  Zurückhaltung,  die  er  sehr 
selten  brach,  wie  zur  Zeit  der  Septennats wählen,  wo  ihm  ein  entschiedenes 
Eintreten  für  die  Regierung  geboten  erschien. 


Am  31.  Juli  1852  wurde  Ribbeck,  wie  schon  erwähnt,  an  der 
Berliner  Universität  zum  Dr.  phil.  promoviert  auf  Grund  seiner 
Dissertation  Zenodotearum  quaestionum  specimen.  Augusto  Boeckhio 
sacrom.  Es  war  dies  der  Anfang  einer  größeren  Arbeit,  die  damals 
schon  vollendet  gewesen  zu  sein  scheint  und  demnächst  veröffentlicht 
wurde.  Auf  dem  dritten  Druckbogen  bricht  sie  ab  mit  dem  Ver- 
sprechen, daß  der  Rest  bald  erscheinen  werde.  Den  homerischen  Fragen 
hat  R.  einen  großen  Teil  seiner  umfangreichen  Schriftstellern  gewidmet, 
und  schon  diese  Erstlingsschrift,  durch  die  er  sich  in  die  Wissenschaft 
einführte,  zeigte,  daß  er  mit  umfassenden  Kenntnissen  auf  diesem 
Gebiete  Schärfe  der  Kritik  und  Klarheit  der  Darstellung  verband.  — 
Zwei  in  Zeitschriften  veröffentlichte  Abhandlungen  schließen  sich  un» 
mittelbar  an  die  Dissertation  an.  In  den  Jahrbb.  für  Phil,  und  Pädag. 
Band  66  (1853)  p.  1 — 24  findet  sich  die  Anzeige  von  Osanns  Anec- 
dotum  Romanum  Gießen  1851.  Dies  Buch  gab  dem  jugendlichen  Kritiker 
hinreichenden  Anlaß  zu  einer  scharfen  Kritik.  Teils  mit  feiner  Ironie, 
teils  in  spöttischem  Tone  wies  er  auf  die  Schwächen  hin,  die  dem  in 
der  Geschichte  der  homerischen  Kritik  nicht  genug  bewanderten  Ver- 
lasser eigen  waren.  Aber  er  zeigte  auch,  daß  er  nicht  nur  Fehler  und 
Mängel  herausgreifen  könne,  sondern  daß  er  auch  die  Aufgabe  einer 
kritischen  Anzeige  zu  lösen  wisse,  indem  er  selbst  durch  Emendation 
und  Erklärung  schwieriger  Punkte  (z.  B.  Schol.  Harl.  7.  230)  die 
wissenschaftliche  Erkenntnis  positiv  förderte.  —  Die  zweite  Abhandlung 
war  die  Umarbeitung  und  Erweiterung  des  Gegenstandes  seiner  Disser- 
tation; sie  erschieu  unter  dem  Titel  Zenodotea  im  Philologus  VIII  (1853) 
p.  652—712  und  IX  (1854)  p.  43—73. 

Als  R.  zu  Schriftstellern  begann,  standen  die  Fragen  nach  dem 
Ertrag  der  Venetusscholieu  für  die  Geschichte  der  alexandrinischen 
Ilomerkritik  auf  der  Tagesordnung.  Nach  dem  epochemachenden  Werk 
von  Lehrs  De  Aristarchi  studiis  Homericis  1833  orientierte  man  sich 
auch  über  die  Leistungen  der  andern  alten  Gelehrten  auf  dem  Gebiete 
der  Homerforschung.  Das  1848  erschienene  Buch  von  H.  Düntzer  De 
Zenodoti  ttudiis  Homericis  schien  R.  nicht  zu  genügen:  ein  vollständiges 
Bild  der  zenodoteischen  Arbeit  zu  geben,  dazu  reiche  das  vorhandene 
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Material  nicht  ans;  Düntzer  nehme  den  Z.  für  manches  in  Ansprach, 
was  nicht  mit  Recht  ihm  zugesprochen  werden  könne;  so  verderbt  anch 
im  einzelnen  die  Überlieferung  über  Z.  sei,  so  dürfe  man  doch  im  all- 
gemeinen ihr  nicht  mißtrauen.  Es  käme  eben  auf  eine  schärfere  Sonde- 
rung-an.  Zunächst  erörtert  R.  die  Art,  in  der  die  über  Zenodot  vor- 
handenen Nachrichten  zu  benutzen  seien;  dabei  betont  er.  daß,  da  der 
kritische  Apparat  Zenodots  unbekannt  sei  und  über  das  Alter  seiner 
Lesarten  nichts  Bestimmtes  ausgesagt  werden  könne,  man  das  Recht 
habe,  sie  im  einzelnen  zu  prüfen.  Darauf  behandelt  er  in  drei  Ab- 
schnitten 1.  Wortschatz  und  Flexion,  2.  Syntax,  3.  Auslegung.  Er  be- 
antwortet die  Frage,  welche  Wörter  Zenodot  für  homerisch  gehalten 
habe,  und  welche  homerischen  Wörter  bei  ihm  anders  gestaltet  sind, 
als  bei  Aristarch;  er  untersucht  die  Nachrichten,  die  über  Zenodots 
Lehre  von  Flexion  und  homerischer  Syntax  auf  uns  gekommen  sind; 
er  bespricht  die  Erklärung  einzelner  Wörter  und  ganzer  Stellen,  die 
auf  Zenodot  zurückzuführen  ist.  Er  verteidigt  Zenodot,  wo  man  ihm 
allzu  Törichtes  untergeschoben  hat,  und  sucht  seinen  Lesarten  und  Er- 
klärungen wenigstens  einen  an  sich  verständigen  Sinn  abzugewinnen, 
selbst  da,  wo  er  sie  nicht  billigt,  und  empfiehlt  sie  hier  und  da  (z.  B. 
die  Lesart  jxopia  in  0  562).  Es  mag  bedauert  werden,  daß  diese  kritische 
Arbeit  Ribbecks  heutzutage  in  einer  Zeitschrift  versteckt  uud  weniger 
zugänglich  ist,  als  wenn  sie  als  selbständiges  Buch  erschienen  wäre. 

In  demselben  Jahre  1853,  dem  die  Zenodotea  angehören,  begab 
sich  R.  auf  das  Gebiebt  der  höheren  Kritik  in  der  Abhandlung  „Prüfung 
neuerer  Ansichten  über  die  Ilias"  (Philol.  VIII  461—509).  Als  Schüler 
Lachmanns  bekämpfte  er  L.  Friedländer,  der  in  seiner  kleinen  Schrift 
.Die  Homerische  Kritik  von  Wolf  bis  Grote.  Brl.  1852"  im  wesent- 
lichen sich  zum  Vorkämpfer  der  konservativen  Ansicht  Grotes  gemacht 
hatte.  Alle  Gründe,  die  seit  Wolf  aus  der  späten  schriftlichen  Auf- 
zeichnung der  Ilias  im  Zeitalter  der  Pisistratiden  für  die  Vielheit 
homerischer  Dichter  abgeleitet  waren,  werden  nochmals  gegen  Grote- 
Friedländer  vorgebracht  und  gegen  deren  Einwürfe  verteidigt.  Darauf 
prüft  R.  die  von  jenen  angenommene  ursprüngliche  Achilleis  auf 
ihre  vermeintliche  Einheit  hin.  Er  stützt  dabei  die  Ansichten  Lach- 
manns durch  manche  feine  Bemerkung.  Und  wenn  er  auch  im  Banne 
seines  verehrten  Lehrers  steht,  so  zeigt  er  doch,  daß  er  kein  blinder 
Anbänger  ist:  er  stellt  vielmehr  im  einzelnen  manche  selbständige  An- 
sichten auf,  z.  B.  hinsichtlich  des  Lachmannechen  11.  und  15.  Liedes. 
In  gelegentlichen  Exkursen  streift  er,  sie  zurückweisend,  die  Hyperkritifc 
Kochs  im  Philol.  VII  p.  4  bezüglich  der  Patroklie,  und  den  Versach 
Gisekes  (die  allmähliche  Entstehung  der  Gesänge  der  Ilias  aus  Unter- 
schieden im  Gebrauch  der  Präpositionen  nachgewiesen.  1853)  als  on- 
brauchbar  für  die  Beurteilung  der  vorliegenden  Frage.    So  sehr  aber 
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R.  ein  Anhänger  der  Liedertheorie  ist,  so  ist  er  sich  doch  dessen  be- 
wußt, daß  die  entschiedenen  Gegner  dieses  Prinzips  nicht  dnreh  Gründe 
überzeugt  werden  können.  Es  ist  dies  bei  einem  Gelehrten  von  23  Jahren 
höchst  bemerkenswert;  charakteristisch  sind  folgende  Worte:  „Damit 
sind  wir  ganz  anf  dem  Gebiete  subjektiver  Entscheidungen  angekommen, 
wo  der  Streitende  unmöglich  etwas  anderes  tun  kann,  als  sein  sub- 
jektives Gefühl  dem  anderen  gegenüberzustellen,  aber  freilich  darauf 
verzichten  muß,  den  Gegner  zu  überzeugen:  wenn  dem  einen  die  größte 
Inkonsequenz  nicht  groß  genug  ist,  um  daraus  ein  ursprüngliches  Nicht- 
zusammenbängen  zweier  Stücke  herzuleiten,  saugt  ein  anderer  schon  aus 
einem  Minimum  von  homerischem  Schlummer  das  Gift  der  atomistischen 
Kritik.  Beide  werden  immer  ihrem  Selbsterhaltungstrieb  so  weit  nach- 
geben, daß  jeder  sein  Gefühl  mit  allen  Gründen  der  Wahrscheinlichkeit  • 
auszustatten  sucht,  aber  von  einem  Herüberziehen  des  einen  zum  andern 
wird  nicht  die  Rede  sein  können."  In  diesen  Worten  zeigt  der  jugend- 
liche R.,  daß  er  von  hoher  Warte  auf  den  Streit  der  Meinungen  in  der 
Homerischen  Frage  herabschaut,  und  diese  Höhe  des  Standpunktes  ehrt 
ihn  mehr,  als  wenn  er  noch  so  viele  dauernde  Wahrheiten  in  dieser 
Frage  gefunden  hätte. 

Wie  sehr  R.  zu  den  bedeutendsten  und  berufensten  Vertretern  der 
Liedertheorie  gehörte,  bewährte  er  abermals  in  der  eingehenden  Anzeige 
von  Köchlys  Iliadis  carmina  XVI  Lps.  1861  in  den  Jahrbb.  für  klass. 
Phil.  1862  p.  1—30  und  73—100.  Hier  fand  er  sich  einem  Werke 
gegenüber,  das  anf  dem  Grunde  der  gleichen  wissenschaftlichen  An- 
schauungen über  den  Ursprung  der  Uias  aufgebaut  war,  wie  er  sie  selbst 
hegte.  Mit  der  Aufstellung  von  16  ursprünglichen  Einzelliedern  sollte 
gewissermaßen  die  Probe  auf  die  Richtigkeit  der  Lachmannschen 
Theorie  gemacht  werden.  Man  möchte  aus  den  eingeflochtenen  hexa- 
metrischen Übersetzungen  einzelner  kleiuer  Abschnitte  den  Schluß  ziehen, 
daß  R.  sich  durch  dies  Werk  dichterisch  begeistert  fühlte.  Trotz  aller 
prinzipiellen  Übereinstimmung  mit  Köchly  weicht  er  übrigens  im 
einzelnen  mehrfach  von  ihm  ab.  So  will  er  die  Reise  der  Götter  zu 
den  Äthiopen  aus  dem  zweiten  Liede  ausgeschieden  wissen,  erklärt  das 
vierte  Lied  nur  für  ein  Fragment,  verteidigt  Lachmann  in  der  Ansetzung 
der  opxt«  nach  dem  Zweikampfe,  mißbilligt  die  Zusammenordnung  der 
TeichoBkopie  und  der  Epipolesis  in  dasselbe  Lied  u.s.  w.  An  anderen  Stellen 
findet  er  die  Lösung,  die  K.  gefunden,  sehr  glücklich:  so  sei  das  Ende 
des  11.  Liedes,  der  Aristie  des  Agamemnon,  mit  Sicherheit  gefunden 
Mancherlei  neue  Gründe  bringt  erjbei,  nm  die  innerliche  Trennung  von  A 
und  B  zu  beweisen;  er  rechtfertigt  mit  neuen  Grüuden  die  Athetesen 
K.s  im  achten  Lied;  er  verteidigt  seine  eigenen  Ansichten  über  A,  auch 
gegen  Hiecke  und  Düntzer,  und  weist  die  schon  in  seiner  früheren  Ab- 
handlung erwähnten  Widersprüche  in  N  im  einzelnen  nach.   So  sucht 


Digitized  by  Google 


24 


Woldemar  Ribbeck. 


diese  Anzeige  positiv  die  Liedertheorie  zu  fördern.  Denselben  Zweck 
verfolgt  die  Anzeige  von  Nitzschs  Beiträgen  zur  Geschieht«  der  epticheo 
Poesie  der  Griechen  (Leipz.  1862),  die  R.  in  der  Zeitschr.  f.  GymD. 
XVII  (1863)  p.  427 — 438  erscheinen  ließ.  Meist  nur  referierend,  komm: 
er  nnr  gelegentlich  daza,  die  Einwurfe  der  Gegner  zu  widerlegen. 

Die  kleine  Schrift  von  La  Roche  .Text,  Zeichen  und  Scholien 
des  berühmten  cod.  Venetus  znr  Dias,  Wiesbaden  1862 *  zeigte  er  ii 
derselben  Zeitschr.  XVII  p.  661—65  an.  Mit  peinlicher  Genauigkeit 
wies  er  nach,  daß  die  bei  Bekker,  Dindorf,  Plnygere  vorliegenden 
Hilfsmittel  nicht  umsichtig  genng  ausgebootet  seien ;  aber  er  erkannte  auch 
gern  an,  daß  die  Schrift  manches  wertvolle  Neue  enthalte.  Als  La  Roche 
für  den  Schalgebrauch  Homers  Ilias  mit  deutschen  Anmerkungen  herauszu- 
geben begann,  gab  R.  von  dem  ersten,  Gesang  1 — 4  enthaltenden  Teil 
(Brl.  1870)  gleichfalls  in  der  Zeitschr.  für  Gymn.  XXIV  p.  545-556. 
XXV  p.  425—459  eine  eingehende,  sehr  scharfe  Rezension:  er  tadelte 
vieles  an  der  vorausgeschickten  Homerischen  Prosodie,  Metrik  und  Formen- 
lehre, setzte  mancherlei  an  der  Textkonstitution  aus,  erörterte  die  Haad- 
schriften frage  und  besprach  einzelne  Lesarten,  größtenteils  sie  ablehnend. 

Dem  Jahre  1873  gehört  Ribbecks  Homerische  Formenlehre  an 
(Brl.  1873,  zweite  Aufl.  1880,  dritte  1895),  ein  Werk,  das  mehr  wissen, 
schaftlichen,  als  8chul-Zwecken  dient,  und  das  sich  durch  genaue 
Sammlang  des  Materials  auszeichnet.    Dies  Buch  ist  ins  Italienisebr 
ubersetzt  unter  dem  Titel:  Morfologia  omerica,  tradotta  aulla  seconda 
edizione  originale  da  Luigi  Cerrato,  Torino  1882.  Es  folgten  im  Rhein. 
Mus.  XXXV  (1880)  p.  610—26  «Homerische  Miscellen"  und  XXXV 
p.  469—71  und  XXXVI  p.  132—35  .Zu  den  Ilias-Scholien".   In  diesen 
stellt  er  zum  Teil  glänzende  Textverbesseruugen  zusammen,  die  sich  ihn 
bei  der  erneuten  Lektüre  der  Bekkerschen  und  Dindorfschen  Scholien- 
ausgaben  ergeben  hatten.  In  jener  Abhandlung  behandelt  er  den  in  der 
Hias  neunmal  vorkommenden  Ausdruck  fj.axic  tV  dptorepa,  der  niebt. 
wie  Naber  wollte,  verschieden,  sondern  immer  in  gleichem  Sinne,  vom 
Standpunkt  des  griechischen  Lagers  aus,  gedeutet  werden  müsse.  Ferner 
erörterte  er  den  va<S<jtaö>o;,  schloß  sich  der  Aristarchischen  Auffasse 
an  und  entwickelte  neue  Gründe  iür  die  Liedertheorie.    Zuletzt  setzte 
er  sich  mit  der  von  Naber  ausgesonderten  pars  antiquiasima  der  Dias 
auseinander  und  zählte  neue  Unzuträglichkeiteu  auf,  die  zur  Annahme 
der  Liedertheorie  zwängen.    Unter  demselben  Titel  „Homerische  Mi*- 
cellen  II"  lieferte  er  sodann  1888  in  der  wissenschaftlichen  Beilage  zum 
Progr.  des  Askanischen  Gymnasiums  eine  Verteidigung  der  dort  ge- 
inachten Aufstellungen  über  jxa*/*);  sV  dtpurrepa  gegen  die  ihm  gemachten 
Einwurfe.    In  einem  zweiten  Abschnitt  bekämpft  er  mancherlei  Auf- 
stellungen von  Christ  und  Niese  und  gibt  schließlich  beachten** erte 
Ansichten  über  die  Entwickelung  der  homerischen  Spracne. 
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Endlich  zeigen  noch  zwei  Rezensionen  die  unausgesetzte  Be- 
schäftigung Ribbecks  mit  den  Iliasstudien.  In  der  Philologischen 
Wochenschrift  1883  No.  23  zeigte  er  das  *Gymnasialprog;ramm  von 
Heimreich  „Das  erste  Buch  der  Dias  und  die  Liedertheorie«  Ploen  1883" 
an.  Um  die  Einheit  des  ersten  Büches  gegen  Lachmann  zu  retten, 
nahm  H.  eine  Interpolation  (v.  193 — 246)  an;  aber  nicht  nur  vom 
Standpunkt  der  Liedertheorie  aus,  sondern  auch  von  dem  dichterischen 
Empfindens  wies  R.  diese  Annahme  zurück.  Mit  welcher  Freude  er  das 
bedeutsame  Werk  von  A.  Lud  wich  „Aristarchs  Homerische  Textkritik, 
nach  den  Fragmenten  des  Didymosu  (Bd.  I  Leipz.  1885,  Bd.  II  1886) 
aufnahm,  das  zeigt  seine  anerkennende  Anzeige  in  der  Wocb.  f.  klass. 
Phil.  1885  No.  2  und  1886  No.  3:  für  die  Geschichte  der  alezandrinischen 
Homerkritik  sei  das  Werk  von  der  größten  Bedeutung.  Die  nur  ge- 
legentlich eingestreuten  kritischen  Bemerkungen  zeigen,  mit  welcher 
Genauigkeit  er  es  gelesen  hat.  Besonders  betont  er,  daß  der  epische 
Dialekt  sich  nach  Zeit  und  Ort  der  Dichtenden  verändert,  dabei  aber 
naturgemäß  Beste  einer  älteren  Zeit  bewahrt  habe.  Dahin  gehören 
Nachwirkungen  des  einst  lebendigen  Digamma  und  in  den  Patronymicis 
die  Diärese  des  et  in  der  Arsis.  Dies  gibt  ihm  Anlaß  zu  einer  längeren 
Erörterung  über  den  Molossus  bei  Homer. 

Der  Odyssee  hat  R.  gleichfalls  seine  Studien  zugewandt.  Als 
in  die  Forschung  über  ihren  Ursprung  A.  Kirchhoff  mit  seinem  Buche 
•  Die  Homerische  Odyssee  und  ihre  Entstehung"  eingriff  und  die  allmähliche 
Ausgestaltung  eines  Nostos  des  Odysseus  in  mehreren  scharf  bestimmten 
Zeitabschnitten  nachzuweisen  versuchte,  da  mußte  diese  Hypothese 
einen  Kritiker  von  Ribbecks  Eigenart  reizen.   In  einer  Anzeige  des 
Buches  in  den  Jahrbb.  f.  kL  Philol.  1859  (Bd.  79,  p.  657—666)  legte 
er  seine  Stellung  zu  dieser  Frage  dar.    Er  tritt  im  allgemeinen  den 
Ansichten  Kirch hoffs  bei  und  hat  gegen  dessen  Scheidungsprinzip  nichts 
einzuwenden.    Aber  er  prüft  genau  den  Znsammenhang,  der  nach  den 
Kirchhoffschen  Athetesen  in  der  Erzählung  entsteht,  und  hebt  gegen 
Einzelheiten  seine  Bedenken  hervor.   Am  wenigsten  ist  er  mit  K.s  An- 
sicht   über  die    vexuia  einverstanden:    hierin  sei  ein  selbständiges 
Lied  anzuerkennen,  das  in  das  Ganze  ungeschickt  eingefügt  worden 
sei.  —  In  denselben  Jahrbb.  1865  p.  305  ff.  besprach  R.  die  1862—63 
erschienenen  De  Odysseae  carminibus  dissertationes  tres  von  Köchly,  der 
in  den  Gesängen  5— 12  fünf  Rhapsodien  unterscheiden  zu  sollen  glaubte. 
Namentlich  in  der  dritten  Rhapsodie  „Odysseus  bei  den  Phäaken"  weicht 
R.  in  der  Annahme  oder  der  Begründung  von  Athetesen  nicht  un- 
wesentlich von  Köchly  ab.  —  In  der  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1895 
No.  15  und  16  zeigte  R.  die  Ausgabe  der  Odyssee  von  0.  Henke  (Leipz. 
1894)  an.   Seine  philologische  Akribie  bewährte  der  alternde  Gelehrte 
auch  noch  in  der  Besprechung  dieses  Buches.   Mit  größter  Sorgfalt 
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peht  er  die  beigegebenen  Register  durch,  die  Konstitution  det  Teita 
und  die  Interpunktion,  und  führt  an  zahlreichen  Beispielen  vor  Auge 
was  ihm  nicht  angemessen  erscheint. 

Zum  Schluß  seien  noch  zwei  Anzeigen  von  R.  erwähnt,  die  im 
dritten  Jahrg.  der  Philol.  Wochenschr.  (1883)  No.  51  nnd  52  erschie» 
sind.  In  der  Besprechung  von  Fanta,  Der  Staat  in  der  Dias  ud 
Odyssee  zeigte  R.  in  seinen  Zusätzen,  wie  bewandert  er  in  den  sog.  home- 
rischen Realien  war.  Über  Adalbert  Schröters  „Geschichte  der  deutsch« 
Homer-Übersetzung  im  18.  Jahrh."  (Jena  1882)  berichtet  R.  mit  feber 
Ironie,  da  er  dessen  Verurteilung  der  Vossischen  Homeriibersetzuog  flick: 
teilen  kann. 

Von  der  breiten  Heerstraße  seiner  Homerstudien  bog  R.  gelegent- 
lich auch  in  die  Seitenpfade  der  anderen  Epiker  ein.  Eine  Xoiiz  ii 
den  IliasBcholien  mag  ihm  Anlaß  gegeben  haben,  •  zu  einem  Fra^ma: 
der  Cypria  Verbesserungsvorschläge  zu  machen  in  der  Zeitachr.  fnr 
Gymnasialw.  XVI  (1862)  p.  655  sq.  Als  G.  Kinkels  Ausgabe  1877 
erschienen  war,  veröffentlichte  R.  «Zu  den  Fragmenten  der  griechisch 
Epiker«  im  Rhein.  Mus.  XXXIII  (1878)  p.  456-461  eine  Reihe  r* 
Bemerkungen,  unter  denen  sich  mehrere  ansprechende  Emendatiowi 
befinden.  Sie  bezieben  sich  auf  die  Theogouie.  Titanomachie,  Thebas. 
Cypria  und  das  Naupacticum  Carmen. 

Aber  weit  mehr  Reiz  hatte  für  ihn  die  Erforschung  derParod« 
im  weitesten  Sinne  des  Wortes:  und  damit  kommen  wir  zn  den 
zweiten  Hauptgebiet  von  Ribbecks  Studien,  das  in  die  Aristophaaes- 
forschungen  eingriff.  Schon  1856  begann  diese  Reihe  von  Stodiea,  al» 
er  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  XI  p.  200 — 225  seine  Studie  „Archestratos 
von  Gela*  veröffentlichte.  Er  beginnt  damit,  das  Wesen  der  Paroi* 
auseinanderzusetzen.  Dann  zu  seinem  speziellen  Thema  übergebend, 
sammelt  er  die  Notizen  bei  Athenaeus  zur  Charakteristik  des  Arobe- 
stratns,  sucht  die  Zeit  des  Dichters  zu  bestimmen,  legt  den  GegensUß* 
seiner  Parodie  dar,  und  handelt  vom  Namen  des  Gedichts,  vom  Vers- 
bau, von  der  Diktion  und  dem  Dialekt.  Darauf  sucht  er  die  A»- 
ordnung  des  Gedichts  nach  den  vorhandenen  Fragmenten  zu  bestimm« 
und  einzelne  Stellen  zu  verbessern.  Mehrere  von  diesen  Emendatiöß« 
fanden  Aufnahme  in  die  Ausgabe  des  Athenaens  von  Meineke  lS5i& 
ohne  daß  Meineke  den  Namen  Ribbecks  anführte.    In  einer  Xo» 

i 

des  Rhein.  Mus.  XXVII  p.  496  nimmt  R.  sein  Eigentumsrecht  in  An- 
sprach. Die  Beschäftigung  mit  diesem  Dichter  führte  zu  einer  kriusefr* 
Ausgabe  mit  Apparat  nnd  einem  Index  verborum,  die  als  Beilage  zrb 
Programm  des  Askanischen  Gymnasiums  veröffentlicht  wurde  unter  deo 
Titel :  Archestrati  Syracusii  sive  Gelensis  quae  feruntur  apud  Athenäen» 
reliquiae.  recogn.  W.  Ribbeck  Berolini  1877. 

Die  kritische  Behandlung  des  Archestratus  hatte  R. 
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Lektüre  anderer,  abseits  gelegener  Schriftsteller  geführt.  Einige  Kon- 
jekturen zu  Marcellus  Sideta  und  Matro  veröffentlichte  er  unter  dem 
Titel  .Varia*  im  Rhein.  Mus.  XXXIII  p.  300  sq.,  darunter  auch 
eine  Emendation  zn  Hefiod  Scut.  199  und  zu  Ilias  K  463  begreifend. 

Ribbecks  erste  Abhandlung  auf  dem  Gebiete  der  griechischen 
Komödie  beschäftigt  sich  mit  der  Parodie  bei  Aristopbanes.  Ver- 
öffentlicht hat  er  diese  ebensowenig  wie  seine  zweite  „Euripides  und 
Aristophanes",  in  die  er  manches  aus  der  früheren  übernommen  hat. 
Beide  hat  er  für  seine  später  zu  besprechende  Ausgabe  der  Achamer 
vielfach  benutzt,  die  erste  in  der  Einleitung,  die  andere  im  Anhang. 
Iq  die  Öffentlichkeit  trat  er  1861  mit  der  Abhandlung  De  usn  parodiae 
apud  comicos  Atheniensinm  im  Programm  des  Cöllnischen  Realgym- 
nasiums zu  Berlin.    Bei  ihrem  Umfange  konnte  er  an  dieser  Stelle 
nur  den  ersten  Teil  über  die  Parodien  der  Epiker  verwenden.  An 
Vorarbeiten  fand  er  nicht  viel  vor.    Täubers  treffliche  Programm- 
ahhandlung  von  1849  erschöpfte  den  Gegenstand  nicht  völlig.  Dies  tat 
üibbeck.  Eine  deutsche  Fortsetzung  seiner  Arbeit  ließ  er  1863  in  der 
Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  XVII  321— 344  erscheinen.    In  diesem 
zweiten  Teile  behandelt  er  die  Parodien  lyrischer  Dichter.  Ein  Exkurs 
dazu  S.  344—348  stellt  zusammen,  „was  die  Komiker  von  den  Athenern 
sagen".  In  demselben  Jahre  besprach  R.  in  den  Jahrbüchern  für  klass. 
Philo!.  1863  S.  741—761  Albert  Müllers  Ausgabe  der  Acharner.  Wenn 
er  auch  dabei  die  zahlreichen  Schwächen  dieser  Arbeit  schonungslos 
aufdeckt,  so  geschieht  dies  doch  in  durchaus  sachlicher  Weise,  und 
andererseits  erkennt  er,  was  etwa  gelungen  ist,  bereitwillig  an.  R.  be- 
gnügte sich  nicht  mit  der  Kritik,  er  gab  selbst  die  Acharner  heraus; 
sie  erschienen,  seinem  Bruder  Otto  zugeeignet,  1864  bei  Teubner.  Neue 
Kollationen  konnte  er  dazu  nicht  benutzen ;  er  legte  Meinekes  Text  zu 
Grunde,  ohne  indes  alle  Änderungen  von  diesem  anzunehmen.  Die  hand- 
schriftliche Überlieferung  gab  er,  abgesehen  von  einigen  besonders 
schwierigen  Stellen,  nur  da  an,  wo  er  von  der  Überlieferung  abwich. 
Sehr  reichhaltig  ist  eine  Sammlung  der  testimonia  veterum,  die  er  unter 
den  Text  gesetzt  hat.  In  der  Einleitung,  für  die  er,  wie  erwähnt,  seine 
fiübeste  Arbeit  benutzte,  schildert  er  die  Verbältnisse  Athens  zur  Zeit 
der  »Acharner"  und  gibt  eine  Übersieh*,  von  dem  Inhalte  des  Stückes 
sowie  von  den  darin  verwendeten  Metra.   Da  Ribbeck  die  Ausgabe 
nicht  auf  den  Kreis  der  Philologen  beschränkt  wissen  wollte,  fügte  er 
eine  metrische  Übersetzung  und  einen  reichhaltigen  Kommentar  bei, 
der  zuweilen  noch  mehr  gibt,  als  unmittelbar  für  da*  Stück  .nötig  ist. 
Der  Anhang  bringt  als  dritten  Teil  zu  den  schon  erwähnten  beiden 
«ine  Abhandlung  über  die  dramatischen  Parodien  bei  den  attischen 
Komikern ;  der  Löwenanteil  entfällt  natürlich  auf  Euripides.  Wie  bereits 
bemerkt  ist,  hat  R.  für  diesen  Anhang  eine  seiner  früheren  Arbeiten 
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benutzt.  Den  Schloß  des  Buches  macht  ein  ausführlicher  Index,  der 
namentlich  in  grammatischer  Beziehung  von  Nutzen  ist.  Drei  Jahre 
später  erschien  bei  Guttentag  Ribbecks  Ausgabe  der  .Ritter",  sie  i*; 
dem  Stadtschulrat  Hofmann  zugeeignet.  Neue  Kollationen  konnt- 
Ribbeck  auch  bei  dieser  Komödie  nicht  bringen.  Die  varia  lectio  der 
Handschriften  ist  aber  hier  bei  weitem  reichhaltiger  als  bei  des 
.Acbarnern"  verzeichnet;  die  testimonia  veterum  sind  wiederum  et- 
sammeit.  In  der  Einleitung  wird  unter  anderm  auch  die  historische 
Glaubwürdigkeit  des  Aristophanes  eingehend  und  besonnen  ei  orten 
Für  die  Übersetzung  und  den  Kommentar  war  dem  Heraasgeber  der- 
selbe  Gesichtspunkt  maßgebend  wie  bei  den  »Acharnern";  der  Index 
ist  umfangreicher  als  dort  In  die  Öffentlichkeit  gelangt  sind  außer 
den  besprochenen  Arbeiten  noch  zwei  Erwiderungen  Ribbecks  auf 
Kritiken  seiner  Aristopbanesausgaben.  In  der  ersten ,  die  in  der  n 
Wien  erschienenen  Allgem.  Literaturzeitung  XII  33  enthalten  ist, 
wendet  er  sich  gegen  einige  Bemerkungen,  die  ein  .Rhenanns*  in  der- 
selben Zeitschrift  über  Ribbecks  Acharnerausgabe  gemacht  hatte.  In 
der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  Neue  Folge  II  392 — 397  wehrt  er 
sich  gegen  v.  Bambergs  ebendort  erschienene  Besprechung  seiner  Aus- 
gabe der  .Ritter*.  Nicht  veröffentlicht  hat  Ribbeck  seine  Übenetxmu' 
einer  Reihe  aristophanischer  Komödien,  der  Wolken,  der  Wespen,  des 
Friedens  und  der  Vögel;  die  der  Lysistrata  schließt  v.  51 C  mit  den 
Worten:  .Ich  also  verhielt  mich  ganz  stille.11 

Ribbecks  Ausgaben  der  .Acharner*  und  der  .Ritter*  haben 
durch  ihre  Gründlichkeit  zum  Verständnis  des  Aristophanes  wesentlich 
beigetragen.  Wenn  auch  heutzutage  die  Zahl  von  nicht  philologischea 
Freunden  des  Altertums,  die  sich  an  der  attischen  Komödie  erfreuen, 
erheblich  geringer  sein  dürfte  als  zu  der  Zeit  des  Erscheinens  jener 
Ausgaben,  so  wird  doch  der  andere  Teil  des  Leserkreises,  an  dea 
Ribbeck  gedacht  hat.  Anfanger,  welche  die  attische  Komödie  erst 
kennen  lernen  wollen,  in  jenen  eine  vortreffliche  Anleitung  finden.  So 
behaupten  die  beiden  auch  heute  noch  einen  ehrenvollen  Platz.  Ebenso 
sind  seine  gediegenen  Abhandlungen  über  die  Parodie  iu  der  attischen 
Komödie,  auf  denen  die  Arbeiten  der  Späteren  zum  größten  Teile  fulien, 
auch  heute  noch  wertvoll. 

Die  wissenschaftliche  Schriftstellerei  R.s  ist  mit  dem.  was  er  auf 
seinen  beiden  Hauptstudiengebieten  geleistet  bat,  nicht  erschöpft.  Sit 
griff  noch  nach  vielen  andern  Seiten  aus.  Das  Werk,  das  vielleicht 
am  dauerndsten  seinen  Namen  in  der  wissenschaftlichen  Welt  lebendig 
erhalten  wird,  ist  die  Übersetzung  der  Phalaridea  Bentleys:  I).  Richard 
Bentleys  Abhandlungen  über  die  Briefe  des  Phalaris,  Theniistokles, 
Sokrates,  Euripides  und  über  die  Fabeln  des  Äsop.  Deutsch  von 
W.  R.  Lpzg.  1857.    Es  war  ein  glücklicher  Griff,  daß  R.,  ciLer  An- 
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regung  von  Bernays  folgend,  die  berühmte  Bentleysche  Schrift,  die  der 
des  Englischen  Unkundige  nur  ans  der  mangelhaften  lateinischen  Über- 
setzung Lenneps  kennen  lernen  konnte,  in  einer  wohl  gelungenen 
deutschen  Übersetzung  allen  zugänglich  machte.  Er  gibt  in  der  Vor- 
rede eine  Geschichte  der  Streitigkeiten  Bentleys,  die  zu  der  Abfassung 
des  Werkes  Anlaß  gaben.  Seiner  Übersetzung  legt  er  die  Original- 
ausgabe von  1699  zu  Grunde  und  fügt  Anmerkungen  aus  den  Aus- 
gaben von  1777  und  1836  unter  dem  Text  hinzu.  Die  zahlreichen 
€itate  sind  verglichen,  bezw.  mit  Zusetzung  der  Kapitel-  oder  Vers- 
Zählung  berichtigt.  Am  8chluß  finden  sich  Anmerkungen  und  ein 
Index:  nnd  so  ist  die  Benutzung  der  Schrift  bandlich  und  bequem. 

Als  neuerdings  ein  Petersburger  Professor  die  Briefe  des 
Themistokles  für  echt  oder  halbecht  ausgeben  wollte,  wies  R.  mit 
feiner  Ironie  in  der  Form  eines  Briefes  an  den  Herausgeber  des  Rhein. 
Mus.  (1862)  XVII  p.  203—215  diese  Ansicht  zurück  und  führte -noch- 
mals die  schlagenden  Beweise  Bentleys  vor  Augen. 

In  der  Ztschr.  f.  Gymnas.  XVII  (1863)  p.  43  ff.  zeigte  er 
Th.  Kocks  .Alkäos  und  Sappho*  an  und  teilte  selbst  einige  Über* 
setzungsproben  mit.  Dem  Jahre  1865  gehört  die  als  Beilage  zum  Pro- 
gramm des  Luisenstädtischen  Gymnasiums  veröffentlichte  Abhandlung 
an:  In  Euripidis  Helenam  coniectanea.  R.  bespricht  20  Stellen  des 
schlecht  überlieferten  Dramas  und  sucht  teils  durch  Umstellung  von 
Versen,  teils  durch  Konjekturen  zu  heilen.  In  Weckleins  kritischem 
Apparat  haben  die  meisten  Vorschläge  Aufnahme  gefunden. 

Der  römischen  Literatur  hat  R.  ferner  gestanden.  Gleichwohl 
hat  er  auch  um  sie  sich  Verdienste  erworben.  Für  die  große  Vergil- 
ansgabe  seines  Bruders  Otto  (1859—62)  verfaßte  er  eine  8aramlung 
der  auetores  et  imitatores  Vergilii.  —  Im  Rhein.  Mus.  XXXVIII  (1883) 
1».  471  stellt  ein  Verbessern ngsvorschlag  zu  Horaz  epod.  15,  21.  Für 
Horaz  hatte  er  eine  besondere  Vorliebe;  Bein  mit  eingelegten  Blättern 
durchschossenes  Handexemplar  der  Meinekeschen  Ausgabe  zeugt  dafür, 
mit  welcher  Liebe  er  darin  gearbeitet  und  mit  wie  vielen  Bemerkungen 
er  ihn  ausgestattet  hat.  Bei  seiner  Fähigkeit  und  Begabung  für  dich- 
terischen Ausdruck,  von  der  wir  oben  bei  seiner  Rezension  der  Koech- 
lyschen  Ilias  gesprochen  haben,  ist  es  begreiflich,  daß  er  diesen  Dichter 
in  den  Versmaßen  des  Originals  übersetzte.  Er  hat  in  der  Beigabe 
zum  Programm  des  Askanischen  Gymnasiums  1890  „Übersetzungsproben* 
veröffentlicht,  die  zum  Teil  vortrefflich  sind. 

So  ist  R.  bis  in  sein  Alter  hinein,  trotz  der  Fülle  seiner  Amts- 
geschäfte,  aufmerksam  der  Entwickelnng  seiner  Wissenschaft  gefolgt. 
Noch  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  hat  er  in  der  Wochenschr.  f.  klass. 
Phil.  1901  No.  39  eine  umfangreiche  Anzeige  der  Boeckhbiographie  von 
Max  Hoffmann  veröffentlicht.    Der  Zufall  hat  es  gefügt,  daß  er  über 
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den  ManD,  dem  er  seine  Erstlingsschrift,  seine  Dissertation,  zngeei&i^. 
hatte",  das  letzte  schrieb,  das  aus  seiner  Feder  hervorgegangen  ist.  D  e 
Lektüre  dieses  Buches  hat  ihn  offenbar  in  seine  Studienjahre  zurück- 
versetzt, und  mit  Behaglichkeit  erzählt  er  selbst  ans  treuer  Erinceroc? 
einiges  zur  Charakteristik  des  großen  Gelehrten. 

Zu  Ribbecks  pädagogischen  Schriften  gehört  ein  Anfwtr. 
'Allgemeines  und  Besonderes  über  den  Gymnasialunterricht',  Ztscbr.  t. 
d.  Gymnasialwesen  X  S.  897—907,  in  der  er  in  aller  Kürze  eine  Über- 
sicht des  ihm  wünschenswert  erscheinenden  Lesestoffs  sowie  der  in  den 
einzelneu  Fächern  zu  erreichenden  Ziele  gibt.  Das  Können  sei  dt 
Ziel  jedes  Unterrichts,  das  Kennen  nur  der  Weg,  auf  welchem  der 
Schüler  zum  Können  schreiten  solle.  Das  gelte  namentlich  anch  für 
den  Unterrieht  in  den  alten  Sprachen,  die  die  erste  Stelle  auf  de» 
Gymnasium  einnehmen  müßten.  Ferner  solle  in  allen  Unterrichtsgefes- 
ständen  dahin  gewirkt  werden,  daß  die  Schüler  ihre  Muttersprache 
richtig  und  gewandt  zu  gebrauchen  lernen.  —  Die  gleiche  Ansicht  ver- 
tritt er  auch  in  seiner  Besprechung  von  Köcblys  Gutachten  über  die 
Reform  des  Zürcher  Gymnasiums,  Jahns  N.  J.  LXXXI  S. 
Hier  fordert  er  die  Beibehaltung  des  lateinischen  Aufsatzes  und  spricht 
seine  Genugtuung  darüber  aus,  daß  in  Preußen  im  Abiturientenexamen 
wieder  eine  Übersetzung  ins  Griechische  gefordert  wird,  währeoa 
Köchly  nur  eine  Übersetzung  in  die  Muttersprache  verlangt. 

'Mühe  und  Lust  im  Unterrichten'  betitelt  sich  ein  anderer  Aal- 
satz Jahns  N.  J.  LXXVI  S.  171-179,  in  dem  R.  fordert,  daü  der 
Lehrer  nur  in  den  Disziplinen  unterrichte,  die  er  vollständig  beherrscht, 
sowie,  daß  der  Anfänger  nicht  nur  dazu  herangezogen  werde,  da 
Schülern  die  Elemente  beizubringen,  sondern  auch  Gelegenheit  erbaJtt. 
Resultate  zu  sehen.  Diese  sei  in  der  Regel  nur  in  den  oberen  Klassen 
zu  finden.  Die  Beschäftigung  in  diesen  Klassen  solle  dem  jungen  Lehrer 
ein  Sporn  sein,  sich  auszuzeichnen  und  in  seiner  wisse oschaftliehen 
Bildung  nicht  stehen  zu  bleiben.  Auch  später  solle  ihnen  nicht  durch 
ausschließliche  Beschränkung  auf  die  unteren  Klassen  Lust  und  Zeit 
genommen  werden,  für  sich  selbst  wissenschaftlich  weiter  zu  Danen. 

In  das  didaktische  Gebiet  fallen,  abgesehen  von  der  bereit* 
erwähnten  'Homerischen  Formenlehre',  die  Griechische  Schulgrammaul 
ein  Werk,  dessen  Gründlichkeit  und  Sorgfalt  die  Kritik  anerkannt  bt. 
das  1889  in  3.  verbesserter  Auflage  herausgegebene  Griechische  Übui£>- 
buch  für  die  unteren  Stufen  von  G.  Dzialas,  und  ein  'Griechisch 
Elementar-Lesebuch\  herausgegeben  von  W.  R.,  Berlin  1891  im  Ver- 
lage von  L.  Simion.  Das  Werk  ist,  wie  es  scheint,  in  weiteren  Kreist 
unbekaunt  und  unbeachtet  geblieben;  verdient  hat  es  dies  Schiebt 
nicht:  es  ist  von  einer  Solidität,  au  der  manche  erfolgreichere  Kod- 
kurrenten  sich  ein  Muster  nehmen  könnten.    Das  Lesebuch  Bibbecta 
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das  sich  im  grammatischen  Stoff  an  seine  Schulgrammatik  anschloß  and 
mit  ihr  vereint  in  drei  Semestern  eine  gründliche  Vorbildung  zur  Lek- 
türe schaffen  sollte,  entstand  in  einer  Zeit,  wo  Xenophons  Anabasis  als 
Unterlage  des  grammatischen  Elementarunterrichts  zu  benutzen  als 
neueste  Errungenschaft  der  Methodik  galt.  Im  Gegensatz  zu  solchem 
Verfahren  und  zugleich  mit  Erfüllung  der  berechtigten  Forderung,  daß 
das  Übungsmaterial  das  originale  Kolorit  der  fremden  Sprache  zu 
wahren  hat,  setzte  R.  sein  Lesebuch  zusammen  aus  wenig  veränderten 
Originalstellen,  zumeist  Xenophons,  dessen  zusammenhängende  Lektüre 
dadurch  methodisch  vorbereitet  werden  sollte.  Diese  Art  der  Zusammen- 
setzung machte  es  ihm  möglich,  seinem  Lesebuch  den  sehr  wesentlichen 
Vorzug  zu  verleihen,  daß  das  grammatische  Pensum  dem  Schüler  wirk- 
lich in  Sätzen  vor  Augen  geführt  wird,  daß  ihm  nicht  eine  willkürliche 
Auslese  von  Formen  dargeboten  wird:  wer  wollte,  könnte  nach  diesem 
Lesebuch  einen  großen  Teil  der  Elemente  auf  induktivem  Wege  lernen 
lassen.  So  zeigt  das  1.  Stück  sämtliche  Formen  des  Ind.  Praes.  von 
cipu,  das  dritte  die  des  Ind.  Praes.  Act.  der  Verba  auf  cd  je  zweimal; 
im  zweiten  Kursus  enthält  das  Stück  über  tifhjfu  in  15  Sätzen  ebenso 
viele  Formen  dieses  Yerbnms;  dasselbe  Verhältnis  weisen  das  erste  und 
das  zweite  Stück  über  öt'öcojjLt  auf.  —  Bezeichnend  für  die  persönliche 
Eigenart  Ribbecks  war  die  Erwiderung  auf  den  Einwand,  mehrere 
dieser  ans  ihrem  Zusammenhang  genommenen  Einzelsätze  bedürften  der 
Erläuterung,  die  auch  der  Lehrer  ohne  Einsicht  der  ihm  wohl  nicht 
immer  gegenwärtigen  Originalstellen  nicht  geben  könne;  die  Erwiderung 
lautete:  wem  die  griechischen  Schriftsteller  so  wenig  präsent  seien,  der 
dürfe  keinen  griechischen  Unterricht  geben. 

Die  Mängel,  welche  Ribbecks  Schulbüchern  anhaften  und  ihren 
Gebranch  im  Unterricht  gehemmt  oder  widerraten  haben,  dürfen  uns 
nicht  hindern,  das  Gute  anzuerkennen,  das,  dem  Wesen  des  Verfassers 
entsprechend,  ihnen  allen  gleichermaßen  eigen  ist:  die  Gediegenheit  und 
Solidität  ihrer  wissenschaftlichen  Grundlage.  Bei  der  modernen  Massen- 
haftigkeit  und  Geschwindigkeit  der  Schulbücberproduktion  ist  es  kaum 
anzunehmen,  daß  die  Verfasser  ausnahmslos  ihre  Publikationen  auf  so 
sorgfältigen  und  so  umfangreichen  eigenen  Vorarbeiten  auferbaut  haben, 
wie  es  R.  nach  Ausweis  seines  literarischen  Nachlasses  getan  hat.  Er 
nannte  seine  erste  Grammatik  (1868)  'Formenlehre  des  attischen  Dia- 
lekts', die  zweite  (1891)  bezeichnete  er  als  'Formenlehre  der  attischen 
Prosa',  in  dem  Vorwort  des  Lesebuches  hob  er  hervor,  daß  es  n  nattische 
Formen  nicht  enthielte.  Daß  diese  Angaben  durch  genaue  Sammlungen 
über  den  Attizismus  begründet  wareu,  wußten  die  Näherstehenden;  es 
erregte  einmal  in  ihrem  Kreise  lebhafte  Heiterkeit,  als  R.  ein  Gutachten 
aber  eines  seiner  Bücher  zu  Gesicht  bekam,  worin  ihm  die  Aufnahme 
mehrerer  unattischer  Formen  verübelt  war,  und  er  ohne  weiteres  aus 
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einem  8ehub  seines  Schreibtisches  die  Zettel  mit  den  attischen  Beleg- 
stellen hervorholte.  Jetzt  hat  sich  in  seinem  Kachlaß  ein  bandschrift- 
liches Werk  von  sechs  starken  Foliob&nden  vorgefunden,  über  dessen 
Inhalt  nnd  Entstehungszeit  der  Verfasser  aof  dem  ersten  Blatt  folgendes 
angibt: 

Insnnt  in  his  voluminibus  verbornm  formae  qnaecnmqoe  apod 
Atticos  prosae  orationis  scriptores  reperiantnr  (omissis  Wv  et**»  etw 
<5v  ^aav)  secnndnm  editiones  Tenbn.;  finitnm  opns  prid.  Id.  Febr. 
1899.  —  Accedunt  scaenicorom  poetarum  fabolae  integrae  omissis 
lyricis  canticis  nec  non  Nanckii  tragicornm  fragraenta.  a.  d.  XV  KaL 
Jan.  1901. 

Die  Aufbewahrung  dieses  Chalkenteros- Werkes  ist  der  Lehrer- 
bibliothek des  AskaDischen  Gymnasiums  zu  Berlin  anvertraat  worden; 
deren  Verwaltung  wird  in  schuldiger  Pietät  wissenschaftlichen  Forschen, 
wie  Verfassern  von  Lexicis  oder  von  Schulbüchern  stets  die  Ausnutzung 
ermöglichen,  auch  einzelne  Fragen  gern  beantworten,  unter  der  einzigen 
Bedingung,  daß  der  Name  des  Gewährsmannes  angeführt  wird.  Au 
derselben  Stelle  ist  von  der  Witwe  zu  gleichem  Zwecke  eine  nachge- 
lassene 'Syntaris  Homerica'  (ein  Folioband)  niedergelegt  worden;  diese 
Arbeit  ist  zwar  unvollendet,  doch  kann,  soviel  wir  sehen,  das  Vor* 
handene  als  Materialsammlung  dem  Spezialforscher  gute  Dienste  leisten 

Der  Lehrerbibliothek  des  Askanischen  Gymnasiums  ist  auch  der 
übrige  handschriftliche  Nachlaß  Eibbecks  uberwiesen  worden.  Er  zeigt, 
daß  Ribbecks  Grundsatz  war,  alle  seine  8tudien  auf  selbsterrichteten 
Fundamenten  aufzubauen.   Umfang  und  Mannigfaltigkeit  dieser  Vor- 
arbeiten sind  erstaunlich.  Hier  kann  nur  ein  Teil  von  ihnen,  nnd  auch 
dieser  nur  in  zusammenfassender  Bezeichnung,  genannt  werden.  Es  be- 
finden sich  darunter:  drei  vollständig  durchschossene  Exemplare  der 
Bekkerschen  Homerausgabe  mit  Verzeichnissen  der  Varianten  und  Pa- 
rallelen, je  24  Hefte  lateinischer  Anmerkungen  zur  Ilias  nnd  zar 
Odyssee,  ein  Index  Homericus  in  24  Heften,  sachliche,  sprachliche,  text- 
kritische, prosodi8che  und  metrische  Verzeichnisse  zu  Homer  nnd  den 
übrigen  Epikern,  zum  Teil  auch  zu  den  Homerscholien  und  zu  den 
Komikern,  Indices  der  Formen  und  der  syntaktischen  Erscheinungen 
bei  den  attischen  Prosaikern,  auch  eine  vollständige  Übers 2tzuog  des 
Thukydides.   Die  Handexemplare  seiner  homerischen  Formenlehre  und 
seiner  Schulgrammatik  zeigen  ebenfalls,  wie  R.  unausgesetzt  bemüht 
gewesen  ist,  die  wissenschaftlichen  Grundlagen  seiner  Arbeiten  zn  sichern 
und  zu  ergänzen.   Diese  Bemühung  entsprach  dem  Grundzuge  seine» 
Charakters,  der  Solidität  und  Wahrhaftigkeit. 
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Geb.  am  21.  Februar  1844,  gest.  am  11.  Januar  1902. 

Von 

B.  Sauer. 


» 

Ein  Lebensbild  des  am  11.  Januar  1902  verstorbenen  Professors 
der  Archäologie  Adam  Flasch  zu  entwerfen  war  eine  Aufgabe,  an  die 
auch  ein  persönlich  und  wissenschaftlich  ihm  Nahestehender  nur  mit 
Zweifeln  und  Zagen  herantreten  konnte.  Wenig  war  von  seinen  Er- 
lebnissen bekannt,  selten  hatte  er  von  sich  selbst  erzählt,  im  Brief- 
schreiben war  er  nie  sehr  eifrig  gewesen,  als  einsamer  Junggesell  und 
plötzlich  war  er  gestorben.  Auch  die  große  Öffentlichkeit  hatte  sich 
wenig  mit  ihm  beschäftigt,  und  einfach  genug  war  der  äußere  Verlauf 
seines  Lebens.  Sein  Innenleben  zu  erforschen,  seiner  Entwickelang  nach- 
zugehen, das  war  es,  was  bei  dieser  zweifellos  interessanten  Persönlich- 
keit den  Biographen  am  meisten  reizen  mußte.  Ich  glaubte  genug  davon 
zu  wissen,  um  den  richtigen  Standpunkt  für  die  Beurteilung  des  Mannes 
zu  gewinnen;  aber  wie  dürftig  wäre  meine  Schilderung  ausgefallen,  wie 
wenig  hätte  sie  seine  Eigenart  erschöpft,  wenn  nicht  mehrere  seiner  Freunde 
mir  zu  Hilfe  gekommen  wären,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  mit  ihm  in 
lebhaftem  mündlichen  und  schriftlichen  Verkehr  gestanden  hatten.  Von 
seinen  Studentenjahren  wußte  Wilhelm  Meyer,  von  seinen  italienischen 
Tagen  Richard  Engelmann  und  Ettore  Brizio  zu  erzählen;  sein  Würz- 
burger Leben  schilderten  mir  seine  Kollegen  an  Universität  und  Gym- 
nasium, Stumpf,  Jolly,  Erich  Schmidt,  Arnold,  Zipperer,  von  Erlangen 
berichteten  sein  Studienfreund  Römer,  der  dort  sein  Kollege  wurde,  und 
der  Zoologe  Fleischmann.  Auch  Jüngere  trugen  dazu  bei,  das  Bild  zu 
vervollständigen:  H.  L.  Urlichs,  der  sein  Schüler  am  Gymnasium  ge- 
wesen war,  Hermann  Brunn,  der  ihn  von  Jugend  auf  als  Gast  des 
väterlichen  Hauses  kannte,  Paul  Arndt,  mit  dem  er  in  seinen  letzten 
zehn  Jahren  in  lebhaftem  Verkehr  stand.  Von  hohem  Wert  war 
mir  auch  der  mit  herzlicher  Wärme  geschriebene  Nachruf,  den  ein 
jüngerer  Kollege  Flaschs,  der  Kunsthistoriker  Friedrich  Haack,  in 
den  Münchener  „Neuesten  Nachrichten"  dem   Verstorbenen  widmete. 
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Endlich  erfahr  ich  von  den  Verwandten  Einzelheiten,  die  auch  den 
Freunden  fremd  waren,  und  erhielt  durch  Fleischmanu  and  Bulle  Einblick 
in  den  Nachlaß  Flasch's.  Allen,  die  mir  so  ihre  Hilfe  liehen,  sei  an  dieser 
Stelle  herzlicher  Dank  gesagt,  insbesondere  aber  Richard  Engelmacn,  der 
mir  die  von  Flasch  an  ihn  gerichteten  Briefe,  wohl  die  zahlreichsten  und 
ausgiebigsten,  die  er  geschrieben  hat,  zu  gründlichem  Studium  überließ, 
und  Hermann  Brunn,  der  mir  den  weniger  umfangreichen,  aber  eine  Fülle 
wertvollen  Materials  bergenden  Briefwechsel  zwischen  seinem  Vater  cnd 
Flasch  zur  Verfügung  stellte.  So  glaube  ich  den  kürzeren  Aufsatz, 
den  ich  dem  Andenken  des  Verstorbenen  vor  mehr  als  Jahresfrist 
(Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  vom  7.  April  1902)  widmete,  jetn 
geziemend  ausgestalten,  in  vielen  Punkten  auch  berichtigen  zu  köo&eo. 

In  dem  unterfränkiscben  Dorfe  Helmstadt  im  Bezirksamt  Markt- 
heidenfeld  wurde  Adam  Flasch  am  21.  Februar  1844  geboren.  Wenig 
war  über  seine  Familie  und  seine  Jugenderlebnisse  zu  erfahren.  Sein 
Vater  war  Landwirt  —  Ökonom  heißt  es  in  den  urknnJlicheu  Kieb- 
richten  — ,  und  eine  kernige,  ländliche  Natur  war  und  blieb  der  Sohn, 
so  früh  er  in  städtische  und  gelehrte  Umgebung  versetzt  wurde:  sieh 
hat  er  den  Eltern  und  Geschwistern  zeitlebens  treue  Anhänglichkeit 
bewahrt,  sie  gern  in  den  Ferien  aufgesucht,  in  seiner  Würzburger  Zeil 
sie  oft  bei  sich  in  der  Stadt  gesehen.  Später  hat  nicht  nnr  die  größere 
Entfernung  seines  Wohnortes  diesen  Verkehr  eingeschränkt;  der  Toi 
seiner  Mutter,  die  Wieder  Verheiratung  des  Vaters  und  eine  leider  sehr 
bald  sich  einstellende  und  zunehmende  wirtschaftliche  Zerrüttung,  deren 
Schuld  man  der  Stiefmutter  beimaß,  ließen  ihn  in  seinem  spatem 
Leben  nur  mit  Bitterkeit  der  Heimat  und  der  Familie  gedenken,  de: 
er  nach  Kräften  wiederholt  zu  Hilfe  kam,  ohne  indes  wie  in  trüberen 
Zeiten  ihre  persönliche  Berührung  zu  suchen.  Für  seine  Entwickeln^, 
zum  Teil  selbst  für  seinen  äußeren  Lebensgang  hat  besonders  eine 
Persönlichkeit  dieses  Familienkreises  Bedeutung  gewonnen:  der  Bruder 
seines  Großvaters  mütterlicherseits,  Michael  Schmidt,  der  von  1857  bi> 
1880  Stadtpfarrer  bei  St.  Agatha  in  Aschaffenburg  war.  Er  hat  sieh 
für  den  begabten  Großneffen,  den  er  sich  gern  als  künftigen  Priester 
dachte,  frühzeitig  interessiert  und  hat  ihm,  als  er  die  Lateiiischnl« 
hinter  sich  hatte,  das  Gymnasialstudium  erleichtert,  indem  er  ibn  fc 
sein  Haus  aufnahm-    Daß  der  Knabe  dann  doch  nicht  in  der  rfo 

• 

dieses  wohlwollenden  Oheims  und  am  Aschaffenburger  Gymnasium 
blieb,  hatte  einen  tieferen  Grund.  Das  erwachende  Selbstbewußtsein 
Adams  wollte  sich  nicht  mit  dem  Zukunftaplan  befreunden,  der  den 
Oheim,  mochte  er's  noch  so  gut  und  treu  mit  ihm  meinen,  die  Voraus- 
setzung seiner  väterlichen  Fürsorge  gewesen  war;  zum  Priester  fühlte 
der  angehende  Student  sich  nicht  berufen.    Er  muß  das  mit  solcher 
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Bestimmtheit  gefühlt  und  aasgesprochen  haben,  daß  das  Verhältnis  zu 
dem  geistlichen  Obeim  und  Gönner  einen  unheilbaren  Riß  bekam  and 
sein  Verbleiben  in  Aschaffenburg  zur  Unmöglichkeit  wurde.  Der  Vater 
mußte  ihn  nach  Würzburg  tun,  und  hier  verlebte  er  den  Best  seiner 
Gymnasialzeit.   Gewiß  war  er  mit  dem  Tausch  zufrieden.    Mochte  es 
ihm  wohl  auch  knapper  gehen  als  zuvor,  so  erfreute  er  sich  dafür 
einer  Freiheit,  am  die  ihn  mancher  Kamerad  beneiden  konnte,  und  das 
starke  Unabhängigkeitsgefühl,  das  sein  ganzes  Leben  lang  seine  Gewohn- 
heiten und  Entschlüsse  bestimmte,  hat  in  diesen  letzten  Gymnasialjahren 
die  kräftigste  Nahrung  erhalten.  Auch  seiner  Geistesbildung  kam  das 
neue  Leben  zustatten.    Von  Natur  leicht  beweglich  und  heiteren 
Temperaments,  mit  hellem  Blick  und  früh  geschärfter  Kritik  in  die 
Welt  schauend,  entwickelte  er  manche  bisher  verborgen  gebliebene 
Anlage  in  der  kräftigeren  Lebensluft  dieser  neuen  Heimat.  Damals 
fand  auch  seine  Musikliebe  die  erste  Pflege  und  zwar  sofort  eine  recht 
gründliche:  an  dem  trefflichen  Fröblichschen  Institut,  aus  dem  sich 
später  die  königliche  Musikschule  entwickelte,  hatte  er  als  Gymnasiast 
das  Anrecht  auf  unentgeltlichen  Unterricht  und  hat  davon  fleißig  Ge- 
brauch gemacht.    Sein  Lieblingsinstrament  war  die  Flöte,  die  auch  in 
späteren  Jahren,  in  den  römischen  Kagazzitagen  wie  in  seiner  zweiten 
Würzburger  Epoche,  seine  treue  Gefährtin  blieb  und  ihm  so  manche 
trübe  Stunde  verschönte,  bis  ihm  schließlich  im  Drang  von  Mühe,  Sorge 
and  Leiden  dieser  Freudenquell  versiegte  und  selbst  nabestehende  Freunde 
von  diesen  musikalischen  Liebhabereien  nichts  mehr  erfuhren.  Für  den 
jungen  Flasch  haben  sie  ohne  Zweifel  hohen  Wert  und  auch  praktische 
Bedeutung  gehabt,  indem  sie  den  von  Natur  schon  Geselligen  mit 
mancherlei  Leuten  in  Berührung  brachten  und  ihm  Kreise  öffneten, 
denen  er,  als  Fremdling  in  Würzburg,  sonst  fern  geblieben  wäre. 

Im  Herbst  1863  verließ  er,  mit  Note  1  im  Zeugnis,  das  Würz- 
burger Gymnasium.  Es  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  ob  er  bis 
dabin  dem  Vater  seinen  vollen  Unterhalt  verdankte;  so  viel  steht  fest, 
daß  der  Oheim,  seit  er  seine  Lieblingshoffnnng  enttäuscht  sah,  seine 
Hand  gänzlich  und  für  immer  von  dem  Eigensinnigen  abgezogen  hatte, 
dem  nach  vielen  Jahren  auch  im  Testamente  des  alten  Herrn  kein 
Plätzchen  eingeräumt  wnrde.  Jedenfalls  beginnt  gleich  mit  dem  Über- 
gang zur  Universität  die  Lebensführung,  der  Flasch  treu  geblieben  ist 
und  die  manche  auf  den  eisten  Blick  verwunderliche  Eigentümlichkeit 
seines  Wesens  und  Lebens  erklärt:  indem  er  fleißig  Unterricht  gab, 
sorgte  er  in  der  Hauptsache  selbst  für  seinen  Unterhalt,  gewann  sich 
damit  Unabhängigkeit  und  fühlte  sich  9tolz  als  eigener  Herr.  Fürs 
erste  blieb  ihm  die  Heimat  noch  nah  nnd  manche  Unterstützung  ge- 
sichert, die  später  auch  durch  den  Niedergang  des  väterlichen  Haus- 
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wesens  erschwert  wurde.  Er  dachte  zunächst  nicht  daran,  in  die 
Ferne  zu  ziehen,  sondern  ließ  sich  in  Würzburg  immatrikulieren. 
Philologe  wollte  er  werden,  und  sein  Ziel  war  der  Schuldienst,  zu  dem 
er  Liehe  und  Begabung  mitbrachte;  nur  widersprach  es  grundlich  seiner 
Natur,  mit  dem  Mindestmaß  von  Universitätsstadium  sich  möglichst 
rasch  zu  materieller  Versorgung  durchzuarbeiten.  Auch  waren  speziell 
seine  künstlerischen  Neigungen  schon  viel  zu  kräftig  entwickelt,  ab 
daß  er  auf  ihre  Förderung  hatte  verzichten  mögen.  Neben  Philolu<n> 
und  Geschichte  zogen  ihn  ästhetische  Studien  am  meisten  an,  und  neben 
dem  Philologen  Spengel  nnd  dem  Historiker  Wegele,  der  viel  auf 
Flasch  hielt,  gewann  Ludwig  Urlichs,  der  Philologe  und  Archäologe, 
in  dessen  Händen  auch  die  Verwaltung  des  „ästhetischen  Attributes* 
der  Universität,  der  schon  damals  recht  wertvollen  Stiftung  Martin 
Wagners,  lag,  dauernden  Einfluß  auf  Flasch.  Der  Begriff  der  Archäo- 
logie ging  ihm  auf;  er  begann  zu  verstehen,  daß  auf  diesem  Gebiet? 
fruchtbare  Arbeit,  wie  sie  gerade  seineu  »ästhetischen*  Neigungen  ent- 
sprach, zu  leisten  sei;  zugleich  aber  erwachte  der  Wunsch,  der  sich 
bald  zum  Vorsatz  verdichtete,  Kunst  aus  dem  vollen  in  sich  aufzu- 
nehmen, also  in  München  sein  Studium  fortzusetzen. 

So  natürlich  diese  innere  Wandlung  war,  so  schwer  mag  ih« 
der  Abschied  von  Würzburg  geworden  sein.  Er  bewegte  sich  in  ein?m 
großen  Kreis  von  Freunden  und  Bekannten  und  gehörte  dank  seinen: 
glücklichen  Temperament  nnd  seinen  künstlerischen  Aulagen  zu  den 
belebenden  Elementen  der  Gesellschaft;  auch  dem  Korporationslebec 
war  er  als  Mitglied  der  Reformbnrschenschaft  Germania  gewönnet 
worden  und  fehlte  nicht  im  Fachverein,  der  philologischen  Gesellschaft, 
in  deren  Festgroß  zur  Würzburger  Philologenversammlung  1868 
seine  archäologische  Erstlingsarbeit  (Iason  bringt  dem  Aietes  das 
goldene  Vließ)  erschienen  ist.  Aus  diesem  behaglichen  Dasein  ihn 
herauszureißen  hat  vielleicht  nicht  wenig  beigetragen  das  Beispiel  seines 
ältesten  Universitätsfrenndes  Wilhelm  Meyer  aus  Speier,  der  schon  sehr 
bald  von  Würzburg  sich  nach  München  wandte;  ihm  folgte  er  im  Herbst 
1865  nach. 

Zwei  Jahre  war  er  Münchener  Student,  und  diese  zwei  Jahre 
haben  ihn  ganz  der  Archäologie  gewonnen,  so  gründlich,  daß  ihm  der 
Gedanke  an  Schuldienst  nnd  Staatsexamen  immer  femer  rückte  und 
energische  Mahnungen  des  philologischen  Freundes  notier  waren,  ns 
ihn  vor  Verschleppung  des  Examens  zu  bewahren.  Allerdings  war  es 
nicht  einzig  diese  Vorliebe  für  Archäologie,  die  ihn  einem  regelrechter. 
Abschluß  des  Brotstudiums  abgeneigt  machte.  Er  hatte  natürlich  aa>.h 
in  München  Gelegenheit  gesucht,  sich  finanziell  auf  eigene  Fuße  *x 
stellen,  und  das  Glück  hatte  es  gewollt,  daß  er  eine  HofmeistersteH* 
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im  Hause  des  Grafen  Lux  bürg  fand,  die  ihm  freilich  manche  kostbare 
Arbeitsstunde  raubte,  andererseits  aber  der  Entwickelung  seiner  Persön- 
lichkeit sehr  förderlich  war,  indem  sie  ihn  mitten  in  die  Münchener 
Aristokratie  hineinstellte  nnd  ihm  reichlich  Gelegenheit  gab,  das  sichere 
und  weltgewandte  Auftreten,  das  der  von  Natur  Kecke  nnd  Resolute 
sich  schon  in  Würzburg  angeeignet  hatte,  auf  einem  neuen  uud 
schwierigeren  Terrain  zu  üben.  So  schwamm  er  bald  behaglich  im 
großen  Strom  des  Münchner  Lebens,  sehr  zum  Vorteil  einer  freiereu 
allgemeinen  Bildung  und  gewiß  auch  der  künstlerischen  Studieu,  zu 
denen  er  in  Brunns  Vorlesungen  und  Übungen  den  soliden  Grund 
Jegte,  der  Philologie  aber  allmählich  einigermaßen  entwöhnt  und  inner- 
lich entfremdet.  Als  er  in  sein  achtes  Semester  trat,  meldete  er  sich 
mit  Freund  Meyer  zur  Staatsprüfung,  wollte  dann  zurück,  weil  ihm  der 
Entschluß  verfrüht  schien,  ließ  sich  aber  doch  wieder  überreden,  er- 
schien guten  Mutes  zum  Termin  und  bestand.  Er  dankte  es  jetzt  dem 
Studiengenossen,  daß  er  ihn  nicht  locker  gelassen  hatte,  und  freute 
sich  des  gewonnenen  Jahres.  Hatte  er  Recht  damit?  Soviel  steht 
fest,  daß  es  für  seine  ganze  Zukunft  von  größter  Bedeutung  gewesen 
wäre,  wenn  er  statt  der  2.  Note,  die  ihm  zuteil  wurde,  die  1.  davon- 
getragen hätte.  Denn  dann  hätte  ihm  der  Gymnasialdienst  in  München 
nnd  damit  die  stetige  intensive  Berührung  mit  Kunstwerken,  der 
dauernde  Verkehr  mit  seinem  Lehrer  offen  gestanden,  es  wären  ihm 
viele  Störungen  und  Hemmungen  seines  Schaffens  erspart  geblieben, 
über  die  er,  je  älter,  desto  schwerer  hinwegkommen  konnte.  Aber 
was  hilft  es,  den  raschen  Entschluß  zu  beklagen,  der  vielleicht  der 
einzig  richtige  war,  den  er  vielleicht  in  dem  sicheren  Bewußtsein 
faßte,  daß  äußere  Hindernisse  ihn  künftig  nur  immer  weiter  von  dem 
Ziel  entfernen  würden. 

Im  Oktober  1867  hatte  er  das  Examen  bestanden,  der  Militär- 
pflicht brauchte  er  nicht  zu  genügen  —  er  war  im  Sommer  1866, 
schmal  und  lang  aufgeschossen,  wie  er  damals  war,  für  untauglich  erklärt 
worden  —  im  Schuldienst  fand  er  nicht  sogleich  volle  Verwendung,  so 
konnte  er  mit  der  nötigen  Sammlung  die  archäologischen  Studien  wieder 
aufnehmen,  in  denen  er  wahre  Befriedigung  fand.  Ein  jugendlich 
frischer  Geist  war  mit  Brunns  Berufung  (1864)  eingezogen,  und  zu  den 
vertrauteren  Schülern,  auf  die  der  Meister  besonders  belebend  und  an- 
feuernd gewirkt  hat,  hatte  sich  Flasch  von  Anfang  an  gestellt;  er  wurde 
sogar  mit  S trübe  der  erste  Spezialarchäologe  der  Schule.  Scharf  und 
gründlich  ging  es  in  den  Übungen  her,  in  denen  zuoäcbst  exegetische 
Themen  behandelt  wurden,  und  mit  Wehmut  gedachte  Flasch  noch  in 
Rom,  wo  er  sich  alles  noch  vollendeter  gedacht  hatte,  der  .Art,  wie  sie 
es  in  München  trieben".   In  heißen  Debatten  mit  Mitschülern  und 
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Lehrer  erwarb  er  sich  die  tief  und  sozusagen  unerbittlich  eindringend? 
Exegese,  die  seine  besten  in  dieses  Gebiet  gehörigen  Arbeiten  aas- 
zeichnet nnd  sie  so  entschieden,  äußerlich  manchmal  zn  seinem  Schaden, 
ans  der  archäologischen  Durchschnittsliteratur  jener  Zeit  heraushebt 
Aber  dem  intimen  Schüler  öffnete  sich  schon  jetzt  ein  Adyton,  an  den 
mancher  anaere  scheu  vorüberschleichen  mochte.  Brunn  selbst  hatte 
eine  Wandlung  durchzumachen,  ein  neues  Gebiet  sich  zu  erobern,  das 
ihm  zwar  keineswegs  fremd  war,  doch  aber  bisher  kaum  mehr  als  einige 
erfolgreiche  und  für  die  Zuknnft  noch  reichere  Beute  verheißende  Streif- 
züge erlaubt  hatte.    In  Born  war  seine  Geschichte  der  griechischen 
Künstler  gereift,  ihr  zweiter  Band  schon  unter  vielfachen  Störungen 
durch  andere  Berufspflichten,  die  im  großen  wie  im  kleinen  hauptsäch- 
lich exegetische  Bestätigung  von  ihm  verlangten,  von  seinen  stilistisches 
Beobachtungen  nur  gelegentliche  Proben  an  die  Öffentlichkeit  gelangen 
ließen.   Erst  jetzt  konnte  er  daran  denken,  auf  das  Fundament  der 
Künstlergescbichte  seine  Kunstgeschichte  zu  bauen,  und  damit  traten 
seine  Stilstudien  so  in  den  Vordergrund,  bemächtigten  sich  so  seines 
Interesses,  daß  es  zu  verwundern  wäre,  wenn  sie  den  gelehrigen  Schüler 
nicht  anch  gefangen  genommen  hätten.  Klar  erkannte  Flasch  schon  in 
München,  daß  anch  für  seine  Neigungen  und  Arbeitsweise  sich  hier  ein 
weites,  fruchtbares  Gebiet  erschließe,  aber  ebenso  klar  war  ihm,  d^ 
München  nicht  der  Zugang  dazu  sei.   Das  Arbeitsmaterial  für  diese 
neuen  Studien  trug  Brnnn  in  seiner  Erinnerung;  Greifbares  boten  die 
Münchener  Sammlungen  nur  in  zufälliger  Gruppierung,  nicht  in  der  für 
die  notwendigste  Belehrung  unerläßlichen  systematischen  Auswahl  und 
Ordnung,  in  der  Brnnn  einige  Jahre  später  sein  mustergültiges  Gips- 
museum anlegte,  und  was  solchen  Hilfsmitteln  gegenüber  die  .armseligen, 
naiven  Bilderbücher,  welche  zur  Käsverpackung  zu  steif  und  zur  Unter- 
haltung nicht  mit  verschiedenen  Farben  angepinselt  sind*,  bedeuteten, 
das  hat  Flasch  nicht  erst  in  Rom,  wo  er  diese  drastischen  Worte 
schrieb,  eingesehen.  Es  galt  also  sich  zu  bescheiden  nnd  auf  Italien  in 
hoffen.    Für  seine  Doktorarbeit  wählte  er  ein  exegetisches  Thema,  die 
bildlichen    Darstellungen    zur   Argonautensage.     Als    erste  Probe 
dieser  Argonautenstudien    ließ  er  die  schon  genannte  Arbeit  ober 
Iason  und  Aietes  erscheinen;  sie  war  sein  Beitrag  zur  Begrüßung 
der  Würzburger  Philologenversammlung,  der  er  gegen  seine  ursprüng- 
liche Absicht  fern  bleiben  mußte,  so  daß  er  zwar  im  Mitglieder- 
verzeichnis ,  nicht  aber  unter  den  Mitgliedern   der  archäologischer 
Sektion  aufgeführt  ist.    Genannt  wird  er  hier,  im  Herbst  1868,  Gyui- 
nasialassistent,  hat  also  ziemlich  bald  im  Schuldienst  Verwendung  ge- 
funden und  nur  nebenher  sich  auf  das  Doktorexamen  vorbereitet.  Teils 
ans  dieser  Teilung  seiner  Arbeitskraft,  teils  ans  dem  großen  Umfang 
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des  gewählten  Themas  und  der  bald  von  ihm  bemerkten  Verwahrlosung 
des  Materials  erklärt  es  sich,  daß  er  nnr  eine  kleine  Anzahl  von 
Bildwerken  in  seiner  Dissertation  behandelte,  nnd  das  waren  nur  „an- 
gebliche Argonantenbilder".  Negative  Kritik  also  war  es,  mit  der  er 
sich  in  die  Wissenschaft  einführte;  sofort  aber  zeigte  er  damit  an  einer 
erlesenen  Reihe  von  Beispielen,  wie  man  vielumstrittenen,  durch  un- 
methodische  Behandlung  mehr  verdunkelten  als  erklärten  Bildwerken 
beikommen  könne,  nnd  erfreulicherweise  konnte  er  allen  diesen  Nega- 
tionen positiven  Gewinn  in  Gestalt  überzeugender  neuer  Deutungen  an  die 
Seite  stellen.  Mit  dieser  Arbeit  nnd  der  Disputation,  die  am  11.  De- 
zember 1869  stattfand,  gewann  er  sich  summa  cum  laude  die  Doktor- 
würde der  Münchner  philosophischen  Fakultät.  Er  hätte  nun  seine 
Assistententätigkeit  ungestört  fortsetzen  und  gemächlich  zum  Studien- 
lebrer  aufrücken  können;  aber  schon  war  sein  Bündel  geschnürt, 
und  ehe  das  Jahr  endete,  fuhr  der  junge  Doktor  über  deu  Brenner 
seinem  gelobten  Lande  entgegen.  Woher  er  die  Mittel  dazu  nahm, 
wie  lange  die  Reise  dauern  sollte,  weiß  ich  nicht;  jedenfalls  erfreute 
er  sich  fürs  erste  keiner  staatlichen  Unterstützung,  und  aus  späteren 
Briefen  geht  hervor,  daß  er  sich  damals  nicht  träumen  ließ,  vier  volle 
Jahre  in  dem  Lande  seiner  Sehnsucht  zu  verweilen. 

Ein  seltsamer  Fremdling  zog  er  in  Italien  ein,  durch  das  rotblonde 
Haar,  das  in  reichen,  langen  Locken  ihm  das  damals  noch  schmale  Ge- 
sicht umwallte,  so  unverkennbar  als  nordischer  Barbar  gezeichnet,  daß 
ihm  die  ersten  Schritte  im  fremden  Lande  ,  dessen  Sprache  er  noch 
keineswegs  beherrschte,  nicht  gerade  leicht  wurden;  für  den  päpstlichen 
Zollbeamten,  der  ihm  an  der  Grenze  des  Kirchenstaates  Müllers  „Denk- 
mäler der  alten  Kunst"  konfiszierte,  weil  er  nicht  glauben  wollte,  daß 
dieses  Bnch  mit  den  vielen  nackten  Göttern  und  Göttinnen  ein  wissen- 
schaftliches Werk  „seines  Professors-  sei,  war  er  ohne  Zweifel 
eine  völlig  rätselhafte  und  zum  mindesten  verdächtige  Er- 
scheinung. Doch  waren  solche  Neuliugsmühen  bald  überstanden,  Lands- 
leute, darunter  sein  Mitschüler  Strnbe,  empfingen  ihn  in  Rom,  Henzen 
bezeugte  bei  der  Begrüßung  seine  Freude,  daß  Brunn  „nun  angefangen 
habe,  Jünger  zu  schicken",  die  Giri  und  Adunanzen  führten  ihn,  die 
letzteren  zunächst  noch  ohne  aktive  Beteiligung,  „weil  ihm  die  Sprache 
Schwierigkeiten  machte*,  in  das  römische  Eagazzoleben  ein.  Ent- 
täuschungen blieben  seinem  kritischen  Geist  nicht  erspart;  manches 
hatte  er  sich  anders  und  besser  gedacht,  auch  das  Leben  in  der  Casa 
Tarpea,  dem  »halben  Spital,  halben  Hotel*,  dem  er  dauernd  fern  blieb, 
um  der  Stadt  und  den  Italienern  näher  zu  sein.  Nach  Schluß  des  In- 
stitutswinters zog  er  südwärts  bis  Sizilien,  hielt  sich  auf  dem  Rückweg 
längere  Zeit  in  Neapel,  acht  Tage  in  Pompeji  auf  und  kehrte  Ende  Mai 
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nach  Rom  zurück.  Man  sieht  deutlich ,  daß  seine  Reise  durch  Ma 
ihm  einen  möglichst  vollständigen  Überblick  geben,  aber  knapp  bemasa 
sein  sollte »  und  in  der  Tat  denkt  er  schon  im  Mai  an  Abschied  to: 
Rom.  Damals  aber  wird  ihm  klar,  daß  das  Lernen  erst  angeben  soLe. 
daß  der  bisherige  Ertrag  seinen  Ansprüchen  gegenüber  nicht  im  Ge- 
wicht falle,  und  er  schmiedet  Pläne,  wie  er  es  länger  aushalten,  viel-  , 
leicht  gar  eine  Staatsunterstützung  gewinnen  könne.  Das  Unglöd 
wollte  es,  daß  gerade  in  dieser  kritischen  Zeit,  wo  alles  ihn  drängte, 
rasch  zu  einem  vorläufigen  Abschluß  zu  kommen,  ihn  eine  fast  mi 
Monate  währende,  höchst  schmerzhafte  Erkrankung  des  rechten  Zeige- 
fingen  befiel,  die  kaum  überwunden  war,  als  er  am  24.  August  187) 
Rom  verließ.  Aber  die  Reise  ging  nun  doch  nicht  nach  Dentscbhi-i. 
Ohne  sein  Zutun  war  ihm  in  dieser  Zeit  erzwungener  Untätigkeit  eine 
Hauslehrerstelle  angeboten  worden,  die  ihm  die  ersehnte  Verlangenu? 
seines  italienischen  Aufenthaltes  brachte.  So  finden  wir  ihn  im  Herb«: 
des  Jahres  auf  la  Loggia,  dem  nahe  bei  Florenz  vor  der  Porta  di  S.  Gallo 
gelegenen  Landsitz  des  Grafen  Lavaggi.  Er  kam  oft  nach  Floreas 
herein,  traf  dort  mit  Henzen  und  Studemund  zusammen,  begegnete  hier 
auch  zum  erstenmal  Richard  Engelmann,  mit  dem  ihn  bald  eine 
Freundschaft  fürs  Leben  verband. 

Es  scheint  Flasch  in  der  neuen  Situation  gefallen  zu  haben:  wenn 
er  auch  klagt,  daß  es  mit  den  Arbeiten  an  den  Argonautika  nicht  Tor- 
wärts  gehe,  so  konnte  er  doch  die  Florentiner  Antiken  mit  Miw 
studieren  und  durfte  hoffen  Anfang  Dezember  mit  der  gräflichen  Familie 
nach  Rom  zurückzukehren.  Aber  leider  blieb  seine  Stellung  im  Han* 
Lavaggi  ein  kurzes  Intermezzo.  Die  Erfahrung  scheint  gezeigt  zu  habri 
daß  Lavaggis  nnd  Flasche  Pläne  sich  doch  nicht  recht  miteinander  ver- 
tiugen,  man  kam  in  aller  Freundschaft  tiberein,  das  Verniltnis 
mit  Ablauf  des  Jahres  zu  lösen.  Flasch  kehrte  noch,  um  Weihnachten, 
mit  der  Familie  nach  Rom  zurück,  aber  mit  der  schönen  Hoffnnng. 
einen  Winter  in  Rom  auf  verhältnismäßig  angenehme  Weise  gewönne 
zu  haben,  war  es  vorbei.  Privatunterricht,  den  Henzen  ihm  zu  ver- 
schaffen wußte,  kam  ihm  zu  Hilfe,  und  bis  Ostern  sah  er  seinen  römischen 
Aufenthalt  wieder  gesichert.  Jetzt,  wo  er  leider  nur  mit  halber  Kraft 
arbeiten  kann,  da  ihm  die  kostbaren  Vormittagsstunden  durch  den 
Unterricht  entzogen  werden,  „ lernt  er  erst  ordentlich",  beteiligt  »ci 
auch  an  den  Adunanzen  und  hält  in  der  schönen  Sprache,  die  ihm  nu 
schon  sehr  geläufig  war,  seine  ersten  Vorträge.  Jetzt  ftiblt  er 
auch  in  ganz  anderem  Sinne  zu  der  Hoffnung  auf  eine  staatliche  Unter- 
stützung berechtigt,  die  Brunn  schon  längere  Zeit ,  zunächst  noch  ohw 
Erfolg,  ihm  auszuwirken  suchte.  So  kommt  der  Sommer  und  die  be- 
trübliche Aussicht  auf  die  Monate  Juli  bis  Oktober,  die  nicht  den  ge- 


Digitized  by  Google 


Adam  F lasch. 


41 


ringsten  Verdienst  erwarten  lassen;  aber  er  bleibt  und  schlägt  sich 
durch,  um  sein  Mnseenstndinm,  das  ihn  immer  tiefer,  darum  aber  auch 
mit  immer  größerem  Zeitaufwand  in  stilistische  Einzelfragen  hineinzieht, 
nicht  vorzeitig  abbrechen  zu  müssen.  Eine  außerordentliche  Bewilligung 
von  200  fl.  kam  ihm  zn  Hilfe;  daß  er  im  August  den  Prinzen  Arnulf 
durch  die  römischen  Museen  und  in  die  Umgegend  geleiten  durfte, 
wurde  ihm  rechtzeitig  auch  materiell  eine  willkommene  Förderung; 
endlich  brachte  ihm  der  Herbst  nene  Untenichtsgelegenheit;  „aber/ 
schreibt  er  an  Brunn,  „das  große  bayrische  8üpendium  das  wenn  ich  nicht 
bekomme,  plumpse  ich  Ihnen  eher  in  Ihre  Studierstube,  als  8ie  erwarten.* 
Koch  ging  der  halbe  Winter  herum,  dann  bekam  er  es:  800  fl.  waren  ihm 
bewilligt.  Das  bedeutete  anch  eine  moralische  Unterstützung  für  ihn,  der 
unn  schon  zwei  Jahre  in  Italien  und  vorwiegend  in  Rom  weilte  und  doch 
über  das  Schauen  und  Vergleichen  hinaus  zum  Ausarbeiten  und  herkömm- 
lichen Publizieren  noch  nicht  gekommen  war.  Wie  gründlich  er  ge- 
schaut hatte,  wie  bestandig  sich  seine  in  alle  Einzelheiten  eindringende 
Denkmalerkenntnis  erweiterte,  konnte  er  in  den  ungewöhnlich  lebhaften 
Adunanzen  des  Winters  1871/72  oft  bewähren.  Es  gab  scharfe  Dis- 
kussionen zwischen  den  jungen  Leuten,  auch  zwischen  den  Jungen  nnd 
Alten ,  und  mit  Glacehandschuhen  faßte  man  sich  nicht  an.  Da  wurde 
z.  B.  hin  und  her  gestritten  um  den  von  Conze  veröffentlichten,  da- 
mals von  Brizio  als  Fälschung  verdächtigten  Bologneser  „Jünglingskopf*, 
den  Flasch  bestimmt  für  echt,  aber  für  weiblich  erklärte  und  gern  der 
Amazone  des  Phidias  zugeschrieben  hätte,  wenn  nicht  eine  immer  ge- 
wissenhafter geübte  Vorsicht  ihn  bestimmt  hätte,  diese  Vermutung  un- 
ausgesprochen zu  lassen.  Kurze  Berichte  im  Bollettino  lassen  seinen 
regen  Anteil  an  den  Institutsarbeiten  erkennen;  größere  Arbeiten  nahmen 
jetzt  wenigstens  in  seinem  Kopfe  festere  Gestalt  an  und  verhießen  ihm 
auch  äußerlich  reichen  Ertrag  des  Stipendiaten jahres.  Vor  allem  wurden 
die  Argonautika  ein  gutes  Stück  gefördert;  vergleichende  Studien  über 
archaische  und  archaistische  Kunst  wuchsen  über  vereinzelte  Beob- 
achtungen hinaus  zu  einer  ganzen  Abhandlung;  dazwischen  suchte  er, 
soweit  das  mit  dem  römischen  Material  möglich  war,  eine  Untersuchung 
über  Vasentechnik  zu  fördern,  zu  der  ihn  das  Studium  der  Neapler 
Sammlung  angeregt  hatte;  endlich  aber  reizte  ihn  Kek nies  Schrift  über 
die  Menelaosgruppe  zu  ausführlicher  Darlegung  seiner  prinzipiell  ver- 
schiedenen Auffassung  der  parteiischen  Schule,  und  diese  Arbeit  schien 
sich  sehr  bald  zu  einer  umfassenden  Monographie  über  den  Gegenstand 
auszuwachsen.  So  war  das  Jahr  1872  seiner  Produktivität  günstig, 
der  Stoff"  für  eine  Reibe  von  Aufsätzen  und  für  ein  paar  Bücher  dazu 
war  da  und  innerlich  schon  tüchtig  verarbeitet,  und  aus  seinen  Briefen 
geht  hervor,  daß  er  fleißig  am  Schreiben  war. 
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Aber  bald  werden  Klagen  laut,  die  ihm  früher  wohl  nicht  ge- 
kommen wäien.  „Meine  Arbeit  über  die  Menelaosgruppe  will  mir  nie*; 
rnnd  werden.*  „Daß  ich  mich  im  Schreiben  so  wenig  übte,  bat  äcfe 
gerächt;  ich  komme  leicht  vom  Hundersten  ins  Tausendste  und  oi£ 
jedes  Ding  zwanzigmal  schreiben,  wenn  es  etwas  werden  soll  Ud4 
dann  sehe  ich  zn  meinem  Schrecken  am  Schluß,  daß  ich  das  Fleisch 
ohne  Sugo  gelassen  habe:  die  ersten  Bearbeitungen  sind  wassersfiebtir. 
die  letzten  abgezehrt  und  vermagert."  Nicht  genug  mit  solchen  trüb- 
seligen Betrachtungen  über  seine  schriftstellerischen  Leistungen-,  oft 
scheint  es  ihm  geradezu  gegen  seine  Natur,  zu  schreiben,  und  alle  Ifüie 
umsonst.  .Ich  bin  leider  nicht  geschaffen,  die  Geduld  und  Plage  ordent- 
licher Ausarbeitung  und  Feilnng  zu  ertragen.  Bei  jeder  Zeile  fahle 
ich  diesen  Mangel  und  das  innerliche  stahlfeste  Widerstreben  gege« 
jedwede  literarische  Tätigkeit.  Wenn  ich  je  in  die  Lage  kommei 
würde,  ohne  vorher  literarischen  Weges  bekannt  geworden  zu  sein,  n 
unterrichten,  zu  lehren  und  das  mitzuteilen,  was  ich  mtr  angeeignet, 
überlegt  habe:  so  glaube  ich,  daß  ich  manchen  Nutzen  stiften  körnte, 
aber  selbst  das  alles  niederzuschreiben  ,  so  recht  Wort  für  Wort  du 
ist  eine  höllenmäßig  langweilige  Tortur."  Nicht  etwa  weil  das  Schreib« 
ihm  Mühe  machte,  und  eben  darum  um  so  rätselhafter  und  peinigender 
für  ihn  selbst.  „Was  kann  es  denn  sein,"  fragt  er  später  einmal, 
.das  einen  Menschen  wie  mich,  dem,  wenn  er  schreibt,  das  Schreibe« 
so  mühelos  fließt,  so  außerordentlich  von  dieser  Beschäftigung  abstößt'* 
Wir  dürfen  antworten:  die  an  und  für  sich  keineswegs  unbedentade 
schriftstellerische  Begabung  wurde  beständig  gehemmt,  unterdrückt  durefc 
die  stärkere  und  spezifischere  des  Redners;  das  Schreiben  machte  ins 
Not,  weil  sein  Effekt  ihm  zu  weit  hinter  dem  seiner  lebendigen  Rede 
zurückzubleiben  schien.  Dieser  gewandte,  sichere  und  feurige  Bedotr. 
dem  man  mit  wahrer  Freude  zuhörte,  wenn  er  über  die  Denkmal 
sprach,  dem  eine  Anschaulichkeit  der  Schilderung  zu  Gebote  stand,  e» 
die  ihn  mancher  Zunftgenosse  beneiden  durfte,  er  ging  zögernd  und  wider- 
willig an  schriftliche  Darlegung  seiner  Gedanken  und  quälte  sich  biH 
mit  der  Gesamtanlage,  bald  mit  der  Feilung  von  Einzelheiten  so  oft 
nnd  so  lange  ab,  bis  ihn  die  ganze  Arbeit  anekelte  und  in  der  Hofrnnw 
auf  bessere  Zeiten  beiseite  gelegt  wurde.  Wenn  man  weiß,  wie  er  n 
schreiben  verstand,  wenn  man  beispielsweise  seine  Biiefe,  seine  Bei* 
Schilderungen  kennt,  wenn  man  Arbeiten  prüft,  die  er  notgedrmvc 
rasch  konzipieren  und  abschließen  mußte,  so  überzeugt  man  sich  leicht 
daß  ,das  Schreiben  ihm  mühelos  fließt".  Aber  weil  der  mOndliekf 
Ausdruck  ihm  der  geläufigste  und  liebBte,  weil  er  als  Redner  unmittel- 
barer Wirkung  sicher  war,  sah  er  mit  immer  wachsendem  Mißtra«« 
auf  jede  seiner  Bemühungen,  in  stummen  Lettern  zu  einem  abstrakten 
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Leser  zu  sprechen.    Wenn  er,  solchen  Widerwillens  voll,  an  seine  Zu- 
knnft,  wenn  er  an  die  Bücher  oder  wenigstens  an  .das  Buch*  dachte, 
das  der  deutsche  Gelehrte  zur  akademischen  Laufbahn  braucht,  wie 
sollte  er  da  seine  alte  Fröhlichkeit  sich  bewahren.  Da  half  auch  Rom 
nichts;  in  eben  diesem  Rom,  dem  er  seine  schönsten  Lebensjahre  ver- 
dankte, ist  ihm  dieser  Zwiespalt  in  seiner  Natur  erst  ganz  zum  Be- 
wußtsein gekommen,  der  tragische  Konflikt  offenbar  geworden,  für  den 
er  eine  tröstliche  Lösung  leider  nie  finden  sollte.   Mitten  in  diesem 
seinen  Neigungen  so  ganz  entsprechenden  römischen  Treiben  hatte  der 
Lebensfrohe,  der  seinen  Genossen  eine  rechte  apollinische  Natur  schien, 
manche  melancholische  Anwandlung.  Dann  griff  er  wohl  zu  der  Flöte, 
die  er  über  die  Alpen  mitgenommen  hatte,  und  erquickte  sich  an 
dem  heiteren  Spiel,  wie  er  seine  Kameraden  damit  zu  erfreuen  pflegte, 
wenn  es  eine  lustige  Wanderung  in  die  Campagna  oder  in  die  Berge  galt 
Auf  den  anregenden  Winter  folgte  ein  arbeitsreicher,  vom  Aus- 
arbeiten aber  nur  von  neuem  abziehender  Sommer;  das  eigentliche 
8tipendiatenjahr  neigte  sich  dem  Ende  zu,  der  Gedanke  an  die  künftige 
Berufstätigkeit  meldete  sich  dringender  und  schien  kaum  mehr  abzu- 
weisen. Flasch  blieb.  Er  fühlte  sich  noch  nicht  reif  für  den  Abschied 
von  Rom,  er  wollte  nicht  gehen,  ohne  die  Pasitelesarbeit  und  „noch 
«ine  andere,   mit  der  er  Brunn  überraschen  wollte-   (es  ist  die 
über  Vasenpolychromie  gemeint),  fertig  zn  haben,  und  da  er  sich,  von 
Nebenarbeiten  ganz  zu  schweigen,  mit  diesen  beiden  nach  seiner  Art 
unendliche  Plagen  auferlegte,  so  schob  sich  der  Termiu  der  Heimkehr 
immer  weiter  hinaus.    Wie  es  ihm  überhaupt  möglich  wnrde,  auszu- 
harren, kann  ich  nicht  sagen;  vermutlich  half  er  sich  wieder  mit 
Stundengeben. 

So  verlebte  er  einen  weiteren  Winter  in  Rom  und  wieder  einen 
Sommer,  in  dem  er  wenigstens  zwei  Anualenaufsätze,  über  die  vati- 
kanische Hygieia  (Ann.  d.  Inst.  1873,  Tat  A)  und  über  die  jetzt  in  Würz- 
burg befindliche  Phineasscbale,  zum  Abschluß  brachte.  „Nach  meinen 
Geldverhältnissen,"  schreibt  er  im  Juni,  „dürfte  ich  schon  jetzt  abreisen.11 
Daher  denn  immer  gründlichere  Erwägungen  über  seine  Zukunft. 
Lehrer  an  einem  Münchener  Gymnasium  zu  werden,  war  seine  Hoffnung 
und  sein  Trost;  »an  ein  anderes  Gymnasium  zu  gehen,  wird  mich  hoffent- 
lich auch  nicht  die  äußerste  Not  zwingen/  hatte  er  im  Sommer  1872 
geschrieben,  und  wenn  er  ein  Jahr  später  trotzig  versichert,  nach 
Eichstädt,  Münnerstadt  oder  Amberg  gehe  er  nicht,  und  wenn  er  das 
Hundeleben  des  Privatlchrers  noch  Jahre  fortführen  müsse,  so  will  er 
damit  nicht  sagen,  daß  seine  Hoffnung  auf  München  schon  gescheitert 
sei.  Aber  auch  daran  muß  er  sich  langsam  gewöhnen;  man  muß  ihm 
klargemacht  haben,  daß  sein  Zeugnis  ihm  auf  die  bevorzugte  Tätigkeit, 
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die  ihm  Rom  ersetzen  sollte,  kein  Anrecht  gebe,  and  er  war  nun  tat- 
Bachlich  vor  die  Wahl  gestellt,  ob  er  einem  Gymnasium  in  der  Pnmni 
die  ansichere  Selbständigkeit  des  Privatlehrertnms  vorziehen  sollt 
Glücklicherweise  wurde  ihm  die  Wahl  etwas  erleichtert  durch  die 
unvermutet  sich  eröffnende  Aussicht,  wenigstens  in  eine  Universitto- 
stadt  zu  kommen.  Vermutlich  hat  Urlichs,  der  im  Frühjahr  1872  ia 
Rom  gewesen  war  und  den  ehemaligen  Schüler  in  seinen  Studien  hittt 
beobachten  können,  in  seinem  Interesse  gewirkt  und  es  durchsetze! 
helfen,  daß  Flasch  für  eine  Studienlehrerstelle  am  Wurzburger  üjnii- 
sium  in  Aussicht  genommen  wurde.  So  entschied  sich  sein  Schicksal 
Mit  tiefer  Wehmut  trennte  er  sich  von  Born  und  Italien,  von  den  glück- 
licheren Landsleuten,  die,  wie  sein  kürzlich  erst  angekom 
Meyer,  den  Zauber  der  ewigen  Stadt  noch  länger  auf  sich  wirken  Uaaa 
sollten,  von  den  neuen  Freunden,  die  er  im  Lande  selbst  gefunden  hifc. 
ßrizio,  der  ihm  besonders  nahe  stand,  verbrachte  mit  ihm  am  Weihuicitr 
abend  die  letzten  Stunden  und  geleitete  ihn  zur  Bahn.  Ohne  Aufentkih 
in  Oberitalien  reiste  er  bis  München  durch  und  verlebte  dort  .in  Verbin- 
dung mit  Vater  Brunn  und  den  Freunden  zweiundeinhalb  schöne  Ta$r; 
Brunn  erzählte  ihm  von  seinen  neuesten  Arbeiten,  wanderte  mit  ib 
durch  die  Glyptothek  und  die  anderen  Sammlungen  und  gewann  eii» 
Einblick  in  die  Arbeitspläne  seines  Schülers,  die  er  nicht  durch*« 
billigen  konnte,  aber  auch,  seiner  ganzen  Art  nach  und  gerade  diese« 
Schüler  gegenüber,  nicht  gleich  mit  Entschiedenheit  bekämpfen  mochte 
80  plötzlich  dieser  Ubergaug  von  Rom  nach  Bayern  sich  Vollzug*- 
hatte,  so  wurde  er  doch  erträglich,  ja  wohltuend  durch  dieses  Iran* 
Zusammensein  Flaschs  mit  seinem  Lehrer;  wirklich  zu  Ende  war  a 
mit  seinem  römischen  Leben  eist,  als  er  Sylvester  1873  in  Wünbsr? 
eintraf. 

Er  hatte  in  der  gemütlichen  Mainstadt  von  Jugend  auf  so  rieie 
schöne  Tage  genossen ,  daß  er  wohl  selbst  sich  der  Hoffnung  hingab, 
sich  hier  schnell  wieder  einzuleben  und  durch  manches  freundliche  Er- 
lebnis über  das  Heimweh  nach  Korn  hinweggetäuscht  zu  werden. 
bitter  fand  er  sich  betrogen,  wie  ganz  anders  sah  es  ihm  jetzt  m  a 
dem  kleinen  Nest,  dem  »Schauernest",  in  dem  er  nur  ein  Exil  erblick* 
kann,  dem  er  gute  Seiten  abzugewinnen  sich  vergeblich  zu  zwing** 
versucht.  Schul-  und  Studienfreunde  trifft  er  an,  aber  sie  erschein 
ihm  fremd  und  können  ihm  „einen  guten  Freund,  der  seine  jongs» 
Vergangenheit  kennt",  nicht  ersetzen.  Auch  er  mußte  in  seinem  aittf 
Würzburg  als  Fremdling  erscheinen;  wie  sein  langes,  rotblondes  Hav ^' 
Schere  verfallen  war,  wie  er  in  Italien  überhaupt  .seine  ideale  Gt&h 
verloren  hatte*,  so  paßte  er  mit  seinen  römischen  Eindrücken  12* 
Ideen,  Lebensgewohnheiten  und  Ansprüchen  nirgends  in  die  kleinbargt' 
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liehe  Philisterwelt,  der  er  seine  erste  Bildung  verdankte,  aas  der  er 
aber  auch  mit  sicherem  Instinkt  sich  herausgerissen  hatte,  um  seinen 
höheren  Zielen  zustreben  zu  können.    „Hier  suchen  Sie  gefälligst  An- 
regung, Aufmunterung !u  schreibt  er  seinem  Lehrer.    „Die  einzige, 
weiche  man  erhalten  könnte  —  der  Ehrgeiz  nämlich,  angegafft  zu 
werden  — ,  ist  nichts  wert  und  auch  meiner  Art  zuwider ,tt  und  dem 
Freund  gegenüber  spricht  er  sich  noch  viel  heftiger  aus:  „Hätte  ich 
mir  das  so  vorgestellt,  wie  es  ist,  so  hätte  ich  mich  in  Rom  als  Stein- 
klopfer verdungen,  um  mich  in  meinen  Mußestunden  wenigstens  erfreuen 
zu  können."    Natürlich  war  nicht  Wfirzbnrg  allein  und  die  Menschen, 
auf  deren  Verkehr  er  angewiesen  war,  auch  nicht  die  gründliche 
Wandlung  seines  Wesens  an  dieser  trostlosen  Auffassung  seines  neuen 
Lebens  schuld ,  und  hätte  er  bei  seinen  eigentlichen  Studien  bleiben 
können,  so  würde  ihm  vieles  in  freundlicherem  Lichte  erschienen  sein, 
ja  er  hätte  vielleicht  gerade  jetzt,  noch  voll  von  den  alten  und  doch 
zugleich  sicher  vor  der  Überfülle  immer  neu  zuströmender  Eindrücke, 
zum  Ausarbeiten  und  Publizieren  sich  zusammengefaßt   Aber  solcher 
Freiheit  des  Schaffens  beraubte  ihn  der  Schuldienst,  dessen  Joch  um  so 
schwerer  auf  ihm  lastete,  als  er  durch  jahrelange  Ungebundenheit  ver- 
wöhnt war,  der  dem  aus  allen  seinen  Himmeln  so  unsanft  Heraus- 
gerissenen so  schrecklich  und  traurig  vorkam,  daß  er  sogar  an  seinen 
pädagogischen  Fähigkeiten  irre  wurde.    „Ich  wußte  gar  nicht,  wie 
wenig  ich  in  die  Schule  passe;  wußte  gar  nicht  mehr,  daß  einer  meiuer 
Hauptfehler  Ungeduld  und  Unruhe  sei!  Und  damit  quäle  ich  nun  mich 
selbst  und  die  8chtiler.    Und  mit  grammatikalischen  Übungen  soll  ich 
mich  befassen,  die  mir  in  der  Seele  so  viel  anliegen,  als  einem  Gram- 
matiker eine  schöne  8tatue!*    Es  sind  Äußerungen  aus  seinen  ersten 
'Würzburger  Wochen,  die  hier  wiedergegeben  werden,  man  muß  ihnen 
also  einige  Übertreibung  zugute  halten.    Aber  in  der  Hauptsache  hat 
er  auch  später  von  seinem  Lehrerberuf  nicht  viel  anders  gedacht  und 
gesprochen,  und  es  ist  solcher  herber  Selbstkritik  gegenüber  von 
höchstem  Wert,  daß  seine  Schüler  ganz  andere  über  seine  Lehrtätigkeit 
urteilten.    Es  ist  gar  nicht  zu  bezweifeln,  daß  er  vortrefflich  zum 
Lehrer  taugte;  seine  kraftvolle  Persönlichkeit,  seine  vornehm  un- 
gezwungene und  wohlwollende  Art,  mit  der  sich  die  rechte  Dosis  von 
Strenge  verband,  sein  frischer,  gedankenreicher  Vortrag  gewannen  ihm 
die  Herzen  aller  für  antike  Bildung  empfanglicher  Schüler;  was  er 
ihnen  vom  klassischen  Altertum  erzählte,  das  war  keine  trockene  Buch- 
gelehrsamkeit und  keine  pedantische  Kleinkrämerei,   es  war  ein  Stück 
von  seinem  eigenen  Leben,  und  wenn  Hellas  damals  für  ihn  noch  nichts 
Erlebtes  war,  so  hatte  doch  der  alte  Römer  es  im  Geiste  erschaut  und 
wnßte  das  Erschaute  in  lebendigem  Bilde  den  jungen  Gemütern  einzu» 
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prägen.    Man  darf  sich  denn  auch  nicht  vorstellen,  daß   er  die  teilt 
langen  Jahre,  die  er  am  Gymnasium  wirkte,  an  verminderten  Atecb-: 
gegen  diese  Tätigkeit  empfanden  oder  durchaus  nicht  verstanden  aiit» 
sich  in  den  Zwang  der  Situation  zu  finden;  hat  er  doch  kein  Bedeute 
getragen,  schließlich  auch  deo  italienischen  Unterricht  zu  übernehm a. 
und  damit  freiwillig  seine  Arbeitslast  vermehrt.  Nur  in  der  Erledigw 
der  Korrekturen  scheint  er  dauernd  hinter  den  Anforderungen  ena 
strengen  und  wohlgeordneten  Schuldienstes  zurückgeblieben  zu  aek. 
Biese  verhaßte  Tätigkeit  war  es  ja  besonders,  die  ihm   die  Zeit  n 
wissenschaftlichen  Arbeiten  verkürzte,  ohue  dabei  die  geistige  Anre^m: 
zu  bieten,  die  wenigstens  bei  der  Vorbereitung  auf  die  Unterrichts- 
stunden und  im  unmittelbaren  Verkehr  mit  seinen  Schülern  nicht  ausblies 
Die  Leiden  und  Bitternisse,  mit  denen  die  Würzburger  Zeit  fir 
ihn  begann,  drängten  Beine  wissenschaftlichen  Pläne  für  einige  Zeit  b 
den  Hintergrund;  es  kam  hinzu,  daß  er  sich  nicht  ganz  sicher  fohlte, 
ob  er  als  Dozent  an  der  Universität  willkommen  sein  würde.  Aber 
nach  den  ersten  Osterferieu,  die  er  io  Mönchen  und  im  täglichen  Ver- 
kehr mit  Brunn  verlebte,  ist  sein  Entschluß  gefaßt  und  über  das  Thea* 
der  Habilitationsschrift  entschieden.  Letzteres  im  Widerspruch  zu  de« 
Rat  seines  Lehrers,  der  sich  vergeblich  bemühte,  ihn  von  einem  wiss^ 
Bchaftlichen  Irrtum  und  vollends  von  der  Unklugheit  abzubringen,  gerade 
mit  einer  höchst  bedenklichen  Hypothese  in  die  akademische  Laufbahs 
einzutreten.    Nach  Brunns  Ansicht  hätte  er  die  «solide*  Arbeit  über 
die  Bildwerke  des  Argonautenkreises  jetzt  zu  Ende  fahren   and  der 
Fakultät  vorlegen,  seine  gewagten  Vermutungen  über  Vasenpolychrom  - 
für  spätere  Zeit  aufsparen  sollen.  In  der  Tat  nahm  Flasch  gleich  nach 
der  Heimkehr  die  „Argon  au  tica*  wieder  vor,  aber  die  Vasenarbeit  Keti 
ihm  keine  Ruhe,  er  fühlte  sie  bis  zum  Sommer  zu  Ende  in  der  festei 
Überzeugung,  .daß  er  durch  das  Warten  nicht  klüger  werde*,  und 
legte  sie  in  den  Ferien,  als  er  Bruno  in  Miesbach  wiedersah,  ihm  zc: 
Beurteilung  vor.    „Es  knüpften  sich  einzelne  Plänkeleien  daran, 
denen  sich  ergab,  daß  wir  in  dieser  Frage  unversöhnlich  blieben  wie 
zuvor.  Seit  der  Zeit  ist  das  Kapitel  aus  der  Konversation  gestrichen.* 
Was  war  das  für  ein  unheimliches  Kapitel?   Mit  Vasen  hatte  «iü 
Flasch  seit  seiner  Studienzeit  abgegeben,  anfangs  allerdings  sich  atf 
Bildererklärung  beschränkt.    Aber  eben  damals  trug  sich  Bronn 
jenen  Ketzereien,  die  1869  als  «Probleme  in  der  Geschichte  der  Vasen- 
malerei*' die  archäologische  Welt  in  Erstaunen  setzten.    Scheint  e* 
auch  nicht,  daß  Flasch  hier  seinem  Lehrer  durch  Dick  und  Düna  n 
folgen  geneigt  war,  so  konnten  doch  Brunns  Stadien  auf  diesem  Ge- 
biete, wie  schon  seine  durchaus  befangene  Beurteilung  der  Phineos» 
schale  beweist,  nicht  ohne  Wirkung  auf  ihn  bleiben;  mindestens  wäre: 
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sie  geeignet,  seine  angeborene  nnd  gut  geschulte  Skepsis  auch  für  diese 
Gegenstände  zn  schärfen  nnd  ihn  von  der  heiligen  Sehen,  die  ein  junger 
Archäolog  den  Dogmen  der  herrschenden  Vasenknnde  schuldig  zn  sein 
schien,  gründlich  zu  befreien.    So  tritt  er,  noch  Neuling  in  Italien,  iu 
die  damals  reichste  Vasensammlung.  Sein  scharfes  Auge  entdeckt  zahl- 
reiche Spuren  einstiger  Bemalung,  von  der  er  aus  Katalogen  und 
Publikationen  nichts  erfahren  hatte,  er  erinnert  sich,  wie  sehr  schon 
manche  altertümliche  Vasengattungen  durch  Buntheit  dem  Auge  zu 
schmeicheln  suchen,  wie  die  Blütezeit  völlig  bunte  Vasenbilder  nach 
Art  selbständiger  Gemälde  massenhaft  produziert,  wie  spätere  Vasen 
von  neuem,  jetzt  mit  gröberen  Mitteln,  den  Reiz  der  Vielfarbigkeit  er- 
streben.  Er  blickt  auf  die  bemalten  Bauteile  und  Bildwerke,  an  die 
man  früher  auch  nicht  geglaubt  hatte  und  die  nun  durch  immer 
exaktere  Beobachtung  allem  Zweifel  enthoben  waren  und  eine  gesetz- 
mäßige Entwickelung  der  Polychromie  schon  damals  erkennen  ließen. 
Das  alles  ist  ihm  eine  einheitliche,  konsequente  Kundgebung  des 
griechischen  Kunstgeistes.    Und  gerade  diejenige  Vasenmalerei,  deren 
Leistungen  das  höchste  Entzücken  des  Kenners  sind,  sollte  eine  Aus- 
nahme machen,  mit  dem  Aufkommen  der  „rotfigurigen"  Technik  sollte 
die  Farbenfreude  plötzlich  absterben,  um  ebenso  plötzlich  hier  und  da 
wieder  aufzuleben?    Diese  Ausnahme  zuzugestehen,  war  seiner  Auf- 
fassung der  griechischen  Kunst  eine  Unmöglichkeit;  in  dem  Bestreben, 
sie  auszuscheiden,  die  einheitliche  Entwickelung  der  vielfarbigen  Archi- 
tektur, Plastik  und  Malerei  zu  rekonstruieren,  gelangte  er  zu  der 
abenteuerlichen  Hypothese,  daß  alle  „rotfigurigen"  Vasen  ursprünglich 
polychrom  gewesen  seien,  daß  also  ihre  schwarze  Firniszeichnung  nur 
als  Unterlage  der  verschwundenen  bunten  Malerei  zu  gelten  habe.  Schon 
in  Rom  hatte  er  immer  von  neuem  über  diesem  Vasenopus  gebrütet, 
nun  lag  es  nach  wiederholter  Umarbeitung  fertig  da,  nnd  nicht  einmal 
sein  Lehrer,  der  doch  gewiß  nicht  in  landläufigen  Vasendogmen  be- 
fangen war,  glaubte  es  ihm.  War  es  da  nicht  unverzeihlicher  Vorwitz, 
gerade  mit  dieser  Arbeit  die  Befähigung  zum  akademischen  Lehrer  der 
Archäologie  beweisen  zu  wollen?  Noch  gab  Brunn  die  Hoffnung  nicht 
auf,  ihn  vor  dem  verhängnisvollen  Schritt  zu  bewahren,  suchte  ihn  wohl 
auch  unmerklich  auf  andere  Gebiete  hinzulenken.    Griechische  Plastik 
bildete  bald  das  Hauptthema  ihrer  Unterhaltungen,  Brunns  neue  Arbeiten 
über  Parthenon,  Theseion  usw.,  Flaschs  Beschäftigung  mit  dem  Münchner 
Ephebenkopf,  den  er  für  ein  Werk  des  Polyklet  erklärte,  gaben  den 
Anlaß  zu  langen  Diskussionen,  die  sich  später  in  Briefen  fortsetzten. 
Gemeinsam  zogen  dann  Lehrer  und  Schüler  zur  Innsbrucker  Philologen- 
versammlung, die  Flasch  zu  den  glücklichsten  Episoden  seines  Lebens 
rechnen  durfte.    Es  freute  ihn,  seine  kühnen  Ansichten  über  jenen 
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Ephcbenkopf  in  der  archäologischen  Sektion  zu  entwickeln,  und  es  ver- 
darb ihm  den  Spaß  nicht,  daß  unter  den  doch  nur  vom  Zufall  za&ammer- 
geführten  Hörern  wohl  der  einzige,  der  seinen  stilistischen  Uater- 
sucbnngen  zu  folgen  vermochte,  sein  Lehrer  und  ehen  dieser  seu 
Opponent  war.  Als  Chorführer  der  in  stattlicher  Zahl  erschienene 
Brunnschüler  entdeckte  er  auch  seine  geselligen  Talente  wieder ;  er  war 
es  z.  B.,  der  eines  Tages  „zum  größten  Erstaunen  der  bemoostes 
Häupter44  einen  Tanz  auf  freier  Wiese  anrangierte.  Fast  schien  © 
daß  er  von  diesen  herrlichen  Tagen,  die  mit  einem  wundervollen  Aus- 
flog- nach  Bozen  und  Runkelstein  abschlössen,  sein  Herz  nicht  heü  nach 
Ilanse  bringen  sollte;  er  war  sich  selbst  nicht  klar,  ob  er  nicht  Fener 
gefangen  habe,  kam  mit  der  neugewonnenen  ,, schönlock igen  Freundin 
in  einen  ..ziemlich  lebhaften  Briefwechsel,  worin  sie  sich  zwar  etw^ 
zeremoniös,  aber  doch  freundlich  behandelten",  und  nahm  die  Mahnumret 
verheirateter  Freunde,  ihrem  Beispiele  zu  folgen,  schon  etwas  williger 
auf.  Aber  ein  Wiedersehen  nach  Jahresfrist  belehrte  die  beiden  üter 
„ starke  Differenzen  in  ihren  Anschauungen*1,  und  „mit  verschnupfte 
Herzen44  zog  er  heim. 

Von  der  Philologenversammlung  war  es  in  ein  arbeitsreiche« 
Wintersemester  gegangen.  Die  Vasen  polychromie  wurde  znm  so  osd 
so  Tielten  Male  umgeschrieben,  auf  Urlicbs'  Aufforderung  aber  dasselbe 
Thema  bei  der  Jahresfeier  des  Wagnerschen  Kunstinstituts  ein  Vortrag 
gehalten,  endlich  mit  Semesterschluß  die  Habilitation  vollzogen.  Auf 
den  Rat  einiger  Freunde  in  der  Fakultät  bewarb  er  sich  nm  die  venia 
für  Archäologie  und  Kunstgeschichte;  hatte  er  doch  die  neuere  Ku3>* 
nie  ganz  aus  den  Augen  gelassen.  Man  sieht  daraus,  das  er  vor  Ver- 
mehrung der  Arbeitslast  durchaus  nicht  zurückschreckte,  wenn  er  so: 
der  Kunst  und  dem  akademischen  Lehrberuf  nicht  entfremdet  wurde 
Daß  er  dagegen  auf  den  Vorschlag,  den  Urlichs  schon  vor  der 
Habilitation  ihm  machte,  nämlich  Adjunkt  am  Wagnerschen  Kaast- 
institut  zu  werden,  nicht  einging,  ist  leicht  begreiflich;  wollte  er  sein» 
Stelle  am  Gymnasium  nicht  aufgeben,  so  konnte  er  an  weitere  zeit- 
raubende  Nebenbeschäftigung  nicht  denken,  auch  war  ihm  sieber  der 
Gedanke,  wieder  ein  Stück  goldener  Freiheit  opfern  zu  sollen,  > 
peinigend,  daß  das  allein  schon  ihn  zur  Ablehnung  bestimmte. 

Endlich  stand  Flasch  auf  dem  Boden,  auf  dem  er  sich  am  liebstes 
bewegte.  Man  hat  zwar  gelegentlich  gemeint,  er  würde  als  Museaii-~ 
dircktor  sich  besser  betätigt  und  glücklicher  gefühlt  haben,  aber  & 
alluemein  gefaßt  ist  das  ein  Irrtum  und  läßt  sich  dnreh  eine  Tatsache 
widerlegen.  Als  im  Jahre  1876  das  Trierer  Provinnalmnseum  zr- 
gründet  wurde,  riet  ihm  aus'm  Weerth,  sich  nm  die  Direktorsteile  n 
bewerben.    Aber  so  sehnsüchtig  er  nach  jeder  Gelegenheit,  von  der 
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Schule  frei  zu  werden,  ausblickte,  er  hat,  nach  eingehenden  Beratungen 
mit  Brünn  nnd  Urlichs,  anf  die  Bewerbung  verzichtet:  „ich  hätte,* 
schreibt  er,  «nach  meiner  ganzen  Natur  die  Stelle  nur  als  einen  Posten 
in   Ermangelung1  eines  geeigneteren  übernommen  und  mein  ganzes 
Streben  darauf  gerichtet,  möglichst  bald  weg  und  dabin  zu  kommen, 
wohin  es  mich  zieht  —  Universität,  Akademie  (Lehrberuf  mit  einem 
Wort).*   Zum  Lehrer  befähigte  ihn  vor  allem  seine  vorzügliche  Redner- 
gabe, der  eine  „malende  Beredsamkeit  der  Hand"  (Erich  Schmidt)  zu 
Hilfe  kam.    Er  pflegte,  nach  gründlicher  Vorbereitung,  ganz  frei  zu 
sprechen,  in  fließenden,  wohlabgernndeten  Sätzen  seine  Oedanken  zu 
entwickeln.  Oft  war  er  feurig  und  pathetisch,  und  das  paßte  vortreff- 
lich  zu  der  stämmigen  Gestalt  und  dem  energischen  Kopf  mit  den 
hellen  Augen;  aber  von  Phrase  wußte  er  nichts  und  hielt  sich  im 
Sprechen  wie  im  Schreiben  erstaunlich  frei  von  festgeprägten,  kon- 
ventionellen Wendungen.    Daß  er  über  Kunstwerke  im  rechten  Sinne 
zu  reden  verstand,  verdankte  er  der  glücklichen  Gabe,  aufs  schärfste 
zu  analysieren,  ohne  den  Eindruck  des  Ganzen  zu  vernichten,  nicht 
minder  aber  der  jahrelangen  Übung  in  den  römischen  Museen,  wo  er 
so  oft  schon  seine  Studiengenossen  durch  seine  tief  eindringende  Kunst- 
betrachtung überrascht  und  erbaut  hatte.   Auch  in  Würzburg  fand  er 
rasch  Anklang  und  hatte  „mehr  Zuhörer,  als  ihm  mit  Rücksicht  auf 
die  Abbildungen  lieb  war".    Er  las  über  Meisterwerke  klassischer 
Kunst,  bald  auch  über  Kunstgeschichte  des  Altertums,  griechische 
Mythologie,  römische  Altertümer,  Parthenon,  Pompeji,  den  troischen 
Sagenkreis,  erklärte  die  Gipsabgüsse  und  Raffaels  Werke  und  erfreute 
sich  stets  lebhafter  Teilnahme.    Mit  der  Zeit  vermißte  er  allerdings 
eigentliche  Schüler  und  bedauerte,  daß  er  nicht  ebenso  stark  wie  durch 
Vorlesungen  durch  Übungen  wirken  und  belehren  könne;  aber  das  war 
in  den  Verhältnissen  begründet  und  hat  die  Tatsache  eines  bedeutenden 
Lehrerfolgs  nicht  schmälern  können,  die  der  Fakultät  im  Jahre  1879 
Veranlassung  wurde,  ihn  einstimmig  zum  etatmäßigen  außerordentlichen 
Professor  vorzuschlagen. 

Neben  dem  akademischen  Lehrer  kam  nun  auch  der  Forscher  zu 
besserer  Geltung.  In  diesen  Würzburger  Jahren  entstanden  neben  ver- 
schiedenen kleineren,  immer  durch  Originalität  ausgezeichneten  Aufsätzen 
und  nicht  wenigen  angedruckt  gebliebenen  Vorträgen,  die  er  besonders 
in  der  philologisch-historischen  Gesellschaft  hielt,  seine  beiden  be- 
deutendsten Arbeiten.  Für  1877  hatte  er  das  Schulprogramm  über- 
nommen, das  zugleich  Jubiläumsgabe  der  Anstalt  an  Spengel  werden 
sollte.  Anfangs  wollte  er  bei  dieser  Gelegenheit  seine  schon  lange  ge- 
wonnene Ansicht,  daß  daB  berühmte  eleusinische  Relief  nicht  die  Aus- 
sendung des  Triptolemos,  sondern  einen  jugendlichen  Sieger  oder  Donator 
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zwischen  den  beiden  Göttinnen  danteile,  ausführlich  begründen.  Aber 
sei  es  daß  ihm  wieder  Zweifel  aufstiegen ,  sei  es  daC  ihm  die  Art»*: 
nicht  umf angreich  genug  schien,  er  entschied  sich  bald  für  eine  Be- 
handlung des  Parthenonfrieses,  zu  der  ihn  das  Parthenon  werk  to: 
UichaeliB  und  Petersens  Bnch  Uber  die  Kunst  des  Pbidias  angertc 
hatte.  Die  Schrift  «zum  Parthenonfries"  hat  es  nnr  mit  dem  Ostfriei 
mit  den  Göttern  und  der  kurz  vorher  von  Brunn  in  neuem,  über- 
raschendem Sinne  aufgefaßten ,  aber  doch  noch  nicht  befriedigend  ge- 
deuteten Priestergruppe  zu  tun.  Auch  diesmal  blieben  die  Quälerei«! 
nicht  aus,  die  er  sich  selbst  zu  bereiten  pflegte,  aber  die  Zeit  dringe 
und  er  mußte  wohl  oder  übel  zu  Ende  kommen. 

Die  Arbeit  trägt  die  Spuren  ihrer  Entstehung  deutlich  an  sich: 
skizzenhafte  Partien  stehen  neben  subtil  ausgeführten,  im  einzelner 
wäre  vieles  noch  zu  feilen,  auch  manche  unnötige  Schärfen,  die  —  wu 
wissen  es  aus  bestimmten  Äußerungen  Flaschs  —  gar  nicht  persönlich 
gemeint  waren,  aber  fast  unvermeidlich  so  verstanden  werden  mußten, 
zu  beseitigen  gewesen.  Im  ganzen  aber  wirkt  diese  nicht  nur  in  der 
Parthenonliteratur,  sondern  in  der  gesamten  archäologischen  Literatur 
als  ein  Unikum  dastehende  Abhandlung  höchst  erfrischend  und  wohl- 
tuend und  bekommt  durch  die  Mischung  feinfühliger,  in  die  zartestet 
Geheimnisse  eindringender  Kunstbetrachtung  mit  einer  urwüchsig 
drastischen,  oft  geradezu  derben  Darstellung  einen  Reiz,  dem  man  zux 
heute  sich  nicht  entziehen  kann.  Der  bleibende  Gewinn  dieser  Unter- 
suchung war  die  wirklich  erschöpfende  Deutung  des  Göttervereins  und 
die  Ermittelung  der  Kompositionsgesetze,  denen  der  Künstler  folgte 
wenn  dagegen  Flaschs  Auffassung  der  Priestergruppe,  die  zunächst  all- 
gemeinen Beifall  fand,  mit  der  Zeit  Widerspruch  erfahren  hat,  so  kau: 
ich  dem  nur  meine  persönliche  Überzeugung  entgegenstellen,  dal)  auch 
dieser  Teil  seiner  Arbeit  in  allen  wesentlichen  Zügen  seine  Geltang  be- 
halten wird. 

Um  dieselbe  Zeit  reifte  die  an  Umfang  geringere,  aber  mindestem 
ebenso  wertvolle  Arbeit  über  die  parteiische  Schule.  Im  April  1876 
schreibt  er  an  Brunn,  daß  er  seinen  alten,  „schwindsüchtigen"  Paaiteki 
wieder  vorgenommen  habe.  „Mit  einer  Art  von  Schrecken  las  ich  be. 
Durchsicht  meiner  Papiere  auf  dem  ersten  Blatt  —  noch  aus  päpstlich- 
römischer  Fabrik  —  die  Jahreszahl  1870."  Da  galt  es  natürlich  viel« 
Veraltete  auszuscheiden,  dem  Ganzen  wieder  einmal  eine  neue  Fora 
zn  geben,  und  dazu  fehlte  ihm  diesmal  nicht  nur  die  Ausdauer,  sonderi 
selbBt  die  Lust.  Daß  trotzdem  wenigstens  seine  Grundgedanken  über 
das  kunstgeschichtlich  so  wichtige  Problem  für  die  'Wissenschaft  nies: 
verloren  gingen,  ist  zwei  Entdeckungen  zu  verdanken,  die  ihm  daicü* 
als  Lohn  der  jahrelangen  Mühe,  gelangen.    Von  der  altbekannte 
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Figur  des  Pasitelesscbülers  Stephanos,  die  für  jede  Beurteilung  der 
pasitelischen  Schule  den  Ausgangspunkt  gebildet  hatte,  fand  er  im 
Berliner  Museum  eine  künstlerisch  bedeutendere,  aber  eben  darum  an 
Treue  jener  nachstehende  Wiederholung,  und  in  demselben  Sinne  konnte 
er  einen  Torso  des  Museums  von  Sparta  dem  zuerst  von  Conze  ge- 
würdigten und  der  parteiischen  Schale  zugewiesenen  Petersbarger 
Epheben  gegenüberstellen.  Scharf  und  klar  wies  er  an  diesen  beiden  Bei- 
spielen nach,  daß  Stephanos  und  seine  Genossen  gerade  die  künstlerische 
Freiheit  vermissen  lassen,  ohne  die  eklektische  Werke,  wie  man  sie 
dieser  Schule  zugetraut  hatte,  gar  nicht  möglich  sind,  daß  sie  also 
keineswegs  den  Anspruch  erheben  können,  etwas  Neues  und  Originelles, 
wenn  auch  nach  berühmten  Mustern,  erfanden  zu  haben,  sondern  eben 
nur  brave  Kopisten  mit  ausgesprochenen  kunsthistorischen  Interessen 
sind  und  als  solche  die  berühmten  Kunstwerke  verschiedener  Epochen 
der  aufkommenden  Kunstmode  zuliebe  in  Kopien  auf  den  Markt  bringen. 
Der  knappe  Aufsatz  Uber  „Vorbilder  einer  römischen  Kunstschule'* 
(Aren.  Ztg.  1878),  in  dem  diese  Beobachtungen  niedergelegt  sind,  ist 
das  einzige,  was  Flasch  von  der  ursprünglich  so  viel  größer  angelegten 
Pasitelesarbeit  veröffentlicht  hat;  er  scheint  aber  damit  das  Wichtigste 
herausgegriffen  zu  haben,  und  auch  so  schon  ist  es  ihm  gelungen,  uns 
von  dem  Dogma  eines  parteiischen  Eklektizismus,  das  seit  Brunns  noch 
sehr  vorsichtigen  Vermutungen  immer  entschiedener  gepredigt  worden 
war,  endgiltig  za  befreien.  Schade,  daß  er  es  nicht  über  sich  gewonnen 
hat,  sich  wenigstens  noch  über  die  Menelaosgruppe  za  äußern,  von  der 
seine  Forschung  1870  ausgegangen  war;  za  diesem  Thema  enthält  sein 
Nachlaß  reiches  Material,  das  hoffentlich  nicht  dauernd  ungenützt  bleibt. 
Mit  deu  beiden  Arbeiten  über  den  Parthenonfries  und  die  parteiische 
Schule  hat  sich  Flasch  einen  ehrenvollen  Platz  im  Reich  der  archäo- 
logischen Wissenschaft  erobert:  reif  und  seiner  selbst  sicher,  vorurteils- 
los und  kühn,  aber  auch  besonnen  und  konservativ  steht  er  als  Forscher, 
originell  und  vielversprechend  als  Schriftsteller  da. 

So  gediegen  und  weit  über  das  Durchschnittsmaß  wertvoll  diese 
Arbeiten  des  Würzburger  Studienlehrers  und  Privatdozenten  waren,  so 
leicht  sie  den  ungünstigen  Eindruck  seines  Jugendirrtums  verwischten, 
in  weite  Kreise  konnten  sie  seinen  Buf  kaum  tragen,  und  dem  Urteil 
weniger  Kenner,  in  erster  Linie  natürlich  dem  seines  Lehrers,  hatte  er 
es  zu  verdanken,  daß  wiederholt  die  Aussicht  auf  Berufung  nach  aus- 
wärts sich  ihm  eröffnete.  Kaum  habilitiert,  wurde  er  in  Königsberg 
auf  gleicher  Linie  mit  Blümner  vorgeschlagen,  1877  stand  er  nächst 
Petersen  auf  der  Prager  Liste.  Aber  es  blieb  bei  der  lockenden  Aas- 
sicht, and  als  1881  die  Rostocker  Professar  zu  besetzen  war,  stand 

seinen  sehr  günstigen  Chancen  im  Wege,  daß  er  Katholik  war.  Selbst 
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auf  Italien  richteten  sich  seine  Blicke,  als  ihm  Brizio  von  dem  bevor- 
stehenden Concorso  nm  den  archäologischen  Lehrstuhl  von  Bologna  ge- 
meldet und  sich  erboten  hatte,  im  Falle  der  Bewerbung  Flaschs  selb: 
zurückzutreten;  doch  fand  er  es  begreiflicherweise  nicht  angemessen, 
unter  diesen  Umständen  in  den  Wettbewerb  einzutreten.    Daß  er  k 
Wtirzburg  selbst  1879  zum  außerordentlichen  Professor  vorg^schlaaes 
wurde,  ist  schon  erwähnt  worden.  Jedenfalls  hatte  Flasch  keinen  Graui 
die  Enttäuschungen,  die  ihm  in  seiner  akademischen  Laufbahn  hfakf 
widerfahren  waren,  tragisch  zu  nehmen,  und  wenn  er  sie  trotzdem  sefcr 
bitter  empfand,  so  muß  man  in  Anschlag  bringen,  daß  er  sieb  taglich 
und  stündlich  daran  gemahnt  fühlte,  was  er,  vom  Schuldienst  befreit 
in  der  Wissenschaft  hätte  leisten  können,  während  ihm  so  durch  di- 
Nachwirkung  der  Doppelarbeit  selbst  die  Arbeitsmuße  der  Ferien  ver- 
kümmert wurde.    Da  war  es  noch  ein  günstiger  Fall,   wenn  er  ii 
München  in  dem  neu  entstehenden  Gipsmuseum,  zu  dessen  Organisation 
er  selbst  so  manches  beigetragen  hat,  wenn  er,  wie  1878.  in  Berlin  uixi 
London  seine  Studien  zur  griechischen  Plastik,  die  ihn   immer  aus- 
schließlich fesselte,  fortsetzen  konnte;  oft  aber,  besonders  seit  wieder- 
holter Erkrankung  in  Würzburg,  dessen  Klima  ihm  gar  nicht  mehr  zu- 
traulich war,  sah  er  sich  genötigt,  den  größten  Teil  der  Ferien  zur 
Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  zu  verwenden.   Seit  jenen  Jahres 
wurde  er  zum  regelmäßigen  Besucher  des  Hochgebirges,    das  ihm  die 
beste  Erholung  gewährte  und  auch  den  ästhetischen  Bedürfnissen  seine? 
hochgestimmten,  pathetischen  Wesens^am  besten  entsprach.  Selten  allein, 
meist  mit  ein  paar  Kollegen,  „kraxelte"  er  alljährlich  einige  Wochen,  v&i 
bis  in  seine  letzten  Sommer  reizten  ihn  auch  gefährlichere  Touren,  bei 
denen  die  Reisegefährten  nicht  immer  aushielten.    Fast  jedesmal  war 
dann  München  die  letzte  Ferienstation,  und  neue  Eindrücke  in  den 
Museen,  im  Gespräch  mit  Brunn  in  sich  aufnehmend,  verbrachte  Flasch 
die  letzten  Wochen  vor  der  Rückkehr  in  sein  Exil.    Denn  als  solches 
hat  er  Würzburg  immer  empfunden,  wenn  nicht  mehr  mit  der  Heftig- 
keit der  ersten  Monate,  die  ihn  immer  nur  an  den  Verlust  Italien* 
gemahnt  hatten,  so  doch  mit  der  hartnäckigen  Unzufriedenheit  des  De- 
placierten, die  ihn  oft  auch  zur  Ungerechtigkeit  gegen  die  Stadt  unc 
ihre  Bewohner  verleitete,  denen  er  in  Wahrheit  vieles  Schöne  verdankte 
Wirklich  ungastlich  scheint  Würzburg  ihm  bloß  in  jenen  ersten  Winter- 
monaten gewesen  zu  sein,  wo  er  sich  im  entfremdeten  nordischen  Land* 
auch  der  P'reunde  beraubt  und  fremden  Gestalten  gegenüber  sab.  Aber 
schon  im  Sommer  1874  entfaltet  er  seine  vielseitigen  Gaben  auch  ia 
Dienste  der  Geselligkeit,  so  bei  einer  vom  Lehrerkollegium  seines  Gym- 
nasiums veranstalteten  Aufführung  des  Oidipus  auf  Kolonos,   bei  de: 
ihm  die  Rolle  des  Polyneikes  zufiel.    Bald  hatte  er  anregenden  Ver* 
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kehr  gefunden,  dessen  Brennpunkte  die  Tischgenossenschaft  in  der 
„Schwane-  und  die  von  seinem  Lehrer  Wegele  organisierte  und  pünkt- 
lich in  Gang  erhaltene  Abendgesellschaft  in  der  „Harmonie"  bildeten. 
Auch  nahm  gerade  damals  die  akademische  Geselligkeit  neue  und  er- 
freuliche Formen  an.  Man  traf  sich  „einmal  in  der  Woche  auf  der 
segensreichen  akademischen  Kegelbahn,  wo  es  sehr  ungezwungen  her- 
ging und  die  würdigsten  Herren  allerlei  Witze  geduldig  ertragen.  Die 
ästhetisch  angeregte  Familiengeselligkeit  blühte*,  und  es  gab  manche 
Gelegenheit  zu  künstlerischer  Betätigung,  sei  es  bei  Ausflügen,  die 
auch  Flaschs  Flötenspiel  wieder  zu  Ehren  brachten,  sei  es  bei  Auf- 
führungen, besonders  im  Semperschen  Hause,  wo  die  jungen  Leute  ein- 
mal den  Schwank  „Monsieur  Hercules*  mit  Flasch  als  Protago- 
nisten, ein  andermal  mit  Mendelssohns  Musik  den  Sommernacutstraum 
spielten,  dessen  Küpelszenen  sie  im  Sommer  auf  dem  Naturtheater  des 
VeitshÖchbeimer  Schloßgartens  zum  großen  Ergötzen  der  versammelten 
Familien  wiederholten.  Flasch  scheint  sich  bei  solchen  Gelegenheiten 
nicht  nur  als  Deklamator  und  temperamentvoller  Darsteller  bewährt, 
sondern  sich  auch  der  Regie  angenommen  zu  haben;  so  verdiente  er 
sich  damals  in  Veitshöchheim  einen  Trinkspruch  von  Urlichs  mit  der 
Pointe:  «die  volle  Flasch'  dem  Dr.  Flasch!*  Es  sei  bei  dieser  Ge- 
legenheit des  beliebten  Witzspiels  gedacht,  das  ihn  und  den  Anatomen 
Flesch  als  Fiesco  und  Fiasco  einander  gegenüberstellte;  in  bitteren 
Momenten  pflegte  auch  er  selbst  darüber  zu  seufzen,  daß  er,  in  sein 
geliebtes  Italienisch  übertragen,  gerade  Fiasco  heißen  müsse.  Doch, 
wie  schon  angedeutet,  er  hatte  keineu  Grund,  so  zu  klagen,  nachdem 
die  Würzburger  Hochschule  ihr  Möglichstes  getan  hatte,  um  seine  er- 
probte Tüchtigkeit  sich  ganz  zu  gewiunen  und  bei  der  Regierung  in 
diesem  Sinne  zu  wirken.  Hat  er  vielleicht  auf  anderem  Gebiet  Fiasco 
gemacht,  hat  sein  Herz  in  Würzburg  Schaden  gelitten?  Wer  ihn  da- 
mals kannte,  glaubte  ihn  gewiß  nicht  zum  Junggesellen  geboren,  und 
das  Innsbrucker  Abenteuer  hatte  gezeigt,  daß  er  gar  nicht  abgeneigt 
war,  das  Ehejoch  auf  sich  zu  nehmeu;  es  galt  nur,  die  Hechte  zu  finden. 
Nun  aber,  neue  Enttäuschung  fürchtend,  trat  er  dem  weiblichen  Ge- 
schlecht vollends  vorsichtig  und  iingstlich  gegenüber,  und  der  weltge- 
wandte Gesellschafter,  der  sich,  wie  er  selbst  sagt,  „an  so  vielen 
Mädchenherzen  wiegte/  wurde  zum  zaghaften  Werber.  Eine  sechs  Jahre 
währende  Freundschaft,  die  den  „Kaffeebasen*  schon  lange  als  heim- 
liche Verlobung  galt,  endete  im  Frühjahr  1881  mit  einem  plötzlichen, 
für  beide  Teile  schmerzlichen  Bruch.  Es  ist  sehr  die  Frage,  ob  es  zu 
einer  richtigen  Werbung  und  Abweisung  gekommen  ist;  es  scheinen 
vielmehr  auch  diesmal  sich  tiefgehende  Differenzen  in  den  Anschauungen 
der  einander  schon  so  nahe  Stehenden  offenbart  zu  haben,  so  daß  das 
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entscheidende  Wort  angesprochen  blieb  und  beide  fortan  sicii  miedet. 
In  Würzbure:  blieb  man  über  die  Sache  im  Unklaren:  Flasch  selbst  hat 
sich  nnr  dem  vertrauten  Frennd  mitgeteilt,  mehr  als  einen  Monat  nadi 
der  Katastrophe,  aber  so  ergreifend  schmerzlich,  als  wären  nnr  Stunde: 
seitdem  vergangen.  Es  war  ein  Verlust  fürs  Leben,  und  erst  damak 
entschied  es  sich,  daß  er  Junggeselle  blieb.  Nimmt  man  alles  zu- 
sammen, was  Würzburg  ihm  beschert  hat:  gute  Kameraden  and  heitere 
Geselligkeit,  wissenschaftliche  und  in  bescheidenen  Grenzen  anch  künsr 
'  lerische  Anregung,  Wohlwollen  seiner  Kollegen  und  eine  schwach 
Hoffnung,  sich  ganz  dem  akademischen  Lehrberuf  widmen  zu  können, 
und  dem  gegenüber  körperliches  Leiden  und  Überlastung  durch  der 
Doppelberuf,  Mangel  an  demjenigen  Material,  das  seiner  Forschung  an 
dringendsten  not  tat,  wiederholte  Enttäuschung  seiner  Hoffnungen  auf 
einen  Ruf  nach  auswärts,  Enttäuschung  endlich  auch  seines  zarteste: 
Herzenswunsches,  so  beerreift  man  wohl  und  kann  es  nicht  undankbar 
schelten,  daO  er  sich  von  Würzburg  fortsehnte.  Und  nicht  nur  dies. 
Er  war  nahe  daran,  einen  Verzweiflungsschritt  zu  tun  und  sich  die 
akademische  Laufbahn  selbst  zu  verschließen,  indem  er  nm  der  mate- 
riellen Versorgung  willen  eine  Gymnasialprofessur  draußen  in  der  Pro- 
vinz anzunehmen  gedachte.  «Ich  müßte  hinaus,  wo  Heulen  und  Zähne- 
knirschen ist,  Burghausen,  Münnerstadt,  Neuburg  und  wie  diese  Burjr- 
verließe  des  Geistes  heißen,  und  auf  die  Universität  quasi  verzichten." 
In  Würzburg  oder  München  Gymnasialprofessor  zu  werden,  das  gin? 
allzusehr  aus  dem  üblichen  bayerischen  Beförderungssystem  hinaus 
Schon  im  Winter  1878/79  hatten  hämische  Neider,  die  etwas  Ähnlich** 
ohne  rechten  Grund  munkelten,  im  Nürnberger  Anzeiger  ein  Artikel- 
chen losgelassen,  das  Urlichs  und  anderen  Professoren  zugesandt  wurdf 
und  auf  Flasch  gemünzt  wrar.  Also  blieb  nur  eine  Rettung::  die  Regie- 
rung hätte  den  Antrag  des  Würzburger  Senats  zur  Tat  machen,  die 
Urlichssche  Professur  teilen  und  Flasch  zum  ausserordentlichen  Pro- 
fessor der  Archäologie  machen  müssen.  Das  wäre  ein  weiser  Entschk. 
gewesen:  er  hätte  der  Universität  eine  ausgezeichnete  Lehrkraft,  det 
schon  damals  reichen  nnd  überaus  entwickelungsfahigen  Sammlunge: 
des  Wagnerschen  Instituts  einen  geeigneten  Leiter  gegeben,  er  bitte, 
was  freilich  den  Staat  wenig  zu  kümmern  pflegt,  einen  Mann  von  eigen 
artiger  Bedeutung,  der  aber  eben  darum  in  keine  Schablone  zu  zwänget 
war,  auf  den  Posten  gestellt,  auf  den  er  gehörte.  Der  Entschluß  blieb 
aus,  weil  die  Finanzlage  des  Landes  ihn  nicht  zuließ,  und  damit  schwaid 
für  Flasch  die  Möglichkeit,  seiner  Heimatsuniversität  in  der  Frische  seine: 
Kraft  das  zu  werden,  was  man  für  Würzburg  verlangen  und  von  ihi 
erwarten  durfte. 

Nach  siebenjähriger  Dozententätigkeit  kam  die  Befreiung 
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anderer  Seite.  Seit  im  philologischen  Staatsexamen  archäologische 
Kenntnisse  verlangt  worden,  hatte  anch  die  dritte  bayrische  Universität 
danach  gestrebt,  für  diese  Wissenschaft  einen  besonderen  Vertreter  zu 
gewinnen,  nnd  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  ihre  Wahl  anf  Flasch  fallen 
nnd  die  Regierung  ihn  berufen  würde,  war  von  vornherein  sehr  groß. 
So  hatte  ihn  die  Aussieht  anf  Erlangen  durch  seine  ganze  Würzburger 
Zeit  begleitet,  ohne  daß  er  viel  darauf  gegeben  oder  gar  sie  höher  als 
andere  angeschlagen  hätte.  Wußte  er  doch,  woran  es  hier  haperte: 
am  Geldmangel.  Nach  jahrelangen,  vergeblichen  Gründungsversuchen 
nahm  das  Projekt  Ende  der  siebziger  Jahre  festere  Gestalt  an,  1881 
wurde  die  Professur  von  Fakultät  und  Senat  beantragt,  der  größte 
Teil  des  Geldes  war  durch  zufällige  Veränderungen  im  Universitäts- 
etat  verfügbar  geworden,  aber  noch  immer  fehlten  zum  normalen 
Gehalt  780  M.,  und  die  Regierung  schien  gesonnen,  mit  ihrer  Zu- 
stimmung zu  zögern,  bis  „ein  weiterer  Zufall  auch  diese  Summe  ihr 
in  den  Schoß  werfen  würde".  Es  ging  wieder  ein  Jahr  ins  Land,  und 
der  Vielenttäuschte,  den  jetzt  zwei  Universitäten  haben  wollten  und 
nicht  bekommen  konnten,  nährte  keine  Hoffnung  mehr.  Würzburg 
rüstete  seine  Universitätsfeier,  Brunn  erschien  als  Festgesandter,  im 
Komitee  konnte  Flasch  mit  gutem  Rat  sich  verdient  machen;  aber  die 
Festfreude  war  ihm  vergällt,  und  er  „verspürte  keine  Lust,  mit  Über- 
windung anderer,  entgegengesetzter  Gefühle  an  jenem  Tage  eine 
heitere  Festmaske  aufzusetzen".  Unmittelbar  nach  dem  Fest  und 
Brunns  Heimreise,  am  10.  August  kam  die  Ernennung  zum  außer- 
ordentlichen Professor  „für  Archäologie  und  verwandte  Fächer"  an  der 
Universität  Erlangen.  Mit  dem  Wintersemester  1882  begann  Flaschs 
neue  Tätigkeit. 

Die  entscheidende  Wendung  seines  Lebens  war  da:  er  war  frei 
vom  Schuldienst  und  gehörte  ganz  dem  akademischen  Lehrberuf.  Daß 
gerade  Erlangen  das  fertig  brachte,  war  nebensächlich,  er  wird  schon 
im  voraus  nicht  viel  darauf  gegeben  und  die  Erfahrung  muß  es  ihm 
bald  bestätigt  haben,  daß  er  als  Archäolog  in  Würzburg  bei  weitem 
besser  aufgehoben  gewesen  wäre,  als  in  dem  so  viel  kunstärmeren 
mittelfränkischen  Universitätsstädtchen.  Aber  auch  die  Befreiung  selbst 
wirkte  nicht  so  erfrischend  und  verjüngend,  wie  es  ihm  zu  wünschen 
gewesen  wäre;  sie  kam  schon  zu  spät,  und  deutlich  hat  er  das  vom 
ersten  Augenblick  an  empfunden.  „Ich  dämmerte  sozusagen  in  den 
neuen  Aufenthaltsort  und  freieren  Lehrberuf  hinüber,  ohne  das  Gefühl, 
daß  es  so  ernst  gemeint  wäre  und  das  andere ,  Würzburg  und  das 
Gymnasium,  nun  auch  wirklich  hinter  mir  läge."  Wer  die  akademische 
Laufbahn  kennt  mit  ihren  Opfern  und  Entsagungen,  mit  ihren  jahre- 
langen Bewährungsfristen  ohne  ausreichenden  materiellen  Halt,  mit 
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ihrem  aufregenden  Wechsel  von  Hoffnung  und  Verzagen,  der  ien 
Jünger  der  hohen  Wissenschaft  zum  Hasardspieler  entwürdigt,  der  be- 
greift leicht  den  Zustand,  den  der  endlich  ans  Ziel  Gelangte  hier  an- 
deutet: der  langen  Unruhe  und  Spannung  folgte  als  Kuckschlag  ein« 
lethargische  Ruhe,  aus  der  neue  kräftige  Betätigung  erst  langst 
herauswachsen  konnte.  Und  es  scheint,  daß  dieser  Kräftiguugsprozeß 
sich  bei  Flasch  überhaupt  nicht  mehr  richtig  vollzogen  hat,  woran  die 
seit  der  Würzburger  Zeit  häufigen  Störungen  seiner  Gesundheit,  die 
in  Erlangen  eher  zu-  als  abnahmen,  wohl  entscheidenden  Anteil  ge- 
habt haben. 

Was  in  Erlangen  am  besten  gedieh,  war  seine  Lehrtätigkeit 
Mußte  er  auch  mit  weniger  Hörern  anfangen,  als  er  am  Schlüsse  seiner 
Würzburger  Tätigkeit  um  sich  versammelt  hatte,  so  konnte  ibo  dies 
doch  nicht  entmutigen  und  besserte  sich  auch  schon  uach  weniges 
Semestern,  sobald  die  Studenten  merkten,  daß  da  über  interessante, 
bisher  stiefmütterlich  behandelte  Wissensgebiete  ein  Meister  des  Wortes 
zu  ihnen  redete.  Es  war  in  erster  Linie  die  Geschichte  der  Kunst 
des  Altertums,  die  er  im  ganzen  oder  in  einzelnen  Abschnitten,  in  der 
Regel  in  vierstündigen  Vorlesungen  behandelte.  Dazu  kam  griechische 
Götterlehre,  Kunstmythologie,  Topographie  und  Denkmäler  von  Olympi*. 
Korn  und  Athen  und,  seinem  weiteren  Lehrauftrag  gemäß,  gelegentlich 
Grundzüge  der  Ästhetik  und  allgemeine  Kunstgeschichte.  Publice  er- 
klärte er  gern  und  unter  starkem  Zulauf  von  Hörern  die  Gipsabgüsse 
der  bescheidenen  Kunstsammlung.  Mühsamer  als  für  die  Vorlesungen, 
die  ihn  sehr  bald  zu  einem  der  beliebtesten  Universitätslehrer  machten, 
gewann  er  sich  Teilnahme  für  seine  Übungen,  die  daun  aber  regel- 
mässiger und  ersprießlicher  als  in  Würzbnrg  von  statten  gingen  und 
ihm  viele  Befriedigung  gewährten.  An  Brunns  Verfahren  sich  an- 
schließend, aber  mit  größerer  Lebhaftigkeit,  öfters  launig  und  selbst 
sarkastisch,  immer  aber  mit  der  Schärfe  der  Exegese,  die  schon  seine 
Erstlingsarbeit  so  fruchtbar  gemacht  hatte,  leitete  er  hier  seine  Schüler 
zum  selbständigen  Erfassen  der  alten  Kunst  an,  und  wenn  er  keinen 
eigentlichen  .Schüler"  unter  den  Archäologen  aufzuweisen  hat,  so  er- 
klärt sich  das  nur  daraus,  daß  es  Studierende  dieses  Spezialfaches  in 
Erlangen  nicht  gab.  Daß  ihm  damit  eine  Quelle  wissenschaftlicher 
Anregung  verschlossen  blieb ,  ist  klar;  er  hat  Ersatz  dafür  gesucht  im 
Verkehr  und  Meinungsaustausch  mit  jüngeren  Fachgeuossen,  zu  d^c 
die  regelmäßigen  Sommerreisen  ihm  in  München  Gelegenheit  boten. 

Die  wichtigste  wissenschaftliche  Arbeit  seiner  Erlanger  Zeit  ist 
der  umfangreiche  Artikel  .Olympia*,  den  er  zu  Baumeisters  „Denk- 
mälern des  klassischen  Altertums*  beisteuerte.  Auch  dazu  hat  er  sehr 
lange  gebraucht,  so  daß  er  schließlich  in  ärgerliche  Konflikte  mit 
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Herausgeber  und  Verleger  geriet  und  sein  Zandern  damit  büßen  mußte, 
daß  ihm  alle  Textabbildungen  auf  einen  Haufen  in  die  Periegese,  mit 
der  sie  gar  nichts  zu  tun  hatten,  geworfen  und  fast  die  Hälfte  seines 
Textes  mit  umständlicher  Notpaginierung  (von  A— PP)  an  Seite  1104 
angehängt  wurde.  Der  Artikel,  der  den  Umfang  eines  kleinen  Buches 
hat,  gehört  ohne  Zweifel  zu  den  wertvollsten  der  erlesenen  Beiträge,  die 
in  nicht  zu  großer  Zahl  aus  der  Masse  dieser  Baumeisterartikel  hervor- 
stechen. Er  geht  aus  von  einer  Schilderung  der  Lage  und  Umgebung 
Olympias,  gibt  dann  die  Geschichte  des  Heiligtums  und  die  topographischen 
Ergebnisse  der  Ausgrabungen,  eine  sehr  gründliche  Würdigung  der 
Periegese  de8  Pausanias  leitet  dann  über  zur  Einzelbetrachtung  der 
Bauten  und  Bildwerke.  Der  mittlere  Teil  war  es  gewesen,  an  dem 
Flasch  am  längsten  festhing,  weil  es  ihm  nicht  leicht  wurde,  seinen 
Standpunkt  in  der  damals  mit  Heftigkeit  erörterten  Pausaniasfrage  zu 
gewinnen.  Aber  gerade  dieser  Teil  wuchs  ihm  ans  Herz,  weil  er  ihn 
zo  Resultaten  führte,  die  er  selbst  nicht  erwartet  hatte  und  nun  mit 
Freude  begrüßte.  .Ich  war  nahe  daran,  in  das  Lager  Wilamowitz- 
Robert  überzugehen,  als  ich  sah,  daß  man  von  dem  Manne  plump 
fordert,  was  er  nun  einmal  nicht  hat,  daß  aber  das,  was  er  hat,  den 
Tatsachen  nur  da  widerspricht,  wo  er  aufs  Baten  angewiesen  war.* 
Dieser  Auffassung  entsprechend  hat  seine  Behandlung  der  Periegese, 
wenn  auch  nicht  frei  von  Widersprüchen  und  Notbehelfen,  sehr  förderlich 
anf  die  Diskussion  über  die  Frage  eingewirkt  und  der  ruhigeren  Auf- 
fassung vorgearbeitet,  die  heutzutage  zur  Geltung  gelangt  ist.  Eine 
Fülle  guter  und  neuer  Bemerkungen  enthält,  wie  zu  erwarten,  der 
Abschnitt  über  die  Bildwerke.  Ungeklärte  Fragen  gab  es  da  freilich 
genug  zu  erörtern,  und  er  konnte  sich  nicht  zutrauen,  für  alle  die 
Lösung  zu  bringen;  immer  aber  packte  er  sie  energisch  an  und  ver- 
stand die  Dinge  von  glücklich,  manchmal  überraschend  gewählten  Ge- 
sichtspunkten aus  zu  betrachten.  Er  verleugnet  nicht  die  Bruunsche 
Schule  —  seine  Deutung  des  olympischen  Ostgiebels  ist  nur  als  Kon- 
sequenz von  Brunns  kühnen  Deutungen  der  Parthenongiebel  begreiflich  — , 
tritt  aber  auch  vielfach  in  Widerspruch  zu  seinem  Meister  und  geht 
gerade  an  entscheidenden  Punkten,  wie  bei  der  Frage  nach  den 
Künstlern  der  Giebelgruppen,  ganz  eigene,  manchmal  auch  etwas  wunder- 
liche Wege.  Alles  in  allem  nimmt  sich  der  Artikel  in  seiner  Umgebung 
wie  in  der  Olympialiteratur  fremdartig  aus,  was  seine  Bedeutung 
natürlich  nicht  schmälert. 

Trotz  der  bösen  Erfahrungen,  die  Flasch  bei  dieser  Gelegenheit 
gemacht  hatte,  stellte  er  sich  noch  einmal  als  Mitarbeiter  in  den  Dienst 
eines  großen  wissenschaftlichen  Unternehmens.  Der  Herausgeber  des 
„Handbuchs  der  klassischen  Altertumswissenschaft"  war  sein  Kollege, 
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daraus  erklärt  es  sich,  daß  gerade  Flasch  aufgefordert  wurde,  den 
archäologischen  Teil  dieses  Werkes  zu  Übernehmen.  Denn  von  reii 
wissenschaftlichem  Gesichtspunkt  ist  diese  Wahl  schwer  zu  begreifen. 
Von  jeher  hatte  Flasch  sich  in  der  Einzelforschung  betätigt,  noch  nie 
bewiesen,  daß  er  auch  in  der  Zusammenfassung:  eines  großen,  oft  sprödes 
Stoffes  geschickt  nnd  glücklich  sei;  auch  trug  alles,  was  er  geschrieben 
hatte,  nach  Inhalt  und  Form  einen  so  stark  persönlichen  Charakter, 
wie  es  zu  einem  Handbach ,  dessen  Ideal  nüchternste  Sachlichkeit 
sein  maßte,  sehr  schlecht  paßte.  Das  wußte  keiner  besser  als  Flasch, 
und  es  wird  manchen  Ansturms  bedurft  haben,  um  ihn  für  eine  Arbeit 
zu  gewinnen,  au  die  jeder  Archäolog,  mochte  er  noch  so  gut  für  eine 
solche  Aufgabe  begabt  und  gerüstet  sein,  mit  berechtigter  Sehen  heran- 
getreten wäre.  Er  gab  endlich  seine  Zusage,  fing  an  Material  zt 
sammeln,  wobei  ihm  natürlich,  da  Erlangen  mangelhaft  versorgt  war, 
München  aushelfen  mußte  und  seine  Ferienarbeiten  einen  neuen,  ihm 
selbst  höchst  unerfreulichen  Charakter  annahmen;  er  versuchte  es  mit 
verschiedenen  Dispositionen  des  Stoffes  und  bewährte  sich  dabei  wieder 
als  der  alte  Selbstquäler.  Und  als  das  ein  paar  Jahre  gedauert  hatte, 
mußte  er  wohlmeinenden  Kritikern,  die  ihm,  wie  sein  Lehrer,  von  An- 
fang an  gesagt  hatten,  daß  das  keine  Arbeit  für  ihn  sei,  mit  bitlerer 
Resignation  recht  geben  und  den  Herausgeber  bitten,  ihn  von  der 
Arbeit,  die  er  als  undurchführbar  erkannt  hatte,  zu  entbinden.  So  ge- 
schah es,  und  es  mag  ihm  eine  kleine  Genugtuung  gewesen  sein,  daß 
kein  eigentlicher  Archäolog  ihn  ablöste  and  nur  ein  verkümmertes 
Handbuch  der  Archäologie  entstand.  Aber  was  in  aller  Welt  hatte 
ihn  auf  den  Gedanken  bringen  können,  eine  Arbeit  auf  sich  zn  nehmen, 
die  so  ganz  gegen  seine  Natur  war?  Man  kann  sich  nur  denken,  daß 
ihn  diese  Arbeit  reizte,  weil  sie  ihn  in  alle  Gebiete  seiner  Wissenschaft 
und  damit  in  manches  selten  oder  nie  betretene  zu  führen  versprach, 
daß  er  sich  einem  beilsamen  Zwang  zu  unterwerfen  und  durch  reichen 
wissenschaftlichen  Gewinn  entschädigt  zu  werden  hoffte.  Der  peinliche 
Mißerfolg  hat  ihn  zur  Spezialforschung,  der  er  gehörte,  zurückgeführt: 
in  ihr  hat  er  sich  bis  zu  seinem  Ende  betätigt  und  sich  stets  von  neuem 
als  scharfblickender  Beobachter  und  Stilkenner  wie  als  feinsinniger 
Interpret  antiker  Kunst  bewährt.  Ausgearbeitet  und  gedruckt  wurde 
von  seinen  Beobachtungen  freilich  nur  ein  kleiner  Teil;  vieles  ist  über 
Vorlesung  und  Gespräch  hinaus  überhaupt  nicht  bekannt  geworden 
Wenn  dann  einmal  Gelegenheit  zu  reichlicher  Aussprache  sich  darbot, 
wie  etwa  bei  der  Münchener  Philologen  Versammlung,  so  staunte  wohl 
mancher,  wie  vieles  Neue  dieser  Mann  über  lang  bekannte,  vermeintlich 
erschöpfend  erklärte  Bildwerke  zu  sagen  hatte,  wie  fertig,  abgerundet 
und  voll  Originalität  das  Bild  war,  das  er  von  der  EntWickelung  der 
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antiken  Kunst  im  Kopfe  trüg.  Erfreulicherweise  wußte  der  Heraus- 
geber der  Bruckmannschen  „Einzelaufnahmen*  ihm  eine  Reihe  solcher 
Einzelbeobachtungen  abzuringen,  die  sonst  sieber  in  Notizbüchern  und 
Kollegienheften  verborgen  geblieben  wären.  Und  endlich  lockte  eine 
festliche  Gelegenheit  eine  seiner  wertvollsten  Studien  ans  Licht.  Schon 
als  Ragazzo  faßte  er,  durch  die  Entdeckung  von  Repliken  angeregt, 
lebhaftes  Interesse  für  die  sogenannte  Spinnerin  der  Mtinchener  Glyp- 
tothek, ja  er  hatte  es  damals  so  eilig  damit,  daß  er  einen  Münchener 
Freund  die  Handhaltung  der  Figur  genau  untersuchen  ließ.  Als  dann 
unsere  Kenntnis  praxitelischer  Kunst  so  überraschend  sich  erweiterte, 
wurde  ihm  das  Problem  in  neuem  Sinne  wichtig,  zugleich  aber  kompli- 
zierter, die  Ausarbeitung  vertagt,  bis  er  in  Griechenland  praxitelische 
Originalkunst  mit  Augen  gesehen  und  die  neuen  Eindrücke  in  Italien 
revidiert  hatte.  Was  dann  seit  1888  in  der  Hauptsache  für  ihn  fest- 
stand, führte  er  1901  als  Beitrag  zu  der  Festschrift  aus,  mit  der  die 
Universität  Erlangen  den  80.  Geburtstag  des  Prinz-Regenten  feierte. 
Die  „Spinnerin"  ist  ein  Werk  des  Praxiteles,  lautet  die  eine  These 
dieses  Aufsatzes,  und  der  Beweis  ist  soweit  zwingend,  daß  ein  dem 
großen  Meister  sehr  nahe  stehendes,  wenn  auch  nicht  gerade  von  ihm 
selbst  geschaffenes  Werk  in  dieser  Bronzekopie  wiederzuerkennen  ist. 
Durchaus  überzeugend  ist  sodann  nachgewiesen,  daß  diese  Frau  keine 
Spinnerin,  also  auch  nicht  die  catagusa  des  Praxiteles  ist.  Nur  die 
positive  Behauptung,  die  Flasch  daran  knüpft,  hält  nicht  ganz  stand. 
Daß  er  das  Motiv  richtig  erklärt,  indem  er  dieser  Frau  eine  offene 
Halskette  in  die  Hand  gibt,  ist  höchst  wahrscheinlich;  aber  er  irrt, 
wenn  er  das  Werk  mit  der  Pseliumene  des  Praxiteles,  die  sich  vielmehr 
ein  Armband  anlegte,  gleichsetzt.  Jedenfalls  hatte  er  auch  mit  diesem 
Aufsatz  wieder  bewiesen'  was  mir  eine  Durchsicht  seiner  Notizbücher 
und  Entwürfe  bestätigte,  daß  er  über  einen  großen  Vorrat  wichtiger 
und  der  Veröffentlichung  dringend  werter  Beobachtungen  verfügte  und 
unablässig  bemüht  war,  sie  kritisch  durchzuarbeiten  und  auszugestalten 
und  daß  nur  seine  unglückselige  unschriftstellerische  Naturanlage  ihn 
verhinderte,  der  Wissenschaft  den  gebührenden  Arbeitsertrag  zu  leisten. 

Lange  Zeit  beschäftigte  er  sich  in  diesen  Erlanger  Jahren  mit 
der  traurigen  Aufgabe,  die  Fortsetzung  von  Brunns  griechischer  Kunst- 
geschichte aus  dem  Nachlaß  seines  Lehrers  und  Freundes  herauszugeben. 
Er  hatte  sie  entstehen  sehen  und  regsten  Anteil  an  ihrem  Fortschreiten 
genommen ;  jedesmal  wenn  er  in  den  70  er  Jahren  in  den  Ferienwochen 
mit  Brunn  zusammentraf,  war  es  seine  Hauptfrende,  wieder  ein  Stück 
des  bedächtig  geförderten  Manuskriptes  lesen  uud  mit  dem  Verfasser 
darüber  diskutieren  zu  können.  Dann  kam  das  Werk  bekanntlich  ins 
Stocken,  und  die  Notwendigkeit  tiefeingreifender  Umarbeitung  zerstörte 
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die  Einheit  des  Planes  und  lähmte  das  Interesse  des  Autors.  Ali 
Bronn  starb,  war  ein  Band  erschienen,  das  Mannskript  der  übrigen  teils 
in  Umarbeitung  begriffen,  teils  noch  im  ursprünglichen  Zustand.  „Daß 
die  in  Fülle  hier  niedergelegten  Früchte  Brunnscher  Studien  der  Wissen- 
schaft nicht  verloren  gehen  dürften",  war  der  Familie  und  dem  be- 
freundeten Schüler,  den  sie  darüber  zu  Rate  zog,  ohne  weiteres  klar. 
Aber  schwer  war  es,  die  geeignete  Form  der  Veröffentlichung  zu  finden: 
sollte  Flasch  ausführen,  ergänzen  oder  lieber  nur  eine  Auslese  des  Wert- 
vollsten geben?  „Das  traurige  Geschäft  des  Auflösens  von  mühevoll 
Zusammengewobenem'*  glaubte  er  ablehnen  zu  müssen,  die  Erweiterung 
und  Umarbeitung  des  Erhaltenen  hätte,  trotz  der  nahen  Verwandtschaft 
nnd  der  intimen  Beziehungen  von  Lehrer  und  Schüler,  zuviel  Fremd-* 
und  Widersprechendes  in  das  Vermächtnis  Brunnschen  Geistes  hinein- 
getragen; so  entschloß  sich  Flasch,  bei  seiner  Bearbeitung  so  zurück- 
haltend wie  möglich  zu  verfahren,  über  einfache  Herausgabe  des  Nach- 
lasses nur  im  Interesse  der  Lesbarkeit  hinauszugehen.  Immerhin  blieb 
viel  zu  tun  übrig,  was  keinem  so  gut  gelungen  wäre  wie  dem  ver- 
trautesten und  durch  keinen  allzu  großen  Altersunterschied  von  dea 
Meister  getrennten  Schüler.  Fertig  liegt  diese  Kunstgeschichte  anci 
jetzt  noch  nicht  vor  und  muß  nun  zum  zweitenmal  aus  einem  Nachlaß 
herausgegeben  werden;  aber  der  Plan  der  Fortsetzung  ist  durch  Flaschs 
Arbeit  fest  vorgezeichnet  und  wird  von  Beinern  Nachfolger  im  Lehramt, 
Heinrich  Bulle,  hoffentlich  recht  bald  verwirklicht  werden. 

Eine  andere  von  Flasch  nicht  mehr  dem  Druck  übergehene  Arbeit 
ist  aus  seinem  Nachlaß  von  Furtwängler  bereits  veröffentlicht  worden, 
die  Gedächtnisrede,  die  Flasch,  als  korrespondierendes  Mitglied  der 
bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften,  am  28.  März  1895  seinem 
dahingeschiedenen  Lehrer  gehalten  hatte.  Besser  noch  als  bei  manchen 
seiner  wissenschaftlichen  Arbeiten  begreift  man  hier  das  Zaudern  de» 
Verfassers:  wo  es  galt,  das  Bild  des  teuren  Mannes,  dem  er  das  Beste 
in  seinem  Leben  verdankte,  für  die  Nachwelt  zu  zeichnen,  da  konnte 
er  sich  nicht  genug  tun  nicht  sowohl  mit  Vermehrung  des  Stoffes,  ab 
mit  seiner  Durcharbeitung  zu  immer  überzeugenderer,  leibhaftigerer  Ge- 
staltung, wenn  es  ihm  nicht  vielleicht  überhaupt  widerstrebte,  was  er 
damals  tief  ergriffen  gesprochen,  umzuprägen  zu  einer  stummen  aka- 
demischen Krörterung.  Der  Herausgeber  sagt  uns,  daß  nur  der  erste 
Abschnitt,  der  den  Lebensabriß  enthält,  sowie  der  kurze  Schluß  fertig 
ausgearbeitet  waren.  Jener,  obwohl  reich  an  fesselnden  Zügen,  befaßt 
sich  mehr  mit  dem  äußeren  Verlauf  von  Brunns  Leben  und  fällt  stellen- 
weise durch  Knappheit,  ja  eine  gewisse  Trockenheit  auf;  man  merkt  es 
dieser  Schilderung  wenig  an,  daß  der  Redner  dem  Gefeierten  so  be- 
sonders nahe  stand,  so  viel  mehr  von  ihm  zu  sagen  wußte  als  andere 
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Fachgenossen.  Welch  anderes  Bild  steigt  vor  dem  Leser  auf,  wenn 
Flasch  in  den  folgenden,  nicht  endgiltig  redimierten  Seiten  (24 — 39)  den 
Forscher  und  Schriftsteller,  den  Lehrer,  endlich  den  inneren  und  äußeren 
Menschen  schildert!  Hier  quillt  alles  ans  tiefstem  und  liebevollstem 
Verständnis  des  Mannes,  mit  dem  ihn  trotz  mancher  kontrastierenden 
Eigenschaften  eine  innige  Seelenverwandtschaft  verband,  hier  findet  er 
die  feinsten  und  treffendsten  Worte ,  die  der  Charakteristik  Brunns  je 
gewidmet  worden  sind.  Und  darum  ist  diese  Rede,  unfertig  und  unaus- 
geglichen wie  sie  ist,  eines  der  wichtigsten  Zeugnisse  für  die  Bedeutung 
und  Eigenart  Flaschs,  und  es  würden  uns  in  seinem  Bilde  wesent- 
liche und  höchst  gewinnende  Züge  fehlen,  wenn  sie  der  Öffentlichkeit 
wäre  vorenthalten  worden. 

Still  und  noch  mehr  als  in  Würzburg  der  Aufmerksamkeit  der 
Welt  entrückt  vollzog  sich  Flaschs  wissenschaftliche  Tätigkeit  in  Er- 
langen, Seine  Olympiaarbeit  hatte  einiges  Aufsehen  erregt  und  zum 
Widerspruche  gereizt,  wie  einst  seine  Parthenon-  und  Pasitelesstudien : 
doch  auch  seine  .Subjektivität"  hatte  man  darin  von  neuem  und  ge- 
steigert wiedergefunden  nnd  gewöhnte  sich  daran,  ihn  geringer  einzu- 
schätzen als  er  verdiente.  Produktiver  als  früher  war  er  nicht  ge- 
worden, nnd  daß  er's  noch  werden  würde,  war  schwer  zu  glauben;  das 
schadete  ihm  natürlich  überall,  wo  sich  eine  Aussicht  auf  Berufung  er- 
öffnete, nnd  er  „kam  aus  dem  Pech  nicht  heraus".  Fast  sicher  schien 
1886  seine  Berufung  nach  Prag;  er  war  gefragt  worden,  ob  er  eventuell 
kommen  werde  und  hatte,  obwohl  man  ihm  in  Erlangen  einige  Hoffnung 
auf  da*  Ordinariat  machte,  zugesagt,  weil  er  doch  nicht  „auf  die  Aus- 
sicht verzichten  konnte,  an  eine  Universität  mit  besserer  Bibliothek  und 
mehr  Gipsen  zu  kommen".  Aber  zum  zweitenmal  blieb  die  Prager 
Berufung  ans.  Als  noch  wahrscheinlicher  mußte  nach  Urlichs'  Tode 
(1889)  seine  Berufung  nach  Würzburg  gelten;  aber  noch  einmal  ver- 
schloß man  sich,  im  8enat  wie  im  Ministerium,  dem  dringenden  Be- 
dürfnis, die  Professur  zu  teilen.  Die  Ernennung  zum  Ordinarius,  zu 
dem  ihn  die  Erlanger  Fakultät  schon  vorher  vorgeschlagen  hatte, 
brachte  ihm  wenigstens  äußerlich  eine  Entschädigung  für  das  Scheitern 
jener  Hoffnung;  zwei  Jahr  später  ehrte  ihn  die  bayerische  Akademie 
durch  Ernennung  zum  korrespondierenden  Mitgliede.  Als  Brunn  von 
seinem  Lehramt  zurücktrat  und  über  seine  Nachfolge  beraten  wurde, 
stand  auch  Flaschs  Name  auf  der  Liste,  aber  trotz  aller  Bemühungen 
Brunns,  der  überzeugt  war,  daß  Flasch,  auf  Münchener  Boden  gestellt, 
seine  Vorzüge  erst  voll  entfalten  werde,  wurde  ihm  nur  die  dritte  Stelle  zu- 
teü.  Flasch  wunderte  sich  nicht  darüber:  „in  der  Tat,"  schreibt  er, 
„ich  habe  viel  zu  wenig  bis  heute  publiziert,  und  wer  will  bestimmt 
sagen,  ob  sich  meine  Natur  noch  werde  zu   ändern  vermögen?*4 
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Als  dann  durch  Sittls  frühen  Tod  Würzburg  von  nenem  frei  wurde, 
hat  es  in  weiten  Kreisen,  besonders  auch  außerhalb  Bayerns  überrascht, 
daß  die  nun  wirklich  geschaffene  ordentliche  Professur  für  Archäologie 
nicht  ihm  zufiel,  der  geborene  Bayer  und  sogar  Katholik  —  freilich  keia 
Ultramontaner  —  und  im  akademischen  Lehramt  vortrefflich  bewahrt 
war;  ihm  selbst  lag  es  jetzt  schon  fern,  sich  über  solche  Ungunst  de» 
Geschickes  zu  wundern  und  zu  erregen  und  seine  Gedanken  von  Er- 
langen wegzugewöhnen.  Soviel  aber  ist  sicher,  daß  er  die  wiederholt« 
Zurücksetzung  schwer  empfunden  hat  und  daß  alle  philosophische  Re- 
signation einer  zunehmenden  Verbitterung  nicht  wehren  konnte,  die  un- 
vermeidlich auch  seine  Gesundheit  schädigte  und  die  Fortschritte  älterer 
Leiden  begünstigte. 

Daß  das  £rlanger  Klima  ihm  leider  nicht  besser  bekam  als  das 
Würzburger,  wurde  schon  angedeutet.  Seiner  Gesundheit  zuliebe  ging  er 
Jahr  für  Jahr,  zuletzt  auch  gleich  nach  Schiuli  des  Wintersemesters,  in 
die  Berge,  besonders  nach  Südtirol,  und  man  muß  sich  eigentlich  wundern, 
daß  er  nicht  öfter  unter  italienischem  Himmel  Erholung  suchte.  Za 
einer  großen  Reise  nach  dem  Süden  ließ  er  sich  im  Sommer  1888  be- 
urlauben. Wie  gern  hätte  er  Brunn  mitgenommen  nach  dem  Land  der 
Griechen,  das  dieser  zeitlebens  nur  mit  der  Seele  gesucht  hatte,  aber 
alle  Überredungskünste  scheiterten.    So  zog  er  allein  aas,   auf  dem 
Hinweg  nur  in  Bologna  kurze  Rast  machend,  um  Biizio  nach  langer 
Trennung  wieder  zu  begrüßen.    In  Korfu  empfing  den  noch  ganz 
Durchfröstelten  der  griechische  Frühling  und  geleitete  ihn  nach  Athen, 
wo  er  nach  einer  ziemlich  beschwerlichen  Reise  durch  Peloponnes  und 
Böotien  einen  zweiten  längeren  Aufenthalt  nahm.    Das  Studium  der 
Museen  beglückte  ihn  und  brachte  ihm  manche  erfreuliche  Entdeckung 
ein;  aber  er  sehnte  sich  doch  „nach  dem  italienischen  Vorrat  vob 
Kopien  der  Werke,  aus  denen  die  Kunstgeschichte  sich  aufbaute Er 
war  eben  für  Hellas  schon  etwas  verdorben,  teils  weil  er  mit  Italien 
zu  sehr  verwachsen  war,  teils  weil  er  griechischen  Boden  zu  spat 
betrat.    Viel  war  er  mit  griechischen  Facbgenossen  zusammen,  die  zi 
seiner  Freude  große  Verehrung  für  Brunn  bezeugten;  in  Brindisi  traf 
er  dann  auch  mit  Heinrich  und  Sophia  Schliemann  zusammen,  die  er 
schon  vou  Würzburg  und  Kissingen  aus  kannte.    Die  Rückkehr  nach 
Italien  empfand  er  als  Wohltat;  „hier  lebe  ich  auf,  weil  ich  wieder 
flott  reden  kann."    Pompeji,  Pästum,  Neapel  besucht  er  ziemlich  kurz, 
denn  es  zieht  ihn  nach  Rom,  das  er  15  Jahre  lang  nicht  betreten  ha:. 
In  den  heißesten  Monaten  ist  es  ihm  hier  gerade  recht;  er  freut  sieb 
„des  Vorteils  und  der  Bequemlichkeit  der  Institutsbibliothek  und  sucht 
das  Material,  das  ihm  der  Sommer  geliefert,  dnreh  Aufzeichnungen  und  Nach- 
schlagen zu  bewältigen  und  so  eines  etwas  wüsten  Kopfessich  zu  entledigen". 
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Daß  es  stille  um  ihn  wird,  einer  nach  dem  anderen  abreist,  ist  ihm  gar  nicht 
unwillkommen ;  in  den  verödeten  Museen,  die  er  von  früher  her  sozusagen 
auswendig  kennt,  geht  er  in  echter  Feiertagsstimmuog  seinen  speziellen 
Studien  nach.  Im  September  endlich  reißt  er  sich  von  Rom  los,  geht 
über  Perugia  nach  Florenz,  über  Bologna,  von  wo  ihn  Brizio  noch 
nach  Marzabotto  führt,  nach  Venedig,  dann  heim  in  das  graue  Nebel- 
land, das  er  fürchtet.   Es  war  seine  letzte  italienische  Reise. 

Im  übrigen  waren  es  besonders  wieder  die  Philologen  Versammlungen, 
die  ihm  neue  Reiseziele  bestimmten.  Als  1884  Dessau  die  Philologen 
beherbergte  und  in  ihrer  Gegenwart  sein  Wilhelm -Müller-Denkmal 
weihte,  erschien  er  mit  seinem  Lehrer,  dem  Sohn  des  Landes,  und  sah 
mit  ihm  das  idyllische  Wörlitz;  dann  ging  er  noch  nach  Berlin  und 
Dresden,  wo  er  jene  Wiederholung  des  Bologneser  Kopfes  erkannte, 
die  später,  von  Fnrtwängler  als  zugehörig  zu  seinem  Torso  erkannt, 
zur  Rekonstruktion  der  Lemnia  des  Pheidias  den  Anlaß  gab  —  Flasch 
hat,  nebenbei  bemerkt,  an  diese  Kombination  nie  geglaubt.  Von  seinem 
lebhaften  Anteil  an  der  Mtinchener  Versammlung  war  schon  die  Rede, 
in  Wien  (1893)  beschränkte  er  sich  auf  gelegentliches  Eingreifen  in 
die  Diskussion.  8pätere  Versammlungen  hat  er  nicht  mehr  besucht. 
An  der  Leitung  des  archäologischen  Ferienkursus,  den  Bayern  und 
Hessen  gemeinsam  veranstalten,  beteiligte  er  sich  nur  1901,  schon 
damals  nicht  mehr  mit  der  alten  Frische. 

Erlangen  und  München  waren  somit  die  Brennpunkte,  um  die 
sein  Leben  sich  bewegte.  Und  ein  Glück  war  es,  daß  er  in  München 
wenigstens  auf  kurze  Zeit  immer  wieder  fand,  was  Erlangen  nicht 
bieten  konnte:  reicheres  wissenschaftliches  Material,  anregenden  Verkehr 
mit  Fachgenossen,  Berührung  mit  der  Kunst  der  Gegenwart,  die  für 
ihn,  seiner  ganzen  Anlage  nach,  von  hohem  Wert  sein  mußte.  Äußer- 
lich betrachtet  fühlte  er  sich  in  Erlangen  ganz  behaglich,  er  meinte 
sogar:  besser  als  in  Würzburg.  Beliebt  bei  Jung  und  Alt,  bei  Kollegen 
und  Studenten,  mit  seinem  treffenden  Witz  und  seiner  Gabe  plastisch 
anschaulicher  Schilderung  ein  höchst  belebendes  Element  der  Gesell- 
schaft, hat  er  an  dem  in  der  Kleinstadt  doppelt  schätzenswerten  ge- 
selligen Leben  gern  teilgenommen  und  im  Kreise  der  Familie  wie  bei 
den  Junggesellen,  an  deren  Mittagstafel  im  .Schwan"  er  jahrelang 
präsidierte,  bei  aller  Anspruchslosigkeit,  die  seinem  Wesen  eigen  war, 
eine  wichtige  Rolle  gespielt  Wohl  hatte  sein  schalkhafter  Humor  mit 
den  Jahren,  unter  dem  Eindruck  wiederholter  Enttäuschungen  und 
körperlicher  Leiden,  besonders  aber  jener  genugsam  geschilderten  Selbst- 
quälerei, sich  mehr  zum  Sarkasmus  gewandelt;  doch  war  er  bei  aller  * 
Schärfe  nie  verletzend,  und  wer  den  Mann  nur  einigermaßen  kannte, 
der  hörte  aus  seinen  Witzworten,  die  in  Erlangen  oft  von  Mund  zu 
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Mond  gingen,  immer  seine  harmlose  Gutmütigkeit,  seine  warme  Be- 
geisterung für  alles  Hohe  und  Schöne  heraus.  So  ist  ihm  auch  herz- 
liche Freundschaft  nicht  versagt  geblieben  und  hat  ihm  seine  Einsam- 
keit verschönt  Wie  es  mit  dieser  stand,  warum  er  Junggeselle  blieb, 
bat  seine  Lebensgeschichte  uns  gezeigt;  seiner  Natur  entsprach  es 
gewiß  nicht,  allein  zu  hausen  und  sich  in  sich  selbst  zurückzuziehen. 
Alles  Unfreundliche,  was  das  Leben  ihm  brachte,  die  ewigen  Katarrhe 
und  die  oft  wiederkehrenden  Symptome  einer  schleichenden  Nieren- 
krankheit, mit  der  er  allerdings  noch  viele  Jahre  hätte  leben  kooneu, 
die  Unzulänglichkeit  der  wissenschaftlichen  Sphäre,  auf  die  er  ange- 
wiesen war,  und  die  unbesieglicbe  Schwäche  seiner  eigenen  Natur,  die 
es  ihm  unmöglich  machte,  auch  mit  diesen  kärglichen  Mitteln  seine 
wertvollen  Kenntnisse  und  Beobachtungen  auszubeuten  und  zur  Geltung 
zu  bringen,  alle  diese  Bitternisse  hat  er  in  seiner  Einsamkeit  doppelt 
schwer  empfunden.  Nur  die  nächsten  Freunde  haben  das  gewußt  und 
sich  redlich  gemüht,  ihm  über  düstere  Stunden  hinwegzuhelfen.  Aus 
der  Ferne  drang  nor  seltene  Kunde  in  sein  Exil.  Sein  Briefwechsel 
war  dürftiger  geworden,  Besucher,  die  ihm  wie  eine  Festfreude  er- 
schienen, machten  nicht  oft  in  Erlangen  Halt,  die  Beziehungen  zi 
seinen  Verwandten  waren,  nicht  durch  seine  Schuld,  erkaltet,  der  Tod 
hatte  in  der  Familie  wie  unter  den  Freunden  schon  reiche  Ernte  ge- 
halten. Schritt  für  Schritt  war  er  vom  Leben  abgedrängt  worden. 
Die  große  Öffentlichkeit  schien  ihn  vergessen  zu  haben,  wenigstens 
kaum  mehr  zu  beachten,  die  Freunde,  die  ihn  verstanden  und  schätzten, 
konnten  ihm  keine  tröstliche  Zukunft  mehr  prophezeien,  die  Erlanger, 
mit  denen  nnd  für  die  er  nun  fast  ganz  lebte,  frenten  sich  seiner  und 
hofften  ihn  noch  lange  zu  behalten.  Allgemein  war  in  Erlangen  die 
Traner,  als  am  11.  Januar  1902  ein  Schlaganfall  dem  Leben  Flascta 
ein  Ende  machte.  „In  allen  Reden  am  Grabe  wurden  die  herzlichsten 
und  wärmsten  Töne  angeschlagen"  und  man  war  sich  bewußt,  .einen 
der  begabtesten,  originellsten  und  liebenswertesten  Hochschullehrer  ver- 
loren zu  haben."  Draußen  im  Land  und  Reich  und  Ausland  trauertet 
zahlreiche  Freunde  um  den  trefflichen  Mann,  dessen  Leben  einer  so 
eigentümlichen  Tragik  verfallen  war.  Aber  auch  mancher  Ferner- 
stehende mußte  fühlen,  daß  es  kein  gleichgiltiger  Verlust  war,  den  die 
Wissenschaft  erlitten  hatte,  und  daß  dieses  Leben  noch  viel  reichere 
Frucht  hätte  tragen  können,  wenn  glücklichere  Fügungen  dea  Schick- 
sals innere  und  äußere  Hemmnisse  einer  angemessenen  Betätigung  ans 
dem  Wege  geräumt  hätten. 

Als  ich  ihm  zum  erstenmal  begegnete,  war  er  43  Jahre  alt. 
Über  seiner  Olympiaarbeit  brütend  war  er  mit  anderen  in  Rückstand 
geraten,  und  ich  kam  mit  der  Absicht,  ihm  einige  Artikel  für  Roscher« 
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Lexikon  abzunehmen.  Von  seiner  Persönlichkeit  wußte  ich  nichts,  aber 
seine  Parthenonarbeit  hatte  mich  so  mächtig  gefesselt,  daß  ich  den  leb- 
haften Wunsch  hegte,  ihn  kennen  zu  lernen.  So  unterbrach  ich  meine 
Reise  nach  München  und  traf  gerade  zur  Mittagszeit  im  „Schwanen1* 
ein,  wo  ich  die  akademischen  Junggesellen  an  der  Wirtstafel  vereinigt 
fand  und  zunächst  unerkannt  den  Chorführer  beobachtete.  Eine  kräftige, 
etwas  untersetzte  Gestalt  von  straffer  Haltung,  das  mächtige,  rundliche 
Haupt  mit  kurzen,  rötlichblonden  Locken  und  einem  starken,  hängenden 
Schnurrbart  von  gleicher  Farbe  geziert,  mit  blitzenden  blauen  Augen 
unter  buschigen  Brauen  hervorschauend,  bewegte  er  sich  lebhaft  und 
zugleich  gemessen  und  schien  mit  heiterem  Gespräch,  dem  eine  sympa- 
thische, sonore  Stimme  und  ein  sprechendes  Mienenspiel,  besonders  ein 
reizend  schalkhaftes  Lächeln  zu  Gebote  stand,  die  ganze  Tafelrunde  zu 
beleben  und  zusammenzuhalten.  Als  ich  mich  dann  zu  erkennen  gegeben 
hatte  und  ein  Stündchen  in  wissenschaftlichem  Gespräch  mit  ihm  zu- 
sammen saß,  bestätigte  und  vertiefte  sich  der  gewinnende  Eindruck,  den 
ich  von  dieser  Erscheinung  empfangen  hatte.  Es  war  in  ihm  solch 
kernige  Gesundheit,  solche  Frische  der  Beobachtnng  und  des  Ausdrucks, 
solche  Begeisterung  für  das  Große  und  Wesentliche  in  Kunst  und  Kunst- 
betrachtung, daß  auch  mir  das  Herz  erfrischt  wurde  und  ich  meinen 
Einfall  pries,  auf  dem  Wege  zu  Brunn  an  Flaach  nicht  vorüberzugehen. 

Als  ich  ihn  wiedersah,  kam  er  aus  Griechenland.  Er  hatte 
wieder  ein  Stückchen  seiner  «idealen  Erscheinung*  eingebüßt;  das  ener- 
gische, ruude  Kinn,  das  znm  Eindruck  seines  Gesichts  so  wesentlich  bei- 
trug, verbarg  jetzt  der  volle  rötliche  Bart.  Mit  geteilten  Gefühlen 
hatte  er  Griechenland  verlassen,  mit  voller  Liebe  lebte  er  sich  in  Rom 
wieder  ein.  Ein  paar  Wochen  lang  hielten  wir  zusammen,  fast  die  ein- 
zigen Hausgenossen  auf  dem  heißen  Kapitol.  Gemeinsam  besuchten  wir 
die  Sammlungen,  gemeinsam  verbrachten  wir  die  Abende.  Damals  habe 
ich  ihn  erst  recht  verstanden,  damals  die  Fülle  seiner  Kenntnisse,  die 
Sicherheit  seines  Formgedächtnisses  bewundern  und  schätzen  gelernt. 
Eine  herrliche  Sonntagsfahrt  nach  Neini  und  dem  Monte  Cavo  bildete 
den  Abschluß  dieser  unvergeßlichen  römischen  Hochsommer  tage. 

Seitdem  sab  ich  ihn  nur  selten  und  anf  kurze  Zeit,  einmal  wieder 
im  „Schwanen"  zu  Erlangen,  als  ich  von  Griechenland  heimreiste,  zu- 
letzt im  Herbst  1900  in  Müochen.  Damals  fand  ich  ihn  sehr  gealtert, 
Haar  und  Bart  leicht  ergraut,  die  Gestalt  schon  gebeugt,  selbst  das 
Feuer  seiner  Augen  etwas  erloschen.  Die  Kraukheit  gewann  Macht 
über  ihn. 

So  oft  ich  zurückblicke  auf  die  wenigen  Tage  und  Stunden,  die 
ich  mit  ihm  verleben  durfte  und  mich  dankbar  der  reichen  Anreguug 
erinnere,  die  von  ihm  ausging,  faßt  mich  schmerzliches  Bedauern,  daß 
Nekrologe  1908.  5 
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verhältnismäßig  wenige,  zumal  unter  den  nächsten  Fachgenossen,  der 
gleichen  Wohltat  teilbaft  geworden  Rind.   Mochte  er  selbst  oft  die 
Schuld  daran  tragen ,  mochte  er  mit  den  Jahren  es  verlernen,  sich 
schnell  anzuschließen  and  mitzuteilen,  meistens  versäumten  es  die  an- 
deren, ihm  gerecht  zu  werden,  ihn  zu  nehmen  wie  er  war,  statt  ihn 
nach  der  Schablone  zu  beurteilen.    «Es  klingt  fast  lächerlich,*  schreibt 
er  einmal  an  den  Frennd,  „aber  ich  glaube,  es  ist  richtig:  um  mich  za 
verstehen,  muß  man  in  Italien  gelebt  haben."    So  grübelt  er  hin  und 
her  und  müht  sich  ab,  zu  erraten,  warum  .er  es  niemand  recht  machen 
kann".   Wie  viel  leichter  hätte  er  sich  in  die  Welt  gefunden,  wie 
eifrig  würde  sie  sich  bequemt  haben,  ihn  zu  .verstehen*  und  richtig'  zu 
bebandeln,  wenn  ihm  eines  beschieden  gewesen  wäre,  was  so  vielen 
Widerspruch  und  Krittelei  verstummen  läßt:  der  äußere  Erfolg.  Und 
daß  dieser  Erfolg  sich  nicht  erzwingen  lassen  wollte,  daß  er  mit  dem 
redlichsten  Bemühen  nicht  imstande  war,  seiner  Natur  gerade  die 
Leistungen  abzuringen,  die  ihm  jenen  Erfolg  beschert  hätten,  das  hat 
ihm  ein  hoffnungsreiches  Leben  verbittert,  hat  ihn  vor  der  Zeit  murb 
und  müde  gemacht.    Hätte  er  sein  Pfund  vergraben«  so  wäre  ihm  nur 
recht  geschehen;  man  würde  beklagen,  daß  so  viele  schöne  Gaben  un- 
genutzt blieben,  für  ihn  selbst  aber  nur  ein  bedauerndes  Achselzucken 
haben.   So  aber,  mit  ganzer  Seele  seinem  Beruf  ergeben,  unablässig 
and  hingebend  bemüht,  der  Welt  nur  das  Beste  zu  geben,  was  in  seinen 
Kräften  stand,  und  dann  von  der  eigenen  Natur  im  Stich  gelassen  ani 
um  den  Erfolg  betrogen,  hat  er  ein  wahrhaft  tragisches  Schicksal 
gehabt,  und  herzliches  Mitleid  mischt  sich  in  das  freundliche  Gedenken, 
das  er  als  Mensch  und  Gelehrter  sich  verdient  hat. 
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geb.  7.  Oktober  1829,  gest.  27.  Juü  1901. 

Von 

Dr.  J.  Niejahr 

in  Halle  a.  8. 


Ferdinand  Schnitz,  geboren  den  7.  Oktober  1829  zn  Berlin,  ent- 
stammt einer  alten  Predjgerfamilie.  Sein  Vater  war  Superintendent 
nnd  Pastor  der  Sophiengemeinde  zn  Berlin,  ein  in  seiner  Art  namhafter 
Mann.  Als  blutjunger  zweiundzwanzigjähriger  Feldprediger  hatte  er 
den  Feldzug  gegen  Napoleon  i.  J.  1815  bei  der  preußischen  Armee 
mitgemacht  nnd  sich  neben  seiner  aufopfernden  seelsorgerischeu  Tätig- 
keit vielfach  auch  durch  Mut  und  Umsicht  hervorgetau.  In  dem  Treffen  bei 
Ligny  hielt  er  den  ganzen  Tag  im  schärfsten  Feuer  aus,  Verwundeten  nnd 
Sterbenden  nach  Möglichkeit  Trost  spendend,  und  rettete  später  auf  dem 
Bückzuge  einen  großen  Trupp  schwer  und  leicht  Blessierter  vor  der  Ge- 
fangenschaft, indem  er  sich  unter  eigener  Gefahr  an  ihre  Spitze  stellte. 
Auch  an  der  8chlacht  bei  Belle- Alliance  sowie  an  dem  weiteren  Feldzuge 
bis  zur  Eroberung  von  Paris  nahm  er  mit  immer  gleicher  Auszeichnung 
teil.  Es  war  daher  eine  wohlverdiente  Anerkennung,  als  ihm  noch 
während  des  Krieges  das  Eiserne  Kreuz  am  schwarzen  Bande  unter 
den  ehrendsten  Worten  verliehen  wurde.  Als  späterer  Superintendent 
nnd  Prediger  gehörte  er  zu  den  geachtetsten  Geistlichen  Berlins  und 
hat  wiederholt  durch  Wort  nnd  Schrift  in  das  kirchliche  Leben  der 
Hauptstadt  eingegriffen,  auch  um  das  städtische  Schulwesen  sich  hohe 
Verdienste  erworben.  Die  Mutter,  eine  geborene  Sebald,  verlor  der 
Knabe  schon  im  zartesten  Alter,  eine  besonders  schmerzliche  Fügung 
für  ein  Kind,  das  nach  seiner  Natur  der  mütterlichen  Liebe  wohl  ganz 
besonders  bedurft  hätte.  Selbst  musikalisch  hoch  begabt,  hat  sie  dem 
Sohn  ihr  Talent  als  Erbteil  hinterlassen.  An  der  Seite  von  5  älteren 
Geschwistern  wuchs  nun  der  Knabe  nnter  der  Leitung  des  Vaters 
heran.  Dieser  hing  mit  der  innigsten  Liebe  an  seinen  Kindern  und 
war  mit  der  zartesten  Fürsorge  auf  ihr  Wohl  und  ihre  Bildung  be- 
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dacht,  aber  in  seinen  Erziebnngsgrundsätzen  war  er  streng  und  bielt 
zumal  auf  pünktlichen  Gehorsam.  Mit  besonderer  Gewissenhaftigkeit, 
wie  erklärlich,  Oberwachte  er  jetzt  die  Entwickelang  des  jüngsten  Sohnes, 
dessen  Charakterbildung  er  mit  sorgender,  aber  fester  Hand  leitet* 
Nach  Möglichkeit  suchten  die  Schwestern,  von  denen  besonders  die 
zweite,  eine  durch  Gemüt  and  Charakter  aasgezeichnete  Frau,  dem 
jüngeren  Bruder  mütterlich  nahestand,  ihm  die  zwar  gutgemeinte,  aber 
doch  empfundene  väterliche  Strenge  durch  treue  geschwisterliche  Teil- 
nahme nnd  Liebe  tragen  zu  helfen.  Indes  ist  nicht  zu  leugnen,  dal) 
gerade  in  dieser  straffen  Schule  der  zartempfindende,  weiche,  zu  uber- 
quellender Lebhaftigkeit  und  nervöser  Ungednld  neigende  Knabe  aod 
Jüngling  jene  sichere  Buhe  und  feste  Selbstbeherrschung  gewonnen  hat, 
die  an  dem  Manne  einer  der  hervorstechendsten  Charakterzüge  war. 

Den  ersten  Unterricht  empfing  der  Knabe  an  der  Markgrafschec 
Schule.  Früh  zeigten  sich  seine  Gaben,  besonders  ein  überraschendes 
Gedächtnis.  Wenn  er  zu  Hause  ein  Gedicht  oder  eine  Lektion  zu 
lernen  vergessen  hatte,  horchte  er  im  Unterricht  auf  die  vor  ihm  zum 
Hersagen  aufgerufenen  Mitschüler,  und  wenn  die  Reihe  au  den  kleinen 
Abcschützen  kam,  konnte  er  dem  fleißigsten  gleich  glatt  sein  Pensum 
vortragen.  Auch  die  musikalische  Begabung,  die  sich  später  so  reich 
entfalten  sollte,  verriet  sich  schon  in  ihren  ersten  kindlichen  Anfangen. 

Den  weiteren  Bildungsgang  machte  Schultz  auf  dem  Gymnasium 
zum  Grauen  Kloster  durch  und  legte  hier  auf  der  alten  rwürdigen 
Schule,  die  so  manchen  tüchtigen  Philologen  herangebildet  hat,  ein 
dnrch  Fleiß  nnd  Begabung  aasgezeichneter  Schüler,  den  Grand  zu 
einer  gediegenen  Kenntnis  der  klassischen  Sprachen.  Mit  größtem 
Eifer  pflegte  er  daneben  die  Musik  and  versachte  sich  bereits  in  den 
ersten  selbständigen  Kompositionen.  Im  Jahre  1848  bestand  er  das 
Abiturientenexamen.  Nach  Lage  der  Verhältnisse  stand  ihm  die  Wahl 
des  Berufes  frei.  8einem  eigenen  Wunsche  hätte  es  wohl  am  meisten 
entsprochen,  wenn  er  sich  ganz  dem  Studium  der  Musik  hätte  widmen 
können,  für  die  Neigung  und  Begabang  sich  mit  deo  Jahren  immer 
stärker  geltend  gemacht  hatten.  Aber  einem  Schwanken  nach  dieser 
Seite  hatte  der  Machtspruch  des  Vaters  schon  früher  ein  Ende  gemacht. 
Er  hatte  zufällig  eines  Tages  mit  angehört,  wie  der  Masiklehrer  zn 
dem  Sohn  äußerte,  er  köone  ihn  jetzt  nichts  mehr  lehren,  er  riete  ihm 
aber  dringend,  Musik  zu  studieren.  Einem  solchen  Gedanken  wider- 
strebte der  Sinn  des  Vaters  auf  das  entschiedenste,  und  mit  der  Strenge, 
die  keinen  Widerspruch  duldete,  erklärte  er,  daß  fortan  jeder  Musik- 
unterricht aufzohören  habe.  Danach  gab  es  für  den  Sohn  keine  Wahl 
mehr.  Zwar  der  eingeborene  Trieb  ließ  sich  durch  einen  Befehl  nicht 
ersticken.   Im  geheimen  suchte  sich  der  so  jäh  aus  seinen  Himmeln 
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Gestürzte  fortan  in  der  musikalischen  Theorie  selbst  weiterzubilden  and 
durch  energischen  Fleiß  gelang  es  ihm,  sich  eine  gründliche  Kenntnis 
des  Generalbasses  nnd  der  Kompositionslehre  anzueignen.  Aber  nicht 
die  Beherrscherin,  nnr  die  Gefährtin  nnd  Freundin  seines  Lebens  sollte 
die  geliebte  Kunst  werden. 

So  entschied  er  sich  denn  für  das  Studium  der  Philologie.  Er 
bezog  zunächst  die  Universität  Bonn,  wo  damals  Welcker  und  Ritsehl 
lehrten.  Ohne  die  8tudien  zu  vernachlässigen,  genoß  hier  der  lebens- 
lustige Jüngling,  der  nun  zuerst  den  strengen  Bann  des  Vaterhauses 
überschritt,  die  Freiheit  und  den  holden  Rausch  des  Stndentenlebens  in 
vollen  Zögen.  Obwohl  Mitglied  einer  Verbindung,  fühlte  er  sieb  doch 
mehr  zu  dem  kleineren  Kreise  geistesverwandter  Freunde  hingezogen, 
za  denen  auch  der  spätere  Oberbürgermeister  von  Berlin,  Robert  Zelle, 
gehörte.  Mit  ihnen  vereint  durchstreifte  er  die  herrlichen  Rhein- 
gegenden und  tummelte  sich  mit  Lust  in  dem  schäumenden  Element 
des  rheinischen  Lebens,  das  seinem  eigenen  schwärmerischen  Wesen  so 
sehr  entsprach.  An  manche  frohe  Borschenfahrt  und  an  manchen 
jugendlichen  Scherz  und  Übermut  erinnerte  er  sich  noch  in  Bpäten 
Jahren  mit  Vergnügen. 

Im  Herbst  1849  kehrte  er  nach  Berlin  zurück,  um  hier  mit 
ganzem  Ernst  seine  8tudien  fortzusetzen.  Boeckh,  obwohl  läogst  über 
die  Höhe  des  Lebens,  wirkte  damals  noch  in  voller  Kraft.  Ihm,  dem 
großen  Reformator  der  klassischen  Philologie,  der  ihr  die  einseitig 
formalen  Fesseln  abstreifte  nnd  sie  zur  Höhe  der  all  am  fassen  den  Alter- 
tumswissenschaft führte,  ihm  schloß  sich  der  junge  Student,  den  es 
selbst  immer  zu  lebendiger,  voller  Anschauung  drängte,  mit  Begeisterung 
an,  ihm  verdankte  er  von  seinen  akademischen  Lehrern  die  fruchtbarsten 
und  nachhaltigsten  Anregungen.  Er  hörte  bei  ihm  Vorlesungen  über 
Flato,  Sophokles,  Metrik,  griechische  Literaturgeschichte  und  griechische 
Altertümer.  Daneben  trat  er  Franz  besonders  nahe,  durch  den  er  den 
ersten  Anstoß  zum  Studium  der  attischen  Redner  erhielt  und  dessen 
schola  graeca  er  3  Semester  angehörte.  Auch  Lachmanns  Unterweisung 
zn  genießen  war  ihm  wenigstens  noch  ein  Semester  vergönnt.  Er  hörte 
bei  ihm  ein  Kolleg  über  Horaz*  Briefe  und  war  Mitglied  seines  Seminars. 
So  wenig  er  sich  hingezogen  fühlen  mochte  zu  dem  scharfen  nnd  herben 
Wesen  des  großen  Mannes,  so  konnte  doch  die  persönliche  Anleitung 
und  das  Vorbild  eines  solchen  Meisters  nicht  ohne  günstige  Wirkung 
auf  eine  strengere  wissenschaftliche  Ausbildung  des  Schülers  bleiben. 
Auch  gelang  es  diesem,  mit  einer  Seminararbeit  die  Anerkennung  des 
strengen  Kritikers  zu  erlangen,  dessen  herbem  und  schonungslosem  Ur- 
teil die  Mitglieder  des  Seminars  stets  mit  stillem  Bangen  entgegenzu- 
sehen pflegten.    Von  seinen  übrigen  Lehrern  fesselte  ihn  am  meisten 


Digitized  by  Google 


72 


Ferdinand  Schölts. 


Trendelenburg,  dessen  klare,  methodische  Art  auch  dem  sonst  der  Philo- 
sophie Fernerstehenden  Interesse  nnd  Verständnis  für  sie  einzuflößen  ver- 
mochte. Die  philosophische  Schulung:  sollte  ihm  später  besonders  für 
den  deutschen  Unterricht,  den  er  mit  so  seltenem  Erfolge  gab,  zn  statt« 
kommen.  In  den  beiden  letzten  Semestern  1851  — 1852  hörte  er  nur  noch 
je  ein  Kolleg  bei  Boeckh  und,  auf  Wunsch  des  Vaters,  bei  Nitzsch  über 
biblische  Theologie,  im  übrigen  bereitete  er  sich  auf  die  Doktorprüfung 
vor.  Im  Jahre  1853  wurde  er  in  Berlin  auf  Grund  seiner  Schrift  'de 
Chersoneso  Thracica  cap.  II'  zum  Doktor  promoviert,  mit  dem  Prädikat 
multa  cum  laude.  Die  umfangreiche  Dissertation  entwickelt  mit  'Sorg 
falt.  Gelehrsamkeit  und  sicherem,  gründlichem  Urteil'  ans  den  Queller 
erst  die  geographischen  Verhältnisse,  darauf  die  Geschichte  der  Halb- 
insel bis  auf  die  Römerzeit  und  schließt  mit  einem  kurzen  Ausblick 
auf  ihre  ferneren  Schicksale  bis  zur  Gegenwart.  Sie  führte  den  jungen 
Philologen  auf  das  vorteilhafteste  in  die  gelehrte  Welt  ein.  Ein  Jahr 
darauf,  1854,  bestand  er  in  Berlin  die  Prüfung  pro  facultate  doeeodi. 
wobei  ihm  in  anerkennender  Weise  die  volle  Lehrbefahigung  in  des 
alten  Sprachen,  in  der  philosophischen  Propädeutik  und  im  Deutsches 
zugesprochen  wurde. 

Unmittelbar  darauf  begann  er  in  Berlin  an  derselben  Anstalt,  die 
er  einst  als  Schuler  besucht  hatte,  am  Grauen  Kloster,  die  Absolvierung 
seines  Probejahres  und  fand  nach  dessen  Ablauf  zunächst  dort  auch 
weitere  Beschäftigung  als  wissenschaftlicher  Hilfslehrer.  Im  Sommer 
1856  wurde  er  darauf  als  ordentlicher  Lehrer  an  das  Friedrichs- 
Gymnasium  zu  Berlin  bernfen.  Hier  hat  er  bis  zum  Jahr  1869  eine 
reich  gesegnete  Tätigkeit  entfaltet  und  sein  pädagogisches  und  didak- 
tisches Talent  zu  jener  eigenartigen  Meisterschaft  ausgebildet,  die  seines: 
Wirken  einen  so  interessanten  Zug  verlieh. 

Im  Jahre  1858  unterbrach  er  seine  Lehrtätigkeit  durch  eine 
längere  Reise  nach  Italien,  die  bei  seiuer  empfänglichen  Natur  Epoche 
in  seinem  Leben  machen  sollte.  Die  Reise  galt  ebenso  der  allgemeinen 
Ausbildung  wie  bestimmten  wissenschaftlichen  Zwecken,  nnd  er  war 
zu  seinem  Glück  in  der  Lage,  sich  nach  Gefallen  Zeit  nehmen  zu 
können,  nm  nach  beiden  Seiten  zu  seinem  Rechte  zu  kommen.  Anfang 
Oktober  brach  er  von  Berlin  auf.  Die  Fahrt  ging  über  Nürnberg-, 
wo  bei  einem  mehrtägigen  Aufenthalt  alte  Eindrucke  wieder  aufge- 
frischt wurden,  über  Augsburg,  den  Bodensee,  Chur,  den  Bernhardic- 
Paß  dem  ersehnten  Ziel  zu.  Mailand  und  Genua,  das  er  schon  im 
Jahre  vorher  bei  einer  Reise  durch  Oberitalien  besucht  hatte,  durch- 
flog er  schnell,  um  Florenz  zuzueilen.  Doch  auch  hier  duldete  es  ihn 
zunächst  nur  10  Tage.  Die  Sehnsucht  zog  ihn  nach  Rom,  wo  er 
endlich  am  22.  Oktober  eintraf.   Einen  halbjährigen  Aufenthalt  widmete 
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er  der   ewigen  Stadt  und  hatte  also  Muße,  sich  hinreichend  in  ihr 
heimisch  zn  machen.    Hier  begann  er  nun  zugleich,  sich  an  seine 
wissenschaftliche  Aufgabe  zu  machen.  Er  bereitete  eine  neue  Ausgrabe 
des  Redners  Aeschines  vor  und  wollte  zu  diesem  Zweck  auf  den 
Bibliotheken  in  Rom  und  Florenz  noch  nicht  oder  nicht  genügend  be- 
nutzte   Handschriften  vergleichen.   Das  unerfreuliche  Geschäft  des 
Kollationierens  mag  ihm,  der  zwar  ein  tüchtiger  Philologe,  aber  nicht 
eigentlich  eine  philologische  Natur  war,  doppelt  sauer  geworden  sein. 
Indes   widmete  er  sich  ihm  mit  dem  unverdrossenen  Eifer  nnd  der 
gründlichen  Sorgfalt,  die  ihm  in  allen  ernsten  Dingen  eigen  war,  und 
er  brachte  so  ein  reichhaltiges  Material  für  die  Textgestaltung  zu- 
sammen.   Die  Arbeit  auf  der  Vaticana  ließ  ihm  Zeit  genug,  um  sich 
dem  Genuß  der  Stadt,  Ihrer  Kunstschätze  und  Deukmäler  voll  hinzu- 
geben.   Noch  war  Rom  nicht  wie  in  unsern  Tagen  von  der  hastenden 
profanen  Menge  der  Touristen  überflutet,  noch  konnte  man  ungestört 
und  in  stiller  Sammlung  schauen  und  sich  erbauen,  es  waren  noch  die 
Zeiten   des  päpstlichen  Rom.   Schultz  war  von  je  ein  Virtuose  des 
Beisens:  die  Zeit  auszukaufen,  den  Tag  einzuteilen  verstand  keiner  wie 
er.    Ein  Frühaufsteher,  hatte  er,  wenn  andere  sich  erhoben,  bereits 
einen  großen  Teil  des  stets  am  Abend  vorher  bestimmten  Tagespensums 
hinter  sich.    Diese  Eigenschaften  kamen  ihm  hier,  wo  das  Feld  des 
Sehenswürdigen  selbst  fast  unabsehbar  ist,  vorzüglich  zu  statten.  Sein 
Tagebuch  zeigt,  mit  wie  gewissenhafter  nnd  methodischer  Sorgfalt  er 
die  Sammlungen  und  Kunstschätze  studierte,  und  wie  er  sich  mit  dem 
Boden  und  den  Denkmälern  des  alten  Rom  vertraut  zu  machen  suchte. 
Daneben  genoß  er  frohgemut  das  römische  Leben,  verbrachte  manche 
gute  Stunde  im  Kreise  gleichgestimmter  junger  Gelehrter  in  der  Stadt 
oder  auf  Ausflügen  in  die  Umgegend  und  fand  auch  mannigfachen  Zu- 
tritt in  römische  Familien.   So  in  Bildung  und  Wissenschaft  aufs 
glücklichste  bereichert  verließ  er  Ende  April  Rom,  um  sich  Suditalien 
zuzuwenden.  Das  nächste  Ziel  war  Neapel.  Die  patriotische  Bewegung, 
die  hier  seit  dem  Beginn  des  Krieges  in  Oberitalieu  schon  in  vollem 
Gange  war,  beschiänkte  den  Reisenden  noch  in  keiner  Weise  in  seiner 
Freiheit.   Unbehindert  konnto  er  zu  Fuß  und  zu  Wagen  die  nähere  und 
entferntere  Umgebung  der  Stadt  durchstreifen  und  all  die  gepriesenen 
Punkte  dieser  paradiesischen  Natur  wurden  ihm  für  immer  geliebte  und 
vertraute  Stätten,  die  ihu  später  noch  oft  in  ihren  Zauber  locken 
sollten.    Daß  er  auch  die  Schätze  des  Musenms  in  Neapel  gebührend 
studierte,  daß  er  Pompeji  und  Herculaneum  besuchte  und  sich  in  diese 
alte  Welt  einzuleben  bestrebt  war,  braucht  kaum  erst  gesagt  zu  werden. 

Ende  Mai  ging  es  dann  weiter  nach  Sizilien,  wo  zwar  die  politische 
Gärung  schon  weit  vorgeschritten  war,  aber  für  den  Augenblick  noch 
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nicht  gefahrdrohend  erschien.  Ein  passender  Reisegenosse  war  bald 
gefunden,  und  mit  ihm  begann  nun  Schultz,  der  sommei Heben  Glut 
zum  Trotz,  seine  Fußwanderung  durch  die  schöne  Insel.  Der  Bequem- 
lichkeit wegen  nahmen  sich  die  Gefährten  einen  Cicerone  für  die  ganze 
Tour,  der  zugleich  die  Dienste  des  Kochs  versah,  nnd  der  Vorsieht 
halber  wählten  sie  ein  Individuum,  das  nach  seinem  eigenen  Geständnis 
der  Mafia  angehörte  und  ihnen  zuverlässigen  Schutz  gegen  ÖberfSlk 
seiner  Bande  zusagte.  Tatsächlich  kamen  sie  denn  auch  in  dem  sonst 
so  unsicheren  Lande,  selbst  bei  gewagten  Touren,  unangefochten  davon 
nnd  waren  von  den  Diensten  dieses  im  übrigen  anstelligen  und  munterer. 
Mordgesellen  auch  sonst  durchaus  zufriedengestellt. 

Nach  dieser  gelungenen  Durchwandernng  der  Insel  kehrte  Schnitz 
nach  Italien  zurück  und  begab  sich  ohne  weiteren  Aufenthalt  nach  Florenz, 
wo  er  gerade  in  den  vollen  8trom  der  politischen  Umwälzung  geriet. 
Inmitten  der  herrschenden  Unruhen,  bei  sengender  Hitze  mußte  er  sich 
auf  der  Laurentiana  wieder  an  das  Geschäft  der  Handschriftenvergleichung 
machen.  Aber  seine  Mühe  wurde  in  mehrfacher  Beziehung  belohnt. 
Es  glückte  ihm  die  Entdeckung  des  wichtigsten  Teils  der  Scholien 
zur  3.  Rede  des  Aschines,  der  bis  dahin  unbekannt  war.  Die  Be- 
deutung dieses  Fundes,  besonders  für  die  historische  Datierung,  hat  er 
später  selbst  in  einem  Aufsatz  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1866  S.  289 
—315  dargelegt  Außetdem  machte  er  sich  um  die  Textkritik  des 
Uemostbenes  verdient,  indem  er  den  cod.  Florent.  L.  entdeckte,  desseu 
Wichtigkeit  als  nächsten  Verwandten  des  Parisin.  2  er  erkannte  und 
später  für  die  3.  Philippische  Bede  nachwies  (  de  codieibus  qnibusdam 
Demosthenicis  ad  orationem  Pbilippicam  tertiam  nondam  adhibitu 
Programm  des  Berliner  Friedrichsgymnasiums  1860).  Nach  Abschloß 
seiner  Arbeiten  auf  der  Laurentiana  verließ  er  Florenz.  Seinem  Wunsch 
hätte  es  entsprochen,  nun  zunächst  Venedig  aufzusuchen,  um  dort  auf 
der  Markusbibliothek  noch  einige  Handschriften  einzusehen.  Indes  die 
unsicheren  Vei  hältnisse,  so  bald  nach  der  Schlacht  bei  Solferino,  ließet 
diese  Reise  jetzt  nicht  ratsam  erscheinen.  Er  stand  also  davon  ab 
und  hat  erst  einige  Jahre  später  das  Ver>äumte  nachgeholt,  wobei  ihre 
unter  anderem  die  Auffindung  des  noch  fehlenden  letzten  Abschlusses 
der  Scholien  zur  Ctesiphontea  gelang.  So  verließ  er  denn  jetzt  Itaben 
um  sich  noch  zu  einem  längeren  Aufenthalt  nach  Paris  zu  begeben  und  die 
dort  auf  der  Nationalbibliothek  befindlichen  Handschriften  des  Äschinef 
nnd  Demosthenes  zu  vergleichen.  Dann  kehrte  er  gegen  Ende  1859 
nach  einer  in  jeder  Beziehung  glücklich  und  erfolgreich  verlaufene! 
Reise  nach  Berlin  zurück. 

Hier  nahm  er  sofort  mit  altem  Eifer  seine  Lehrtätigkeit  wieder 
auf  und  machte  sich  im  übrigen  alsbald  an  die  Bearbeitung  nnd  Ver- 
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wertung  des  auf  der  Reise  gesammelten  handschriftlichen  Materials. 
Das  Jabr  1861  brachte  dann  die  schönste  Wendung  seines  Lebens, 
seine  Vermählung.   Alles  vereinigte  sich,  nm  ihn  sein  neues  Gluck 
voll  empfinden  zu  lassen.    Bis  dahin  hatte  er  dem  alternden  Vater 
zuliebe  im  elterlichen  Hanse  gewohnt  und  sich  aus  kindlicher  Rücksicht 
manchem  Zwange,  dem  man  sonst  in  seinen  Jahren  nicht  mehr  geneigt 
ist,  unterworfen.  Jetzt  bewußte  er  neben  der  Behaglichkeit  des  eigenen 
neuen  Heims  dankbar  auch  die  Freiheit  als  ein  ihm  durch  die  Ehe 
zugebrachtes  Out.    In  diesem  beglückenden  Znstande  gab  er  sich  nun 
seinem  Beruf  und  seinen  Studien  mit  gedoppelter  Freude  hin.  Im 
Jahre  1865  erschien  endlich  als  die  Frucht  langjähriger  Arbeiten  und 
Mühen  seine  Ausgabe  des  Aschines.   8ie  bedeutete  einen  entschiedenen 
Gewinn  für  die  Äschinesforscbung,  wenn  sie  auch  nicht  alle  Erwartungen 
erfüllte.  8ie  hat  ihren  Wert  in  dem  kritischen  Apparat,  der  mit  großer 
Sorgfalt  und  in  möglichster  Vollständigkeit  beigebracht  ist,  vor  allem 
aber  in  den  angefügten  Scholien,  die  hier  zuerst  lückenlos  und  in  ge- 
reinigter Form  mitgeteilt  sind.  In  der  Textgestaltung  der  Reden  selbst 
dagegen  muß  die  Anggabe  heute  als  fiberholt  angesehen  werden.  Schultz 
hat  sich  durch  die  Überschätzung  der  von  ihm  zuerst  verglichenen 
Handschriften  verleiten  lassen,  sich  in  der  Beurteilung  des  Handschriften- 
t erhält nisees  im  wesentlichen  an  Scheibe  und  Franke  anzuschließen, 
die  im  Gegensatz  zu  Bekker  zuerst  eine  feste  Klassifizierung  der  Über- 
lieferung versucht  und  dabei  der  Gruppe  den  Vorzug  gegeben  hatten, 
zu  der  auch  die  von  Schultz  benutzten  Handschriften  gehörten.  Dieser 
Aufstellung  ist  später  Weidner  entgegengetreten,  der  durch  eine  schärfere 
und  richtigere  Sondernng  der  für  die  einzelnen  Reden  maßgebenden 
Handscbriftengruppen  der  Textgestaltung  eine  zuverlässigere  Grundlage 
gegeben  hat,  und  anf  seinem  Standpunkt  steht  heute  noch  im  wesent- 
lichen die  Kritik. 

Im  Jahre  darauf  ließ  Schultz  eine  kleine  Schrift  'Demosthenes  und 
die  Redefreiheit  im  athenischen  Staat*  (Berlin  1866)  ausgehen,  die,  ob- 
wohl nur  als  'historische  Studie1  auftretend,  doch  auch  in  weiteren  Kreisen 
Aufseben  machte.  Es  war  die  Konfliktszeit,  die  Gemüter  kurz  vor 
Ausbruch  des  Krieges  mit  Österreich  in  hitzigster  Erregung.  Bismarck, 
im  Parlament  und  iu  Tagesblättern  aufs  heftigste  befehdet,  drohte  mit 
einer  Einschränkung  der  Redefreiheit  und  setzte  tatsächlich  eine  Zensur 
der  politischen  Broschürenliteratur  durch.  Schultz  hatte,  indem  er  die 
Bedeutung  der  Redefreiheit  für  die  Entwicklung  des  Athenischen 
Staates  nachwies  nnd  Demosthenes  alB  den  Vorkämpfer  der  freien  Rede 
feierte,  die  Analogien  mit  der  Gegenwart  nur  leicht  gestreift.  Gleich- 
wohl wurden  sie  bemerkt,  hervorgesucht  und  in  der  Öffentlichkeit 
besprochen.  Es  war  eine  für  den  Verfasser  immerhin  peinliche  Situation. 
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Indes  stand  er  Reibst  so  rein  und  unangefochten  da,  daß  ihm  weilt: 
keine  amtlichen  Schwierigkeiten  ans  diesem  Intermezzo  erwachsen. 

In  Anerkennung  seiner  pädagogischen  und  wissenschaftlichen  Ver- 
dienste wurde  er  im  Herbst  d.  J.  1869  zum  Direktor  des  KgL  Gym 
nasiums  zu  Charlottenburg  ernannt  und  zwar,  ein  Beweis  besonder« 
Vertrauens,  unter  Erlaß  des  damals  noch  Üblichen  Kolloquiums.  Kein« 
Stelle  konnte  ihm  fibertragen  werden,  die  mehr  seinen  Neigungen  and 
Wünschen  entsprochen  hätte.  Die  Leitung  eines  eben  erst  zur  Von- 
anstalt entwickelten,  nicht  zu  großen  Gymnasiums,  die  unmittelbare 
Nähe  Berlins,  der  geliebten  Vaterstadt,  die  ländlich  anmutige  Um- 
gebung, ein  gebildetes  Publikum,  das  vereinigte  alles  in  sich,  was  Reil 
für  ihn  hatte.  Mit  Begeisterung  trat  er  sein  neues  Amt  an.  Er  fühlt*, 
daß  er  an  die  richtige  Stelle  gekommen  war,  und  ein  Strom  frischei 
Lebens  zog  mit  ihm  ein  in  die  Räume  der  alten  ErziehungsansUl: 
deren  Gründung  noch  in  die  Zeit  der  strengen  Fichtischen  Bestreb  nnget 
zurückging,  und  schuf  sie  mit  einem  Schlage  zu  einer  Stätte  freier 
und  edler  Jugendbildung  um.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  nachzu- 
weisen, was  er  der  Anstalt  in  der  langen  Zeit  von  32  Jahren,  die  er 
an  ihrer  Spitze  gestanden  hat,  gewesen  ist.  Um  den  Geist  zu  be- 
zeichnen, den  er  ihr  aufprägte,  genüge  es,  das  Wort  der  entschlafene? 
Kaiserin  Augusta  anzuführen,  das  sie  bei  einem  Besuch  des  Gymnasium, 
selbst  auf 8  angenehmste  überrascht,  äußerte:  'das  ist  ja  hier  nicht  wie 
in  der  Schule,  sondern  wie  in  einer  Familie/  Er  selbst,  sein  Interesse 
und  sein  Sorgen  verwuchs  immer  mehr  mit  der  ihm  anvertrauten  Austalt, 
er  weihte  ihr  sein  Leben  und  schlug  ohne  Bedenken  später  auch  die 
ihm  zugedachte  Versetzung  in  ein  höheres  Amt  aus. 

Solche  Verdienste  fanden  auch  in  weiteren  Kreisen  Beachtung 
und  ungeteilte  Anerkennung.  Als  Fürst  Bismarck  im  Jahre  1885  au 
einem  Teil  der  Spende,  die  ihm  das  deutsche  Volk  zu  seinem  tiebzigstea 
Geburtstage  dargebracht  hatte,  eine  Stiftung  für  die  Lehrerschaft  aa 
deu  höheren  Schulen  zu  begründen  gedachte,  wurde  ihm  von  einem 
seiner  Räte  Schultz  als  der  geeignetste  Mann  bezeichnet,  mit  dem  er 
die  Angelegenheit  besprechen  könnte.    Dieser  wurde  darauf  zu  dem 
Fürsten  geladen,  und  es  fand  nun  eine  interessante  Unterredung  sUn, 
die  Schultz  später  aufgezeichnet  und  veröffentlicht  hat.    Bismarck,  der 
bei  dieser  Gelegenheit  wie  auch  sonst  ein  warmes  Interesse  für  des 
höheren  LehrersUnd  an  den  Tag  legte,  plaute  eine  Unterstützung  ro 
Studierenden  der  Philologie  in  großem  Maßstabe,  er  griff  aber  dei 
abweichenden  Vorschlag  von  Schultz  mit  Eifer  auf  und  nannte  ihn  ein« 
ausgezeichnete  politische  Idee.    Leider  ist  dieser  Gedanke,  wohl  a» 
Mißverständnis,  später  nicht  ganz  im  Sinne  von  Schultz  verwirklich: 
worden.    Als  der  Fürst  am  Schluß  der  Unterredung  seinen  Gast  no;i 
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mit  einigen  Worten  nach  seinen  peisönlichen  Verhältnissen  fragte  and 
Schnitz  nnter  anderem  Äußerte,  er  fühle  sich  in  seiner  Stellung  and 
in  seinem  privaten  Leben  so  wohl,  daß  er  sich  wohl  glücklich  nennen 
könne,  rief  Bismarck:  'Endlich  einmal  ein  Mensch,  der  sich  glücklich 
fühlt,  wir  Politiker  ärgern  uns  immer.*  Und  am  folgenden  Tage  gab 
er  noch  einmal  dem  erwähnten  Bat  gegenüber  seiner  Frende  Ausdruck, 
einen  Hann  kennen  gelernt  zu  haben,  der  so  ganz  zufrieden  mit  seinem 
Geschick  sei. 

Die  größte  Auszeichnung  für  Schultz  aber  war  das  Interesse, 
das  die  verstorbene  Kaiserin  Augusta  ihm  und  der  Anstalt  bewies 
Seitdem  die  hohe  Frau  im  Jahre  1876  ihre  Einwilligung  erteilt  hatte, 
daß  das  Gymnasium  fortan  ihren  Namen  trage,  beehrte  sie  alljährlich 
einmal  die  Schule  mit  ihrem  Besuch,  um  einem  kleinen  Festaktus  in 
der  Aula  beizuwohnen.    Sie  fühlte  sich  nach  ihren  eigenen  Worten  in 
der  Mitte  der  jungen  Schar  stets  besonders  wohl  und  versicherte  immer 
wieder,  daß  sie,  solange  sie  lebe,  diese  Besuche  nicht  aufgeben  werde. 
Schultz  wußte  die  kleine  festliche  Veranstaltung  immer  auf  mancherlei 
"Weise  zu  belebeu  und  ließ  unter  anderem  die  Kaiserin  stets  durch 
einen  Schüler  mit  einem  Gedicht  begrüßen.  Wie  herzlich  natürlich  es 
dabei  zuging,  zeige  ein  kleines  Beispiel.   Die  Kaiserin,  die  ein  lebhaftes 
Interesse  auch  für  die  äußeren  Einrichtungen  der  Schule  bewies,  hatte 
ihr  eine  große  Schlaguhr,  woran  es  bisher  fehlte,  zu  schenken  geruht. 
Bei  ihrem  nächsten  Besuch  hatte  dann  ein  kleiner  Quintaner  ihr  den 
Dank  für  diesen  Beweis  der  Huld  abzustatten  mit  einem  von  dem  Di- 
rektor verfaßten  Gedicht,  in  dem  die  frühere  uhrlose  Zeit  in  kindlicher 
Weise  dem  jetzigen,  so  viel  schöneren  Zustande  gegenübergestellt  war, 
wo  man  durch  die  Gnade  der  'lieben  Kaiserin1  nicht  mehr  Gefahr 
laufe,  sich  in  der  Zeit  zu  verseben  und  zu  spät  zu  kommen.  Die 
^Kaiserin  hörte  den  Kleinen  mit  Rührung  an  und  konnte  sich  bei  den 
Worten: 

.Noch  maoche  Stunde,  die  sie  schlägt, 
8ei  Deinem  Leben  zugelegt-, 

der  Tränen  nicht  erwehren.  Beim  Verlassen  der  Schule  pflegte  sie 
dann  regelmäßig  sich  noch  auf  einige  Augenblicke  in  die  gegenüber- 
liegenden Privaträume  des  Direktors  zu  begebeu  und  sich  aufs  huld- 
vollste mit  den  verschiedenen  Familienmitgliedern  zu  unterhalten.  Zahl- 
reiche Beweise  der  Gnade,  die  sie  dem  Direktor  im  Laufe  der  Jahre 
zuteil  werden  ließ,  erhalten  ihr  ein  geheiligtes  Andenken  in  der  Familie. 

Der  Unterricht  uud  die  amtlichen  Geschäfte,  die  er  prompt  und 
leicht  erledigte,  ließen  ihm  reichliche  Muße  zu  privater  Beschäftigung. 
Sein  Tätigkeitsdraug  war  unbegrenzt,  und  jeden  Augenblick,  soweit  er 
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nicht  der  notwendigen  Erholung  oder  gesellschaftlichen  Verpflichtungen 
gewidmet  war,  wußte  er  für  seine  Studien  und  sonstigen  Absichten  n 
nutzen.  Er  arbeitete  schnell  und  er  arbeitete  mit  Freude.  Sein  Inter- 
esse hatte  sich  seit  der  Übernahme  des  Direktorats  von  der  kla-siscnen 
Philologie  mehr  der  Geschichte  und  der  deutschen  Literatur  zugewandt. 
Eine  Reihe  von  pädagogischen,  literaturgeschichtlichen  und  historischen 
Werken,  von  denen  hier  die  'Chronik  der  Residenzstadt  Charlottenborg 
(Charlottenburg  1887)  und  'Die  geschichtliche  EntWickelung  der  Gegen- 
wart seit  1815*  (Dresden  1897,  2.  Aufl.)  erwähnt  sein  mögen,  eine 
große  Zahl  von  Aufsätzen,  Rezensionen  und  Vorträgen  ist  in  diesem 
Lebensabschnitte  seiner  nimmermüden  Feder  entflossen.  Anch  drei 
größere  Kompositionen,  die  Musik  zu  Sophokles'  *Philoktet*  und  Äschyios' 
'Agamemnon*  und  *Eumeniden\  die  in  weiten  Kreisen  Anerkennung  ge- 
funden haben  und  vielfach,  besonders  an  Schulen,  aufgeführt  sind,  ent- 
standen in  dieser  Zeit.  Bis  zum  letzten  Atemzug  gönnte  er  sich 
keine  Ruhe. 

Daneben  pflegte  er  eine  lebhafte  Geselligkeit  und  hatte  durch 
Verwandtschaft  und  sonstige  Erziehungen  Verkehr  mit  den  angesehenstem 
Häusern.  Er  selbst  war  eine  gesellige  Natur  und  fühlte  sich  in  eiuem 
guten,  angeregten  Kreise  wohl,  wie  er  denn  für  die  Unterhaltung  nelbst 
mit  den  glucklichsten  Gaben  ausgestattet  war.  Sein  großes  musikalisches 
Talent,  seine  hübsche  Gabe  der  poetischen  Improvisation,  sein  spru- 
delnder Humor,  die  lautere  Liebenswürdigkeit  seines  Herzens  brachten 
Sonnenschein  und  Leben  in  jede  Gesellschaft.  Für  wie  manchen  Anlaß 
erfand  er  schnell  einen  musikalischen  Scherz,  dichtete  und  komponierte 
er  mit  fliegender  Feder  ein  Lied,  das  dann  frisch  vom  Blatt  im  freund- 
schaftlichen Kreise  gesungen  wurde  und  alles  in  die  munterste  Stimmung 
versetzte.  Blanche  dieser  kleinen  Augenblicksschöpfungen,  die  beson- 
deren Beifall  fanden,  sind  im  Druck  erschienen  und  dadurch  aoeä 
weiteren  Kreisen  bekanut  geworden.  Nie  aber  durfte  das  gesellige 
Treiben  ihn  in  seiner  Tätigkeit,  in  seinem  Beruf  stören.  Denn  wie  er 
der  fleißigste  Arbeiter,  so  war  er  auch  der  gewissenhafteste  Verwalter 
seines  Amtes.  Stark  lebte  in  ihm  das  Gefühl  der  Verantwortlichkeit 
Der  erste  auf  dem  Platze,  war  er  der  letzte,  der  ihn  verließ.  Keinen 
Augenblick,  der  seiner  Pflicht  gehörte,  wollte  er  ihr  entziehen.  So 
bat  er  es  gehalten  bis  in  sein  Alter,  bis  zum  letzten  Tage  seiner 
Amtsführung. 

Dagegen  waren  die  Ferien  ausschließlich  der  Erholung  gewidmet 
Die  freie  Zeit  des  Sommers  pflegte  er,  besonders  in  früheren  Jahren, 
zu  größeren  Reisen  zu  benutzen.  Er  war  ein  passionierter  Tourist. 
Sein  lebhafter  Natursinn,  das  Bedürfnis,  seinen  Gesichtskreis  zu  er- 
weitern, trieb  ihn  immer  wieder  in  Nähe  und  Ferne  um.  So  gab  es 
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in  Europa  fast  kein  Land,  das  ihm  nicht  durch  wiederholte  Reisen 
bekaunt  und  vertraut  geworden  wäre,  und  Italien,  wohin  ihn  auch 
freundschaftliche  Beziehungen  lockten,  war  ihm  eine  zweite  Heimat 
geworden.  Immer  wieder  trieb  es  ihn  dortbin,  allein  oder  mit  seiner 
Familie  oder  mit  Frennden  bat  er  es  noch  oft  vom  Norden  bis  zum 
Süden  durchzogen,  kein  Ort  von  irgendwelchem  Interesse,  kein  be? 
merkenswerter  Puukt  war  ihm  dort  unbekannt.  In  späteren  Jahren  pflegte 
er  die  Sommerferien  gewöhnlich  in  den  Alpen  zu  Wanderangen  zu  be- 
nutzen, die  stets  einen  höchst  wohltätigen  Einfluß  auf  seine  Gesund- 
heit ausübten.  Noch  als  hoher  Sechziger  unternahm  er  Touren  und 
Märsche,  die  einem  Jüngeren  sauer  geworden  sein  würden,  und  einen 
schönen  Puukt,  eine  lohnende  Aussicht  zu  erreichen,  scheute  er  auch 
die  Überanstrengung  nicht  Doch  kehrte  er  immer  gestärkt  und  er- 
frischt an  Leib  und  Seele  beim,  bis  auf  das  letzte  Mal,  wo  schon  die 
Boten  des  nabenden  Endes  sich  meldeten. 

Von  größerer  Bedeutung  war  die  Reise,  die  er  im  Jahre  18,84 
mit  seinem  Freuude,  dem  Professor  Paschel  in  Berlin,  nach  Griechen- 
land unternahm,  die  aber  leider  einen  tragischen  Ausgang  flu  den 
sollte.  Die  Freunde  durchstreiften  erst  Italien  bis  Neapel  in  frühester 
Stimmung.  Von  dort  begaben  sie  sich  über  Brindisi  und  Korfu  nach 
Athen.  Während  sie  sich  hier  in  das  Studium  der  alten  Denkmäler 
versenkten  und  Schultz  mit  jugendlicher  Begeisterung  im  Anschauen 
der  vou  der  Erinnerung  geweihten  Stätten  schwelgte,  fing  der  Reise- 
gefährte allmählich  an  Ober  sein  Befinden  zu  klagen:  doch  konnten 
beide  noch  gemeinsam  den  beabsichtigten  Ausflug  nach  Delphi  unter- 
nehmen. Die  neuen  und  großen  Eindrücke  wirkten  sogar  so  belebend 
auf  die  Stimmung  des  Freundes,  daß  er  sich  entschloß,  die  Reise  in 
den  Peloponnes  mitzumachen.  Im  bequemen  Wagen  wollte  man  gleich 
nach  Nauplia  durchfahren,  um  von  dort  in  Muße  die  Stätten  von 
Mykene,  Tiryns  und  Argos  zu  besuchen.  Aber  schon  auf  dem  Wege 
dorthin  verschlimmerte  sich  der  Zustand  des  Leidenden,  und  kaum  in 
Nauplia  angelangt,  brach  er  zusammen.  Der  Arzt  konstatierte  Typhus. 
Bei  dem  traurigsten  Unterstände,  in  dem  dürftigen  Gasthof  des 
Ortes,  wo  es  selbst  an  der  primitivsten  Bequemlichkeit  fehlte,  be- 
gann nun  der  so  schwer  Heimgesuchte  sein  Krankenlager.  Rührend 
und  wahrhaft  groß  war  jetzt  die  Teilnahme  und  opferwillige  Hingabe, 
die  Schultz  dem  Freunde  widmete.  Da  anfangs  ein  geeignetes  Pflege- 
personal nicht  vorhanden  war,  übernahm  er  so  lange  selbst,  der  Gefahr 
der  Ansteckung  Trotz  bietend,  die  Wartung  des  Kranken  und  scheute 
sich  nicht,  wenn  es  nötig  war,  selbst  niedere  Dienste  zu  verrichten. 
Dann  schien  eine  Weile  das  Leiden  eine  günstigere  Wendung  nehmen 
zu  wollen,  und  Schultz  konnte  wiederholt  für  sich  Ausflüge  nach  dem 


Digitized  by  Google 


80 


Ferdinand  Schult*. 


nabegelegenen  Tiryns  and  Argos,  auch  nach  Mykene  unternehmea. 
Aber  plötzlich  trat  wieder  eine  Veischlimraerung  ein  nnd  der  Kranke 
verschied  nach  einigen  schweren  Tagen  in  den  Armen   des  trenen 
Freundes.  Dem  Tiefgebeugten  blieb  die  traurige  Pflicht,  die  Bestatton» 
des  Toten  ins  Werk  zu  setzen,  die  unter  zahlreicher  Beteiligung  der 
Behörden  und  fast  der  gesamten  Einwohnerschaft  des  Ortes  erfolgt« 
Schultz  war  aber  nun  die  Stimmung  genommen,  die  Reise  in  der 
geplanten  Weise  fortzusetzen.    Außerdem  fühlte  er  sich  selbst  schwer 
angegriffen ;  auch  drängte  die  Zeit  Er  rüstete  sich  also  zur  Heimkehr, 
die  er  zu  größerer  Schonung  seiner  Gesundheit  langsam  und  mit  mehr- 
fachen Unterbrechungen  ausführte.   Von  Athen  begab  er  sich  zn nächst 
nach  Konstantinopel,  wo  die  Neuheit  der  Eindrucke  und  manche 
freundliche  Erfahrungen  einen  heilsamen  Einfluß  auf  seine  8timmuog 
übten.  Es  folgte  eine  stürmische  Fahrt  über  das  Schwarze  Meer.  Beim 
schönsten  Wetter  war  mau  in  See  gegangen,  aber  in  der  Nacht,  mitten 
auf  dem  Wasser,  brach  plötzlich  ein  wütender  Orkan  aus,  der  das  Schuf 
in  ernstliche  Gefahr  brachte.   Aber  während  der  Sturm  tobte  und  die 
Passagiere   verzweifelt  und   händeringend  auf  dem  Deck  hin  und 
her  eilten,  lag  Schultz  in  seiner  Kajüte  und  schlief  den  Schlaf  des 
Gerechten.  Als  er  am  Morgen  hervorkam,  hatte  sich  das  Wetter  gelebt 
und  alle  Gefahr  war  vorüber.    Mit  einem  Abstecher  nach  Bukarest 
und  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Herkulesbad  und  Budapest  ging  es 
nun  zu  Schiff  donauaufwärts  bis  Wien  und  von  dort  in  einem  Zage 
nach  Hause.    Nicht  froher  und  gehobener  Stirn muug,  wie  er  gehofft, 
sondern  gedrückten  und  beklommenen  Herzens  sah  er  die  Seinen  wieder 
Schultz'  Verdienste  wurden,  wie  zu  erwarten,  auch  von  den 
Behörden  in  vollem  Maße  anerkannt    Wiederholt  erhielt  er  Ordens- 
au8zeicbnungen  und  im  Jahr  1899  bei  der  Einweihung  des  neuen  Gym- 
nasialgebäudes, dessen  Herstellung  vor  allem  seinem  energischen  Ein- 
treten zu  verdanken  war,  den  Titel  Geheimer  Regierun  gerat.  Die 
große  Verehrung,  die  er  bei  Lehrern  und  Schülern  genoß,  äußerte  sich 
besonders  lebhaft  bei  seinem  25jährigen  Direktorjubiläum,  wo,  von 
auderen  festlichen  Veranstaltungen  zu  schweigen,  die  alten  Schüler  zu- 
sammen mit  dem  Lehrerkollegium  ihm  'als  Ausdruck  ihres  Dankes 
und  ihrer  Liebe*  eine  Stiftung  von  12  000  Mark  überreichten,  aus  der 
•alljährlich  bedürftigen  und  würdigen  Schülern  des  Gymnasiums*  Unter- 
stützungen zuteil  werden  sollten.    Und  in  dankbarer  Anerkennung  d« 
segensreichen  Wirkens  des  Jubilars  legte  die  Stadt,  obwohl  sie  in  keineo 
amtlichen  Beziehungen  zu  ihm  stand,  zu  dieser  Summe  freiwillig  noch 
3000  Mark  hinzu.  Auch  sonst  gab  sich  das  hohe  Ansehen,  in  dem  er  stand, 
bei  dieser  Gelegenheit  in  mannigfacher  Weise  kund.  In  der  Tat  nahm  er 
bei  dem  schrankenlosen  Vertrauen,  das  man  ihm  in  amtlichen  Dingen  ent- 
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grg-en brachte,  bei  der  persönlichen  Hocbscbätzung,  deren  er  sich  in  allen 
Kreisen  erfreute,  nnd  kraft  seiner  privaten  Beziehungen  eine  Art  von 
Ausnahmestellung  ein,  die  naturgemäß  auch  der  Anstalt  zugute  kam. 
Die  herkömmlichen  8chulfeste,  bei  denen  er,  besonders  in  früheren 
Jahren,  gern  selbst  das  Wort  nahm,  lockten  immer  eine  auserlesene 
Zuhörerschaft  herbei.    Hehr  noch  bildeten  die  Aufführungen  von  grie- 
chischen Tragödien,  die  er  seit  dem  Jahr  1874  durch  Schüler  des  Gym- 
nasiums mit  einer  gewissen  Regelmäßigkeit  veranstaltete,  einen  An- 
ziehungspunkt für  die  gebildete  Welt  und  erwarben  sich  durch  das 
Zusammentreffen  besonderer  Umstände  einen  Ruf.    Er  vereinigte  dabei 
•eine  mannigfachen  Gaben  zu  einem  harmonischen  Zusammenwirken 
nnd  war,  wenigstens  in  früheren  Jahren,  Regisseur,  Komponist  und 
Dirigent  in  einer  Person.  So  hat  er  nacheinander  die  vorher  erwähnten 
Stücke  von  Äschylos  nnd  Sophokles  mit  den  von  ihm  komponierten 
Choren,  daneben  die  'Perser*  des  Äschylos  mit  der  Musik  8r.  Hoheit 
des  Erbprinzen  von  Sach«en-Meiningen  mit  seinen  jugendlichen  Kräften 
auf  die  Bühne  gebracht  und  die  schönste  Wirkung  damit  erzielt.  Der 
große  Beifall,  den  diese  Aufführungen  fanden,  erregte  selbst  die  Auf- 
merksamkeit der  höchsten  Personen.    Nicht  bloß  Se.  Hoheit  der  Erb- 
prinz von  Sachsen- Meiningen,  der  Schultz  überhaupt  ein  lebhaftes  und 
ehrendes  Interesse  bewies,  erschien  wiederholt  bei  solchen  Gelegenheiten, 
auch  der  damalige  Kronprinz,  spätere  Kaiser  Friedrich,  mit  seiner 
hohen  Gemahlin  und  im  Jahr  1889  Se.  Majestät  der  Kaiser  und  Ihre 
Majestät  die  Kaiserin  beehrten  eine  Aufführung  der  'Perser'  mit  ihrem 
Besuch  und  sprachen  sich  anf  das  huldvollste  über  die  Tendenz  dieser 
theatralischen  Unternehmungen  aus.   Dazwischen  fanden  gelegentlich 
musikalische  Aufführungen  anderer  Art  statt.  Bei  der  letzten,  der  des 
Oratoriums  4Huß'  von  Löwe,  spielte  der  Siebzigjährige  trotz  großer 
körperlicher  Mattigkeit  noch  selbst  die  Orgelbegleitnng  nach  seiner 
Bearbeitung  nnd  nannte  mit  Wehmnt  dies  Spiel  seinen  Schwanengesang. 
Er  fühlte,  daß  seine  Kräfte  schwanden. 

Schultz  war  von  Hanse  ans  zwar  eine  nervöse  Natur,  aber  dabei  doch 
von  außerordentlich  fester  Gesundheit.  Durch  eine  strenge  Diät,  durch 
jede  Art  von  Abhärtung  hatte  er  seinen  Körper  so  gestählt  und  erhielt 
ihn  so  frisch  und  elastisch,  daß  ihn  so  leicht  nichts  anfocht.  Er  hnldigte 
dem  Grundsatz,  daß  der  Geist  über  den  Körper  herrschen  müsse,  nnd 
er  hatte  sich  in  dem  Grade  in  der  Gewalt,  daß  er  sich  auch  von  einem 
ernsteren  Übelbeftnden  nicht  niederzwingen  ließ.  Es  war  sein  8tolz, 
daß  er  in  den  46  Jahren  seiner  Amtstätigkeit  nie  eine  Stunde  wegen 
Unpäßlichkeit  oder  Krankheit  gefehlt  hatte.  Erst  in  den  letzten  Jahren 
seines  Lebens  machte  sich  das  Alter  mit  seinen  üblichen  Beschwerden 
geltend,  aber  er  verdoppelte  seine  Energie,  nm  aich  anfrechtzuerhalten. 
Nekrolog«  1903.  6 
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Noch  im  Anfang  des  Jahres  1901  war  er,  wenn  auch  matt,  bo  doch 
gefrand  und  dachte  noch  nicht  an  eine  baldige  Niederlegung  seine* 
Amtes.  Aber  einige  Monate  später  überfiel  ihn  plötzlich  große  Schwlebe, 
diednrch  anhaltende  Schlaflosigkeit  sich  so  vermehrte,  daß  er  sich  entschloß 
seine  Pensionierung  zu  beantragen.  Den  Versuch,  sein  Amt  noch  dnrck 
den  Sommer  fortzuführen,  mußte  er  schon  zu  Pfingsten  aufgeben.  Die 
Abnahme  seiner  Kräfte  zwang  ihn,  ganz  gegen  seine  Gewohnheit  bbq 
sehr  gegen  seine  Neigung  sich  einer  Badekur  zu  unterziehen.  Er  ging 
nach  "Wildbad.  aber  trotz  aller  ärztlichen  Kunst  und  treuen  Pflege  seiner 
Gemahlin  blieb'  die  erhoffte  Erholung  aus,  und  er  kehrte  heim,  wie  er 
ausgezogen  war.  Nur  wenige  Tage  waren  ihm  noch  g-e^Önnt.  An 
Morgen  des  27.  Juli  unternahm  er  wie  gewöhnlich  seine  Frühwanderau? 
und  verweilte  dabei  noch  einige  Augenblicke  im  Gespräch  mit  der  ge 
liebten  Tochter,  die  er  unterwegs  mit  ihren  Kindern  traf.  Zum  Abschied 
legte  er,  wie  von  plötzlicher  Ahnung  ergriffen,  die  Hände  segnend  auf  di 
Haupt  der  teuren  Enkelkinder.  Wieder  zu  Hause  angelangt,  klagte  er 
über  wachsende  Mattigkeit  und  wurde  von  der  besorgten  Gattin  in  da* 
Haus  geleitet,  sich  dort  auszuruhen.  Als  sie  sich  nach  einer  halbes 
Stunde  wieder  nach  ihm  umsah,  war  er  tot.  Sanft,  ohne  Kampf  und 
Schmerz,  war  er  hinübergeschlummert. 

Am  30.  Juli  1901  wurde  er  unter  einem  zahlreichen  and  ehren- 
den Gefolge  von  Schülern,  Lehrern,  Freunden,  hohen  Staatsbeamte* 
nnd  Militärs  zur  letzten  Ruhe  geleitet. 

So  schied  er  dahin,  wie  er  gelebt  hatte,  als  ein  Glücklicher.  Denn 
wem  es  gegeben  war,  alle  Keime,  die  die  Natur  in  ihn  gelegt,  zu  ent- 
wickeln, sich  dessen  zu  erfreuen,  was  er  erreicht,  Segen  zu  stiften  und  Aner- 
kennung zu  ernten,  und  dann  schmerzlos  und  ohne  Klage  dahinzugehen, 
den  darf  man  wohl  glücklich  nennen.  Er  selbst  gehörte  zu  den  wenigem 
Menschen,  die  mit  Dank  gegen  das  Geschick  ihres  Glückes  eingedenk 
sind  und  sich  seiner  erfreuen.  Aber  er  hatte  auch  das  Talent  glücklich 
zu  sein.  Früh  an  Selbstentsagung  gewöhnt,  steckte  er  seine  Ziele  nicht 
höher,  als  es  seiner  Natur  und  seinen  Kiäften  entsprach,  aber  das  Er- 
reichbare in  denkbar  größter  Vollkommenheit  aus  sich  herauszustellen, 
dafür  setzte  er  all  seine  Energie  ein.  Falscher  und  übertriebener  Ehr- 
geiz war  ihm  fremd.  Wie  andere  Menschen  war  er  nicht  unempfänglich 
für  Anerkennung  und  Auszeichnungen,  aber  die  innere  Befriedigung 
ging  ibm  über  äußeren  Glanz  und  Ehren,  die  Sache  über  den  Schein; 
Hecht,  Geradheit,  Menschlichkeit  und  Wohlwolleu  zu  üben  nnd  zu  be- 
währen, war  ihm  Natur  zugleich  und  Gesetz. 

Nur  mit  diesen  Eigenschaften  vermochte  er  die  volle  Zufriedenheit 
in  seinem  Beruf  zu  finden.  Wer  Schulz  als  Lehrer  kannte,  mochte 
denken,  er  sei  zum  Pädagogen  geboren  gewesen.  Das  war  jedoch  nicht 
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der  Fall,  er  hatte  sieb  erst  selbst  dazu  erzogen.  Seinem  Lieblingswunsch, 
sich  ganz  der  Musik  zu  widmen,  hatte  er  entsagen  müssen.  Neigung 
zu  tieferer  geistiger  Ausbildung  zog  ibu  dann  zur  Philologie.  Der 
akademische  Beruf,  auch  wenn  er  sich  ihm  geöffnet  hätte,  lockte  ihn 
nicht,  und  so  wandte  er  sich  denn,  wie  es  so  oft  geschieht,  mehr  den 
Umständen  als  einem  inneren  Drange  folgend,  dem  Lehrfach  zu.  Ohne 
es  zu  wissen,  war  er  damit  auf  den  richtigen  Weg  gelangt  Die  Selbst- 
zucht, die  er  von  Jugend  auf  an  sich  zu  üben  gewohnt  war,  seine  reiche 
Bildung,  sein  lebhafter  und  zugleich  wohlgeschulter  Geist,  seine  Be- 
gabung, sein  menschenfreundliches  Herz,  seine  gute  Erziehung  waren 
schon  von  vornherein  eine  vortreffliche  Mitgabe  für  den  erwählten  Beruf. 
Das  amtliche  Wirken  entwickelte  dann  von  selbst  das  Streben,  sich  zu 
einem  möglichst  vollkommenen  Pädagogen  auszubilden.  Seine  Auf- 
fassung von  der  Bedeutung  und  den  Aufgaben  der  erzieherischen  Tätigkeit 
läuterte  und  vertiefte  sich  in  dem  Grade,  wie  seine  Neigung  zu  ihr 
wuchs.  Er  wurde  der  begeisterte  Lobredner  seines  oft  verkannten 
Standes,  und  daß  der  Beruf  des  Jugendbildners  der  schönste  und  edelste 
sei,  den  er  sich  denken  nnd  wünschen  könne,  in  diesem  Gedanken  ist 
er  sein  ganzes  Leben  nicht  irre  geworden. 

Dementsprechend  setzte  er  freilich  seine  Ziele  als  Lehrer  wie 
als  Erzieher  weit  und  hoch.  Bei  aller  Gründlichkeit  des  Unterrichts, 
bei  dem  er  eine  'feste  und  sichere  Methode'  beobachtete,  bei  aller 
Strenge  in  der  Forderung  der  notwendigen  Grundkenntnisse  war  doch 
sein  Hauptstreben  immer  auf  die  'harmonische  Ausbildung  der  ganzen 
Menschennatnr',  auf  die  Förderung  der  geistigen  und  sittlichen  Persön- 
lichkeit gerichtet.  Das  tote  Wissen  durch  jede  Art  von  Anregung  zu 
beleben,  das  innere  Verlangen  nach  der  Erkenntnis  in  deu  jugendlichen 
Seelen  zu  entzünden,  war  sein  rastloses  Bemühen.  Besonders  aber  suchte 
er  den  Sinn  für  das  Schöne  zu  erschließen  und  Begeisterung  für  die 
Kunst  und  Verehrung  für  ihre  Meister  zu  wecken.  Diesem  Zweck  vor 
allem  sollten  die  vorher  erwähnten  Aufführungen  dienen,  darum  war  ihm 
such  der  Gesaugunterricht,  den  er  lange  Jahre  selbst  erteilte,  eine  sehr 
ernste  Angelegenheit.  Bei  der  Erziehung  und  der  Charakterbildung 
nahm  er  vor  allem  auf  die  Individualität  der  Schüler  die  weiteste  Rück- 
sicht. Er  selbst  hatte  in  der  Jugend  an  sich  erfahren,  wie  weh  es  tut, 
seine  Eigenart  verkannt  oder  nicht  gebührend  beachtet  zu  sehen,  und 
er  war  daher  doppelt  bestrebt,  jede  berechtigte  Eigentümlichkeit  bei 
anderen  mit  Duldung  zu  behandeln.  Er  war  hierin  geradezu  vorbild- 
lich und  Schüler  wie  Lehrer  hatten  in  gleichem  Maße  sich  dieser 
schonenden  Bücksicht  zu  erfreuen.  Es  lag  ihm,  wie  überhaupt,  so  auch 
in  der  Erziehung  jede  Pedanterie  fern,  er  suchte  mehr  duich  ireund- 
liehen  Zuspruch  und  Weckung  des  Ehrgefühls  zu  leiten  als  durch  Strafen 
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zn  schrecken.  Vor  allem  pflegte  er  den  Geigt  der  Pietät  in  den  junfa 
Seelen  und  stellte  diese  Tugend  geradezu  in  den  Mittelpunkt  aller  Er- 
ziehung. Er  selbst  stand  zn  den  Schülern  in  dem  Verhältnis  eia« 
vätei  liehen  Freundes  und  genoß  bei  ihnen  ein  unbegrenztes  Vertraa«: 
Von  dem  Typus  des  Normalpädagogen  hatte  er  nichts.  Er  g*b  öd 
Ohne  Affektation.  in  schlichter  natürlicher  Würde.  In  allen  Diara 
vertraute  er  weniger  aof  die  Macht  der  amtlichen  Autorität  ond  d«r 
Worte  als  auf  die  Wirkung  des  eigenen  guten  Beispiels. 

Schultz  war  als  Lehrer  wie  als  Pädagoge  Optimist.   Daß  die 
Ziele  des  Unterrichts  und  der  Erziehung  wirklich  erreichbar  «äea, 
daran  zweifelte  er  keinen  Augenblick.  Und  sicherlich  hatte  er  gerade 
diesem  Glauben  einen  großen  Teil  seiner  Erfolge  zn  verdanken  Er 
selbst  pflegte  zu  sagen,  4ohne  Begeisterung  geht  es  nicht*,  und  er  hatte 
recht.    Wen  bei  allzu  strenger  Selbstprüfung  die  ironische  Stimniii: 
des  'edlen  Pädagogen*  im  'Faust*  anwandelt,  'am  Ende  treiben  sie's  out 
ihrer  Weise  fort,  als  wenn  sie  nicht  erzogen  wären',  der  wird  Btr  a 
bald  erlahmen  und  sich  unbefriedigt  auf  die  äußere  Erfüllung  der  Pili«- 
zurückziehen.   Schnitz  wäre  eine  bloß  pflichtmäßige  Erledigung  seiner 
Aufgaben  banausisch  erschienen,  für  ihn  war  Erziehen  und  Unterridt« 
eine  Kunst  und  eine  künstlerische  Befriedigung  war  es,  die  ihn  erfuDtt. 
wenn  ihm  etwa  eine  Stunde  voll  und  nach  Wunsch  gelungen  wv 
Dieser  Enthusiasmus,  dieser  Glaube  hat  ihn  auch  nicht  verkam  ü 
den  Zeiten,  als  andere  verzagen  wollten  und  mit  dem  Gymnasiom  die 
Sache  der  Bildung  bedroht  sahen;  er  tröstete  sich:  'möge  man  reformiere 
mich  wird  man  nicht  erschüttern,  bei  gutem  Willen  geht  es  auch  dami" 
laßt  uns  nur  unsere  Schuldigkeit  tun.1    Dieser  Glaube  hat  ihn  ge- 
tragen und  jung  erhalten  und  auch  noch  im  hohen  Alter  ihm  Kr»r. 
und  Interesse  für  die  Aufgaben  seines  Berufs  unvermindert  gelaawa 
So  durfte  er  sich  wohl  glücklich  fühlen  in  seinem  Beruf.  Aber 
glücklicher  noch  war  er  in  seiner  Familie.    Das  Geschick  war  ik« 
hold  gewesen  und  hatte  ihm  häusliche  Verhältnisse  beschert,  dk 
seiner  Natur  und  seinen  Neigungen  aufs  schönste  entsprachen.  Sei» 
Wunsch  war  es  einst  gewesen,  eine  Tochter  aus  einem  gebildeten  Pfarr- 
hause  heimzuführen.    Dieser  Wunsch  war  ihm  in  Erfüllung  ge^aafA 
und  das  treue,  über  vierzig  Jahr  ungetrübt  bestehende  Bfindn» 
der  edlen  Gattin  ist  für  ihn  eine  Quelle  des  reichsten  und  köstlichst?: 
Glückes  gewesen,  das  zu  rühmen  er  nicht  müde  wurde.    Mit  feü*& 
Verständnis  für  sein  Sinnen,  Wirken  und  Schaffen  stand  die  g-eliei?tj 
Lebensgefährtin  ihm  zur  Seite,  sie  wußte  ihm  in  seinem  Haose  i' 
trauliche  8tatte  zu  bereiten,  wie  er  sie  sich  einst  ersehnt,  und  es  rsx 
Mittelpunkt  einer  lebhaften  und  edlen  Geselligkeit  zu  machen,  i& 
er  sich  wohl  gefiel.    Gastfrei  stand  es  den  zahlreichen  Freunden  ssi 
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Bekannten  offen,  auch  Fremde  und  Ausländer  wurden  freundlich  empfangen 
und  zumal  gebildete  Italiener  fanden  hier  eine  zweite  Heimat.  Der  ver- 
storbene Minister  Genala  gehörte  zu  den  engsten  Freunden  der  Familie. 
Unvergeßlich  sind  ihnen  allen  die  Stunden,  die  sie  unter  dem  Dach  des  im 
Grünen  gebetteten  ehrwürdigen  alten  Hauses  verbracht  haben,  in  dem  sich 
herzliche  Gastfreiheit,  ungezwungener  Frohsinn  und  Humor  mit  Kunst 
and  Bildung  verbanden.  Der  Kreis  der  Familie  erweiterte  sich  aufs 
schönste,  als  dem  bis  dahin  Kinderlosen  noch  eine  Tochter  geboren 
wurde.  Sie  war  sein  'Sonnenschein*  und  sein  Stolz,  und  auch  die 
Freude  sollte  ihm  noch  gegönnt  sein,  sie  aufs  glücklichste  vermählt 
und  zwei  liebliche  Enkelkinder  erblühen  zu  sehen,  die  die  Augen- 
weide und  der  Trost  seines  Alters  waren.  Seine  letzten  Gedanken 
weilten  bei  ihnen. 

In  Schultz  ist  ein  Mensch  von  seltener  Herzensgüte,  ein  treuer  und 
starker  Charakter,  ein  unermüdlich  tätiger  Geist,  ein  großer  Lehrer 
dahingegangen.  Mit  den  Seinen  trauern  zahlreiche  Freunde,  Verehrer» 
Schüler  um  seinen  Verlust.  Sein  Andenken  wird  unter  ihnen  mit  Sehn- 
sucht und  in  hohen  Eliren  fortleben. 
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geb.  am  24.  Dezember  1828,  gesl  am  18.  Juni  1902. 

Von 

Dr.  F.  Bauer 

in  Basel.*) 

*  *  •  •  ■  .... 


Gestern  abend  starb  in  Basel  nach  langem,  mit  großer  Geduld 
und  mit  philosophischer  Gemütsruhe  getragenen  Leiden  ohne  Kampf 
Professor  Jakob  Mähly. 

Der  Verstorbene  ist  ans  kleinbürgerlichen  Verhältnissen  hervor- 
gegangen: er  hat  sich  zeitlebens  seines  ehrenhaften  Elternhauses  und 
der  Küferwerkstatt  seines  Vaters  gern  erinnert  und  viel  davon  erzählt. 
Geboren  am  24.  Dezember  1828,  absolvierte  er  mit  Auszeichnung-  die 
hiesigen  Schulen  und  studierte  dann  Philologie  in  Basel,  Göttingti 
und  Berlin.  Nachdem  er  1850  in  Basel  doktoriert  hatte,  begann  er 
seine  pädagogische  Tätigkeit  1852  als  Hilfslehrer  am  Realgymnasium: 
vier  Jahre  später  ging  er  in  gleicher  Eigenschaft  ans  humanistische 
Gymnasium  Uber,  um  am  1.  Mai  1858  als  Hauptlehrer  ans  Realgym- 
nasium zurückzukehren.  Hier  gab  er,  der  eine  Schrift  von  schwung- 
voller Zügigkeit  schrieb,  vor  allem  Schönschreiben;  sein  eigentliche* 
Fach,  klassische  Philologie,  unterrichtete  er  seit  1861  am  Pädagogium, 
wie  er  auch  seit  1852  als  Privatdozent  an  der  Universität  Latein  und 
Griechisch  doziert  hatte.  Im  Oktober  1864  rückte  er  zum  außer- 
ordentlichen Professor  für  alte  Literatur  vor;  im  Juli  1875  übertrug 
man  ihm  das  Ordinariat  für  Latein,  das  durch  den  Rücktritt  des  altes 
Gerlach  frei  geworden  war.  Nachdem  er  1886  das  Rektorat  bekleidet 
hatte,  wurde  er  auf  Abbitte  hin  auf  Ende  des  Wintersemesters  1869/90 


*)  Mit  Genehmigung  des  Verf.  aus  der  Allgem.  Schweizer  Zeitusg 
vom  19.  Juni  1902  abgedruckt 
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von  seiner  Stellung  an  der  Universität  und  am  Obern  Gymnasium 
(früher  Pädagogium)  entlassen,  nnter  Verdankung  der  dem  Gemeinwesen 
geleisteten  langjährigen  vortrefflichen  Dienste,  unter  Belassung  von 
Titel  und  Rechten  eines  ordentlichen  Professors.  Vier  Jahre  lang  ge- 
hörte Mäbly  auch  der  Inspektion  der  Realschule  an  und  war  von 
1881  bis  1890  Mitglied  der  Kommission  zur  Prüfung  von  Lehramts- 
kandidaten für  obere  und  mittlere  Schulen. 

In  dem  durch  diese  Daten  umzeichneten  Lebensgang  hat  eine 
Natur  von  reichster  Begabung  gewirkt.  Was  immer  Mähly  in  die  Hand 
nahm,  wenn  er  es  mit  Liebe  und  Hingebung  tat,  so  hatte  man  den 
Eindruck,  es  köonte  schlechterdings  nicht  b  sohehen.   Ein  Master 

von  einem  Schreiblehrer  bei  den  Kleinen,  ein  begeisternder  Erklärer 
alter  Autoren  für  die  Gymnasiasten,  ein  Vorbild  besonnener  Kritik  und 
maßvollen  ästhetischen  Urteils  vor  seinen  Studenten,  ein  Schriftsteller 
von  glänzenden  Gaben  sowohl  auf  dem  Gebiete  seiner  eigentlichen 
Wissenschaft  wie  in  den  mehr  popularisierenden  Gattungen,  ein  Meister 
der  Sprache  in  seinen  zahlreichen  Gedichten  —  so  kennt  ihn  Basel  und 
kennen  ihn  weite  Kreise  darüber  hinaus.  Und  wenn  es  auch  unrecht 
wäre,  zu  verschweigen,  daß  er  seine  Gaben  vielfach  ungleich  entfaltete, 
daß  augenblickliche  Stimmungen  ihn  mehr  beeinflußten,  als  zumal  für 
•einen  Lehrer  der  Jugend  gut  ist,  daß  er  das  noo  raulta  sed  multum 
in  seiner  eigenen  schriftstellerischen  Tätigkeit  oft  weniger  zur  Richt- 
schnur nahm  als  in  seiner  Kritik  von  Werken  anderer  —  so  geziemt 
nns  doch  heute  an  seinem  offenen  Grab,  vor  allem  seiner  Vorzüge  uns 
m  «rinnern.  Da  soll  in  erster  Linie  erwähnt  werden  eine  ans  Fabel- 
hafte grenzende  8prachbegabung,  die  ihn  zum  Philologen  prädestinierte. 
Das  Latein,  das  viele  seiner  Kollegen  im  Seminar  sprechen,  duftet 
immer  nach  der  Studierlampe.  Ihm  floß  es  wie  einst  den  Humanisten 
als  lebendige  Sprache  von  den  Lippen.  Ja  er  brachte  es  noch  weiter: 
als  einmal  Encken,  der  frühere  Basler  Professor  aus  Jena,  unerwartet  zu 
einem  Rektoratsessen  eintraf,  da  hielt  er  in  seiner  geistreichen  Weise 
über  die  griechischen  Wörtchen  eö  und  xev  eine  griechische  Rede,  die  auf 
das  Lob  des  Gastes  hinauslief,  und  er  hat  nicht  ein  einziges  Mal  darin 
gestockt.  Diese  Begabung  fand  ihre  Stütze  an  einem  unbedingt  soliden 
Wissen  und  an  dem  sichersten  Gedächtnis,  das  eine  ausgedehnte  Lektüre 
in  jedem  Augenblick  übersah  und  beherrschte. 

Während  der  Jugendjahre  hatte  Mähly  der  deutschen  und  speziell 
der  baseldeutschen  Muse  viel  geopfert.  Es  war  damals  ein  sehr  angeregtes 
Leben  in  unserer  8tadt.  Mitten  unter  den  treibenden  Kräften  stand 
der  jetzt  Verstorbene.  Mit  seinem  Geist,  seinem  Witz  hielt  er,  den 
ganzen  Kreis  in  Atem,  dem  ein  Jakob  Burckhardt,  ein  Arnold  Böcklin 
angehörten,  Mäuner,  die  sich  später  von  ihm  abwandten.    Mählys  Ge* 
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dichte  gehören  nicht  zn  den  unbedeutendsten  Blüten,  die  dieses  Treiben 
hervorbrachte.  Freilich  hatte  er  unter  den  antiken  Dichtern  nkir. 
vergebens  auch  Archüochoa  gelesen.  Es  entstanden  scharfe  Spott- 
gedichte unter  seiner  Feder,  wie  denn  Mähly  sich  nicht  immer  dk 
Mühe  nahm,  seine  scharfe  Zunge  zu  zügeln.  Die  60er  und  70er  Jahr* 
sind  für  ihn  die  Zeit  wissenschaftlicher  Produktivität.  Bald  befaßt  er 
sich  mit  Humanisten  (Beatus  Rhenanus,  Angelus  Politianus,  Seb.  Ca* 
steüio)  und  noch  späteren  Philologen  (Richard  Bentley),  bald  behaude*: 
er  im  engsten  Sinn  philologische  Themata  (Varroniana,  OrestU  Tri- 
goedia),  bald  macht  er  die  deutsche  Leserwelt  durch  formgewandte 
Übersetzung  mit  Perlen  antiken  Schrifttums  bekannt  (griechische  Ly- 
riker, römische  Lyriker,  Euripides),  oder  er  faßt  das  Resultat  seiner 
Studien  zusammen  in  eine  Geschichte  der  antiken  Literatur  (Leipzig 
1880,  2  Bände).  Seit  dem  durch  ein  Halsleiden  verursachten  Rücktritt 
von  seiner  Professur  hat  sich  der  Verstorbene  mehr  der  Belletristik 
zugewandt,  und  in  mancher  deutschen  Zeitschrift  begegnete  man  seinem 
Namen.  Die  Mannigfaltigkeit  der  von  ihm  behandelten  Themata  bewia 
die  Vielseitigkeit  seiner  Interessen  und  die  Leichtigkeit,  womit  er  sich 
in  neue,  unbekannte  Kreise  hineinzuleben  verstand. 

Oben  ist  von  seinen  geselligen  Talenten  die  Rede  gewesen.  £• 
versteht  sich,  daß  sie  auch  in  weiterem  Kreise  als  in  jenem  kleines 
Privatzirkel  bald  beachtet  und  geschätzt  wurden.  So  war  Mähly  in 
früheren  Jahren  der  bevorzugte  Redner  bei  Festanlässen  der  Lieder- 
tafel. Denn  als  begeisterter  Musikfreund  und  in  der  Jugendzeit  gerne 
gehörter  Sänger  war  er  ein  Ideal  -Liedertäfler.  Überhaupt  welche* 
Kunstgebiet  lag  ihm  ferne  1  Man  mußte  ihn  in  einer  guten  Stunde  aber 
bildende  Kunst  sprechen  hören,  begeistert  und  begeisternd,  oder  ihm 
folgen,  wie  er  die  großen  Zusammenhänge  des  Dramas  von  Volk  a 
Volk,  von  Zeitalter  zu  Zeitalter,  von  Kultur  zu  Kultur  erörterte,  am 
es  zu  ahnen,  daß  in  ihm  selber  eine  echte  Künstlerseele  glühte,  die 
das  Recht  hatte,  von  Künstlern  und  Poeten  als  Gleichberechtigter  xa 
reden.  Ja  man  gewann  diesen  Eindruck,  wenu  er  gut  aufgelegt  war, 
schon  in  gewöhnlicher  Unterhaltung.  Wie  blitzte  und  sprühte  es,  wem 
man  ihn  zum  Et  zählen  veranlaßte,  von  geistreichen  Einfällen,  wie 
funkelte  es  von  witzigen  Wendungen,  welch  hinreißende  Begeisterua? 
flammte  in  seinen  Worten,  wenn  er  auf  ein  Thema  kam,  das  seine  gam* 
Teilnahme  fand!  All  diese  Vorzüge  hatte  Mähly  auch  als  Journakü 
Davon  weiß  so  ziemlich  die  ganze  Basler  Presse  zu  erzählen,  den 
er  hospitierte  gelegentlich  bei  allen  Blättern  und  war  zuzeiten  aaefc 
bei  unserem  Blatte  ein  fleißiger  Mitarbeiter. 

Ein  Zug,  der  wesentlich  mit  zu  dem  Bilde  Mählys  beitr^ 
wie  es  in  unserer  Erinnerung  lebt,  ist  sein  starkes  Familiengefühl.  & 
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war  ein  liebevoller  Gatte  and  Vater,  and  je  mehr  das  Unglück  auch 
bei  seinen  Nächsten  Bich  seine  Opfer  aussuchte,  um  so  enger  schloß  er 
sich  an  die  Übrigbleibenden  an.  —  Mit  Mähly  ist  eine  groß  angelegte 
Katar  von  edlen  Gaben  von  ans  geschieden.  Wenn  er  auch  nicht  bis 
zu  der  Grenze  dessen  gegeben  hat,  was  ihm  möglich  gewesen  wäre,  so 
wollen  wir  doch  dankbar  sein  für  das  viele  Schöne  and  Große,  das  er 
nns  vermittelt  hat 
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Geb.  am  6.  Jan.  1841,  gest.  am  15.  Not.  1902 

Von 

W.  Ungewitter 

in  Königsberg.1) 


An  den  Ausspruch  des  Römers,  der  von  den  alten  Deutschen 
meldet,  daß  die  geziemendste  Feier  für  einen  Toten  bei  ihnen  die 
Erinnerung  sei,  fühlten  wir  uns  gemahnt  bei  dem  Hingange  eines 
Mannes,  der  in  seinem  ganzen  Denken  und  Fühlen  so  tief  im  echtesten 
deutschen  Wesen  wurzelte  und  die  Welt  des  Altertums  so  liebevoll 
durchforschte  wie  der  am  15.  Nov.  1902  verstorbene  Direktor  des 
Altstädtischen  Gymnasiums  zu  Königsberg,  Dr.  Heinrich  Babncke. 

Wie  bei  seinem  alten  Freunde,  dem  verstorbenen  Oberbürger- 
meister Hoff  mann,  knüpft  auch  bei  Direktor  Babucke  Geburt,  Leben 
und  Tod  sich  an  unsere  Heimatsstadt.  Am  6.  Januar  1841  geboren, 
besuchte  er  das  Realgymnasium  auf  der  Burg  bis  in  die  Prima  hinein 
und  ging  dann  zum  Kneiphöfischen  Gymnasium  über,  um  nochmai» 
mit  Sekunda  zu  beginnen  und  die  Reifeprüfung  zu  bestehen.  Der 
Neigung  für  die  Sprachen  des  Altertums  folgend,  die  schon  dieser  sicher- 
lich nicht  leichte  Schritt  bewies,  widmete  er  sich  der  klassischen  und 
der  deutschen  Philologie,  als  er  Ostern  1861  unBere  Hochschule  bezog 
Aber  diese  Neigung  hinderte  ihn  nicht,  an  dem  Burschenleben  frohen 
und  tätigen  Anteil  zu  nehmen,  und  die  Geschichte  der  Burschenschaft 
.Gotbia",  der  er  augehörte,  rühmt  in  ihrer  Darstellung  jener  Ta^ 
ihn  ausdrücklich  unter  den  tüchtigsten  ihrer  Mitglieder.  Nachdem  er 
trotz  allen  Burschenfrohsinns  seine  Staatsprüfung  zur  rechten  Zeit  be- 
standen und  sein  Probejahr  am  Altstädtischen  Gymnasium  abgelegt  hatte, 
begann  (1867)  für  den  jungen  Lehrer  eine  Wanderzeit,  die  ihn  für  etwa 
20  Jahre  seiner  Heimatstadt  fernhielt. 

Er  war  zunächst  fünf  Jahre  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasial 
zu  Marie  nwerder,  kam  dann  an  das  Gymnasium  in  Anrieh  und 
wurde  1873,  also  in  einem  Alter  von  erst  32  Jahren,  bereits  Lei*- 

l)  Aus  der  Königsberger  AUg.  Ztg.  vom  18.  Nov.  1902  mit  Ändemngr. 
und  Zusätzen. 
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des  Progymnasiums  in  dem  kleinen  ostfriesischen  Küsten  Städtchen 
Norden.  Von  dort  wnrde  er  1875  als  Direktor  an  das  Adolfinnm 
zu  Bflckebnrg  berufen.  Die  acht  Jahre,  die  er  in  dieser  Stellang 
verlebte,  waren  ihm  besonders  wert.  Waren  es  zunächst  Jahre  viel- 
seitigster Arbeit  (er  hatte  zugleich  ein  Gymnasium,  ein  Realgymnasium 
und  eine  höhere  Töchterschule  zu  leiten),  so  waren  es  zugleich  auch 
Jahre  reicher  Anregung.  Die  Lage  des  Städtchens,  rings  umgeben  von 
den  Waldbergen  des  Wesergebirges,  der  prächtige  Menschenschlag  jener 
Gegend  ond  die  vielfachen  Erinnerungen  ältester  Vorzeit  von  den  Römer- 
kämpfen Armins  ab  mußten  dem  Vaterlandsfreunde  und  dem  Gelehrten 
diese  Gegend  besonders  lieb  machen.  Indessen  scheint  es  auch  an  den 
unangenehmen  Begrenzungen  in  dem  Leben  einer  kleinen  Hofstadt  nicht 
gefehlt  zu  haben,  die  einem  so  unabhängigen  Manne  wie  Babucke  den 
Wunsch  nahe  legten,  wieder  in  dem  freieren  Unterrichtswesen  eines 
großen  Staates  tätig  zu  sein.  Er  schied  1883  ans  Bückeburg,  dessen 
Fürst  übrigens  auch  später  noch  gelegentlich  seine  Auskunft  in  Unter- 
richtsfragen in  Anspruch  nahm,  und  trat  als  Leiter  des  Gymnasiums 
und  Realgymnasiums  zu  Landsberg  a.  W.  wieder  in  den  preußischen 
Schuldienst  Von  Landsberg  wurde  er  schon  nach  zwei  Jahren  an 
unser  Altstädtisches  Gymnasium  berufen.  Er  selbst  schilderte  bei  dem 
Festmahle  gelegentlich  der  Einweihung  des  neuen  Schulgebäudes  in 
einem  Trioksprucbe  die  stolze  Freude,  die  er  empfand,  als  seine  Heimat- 
stadt ihm  die  Leitung  eines  ihrer  altehrwürdigen  Gymnasien  (der  beiden 
ältesten  der  Ostmark)  anvertraute. 

Als  er  sein  Amt  antrat  (Ostern  1885),  hatte  er  schon  eine  zwölf- 
jährige Erfahrung  als  Leiter  eines  Gymnasiums  hinter  sich  und  stand 
doch  erst  im  Alter  von  44  Jahren.  Wie  weit  der  Bereich  seiner  wissen- 
schartlichen  Arbeiten  war,  wird  ein  Blick  auf  seine  wichtigsten  Ver- 
öffentlichungen zeigen.  Sie  betrafen  zunächst  das  römische  Altertum, 
wie  seine  Dissertation  über  Quintilian  und  die  Schrift  über  «Die 
Entwickelnng  der  römischen  Heeresorganisation*,  behandelten 
aber  auch  die  Geschichte  und  Literatur  späterer  Zeiten,  wie  seine 
8chrift  „Wilhelm  Gnaphäus.  Ein  Lehrerleben  aus  dem  Re- 
formationszeitalterM,  die  Geschichte  der  8chulen  zu  Nordeu  ond 
Landsberg,  eine  Herausgabe  „Historischer  Gedichte  ans  der 
Zeit  des  siebenjährigen  Krieges"  u.  a.  Besonders  aber  hatte  er 
sich  der  niederdeutschen  Sprachforschung  zugewandt  („Josefs  Gedicht 
von  den  sieben  Todsünden.  Zum  erstenmal  nach  der  mnd.  Hand- 
schrift herausgegeben",  1874,  und  .Spieghel  der  zonden"  1892). 
Auf  diesem  Gebiete  ließ  er  noch  in  Königsberg  die  hübsche  kleine  Ab- 
handlung „Über  Sprach-  und  Gaugrenzen  zwischen  Elbe  und 
Weser"  (1886)  erscheinen. 
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Hier  in  Königsberg  trat  die  literarische  Tätigkeit  zonäch* 
hinter  den  Arbeiten  des  Amtes  zurück.  Der  Neubau  des  Gymnasiums 
war  damals  im  Entstehen,  nnd  wenn  anch  die  Plane  so  weit  fest- 
gelegt waren,  daß  Babncke  nur  noch  in  Einzelheiten  darauf  Ein- 
fluß üben  konnte,  so  war  dieses  doch  eine  reiche  Quelle  der  Arbeit, 
wobei  es  oft  galt,  vergebliche  Wünsche  durch  die  allgemeine  Hoffnung 
auf  „das  neue  Haus*  zu  versüßen.  So  mancherlei  in  diesem  neuer 
Hause  wird  auch  über  die  Erinnerung  der  Mitlebenden  hinaus  das  An- 
denken an  ihn,  der  sich  um  dessen  Ausschmückung  so  eifrig  bemühic 
erhalten.  Da  die  Geschichte  der  Anstalt  bereits  von  Direktor  Möller 
in  weithin  anerkannter  Weise  geschrieben  war.  konnte  Babucke  nur 
einzelne  Ergänzungen  hinzufügen,  worunter  das  „Ehrengedächtuis  der 
in  den  Einheitskriegen  unseres  Volkes  gefallenen  und  gestorbenen  ehe- 
maligen Schüler*  besonders  erwähnt  sei,  die  Begleitschrift  der  im  Seh&i- 
saale  aufgestellten  marmornen  Ehrentafel  mit  den  Namen  der  Ge- 
bliebenen und  der  Zusammenstellung  ihrer  Bilder,  deren  letztere  Babucke 
selbst  der  Prima  widmete.  Auch  für  die  Ermöglichung  und  Ausführung 
des  Bilderschmackes  des  Saales  war  er  eifrig  tätig. 

Wer  Babuckes  Tätigkeit  in  den  ersten  zehn  Jahren  seiner  hiesigen 
Amtsführung  genauer  verfolgt  hat,  wird  sich  erinnern,  daß  er  schon 
früher  mancherlei  im  Unterrichte  betonte,  dessen  eingehendere  Pfleg? 
erst  später  Allgemeingut  geworden  ist.  Dahin  gehört  seine  rege 
Förderung  des  Tarnens  und  der  Jugendspiele;  unseres  Wissens  sucht« 
er  als  erster  in  Königsberg  seinen  Schülern  zu  den  Spielen  Gelegen- 
heit zu  schaffen.  Auch  werden  sich  seine  früheren  Primaner  daria 
erinnern,  daß  er  schon  in  jener  Zeit  die  Gewohnheit  hatte,  ihnen  ai 
jedem  Sonnabend  ein  Kunstwerk  in  geeigneter  Nachbildung  zu  zeigen  und 
zu  erläutern. 

Auch  außer  seinem  umfassenden  und  tiefen  Wissen  war  er,  wie 
es  Schüler  aus  den  verschiedenen  Zeiten  bestätigen,  mit  allen  gutes 
Eigenschaften  für  seinen  Beruf  ausgestattet.   Sein  klares  Denken  no«i 
seine  bestimmte  Anschauung  der  Dinge  teilte  sich  den  Schülern  in 
deutlicher  und  bedeutsamer  Darstellung  mit.   Seine  warme  Liebe  für 
unser  eigenes  Volkstum  ließ,  ihn  trotz  seiner  Begeisterung  für  die 
Dichter  und  Denker  der  alten  Welt  seinen  Stoff  stets  im  inneren  Za- 
sammenhang  mit  der  deutschen  Gegenwart  behandeln.    Dazu  kam  die 
innere  Wahrheit  seines  Wesens  nnd  ein  ungewöhnlich  fest  entwickelte» 
Gerechtigkeitsgefühl,  das  durch  keine  augenblickliche  Wallung  beein- 
trächtigt wurde.    Schon  seine  ersten  8chttler  in  Marienwerder  hatte» 
dem  jungen  Hilfslehrer  als  weitschauende  Psychologen  den  Beioan^a 
.Probus"  gegeben.  In  der  Tat  werden  sich  viele,  die  mit  ihm,  gleich- 
viel in  welcher  Lebensbeziehung,  zusammen  gewesen  sind,  sagen,  dv 
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«ie  wohl  nur  selten  einem  Mann  begegnet  sind,  dem  es  bei  völligster 
Aufrichtigkeit  in  allen  Lagen  so  gelang,  Ärger  und  Zorn  im  Zanme 
xn  halten,  wie  ihm.  Sicher  war  dieses  Gleichmaß  des  Wesens  nicht 
lediglich  eine  glückliche  Gabe  seiner  Natur,  es  läßt  sich  wohl  annehmen, 
<laß  es  erat  durch  die  Selbstzucht  eines  ungewöhnlich  starken  Willens  zu 
dieser  Höhe  entwickelt  war;  denn  sein  Empfinden  war  stark  und  tief. 

Was  aber  seine  Schüler  ebenso  wie  alle  anderen,  mit  denen  ihn 
<las  Leben  zusammenführte,  bald  empfinden  mußten,  war,  daß  die  Grund- 
lage seines  Wesens  Wohlwollen  und  Liebe  war.  Es  war  ihm  geradezu 
ein  Herzensbedfirfnis,  an  seinen  Schillern,  seinen  Berufsgenossen  und 
wer  es  sonst  sein  mochte,  die  beste  Seite  herauszufinden;  und  dieses 
gelaug  ihm  auch  bei  Naturen,  die  ganz  anders  geartet  waren  als  er 
selbst.  So  ruhte  auch  seine  Tätigkeit  als  Lehrer  auf  dem  Grunde  einer 
Persönlichkeit  von  seltener  innerer  Durchbildung. 

8eine  tiefgegründete  Vaterlandsliebe,  die  wir  schon  mehrfach  her- 
vorgehoben haben,  gab  auch  die  Grundlage  seiner  politischen  Meinungen 
und  gab  ihm  ein  wahres  Verständnis  für  alle  Fragen  des  Deutschtums 
innerhalb  und  außerhalb  der  Reichsgreuzen.  Eifrig  erfüllte  er  seine 
Bürgerpflichten  in  dem  kirchlichen  und  Verwaltungsleben  der  Heimat- 
stadt. Insbesondere  freute  es  ihn ,  nachdem  er  zum  Stadtverordneten 
gewählt  war,  mit  seinen  Erfahrungen  auch  außerhalb  seines  engeren 
Wirkungskreises  nützen  zu  können.  Wer  ihn  so,  etwa  um  die  Mitte 
<ies  vorigen  Jahrzehnts,  sah  in  seinem  rastlosen  und  doch  so  ruhigen 
Leben,  das  von  Arbeitsfreude  nnd  von  Erfolg  getragen  war;  in  seinem 
häuslichen  vollen  Glücke,  das  er  nach  dem  Tode  der  tiefbetrauerten  ersten 
Gemahlin  an  der  Seite  seiner  zweiten  Gemahlin  wiedergefunden  hatte;  im 
Äußeren  ein  Bild  kraftvoller  Männlichkeit  von  noch  fast  jugendlicher 
Erscheinung;  so  gerne  froh  im  Kreise  der  Frohen,  —  der  hätte  nimmer 
gedacht,  daß  dieses  Schaffen  ein  so  frühzeitiges  Ende  finden  würde. 

So  kam  im  Herbste  1898  das  fünfundzwanzigjährige  Erinnerungs- 
fest seiner  Ernennung  zum  Direktor,  das  von  der  Liebe  und  Verehrung 
seiner  Berufsgenossen  und  Schüler  gefeiert  wurde  und  bei  dem  ihn  auch 
die  treue  Eriunerung  der  Lehrer  deB  Bückeburger  Gymnasiums  nach 
so  langer  Trennung  besonders  erfreute.  In  voller  Gesundheit  war  er 
in  die  Ferien  gegangen.  Bei  Deginn  der  Schule  hörte  man  von  seiner 
schweren  Erkrankung.  Es  war  der  erste  Anfall  seines  Leidens!  Noch 
giug  dieser  bald  vorüber.  Er  konnte  zu  seiner  Arbeit  zurückkehren; 
ja,  er  konnte  sogar  noch  die  »Geschichte  des  Kolosseums",  die 
ihm  so  lauge  am  Herzen  gelegen  hatte,  Ostern  1899  erscheinen  lassen. 
Als  aber  im  Herbst  die  ersten  Besprechungen  davon  erschienen  (sie  ist 
von  der  gesamten  wiss-  nschaftlichcn  Kritik  außerordentlich  lobend  be- 
urteilt wordeu).  mußten  ihm  diese  bereits  nach  Italien  nachgesandt 
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werden,  wo  er  Heilung  von  einem  zweiten  schwereren  Anfall  sachte. 
Welcher  Unterschied  gegen  seine  erste  Fahrt  nach  diesem  Lande! 
Damals,  vor  fünf  Jahren,  war  er  in  fast  jubelnder  Freude  hinausge- 
zogen, und  die  Erinnerungen  daran  hatten  ihm  in  allen  jenen  Jahren 
täglich  neue  Anregung  geboten.  Nun  mußte  er  von  dieser  Fahrt 
Wiederherstellung  erhoffen.  Der  Geist  freilich  war  trotz  des  körper- 
lichen Leidens  frisch  geblieben,  und  so  wie  vor  Jahren  schrieb  er  für  die 
«Königsberger  Allgemeine  Zeitung*  eine  Reihe  anmutiger  Reise- 
briefe, die  (H.  B.  gezeichnet)  den  Lesern  wohl  noch  in  Erinnerung  sein 
werden.  8ie  schildern  die  Eindrücke  eines  allseitig  gebildeten  Beob- 
achters, der  mit  warmer  und  feiner  Empfindung  den  landschaftlichen 
Reiz  der  Gegenwart  sowie  den  geheimen  Zauber  der  Vergangenheit  in 
gleicher  Weise  zu  fühlen  und  nachzuschaffen  vermag.  Geben  einzelne 
besonders  von  der  malerischen  Kraft  seiner  Schilderung  Zeugnis,  so 
erfreuen  alle  durch  die  freundliche  Teilnahme  an  dem  Volksleben  und 
durch  die  Gesinnung,  die  ihnen  zugrunde  liegt.  Denn  mag  er  noch 
so  sehr  .das  Glück,  in  Rom  zu  sein",  preisen,  überall  fühlen  wir  doch 
den  Schlag  eines  deutschen  Herzens  und  die  Liebe  zur  Heimat  durch. 

Einen  ganzen  Winter  weilte  er  im  Südeo.  Als  er  Ostern  1900 
heimkehrte,  schien  sein  Zustand  erheblich  gebessert.  Wenn  auch  die 
Sprache  zuweilen  stockte  und  der  Gang  nicht  mehr  so  rüstig  war,  so 
konnte  er  doch  seinem  vielfordernden  Amte  noch  über  ein  Jahr  vor- 
stehen. Und  doch  waren  die  Tage  seines  Wirkens  gezählt.  Eine  dritte 
Erkrankung  im  Herbste  des  folgenden  Jahres  erlaubte  ihm  nicht  mehr» 
zu  seinem  Amte  zurückzukehren.  Oft  hatte  er  noch  in  Tagen  der 
Rüstigkeit  die  gepriesen,  denen  ein  schneller  Tod  beschert  war.  Ihm 
war  er  nicht  beschieden.  Der  kraftige  Korper  leistete  dem  tückischen 
Leiden  grausamen  Widerstand,  und  eine  ungewöhnlich  schwere  Leidens- 
zeit sollte  dies  gesegnete  Leben  abschließen. 
Wir  schließen  unsere  Erinnerungen. 

Durch  das  ganze  Wesen  dieses  ritterlich  denkenden  Mannes  ging 
ein  Zug  unverfälschten  Deutschtums.  Wie  er  in  seinem  Äußeren 
geradezu  als  das  Urbild  eines  kraftvollen  deutschen  Mannes  gelten 
konnte,  so  auch  in  seinem  Wesen.  Die  Worte  in  Kleists  Prinzen  von 
Homburg: 

Ein  deutsches  Herz  von  altem  Schrot  und  Korn, 
Bin  ich  gewohnt  an  Edelmut  und  Liebe 

zeichnen  so  recht,  was  er  anderen  gab.  Denn  deutsch  war  er  in  der 
warmen  Liebe  seines  Herzens,  in  seiner  unbestechlichen  Wahrheit  und 
seiner  unbeirrten  Gerechtigkeit. 


Digitized  by  Google 


Heinrich  Babucke. 


Verzeichnis  der  Veröffentlichungen. 

De  Quintiliani  doctrioa  et  studiis  capita  II.  Doktordissertation.  Königs- 
berg 1866. 

Die  Entwickelung  der  römischen  Heeresorganisation  und  der  Stand  der 
Armee  unter  den  erbten  Kaisern.   Aurich  1872. 

Historische  Volkslieder,  Gedichte,  Satiren  und  Pasquille  aus  und  über  Ost- 
friesland.   (Ostfries.  Monatsblatt  B.  1,  1873.) 

Ein  Register  der  Kirchengüter  zu  Norden  aus  d.  J.  1553.  (Jahrbuch  d. 
Oesellschaft  f.  Kunst  u.  Altertümer  zu  Emden,  1878,  Heft  2.) 

Josefs  Gedicht  von  den  sieben  Todsünden,  in  fortlaufenden  Auszügen  und 
Inhaltsangabe  zum  ersten  Male  nach  der  [mnd.|  Handschrift  bekannt 
gemacht.  —  Progr.  d.  Piogymn.  zu  Norden,  Ostern  1874. 

Die  Provinz  Preußen  in  einem  Kurs-  und  Reisebandbuch  Ton  1729.  (Alt- 
preußische  Monatschrift  XI,  1874.) 

Wilhelm  Gnaphftus,  ein  Lehrer  aus  dem  Reformationszeitalter.  —  Lobspruch 
der  Stadt  Emden  uud  ganz  Odtfrieslands;  nach  der  Originalausgabe 
von  1557  aus  dem  Lateinischen  übersetzt  und  mit  einer  Einleitung  ver- 
.  sehen,  enthaltend  das  Leben  des  Gnaphftus.  Mit  2  Karten  Ostfrieslands 
v.  1568  u.  1579.  —  Emden  1875.  iVgl,  auch  den  Abschnitt  Gnaphftus 
in  d.  Allg.  deutschen  Biographie.) 

Geschichte  des  Königl  Progymnasiums  in  Norden,  aus  Urkunden  u.  Akten 
zusammengestellt   Emden  1877. 

Ansprache  an  die  Eltern  den  Gebrauch  gedruckter  Übersetzungen  betreffend. 
(Progr.  d  Gymn.  zu  Bü  keburg  1877.) 

Historische  Gedichte  aus  d  Zeit  d.  Siebenjährigen  Krieges  nebst  zwei 
Spottgedichten  auf  d.  Koogr«  ß  zu  Gambrai  uud  die  Pacification  von 
Gent.  (Ztschrft.  f.  Preuß.  Gesch.  u.  Landeskunde  XV,  1878.) 

Ober  die  Empfindung  d.  Naturschönheit  und  ihre  Entwickelung.  (Ztschrft. 
f.  d.  höh.  Töchterscbulwesen  u.  f.  weibl.  Bildung,  Okt.  1880.) 

Scharnhorstiana,  Miszellen.  (Ztschrft  f.  Preuß.  Gesch.  u.  Landeskunde  XVIII, 
1881.) 

Katalog  der  Siegelsammlung  des  Fürstl.  Adolfinums  in  Bückeburg.  Progr. 
Ost  1882. 

Carmen  sollemne.  —  Geschichte  der  Lateinischen  Schule,  der  höheren 
Bürgerschule  u.  d.  Realgymnasiums  zu  Landsberg  a.  W.  1462—1884. 
Jubilftumsschrift.   Landsberg  1884. , 

Über  Sprach-  u.  Gaugrenzen  zwischen  Elbe  u.  Weser.  [Erweiterung  seiner 
früheren  Arbeit  im  Jahrb.  d.  Vereins  f.  niederdeutsche  Sprachforschung 
VII,  1882.]   Progr.  des  Altstadt.  Gymnasiums  zu  Königsberg  1886. 

Eigenhändige  Aufzeichnungen  französischer  Flüchtlinge  1685-1688.  (PreuM. 
Jahrbücher  55.  B.,  1887.) 


Digitized  by  Google 


96  Heinrich  Babucke. 

Zur  Erinnerung  an  die  Übersiedelung  des  Altstadtischen  Gymnasiums  zu 
Königsberg  i.  Pr.  in  das  neue  Schulgebäude  am  9.  April  1889.  Pest- 
schrift.  Königsberg  1889. 

Weiteres  über  Dialekt-  u.  Gaugrenzen.  (Jahrb.  d.  Vereins  f.  niederd.  Sprach- 
forschung XIV,  1889.) 

Kapchorn.  (Korrespondenzblatt  d.  Vereins  f.  niederd.  Sprachforschung, 
Heft  14,  Nr.  1,  1890.) 

Spieghel  der  zooden.  Mittelniederdeutsche  Hschrift  d.  15.  Jahrb.  in  d.  Pau- 
linischeu  Bibl.  zu  Münster  i.  W.  (Jahrbuch  des  Vereins  f.  niederdeutsche 
Sprachforschung  1891.) 

Geschichte  des  Kolosseums.  Progr.  d.  Altstadt.  Gymnasiums  zu  Königs- 
berg i.  Pr.  1899. 

Italienische  Reisebriefe  eines  Königsbergers  (in  der  Königsberger  Allg. 
Zeitung):  1.  König  Umberto  u.  Königin  Margherita  in  Florenz  (April 
1894).  —  2.  Bin  neuer  Heiliger  (Diego  v.  Cadix,  6.  Mai  1894).  —  3.  Eine 
Parade  in  Florens  (4.  Juni  1894).  —  4.  Ein  evangelisches  Bethaus  in 
Rom  (Pfingstsonntag  in  d.  Waldenser  Kirche;  vgl.  dazu:  H.  &  Die 
Waldenser  im  heutigen  Italien,  (Ostpreußische  Zeitung  vom  10.  Min 
1894).  —  5.  Venedigs  Toteninsel  (1895).  —  6.  u.  7.  Tremezzo  (Dez.  1899). 

-  8.  Weihnachten  in  Rom  (Jan.  1900).  —  9.  Die  Befana  (Jan.  1900). 

-  10.  Denkmäler  u.  Denkfeier  (Garibaldi,  Victor  Emanuel;  Febr.  1900). 

-  12.  u.  18.  Römische  Villen  (Marz  1900).  -  14.  Eine  Ruhestätte  von 
Königen  (23.  Febr.  1902).  -  15.  Ein  Besuch  bei  Horas  (9.  April  1902). 

-  16.  Der  Standort  des  neuen  Goethebildes  in  Rom  (18.  Mai  1902). 
Samtlich  bezeichnet  mit:  H.  B 


Nachtrag. 

1876.  Bibliographisches  [zur  ostfries.  Sprache]  (Korrespondensbiatt  d.  Ver. 
für  niederdeutsche  Sprachforschung  Nr.  3.  1876). 

Zur  Geschichte  des  Krieges  gegen  Frankreich  von  1672-74 
(Zeitschrift  f.  preufl.  Gesch.  u.  Landeskunde,  13.  Jorg.,  1876). 

1891.  Ostpreußische  Sprachproben  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhundert* 
(Korrespondenzbl.  d.  Ver.  f.  niederdeutsche  Sprachforschung  Nr.  5, 

1891). 

1892.  Hermann  Frischbier  f  (Korrespondenzbl.  d.  Ver.  f.  niederdeutsche 
Sprachforschung.  Heft  16.  1892). 

Pommerseber  Dialekt  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  (Ebd., 
Heft  16.  1892). 

1893.  Die  kaufmannische  Laufbahn  der  Frauen  (Sonntag sblatt  Nr.  26  der 
Königsb.  Hartungschen  Ztg.,  1893). 


Digitized  by  Google 


Joannes  van  der  Vliet. 

(Geb.  zu  Reeuwijk  in  Süd-Holland  24.  April  1847.   Gest  zu  Utrecht 

17.  Juli  1902.) 


„In  der  Lebensgeschichte  eines  heutigen  Philologen  wird  kaum 
einer  eine  Reihe  merkwürdiger  Ereignisse  und  spannender  Verwicke- 
lunge ü  erwarten.  Vorüber  sind  die  Tage  des  Renascimento,  als  der 
Klassikus  als  Diplomat  unter  Diplomaten  an  Fürstenhöfen  lebte  und 
auf  den  Höhen  des  Lebens  wanderte.  Jetzt  lebt  er  verborgen  in 
M'holarum  umbra  oder  im  Zwielicht  des  Katheders.* 

Diese  Worte,  der  schönen  und  pietätsvollen  Biographie  entlehnt, 
welche  van  der  Vliet  kurz  vor  seinem  Tode  seinem  Amtsvorgänger 
C.  M.  Francken  gewidmet  bat,  zeichnen  in  wenigen  Worten  nicht  nur 
sein  eigenes  Leben  sondern  auch  sein  Urteil  darüber. 

In  8cholarum  umbra  caihedra&jue  crepusculo  hat  auch  van  der 
Vliet  gelebt  und  gearbeitet,  und  fast  nur  von  der  Lebensgeschichte 
seiner  Arbeit  werde  ich  in  diesen  Blättern  reden.  Dies  ist  die  licht- 
vollste Seite  seines  Lebens,  denn  nicht  vereinzelt  waren  die  schmerz- 
vollen Erfahrungen,  vor  denen  er  in  ununterbrochener  und  fruchtbarer 
Arbeit  Trost  suchte  und  reichlich  gefunden  hat:  es  ist  auch  die  Seite, 
welche  fast  ausschließlich  den  Lesern  dieses  Jahrbuches  interessant  sein 
kann.  Schweigen  wir  also  von  den  glücklichen  Kinderjahren  in  dem 
Pastovhause  von  Reeuwijk,  wo  das  Leben  in  den  luftigen,  wasserreichen 
Grasebenen  Süd- Hollands  eine  Liebe  für  echt  niederländische  Natur 
und  Naturmalerei  in  dem  Knaben  erweckte,  die  der  Mann  treu  bis  in 
seine  letzten  Jahre  genährt  hat  und  selbst  im  florentinischen  Paradiese 
nicht  vergessen  konnte.  Schweigen  wir  auch  von  der  Knabenzeit  am 
Leidener  Gymnasium,  und  merken  wir  uns  von  den  Universitätsjahren 
in  Leiden  nur  soviel,  als  zum  richtigen  Verständnis  der  Entwickelung 
van  der  Vliets  notwendig  ist. 

Aus  dem  glänzenden  Gelehrtenkreise,  der  in  jenem  Dezennium  — 
v.  d.  V.  war  Student  zwischen  1868-74   —  den  alten  Ruhm  der 
Leidener  Universität  trug  und  mehrte,  sollen  hier  nur  vier  Männer 
Nekrologe  1903.  7 
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genannt  sein,  deren  Unterricht  auf  van  der  Vliet  einen  besonderen  und 
bis  in  seine  spätesten  Lebensjahre  deutlich  merkbaren  Einfluß  geübt 
bat:  Cobet  nnd  Pluygers,  Matthys  de  Vries,  Heinrich  Kers. 

Cobets  paläographischer  Unterricht  —  denn  nnr  dieses,  nicht 
seiner  allgemeinen  Vorlesungen  gedenken  wir  hier  —  dankte  seinen 
wunderbaren  Reiz  keineswegs  einer  streng  pädagogischen  Methode 
Wenn  wir  in  einem  kleinen  Bibliothekszimmer  am  Leidenschen  Rapen- 
burg niedersaßen,  der  Meister  mit  dem  Kodex  in  der  Mitte,  an  jeder 
Seite  ein  Schüler,  dann  wußten  wir  es  sehr  wohl,  daß  uns  hier  nicht 
gegeben  werden  sollte,  was  in  Handbuchern  zu  finden  war:  weder  eine 
Entwicklungsgeschichte  des  griechischen  Alphabets,  noch  eine  epigra- 
phische  Einleitung  in  die  Paläographie,  am  wenigsten  ein  chronologischer 
Gang  durch  die  Handschriftenwelt.  Und  doch  lauschten  wir  in  stets  ge- 
spannter Andacht  auf  jedes  Wort,  das  er  mit  der  sonor  lachenden  Stimme 
sprach.  Denn  wir  empfanden  es  mit  jeder  Stunde  deutlicher,  wie  uns 
hier  ein  Gewinn  ward,  aus  keiner  Bücherfülle  zu  ernten.  Die  Tür 
seines  philologischen  Schatzes  öffnend,  gab  hier  Cobet  denen,  welche 
sehen  wollten,  einen  einzig  anregenden  Einblick  in  den  Reichtum  seine* 
Wissens.  Die  Geschichte  der  philologischen  Kritik  und  die  wunderbare 
Kraft  seines  eigenen  Scharfsinnes  zeigte  er  den  Schülern  fast  spt elender- 
weise. Wie  man  Muretus  und  Lipsius,  Porson,  Valckenaer  und 
Dawesius  lesen  soll,  wie  an  ihrer  Textkritik  eigenen  Scharfsinn  über 
und  an  erster  Stelle,  wie  nur  aus  fortgesetzter  eigener  Lektüre  der 
Codices  die  wahre  Krankheitsgeschichte  der  Korruptelen  erkannt  wird, 
das  wollte  Cobet  seine  Schüler  lehren.  Und  nicht  viele  von  uns  hat 
er  das  deutlicher  und  besser  gelehrt  als  van  der  Vliet,  der  ihm  ein 
lieber  und  sehr  vertrauter  Schüler  war. 

Doch  hat  van  der  Vliet  niemals  zu  denen  gehört,  welche  man  — 
mit  einer  nicht  ganz  deutlichen  und,  wenn  ich  nicht  irre,  auch  nicht 
ganz  lobenden  Terminologie  —  sectatores  Scholae  Cobetianae  neun:. 
Wer  seine  Schriften  und  seine  Lehrer  kennt,  dem  muß  es  einleuchten, 
daß  sein  Geist  nicht  geringere  Nahrung  gesucht  hat  in  der  Leitung  tob 
Wilhelm  Georg  Pluygers  als  in  der  von  Cobet.   Pluygers  war  ein 
verschlossener  Mann,  dessen  vornehmer  Skeptizismus,  stark  kontrastierend 
mit  der  expansiven  und  jovialen  Art  sefnes  Kollegen,  solchen  Studenten, 
welche  ihm  feri.er  standen,  kalt  schien.    Von  vielen,  nicht  bloß  unter 
seinen  Schülern,  ist  Pluygers'  edle  Natur  immer  verkannt  worden.  Aber 
wer  je  ernstlich  bemüht  war,  sich  ihm  zu  nähern,  wer  in  Vorlesung,  Privat - 
koliegium  oder  persönlichem  Besuch  seine  Führung  suchte,  der  lernte 
bald  in  Pluyuers  nicht  nur  einen  treuherzigen,  ehrlich  liebenden  Lehrer 
kennen,  sondern  anch  einen  feinsinnigen  Sprachktinstler,  einen  sehr  be- 
lesenen und  äußerst  geschmackvollen  Kenner  der  lateinischen  Literatur 
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Die  reiche  und  vielumfassende  Spracbkenntnis,  die  vao  der  Vliet  besaß, 
dankte  er  allerdings  dem  Vorgang  anderer  Führer  als  Playgers,  aber 
sein  Sinn  für  historische  Stilistik,  für  Synonymik  nnd  im  allgemeinen 
für  Semasiologie,  fand  in  der  reichhaltigen  nnd  äußerst  gründlichen 
und  individuellen  Lucrez-  und  Horaz-Interpretation  Pluygers'  treffliche 
Nahrang. 

Daß  zwischen  diesen  klassischen  Studien  die  Liebe  für  die  eigene 
niederländische  Literatur,  aus  vielseitiger  Lektüre  im  Vaterhause  ge- 
boren, nicht  verloren  ging,  darüber  wachte  M.  de  Vries.  In  den 
Jahren,  als  van  der  Vliet  in  Leiden  studierte,  war  nämlich  der  Studien- 
gang  der  ganzen  Philologie  —  altklassischen  wie  neuen,  orientalischen 
wie  semitischen  —  noch  vereinigt:  das  Examensprogramm  legte  die 
Suprematie  in  die  Hände  der  klassischen  Philologie,  und  die  nieder- 
ländische hatte  ihrer  älteren  Schwester  gehorsam  zu  folgen.  Wie  groß 
aber  die  Übelstände  gewesen  sein  mögen,  die  namentlich  für  die  Neu- 
philologen aus  dieser  Vereinigung  geboren  wurden,  für  eine  der  uni- 
versellen Sprachbilduug  so  zugängliche  Persönlichkeit  wie  van  der 
Vliet  war,  konnte  es  nnr  zum  Nutzen  gedeihen,  wenn  er  unter  de  Vlies' 
begeisterter  und  begeisternder  Führung  lernte  die  Sprache  Hoofts 
Vondels  und  Hnygens'  mit  Tacitus'  und  Ciceros  zu  vergleichen,  und  in 
den  holländischen  Renaissancemännern  der  ewigen  Lebenskraft  der 
klassischen  Kultur  nachzuspüren. 

Daß  hier  an  letzter  Stelle  Kern  genannt  wird,  geschieht  nnr, 
weil  die  späteren  Umstände  den  orientalischen  Stndien  in  van  der  Vliets 
Leben  nicht  die  Bedeutung  gelassen  haben,  welche  sie  zu  haben  be- 
stimmt schienen.  Denn  in  Leiden  war  er  einer  von  Kerns  getrenesten 
Zuhörern,  und  damals  meinte  man,  daß  nicht  leicht  das  Sanskrit  für 
ihn  ein  napep-jov  bleiben  würde.  Aber  auch  so  dankt  er  es  besondere 
Kerns  trefflicher  Führung,  daß  er  sich  in  linguistischer  Beziehung  mehr 
ausgebildet  hat,  als  6onst  leider  bei  den  klassischen  Philologen  der  Fall 
ist;  und  so  ist  in  der  Zucht  von  Kern  und  Pluygers,  von  de  Vries  und 
Cobet  aus  ihm  weder  ein  rein  kritischer  Schüler  der  Cobetianischen 
Philologie,  noch  ein  eigentlicher  Linguist  geworden.  Im  Studium  der 
historischen  Entwickelung  der  Literatursprache  sollte  bald  sein  feiner 
Geist  ein  geeignetes  Feld  für  fruchtbare  Arbeit  finden. 

Eine  Frucht  der  Cobetschen  Schule  war  noch  seine  Doktor- 
dissertation Studia  Critica  in  Dionysii  Halicarnassensis  opera  (1874), 
fast  seine  einzige  Arbeit  auf  dem  Gebiete  des  Griechischen,  aber  schon 
ein  treffliches  Werk,  durch  feine  Divination  und  einfache  Verbesserungs- 
methode den  geborenen  Kritiker  verratend.1)  Doch  sagte  er  sehr  bald 


*)  Das  beste  Zeugnis  für  die  Vortrefflichkeit  dieser  ersten  Arbeit  gibt  die 
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nach  seiner  Promotion  den  hellenistischen  Stadien  Lebewohl.  Was 
seine  Beschäftigungen  in  der  Schale  —  das  erste  Jahr  als  Rektor  des 
kleinen  Gymnasiums  in  Zalt-Bommel,  von  1876  —  78  als  Konrektor  in 
Assen,  seit  1878  als  Konrektor  in  Haarlem  —  ihm  an  Maße  ließen,  das 
widmete  er  während  der  ersten  Jahre  hauptsächlich  orientalischen 
Stadien.  Er  dachte  eine  Zeitlang  ernstlich  daran,  sich  ganz  dem 
Javanischen  zu  widmen,  and  gab  im  Jahre  1879  eine  holländische 
Übersetzung  der  Wayangerzählung  Pandoe  (Bijdragen  v.  h.  Inst.  v.  Taal 
enz.  v.  Ned.  Ind.  4«  Volgr.  dl.  DI.  p.  273—329);  dann  beschäftigte  er  sich 
eine  Zeitlang  gründlich  mit  dem  Sanskrit,  wie  er  1882  zeigte  durch  die 
Übersetzung  von  Kalidasas  Malavikagnimitram  (.Tänzerin  and  König* 
Haarlem  Bohn)  deren  Treue  und  Eleganz  auch  in  der  metrischen  Be- 
handlung von  Kennern  gelobt  ward.  Die  Umstände  aber  fugten  es  so, 
daß  im  weiteren  Leben  die  orientalischen  Stadien  van  der  Vliets  mehr 
in  den  Hintergrund  traten,  und  obgleich  sein  Werk  auch  auf  diesem 
Gebiete  sich  durch  wissenschaftliche  Methode  immer  von  Dilettantismus 
fern  hielt,  in  dieser  Skizze  hat  es,  zumal  bei  meiner  gänzlichen  üu- 
fähigkeit  zur  Wertschätzung  von  Sanskrit-  und  javanischen  Arbeiten, 
kaum  einen  Nutzen,  länger  dabei  zu  verweilen.1) 

Als  einunddreißigjähriger  Mann,  in  der  Bifite  der  Jahre,  kam 
van  der  Vliet  nach  Haarlem.  Fühlte  er  damals,  1878,  schon  (was  er 
zweifelsohne  später  deutlich  gefühlt  hat)  daß  nicht  die  Schale,  sondern 
nur  die  Universität  seiner  Arbeit  den  geeigneten  Acker  bieten  konnte? 
Soviel  wußte  er,  und  er  schämte  sich  nicht,  es  seinen  Freunden  zu 
bekennen,  daß  er  für  Scbulknaben  nicht  genug  Aufgewecktheit,  und 


große  Anzahl  Emendationen  v.  d.  Vliets,  welche  sowohl  inDesrousseaux' 
als  in  Usener-Radermachers  Ausgabe  der  Rhetorica  Aufnahme  ge- 
funden haben. 

')  Ich  gebe  hier  die  Aufzählung  von  seinen  wichtigsten  Orientalia, 
welche  ich  der  Liebenswürdigkeit  meines  Freundes  J.  S.  Speyer  danke: 
IS82  „Tänzerin  und  König".  —  lS8Sin  dem  «Indische  Gide«:  ausführliche 
Anzeige  von  Speyers  in  1S86  erschienene  Sanskritsyntax.  —  1898  Beitrag  in 
.Bijdragen  v.  h.  Instit.  v.  Taal  enz.  v.  Ned.  Ind.  6«  Volgre  ks  dl.  V  p.  1W 
—  171,  worin  auf  eine  Parallele  in  Somadevas  Kathasaritsagara  mit  einer 
Episode  in  Kalidasas  Malavikagnimitram  hingewiesen  wird  —  1001  Mnemos. 
XXIX  machte  er  darauf  aufmerksam,  wie  die  Vorstellung  von  der  Schatten- 
losigkeit  und  Starraugigkeit  der  Götter  bei  Heliodor.  HI.  13  eine  Parallele 
hat  in  der  Nala-Episode  des  Mahabharata,  allerdings  nicht  die  einsige  Beweis- 
stelle für  diese  Göttereigenschaft  in  der  indischen  Sagenpoesie.  —  Übrigens 
ibt  van  der  Vliet  immer  ein  fleißiger  Leser  der  Sanskritliteratur  geblieben 
und  nie  hat  er  aufgehört,  seine  klassischen  Studien  mit  orientalischen  ab- 
zuwechseln. 
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vielleicht  etwas  zu  viel  Skeptizismus  besaß.  Doch  verlebte  er  als  Kon- 
rektor am  Gymnasium  zo  Haarlem  einige  seiner  frühesten  Jahre.  In 
der  schönen  Blumenstadt  am  Spaarne  stiftete  er  1880  sein  glückliches 
Heim.  Hier  wurden  ihm  seine  Kinder  geboren,  eine  Tochter  —  deren 
Absterben  im  Jahre  1898  der  herbste  Schlag  seiner  spätesten  Lebens- 
zeit werden  solle  —  und  zwei  Söhne;  hier  lebte  er  im  regen  Verkehr 
des  wissenschaftlichen,  politischen  und  gesellschaftlichen  Lebens  einer 
blühenden  holländischen  Mittelstadt.  Sein  Haus  war  geehrt  und  gesucht 
von  vielen  Freunden.  Aber  auch  liier  zerbrach,  schon  nach  fünf  Jahren 
glücklicher  Ehe,  der  Tod  seiner  geliebten  Gattin  für  immer  seine 
Lebensfroheit.  Die  traurigen  Tage  des  Jahres  1885  haben  auf  seinen 
ganzen  nachfolgenden  Lebensweg  einen  nie  verschwundenen  Schatten 
geworfen. 

Van  der  Vliets  wissenschaftliche  Persönlichkeit  aber  gewann  in 
diesen  Jahren  Kraft  und  Einheit.  Von  Jugend  an  trotz  seiner  zarten 
'Gesundheit  ein  unermüdeter  wie  schneller  Arbeiter,  der  es  immer  ge- 
liebt hatte,  in  verschiedenen  Wäldern  zu  jagen  und  in  seltenem  Maße 
die  Kraft  besaß,  vielerlei  zur  selben  Zeit  zu  tun,  fuhr  er  auch  jetzt 
wohl  fort,  neben  dem  Lateinischen  seine  Sanskritstudien,  sowie  auch 
das  Javanische  zu  verfolgen,  jedoch  traf  er  tatsächlich  jetzt  seine  Haupt- 
wahl, und  von  jetzt  an  widmete  er  seine  besten  Kräfte  der  lateinischen 
Sprache  und  Literatur.  Mit  festem  Tritt  und  deutlicher  Vorliebe  ein- 
lenkend in  die  Bahn  der  silbernen  Latinität,  und  zu  den  Griechen, 
welchen  er  in  seiner  Dissertation  so  glückliche  Primitiae  gespendet  hatte, 
selbst  in  seinen  Mußestunden  nur  selten  zurückkehrend,  vernachlässigte 
er  doch  nicht  die  klassischen  Autoren.  Unsere  holländischen  Gymnasien 
freuen  sich  des  Besitzes  einer  kommentierten  Äneisausgabe  von  seiner 
Hand,  welche  nicht  nur  durch  sachkundige  Interpretation,  sondern  be- 
sonders durch  scharfsinniges  Nachfühlen  des  Dichters  und  durch  ge- 
schmackvollen Sinn  für  die  Eleganz  des  Sermo  Epicus  und  Kenntnis 
des  Dichteridioms  die  Vergleichuug  mit  Coningtons,  Ladewigs  und 
Benoists  Ausgaben  glänzend  besteht.  Auch  weiteren  Kreisen  in 
unserm  Vaterlande  (vua  st  bona  norintl)  versuchte  er  damals  durch 
Aufsätze  in  niederländischen  Zeitschriften  das  Verständnis  der  lateini- 
schen Poesie  näher  zu  bringen.1)   Aber  meistens  verblieb  doch  sein 


')  Uber  Ursprünglichkeit  und  Nachahmung  bei  den  römi- 
schen Dichtern  las  er  in  1887  im  ,  Pro  vinciaal  Utrechtsch  Genootachap*. 
Über  August  und  seinen  Hof  in  Teylers  Genootschap  zu  Haarlem  1888 
(veröffentlicht  im  „Tijdspiegel*  von  1889).  —  Spuren  von  der  Vorbereitung 
seiner  Vergilausgabe  finden  wir  in  seinen  „Serviana*  (Slnem.  1887),  wo  ein 
gutes  Beispiel  seiner  am  meisten  geliebten  Emendationsart  ist  ad  Aen.  III.  211 
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wissenschaftliches  Studium  den  späteren  Autoren.  Die  Methode,  welcher 
er  hier  folgte,  hat  es  seinem  Biographen  sehr  leicht  gemacht,  seine  Spur 
zu  finden.  Vom  rhetorischen  Latein  der  ersten  Kaiserzeit  kam  Tan  der 
Vliet  zu  den  späteren  Ehetoren,  von  diesen  zu  den  rhetorisch  gebildeten 
Palres  Ecclesiastici :  von  Seneca  und  Tacitus  zu  Apuleius,  von  diesem 
zu  Tertullian  und  8ulpicius  Severus. 

Es  wäre  bedenklich,  mit  Sicherheit  die  Ursachen  andeuten  zn 
wollen,  welche  van  der  Vliet  zu  dieser  Wahl  trieben.  Moderne  sowie 
religiöse  Sympathien  haben  hier  mitgewirkt.  Ein  Klassizist  war  er  nie. 
Die  griechischen  Dichter  ehrte  er,  «doch  ohne  Verlangen".  Von  den 
lateinischen  Poeten  der  klassischen  Zeit  war  ihm  keiner  so  teuer  wie 
der  moderne  Horaz,  dessen  „et  amara  lento  temperes  risu"  er  gern 
zitierte  und  zu  folgen  bemüht  war,  und  Senecas  stoischer  Ernst  wirkte 
beruhigend  auf  ihn.  Aber  indem  er  die  Fäden  zu  legen  suchte,  welche 
die  Vorzeit  mit  dem  späteren  Zeitalter  verbinden,  zog  ihn  die  christliche 
Patristik  mächtig  an  und  hielt  ihn  fest.  Wie,  das  mögen  die  folgenden 
Blatter  zeigen. 

8chon  seine  ersten  Coniectanea  (ad  Senecam.  Mnem.  1882  p.  129 
—135  und  240—246)  sind  geschrieben  in  einem  gedrungenen,  aber 
modernen  und  vornehmen  Latein,  das  bei  einem  Schüler  Cobets  über- 
rascht und  von  Individualität  zeugt.  Nichts  liebt  er  so  sehr  als  Kürze. 
8elbst  wo  er  sich  einen  Witz  erlaubt,  spricht  er  sotlo  voce,  wie  er  im 
gewöhnlichen  Gespräch  zu  tun  pflegte:  kaum  selbst  lachend,  aber  mit 
Urbanität.  In  einer  schwierigen  Stelle  bei  8eneca  Com.  ad.  Marc.  c.  XI 
p.  4,  wo  es  von  dem  Menschen  heißt,  er  sei  .precarii  Spiritus  et  male 
haercntü,  qua  parum  repentinum  audiet  et  improviso  sonus  auribus  gravis 
excutü"  hatte  Madvig  den  nicht  gerade  glücklichen  Einfall  gehabt,  zi 
emendieren  „quem  petaurum  repentinum  out  auditus  ex  improviso  sonus 
etc.*  Mit  sanfter  Ironie  bemerkt  van  der  Vliet:  „opem  non  a  deo  ex 
machina  sed  ab  ipsa  machina  petivit",  indem  er  selbst  vorschlägt  : 
spectaculum  repentinum.  —  Aber  nicht  nur  in  der  Form,  auch  im  Weseu 
finden  wir  in  den  Arbeiten  dieser  Jabre  van  der  Vliets  spätere  kritische 
Methode  schon  ganz.    Die  meisten  Emendationen  zu  Seneca1)  (z.  B. 

qutdam  sane  lonicum  ab  Jo  Inachi  fitia  dictum  voiunt  guod  am  <  ata  ab  Iove  et 
propter  timorem  Iunonis  in  bovem  m>uto4a  etc.  -  An  seine  täglichen  Schul 
arbeiten  knüpften  sich  nicht  selten  in  der  Mnemosyne  veröffentlichte  Bmen- 
dationsversuche  Ich  nenne  die  Liviana  (1886),  wo  charakteristisch  für  seine 
Besserungsmethode  ist  Liv.  XI.  24.  2  „cum  propter  d^ücxl-m  urbu  ntum  nee 
oppuyTinjtdi  »atis  certa  ratio  «<ven>trc<«r  etc."  Andere  treffliche  Emenda- 
tionen  zu  Uvius  gab  er  im  »Hermes"  1885. 

Van  der  Vliets  Textesbesserungen  zu  Seneca  de  Ben.  findet  man 
in  Hoeius'  Ausgabe.  Die  zu  den  Briefen  haben  bei  Otto  Hense  nicht  die 
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Ep.  12.  3  inferos  enim  spectut  —  ftir  foras  e.  sp.  —  Ep.  63.  1  et<si> 
esse  melius  scio,  sowie  die  schöne  Besserung  bei  Frontinns  de  Äquis 
c.  128  ad  <com>modum  publicum  beruhen  auf  einem  und  demselben 
Grundsatz.  Er  schalt  den  Librarius  nicht  als  einen  „somnolentus  homo, 
putidus  et  inficetus"  nach  der  Art  der  filtern  kritischen  Schule,  lieber 
dachte  er  sich  den  Mann  als  mitlesend  und  beim  Abschreiben  —  sei  es 
auch  unrichtig  und  flüchtig  —  mitdenkend.  Ein  Abschreiber,  so  un- 
gefähr redet  er,  der  beim  8ymmachus  (cf.  Mnem.  1888  p.  77)  Ep.  1 14 
in  dem  Satze  „novi  ego  istum  fluvium,  cum  aetemorum  prineipum  iam 
pridem  signa  comitarer,  parem  mnltis,  imparem  maximis"  schrieb  —  wo 
doch  für  multis  augenscheinlich  magnis  zu  lesen  ist  —  ein  anderer,  der 
in  Apuleius  de  deo  Socratis  (cf.  Mnem.  1888  p.  157)  diese  unverständlichen 
Worte  niederschrieb:  „quae  scilicet  audietis  pari  labore  quo  scribimus, 
venia  propensiore  quam  legim-us"  und  also  vor  qno  quam  und  nach  quam 
qua  ausließ,  sie  mahnen  uns,  nicht  im  falschen  Ablesen  der  Buchstaben- 
formen, oder  in  unrichtiger  Wortabteilung  an  erster  Stelle  die  UrBachen 
der  Korruptelen  zu  Sachen:  Auslassungen,  nnrichtige  Transpositionen, 
kurz,  logische  Gedankenfehler  der  Librarii  sind  unseren  Codices  viel  ver- 
derblicher geworden.1)  Diese  Fehler  waren  es,  welche  sein  Scharfsinn 
am  liebsten  aufsuchte.  Er  verbesserte  sie  mit  nie  versagender  Sprach- 
kenntnis, aber  auch  mit  einer  Freiheit,  welche  —  trotz  abfälliger 
Kritik!  —  in  seinen  späteren  Jahren  durch  eingehendere  Vertrautheit 
mit  den  Handschriften  eher  gesteigert  als  geschwächt  ist. 

Zu  Apuleius  hatte  im  Jahre  1885  eine  Handvoll  Coniectanea  in 
der  Mnemosyne  den  Beweis  gebracht,  wie  van  der  Vliet  sich  schon  da- 
mals mit  den  Spätlateinern  vertraut  gemacht  hatte.  Besonders  jedoch 
die  letzten  Haarlemer  Jahre  brachten  in  dieser  Hinsicht  vieles.  Man 
staunt,  wenn  man  die  Arbeit  übersieht,  welche  er  in  dieser  Zeit  zu  be- 
wältigen wußte.  Nicht  nur  gab  er  neben  seiner  nicht  zu  leichten  Schul- 
arbeit noch  viele  Stunden  Privatunterricht,  sondern  er  hatte  auch,  seit 


Beachtung  gefunden,  welche  sie  —  meines  Erachtens  —  verdient  hätten. 
Günstiger  als  über  die  angeführten  würde  Hense  wahrscheinlich  geurteilt 
haben  über  die  Mnem.  1895  publizierten,  wo  die  glänzende  Emendation 
Ep.  33.  4  „quousguc  sub  aho  merebü"  für  moverts  gegeben  wird. 

*)  Ein  schönes  Beispiel  von  Umstellung  findet  man  in  der  Mnemo- 
syne 1889  p.  145  zu  Minucius  Felix  Oct  c.  11  sp.  4  „nec  <nU>  intertu\ 
utrum  1er at  dinpiant  an  maria  connumant  an  humut  conteyat  an  fiamma  »ub- 
ducat",  wo  mit  van  der  Vliet  zu  lesen  ist:  „an  maria  tubducasU  an  humut 
conUgat  an  fiamma  coMumat".  —  Oder  wurde  vielleicht  die  Wortfolge  des 
Schreibers  noch  besser  bewahrt  sein,  wenn  wir  mit  Umstellung  nicht  der 
Zeitwörter,  sondern  der  Substantive  läsen:  „an  fiamma  contumat  an  humxu 
contegat,  an  maria  $u6ducant"t 
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Professor  Speyer  aus  Amsterdam  nach  Groningen  berufen  war,  an  der 
Amsterdamer  Universität  die  Vorlesungen  über  Sanskritspracbe  vsA 
Literatur  als  Privatdozent  übernommen;  und  dennoch  fand  er  die  Zea 
zu  immer  eingehenderem  Studium  der  späteren  Latinität.  Wie  er 
Gedankenreichtum  und  stilistische  Form  nicht  nur  der  Schriftet 
Tertullians  und  seiner  Zeitgenossen,  sondern  auch  von  Sulpicius 
Severus  ganz  in  sich  aufgenommen  hatte,  wie  bei  den  christlich« 
Autoren  auch  sein  Geist  und  Gemüt  Nahrung  fand,  zeigte  seine  ha 
Jahre  1889  erschienene  Abhandlung  über  den  Stil  Tertullians, ')  leide r 
nur  Holländisch  Lesenden  zugänglich,  in  welcher  er  über  Tertullians 
Nachahmungsmethode,  besonders  über  seine  Beziehung  zu  Cicero,  ftb-r 
die  Allegorie  und  Bildersprache  Tertullians,  über  die  Grenzen  seiner 
Kunst,  über  die  Änderungen  der  lateinischen  Literatursprache  im  Lauf* 
der  ersten  Jahrhunderte  so  viele  interessante  Andeutungen  gab,  daß  er 
bei  seinen  Freunden  die  Hoffnung  wachrief,  er  würde  —  seine  Abneigung 
vor  „dicken  Büchern"  überwindend  —  uns  bald  mit  einer  in  größerem 
Umfang  und  nach  festem  Plan  entworfenen  Stilistik  und  Semasiologie 
des  Spätlateins  beschenken,  eine  Erwartung,  auf  welche  auch  manche 
kleine  Miszellen  in  Wölfflins  Archiv  und  der  Mnemosyne  hindeuteten.-'} 
Wirklich  schien  diese  Hoffnung  der  Erfüllung  nahe,  als  im  Jahre  1891 
die  Studio,  Ecclesiastica  (Tertullianusl  critica  et  interpretatoria)  er- 
schienen, mit  diesem  Versprechen  auf  dem  Titel:  „altera  pars  Serm* 
Tertullianeus  postmodo  prodibü." 

Der  erste  Teil  (dem  zwei  Jahre  zuvor  verstorbenen  Cobet  sinnig 
gewidmet  vom  Schüler,  der,  neue  und  weitere  Bahnen  betretend,  nicta 
vergaß,  wieviel  er  vom  Besten,  das  er  hatte,  dem  Meister  dankte) 
erhielt  zwar  in  der  Hauptsache  nur  Textkritik  und  Interpretation,  doch 
brachte  schon  dieses  Heft  in  einem  einleitenden  Kapitel  einen  Teil  voi 
des  Verfassers  reichhaltigen  Stilstudien.  Hier  bemerkt  man  auch  znm 
erstenmal,  wie  van  der  Vliets  eigener  Stil  anfing  sich  in  die  gedrungene 
Latinität  der  infima  aetas  zu  fügen.  Fast  scheint  ihm  die  echtklassisch» 
facundia  kalt,  indem  er  Tertullians  Vergiliana,  seine  Horatiana  usw. 
feststellend,  mit  warmem  Lob  die  Beweise  aus  seinem  Autor  brinir. 
zur  Widerlegung  derjenigen,  welche  dem  Karthager  stüi  deformüas  vor- 
warfen. Und  wenn  er  endlich  von  Tertullians  asyndetis  erklärt: 
„campanarum  sollemnis  plangoris  instar  animum  religiosa  implet  iw- 


*)  Aanteekemogen  enz.  v.  h.  Provinciaal  Utrechtach  Genootschap  1^3. 

2)  Die  Mnemosyne  von  1894  enthält  unter  dem  Titel  „Acncas  w- 
quam  amiparuif'  einen  schönen  semasiologischen  Beitrag  über  die  Ab 
heit  eines  Wortes  für  das  tertullianische  dwparaccre  in  der 
Latinität. 
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cundia",  da  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  seine  Liebe  wnrzelt  in  einer 
wachsenden  Sympathie  mit  dem  Glanben  dieser  Männer,  deren  Dog- 
matik  er  so  oft  entweder  als  abstrus  oder  als  lächerlich  verurteilt  hatte. 

Zu  diesen  „Studia  critica*  brachte  die  Mnemosyne  von  1892  noch 
einen  reichen  Nachtrag,  speziell  die  Bücher  de  Pudicitia  und  de  Paeni- 
tentia  betreffend,  und  durch  Erwin  Preuschens  Ausgabe  hervorgerufen. 
Aber  das  versprochene  Buch  über  den  Sermo  Tertullianeus  ist  nie  er- 
schienen. Daran  hinderte  ihn  die  Berufung  nach  Utrecht,  wo  er  (als 
Franckens  Nachfolger  am  18.  September  1891  die  Professur  für  latei- 
nische Sprache  und  Altertümer  antrat,  womit  bei  seiner  Ernennung  noch 
der  Unterricht  im  Sanskrit  verbunden  ward. 

Mit  besonderer  Deutlichkeit  offenbart  die  Utrechter  Oratio  inangu- 
ralis  van  der  Vliets  wissenschaftliches  Bestreben  und  Ideal,  und  auch 
seinen  Charakter.  Der  Titel  „Athenae  et  Hierosolyma",  nnr  die 
Sachverständigen  über  den  Inhalt  belehrend,  ist  fast  gesucht  —  wie  van 
der  Vliet  es  nicht  ungern  machte  —  die  8prache  ist  inhaltreich  und  sehr 
individuell,  mehr  durchdrungen  vom  Saft  der  Patristik,  für  welche  er 
hier  seine  Liebe  in  warmer  Rede  eingesteht,  als  durchleuchtet  von 
Ciceronischer  Klarheit.  Aber  fesselnd  ist  der  Inhalt.  Nicht  Klassizis- 
mus, sondern  historische  Anschauungsweise  —  so  lautet  sein  Programm. 
Rom  sei  uns  teuer,  weil  „per  vitae  ei  societatis  nostrae  telam  Romano- 
rum manus  aureum  pertexuit  filum" .  Wer  aber  aus  diesem  Grunde 
Rom  liebt,  den  ruft  nicht  weniger  als  die  „aurea  aetas"  jene  Zeit,  als 
„ähnicorum  farina  Christiano  fermento  imbuta  est".  Man  sieht  es:  die 
Patres  Latini,  Tertullians  strenger  Stil,  Lactantius'  klare  Eleganz,  der 
Wissensreichtum  des  Hieronymus  haben  seine  Liebe,  und  kaum  —  ob 
er  auch  davor  warnet,  daß  man  meine,  er  wolle  „pro  Cicerone  Augu- 
stimm  legerey  Prudentium  pro  Vergüio  commentariu  —  kaum  verkennt 
man,  daß  seinem  Herzen  die  Poesie  eines  Pradentius  und  Ambrosius 
näher  stand  als  Vergils  und  HorazeDS  Kunst. 

„Non  ut  solverent  litteras  Latinas  venerunt  Patres,  sed  iä  adim- 
plerent"  hatte  er  in  seiner  Antrittsrede  geschrieben,  und  so  verstand  er 
auch  sein  Programm  als  akademischer  Lehrer.  Die  ganze  römische 
Literatur  und  lateinische  Sprache  in  ihrer  Kontinuität  als  lebenden 
Organismus  wollte  sein  Unterricht  umfassen.  Cicero  las  er  jedes  Jahr, 
daneben  Horaz,  Plautus,  Tibull,  Properz:  man  sieht  es,  die  klassische 
Periode  ward  nie  vernachlässigt.  Umfangreich  war  allerdings  seine 
Arbeit,  und  wer  bedenkt,  daß  neben  der  lateinischen  Literatur  und 
Sprache  Epigraphik  und  Paläographie,  Antiquitäten  und  Sanskrit  auf 
seinen  Schultern  ruhte,  der  bewundert  den  Mut  und  die  Kraft,  womit 
er  jedes  Jahr  dem  Alten  Neues  zufügt:  einmal  ein  Kollegium  über 
vetustis8iraa  Latinitas,  ein  anderes  Mal  über  Petron,  Juvenal  oder  Apu- 
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leius,  dann  wieder  historisch -grammatische  Vorlesungen  Ober  das  Verbam 
oder  aber  Latinität  der  Patres,  ein  anderes  Mal  ein  allgemeines  Kollegium 
über  Literatur  „omnibus  qui  harum  verum  studiosi  sint*.  Und  begreif- 
lich wird  jeder  es  finden,  daß  in  manchem  Jahrbuch  des  Utrechter 
Studenten  Vereins  rühmend  seines  unermüdeten  Eifers,  seiner  herzliches 
Liebe,  des  feinen  Geistes  und  der  vollendeten  Form  seiner  Vorträge 
gedacht  wird.  Auch  hat  er  bei  der  speziell  wissenschaftlichen  Fahruns 
seiner  Studenten  niemals  versäumt,  so  viel  er  konute  der  Gefahr  vor- 
zubeugen, der  der  Klassikus  immer  ausgesetzt  ist,  daß  er  nämlich  beim 
stetigen  Fortschritt  der  jüngeren  Wissenschaften  allein  bleibe  und  mü- 
der Vergangenheit  angehöre.  Und  wie  er  einerseits  stets  bestrebt  war, 
auch  in  weiteren  Kreisen  das  Verständnis  für  das  Altertum  zu  beleben 
durch  genauere  Kenntnis  nicht  nur  der  klassischen  Welt  sondern  be- 
sonders auch  der  Renaissance,  so  zeigte  er  seinen  Studenten,  wie  die 
Schreibart  der  lateinisch  schreibenden  Hnmanisten  unserem  Philologen- 
latein ein  neues  Leben  einzuflößen  geeignet  sei.  Die  Gewandtheit  in 
der  lateinischen  Rede,  jedem  klassischen  Philologen  ein  Bedürfnis,  aber 
den  Niederländern  geradezu  unentbehrlich,  hat  van  der  Vliet  in  dem 
von  ihm  gestifteten  circvlus  sodalium  in  trefflicher  Weise  gefordert.  Er 
selbst  ging  daiin  voran,  sowie  er  z.  B.  in  schöner  und  geschmackvoller 
Oratio  zeigte,  was  er  persönlich  der  Renaissance  dankt,  und  was 
wir  heutzutage  in  der  Kunst  der  lateinischen  Rede  lernen  können  von 
der  eloquenten  Eleganz  eines  Huretus,  Paulus  Manutius  und 
Petrarca.1) 

Es  ist  hier  der  Ort,  kurz  des  8tudiums  zu  gedenken,  das  vaa 
der  Vliet  den  lateinisch  schreibenden  Holländer  Humanisten  gewidmet 
hat,  weil  aoeh  dieses  Studium  eng  zusammengehört  mit  seinem  festes 
Glauben  an  die  unverwüstliche  Lebenskraft  der  lateinischen  Sprache, 
„die  schon  seit  Jahrhunderten  kein  Volk  mehr  hinter  sich  hat  und  doch 
noch  immer  so  zähes  Leben  zeigt4'.  Die  Bedeutung  der  lateinischen 
Prosa  und  Poesie  der  Renaissancezeit  hat  er  kritisch  beleuchtet  in  einer 
holländisch  geschriebenen  Rede  über  die  lateinischen  Gedichte  von  Kon- 
stantem Huygens, a)  in  welcher  er  einerseits  den  großen  Dichter  zeichnet 
als  einen  echten  Sohn  der  Renaissance,  welche  durah  die  Vertiefung 
der  patriotischen  Idee  der  Vaterlandsliebe  neue  Kraft  verlieh  und  doen 
zugleich  zwischen  Gelehrten  und  Gebildeten  verschiedener  Nationen 
ein  persönliches  Band  knüpfte,  andererseits  in  Huygens*  lateinischer 


l)  cf.  Trifolium  Latinum  Utrecht  Beyers  1893,  besonders  dieRedo 
„Pttrarcae  Studio  Latma".  —  Dem  Briefstil  der  Humanisten  folgte  vaa  der 
Vliet  auch  gern  spielend  nach  in  seiner  privaten  Korrespondent. 

a)  cf.  Verband,  v.  h.  ütrechtsch  Genootschap  1894. 
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Poesie  den  konventionellen  Ton  und  die  Nachahmung,  erst  von  Vergil 
und  Marti al,  später  von  Ovid  nnd  Lucan,  nachwies. 

Van  der  Vliets  Interesse  für  Huygens*  lateinische  Gedichte,  denen 
er  nnr  mäßige  Bewunderung  zollt,  hatte  neben  dem  historischen  Belang 
auch  einen  persönlichen  Grand.  Auch  er  selbst  liebte  es,  sich  in  latei- 
nischer Poesie  zn  Oben.  In  den  ersten  Jahren  sind  diese  Gedichte,  so- 
wohl die  privatim  seinen  Freunden  zuge>chickten  wie  die  veröffent- 
lichten, kaum  etwas  anderes  als  lusus  ingenii.  ,  Recht  dunkel  kann  man 
nur  sein  in  einer  Sprache,  deren  Schlupfwinkel  und  8eitenwege  man 
genau  kennt  *,  hatte  er  in  der  Rede  über  Huygens  geschrieben,  und  es 
schien  fast,  daß  er  seine  eigene  Vertrautheit  mit  der  Sprache  der  aetas 
argentea  auf  die  Probe  stellen  wollte,  als  er  zusammen  mit  der  Oratio 
de  Petrarca  eine  Satire  ;,  Vanitas  vanitatum"  in  Persius'  Art  geschrieben 
und  „notulis  iüustraia"  (!)  veröffentlichte.  Nicht  den  eigenen  Ton,  son- 
dern die  Stimmung  eines  Juvenal  oder  Persius  gab  er  in  diesem  Ge- 
dichte, in  dessen  geistvoller  aber  abstruser  Bitterkeit  nur  selten  der 
lenis  risus  jener  verzeihenden  Sanftmut  hervorleuchtet,  welche  wir 
kannten  und  liebten  in  dem  Manne,  dem  es  leichter  war,  menschliche 
Schwachheit  zn  verzeihen,  als  darüber  zu  zürnen.    Was  er  hier  geben 
wollte,  das  war  nnr  die  Kunst,  welche  es  versteht,  in  einer  bestimmten 
Literatursprache  von  den  Dingen  des  täglichen  Lebens  zu  reden;  eben 
hierin  lag  der  Humor  des  Gedichtes.  Nicht  jedem  Neulateiner  würde  es 
gelungen  sein,  ein  Zeitbild  mit  so  feiner  Kunst  in  persianische  gravitas  zu 
hüllen,  wie  er  es  in  der  Zeichnung  seines  politisierenden  Bäckers  tat: 

„frigescit  fumus  dum  curat  publica  pistor". 

Doch  war  es  kaum  ein  Wunder,  daß  seine  Gedichte  in  klassischer 
Form  bei  den  certamina  Hoeftiana  höchstens  der  Ehre  der  magna  laut 
würdig  befunden  wurden.  Einzelne  Schönheiten,  wie  in  der  Epistula 
Flori  (1898)  das  Scbulbild,  eine  Beschreibung  von  ganz  vorzüglicher 
Reinheit  der  Anschauung,  boten  für  das  Gekünstelte  des  Ganzen  nicht 
genügenden  Ersatz;  das  Pretiöse  —  wie  es  auch  die  Epistula  Marci 
ad  Patrem  (1901)  hat  —  verdunkelte  den  Reiz  der  einzelnen  Teile. 
Schöner,  weil  natürlicher,  ist  seine  lateinische  Poesie  wo  sie  wirklich 
Gelegenheitspoesie  ist,  und  so  ist  sein  bestes,  obwohl  am  wenigsten  be- 
kanntes Gedicht  das  Carmen  zur  Ehre  der  Grundsteinlegung  des  neuen 
Utrechtschen  Universitätsgebäudes  (1892).  Hier,  wo  es  galt,  den  Glanz 
seiner  geliebten  Hochschule,  den  Reiz  und  die  Herrlichkeit  der  jungen 
Königin,  die  Würde  der  vom  ganzen  Volke  dankbar  verehrten  Regentin 
zn  feiern,  hier  zeigte  van  der  Vliet,  bis  zu  welchem  Grade  er  es  ver- 
mochte, in  der  Vermischung  von  antiker  und  christlicher  Latinität  den 
eigenen  Gedanken  würdigen  Ausdruck  zu  geben,  moderne  und  antike 
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Anschauung  zu  vereinigen  in  der  Harmonie  einer  wechselnden  Forrc. 
Doch  zeigte  es  sich  auch  hier,  daß  er  mehr  als  in  die  strengen  Idas- 
gehen  Distichen  oder  in  die  Sapphische  Strophe  sein  ganzes  Fühlen  r, 
die  metrisch  freieren  Trochäen  und  Jamben  des  Kirchenliedes  hineit: 
zolegen  verstand,  wie  z.  B.  im  Loblied  der  Königin,  das  anfangt: 

*  * 

Thront  vox  maerebat  gregis 

Tertium  iam  vindicem: 
„Quis  post  tanta  fata  regis 

Instaurabit  prinetpem?" 

oder  in  der  kraftvollen  Übersetzung  von  Aldegondes  altem  Liede: 

Alte  acutum  sublatum 

Tu,  Dominus,  eris; 
Inniti  te  paratum 

Ne  me  reliqueris. 
Fortem  mi  da  mauere 

Semper  servum  tuum, 
Tyrannidem  delere 

Die  für  eine  Lebensskizze  empfehlenswerte  chronologische  Foi^e 
mußte  ich  einen  Augenblick  verlassen,  weil  ich  nicht  trennen  nioch*^. 
was  zusammengehört.  Kehren  wir  jetzt  aber  wieder  zu  den  erstes 
Jahren  in  Utrecht  zurück,  so  muß  zu  allererst  von  dem  Ereignis  ge- 
sprochen werden,  das  van  der  Vliet  vorher  wie  nachher  dankbar  al« 
einen  schönen  Sommermittag  in  seiuem  nur  zu  bewölkten  Leben  er- 
funden hat:  seine  Reise  nach  Italien.  Der  Plan  einer  Apnleins- Ausgibt 
—  zuerst  der  Metamorphosen  —  schon  in  Haarlem  gehegt,  aber  weg« 
der  Beschwerlichkeit  einer  notwendigen  Kollationsreise  stets  verschoben 
war  jetzt  zur  Reife  gekommen,  und  die  Reise  nach  dem  Süden  wara 
ihm  möglich  gemacht.  Es  braucht  ja  nicht  gesagt  zu  werden,  daß  uV 
seine  philologische  Studien  diese  Reise  äußerst  fruchtbar  war.  Nicht 
nur  sah  er  von  Apuleiushandschriften  vier  Vaticani,  drei  Neapolitaii. 
zwei  Veneti,  zwei  in  Mailand  und  in  Florenz  sieben  außer  den  zwa 
Hauptcodices  F  und  <p  (von  denen  er  den  jüngeren,  7,  den  Eyßenhartt 
nach  seiner  Kollation  des  codex  antiquissimus  F  nur  hier  und  da  ein- 
gesehen hatte,  sorgfaltig  kollationierte),  sondern  auch  von  Tacitns,  (Mi 
und  Tertullian  brachte  er  Kollationen  mit. 

Was  im  übrigen  die  italienische  Reise  für  van  der  Vliet  gewe«: 
sei,  ist  nicht  ganz  leicht  zu  sagen.  Eine  Taufe  ist  sie  ja  für  jede: 
Philologen.  Es  lebt  keiner,  der  in  derselben  Stimmung  als  vorher  setsen 
Horaz  oder  Catull,  seinen  Livius  und  Tacitus  liest,  nachdem  er  einmii 
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Tibur  supinum  genossen,  den  Möns  Albanas  bestiegen  and  vom  Palatin 
die  Nacbmittag88onne  über  das  Kolossenm  leuchten  gesehen  bat.  Und 
auch  van  der  Vliet  erkannte  dankbar,  „daß  vieles  für  ihn  Leben  be- 
kommen hatte,  welches  vor  der  Reise  tot  ans  toten  Bachstaben  schien". 
Aber  Italien  aas  ganzer  Seele  lieben,  Florenz  nnd  Rom  —  das  alte 
wie  das  neue  —  anf  immer  im  Herzeu  tragen:  das  kann  nur  der,  dem 
der  Katholizismus  nicht  zuwider  ist.  Und  trotz  seiner  tiefen  Kenntnis 
der  Patristik  —  oder  muß  man  sagen:  eben  durch  diese  Kenntnis?  — 
war  van  der  Vliet  dem  Katholizismus,  dem  Glauben  sowohl  wie  den 
rituellen  Formen,  sehr  abhold.    Und  wie  er  die  holländische  Kunst 
liebte,  so  langweilte  ihn  fast  die  italienische.  „Was  können  doch,**  so 
schien  er  zu  fragen,  ,,die  Menschen  dabei  gedacht  haben,  wenn  sie  diese 
Hunderte  und  abermals  Hunderte  Madonnen  malten?41  Natürlich  war  er 
nicht  blind  für  den  großartigen  Reiz  der  piazza  della  signoria,  es  be- 
zauberte ihn  Brunelleschis  Kappel;  Florenz,  wo  ihn  seine  Kollationen 
längere  Zeit  festhielten  und  nach  vier  Jahren  noch  einmal  zurückriefen, 
hat  er  —  mehr  der  Natur  und  der  Renaissance  wegen  als  nm  der  Knust 
Gi ottos  und  Cimabues  willen!  —  wirklich  lieb  gewonnen.   Aber  Rom 
verließ  er,  ohne  ans  der  Fontana  di  Trevi  getrunken  zu  haben.  „Auf- 
richtig gestanden/1  so  schrieb  er  mir  in  jenen  Tagen  aus  Florenz,  „es 
fiel  mir  gar  nicht  zu  schwer,  von  der  ewigen  Stadt  Abschied  zu  nehmen. 
Ich  brauche  Dir  nicht  zu  sagen,  daß  ich  mit  warmer  Bewunderung  das 
viele  Schöne  und  Merkwürdige  gesehen  habe;  doch  meine  ich,  daß  unsere 
Väter  glücklicher  waren,  die  vor  30  oder  40  Jahren  das  stille,  ruhige 
Korn  sahen.  Modernes  Rom  verdrangt  das  alte :  die  Gebäude  des  Mittel- 
alters stehen  fast  wie  Gespenster  auf  dem  Hintergrunde  der  neuen 
Stadt/1  Daß  dieser  Eindruck  —  die  Klage  von  Menschen,  welche  Rom 
nur  sehr  kurze  Zeit  sehen  —  bei  ihm  der  Bewunderung  nicht  weichen 
wollte,  war  nicht  nur  die  Folge  einer  allgemeinen  Enttäuschung,  von 
der  Art,  welche  ihm  in  Neapel  den  Ausruf  auf  die  Lippen  legte:  „Aber 
wo  sind  denn  die  Lazzaroni!  Nur  moderne  Bettler  finde  ich."  Er  sah 
in  Rom  zu  viel  von  der  katholischen  Kirche,  das  ihm  mißfiel  und  ihn 
daran  hinderte,  das  Schöne  in  der  neuen  Stadt  auf  sich  wirken  zu  lassen. 

Zunächst  für  die  Apuleiusausgabe  brachte  aber  die  italienische 
Heise  schöne  Früchte.  Die  ersten  Vorarbeiten  zu  der  Edition  finden 
wir  in  der  Mnemosyne  des  Jahres  1895.  Daß  sie  nicht  schon  im  Jahre 
vorhn  erschienen,  daran  waren  die  oben  schon  besprochenen  Huygens- 
Studien  schuld,1)  mit  welchen  sich  auch  die  Lektüre  von  Hugo  de 


l)  Erwähnung  verdient  hier  auch  sein  Beitrag  in  Oud-Holland  1897, 
wo  er  den  Beweis  bringt,  daß  die  sogenannte  Promotion  Uuygena'  nichts 
als  ein  CoUoquium  war  und  Huygens  niemals  zum  Doktor  promoviert  ist. 
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Groots  lateinischen  Gedichten  verband,  wie  die  ausgezeichnete  Ernen- 
datton  in  einem  Grotischen  Distichon  (altemis  parcere  damnis  für  das 
sinnlose  pascere)  in  Mnem.  1894  zeigt.   Daß  er  jedoch  auch  in  diesem 
Jahre  seinen  Apnleins  nicht  vergaß,  beweist  ein  Aufsatz  desselben 
Jahres  in  der  niederländischen  Monatschrift  ,.de  Gids4',  welcher  über 
die  Verbreitung  der  Eselslegende  handelt.  Aber  wie  gesagt:  die  erste 
Vorarbeit  zu  der  Metamorphosen  ausgäbe,  zugleich  van  der  Vliets  erster 
diplomatischer  Versuch  erschien  erst  im  nächstfolgenden  Jahre.  Hier 
wird  die  Frage  der  großen  Lücke  im  Cod.  Laar.  LXV1II  2  (ApaL 
VIEL  7),  welche  in  9  eine  viel  jüngere  Hand  aDgefullt  hat,  besprochen, 
in  einer  Weise,  welche  beweist,  wie  trefflich  der  Verfasser  seine  erste 
Bibliothekenrei?e  zn  beuutzen  gewußt  hat.   Musterhaft  ist  das  Studium 
der  Lacuna  in  F  und  der  Ausfüllung  von  9,  und  von  großer  Akribie 
und  strenger  Methode  die  Beweisführung.  Der  Schluß,  zu  welchem  van 
der  Vliet  kommt,  daß  der  Schreiber  des  Kodex  <p  zur  Ausfüllung  der 
Lücke  nicht  bloß  aus  eigenem  Ingenium  geschöpft,  sondern  auch  eine 
andere  Hb  benutzt  habe,  „qui  codex  fortasse  originem  debuü  libro  ante 
mulilatum  codicü  F  folium  ex  ipso  F  descripto" .    mag  schwer  gegen 
alle  Anfechtung  zu  verteidigen  sein  —  ganz  fest  und  unanfechtbar  sind 
ja  dergleichen  Hypothesen  nie  —  jedenfalls  konnte  vaa  der  Vliet  mit 
vollem  Rechte  auf  Grund  der  Vernachlässigung  der  Lücke  in  den 
übrigen  Handschriften  nod  aus  den  verschiedeneu  daraus  entstandenen 
Verderbnissen  erklären  —  was  er  bald  in  der  praefatio  seiner  Ausgabe 
näher  begründete  —  „daß  alle  diese  libri  receotiores  kaum  einen  selb- 
ständigen Wert  hätten'*;  völlig  pflichtete  er  also  nach  eigener  Unter- 
suchung der  Meinung  Keils  bei:  omnes  Codices,  quos  quidem  in  Itcdia 
vidisset  a  F  esse  deductos.  Sein  Urteil  über  die  Filiation  der  Apuleia*- 
hand8chriften  hat  er  im  1896er  Jahrgang  der  Mnemosyne  deutlich  for- 
muliert: duas  codicum  classes  esse;  alteram  vero  quae  in  loco  lacunoso 
lacunosa  sit,  quamvis  longo  iiinere  originem  ducere  vel  ex  F  post  amissam 
schedulam  folii  260,  out  ex  9  antequam  ea  quae  scriba  in  exemplo  F 
non  invenerat  manus  recentior  restitueret.    Zugleich  stellt  er  in  diesem 
Aufsatz  die  Abstammung  des  Dorvilianus  in  Leiden  fest,  den  er  nicht, 
wie  früher  geschah,  dem  XIII.,  aber  in  Anschluß  an  dem  sachverstän- 
digen Urteil  des  Herrn  Bibliothekar  Dr.  S.  G.  de  Vries  dem  XV.  Jahr- 
hundert zuwies. 

Nachdem  im  „Hermes"  des  Jahres  1896  van  der  Vliet  in  einer 
kurzen  Abhandlung  gegen  Rohdes  Auffassung  der  Metamorphosenein- 
leitung polemisiert  hatte,  welcher  Polemik  er  einen  interessanten  Ver- 
such einer  kommentierten  Praefatio  zugefügt  hat,  erschien  1897  io 
Teubners  Verlag  die  Ausgabe  der  Metamorphosen.  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  über  die  Bedeutung  dieser  Ausgabe  ein  zusammenfassendes 
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Urteil  zu  geben.  Nur  sei  —  was  die  handschriftliche  Seite  anbelangt  — 
darauf  hingewiesen,  daß  schon  im  folgenden  Jahre  van  der  Vliet  sich 
genötigt  sah,  eine  Appendix  Lectionum  in  der  Mnemosyne  zn  veröffent- 
lichen (die  allerdings  fdr  die  Benutzer  seiner  Ausgabe  unentbehrlich 
ist)  nicht  weil  er  selbst  seine  Sache  nicht  genau  genug  gemacht  hätte, 
sondern  weil  er  zu  der  Einsicht  gekommen  war,  daß  er  auf  Eyßenhardt 
zu  viel  vertraut  hatte.  Diese  Appeudix  also  ist  eine  Kollation  des  Cod.  F, 
bei  einem  zweiten  Besuch  in  Florenz  gemacht.    Übrigens  bei  aller 
diplomatischen  Genauigkeit  blieb  van  der  Vliet  zu  sehr  Cobets  Lehrling, 
um  nicht  auch  bei  der  Ausgabe  der  Lehre  zu  gedenken  „Codicibus 
manuscriptis  plane  nihil  fidendum  est".   Eher  als  die  Handschriften 
waren  seine  Führer  eigener  Scharfsinn  nnd  feines  Stilgefühl.  Und 
diese  waren  wohl  an  erster  Stelle  nötig  für  einen  Herausgeber,  der  in 
solcher  Masse  Lücken  in  unseren  Handschriften  annahm.    Daß  seine 
Ergänz ungsvei suche  von  genauer  Sprachkenntnis  nnd  peinlichem  Studium 
des  Apnieischen  Idioms  zeugten,  bestritten  auch  nicht  diejenigen  Rezen- 
senten, welche  mit  Recht  meinten,  daß  er  dem  Stumpfsinn  der  Librarii 
doch  gar  zu  viel  zugemutet  hatte.  Übrigens  muß  anerkannt  werden,  daß 
van  der  Vliet,  als  er  drei  Jahre  später  auf  Grund  seiner  1897  gemachten 
Kollation  des  Laurentianus  F  die  Apologie,  Florida  und  das  Geschrift 
de  Deo  Socratis  herausgab,  sich  im  ganzen  konservativer  zeigte,  ohne 
darum  an  Scharfsinn  zu  verlieren,  wie  z.  B.  die  glänzende  Emendation 
p.  189  1.  9  („qua  effecisti  ut  te  amare  debeant"  für  qua  effectim  te 
amare  debeant)  beweisen  kann.1) 

Immer  ist  es  van  der  Vliet  unmöglich  gewesen,  sich  ganz  aus- 
schließlich einer  Arbeit  zu  widmen.  Wie  —  bei  standhafter  Treue  für 
seine  vertrauten  Freunde  —  Abwechselung  und  Buntheit  im  gesell- 
schaftlichen Verkehr  wenigstens  in  seinen  gesunden  Tagen  für  ihn  den 
höchsten  Reiz  besaß,  so  suchte  er  auch  gern  in  seinen  Studien  ein 
Vielerlei,  das  seine  Phantasie  ernährte  und  seine  Produktivität  vermehrte. 
Seine  klassischen  Studien  mit  Orientalia  abzuwechseln,  hat  er  nie  auf- 
gehört, und  auch  in  den  Jahren,  wo,  was  das  Latein  anbelangt,  nächst 
den  amtlichen  Beschäftigungen  hauptsächlich  Apuleius  ihn  in  Anspruch 
nahm,  gab  es  oft  einen  Tag,  an  dem  er  die  Hauptarbeit  zur  Seite  legte 
und,  in  freieren  philologischen  Streifzügen  Erholung  suchend,  hier  eine 
Versregel  in  Martial  verbesserte,  dort  eine  Textesverbesserung  zu 
Minucius  Felix  paläographiscb  stützte,  oder  aus  alter  Liebe  zu  seinem 
Seneca,  den  er  nicht  nur  aus  philologischem  Interesse  gern  las,  zurück- 
kehrte. Zum  Teile  hängen  doch  diese  kleinere  Arbeiten  gewissermaßen 


')  Vgl.  auch  seine  kritische  und  exegetische  Abhandlung  zu  den 
Florida  in  Mnemosyne  von  1900. 
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zusammen  mit  den  Apuleiusstudien,  so  die  schon  erwähnten  Blätter 
über  „nusquam  comparvif  in  der  Mnemosyne  von  1894  and  die  Be- 
merkung (Mnem.  1896)  über  die  Form  der  Inf.  fuL  pass.  auf  uiri  (tot 
welcher  er  ein  Beispiel  bringt  ans  Ap.  Met.  IX.  8  subactu*  tri)  ver- 
bonden  mit  einer  interessanten  Notiz  über  die  Apnleische  Bedeutung 
von  vel  certe-%  aber  namentlich  in  Jahrg.  1898  eine  kleine,  mit  pein- 
licher Geduld  zusammengebrachte  Statistik  vom  Gebrauche  des  Wortes 
inquit  bei  Apuleius.  Es  ist  dies  letzte  Stück  ein  Beispiel  von  einer 
Art  Arbeit,  zu  welcher  van  der  Vliet  sich  nur  sehr  uDgern  entschloß. 
Hört  man  doch  den  Zwang  heraus  aus  seinem  Stoßseufzer:  „videbuntur 
fortassa  tales  enumerationes  quisquiliae.  parvi  momenti,"  aber  er  war 
sich  bewußt,  wie  unumgänglich  die  statistischen  Untersuchungen  dem 
historischen  Sprachstudium  sind.  Nur  forderte  er.  daß  sie  in  gehöriger 
Form  gekleidet  wären.  „Ich  weiß  sehr  wohl/*  schrieb  er  in  einer 
Anzeige  von  Stangls  TuÜiana  (Museum  1900)  «daß  der  Idealphilologe 
einen  Straußenmagen  haben  soll,  welcher  in  kurzer  Zeit  viel  trockene 
und  harte  Kost  verdauen  kann;  doch  vergesse  man  nicht,  daß  auch  der 
Philologe  sozusagen  ein  Mensch  ist,  und  daß  man  der  Wissenschaft 
nicht  schaden  wird,  wenn  man  ihm  die  Arbeit  ein  wenig  angenehm 
macht"1) 

Dem  Gebiete  der  Apuleiusliteratur  stehen  auch  einigermaßen  nahe 
die  Abhandlung  über  Pacianus  (Mnemosyne  1895)  und  das  schöne  — 
holländisch  geschriebene  —  Stück  über  die  Peregrinatio  der  s.  g. 
„Silvia  von  Aquitanien'*,  sowie  die  Ankündigung  von  Lavertajons 
Sulpiciusausgabe  und  Möhrs  Sidonius  Apollinaris,  beide  in  „Museum 
1897,  von  Kochs  Claudian  (ebd.  1896)  von  Mommsens  Eugipp  (ebd.  1900). 
Ohne  bei  allen  diesen  kleineren  Arbeiten  zu  verweilen,  möchte  ich  auf 
die  frische  Behandlung  von  Pacianus  mit  einem  Worte  weisen.  Die*« 
scriptio  emendatoria  möchte  man  fast  eine  Erholung  von  den  streng 
handschriftlichen  Apuleiusstudien  nennen.  Man  fühlt  es,  welcher  Genuli 
es  dem  viro  ad  artem  criticam  artem  exercendam  prono  gewesen  sein 
muß,  Pacianus'  Schrift  in  Mignes  ziemlich  nachlässig  besorgten  Ausgabt 
(Vol.  XIII.)  ganz  in  der  Cobetschen  Art  zu  lesen:  mit  dem  Bleistift  in 
der  Hand.  Erst  genügt  ein  Strichlein,  ein  Obelos,  wo  etwas  suspeel  ist 
Bald  folgt  der  Emendationsversuch:  der  Bleistift  fängt  an  Lacunen  zn 
statuieren  und  der  fruchtbare  Geist,  durchdrungen  von  der  Kenntnis  de» 
patristischen  Idioms,  bringt  spielend  die  Verbesserung.    Wenn  der 


')  Zum  letztenmal  beschäftigte  er  sich  —  schon  schwer  erkrankt  — 
mit  Apuleius  in  dem  seinem  sehr  geliebten  Kollegen  U.  v.  Her  werden 
gewidmeten  Album  gratulatorium  (1902):  „<fc  fproiogoj  Hbri  de  deo  Socratu 
Apulei  rede  divtdundo." 
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Kritiker  p.  1053  C  die  Worte  liest  „per  orbem  totum  nullus  intus 
est  qui  te  reuiseret"  mag  er  einen  Augenblick  stutzen,  bald  senkt  sich 
der  Bleistift  wie  ein  Lancet,  das  verwachsene  intus  wird  tranchiert  nnd 
schon  leuchtet  die  unanfechtbare  Verbesserung  in<ven>tus  est  dem 
Leser  entgegen. 

Es  war  nicht  van  der  Vliets  Art,  über  dergleichen  Textesver- 
besserungen zu  jauchzen,  sie  mit  voller  Freude  einem  Freunde  zu  zeigen. 
Aber  ebensowenig  liebte  er  es,  lärmend  den  stolidus  librarius  auszu- 
schimpfen oder  den  Fehler  eines  Herausgebers  unfein  zu  denunzieren. 
Man  könnte  nicht  leicht  mit  mehr  Urbanität  ein  ziemlich  bedenkliches 
editoriales  Versehen  zeigen,  als  er  es  p.  1064  B.  tut.  „Ergo  a  Christi 
usque  Decii  prineipatum  nuüus  intellegens.  Tilius:  *a  Christ?  subaudi: 
,tidventu\  —  Errat  interpres.  Lege:  ergo  [a]  Christi  usque  Decii  prinei- 
patum nullus  intellegens." 

Wie  früher  durch  seine  Abhandlung  über  Tertullian,  und  später 
durch  einen  Beitrag  über  St.  Christophor  (tweemaandelijksch  Tijd- 
schrift  1892)  suchte  er  auch  in  diesem  Jahre  den  Nichtphilologen  das 
Verständnis  der  ersten  Christenzeiten  zu  eröffnen  durch  seine  holländisch 
geschriebene  Abhandlung  über  die  peregrinatio  ad  loca  saneta,  im  Jahre 
1867  nach  einer  Hs.  der  Arretinischen  Bibliothek  St.  Maria  zum 
erstenmal  herausgegeben.  Hauptsache  ist  hier  nicht  der  literarhistorische 
Nachweis,  daß  dieZuschreibung  an  Rufinus' Schwester  Silvia  vonAquitanien 
auf  sehr  schwachem  Grunde  beruhe,  sondern  der  interessante  Einblick, 
den  er  in  die  Zeitgeschichte  gibt,  indem  er  die  naive  Schreibart  der 
„Silvia"  der  Schriftstellerei  von  Palladius,  Sulpicius  u.  a.  gegenüberstellt 
und  das  Idiom  des  wichtigen  Dokumentes  beleuchtet  durch  eine  gut 
gewählte  Liste  der  Neuwörter.  Die  Behandlung  war  kurz  und  brachte 
nicht  bloß  Neues,  doch  gab  seine  Besprechung  des  wachsenden  Ge- 
brauches der  Präposition  de  (für  ex),  der  Zufügung  von  per  in  compositis 
(perexire,  perintrare)1  von  deante  und  deforis,  von  cata  (-=  sscundum ; 
vgl.  catunum  chacun)  etc.,  einen  deutlichen  Beweis,  wie  er  stets  bemüht 
war,  praktisch  wie  theoretisch  die  Grenze  der  klassischen  Studien  aus- 
zudehnen. 

Ans  der  späteren  Latinität,  deren  intime  Kenntnis  er  übrigens 
in  diesem  letzten  Jahre  hauptsächlich  in  den  genannten  Anzeigen  offen- 
barte, besonders  in  der  geistvollen  Rezension  von  Lavertujons  Sulpicius, 
riefen  ihn  immer  die  sorgfältigen  Vorbereitungen  für  die  akademischen 
Vorlesungen  in  die  eigentlich  klassischen  Zeiten  zurück,  und  so  liebte 
er  es,  in  kleineren  Miscellen  der  Mnemosyne  seine  Emendationsversuche 
zu  den  klassischen  Auktoren,  seine  Varia  ad  Varios  zu  publizieren, 
Cicero  emendierte  er  öfters  (vgl.  Mnem.  1893  und  1900)  und  noch  im 

Nekrologe  1908.  8 
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Jahre  1901  gab  er  im  Album  für  Boot  eine  auf  genauer  sprachlicher 
Untersuchung  gestützte  Erklärung  der  vielbesprochenen  Worte  ad  Ar. 
XIV.  14.  4  „Aedem  opis  explicaturum;  Tacitus  und  Petron,  die  Schälks 
zu  Persius  und  Juvenal  kamen  ebenso  an  die  Reihe.  Um  die  glück- 
liche Art  dieser  fast  immer  feinen  Besserungsversuche  zu  charakterisier, 
sei  genannt  Gell.  XV.  12  wo  er  in  der  Rede  des  C.  Gracchns  rtr 
omnium  nationum  postremissimum  voi schlagt  omnium  nebulomm. 

Es  hat  keinen  Zweck,  diese  kleinen  Emendationsversuche,  w~!df 
jeder  in  den  Mnemosyne- Jahrgängen  von  1891  bis  1901  finden  kua. 
hier  aufzuzählen.  Allen  lag  eine  und  dieselbe  Uberzeugung  zugrunde,  an: 
die  schon  öfters  in  diesen  Blättern  hingewiesen  ist,  die  Überzeugung, 
daß  kein  Übel  in  unseren  Handschriften  dem  der  Lacuuositas  nak 
kommt.  Beim  Durchlesen  der  Emendationen  bemerkt  man  es,  wie  seit 
mehr  ond  mehr  verfeinertes  Gefühl  für  litnaia  oratio  seinem  Geist  eis 
immer  schärferes  Organ  gab  für  jeden  Verstoß  der  Abschreiber  geges 
die  Konzinnität.  Oder  auch  der  Schreiber?  Ging  er  wirklich  ort 
zu  weit? 

Von  dergleichen  Zweifel,  wie  er  jeder  philologischen  Kritik  an- 
haftet, ist  van  der  Vliet  nicht  frei  geblieben.  Und  auch  seine  Be- 
urteiler konstatierten  in  seiner  Kritik  eine  Neigung  zum  Konservatis- 
mus bei  seiner  letzten  größeren  Arbeit,  der  Ausgabe  von  Tacitos' 
historiae  für  die  Bibliotheca  Scriptorum  Graecorum  et  Ronianorm 
Batava  (Groningen  1900).  Es  ist  schwel*  zu  sagen,  inwieweit  sie  rechr 
hatten.  Der  Zustand  des  Codex  Laurentianus  68.  2,  obgleich  der 
Apuleiusteil  von  derselben  Hand  als  die  Historiae  geschrieben  ist,  be- 
rechtigt nicht  dazu,  in  der  Herausgabe  der  beiden  Teile  denselben  Maß- 
stab anzulegen.  Übrigens  hatte  van  der  Vliet  in  Florenz  die  Historiae 
zwar  durchgesehen,  jedoch  nicht  genau  kollationiert,  und  er  stützte  ach 
in  seiner  Herausgabe  auf  Meisers  genaue  Kollation.  Es  leuchtet  ein. 
daß  schon  deshalb  diese  Tacitusedition  nicht  in  eine  Reihe  mit  seinen 
Apuleiusarbeiteu  gestellt  werden  soll,  brachte  sie  auch  schöne  Textes- 
verbesserungen, wie  z.  B.  1.  51  aviditate  imperii  dandi  für  tmperandi, 
und  II.  76  corana  <coram>  für  corona. 

Doch  kann  es  leicht  sein  —  folgt  doch  auch  die  Florida-Ausgabe 
desselben  Jahres  etwas  getreuer  als  die  Metamorphosenedition  dem  textos 
traditus  —  daß  die  Überwägungen ,  die  es  ihm  damals  verboten,  dem 
früher  von  ihm  gelobten  Kadikalismus  bis  zur  äußersten  Konsequenz  in 
Politik  und  Religion  zu  folgen,  auch  auf  seine  philologische  Arbeit  nicht 
ohne  Einfluß  blieben.  Das  körperliche  Leiden,  das  schon  damals  an- 
fangen hatte,  langsam  und  sicher  sein  Leben  zu  zerstören,  schwächte 
wohl  nicht  seinen  Scharfsinn,  weniger  noch  sein  Gefühl  für  vollendete 
literarische  Form  —  wie  es  sein  ausgezeichnetes  Leben  Franckens,  ge- 
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lesen  in  der  Kgl.  Nied.  Akademie  am  10.  März  1902,  beweist1)  — ,  aber 
den  jugendlichen  Mut,  znr  divinatorischen  Kritik  unentbehrlich,  den 
tütete  die  Krankheit  allerdings. 

Rasches  Alter  und  frühen  Tod  hat  ihm  sein  Leiden  gebracht. 
Der  Todestag  kam  ihm  weder  unerwartet  noch  —  wäre  es  nicht  um 
seine  Söhne  gewesen  —  unwillkommen;  und  als  er  am  17.  Juli  1902 
verschied,  war  das  nunc  dimittis  wenn  nicht  auf  seinen  Lippen,  doch 
schon  lange  in  seinem  Herzen. 

Den  feinsinnigen  Gelehrten,  den  bescheidenen  Arbeiter,  den  un- 
ermüdlichen Lehrer  hörten  wir  loben  in  Trauerreden,  als  wir  ihn  drei 
Tage  nachher  zur  Kuhestätte  trugen.  Aber  beredtere  Klage  brachten 
die  stillen  Tränen  der  vielen  auf  dem  Kirchhofe  zusammengekommenen 
Armen  Utrechts,  deren  Sorgen  seine  treue  Liebe  zehn  Jahre  lang  nach 
seinen  besten  Kräften  mit  getragen  und  erleichtert  hatte. 


l)  van  der  Vliet  war  Mitglied  der  Akademie  seit  1900.  Im  Jahre  1S93 
ward  er  zum  Mitglied  der  Sociöte  de  Linguiatique  de  Paris  gewählt. 

Amsterdam,  17.  Juli  1903.  K.  Kuiper. 
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